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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


Entwickelung  des  Tarifwesens  bei  der  preufsischen 
und  der  Reichs -Postverwaltung  seit  1824. 
Von  Herrn  Geh.  exped.  Secretair  M och  in  Berlin. 


gvigen. 


Am  I .  Januar  waren  25  Jahre  ver- 
$eit  sich  ein  fUr  die  Entwicke- 
lung des  Posnvcsens  in  Deutschland 
wichtiges  Freignils  vollzog:  die  Er- 
richtung der  Postverwaltung  des  nord- 
deutschen Bundes,  w^he  die  bis  da- 
hin selbstsUlndigen  zehn  deutschen 
Postgebiete  zu  einem  einzigen  ver- 
einigte lind  als  eine  der  bedeutsamsten 
Errungenschaften  die  Einführung  des 
Einheit« -Briefportos  bewirkte.  Dieser 
Rfickblick  giebt  uns  Veranlassung, 
nachstehend  im  Zusammenhang  den 
Ent%vickelungsgang  darzulegen,  welchen 
das  Tarifwesen    bei  der  preufsischen 


und  der  Reichs-Postverwaltung  ge- 
nommen hat. 

Im  Anfange  der  zwanziger  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  umfafste  das  Ge- 
biet des  preufsischen  Staates  und  das- 
jenige der  preuisiscben  Postverwaltung 
einen  Flücheninhalt  von  5  086  Quadrat- 
meilen  mit  10400000  Einwohnern. 
Die  Ausdehnung  dieses  Gebiets  hat  bis 
zum  Jahre  1866  keine  wesentliche  Ver- 
änderung erfahren.  In  Hamburg  und^ 
Bremen  bestanden  preufsische  Post- 
anstalten; in  den  anhaltischen  Herzog- 
thümern,  den  Fürstcnthümern  Schwarz- 
burg -  Sondershausen ,  Schwarzburg- 
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Rudolstadt  undScluiumburg>Lippe  übte 
Preufsen  auf  Grund  von  Vertrif{^  das 
Postregal  aus. 

In  dem  Tari%stem  des  prcnilsischcn 
Postwesens  trat  um  die  Mitte  des 
dritten  Jahrzelints ,  iiaclidcm  im  Jahre 
1821  der  General  -  Postmeister  Na^ler 
die  Leitung  des  Postressorts  über- 
nommen hatte,  eine  entscheidende 
Wendung  ein.  Wahrend  bisher  die 
Taxen  lediglich  nacli  dem  Laute  der 
Posten  oder  nach  der  Zeit^  die  auf 
die  Zurilcklegung  des  Weges  ver- 
wendet wurde,  bemessen  waren  und 
daher  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Wege  sich  höher  oder  niedriger  ge- 
Ntalteten,  wurde  nunmehr  die  den 
Tarifen  zu  Grunde  gelegte  Entfernung 
zwischen  den  einzelnen  Postanstalten 
ausschliefslich  nach  der  Luftlinie,  durch 
.Anlegen  des  Mafsstabes  auf  einer  im 
General  -  Postamt  bearbeiteten,  sehr 
sorgfältig  entworfenen  Karle  berechnet. 
Die  Einheit  dieses  Mafsstabes  war  eine 
preufsischc  Meile  (14,77  preufsische 
Meilen  1 5  deutsche  Meilen  gingen 
auf  einen  Aequatorgradl.  Jede  Post- 
anstalt erhielt  eine  aus  der  bezeichneten 
Karte  angefertigte,  vom  General-Post- 
meister vollzogene  Tabelle  der  un- 
mittelbaren Entfernungen  nach  allen 
übrigen  preufsischcn  Postanstalten. 
Früher  bestanden  nur  zwischen  einer 
beschränkten  Anzahl  von  Postanstalten 
directe  Taxen;  die  Sendungen  nach 
anderen  Orten  mufsten  daher  für  den 
nicht  in  den  Bereich  dicker  T.i\e  fallen- 
den Theil  der  Beförderungsstrecke  mit 
einem  Zuschlagporto  ^Binnenporluj  be- 
legt werden,  welches  die  vorherige 
Berechnung  des  gesammten  Portos  er- 
schwerte, wenn  nicht  uimiöglich  machte. 
Jetzt  konnte  jener  Portozuschlag  in 
Wegfall  kommen,  da  jede  Postanstait 
auf  Grund  der  ihr  gelieferten  Ent- 
femungstabelle  das  Porto  bis  zur  Be- 
stimmungs- Postanstalt  selbst  zu  be- 
rechnen vermochte. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  dem 
neuen  Tarifsvstem  bestand  darin,  dals 
bei  Packeten  die  Unterscheidung  nach 
dem  Inhalte,  welcher  in  den  früheren 


I  Taxen  eine  grofse  Rolle  gespielt  hatte, 

fallen  gelassen  und  das  Porto  fllr  alle 

Packete,  mit  Ausnahme  der  Akten- 
und  Geldsendungen,   nur   nach  dem 

]  Gewicht  und  der  Knlfernung  berechnet 

;  wurde. 

Das  von  Friedrich  Wilhelm  III. 
^  am    18.  Dezember  1824  vollzogene 

:  Regulativ,  welches  mit  der  Geltung 
'  eines  Gesetzes  am  1  Januar  1825  in 
I  Kratt  trat,  setzte  die  l  axen  beinahe  für 
sämmtliche  Postversendungsgattungen 
fest.  Nur  das  bereits  am  15.  Dezem- 
ber 1821  erlassene  »Reglement  über 
die  künftige  Verwaltimg  des  Zeitungs- 
wesensif  hatte  die  l'edingungen  und 
die  Gebühren  für  die  durcii  die  Post 
zu  beziehenden  Zeitungen  schon  frOher 
geordnet. 

Die  Zeitungsgebuhr  war   für  in- 

'  ländische  und  ausländische  Zeitungen 
verschieden.  Bei  inländischen  Zeitungen 

betrug  sie 

4    Pf.  tUr  den  ganzen  Druckbogen, 

a'/j  -    -     -  halben 

I  Vs  -   -     -  viertel 
'      '  V«  ~  ~    '  gcinzen  Bogen  Beilage, 
1     I     ...  halben    -        -  ; 

i  bei  ausländischen  Zeitungen,  mit  Aus- 
nahme der  französischen  Blätter, 

s    Pf.  für  den  ganzen  Druckbogen, 

I        4     -    -    -  halben 

I  und  2'/.,  -     -  viertel 

^  Im  Weiteren  gewahrte  das  Reglement 
j  von  182  i  bestimmt  bezeichneten  Klassen 
^  von  Absendern  ftlr  die  Versendung 
ebenso  bestimmt  bezeichneter  Gegen- 
stände besondere  Vergünstigungen. 
Durch  den  4  wurde  den  Buch-  und 
<  Musikalienhändlern  zur  schnelleren  und 
leichteren  Bekanntmachung  der  in  ihrem 
Verlage  erscheinenden  Artikel,  femer 
zur  Vertheilung  von  Katalogen  und 
Prospecten ,  den  Kauf leuten  für  ge- 
druckte Preiscourante  und  offene  ge- 
druckte Circulare,  aufserdem  allge- 
mein für  brochirte  Bücher,  die  Ver- 
sendung unter  Kreuzband  gegen  er- 
mJlfsigtes  Porto  mit  der  Briefpost  ge- 
stattet. Für  den  gewöhnlichen  Druck- 
bogen oder  tür  acht  Blatter  kleineren 
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als  Octavfonnats  waren  an  Pono  8  Pf.,  | 
für  den 

einzelnen  halben  Bogen  .  .  3  Pf.,  , 

viertel       -      .  .  4  - 

Bogen  Mu&ikformat   ....  10  - 

halben  Bogen  Musikformat  3  - 
zu  entrichten. 

Während    die  ZeitungsgebUhr   bis  ' 
zum  Jahre  1848  unverändert  bestehen  j 
blieb,   wurde  das  Porto  für  Druck-  } 
Sachen,  welches  bei  der  Schwerfälligkeit 
jwincr  Berechnung  von  vornherein  sich 
keiner  besonderen  Beliebtheit  erfireute, 
gelegentlich  der  allgemeinen  Neufest- 
setzung der  Portotaxen  durch  das  Re- 
gulativ vom  18.  De/.ember  1824 
neuen   l  aiilivstem  angepafst. 

Da>  Porto -Tax -Regulativ  traf  im 
Allgemeinen  folgende  Tarif- Bestim- 
mungen. 

Fttr  den  einfachen  Brief,  d.  h.  bb 
zum  Gewicht  von  L>oth  dnschliefs- 
lich,  betrug  das  Porto 


bis    i  Meilen  .  .  1  Sgr., 


i 

-  4 

-     .  .  1  %  - 

4 

7 

.  .  2 

7 

-  10 

» '  - 
*  •  "*  ya 

10 

-  '5 

-     •  •  3  "  - 

'5 

-  20 

-        -4  - 

20 

-  30 

und  tür  jede  ferneren  lu  Meilen  1  Sgr. 

mehr. 

Auf    die    weiteste   Entfernung  im 
preufsischen  PostgeUet  berechnete  sich  , 
hiernach   das  Porto  eines  einfachen  j 
Briefes  auf  19  Sgr.   Vor  dem  i.  Januar 

1825  hatte  es  18  Sgr.  betragen. 

Nach  Mafsgabe  des  Gewichts  erhöhte  j 
sich  das  Porto  für  Briefe,  insotern  die 
Beförderung  mit  den  Reit-  und  SchncU- 
posten  stattfand,  um  bestimmte  Satze 
des  einfachen  Briefportos,  und  zwar 
wurde  über 

bis  I    Loth  der  1  ^/^fache  Satz, 
.      -,'/,--  a      -  - 
iV,  -  2     .    -  2'/,  -  . 

^Vs  -  3      -     -  3%  - 

3      -  •     -  4 

u.    %v.  H\v  jcdcN  halbe  Loth  ein  halber  j 

Brietj^ortosatz  mehr  berechnet.  j 


Briefe  bis  zum  Gewicht  von  3  Loth 

gehörten  zur  Reitpost.  Das  Porto 
dafür  wurde  daher  stets  nach  den 
vorstehenden  Sätzen  erhoben.  Briefe 
über  2  Loth  galten  als  Fahrpost 
Sendungen  und  wurden  dement- 
sprechend taxirt,  sofern  nicht  der  Ab- 
sender die  Befördcrimg  mit  der  Reit- 
post aiisdrücklicli  verlangt  liatte. 

Alle  ge^ch^lebenen  Gegenstünde  im 
Gewicht  von  mehr  ak  a  Loth  (Schriften, 
Akten,  Documente  u.  s.  w.)  wurden 
gegen  ein  ermafsigtes  Porto  (Schriften- 
oder Aktentuxe'  mit  den  Fahr-,  Kariol 
und  Botenposten  belördert.  Für  diese 
Sendungen  wurde  erhoben  Uber 

2  bb  8  Loth  das  3  fache  Briefporto, 

8  -  16   -      -    4  - 
16  -   ■>4   -  3  - 

24  Loth  b.  I  Pfd.  -    6  - 

1  Pfd.  bis  2  -    -    7  - 
u.  s.  w.  für  jedes  Pfund  einfaches  Brief- 
porto mehr. 

Für  Aktensendungen  von  gröfserem 
Gewicht  wir  diese  Taxe  zu  hoch. 
Sie  wurde  daher  bereits  durch  Ca- 
binetsordre  vom  5.  November  1827 
dahin  abgeändert,  dafs  bei  einem  Ge- 
wicht von  mclir  als  1  (»  Loth  no  lange 
der  vierfaclie  Satz  des  Briefportos  in 
Anwendung  kommen  sollte,  bis  das 
doppelte  Packctporto  mehr  betrüge. 

Das  Porto  für  Drucksachen  unter 
Kreuzband  (Zeitungen.  Journale,  Preis- 
cour;!iite,  gedruckte  (^irculare  und 
Emptehlungsschreiben '  betrug  den 
vierten  Theil  der  Briettaxe.  Die  Sen- 
dungen konnten  mit  den  Reit-  oder 
Fahrposten  befördert  werden.  Fand 
auf  Verlangen  des  Absenders  die  Be- 
förderung mit  der  Reitpost  ^tatt,  so 
kamen  die  bezüglichen  Briefportosatze 
zur  Erhebung ;  im  anderen  Fallc 
wurden  die  Drucksachen  mit  dem 
vierten  Theile  des  Portes  natli  der 
Aktentaxe  belegt.  Drucksacfien  durften 
das  Gewicht  von  itiLoth  niciit  Uber- 
steigen. Bei  grölserem  Gewicht  mulste 
die  Versendung  in  Packetform  ge 
schehen. 

Waarenproben ,  welchfe  vom  Jahre 
1825  nb  innerhalb  des  preufsischen 
Postgebiet:»  zuerst  als  eine  besondere 
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Gattung  von  BefGrderungsgegenstünden 

erscheinen,   miifsten  in  Briefe  einge-  I 
schlössen  oder  ihesen  angehängt  wer-  | 
den.    Für  Waarenproben   kamen  an 
Porto  zur  Berechnung: 

a)  wenn  der  Brief  ohne  die  Probe 
nicht  über  '*  ^  Loth  wog,  bis  /um 
Gesammtgewicht  von  i '/«  Loth  das 

einfache  F^riefpoito, 
bj  bei  grölserem  Gewicht  die  Haltte  | 
der  Briefjportosfitze.  ! 

Das  im  Jahre  i8ai  in  den  Rhein- 
provinzen zuerst  eingeführte  nRe> 
commandationsvert'ahren«,  bei  welchem 

dem  Absender  die  Bestellung  eines  ; 
Briefes  an  den  Empfänger  durch  Be-  j 
Schaffung  einer  Bescheinigung  des  letz- 
teren nachgewiesen  wurde,  fand  vom 
Jahre  1825  ab  im  gesammten  preufsi- 
sehen  Postgebiet  Eingang.  Für  einen 
recommandirten  Brief  waren  zu  ent- 
richten : 

1.  das  Briefporto, 

2.  das  einfache  Briefporto  fttr  den 

zurUckfolgenden  Schdn  über  die 

richtige  Bestellung, 
y    dns  Scheingeid  von  2  Sgr. 

Den  Gerichtsbehörden  wurde  auf 
Verlangen ,  und  zwar  je  nach  dem 
Antrage, 

a)  die  richtige  Abgabe    einer  Ver 

fügung  u.  s.  w.  an  die  Postanstalt 
besonders  bescheinigt  (Aktenschein} 
oder 

b)  die  richtige  Einhändigung  der  Ver> 
ftigung  an  den  Empfilnger  durch 

Beschafllting  dnes  Anerkenntnisses 
nac hgewies^n  (Insinuations  -  Doku- 

ment). 

In  beiden  Füllen  wurde  eine  Ge- 
bOhr  von  37^  Sgr.,  welche  im  Falle 
zu  a)  der  Aufgabe -Postanstalt,  im 
Falle  zu  b)  der  Bestell-Postanstalt  ver- 
blieb, erlioben 

Es  Will  L;cst;itlol,  \'ei"siei;!,*lt<.'  oder 
unversiegelte,  von  eniem  und  dem- 
selben Absender  an  einen  oder  ver- 
schiedene Empßlnger  gerichtete  Brief- 
einlagen in  anderen  Briefen  zu  ver- 
senden. DeVgleiolie!)  l^riete  wurden 
nach  dem  Gesammtgewicht  taxirt. 
Briefeinlagen  an  die  Postanstalten  zum 


Vertheilen  an  die  Empfanger  zu  über- 
senden, war  im  .-Mlgemeinen  nicht  er- 
laubt. Geschah  solches  dennoch,  so 
wurde  für  jede  einzelne  Einlage  das 
Briefporto  besonders  berechnet. 

Das  Packctporto  stieg  nach  den 
Entfemui^j^ufien  von  5  zu  5  Meilen 
um      Sgr.  (3  Silberpfennig)  kkr  jedes 

Pfund.  Kleine  Packete  unterlagen 
jedoch  der  Briefportotaxe  in  der 
Weise,  dafs  bis  /um  Gewicht  von 
4  Pfund  zweifaches,  über  4  Pfund 
dreifaches  Briefporto  zur  Erhebung 
gelangte,  insofern  nicht  das  Packet- 
porto  einen  höheren  .Satz,  ergab. 
IJeberschiefsende  Meilen  wurdet)  für 
volle  3  Meilen  gerechnet,  über- 
schiefsende  Bruchtheile  eines  Pfundes 
aber  unberOcksichtigt  gelassen.  Ge- 
hörten mehrere  Packete  zu  einer 
Adresse,  so  wurde  das  Gesammt 
gewicht  ermittelt  und  nach  diesem 
das  Porto  berechnet.  Betrug  es 
weniger  als  das  dreifache  Briefporto, 
so  war  ief/teres  zu  erheben.  Kleine 
Packete  konnten  auf  Verlangen  des 
Absenders  mit  den  Schnellposten  be- 
fördert werden;  alsdann  trat  eine  Er- 
höhung des  gewöhnlichen  Portosatzes 
um  50  pCt.  ein.  Für  den  Begleit- 
brief wurde  bis  /.um  Gewicht  von 
Loth  besonderes  Porto  nicht  an 
gesetzt.  War  der  Brief  schwerer,  so 
unterlag  das  Uebergewicht  dem  ge- 
wöhnlichen Briefporto.  Betrug  der 
Werth  der  Sendung,  die  Verpackung 
abgerechnet,  füi  das  Pfund  10  Thaler 
oder  mehr,  su  raulste  er  ange- 
geben werden.  Ftlr  dergleichen 
Packete  kam  die  Goldtaxe  zur  An- 
wendung. Bei  Gegenständen  von 
geringerem  Werlhe  war  dessen  Angabe 
dem  Belieben  des  Absenders  überlassen. 
Die  Berechnung  des  Portos  erfolgte 
bei  diesen  Packeten  stets  nach  der 
gewöhnlichen  Packettaxe. 

Das  Geldporto  war  verschieden, 
je  nachdem  gemünztes  oder  unge- 
münztes  Silber  oder  Gold  zur  Vct 
Sendung  gelangte.  Bei  Silbersendungen 
entsprach  das  Porto  bis  i  Thaler 
Werthangabe   dem    einfachen,  Uber 
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I  bis  20  Thaler  dem  zwdfiKhen,  Uber 

20  bis  50  Thaler  dem  dreifachen 
Briefporto.  Der  Retrag  von  mehr  als 
50  bis  ausschiiefsUch  1 00  Thaler  wurde 
Air  volle  100  Thaler  gerechnet.  Bei 
Summen  von  und  Uber  100  bis 
1000  Thaler  erhöhte  sich  das  Porto 
nach  den  Entfernungsstufen  von  3 
/u  5  Meilen  um  2  Sgr.,  bei  höheren 
Betragen  um  i  Sgr.  fbr  jedes  halbe 
Hundert. 

Der  Werth  fremder  Silbermünzen 
wurde  nach  der  Mün/vcrglcichungs- 
tabelle  vom  15.  üctobcr  1821  be- 
rechnet. Kupfermünzen  unterlagen 
der  Taxe  gewöhnlicher  Packete. 

Für  Goldsendimgen  wurde  bis 
30  Thalci  zweifaches  Briefporto  er- 
hoben. Der  Betrag  von  mehr  als  50 
bh  aus^hlielslicii  100  Thaler  galt  für 
volle  100  Thaler.  Von  1 00  Thalern  ab 
trat,  wie  bei  den  Silbersendungen, 
eine  fortschreitende  Erhöhung  des 
Portos  ein,  welche  nach  den  Ent- 
fernungen von  5  /u  3  Meilen  für 
fedes  halbe  Hundert  bis  1000  Thaier 
I  '/o  Sgr.,  Ober  1000  Thaler  aber  1  Sgr. 
betrug. 

Die  Taxe  für  Goldsendungen  war 
nicht  von  langem  Bestände.  Schon 
durch  die  Kabinetsordre  vom  19.  Marz 
1826  wurde  sie  auf  die  Hälfte  des 

Portos  für  Silbersendungen  ermäfsigt. 

Bei  der  (icldtnxc  filllt  der  L'mstand 
auf,  dafs  aut  das  Gewicht  der  Sen- 
dungen keine  Rücksicht  genommen 
ist.  Es  kostete  daher  ein  Packet  von 
V,  Pfund  mit  Brillanten  im  Werthc 
von  1000  Thalern  ebenso  viel  Porto, 
wie  ein  Packet  von  60  Pfund  in  dem- 
sclbeti  Werthe. 

Handelte  es  sich  um  Versendung  von 
InIXndischem  oder  austlindischem  Papier- 
geld, sowie  von  kurshabenden  Papieren 
jeder  Ar\,  so  mufstc  nach  dem  Porto- 
Ta.x-Regulativvom  18.  Dezember  1824 
der  Werth  auf  dem  Briefumschlag  an- 
gegeben werden.  Das  Porto  betrug 
bei  inländischem  Papiergeld  die  Hälfte, 
bei  auslandi'<chem  Papiergeld  und  bei 
allen  kurshabenden  Papieren  den  vierten 
Theil  der  Silbertaxe,  mindestens  jedoch 


das  gewöhnliche  Briefporto  nach  dem 
Gewicht. 

Auch  diese  Taxe  wurde,  da  sie 
zu  hoch  war  und  Erschwerungen 
des  Handels  mit  Werthpapieren  her- 
beiführte, bereits  durch  Cabinetsordre 
vom  6.  Marz  1823  für  ausländisches 
Papiergeld  und  für  kurshabende 
Papiere  auf  des  Portos  für  Silber- 
geld ermüfsigt.  Aus  demselben  Grunde 
wurde  1841  gestattet,  dafs  kurshabende 
Papiere   in    recommandirten  Briefen 

'  gegen    die    Briefportotaxe    unter  der 

I  Bedingung  mit  der  Keitpost  betordert 
werden  konnten,  dafs  der  Inhalt  zwar 
richtig  angegeben  werden  mufste,  von 

t  der  Post  aber  dafdr  keine  Gewahr  ge- 

!  leistet  wurde. 

Es    war   erlaiihl.  verschiedenartige 
'  Gegenstande,  wie  Gold,  Silber,  Papier- 
I  geld  u.  s.  w.,  mit  Schriften  in  einem 
I  Briefe,    welcher    das    Gewicht  von 
'  8  Loth   nicht  übersteigen   durfte,  zu 
vereinigen.  Derartige  Sendimgen  hicfsen 
"Vermischte«.     Für    sie    wurde  bis 
4  Loth  doppeltes  und  über  4  Loth  drei* 
faches  Briefporto,  mindestens  jedoch 
die    gewöhnliche    Geldtaxe  erhoben. 
'  Bei    Sendungen    im    Gewichte  von 
mehr  als  8  Loth  war  eine  Vereinigung 
solcher  G^nstlnde,  für  welche  ver- 
schiedene Taxen  bestanden,  überhaupt 
nicht     gestattet;      die  Gegenstünde 
mufsten,    wenn    sie    auch   zu  einer 
Adresse    gehörten,    in  besonderen 
Packeten  versandt  werden. 

Gdder,    geldwerthe   Papiere  und 

:  Sachen    von   Werth   wurden   in  der 
Regel  mit  den  P'ahrposten  befördert. 
Sollte  die  Beförderung  mit  den  Schnell- 
'  posten  erfolgen,  so  trat  eine  Erhöhung 
.  der  Geldportotaxe  um  50  pCt.  ein. 

An  Orten,  wo  sich  eine  Postanstalt 

nicht  befand,  die  aber  von  durch- 
gehenden Posten  berührt  wurden, 
l  war  die  Gemeinde,  wenn  sie  die  Posten 
I  benutzen  wollte,  verpflichtet,  solche  Ein« 
I  richtungen  zu  treffen,  dafs  die  Abgabe 
;  der  Briefe  ohne  Aufenthalt  der  Post  ge- 
schehen konnte.  Für  die  Beförderung 
^  der  Briefe  solcher  Orte  von  und  bis  zu 
i  der  nächsten  Station  wurde  das  Porto 
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nach  dem  niedrigsten  Tuxsat^e  be- 
rechnet.   Dieses  Porto  hiefs  »Land- 

porto«. 

Bei  eintretender  Theuerung  des 
Futters  war  der  General -Postmeister 
befugt,  nacii  Mafsgabe  der  steigenden 
Beförderungskosten  in  dem  Falle,  dafs 
der  Preis  des  Hafers,  nach  einen 
Durchschnitt  in  den  bedeutendsten 
( >rten  der  Moiiarcliie,  i  Thlr.  für  dea 
Scheticl  übersteige. 

a)  das  Packetporto  von  3  aut  4  Silber- 
pfennig, 

b)  das  Porto  ftlr  Silbergeld  für  je 
ioo  Thlr.  bei  Summen 

von   100  Thlr.  bis  1000  Thlr. 

aut  ^  Sgr.. 

über  1000  Tiür.   .  .     -  4   -  , 

c)  das  Porto  für  Gold  für 
je  lOoThlr.  bei  Summen 

von  100  Thlr.  bis  1000  Thlr. 

auf  4  Sgr., 
über  lüOü  I  hlr.  .  .    -  3  - 
KU  erhöhen. 

Von  der  Befugnifs  sur  vorüber- 
gehenden Erhöhung  gewisser  Porto- 
sstze  ist  ein  Gebrauch  nicht  gemacht 
worden. 

F^inlietcrungsscheinc  wurden  ertheilt 
aj  in  allen  Fullen  Uber  Geld  und 
Papiergeld,  kurshabende  Papiere, 
wenn  der  Retrag  1  Thlr.  Uber- 
stieg, sowie  Uber  Werthstücke  und 
recommandirte  Briefe, 
b)  nur  auf  Verlangen  des  Absenders 
über  ^wöhnliche  Packete. 

Die  hierfür  zu  entrichtende  Gebühr 
(das  Scheingeld)  betrug  fUr  jeden  Ein- 
lieferungsschein 2  Sgr.  Für  gewöhn- 
liche Packete  wurde  diese  Gebühr 
durch  Cabinetsordrc  vom  5,  November 
1897  auf  I  Sgr.  ermifsigt. 

Die  Postanstalten  waren  verpflichtet, 
im  Orte 

a)  unbeschwerte  Briete, 

b)  -Adressen  und  Briefe  /.u  Packcten 
und  Geldern,  sowie  alle  Ablicfc- 
rungsscheine 

den  Empftfngem,  wenn  diese  eine 
.\bholungserklürung  nicht  mederj^egt 
hatten,  in  das  Haus  zu  senden.  ,^n 
einigen  Orten  gelangten  auch  l^ackete 


und  Gelder  zur  Bestellung.  Dabei 
wurde  an  Bestellgeld  erhoben: 

a)  für  unbeschwerte  Briefe  bb  zum 

Gewicht  von  16  Loth,  für  Packete 
bis  zum  gleichen  Gewicht,  sowie 
für  Geldbriefe  bis  1  Thlr.  '/«  Sgr., 

b)  für  jeden  der  übrigen 
Gegenstande   1 

Naciidem  seit  i.  September  1824  im 
Bezirke  des  Postamts  zu  Frankfurt 

(Oder)  versuchsweise  eine  Landbrief- 
lusielhing  eingerichtet  worden  war. 
wurde  durcli  C^ircular -Verfügung  vom 
26.  Februar  1825  diese  Einrichtung  er- 
heblich erweitert  und  damit  der  erste 
Schritt  zu  ihrer  Ausdehnung  über  das 
ganze  preufsische  Postgebiet  gethan. 
Das  bei  der  Bestellung  nach  dem 
platten  Lande  zu  entrichtende  Bestell- 
geld betrug 

a;  für  Briefe  bis  zum  Gewicht  von 
16  Loth 

auf  1     Meile  Entfernung  i  Sgr., 
-  3  Meilen         -        2  - 

b)  für  Handpackcte  bis  cinsciiliefslich 
6  Pfund  den  doppelten  Satz  des 
Brief  bestellgeldes ; 

c;  für  Geldscheine  gleichfalls  den 
doppelten  Satz. 

Die  Abholung  des  Geldes  von  der 

Post  blieb  dem  Empfänger  überlassen. 
Später  1183-^1  wurde  gestattet,  Gelder 
bis  zu  einem  bestimmten  Betrage  den 
Empfängern  durch  die  Landbriefträger 
zuzuführen.  Für  die  Bestellung  der 
Gelder  wurde  demnächst  der  doppelte 
Satz  des  Briefbestellgeldes  erhohen, 
wahrend  der  einfache  Satz  in  den- 
jenigen Fällen  zur  Berechnung  kam, 
in  denen  nur  der  Geldschein  und  bei 
Packeten  die  Begleitadresse  durch  den 
Landbriefirltger  zur  Bestellung  gc- 
!  langten. 

!  Briefe  nach  Orten  des  [tlatteii  Landes, 
deren  Bestellung  in  der  gewöhnlichen 
Weise  nicht  erfolgen  konnte,  wurden 
von  8  zu  8  Tagen  durch  besondere 
Boten  abgetragen.  Die  letzteren  er- 
hielten eine  Vergütung  von  s  Sgr.  tür 
die  Meile.    Das  hiernach  zu  zatücndu 
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Botenlohn  wurde  aut  die  zur  Be-  j 

Stellung  vorliegenden  Briefe  nach  Ver- 
hältnils   der  in  F^ctracht  kommenden 

Enttcmungen  veitlieilt  und  von  den  [ 

Empfitngem  eingezogen.  , 

FOr  die  Abtragnng  der  Zeitungen,  ( 

welche  nicht  zu  den  Verpflichtungen  [ 

der   l^ost Verwaltung    uehörte,    waren  ' 

jahrlich  für  das  Exemplar  zu  entrichlen:  , 

im  Orte, 

a)  wenn  die  Zeitungen  zwei- 
oder  dreimal  wöchentlich 
ankamen  12  Sgr., 

b)  wenn  ^ic  öfter  in  der 
Woche  ankamen  20    -  ;  ! 

im  LandbcstcUbczirke  ' 
die  doppelten  Satze. 

Wenn  die  mit  den  Posten  einge- 
gangenen Packete  und  Gelder  nicht 
am  folgenden  Tage  nach  Beslellung 
der  Adresse  oder  des  Ablieferungs- 
scheines abgeholt  waren ,  kam  für 
die  sichere  Aufbewahrung  und  als  ! 
Entschädigung  für  die  Kosten  der  Unter- 
haltung des  erforderlichen  DienNtnnimes 
ein  besonderes  Packkammer-  oder 
Lagergeld  zur  Erhebung.  Es  betrug 
fUr  die  ersten  4  Tage: 

a)  ftor  jedes  einzelne  Packet 

bis  30  Pfund. ...  1  Sgr., 
über  30  -60     -    ....  2 

über  60     -    ....  3    -  ; 

b)  Air  Geld-  und  Werthptckctc 

bis  lOoThlr.....  1  Sgr., 
über  100  -    300    -    ....  2    -  j 
-  300  -  I  ()()<)    -    ....  3 
und    für  jede    weiteren    1000  Thlr. 
1  Sgr.  mehr. 

Blieben  die  Packete  llfnger  als  4  Tage 

liegen.   M.  war  vom  fUnften  Tage  ab 
der  doppelte  Betrag  der  vorstehenden  i 
Satze  für  jede  Woche  zu  entrichten. 

Post -Vorschüsse  wurden  nur  nach 
dem  Ermessen  und  auf  Gefahr  des 
Beamten  bei  der  Auflieferung  baar 
ausgezahlt.    Die  Gebühr  setzte  sich 

zusammen 

a)  aus  dem  Porto  für  den  Brief  u.  s.  w. ; 

b  aus  dem  Postgelde  (Geldporto;  in  , 
der  Hohe  desjenigen  Portos,  wel-  1 
ches   zu   erheben  gewesen  sein  > 


würde,  wenn  der  Betrag  des  Vor- 
schusses baar  mit  der  Post  versandt 
worden  wäre; 
c)  aus  der  ProcuragebUhr;  diese  be- 
trug: 

bis  5  Sgr.  ausachliefstich. .  nichts, 

von  5  bis  15  Sgr   1  Sgr., 

Uber  13  Sgr.:  von  halben 
zu  halben  Thalem 

bis    10  Thlr   I  - 

Ober  10   7j  - 

aufser  den  Sätzen  bis  10  Thlr.). 
Die  Procuragehühr  flofs  nicht  zur 
Postkasse,  sondern  gelangte  im  Verhalt- 
nifs  von  '/i  Vi  J'-wischen  den  Be- 
amten der  Aufgabe-  und  der  Bestim- 
mungs  -  Postanstalt  zur  Vertheilung. 
Durch  (  jrcular- Verfügung  vom  4.  Juli 
1H42  wurde  das  Geldporto  (b)  wegen 
seiner  Höhe,  und  uro  die  Benutzung 
der  Post  bei  dem  Geldverkebr  zu  er- 
leichtern, aufgehoben.  Vom  Jahre  1849 
ab  {''  3-,  der  Postdienstinstruction  vom 
I.  Mai  1849}  kam  die  ProcuragebUhr 
zu  Gunsten  der  Postkasse  zur  Ver- 
rechnung. 

Im  Falle  der  L  nbestellbarkeit  wur- 
den Briefe,  einschliefslich  der  Vor- 
schulsbricfe.  bis  /um  Gewicht  von 
2  Loth  portofrei  uacii  dem  .\ufgabeort 
zurückgesandt.  Bei  schwereren  Briefen, 
sowie  bei  Packeten  und  Geldern  hatte 
der  .Absender,  wie  für  die  Hinsendung, 
das  volle  Porto,  bei  Vorschüssen  auch 
die  Procuragehühr,  zu  entrichten.  Ge- 
schah die  Rückgabe  am  Absendungsort 
vor  Schlufs  der  Post,  so  wurde  das 
bezahlte  Porto  erstaltet. 

Wenn  für  Briefe,  welche  hatten 
frankirt  werden  müssen,  oder  für  Briefe 
an  Behörden  das  Porto  nicht  voraus- 
bezahlt war,  konnten  die  Limschltige 
den  Postanstalten  zur  Einziehung  des 
Portos  vom  Absender  zurückgegeben 
werden.  Für  die  Rücksendung  des 
Umschlages  wurde  das  einfache  Brief- 
porto angerechnet. 

Es  war  gestattet,  in  Füllen,  in  wel- 
chen weisen  der  richtigen  Beförderung 
der  zui  Post  gegebenen  Gegenstande 
Zweifel  bestanden,  den  Erlals  eines 
Laufieettels  zu   beantragen.  Hierfür 
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war  eine  Gebühr  von  s  Sijr  n\  ent- 
ricliten.  Sie  wurde  zurückgezahlt, 
wenn  eine  Unregebnafsigkeit  bei  den 
inländischen   PostbehOrden    die  Er- 

mittelutmen  veranlafst  h:it!e. 

Bruchtlieile  eines  Silbergrobcheris  | 
wurden  bei  der  Portoberechnung  uut  1 

Vif  Vs'  Vi*  '  ^S^'  obge-  I 

rundet  I 

Aufser   den    von  Alters   her  über- 
konunenen  günzlichen  Betreiungen  von  1 
Porto,  welche  für  die  im  Staatsinteresse  ; 
beforderten  Sendungen,  sowie  mit  oder  j 
ohne     Einschränkungen     /.^hlreiv  Iien  , 
öffenthchen  Anstahen,  milden  Stiftun- 
gen, Privatpersonen  u.  s.  w.  gewiihrt 
waren  und  in  der  Folge  eine  aulser- 
ordentliche,  die  Einnahmen  der  Post- 
kasse   schiidit^eiulc    Ausdehnung  er- 
reichten,   bestanden  besondere  Porto 
Ermälsigungcn  tUr  Sendungen  an  und 
von    Soldaten.     Nach    der  durch 
Cabinetsordre  vom  30.  Dezember  1825 
genehmigten    Ucbereinkunft    /.wischen  ; 
dem  General-Postamt  und  dem  Kriegs-  ' 
ministerium   vom    20.  Dezember   des  | 
genannten  Jahres  betrug  das  Porto  für  | 
Soldatensendungen: 

1.  für  Briete  ^ 

bis    1  Loth  nicht  Uber  2  Sgr., 
-     2    .       -        -    4  - 

Ubers  -  die  gewöhnliche  Brief- 
taxe; 

2.  für  Packele 

bis  ()  Ptiind  doppeltes  Brietporto, 
jedocii  nicht  mehr  als  4  Sgr., 

Uber  6  Pfiind  vom  Mehrgewicht 
das  gewöhnliche  Packetporto; 

3.  fllr  Geldsendungen 

bis    2  Thlr   2  Sgr., 

über  2   -10    -   4    -  I 

-  10  -  20    -   6  - 

20  Thlr.  das  tarifmiifsigc  Porto. 
Der  durch  das  Porto-Tax-Regulativ 
vom  18.  Dezember  1824  testgesetzte 
Tarif  hat  bis  1843  nur  unwesentliche 
Aendeningen  erfahren.  Aufser  den 
bereits  angegebenen  sind  hauptsächlich 
folgende  zu  envahnen. 

Dem  damals  üblichen  Vertahren  ent-  | 
sprechend  ertheilte  die  Cabinetsordre  | 
vom  19.  März   1826  dem  General- 
Postmeister  die  Ermächtigung,  Porto-  i 


Krstattungen  eintreten  zu  lassen,  und 

zwar: 

fllr  SUbersendungen  bei  einer  jUhr- 
iichen  Versendungsmasse  von 

a)  25000  bis  50U00  Thlr.  einen 

Betrag  von  ju  pCt., 

b)  über  30  000  Thlr.  einen  sol- 
chen von  15  pCt.; 

für  Packetsendungen  bei  einer  jlthr- 
lichen  Versendungsmasse  von 
aj  10000  bis  20000  Pfund  einen 

Betrag  von  10  pGt.  und 
b)  über  20  000  Pfund  einen  sol- 
chen  \nn    1  ^  pGt. 

Da  diese  Betu^nils  fUr  aulserordent- 
Uchc  Fülle  nicht  ausreichte,  erhöhte 
die  Cabinetsordre  vom  21.  Februar 
1829,  »in  dem  Bestreben,  mit  den 
benachbarten  Postanstalten  gleichen 
Scliritt  zu  halten  ■.  -M.if  AntrJfge  von 
Handlungshiiusern  vien  Procentsatz  des 
fllr  SUbersendungen  zu  erstattenden 
Portos  bei  einer  halbjährlichen  Ver- 
sendungsmas'^e  von  100000  bis 
200000  Thlr.  Mut  2-,  pC.l.  und  über 
200000  1  hlr.  aut  33';3pGt. 

Durch  Cabinetsordre  vom  8.  April 
1 848  w  urden  diese  Porto-ErstattUOgen 
(Restitutionen  aufgehoben. 

Die  Förderung  de*-  Geldvcrkehrs 
machte  besondere  Maisnahmen  noth- 
wendig.  Nachdem  bereits  184  t  gestattet 
worden  war,  kurshabende  Papiere  in 
recommandirten  Briefen  zu  versenden, 
wurde  nacli  Aufhebung  des  Portos, 
welches  bislier  für  den  zurückfolgen- 
den Schein  Ober  die  richtige  Bestellung 
eines  recommandirten  Briefes  zu  zahlen 
war  1842  *,  in  den  .lahren  i  S42  und 
1843  nachgegel^en,  dafs  Kassenanwei- 
sungen, ferner  alle  übrigen  Gattungen 
von  Papiergeld,  sowie  die  kurshabenden 
Papiere  nach  Belieben  des  Absenders 
mit  oder  ohne  Recommandation  zur 
Versendung  gelangen  konnten,  und 
dafs  auch  der  Werth  dieser  Papiere 
nicht  mehr  angegeben  zu  werden 
brauchte. 

Das  Porto-Tax-Kegulativ  vom  Jahre 
1824  hatte  gegenüber  dem  früheren 
Tarif  eine  Erhöhung  der  Brief-  und 
zum  The il  auch  eine  solche  der  Geld-, 
dagegen  eine  £rmtffsigung  der  Packet- 
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taxe  herbeigtlührt.  Jene  Erhöhungen 
waren  nicht  unbedeutend  und  lassen 
«ch  namentlich  bdm  Briefjporto  auf 
etwa  20  pCt  veranschlagen.  Beim 
Geldportn  wurden  die  thcilweisc  ein- 
getretenen Erhöhungen  durch  in  an- 
derea  FtiUen  stattgehabte  Ermäfsigungen 
ausgeglichen.  Porto  fUr  Schriften 
und  Akten  hatte  ebenfalls  eine  Herab- 
setzung erfahren.  Im  Allgemeinen  er- 
scheint indefs  die  Taxe  von  1824  als 
die  höchste,  welche  die  preufsische 
Post  iL-mak  festgesetzt  hat.  Der  Staats- 
kanzlcr  Fürst  von  HarJcnherg  hatte, 
als  er  im  hihrc  1821  Einleitungen  zur 
Reorganisation  der  Postverwaltung  trat, 
«ne  erheblich  niedrigere  Taxe  in  Vor- 
schlag gebracht.  Als  jedoch,  wührend 
die  Verhandlungen  hierüber  noch 
schwebten,  der  Zustand  der  Staats- 
tinanzen  im  Jahre  1824  die  Nieder- 
setzung einer  Imraediat-Commission  zur 
Revision  des  Staatshaushaltes  erheischte, 
erklärte  diese  für  nofliwcnklig.  dafs 
auch  die  Post  in  stärkerem  Malse  als 
bisher  als  Einnahmequelle  benutzt 
werde.  Es  wurde  demgcmtffs  dem 
(Jeneral-Postmeister  von  Nagler  zur 
[Pflicht  gemacht,  den  bisherigen  Peber- 
schuls  von  700  000  bis  800  ouo  Thlr. 
auf  I  Million  jährlich  zu  bringen  und 
die  Errdchung  eines  Ueberschusses 
von  I  200  000  Thir.  für  die  Zukunft 
zu  erstreben. 

In  Folge  dessen  waren  durch  das 
Porto-Tax-Regulativ  vom  Jahre  1824 
die  erwähnten  Erhöhungen  herbeige- 
führt worden. 

Nach  2ojiihrigcr  Herrschaft  dieses 
Tarifs  ging  die  preufsische  Postver- 
waltung, wenn  auch  nur  schrittweise 
und  stets  gehemmt  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  allgemeine  Finanzlage 
des  Staates  und  durch  den  Widersland, 
welcher  ihren  Plänen  bis  zum  Ueber- 
gang  des  Postwesens  auf  den  nord- 
deutschen Band  von  den  Finanz- 
ministern entgegengesetzt  \\'iirde,  mit 
Ausdauer  daran,  die  Ta.werhaltnisse 
den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  ent- 
sprechend umzugestalten,  insbesondere 


!  die  hohen  Sütze  des  Regulativs  vom 
I  Jahre  1824  zu  ermfifsigen  und  den 
I  Tarif  selbst  auf  einer  einfischeren  Grund- 
lage aufzubauen. 

Den  Anfang  machte  sie  mit  dem 
Brietportotarif.  Durch  Cabinetsordre 
vom  18.  August  1844  wurde,  unter 
Vorbehalt  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung des  Porto -Tax -Regulativs 
vom  18.  Dezember  1824,  das  Porto 
für  den  einfachen  Brief  (*^,  Lotli]  fest- 
gesetzt bei  Entfernungen 

bis  5  Meilen  auf. .  1  Sgr.« 
über  5-10     -      -  . .  1  7,  - 
-10-15     "  -.-2 

-  15  -  ao     -      -  . .  2Vj  - 

-  20  -  30     -      -  . •  3 

-  30  -  50     -      -  . .  4  - 
j        -   50  - 1 00     "         •  •  3 

1  -  100  Meilen  lür  jede  weitere  Ent- 

I  fernung  im  preufsischen  Posigebiel  auf 
I  6  Sgr. 

Die  durch  das  Regulativ  vom  Jahre 
I  1824  für  die  Reit-  und  Schnellposten, 
sowie  die  für  die  Fahr-,  Kariol-  und 
Botenposten  festgesetzten  Erhöhungen 
des  Portos  bei  steigendem  Briefgewicht, 
ferner  die  Bestimmung,  wonach  die 
im  Inland  zur  Post  gegebenen  Briefe 
Uber  2  Loth  zur  Fahrpost  gehörten, 
sofern  der  Absender  nicht  ausdrttcldich 
die  Beförderung  mit  den  Reit-  oder 
Schnellposten  verlangt  hatte,  behielten 
j  auch  terner  ihre  Gültigkeit.  Dagegen 
kam  bei  Kreuzbat)d:>endungen,  bei 
Briefen  mit  Waarenproben  und  bei 
recommandirten  Briefen  lediglich  der 
1  neue  Briefportotarif  zur  .Anwendung. 
Insoweit  der  Berechnung  des  Portos 
tÜr  Packet-  und  Geldsendungen  die 
Brieftaxe  zu  Grunde  tag,  blieben  die 
bezüglichen  Sütze  des  Regulativs  vom 
Jahre  1824  in  (ieltung.  Nur  das 
•\  ,  Loth  übersteigende  (iewichl  der 
Begleilbrieie  zu  Packeten,  terner  Sen- 
dungen bis  I  Thlr.  in  baarem  Silber- 
geld und  bis  zum  Gewicht  von  3  Loth 
unterlagen  der  neuen  Rrieftaxe. 

Für  Soldatensendungen  blieben  alle 
I  Bestimmungen  der  Uebereinkunft  vom 
I  a6.  Dezember  1825  in  Kraft. 
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2.  Neueste  italienische  Gesetzgebung,  betreffend  das  Fern- 
spreehwesen  und  die  Starkstromanlagen. 

Von  Herrn  Postrath  Billig  in  Berlin. 


Unter  dem  -.  April  iHiyi  ist  in  (}esctzi,'ebimi;  lier.mlrcten.  Der  erste 
Italien  ein  Gesetü  über  das  Fernsprech-  i  diesen  Gejj;eii-stand  bctrertende  üeset/,- 
wesen  und  in  dessen  Verfolg  unter    entwurf  wurde  dem  Abgeordneten- 


dem   i6.  Juni  1892   ein  Königlicher 

Krhif^  er^ani^cn,  diiroli  welchen  einem 
die  nülhij^en  Austülirungsbesiimmungen 
entiialtenden  Reglement  verbindliche 
Kraft  verliehen  wird.  Im  Zusammen- 
hang hiermit  ist  eine  ministerielle 
Verordnung  vom  24.  Juni  erschienen, 
betrettend  die  Herstellung  und  den 
Betrieb  von  Starkstromanlagen. 

Die  Vorgeschichte  dieser  gesetz- 
geberischen Akte  ist  interessant  genug, 
um  hier  kurz  geschildert  /u  werden. 

Die  Errichtung  und  der  Betrieb  von 
Femsprechanlagen  jeder  Art  war  in 
Italien  von  Anfang  an  der  Privat- 
Unternehmung  überlassen.  Die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Icl/teren  imd 
dem  Staat  waren  geregelt  durch  einen 


hause  am  9.  Februar  1888  von  dem 
damaligen  Minister  der  öflentlichen 
Arbeiten,  M.  .Saracco.  vorgelegt.  Aus 
den  ErUfuterungen  zu  dem  Entwurf 
entnehmen  wir,  dafs  damals  in 
4«)  Stedten  öffentliche  Fernsprech- 
einrichtungen mit  9600  Theilnehmern. 
sowie  470  Privatanlagen  vorhanden 
waren  f  und  dafs  der  Staat  hieraus 
Einnahmen   in    Höhe   von  jährlich 

171  00*)  l-ire  bezog. 

Die  Bestimmnngen  de^  Gevet/ent- 
wurfs  schlos.sen  sich  im  Allgemeinen 
denjenigen  des  belgischen  Fernsprech- 
gesetzes vom  I  I.  Juni  1883  an:  Inan- 
spruchnahme des  Monopols  tür  Bau 
und  Beirieb  von  Pernsprechnnlagen 
tür  den  Staat,  Zulü-ssigkeit  der  Krthei- 


Ministerialerlafs  vom  1.  April  1881,  |  lung  von  Concessionen  auf  25  Jahre 

gegen  eine  Abgabe,  Gleichstellung  der 
Fernsprcch  und  Tele^raphenanlagen 
hinsichtlich  der  Vorschriften  über  ihre 
Errichtung  und  ihren  Schulz,  Fest- 
setzung einer  Höchst -Abonnements- 
gebuhr n.  s.  w.   Der  Entwurf  gelangte 

dyni;ils  nicht  zur  Berathung  und  wurde 
demnächst  von  Neuem  im  Februar 
i88()  vorgelegt;  diesmal  kam  er  zur 
Berathung  In  der  Commission,  aber 
nicht  im  Plenum. 

Inzwischen  war  in  Italien  das  Post- 
undTelegraphen-Ministeriumgesc  hatten 
worden,  und  dessen  erster  Inhaber, 
Lacava,  brachte  den  Entwurf  am 
10.  Februar  1890  zum  dritten  Mal  vor 
die  Kammer,  freilich  mit  verschiedenen 
Abänderungen ,  welche  nach  dem 
Stand  der  Dinge  in  Italien  und  im 
Ausland  geboten  erschienen.  Die 
Zahl  der  Städte  mit  Fernsprechein- 
richtungen war  in  Italien  bis  Ende 
1888  auf  67,  die  Theilnehmerzatil  aul 
1 1  780  gestiegen.  Bei  Vorlegung  des 
Entwurfs  führte  der  Minister  aus,  dafs 
es  im  Hinblick  auf  die  bei  Weitem 


worin  der  Grundsatz  der  Freigabe  an 
Jedermann  unter  dem  V'orbehalt  staat- 
licher (jenehmigung  ausgesprochen 
war,  sowie  durch  Königliche  Verord- 
nungen vom  I.  April  1883  und  vom 
21.  Februar  1884.  worin  nflhere  Vor- 
schriften für  den  Betrieb  von  öffent- 
lichen Fernsprecheinrichtungen  inner- 
halb eines  Ortes  und  zwischen  be- 
nachbarten Ortschaften,  sowie  für  die 
Benutzung  des  Fernsprechers  zu  pri- 
vaten Zwecken  gegeben  waren. 

Die  rasche  Entwickelung,  welche 
das  Femsprechwesen  audi  in  Italien 
nahm,  und  die  daraus  hervorgehende, 
nicht  vorhergesehene  Mannigfaltigkeit 
der  Beziehungen  zwischen  dem  Staat, 
und  zwar  nicht  blos  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Ertheiler  der  Femsprech- 
concessionen,  den  Concessionsneh- 
mem,  den  Theilnehmern  an  Fern- 
sprecheinriclitungen  und  den  Grund- 
besitzern Uelsen  an  die  italienische  Re- 
gierung sehr  bald  das  Bedttrfhifs  nach 
einer  möglichst  endgültigen  Regelung 
der  Verhältnisse  auf  dem  W^e  der 
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bedeutendere  E^twickcluT1^  des  Fern-  i 

Sprechwesens  im  Auslund  und  auf  das  I 
stetige  Vorwärtsschreiten  von  Wissen- 
M:haft   und  Technik  unmöglich  ge- 
macht werde,  aus  dem  heutigen  Zu- 
stand auf  den  weiteren  Fortschritt  be- 
züglich der  mittels  Fernsprechers  zu 
i-vewahii^enden  Entfernungen,  der  Aus-  ! 
breitung   seines  Gebrauchs,    dci'  Ge-  j 
staltung    internationaler    Beziehungen  i 
einen  auch  nur  annähernd  richtigen  | 
Schluß  zu  ziehen.    Folgerichtig  be- 
zeichnete   er   nicht   nur   die   in    dem  | 
früheren  Entwurf  vorgesehene  23)iihrige  i 
Concessionsdauer,    ebenso    wie    die  i 
IC  jährige  Rtlckkaufsfristakzulang,  wo- 
bei er  sehr  zutreffend  ausführte:  »durch 
die  Ertheilung  langsichtiger  Concessio- 
nen    beraube  sich   der  Staat  wesenl 
lieber  Rechte   und   schüdige  dadurch  | 
das  gemeine  Wohl«,  sondern  nahm  die  j 
Erwerbung  sOmmtUcher  Femsprech- 
anla^n  und  deren  Betrieb  durch  den  | 
Staat,  --owie  für  die  Zukunft  ein  aus- 
schliel->liches    Staate  -  Fernsprechwesen 
in    Aussicht:    »der    Fernsprecher  sei 
nur  eine  Art  des  Telegraphen,  und 
/.war  eine  Vervollkommnung  desselben; 
beide  müfsten  daher  in  einer  Hand 
sein,   und   dies  könne   nur  die  Hand  i 
des  Staates  sein,  der  schon  das  Tele- 
graphenmonopol  besitze  und  allein  im 
Stande  sa,  den   Femsprecher  dem 
Nutzen  der  Allgemeinheit  dienstbar  zu 
machen.     Der    Grundsatz    des  Wett- 
bewerbv  habe  sich  nicht  bewiihrt,  in- 
dem überall  das  grölsere  Kapital  das 
kleinere  besiegt  habe;  die  Kriegskosten 
aber  müsse  das  Publikum  in  Gestalt 
hoher    Gebühren    aufbringen.      Der  ' 
Wettbewerb  habe  nur  einen  mangel- 
haften    und    unvollstündigen  Betrieb 
{^zeitigt,  da  die  Unternehmer  als  End-  I 
zweck   eine  hohe  Verzinsung  ihres 
Kapitals  betrachteten,  und  deshalb  nur 
dort  einträten,  wo  eine  solche  in  .\us- 
sicht  stehe.    Ks  sei  datier  der  Staat, 
welchem  schon  das  1  eiegraphenmono-  t 
pol  zustehe,  ausschliefslich  und  alldn 
in  der  Lage,   dem  Fernsprechbetrieb 
die  zum    Vortheil  der  Allgemeinheit  | 
wünschcnswerthe    Entwickelung  zu 
sichern.« 


DerEntwurf  fand  in  der  Conunission 
eine  wohlwollende  Beurtheilung.  Der 
Berichterstatter  empfahl  warm  dessen 
Annahme,  nach  Abänderung  einiger 
Paragraphen,  und  stellte  sich  in  seinem 
Bericht  im  Grofsen  und  Ganzen  auf 
den  Standpunkt  der  Regierung.  Nacli 
langen  Verhandlimgen  wurde  der  Ent- 
wurf zwar  von  der  Kammer  angenom- 
men, gelangte  aber  wegen  des  Schlu.sses 
der  Session  nicht  mehr  zur  geschafts- 
müfsigen  Behandlung  im  Senat  und 
war  damit  vorlüuti.;  :ihgethan. 

Ein  neuer  Entwurl  über  denselben 
Gegenstand  kam  am  30.  April  i8(ji 
zur  Vorlage.  Mittlerweile  war  das 
Ministerium  Crispi  abgetreten  und  mit 
ihm  der  Minister  tWr  Posten  und 
Telegraphen,  Lacava;  in  einstweiliger 
Wahrnehmung  dieser  Geschäfte  brachte 
der  Minister  für  die  öffentlichen 
Arbeiten,  Branca,  die  Vorlage  vor  die 
Kammer. 

In  dem  neuen  (ie^etzentwurf  ist  von 
dem  factischen  Staatsmonopol,  das 
heifst:  von  der  Uebernahme  des  gc- 
sammten  Femsprechwesens  in  staat- 
lichen Besitz,  aus  finanziellen  Gründen, 
und  weil  der  Gebrauch  des  Fern- 
sprechers noch  nicht  eiri  allgemeines 
Bedürtnifs  .sei,  zu  dessen  Betriedigung 
der  Staat  unter  Umständen  vorüber- 
gehend Opfer  zu  bringen  Anlafs  linden 
kOnne^  »einstweilen«  Abstand  genom- 
men, und  die  Concessionsdauer  auf 
höchstens  23,  die  Rückkaufsfrist  auf 
1 3  Jahre  festgesetzt.  Die  .Ankündi- 
gung der  Absicht  des  ROckkaufs  hat 
ein  Jahr  vor  Ablauf  der  letztgenannten 
Frist  zu  erfolgen.  Damit  ist  man  zu 
dem  ursprünglichen .  vom  Minister 
Saracco  am  9.  Februar  ibSä  ein- 
gebrachten Vorschlag  zurückgekehrt, 
welcher  auf  dem  Ergebnifs  der  Er- 
mittdungen einer  ad  hoc  eingesetzten 
Commissinn  fufste  Der  tuue  Etit 
Wurf  erfulii  in  der  Commi^siuii  eine 
Reiiie  von  Abänderungen  in  dem 
Snne,  dafs  die  Commission  sich  zwar 
auf  den  Standpunkt  des  rechtlichen 
Staatsmonopols  stellte;  aber  da  man 
letzteres  nun  doch  einmal  nicht  thal- 
süchlich  ausüben  wolle,  .so  erscheine 
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es  ^boten,  die  Ausbrcitimi;  des  Fern-  i 
Sprechers  im  Privntbetiiebe  thunlichsl 
zu  fördern.  Die  Kammer  genehmigte 
den  so  veränderten  Entwurf  unter 
Festsetzung  der  Rttckkaufisfrist  auf 
12  Jahre,  und  der  Senat  gab  mit 
unerheblichen  Aenderungcn  seine  Zu- 
stimmung ebenfalls.  Berichterstatter 
war  hier  der  frühere  Minister  Saracco, 
Urheber  des  ebenerwahnten  ersten 
Gesetzentwurfs.  Nachdem  der  Senats- 
entwurf am  8.  Mär/,  1892  von  der 
neputirtenkammer  gutgeheifscn  wor- 
den war,  ist  er  unter  dem  7.  April 
vom  König  vollzogen  und  als  »Gesetz 
Uber  das  Femsprechwesen«  in  der 
Nummer  95  der  Ga^^etta  ufficiale 
vom  21.  April  veröffentlicht  worJen. 

Der  Inhalt  der  24  .\rtikel  des  Ge- 
setzes ist  kurz  folgender: 

»  I.  Jedermann  darf  auf  seinem 
Eigenthum  Fernsprei  hunl.ii^en  /x\m 
ausschlielsliL  h  eij^enen  Ciebrauch  ohne  ; 
Weiteres  einrichten,  weiui  die  Leitungen 
nur  nicht  fremde  Grundstücke  ober- 
oder  unterirdisch  Berühren.  Jede 
andere  Anlage  bedarf  behördlicher 
Genehmigung,  wnrtiber  das  Nähere  in 
einem  Reglement  lestgcset/.t  wird. 

2.  Die  Genehmigung  kann  zurück- 
gezogen werden  bei  Nichterfüllung  der 
darin  auferiegten  Verpflichtungen  oder 
der  Vorschriften  dieses  Gesetzes.  Als- 
dann mufs  sich  der  Concessionar  den 
Abbruch  seiner  Anlage  ohne  Ent- 
schädigungsanspruch gelallen  lassen. 

3.  Der  Staat  kann  selbst  Femsprech- 
anlagen betrüben  und  ebenso  weitere 
Concessionen  für  denselben  Bezirk  j 
ertheilen ,  wenn  er  dies  als  vortlieil-  ' 
haft  für  das  Gemeinwohl  erachtet, 
und  der  derzeitige  Concesdonar  sich 
wdgert,  den  Betrieb  nach  dem  Ver- 
langen des  Staates  zu  erweitem  oder 
zu  verbessern. 

4.  Fernsprechaniageii  können  con- 
cessionirt  werden  zum  privaten  oder 
Otfentlichen  Betrieb,  letzteres  entweder 
innerhalb  der  Grenzen  einer  Gemeinde 
oder  zwischen  verschiedenen  Orten. 
Die  Privatanlagen  dürfen  nur  dienen 
zum  Verkehr  zwisciien  Grundstücken 
eines  oder  zweier  Concessionare,  nicht 


aber  zum  öffendichen  Verkehr,  noch 

auch  dürfen  sie  in  Verbindung  gesetzt 
werden  mit  anderen  privaten  oder 
ötfentUchen  Anlagen.  Die  Concessiuns- 
dauer  wird  für  ^e  Privatanlagen  von 
der  Regierung  in  der  Verleihungs- 
urkunde festgesetzt. 

S-  Die  Concessionare  von  Fern- 
sprechanlagen dürfen  ihre  Leitungen, 
ohne  «e  an  Stützen  anzubringen,  sowohl 
über  öfientUche  und  private  Grund- 
stücke hinweg,  als  auch  an  denjenigen 
Seiten  von  Gebüudeu  entlang  führen, 
wo  keine  Fenster  oder  andere  Lug- 
öifnungen  sich  befinden;  doch  and 
die  Driüite  so  zu  führen,  dafs  sie  den 
Besitzer  in  beliebiger  Benutzung  seines 
Besitzes  nicht  hindern. 

In  jedem  anderen  Falle  ist  für  die 
Leberschreitung  eines  Besitzthums  mit 
DrHhten  oder  für  die  Errichtung  von 
Stützpunkten  auf  einem  solchen  die 
Genehmigung  des  Besitzers  nöthig. 

Ferner  kann  die  Duldung  derartiger 
Maisnahmen  auf  privatem  oder  öti'enl- 
lichem  Besitz  stets  durch  Erlafs  des 
Präfecten  verfügt  werden  unter  Ein- 
haltung folgenden  Verfahrens. 

6.  Wer  einen  solchen  Krlal^  er- 
wirken will,  muls  zunächst  dem  Prä- 
fecten einen  Plan  des  betreffenden 
Grundstückes  und  der  beabsichtigten 
Leitungsführung  auf  letzterem  dn- 
reichen,  sowie  eine  Entschädigungs- 
summe anbieten.  Die  Betheihgten 
verhandeln  hierüber  mündlich  vor  dem 
Präfecten,  welcher  demnächst  die 
Zahlung  oder  Hinterlegung  dnes 
billig  erachteten  Betrags  anordnet; 
dessen  Höhe  set/t  im  Streitfalle  die 
Staatsbaubehörde  fest.  Danach  darf 
die  beantragte  Benutzung  des  Grund- 
stttclcs  erfolgen,  doch  mufs  sie  zweck- 
entsprechend sein,  darf  das  Grund- 
stück nicht  über  das  Bedürfnifs  hinaus 
belasten  und  mufs  den  berechtigten 
Ansprüchen  der  Nachbarn  Rechnung 
tragen. 

Gegen  die  Verfügung  des  Prflfecten 

ist  die  Berufung  im  Instanzen/uge,  und 
ge^efi  die  Festsetzung  der  Entschädi- 
gung durch  die  Slaalsbaubehörde  der 
Rechtsweg  zulässig. 
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Der  Grundbesitzer  kann  seinen  Be- 
sitz jederzeit  ohne  Rtlcksicht  auf  die 

Fernsprechanlage  anderweit  ausnutzen. 

Gemeinden  und  Provinzen  dürfen 
lür  solche  Anlagen  aiifset  den  in 
diesem  Gesetz  vorgesehenen  keinerlei 
sonstige  Abgaben  oder  Gebühren  in 
Anspruch  nehmen. 

7.  Vorschriften  über  den  Schutz  der 
Baudenkmäler  beim  Leitungsbau. 

8.  Die  Concessionsdauer  für  öA'cnt- 
Uche  Femsprechanlagen  wird  auf 
23  Jahre,  die  Frist,  innerhalb  deren 
der  Staat  solche  Anlagen  ankaufen 
kann,  auf  12  Jahre  festgesetzt.  Im 
Falle  des  Ankaufs  geht  die  Anlage 
mit  allen  Rechten,  auch  gegen  Dritte, 
auf  den  Staat  über.  Können  sicii  die 
Betheiligtcn  über  den  Preis  nicht 
einigen,  so  tritt  ein  Schiedsgericlu  in 
Wirksamkeit,  zu  welchem  die  Parteien 
je  ein  Mitglied  ernennen,  während  als 
drittes  Mitglied  der  Präsident  des  zu- 
ständigen (lerichts  liinzukommt.  Gegen 
den  Sprucii  dieser  drei  Scllied^richter 
findet  Berufung  nicht  statt. 

Der  Ankaufspreis  soll  nie  das  Pro> 
duct  ;ius  dem  mittleren  Nettoertrag 
(d.  h.  Brutto  -  Einnahmen  abzüglich 
Generalkosten,  Abgaben  und  Betriebs- 
kosten) und  der  Zahl  der  Jahre,  f&r 
welche  die  Concession  noch  gilt,  Ober- 
steigen 

Der  Staat  kann  otienlliche  Fern- 
sprechanlagen,  auch  ohne  die  Preisfest- 
setzung abzuwarten,  in  Besitz  ndimen. 

9.  Nach  Ablauf  der  Concession 
wird  jede  solche  .Anlage  mit  allem 
Zubehör  unentgeltlich  £igenthum  des 
Staates. 

IG.  Privatanlagen  mit  zwei  Sprech- 

stcllcn  und  3  km  Leitung  zahlen  an 
den  Staat  jährlich  20  Lire;  für  jede 
weitere  Stelle  5  Lire,  für  jedes  weitere 
Kilometer  Leitung  3  Lire.  Diese  Ab- 
gabe kann  bis  zur  Hälhc  des  Abonne- 
ments für  einen  Anschlufs  an  öffent- 
liche Femsprechanlagen  steigen,  wenn 
die  Privatsprechstellen  sich  in  Riiumen 
befinden,  die  der  allgemanen"  Be- 
nutzung offenstehen. 

I  I .  Inhaber  von  Concessionen  für 
öHentliche  Fernsprechanlagen  im  Be- 


zirk einer  oder  mehrerer  an  einander 
grenzender  Communen,  die  an  dne 

Vermittelungsanstalt  angeschlossen  sind, 
I  zahlen   dem  Staat  eine  jährliche  Ab- 
'  gäbe    von  10  pCt.  der  Abonnement- 
Solleinnahme  nach  dem  gewöhnlichen 
Tarif,  ohne  Berücksichtigung  etwaiger 
Nachlässe,  die  nicht  durch  das  vor- 
'  liegende  Gesetz  j^estattet  sind.  Aufser- 
dem  zahlen  sie  50  Lire  für  jede  öffent- 
liche Femsprechstelle. 

1 2.  Betreibt  der  Inhaber  einer  Con- 
cession für  Verbindungsanlagen  eine 
solche,  die  sein  Eigenthum  ist,  mit 
seinen  eigenen  Apparaten,  so  zahlt  er 
dem  Staat  jührlkh  3  pCt.  der  Brutto- 
Ein  nähme  aus  dem  Sprech  verkehr  von 
Stadt  zu  Stadt. 

Wenn  der  Staat  die  Verbindungs- 
anlage herstellt  und  betreibt,  so  be- 
zieht er  die  volle  Einnahme  aus  diesem 
Betrieb. 

13.  Au i  Verlangen  des  Staates  miifs 
der  Concessionar  einer  St;ul{  Fern- 
sprecheinrichtung deren  Vermittelungs- 
anstalt mit  derjenigen  einer  Verbin- 
dungsaniage  in  derselben  Stadt  ver- 
binden lind  alle  Kosten  für  diese 
Verbindung  und  ihren  Betrieb  tragen; 
er  sowohl  wie  der  Staat  dürfen  dafür 
dnen  Zuschlag  von  nicht  Ober  5  pCt. 
der  gewöhnlichen  Gebühr  erheben. 

14.  Der  Concessionar  einer  Verbin- 
dungsanlage mufs  dem  Staate  als  Ein- 
nahme aus  deren  B^eb  die  HUfle 
der  Jahreseinnahme  für  Telegramme 
zwischen  den  zu  verbindenden  Orten 
gewährleisten.  Letztere  wird  nach  dem 
Ertrag  der  letzten  3  Jahre  berechnet. 
Dabei  braucht  der  Concessionar  nicht 
aufzukommen  für  einen  Ausfall  in 
Folge  Ermäfsigung  des  Telegraphen- 
tarifs oder  in  Folge  höherer  Gewalt. 

1 5.  Von  jeder  Abgabe  frei  sind  die 
von  Communen  behuCt  Verbindung 
nüt  den  Staats -Teh^raphenstationen 
hergestellten  Linien. 

16.  Höchstsatze  für  Fernsprech- 
gebühren : 

a)  Für  jede  Leitung  in  einem  3  km 
weiten  Umkreis  vom  Vermitte- 
lungsamt,  bei  oberirdischer  Füh 
i         rung  200  Lire,  bei  unterirdischer 
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300  Lire.  Für  ic  200  m  oder 
einen  Tlieil  davon  ineiii :  ober- 
irdisch 6  Lire,  unterirdisch  8  Lire 
Zuschlag. 

b)  Für  jedes  Gesprich  von  5  Minuten 
Dauer  von  einer  öffentlichen 
Sprechslellc  aus  auf  km  liiit- 
fernung  30  Centesimi;  Zuschlug 
von  5  Centesimi  fttr  jedes  Kilo- 
meter mehr. 

c)  Für  jedes  (iesprifch  von  gleicher 
Dauer  zwischen  Orten,  die  nicht 
demselben  Netz  angehören,  auf 
500  km  Entfernung  3  Lire;  Zu- 
schlag von  60  Centenmi  für  je 
100  km  oder  einen  Theil  davon 
mehr,  vorbehaltlich  der  Ein- 
führung von  Abonnements  zu 
nicht  höheren  Preisen. 

17.  Wo  Fernsprechnetze  bestehen, 
müssen  auf  Antrag  besondere  An- 
lagen gegen  Kislattung  der  Selbst- 
kosten und  eine  Jahresmiethe  von 
höchstens  ' eines  Fernsprech-Abonne- 
ments  errichtet  werden.  Letzteres  mufs 
fÜT  alle  Thdlnehmer  gleich  sein. 

Für  jeden  zweiten  und  weiteren 
Apparat  zum  eigenen  Gebrauch  dnes 
Theilnehmers  dürfen  nicht  unter 
80  pCt.  der  Ürsprungsgebühr  erhoben 

werden. 

Die  Anlagen  /u  Zwecken  dei-  Re- 
gierungs-,  Provinzial-  und  Communal- 
behOrden  geniefsen  halbe,  diejenigen 
der  Post-  und  Telegraphenbehörden 
volle  Gebührentreiheit;  doch  haben 
letztere  Behörden  die  Selbstkosten  für 
ihre  Anlagen  zu  eisiaiien.  Von  den 
Abonnements  der  erstgenannten  Be- 
hörden ist  eine  Abgabe  an  den  Staat 
nicht  zu  entrichten. 

1 8.  Beseitigung  unc(Micessionirter .An- 
lagen lediglich  im  Verwaltungswege 
auf  Kosten  des  Besitzers.  Gerichtliche 
Bufse  von  300  bb  2000  Lire.  Handelt 
es  sich  um  Privatanlagen,  die  nicht 
über  5  km  lang  sind  und  nur  Privat- 
grundstücke berühren,  so  kann  gegen 
deren  Besitzer  nur  auf  Antrag  Des- 
jenigen gerichtlich  vorgegangen  wer- 
den, dessen  Grundstück  ohne  Erlaub- 
nifs  mit  der  Leitung  gekreuzt  ist. 


Kl.  Gleichstellung  von  Ferns[Meth- 
und  1  elegraphengeheininils ,  soweit 
öffentliche  Anlagen  in  Frage  kommen, 
in  strafrechtlicher  Beziehung.  Das 
Gleiche  findet  statt  betreffs  der  Be- 
schädigung oder  Störung  von  Sprech- 
anlagen, nur  dafs  die  Bulsen  gegen- 
über Privatanlagen  auf  den  3.  bis 
6.  Theil  der  sonstigen  Betrüge  sich 
vermindern. 

20.  Die  Verantwortlichkeit  für  Nach- 
theile jeder  .\rt.  die  heim  Fernsprcch- 
betrieb  tohrlässigerweise  herbeigeführt 
werden,  beschrankt  sich  auf  die  Er- 
stattung der  Gebühren  und  Bezahlung 
der  anderwärts  festgesetzten  Entschädi- 
gungen. 

21.  Die  Regierung  kann  aus  (jrün- 
den  der  öHeiitlichen  Sicherheit  mittels 
Königlichen,  vom  Ministerium  gegen- 
zuzeichnenden Erlasses  den  Fernsprech- 
dienst  einschränken,  einstellen  oder 
zeitweilig  selbst  übernehmen,  ohne 
dafs  hieraus  Entschädigungsansprüche 
herzuleiten  sind.  Nur  die  Abgaben 
(11.  und  12.)  ermSfsigen  sich  je  nach 
der  Dauer  derartiger  Mafsnahmen. 

23.  Im  Interesse  der  Öffentlichen 

Sicherheit  kann  die  Regierung  die  ihr 
nöthig  cischeinenden  Veränderungen 
der  Linientührung  jederzeit  anordnen 
und  im  Falle  der  Nichtbefolgung  ihrer 
Anordnungen  auf  Kosten  des  Besitzers 
zy^angsweise  durchführen  lassen. 

23.  Die  Bestimmungen  der  vor- 
stehenden Artikel  3.  6.  ~  und  10  sind 
auch  auf  die  Herstellung  und  den  Be- 
trieb von  Telegruphenaniagen  anzu- 
wenden. 

24.  Das  im  .Artikel  i  erwähnte 
»Reglement  «  wird  über  die  Krtheilun^ 
und  Zurücknahme  der  C^oncessionen, 
Uber  die  Sicherheit  und  Regelmäf&ig- 
keit  des  Femsprechbetriebes  und  der- 
gleichen alles  NOthige  vorsehen. 

Als  Bufse  für  Veigehen  gegen  dieses 
Gesetz  und  das  Reglement  können 
Strafen  von  so  bis  300  Lire  im  Ver- 
waltungswege zuerkannt  werden,  un- 
beschadet der  vollen  Verantwortlichkeil 
der  Concessionare  in  j^traf-  und  civil - 
rechtlicher  Beziehung.« 
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Das  in  Aussicht  gestellte  Reglement  j 
ist  durch  Königlichen  Erlafsvom  lö.Juni 
1892  veröffentlicht  worden  und  ent- 
halt in  ti6  Artikeln  genaue  Ausfbh- 
ningsbestimmungen    mit    Bezug    auf  I 
das    vorstehende   Gesetz.    Es  würde 
zu  weit  tllhren,  die  einzelnen  Aitikel  : 
—   auch  nur  den  Stichwörtern  nach  — 
wiederzugeben;  wir  wollen  nur  die 
Kntheilung  des  Stoffes  andeuten. 

Kapitel  I   giebt  allticmciiu-  Bestim-  , 
mungen    über    die    Ertheilung    und  | 
Zurückziehung  der  Conccssionen ,  so- 
wie fiber  die  Hentellui^  der  Linien. 
Daraus  ist  zu  erwihnen  Artikel  36: 
»Anlangend  den  freien  Betrieb  von 
Fernsprochitnlagen      im     Sinne  von 
Artikel   t    des   Gesetzes.     so  unter- 
brechen Strafsen,  Wege,  Meer,  Seen,  . 
Flosse,  Kanüle,  Blfche  und  jedes  andere  | 
dem  Öffentlichen  Verkehr  offene  oder  ; 
einem  Dritten  gehörige  Zwischenstück  j 
die    Zusammengehörigkeit  des  Besitz-  1 
thums-    Dagegen  bilden  (Art.  37J  ge-  i 
mauerte  oder  wenigstens  mit  gemauer- 
ten   Uferpfeilern    versehene  Brücken 
zwischen  den  demselben  Besitzer  ge-  ' 
hörenden  L'fern  eine  Fortsetzung  des 
Besitzthums  im   Sinne   des  Artikels  1 
des  Gesetzes.« 

Femer  verleiht  Artikel  45  der  Re- 
gierung   ausgedehnte  Aufsichtsrechte:  1 
"Die  Fernsprechlinien  sind  nach  allen  ' 
Hegeln  der  Kunst  zu  bauen.  Wenn 
die  Regierung  eine  Linientülirung  als  : 
oacbthdlig   flir  Grundbesitzer   oder  | 
Publikum  erachtet,  kann  sie  die  Her- 
stellung  der    Anlage  aussetzen  oder 
schon   fertige  Linien  verlegen   Uis-^en.  1 
Ferner  kann  sie  die  Herstellung  eines  j 
darchaus    metallischen  Stromkreises, 
die  Auswechselung  verrosteten  oder 
sonstwie  abgenutzten  Drahtes,  von  nicht 
genügend  gesicherten  Stützpunkten,  von 
App.niten    oder   anderem  Ziibeiiör, 
wenn    e.>  veraltet  oder  schadhatl  ist, 
fordern,  und  endlich,  wo  ihr  dies  zu- 
tr^iglich  erscheint,  den  Uebergang  von 
der  oberirdischen   zur  unterirdischen 
Leitungsführung,« 

Artikel  46  bestimmt,  dafs  die  durch  1 
die  ^aafsleitungen  übermittdtenZetchen 
in  den  Sprechlettungen  nicht  gehört  I 


werden  dürfen,  dals  letztere  bei 
Kreuzungen  mit  ersteren  stets  unter 
diesen  bleiben,  und  welche  Schutz- 
nuiisregeln  bei  unvermeidlicher  Ueber- 

fÜhning  getroffen  werden  sollen.  Gegen- 
seitige Entfernung  (Art.  47I  bei  Kreu- 
zungen mindestens  2  m.  bei  Par;<llel 
führung,  die  thunUchst  zu  vermeiden 
ist  (Art.  48),  in  Ortschaften  4  m,  auf 
freier  Strecke  12  m. 

Im  Kapitel  2  sind  besondere  Be- 
stimmungen betrerts  der  öffentlichen 
Stadt  -  Fernsprechanlagen  enthalten. 
Danach  setzt  das  Ministerium  die 
Grenzen  jeder  solchen  Anlage  fest 
(Art.  53  .  und  genehmigt  Dienstregle- 
ments und  Tarife,  sowie  jede  Aende 
rung  derselben  ^.\rt.  53);  ebenso  die 
KröHnung  ötfentlicher  Fernsprech- 
stellen  (Art.  61). 

Die  Uebermittelung  von  Nachrichten 
behufs  schriftlicher  Weitergabe  an 
Dritte  ist  verboten  (Art.  62 \ 

Gewissen  Berufsarten  kann  Rabatt 
gewShrt  werden  (Art.  66),  z.  B.  Banken, 
Fabriken  u.  s.w.;  dann  mursat>er  der 
Rabatt  fUi  alle  Angehörigen  derselben 
Klasse  gleich  sein. 

Kapitel  \  enthalt  besondere  Be- 
stimmungen für  öffentliche  Verbindungs- 
anlagen, und  zwar  Ober  die  Gespr&chs- 
dauer,  welche  für  ein  einfaches  Gespräch 
auf  s  Minuten  tesfgeseizt  ist.  Uber  die 
Art  der  Gebührenerhebung  mittels  be- 
sonderer Scheine,  welciie  in  Blocks 
ak  Stammscheine  mit  Coupons  ent- 
halten sind  (Art.  73).  Um  der  Re- 
gierung die  Controle  zu  erleichtern, 
i.st  die  Rechnungslegung  über  die 
Fernsprechgebühren  genau  vorgeschrie- 
ben. —  Die  Concessionirung  inter- 
nationaler Verbindungsanl^pen  behiflt 
sich  die  Regierung  ganz  besonders  vor. 

Nähere  Bestimmungen  für  Privat- 
anlagen sind  im  Knpitel  4  gegeben. 
Letztere  dürlen  nicht  »zu  Gunsten 
Drittera  benutzt  werden  (Art  88). 

Für  communale  Anschlufslinien  an 
das  Staats  Tel egraphennetz  gelten  die 
Vorschriften  im  Kapitel  3:  die  Re- 
gierung stellt  Linien  und  Amtseinrich- 
tungen her  auf  Kosten  der  Communen, 
unterhalt  die  Linien  für  20  Lire  das 
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Kilometer  jährlich,  gicbt  und  nimmt  . 

Telegraiiiine  mittels  Fernsprechers  u.  s.w.  ' 
Aufserdem  können   solche  Leitungen 

auch  zum  directen  mündlichen  Ver-  : 
kehr    2wi!>chen    Personen    aus  dem 

Publikum  benutzt  werden  ! 

Aus  dem  Kapitel  6  sind  die  be  . 
sondeien  Bestimmungen  zu  ersehen,  | 

welche  für  die  Anlagen  öffentlicher 
Behörden  gelten.  Solche  Anlagen 
unterliegen  nur  der  An/eigepfliciit  und 
können  von  derTelcgraphenverwaltung  j 
auf  Kosten  der  betreffenden  Behörden 
hergestellt  werden.  Diejenigen  von 
Provinzen  oder  Communen  dürfen 
die  Grenzen  des  betreffenden  Bezirks  | 
nicht  Qberschreilen.  ) 

Endlich  enthidt  Kapitel  7  noch  j 
einige  Vorschriften  betrefb  der  GOltig-  1 

keit  gewisser  Artikel  des  Reglements 
auch  tür  die  Staats-Telegraphenanlagen, 
sowie   betreffs  des  Verhältnisses  der 
Anlagen  zur  Uebertragung  elektrischer 
Kraft  gegenüber  den  Schwachstrom-  j 
anlagen.     In  letzterer  Hinsicht  ist  ein  ' 
Ministerialerlafs    vom    24.  .hini    bei-  \ 
gegeben,  den  wir  als  besonders  lehr-  1 
reich  noch  anfQgen  wollen: 

»In  Erwägung,  dafs  die  Starkströme, 
welche  ge^enwirtig  zu  Bdeuchtungs-, 

Beförderungs    und  anderen  gewerb- 
lichen Zwecken  dienen,  durch  ihren  ' 
Verlaut'  in  der  Nähe  von  Telegraphen- 
oder Femsprechleitungen  schwere  Stö- 
rungen im  Telegraphen-  und  Fem-  ( 
sprechbetrieb  verursachen  könneo.  in 
dem  sie  den  elektrischen  Zustand  der 
Erde  und  der  Atmosphäre  verändern  — 
auch   bei  directer  metallischer  Be- 
rührung der  beiderseitigen  Leitungen 
Personen  und  Apparaten  schwere  und  • 
nicht  wieder  gut'/.um;u:!iendc  Schädi- 
gungen zufügen   können  — ,  in  Er- 
wägung, daft  hieraus  die  Nothwendig-  ' 
keit  folgt,  derartige  gewerbliche  Ein- 
riclifungen     bestimmten  Vorscliriften 
/.u  unterwerfen,  um  für  den  der  Re- 
gierung   vor  behaltenen    Betrieb  von 
Telegraph  und  Fernsprecher  einen  un- 
gestörten Gang  sicherzustellen,  . . .  ver- 
ordnet der  Minister   für  Posten  und 
Telegraphen  Folgendes: 


I.  Erfordernifs  der  vorlierigen 
Genehmigung. 

1 .  \'on  jeder  Anlage  zur  Kraftüber- 
tragung ist  mindestens  einen  Monat 
vor  der  Inangriffnahme  der  Arbeiten 

dem  Ministerium  Anzeige  zu  machen. 

2.  Bei/iifüucn  sind:  Zeichnungen 
vom  Traci  der  Linie  und  von  den 
Einzelheiten  der  Bauanordnung,  An- 
gaben über  die  Art  des  Elektricitäts- 
Erzeugers,  das  Maximum  der  Span- 
nung an  der  Maschine  und  das 
Maximum  der  Stromstärke,  welches  in 
den  verschiedenen  Thdlen  des  Netzes 
vorhanden  sein  soll,  sowie  über  die 
Beschaffenheit  des  Leiters,  die  Ge- 
staltung des  Netzes  und  die  Art  der 
Isolation. 

II.  Vorschriften  Uber  die  Herstellung 

der  Anlagen. 

■3.  ElektrisLlic  gewerblichi.'  Anlagen 
müssen  unter  Anwendung  aller  durch 
die  Erfahrung  gebotenen  Vorsichts- 
mafsregeln  hergestellt  werden.  Der 
Concessionar  ist  ftlr  alle  durch  seine 
Anlage  verursachten  Schäden  verant- 
worthch. 

4.  Die  Maschine,  welche  die  Elek- 
trizittft  erzeugt,  mufs  von  der  Erde 

mit  der  allergröfsten  Vorsicht  isolirt 
und  der  Stromkici-^  durchaus  metallisch 
sein.  Verboten  ist  die  leitende  Ver- 
bindung der  stromfllhnmden  Leiter 
mit  Wasser-  und  Gasröhren,  sowie 
jede  andere  Mafsnahme  zur  Herein- 
ziehung der  Erde  in  den  Stromkreis. 

5.  Die  blanken  Leiter  dürfen  nicht 
mit  der  Hand  erreichbar  sein,  müssen 
ftlr  jede  voraussichtliche  Inanspruch- 
nahme stark  i^enug  gewählt  und  nach 
Bedarf  durch  genügend  kräftige  Draht- 
seile gehalten  werden. 

6.  Wo  bei  Arbeiten  an  Teiegraphen- 
und  Fernsprechleitungen  die  Arbeiter 
Starkstromleiter  berühren  köimten, 
müssen  letztere  genü^-end  isolirt  und 
so  weit  von  einander  entternt  sein,  dafs 
ein  Mensch  nicht  gleichzeitig  zwei 
davon  berühren  kann. 

7.  Metallische  Bcrührnni,'  /wischen 
Stark-  und  Schwachstromleitungen  ist 
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unter  allen  Umstünden   sowohl  im 

normalen  Zustand «  als  auch  bd  Be- 

schiiJimini;  einer  Leitun^'^^;lttung  oder 
beider  unmöglich  zu  machen.  Wenn 
sich  diese  Gefuhr  nicht  vermeiden  lafst, 
so  müssen  die  Leiter  unterirdisch  ge- 
fuhrt oder  genügend  isolirt  sein.  Wo 
Stark  -  und  Schwachstromleitungen 
sich  kreuzen,  müssen  jene  bei  Anwen- 
dung hochgespannter  Ströme  stets 
unterirdisch  verlaufen.  Bei  Anwendung 
niedrig'  gespannter  Ströme  ist  dies 
nicht  nöthig;  doch  mufs  jede  Kreuzung 
in  rechtem  Winkel  erfolgen,  die 
DrShte  mQssen  mindestens  2  m  von 
einander  cntrcrnt,  und  es  mufs  die 
Gefahr  metallischer  Berührung  durch 
Isührung  derLeiter  oderdurch  zwischcn- 
gelegte  todte  Drahte  oder  durch  Netze 
vermieden  sein. 

Als  niedrig  gespannt  gilt  Gleichstrom 
bis  zu  300  Volt,  Wecfi^eKtrom  bis  /u 
1  ^o  Volt,  darüber  als  hochgespannt. 
.  8.  Paralleifahning  von  Staric-  und 
Schwachstromleitungen  ist  zu  ver- 
meiden. Wo  dies  nicht  angeht,  sind 
die  .Starkstromleitungen  genUt^t-nd  ent- 
fernt zu  halten  oder  so  an/.uordnen, 
dafs  jeder  Induction  vorgebeugt  wird. 

9.  Die  Regierung  kann  jederzeit  die 
Concessiotisbedingungen  andern  oder 
neue  hinzufügen ,  die  Starkstrom- 
leitungen verlegen  oder  beseitigen 
lassen,  ohne  dafii  der  Concessionar 


daraus  einen  Entschädigungsanspruch 
herleiten  kann. 

10.  Die  Telegraphenbehörden  haben 
die  Herstellung  und  den  Betrieb  von 
Starkstromanlagen  ganz  besonders  sorg- 
fältig zu  flberwachcn. 

1 1.  Die  Bezirks  -Aufsichtsbeamtwi 
haben  jede  Anlage  jährlich  mindestens 
einmal  zu  besuchen  und  den  Befund 
mit^s  Verfaandlungsschrift,  <Ue  an 
das  Ministerium  geht,  festzustellen. 

1 2.  Die  Einrichtung  solcher  Anlagen 
ohne  Krlaubnifs  oder  abweichend  von 
den  auferlegten  Bedingungen  ist  dem 
Pmfecten  zu  melden,  welcher  die 
Arbeiten  su  lange  einstellen  lllst,  bis 
der  ZuwiderhuiuL'hKic  sich  den  vorge- 
schriebenen Bedingungen   gctügt  hat. 

i  3.  Die  dem  Telegraphen  -  und 
Femspiechbelrieb  in  Folge  von  Nicht» 

1  beachtung  der  Vorschrifteo  erwachsen- 

;  den  Schaden  und  Störungen  werden, 
wie  die  von  anderen  Ursachen  her- 
rührenden gleichartigen  Beschädigungen 
und  Störungen,  auf  Grund,  der  Be- 
stimmungen des  Strafgesetzbuchs  ver- 
folgt  und  geahndet.« 

Der  nach  Durchsicht  der  vorstehen- 
den Ausführungen  sich  ergebende  Ge» 
sammteindruck  dürfte  dahin  gehen, 
dafs  in  Italien  der  Starkstrom-Industrie 
erheblicii  schwerere  Bedingungen  ge- 

1  stellt  sind,  als  dies  in  Deutschland  der 

I  Fall  ist. 


3.  Die  Alterthünier  des  Herzogthums  Schleswig  und  deren 

kulturhistorische  Bedeutung.*) 

Von  Herrn  Postsecretair  Ax eisen  in  Tondern. 

Wir  haben  keinen  bestimmten  An-  Jedenfalls  ist  die  Annahme  berechtigt, 
halt,  wann  Schleswig  zuerst  mensch-  dafs  es  in  diesem  Lande  lange  Zdt 
liehe   Bewohner   auficuweisen    hatte.    Ode  und  unwirthUch  ausgesehen  haben 

(Quellen: 

I.  Vorgeschichtliche  AiterthOmer  aus  Schleswig-Holstein  von  J.  MesiorC  1855. 

■1.  Djiimjrks  OLidA  .if  Wnrs.iae.  /AV,' 

j.  Oni  SU'svi^s  eikr  Sondcrji^'Uands  OUtiJsmtnJer  af  W'orsaae. 

4.  Vorgeschichtliche  Sieindenkmlller  in  Schleswig-Holstein  von  Hnr.  Handel« 
mann.   1 874. 

5.  Tliorsbjeri:  Moscjimd  aj  Engelhardt,  iHS». 

0.  XXXVI.  Bericht  zur  AUertbumskunde  Schleswig  -  Holsteins  von  Hnr. 
Hanüelmann. 

7.  Om  Dattmarks  üdtegste  Betyggelse  aj  Womux. 
Archiv  t  pMt  u.  T«l«fr.  1.  S 
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mag.    Auch  der  Ueberlicferungen  aus 

der  fiülicsten  Periode  menschlicher 
Ansiedcliitigcn  in  Schlcswii;  entbehren 
wir  nahezu  ganz.  Die  spärlichen 
Anhalt'^punktc  indefs,  die  sich  im 
Laufe  fernerer  Jahre  ergeben  haben, 
lassen  erkennen,  dafs  un>eie  Vorfahren 
keine  niedrigere  Kulturstufe  einnahmen, 
wie  die  gleichzeitigen  Einwohner  Däne- 
marks. 

Schon  lant^c  be  vor  da>^  Chrislenthum 
in  Schleswig  Hoden  lalste,  d.  Ii.  bis  vor 
kaum  looo  .Inhren.  war  es  hier  zu 
Lande  allgemein  Sitte,  in  die  Graber 
unter  Erd-  und  SteinhQgeln  solche 
Gegenstilnde  hinein/ulmLn,  die  den 
Heim^e^ant,'et1eI1  die  liebsten  pewesen 
waren :  so  bei  einem  Krieger  die  Warten, 
bei  einem  Handwerker  seine  haupt- 
slfchtichsten  Arbeitsgeräthe.  Noch  jetzt 
finden  sich  rund  herum  im  Lande  in 
Wäldern,  aut  den  Feldern  und  in  Haide- 
Aachen  derartige  HUgel,  deren  Lage 
und  Beschaffenheit  darauf  schliefsen 
lassen,  dafs  sie  von  Menschenhand  ge- 
formt sind.  Ihre  weitaus  grölste  Zahl 
ist  aber  in  dem  tausetidj.'thrigen  Zeit- 
raum durch  Ackerbau,  Wegeanlagen 
u.  8.  w.  abgegraben  worden  und  spurlos 
verschwunden.  Leider  hatten  früher 
nur  ttufserst  Wenige  Interevse.  sowie  das 
ertorderliche  Verstöndnils  tür  die  bei 
Niederlegung  von  GrabhUgeln  zum  Vor- 
schein gekommenen  Schmucksachen, 
Waffen  und  H.nidwerkzeuge.  W^urde 
wirklich  einmal  aut  den  Feldern  ein 
eigenthUmlicher  Stein  getunden,  wel- 
cher die  Gestalt  eines  Messers  oder 
eines  Beils  zeigte,  so  blieb  er  ent- 
weder als  werthlos  liegen,  oder  man 
bewahrte  ihn  als  irliu  kbi  viriileiides.  ' 
vom   Himmel    heiabgelaiieiie.s  Waiir- 

zeicheu  in  einem  versteckten  Winkel 
des  Hauses  auf.   Erst  nach  und  nach 

erwachte  bessere  ErkeniitniK  für  den 
Werth  der  aulgetundeuen  Gegenstünde 
und  man  begann  sie  planmüfsig 
2U  sammeln.  Nachdem  man  eine 
grofse  Anzahl  Flrdfunde  der  denkbar 
mannigtaltigsten  Art  zusammengebracht 
halte,  ergab  es  sich  von  selbst,  sie  zu 
sondern  und  in  Klassen  einzutheilen. 
So  erhielt  man  bald  Abtheilungen  von 


HausgerVth,  Werkzeugen,  Schmuck- 
sachen, Watlen  u.  s.  w.  aus  verschie- 
derun  Zeitalteni.  Dabei  stellte  sich 
heraus,  dals  unsere  Vorfahren,  gleich 
den  nördlichen  Nachbarn,  die  soge- 
nannte Steinzdt,  spSter  die  Bronze- 
oder Kupferzeit  und  endlich  die  Eisen- 
zeit durchlebt  haben.  Die  meisten 
dieser  Ansammlungen  haben  erst  im 
laufenden  Jahrhundert  stattgefunden. 

Aul'ser  den  schon  erwähnten  Krd- 
fiinden  boten  den  Alterthumsforschem 
einen  wesendichen  Anhalt  für  die  Kul- 
turgeschichte unseres  Landes  die  vor- 
gefundenen Runensteine,  welche  von 
historischen  Begebenheiten  Kunde 
geben,  sowie  Sagen  und  Gesinge 
mythischen  und  geseliielillielien  Inhalts 
enthalten.  Die  meisleii  der  auf  ihnen 
verzeichneten  Ereignisse  fallen  in  die 
Eisenzeit.  Wir  finden  in  dem  Material, 
welches  die  Runenschriften  liefern, 
eine  Krgiinzung  zu  dem,  was  uns  die 
Lrdtunde  vor  Augen  gebracht  haben. 
So  vermögen  wir  uns  ein  Bild  von 
dem  Leben  und  Treiben  unserer  Vor- 
tahren  zu  gestalten,  welches  in  den 
hervorragendsten  Zügen  der  Wirklich- 
keit entsprechen  wird. 

Die  erworbenen  Funde  boten  die 
Anregung,  den  Blick  auf  vergangene 
Zeiten  zu  wenden  und  zu  erforschen, 
zu  wdchem  Volksstamme  wir  gehfiren, 
in  welchem  Verwandtschaftsverhöltnifs 
wir  zu  anderen  Völkern  stehen,  seit 
wann  unser  Volksstamm  das  Land 
inne  hat,  welchen  Schicksalen  unsere 
Vorfahren  unterworfen  gewesen  sind, 
und  auf  welche  Weise  die  heutigen 
'  Wrh.'iltnisse  sich  entwickelt  haben. 
Ks  stellt  fest,  dals  der  gothische 
Volksstamm,  welcher  jetzt  Schleswig 
bewohnt  und  mit  den  Normannen  imd 
Schweden  nahe  ver\vandt  ist,  nicht 
von  Anbegiim  an  seine  W'ohnsitze 
hier  aufgeschlagen  hatte.  Alte  Sagen 
reden  von  wiederholten  Einwanderun- 
gen und  erzählen,  dafs  die  Gothen- 
völker bei  ihrem  Vordringen  in  die 
nördlichen  Lande  Kinwohuer  antrafen, 
welche  sich  ihnen  entweder  anschlössen 
oder  in  langwierigen  Kttnpfen  von 
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ihnen  unterworfen  wurden.  Wer  aber 

diese  Ureinwohner  waren,  und  auf 
welcher  Kulturstufe  sie  standen,  hat 
sich  bisher  nicht  feststellen  lassen. 
Die  Vltesten  Nachikhten  Uber  Schles- 
wig finden  wir  in  den  Werken  griechi- 
scher und  römischer  Schriftsteller.  Die 
Berichte  gründen  sich  indets  ledii^lich 
auf  mündliche  IJebcrlieferungen  und 
sind  daher  nicht  geeignet,  die  Lebern* 
Verhältnisse  der  frühesten  Bewohner 
Schleswigs  zu  veranschaulichen. 

Erst  mit  der  Ausbreitung  des 
Christenthums  gewinnt  die  Geschichts- 
schreibung an  ZuverlSssigkdt,  ohne 
jedoch  erschöpfend  und  vollständig  /u 
werden.  Ebenso  wenig  haben  die 
unternommenen  Versuche:  aus  dem 
Leben  und  Treiben  der  Nachbarvölker 
Rückschlüsse  auf  die  Verhidtnisse 
Schleswigs  7.11  bilden ,  zu  einem  be- 
friedigenden Krgcbnifs  führen  können, 
zumal  es  durchaus  unwahrschtuilich 
ist,  dafs  diese  verschiedenen  Volker, 
obwohl  zu  einem  Stamme  gehörig, 
bei  völliger  Trennung'  Jalirhunderte 
hindurch  die  gleichen  Sitten  und  Ge- 
bräuche, sowie  die  gleiche  Lebens- 
weise beibehalten  haben  sollten.  Der 
zuverlllssigste  Anhaltspunkt,  den  wir 
zur  Ergrlinduni,'  der  Vorzeit  unseres 
engeren  Vaterlandes  liaben,  besteht  so- 
mit, wie  bereits  hervorgehoben,  in  den 
zahlreichen  alterthUmlichen  Erdfimden. 
Diese-  ergeben,  dnfs  die  ersten  Ein- 
wohner luiuptsnchlich  am  Meere,  an 
den  Seen  und  an  den  Flüssen  ihre 
Wohnstmten  aufgeschlagen  hatten.  Am 
liebsten  wohnten  sie  nahe  der  KOste, 
auf  Inseln,  in  den  Buchten  und 
Föhrden,  wo  sie  am  meisten  gegen 
UeberfflUe  von  Menschen  und  I  hieren 
gesichert  waren.  Spuren  der  damaligen 
Wohnsttttten,  welche  wahrscheinlich 
aus  Erdhöhlen  oder  S;indhügehi  be- 
standen haben,  sind  zwar  nicht  vor- 
handen. Es  haben  sich  indefs  an  den 
Ufern  und  Gestaden  Gerflthschaften 
aus  Stein  und  Knochen  vorgefunden, 
die  ans  einer  sehr  frühen  Zeit  her- 
rühren müssen.  Sie  stellen  sich  als  ein- 
fache, scharfe  Steine  und  spitze  Knochen 
ohne  jede  Bearbeitung  dar.  Bald  ist  man 


aber  dazu  Qbergegangen,  den  CerBthen 
eine  dem  Zweck  entsprechende  Gestalt 

zu  geben.  So  entstanden  Messer, 
Beile,  Meifsel,  Pfeile  und  dergleichen 
mehr,  natürlich  Alles  noch  aus  Stein 
und  in  rohester  Ausführung.  Längere 
Zeit  hat  die  Meinung  vorgeherrscht, 
dafs  diese  Steine  nicht  zum  täg- 
lichen Gebrauch  benutzt,  sondern  bei 
den  Opfern,  welche  den  heidnischen 
Göttern  daigebracht  wurden,  verwendet 
worden  seien.  Erst  nachdem  man 
eine  grofse  Anzahl  solcher  Steine  an- 
gesammelt und  an  manchen  deutliche 
Zeichen  starker  Abnutzung  wahr- 
genommen, auch  die  Erfahrung  ge- 
macht hntte.  dafs  wilde  Völkerschaften 
sich  ühnlichcr  Steingertithe  zu  iiiren 
täglichen  Verrichtungen  bedienen : 
bildete  sich  die  Ueberzeugung,  dafs 
auch  die  Steinfunde  in  unserer  Heimath 
den  Vorfahren  thatsachlich  als  Werk- 
zeuge u.  dergl.  Dienste  geleistet  haben, 
^e  wir  aus  geschichtlichen  lieber- 
lieferungen  schUefsen,  ist  dies  nicht 
bei  unseren  gothischen  Vorfahren, 
sondern  bei  den  Ureinwohnern  des 
Landes  der  Fall  gewesen.  Mit  ziem- 
licher Sicherheit  wird  angenommen, 
dafs  sich  die  gesammelten  Funde  aus 
der  vorchristlichen  Periode  auf  drei 
getrennt  liegende  Zeitabschnitte  ver- 
theilen. 

Beschäftigen  wir  uns  zunächst  mit 
der  Steinzeit.    Es  erschdnt  darge 
than,  dafs  Schleswig  in  diesem  Zeit- 
raum  nach  Westen   und  Osten  eine 
sehr   grofse  Ausdehnung   besafs  und 
ander:»  auäsaii,  wie  heute.   Die  jetzige 
Gestalt  des  Landes  hat  sich  erst  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Natur- 
i  ereignisse  und  sonstige  Einflüsse  ver- 
;  schiedenstef  Art  gebildet.  Erwiesen 
,  ist  z.  B.,  dals  ganze  \\  üldcr  dort  ge- 
standen haben,  wo  jetzt  die  See  ihie 
klaren    Fluthuii     piegeln    lafst,  oder 
fruchtbare  Marschen   lang  sich  hin- 
strecken. 

Funde  aus  dem  westlichen  Schleswig, 
z.  B.  von  der  Insel  Amrum,  deuten 
darauf  hin,  dals  in  grauer  Vorzdt 
JMger  und  Fischer  an  beatimintan 
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Stellen  sich  aufgehalten  haben.  Rings- 
herum an  den  Kthtenpnnkten  sind 
üeräUKschattcii  rulicslci  Bearbeitung 
aus  Stein,  Knochen  und  Holz  (Eiche, 
Erle  und  Buche)  entdeckt  wurden, 
welche  auf  die  denkbar  niedrigste 
Kuhurstule  liinwcisen.  Die  Steingeriithe 
sind  in  niannigtachster  Form  sehr 
gut  erhalten,  besonders  Aexte.  Nicht 
Unbemerkt  diirf  bleiben,  dals  damals 
auch  M  hon  iidcnc  Getalse  im  Gebrauch 
waren.  Die  \\  crkzetif^e  wurden  aus 
Flint&teinen,  al^  der  am  leichtesten  m 
bearbeitenden  Steinart,  oder  aus  Thier- 
knocben  gefertigt. 

Vergleicht  man  die  firühesten  Funde 

mit  denjenigen  einer  «ipNteren  Zeit,  so 
Ififst  sich  ein  gcrini^er  Fortschritt  er- 
kennen; die  Vervollkommnung  der  Ge- 
rBthe,  wie  ne  die  jüngere  Steinzeit  er- 
giebt,  ist  erst  nach  Jahrhunderten  er- 
reicht worden.  Unter  den  Stcinwctk- 
7en;4en  der  iiitesten  Periode  hnden  wir 
auch  Warten,  wie  Pfeile,  Speere, 
Dolche,  Messer,  sowie  femer  Schleif- 
und N!;ililsteine,  Feuerzeuge  u.  a.  m. 
Sogar  SJimiick<::K  hen ,  ^vie  Rernslein- 
ketten,  Kneipte  und  Perlen  sind  er- 
halten und  zeugen  dafür,  dafs  .schon 
damals  die  Neigung  entwickelt  war, 
den  tfufseren  Mensclien  7m  zieren. 

Bemerkenswerth   ist  die  Art  und 

Weise,  wie  man  vHc  Tiulten  zur 
irdischen  Ruhe  bestattcie.  Die  Leichen 
wurden  nicht  verbrannt,  sondern  in 
grofsen,  aus  Flachsteinen  erbauten  Kam- 
mern untergebracht,  über  w  eiche  Hügel 
gewölbt  wurden.  Neben  Schmuck- 
sachen. Gcräthen  und  Waffen  ^.ih  man 
in  ein/elnen  l-allen  auch  Lebensmittel 
den  Reisenden  in  die  Ewigkeit  mit. 
Aus  dem  l'mstande ,  dafs  in  die 
Graber  zuweilen  Hunde,  Pferde  und 
andere  Thiere  mitversenkt  wurden, 
vn»  sich  aus  Knochenüberresten  dieser 
Thiere  hat  nachweisen  lassen,  ergiebt 
sich,  dafs  schon  in  L;rauester  Vorzeit 
Pterd  und  Hund  die  hüutigslen  Be 
gleiter  des  Menschen  waren.  Wir 
finden  in  unserem  Lande  an  Grttber- 
arten  :  Rie^cnbetten,  Rundbetten  und 
freistehende  Steinkammem.  Manche 


dieser  Kammern  besitzen  einen  langen, 
aus  Steineji  zusammengesetzten  Ein- 
gang. Bei  den  Gräberfunden  der 
spätesten  Steinzeit  lassen  Anzeichen 
verschiedenster  Art,  wie  die  oft  Er- 
staunen cTTe^cnde  Grölse,  ihre  Lage 
an  den  Iruchtbarsten  Stätten,  die  in 
den  Grübern  enthaltenen  zierreichen 
Geriithe  darauf  schliefsen,  dafe  am 
.\usgang  jenes  Zeitalters  teste  Wohn- 
sitze bestanden,  und  dals  die  Be- 
wohner mit  Landbau  imd  Viehzucht 
sich  beschäftigten.  Ferner  entnimmt 
man  aus  der  Verschiedenarligkeit  der 
aus  dieser  Zeit  herrührenden  mensch- 
lichen Knochenreste  im  (k'gensatz  zu 
den  früheren  Funden,  dats  damals 
bereits  Einwanderungen  anderer  Volks- 
stamme stattgefunden  hatten. 

Aus  der  Steinzeil  sind  uns  die  nach- 
bezeichneten Funde  erhalten;  der  Name 
der  Fundgegend  ist  vorangestellt. 

Kopperby  Flintgeräth,  ovaler  Scha- 
ber; Eckernförde  Flintuerfith ;  Angeln 
Flinti^erilth;  Sluushol-^  Flintaxt,  Scha- 
ber; Huj'holii  Flintgeräth,  zum  Lheil 
mit  Zapfen;  Oehe  Schaber;  Thtgleff 
Flintstdine,  sorgfaltig  behauen,  mit  ab- 
gesprengten Sp;(nen;  ffoi.'-luiiJci-  Moor 
FUnta.\t  ^geschürten;;  Buckhagen  Flint- 
axt, keilförmig,  an  den  Breitseiten  ge- 
schliffen, Flintdolch;  StwnbergfM 
Flintaxt  mit  Bernsteinperle;  Schleswig 
Flintsäge,  Speer,  unten  gerade  ge- 
schnitten, abgedacht,  Steinaxt,  Stein- 
beil, besonders  schön,  mit  erhabenen 

I  Reifen,  Steinbeil  niil  gerundeter  Bahn, 
Stei  n  beil;  Sonderburg  Mei  fsel ;  Broacker 
.\\\  mit  ausladender  Schneide;  Altcn- 
hof  Flintdolch  mit  viereckigem  Grilf; 
Sylt  Flintmesser,  krummer  Rücken, 
gerade  .Schneide,  Scheibe,  schön,  rad- 
förmig,  von  Porphyr;  Bohnert  Speer; 
Blans  Speer;  Kappeln  Speer,  blatt- 
förmig, mit  Hals;  Bau  Flintspecr, 
unten  bogenf&rmig  abgeschnitten ; 
Tisbind  Steinbeil;  Stühbeck  Steinbeil; 
Flensburg  keilförniiges  Werkzeug  mit 

,  Loch;   Bockhorn  Beil  mit  hanimer- 

I  förmiger  Bahn  und  ringsum  laufender 
Furche;  Fröslev  hammerförmige  Axt; 

i  Louisenltmä    Steinbeil;  Schjvanstn 
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Stein  mit  kreuzweise  ringsum  laufender 
Furche;  Pnmmcrbv  Stein  mit  I  >  ■', 
gefunden  in  einem  Riesenbell;  Hadäcby 
Schleifstein,  grols;  Strumphoog  Bern- 
steinperle; Tbrtdng  Harpune  von 
Knochen;  Ullerup  Fischstecher  von 
Knochen;  Z^^Ayar  Flintspeer,  '^'L/ahnt, 
Axt  von  Hirschhorn :  Denghoog  Fhon- 
gefäfse,  reich  verziert;  Strumphoog 
Thong^flifee;  Oberjersdal  Thongetefs 
mit  aufgelegtem,  ringsum  laufendem 
Reifen;  Schlesung  rohes  Thongcfäfs; 
Denghoog  Bruchstück  eines  dachen 
Tellers  von  Thon;  Kampentr  Leueht- 
tkurm  kleiner  Thonbecher  aus  dnem 
1876  zerstörten  Riesenbett. 

Jahrtausende  hat  die  Steinzeit  an- 
gehalten; weitere  Jahrhunderte  sind 
vergangen,  bis  etwa  Tausend  Jahre 
vor  Christi  Geburt  eine  neue  Kullur- 
periode  allmählich  sich  entwickelte. 
Schon  mit  dem  VorrUcketi  der  jün- 
geren Steinzeit  war  immer  grolserer 
Werth  darauf  gelegt  worden,  Waffen 
und  Gerüthc  zu  verzieren.  Leicht  er- 
klärlich ist  es  daher,  dals  der  An- 
blick der  ersten ,  von  auswärts  — 
und  zwar,  wie  nemlich  «dier  an- 
genommen  wird,  zunächst  vom  Ost- 
lichen Europa,  vom  Urnl  her  —  ein- 
geführten glänzenden  Bronzegeräthe 
auf  die  damaligen  Bewohner  lebhaft 
wirkte;  es  entstand  das  Verlangen, 
derartige  werth volle  Gegenstände  eben- 
falls zu  besitzen.  Dadurch  wurden 
dem  Handelsverkehr  die  Wege  ge- 
ebnet. Die  aus  der  Bronzezeit  stammen- 
den Gerflthe  und  Waffen  u.  s.  w.  sind 
häufig  im  Erdboden,  auf  Mooren  und 
Wiesen  unter  VerhifUnisvcn  gefunden 
worden,  welche  mit  Bestimmtheit  die 
Vergrabung  der  Sachen  vermuthen 
lassen.  Je  mehr  die  Bronzesachen  in 
Aufnahme  kamen,  um  so  seltener 
wurden  die  weniger  praktischen  Stein- 
und  Knochengcräthe.  Aufscrdcm  aber 
wurden  die  neuen  Metaltwaaren  schon 
deshalb  als  kostbar  angesehen,  weil  in 
unserem  Lande  weder  Zinn  noch 
Kupfer,  die  Bc-tiindtheile  der  Bronze, 
gegraben  wurden,  was  die  Erscheinung 
erUflrt,  dafs  die  Herstellung  von  Werk- 
xetigen  grOfaeren  Umfangs,  wie  Hum- 


mern u.  s.  w.,  am  längsten  aus  Stein 

sich  erhalten  h;it. 

Zu  Anfanti  der  Bron/e/eit  trat  in  der 
Todlenbestattung  noch  keine  Aende- 
rung  ein;  die  Lechen  wurden  in  alter 
Weise  un verbrannt  in  Steingrlbem  ge- 
bettet. Erst  spater  begann  man  die 
Todten  zu  verbrennen  und  die  Asche  in 
kleineren  Steinkisten  oder  in  thönemen 
Geftfsen  zu  bergen.  Solche  Funde 
sind  nicht  nur  an  den  Küsten,  sondern 
in  ganz  Schleswig  gemacht  worden. 
Daneben  haben  sich  Leichenreste, 
somde  sehr  werthvolle  Schwerter, 
Dolche,  Messer  und  Schmucksachen  aus 
Bronze  oder  mit  Bronzeverzierungen 
an  manchen  Stellen  in  gespaltenen  oder 
ausgehöhlten  Eichenstämmen  (sogen. 
Einbfiumen)  vorgefunden.  Die  Leichen 
wurden  in  der  Regel  bei  der  NicJci 
legung  in  die  Holzgrifber  in  Woll- 
gewebe und  Fil/Jcvkcn  gehüllt  und 
auf  Thierhäule  gebettet.  Hauptsäch- 
lich mOgen  die  Leichen  bei  dieser 
Begrttbnifsart  von  dem  eingedrungeiwn 
Wasser  gelitten  haben,  während  die 
Zeughullen  gerade  dort  sich  am  besten 
gehalten  haben.  Es  lafst  loch  aus 
den  Funden  z.  B.  entnehmen ,  dafs 
damals  ein  Krieger  mit  einem  wollenen, 
um  den  Leib  gebundenen  Gewebe  be- 
kleidet gewesen  i^t;  Beinbekleidung 
bestand  nicht,  nur  die  Fllfse  waren 
mit  Zeug  umwickelt.  Die  Schultern 
umgab  ein  starke^  Gewebe  und  der 
Kopf  wurde  mit  einer  Haube  bedeckt. 
Die  Baumgraber  lassen  weiter  er- 
kennen, dafs  Schleswig  su  jener  Zeit 
viel  F^ichenwald  besessen  hat.  Dies 
wird  auch  dadurch  bestätigt,  dafs  noch 
zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  alte 
Bauernhäu.ser  vorhanden  gewesen  sind, 
welche  ausscbliefsltch  aus  Eichenholz 
und  Eichenpftmken  gezimmert  waren. 
Als  interes<;flnt  sei  hier  bemerkt,  dafs 
noch  heute  an  der  afrikanischen  Ost- 
kOste  die  Todten  ebenfalls  in  gebohlten 
Baumstämmen  und  unter  ahnlichen 
Gebrlluchen  bestattet  werden,  wie  sie 
bei  uns  vor  Jahrtausenden  in  der  älteren 
Bronzezeit  in  Anwendung  kamen. 

Bd  der  aufserordendkhen  Ueber* 
legenheit  der  Handwerkzeuge,  GerMbe, 
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Waffen  u.  s.  w.  der  Bronzezeit  gegen- 
über denjenigen  der  Steinzeit  kann  das 

Aufhören  der  letzteren  nicht  über- 
rasciien,  zumal  mit  dem  Bronzezeitalter 
auch  Viehzucht,  Ackerbau  und  Handel 
ach  kräftiger  entwickelten.  Auch  bil- 
deten sich  nunmehr  geschlossene 
Dörfer.  Aits  dieser  Zeit  stammen  die 
ersten  Grüberansammlun^en  und  ge- 
meinschaftlichen Grabstatten.  Die 
Funde  zeigen  im  Vergleich  zu  den 
filteren  einen  entschieden  gelKuterten 
Geschmack.  Im  Weiteren  aber  er- 
geben gefundene  Guisformen,  Gufs- 
zapfen  und  unvollendete  GUsse,  dals 
die  Bronzegeräthe  u.  s.  w.  nicht  durch* 
weg  von  auiserhalb  eingefDhrtf  son- 
dern zum  grofsen  Theil  im  Lande 
selbst  hergestellt  sind.  Aufser  Kupfer, 
Zinn,  Bronze  und  Perlen  stand  zur 
Bearbeitung  von  Schmucksachen  Gold 
zu  Gebote.  Die  Perlen  wurden  aus 
Glas  und  Bernstein  gewonnen.  Zur 
Anfertigung  von  KUidnnLjsstücken  be- 
nutzte man  Wolle  und  Leder. 

Zunehmender  Handel  und  insbeson- 
dere SchtfiFahrt  traten  fördernd  hinzu. 
Während  schon  in  der  Steinzeit  die 
Ureinwohner  in  Fol^e  der  Landesbe- 
schatfenhc'it  d;i/it  übcr^t  i^MDm-n  waren, 
hölzerne  Lahr/euge  längs  der  Küsten 
ZU  verwenden,  brachte  es  die  vor- 
wärts strebende  Kultur  mit  sich,  dafs 
an  Stelle  der  früher  üblich  gewesenen 
ausgehöhlten  Baumstamme  regelmiifsig 
gebaute  Schitfe  hergestellt  wurden, 
mit  denen  die  Fahrt  in  die  offene 
See  und  auf  gröfsere  Entfernungen 
unternommen  werden  konnte.  IN  ^tclit 
aufser  Zweifel,  dafs  auf  den  immer 
weiter  ausgedehnten  Seefahrten  nicht 
nur  Handdl  getrieben  wurde,  dafs 
vielmehr  auch,  sei  es  zur  Vertheidi- 
gung,  sei  es  im  Angriff,  mancher 
Waffenstreit  ausgetragen  worden  ist. 

Aus  dieser  Periode  sind  uns  viele 
Waffen,  Schwerter,  Streitäxte,  Schilde 
und  Kop6chutzvorrichtungen,  sowie 
femer  Schmucksachen  besserer  Art, 
wie  Diademe,  Kämme,  Haarringe, 
Armbänder  und  Zierrath  verschiedenster 
Form,  in  Spiralen  aus  Gold  oder  Bronze 
erhalten. 


Die  Bronzezeit  hat  den  Uebergang 
von  den  einfachsten  Zuständen  des 

steinernen  Zeit.'Ifers  auf  die  höhere 
Kultur   der  Kiseiizcit   vorbereitet  und 

I  vermittelt.  Sie  hat  iicli  aber  in  unserem 
Lande  erwiesenermafsen  viel  Utnger 

I  gehalten,  als  in  sOdlicher  belegenen 
l.jrulern,  in  denen  schon  Jahrhunderte 
Irüher   Kisen,   Silber    und   Glas  zur 

I  Geltung  kamen.  Die  grofse  Entfer- 
nung, die  Unzulänglichkeit  der  da- 
maligen Verkehrsmittel   und   die  ab- 

!  geschlossene  Lage  haben  das  Vor- 
wärtsstreben lan^c  aufgehalten. 

Als  Funde  aus  der  Bronzezeit  sind 
zu  vermerken: 

GHesgaard  Bronzeschwert,  Frag- 
ment eines  schönen  Bronzeschwertes, 
Knopf  eines  Bronzeschwertes;  Oers- 
berg Bronzeschwert ;  Rumohrshof 
Bronzeschwert  mit  Nieten;  Schleswig 
Bronzedolch,  Dolchgriff,  Bronzenadeln, 
kleines  Horngefäfs  mit  Kitteinlagen; 
Kaltenhof  Bronzeschwert ;  Friedrichsort 
kurzes  Schwert;  Raubjergfeld  Griff 
eines  Dolches  mit  Bron/enadel;  Kroch- 
houg  Bronzeschwert,  desgj.  mit  Resten 
einer  Holzschd^le;  7iinu/di7/ioo^Bronze- 
scinvert ;  Kl.  Brönshnof^  Schwert  mit 
Scheide  und  Ortband  :  .S'r// Gufsform- 
bruchstücke  mit  Gnfiangcl  und  Klinge; 
Mangstrup  symbolisches  Schwert  oder 
Dolch  aus  einer  Urne;  Alsen  Hälfte 
einer  Gufsform  von  Sandstein  für  ein 
Celt;  SiiJcrhrarup  Hron/ccelt,  meifscl- 
fürmig ;  Munkbrarup  Schallcell ;  Haders- 
leben  Schaftcdt;  Nottmark  Bronze« 
Scheiben,  flach,  HohlbUgel,  Bronze- 
buckel, zerbrochener  Ring,  Lanzen- 
spitze; Ih  ims  Pfeilspitze;  Akeby  Lanzen- 
spitze; Kampen  Pfeilspitze,  Pincette; 
Jägerup  desgl.;  Fahrgaard  Brome- 
messer;  Kappebt  Sichd,  Axt;  JBom- 
stein   Axt;    Eslinghoog  Messer  mit 

I  Thierfiguren,  lange,  schlanke  Pfeil- 
spitze ,  Bronzemesser ;  Oster  lügum 
Bronzesäge ;  Abkjär  Bronzemesser, 
Griff,  TUericnopf  mit  Golddraht  um- 
wickelt; 77im^;ioo^Schaflcelt,  hölzerner 
Stiel ;  Hündshoog  Bronzemesscr ; 
Emmerieß'  Geräth  von  Zinn  in  Ueber- 
rcsten ;  Norby  Pincette ;  daselbst  kleiner 
Stein   mit   eangegmbeDen  Furcheo; 
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Fäkrdorf  reichverzierter  Bronzepfrie- 
men;  Täderinghoog  Urne  nebst  halb- 
mondförmigem Messer,  bronzene  Näh- 
nadel mit  Ktuis,  Ueherrest;  Kampen 
bronzene  iNahnadel;  Quem  Kamm  von 
Bronze;  Norby  ßronzcnadcl;  Kappein 
Bronzenadel;  Tbstrup  Kronenring  mit 
Chamier;  Täderinphoog  kleiner  Spitz - 
knauf  von  Zinn.  Fibel  desgl..  OoU  Ii, 
Flintspan,  Thierlell-  und  Stotigcwcbe- 
reste ;  Krockhoog¥'mgttnn^  von  Bronze 
ohne  LOthstdlle,  Bromsefibiel;  Sdiks- 
wig  Bronzering;  BoUerMm  Probe 
von  einem  Woli!^cwel>c  aus  einem 
Baumsaj^ ;  Nottniark  unvulbtändigc 
Bronxefibd;  Ascheffel  Urne  mit  ge- 
stricheltem Deckel  mit  Falz,  enthaltend 
verbrannte  Gebeine ,  Bernsteinperle, 
kleinen  King  von  Bernstein;  Oster- 
lügum  Urne  aus  einem  Grabhügel; 
Sylt  Urnen;  Agentoft  Urne;  Oster- 
lügum  Urne;  Meilby  offene  Urne; 
Hoirup  Spanscliaelitel,  Holzschale  mit 
Zinnstiften  aus  einem  Baumsarge  (im 
Draghoi). 

Während  Anfang  und  Fortgang  der 
Bronzezeit  in  vorhistorisches  Dunkel 
gehüllt  sind,  fällt  ihr  Ende  und  das 
Entstehen  der  Eisenzeit  im  nord- 
westlichen Europa  ungefähr  nüt  den 
ersten  sicheren  geschichtlichen  Daten 
zusammen.  Eisen  finden  wir  zwar 
vereinzelt  schon  während  der  Bronze- 
zeit; in  dem  letzten  Jahrhundert 
vor  Christi  Geburt  steht  indefs  der 
allgemeine  Gebrauch  von  Eiscngeiiilh 
in  Schleswig  aufscr  Zweifel.  Mit  der 
Herstellung  aller  schneidenden  Instru- 
mente aus  Eisen  machte  sich  eine 
volktKndig  neue  Geschmacksrichtung 
geltend.  Die  Verwendung  der  Bronze 
wurde  nicht  gü'nzlich  aufgegeben,  viel- 
mehr besonders  für  Schmucksachen 
bdbehalten,  während  gleichzeitig  bei 
den  Eisenwaaren  Ge«hdtuog,  Aus- 
schmückung und  Zubereitung  zu  einer 
wesentlichen  Eiuenart  sich  entwickelten. 

Die  Begriibniisart  der  verbrannten 
Gdl>eine  war  mitunter  noch  die  gleiche, 
wie  in  der  ersten  Bronzezeit ;  das 
Thongefafs  mit  den  Resten  wurde  in 
Stein  gepackt  und  mit  Erde  überhäuft. 
In  der  Kegel  sind  aber  die  Ruhestätten 


in  die  Erde  hineingegraben  und  auiser- 
lich  nicht  kenntlich.  Die  Urnen  tragen 
theilweise  schon  eine  veränderte  Form 
und  ptki^en  mit  einer  Schale  bedeckt 
/u  sein.  Wir  rinden  darin  zu  Be- 
ginn dieser  Periode  kleinere  Geräthe, 
Schmucksachen  aus  Eisen  oder  Bronze 
und  Perlen. 

Es  ist  nieht  entschieden,  ob  damals 
wiederum  Einwanderungen  in  unser 
Land  stattgefunden  haben.  Wir  linden 
wohl  nach  einander  im  westlichen 
Europa  Kelten,  Germanen,  Friesen, 
Slavcn  und  Finnen;  wo  und  wie  lange 
aber  diese  Völkerscbalten  etwa  schon 
wahrend  der  Bronzezdt  in  unserer 
Gegend  gdebt  haben,  oder  ob  sie 
erst  zur  l'jsenzeit  ein^wandert  sind, 
ist  unbestimmt. 

VerniutliUcli  haben  die  römischen 
Eroberungen  in  Germanien  und  Bri- 
tannien uns  das  Eisen  näher  gebracht. 
Hierauf  deuten  mancherlei  Grabfunde 
hin.  Hervorragend  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  beiden  grufsen  Funde  bei 
SOderbranip  und  bei  Ostersottrup. 
Der  erstere,  unweit  der  Schlei,  enthielt 
allerdings  nur  zum  geringen  Theile 
Eisengegenstände ,  wie  zerbrochene 
Schwerter,  Aexte,  dagegen  eine  grofse 
Anzahl  Silber-,  Gold-  und  Bronze^ 
Sachen,  eine  prüchtigc  Vollrüstung, 
ganze  Anzüge,  mit  Ziermustern  und 
Silbernägeln  geschmückte  Kleider  und 
Schuhwerk,  Helme,  Schilde,  Bogen, 
Spiefse,  Pferdebeschlag,  Ringe,  Spiel- 
marken, Münzen,  ferner  Lederzeug, 
Körbe  u.  s,  w.  Der  andere  Fund 
förderte  ein  Fahr/.eug  tür  2h  Kuderer, 
zwei  kleinere  Boote,  sodann  grOisten- 
theils  eiserne  Gegenstände  aller  Arten, 
wie  Schwerter,  Aexte,  Lanzen,  Pfeile, 
zu  Tage.  Die  Zeit  der  Anlage  der 
beiden  Aufbewahrungssttftten  dürfte 
nicht  wdt  aus  einander  liegen  und 
etwa  auf  300  nach  Christi  Geburt 
anzunehmen  sein.  Es  tanden  sich  näm- 
Uch  u.  A.  Münzen  vor  aus  der  Zeit 
von  190  bis  a  18  nach*  Christus^  welche 
theils  römische,  theils  andere,  muth- 
mafslich  gothische  Schrift  tragen. 
Welche  Erwägungen  unsere  Vorfahren 
geleitet  haben,  als  sie  diese  äufserst 
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wcrtlwollcn  Gegenstände  in  solcher 
Anzahl  der  Erde  anvertmnten ,  steht 
dahin;  vielleicht  hat  man  die  Sachen 
zum  Schutze  ge^en  andringende  feind- 
liche Völker  oder  als  Beute  nach  sieg- 
reicher Rückkehr  in  gesicherter  Weise 
aufbewahren  wollen.  \v<^  verschiede- 
nen Anzeichen,  namenilich  aus  den 
gothischen  Runen  einzelner  MOnzen, 
^abt  man  schliefsen  zu  dOrfen,  dafs 
nicht  alle  gefundenen  Sachen  von  den 
Römern  ins  Land  gebracht  worden 
sind,  dafs  vielmehr  ein  Theii  im  Lande 
selbst  entstanden  ist. 

Aus  dieser  s|>Steren  Zeitperiode,  dem 
jüngeren  eisernen  2^italter,  finden  wir 
die  IVnen  dichter  zu^;«mmenstehend, 
hier  in  geordneten  Hciheii.  an  atidercr 
Stelle  mit  Steinen  bedeckt  und  durch 
solche  geschützt  oder  gestutzt.  Dagegen 
and  Grilber  mit  Skeletten  und  charak- 
teristischen Beigaben  au<  jener,  wie 
auch  ans  der  mittleren  Eisenzeit  nicht 
entdeckt  worden. 

Man  erwartet,  aus  den  bisher  noch 
ungelösten  Runenschriften  mancherlei 
weitere  und  genauere  Aufklärungen  zu 
gewinnen.  Jedenfalls  steht  fest,  dafs 
trotz  der  Einführung  vieler  Eisen- 
gertthe  durch  südlicher  wohnende 
Völker  unsere  Vorfahren  Geschicklich- 
keit genug  in  der  selbstständigen  Her- 
stellung ähnlicher  (jegenstände  be- 
sessen und  die  nordische  Eigenart 
dabd  bewahrt  haben.  Die  tfltere 
Ksenzeit  hat  in  unserem  Lande  von 
etwa  230  bis  450  nach  Christi  Geburt, 
die  jüngere  von  da  bis  1000,  d.  h.  bis 
zur  Ausbreitung  des  Christenthums  in 
Schleswig,  angedauert. 

Aus  der  Eisenzeit  besitzen  wir  die 
nachbczcichn^en  Funde: 

Skovby  braune  TVnc  in  Steinen  aus 
einem  Grabhügel;  Abkjärfcld  braune 
Urne  mit  Deckel,  enthaltend  verbrannte 
Gebeine  und  Nadeln;  OberjersdUä 
Messer  v(mi  Eben;  PerbüU  zwei  eiserne 
Nadeln,  zusammengerostet;  Skovt>y 
eiserne  Nadel  mit  Rest  einer  Rronze- 
scheibe  aus  einer  Lrne  mit  Bronze- 
nadd ;  Osterhjerting  Bronzenadel, 
Urne;  Torsberg  Bronzefibel  mit 
GUrtelstOckcn,  Grabhügel;  Breckhm 


Broii7eHbel,  l  rne;  Perbüll  Oescnrijig, 
Bron/.e:  Amacker  Moor  Oese n ring, 
Hohlgufs,  Bron/e;  Obcrjersdal  Urne, 
graubnrunlich ,  Urne ,  gelblichroth, 
kleiner  brauner  Topf;  Bergstedt  oder 
Borgstedtfcld  l 'rnenfriedhof;  Urne 
braungrau,  l  rne  schwarzglatt,  l  rne 
schwarzbraun,  Lrne  mit  eingeritzter 
menschlicher  Figur,  zwei  Urnen 
schwarzgrau,  zwei  Urnen  braungrau, 
Urne  braim,  Urne  graugelb,  mit 
schrittartigen  Zügen,  1  riu-  mit  erhabenen 
Ringen,  zwei  Urnen  schwaizgrau,  eine 
Urne  bräunlich,  Urne  braungrau,  mit 
Tupfen,  Deckel  mit  Tupfen,  Riemen- 
beschlag von  Bronze,  ßronzebeschlage, 
Bronzerinti.  Rronzetibeln .  zum  Thcil 
mit  geschlossenem  Lisenring  und  einer 
I  geschmolzenen  weil.>en  Glasperle,  Eisen- 
ring mit  blauen  Glasperlen,  eiserner 
I  Fingerring,  Bronzebeschlifge  mit  Stäb- 
!  clien,  eiserne  Besv  lil.ige,  eiserne SchnHÜe, 
Bronzeschnalle,  eisernes  Messer  mit 
bronzegriti,  eisernes  Messer,  eiserner 
Schlüssel,  bronzene  Scheere,  eiserne 
Punze,  Thonwirtel,  Bronzepincette, 
zweizackiges  Geräth  an  einem  Bügel 
mit  .\xe.  Bron/epincefte  nebst  spaten- 
törmigem  Geräth  an  einem  Drahtring, 
Messer  und  Lanzette  von  Eisen  mit 
Holzgriffresten;  Oberjersdal  (U rnen- 
friedhof; braune  Urnen  mit  Nadeletui, 
Urne  graubraun,  Urne  bräunlich,  ein- 
schneidiges Schwert  von  Eisen  mit 
Eisenbeschlag  der  zerstörten  Scheide, 
Speersjntze  mit  Ornament,  eiserner 
Schildhalter,  Niete  mit  Belag  von 
Bronzeblech,  eiserner  Schildbuckcl  mit 
Bronzenieten,  Bronzeiibel,  Bronzenadel, 
Bruchstücke  einer  Eisennadel,  Eisen- 
messer, Bruchstück  einer  Silbemadel, 
Eisenfibcl,  zerbrochene  Bronzefibel, 
eiserne  Schnalle,  Eisenmesser,  Röhren- 
knochen nebst  darin  steckender  Nadel, 
Eisenmesser,  eiserne  Plriemen  nebst 
Knochengriff;  Nydamm,  Sundewntt 
(Moorfund)  Pferdcgcbifs  von  Bronze 
mit  Eisen,  eisern;-  S.  fnverter,  Grift  von 
Silber  und  Bein,  ein  Stemfiel.  Beschlag 
1  einer  Schwertscheide,  Schwertgrift'  von 
I  Bronze,  bronzenes  Ortband,  Beschlag, 
eiserne  Speere ,  hölzerner  Bogen, 
i  hölzerner  SpeerKhaft,  eiserne  Speer- 
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vpif/en,  eiserner  S|>L'er.  beNchiuii^t, 
Picilspilzen,  Pfeile  von  Hol/,  KiioLlien, 
Eisen,  eiserne  Axt,  Holzsciiait,  Messer 
von  Etsen  mit  Holzschaft,  silberne 
Agraffe,  Eimer  und  korbfOimige  Zier- 
rathe  von  Silber,  Beinkamm,  i.ilhcrncr 
Lötfei,  silberne  Dose,  silberne  Pincctte, 
Ahle  von  Eisen  mit  Knochengritt, 
Stock  eines  Tauwerknetzes,  Proben 
von  Wol^[ewcben,  Holznapf,  Feuer- 
slein, Metallbcschläge  mit  Silber-  und 
Goldblech,  Doppclknopf  von  Rron/.e, 
Sternförmige  Perle  von  blaugrünem 
Glas  mit  rotliem  Band  und  Spitzen; 
Schiersberg  (Umenfriedhof }  Theil  einer 
Pferdekopfs/.äumiing  von  Bronze,  eiser- 
ner Scliildbuckel,  silberne  Fibel,  Orna- 
mente von  Goldblech,  Bron/.estitt, 
Bronzeschnalle ,  halbrundes  Messer, 
Bronzering  mit  anhangendem  Beschlag, 
bronzene  (Trinkhom-?)  Beschläge; 
Smedeby  graue  Urne,  Bronzetibel; 
Tolkwadc  eiserne  Axt,  Bronzetibel, 
eiserne  Messer,  QnfS  von  Bronze  (die 
G^enstHnde  waren  in  Urnen  um  einen 
gepflasterten  Herd  aufj^teUt);  Tors- 
berg (anscheinend  zerstörte  Kriegs- 
beute i  Pferdegeschirr  mit  versilberten 
Kopfnieten  und  Zügel  von  Bronze, 
bronzener  Sporn  mit  eiserner  Spitze, 
Bronzezierrath,  Bronzekette,  silberner 
und  Bronzeriemen-  und  Hängezierrath, 
Schwertgriff,  Knauf  von  Holz  mit 
Bronzenieten,  Schwertsclieide  von  Holz 
mit  Bronzebeschlag,  lederner  Gurt  mit 
fironzeknOpfen ,  Schwertgriff  von  ein- 
sdineidigem  Schwert,  MetallbeschUige, 
bronzenes  Ortband  mit  Runeninschrift, 


einschneidiges    Schwei  t     von  Eisen, 
,  Schild  von  Hol/,  mit  Broiizebeschlag, 
;  Schildbeschlag  von  Bronze,  Bronze- 
gufs  für  Schildhalter,  MittelstQck  eines 
Holzschildes,  silberner  Helm,  Proben 
von  einem  eisernen  Ringpan/cr.  bronzc- 
j  ner   Schildbuckel    ilnschritt:    A  F.  I.. 
AELJN.  K  6\;,  NabenslUck  eines 
Bronzehelms,  Schlange  von  Bronze, 
Bronzefibel,  goldener  Hflngezierrath, 
goldener  Armring,  goldene  Berloque, 
!  goldener  Fingerring,   eiserner  Haken, 
silberne     Schnalle     mit  Goldblech, 
Bronzeschnalle,  lederner  Schuh,  Ent- 
wurf zu  einem  Holznapf,  HolzgeAlfs 
in  Lampenfonn,   Würfel   von  Bern- 
stein,    Metallbeschlag,  Metallbüuel, 
Bronzestab.    Gurtbc^^chlaj^ .  bionzene 
Brust  platte,  Bronzebeschlag,  ßronze- 
knopf,  braune  Emailperie  mit  gelben 
Fiiden,  dunkelgrüne  Glasperle;  Abkfär 
Tli  irvs  hüs^el;  Launip  braune  I  rne; 
Mcilby  schwarze  Lrne-,  Oaterhjertinp 
Urne  mit  metallischer  Figur;  ForbaUuni 
BronzegefiHs;  Ammm  Bronzeschnalle, 
Schmucknadel,  Bronzearmband,  Eisen- 
hammer ,      Bronzespange  .  eiserner 
Schlüssel ;     Morsumkliff  Beinkamm, 
Schleswig  Steigbügel,  Sporn  aus  Eisen; 
Eckernförde  Schwert  aus  Eisen;  Föhr 
Urne  mit  Leichenresten  und  Etsen- 
schwert;  Amrum  Urne,  eiserne  Pfeil- 
^pit/e.    Bronzeschlüssel,  bienenkorb- 
löiinii^c     Urne;     Haddeby  eisernes 
I  Scliwcrt    mit   Silber  ;     Tolk  eiserne 
I  Pferdetrense;  Gallehuus  Horn  von  ge- 
:  diegenem  Gold  mit  Figurenschmuck 
I  und  Runenschrift. 


^4.  Das  neue  Fernsprechgebäude  in  Paris. 


Das  Journal  des  Dcbats  enthält  über 
das  fbr  das  Haupt- Fernsprechamt  in 
Paris  errichtete  neue  Gebäude  einen 
Aufsatz,  dem  wir  Folgendes  entnehmen. 

Nach  Erbauung  des  Haupt-Postamts 
in  der  rue  du  Louvre  verblieb  dem 
Staate  ein  fraea  Terrain  von  1400  qm 
zwischen  der  rue  /■  J.  Rousseau  und 


der  nie  du  Louvre,  vom  Haupt-Post- 
amt durch  die  neue  rue  Gutenberg 
getrennt.  Dieser  Bauplatz  wurde  fUr 
ein  t>tMics  Haupt  Fernsprechamt  be- 
^tinimt  .  welches  an  Stelle  der  im 
Gentium  von  Paris  belegenen  Ver- 
mittelungsanstalten  treten  sollte.  Hier- 
1  bei  lag  keineswegs  —  wie  man  zuerst 


Digitized  by  Google 


—   a6  — 


behauptet  hatte  —  die  Absicht  zu 
(irunde.  ein  ein/i^cs  Vermittehiiif^samt 
für  das  gcj^animtc  Ferusprcchnct^  in 
Paris  zu  schaffen.  Es  werden  viel- 
mehr noch  drei  weitere  Vennittelungb- 
anstalten  bestehen  bleiben,  und  zwar 
in  der  avcnuc  Was^ram,  in  Montpar- 
nasse  und  in  Menilmontani y  wo  die 
Telcgraphenverwaltung  bereits  wegen 
der  Erwerbung  eines  Bauplatzes  am 
boulevard  exterieury  gegenüber  dem 
^cee  Voltaire,  in  Vorverhandlungen 
getreten  ist.  Diese  drei  Vermittelungs- 
anstaltcn  sind  hauptsächlich  fUr  den 
Fernsprechverkehr  der  Bannmeile  be- 
stimmt; lukh  werden  ihnen  die  so- 
genannten Hülfslinien,  d.  h.  diejenigen 
Linien,  welche  ilie  Nachbarorte  mit 
ihren  zahlreiclicn  Fabriken  an  das 
Fernsprechnetz  in  Paris  anschliefsen, 
zugefUlirt  werden.  Die  Hülfslinien 
sind  in  Folge  der  /wischen  den  Nach- 
barorten und  Paris  bestehenden  regen 
Handelsbeziehungen  aulserurdentlich 
belastet.  Es  kommt  nicht  selten  vor, 
dafs  von  einer  Firma  bis  1 50  Verbin- 
dungen täglich  verlangt  werden.  Durch 
eine  so  starke  Benutzung  der  Verbin- 
dungsleitungen seitens  einzelner  Firmen 
wird  die  Abwickelung  des  flbrigen 
Verkehrs  flufserst  schwierig,  um  nicht 
zu  sagen  unmöglich. 

Das  neue  Fernsprechamt  in  der  rue 
GutcnbcKf^  wird  die  drei  letzterwähnten 
Vermittelungsanstalten  an  Verkehrs- 
umfang  übertretfen.  Im  Hinblick  auf 
seine  zukünftige  Bedeutung  sind  die 
Einrichtungen  derartig  getrofFen  wor- 
den, dafs  sie  den  Verkehrsbedürfnissen 
für  absehbare  Zeit  genügen  werden. 

Nach  Inbetriebnahme  der  vier  Aemter 
werden  die  Abonnenten  nur  noch  über 
ein  Vermittelungsamt  zu  sprechen  haben, 
wahrend  sie  gegenwärtig  nicht  selten 
zur  Herstellung  von  Sprechverbindun- 
gen die  Vermittclung  von  vier  oder 
fünf  Anstalten  in  Anspruch  neiimen 
müssen. 

Die  Bauarbeiten  am  Haupt -Fern- 
sprechamt sind  bis  auf  die  innere  Ein- 
richtung vollendet;  man  könnte  daher 
der  Eröfihung  des  Betriebes  in  einigen 


Wochen  entgegensehen ,  wenn  nicht 
die  Aut^tellung  der  Vielfachumschalte- 
apparate  schwierig  und  zeitraubend 
wäre.    Erwähnt  sei  hierbei,  dais  jede 

der  l  rnschalteeinrichtui^Ken   in  den 

drei  Stockwerken  000  000  Frcs.  kostet, 
wahrend  tür  das  gesammte  Gebäude 
783  tx)2  Frcs.  aufgewendet  worden  sind. 

Das  Fernsprechamt,  zu  welchem  der 
Architekt  Bous.sard  die  Pläne  geliefert 
hat,  bietet  einen  ginzlich  neuen,  eigen- 
artigen Anblick,  sowohl  was  die  Ver- 
wendtiiii;  der  Baumaterialien  anlangt, 
als  auch  durch  das  vorwiegende  Ver- 
htülnifs  der  Fensteröffnungen  gegen 
die  umrahmenden  Flachen,  was  ihm 
das  Aussehen  dncs  mächtigen ,  mit 
Fenstern  versehenen  Bienenkorbes  giebt. 
Die  Schönheit  des  Bauwerkes  würde 
auf  den  Beschauer  noch  gröfseren 
Eindruck  machen,  wenn  man  es 
von  einer  entsprechenden  Entfernung 
aus  bet  nie  Ilten  könnte.  Die  ruc  Gutcn- 
bcrf;  ist  jedoch  zu  eng  und  der  Be- 
schauer berindet  sich  in  Folge  dessen 
in  zu  grofser  Nähe  des  Gebäudes,  als 
dafs  er  die  weiten  Ssulenhallen  im 
?'rdgeschofs,  die  drei  Stockwerke  mit 
ihren  hellen  Sälen,  die  monumentalen 
Düciier  und  die  beiden  Rotunden  in  ■ 
der  rue  du  Louvre  und  in  der  rue 
J,  J.  Rousseau  auf  einmal  tlberblicken 
könnte. 

Grundmauern  und  Pfeiler  des  Ge- 
bäudes Nind  aus  Quadersteinen  er- 
richtet. Die  Fa>sade  ist  gänzlich  in 
Eisen  ausgeführt  und  zeigt  eine  unge- 
wöhnliche Kühnheit  in  der  Verwen- 
dung dieses  Materials.  Die  Ausfochung 
besteht  aus  weifs  glasirten;  geflammten 
Zici^elsteinen,  w  ie  sie  die  Terracotten- 
industrie  Persiens  hervorbringt;  das 
Gebjfude  erhtflt  hierdurch  ein  zieriiches 
und  freundliches  Aussehen,  welches  an 
die  Bauart  des  Orients  erinnert.  Nur 
geringe  Regengttsse  werden  ertbrder- 
lich  sein,  um  die  glasirten  Flächen 
der  Fassade  zu  reinigen,  wodurch  dem 
Gebäude  &n  stets  neues  Aussehen  be- 
wahrt wird. 

Der  Stil  des  Gebäudes  läfst  sich 
schwer  bestimmen,  da  die  eigenartige 
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Ausführung  sich  der  l'nterordnung  ' 
unter  eine  bestimmte  Bauart  entzieht.  . 
Die  Bogenhallen  des  Erdgeschosses 
und  die  Fenster  mit  ihren  gedruckten 
Krei«;bö^en  erinnern  nichtsdestoweniger 
an  den  romanischen  Baustil  und  tr;ii;cn 
ein  archaistisches  Gepräge ,  welclies 
gleichwohl  mit  den  Eisenconstnictionen 
und  der  modernen  Bestimmung  des 
ßau\s  erkes  in  hannonischem  Einklang 
steht. 

Die  Hallen  im  Erdgeschofs  sollen 
snr  Unterbringung  von  Fuhrwerken 

der  Verwaltung,  welche  gegenwärtig 
den  Hof  des  Haupt -Post-  und  Tele 
graphenamts  antUllen,  ausgenutzt  wer- 
den. In  Verbindung  mit  diesen  Wagen- 
hallen steht  ein  Hof  von  ungefähr 
200  qm  FI;ichcnr;iiim.  Er  hat  die 
Form  eines  unregehnafsigen  Trapezes 
und  ist  im  Verhältnits  zu  der  Höhe 
der  ihn  umgebenden  Gebflude  etwas 
zu  klein. 

Jedes  der  drei  Stockwerke  über  dem 
Erdgeschüls  enthält  einen  Saal  von 
60  m  Länge,  i  o  m  Breite  und  5  '/^  m 
Hohe.  In  den  SBlen  werden  f  e  80  Fem- 
sprcchbeamte  (mithin  zusammen  240^1 
beschäftigt  sein.  In  der  Mitte  werden 
die  grolsen  Umschalteapparate  aut- 
gestellt werden.  Die  Wllnde  sind  bis 
zur  Gesimshöhe  mit  Fayenceplattcn 
bekleidet  und  die  Fufsböden  mit  Li- 
noleum belegt.  Die  Fensterscheiben 
bestehen  aus  Kathedralgias,  welches 
den  I>urchbHck  verhindert,  ohne  jedoch 
den  Eintritt  des  Tageslichts  zu  beein- 
trächtigen. 

Die4Y2  m  hohen  Dachstüiile.  welche 
Oberlicht  haben,  sind  vorläulig  zu 
einem  besonderen  Zwecke  noch  nicht 
bestimmt.  Sie  würden,  sofern  durch 
eine  entsprechende  Steigerung  des  Ver- 
kehrs ein  EedUrtnüs  dazu  eintreten 
sollte»  zu  einem  vierten  Betriebssaal 
eingerichtet  werden  können,  der  ebenso 
bequem  und  gertfumig  sein  würde, 


I  wie  dieienigen   der   unteren  Stock- 

I  werke. 

Die  beiden  Rotunden  an  den  aulscrsten 
Sdten  des  Gebäudes  enthalten  die 
Treppen. 

Im  Erdgeschofs  der  Rotunde  in  der 
rue  du  Louvrc  •  werden  die  Kabinen 
zu  den  ötlenliichen  FernsprcchstcUcn 
untergebracht  werden.  Die  entsprechen- 
den Rffume  in  den  drei  Stockwerken 
sind  als  Wasch-  und  Ciosetzimmer 
eingerichtet.  Ein  Schacht ,  welcher 
durch  sämmtliche  Stockwerke  geht, 
dient  zur  Einführung  der  Anschlufs- 
leitungen  nach  den  Apparatsfllen. 

Die  Rotunde  in  der  r«t?  J.  J.  Rousseau 
enthalt  die  Zimmer  der  nicht  zahl- 
reichen Aufsichtsbeamten.  In  jedem 
Stockwerk  befindet  sich  aulserdem  ein 
Erilolungsraum ,  sowne  ein  kleines 
Krankenzimmer. 

Zum  Schlufs  wird  der  Heizvorrich- 
tung, welche  nach  einem  neuen  Svstem 
heri^estellt  ist,  Erwähnung  gellian.  Die 
Heizlult  Wird  von  auisen  mittels  einer 
Popp'schen  Maschine  fiber  einen  heifiten 
Cy linder  hinweg  nach  einem  Wasser- 
behälter geleitet,  in  welchem  sie  mittels 
einer  Turbine  mit  Wasser  gemischt  wird 
und  wieder  die  der  Gesundheit  dieh- 
lichen  Eigenschaften  annimmt,  welche 
-sie  durcli  die  Erhitzung  verloren  hatte. 
Von  dem  Behälter  wird  schliefslich  die 
Luft  durch  Kanäle  nach  den  Betriebs- 
räumen u.  s.  w.  gefühlt  Die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Heizvorrichtung  be- 
steht darin,  dafs  letrtere  dazu  benutzt 
werden  kann,  im  Sommer  auch  be- 
liebig kühle  Luft  den  Dienstraumen 
zuzuführen.  Luft  wird  in  diesem 
Falle  von  dem  Zuträger  unmittelbar  in 
den  Wasserbehälter  geleitet,  dessen 
Temperatur  sich  durch  Eis  beliebig 
ermäfsigen  Itffst.  Ein  Zusatz  von  Phenol 
macht  aufterdon  das  Wasaer  sowohl 
als  auch  die  Luft  antiseptiach. 
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il. KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Versendung    von  Molkerei- 

Ki /<.  ut;nisscii  durch  die  Post. 
Die  BftV)rderiin^  von  Mciiifi  l"j/ouf;- 
nisscii  mit  der  l^ost,  namcnilKli  in  den 
ÖMlichcn  Provinzen  des  preufNischen 
Sj.tatcs.  hat  seit  KiiifUhrung  des  ein- 
lieilliultfn ,  von  der  Kiitterniuifi  unab 
liän^i^eii  l\)rt()s  (Vir  Pikkcte  3  l<K 
sich  wesentlich  gehoben,  du  der  Tarit 
die  direclc  Versendung  in  kleineren 
Mengen  seitens  der  Producentcn  an 
die  Consumenten  bei;üi)^)iL:t  tind  «.o 
die  den  Be/u>;  v.ertheuernden  Zwischen- 
händler entbehrlich  macht.  In  wie 
weitgehendem  Mafse  die  Postbeförde- 


A  b  Ii  n  j;  i  ^  k  e  i  t  der  F  e  r  n  ^  p  r  c  c  h  - 
Verständigung  von  dem  Wider- 
Stande  und  der  Capacitttt  der 
Leitung.  Nach  der  im  Archiv  1891, 
S.  -361  ff.  gebrachten  Berechnung  des 
Chef- Elektrikers  der  englischen  Tele- 
graphenverwaltung, Mr.  Preece,  ist  die 
Ventändigung  in  Femsprechleitungen 
eine  ausgezeichnete,  sobald  das  Pro- 
duct  aus  dem  gesammten  Widerstande 
der  Leitung  !<>  in  die  gesammte  Ca- 
pacititt  (Kj  nicht  mehr  als  3000  be- 
trflgt,  dagegen  hOrt  die  Verständigung 
aaf,  wenn  das  Product  KR  eine 
ge^visse  Zahl,  die  auf  i  000  an- 
gegeben ist,  überschreitet.  Bei  einem 
Werthe  bis  zu  loooo  ist  die  Verständi- 
gung eine  gute.  IKeser  Grenzwerth 
für  die  VePSttndi^'ung  in  Ferns[irech- 
leitungen  entspricht,  wie  Fierr  Stein- 
metz in  New -York  vor  einiger  Zeit 
in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift 
ausführte,  insofern  nicht  den  that- 
sachlichen  Verhältnissen,  als  der  statt- 
hafte iiöchste  Werth  des  Prodiicfes 
KR  Ii o 000)  w esentlich  von  der  Be- 
schaffenheit der  benutzten  Femsprecher 
und  Mikrophone  abhünge.  Inzwischen 
liat  Herr  Steinmet/  eine  weitere  Mit 
theilung  über  den  Gegenstand  an  die 
genannte  Zeilschritt  gelangen  lassen, 
aus  welcher  die  f)lr  die  künftige  Ent- 
wickelung  des  Fernsprechwesens  wich- 
tige Thaf^;i  lu  lu  rvorgeht.  d;Hv  bei 
Verwendung  entsprechend  konstruirter 


rungs-Einrichtungen  diesem  Verkehr 
dienen,  Uif^t  der  Ict/te  Jahresbericht 
des  landwirthschaftlichen  f 'entralvcrcins 
für  i.ittauen  und  Masurcn  erkennen. 
Danach  wurde  1891  im  Regienings- 
bezirk  Gambinnen  die  betrachtliche 
Zahl  von  ^^o(i  11,3  Butter-  und  6753 
K.i-^cseiuiiiiit^oii  im  Kinzelgeu  icht  vofi 
s  kg  durch  diL-  Post  verschickt.  Der 
kreis  Niederung  war  dabei  allein  mit 
lü^zH  Centoem  Butter  betheiligt,  wah- 
rend der  gesammte,  innerhalb  des  Re- 
gieruiiijsbc/.irks  durch  die  Host  vermit- 
telte Butterversandt  aut  57771  Centner 
sich  sidlte. 


Fernsprecher  und  Mikrophon^-  das 
Product  aus  Capacität  und  Widerstand 
einen  6  mal  so  grofsen  Werth  erlangen 
darf,  als  bisher  angenommen  wurde. 

;  Wir    lassen    die    auv  h    im    l 'ebrigen 
interessante  Nachricht  hier  toi  gen. 

Die  längste  Telephonlinie  der  Welt, 
die  von  New -York  nach  Chicano.  ist 
kürzlich  von  der  American  Telegraph 
and  TeUphone  Co.  dem  Verkehr  über- 
geben worden.  DicM  Linie  hat  eine 
Länge  von  1300  km,  besieht  aus  zwei 
4  mm  dicken  Kuplci drahten  und  läuft 
von  New -York  über  Newark,  Pitts- 
burg, Cleveland  und  Toledo  nach 
Chicago.  Als  Preis  eines  5  Minuten 
dauernden  Gespräches  ist  vorläufig 
der  Betrag  von  36  Mark  festgesetzt 
worden.  Der  Leitungsdraht  allein  kostet 
nahezu  eine  halbe  Million  Mark. 

Für  die  Leitung  beträgt  das  Product 
aus  Capacittft  und  Widerstand  59  950, 

ein  Werth,  der  sechsmal  so  hoch  ist,  als 
der  früher  als  zulässig  betrachtete. 
Trotzdem  ist  die  Sprache  vollständig 
klar  und  scharf,  stOrende  Neben« 
geräusche  sind  nicht  vorhanden,  und 
man  ist  im  Stande.  Zahlen  und  Eigen- 
namen ohne  ieJc  Mühe  deutlich  zu 
verstehen  und  zwar  bcdeuiend  besser, 
als  in  den  gewöhnlichen  Fernsprechern 
der  städtischen  Anschlüsse  mit  Erdrück- 
leitung. Diese  Thatsache  i^f  iK  m  Um- 
stände zuzuschreiben,  dats  die  elektro- 


Digitizeü  by  Co 


—   »9  — 


statische  und  die  eldctrodynamische  1 
Induction  soilgfältig  ausgeglichen  sind. 
Femsprecher  und  Mikrophon  sind  die 
gewöhnlichen  auf  Long-Distance  l  .inien 
(DoppeUehungen)  benutzten  Apparate, 
so  von  jeder  Ltmg^E^stattce" 

Der  Büch  LT  druck  in  Japan, 
lieber  die  Fortschritte  in  der  Her- 
stdlttng  von  BQchem  in  Japan  bringt 
das  »Archiv  tUr  Buchdruckerkunst  und  j 
verwandte  Geschatts/weige«  bemerkens-  i 
werthe,  einem  Vortrage  des  gelehrten  i 
Japaners  Heromich  Shugio  entnommene 
IlCittheüiingen ,  aus  denen  hervorgeht, 
dais  die  ältesten  japanischen  ßUcher 
Manuscriptform  besafscn  und  bisweilen 
mit  Handmalerei  verziert  waren,  ähn- 
lich wie  die  aus»  dem  frühesten  Mittel- 
alter Stammenden  europtischen  Manu- 
Scripte.  Sie  wurden  nach  der  Art  ihrer 
Aufwickelung  Rollen  genannt.  Die 
Schrill  beginnt  zur  rechten  Hand  und 
wird  m  Reihen  von  oben  nach  unten 
gelesen.  iDas  Material  dazu  bestand 
aus  Seidenstotf  udcv  dickem  Papier. 

Die    Buchdruckerkunst    wurde  in 
Japan    aus    China    eingeführt.     Der  j 
erste  Druck  stammt,  wie  authentische 
Geschkhtsquellen  ei^ennen  lassen,  aus  1 
dem  Jahre  770  der  christlichen  Zeit-  ' 
rechnung.     Er  kam  mit  beweglichen 
Typen  für  ein  heiliges  Buch  in  An- 
wendung, von  wdchem  ein  Exemplar 
erhalten  ist  und  in  der  alten  Haupt- 
vtiidl  J.ipans   anfbewalirt   wird.  Von 
einigen  (ielehrten  wird  behauptet,  dais 
es  von  Holxtafeln  gedruckt  sei;  dies 
wird  aber  dadurch  widerlegt,  dals  zu 
einer       frühen  Periode  der  Holztafel-  I 
druck  in  Japan   noch    nicht  bekannt  ' 
war.    Der  erste  Holztafeldruck  füllt  in  j 
das  Jahr  1358.    Das  betreffende  Werk 
führt  den  Titel  Kongo  und  ist  eines 
der  vier  Bücher  des  grofsen  chinesischen 
Weisen  ConfuciiiN.  j 

Im  Laufe  seines  Vortrages  legte  | 
Herr  Shugio  eine  heilige  Schrift  der  I 
Buddhisten  in  gefalzter  Buchform  vui, 
die,  wie  er  meinte,  dem  16.  Jahr- 
hundert angehört.  Die  Bogen  sind  auf  | 
beiden  Baten  mit  bew^lichen  Typen  . 
gedruckt;  die  hUbschen  Handmalereien 


Station  in  New  > York  ein  unmittelbarer 

Anschlufs  an  jede  derartige  Station  in 
Chicago  hergestellt  werden  kann. 

Die  Capacitüt  der  in  New  -  York 
verwendeten  Femsprechkabel  beträgt 
0,04  Mikrofarad  für  das  Kilometer. 

in  Wasserfarben  rühren  von  einem  be- 
rühmten Meister  aus  Tosa  her.  Das 
Papier  zeigt  einen  gelblichen  Ton; 
man  war  der  Ansicht  ,  dafs  dicker 
den  .\ugen  zutriiglicher  sei,  als  der 
weifsc.  Die  meisten  der  in  gleicher 
Art  hergestellten  heihgen  Bücher  sind 
geheftet  und  in  glatte  Pappdecken  ge- 
bunden, die  mit  gestickter  Seide  Aber- 
zogen sind;  einige  von  ihnen  tragen 
einen  reichen  Schmuck  von  Seiden- 
brokat. 

Der  erste  Druck  in  Farben  wurde, 

wie  man  allgemein  annimmt,  im  achten 

Jahre  der  Regierung  des  Kaisers 
üenroku  ^1695)  in  Veddo  ausgeführt. 
Er  stellt  das  Bild  des  berühmten 
Schauspielers  Ischikawa  Danjuiro  in 

seinem  Bühnencostüm  dar.  Alle  bunten 
Bilder  wurden  von  jener  Zeit  ab 
Nishikiye  oder  Veddoye  genannt,  weil 
deren  Druck  von  Yeddo  ausging. 

Was  die  jetzt  am  ineisteti  übliche 
Methode  des  l^iiehdrucks  in  Japan  nn 
langt,  so  werden  die  Bogen  niii  aut 
einer  Seite  bedruckt,  dann  mit  dem 
Druck  nach  aufsen  gefatet,  so  dals 
zwei  nicht  aufgeschnittene  Blatter  ein 
zweiseitiges  Blatt  bilden.  Seif  Kin- 
fUhrung  t'remder  Papiere  ist  man  wieder 
dazu  Ubergegaugen,  die  Bogen  auch 
auf  beiden  Seiten  zu  bedrucken;  ob 
dieses  Verfahren  in  Verbindung  mit 
{cnen  Papiersorten  den  BiKhcrn  zum 
Vurtheil  gereicht,  wird  indefs  in  Zweifel 
gezogen,  zumal  die  fremden  Papiere 
den  iapanischen  an  Dauerhafll^ikeit 
nachstehen  sollen. 

Die  für  Jcfi  Druek  verwendeter) 
Taleln    bestehen    in    der    Regel  aus 

Wildkirschbaum  (Yamazakura)  oder 

Bergkirschbaum.  Vor  dem  Gebrauch 
wird  das  Holz  an  Orten  getrocknet, 
wohin  kein  Sonnenlicht  dringen  kann; 
dann  wird  es  in  vorgeschriebene  GrOfsen 
und  Dicken  geschnitten.  Ist  es  soweit 
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zum  Schnitt  vorbereitet,  so  wird  der  | 

tuf  dünnes  durchsichtiges  Papier  ge- 
schriebene oder  uepeiolincte  Text  darauf 
geklebt;  hierzu  dient  sehr  dünner  Kei;»- 
kldster.  Dm  Aufkleben  geschieht  vor- 
sichtig mit  der  Hand,  so  dafs  sich 
I 'lasen  im  Papier  nicht  bilden  können. 
Smd  Papier  und  Kleister  vollständig 
trocken,  dann  gelit  die  iaiel  in  die 
Hinde  des  Holzschneiders  Ober. 

Shugio  giebtden  japanischen  Druckern 
das  Zeugnifs  guter  F;ubindrucker.  Kr 
bezieht  dieses  Lob  hauptsüchhch  auf 
zarte  Abstufung  der  Töne  und  gute, 
beständige  Farben.  Die  befriedigenden 
Ergebnisse  schreibt  er  aufserdcm  der 
Geschicklichkeit  der  Drucker,  sowie 
der  Beschatlcnheit  de>  Papiers  und 
dem  Zusammensetzen  der  Farben  zu. 
Im  Mischen  der  Fart>en  sollen  die 
Drucker  Ausgezeichnetes  leisten. 

Der  l'jubarjd  wird  für  gewöhnlich 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  die  Bogen, 
nachdem  «e  in  der  vorbezetcbneten 
Weise  gefalzt  und  vereinigt  worden 
sind,  am  hinteren  offenen  Rande  an 


I  zwei  Stellen  durch  vier  LOcher  mit 

starkem  Zwirn  I  v  Het  werden.  Dem 
Heften  folgt  das  Beschneiden  des 
oberen,  unteren  und  hinteren  oHenen 
Randes;  letzterer  trildet  bei  den  japani- 
schen wie  chinesischen  Büchern  den 
Rücken.  Der  vordere  Rand,  die  ge- 
falzten Blatter,  bleibt  unberührt.  Die 
vordere  und  letzte  Seite  erhalten  eine 
Pappdecke,  die  mit  den  Rändern  des 
Buches  glatt  abschneidet.  Das  An- 
heften geschieht  durch  vier  Löcher 
am  Rande  mit  Seide;  die  Ecken  werden 
mit  Leinwand  Uberklebt. 
.  Die  Umschlage  für  gewöhnliche 
Bücher  bestellen  aus  demselben  Papier, 
wie  solches  für  das  Buch  Verss  endung 
gefunden  hat;  sie  ergeben  den  Titel, 
das  Datum  der  Ausgabe  und  den 
Namen  des  Verlegers.  Für  werth- 
vollere Bücher  benutzt  man  zu  den 
I  tnschl.'fgen  oder  Decken  auch  Baum- 
wollen -  und  Seidenstütl  ;  daneben 
kommen  Einbinde  nach  modernem 
amerikanischen  und  europtfschen  Stü 
inuner  mehr  in  Aufoabme. 


Wiederherstellung  eines  alten 
Wegebau  -  Denkmals.     Das  auf 

Seite  857  ff.  des  Archivs  von  1891 

beschriebene  eigenartige,  an  der  preu- 
fsisch  -  anhaltischen  Grenze  zwischen 
Zörbig  und  Radegast  aufgestellte  Denk- 
mal, welches  1688  zur  Erinnerung  an 
einen  in  der  dortigen  Fuhne-Niederung 
durch  Herzog  Christian  I.  von  Sachsen- 
Merseburg  ausgeführten,  mühsamen  und 
kostspieligen  Wegedammbau  errichtet 
ist  und  im  Volksmunde  nach  den 
Schlufsworten  der  Hauptinschritt  den 
Namen  »Der  theure  (Christian  '  führt, 
hat  nach  einer  uns  zugegangenen  Mit- 
theilung im  verflossenen  Sommer  eine 
gründliche  Instandsetzung  erfahren. 
Sie  ist  dur^h  die  Herzoglich  anhaltische 
Finanzdireüon  in  Dessau  angeordnet 
und  durch  die  Bau  Verwaltung  in 
Göthen  vollzogen  worden.  Man  hat 
sammtliche  Fugen  des  im  Ganzen 
q'  .,  m  hohen  Denkmals  mit  einem 
patentirten  btemkiU  neu  ausgestrichen, 
an  dem  aus  Backsteinen  gemauerten 


Schaft  des  Unterbaues  die  Cetnent- 
verputzung  zum  grofsen  Theil  erneuert, 
alle  Sandsteinflächen  abgeschliffen,  die 
verwitterten  oder  abgebrochenen  Theile 
der  Steinmetz-  und  Bildhauerarbeiten 
ergänzt  und  die  Inschrift  mit  schwarzer 
Odferbe  hervorgdioben.  Auch  ist  an 
der  Nordseite  des  Unterbaues,  un- 
mittelbar über  dem  Sockel ,  eine 
38  Y2  cm  hohe  und  60  cm  breite  Sand- 
stdnplatte  eingelassen  worden,  deren 
5  zeilige  Inschrift  über  die  Schicksale 
des  Monuments  in  nachstehender 
Weise  Kunde  giebt :  nDies  Denkmal 
nebst  Dammstrecke  Fuhne  -  Radegast 
kam  1738  von  Sachsen-Merseburg  an 
Kursachsen,  18  1  $  an  Preufsen,  1842/43 
an  Anh.ilt.«  —  Alles  ist  ebenso  geschickt 
und  sachgemüts,  wie  sorgfältig  und  ge- 
wissenhaft ausgeführt;  die  Bildhauer- 
arbeiten  und  Inschriften  heben  sich 
jetzt  ungleich  besser  ab,  und  das 
l^anze  Denkmal  macht  einen  viel  an- 
sehnlicheren und  stattlicheren  tindruck, 
als  früher. 
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Schifffahrtssubyentionen.  Das 

vom  Königl.  italienischen  Ministerium 
für  Ackerbau,  Industrie  und  Handel 
herausgegebene  ^  HoUcttino  di  Noti\ie 
Cummercialiti  vom  4.  September  1892 
bringt  interessante  Mittiieilungen  Uber 
die  Beträge,  welche  von  den  Staaten 
und  Landern  jahrlich,  unter  den  ver- 
schiedensten Formen  und  Titeln,  zu 
Gunsten  der  grofscn  Schitffahrt&linien 
verausgabt  werden.  Danach  betragen 
die  jlhilichen  Subventionen 


Kranes 

in  Frankreich   33  963  S90 

-  &ofsbritannien  ...  21  349  370 

-  Italien   '7  5 '  5  '75 

-  Deuti>chland   15  638  050 

-  Argentinien   15  000  000 

"  Brasilien   8  500  000 

-  Spanien   7  855  175 

-  Mexiko   39'3  000 

-  Holland   ?  ^75  '^55 

-  Canada    3^5^  000 

-  Japan   a  500  000 

-  Rufsland   2271  §30 

-  Belgien   2  1 50  635 

-  Oesterreich  -  Ungarn  .      i  8 1  5  000 

•  Australien  ......      1  400  000 

-  Chile   I  125000 

•  Portugal   540000 

-  Jamaika   360000 


Seite  .  .  .  143  424  780 


Uebertr^  .  .  .  143424780 


in  Westindische  Insdn  .  360000 

-  Trinidad   290  000 

-  Neuseeland   280  000 

-  Barbados   230  ooo 

-  Vereinigte  Staaten  von 

Amerika   244  830 

-  Schweden  und  Nor- 

wegen   208  275 

-  Guatemala   1 70  000 

-  San  Salvador   120000 

-  BahanM-Insdn   ...  92  500 

-  Nicaragua   80  000 

-  Honduras   60  ooo 

-  Costa  Rica   60000 

-  Engl.  Honduras  ...  37  5"o 


Zusammen  .  .  .  145  677  885. 

i 

In  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellung ist  die  von  dem  mexikanischen 
KUstenstaate  Tab^ko  gewahrte  Sub- 
vention von  125000  Frcs.  der  von 
der  Gcsammtrepublik  Mexiko  veraus- 
gabten Summe  von  3  790  000  Frcs. 
hinzugerechnet  worden.  Von  der  Ge- 
sammtsumme  werden  107058  055  Frcs. 
oder  nahezu  drei  Viertel  von  europai- 
schen Staaten,  70951  310  Frcs.  oder 
I  annähernd  die  Hälfte  von  den  drei 
grofsen  Wettbewerbern  auf  dem  Welt- 
markt —  Frankreich,  Grofsbritannien 
und  Deutschland  —  aufgebracht. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  d  ynam  o  c !  c  k  t  r  i  s  c  h  e  n  Maschinen.  Ein  Handbuch  für 
Studirendc  der  Elektrotechnik.  Von  Sil  van  us  P.  Thompson, 
Üirector  und  Professor  der  Physik  an  der  technischen  Hochschule 
der  Stadt  und  Gilden  von  London.  Vierte  sehr  erweiterte  Auflage. 
Deutsche  llebersctzung  VOn  C  Crawinkel.  Mit  490  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen  und  29  grofsen  Figurentafeln.  Halle  a.  S. 
Dru^k  litid  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  i8()2. 

Das   bedeutsiimc  Werk    nD^'-namo-  in  London  gehalten   hat,  und  beson- 

Electhc  -  Machinerj'oi    von    Silvanus  ders  für  solche  Studnende  bestimmt, 

P.Thompson,  einem  der  hervorragend-  welche   zu   praktischen  Elektrotech- 

Sten    und    bekanntesten    Männer   auf  >  nikern   sich   ausbilden   wollen.  Der 

dem    Gebiete    der   elektrotechnischen  [  Name  des  Verfassers  allein  leistet  für 

Wissenschaft,  ist  aus  Vorlesungen  her-  |  die  Gediegenheit  des  Werkes,  das  in 

vorgegangen,  die  der  engUsche  Ge-  1  wenigen  Jahren  4  Autlagea  erlebt  hat, 

lehrte  am  Finsbury  Technical  College  I  volle  Bürgschaft. 
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Da^  Studium  engUscher  Werke 
technischen  Inhalts  ist  bekanntlich  fttr 

Deutsche  wegen  der  {gerade  in  der 

englischen  Sprache  so  zahlreich  vor-  i 
kommenden  techiiisciien  Ausdrücke 
nicht  gunz  leicht,  selbst  wenn  man 
technologische  Wörterbücher  zur  Hand 
nimmt.  Es  ist  deshalb  ein  hoch  an- 
zuschlagendes Verdienst,  dafs  dei  Cic-  i 
heimc  Postrath  Crawinkel  ^icli  ikr  i 
gi'ülsen  Muhe  untciYugeii  luit,  das 
Werk  in  deutscher  Sprache  zu  be- 
arbeiten. Die  nach  der  3.  Auflage 
der  englischen  Ausgabe  im  Jahre  1  890 
veranstaltete  deutsche  Bearbeitung  hat 
allseitigen  lebhatten  Beilall  gefunden 
und  ist  schon  seit  längerer  Zeit  vergriffen. 
Um  so  erfreulicher  ist  es,  dafs  auch 
von  der  4.  Auflage  des  englischen 
Werkes  eine  deutsche  Ausgabe  von 
demselben  Lebersetzer  in  Vorbereitung 
ist,  und  dafs  uns  dadurch  die  neue 
Auflage  ebenfalls  leichter  zugänglich 
gemacht  wird.  Von  dem  reichen  In 
halte  wollen  wir  einen  l'eherblick 
geben,  indem  wir  nachstehend  die 
üeberschriften  der  2(j  Kapitel,  aus 
denen  das  Werk  besteht,  folgen  lassen: 
Einleituni;.  -  Geschichtliche  An- 
nähen. Phvsikalische  Theorie  der  ■ 
Dynainoiiiaschine.  Wirkungen  und  : 
Rückwirkungen  im  Anker.  —  Media- 
nische  Wirkungen  und  Rückwirkungen 
im  Anker.  -  Magnetist iu-  Cjiundsatze, 
magnetisclie  Kigeiist.  hatten  desKiseiis. 
Der  magnetische  Kreis.  I-Dinicn 
der  Feldmagneie.  -  Elementare  1  heorie 
der  Dynamomaschine.  —  Magneto- 
elektrische und  besonders  erregte 
Maschinen.  -  Reihenmaschinen.  — 
Nebetiscliluismaschinen.  —  Charak- 
teristische Curven.  —  Gleichspan- 
nungsmaschinen. —  Ueber  Anker- 
wickelungen. Theorie  der  Verbin- 
dungen. —  Praktische  Herstellimg  von 
Ankern.  -  Stromubgeber ,  Büisten 
und  BUr!»teniiulter.  —  Mechanische 
Grundsfitze  für  den  Entwurf  und 
die  Herstellung  von  Ankern.  —  Ele- 
mente für  den  Kntwurf  von  Maschi- 
nen: Berechnung  Jli  WiLkelung.  — 
Maschinen  für  Bogenlichl.  —  Neuere  j 
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Gleichstrommaschinen.  —  Verschie- 
dene Maschinen.  —  Elektrische  Trieb- 
maschinen für  Gleichstrom.  Neuere 
Formen  von  Tricbmaschinen  für  Gleich- 
strom. Ciunulletiren  über  Wechsel- 
strom. Wccli.sel5.trünimaschinen.  — 
Triebmaschinen  für  Wechselstrom.  — 
rmsetzungsapparate  (Transformatoren). 
~  Elektrische  Arbeitsübertragung.  — 
Maschinenregulatoren.  Prüfung  von 
Stromerzeugern  und  1  riebmaschinen. — 
Betrieb  der  Maschinen.  —  Anhang: 
Elektrische  und  magnetische  Einheiten. 
—  Namen-  und  Sachregister. 

Gegen  die  frühere  Auflage  ist 
namentlich  eine  wesentliche  Vermeh- 
rung des  Inhalts  (von  643  auf  Uber 
800  Textseiten)  und  der  Abbildungen 
(von  378  auf  nahezu  500  Figuren) 
zu  verzeichnen.  Ferner  lassen  die  bis 
jetzt  erschienenen  drei  Hefte,  welche 
die  ersten  sechs  Kapitel  umfassen,  viel- 
fach eine  zweckmafs%ere  Anordnung 
des  Joffes  erkennen.  Von  besonderem 
Nutzen  werdeti  die  der  neuen  Auflage 
beigegebenen  29  grolsen  Figurentateln 
mit  nach  Mafsstab  gefertigten  Maschinen- 
zeichnungen für  das  Studium  sein. 

Aiifseidem  ist  es  anerkenn enswerth, 
daK  der  l  cberset/er  alle  entbehrlichen 
FremdwiH ter  für  technische  Beneiuiun- 
gen  au>/.umer/en  bestrebt  gewesen  ist. 
Damit  wird  der  deutschen  Elektro- 
technik, die  sich  von  dem  Gebrauch 
fremdländischer  Re/eichnungen,  soweit 
•»ie  durcli  deutsche  ersetzbar  sind,  immer 
noch  nicht  freimachen  kann,  ein  nicht 
zu  unterschätzender  Dienst  gdeistet. 

Es  ist  zu  erwarten,  dafs  auch  die 
neue  Bearbeittnig  dieselbe  allseitige 
Anerkennung  unter  den  Fachmännern 
finden  werde,  wie  die  frühere. 

Am  Schlüsse  wollen  wir  nicht 
unterlassen,  besonders  darauf  hinzu- 
weisen ,  dafs  die  Uebcrsetzung  der 
neuen  Auflage  des  englischen  Werkes 
auch  für  Post-  und  Telegraphen - 
beamte,  die  sich  der  höheren  Ver- 
waltungsprOfung  untendeben  wollen, 
eine  willkommene  Gabe  und  für  ihr 
Studium  von  wesentlichem  Nutzen  sein 
wird. 

ler  Keichsüruckerei. 
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L  AKTJENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


5.  Entwickelung  des  Tarifwesens  bei  der  preufsischen 
und  der  Reichs -"Postverwal tu ng  seit  1824. 

Von  Herrn  Geh.  exped.  Secretair  Moch  in  Berlin. 

I,  Fortsci/unf*  ) 

Als  der  P>au  von  Ei>cnbahnen  eine  Durch  Cabinetsordre  vom  3.  Marz  1847 

vollstiindij^c    l'mi^estalturi^    der    Vcr-  wurde  diese  Herabsetzung  dos  Packet- 

kehrsverhäUniss.e    iierbci/ulührcii    be-  <  portos  genehmigt  und  allgemein  für 

gann,  war  eine  Aenderung  des  Tarifs  |  sammtliche  Eisenbahnstrecken  einge- 

ftlr  Packetc  unausbleiblich.   Der  Tarif  führt.     Als  Mindestbetrag  sollte  das 

vom  Jahre  1824  ergab      Pfennig  für  doppelte   Briefporto    nach    der  Taxe 

je  s  Meilen  und  für  das  Pfund.    Dicker  vom   .lahrc    1824    erhoben  werden. 

Salz,  erschien  bei  der  SchnelliL;keit  der  ,  Es   war    hiermit    wieder    eines  der 

Beförderung  durch  die  Eisenbahnen  früheren  Taxprincipien,  die  schon  ver- 

und   bei   der  dadurch   ermöglichten  werfen  gewesen  \\  ncii.  nümlich  der 

Versendung  auf  weite  Entfernungen  z.u  l'ntcrschied   zwischen   langsamer  und 

hoch.   Bereits  .seil  1842  war  von  dem  '  schneller  Belörderung  zur  Geltung  gc- 


General-Postmcister  für  einzelne  Eisen- 
bahnstrecken versuchsweise  das  Packet- 

porto  auf        Pfennig  für  das  Pfund 


langt.  Das  Princip  liefs  sich  indessen 
für  die  Dauer  nicht  aufrecht  er- 
halten. Schon  das  nlichste  Jahr  brachte 


und  für  je  5  Meilen  ennäfsigt  worden.  1  insofern   eine   Aenderung,    als  die 

Arcbiv  f.  Po*t  a.  Tcte^r.  %  tSgj.  3 
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Cabinetsordre  vom  8.  April  1848, 
welche  wiederholt  eine  vollständige 
Umarbeitung  der  Portotaxe  in  Aus- 
sicht stellte,  das  Porto  fUr  die  nicht 
ausschUefslich  auf  Eisenbahnen  be- 
förderten Packete  auf  2  Pfennig  für  das 
Pfund  und  für  je  5  Meilen  ermäfsigte. 
Gleichzeifii,'  bestimmte  diese  Ordre, 
dafs,  insoweit  bei  der  Berechnung  des 
Packetportos  Briefporlosätze  in  Anwen- 
dung kSmen,  diejenigen  der  Cabinets- 
ordre  vom  18.  August  1844  zu  Grunde 
zu  legen  seien. 

l"ni  dem  Geldmangel,  welcher  aus 
den  \  erliaitnisicn  des  Nothjahres  1847 
herrührte,  abzuhelfen  und  den  Geld- 
umlauf zu  fördern,  führte  die  Cabinets- 
ordre vom  8.  April  1848  zugleich  eine 
grundsätzüclie  L  mgestaltung  der  Geld- 
taxe  herbei.  Nach  dem  neuen  Tarit 
setzte  sich  das  Porto  für  Werthsendun- 
gen zusanunen: 

aus  dem  Gewichtporto  nach  Mafs- 
gäbe  der  Brief-  oder  Packerei- 

taxe  und 

aus  einer   »AssecuranzgebUhru  fUr 
den  angegebenen  Werth. 

Der  Zwang  zur  Angabe  des  letz- 
tere wurde  aufgehoben. 

Sendungen  mit  Papiergeld  unter- 
lagen der  Taxe  für  Schriften  und 
Akten,  Sendungen  mit  baarem  Geld 
und  sonstigem  Werthinhalte  der  Packet- 
taxe. 


Die  Assecuranzgebtlhr  betrug: 
a)  bei  baar^  Geld: 


auf 

L. 

f>  JS 

u  —  11 

^  </-. 

■0  t>  a 

^  u  ^ 
• — 

Entfernungen 

or- 

I-  C  ' 

«0 

Ssr. 

Sgr. 

Sgr. 

bis  10  Meilen  .... 

:i 

1 

1 

Uber  10  bis  50  Meilen 

2 

2 

Ober  30  Meilen .  .  . 

2 

4 

4  ; 

b)  bei  Papiergeld  und  Staatspapieren 
die  Hälfte  dieser  Satze. 

Eine  weitere  Ermüfsigung  der  Ver- 
sicheruni^sqcbühr  auf  die  Hiilfte  der 
Siitze  unter  aj  tirul  IV  trat  tUr  den 
loüo  Thaler  übersteigenden  Werth- 
betrag ein.  Diese  Bestimmung,  wdche 


I  nach  der  Cabinetsordre  vom  8.  April 
184.S  nur  für  3  Monate  gelten  sollte, 
blieb  nach  der  Ordre  vom  23.  Juni  184S 
auch  nach  Ablauf  der  vorgesehenen 
Frist  so  lange  in  Kraft,  ak  ein  Be- 
dttrfnifs  dafür  vorhanden  war. 

Für  Sendungen  gemischten  Inhalts 

{mit  baarem  Geld  und  Papiergeld 
u.  s.  w. '  wurde  das  Pf>rt')  nach  der 
Packettaxe,  die  Versicherungsgebühr 
bis  100  Thaler  nach  der  Beschaffen- 
heit des  grOfseren  Betrages,  Ober 
100  Thaler  für  Jeden  Theil  der  Sen- 
dung besonders  berechnet. 

Zur  leichteren  Versendung  kleinerer 
Geldbetrüge  führte  auf  Grund  des 
Allerhöchsten  Erlasses  vom  24.  Mai 
1848  die  Verfügung  des  General- 
'  Postamts  v(tm  21.  October  1848  mit 
I  dem  I .  De/emlKT  des  genannten  Jahres 
das  Verfahren  der  Kin  -  und  Aus- 
zahlung von  BaarbcUagen  zunü'chst  bis 
zu  23  Thalem  dergestalt  ein,  dafs  zu 
einem  gewöhnlichen  Brief  oder  einem 
leeren  Briefumschlag  bei  der  .Xufgabc- 
Postanstalt  baare  Geldbeträge  eingezahlt 
werden  konnten,  welche  in  der  Kasse 
der  Einzahlungs-Postanstalt  verblieben, 
und  an  deren  Statt  dem  Adressaten 
eine  gleich  hohe  Summe  aus  den  Mit- 
teln der  Bestimmungs-Püstanstalt  aus- 
gezahlt wurde.  Für  diese  Art  der 
Geld  Übermittelung  waren  zu  ent- 
richten: 

a)  das  tarifinflfsige  Porto   für  den 
Brief  oder  die  Briefadresse; 

b)  eine  EinzahlnngsgehUlir  von  '/j  Sgr. 
für  jeden  Thaler  oder  Theil  eines 

Thalers. 

Die  Cabinetsordre  vom  8.  April  1 848 
hob  ferner  die  besondere  Gebühr, 
welche  bis  dahin  fllr  sammtUche  Ein- 
lieferungsscheine 711  entrichten  war  (das 
Schcingeld),  auf.  In  der  F"(jlge  wurden 
Einlieferungsscheine  nur  noch  für  re- 
commandirtc  Sendungen,  sowie  für 
solche  mit  Werthangabe  und  splCter 
fUr  Briefe  mit  baaren  Einzahlungen 

'  ertfieiU  An  StcHc  der  iMnliefcrungs- 
gebüiir  kam  bei  reconiniündirten  Sen- 
dungen eine  »Recommandationsgebühra 

I  von  2  Sgr.  zur  Erhebung. 
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Da  die  Absender  von  Packeten  seit 
der  Aufhebung  des  Scheingeldes  sich 
von  der  Auflieferung  ihrer  Sendungen 
durch  Einlieferungsschein  nicht  mehr 
überzeugen  konnten,  wurde,  um  ihnen 
das  Mittel  hierzu  wieder  zu  gewtthren, 
durch  Verfügung  des  General-Postamts 
vom  22.  Mai  1S48  die  Recommanda- 
tion,  welche  bis  dahin  nur  hei  Brieten 
gestattet  war,  auf  Postsendungen  jeder 
Art  ausgedehnt.  Im  Zusammenhange 
hiermit  beseitigte  der  Allerhöchste  £r- 
ials  vom  25.  August  1848  den  Awixh 
das  Porto -Tax -Regulativ  vom  Jahre 
1824  bei  recommandirten  Sendungen 
vorgeschriebenen  Frankirungszwang. 

Auf  Soldatensendungen,  deren  Taxi- 
rung trotz  der  inzwischen  ergangenen 
Tarifänderungen  immer  noch  nach  der 
Uebereinkunft  vom  26.  Dezember  1825 
unter  Zugrundelegung  der  damaligen 
Taxen  erfolgte,  kamen  nach  der  Ver- 
fügung des  General-Postmdsters  vom 
19.  April  1848  die  allgemeinen  Taxen 
insoweit  zur  Anwendung,  als  nicht  das 
Porto  nach  den  früheren  Sfitzen  ge- 
ringer war. 

Das  Personengeld  bei  den  Reisen 
mit  den  ordenüichen  Posten  ist  stets 
nadi  der  mit  der  Post  zurückgelegten 

Meilenzahl  und  nach  dem  für  den  ein 
zelnen  Kurs  und  für  die  Meile  be- 
stimmten Satze  bereclinct  worden. 
Dagegen  haben  die  Gebühreusat/e  tür 
das  Reisegepäck  wiederholt  gewechselt 
^  zum  Jahre  1 848  betrug  das  Porto 
für  die  Ueberfracht ,  welche  nach 
Ueberschreitung  der  für  die  mei'-ten 
Poslkurse  auf  30  Pfund  festgesetzten 
Gewichtsgrenze  des  Freigepäcks  ge- 
bührenpflichtig war: 

bis  einschlielidich  100  Pfund  3  Sgr., 
für  das  Mdiigewicht  3  - 

für  die  Meile  und  für  je  5  Pfund. 
Durch  Verfügung  des  General  -  Post 
meisters  vom  G.  Juli  1848  wurde 
dieses  Porto  auf  2  Sgr.  für  die  Meile 
und  fttr  jc  5  Pfund  ohne  Unterschied 
des  Gewichts ,  mit  GewShrung  von 
$0  Pfund  Freigepäck,  festgesetzt. 

In  der  Zeitiings  -  Provision  trat  in 
Folge  des  Staatsministerial-Beschlusses 


I  vom  a6.  Juni  1848  gegenüber  den 

Festsetzungen  des  Reglements  vom 
15.  Dezember  1821  insofern  eine 
wesentliche  Aenderung  ein,  als  die 
Provision  vom  i.  October  1848  ab 
allgemein  und  gleichmltfdg  auf  35  pCt. 
des  Einkaufspreises  bemessen  wurde. 
Als  Mei^tbetrag  sollte  jedoch  derjenige 
Betrai;  angesehen  werden  ,  welcher 
nacii  dem  Gesetz  vom  15.  Dezember 
1 83 1  bei  Zugrundelegung  der  jährlich 
zur  Versendung  kommenden  Bogen- 
zahl der  betieiTenden  Zeitung  sich 
ergab.  Ferner  ordnete  der  genannte 
Beschlufs  an,  dais  als  Gebühr  für  die 
Ueberweisung  von  Zeitungen  der  Be- 
trag von  5  Sgr«  mit  der  Mafsgabe  zu 
entrichten  sei,  daft  der  einfache  Be- 
trag der  Provision  erhoben  werden 
sollte,  wenn  diese  auf  die  Dauer  der 
Bezugszeit  geringer  sei. 

Nachdem  seit  Kiniiclitung  der  Per- 
sonenposten und  dem  Bau  von 
Eisenbahnen  eine  Verschiedenheit  in 
der  Reit-  und  Fahrpostbeförderung 
nicht  mehr  in  dem  Grade  wie 
früher  bestand,  hob  der  Allerhöchste 
Erlafs  vom  2 1 .  September  1 848  den 
Unterschied  in  der  Brieftaze  and 
der  Schriften-  (Akten-)  Taxe  auf  und 
führte  für  sämmtliche  Brief-  und 
Schriftensen  diingen  eine  einheitliche 
Taxprugression  ein,  nämlich  diejenige 
des  $  1 1  des  Porto  -  Tax  -  Regulativs 
vom  Jahre  1834,  nach  welcher  uch 
die  Satze  für  S^dungen  Uber  3  Loth 
billiger  gestalteten,  als  nach  der  sonst 
für  die  Reit-  und  Schnellposten  zur 
Anwendung  gekommenen  Portosteige- 
rung. Vom  I.  October  1848  ab  be- 
trug hiernach  das  Porto  fttr  alle  Briefe 
und  Schriften  u.  s.  w: 

bis  ^4  Loth  den   1  fachen  Brief- 
portosatz, 
über  V4  t)is  i  Loth  den  ly^f'Bchen 

Briefportosatz, 
über  I  bis  i  '/a  Loth  den  2  fachen 

Briefportosatz, 
Uber  I  V,  bis  3  Loth  den  3  Va  &chen 

Briefportosatz, 
über  2  bis  8  Loth  den  3  fachen 
Bnefportosatz, 

3' 
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Uber  8  bis  i6  Loth  den  4  fachen 
Briefportosatz 

und  Ober   t6  Loth  so   lange  das 

4 fache  l^rictporto,  bis  der  Betrag  des 
doppelten  l^acketportos  höher  war. 

Im  Jahre  \>^^o  \v;ir  die  t;ror>hrit:in- 
nische  Ref;iLi  iniL;  mit  der  durch- 
greifendsten HcrabNCtzuiig  ihres  Porto- 
tarifs vorgegangen.  Auch  die  übrigen 
Staaten  Europas  konnten  unter  dem 
Druck  der  Zfitvc'rh:iUnis>e  mit  einer 
gfeichen  MalMialime  nicht  /.urückh.iltcn 
und  Hefscn ,  wenngleich  vorsithtiger 
aU  England,  betrachtliche  Erniäfsi- 
gungen  ihrer  Briefportotarife  eintreten. 
Ftlr  den  Briefverkehr  zwiNchen  den 
verschiedenen  Postbezirken  Deutsch- 
tands wurde  bereits  am  Schlüsse  des 
Jahres  1847  bei  einer  in  Dresden  ab- 
gehaltenen Conferenz  die  Einführung 
ähnlicher  Porto-KrmJtfsiguni,'en  als  Be- 
dUrfnifs  erkannt  und  dabei  ein  tUr 
ganz  Deutschland  gleicher,  sehr  mifa- 
ger  Briefportotarif  voi^eschlagen.  Die 
in  der  Folge  eingetretenen  politischen 
Verhältnisse,  sowie  die  Rücksicht  auf 
die  Finanzlage  der  einzelnen  Staaten 
verhinderten  jedoch  die  Ausführung 
des  Planes.  Es  mufste  daher  den 
einzelnen  Postverwaltungen  überlassen 
bleiben ,  mit  der  ErmiiKiqiing  des 
l  arifs  innerhalb  ihrer  Bezirke  selbst 
vorzugehen. 

Auch   die  preufsische  Verwaltung 

nahm  in  der  Besorgnifs,  dafs  der  bei 
einer  durclii:: eifenden  Ermüfsigung  des 
Brielportos  lür  die  nächsten  Jahre  zn 
erwartende  Einnahmeausfali  das  Gleich- 
gewicht im  Staatshaushalt  allzu  sehr 
stören  würde,  von  der  beabsichtigten 
Einfüliruiiii  eines  für  alle  Entfernungen 
gleichen  Brictportosatzes  Abstand.  Auf 
diese  Weise  kam  das  Gesetz  vom 
3t.  Dezember  1849  zu  Stande,  wel- 
ches das  Gewicht  des  einfachen  Briefes 
auf  !  Zollloth  lausschl.^  -  i.uLoth 
preulsiscii  erhöhte  und  das  Porto  nach 
drei  Entfernungsstufen: 

bis  10  Meilen  auf   1  Sgr., 

Uber  10  bis  20  Meilen  auf  2  - 
und  für  alle  weiteren  Ent- 
fernungen auf  3  - 


I  testsetzte.   Bei  schwereren  Briefen  trat 
eine   Vervielfältigung    des  einfachen 
I  Portosatzes  ein,  und  zwar: 

von  I  bis  2  Loth  ausseht,  um  das 

Zweifache, 
von  2  bis  3  Loth  ausschl.  um  das 
I  Dreiiache, 

von  3  bis  4  Loth  ausseht,  um  das 

Vierfache, 
von  4  bis  s  Loth  ausseht,  um  das 

Fünffache  und 
von  8  biü  16  Loth  ausseid,  um  das 

Sechsfache. 

Der  letztere  Betrag  wurde  so  lange 

erhoben,  bis  J  Porto  nach  der 
Packettaxe  mehr  betrug. 

Bei  allen  l^ostscndnnm-n,  tüi  welche 
die  Brieftaxe  der  Erhebung  des  Portos 
zum  Grunde  lag,  trat  die  neue  Taxe 
an  die  Stelle  der  alten. 

Das  Gesetz  vom  21.  Dezember  1849, 
welches  mit  dem    1.  Januar  iS^o  in 
:  Kraft  trat,  setzte  gleichzeitig  das  Be- 
'  Stellgeld  für  Adressen  und  Scheine  zu 
Packet-  und  Geldsendungen,  sowie  flir 
Briefe  auf  '/j  Sgr.   fest.     Diese  Er- 
mäfsigung  war  eine  Folge  der  Herab- 
setzung des  Bnetportos,  da  sonst  das 
I  Bestellgeld  aufser  Verhilttnifs  zu  dem 
eigentlichen  Porto  gewesen  würe. 

Im  Jahre   1849  war  die  oberste 
I  Leitung   der  F^ost   auf  den  Handels 
'  minister  von  der  Herdt  übergegangen; 

unter  ihm  stand  an  der  Spitze  des 
I  Postdepartements  der  General  -  Post- 

director  SchmUckert,  welcher  bereits 

unter  Jcni  General  -  Postmeister 
von  Nagler  an  der  Entwickelung  der 

j  preufsischen    Post    wesentlich  mit- 

I  gearbdtet  hatte.  Der  Uebergang  der 
Leitung  der  Verwaltung  auf  die  ge- 
nannten beiden  Männer  be/eichnct 
auch  in  der  Entwickelung  des  Post- 

'  Tarifwesens  den  Beginn  eines  neuen 

i  Abschnitts. 

Am  6.  April  1850  kam   der  erste 

j  deutsch  -  österreichische  Postvereins- 
Vertrag  zu  Stande.  Dieser  Vertrag 
brachte  im  Wechselverkehr  ftir  die 
Portoberechnung  zunlichst  bei  einer 
Gattung  von  Brietsendungen,  niimlich 
bei  den  Drucksachen,  einen  Grundsatz 
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zur  Geltung,  welcher  bereite  im  grofs- 

britannischen  Tarifisystem  1840  zur 
Aufnahme  i^elangt  war.  und  darin  be- 
stand ,  die  üntlcrnun^iuntcrschiedc 
völlig  unberücksichtigt  zu  lassen  und 
die  Portosirtze  lediglich  nach  dem 
gröfseren  oder  geringeren  Gewicht  zu 
bemessen.  Nachdem  durch  S  30  des 
Postgeset7.es  vom  5.  Juni  1832  die 
prcufsische  Postverwaltung  die  Er- 
mSchtigung  erlangt  hatte,  durch  ein 
von  ihr  zu  erlassendes  Reglement  u.  A. 
die  Bedingungen  und  Gebühren  für 
Streif-  und  Kreuzbandsendungen  selbst 
za  bestimmen,  führte  sie  durch  das 
Reglement  vom  31.  Juli  1852  auch  im 
inneren  preui'sischen  Verkehr  diesen 
Grundsatz  ein  und  setzte  das  Porto 
für  Drucksachen  auf  6  Pfennig  für  je 
I  Zollloth  ausschl.,  ohne  Unterschied 
der  Entfernung,  fest.  Durch  Ministcrial- 
Verftigung  vom  11.  April  iS^fj  wurde 
dieser  Portosatz  auf  4  Pfeinnt;  für  je 
I  Zollloth  ausschl.  ermalsigl.  Druck- 
sachensendungen  unterlagen  dem 
Frankozwange.  Für  vorschriftswidrige 
Sendungen  unter  Band  wurde  das 
Porto  nach  der  gewöhnlichen  Brief- 
taxe berechnet. 

Nach  dem  Poslgesetz  vom  5.  Juni 
1852  war  die  Postverwaltung  fer- 
ner  befugt,   die  Bedingungen  und 

Gebühren  für  baare  Einzahlungen, 
Vorschufssendungen ,  Sendungen  mit 
Waarenproben  oder  Mustern  und  re- 
commandirte  Sendungen ,  für  Be- 
stellung der  »Exprefsbriefe«,  der  Stadt- 
briefe und  der  Packete  durch  Factage- 
boten,  sowie  für  die  Landbrief  bcstel- 
lung,  und  endlich  die  Höhe  des  Per- 
sonengeldes durch  Reglement  zu  be- 
stimmen. Von  dieser  Befugmfs  hat 
die  Postverwaltung  in  dem  erwähnten 
Reglement  einen  ausgedehnten  Ge- 
brauch gemacht. 

Für  Waarenproben,  welche  bis  zum 
Gewicht  von  i6  Loth  versendet  wer- 
den konnten,  setzte  rie  das  Porto  in 
der  Weise  fest,  dafs  für  je  2  Zollloth 
ausschl.  das  einfache  Briefporto  nach 
der  Entfernung  bis  zum  Meislbetrage 
des  sechsfachen  Satzes  zu  erheben  war. 


Die  Gebühren  für  die  Bestellung  im 
Orte  der  Postanstalt  betrugen  nun- 
mehr: 

A.  für  jeden  Brief,  für  jede  Adresse 
und  jeden  Scliein   Y-jS^f. ; 

B.  für  jedes  Zeitungsc.\emplar  jährlich: 

a)  wenn  es  zwei-  oder 
dreimal  wöchentlich 
bestellt  wurde   t2  Sgr., 

b)  wenn  die  Bestellung 

mehrmals,  aber  nicht 
öfter  als  einmal  täg- 
lich erfolgte   20    -  , 

c)  wenn  die  Bestellung 
taglich  swdmal  statt- 

fend   I  Thlr., 

d)  bei  der  Gc^ctzsamm- 
hing,  den  Amtsblät- 
tern und  solchen  pe- 
riodischen Schriften, 
welche  wöchentlich 
nur  einmal  bestellt 
wurden   5  Sgr. 

Für  die  Bestellung  aiifserhalb  des 
Ortes  der  Postanstalt  durch  die  Land- 
briefträger waren  zu  entrichten: 

A.  der  einfache  Satz  von      bis  i  Sgr., 
je 'nach  besonderer  Bestimmung: 

1.  für  Briefe  und  Packete  bis 
t6  Loth  einschl., 

2.  für  Gcldbriefe  bis  i  Thlr., 

3.  für  Briefe  mit  Insinuations- 
doeumenten, 

4.  für  Adressen  und  AusUefienings- 
scheine  zu  Packeten  und  Gel- 
dern, sowie  für  Briefe  Adressen) 
und  Scheine  zu  baaren  GeKi- 
emzahlungen,  sofern  das  Packet, 
die  Gddsenidung  oder  der 
Geldbetrag  seitens  des  Em- 
pfängers von  der  Post  abge- 
holt werden  mufstc, 

5.  für  zurückkommende  Briefe 
ohne  Unterschied  des  Gewichts; 

B.  der  doppelte  Satz  des  Bestellgeldes 
(s  t  bis  3  Sgr.}: 

1.  für  Brief^  und  PlKkete  über 

16  I.oth, 

2.  für  Geldbricie  und  Geldpackete 
mit  mehr  als  i  Thlr., 
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3*  tilr  recommundirtc  Briefe,  falls 
die  Bestellung  durch  den  Land- 
brieftrüger  mit  dem  Ausliefe- 
rungsschein erfolgte, 

4.  für  Briefe  Adressen  )  und 
Scheine  auf  baarc  Einzahlungen, 
falls  der  Landbrietträger  das 
Geld  mitbrachte. 

Der  einfache  Satz  von  '/^  Sgr.  galt 
für  einen  grofsen  Theil  der  westlichen 
Provinzen.  Einzelnen  Orten  und 
Kreisen  waren  noch  weiter  ermäfsigte 

BeslellgeKlsiit/e  gewahrt. 

Für  die  Bestellung  von  Zeitungen 
durch  die  Landbrieftrflger  wurden  die 
doppelten  Sütze  der  bezüglichen  Orts- 

gcbührcn  erhoben. 

Die  Kosten  der  Landbestell-Einrich- 
tungen  sollten  im  Allgemeinen  in 
den  aufkommenden  Bestellgebühren 
Deckung  finden.  Letztere  worden 
daher  bei  sttnmtlichen  Postanstalten 
zur  Po  il  -   e  verrechnet. 

Was  die  «Stadlhriefbestellung«  an- 
langt, welche  Irüher  mehr  die  Eigen- 
schall eines  Privatunternehmens  der 
Postmeister  oder  der  Briefträger  gehabt 
hatte,  so  war  diese  im  Laufe  der  letzten 
Jahrzehnte  in  einen  Betriebszweig  der 
Verwaltung  umgewandelt  worden.  Wäh- 
rend ehedem  das  Ortsbestellgeld  in 
der  Regel  den  Briefträgern  ak  Besol- 
dung Überlassen  worden  war,  wurde 
es  nunmehr  bei  den  Postämtern  und 
Postexpeditionen  I.  Klasse  zur  Post- 
kassc  vereinnahmt ,  bei  den  Post- 
expeditionen II.  Klasse  aber  den  Post- 
expediteuren gegen  die  Verpflichtung 
überwiesen,  den  Ortsbestelldienst  auf 
ihre  Gefahr  und  Kosten  besorgen  zu 
lassen.  Ferner  wurden  Einrichtungen 
zur  Annahme  und  Bestellung  von 
Ortssendungen  getroffen.  Die  für 
solche  Sendungen  zu  entrichtenden 
Gebühren  betrugen: 

a)  für  einen  gewöhnlichen 
Brief,  sowie  für  eine  Sen- 
dung unter  Band   i  Sgr.; 

b)  für  einen  recommandir- 
ten  Brief,  einschl.  der  Re- 
commandationsgebühr  von 

I  Sgr   2    -  ; 


c)   für  einen  Brief  mit  Geld 
bis  zum  Betrage  von  ein- 

schliefslich  1  Thlr   i  Sgr., 

Uber  I  bis  50  Thlr   2    -  . 

Diese  Einrichtung  bestand  hinsicht- 
lich der  gewöhnlichen  Ortsbriefe  all- 
gemein, dagegen  für  recommandirte 
Ortsbriefe  und  die  zu  bestellenden 
Briefe  mit  Geld  nur  an  einzelnen 
gröfseren  Orten. 

Wenn  ein  und  derselbe  Absender 
mindestens  100  Stück  Stadtbriefc  zu 
gleicher  Zeit  einlieferte ,  wurde  für 
jeden  Brief  nur  eine  Gebühr  von 
4Y2  Pfennig  erhoben.  Die  Briefe 
mufsten  in  diesem  Falle  frankirt  sein. 
Unter  den  uleichen  Bedingungen  hatte 
der  Absender  von  mindestens  23  Orts- 
briefen für  )eden  Brief  nur  '/j  Sgr.  zu 
entrichten. 

Die  Gebühr  für  die  Bestellung  der 
Packele  über  16  Loth  und  der  Geld- 
sendungen durch  »Packboten»  wurde, 
wo  dergleichen  Einrichtungen  be- 
standen, von  dem  General-Postmeister 
nach  Mafsgabe  der  örtlichen  Vorh.'ilt- 
nisse  in  Jedem  Falle  besonders  test- 
gesetzt. Es  war  hierbei  Grundsatz, 
dafs  die  Ausgaben  durch  die  Ein- 
nahmen möglichst  gedeckt  wurden. 
{  Hiernach  gelangten  beispielswdse  zur 
Erhebung : 

in  Berlin  für  Packete  bis 

30  Pfund   2  Sgr., 

über  30  Pfund   -  ; 

in   Cöln   (Rhein)  für 

Packete  bis  10  Pfund  -  , 

über  10  bis  20  Pfund  i        -  , 

über  20  IM'und   2        -  . 

Das   Reglement  vom   31.  JuH  i.S^i 

traf  ferner  Bes.timmung  über  die  Hülic 
des  »Exprels-BesteUgeldesc. 

Im  Falle  der  Klbestellung  waren 
zu  entrichten: 

a)  bei  Bestellung  am  Orte  der  Post- 
anstalt: für  jeden  Brief  2^/^  Sgr., 
für  einen  Brief  nebst  Packet  bis 
zum  Gewicht  von  3  Pfund  5  Sgr. ; 

b]  bei  Bestellung  aufserhalb  des  Ortes 
der  Postanstalt:  für  einen  Brief 
und  für  jede  Meile  5  Sgr.,  für  jede 
halbe  Meile  2  7,  Sgr.  und  für  jede 
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viertel  Meile  i '/«  Sgr.,,  im  Ganzen  i 

jedoch  nicht  unter  > '/._,  Sgr.  für  die 
Bestellung;  für  jeden  Brief  nebst 
Packet  bis  zum  Gewicht  von 
5  Pfund  das  Doppelte  der  vor- 
stehenden Sätze. 

An  »Innnuationsgebühr«  kamen  bei 
Behflndigung  der  Verfügungen  von  Be- 
hörden mit  In*>inn;itions- Dokumenten 
aufser  dem  Ikstellgclde  für  jede  Zu- 
stellung 3  Sgr.  7Air  Erhebung. 

Die  durch  das  Porto-Tax-Regulativ 
vom  Jahre  1834  bestimmten  Siitze  des 
Packkammcrgeldcs  blieben  unverändert 
bestehen.  Das  Reglement  vf)m  3  i .  Juli 
1852  erweiterte  die  bezüglichen  Vor- 
schriften  dahin,  dafs  das  Packkammer- 
geld  entrichtet  werden  sollte  für  die 
mit  den  Posten  angekommenen  Gelder 
und  Packetc,  gleichviel,  ob  sie  porto- 
pflichtig, portofrei  oder  postlagernd 
adressirt  waren: 

a)  von  den  Empfängern  im  Orte  der 
Postanstalt,  wenn  die  Abholung 
nicht  spätestens  am  Tage  nach 

dem  Eingange, 

b)  von  den  Empfängern  im  Land- 
be&tellbezirk,  wenn  die  Abholung 
nicht  spätestens  drei  Tage  nach 
Zustellung  der  Adresse  erfolgt  war. 

Der  Meistbetrag  der  baaren  Ein- 
zahlungen war  schon  vor  Erlafs  des 

Reglements  vom  3t.  Juli  1852  auf 
50  Thaier  erhöht  worden;  die  Ge- 
bühren waren  unverändert  geblieben. 

Das  Jahr  1852  ist  für  die  Ent- 
wkkelung  des  Tarifwesens  bei  der 

preufsischen  Verwaltung  noch  deshalb 
von  Bedeutung,  weil  das  Gesetz  vom 
2.  Juni  den  Unterschied,  welcher  ^ehn 
Jahre  früher  bei  der  Bcreciinung  des 
Packetportos  für  Beförderungen  auf 
Landstrafsen  und  auf  Eisenbahnen  ein- 
geführt worden  war,  wieder  abschaffte 
und  das  Packetporto  allgemein  auf 
1 7,  Pfennig  für  das  Pfund  und  für 
je  5  Meilen  festsetste.  Der  Mindest- 
betrag sollte  nicht  geringer  als  Ii 
doppelte  Briefporto  sein.  Ferner  be- 
stimmte das  Gesetz,  dals  Uber- 
schießende Lothe,  welche  firoher  uo- 


berücksichtigt  geblieben  waren,  für  dn 
volles  Pfund  gerechnet  werden  sollten, 

und  iImi'v,  wenn  mehrere  Packete  zu 
einer  Adresse  gehörten,  die  Berechnung 
des  Portos  für  jedes  einzelne  Stück  zu 
erfolgen  habe.  Für  Begleitbriefie, 
welche  das  Gewicht  von  1  Zollloth 
erreichten  oder  überstiegen ,  war  das 
Briefporto  nach  dem  Gesammtgewicht 
zu  erheben. 

Diese  Ermtffsigung  des  Portos  für 
gewöhnliche  Packete  hatte  zugleich 
eine  solche  für  Werthpackete  zur 
Folge,  insoweit  bei  der  Berechnung 
des  Portos  die  Packettaxe  zur  An- 
wendung zu  bringen  war. 

In  Uebereinstimmung  mitdem  Grund- 
gedanken des  Gesetzes  vom  2.  Juni 
1852  wurde  demnächst  durch  Ver- 
fügung des  General -Postamts  vom 
7.  August  1852  der  Portozuschlag  von 
50  pCt.,  welcher  bisher  bei  der  Be- 
förderung von  Fahrposlsendungcn  mit 
der  Schnellpost  erhoben  worden  war, 
fallen  gelassen.  Naclidcm  das  Regle- 
ment vom  31.  Juli  i8$2  auch  das 
für  die  l'eberfracht  an  Reisegepäck  zu 
entrichtende  Porto  auf  i  '  \  Pfeimig 
für  je  5  Pfund  und  jede  Meile  fest- 
gesetzt hatte,  war  das  Porto  für  sünunt- 
Uche  Packetsendungen  neu  geregelt. 

Von  den  Taxfestsetzungen  des  Regu- 
lativs vom  Jahre  1824  waren  nun- 
mehr nur  noch  folgende  Bestimmungen 

in  Geltung: 

1.  Uber  die  Briefeinlagen; 

2.  Ober  die  unfrankirten  Sendungen 
an  Behörden  u.  s.  w.; 

3.  Uber  das  Landporto; 

4.  über  das  Packkammcrgeld ; 
3.   über  die  Postvorschüsse ; 

6.  über  die  Abrundung  der  Post- 
gefbUe. 

Die  übrigen  Tarife  hatten  durchweg 
Veränderungen  erfahren,  deren  wich- 
tigste die  Vereinfachung  und  Ermäfsi- 
gung  des  Brief-,  Geld-  und  Padset- 
portos  bilden. 

Derartige  Tarif  Hei  absetzungen  konn> 
ten  selbstredend  nicht  ohne  Einflufs 
auf  die  Einnahmen  der  Postverwaltung 
bleiben.  Es  hat  sich  jedoch  gezeigt, 
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dals  der  in  der  ersten  Zeit  zu  Tage 
getretene  Einnahme  Au<^tall  bald  durch 
eine  Stoiijcruni;  des  Verkehrs  ausge- 
glichen wurde. 

In  Folge  der  Herabsetzung  des 
Briefjportos  veranschlagte  die  Post- 
verwaltung im  Etat  tUr  1845  den  ; 
Einnahme-Ausfall  aut  700  oo(  >  Fh  iler.  j 
Er  erreichte  jedoch  in  VV'irkliciikeit 
nur  die  Höhe  von  302000  Thaler 
und  verringerte  sich  im  Jahre  1.S46 
bis  auf  1140(^0  Thalcr.  Im  Jahre 
1847  Uberstieg  die  Portoeinnahme  die- 
jenige des  der  hrmülsigung  voran- 
gegangenen Jahres  1844  bereits  um 
rund  1 50  oüo  T! 

Die  1848  ertoigte  Ermäfsigung  der 
Geld-  und  Packettaxe,  weiche  im 
Durchschnitt  66^/3  pCt.  des  bisherigen 
Portos  betrug,  war  bis  zum  Jahre 
1851  von  minder  günstiger  Einwir- 
kung auf  die  lünnahmen  der  Post- 
kasse. Etst  im  Jahre  1852  wurden 
die  Einnahmen  vom  Jahre  1 847  wieder 
erreicht. 

Am  I .  Januar  1850  fand  eine  weitere 
erhebliche  Herabsetzung  der  Brief- 
portotaxe  (auf  1,  2  und  3  Sgr.)  statt. 
Der  dadurch  veranlafste  Einnahme- 
Ausfall  wurde  im  Jahre  1853  über- 
wunden. 

Bei  diesen  so  bedeutenden  ErrnNfsi- 
gungcn  des  Portos  fUr  die  wichtigsten 
Gattungen  von  Postsendungen  ist  die 
auch  bei  späteren  Tarifilnderungen 
beobachtete  Erscheinung  zu  Tage 
getreten,  dafs  eine  augenfällige  Ver-  1 
kehrszunahme  der  Porto-Ermäfsigung 
nicht  unmittelbar  auf  dem  Fufse 
folgt,  sondern  sich  erst  nach  einigen 
Jahren  unter  der  Mitwirkung  anderer  ' 
Faktoren,  wie  der  Lebhaftigkeit  des 
Handelsverkehrs,  der  Bele.stigung  der 
politischen  Zustinde,  der  fortschr^ten- 
den  Cultur-Entwickelung,  der  Ver- 
mehrung der  Postanstalten  u.  s.  w. 
Bahn  bricht.  Die  preulsische  Post- 
verwahung  war  bei  Einführung  der 
weitgreifenden  Taxermüfsigungen  mit 
grofser  Vorsidlt  und  mit  weiser  Be- 
rechnung aller  in  Betracht  kommen- 
den Umstünde  schrittweise  zu  Werke  ^ 
gegangen    und    hatte  die  Erleichte-  i 


rungen  ohne  bedeutende  Opfer  aus 

der  Postkasse  erkauft. 

Bis  zum  Jalire  iS-  1  tnten  bei  der 
preufsischen  Poslvcrwaltung  nur  un- 
wesentliche Aenderungen  in  ihren 
Tarifverhältnissen  ein.  Die  nennens- 
werthesten  sind  die  Beseitigung  des 
Linterschiedes  in  dei  Taxirung  der 
Sendungen  mit  baarem  Geld  und 
solcher  mit  Papiergeld  und  Staats- 
papieren durch  Gesetz,  vom  16.  Mai 
1833,  ferner  die  Vereinbarung  des 
Handelsministerv  mit  dem  Kriegs- 
minisler  vom  12.  August  lü^y,  welche 
dIePortovergUnstigungenfÜrSendungen 
a  n  Soldaten  neu  regelte. 

Hiernach    \\:nen    bei    diesen  Sen- 
dungen zu  entrichten: 
a)  für  gewöhnliche  Briefe  bis  4  Loth 

ausschliefslich  nichts; 

b"  für  Packele  ohn«  Werthangabe 
bis  (i  Plund  einschliefslich .  sowie 
für  Gelder  in  Briefen  oder  Packelen 
bis  20  Thlr.  nebst  einem  Begleit- 
brief bis  4  Loth  ausschliefslich 

1.  an  Gewichtsporto 

bis  I  o  Meilen  i  Sgr., 
über  10-20      -      2  - 
20  Meilen  ....  3  -  ; 

2.  an  Werthporto  nichts; 

c)  für  gewöhnliche  Briefe  von  4  Loth 

an,  für  Packele  mit  Werthangabe 
oder  Uber  6  Pfund,  sowie  für 
Gelder  über  20  Thlr.  das  gewöhn- 
liche Porto. 
Sendungen  von  Snldateii  genossen 
keine  Portovergünstigungen  mehr. 

Durch  Ministerial- Verfügung  vom 
25.  Marz  1856  wurden  die  Bestell- 
gddstftze  für  Zeitungen  nach  dem 
Lande  in  Üebereinstimmung  mit  den- 
jenigen für  den  Ort  gebracht. 

Erheblichere  Aenderungen  in  den 
Tarifen  führte  das  n&chste,  am 
2 1 .  Dezember  1860  erlassene  Reglement 
herbei. 

Es  setzte  das  Meistgewicht  der  ge- 
wöhnlichen Briefe,  Drucksachen  und 
Waarenproben  auf  ein  halbes  Pfund 

(115  Loth)  fest,  bestimmte,  dafs  das 
Porto  für  Drucksachen  und  Waaren- 
proben das  gewöhnliche  Briefporto 
nicht  übersteigen  dürfe,  femer  dafs 
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bei  recommandirten  Briefen  die  be- 
sonderen Rackscheine  wie  bisher  un- 
entgeldich,  bei  recommandirten  Fahr- 
postsendungen aber  gegen  eine  Ge- 
bühr von  2  Sgr.  7.11  bescliatTen  seien, 
crmülsigle  die  ProcuragL'hühr  bei  Post- 
vorschüssen auf  '/j  Sgr.  für  jeden 
Thaler  oder  Theil  eines  Thalers  mit 
Festhaltung  des  Mindestsatzes  von 
I  Sgr. ,  reihte  für  den  Zweck  der 
Portoberechnung  bei  Nach  und  Rück- 
sendungen die  Vorschufsbriefe,  sowie 
die  Briefe  mit  haaren  Einzahlungen  in 
die  Klasse  der  Fahrpostsendungen  ein 
und  traf  einige  Aenderungen  in  der 
Festsetzung  des  Landbrief  bestellgeldes. 
Die  Gewichtsgrenze,  welche  für  den 
Ansatz  des  einfachen  und  doppelten 
Landbrief  bestellgeldes  mafsgebend  war, 
wurde  auf  P^nd  festgesetzt;  ferner 
wurden  die  recommandirten  Briefe 
denjenigen  Sendungen  /iigerechnet, 
welche  gegen  das  einfache  Bcsteligeid 
zu  bestellen  waren.  Im  Wdteren 
wurde,  dem  bereits  geübten  Verfahren 
entsprechend,  zum  Ausdruck  gebracht, 
dafs  die  Bestellgeldsiltze  nur  für  die 
mit  den  Posten  von  weiterher  ange- 
kommenen G^enstände  gelten  sollten. 

Für  die  im  Orte  der  Postanstalt 
eingeUeferten  oder  von  den  Landbrief- 
trägem  eingesammelten,  für  Empfänger 
im  Orts-  oder  Landbeslellbezirk  be- 
stimmten Sendungen  kamen  folgende 
Portogebühren  zur  Erhebung: 

A.  je  I  Sgr.: 

a)  für  Briefe   und  Packete  bis 

Pfund; 

b)  für  Sendungen  mit  angegebenem 
Werth  bis  zum  Betrage  von 
1  Thlr.  und  bis  zum  Gewicht 
von  Pfund; 

c)  für  recommandirte  Briefe; 

d)  für  Briefe  mit  Insinuations- 
Documenten ; 

e)  für  Begldlbriefe  zu  gewöhn- 
lichen Packeten  und  ftkr  Ab- 
Ueferungsscheine,  wenn  das 
Packet  oder  die  Werthsendung 
abgeholt  wurde; 

B.  je  2  Sgr. : 

9)  für  Briefe  und  Packete  aber 
y,  Pfund; 


b)  für  Werthsendungen  über  iThlr. 
oder  über  »/,  Pfund. 

Bei  recommandirten  Briefen  trat  die 
Recommandationsgebühr  von   i  Sgr., 

bei  Werthsendungen  die  .^ssecuranz- 
gebühr  hinzu.  Postvorschüsse  und 
baare  Ein/.ahkingcn  waren  im  Orts- 
und Landbeslellbezirk  der  Aufgabe- 
Postanstalt  nicht  zulllssig. 

Das  Reglement  vom  21.  Dezember 
1860  setzte  ferner  die  Gebühren  fUr 

die  haaren  Einzahlungen  anderweitig 
fest.  Es  waren  nunmelir  zu  ent- 
nciiten  bei  Beträgen  bis  5  Thlr.: 
I  Sgr.,  tiber  5  bis  10  Thlr.:  2  Sgr. 
und  für  jede  ferneren  $  Thlr,  oder 
einen  Theil  dieser  Summe  i  Sgr.  mehr. 

Im  Weiteren  wurde  das  Porto  für 
Stadtpostbriefe  bei  gleichzeitiger  Ein- 
lieferung  von  tnindestens  100  StUck 
von  4'/,  aui  4  Pfennig  für  den  Brief 
ermflfsigt. 

Einen  ganz  erheblichen  Fortschritt 
in  der  Vereinfachung  und  Ermäfsigung 
der  Briefportotaxe  bildete  das  Gesetz 
vom  2i.Mürz  i8öi,  welches  die  noch 
auf  dem  Gesetz  vom  21.  Dezember 
1 849  beruhende  sechsstuiige  Gewichts- 
progression beseitigte  und  lediglich 
zwei  Gewichtsstufen  einführte.  Briefe 
bis  zu  I  Loth  ausschliefslich  gaUen  als 
einfache;  solche  von  i  Loth  ab  unter- 
lagen, ohne  Rücksicht  auf  die  Schwere, 
denri  doppelten  Briefporto.  Dagegen 
blieb  die  dreistufige  Entfernungs- 
progression in  Geltung.  Mit  der  Er- 
mälsigung  des  Briefportos  trat  auch 
eine  solche  des  Portos  ftir  Kreuzband- 
sendungen und  für  Waarenproben, 
sowie  für  recommandirte  Briefe  und 
für  Briefe  mit  angegebenem  Werth 
ein,  soweit  für  diese  Gattungen  von 
Sendungen  die  gewöhnliche  Brieftaxe 
in  Anwendung  kam. 

Das  Gesetz  vom  2i.Mttrz  186t  hob 

ferner  die  aus  alter  Zeit  herrührende, 
noch  nicht  vr)llig  beseitigte  »Schriften- 
und  Aktcntaxc't,  deren  Anwendung 
wegen  der  Lnkiarheit  der  bezüglichen 
Vorschriften  die  grßfslen  Schwierig- 
keiten bereitete,  gänzlich  auf  und  be- 
stimmte, dafs  das  Gewichtporto  ledig- 
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lieh    nach   Jcr  Form  der  Sendung, 

n'imlich  nach  derjcnii^cn  eines  Riietcs 
oder  cinci.  Packeis,  berechnet  werden 
sollte. 

Im  Jahre  1863  regelte  die  Ver- 
fügung des  Handclsminislors  vom 
2</.  August  die  l*()r1o  Stundungsgebühr 
nach  einem  neuen  Grundsätze.  Fortan 
wurde  sie  in  der  Weise  berechnet, 
dafs  bei  einer  gestundeten  Summe  bis 
monathLli  50  Thlr.  für  jeden  'l  li;iler 
oder  Theil  eines  Thalers  eine  Ciebühr 
von  I  Sgr.,  mindestens  aber  monathch 
eine  solche  von  5  Sgr.,  bei  Beträgen 
Ober  50  Thlr.  für  die  ersten  50  Thlr. 
die  vorangegebenen  Gebühren,  über 
30  Thlr.  für  jeden  Thaler  Sgr.  zu 
entrichten  war. 

DiePortosfitze  fQr  baare  Einzahlungen 
waren  bei  gröfseren  Betrügen  erheb- 
lich höher,  als  für  Geldsendimgen. 
Dieser  Umstand  war  die  Veranlassung, 
dafs  der  Baar-Einzahiungs-  und  Aus- 
Zahlungsverkehr  sich  in  engen  Grenzen 
hielt,  dagegen  die  Versendung  von 
baarcm  Geld  in  \Verthp;ickefen  und  in 
üeldbrieten  zum  Naclithetle  tUr  den 
Dienstbetrieb  der  Postanstalten  dne 
immer  gröfsere  Ausdehnung  annahm. 
Die  PostAerwaltung  setzte  daher  vom 
I.  Januar  1863  ab,  indem  sie  das 
ganze  Ein-  und  Auszahiungsvertahren 
auf  der  in  der  Hauptsache  noch  heute 
gültigen  Grundlage  neu  regelte  und  an 
Stelle  der  besonders  zu  frankirenden 
Begleitbriefe  ein  dem  jetzigen  ühnliches 
Formular  zur  »Postanweisung«  ein- 
führte, die  Gebühr  fQr  dessen  Beförde- 
rung und  die  Geldübermittelung  zu- 
sammen in  der  Weise  fest,  dafs  für 
Beträge  bis  25  Thlr.  1  Sgr.,  für  solche 
über  Z3  bis  50  Thlr.  2  Sgr.  zu  ent- 
richten waren. 

Das  Brief bestellgeld ,  welches  bei 
den  Bestimmungs- Postanstalten  von 
den  Empfäniicrn  erhoben  wurde, 
bildete  eine  eihebliche  Belästigung  des 
Briefvericehrs  und  eine  Vertheuerung 
des  Portos,  welche  z.  B.  bei  Druck- 
sachensendungen bis  zu  I  Loth  mehr 
als  100  pCt.  betrug  und  aufser  Ver- 
httltnifs  zu  den  Leistungen  der  Post 
stand.    Die  mebten  Übrigen  Cultur- 


I  Staaten  hatten  daher  diese  Gebühr  im 
.Anfange  der  sechszigcr  Jahre  längst 
aufgehoben.  Auch  die  preufsische 
Postverwaltung  war  seit  1850  unab- 
lässig bemüht,  die  Beseitigung  des 
Briefbestellgeldes  herbeizuführen.  Ihre 
Bennihun^en  scheiterten  jedoch  an  dem 
Widerslande,  welciien  die  preufsischen 
Finanzminister  mit  Rücksicht  auf  die 
ungünstige  Finanzlage  des  Staates  dem 
Verzicht  auf  diese  ergiebige  Ein- 
nahmequelle entgegensetzten.  Diesem 
Widerspruch  war  es  zuzuschreiben, 
dafs  die  Postverwaltung  beinahe  ein 
Jahrzehnt  hindurch    in    der  zeitge- 

!  mäfsen  Ausgestaltung  ihres  Tarifwesens 
gehindert  war.  Die  Forterhebung  des 
Brief bestellgeldes  war  auch  von  nach- 
theiliger Einwirkung  auf  das  Verhflit- 
nifs  Preufsens  zum  Auslande.  Denn 

:  das  Bestellgeld  wurde  vielfach  als  ein 
Zuschlag  zum  Porto  und  hiermit  als 
eine  Erhöhung  des  letzteren  unter 
Umgehung  der  Vertragsfestsetzungen 
angesehen. 

Erst  1862  gelang  es  der  Postver- 
waltung, im  Gesetz  vom  16.  Sep- 
tember des  genannten  Jahres  die  Ab- 
schafiung  des  im  Ortsbezirke  der  Post- 
anstalten zu  erhebenden  Briefbeslell- 
geldes  in  der  Weise  zu  erreichen, 
dafs,  um  den  zu  erwartenden  Ein- 
nahme-Ausfall weniger  fühlbar  zu 
machen,  das  Bestellgeld  für  die  Sen- 
dungen unter  Streif-  oder  Kreuzband, 
sowie  für  die  portofreien  Briefsen- 
dungen vom  Tage  der  Verötfenlhcliung 
des  Gföetzes  ab,  fllr  die  übrigen 
frankirten  Briefsendungen  vom  i .  Juli 

!  1863    ab    und    für  die  unfrankirtcn 

I  portopflichtigen  Briefsendungen  vom 
I.Juli  1864  ab  nicht  mehr  erhoben 
wurde. 

Zu  den  Gegenständen,  wdche  den 
Empfängern  bestellgeldfrei  zuzustellen 
waren,  gehörten  auch  die  Adressen 
und  Briefe  zu  Packeten  und  Geldern, 
sowie  die  Ablieferungsscheine. 

Im  Ortsbestellbezirke  kamen  hiernach 
vom  I .  Juli  1864  ab  nur  noch  folgende 
I  Bestellgebuhren  zur  Erhebung: 

a)  für  gewöhnliche  Packete  ttber 
I       15  Loth; 
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b)  für  Werthsendungen; 

c)  für  Orts&cn düngen  (OrtsgebQhren); 

d)  für  flkendungen; 
tiir  Zeitunijen. 

Durch  Vcrfümmu  des  General-Post- 
amts vom  1.  Mai  1865  wurden  die 
telegraphischen  Postanweisungen  an- 
geführt. Es  waren  dafür  aufser  der 
gewöhnlichen  Posta  nweisungs-  und 
Telei^rammgebühr  6  Sgr.  an  Weiter- 
beiörderungskosten  zu  entrichten,  wenn 
das  Ucberweisungstelegramm  von  der 
letzten  Telegraphenstation  mit  der 
Post  weiter  befördert  werden  mufste. 
Bei  rtposte  restantc  adrcssirten  der- 
artigen Telei^rnninicn  kam  eine  be- 
sondere Gebülir  von  2  Sgr.  zur  Er- 
bebung. Diese  TarifTeslsetzung  wurde 
bereits  durch  Verfügung  des  General- 
Postamts  vom  25.  Mai  1S63  dahin 
abgeändert,  dafs  für  die  Weiterbeförde- 
rung von  der  letzten  Telegraphen- 
anstalt ab  bei  nicht  recommandirten 
Telegrammen  das  gewöhnliche  Brief- 
pOfto,  bei  den  recommandirten  und 
den  postlagemden  Telegrammen  eine 
Gebühr  von  4  S^r.  zu  erheben  war. 

Die  durch  Verfügung  des  Handels- 
ministers vom  7.  Dezember  1864  für 
die  Postanweisungen  festgesetzten  aufser- 
ordentlich  niedrigen  Gebühren  ent- 
sprachen nicht  den  Leistungen  der 
Post  und  standen  auch  zu  dem  da- 
mals gültigen  Briefportotarif  in  keinem 
richtigen  Verhflltnifs.  Sie  wurden  da- 
her durch  Verfügung  des  Handels- 
ministers vom  27.  Juni  1866 

bei  Betragen  bis  25  Thlr.  auf  2  Sgr., 
bei  Beträgen  über  25  bis  50  Thlr. 
auf  4  Sgr. 

erhöht.  Im  Ortsverkehr  blieben  die 
niedrigeren  Satze  von  1  und  2  Sgr.  bis 
zum  Ablauf  des  Jahres  1867  in  Kraft. 
Erst  das  Reglement  vom  i  1 .  Dezem- 
ber 1867  setzte  für  Orts -Postan- 
weisungen ohne  Rücksicht  auf  die 
Hohe  des  zu  Übermittelnden  Geldbe- 
trag die  Gebühr  auf  3  Sgr.  fest. 

Durch  das  bezeichnete  R^Iement 
wunfe  femeT  bei  telegraphischen  Post- 
anweisungen für  die  Uebcrmittelung 
des  Ueberweisungstelegramms 


Aufgabe-Posfanstalt  zur  Telegraphen- 
Station,  falls  diese  sich  niclit  in  dem 
nämlichen  Hause  befand,  sowie  für 
die  EilbeNtLliuni:  am  Bestimmungsorte 
die  Entriciitung  einer  besonderen  Kil- 
bestellgebuhr  eingeführt. 

Nachdem  durch  Verfügung  vom 
30.  Mai  i8('>s  fllr  den  l'mfang  des 
prenfsischen  Postgebiets  die  Versen- 
dung von  Drucksachen  in  Form  von 
otfenen  Karten  gegen  eine  Gebühr 
von  4  Pf.  für  die  einzelne  Karte  zu- 
gelassen worden  war,  trat  in  Folge 
der  Verfügung  des  HandeUniinisters 
vom  22.  Dezember  1866  vom  1.  Januar 
1867  ab  bei  Drucksachensendungen 
allgemdn  eine  erhebliche  Porto -£r- 
miifsigung  insofern  ein,  als  für  sie, 
unter  Beibehaltung  des  Portosatzes 
von  4  Pf.,  diu  bei  Waarenproben 
bereits  seit  Beginn  des  Jahres  1863 
eingeführte  Gewichtssteigerung  von 
2  7s  2"       ^oüti  festgesetzt  wurde. 

Die  politischen  Ereignisse  der  Jahre 
1864  und  1866  führten  zu  einer 
durchgreifenden  Umgestaltung  der  Post- 
verhültnisse  in  Deutschland.  In  Folge 
des  Ausscheidens  Oesterreichs  aus  dem 
deutschen  Bunde  übernahm  Preufsen 

1866  die  bis  dahin  mit  Oesterreich 
gemeinsam  geführte  Verwaltung  des 
Postwesens  in  den  Elbherzogthümern. 
Durch  die  Einverleibung  des  König- 
reichs Hannover  erfuhr  der  Bereich 
der  iTeufsischen  Postverwaltung  eine 
bedeutende  Erweiterung.  Femer  trat 
der  Fürst  von  Thurn  und  Taxis  in 
dem  durch  Gesetz  vom  16.  Februar 

1867  bestätigten  Vertrage  vom  28.  Januar 
mit  dem  i.Juli  1867  die  von  ihm  in 
achtzehn  Ländern  geübten  Postgerecht- 
same  an  die  Krone  Preufsens  ab. 
Gegen  Ende  des  Jahres  1867  um- 
fefste  das  preufasche  Postgebiet  6840 
Quadratmalen  mit  26401000  Ein- 
wohnern. 

Nach  der  Gründung  des  nord- 
deutschen Bundes  sollte  gemiils  Ar- 
tikel 48  der  Bundes -Verfassung  vom 
26.  Juli  1867  das  Postwesen  für  das 
gesammte  Bundesgebiet  als  einheitliche 
Verkehrsanstalt  eingerichtet  und  ver- 
waltet   werden.     Als    das  Bundes- 
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Präsidium  am  i.  Januar  1868  die  obere 
Leitung  und  Verwaltung  des  Post- 
wesens übernahm,  erstreckte  es  sich 
über  eine  Ausdehnung  von  7620  Qua 
dratmcilen  mit  30  Millionen  Kinwoh- 
iicrn.  Vor  dieser  Zeit  bestanden  in 
den  Gebieten  der  bisherigen  zehn 
selbstständigen  Landes-Postverwaltun- 
gen  die  verschiedensten  Tarife.  Die 
T;ixbc-slimmunt^c'n  des  trülKTcn  König- 
reichs Hannover,  der  beiden  Mecklen- 
burg, von  Oldenburg,  Braunschweig, 
Sachsen,  Schleswig-Holstein  und  Lauen- 
burg, sowie  des  Thum-  und  Taxis- 
schen  Posfwcsens  wichen  in  einzelnen 
Punkten  wesentlich  von  einander  ab. 
Einstweilen  wurde  der  gegenseitige 
Verkehr  zwischen  den  alten  und 
neuen  preufsischen  Landestheilen  nach 
der  preufsischen  Taxe,  derjenige  der 
zum  norddeutschen  Hunde  gehörigen 
Lünder  nach  der  Poslvereinstaxe  be- 
handelt. 

Der  Fortbestand  dieses  Verhältnisses 
war  mit  der  einheitlichen  Gestaltung 
des  Postwesens  in  dem  norddeutschen 
Bundesgebiete  nicht  vereinbar.  Eine 
Regelung  des  Tarifwesens  wurde  daher 
unabweislich. 

Nachdem  England,  Frankreich,  Rufs- 
land,  Dänemark,  Oesterreich,  Spanien, 
Italien,  Schweden,  die  Schweiz  und 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
für  Briefsendungen  einen  Eänheitsporto- 
satz  auf  alle  Entfernungen  eingeführt 
hatten,  war  im  Jahre  1867  Deutscli- 
land  von  allen  gröiseren  Staaten  fast 
der  dnzige,  wdcher  noch  ein  mehr- 
stufiges Briefporto  besafs.  Wohl  hatte 
Preufsen  schon  früher  wiederholt 
die  Einführung  des  F2inhcitsportos  bei 
Briefen  oder  wenigstens  eine  weitere 
Vereinfachung  des  Tarifs  versucht. 
Diese  Bemühungen  waren  jedoch  immer 
an  dem  Widerspruch  der  Finanz- Ver- 
waltung gescheitert.  Noch  im  Anfang 
des  Jahres  1867  war  beim  preuf-^ischen 
Landtag  ein  Gesetzentwurf  zur  Herab- 
setzung des  Briefportos  und  zur  ander- 
weiten Regelung  des  Portos  für  Werth- 
briefe einf^cbracht  worden.  Diesen 
Entwurf  hatte  der  Landtag  zwar  an- 


genommen ;  eine  Erhebung  zum  Gesetz 
I  hat  aber  nicht  stattgefunden. 
I     Inzwischen  eröflfnete  die  Entwickc- 

lung  der  politischen  Verli  iltnisse  die 
Bahn  zu  einer  durchgreifenderen  Um- 
gestaltung des  Tarifs  für  einen  ausge- 

j  dehnteren  Verwaltungsbezirk.  Es  ge- 
langte daher  1867  beim  Reichstage  des 
norddeutschen   Bundes   ein  Gesetz- 

'  entwurf  zur  Vorlage,  welcher  das 
Brietporlo  auf  alle  Entfernungen  bis 
zum  Gewicht   von  1  Loth  auf  1  Sgr. 

I  und  bei  schwereren  Briefen  auf  2  Sgr. 

I  ermiifsigte.  Im  Weiteren  regelte  der 
Entwurf,  unter  Verschmelzung  der  bis- 
herigen verschiedenartigen  Tarife,  die- 

j  jenigen  für  Packete  und  für  Geid- 
briefe,  sowie  die  Satze  des  Werth- 
port* )s  und  traf  noch  einige  wdtere 
Türiffestsetzungen.  Der  Gesetzentwurf 
wurde  im  Reichstage  mit  unwesent- 
lichen Aenderungen  angenommen  und 
am  4.  November  1867  vollzogen. 
Das  Gesetz  trat  am  1.  Januar  1868  in 
Kraft. 

Es  füiirte  bei   unfrankirten  Briefen 
ein    Zuschlagporto   von    1  Sgr.  ein. 
Das  Zuschlagporto  war  eine  zwar  be- 
reits früher  bei  anderen  Postverwal- 
tungen geübte,  bisher  aber  in  Preufsen 
;  nicht  in  An\\  endung  gekommene  Tax- 
vorschrift.    Da  die  Behörden  damals  die 
,  abgehenden  Briefe  nicht  frankirten,  das 
Porto  vielmehr,  soweit  die  Briefe  nicht 
überhaupt  portofrei  befördert  wurden, 
von  den  Empfängern  getragen  werden 
mufste,    wurde   zur  Befreiung  dieser 
,  durch  die  Einrichtung  des  Staates  und 
1  seiner  Bdidrden  notibwendig  werden- 
den Briefe  von  dem  2^schlagporto 
noch  im  Reichstage  bei  derBeiaälung 
des   Entwurfs    die  Bestimmung  auf- 
genommen, dafs  portopflichtige  Diensl- 
briefe  mit  dem  Zuschlagporto  nicht 
belegt  werden  sollten. 

Nach  dem  zuletzt  erwflhnten  Gesetz 
wnirJen  der  P.crecfmung  des  Packet- 
portos  die  Kntlernuni,'  utvd  das  Gewicht 
zu  Grunde  gelegt.  Bisher  hatte  die 
preufsische  Verwaltung  zur  Ermitte- 
lung der  Entfernungen  zwischen  den. 
I  einzelnen  Postanstalten  nach  Mafsgabe 
J  des  Porto-Tax-Regulativs  vom  Jahre 
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1824  Messungen  auf  ^cnaucii  Karten 
vornehmen  lassen  unJ  die  Ergebnis^se 
den  Postanstalten  mitgetheilt.  Diese 
Art   der  Entfemungs^Fe^tdlungen, 

welche  bei  jeder  neu  eingericliteten 
Postani>talt  tUr  alle  bestehenden  Post- 
anstalten erforderlich  wurde,  war  sehr 
umständlich  und   zeitraubend.  Zur 

Vereinfachung  wurde  daher  1867  das 
ganzeGehiet  der  norddeutschen  Bundes- 
Postverwaltung  in  quadralLsche  Felder 
von  je  3  deutschen  Meilen  Seitenlange 
eingetheilt  und  der  Abstand  der 
Diagonal-KreU7.ungspunkte  dieser  Felder 
als  die  gegenseitige  Entt'ernung  an- 
genommen. Gleichzeitig  wurde  be- 
stimmt^ dafs  die  Entfernungen  aller 
in  7.\vei  verschiedenen  Taxquadraten 
belegenen  Postanstalten  als  gleich  an- 
gesehen werden  sollten.  Ein  ähnliches 


System  der  Entfernungs-Ermittelungen 
war  bereits  von  dem  deutschen  Post- 
verdn  im  Jahre  1858  dngefÜhrt  wor- 
den. Die  Taxquadrate  hatten  dort 
jedoch  eine  Seitenlüngc  von  4  Meilen 
und  waren  daher  wegen  ihrer  grofsen 
Ausdehnung  zur  Berechnung  der 
weniger  umfangreichen  Entfernungs> 
Stuten  im  Gebiete  des  norddeutschen 
Bundes  nicht  geeignet. 

Während  in  den  bisherigen  Packet- 
Portotarifen  die  Entfemungsstufen  mit 
voller  Gleichmllfsigkeit  um  je  5  Meilen 
fortschritfen ,  wurde  nunmehr  diese 
Steigerung  nur  bei  Entteruungen  bis 
30  Meilen  beibehalten.  Bei  Entfer- 
nungen Ober  30  bis  1 00  Meilen  er- 
folgte sie  um  je  10  Meilen  und  bei 
Entfernungen  Ober  100  Meilen  um  je 
1  20  Meilen. 

(SdiluCt  fMgil 


6.  Wahrnehmungen  beim  Tel 

Vor  mehreren  Monaten  hat  die  Bri- 
tish South-Afrkan  Telegraph  Company 
unter  Leitung  eines  ihrer  ßautUhrer  i 
eine  oberirdische  Tdegraphenlinie  von  | 
Palapye  nach  Salisbury  in  Mashonaland  \ 
ausführen  lassen.   Einer  in  den  Cape 
Times«  enthaltenen  Mittheilung  über 
eine   Unterredung,    welche   /.wischen  1 
dem  Bauftihrer  und  einem  Vertreter  | 
der  genannten  Zeitung  stattgefunden  ! 
batf  entnehmen  wir  folgende  mit  der 
Arbeil  in  NcrlMiiJun'.:  strjhende  inter- 
essante Einzelheiten  und  Ereignisse. 

Der  Leitungsbau  wurde  von  Palapye 
aus  begonnen.    Bis  dorthin  war  von 

Mateking  aus  die  Tek-graplienlinie  be-  j 
reits  im  April  i8i)i  durch  die  oben- 
bezeichnete Gesellschaft  hergestellt  wor-  > 
den.  Von  Palapye  bb  Tuli  hatte  man 
mit    nennenswerthen  Schwierigkeiten 
nicht  zu  kümpfen;  als  jedoch  der  Ort 
Tuli  erreicht  worden  war,  kehrten  die 
Eingeborenen,  etwa  160  Khama-Leute,  1 
welche  als  Telegraphenarbeiter  bisher  | 
Verwendung  gefunden  hatten,  zur  Ver-  ' 
richtung  ihrer  Emtearbeiten  in  die  | 


ägraphenbau  in  inner-Afrika. 

Heimath  zurlKk.  In  Folge  dessen 
mufste  der  Leitungsbau  bis  aut  Weiteres- 
eingestellt werden. 

Wahrend  nun  ein  zweiter  am  Bau 
betheiligter  Beamter  vorausging,  um 
den  demniiclist  einzuschlagenden  Weg 
genau  aus/.ukunden,  bemühte  sich  der 
Bauführer  in  der  Umgegend  von  Tuli 
um  die  Anwerbung  von  Eingeborenen 
als  Telegraphenarbeiter.  Er  beauftragte 
eine  Anzahl  Makalaka  -  Hüuptlinge, 
innerhalb  einiger  Tagereisen  Ent- 
fernung von  TuU  alle  Kraals  der 
K)in geborenen  zu  besuchen  und  die 
letzteren  zur  Theilnahme  an  dem  Lei- 
tungsbau zu  veranlassen.  .Mit  vieler 
Mühe  gelang  es  ihm  endlich,  ungefähr 
100  Leute  im  Lager  zusammenzu- 
bringen. Er  beglückwünschte  sich  be- 
reits, der  ärgerlichen  Verzögerung  ein 
Ende  gesetzt  zu  haben,  als  eines 
Abends  ein  Gerücht  durch  das  Lager 
lief,  dafs  die  Matabele- Leute  einen 
muberischen  Einfall  in  das  Gebiet  der 
Makalaka  gemacht  hätten.  Eine  halbe 
Stunde  später  war  auch  nicht  einer 
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der  Makalakii  niciir  im  Ln^cr  /u  ■vl-Iicii; 
denn  alle  hatten  ^ich  nach  ihren  Kraals 
begeben.  Obgleich  das  GerQcht  ein 
falsches  gewesen  war,  kehrten  sie  nicht 
zurück  und  brachten  den  Bauführer 
in  eine  nocli  schwierigere  Lage,  als 
sie  zuvor  gewesen  war.  Er  hatte  den 
Eingeborenen  einen  Tagelohn  von 
1  Schilling  nebst  freier  Beköstigung 
geboten;  allein  selbst  dic-^c  tUr  dortige 
Vertialtnisse  fast  grofsartig  zu  nennende 
Vergütung  vermochte  nidit,  die  Leute 
zur  Rückkehr  zu  bewegen. 

Hierauf  Uberredete  der  Bauführer 
einen  Hoer,  nach  Blaauwberg  in 
Zoutpansberg  zu  gehen ,  um  dort 
Arbeiter  anzuwerben.  Die  Expedition 
schlug  fehl,  weil  die  Kingehorencn 
nicht  wagten,  in  ein  fremdes  Land  zu 
gehen.  Auch  ein  in  der  I'mgeuetid 
von  Tuli  allgemein  bekannter  Jager 
machte  vergebliche  Versuche,  Arbeits- 
krüfte  zu  erlangen. 

ländlich  gelang  es  dem  Secretair  der 
Telegrapiiengesellschaft,  mit  dem  ihm 
bekannten  Häuptling  Khama  wegen 
Gestellung  von  Leuten  ein  gtlnstiges 
Abkommen  zutreffen.  Khama  war  so 
grofsmUthig,  anstatt  der  ausbedungenen 
180  Eingeborenen  deren  400  zu  schicken, 
welche  er  zum  Schulz  gegen  die  räu- 
berischen Ueberfiflle  der  Matabele  mit 
Büchsen  versehen  hatte.  Die  Leute 
wurden  von  Khama's  Bruder  befehligt. 
Sie  brachten  eine  Anzahl  Wagen  und 
ungefilhr  30  Pferde  mit.  Es  war  ein 
grofsartiger  Anblick,  so  erzählte  der 
Bauführer,  den  Trupp  die  Landstrafse 
kreu/.en  /u  sehen.  Ganz  Tuli  rückte 
aus,  um  das  Schauspiel  in  Augenschein 
zu  nehmen.  Schwierigkeiten  und 
Hindemisse  kamen  von  jetzt  ab  nicht 
mehr  vor.  Die  Mannschaften  wurden 
in  zwei  Colonnen  getheilt.  Line  Co- 
lonne  ging  voraus,  um  die  Stellen 
fllr  dieTelegraphenstangen  auszuwählen 
und  Locher  zur  Aufnahme  der  letz- 
teren zu  graben;  die  andere  folgte 
nach  und  stelhe  die  Linie  Stange 
um  Stange  lertig.  Von  Mafeking  bis 
Nuanetsi,  105  engl.  Meilen  jenseit  TuU, 
wurden  eiserne  Stangen  errichtet.  Die 
Arbeit  ging  schnell  von  Statten.  Das 


[  Land  ist  bewaldet.  Der  Wald  erstreckt 
sich  über  Nuanetsi  hinaus  bis  Victoria, 
der  nächsten,  27  km  entfernten  Station. 

Jeden  Mittag,  wenn  das  (JabeUVuli 
stück  eingenommen  wurde,  begab  sich 
der  Leiter  des  Telegraphenbaues  mit 
einem  Telegraphisten  nach  dem  End- 
punkte der  Linie,  um  unter  ZuhOlfe- 
nahmeeinermitgcführten  kleinen  Batterie 
und  eines  Feldapparates  telegraphische 
Nachrichten  von  der  jeweiligen  ein- 
samen Stelle  aus  mit  den  Hauptver- 
kehrspunkten der  Civilisation  in  SOd- 
.\frika  zu  wechseln.  Auf  diese  Weise 
erfuhren  sie.  was  in  der  Welt  vorging. 

Der  Bauführer  erzühlte,  dafs  er  nie 
einen  Löwen  gesehen  hätte,  obgleich 
oftmals  beim  Lagerfeuer  das  Brüllen 
des     Wüstenkönigs  wahrgenommen 

I  worden  wäre.  Wölfe  und  Schakale 
wurden  zur  Nachtzeit  in  grolsen  Mengen 
in  der  Nachbarschaft  des  Lagers  ge- 
sehen, indcfs  liefscn  sie  die  Mann- 

!  Schäften  unbehelligt.  ,\uf  dem  Marsche 
nach  Salisburv  gewahrte  der  Bautührer 
in  den  Flüssen  Krokodile  von  12  bis 
14  Fufs  Länge. 

Dank  der  grofsen  Anzahl  vorhan- 
dener .Nrbeitskrafte  war  der  Bau  der 
Linie  bis  Victoria  mit  grofser  Be- 
schleunigung ausgeführt  worden.  Jen- 
seits Nuanetsi  wurden  hölzerne  Stangen 
verwendet,  welche  von  einem  Lieferer 
in  den  nahen  Wüldern  gewonnen  und 
vorschriftsmäisig  bearbeitet  nach  den 
Verwendungsplätzen  geschafft  wurden. 
Die  Stangen  waren  20  englische  Fufs 
lang;  je  18  wurden  auf  einer  Strecke 
von  I  engl.  Meile  Kntternung  er- 
richtet. Die  hölzernen  Stangen  sind 
den  Angriffen  der  weifsen  Ameise  aus^ 
gesetzt.  Indefs  kann  Uber  ihre  Dauer- 
Ii. ifli^ki-it  ein  endgültiges  Urtheil  noch 
nicht  abgegeben  werden. 

Jede  Nacht  bildeten  die  beiden  Co- 
lonnen ein  Lager.  Es  wurden  Wachen 
ausgestellt,  um  etwaigen  Ueberfflllen 
der  Matabele  begegnen  zu  können. 
Eines  Tages,  als  die  Leute  Heifsig  bei 
der  Arbeit  waren,  wurden  in  schneller 
Aufeinanderfolge  sechs  Schlisse  abge- 
feuert. Man  hörte  auf  kurze  Ent- 
fernung Flintenkugeln  durch  die  Luft 
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pfeifen.  Die  Leute  warfen  sogkich 
ihr  Geräth  fort  und  grilien  zu  ihren 
BOchsen  —  jeder  Mann  fertig,  um 
dem  Kommenden  kriegsbereit  ent- 
gegenzutreten. Allein  es  war  ein 
falscher  Liirm,  denn  es  stellte  sich 
heraus,  dafs  die  Schüsse  von  einer  in 
der  Nahe  abgehaltenen  Jagdparthie  her- 
rührten. Jedenfalls  legte  die  Handlungs- 
weise der  Leute  Zcugnifs  davon  ab, 
dai's  sie  im  entscheidenden  Augenblick 
verstanden  haben  würden,  sich  muthig 
zu  vertheidigen. 

Ak  man  in  Victoria  angekommen 
war,  baten  Khama's  Leute  um  ihre 
Entlassung,  weil  sie  in  ihre  Heimalh 
zurückkeluen  wollten.  Ihrem  Wunsche 
wurde  gewillfahrt.  An  ihre  Stelle 
traten  versuchsweise  Mashona  - Leute, 
wilde  Eingeborene,  welche  nicht  ge- 
wohnt waren,  für  Weilse  Arbeiten  zu 
verrichten.  Der  Bauführer  hatte  grofse 
Mtthe,  eine  genügende  Anzahl  zu- 
sammenzubringen. Einige  Dutzend 
Uelsen  ^it  h  Überreden,  in  das  Lager 
zu  kommen  und  wurden  bei  Anbruch 
des  nächsten  Tages  mit  der  Arbeit 
vertraut  gemacht.  .\llmühlich  lebten 
sie  .sich  in  ihre  Thätigkeit  ein.  Es 
wich  die  Furcht,  sobald  die  Leute 
wahrnahmen,  dufs  sie  gut  behandelt 
und  bezahlt  wurden.  Gern  liefsen  sie 
sich  in  allen  vorkommenden  Arbeiten 
unterweisen  und  zeigten  sich  folgsam 
und  w  illig.  Die  Mashona-Leute  wurden 
bis  zum  Endpunkte  Salisbury,  170 
englische  Meilen  von  Victoria,  in  An- 
spruch genommen.  Es  fand  sich  für 
den  Bauführer  nie  Veranlassung,  irgend 
einen  Ersatz  für  sie  aus  den  unterwegs 
angetroffenen  Knuds  entnehmen  zu 
müssen. 

Wenngleich  dem  Leiter  des  Baues 
wiederholt  versichert  worden  war,  dafs 
es  unmöghch  sei,  wäiirend  der  Regen- 
zeit irgend  welche  Arbeit  zu  ver- 
richten, so  leiirte  die  Erfahrung  das 
Gegentheil.  Der  Leitungsbau  wurde 
wahrend  der  Regenmonate  sogar  ohne 
Linlerbrecliung   fortgesetzt.  Vielleicht 


'  war  das  Wetter  in  diL--em  Jalire  gün- 
I  stiger,   als   in  früheren  Jahren.  Es 
traten  sehr  wenige  KrankheitsflKlle  ein. 
Vorkommenden  Falles  hatten  merk- 
würvliijerwc'ise  gerade  dicienigeti  Leute 
einen  [•  icbfnuifall  /u  hestL-licn,  svelche 
I  im  vorangegangenen  Jahre  in  derselben 
!  Gegend  gewesen  waren.  Wahrend  der 
ganzen  Zeit  der  Bauausführung  ver- 
endeten nur  10  Pferde.    Wasser  war 
an  der  Strecke  hinreichend  vorhanden. 
Wahrend  der  Zeit,  wo  die  bewaffneten 
Leute  Khamas  beschäftigt  wurden,  be- 
lief sich  Jcr  ij gliche  Verbrauch  an  Mehl 
auf  fünf  Sack. 

Beschüdigungen  der  Telegraphen- 
linie von  den  Eingeborenen  sind  nach 
Ansicht  des  Bauführers  nicht  zu  be- 
fürchten. Wahrend  der  Herstellung 
1  der  Linie  kamen  derartige  Fülle  nicht 
vor.  Die  Eingeborenen  sind  im  .\11- 
gemeinen  sehr  abergläubisch,  in  Folge 
dessen  hatten  sogar  die  kriegerischen 
Matabele  Scheu  vor  der  geheimnis- 
vollen Telegraphenlinie. 

Die  Rückreise  von   Salisbury  bis 

Kapstadt ,  welche  durch  eine  ein- 
gehende Prütung  der  Telegraphenlinic 
verzögert  wurde,  währte  2  Monate 
und  7  Tage. 

Besonders  hervorgehoben  zu  wer- 
den   verdient   das   Vorkommen  von 

Giraffen  und  Flufspferden  in  den  von 
der  l  elegraphenlinie  berührten  Ge- 
genden; diese  Thiere  bilden  in  Folge 
ihrer  GrOfse  und  Schwere  eine  grofse 

Gefahr  für  die  Linie.  Die  von  den 
Giraffen  drohende  Gefahr  ist  sogar 
eine  unmittelbare,  weil  die  Thiere,  zu 
grofs,  um  unter  den  Ldtungsdraht  hin- 
durchlaufen zu  können,  gegen  den 
Draht  rennen  und  ihn  abreifsen  (vgl. 
S.  54s  ff  des  .Archivs  von  i8q2).  Von 
den  Flufspferden,  welche  sich  nament- 
lich wahrend  der  langen  Regenzeit 
weit  ins  Land  hinein  begeben,  ist  zu 
befün'hten,  dnl's  sie  sicli  nn  den  Tele 
graphenstangen  scheuern  und  hierbei 
die  letzteren  abbrechen. 
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7.  Ein  Rückblick  auf  die  Entwickelung  des  überseeischen 
Postfrachtstückverkehrs  auf  dem  Wege  über  Hamburg. 
Von  Heim  Postsecretair  Dyes  in  Hamburg. 

Ann  I.  Januar  1893  vollendete  die  |  in  der  Speditionsfirma  Elkan  &  Co., 

Speditionsfinna  Elkan  &  Co.  in  Harn-  die  sich  schon  damals  eines  guten 

bürg   eine    2s  jährige  Thiitigkcit    im  Rul'cs  crtVciite. 

Dienste    der    noiddeutsthen    Bundes-         Die  iiambtirtiivt  hc  St.i;its[^uNl,  zieren 


und  der  Reichs- Postverwaltung  als 
Vermittlerin  des  PostfrachtstQckver* 
kehrs    nach    und   aus  Uberseeischen 

Lündern.  Dieser  Zeitabschnitt  gieht 
Veranlassung,  kurz,  den  l'^ntwickehinns- 
gang  darzulegen,  welchen  jener  Ver- 
kehrszweig, soweit  der  Austausch  Ober 
Hambui^  stattfindet,  bisher  genommen 
hat. 

Die  Bctördcrung  xon  PaLkcteii  ohne 
und  mit  Werlhangabe  über  Hamburg 
nach  und  aus  Grofsbritannien  und 
Irland,  sowie  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  (!an;ida  und  anderen 
Überseeischen  Ländern  wurde  bis  zum 
Herbst  1867  durch  die  Speditionsfirma 
J.  E.  Iburg  in  Hamburg  vermittelt, 
mit  welcher  die  Postverwall ii;iL;n  der- 
jenigen St.i  iten,  welche  in  Hamburg 
i^ostanstalten  unterhielten,  Ende  der 
fünfziger  und  Anfang  der  sechsziger 
Jahre  Vertrage  at^eschlossen  hatten. 

Die  preufsische  Postverwaltung  hatte 
zwar  wegen  des  Packetatistausches 
zwischen  dem  preulsischen  Uber-Post- 
amt in  Hamburg  einerseits  und  den  Ver- 
einigten Staaten  \  on  Amerika  und  Ca- 
nada  andererseits  ein  Abkommen  nicht 
mit  J.  K.  Iburg  selbst,  sondern  mit  der 
Hamburg-Amerikanisciien  Packetiahrt- 
Actien-Gesellschaft  getroffen;  da  letztere 
jedoch  ihrerseits  zur  Erfüllung  der  ver- 
tragsmülsigen  Verpflichtungen  der  obigen 
Firma  sich  bediente,  so  war  thatsäch- 
lich  der  gesammtc  Uber  Hamburg 
gehende  Packetverkehr  nach  und  aus 
den  überseeischen  Lündem  in  der 
Hand  der  Firma  J.  E.  Iburg  vereinigt. 

Im  September  1 8('>-  gerieth  die 
Firma  ins  Stocken.  Ks  muiste  daher 
ein  anderer  Unternehmer  für  die  Ver- 
mittelung  des  überseeischen  Packet- 
Beförderungsdienstes  ab  Hamburg  ge- 
wonnen werden.  Ein  solcher  bot  sich 


Wirkungskreis  seit  i6u^  auch  das 
frühere  dänische  Postamt  in  Hamburg 
umfafste,  ebenso  die  preufsische  und 

nieeklenburgische  Postverwaltung  über- 
trugen die  lür  sie  bisiier  vertragsmalsig 
von  Iburg  ausgeführten  l^eistungen 
vom  23.  September  1867  ab  auf 
Elkan  cS:  Co.,  und  zwar  zunächst  nur 
vorläufig,  da  die  Verträge  mit  Ilnirg 
erst  mit  Ablauf  des  Jahres  i,S'.-  iiire 
Endschalt  erreichten,  üleichzeitig  er- 
wart>en  Elkan  &  Co.  für  ihr  Unter- 
nehmen den  vorher  in  dem  Iburg- 
s^hen  (lesvliaft  al'.  Leiter  der  Post- 
abtlieilung  mit  Erfolg  und  zur  Zu- 
friedenheit der  belheiligien  Poslver- 
waltungen  thfltig  gewesenen  ersten 
Commis  und  Prokuristen  Carl  H. 
Wentscher  und  boten  dadurch  eine 
weitere  Bürgschaft  für  eine  gedeihliche 
Fortentwickelung  des  überseeischen 
Packetverkehrs. 

Am  I.  Januar  1868,  mit  der  Er- 
richtung der  norddeutschen  Bundcs- 
Postverwaltung,  übernahmen  Elkan  & 
Co.  endgültig  die  Vermittelung  des 
übersedschen  Packetverkehrs  in  dem 
Umfange,  welcher  durch  die  zwischen 
den  bisherigen  Ein/elpostverwaltungen 
und  J.  E.  Iburg  abgeschlossenen  Ver- 
träge vorgezeichnet  war.  Sie  be- 
sorgten für  die  norddeutsche  Bundes- 
Postverwaltung  den  Vihcr  Hamburg 
gehenden  Packetverkelir  nach  und 
aus  Grofsbritannien  und  Irland  und 
den  sonst  in  Betracht  kommenden 
überseeisehen  Ländern,  jedoch  nach 
und  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  Canada  nur  insoweit,  als 
die  Sendungen  aus  dem  hamburgi- 
schen Gebiet,  Mecklenburg  und  Däne* 
mark  herrührten  oder  dahin  gerichtet 
waren.  Die  aus  und  nach  den  alten 
und    neu    erworbenen  preulsischen 
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Li^nd»^stheilen  des  norddeutschen  Post- 
gebiets oder  im  Durchgang  durch  sie 
beförderten,  mit  Nordamerika  ttberHam' 

bürg  auszutauschenden  Packete  mufsten 
nach  dem  zwischen  der  preufvischen 
Postvcrwaltung  und  der  Packcltahrt- 
Gesellschaft  abgeschlossenen  Vertrage, 
in  welchen  die  norddeutsche  Bundes- 
Postverwaltung  als  Nachfolgerin  der 
preufsischen  Pnstvorwaltung  eingetreten 
war,  der  genannten  Gesellschaft  über- 
geben werden.  Letztere  übertrug  aber 
nach  dem  Eingehen  der  Firma  J.  E. 
Ibufg  dieses  Vermittelungsgeschaft,  ent- 
gegen dem  ausdrücklichen  Wunsche 
der  preufsischen  Postverwaltung,  nicht 
auf  Elkan  &  Co.,  sondern  auf  C.  B. 
Richard  &  Boas  in  Hamburg.  Die 
Packetfahrt- Gesellschaft  hatte  nSmlich 
die  Abgabe  der  Spedition  ihrer  post- 
möfsigen  Packete  davon  abhängig  ge- 
m:ic!it.  dal's  der  l'nternchmer  sich  ver- 
ptlichte,  der  Wittwe  Iburg,  welche 
seit  dem  im  Jahre  1860  erfolgten 
Tode  ihres  Mannes  das  Geschäft  unter 
Beistand  ihres  Schwiegersohnes  fort- 
geführt hatte,  eine  jährliche  Rente 
von  3000  Mark  zu  zahlen.  Elkan  «S^ 
Co.  hatten  das  Ansinnen  zurückge- 
wiesen, wahrend  Richard  &  Boas  auf 
die  Bedingung  eingegangen  waren. 

So  waren  nach  dem  Erlöschen  der 
Firma  J.  E.  Ihmi  zunächst  die  beiden 
Speditionsgeschäfte  Elkan  &  Co.  und 
Richard  &  Boas  an  der  Vermittelung 
des  über  Hamburg  gehenden  über- 
seeischen Packetverkehrs  bctheiligt. 
Auch  hei   Gelegenheit    des  Ab- 

schlusses eines  neuen  Abkommens 
zwischen  der  Rdchs  •  Postverwaltung 
und  Elkan  &  Co.  im  Jahre  1871  die 
Vereinigung  des  gesanmiten  übersee- 
ischen Packetverkehrs  in  den  Händen 
von  Elkan  &  Co.  in  .\nregung  ge- 
bracht wurde,  entschied  sich  die  oberste 
PostbehOrde  fUr  die  Aufrechthaltung 
des  bestehenden  Zustandes. 

Die  Zahl  der  durch  Vermittelung 
von  Elkan  &  Co.  beförderten  Packete 
bezillcrte  sich  im  Jahre  1872  auf 
16430  Sttlck.  Hiervon  entfiel  die  Über- 
wiegende Mehrzahl,  nämlich  14300 
Stück,  auf  den  Verkehr  mit  Grofs- 
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britannien  und  Irland,  während  mit 
Spanien  und  Portugal  230,  mit  Nord- 
amerika 1200  und  mit  sSmmtllchen 
anderen  bedingten  überseeischen 
Ländern  insgesammt  700  Packete  aus- 
getauscht wurden. 

In  dem  gleichen  Zeitraum  waren 
durch  Richard  &  Boas  nach  und  aus 
Nordamerika  6535  Packete  befördert 
worden. 

Zur  Besorgung  ihrc^  I^acketverkehrs 
unterhalten  Elkan  &  Co.  in  London 
ein  Zweiggeschäft;  in  den  übrigen  in 
Betracht  kommenden  überseeischen 
Platzen  lassen  sie  die  Spedition  der 
Sendungen  durch  besondere  Vertreter 
oder  Geschäftsfreunde  wahrnehmen. 

Während  der  siebziger  Jahre  nahm 
der  von  Elkan  &  Co.  vermittelte 
Packetverkehr,  von  Jahr  zu  Jahr  ziem- 
lich gleichmüKii^  fortschreitend,  stetig 
zu  und  erreichte  im  Jalire  1880  einen 
Umfang  von  33  117  Stück,  wovon 
auf  den  Verkehr  mit  Grofsbritannien 
und  Irland  28  266 ,  mit  Spanien  und 
Portui^al  399,  mit  Nordamerika  3032 
und  mit  den  anderen  Uberseeischen 
Ländern  1220  Stück  kamen.  Diese 
Verkehrsstetgerong  ist,  aufser  auf  die 
natürliche  Entwickelung  der  wirth- 
schafUichen  Beziehungen,  zum  nicht 
geringen  Theil  darauf  zurückzuführen, 
dafs  Elkan  &  Co.  durch  Ausnutzung 
neu  eingerichteter  Dampfschitt'sverbin- 
dungen  und  möglichste  Ennflfsigung 
der  Tarife  fördernd  auf  die  Verkehrs- 
entwickelung einwirkten. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1880  be- 
schlofs  das  Reichs- Postamt,  den  Ver- 
trag mit  der  Packetfohrt- Gesellschaft 
zu  kündigen  und  t'ortan  den  Verkehr 
des  gesammten  Reichs-Postgebiets  auch 
nach  und  aus  Nordamerika  ,  soweit 
der  Weg  über  Hamburg  in  Betracht 
kam,  durch  Elkan  &  Co.  besorgen 
zu  lassen.  Gleichzeitig  wurden  die 
Letzteren  veranlafst,  namentlich  zum 
Zweck  der  Annahme  eines  gemein- 
samen V'ertrctcrs  in  New  >  ork,  mit 
der  SpcJiiion^lirma  Conslaniiii  Würt- 
temberger in  Bremen,  mit  welcher  die 
Postver%valtung  wegei}  der  Spedition 
der  mit  den  Dampfern  des  nord- 
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deutschen  Ll()\  .i  mu  fi  üiuI  au>  Amerika 
zu  bcfördcriKicii  i^ukcic  einen  Vertrag 
abgeschlossen  hatte,  in  Benehmen  zu 
treten.   Nachdem  zwischen  den  beiden 
Firnu-n  über  jenen   Punkt  eine  Ver- 
ständigung erreicht   und   als  i^emein- 
samer  Vertreter  in  New -York  das  als  I 
leistungsfähig  und  zuverlässig  bekannte  j 
Haus  von  Hensel,  Bruckmann  &  Lor- 
bacher in  New  -  York  angenommen 
worden   war,   kam  der  neue  Vertrag 
zwischen   der  Reiclis  -  Postver\v;iltung 
und  Elkan  6:  Co.  unterm  15.  21.  Fe- 
bruar 1881   zum  Abschlufs  und  trat  ' 
mit  dem  1.  April  1881,  nach  Ablauf 
des  Vertrages  mit  der  Packetfahrt-Ge-  j 
sellsciiatl,  in  \Vii-ks;imkeit. 

Als  nüchste  Folge  dieses  Verlrage> 
und  der  Üebertragung  des  gesammten 
über  Hambui^  gehenden  überseeischen 
Packetverkehrs  auf  Flkan  &  Co.  er- 
gab sich  die  Möglichkeit  einer  weiteren 
Taritcrmäfsigung,  in  erster  Linie  für  ' 
die   Sendungen    nach  Nordamerika, 
dann  aber  auch  für  die  Sendungen  | 
nach  den  meisten  aiuteien  transatlanti-  | 
schon  Ländern.    Die   l  arifermäfsignng 
bewirkte   wiederum    eine  bcmcrkens- 
wertlie  Zunahme   des  Verkehrs.     Sie  j 
betrug  im  Jahre  1882  im  Vergleich 
zum  Jahre  1 880  rund  1 8  pCt.  In  dem 
erstgenannten    .fahre    wurden    39  048 
Packete  durch  Klkan  <S:  Co.  betördert, 
darunter  nach  uiui   von  Nordamerika  1 
II  037  gegen  89-7  im  Jahre  1880.  I 

Die  Verkehrssteigerung  hielt  bis  zum 
Jahre  1  883  an ;  der  Verkehr  hatte  damals 
einen  Umfang  von  47  438  Sttlck  er- 
reicht. 

Aus  dieser  Periode  ist  der  Unter- 
gang des  Dampfers  nCimbria«  im  Jahre 


1883  hervorzuheben,  mit  welchem 
165  l^ackcte  verloren  gingen;  für 
letztere  hatten  Elkan  &  Co.  Ersatz  in 
Höhe  von  7173  Mark  39  Pf,  zu  leisten. 

Im  Jahre  1886  trat  in  Folge  der 

Einrichtung  des  Postpacketdienstes  im 
Verkehr  mit  Grofsbritannien  ein  Rück- 
gang in  der  Zahl  der  von  Klkan  cV  Co. 
betüiclerten  Packete  ein.  Sie  ging  auf 
3S  )^3  herab  und  sank  im  Jahre  1888, 
nachdem  inzwischen  Spanien  und  Por- 
tugal dem  Postpack  et  übe  rein  kommen 
beigetreten  waren,  auf  36  fv^o. 

Nach  Anschluls  Hamburgs  an  das 
Keichszollgebiet,  aus  weichem  Anlais 
Elkan  &  Co.  ihre  Geschäftsräume  in 
das  Freihafengebiet  verlegten ,  machte 

sich  wieder  ein  Aufschwung  bemerk- 
bar, der,  durch  weitere  Tarifermäfsi- 
gungen  unterstützt,  trotz  der  gleich- 
zeitigen Ausdehnung  des  internationalen 
Postpacketdienstes,  bis  in  die  jüngste 
Zeit  fortgedauert  hat.  Wie  aus  dem 
letzten  von  Klkan  «S:  Co.  vorgelegten 
.lahre^Hericht  hervorgeht,  wurden  von 
ihnen  im  Jahre  1891  insgesammt 
43  85,0  Packete  befördert,  darunter  im 
\  erkehr  mit  Grofsbritannien  und  Ir- 
land 33  187,  mit  Spanien,  Portugal 
Gibraltar  und  .Malta  4(17,  mit  Nord- 
amerika 9328  und  mit  den  übrigen 
transatlantischen  Ländern  2638  StUck. 

Der  langjährige  bewährte  Leiter  der 
Postabtheilung  des  Elkan'schen  Ge- 
schäfts, Carl  H.  Wentscher.  starb  im 
Jahre  1889.  Seitdem  ist  W.  l^uh- 
mann  an  seine  Stelle  getreten.  Auch 
nach  .  diesem  W  echsel  haben  sich 
Elkan  &  Co.  das  Vertrauen  der  Post- 
verwaltung zu  erhalten  gewufst. 


8.  Stufenbahnen,  ein  neues  Verkehrsmittel  der  Grofsstädte. 

Dem  schnellen  Wachsen  der  Grols-  mende  Retheiligung  der  breiten  N'olks- 
stadte  ist  keine  Zeit  so  günstig  ge-  1  schichten  an  gewerblicher  Thätigkeit, 
Wesen,  wie  die  Gegenwart.  Das  der  letz-  I  die  gröfsere  Arbeitstheilung  auf  der 
teren  anhaftende  Streben  zum  Sammeln  einen  Seite  und  die  entsprechende 
auf  einem  Mittelpunkt,  die  zuneh-  |  Vereinigung  der  Arbeit  auf  der  an- 
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deren,  endlich  die  durch  die  neuen 

und  verbc&seiicn  Verkehrsmittel  er- 
möi^lichtc'  Beseitigung  räumlicher  Ab- 
geschlossenheit haben  das  Wachsen  der 
Grul:»städte  in  einem  nie  geuhntcn 
Umfange  gefördert.  Zwar  besafsen 
auch  die  alten  Völker  bedeutende 
Gemeinwesen;  allein  diese  hatten  /.u 
ihrem  Aufbau  Jahrhunderte  gebraucht, 
während  unsere  heutigen  Weltstädte 
ihre  Gröfsc  in  ungemein  kurzer  Zeit 
erreicht  haben.  Berlin  zählte  beispiels* 
weise  im  Jahre  1861  347561  Ein- 
wohner; 1878  hatte  die  Zahl  seiner  Bc 
wohner  bereits  die  Million  überschrit- 
ten, und  die  Volkszählung  vom  i .  De- 
zember 1890  ergab  für  die  deutsche 
Hauptstadt  eine  Einwohnerschaft  von 
I  >7  )  244  Menschen.  Die  Einwohner- 
zahl London  s  betrug  im  Jahre  1066 
nur  40Ü00,  1800  waren  es  900000, 
1871  3,23  Millionen,  1891  aber  bereits 
4,43  Millionen.  Dem  Wachsen  der 
Bewohner/ahl  der  Grofsstädte  ent- 
spricht die  Zunahme  ihrer  räumlichen 
Ausdehnung.  WeiU- Eiittcrnunucii  ent- 
stehen, zu  deren  Zuriicklej^ung  ein 
eigenartiger  Verkehr  sich  entwickelt, 
der  um  so  mehr  sich  ausbildet,  je 
mehr  die  Mittelpunkte  der  Metropolen 
die  Statten  werden ,  wo  Handel  und 
Wandel  sich  autschwingen,  während 
die  ehemaligen  Bewohner  dieser  Stadt- 
theile  ihre  Wohnungen  an  den  Gren- 
zen des  Häusermeeres  und  in  den 
Vororten  nehmen.  »Zeit  ist  Geld« :  1 
dieser  Wahrspruch  gilt  nirgends  mehr,  j 
als  in  unseren  Grofsstädten.  Ueberall 
macht  «ch  ein  Hasten  und  Drängen  in 
den  Strafsen  geltend,  das  in  den  Haupt-  | 
Verkehrsadern  zu  gewissen  Zeiten  eine 
beänu^ti^cnde  Ausdehnung  annimmt. 
Droschken,  Omnibusse,  Pferdebahnen, 
Stadtbahnen  wetteifern  mit  einander, 
den  Verkehr  zu  bewältigen.  Da  die 
bestehenden  Fahrgelegenheiten  aber 
zeitweise  aufser  Stande  sind,  .\lle,  die 
der  Betürderung  harren,  fortzuschatfen, 
so  erheischt  der  wachsende  Verkehr 
der  Grofsstädte  stets  von  Neuem  eine 
Verbesserung  und  Vermehrung  der  auf 
die  Beförderung  von  Personen  be- 
rechneten Einrichtungen. 


Als  das  Ideal  eines  Personen-Trans- 
portmittels der  Grofsstädte  darf  das- 
jenige gelten,  welches  ihiinlich^t  weit 
in  die  ein/einen  Gassen  und  Stralsen 
eiindringt,  für  jeden  Einwohner  jeder- 
zeit bereit  steht  und  ihn  ohne  Ver- 
zögerung für  ein  geringes  Entgelt  bis 
unmittelbar  an  sein  Ziel  schafft.  Die 
Droschken  und  Fiaker  kommen  wohl 
diesem  Ziele  nahe;  allein  ihnen  gehen 
zwei  wichtige  Eigenschaften  ab,  näm- 
lich die  Möglichkeit  der  Beförderung 
grofser  Massen  und  als  unmittelbare 
Folge  davon  die  Billigkeit  der  Be- 
förderurjg. 

Eine  bestimmte  W'egestrecke  wird 
bei  Benutzung  eines  Transportmittels 
um  so  schneller  zurückgelegt  werden 
können,  je  kttrzer  die  Entfernung  von 

dem  jeweiligen  Aufenthaltsorte  des 
Reisenden  ^i^  /u  dem  Punkte  ist,  wo 
er  das  'rraiiNp(»rimittel  aiitrilft,  je  ge- 
ringer die  Zeil  des  Aufenthaltes  ist, 
die  auf  das  Abwarten  der  Beförde- 
rungsgelegeiiheit  verwendet  werden 
mufs,  je  schneller  die  Fahrt  /wi>-chen 
den  Stationen  erfolgt,  je  unerheblicher 
der  Zeitverlust  ist,  der  durch  den 
Aufenthalt  an  den  Haltepunkten  unter- 
wegs entsteht,  und  je  kürzer  der  Weg 
von  dem  Orte  ist,  wo  das  Verkehrs- 
mittel verlassen  wird,  bis  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele. 

Gestaltet  sich  rin  Transportmittel 
nach  diesen  Gesichtspunkten  günstig, 
eignet  es  sich  zur  Massenbeförderung« 
und  verbindet  es  mit  diesen  Vorzügen 
den  der  Billigkeit,  so  darf  es  auf 
weitgehendste  Anwendung  Anspruch 
machen. 

Wilhelm  Rettii;.  -städtischer  Ober- 
Bauraih  in  Munclien,  und  Heinrich 
Rettig,  Königl.  Baurath  in  Posen,  haben 
nach  einem  in  der  Zeitschrift  »Stein  der 
Weisen«  veröffentlichten  Aufsatz  ein 
Verkehrsmittel  erdacht,  das  die  Auf- 
gabe der  Bewältigung  des  Massen- 
Personenverkehrs  in  Grofsstädten  in 
anscheinend  einfacher  Weise  löst  und 
dabei  den  nach  vorstehenden  Aus- 
führungen zu  --telKiideii  .-Xnlorde- 
rungen  nach  Möglichkeit  gerecht  wird. 
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Es  ist  die  Stufenbahn,  ein  Trans- 
portmiltcl,  welches  leicht  in  die  vet- 
acwcigtcn  Stralsen  der  (ji< Ilzstadt  ein- 
dringt, bei  dem  die  Züge  nicht  an- 
halten, vielmehr  die  gaii/.e  B;ihn  mit 
f^IcichblcibeiiJei  (lesJiwindigkeit  durch- 
lauten,  und  welches  an  icJem  Orte 
der  Linie  sich  besteigen  liilst  und  Jas 
Absetzen  der  Fahrgaste  ermöglicht. 
Die  Stufen!'  Im  kann  _t;anz  nach  Be- 
lieben in  der  Höhe  der  StralVenoher- 
tlydie  anuelciit  oder  als  HochLxihn 
oder  Tief  bahn,  d.  h.  also  oberhalb 
oder  unterhalb  der  Strafsenoberflüche, 
erbaut  werden.  Der  erstere  Fall 
kann  indels  nur  da  eintreten,  wo 
die  Strafsen,  die  für  die  Stutenbahn 
benutzt  werden  sollen ,  eine  ausrei- 
chende Breite  haben,  oder  wo  bd 
geringerer  Breite  der  Strafsen  ihr  Fuhr- 
werks- und  Fulsgünger -Verkehr ,  der 
durch  Anlegung  der  Stutenbahn  in 
HShe  des  Strafsenpflasters  natUrUch 
nicht  unbedeutende  Störungen  erleidet, 
nur  schwach  ist.  Treffen  diese  Vor- 
aussetzungen nicht  zu ,  so  wird  — 
und  das  dürfte  wenigstens  innerhalb 
der  filteren  Theile  der  Stfidte  wohl 
die  Regel  bilden  —  dazu  überge- 
ganuen  werden  müssen,  die  Stulen- 
bahn  als  Hoclibahn  oder  als  Tief- 
baiin  anzulegen.  In  letzteren  beiden 
Fällen  filllt  allerdings  der  Vortheil 
weg,  den  Zug  an  jedem  beliebigen 
Punkte  bestellten  oder  verl;is'-cn  zu 
können,  da  besondere  Zui;anL;e  von 
der  Strafse  aus  zu  der  Bahn  herge- 
stellt werden  müssen.  Allein  da  diese 
Zugfinge  in  der  denkbar  einfachsten 
Form ,  als  Treppen  mit  Bahnsteig, 
sich  halten  können  und  weitere  Batin- 
hofsanlagen  nicht  nöthig  sind:  so 
lassen  sich  die  Zu^nge  in  geringen 
Abstanden  von  einander  und  somit  in 
gröl'ster  Zahl  scl);i*r<.'n. 

Jede  Stufenbaiinaiilage  mufs,  das  ist 
eine  unerlfifsliche  Bedingung,  einen  in 
sich  geschlossenen  Ring  darstellen;  doch 
ist  es  nicht  nöthig,  dafs  der  Ring 
einen  Kreis  mit  gleichem  Radius  im 
mathematischen  Sinne  bildet.  Der 
Ring  kann  sich  vielmehr  aus  graden 
und  Bogenlinien  in  mannigfaltiger  Ab- 


wechselung,  je   nach  den  örtlichen 
V^erhaltnisscn    und    dem    Laute  der 
>  Strafsen,   zusammensetzen,    wenn  er 
I  nur  die  oben  angegebene  Bedingung 
erfüllt,  dafs  seine  Linie  in  sich  selbst 
zurUckkelirl.     Ab/wcimmuen  von  I-i- 
nien  schlieM  hiernach  die  Linrichtung 
der  Stutenbahn  aus;  dagegen  können 
BerOhningen  von  Linien  in  gleicher 
I  Höhenlage  beliebig  eingerichtet,  sowie 
I  Kreuzungen    mit    anderen   Linien  in 
I  gleichem   oder  verschiedenem  Niveau 
hergesteüt  werden. 

Den  Namen  » Stufenbahn«  trfigt 
die  Anlage  nach  der  stufenförmigen 
Anordnung  ihrer  beweglichen  Theile. 
I  Gedacht  sind  drei  Stufen,  die  sich 
in  steter  Bewegung  nach  der  gleichen 
Richtung  befinden.  Jede  Stufe  setzt 
sich  aus  einzelnen  Fahrzeugen  zusam- 
men, die  auf  drei  parallelen  Paaren 
von  Gleisen  von  50  bis  60  cm  Spur- 
wdte  bei  den  beiden  ersten  Paaren, 
von  gleicher  oder  gröfserer  Spurweite 
bei  dem  dritten  Paare  laufen.  Die 
schmale  Spurweite  läfst  es  zu ,  die 
Bahn  in  scharfen  Krümmungen  zu 
führen  und  sie  den  örtlichen  Verhfilt- 
nissen  in  gewünschter  Weise  anzu- 
passen. Die  einzelnen  Fahrzeuge,  deren 
jedes  2  bis  3  m  lang  ist,  tragen  unter 
ihrem  wagerechten  Boden  Gabeln, 
in  denen  das  Betriebsseil  lagert  und 
festgehalten  wird.  Jede  Stufe  liat  ihr 
besonderes  Befriebsseil,  ein  Seil  ohne 
Ende,  das  um  eine  Welle  gelegt  und 
von  einer  leslsielieuden  Maschine  be- 
wegt wird.  Der  Fahrzeuge,  die  auf 
ihrer  durch  den  Mittelpunkt  gehenden 
Liingsachse  durch  loihrechte  Bolzen 
^  mit  einander  verbiuiden  werden,  sind 
so  viele,  dafs  ihre  Böden  in  den  ein- 
zelnen Stufen  durch  die  ganze  An- 
lage hindurch  eine  zusammenhüngcnde 
Flüche  darstellen.  Die  Anschlulsfugen 
zwischen  den  einzelnen  Fahrzeugen 
sind  durch  Eisenbfinder  überdeckt,  die 
sich  über  einander  legen  und  so  breit 
sind,  dafs  sowohl  beim  Befahren  der 
geradlinigen  Streckeit,  als  auch  beim 
Durchlaufen  von  Krümmungen  die 
Fugen  völlig  überbrückt  werden.  Die 
erste  Stufe  überragt  um  einige  Centi- 
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mcler  die  StralsenoberHüche  oder  die 
ObcrHiiche  des  etwa  vorhandenen  Bahn- 
steigs, die  zweite  Stufe  um  eben  so 

viel  die  erste  und  die  dritte  die 
zweite  StuiV.  Feste  Geländer  und 
treisteilende  Haltestangen  auf  den  Fahr- 
zeugen dienen  den  Reisend«!  zum 
Festhalten  beim  Besteigen  und  Ver- 
lassen der  Bahn.  Der  Höhenunter- 
schied der  cin/ehien  Stufen  betrifgt  je 
locm,  mit  der  Malsgabe,  dals  die 
von  dem  Reisenden  zuerst  zu  bestei- 
gende Stufe,  die  erste,  wie  eben  er- 
wähnt, die  niedrigste,  die  die  eigent- 
liche Fahrbahn  darstellende  Stute,  die 
dritte,   die   höchste   ist.     Die  Unter- 


schiede in  den  Höhen  der  Stufen  wer- 
den durch  die  Verschiedenheiten  der 

Raddurchmesser  der  Fahrzeuge  der 

einzelnen  Stufen  bedingt.  Die  Rilder 
der  Fahr/eiiL'e  der  ersten  Stufe  liaben 
also  den  kienisten,  die  der  eigentlichen 
Fahrbahn  den  grOfsten  Halbmesser. 
Die  Geschwindigkeit  der  Fahrt  auf 
der  dritten  Stufe  ist  mit  16,2  km  in 
der  Stunde,  also  mit  4,1,  m  in  der  Se- 
cunde,  angenommen.  Einen  ivilomeier 
Würde  man  daher  mittels  der  Stufen- 
bahn in  3,7  Minuten  zurücklegen.  Zum 
Zurücklegen  der  gleichen  W'egestrecke 
werden,  wie  vergleichsweise  angegeben 
wird,  gerechnet: 


bei  Benutzung  einer  Droschke   6,^  Minuten, 

der  Dampfstrafsenbahn   6,3       -  , 

der  Pferdebahn   8«o      -  , 

beim  Gehen   11,0  bis  12,0 


Der  Geschwindigkeit  von  4,5  m  in 
der  Secunde  fUr  die  dritte  Stufe  ent- 
spricht eine  solche  von  3  m  für  die 
zweite  und  von  1,3  m  für  die  erste 
Stufe;  mit  anderen  Worten:  während 
die  dritte  Stufe  in  einer  Secunde  einen 
Weg  von  4,;  m  zurücklegt,  legt  die 
zweite  in  der  gleichen  Zeit  einen  solchen 
von  3  m,  die  unterste  Stufe  einen 
Weg  von  1,5  m  zurtlclc. 

Wie  ist  es  nun  dem  Rdsenden  mög- 
lich, die  in  steter  Bewegung  sich  be- 
tindeiide  Bahnanlage  zu  besteigen,  ohne 
Sciiaden  zu  nehmen.'  Die  Frage  lüfst  sich, 
wie  folgt,  beantworten:  Um  einen  Weg 
von  5  km  zurückzulegen,  braucht  ein 
Fufsgünger  bekaimtlich  ungefähr  eine 
Stunde  Zeit.  Kr  beweist  ^jch  .ilso  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  etwa  1,4  m 
in  der  Secunde  vorwärts.  Jedermann 
wird  daher,  ohne  Gefahr  für  sich,  im 
Stande  sein .  eine  sich  fortbewegende 
Fahrbahn,  die  unterste  Stufe  unserer 
Bahn,  zu  besteigen,  die  sich  in  einer 
Höhe  von  10  cm  tiber  seinem  Stand- 
punkte befindet  und  sich  mit  dner 
Geschwindigkeit  von  m  in  der 
Secunde  bewegt;  denn  die  Fahrge- 
schwindigkeit der  untersten  Stufe  und 
die  Geschwindigkeit  des  Reisenden 
sind  nahe/u  gleich.  Hat  der  Reisende 
auf  der  ersten  Stufe  Fufs  gefafst,  so 


bewegt  er  sich  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  1 ,5  m  in  der  Secunde  vor- 
wärts, und  es  wird  ihm  nicht  schwer 
werden,  von  dort  aus  auf  die  zweite 
Stufe  zu  steigen,  die  sich  nur  um 
etwa  die  einfache  Geschwindigkeit  dnes 
P'ufsgängers  schneller  bewegt,  als  die 
erste  Stufe.  Nicht  giufsere  Mühe  ver- 
ursacht dem  Reisenden  das  Aulsteigen 
auf  die  dritte  Stufe,  die  sich  wiederum 
in  gleicher  Weise  schneller  bewegt. 
Mit  der  Erreichung  dieser  Stufe  ist 
der  Fahrgast  auf  die  eigentliche  Fahr- 
bahn gelangt  und  bewegt  sich  auf 
ihr  mit  der  oben  angegebenen  Ge- 
schwindigkeit von  4,s  m  in  der  Se- 
cunde dem  Ziele  seiner  Fahrt  entgegen. 
Einzelne  .Ahtheile  der  Fahrbahn  sind 
mit  bequemen  Sitzplützen  versehen, 
so  dafs  der  Reisende  ganz  nach  seinem 
Belieben  die  Fahrstrecke  stehend  oder 
sitzend  zurücklegen  kann.  Dafs  dav 
Absteigen  von  der  dritten  Stufe  über 
die  zweite  zur  ersten  und  von  dort 
auf  den  Gehw^  ebenfalls  ohne  Ge- 
fahrdung der  persönlichen  Sicherheit 
der  Fahrgüste  vor  sich  gehen  kann, 
ergiebt  sich  aus  vorstehender  Dar- 
stellung. —  Ist  die  Stufenbahn  nicht 
unterirdisch  angelegt,  sondern  als  Hoch- 
bahn oder  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Strafsenobertiäche  erbaut,  so  lassen  sich 
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/um    Siluitzc    der    Reisenden    ^ci;en  aN  Hochbahn  ausgebauten  Stufenbahr» 

Witlcrungseinflüsse    Glasdücher     und  zur  An^chauun;^  gebracht. 

Glaswände  anbringen,  oder  es  werden  Was  die  Fragen  wegen  der  Höhe 

die  Sitzplätze,  sowie  einige  weitere  1  der  zum  Betriebe  einer  Stufenbahn 

Abtheile  der  Fahrbahn  mit  Schutz-  I  erforderlichen  Kraft  und  wegen  der 

döchern  versehen.  1  Gröfse    der    Lcistuni^vf-ihigkcit  dieses 

Die    beigegebenen    4    Abbildiini^cn  Verkehrsmittels     anlangt.  dcrjcniuen 

werden  das  Ver>tandMiis  der  Kinrich-  Factoren,  welche  die  Höhe  der  Be- 


tung einer  -^oLlieii  Aiilaue  crlcichlerii.  tricbskosten ,  die  Kr/iclini^  eines  Ge- 

Fig.  i    stellt    den    Q.uersclinitl   einer  winnes  für  den  üntei  ncimier  und  ihre 

Stufenbahn ,  Fig.  2  eine  unterirdische  j  Anwendbarkeit  für  bestimmte  Verhält- 

Station  mit  vier  zusanimcntrefTenden  nisse  bedingen,  so  würde  es  zu  weit 

Ringen    (nach    N!<)  ihtt,    Thiergarten,  führofi,  wollten  wir  unsern  Lesern  die 

Wedding,  Alexaiulerphit/    dar.    Fig.  3  darüber     autüe^tellten  Bercchiuingen 

giebt  den  Querschnitt  einer  Stral'se  mit  vortühren.     W  ir  müssen   uns  damit 

unterirdischer  BahnanJage  wieder.    In  i  begnUgen,  das  Ergebnifs  der  letzte» 

Fig.  4  wird  der  Querschnitt  einer  |  ren  roitzutheilen.   Dieses  läuft  darauf 
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hinaus,  dals  eine  Stufenbahn  mit  einer 
Locomoüveisenbahn  nur  in  dem  Falle 
in  Wettbewerb  treten  kann,  wenn  der 
Verkehr  sehr  stark  ist.  Ist  dic<.c  Be- 
dingung aber  vorh  inJcii,  dann  ist  die 
Rentabilität  Je;  Stiilciibatin  besonders 
günstig,  Ja  die  Betriebskralt  des  neuen 
Verkehrsmittels  bis  auf  ein  \^ertel  der 
Kraft  für  den  Betrieb  auf  der  Loco- 
motivbflhn  sinken  kann.  Die  Gröfse 
der  Leistungstiihigkeit  der  Stutenbahn 
ist  erstaunlich;  denn  eine  solche  Bahn 
vermag  in  einer  Stunde  12000  Per- 
sonen zu  befördern.  Was  das  sagen 
will,  erhellt  daraus,  dafs  zu  einer 
gleichen  Leistung  die  Locomotivbahn 
30  Züge  von  je  8  Wagen  (zu  je  30  Per- 
sonen) in  der  Stunde  stellen  mUfste. 

Nicht  ohne  Interesse  sind  die  An- 
gaben, welche  die  Erfinder  bezüt;lii.h 
der  Frage  machen,  wie  geprüft  werden 
kOnne,  ob  jeder  Fahrgast  das  Fahr- 
geld gewissenhaft  entrichte.  Zwei 
Vorschlage  werden  von  ihnen  abge- 
geben. Der  erstere  besteht  darin, 
dafs  an  den  Eingängen  Sperrvor- 
kehrungen  angebracht  werden,  die  sich 
öffnen  und  den  Zugang  freigeben, 
sobald  der  Fahrpreis  in  Gestalt  eines 
bestimmten  (icldstUckes  in  den  auf- 
gestellten Apparat  gesteckt  wird.  Der 
zweite  Vorschlag  fordert,  dafs  jeder 
Fahrgast,  welcher  die  Bahnanlage  be- 


I  tritt,    >>ich    vorher    mit   einem  bahr- 
schein  versieht,  den  er  in  einem  Kauf- 
laden oder  an  sonstiger  Stelle  ersteht. 
Die  Fahrscheine  sollen  auf  sfimmtlichen 
Hingen ,    jedoch    nur    für  bestimmte 
Zeitahsvhnitte.  gelten.    Jeder  Fahrgast 
lial  die  Verpliiclitung,  sobald  er  den 
'  Wagen  betreten  hat,  den  Fahrschdn 
in  einen  kleinen  Rahmen  zu  stecken, 
der   ^ich    oberhalb    seine»;   Sitzes  be- 
rindet.   Die  Bahnbeamten,  die  Uber  die 
:  ganze  Bahn  vertheilt  sind,  haben  die 
I  Aufgabe,  darauf  zu  sehen,  dafs  jeder 
Rei^cIu^e  in  der  angegebenen  Weise 
'  sich  aK  zur  Fahrt  berechtigt  ausweist. 
I      Die  btutenbahnen  dürften  unter  ge- 
I  wissen  Verhältnissen   vielleicht  eine 
glückliche  Zukunft  haben,  da  sie  im 
Stande   sind,   in   grofsen  Stüdten  als 
Verkehrsmittel  in  den  Gcsciuiltsvierteln, 
als  Verbindung   ein/.ehier  Stadttheile 
!  unter  einander,  mit  Bahnhofen,  ge- 
werblichen Anlagen  u.  s.  w.  erspriefs- 
liche   Dienste    zu    leisten.     Die  erste 
praktisclie    .Anwfiuliuiu    \\-ird,  wenn 
,  nicht  vorher  anderswo,  die  Stufenbahn 
I  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago 
!  finden.    Dort  wird  der  Besucher  in 
der  Lage   sein,   von   der  Stiifenbahn 
ans   die   herrlichen  Anlagen  und  die 
,  prachligen,  grofsarligen  Baulichkeiten 
I  der  Ausstellung  in  Augenschein  zu 
I  nehmen. 


U.   KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


BeschadigungderFernsprech-  | 

Verbindungsanlage  Mannheim —  ! 
Heilbrnnn  durch  Blitzschlag.  Am 
3.  Oclüber  v.  J.  Nachmittags  /-wischen  i 
I  und  4  Uhr  ist  über  Hddelberg  und 
Umgegend  in  der  Richtung  von  Südwest 
nach  Nordost  ein  schweres  Gewitter 
niedergegangen,  in  dessen  Verlauf  ein 
Blitzstrahl  die  Fernt.prech-Verbindungs- 
anlage  Mannheim — Heilbronn  getroffen 
und  in  ungewöhnlicher  Weise  be- 
$chüdigt  hat.  Die  atmosphärische  Ent- 


ladung dehnte  sich  in  der  Niihe  des 
Bahnhofes  Heidelberg — Sclilierbnch  auf 
etwa  I  km  aus.  Ein  kräftiger  Schlag 
traf  die  Stangen  90  und  92  der 
Verbindungsanlage  (\ergl.  umstehende 
Skizze).  An  dem  Gestänge  befinden 
sich  aufscr  den  beiden  Verbindungs- 
leitungen nocli  zwei  andere  Sprech- 
leitungen. Die  mit  einem  Anker  ver- 
sehene Stange  02  wurde  vom  Zopf- 
ende bis  7,um  Bel'cstigungspunkte  des 
Ankers  auf  2  m  Länge  in  der  Mitte  ge< 
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spalten,  <lie  dne  Hfllfte  wurde  am  Anker 

kurz  abgebrochen  und  weggcschlcudert. 
Ein  Isolator  hini^  lose  an  der  Leitung, 
die  drei  Übrigen  safsen  noch  in  der 
stehengebliebenen  Stangenhidfte  fest. 
Die  Stange  Nr.  90  hat  der  Blitz  voll- 
ständig zersplittert  und  die  Splitter  und 
Holztheüe  des  oberen  Theilcs  in  einem 
Umkreis  von  20  bis  30  m  umher- 
gestreut Zwei  Isolatoren  hingen  noch 
an  den  Leitungen,  wahrend  die  beiden 


mericen.   Die  Stangen  Nr.  90  und  92 

mufsten  ausgewechselt  werden. 

Erwähnenswerth  ist  noch,  dals  ein 
12  m  von  der  Stange  Nr.  90  ab- 
stehender Bimbaum,  unter  dem  die 
Sprechleitungen  hindurchfQhren,  eben> 
falls  Spuren  einer  Blitzentladung  zeigte. 
Hisse  in  der  Baumrinde  bis  zur  Höhe 
der  Leitungen  begründen  die  An- 
nahme, dafs  ein  Theil  der  Entladung 
von  der  Leitung  auf  den  durch  Regen 
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anderen  an  einem  StangenstUck  etwa 
10  m  weit  fortgeschleudert  worden 
waren.  Leicht  beschädigt  waren  auch 
die  mit  Ankern  versehenen  Stangen 
Nr.  85  und  88,  sowie  die  Stange 
ohne  Anker  Nr.  91.  l-etztere  zeigte 
eine  3  cm  breite  und  1  cm  tiefe  Rinne 
vom  obersten  Isolator  bis  zur  Erde; 
an  den  beiden  anderen  Stangen  waren 
nur  gerin i,'füi,'i'r^e  Absplittenint;en  zwi- 
schen den  obersten  bolatoren  und  den 
Befestigungspunkten  der  Anker  zu  be- 


[  nafs   gewordenen  Baumstamm  Uber- 

,  gesprungen  ist. 

Auch  die  in  einer  Entfernung  von 
40  bis  50  m  an  der  Eisenbahti  ent- 
lang führende  und  4  bis  5  m  liöher 

I  liegende  Telegraphenlinie  mit  1 2  Lei- 
tungen wurde  von  der  Entladung  be- 
rührt, wie  Blitzspuren  an  den  Stangen 
Nr.  113  und  114  deutlich  erkennen 
Uefsen.    .Anscheinend  ist  eine  Seiten - 

i  entladung  bei  Stange  1 1 3  eingetreten, 

I  von  Stanj^  114  auf  die  Zufllhrungs- 
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leitung  zu  einem  Rafinlflutcwttk  über- 
gespruDi^en  und  daran  zur  Erde  ge- 
gangen. 

Im  Bereiche  der  Stadt -Femsprech- 
einrichtung  Heidelberg  sind  durch  das 


Gewitter  nur  eine  Anzahl  von  Blitz- 
abkitorspiiideln,  im  Vermittelun^samt 
der  zu  einer  Leitung  der  Verbindungs- 
anlage gehörige  Klappenschrankelektro- 
inagnet  beschädigt  worden. 


Eine  Schlittenfahrt  nach  der 
Nordküste    von    Alaska.  Zwei 

Beamte  des  Kü^ti'nvcrmcssuiii^sviien'NteN 
der  W'i t.-itiiu'lcii  Staaten  von  Amerika. 
Mc  Gialh  und  I  urner,  wekhe  beliul;» 
Feststellung  der  westlichen  Grenz- 
linie von  Alaska  gegen  Britiscli -Nord- 
amerika vom  Sommer  iS8()  bis  zum 
Sommer  im  Innern  von  Alaska 

geweilt  haben,  sind  in  Gebiete  vor- 
gedrungen, über  die  bisher  nur  flufserst 
dürftige  oder  noch  i;ar  keine  Nach- 
richten vorlagen.  Petermanns  Mit- 
theilungen bringen  über  die  Haupt- 
ergebnisse der  Beobachtungen  jener 
Beamten  nach  einem  in  der  geographi- 
schen Gesellschaft  zu  Washington  ge- 
haltenen Vortrage  einen  interessanten 
Bericht,  dem  eine  vortrciiiiclie  Karte 
von  Alaska  beigefügt  ist.  Turner  hat 
vom  Porcupine,  einem  Nebenflufs  des 
Vukon,  eine  Schlittenfahrt  nach  dem 
nördlichen  Eismeer  unternommen. 
Ueber  ihren  Verlauf  wird  Folgendes 
angeflUhrl. 

In  Turner's  Begleitung  betanden  sich 
sechs  Männer,  darunter  zwei  des  Weges 
kundige  Indianer.  Die  Ausrüstung  be- 
stand in  vier  mit  Hunden  bespannten 
Schlitten,  den  zum  Schutz  gegen  die 
Külte  erfordci  liehen  Fellen  und  Decken, 
einigem  Handwerkszeug  und  Nah- 
rungsmitteln. Aul'ser  dem  landes- 
üblichen getrockneten  Fleisch  und 
Zwieback  wurden  Fleischconserven, 
Pemmikan  (gedörrtes  und  mit  Fett 
eingemachtes  Elen-  oder  Rennthier- 
fleisch .  sowie  Alkohol.  —  als  Heil- 
mittel gegen  etwaige  Schlangenbisse 
—  mitgenommen. 

Turner  brach  am  27.  Miir/.  von  seinem 
untern  von  Rampart  House  betindlichen 
Winterlager  am  Pnrcupine  auf.  Am 
ersten  Tage  wui  den  lo  km  zurück- 
gelegt.   Die  Nacht  wurde  in  einem 


{  Fichtenhain  verbracht.    Die  Art,  wie 

!  Indianer  und  Jilger  in  jenen  unwirth- 

'  liehen  Ciebieten  ihr  Lager  errichten, 
ist  tollende.    Es  wird  ein  gcschül/ter 

:  Platz,  wenn  möglich  mit  Brenn- 
holz in  der  Nähe,  ausgesucht.  Nach- 

I  dem    die    Hunde    ausgespannt  sind, 

I  wird  mit  Hülfe  der  Schneeschuhe  der 
/.um  Lagern  erforderliche  Raum  in 
einer  Fiele  von  2  '/,^  bis  3  Fufs  vom 
Schnee  entblöfst.  Der  Boden  wird 
reichlich  mit  Zweigen  bedeckt,  nach 
drei  Seiten  werden  Schiit/wande  gegen 
den  Wind  autgebaut.   An  der  vierten, 

I  dem  Winde  abgewendeten  Seite  wird 
ein  tüchtiges  Feuer  entzündet.  Hierauf 
werden  auf  dem  Fufsbodcn  Felle  aus- 
gebreitet; das  Lederzeug  und  die  vor- 
handenen Decken  werden  über  die 
Wände  gehängt.  Die  Hunde  werden 
gefuttert,  sobald  ihr  Futter  am  Feuer 
aufgethaut  ist.  Wiihrend  dieses  ge- 
schieht, suchen  die  Leute  ihren  Hunger 
durch  Kauen  von  Pemmikan,  welches 
so  schmackhaft  wie  Sägespane  sein 
soll,  und  durch  die  unentbehrliche 
Pleite  abzuwehren.  Die  eigentliche 
Mahlzeit  besteht  aus  gekochtem  ge- 
trockneten Fleisch  und  Fhee,  sowie 
aus  Schiffszwieback  und,  wenn  die 
Vorriithe  darauf  berechnet  sind,  aus 
einer  Art  Pfannkuchen. 

Am  7\veiten  Ta^e  folgte  man  den 
Windungen  des  Sunaghun-Flusses  und 
erstieg  eine  ausgedehnte  Bergwand,  die 

I  zum  Boundary  Rock  führt.  Von 
diesem  (irenzfeKen ,  der  sich  30  m 
über  die  L  nigebung  und  800  m  über 
das  Meer  erhebt,  geniefst  man  eine 
herriiche  Rundsicht.  Nach  Osten 
können  die  Windungen  des  Porcupine 

'  meilenweit  verfolgt  werden ,  nach 
Westen  erblickt  man  einen  kurzen, 
kühn  emporstrebenden  Bergzug.  Kaum 
hatten  die  Reisenden  die  vorausge- 
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schickten  Schlitten  wieder  eingeholt, 
als  ein  plötzliches  Brausen  ertOnte. 

Eine  Nebelbank  im  Osten  barst,  und 
es  brach  ein  Sturm  los.  welcher  die 
Leute  beinahe  emporliob  und  die  Luit 
mit  Wolken  von  Schneekrystallen  er- 
ftlUte,  die  mit  der  Heftigkeit  eines 
Hai^elschlages  auf  die  entblöfsten 
Theile  des  Körpers  eindrangen.  Nur 
mit  der  grölsten  Anstrengung  gelang 
e>,  an  der  Leeseitc  eines  kleinen 
Hügels  Schutz  zu  enrdchen.  So  kurz 
der  Zeitraum  war,  während  dieses  sich 
ereignete,  hatte  er  doch  genOgt,  um 
Turner  eine  Schläfe  und  einen  Theil 
eines  Ohres  erfrieren  zu  lassen  und 
*.ein  Gesicht  mit  einem  breiten,  von 
den  Augen  bis  zum  Kinn  reichenden 
weifscn  Streifen  zu  versehen.  Wäh- 
rend der  folgenden  Nacht  lagen 
Menschen  und  Hunde  alle  in  einem 
ungeordneten  Haufen  zusamraenge-  ^ 
drangt,  jeder  bedacht,  sich  möglichst 
gut  gegen  den  beifsenden  Wind  zu 
sJuit/en.  Am  nächsten  Morgen  hatte 
der  Wind  ausgetobt,  und  die  Sonne 
schien  wieder.  Es  ging  nun  bergauf 
bis  gegen  Mittag,  wo  eine  Pafshöhc 
von  760  m  Ober  dem  Meere  erreicht 
wurde.  Diese  Höhe  eröffnete  die 
Aussicht  auf  ein  grofsartige«;  Thnl.  das 
sich  nach  Osten  in  unabsehbare  Ferne  1 
zog,  gegen  Westen  aber  durch  eine  ' 
Hochebene  abgeschlossen  erschien,  i 
welche  zweifellos  die  Fortsetzung  der 
Wälle  am  Porcupine  ist.  In  einer 
Entfernuni,'  von  80  km  nordöstlich 
war  ein  niedriger  Gebirgszug  zu  er- 
kennen, welcher,  wie  sich  spflter 
herausstellte,  die  Wasserscheide  im 
nordr>stlichen  Alaska  bildet.  Das  Thal 
ist  dicht  mit  Fichten,  Birken  und 
Pappeln  bestvinden.  welclie  es  zu  einer 
wahren  Oase  in  dieser  trostlosen  Wüste  1 
gestalten.  Es  dauerte  drei  Tage,  bis 
man  es  durchkreuzt  hatte.    Hier  be- 


gegnete Turner  einem  Trupp  Nigalek- 
Eskimos,  welche  höchst  erstaunt 
waren,    Weifse    so    weit  entfernt 

von  den  Hondelsstationen  anzu- 
treffen. In  den  nächsten  1  agen  führte 
die  Reise  über  zahlreiche  Seen,  darauf 
erfolgte  der  Uebergang  Uber  das  Ge- 
birge in  einer  Höhe  von  qoo  m.  Die 
nördliche  Böschung  ist  sehr  steil,  die 
Temperatur  daselbst  ist  wesentlich 
niedriger  (29  bis  48  '  C.  unter  Null), 
als  am  südlichen  Abhänge.  Der  Weg 
ging  weiter  durch  ein  von  1800  bis 
2400  m  hohen  Bergen  eingeschlossenes 
Thal,  in  dem  sich  drei  F^lüs^ie  vereini- 
gen, und  das  in  Folge  von  L'eber- 
schwemmungea  mit  Eis  erfüllt  war. 
Am  Ausgang  des  Thaies  hatte  sich 
die  Strömung  Bahn  durcli  das  Eis 
gebrochen;  der  von  der  blofsgelegten 
Oberfläche  ;msströmende  Dampf  gab 
der  Stelle  das  Aussehen  eines  heilsen 
Sprudels.  Der  Flufslauf  wurde  bis 
zum  Eismeere  verfolgt.  Der  Weg 
führte  an  hohen  Berg^vande^  vorbei 
und  durch  hnstere  Schluchten,  in 
denen  der  Wind  schauerlich  heulte. 

Am  8.  April  wurde  das  Eismeer  er- 
reicht. Eine  steife  Brise  blies  aus  Süd- 
osten, das  Thermometer  zeigte  —  34°  C. 
Schneewehen  verhüllten  den  Sehkreis. 
bis  spät  am  Nachmittag  das  Nachlassen 
des  Windes  eine  weite  Strecke  hüge- 
ligen Eises  entlang  der  KOste  blofs- 
legte.  Am  ntfchsten  Morgen  wurde 
der  Rückweg  angetreten .  welcher  in 
der  kurzen  Zeit  von  sechs  Tagen  be- 
werkstelligt wurde.  Obgleich  die  Jahres- 
zeit schon  bedeutend  vorgerückt  war, 
konnte  nördlich  von  dem  Thale  »der 
drei  Flüsse ((  noch  keine  Spur  von 
Thanwetter  bemerkt  werden.  Eine  Eis- 
schicht von  m  Stärke  bedeckte  den 
Flufs,  durch  welche  Gegenstände  in 
seinem  Bette  deutlich  erblickt  werden 
konnten. 


Verwendung  von  Dromedaren 
im  Postdienst,     lieber  die  Ver- 

wei)dbarkeit  der  Dromedare  für  den 
Postdienst  im  deutschen  Schutzgebiete 


I  von  Südwestafrika  macht  Herr  Haupt- 
I  mann    von  Fran9ois    im  deutschen 

ColonialhUitt  folgende  Mittheilungen. 
I     Die  der  Truppe  im  Juni  1891  Uber- 
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sandten  lo  Dromedare  sind  vun  mir 
auf  Reisen  in  den  verschiedensten 
Theilen  des  Scluit/gebiets  zur  Beförde- 
rung des  (icpiicks  der  Mannschaften 
und  für  den  Postpacketdienst  zwischen 
WaUischbai  und  Windhock  verwendet 
worden.  In  den  trockensten  wie  in 
den  feuchtesten  Klimaten  erwiesen  sie 
sich  als  gleich  leistungsflBfhig.  Von 
Krankheiten  der  Rinder,  wie  Luni^en- 
seuche,  Blutseuche  und  Gallenentzün- 
dung, blieben  sie  verschont,  ebenso 
von  der  in  der  Zeit  des  jungen  Grases 
weit  verbreiteten  Pferdekrankhett.  Im 
Ertragen  von  Durst  und  Hunger  über- 
tr.ilcn  ^ic  Ihst  das  l):im;ir;i  ■  Hind. 
Aut  dem  Wege  von  Lciuitiiang  nadi 
Geinab  blieben  sie  sechs  Tage  ohne 
Wasser  und  zeigten  am  siebenten 
Tage  in  Geinab  keine  besondere  Gier 
danach. 

Die  Marschgeschwindigkeit  entspricht 
bei  einer  Belastung  von  2jo  Pfund 
der  des  Ochsenwagens,  also  etwa 
4000  bis  4200  m  in  der  Stunde.  Sie 
bleibt  dauernd  dieselbe,  wührcnd  man 
bei  dem  Ochsenwagen  nach  den  ersten 


Stunden  euie  Verlangsamung  lestNlcllen 
I  kann.   In  der  steinigen  Randerhebung 
des  sOdiichen  Namalandes  waren  die 

sechs  von  mir  mitgenommenen  Drome- 
dare die  einzigen  Thiere.   die  nicht 
[  fulskrank  wurden.  Die  un beschlagenen 
Pferde  mufslen  geführt,  und  den  Zug- 
I  ochsen  mufsten,  um  die  Weiterbeförde> 
rung   des   Wagens    zu  ermöglichen, 
Scliuhe  angelegt  werden.    In  Gcgen- 
I  den,   wo   es  an  Wasser  und  Weide 
I  fehlt,   wo  ausgedehnte  Dünen  oder 
tief  eingeschnittene  Wasserrinnen  das 
Land    durchziehen ,   wird   sich  das 
j  Dromedar    als    Transportmittel  em- 
pfehlen.     In    un'ierem  Schutzgebiete 
würde    dies   der  Fall   sein    in  dem 
Damarabergland  aufserhalb  der  Haupt- 
Verbindungen,  in  dem  längs  der  Ktiste 
sich    hinziehenden   Dünengebiet,  den 
steinigen  Randerhebungen  des  Nama- 
landes    und    in    dem  Durstfeldc  der 
I  Kalahari.    Doch  mufs  bemerkt  wer- 
i  den,  dafs  die  Anschaffungskosten  für 
'  Dromedare  gegenüber  denen  für  die 
bisher  zu  Transportzwecken  benutzten 
,  Zugochsen  selir  bedeutende  sind. 


D  i  e  H  a  u  p  t  s  t  a  d  I  M  a  d  a  y  a  s  k  a  r  s. 
Wie  wir  der  ösleri ei«. hiscliefi  Monats- 
schrift iür  den  Orient  enlneimien,  ent- 
warf Rev.  James  Sibree,  der  verdienst- 
volle Misdonär  und  Reisende  von 
Madagaskar,  vor  einiger  Zeit  in  der 
Royal  Geogj'aphical  Society  zu  Lon- 
don ein  interessantes  Bild  von  der 
Hauptstadt  der  Ricseninsel  und  des 
Howa-Reiches.  Nach  seinen  Aus- 
führungen ist  Antananarivo  eine  der 
am  malerischsten  gelegenen  Städte  der 
südhciien  Halbkugel.  Aus  einer  Ebene 
ragen  500  bis  600  englische  Fufs  hohe 
felsige  Hügel,  auf  welchen  die  Httuser- 
masse  der  Hauptstadt,  zu  Thale  steil 
abfallend,  erbaut  ist.  Die  Hiiuser  ziehen 
sich  in  drei  Stuten  enipur  und  schlielsen 
an  der  Nordseite,  wo  sich  zwei  Hügel- 
reihen verdnen,  einen  dreieckigen  Markt- 
platz ein,  der  zu  Versammlungen  dient; 
auch  werden  dort  die  Gesetze  des 
Howa-Staates  verkündet  und  die  Em- 


pfange  von  Seiten   des   Hofes  abge- 
halter).   .-Xn  der  Westseite  der  Capitale 
:  betindet    sich    eine    .Art  larpeischer 
I  Felsen,  Ampamarinana,  »der  Ort  des 
'  .Absturzes«    genannt,   wo  man  Ver- 
brecher richtet   und  in  den  Abgrund 
hinabschleudei  t.     Hier   erlitten    1 84() 
die     madagassischen     Christen  den 
I  Mflrtyrertod.   Ein  Verkehr  zu  Wagen 
I  ist  in  der  Stadt  unmöglich,  denn  über- 
all steht  nackter  Stein  zu  Tage.  Nur 
zwei  Strafsen  konnten  in  der  ganzen 
Stadt  durch  die  Felsen  gehauen  wer- 
den, die  einander  von  Norden  nach 
Süden  und  von  Westen  nach  Osten 
kreuzen,  und  die  man  nur  reitend, 
nicht    fahrend,    passiren    kann.  T^ic 
Hiiuser  stehen  einzeln   und  siini 
wallartigen  Mauern  umgeben.  1803  gab 
es  noch  fast  lauter  Bambushütten,  und 
nur  die  Hfluser  der  Vornehmen  waren 
aus  Holz  errichtet  und  mit  autTallen- 
1  den,  in  hornartigen  Aut'sützen  endigen- 


den  Dachern  verschen.  JahrHcli  wurden 
io  bis  -^c)  davon  während  der  frockenen 
Zeit  ein  Raub  der  Flammen.    Seitdem  i 
ersetzt  man  die  zwei-  bis  dreistöckigen  j 
Holzhäuser   durch   Steinbauten  mit 
Veranden    und    gerfinmif^en  Stiegen. 
Obenan  -stehen  unter  die^rn  die  könig- 
lichen i^alastaiilagen ,  drei  Stockwerke 
hoch,   mit   drnfacher  Steinveranda, 
dann  die  Häuser  der  Minister  und  das  j 
Gerichtsf^ebäude,  welches  letztere  sogar 
mit  jonischen  Säulen  geschmückt  ist.  \ 
Die  Stadt   besitzt   vier   Kirchen  der 
Londoner  Hßsshnarjr  Sodety^  die 
sflmmüich  Thttrme  tragen,  ane  angli- 


kanische und  eine  katholische  Kathe- 
drale, eine  noruei^'ische  lutherische 
Kirche,  Hospitäler,  CoUegien  u.  A.  m. 
So  bt  Antananarivo  heute  keineswegs 
mehr  ein  Kraal,  sondern  «a  respectable 
city»,  wie  Sibrce  sich  ausdrückt. 
Die  Bewohnerzah!  betrügt  ^o  ooo  !^is 
90  üoo  Köpte,  die  dort  verkehrenden 
Fremden  nicht  eingerechnet.  Eine 
bedeutende  Buchdruckerei,  die  sich  da- 
selbst befindet ,  liefer  t  \\  öchentlich 
tausende  meist  religiöser  Bücher  für 
die  Insel  Madagaskar.  Antananarivo 
ist  Residenzstadt  der  Howa- Forsten 
und  Fürstinnen. 


Weltaussteüungs-Bahnhof  in  1 
Chicago.  Die  im  Gefolge  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  zu  erwartende  | 

Steigerung  des  Verkehrs  macht  aufser- 
ordentliche  Maisnahmen  zu  seiner  Be-  ' 
wältig ung  nothwendig.   Zu  ihnen  ge- 
hört der  Riesenbahnhof  für  i  5  Bahn-  ' 
linien.     Nach    einer   Mittheilung  der 
deutschen    Bauzeitung     bedeckt  das 
Hauptgebäude  eine  Fiuciie  von  300 
engl.  Fufs  Longe  und  150  Fufs  Breite;  | 
die    150   Fufs    breite   Bahnsteighalle  ; 
mifst   672  Fufs   in   der  iJinge.  Die 
Pläne  des  in  den  antiken  Formen  des 
korinthischen    Stils ,    vermischt  mit 
romamschen   Ankliingen,  gehaltenen 
Gebäudes  rühren  von  dem  Architekten 
C.  B.  Atwood  her.    Durch  eine  Vor- 


halle führen  drei  Eingänge  in  das 
Hauptv'cstibul  und  in  die  Centralhalle 

des  Bahnhofs,  welche  Abmessungen 
von  200  Fufs  Lange  und  Ho  Fufs 
Höhe  besitzt.  Empfangs-,  Damen-, 
Toilettenzimmer,  Restaurationsraume, 
Lese-  und  Rauchzimmer,  Fahrstühle 
u.  s.  w.  verthcilen  sich  auf  die  beiden 
unteren  Geschosse  des  Gebäudes, 
wüiireud  das  dritte  Geschofs  V^er- 
waltungszwecken  dient.  Am  östlichen 
Portal  werden  als  decorative  Aus- 
stattung zwei  Lokomotiven  Aufstellung 
finden  und  an  den  Wänden  der  Halle 
die  Welluhren  von  London,  Paris, 
Berlin,  Wien,  Yokohama  u.  s.  w. 
neben  der  von  Chicago  die  verschie- 
denen Zeiten  anzeigen. 


BrOckenkanal.   Eine  technisch 

sehr  interessante  Arbeit  wird,  wie 
L'hl.  Verk.  -  Ztg.  berichtet,  an  dem 
Kanal  von  Briare,  dem  ältesten  Kanal 
Frankreichs ,  vorgenommen.  Letz- 
terer verbindet  die  Seine  mit  der 
Saöne  und  schneidet  die  Loire  bei 
Briare.  Die  Fortsetzung  dieses  Schifts- 
weges  bildet  ein  von  ChätiUon  bis 
Digoin  neben  der  Loire  laufender 
Kanal.  Da  die  Loire  sehr  wechselnden 
und  während  des  Sommers  meist 
niedrigen  Wasserstand  hat,  so  ist  die 
Schifffahrt  in  der  den  Strom  schneiden- 
den, künstlich  vertieften  Fahrrinne 
sehr  schwierig.    Aufserdem  war  dn 


I  beträchtlicher  Höhenunterschied  zu 
I  überwinden,  und  es  mußten  daher 

nicht  weniger  ah  sieben  Schleusen 
I  benutzt  werden,  um  ein  Schiff  aus 
dem  Kanal  von  Briare  in  den  Seiten- 
kanal  zu  befördern.  Zur  Beseitigung 
des  Mifsstandes  will  man  neben  dem 
bestehenden  einen  neuen  Kanal  bauen, 
der  eine  unmittelbare,  in  gleicher 
Höhenlage  befindliche  Verbindung  der 
beiden  Kanäle  herstellen  und  zu  diesem 
Zwecke  in  Form  einer  Brücke  über 
die  Loire  liinweggeführt  werden  soll. 
Die  Brücke  wird  auf  machiigen,  ge- 
mauerten Pfeilern  ruhen,  von  denen 
14  im  Bette  der  Loire  stehen.  Die 
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Au-^lührunu  >-oll  ;ius  l-',i->i.ii  in  G<.>t;ilt  auf  in-^ucs.immt      MillioiiLii  Ki\s.  Ver- 
eines ricNit;t'ii  Tiolii-  s  von  j  '    m  l  ictc  aii>«i:h!:i:ji .  \\  ü\<)n   i  '  .,  Millionen  h'tcs. 
erfolgen.    Die  l.jnge  der  Brüiwke  wird  aut  die  Brücke  >elb^l  eiuuiiien. 
Ö63  m  betragen.     Die  Kosten  sind  . 


tisen  ball  n  betrieb  in  Nord- 
amerika 1891.  In  der  neuesten  Aus- 
gabe von  Poor's  Eisenbahn -Handbuch 
sind    folgende    Angaben    Uber  die 

Retrieh^eri^ebni<^»;e  der  nordamerikani- 
seiien  Lii>enbutinen  im  Jahre  ibiji 
enthalten.  Am  Schlüsse  des  Jahres 
befanden  sich  274  500  km  Bahnen 
im  Betriebe,  davon  sind  ü-^y^  km  im 
Laute  dL's  Jahres  j)in/U!L;eknmmen.  Kür 
264  30Ü  km  Bahnen  hegen  niihere 
Mitthetlungen  vor.  Auf  diesen  ver- 
kehrten 34022  Lokomotiven,  24407 
Per-^onenwa^en .  "'^(•8  Post-,  Paek- 
und  I  .u\iiv\\  a^cn  und  1110  ;o4  Güter- 
wagen. Die  Anlagekosler»  betrugen,  in 
Millionen  Mark  berechnet,  20  i(>8  in 
Antheilscheiiien,  21988  in  Hypotheken 
und  170''  in  anderen  Schuldtiteln.  Die 
Roh-  und  RL-ineinnahmen  belieten  sieh 
auf  477y  und  141)6  Milhonen  Mark, 
gegen  461 1  und  1457  im  Jahre  1890. 
An  Zinsen  und  Gewinnantheilen  ge- 
langten 971  und  381  Millionen  Mark 


zur  Zahlung.  gei;en  uyi  und  337  im 

j  Vorjahre.  Durchbchnittlich  wurden 
1891  4,1  v.  H.  Zinsen  und  1,85  v.  H. 

^  Gewinnantheil  i^e/.ahlt.  Aut"  1  km 
Bahn  kamen  1  8  084  Mark  Roheinnahme 

[  und  5000  Mark  Reineinnahme.  Von 

j  der  Roheinnahme  entfielen  25,84  v.  H. 

j  auf  den  Personenverkehr,  67  v.  H. 
auf  die  Güterbeförderung  und  7,1».  v.H. 
auf  andere  Vcrkehrs/w  eiue.  Betördert 
wurden  831  Millionen  Personen  und 

]  715  Millionen  Tonnen  Güter.  Die 
durchsehnittlichü  Entfernung,  auf  die 
eine  Person  befördert  wurde,  betr;fgt 
38.5  km.  Die  Zugleistungen  erstreckten 
bicii  auf  510  iMiUionen  km  im  Per»onen- 

I  verkehr  und  822  Millionen  km  im  ge- 
mischten und  im  Güterverkehr.  Die 
Gebühren  betrugen  für  das  Personen- 
kilotiKter  ^.•m,  Pt. ,  lür  das  Tonnen- 
kiionieier  2,^2  Pi,,  gegen  5,07  und  3,66, 

I  sowie  2,41  und  2,10  Pf.  in  den  beulen 

1  Vorjahren. 

l 
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Gut  Ja  Jc^'-li  Jmpicgati  Tclc^n  aßci.  Roma  ,  'lypo^rafui  L.  Cecchini. 

Das  Ministerium  der  italienischen 
Posten  und  Telegraphen  hat  den  im 


Jahre  1882  erschienenen  »Führer  für 
die  TelcgraphenbeamtenK    in  einer, 

dur^h  die  Veränderungen  auf  dem  Ge- 
biete des  lelegrapheiiwesens  bedingten 
Neuauflage  herausgegeben. 

Der  reichhaltige  Stoff,  welchen  diese 
Schrift  dem  Belehrung  Suchenden 
bietet,  ist  in  to  Abtheiluni^en  zer- 
U'f^l.  wlIcIk'  behandeln:  Aulgabe,  Be- 
förderung und  Aufnahme  der  Tele- 
gramme, Beförderung  und  Aufnahme 
der  Telegramme  als  Doppel,  Versen- 


dung tclei^Maphischer  Nachrichten  durch 
Vemaillelung  eines  Brieitrügers  zwischen 
Aemtern  desselben  Ortes,  Telegramm- 
'  bestellung,  verabredete  Adressen,  lerner 
die  besonderen  und  die  nach  Orten  ohne 
Telegraphenanstalt  gerichteten  Tele- 
gramme, sowie  Staats-  und  Dicnsttele- 
gramme.  Im  Anschlufs  hieran  enthalt 
der  II.  Abschnitt  die  Bestimmungen 
über  die  Bestellung  von  Telegrammen 
durch  lülboten  und  der  12.  Abschnitt 
Anweisungen  über  den  Gebrauch  der 
Formulare.  Den  einzelnen  Abschnitten 
sind  die  Bestimmungen   des  inter- 
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nationalen  Tclegraphenvertrages,  sowie 
der  da/u  gehörii;en  AusführuMLjsüber- 
einkuiift  vorangestellt.  An  diese  Be- 
stimmungen schltefsen  sich  die  er- 
läuternden^ sowie  die  lUr  den  Tele- 
graphendienst innerhalb  Italiens  gelten- 
den besonderen  Vorschriften. 

Aus  der  Z:thl  der  dem  italienischen 
Telegrapiieinvesen  eii;enthüiTilichen,  in 
Deutschland  nicht  bestehenden  Ein- 
richtungen, über  welche  das  vorliegende 

Buch  ausführliche  Bclehruiii,'  bietet, 
mögen  die  nachlolgenden  luer  kurz 
Erwühnung  Hnden. 

Wünscht  Jemand  bd  einer  Post- 
anstalt Telegramme  aufzugeben,  so  hat 

er  vor  den  Text  den  Autgabeort  und 
dl".  Datum  nieder/uschreiben  und  die 
Gebühren  hiertür,  sowie  tür  das  Tele- 
gramm in  Freimarken  auf  dem  Auf- 
i;abeformular  zu  verrechnen.  Das 
Telegramm  wird  offen  bei  der  Post- 
auNtalt  eingeliefert.  Diese  sendet  es 
portofrei,  unter  »Kinschreibenu  an  die 
Telegraphenanstalt.  Für  ein  solches 
Telegramm  kann  der  Aufgeber  die 
Eilbe>lellgebühren  nicht  hinterlegen. 

Das  TelegraphenaiTlt  |MUft,  ol">  die 
Telegrammgebühren  richtig  durch  Frei- 
marken verrechnet  sind,  und  sendet^ 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  das  Tele- 
gramm portofrei  unter  »Einschreiben« 
mit  Angabe  des  /u  crbcbendiin  Ge- 
buhlen b c t ta ge s  zu rl\ c k . 

Ist  der  in  Freimarken  erlegte  Betrag 
höher  als  die  thatsüchlich  zu  erhebende 
Gebühr,  so  kann  der  Aufgeber  inner- 
halb 14  Tagen  die  Rückzahlung  des 
zu  viel  entrichteten  Gebührenbetrages 
verlangen. 

Enthlilt  das  Telegramm  die  An- 
gaben »dringend,  .Antwort  be/.ahlt 
u.  s.w.«,  und  ist  der  durch  Freimarken 
verrechnete  Betrag  niedriger,  als  die 
ZU  erhebende  Gebühr,  jedoch  für  ein 
gewöhnliches  Telegramm  ausreichend, 
so  wird  es  als  solches  befördert. 

Ergeben  sich  bei  der  .\nnahme 
eines  Telegrammes  Zweifel,  ob  es 
mit  Rücksicht  auf  seinen  Inhalt  zu 
befördern  sein  wird,  so  soll  die  Ent- 
scheidung der   örtlichen  politischen 


Behörde  (des  Priifecten,  l^iterprät'ecten 
u.  s.  w.)  nachgesucht  werden.  Geht 
aus  der  Adresse  eines  Telegramms 
hervor,  dafs  der  Bestimmungsort  aufser- 
halb  der  Grenzen  der  kostenfreien 
Bestellung  liegt,  so  hat  der  .\nnahme- 
bcatnte  den  Aufgeber  aufzufordern, 
vor  die  Auf  schritt  des  Telegramms 
den  Vermerk  »Eilbote«  zu  setzen,  da 
sonst  die  Be^timmungs^ulstalt  das  Tele- 
gramm der  l^)st  zur  Bestellung  über- 
weisen köiuile. 

Zum  Zwecke  der  Bestellung  wird 
jedes  l'elegramm  in  ein  Besiellungs- 
buch  eingetragen  und  mit  der  laufen- 
den Nummer  versehen.  Aufserdem 
wird  für  jedes  Telegramm  eine 
j  Empfangsbescheinigung  ausgestellt.  Die 
Bestellung  der  1  elegrammo  geschieht 
ohne  Kosten  für  den  Aufgeber  oder 
Empfänger: 

a)  in  Orten  mit  einer  Zollgremw  bis 

zur  Zollgrenze,  sowie  bis  zu  300  m 
über  die  Zollgrenze  Iiinaus  ti'ir  die 
Vorstädte  und  Gebäude,  welciie 
ohne  Unterbrechung  auf  einander 
folgen,  selbst  für  den  Fall,  dafs 
sie  zu  verschiedenen  Gemeinden 
gehören ; 

b)  in  offenen  Gemeinden  für  alle  Ge- 
bäude, welche  die  Stadt  oder  den 

Flecken  bilden,  nach  welchen  das 
Telegraphenamt  genannt  wird; 
1  c)   durch  die  Eisen bahn-Teiegraphen- 
j       Stationen,  welche  aufserhalb  der 
Zollgrenze  liegen,  innerhalb  eines 
I       Kreises  von  500  m  Radius. 

-Auf  serhalb  der  Grenzen  der  kosten- 
j  losen  Bestellung  werden  die  Tele- 
gramme an  den  Empfänger  durch  Eil- 
boten oder  durch  Estafette  oder  durch 
die  Post  bestellt.  Wohnt  der  Empfänger 
eines  bei  einer  Eisenbahnstation  ein- 
gegangenen Telegramms  mehr  als 
50Ü  m  von  der  letzteren  entfernt,  so 
geschieht  die  Bestellung  durch  Ver- 
mittelung  des  Briefträgers  (fattorinoj. 
Der  letztere  hat  gelegentlich  seines  Be- 
stellganges die  Telegramme  in  Empfang 
zu  nehmen  und  nach  der  Telegraphen - 
anstalt  zu  überbringen.  Für  die  Be- 
stellung dieser  Telegramme  wird  eine 


Digitizeü  by  Go^.'-. 


—    64  - 


Gebühr  erhoben,  welche  jedoch  nicht  [ 
höher  .ils  1  3  Cts.  vciii  J.irf,  wenn  das 
Tclcj^ramm  iniK-rhalb  eines  Kreises 
von  300  m  Radius  abgetragen  werden 
solL  Auf  weitere  Entfernungen  können 
für  jedes  Kilometer  20  Cts.  erhoben 
werden. 

Kann  ein  Telegramm  nicht  bc^teUt 
werden,  weil  der  Emptünger  in  der 
angegebenen  Wohnung  nicht  ange-  » 
troffen  wird,  so  hat  der  Bote  einen  | 
Zettel  zu  hinterlassen  und,  falls  Cara- 
biniers  oder  städtische  oder  öffentliche 
Siclici lieitsbeamte  vorübe  r ^i  lu  n  ,  .Iii- 
Abwesenheit  des  hniplaiigcrs   aul  Jci 

ROckseite  der  Empfangsbescheinigung  | 

bestütigen  zu  lassen. 

Für  die  Vereinbarung  einer  abge-  , 
kürzten  Adresse  hat  der  Corrc^pon-  j 
dent  eine  Gebühr  von  2  Frcs.  tür  den 
Kalendermonat  im  Voraus  zu  ent- 
richten. Die  Gebühr  ist  für  die  ganze 
Dauer  der  Vereinbarung  in  einer  Summe 
zu  erleiden. 

Zwei  oder  melirere  Antwortstbrmu- 
lare  können  zur  Bezahlung  (üt  ein 
einziges  Telegramm  angenommen  wer- 
den. Wird  ein  Telei^ramni  mit  be-  [ 
zahtter  AntAVort  aufgegeben,  so  liat 
der  Aulgcber  seine  Adresse  am  Rande 
des  Telegrammtormulars  niederzu- 
schreiben. Die  Adresse  wird  in  einem 
Verzeich  nifs  vermerkt.  Im  inneren 
Verkehr  wird  für  ein  Anfwort-^tele- 
gramm  die  Gebühr  tür  ein  gewöhn- 
liches Telegramm  von  1 5  Wörtern  , 
erhoben.  Sie  beträgt  1  Frc.  FQr  jedes 
weitere  Wort  sind  5  Cts.  zu  entrichten. 

Bei  telegraphischen  Postanweisungen 
des  inneren  Verkehrs,  sowie  bei  den 
zwischen    Italien    und    der  Colonie 
Erythrea  gewechselten  ist  die  Angabe  \ 
»Rp>,  d.  h.  »Auszahlungssumme  be«  | 
zahlt",  zulässig.  Das  Anlwortsformular 
wird  der  bctretienden  Postanstalt  zu- 
gestellt, welche  den  .-Xutgeber  von  der 
geschehenen    Auszahlung    des    Post-  1 
anwdsungsbetrages  in  Kenntnifs  setzt.  | 


Die  Gebühr  für  eine  telegraphische 

Postanweisung  des  inneren  Verkehrs 
betrügt  ohne  Rücksicht  auf  die 
Zahl  der  Worte  i  Frc.  Wird  das 
Ueberweisungstclegramm  als  dringend 
bezeichnet,  so  sind  3  Frcs.  zu  ent- 
richten. Für  die  auf  Veranlassung  des 
Aufgebers  autgenommenen  be<;()nderen 
Mittheilungen  wird  die  Wortgebühr 
vot)  5  Cts.  erhoben.  Bei  den  nach  dem 
Auslande  gerichteten  Telegrammen 
wird  aiit'^cr  einer  Grundtaxe  von  1  Frc. 
die  nach  der  Wortzahl  sich  ergebende 
Gebühr  erhoben.  Für  tlie  nach 
Lg)plen  gerii^hieten  teicgruphischen 
Postanweisungen  gelangt^  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Lage  des  Bestimmungs- 
ortes und  ohne  Rücksicht  auf  den 
Beförderungsweg,  eine  Wortgebühr 
von  i,44  Fics.  zur  Erhebung. 

Endlich  sei  noch  des  dur<;h  die 
Seetelegraphen-  iSemaphor  )  Stationen 
vermittelten  Nachrichtendienstes  ge- 
dacht. Jedermann  hat  das  Recht,  von 
den  Semaphorstationen  telegraphische 
Mittheilung  über  die  bevorstehende 
Ankunft  eines  Schiffes  zu  verlangen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  an  die  be- 
treffende Semaphorstation  eine  tele- 
grapliische  Anfrage  zu  richten.  Wer 
stiindig  Auskunft  über  die  Reisen  von 
Schiffen  zu  haben  wünscht,  hat  einen 
bezüglichen  Antrag  an  die  zuständige 
Behörde  zu  stellen.  In  beiden  Fällen 
hat  die  Semaphorstation  die  Nationalität 
des  Schities,  die  Klasse,  zu  welcher  es 
gehört,  sowie  die  Unterscheidungs-  und 
sonstigen  Zeichen  anzugeben,  welche 
dazu  dienen,  das  Schitf  zu  erkennen. 

Das  vorliegende,  in  klarer  Sprache 
geschriebene  Buch  stellt  nicht  nur  ein 
unentbeh^ches  Holfsmsttel  filr  die 
italienischen  Telegraphenbeamten  dar, 
sondern  wird  auch  dem  deutschen 
Leser,  welcher  sich  über  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  unterrichten 
will,  Anregung  und  Belehrung  ge- 
wahren. 


Berhn.  Gedruckt  in  der  Reichtdruckerci 
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RCHIV 

FOR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT  , 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS-POSTAMTS. 

Nr.  3.  BERLIN,  FEBRUAR.  1893. 


nmALTl  L  AklMUtflcke  und  Aufsätze:  o  Fntwickelung  des  Tarifwesens  bei  der 
preufsischen  und  der  Reichs- Postvcrwahung  seit  1824  ^Fortselzung).  — 
10.  Isolatoren  tür  elektrische  Leitungen.  —  11.  Das  Künigliche  Commerz- 
Coll^om  in  Altona*  —  la.  Beabsichtigte  Aenderang  der  Reichs -Post- 
dampferliiiieii..  —  13.  Reise  um  die  Erde  in  64  Tagen. 

n.  Kleine  Mittheilungen:  Verbesserung  des  Copirtolegraphen  von  Btlll.  — 

Die  Schiflflahrt  auf  der  Wolga.  —  Die  Trockenlegung  des  Zuidcrsecs.  — 
Ein  Zeitun:^siubil;ium.  —  Verwendung  von  Schneeschuhen  im  Postdienst. 

lU.  Literatur  des  Verkehrsv.  esens :  Deutscher  Kolonial  -  Atlas.    30  Karten  mit 

vielen  Hundert  Nct)enkarten,  entworfen,  bearbeitet  und  herausgegeben  y 
von  Paul  Langhans.  Gotha:  Justus  Perthes.  1893.  / 


I.  AKTBNSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


9.  Entwickelung  des  Tarifwesens  bei  der  preufsischen 
und  der  Reichs  -  Postverwaltung  seit  1824. 

Von  Herrn  Geh.  exped.  Secretair  Moch  in  Berlin. 

(FofiMisangj 


An  Gewichtporto  waren  für  jedes 
Pfund  und  jede  Entfernungsstufe  2  Pf. 
zu  entrichten.  Als  höchster  Betrag 
kamen  in  der  letiten  Entfemungsstufe 

von  mehr  als  160  Mdlen  2  Sgr.  10  Pf. 

für  das  Pfund  zur  Erhebung.  Da- 
neben bestanden  MindesfportosÄtze. 
Sie  betrugen  bei  Entfernungen 


bis  5  Meilen  % 

über  5-15      -  3 

-  15   -  25      -  4 

-  25    -   50      -  5 
und     -   50  Meilen   6 

Archiv  t  Pott  n.  Telegr.  3.  1899. 


Sgr., 


Für  die  Begleitadresse  wurde  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Gewicht  besonderes 

Porto  nicht  berechnet. 

Bei  Werthbriefen  war  bisher  nach 
der  Cabinetsordre  vom  8.  April  1848 

dem  aufser  der  AssecuranzgebUhr  zu 
entrichfenJen  Porto  die  Taxe  für  tje 
wühnliche  Briefe  zu  Grunde  gelegt 
worden.  Nachdem  jedocii  das  Brief- 
porto einheitlich  auf  1  und  a  Sgr.  er- 
mafsigt  worden  war,  mufstc  eine  andere 
Regelung  des  Portos  für  Werthbriefe 
vorgenommen  werden  ^  es  wurde  nun- 

$ 
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mehr,  unter  Beibehaltung  eines  nach 
Entfernungen  abgestuften  Tarifs,  ohne 
ROcksicht  auf  das  Gewicht,  für  Ent- 
fernungen 

bis   5  Meilen  aut  i  Ys  ^gr., 
Über  5-15      -       -  2 

-  15  -  »5  -  -  3 
-25-50     -      -  4 

und    -  50  Meilen  auf  ...  5 

festgesetzt. 

Bei  Packeten  mit  Wertliangabe  er- 
folgte die  Berechnung  des  Gewicbt- 
portos  nach  dem  Tarif  für  gewöhn- 
liche Packete. 

Die  VersicherungsgebUhr  tür  Werth- 
sendungen wurde,  unter  Zugrunde- 
legung des  durch  Cabinetsordre  vom 
8.  April  1 848  in  Preufsen  eingeführten 
Tarifs,  wie  folg^  bemessen: 


unJ  ein 

er  Wcrtl 

landabe 

bei  Eotfemungen 

u 

« 

er 

s  100 
lief 

im  i- 

u  w 

•-  ".iLs 

■2  t- 

0 

S«r. 

SgT. 

Sgr. 

V. 

1 

I 

über  1 5  bis  50  Meilen 

I 

2 

2 

aber  30  Meilen. . . . 

3 

3- 

Für  den  die  Summe  von  1 000  Thlr. 
übersteigenden  Betrag  war  an  Versiche- 
rungsgcblihr  die  Hälfte  der  vorstehen- 
den Sätze  zu  entriciiten. 

Das  Gesetz  vom  4.  November  1867 
aelzte  femer  die  Zeitungsgebuhr,  ohne 
Rücksicht  auf  die  zur  Versendung  ge- 
langende Bogenzahl,  auf  25  pCt.  des 
Einkaufspreises  mit  der  Ermäfsigung 
auf  iiVtpCt  bd  den  sdtener  als 
viermal  monatlich  erscheinenden  Zei- 
tungen fest. 

Endlich  hob  dieses  Gesetz  das  Pack- 
kammergeld auf.  Das  gleichzeitig  mit 
dem  Gesetz  Über  das  Posttazwesen 
erlassene  Postgesetz  vom  2.  November 
1867  dehnte  die  Befugnifs  zur  regle- 
mentarischen Festsetzung  von  Ge- 
bühren auf  ofGene  Karlm  und  auf  die 
Bestdlung  von  Wertiisendungen  aus. 

Das  neue  Reglement  vom  1 1 .  De- 
zember 1867  schlofs  sich  im  Allge- 
meinen dem  bisherigen  preufsischen 


Reglement  an.  Die  dadurcli  herbei- 
geführten Aenderungen  des  Tarifs 
waren,  mit  Ausnahme  der  Neuregelung 
des  Portos  Mir  N'nt s^luifsbricfe,  nicht 
von  \vescntli^ln.r  Art.  Für  letztere 
wurde  das  Porto  nunmehr,  ebenfalls 
mit  Rocksicht  auf  die  erhebliche  Er- 
mäfsigung  des  Briefportos,  gleich  dem- 
jenigen für  W'erthhriefe  ohne  Unter- 
schied des  Gewichts  bei  Kntfernungen 
bis  5  Meilen  auf  1  '/^  Sgr., 
Ober  5  bis  1 5     -      -  2 

-  15  -  25     -      -  3 

-  25  -  50  -  -  4 
und  -  50  Meilen  auf  ....  5 
festgesetzt.  Bei  Vorschufspacketen  ent- 
spracli  das  Porto  demjenigen  für  ge- 
wöhnliche Packete.  An  Procura- 
gebUhr  war  nach  wie  vor  '/.,  Sgr.  für 
jeden  Thaler  oder  Theil  eines  Thalers, 
mindestens  aber  1  Sgr.  zu  entrichten. 

B«  recommandirten  Briefsendungen 

war  bisher  für  die  P.c^Lhaffung  von 
RUckschL^'inen  eine  besondere  Gebühr 
nicht  erhoben  worden.  Nachdem  die 
Natur  der  recommandirten  Briete  sich 
geändert  hatte,  indem  es  dabei  in 
der  Hauptsache  nicht  auf  Ueber- 
mittelung  einer  Empfangsbescheinigung 
des  Adressaten,  sondern  auf  eine  ge- 
sichertere Behandlung  von  der  An- 
nahme bis  zur  Zustellung  an  den 
Empfänger  ankam,  war  es  nicht  mehr 
gerechtfertigt,  dergleichen  Rückscheine 
dem  Absender  unentgeltlich  zu  be- 
sdiaffien.  Es  kam  daher  für  sie  eine 
Gebühr  von  2  Sgr.  zur  Berechnung. 

Ferner  traf  das  Reglement  vom 
I  I .  Dezember  1  867  einige  Aenderungen 
in  der  ]knus.sung  des  Eilbestellgeldes. 
Hiernacli  betrug  letzteres 

A.  bei  gewöhnlichen  und  recomman- 
dirten Briefen  und  bei  Vorschufs- 
briefen: 

a)  im  Orte  der  Bestimmungs- 
Postanstalt  fUr  jede  Sendung 

2  V..  Sgr., 

b)  im  Land  bestellbezirke  für  jede 
Sendung  und  Meile  6  Sgr., 
für  jede  halbe  Meile  3  Sgr. 
und  für  jede  viertel  Meile 
iVtSgr.; 
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K  bd  Wefthbfkfen,  Packeten  und 
Postanweisungen: 

die  doppelten  Satze  nnter  A, 
wenn    die  Sendungen  oder 

die  GelJbetrage  durch  den 
Eilboten  Uberbrachl  wurden, 
die  einfachen,  wenn  nur  die 
Adresse,  der  Ablieferungs- 
schein, die  Postanweisung  zur 
Eilbestcllung  gelangten,  dem 
Empriint;er  aber  tiberlassen 
blieb,  die  äendungen  u.  s.  w. 
bei  der  Postanstalt  abzuholen. 

Im  Falle  der  gleichzeitigen  Bestellung 
mehrerer  verschiedenartiger  Gegen- 
stände denselben  Empfanger  war 
der  licK  listc  Bestellgeldsatz  in  Anwen- 
dung zu  bringen. 

Dnrcb  Allerhöchste  Ordre  vom 
28.  Januar  1868  wurden  die  Porto- 
vergünstigungen tür  Soldatensendungen 
neu  geregelt.  Diese  Bestimmnngen 
sind  noch  jetzt  in  Kraft.  Hiernach 
sind  gewöhnliche  Briefe  bis  zum  Ge- 
wicht von  60  g  an  Soldaten  bis  zum 
Feldwebel  u.  s.  w.  aufwärts  portofrei 
zu  befördern,  wlbrend  bei  Poslanwä- 
sungeo  bis  1 5  Huk  eine  Get^hr  TOn 
10  Pf.,  bei  Packeten  ohne  Werth- 
angabe bis  3  kg  eine  solche  von 
20  Pf.  zu  entrichten  ist.  Alle  anderen 
Sendungen  unterliegen  dem  gewühn- 
Uchen  Porto. 

Die  Verfügung  des  General-Postamts 
"vom  I.  October  1869  fbhrte  93tr  die 
von  den  LandbrieftrSgern  auf  ihren 
Bestellg{fngen  zu  bewirkende  Einsamm- 
lung der  zur  Weitersenduns^  bestimmten 
üegenstände,  mit  Ausnaiime  der  ge- 
wöhnlichen Briefe,  Druckaaehen  inid 
Waarenprobcn,  sowie  der  portofreien 
Sendungen,  eine  NebengebOlir  von 
'/j  Sgr.  ein. 

Nachdem  in  Folge  des  Portofreiheits- 
gesetzes vom  5.  Juni  1869  für  die  in 
Staatsdienst  -  Angelegenheiten  zu  be- 
fördemdoi  Sendungen  die  Porto- 
beCreiung  aufgehoben  war,  ergab  es 
sich  als  nothwendig,  die  Gebühren 
für  Sendungen  mit  Behändigungs- 
scheinen  (Insinuationsdocumenten)  neu 


festzusetzen.    Es  geschah  dies  durch 

die  Verfügung  des  General  -  Postamts 
vom   15.  De/ember  1869.  Hiemach 

waren  zu  entrichten: 

a)  das  Porto  für  den  Hinweg, 

b)  eine  Insinuationsgebühr  von  i  Sgr., 

c)  das  Porto  für  die  Rücksendung 

des  Documents. 

Als  der  jetzige  Leiter  des  Post- 
wesens an  die  Spit/e  der  norddeutschen 
Postverwaltung  getreten  war,  kam 
durch  Verflftgung  des  Bundeskanzlers 
vom  6.  Juni  1870  eine  neue  Art  von 
Postversendungsgegenstönden  zur  Ein- 
führung, welche  in  der  Folge  eine 
aufserordentiiche  Bedeutung  erlangt 
hat.  Es  war  die  »Gorrespondenz- 
kartec.  Das  Porto  dafür  wurde  zu- 
nächst gleich  demjenigen  eines  ein- 
fachen Bricles  auf  i  Sgr.  testgesetzt. 
Im  Stadtpostverkehr  und  im  Verkehr  aus 
dem  Orte  nach  dem  LandbesteUbeairk 
und  umgekehrt  war  an  solchen  Orten, 
wo  eine  geringere,  als  die  bezeichnete 
Brieftaxe  von  i  Sgr.  bestand,  die  ent- 
sprechende Ortsgebuhr  Sgr.  oder 
\\  Sgr.)  zu  entrichten. 

Durch  die  Keichsverfassung  vom 
t6.  April  1871  wurde  die  Post  für 
eine  einheitliche  Staats -Verkehrsanstalt 

erklärt.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung 
gingen  vom  1.  Januar  1872  das  Landes- 
Postwesen  in  Elsafs-Lothringen,  welches 
bereits  in  Folge  der  Allerhöchsten  Er- 
mächtigung vom  1 3.  September  1 870  seit 
Anfang  October  1870  von  der  Bundes- 
Postver^valtung  geleitet  worden  war, 
sowie  das  Postwesen  im  Grürsl]erz( )g- 
thum  Baden  auf  das  Reich  über.  Bei 
Beginn  des  Jahres  1873  umddste  dem- 
nach die  deutsche  Reichs -Post  ein 
Flachengebiet  von  8  i  s6  (iuadratmeili^ 
mit  34341  035  Einwohnern. 

Die  Steigerung  des  Handels  und 
Gewerbefleifses,  der  Erzeugung  und 
des  Verbrauchs  von  Gütern,  welche 
seit  Wiederherstellung  des  Friedens 

eine  ungewöhnliche  Ausdehnung  an- 
nahm und  auf  alle  Gebiete  des  bürger- 
lichen Lebens  einen  tiefgreifenden 
Einflufs  ausübte,  hatte  auch  für  die 

5* 
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Post  dnen   sehr  beträchtlichen  Zu-  | 

wachs  an  Anforderungen  im  Gefolge. 
Dem  niul^te  auch  das  Taritwcsen  sich 
anpasseo. 

Zunächst  brachte  das  Gesetz  Ober 

das  Posttaxwesen  im  Gebiete  des 
deutschen  Reichs  vom  28.  October  1 87  i 
die  Gewichtsiit/e  des  bestehenden 
Tarifs  mit  der  neuen  Mals-  und  üe- 
wichtsordnung  in  ISnklang  und  setzte 
das  Meistgewicht  des  einfachen  Briefes, 
in  Ucbereinstimmung  mit  dor  Mehr- 
zahl der  PostvertrNi,'e,  auf  13  g  fest. 
Im  Weiteren  ertüiltc  dieses  Gesetz 
durch  Aufhebung  des  Landbrief- 
bestellgeldes einen  oft  geäufserten  und 
im  Reichstag  wiederholt  zur  Geltung 
gebrachten  Wunsch  der  Landbevölke- 
rung. Ferner  wurde  als  Mindestbetrag 
der  jVhrtich  zu  entrichtenden  Zeitungs- 
^bühr  der  Satz  von  40  Pf.  vorge- 
schrieben, damit  die  von  der  Postver- 
waltung bei  aulsergewöhnlich  billigen 
Zeitungen  auszuführenden  Ldstungen 
eine  entsprechende  Bezahlung  fitnden. 

Der  Tarif  Air  die  Paclcet>  und  Geld- 
sendungen blieb  einstweilen  im  All-  ' 
gemeinen  unverändert.  Es  wurde  nur 
wegen  der  erweiterten  Ausdehnung 
des  Rdchs- Postgebietes  eine  neue 
Entfemnngsstufe  von  1 60  bis  1 80  Meilen 
zu  den  17  bisherigen  Stufen  des 
Packet-Portotarifs  hinzugefügt. 

Dns  in  Ausführung  des  Gesetzes 
über  das  Postwesen  des  deutschen 
Reichs  vom  28.  October  1871  von 
dem  Reichskanzler  unterm  30.  No- 

vemfxT  1871  erlassene  Pnstreglement 
traf  innerhalb  der  durch  das  Gesetz 
gezogenen  Grenze,  welche  auf  die 
Correspondenzkarten,  Sendungen  mit 
BehBndigungsscheinen ,  Laufi^hreiben, 
Uebenvcisung  von  Zeitungen  und  die 
Portostundung  weiter  ausgedehnt  wor- 
den war,  versciiiedene  Abänderungen 
in  den  Tarifbestimmungen. 

ZunVcbst  wurde  das  zulissige  Meist- 
gewicht eines  gewöhnlichen  Briefes 
und  einer  Waarcnprohe  auf  "  ..  Pfund 
(=  250  g),  das  einef  Drucksache  auf 
I  Pfund  {—  500  g;  und  das  Meist- 
gewicht eines  Packets  auf  100  Pfund 


j  festgesetzt.   D;<s  Pofto  erhOhte  sich 

bei  Drucksachen  bis  zum  Gewicht 
von  250  g  und  bei  Waarenproben  in 
Gewichtsstufen  von  je  40  g  um  '/j  Sgr. 
Der  Meistbetrag  durfte  2  Sgr.  nicht 

übersteigen.  Für  Drucksachen  im  Ge- 
wicht von  mehr  als  250  g  bis  i  Pfund 
waren  3  Sgr.  zu  entrichten. 

Nach  dem  Heuknunt  war  es  ge- 
stattet, mit  den  durcli  die  Post  ver- 
triebenen Zeitungen  »extraordinllrec 
Beilagen  zu  versenden.  Fttr  jedes 
Exemplar  dieser  Beilagen  wurde  eine 
Gebühr  von  Y,j  Sgr.,  im  Ganzen  jedoch 
mindestens  eine  solche  von  Yg  Sgr. 
erhoben. 

Eine  neue  Festsetzung  erfuhr  die 

Insinuationsgebühr.  Sie  war  verschie- 
den, je  nachdem  die  Absendung 

a)  von  einer  Staats-  oder  Communai- 
behörde  oder  einem  Notar  oder 

b]  von  einer  Privatperson  erfolgt  war, 

und  betrug  im  Falte  zu  a)  i  Sgr.,  im 
Falle  zu  b)   2  Sgr.    Im  Orts-  oder 

Landbc-tcllbczirkc  war  für  den  Brief 
I  das  tantmalsige  Bestellgeld  zu  ent- 
richten; dagegen  geschah  die  Rück- 
sendung des  vollzogenenBehlnd  igungs- 
scheins  ohne  Gebührenansatz. 

Das  Bestellgeld  für  Eilsendungen 

nach  Landorten,  welches  bisher  in  den 
einfachen  Sätzen  6  Sgr.  für  die  ganze 
Meile,  3  Sgr.  für  die  halbe  und 
I  Ys  Sgr.  für  die  viertel  Meile  betrug, 
wurde  in  Folge  der  höheren  Ver- 
gütungen, welche  an  die  Eilboten  ge- 
zahlt werden  mulsten,  auf  7  Y2 
für  die  Meile  und  auf  i  Sgr.  für 
die  fünftel  Meile,  unter  Festsetzung 
eines  Mindestbetrages  von  4  Sgr.,  er- 
höht. Dementsprechend  fand  auch 
eine  Erhöhung  der  doppelten  Stftze 
statt. 

Durch  das  neue  Reglement  wurden 
die  Correspondenzkarten  mit  bezahlter 
Antw  ort  zum  Preise  von  2  Sgr.  ein- 
geführt. 

Für  Laufschreiben  war  eine  Gebühr 
von  2  Sgr.  zu  entrichten.  Bei  porto- 
freien Sendungen  kam  eine  solche 
nicht  in  Anaatz. 
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Im  Interesse  der  Bewohner  des  platten 
Landes  wurden  die  vorbeiiahrenden 
Posten  in  der  Weise  nutzbar  gemacht, 
dafs  g^n  monatliche  Entrichtung 
einer  GebUhr  von  '5  Sgr.  die  Ab- 
gabe der  eingegangenen  und  die  Auf- 
lieferung der  abzusendenden  Briefe 
mittds  verschlossener  Tasche  erfolgen 
konnte. 

Durch  Verordnung  des  Reichskanz> 

lers  vom  22.  September  1871  waren 
die  Postmandate  zur  Einziehung 
von  Geldbetragen  bei  der  Reichs- 
Postverwahung  angeführt  worden. 
Es  wurden  dafür  etnschliefsUch  des 
Portos  und  der  Einschreibgebühr  aus 
Anlafs  der  Uebcrsendung  des  Briefes 
nach  der  Bestimmungs  -  Postanstalt 
5  Sgr.  erhoben.  Nach  den  wdteren 
noch  gültigen  Vorschrifien  ^olgt  die 
I  i  h  Sendung  des  eini^czogenen  Geldes 
seitens  der  Postan'^talti.n  mittels  Post- 
anweisung. Die  hierfür  zu  entrichtende 
Gebühr  wird  von  dem  Gdde  in  Abzug 
gebracht.  Wird  der  Geldbetrag  nicht 
eingezogen,  so  ge«;chieht  die  Rück- 
sendung des  Postauftrags  an  den  Ab- 
sender portofrei. 

Die  Gebühr  von  5  Sgr.  für  üeber- 
mittdong  des  Postauftrags  vom  Auf- 
gabeort zur  Bestimmungs -Postanatalt 

war  zu  hoch.  Von  dem  Posta uftrat^s- 
verfnhren  wurde  daher  in  der  ersten 
Zeit  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  Ge- 
brauch gemacht.  Erst  als  die  GebOhr 
durch  die  infolge  Anordnung  des 
Reichskanzlers  erlassene  Verfügung  des 
General-Postamts  vom  3.  Miirz  1873 
auf  3  Sgr.  ennafsigt  worden  war,  liat 
das  Verfahren  aehr  bald  eine  wdtere 
Ausdehnung  erlangt.  Der  ursprüng- 
lich auf  30  Thlr.  festgesetzte  Meist- 
betrag der  durch  Postauftrag  einzu- 
ziehenden Gelder  ward  durch  die 
Postordnung  vom  18.  Desember  1874 
auf  600  Mark  und  durch  den  Erlafs 
des  Staat<;sccretairs  des  Reichs  -  Post- 
amts vom  28.  Dezember  1888  auf 
800  Mark  erhöht. 

Mittels  Verfügung  des  General-Post- 
amts vom  2.  Dexember  1871  wurde 
bestimmt,  daik  btt  der  BesleUung  nach 


dem  Landbestellbezirke  für  Briefe  mit 
Werthangabc,  für  Packete  mit  oder  ohne 
Werthangabe  und  für  recomraandirte 
Packete,  sowie  für  Postanweisungen 
der  bisherige  doppelte  Satz  des  Land- 
briefbestellgeldes  erhoben  werden  sollte. 
Zugleich  setzte  diese  Verfügung  das 
Zettungsbestellgeld  für  den  Orts-  und 
Landbestellbeark  gleidmilfiig  neu  fest. 
Es  waren  nunmehr  jährlich  für  jedes 
Exemplar  zu  entrichten: 

A.  bei  Zeitungen,  deren  Bestellung  er- 
folgte 

a)  wöchentlich  einmal  oder 
sellener   5  Sgr., 

b)  wöchentlich  zwdmal  oder 
dreimal  10  - 

c)  wöchentlich  mehrmals, 
aber  nicht  öfter  als  ein- 
mal taglich  15  - 

d}  täglich  zweimal  ao    -  ; 

B.  ftbr  die  «mtlicheo  Verord- 
nungsblHtter   5   -  . 

FOr  diejenigen  Postsendungen,  welche 
den  Empfiingem  nicht  nach  dem  Gesetz 
bestellgeldfrei  zu  überbringen  waren, 
wurde  durch  Verfüguni;  des  General- 
Postamts  vom  12,  September  1872  die 
Landbestellgebtthr  dlgemeiD  auf  i  Sgr. 
festgesetzt 

Weitere  Porto-Ermüfsigungen  führte 
j  die   Verordnung    des  Reichskanzlers 
vom  I.Mai  1872  herbei,  indem  sie  bei 
Drucksachen  und  Waarenproben  die 
Gewichtstufen  für  die  einzelnen  Porto- 
sätze von  40  auf  30  g  erhöhte  und 
das   Porto    für   die   Postkarten  von 
1  1  auf      Sgr.  herabsetzte.  Besonders 
I  die  letztere  TarifennHfsigung  war  in- 
\  sofern  von  weittragender  Bedeutung, 
'  als   dadurch    der    neuen,    in  ihrem 
Gebrauch  überaus  bequemen  Versen- 
dungsgattung in  den  breitesten  Schichten 
der  Bevölkerung  Eingang  verschafft 
wurde. 

Eine  neue  Regelung  der  Orts -Be- 
stellgebühren erfolgte  durch  die  oben 
erwähnte  Verfügung  des  General- 
Postamts  vom  3.  MUrz  1873.  Es 
waren  hiernach  zu  entrichten  flir  die 
Bestellung: 
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1.  a)  fon  \\'eiihbriefen  bis 

500  Thlr   Vj  Sgr., 

b)  von  Worthbriefen  über 

300  Thlr   I      -  ; 

2.  von  Packeten  mit  Werthangabe 

die  unter  la)  und  b)  angegebenen 
Gebühren;  wenn  jedoch  der  an 
dem  betietTendcn  Orte  gehende  ! 
Bestellgeld-Tarif  für  gewöhnliche  [ 
Packete   einen   höheren  Betrag 
ergab,  so  war  dieser  einauzieben; 

3.  von  Postanweisungen  nebst  den 

Geldbeträgen   '  Sgr. 

Gebührenfreie  Bestellungen  fanden 

nicht  statt. 

Der  Packet -Portotarif  vom  Jahre 
1867,  welcher  nach  Gründung  des 
deutschen  RL'iches  in  dns  Port^tax- 
gesetz   von  ledii^liLh    aus  dein 

Grunde  unverändert  übernonimen  wor- 
den war,  weil  eine  Umgestaltung  zu 
viel  Zeit  in  Anspruch  genommen  und 
die  ganze  Postgesetzgebung  verzögert 
haben  würde,  hatte  nicht  befriedigt. 
Seiner  Zeit  für  einfachere  Verhültnisse 
eingeführt  und  gegenüber  den  ver- 
wickelten alteren  Tarifen  eine  erhebliche 
Verdnlichung  gewährend,  entsprach  er 
dem  inzwischen  mächtig  ani^ew;ich<icncn 
Verkehr  ni^ht  mehr,  welcher  für  die 
Postversend uiig  moghchsl  einheitliche, 
von  der  Entfernung  unabhängige 
Tarifsätze  verlangte.  Nach  den  sorg- 
falHg-^ten  Vorbereitungen  \\nirdo  daher 
im  Frühjahr  1873  ein  Gesetzentwurf 
zur  Vorlage  gebracht,  welcher  eine 
vÖUige  Umgestaltung  des  Packettariis 
bezweckte.  Die  Festsetzung  eines  ein- 
heitlichen Portosatzes  von  5  Sgr.  ohne 
Rücksicht  auf  das  (iewicht  und  die 
Entfernung  mulste  sich  jedoch  auf  die 
Packete  bis  zum  Gewicht  von  5  kg 
beschränken,  liveil  sonst  dne  Herab«- 
Setzung  des  zulassigen  MeiStgewichts 
der  Packete  nothwendig  gewesen  wäre. 
Da  die  Packete  bis  zum  Gewicht  von 
5  kg  80  pCt.  der  gesammten,  durch 
Mt  Post  beförderten  Packelsendnngen 
ausmachen,  darf  seit  1873  von  einem 
Kinheil^rto  für  PosljMKkete  die  Rede 
sein. 

Bei  Entfernungen  bis  i  o  Meilen  würde 
im  Falle  der  Annahme  eines  Portosatzes 


von  5  Sgr.  eine  erhebliche  Vertheue- 
nmg  gegen  die  bisherige  Taxe  einge- 
treten sein.  Es  wurde  daher,  unter 
Wtirdigung  der  Interessen  des  Nah- 
verkehrs und  in  Berticksichtigung  be-> 
stehender  Besonderheiten,  das  Ein- 
heitsporto für  Packete,  welche  sich 
innerhalb  einer  Entfernung  bis  10  Meilen 
bewegen,  auf  die  HäÜte,  d.  i.  auf 
2'/.,  Sgr.,  ermöfsigt. 

Für  die  Packete  im  Gewicht  von 
mehr  als  5  kg  wurde  das  Poito  in  der 
Weise  geregelt,  dafs  die  ersten  5  kg 
ohne  Rücksicht  auf  die  F3ntfemung 
dem  Einheitsportosatze  von  3  Sgr.  ^im 
Nahverkehr  dem  Porto  von'a'/tSS^*} 
unteriagen,  und  dafs  für  jedes  waAsre 
Kilogramm 

bis  10  Meilen  (  I.Zone)  V^Sgr^ 
Uber  10-20     -     (II.    -  )  1 

-  20-30     -     illl.    -  )  2  - 

-  50-100     -     (IV.    -  )  3  - 

-  100  -  150    -     (V.    -  )  4  - 

-  150  Meilen        (VI.    -  /  5  - 
zu  entrichten  waren. 

T"^nter  Fc^thaltnng  des  bei  Einfüh- 
rung,' des  Kinheitsportos  für  Briefe  zur 
Gellung  gelangten  Grundsatzes,  nach 
welchem  im  Falle  der  unleriassenen 
Frankifung  ein  Portozuschli^  voa 
1  Sgr.  zu  erheben  ist,  wurde  nunmehr 
auch  für  die  dem  Einheitsporto  unter- 
liegenden Packete  die  gleiche  Bestim- 
mung getroffen.  In  d«n  neuen  Tarif- 
geaelz  fitnd  ein  weiterer  GruadsMz;^ 
nach  welchem  für  sperriges  Gut  eine 
Erhöhung  der  Taxe  um  hdchsteos 
50  pCt.  eintritt,  Aufnahme. 

Gleichzeitig  mit  der  Einführung  des 
Einheitsportos  für  Packete  eriblgte 
ane  anderweite  Regelung  des  Werth- 
portos. Die  Postverwattung  hatte  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  damit  be- 
schäftigt, im  Interesse  des  Verkehrs 
eine  ErmJlfsigimg  der  Versicherungs- 
gebühr, welche  nach  dem  Gesetz  vom 
Jahre  1867  nach  Mafsgabe  der  Ent- 
fernung berechnet  wurde  und  sich  da- 
her auf  weite  Strecken  und  bei 
gröfseren  Summen  aufserordentlich 
hoch  stellte,  vorzubereiten.  Die  Aus- 
führung dieser  Absicht  wurde  ver- 
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zOgert,    weil   sunachst   die  Folgen  | 

anderer  Verkehrscrlcichlcrungen,  ^^  ic  ; 
der  Ermüfsigung  des  Brietportos,  iier 
Abschatfuni;  des  Landbriet  ht-^tL-li^eldes 
u.  s.  \v.,  zu  überwinden  gewesen  waren, 
dann  aber  der  Krieg  von  1870/71  zum 
Ausbruch  gekommen  war.  Gleichzeitig 
mit  der  sehr  erheblichen  ErmafsigunL; 
der  Versicherungsgebühr  wurden  auch  | 
bei  Werthbriefen  die  Entfernungsstuten 
von  5  auf  a  beschrankt.  Es  waren 
nunmehr  ftlr  Werthsendungen  zu  er- 
heben: 

A.  Porto,  und  zwar 

a)  für  Briefe  ohne  Unterschied 
des  Gewichts  auf  Entfernungen 

bis  10  Meilen  2  Sgr.,  auf  alle 
weiteren  Entternungen  4  Sgr. 
(Einheitsporto],  im  Falle  der 
unterlassenen  Fninldrung  3 
oder  5  Sgr^ 

b)  für  Packete  das  gewöhnliche 
Packetporto; 

B.  Versicherungspchülir  ohne  Unter- 
schied der  Entfernung  und  zu  Jeder 
Höhe  der  Werthangabe  gieich- 
mafsig  Y,  Sgr.  für  je  100  Thlr, 
oder  einen  Theil  von  100  Thlr., 
mindestens  jedoch  1  Sgr. 

Der  Entwurf  erhielt  am  17.  Mai  1873 
die  gesetzliche  Genehmigung.  Das 
noch  jetzt  gllltige  Gesetz  trat  am 
I.  Januar  1874  in  Kraft. 

Um  das  Ueberfrachtporto  bei  den 
Reisen  mit  den  ordentlichen  Posten  in 
gröfscre  Uebereinstimmung  mit  dem 
neuen  Packet-Poitotarif  zu  bringen, 
bestimmte  die  Verfügung  des  Genttal- 
Postamts  vom  37.  Juni  1873,  dafs  fUr 
jedes  das  Freigewicht  übersteigende 
Kilogramm 

a)  bis  10  Meilen      Sgr.,  im  Ganzen 

mindestens  2'/,  Sgr., 

b)  über  10  Meilen  i  Sgr.,  im  Ganzen 
mindestens  5  Sgr. 

entrichtet  weideir  sollten.  Auch  an 
Veisichenmgsgebllhr  wurde  fortan,  wie 
bei  Werthpacketcn,  für  je  100  Thlr. 
Werthan^abe  Sgr.,  wenigstens  aber 
1  Sgr.  erhoben. 


Die  Aenderung  des  Portos  für  Werth- 
briefe machte  eine  Neuregelung  des 

Portos  für  Vorschufsbriefe  nothwendig. 
Es  wurde  durch  Verfügung  des 
General  -  Postamts  vom  11.  Dezember 
'873,  gl«chwie  das  Porto  für  Werth- 
briefe, l>ei  Entfernungen  bis  10  Meilen 
auf  2  Si^r.,  bei  solchen  über  10  Meilen 
auf  4  Sgr.  festgesetzt.  Gleichzeitig 
wurde  bestimmt ,  dafs  im  Nicht- 
frankirungsfalle  i  Sgr.  Zuschlagporto 
hinzuzutreten  habe. 

Durch  Verfügung  des  General-Post- 
amts vom  37.  Mai  1874  wurde  den 
Empftogem  gestattet,  Briefe  am  Bahn- 
hof, unmittelbar  nach  Ankunft  der 
Eisenbahnzüge,  in  Empfang  zu  nehmen 
(Bahnhofsbriefe;.  Für  die  tägliche  Ab- 
holung eines  mit  einem  bestimmten 
Eisenbahnzuge  befÜrderten  Briefes  von 
einem  Absender  an  einen  Empfänger 
kam  eine  monatliche  Gebühr  von 
4  Thlr.  zur  Berechnung. 

Weitgreifende  Aenderungen  in  dem 
Tarifwesen  traf  innerhalb  der  durch 
das  Gesetz  gezogenen  Schranken  die 
»Postordnung«  vom  1  S.Dezember  1 874. 

Zunächst  wurde  das  Porto  für  Druck- 
sachen, unter  Erhöhung  des  Meist- 
gewichts auf  I  kg,  wie  folgt,  fest- 
gesetzt : 

bis  zum  Gewicht  von  50  g  auf  3  Pf., 
über    50  bis  250  -  -  10  - 
250    -    500  -  -  20  - 
-    500  g  -        I  kg  -  30  . 

Für  aufsergewöhnüche  Zeitungsbei- 
lagen sind  nach  der  noch  gtlltigen  Be- 
stimmung dieser  Postordnung  '/^  Pf. 

für  jedes  Exemplar,  unter  Abrundung 
auf  eine  durch  3  thcilbare  Pfennig- 
summe nach  oben,  zu  entrichten. 

Waarenproben  unterliegen  seit  dem 
Inkrafttreten  der  Postordnung  (i.  Januar 
1873}  ohne  Unterschied  des  Gewichts 
dem  einheitlicliMi  Portosatze  von  10  Pf. 
Ferner  wurde  das  Orts-,  Land-  und 
Zeitungsbestellgeld  einer  Neuregelung 
unterworfen. 

Im  Ortsbcstellbezirke  waren  fortan 
folgende  Bestellgebühren  zu  erheben: 
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I.  für  dne  Postanweisung  .  .  5  Pf.; 
a.  ftlr  einen  Brief  mit  Werth- 

anij;abc  bis  1 500  Mark  .  .    5  Pf.j 
an  Orten,  wo  Briefe  mit 
hülierer  Werlhangabe  be- 
stdlt  wurden, 

für  Briefe  über  1^00 

bis  3000  Mark  ...  10  - 
fUr  Briefe  Uber  3000 

Mark  20  -  ; 

3.  für  gewöhnliche  Packete 

a)  beiden  Postämtern  (jetzt 
Postämtern  1} 

für  ein  Packet  bis 
5  kg  10  Pf., 

für  ein  schwereres 
Packet  15  -  I 

b)  bei  den  übrigen  Post- 
anstalten 

fUr  ein   Packet  bis 

5  kg   5  - 

fUr  (dn  schwereres 
Padiet  10  -  . 

Gehörten  zwei  oder  mehr  Packete 
zu  einer  B^;leitadresse,  so  waren  fUr 

jedes  Packet  5  Pf.,  mindestens  aber 
im  Ganzen  so  viel,  wie  für  ein  Packet 
über  5  kg  zu  entricliten. 

Die  Packete  mit  Werthangabe  unter- 
lagen den  BestcUgcldsatzen  der  Briefe 
mit  Werthangabe,  jedoch  mit  der  Mafs- 
gäbe,  dafs  mindestens  die  Gebühren- 
sätze für  gewöhnliche  Packete  zur  Er- 
hebung gehingten. 

hn  Landbestellbezirke  wurde 

1.  für  Briefe  mit  Werthangabe, 

2.  für  Packete  mit  oder  ohne  W^crth- 
angabe ,  sowie  für  Kinsclireib- 
padtete, 

3.  für  Postanwdsungen   nebst  den 

Geldbeträgen 

ohne  Rücksicht  auf  das  Gewicht  und 
den  Werth  des  Gegenstandes  eine 
Bestellgebühr  von  10  Pf.  erhoben. 

Das  Zeitungsbestellgeid  mufste  nach 
Einfuhrung  der  Heichsmarkwährung  in 
einzelnen  Stftzen  zur  Berechnung  der 
VierteljahresbetrHge  eine  Abänderung 

erfahren.  Es  waren  nunmehr  im  Orts- 
und im  Landbestellhezirke  jährlich  ftlr 
jedes  Exemplar  zu  entrichten: 


1.  wenn  die  Bestellung  wOchentUch 
einmal  oder  seltener 

erfolgte   60  Pf., 

2.  wenn  die  Bestellung 
wöchentlich     zwei  - 

oder  dreimal  erfolgte  1  Mark, 

3.  wenn  die  Besleiiuug 
Wöchentlich  mehr- 
mals, aber  nicht  öfter 
als  einmal  täglich  er- 
folgte  I  Mark  60  Pf.) 

4.  wenn  die  Bestellung 
täglich  zweimal  er- 
folgte  2  Mark, 

5.  fÜrdieamtUchenVer^ 
ordnungsblflttler  .  .  60  Pf. 

Bei  Eilbestellungen  nach  dem  Lande 
setzte  die  neue  Postordnung  als  Ver- 
gütung für  jedes  Kilometer  10  Pf., 
mindestens  aber  eine  solche  von  50  Pf. 

für  jede  Bestellung  fest. 

Der  Meistbetrag  für  die  Ueber- 
mittelung  von  Geldern  durch  Post- 
anweisungen wurde  von  50  TtUr.  auf 
300  Mark  erhöht.  Gleichzeitig  fiuid 
eine  anderweite  Regelung  der  beztlg» 
liehen  Gebühren  statt.  Sie  betrugen 
nunmehr  bei  Summen 

bis  1 00  Mark  20  Pf. 
über  100  -  200    -    30  - 

und    -   200  -  300    -    40  •  . 

Diese  Tarifitnderung^  wdche  bei  Be- 
trlgen  über  75  Mark  eine  erhebliche 
Ermaf^igung  hcrbeifüfirte,  hatte  in  Ver- 
bindung mit  der  Erhöhung  des  Meist- 
betrages einerseits  eine  schnelle  und 
bedeutende  Steigerung  in  der  Zahl 
der  Postanweisungen,  anderersdts  eine 
entsprechende  Verringerung  in  der 
Zahl  der  Geldsendungen  mit  W^erth- 
angabf  Ins  .;oo  Mark  zur  Folge. 

An  Porto-Stundungsgebühr  sind  seit 
dem  Inkrafttreten  der  Postordnung  vom 
18.  Dezember  1874  für  jede  Mark 
5  Pf.,  mindestens  aber  mooatUch  50  Pf. 
zu  entrichten. 

Weiter  wurde  durch  die  neue  Post- 
ordnung in  Folge  Einführung  der 
Reichsmarkwahrung  die  Vorschufs- 
gebühr,  welche  bis  dahin  '/a  Sgr.  für 


Digitized  by  Google 


—   73  — 


jeden  Thalcr  bclnigcii  hatte,  auf  2  Vi. 
lür  jede  Mark,  unter  Abrundung  auf 
eine  durch  5  thetlbare  Pfennigsumme 
nrich  oben  und  unter  Beibehaltung  des 
Mindestbetrages  von  lo  Pf.,  tevt^c^et/t. 
Das  Porto  für  Vorschulsbricte  und 
Vorschufspackete  blieb  unverändert. 

Da  bei  der  Bestellung  durch  Eil- 
boten nach  dem  platten  Lande  der 

Vergütungssatz  von  to  Pf.  ftir  jedes 
Kilometer  zur  Erlanmini;  der  erforder- 
lichen Boten  nicht  ausreichte,  wurde 
durch  Verfllgung  des  Genend  -  Post- 
meisters vom  7.  Januar  1876  der  Satz 
auf  15  Pf.  erlWiht.  Aii^;  Jcm^rlhL-n 
Grunde  L-rfuhr  auch  der  Mindestbetrag 
der  zu  entrichtenden  Gebühr  eine  Er- 
höhung von  50  auf  73  Pf. 

Vom  I.  August  1876  ab  wurden 
durch  Verftigung  des  General-Post- 
meisters vom  18.  Juli  des  genannten 
Jahres  die  Postaufträge  zur  Einholung 
von  Wechselaccepten  zunächst  bis  zum 
Betrage  von  3000  Mark  eingeführt  Fflr 
einen  solchen  Postauftmg  waren  zu 
entrichten : 

a)  an  Porto  für  die  üebersendung 
als  Einsclireibbnet  nach  der  Be- 
stimmungs-Postanstalt  ...  30  Pf., 

b)  eine  Vorzeigegebühr  von  .  10  -  , 

c)  an  Porto   für    die  RlKk- 
sendung  als  EinscIirLibbrief  30  -  . 

Die  Postordnung  vom  Jahre  1874 
hatte  für  die  Bestellung  der  Packete 
nach  dem  Lande  ohne  Rücksicht  auf 
das  Gewicht  ein  Bestellgeld  von  10  Pf. 
festgesetzt.  Eine  Verbindlichkeit  zur 
Bestellung  der  Packete  bestand  nur 
in  beschrünktem  Umfange.  Um  die 
bestelleoden  Boten  für  die  Mit- 
nahme schwererer  Packete  zu  ent- 
schädigen und  den  Landbewohnern  * 
die  Annehmlichkeit  einer  schnelleren  i 
Uebennittelung  der  Packete  zu  ge- 
wKbren,  wurde  durch  Verfügung  des 
General-Postmeisters  vom  1 5.  April  1876 
das  Landbestellgeld  für  die  Packete 
übei  a'/j  kg  auf  30  Pf.  bemessen  und 
bestimmt,  dafs  diese  Gebühr  den  Land- 
brieftrUgeni  überlassen  bleiben  solle. 

Durch  die  gleiche  Verfügung  erfolgte  ! 
die  Anordnung y  dafs,  wenn  bei  ver-  | 


spiiteten  Bestellungen  von  Zeitiin:.'i'n 
die  Nachlieferung  der  bereits  ersciue 
nencn  Nummern  verlangt  werde,  fQr 
das  aus  diesem  Anlafs  abzusendende 
Bestellschreiben  lo  Pf.  als  Franko  zu 
entrichten  seien. 

Unterm  8.  M.irz  1879  gelangte  eine 
neue  Postordnung  zur  Ausgabe.  Auch 
diese  führte  einige  Aenderungen  im 
Tarifwesen  herbei. 

Bei  gleichzeitiger  Erhöhung  des 
Mebtbetrages  der  durch  Postanweisung 

zu  übermittelnden  Gelder  von  300 
auf  400  Mark  wurde  die  Gebühr  für 
die  Betrüge  Uber  200  bis  400  Mark 
auf  40  Pf.  festgesetzt. 

An  einzelnen  grofsen  Orten  fiuiden 
die    Kosten    zur   Unterhaltung  der 

Packet-Hi.'vteIleinr!i.-htungen  we^en  der 
Kostspieligkeit  der  Ict/tcrcn  111  dem 
tanlmafsigen  Packet- Beslellgelde  nicht 
genügende  Deckung.  Für  diese  Orte 
wurde  daher  das  Packet  -  Bestellgeld 
erhöht,  und  zwar  für  Packete  bis  5  kg 
auf  I  5  Pf.  und  für  schwerere  Packete 
auf  20  Pf. 

Die  Postordnung  vom  18.  Dc2ember 
1874  hatte  das  für  mehrere  zu  dner 

Be^eitadresse  gehörige  Packete  zu  ent- 
richtende Bestellgeld  in  der  Weise  ge- 
regelt, dafs  für  jedes  Packet  5  Pf.,  im 
Ganzen  mindestens  der  Betrag  der 
Bestellgebühr  für  &n  Packet  von  mehr 
als  3  kg  zu  tahlen  war.  Nach  der 
Postordnung  vom  8.  M^irz  1879  sollte 
zunächst  tür  das  schwerste  Packet  die 
ordnungsmäfsige  Gebühr ,  für  jedes 
watere  Packet  eine  solche  von  5  Pf. 
entrichtet  werden. 

Um  dem  Publikum  die  Möglichkeit  zu 
geben,  Einschreibbriefe  auch  aufserhalb 
der  gewöhnlichen  Schalterdienststunden 
zur  Beförderung  mit  den  nächsten 
sich  darbietenden  Gelegenheiten  auf- 
zuliefern, wurden  in  Folge  der  Ver- 
fügung des  General -Postmeisters  vom 
27.  Mai  1879  entsprechende  Einrich- 
tungen bei  geeigneten  Postanstalten 
getroffen.  Für  die  autohalb  der 
Schalterdienststunden  stattfindende  Auf- 
lieferung «nes  Einschreibbriefes  war 
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eine  (icbülir  von  20  Pf.  zu  entrichten. 
Im  Jahic  1880  wurde  diese  Einrich- 
tung auf  solche  Packete  ausgedehnt, 
welche  auf  Wunsch  des  Absenders 
mit  den  Kurier-  und  SchnelkQgen  be- 
fördert werden  sollten. 

1 

Pci  der  stdgenden  Zunahme  dos 
Verkehrs  war  es  nicht  mehr  mögHch, 
die  Packetsendunf^en  mit  sämmthchen 
zu  Poi.tz\vecken  benutzten  Kisenbahn- 
zC^en  zu  befördern.  Auch  gestattete  | 
das  Eisenbahn-Postgesetz  vom  20.  De- 
zember 1  875  der  Postverwahunu;  dicMit- 
bet'örderung  der  gewöiinlichen  Packete 
bei  den  Schnellzügen  nur  in  be- 
schränktem Um&nge.  Um  aber  wenig- 
stens für  einzelne  Gattungen  von 
Packeten,  deren  Inhalt  eine  längere 
Beförderungsdaucr  nicht  vertrffgt,  die 
sich  darbietenden  schnellsten  Beförde- 
rungsgelegcnhcitcn  nutzbar  zu  machen,  1 
wurde  durch  die  Verfügungen  des 
General-Postamts  vom  24.  Januar  und 
12.  Febnmr  1S80  gestattet,  Sendunj^en 
mit  P'ischlaich  und  Fisclihrut.  sowie  ' 
solche  mit  frischen  Blumen  undPtianzen 
gegen  äne  besondere  Gebühr  von 
I  Mark  mit  den  Kurier-  und  Schnell- 
zügen 7,i\  versenden.  Die  Verfügung 
vom  23.  Mai  iSSo  dehnte  diese  Ein- 
richtung auf  lebende  Thiere,  und  die- 
jenige vom  31.  Mto  1886  auf  soldie 
gewöhnliche  Packete  aus,  deren  be- 
schloinigte  Uebermittelung  vom  Ab- 
sender gewünscht  wird,  (dringende 
Sendungen). 

Durch  Verfügung  vom  16.  November 
1881  wurden  als  neue  Ver^endungs- 
gattung  die  Postaufträge  zu  Bücher- 


postsend un^en  eingeführt.  Nnch  der 
unverändert  gebhebenen  Be^tmimung 
kommt  für  die  Bücher  u.  s.  w.,  welche 
ein  Gewicht  von  mehr  als  350  g  haben 
müssen,  das  gewöhnliche  Drucksachen- 
porto zur  Erhebung.  Aufscrd'.'m  ist 
iür  die  Vor/.ciL;un^  eine  Gebühr  von 
10  Pt.  /.u  enlricliten.  Der  eingezogene 
Betrag  wird  dem  Absender  durch  Post- 
anweisung, nach  Abzug  der  tarif- 
mafsigen  Postaoweisungsgebtthr,  über- 
mittelt. 

Für  4ie  postamtÜche  Verzollung  der 
Packete  vom  Ausland  an  Empfänger 
in  Orten  ohne  Zoll-  und  Steuerstellen 
war  ursprünglich  eine  besondere  Ge- 
bühr nicht  festgesetzt  worden.  Da- 
gegen mufsten  die  Empfänger  in  solchen 
grofsen  Stfidten,  wo  postseitig  eine 
Vertretung  bei  der  Verzollung  statt- 
fand, hierfür  eine  Gebühr  von  20  Pf. 
entrichten.  Der  Erlafs  des  Staats- 
secretairs  des  Reichs -Postamts  vom 
ig.  April  1881  bestimmte,  dafs  diese 
Gebuhr  in  allen  Ftlllen  einer  postamt- 
lichen Verzollung  der  Sendungen  vom 
Ausland  zu  erheben,  dafs  aber  bei 
Packeten  ohne  Werthangabe  bis  3  kg 
in  der  VerzolIungsgebUhr  die  Bestell- 
gebühr enthalteA  sein  soUe.  Durch 
Verfügung  des  Reichs -Postamts  vom 
5.  Juni  1886  wurde  nach  Mafsgabe 
der  bezüglichen  Bestimmungen  der 
Pariser  üebereinkunft  und  des  Lissa- 
b<mer  Zasatzabkommens  angeordnet, 
dafs  fttr  alle  durch  die  Post  verzollten 
Packete  bis  zum  Gewncht  von  5  kg 
neben  der  Verzollungsgcbühr  von  20  Pf. 
eine  besondere  Bestellgebühr  nicht  er- 
hoben werden  dürfe. 

(ScfcMMgL) 
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10.  Isolatoren  für  elektrische  Leitungen. 


Mag  es  sich  um  dne  kune  Tele- 
graph enlcitung  oder  um  einen  Draht 
handeln,  der  den  halben  Erdball  um- 
spannt^ oder  mag  eine  Leitung  zur 
dektrischen  Bdeuchtung  oder  für 
sonstige  hochgespannte  Ströme  in  Be- 
tracht kommen:  in  allen  Füllen  bildet 
die  gute  I&olaüon  des  Leiters  ein 
Haupterfordemifs  fOr  die  Aufredit- 
erhaltung  dne»  ragelrechten  Betriebes. 
Die  Frage  der  wirksamen  Isolirung  hat 
die  Fachkreise  von  jeher  auf  das  Leb- 
hafteste beschäftigt,  ja  man  kann  sagen, 
daüi  sie  heute  mehr  ds  frOhef  die 
voUste  Beachtung  erheischt,  nachdem 
der  gesteigerte  Telegramm  verkehr  zur 
Einführung  empfindlicherer  Apparate 
und  Betriebsweisen  gedrängt  hat,  und 
nechdem  sich  die  Grenzen  lür  die 
nutsbaren  Strooislirken  einersdts  nut 
dem  Aufkommen  des  Fernsprechers, 
andererseits  mit  der  Entwickehmg  der 
elektrischen  Beleuclitung  und  Arbeits- 
Obertmgiing  nach  unten  wie  nach  oben 
ungemein  erweitert  haben.  Fttr  die 
nachstehende  Betrachtung  wollen  wir 
aus  diesem  interessanten  Theile  der 
Telegraphenbaukunde  nur  diejenigen 
Isolirkdrper  herausgreifen,  welche  fttr 
oberirdisch  geführte  Leitungen  in  An- 
wendung stehen  und  gewöhnlich  mit 
dem  Namen  »Isolatoren«  bezeichnet 
werden;  wir  folgen  dabd  thdlwdae 
dnem  Aufsatz,  der  ktlrzUch  im  »Pro- 
metheus«, der  bekannten  illustrirten 
Wochenschrift  Uber  die  Forlschritte  in 
Gewerbe,  Industrie  und  Wissenschalt, 
Ober  den  beregten  Gegenstand  er- 
schienen ist. 

Bei  Hersteilung  der  Isolatoren  sind 
im  Wesentlichen  zwei  Punkte  zu  hc- 
rilcksichligen :  das  Material,  aus  ucm 
de  xa  fertigen  dnd,  und  die  Form, 
die  man  ihnen  zu  geben  hat.  Von 
der  richtigen  Vereinigung  beider  Fak-  ! 
toren  hängt  die  Wirksamkeit  des  Iso- 
lators ab.  Als  Material  können  natür- 
lich nur  solche  Stofie  Verwendung 
finden,  welche  an  und  für  sich  m<Sg- 
liehst  voUkoBunene   Nichtldter  der 


Elektrizität  sind,  und  deren  moleculare 
Zusammensetzung  aufserdem  durchweg 
eine  dichte  ij>t.  Das  beste  Isolirmalerial 
würde  für  unseren  Zweck  werthlos 
sdn,  wenn  man  es  in  porösem  Zu- 
stande verwenden  müfste,  denn  es 
würde  alsdann  Feuchtigkeit  aufsaugen 
und  seine  isuUrende  Kraft  sogleich 
verlieren.  ein  derartiges  Materid 
auch  durchaus  widerstandsfähig  gegen 
die  in  der  Atmosphäre  herrschenden 
Einflüsse,  wie  Tcmperaturwechsel  und 
wässerige  Niederschläge ,  sein  mufs, 
bedarf  kdner  Begründung.  Wenn 
wir  als  weitere  Bedingung  die  eines 
annehmbaren  Preises  cr%vahnen,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  der  Kreis  der  allen 
Erfordernissen  Genüge  leistenden  Ma- 
terialien sehr  eng  begrenzt  ist;  er 
beschrfinkt  sich  streng  genommen  nur 
auf  Glas  und  Porcellan.  Aus  Glas 
werden  viele  Gegenstände  getertigt,  die 
in  letzter  Linie  eine  Isolirung  elektri- 
scher Strome  tarn  Zwecke  haben,  ^ber 
für  die  Herstellung  der  eigentlichen 
Isolatoren  hat  man  dieses  Material 
mehr  und  mehr  verlassen,  weil  es 
sich  als  zu  sprOde  erwiesen  hat.  Es 
hldbt  uns  also  das  Porcellan,  aus 
welchem  in  der  That  gegenwärtig  die 
genannten  Vorrichtungen  fast  aus- 
nahnulos  gefertigt  werden,  und  zwar 
handelt  es  sich  dabd  um  Porcdlan 
im  allerengsten  Sinne  des  Wortes, 
niciit  in  jener  weiteren  Bedeutung,  wie 
sie  häuhg  diesem  Namen  beigelegt 
wird.  Alle  irgendwie  porösen  Massen, 
die  Terscfaiedenea  Abarten  des  Stdn- 
guts,  sind  für  Isolatoren  durchaus  un- 
brauchbar; denn  wenn  sie  auch  mit 
emem  glasartigen,  die  Feuchtigkeit  ab- 
haltenden Leberzug  versehen  werden 
können,  so  mangdt  es  doch  an  der 
unerlflfsüchen  Sicherheit  dafür,  dafs 
diese  Glasur  nicht  Risse  und  Sprünge 
bekommt,  durch  welche  das  Wasser 
einsickert,  das  Innere  des  koiators  be- 
feuchtet und  so  dessen  Zweck  verdtdt 
Das  echte  oder  Har^rcellan  be- 
steht im  Wesendieben  aus  unschmelz- 
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barem  weil.scn  Thon,  sogenannten  [ 
Kaolin,  und  scIiincUbarcni,  aut  das  i 
Feinste  vertheilten  Feldspat.  Die  aus 
dieser  Masse  geformten  Get;  i  t  nJe 
werden  bis  zur  höchsten  Weiisulut 
eriiitzt;  dabei  bleibt  der  Kaolin  ungc-  | 
schmolzen  und  bewahrt  die  Porm  des 
Gegenstandes,  während  der  schmelzende 
Feldspat  die  feinen  Poren  dieses  Thon- 
geiüstcs  ausfüllt  und  SO  den  Körper  : 
vollkommen  dicht  und  undurchdring- 
lich für  Flüssigkeiten  macht.  Bringt 
man  einen  Porcellanscherben  mit 
seiner  Bruchflache  an  die  Zunge,  so 
haftet  er  nicht,  wie  es  ein  gewöhn-  ' 
ücher  thönerner  oder  bteingutscherben 
thun  würde,  weil  er  nicht  porOs  ist 
Wahrend  diese  eine  grobe  löcherige 
Structur  an  der  Bruchstelle  /eigen, 
muls  jener  einen  muscheligen,  fein- 
körnigen, glanzenden  Bruch  —  ohne 
iiigend  weldieHohlrlume  Im  Innern  — 
aufweisen.  Die  auf  diese  Art  herge- 
stellten Gegenstände  werden  als  Bis- 
quit  bezeichnet;  Porcellan  nennt  man 
sie  erst,  wenn  sie  auf  ihrer  Oberflache 
w»m  Ueberzug  aus  einer  schmelz- 
baren, viel  Feldspat  enthaltenden  Masse, 
die  Glasur,  empfangen  haben. 

Für  Leitungen,  welche  dem  Nafs- 
werden  nicht  ausgesetzt  sind,  ist  selbst- 
verständlich die  Form  ziemlich  gldch- 
gültig;  sie  wird  vorzugsweise  von  der 
Rücksicht  auf  bequeme  und  zwcck- 
mäfsige  Anbringung  der  Drähte  ab- 
hln^g  zu  machen  sein.  Verwickelter 
gestaltet  ach  die  Sache  bei  Isolatoren 
für  Leitungen,  welche  im  F  reien  ver- 
legt werden  sollen ;  hier  tritt  uns  eine  ' 
ganze  Reihe  von  beachtenswcrtlien 
Gesichtspunkten  entgegen.  Vor  Allem 
kommt  es  darauf  an,  dem  Isolator 
eine  Form  zu  verleihen,  die  bei  dem 
Eintritt  wässeriger  Niederschläge,  mögen 
sie  in  Gestalt  von  Regen,  Schnee, 
Nebel,  Thau  oder  Reif  den  boktor 
benetzen,  zwischen  der  Stütze  und 
dem  Drahte  einen  Theil  der  Ober- 
fläche trocken  läfst  und  dadurch  die 
Ableitung  des  Stromes  n«ch  der  Erde 
verhindert.  So  lange  nur  Regen  oder 
Schnee  zu  bekämpfen  sind,  würde 
tine  einfache  Glockenform  mit  thun-  1 


liclist  steilem  Mantel  zum  leichteren 
Abtraufen  des  Wassers  ausreichen. 
Um  auch  dem  Nebel  mit  seinem  Ge- 
folge von  Dunst-  tuul  W'asserblüschen 
den  Eingang  in  den  Hohlraum  der 
Glocke  zu  verwehren,  hätte  man  ferner 
die  untere  GlockenOfihung  m{%lichst 
eng  zu  halten,  damit  die  in  der 
Glocke  eingeschlossene  Luftschicht  von 
den  itufsercn  Luitströmungen  wenig 
oder  gar  nicht  berührt  wird.  Gegen 
die  Einwirkung  des  Thaues  schützt 
aber  diese  einfache  Glocke  nicht; 
Thau  entsteht  bekanntlich  dadurch, 
dafs  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft 
eine  Temperatur -Erniedrigung  erleidet 
und  dann  wieder  eine  bestimmte  Menge 
von  Wasser  ausscheidet,  welches  sich 
in  kleinen  Tropfen  auf  den  nächsten 
Körpern  niederschlägt.  Würde  also 
die  Isolatorglocke  in  Folge  der  Aus- 
strahlung ihrer  Wirme  gegen  den 
freien  Himmelsraum  sich  und  die  in 
ihr  befindliche  Luftsäule  abkühlen,  so 
würde  die  innere  Fläche  mit  Thau- 
tropfen  besetzt  und  unter  Umständen 
zwischen  dem  Drahte  und  der  Stütze 
eine  zusammenhängende  Feuchtigkeits- 
schicht hervorgebracht  werden.  Man 
muls  deshalb  die  Ausstrahlung  des  Iso- 
lators verhindern  und  zu  dem  Zwecke 
in  die  einfiKhe  Glocke  noch  eine 
zweite  einsetzen,  welche  von  dem 
ersten  Mantel  überdeckt  wird  und  als 
eigentlicher  Isolator  auch  bei  Thau 
wirksam  bleibt.  Sollte  aber  die  innere 
Glocke  doch  noch  feucht  werden, 
was  bisweilen  nach  längerem  Frost 
bei  plötzlich  hereinbrechendem  Thau- 
wetter  sich  bcmerkhch  macht,  so  ist 
wenigstens  die  Llhige  der  Feuchtig- 
keitsschicht, welche  der  Strom  bei 
seinem  Uebergange  zur  Stütze  zu 
überwinden  hat,  bedeutend  genug, 
um  den  Stromverlust  auf  ein  sehr 
geringes  Mals  herabzudrUcken.  Durch 
solche  Erwägungen  ist  im  Jahre  1858 
der  damalige  Königl.  preufsische  General 
Telegraphendirector  von  Chauvin  zur 
Construction  der  sogenannten  Doppel- 
glocke geführt  worden,  die  sich  seit- 
dem vorzüglich  bewährt  und  mit  un- 
wesentlichen Abweichungen  wohl  bei 
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allen  Telegraphen -Verwaltungen  der 
Welt  Eingang  gewonnen  hat. 

Handelt  es  skh  um  die  FoiHeitung 
Yon  Strömen  mit  sehr  hoher  Span- 
nung, so  bedarf  es  noch  besonderer 
Vorkehrungen,  um  eine  jedem  Wetter 
Trotz  bietende  IsoUning  sicherzustellen. 
Man  hat  aich  hier  in  der  Weise  zu 
helfen  gewufst,  dafs  man  im  Innern 
der  Glocke  eine  oder  mehrere  kreis- 
förmige Rinnen  anordnete,  welche  mit 
Mineralöl  gefüllt  werden.  Dieses 
•cbützt  das  Porcellan  vor  der  Be- 
nel2ui^  mit  Wasser  und,  da  es  sdbst 
der  zur  Zeit  bekannte  vollkommenste 
Nichtleiter  der  Elektri/itfft  i«<t.  so  bildet 
es  gegen  Stromüb-ji-j^angc  ein  unuhLT- 
windliches  Hindcruils.  Nur  durch 
VenvenduDg  solcher  Oelisolatoren  ist 
bdspielsweise  die  gelegentlich  der  elek- 
trischen Ausstellung  in  Frankfurt  (Main) 
vorübergehend  ins  Werk  gesetzte  Kraft- 
Übertragung  von  Lautfen  nach  Frank- 
fiirt  mit  einer  Spannung  von  mehr 
als  15  000  Volt  in  der  Leitung  mög- 
lich gewesen.  Die  Oelisolatoren  ent- 
hielten im  Innern,  wie  nebenstehende 
Abbildung  zeigt,  drei  tlber  einander 
liegende,  gewissermafsen  in  den  Mantel 
der  inneren  Qodce  eii^ekerbte  Rinnen, 
von  denen  die  höhere  immer  etwas 
Ueiner  war  als  die  nächst  tiefere. 
Zwischen  der  äufseren  Glocke  und  den 
inneren  Oelbehäitern  war  genügender 
Raum  gelassen,  um  letztere  mittels 
einer  dem  besonderen  Zwecke  an- 
gepafsten  hakenförmigen  Spritze  mit 
Oel  7Ai  füllen.  Der  Durchmesser  der 
ffufseren  Glocke  mufstc  ferner  so  grofs 
gewählt  werden,  dafs  es  dem  hoch- 
gespannten Strom  unmöglich  war,  von 
dem  äufsersten  Rande  der  feuchten 
Glocke  auf  die  Stütze  durch  die  Luft 
hindurch  in  einem  Funken  überzu- 
springen. Es  ergiebt  sich  hieraus, 
daüs,  je  höher  die  Spannung  des  fort- 
gdeilefea  Stromes  ansteigt,  desto  gröfser 
auch  der  Durchmesser  der  Isolatoren- 
dnckt'  7\!  wählen  ist.  Für  die  Frank- 
luri-Lauäcner  Leitung  waren  Isola- 
toren von  23  cm  Durchmesser  er- 
hrderlich;  de  erreichten  dadurch  eine 
jofche  GröÄe,  d«ft  sie  aus  zwei  zu- 


sammenschraubbaren Stücken ,  einem 
inneren  und  einem  äufseren,  im  Ge- 
sammtgewicht  von  Ober  5  kg  her- 
gestellt werden  mufsten. 

Hinsichtlich  der  Form  ist  ferner  zu 
berücksichtigen,  dafs  sowohl  die  Iso- 
latoren an  den  Stützpunkten  der  Linie, 
als  auch  der  Leitungsdraht  auf  den 
Isolatoren  ach  ohne  grofse  Mühe,  Zeit- 
aufwand und  Kosten  derart  befestigen 
lassen  müssen,  wie  es  die  Beachtung 
der  in  der  Linie  selbst  thätigen  und 
der  von  aufsen  her  auf  sie  einwirken- 
den mechanischen  Krfifh  erfordert 
Die  Glockenfonn  eignet  sich  auch  ftlr 
diese  Bedingung  insofern  recht  gut, 
als  der  Innenraum  zur  Aufnfihme  des 
Trägers,  der  Kopf  aber  zur  Fcsiicguuj^j 


der  Leitung  in  passender  Weise  aus- 
gebildet werden  kann.  Man  ist  jetzt 
fast  allgemein  dazi!  gelangt,  dem  Iso- 
lator in  seinem  massiven  Innern  eine 
tiefe,  mit  einem  Schraubengewinde  ver- 
sehene  Höhlung  zu  geben;  Anzahl  und 
Steigung  der  Gewindegfinge  sind  aller- 
dings bei  den  einzelnen  Arten  ver- 
schieden. In  diese  Höhlung  wird  das 
gewöhnlich  etwas  gerauhte  Ende  der 
Stütze  eingeschraubt,  nachdem  es  zu« 
vor  mit  einer  in  Leinöl  oder  Firnifs 
getränkten  Hanflage  umwickelt  worden 
ist.  Der  Hanf  prefst  sich  so  innig  in 
das  Gewinde  ein,  dals  nach  einiger 
Zeit,  wenn  das  Oel  verharzt  ist,  «n 
Lockerwerden  des  Isolators  nicht  statt- 
finden kann. 
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Abmessungen  und  Formen  der  in 
der  Rekrhs-Tekgraphenverwaltung  ver- 
wendeten   Isolatoren    sind  unseren 

Lesern  bekannt;  wir  verwei'-en  :uif 
die  Darstellnni,'  :iut  S.  417  bis  427 
des  vorigen  Jahrganges  des  Archivs, 
WO  die  allmähliche  Entwickelung 
der  gegenWÄrtig  gebrauchlichen  Aiten 
des  Nnheren  geschildert  i^t.  Für  die 
Keichs-'l'elegraphenverwaltung  werden 
die  Isolatoren  von  der  Königl.  Por- 
cellanmanufactur  in  Berlin,  der  Firma 
Schomburg  &  Söhne  in  Berlin  und 
der  Firma  Joseph  Schachtel  in  Char- 
loltenbrunn  ^Schlesien)  geliefert;  der 
Gesammtbedarf  hat  im  Jahre  1891 
iilx  I  700  000  Stück  betragen. 

Die  technis^lie  Herstellung  der  Iso- 
latoren unterscheidet  sich,  wenigstens 
was  die  gröfseren  Arten  anlangt,  nicht 
unwesentlich  von  der  Anfertigung 
sonstiger  PorcellangegenstHnde,  da  an 
die  Güte  des  Materials  und  die  Sorg- 
falt der  Arbeit  hohe  Ansprüche  gestellt 
werden  mU2>.sen.  Kaolin  und  Feldspat 
werden  unter  besttndigon  Zuflufs  von 
Wasser  auf  das  Feinste  gemahlen  und 
in  der  entsprechenden  Vermengung 
mehrfach  geschlemmt.  Die  daraus 
hervorigehende,  von  allen  fremden 
Bestandtheilen  gereinigte  Porcdlan- 
masse  wird  dann  durch  eine  Filter- 
presse von  dem  überschüssigen  Wasser 
befreit  und  nunmehr  wie  Teig  mit 
der  Hand  so  lange  durchgeknetet  und 
geschlagen,  bis  sich  Luttbldschen  nicht 
mehr  vorfinden.  Die  chokoladenfarben 
aussehende,  immer  noch  feuchte  Masse 
ist  jetzt  ganz  plastisch.  Der  Arbeiter 
nimmt  von  d^  grOfseren  Laibe  ein 
genügendes  Stück  ab  und  füllt  damit 
eine  G)'psform,  welche  in  ihrem  Innern 
die  äufsere  Gestalt  des  Isolators  mit 
Kopf  und  oberem  Drahtlager,  für  jede 
Art  natürlich  in  den  bestimmten  Ab- 
messungen, wedeigiebt.  Hierauf  wird 
die  F'orm  unter  eine  Handpresse  ge- 
bracht und  ein  Stempel  in  die  Porcellan- 
masse  eingedrückt,  weicher  die  innere 
Gestalt  der  Glocke  im  Groben  her- 
stellt. Ein  zweiter  Arbeiter  vollendet 
demnächst  die  teinere  Ausarbeitung 
mittels  einer  Schablone  auf  der  be- 


kannten, fUr  alle  grOfseren  Thon- 
arbeiten unentbehrlichen  Drehscheibe. 

Schliefslich  wird  der  auf  iihnliche  Wdse 
ficrge^tclhe  innere  C\  linder  ein'^esetat 
und  testgekittet.  Hinsichtlich  des  For- 
mens ibt  zu  berücksichtigen,  dafs  die 
Porcellanmasse  zunächst  beimTrocIuien 
und  dann  nochmals  beim  Brennen 
schwindet,  d.  h.  unter  Beibehaltung 
der  ihr  gegebenen  Form  in  sich 
wesentlich  kleiner  wird.  Das  Schwinden 
betrügt  vom  trockenen  bis  zum  ge- 
brannten Zustande  etwa  des  Ge- 
sammt\'olumens;  Hemgemafs  sind  die 
Gegenstande  von  vornherein  um  so 
viel  gröffer  anzufertigen,  als  das 
Schwinden  ausmacht.  Sobald  die 
Isolatoren  durch  geringes  Verdunsten 
der  Feuchtigkeit  in  der  Form  locker 
geworden  sind,  werden  sie  aus  dieser 
herausgcstulpt  und  in  langen  Reihen 
auf  Brettern  in  gleichmafsig  erwärmten 
Räumen  getrocknet.  Erfolgt  das  Trock- 
nen zu  rasch  oder  ungleichmiifsig,  so 
kann  sehr  leicht  ein  Rissigwerden  der 
Isolatoren  stattfinden.  D^ese  Gefehr 
wichst  mit  der  Gröfse  und  Dicke  der 
Gegenstände;  sie  wiederholt  sich  später 
beim  Brennen,  wo  der  Isolator  durch 
und  durch  auf  die  gleiche  Temperatur 
erhitzt  werden  rouis  und  geringe  Un- 
gleichheiten ebenfalls  ein  Rissigwerden 
herbeizurUhren  vermögen.  Bevor  die 
F'cuchtigkeit  vollständig  aus  den  Iso- 
latoren entwichen  ist,  werden  auf  dar 
Drehscheibe  unter  Zuhmfenahme  von 
Schablonen  die  Einschnürung  am  Kopfe 
und  das  Schrauhenuewinde  im  Innern 
eingedreht.  Demnächst  wird  das  Trock- 
nen in  der  vorher  beschriebenenWeise 
fortgesetzt.  Sind  die  Isolatoren  ganz 
fest  geworden,  so  unterzieht  man  sie 
einem  erstmaligen  Brennen,  dem  so- 
genannten VerglUhbrand,  bei  dem  die 
Gegenstlfnde  auf  SilberschmelzlittBC, 
also  etwa  930°,  gebracht  werden. 
Hierbei  findet  ein  Schmelzen  des  in 
der  Masse  enthaltenen  Feldspates  noch 
nicht  oder  doch  nur  in  so  geringem 
Grade  statt,  dais  der  Gegenstand  porös 
bleibt.  Nach  dem  Verglühen  folgt  das 
Glasiren.  Zu  dem  Zwecke  werden  die 
Isolatoren  in  einen  dünnen  Brei  der 
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onler  Zusatz  von  Waster  fein  zet- 

mahlenen  Glasuimasse  einen  Augen- 
blick eingetaucht ;  sie  bedecken  sich  da- 
durch auiscn  wie  innen  mit  einer  teinen, 
sehr  glddunltfsig  vertheilten  Glasur* 
schiebt.  Nur  das  Schraubengewinde 
im  Innern  bleibt  unglasirt,  um  die 
Ge\vindci^Jinq;e  scharf  zu  erhalten.  Zu 
dem  Zweck  behndet  sich  an  dem  Holz- 
pflock,  mittels  dessen  der  Isolator  ein- 
getaucht wird,  vom  eine  Gummihtllse, 
weicht  sich  in  das  Gewinde  einprefst 
und  dieses  vor  der  Benetzung  mit  der 
Cjl;isuimas<e  schützt.  Letztere  wird 
aui^crdem  nacii  dem  abermaligen 
Trocknen  am  unteren  Rande,  auf 
welchem  der  Isolator  im  'Otcn 
steht,  abgekratzt,  damit  er  nicht 
mit  seiner  Unterlage  zusammenbackt. 
Nun  schreitet  man  zum  sogenannten 
Glattbrand,  bei  dem  die  G^enstflnde 
zur  höchsten  Weilsglut  noch  Uber 
Goldschmelzhitze  auf  nahezu  1800° 
erhitzt  werden;  dabei  schmilzt  nicht 
allein  die  Glasur,  sondern  auch  der 
im  Innern  der  Masse  noch  unberührt 
gebliebene  Feldspat,  die  Masse  wird 
vollkommen  dicht,  die  Glasur  glatt 
und  glänzend.  Damit  die  Gegen- 
stände von  den  die  Oeten  durch- 
fiuthenden,  Staub  und  Asche  mit  sich 
i&hrenden  Gasen  nicht  beschmutzt 
weiden,  setzt  man  sie  sowohl  beim 
ersten  als  auch  beim  zweiten  Brande 
in  Kapseln  aus  feuerfestem  Thon  ein, 
deren  Boden  mit  einer  Schicht  feinen 
Sandes  bestreut  wird.  Etwaige  Marken 
and  Fabrikitempel  werden,  sofern  man 
sie  nicht  blos  eindrücken,  sondern 
auch  farbig  darstellen  will,  vor  dem 
Glattbmnde  unter  der  Glasur  mit 
KobuUüxyd  angebracht ;  es  ist  dies 
eine  der  wenigen  Porcellanfitirben, 
wdche  mit  vollkommener  Sicherheit 
die  ungeheure  Hitze  des  Glattbrandes 
zu  ertragen  vermögen.  Bei  sehr 
massiven  Gegenständen,  wie  es  die 
kkinefen  Isolatoren  sind,  kann  der 
VeigUllibrand  allen£rik  unterbleiben, 
die  dadurch  erzielte  Erspamlfs  an 
Arbeit  wird  aber  zum  Theil  wieder 
durch  die  bei  einmaligem  Brande  vor- 
handene grölj>cre  Gefahr  des  Rissig- 


werdens ausgeglichen.  Schwer  her- 
zustellende Gegenstande  müssen  unter 
allen  Umständen  zweimal  gebrannt 
werden,  selbst  dann  ergiebt  sich  immer 
noch  ein  nicht  unerheblicher  Ausschufs. 

Eine  sehr  interessante  Fabrikation 
ist  diejenige  der  ganz  kleinen  Isolir- 
körper, die  in  Form  von  Ringen, 
Röllchen,  Knöpfen,  Fassungen  u.  s.  w. 
bei  elektrischen  Anlagen  in  zahllosen 
Mengen  zur  Verwendung  kommen. 
Diese  Gegenstände  müssen,  wenn  die 
Technik  sich  ihrer  Uberhaupt  bedienen 
soll,  trotz  all^^eI ordentliclier  Billigkeit 
doch  besonderen  Anlordcrungen  hin- 
sichtlich der  Regelmülsigkeit  ihrer 
Form  und  der  Qeichbeit  ihres  Ge- 
füges  genUgen.  Hier  kann  an  ein 
Formen  auf  der  Drehscheibe  nicht 
mehr  gedacht  werden,  an  die  Stelle 
der  fbrmbildenden  Hand  mOssen  Prefs- 
maschinen  treten.  Das  Pressen  er- 
folgt nicht  mit  der  feuchten  Masse, 
weil  sich  die  Gegenstände,  so  lange 
sie  feucht  sind,  viel  zu  schwer  von 
der  Form  ablösen;  es  wird  vielmehr 
getrocknete  und  auf  das  Feinste  ge- 
pulverte Porcellanmasse  benutzt,  wel- 
cher so  viel  Petroleum  zugesetzt  wird, 
dafs  sie  sich  eben  noch  ballen  läfst. 
Durcii  sinnreich  construirte  Stanzwerke 
wird  die  in  pulverigem  Zustande  ein- 
geführte Masse  unter  grofsegi  Druck 
in  die  gewünschte  Form  gebracht  und 
alsdann  sofort  aus  der  sich  ötfnenden 
Maschine  durch  einen  Stellhebel  heraus- 
gehoben. An  der  Maschine  sind  auch 
Vorrichtungen  angebracht,  durchweiche 
die  erforderlichen  Schraubenge\^nde, 
je  nach  Bedarf  in  senkrechter  oder  in 
wagerechier  Lage,  eingeschnitten  wer- 
den können.  Für  jede  Art  der  zu 
fertigenden  IsoliikOrper  ist  natOrlich 
eine  besondere  Matrize  in  das  Stanz* 
werk  eingesetzt.  Die  ganze  Arbeit 
geht  so  schnell  von  Statten,  dafs  ein 
Arbeiter  ohne  besondere  Geschickhch- 
keit  an  einer  derartigen  Maschine  viele 
Tausende  v<^onmien  gleicher  Gegen- 
stände in  einem  Tage  fertigstellen 
kann.  Da  durch  die  Maschine  ein 
aufserordentlich  inniges  Zusammen- 
I  pressen  der  Masse  stattfindet,  so  ist 
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das  beim  Brennen  auftretende  Schwinden  | 
ein  weit  geringeres,  die  Gegenstande 
verziehen  sich  weniger  und  behalten 
die  ihnen  ertheilte  Fünn  viel  genauer,  . 
als  es  bei  Nafsfonnung  möglich  wtfre. 
Nur  so  gelingt  es  beispielsweise,  aus 
Porcellan  Schrauben  nebst  den  dazu 
gehörigen  Muttern  herzustellen,  welche 
nach   dem  Brande  vollkommen  zu- 


sammenpassen. Selbstverständlich  kann 
ein  soKIicr  Masi.hinL'tibelrieb  bei  der 
schwierigen  Herstellung  der  Doppel- 
glocken nicht  Verwendung  tinden ;  fUr 
diese  wird  vielmehr  die  Handarbeit 
immer  beibehalten  werden  mOssen, 
ein  Umstand,  welcher  den  verhältnifs- 
mäfsig  liehen  Preis  der  Isolatoren  er- 
klärlich macht. 


11.   Das  Königliehe  Comi 

lieber  den  Werdegang  und  die  Wirk- 
samkeit dieser  ehrwürdigen  Körperschaft 
hat  deren  Secretair,  Herr  Dr.  Richard 
Ehrenberg,  kOrzlich  eine  vortreffliche, 
von  Sorgfolt,  gründlicher  Sachkenntnifs 
und  klarem  Ihtheil  zeugende  Druck- 
sclirilt  erscheinen  lassen.  Sie  spiegelt 
ein  gutes  Stück  altonaer  Geschichte 
wieder  und  liefert  schlitzbare  Beitrüge 
zur  Frage  der  Organisation  kauf- 
mannischer Vereinigungen  undzurwirth- 
schaftlichen  VerwaKungspraxis.  Wir 
geben  iiiren  Iniiait,  soweit  er  auf  all- 
gemeines Interesse  Anspruch  hat,  nach- 
*  stehend  wieder. 

Der  Verfasser  verbreitet  sich  zu- 
nHchst  über  die  Entstehung  des  altonaer 
Commcrz-CoUegiums.  Wir  erfahren, 
dal's  letzteres  die  älteste  der  jetzt  noch 
in  ihrer  ursprOnglichen  Gestalt  be- 
stehenden deutschen  Interessenver- 
tretungen ist,  und  dafs  es  nur  wenige 
andere  Vertretungen  solcher  Art  in 
Deutschland  giebt,  weiche  —  selbst 
wenn  man  I>ämens-  und  voUstindige 
Oi^anisationsanderQngen  unberück- 
sichtigt läfst  —  auf  eine  iKngere  Ge- 
schichte zurückblicken  können. 

Interessenvertretungen ,  und  zwar 
weit  kräftigere,  als  diejenigen  der 
Gegenwart,  waren  bekanntlich  schon 
die  mittelalterlichen  Korporationen : 
die  Städte,  Gilden  und  Zünfte  mit 
ihren  auf  Förderung  von  Handel  und 
Gewerbe  gegenüber  den  Fürsten  und 
Stadtrathen  gerichteten  Bestrebungen. 


nerz-CoUegium  in  Altona. 

'  Sie  verloren  aber  im  i6.  und  17.  Jahr- 
hundert ilire  Macht  und  Ikdcutung: 
die  Städte  durch  den  endgültigen  Sieg 
der  landesherrlichen  Gewalt,  die  Gilden 
und  Zünfte  durch  die  technische  und 
wirthschaftliche  Entwickelung.  Es  er- 
I  gab  daher  die  Nothwendigkeit, 

neue  deraruge  Vertretungen  zu  schaffen. 

Unter  den  Mafsregeln,  mit  deiwn 
die  Handelspolitik  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert   die   wirthschaftliche  Wohl- 
j  fahrt   der  Völker    zu    heben  suchte, 
1  steht  in   erster  Linie  die  Errichtung 
von    »Commerz  -  CoUegien«  ,  deren 
Aufgat>e   von   dem  österrdchischen 
Merkantilisten  Becher  dahin  zusammen« 
gefafst    wurde ,     nauf  Vermehrung, 
I  Ernührung    und    Gemeinschaft  eines 
I  Landes  ex professo  Achtung  zu  geben«. 
I  Es   handelte   ach  dabei'  um  einen 
'  doppelten  Zweck:    einmal  um  den 
Wunsch    der   Regierungen,  sachver- 
ständige Berathungskürperschaften  für 
ihre  Mafsregeln  zu  schaffen,  sodann 
um  das  Bechen  des  Handdsstandes^ 
dgentliche  Vertretungen  seiner  Be« 
dttrfiiisse  gegenüber  den  Regierungen 
zu  erlangen.    Zu  den  Körperschaften 
der  ersten  Klasse  gehört,   seiner  ur- 
sprünglichen Anlage  nach,  das  altonaer 
Commerz-CoUegium. 

In  Altona,  das  seine  Existenz  als 
Stadt  vollständig  der  merkantilistischen 
Politik  der  dänischen  Könige  ver- 
dankt, wurde  schon  gleich  nach  der 
im  Jahre  1664  erfolgten  Verleihung 
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des  Stadtprivilegiums  der  Vorschlag  1 

gemacht,  «dafs  zur  Stabilirunf^  und  j 
Aufnahme  der  Handlung,  Gewerbe  und  \ 
manchcrlcy  Handwerker  und  Schiff- 
Cshrten  demjenigen  die  Direction  auf- 
getragen werde,  der  dazu  qualiHcirt 
und  davon  Wissenschaft  hat  und  dem- 
selben mit  Zuziehung  aus  denen  all- 
bereits  in  Altona  wohnenden  oder 
noch  kommenden  ehrbaren  verstän- 
digen Kandels-  und  Handwericsleuten 
ein  Coilegium  zu  fonnulirenc.  Dieses 
CoUei^ium  sollte  vollkommen  Gewalt 
haben.  Al!e'>,  was  zur  Förderung  von 
Handel  und  Gewerbe  dienen  könnte, 
selbst  ins  Werk  zu  setzen,  insbesondere 
zunächst  in  Altona  eine  SchitTsbrUcke 
nebst  Krahn  anzulegen,  auch  Streitig- 
keiten in  Handels-  und  Gewerbesachen 
in  erster  Instanz  ohne  Aufenthalt  und 
Weitlliufigkeiten  zu  entscheiden. 

Der  Plan  gelangte  nicht  zur  Aus- 
führung, weil  die  altonaer  Einwohner- 
schaft damals  fast  aus^cliiielslieh  aus 
Handwerkern  sich  zusammensetzte,  so 
dafs  ein  Commerz -Coilegium,  oben- 
drein mit  so  umfassenden  Befugnissen, 
noch  nicht  hatte  bestehen  können.  I 
Auch  als  sich  in  den  folgenden  Jahren 
Kaufleute  und  Fahnkauteii  in  gröfserer 
Zahl  niedcrlicfscn,  wählten  diese  wohl 
in  einzelnen  wichtigen  Füllen  zur 
Wahrung  ihrer  Interessen  Deputirte; 
aber  damit  war  noch  keine  officiellc 
ständige  Vertretung  der  Kaufmannschaft 
geschaffen.  Der  Wunsch  danach  w  urde 
wiederholt  geaufsert,  so  namentlich 
nach  dem  grofsen  Brande  des  Jahres 
1713,  der  dnen  erheblichen  Theil  der 
Stadt  vernichtete.  Damals  sprachen 
sich  auch  die  Fabrikanten  in  dem- 
selben Sinne  aus,  wobei  sie  als  Auf- 
gabe des  Gollegiums  u.  A.  die  Aus- 
.  Stellung  von  Ursprungszeugnissen  ftlr 
die  in  Altona  hergestellten  W^aaren 
bezeichneten,  um  den  letzteren  Zoll- 
freiheit im  ganzen  dänischen  Reiche 
zu  sichern.  Charakteristisch  ist  für 
alle  <liese  Vorschlage,  dafs  man  aufser 
erfahrenen  Kaufleuten  und  Fabrikanten 
stets  einige  Gelehrte  in  das  Coilegium 
berufen  wissen  wollte,  sei  es,  um  die  j 
Sache  dadurch  der  Regierung  genehm  I 
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zu  machen,  oder  um  (Ür  die  Verhand- 
lungen mit  den  Behörden,  für  die  Ab- 
fassung der  Schriftstücke  u.  s.  w.  ge- 
eignete Persönlichkeiten  zu  erlangen. 
Inwiewdt  die  Regierung  der  Ange- 
legenheit schon  dunals  näher  trat,  hat 
der  Verfasser  nicht  feststellen  können. 
Dagegen  macht  er  Mittheilungen  aus 
einem  bei  den  Akten  vorgefundenen, 
vermuthlich  aus  der  Zeit  1714  bis 
1 730  herrührenden  »ohnmafsgeblichen« 
Entwurf  einer  Instruction  für  ein  zu 
errichtendes  altonaer  Commerz -Coi- 
legium ,  der  sehr  ausfülirlicfi  gehalten 
ist.  Danach  sollte  das  Coilegium  aus 
einem  Pr&sidenten,  einigen  Gelehrten, 
sowie  4  bis  6  kaufmännischen  Bei- 
sitzern bestehen  und  sich  im  Rathhause 
»in  der  Commerzienstube  «  versammeln. 
Als  Hauptzweck  war  vorgesehen,  »dafs 
gute  Handelsleute  und  allerhand  Manu- 
fecteurs  dch  nach  Altona  zu  begeben 
und  allda  sich  niederzulassen  invitiret 
werden  mögen,  sintemal  die  Com- 
mercia  und  Manufacturen  die  be- 
quemsten Mittel  sind,  einen  Ort  in 
florisanten  Zustand  zu  bringen«.  Einige 
Artikel  des  Entwurfs  sind  der  Fürsorge 
für  Krlialtung  guter  CoUegialität  unter 
den  .Mitgliedern  gewidmet,  von  denen 
keines  dem  anderen  »anzüglich  oder 
importUn«,  sondern  idelmehr  jedes 
»mit  allem  geziemenden  Glimpf  und 
Bescheidenheit«  dem  anderen  begegnen 
sollte.  Einen  breiten  Raum  nehmen 
die  Bestimmungen  über  die  materielle 
Thätigkeit  des  CoUegiums  ein.  Das 
letztere  sollte  sich  so  eingehend  um 
das  ganze  wirthschafUiche  Leben  der 
Stadt  bekümmern,  dafs  ihm  sogar  aus- 
drücklich eingeschärft  wurJc,  d^'m 
Könige  alljährlich  zu  bericiueu,  »wenn 
sich  ein  haussitzender  Bürger  von 
dannen  anders  wohin  begeben  und 
was  ihn  zu  solchem  Wegziehen  be- 
wogen habe«.  Diese  Instruction, 
welche  das  Commerz  -  Coilegumi  zu 
einer  mit  ausgedehnten  Befugnissen 
versehenen  Behörde  und  zugleich  zu 
einem  sehr  wichtigen  Berathungskörper 
für  die  Förderung  des  Wohlstandes 
gemacht  haben  würde,  ist  nicht  ins 
Leben  getreten. 

6 


Digitized  by  Google 


—     «2  — 


Zur  schliefslichen  Errichtung  des 
Commerz-CoUegtums  gaben  allgemeine 

Landesintcrcsscn  die  Veranlassung.  Als 
nämlich  durch  Künighche  Verordnung 
vom  30.  Dezember  1733  ein  üeneral- 
Landes-Oekonomie-  und  Commerz- 
CoUegium  in  Kopenhagen  für  die  ganze 
Monarchie    gegründet    worden  war, 
wollte    die    Regierung   auch   in  den 
Städten    der    Schleswig -holsteinschen 
HerzogthOmer  örtliche  Cominerz-Col- 
tegien  schaffen.  Zu  dem  Zweck  forderte 
der    Königliche    Statthalter  Markgraf 
Friedrich  Ernst  von  Brandenburg  im 
Jahre  1736  u.  A.  auch  die  altonaer 
Behörden  auf,  »etliche  Subjecte  zu 
benennen  und  Jn  Vorschlag  zu  bringen,  1 
aus  welchen  gedachte^  separates  Com- 
merce -  Collcgium    ihres    Orts  ange- 
ordnet   werden    könne«.  Prä^ident, 
Bürgermeister   und   Rath    der  Stadt 
Altona  kamen  der  AufTorderung  nach. 
Die  Bildung  des  Collegiums  verzögerte 
sich   indefs,   bis  König  Christian  VI. 
im  Juli    1738   dem    Statthalter  mit- 
tlieilte,  welche  von  den  vorgeschlage- 
nen Personen  er  zu  Mitgliedern  der 
verschiedenen  Commerz-Collegien  er- 
nennen  wolle.     Zugleich    befahl  er, 
letztere  nunmehr  zu  constituiren,  und 
Ubersandte    die   Instruction    fUr  alle 
Commerz-Collegien.  Für  Altona  voll- 
zog der  Statthalter  im  August  des- 
selben Jahres  Namens  des  Kr)iiiL;s  Jie 
Ernennung  der  Mitglieder,  erklärte  das 
(Kollegium  für  constituirt  und  ordnete 
an,  dafs  die  Königliche  Instruction  in 
Allem  zu  befolgen  sei.   Am  24.  Sep- 
tember 1738  trat  das  altonaer  Com- 
merz -  Collegium    zu    seiner  ersten 
Sitzung  zusammen. 

Was  die  Verfassung  des  letzteren 
anlangt,  so  entnehmen  wir  den  Mit- 
theilungen des  Verfassers,  dafs  ein 
Vci I  M t.  ender  wieder  in  der  König- 
lichen Instruction  noch  in  anderen, 
auf  die  Begründung  des  Collegiums 
bezüglichen  Aktenstücken  erwähnt  ist. 
Den  Vor»tz  Übernahm  der  vom  König 
an  erster  Stelle  in  das  Collegium  ent- 
sendete altonaer  Präsident  vom  Schom- 
burg  kralt  seines  Amts,  wie  er  denn 
aucli  in  den  Protokollen   der  ersten  1 


Sitzungen  als   Dominus  Praeses*  von 

den  anderen  Mitgliedern  unterschieden 
wird.  Seitdem  ist  —  abm^-ehen  von 
einer  mehrjährigen  Pause,  wahrend 
welcher  der  Vorsitz  ruhte  —  [lwü> 
mit,  theils  ohne  Königliche  Ernennung 
der  jeweilige  altonaer  Oberprifsident 
Vorsitzender  gewesen.  Nach  Auf- 
hebung des  Oberprüsidiums  (durch 
die  Städte -Ordnung  vom  14.  April 
1 869]  ist  dieses  Amt  durch  den  Ober- 
bürgermeister ausgeübt  worden;  es 
wird  zur  Zeit  vom  Oberbürgermeister 
Dr.  Gie&e  wahrgenommen. 

Die  beim  altonaer  Commerz- Col- 
legium in  die  Llr'Ncheinung  tretende 
Eigenthümlichkeit :  dafs  es  von  jeher 
unter  dem  Vorsitz  eines  Beamten  ge- 
tagt hat,  wird  durch  die  aufsergcwöhn- 
liche  Lage  Altonas  erklärt,  welche  die 
stete  Fürsorge  der  Staatsbehörden  und 
insbesondere  die  engste  Fühlung  mit 
der  Centralverwallung  erforderte.  Der 
Oberpräsident  berichtete  unmittelbar 
an  den  König  über  alle  wichtigeren 
Vorkommnisse  wirthschaftlicher  Natur, 
und  das  Commerz-Collegium  unter- 
stand im  Lebrigen  nur  dem  Landes- 
Oeconomie-  und  Commerz-Collegium 
in  Kopenhagen,  das  etwa  die  Ge- 
schäfte eines  Handelsministeriums  ver- 
sah. 

In  der  Zahl  der  Mitglieder  sind  oft 
Schwankungen  eingetreten;  sie  betrug 
Anfangs  5  bis  und  ist  neuerdifi^s  auf 
ii  bis  12  gewachsen,  nachdem  die 
Mannigfaltigkeit  derGeschüftszweige  zu- 
genommen  hat,  die  im  Collcgium  un- 
mittelbar Vertretung  fanden.  In  älterer 
Zeit  überwuq  der  ( TrofMiandcl ;  Inzwi- 
schen ist  die  Industrie  mclir  in  den  Vor- 
dergrund getreten.  Die  Mitgliedschaft 
ist  von  jeher  ein  Ehrenamt  gewesen;  . 
die  Königliche  Instruction  aus  dem  •* 
Jahre  1 738  enthält  dieBestimmung:  »die  ' 
Verordnete  zu  diesem  Collegio  haben 
weder  Gage  noch  andere  Douceurs 
zu  geniefsen,  mafsen  wir  nicht  zweifeln, 
dafs  sie  sich  diesen  zu  der  Stadt  i;c- 
meinen  Resten  lediglich  abzielenden 
Deliberalionen  gerne  umsonst  unter- 
ziehen werden«.  Auch  irgend  welche 
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soiistiL;e  Begünstigungen  haben  die 
Mitglieder  nicmnls  genossen. 

D;)««  Secretariat  im  rolk  uMiim  wurde 
nach  dem  Vorbilde  anderer  grölserer 
Interessenvertretungen  vor  einigen  Jah- 
ren einem  kameralistisch  vorgebildeten 

Secretair  — -  dem  Verfasser  der  zur 
Körteriing  stehenden  Druckschritt  — 
übertragen. 

Wahrend  der  letzten  vier  Jahre  hat 
das  CoUegium  durchschnittlich  14  bis 

1 3  Plenarsitzungen  abgehalten ;  daneben 
landen  Commissionssttzungen  in  stei- 
gender Zahl  statt. 

Ueber  den  folgenden  Abschnitt  des 
interessanten  Buchen  welcher  Uber  die 

Vorsitzenden,  Mitglieder,  KassenfUhrer, 
Protokollführer  und  Secretaire  des 
Cnmnur/  Cullegiums  bis  in  die  neueste 
Zeil  Autschlufs  giebt,  sowie  Angaben 
Qber  deren  verdienstlicbe  Leistungen 
und  biographische  Daten  enthalt,  glau- 
ben wir  hinweggehen  zu  sollen.  Wir 
tinden  unter  den  benannten  Persön- 
lichkeiten Angehörige  alteingesessener 
altonaer  Familien  und  Milnner,  welche 
für  das  Wohl  Altonas  eine  rührige, 
erspricfsliche  Thiitigkeit  entfaltet  und 
auch  über  ihren  eigentlichen  Wirkungs- 
kreis hinaus  sich  hervorgethan  haben. 

Was  die  Thiitigkett  des  Commerz- 
CoUegiums  anlangt,  so  sollte  letzteres 
nach  der  Königlichen  Instruction  »ein 
wachsames  Auge  haben  über  das  Com- 
merce der  Stadt,  so  wohl  in  als  aulser 
Landes  und  in  genaue  Erwägung 
ziehen,  was  selbiges  und  die  damit 
verknüplte  Navigation  und  Manu- 
facturen,  mithin  die  darab  Hicfsende 
Vermehrung  der  Einwohner  und  deren 
Wohlstand  in  Aufnahme  bringen  oder 
daran  hinderlich  seyn  mag,  und  zu 
dem  Ende  diensahme  Vorschlüge  und 
Projcctc  an  unser  (Icncral  -  Landes- 
Oeconomie-  und  Commerce-CoUegium 
zu  dem  an  Uns  daraus  allerunter- 
thünigst  zu  thuenden  Vortrag  einsenden 
und  sodann  darüber  weitere  Ver- 
fügung gewartigen«.  In  ferneren  Ar- 
tikeln werden  als  Gebiete  der  Thütig- 
kdt  besonders  bezeichnet:  Hebung  der 
Manufacturen,  Förderung  der  Schiff- 


fahrt  und  Abstellung  der  Mif-^hräuche 
in  Handel  und  Gewerbe;  aulserdem 
war  die  Bestimmung  gelrolien,  dafs 
das  CoUegium  am  Ende  jedes  Jahres 
dem  Gencral-Landes-Oekonomie-  und 
Commerce-CoUegium  eine  "generale 
Relationa  darüber  abstatten  sollte,  »mit 
welchem  Succefs  die  zur  Aufnahme 
des  Commercii  in  selbigem  Jahre  ge- 
roachten Veranstaltungen  bewerkstelligt, 
was  sonst  Merkwürdiges  vorgefallen 
und  zur  Verbesserung  des  Commerce 
beobachtet  worden«. 

Wie  die  ferneren  Ausführungen  des 
Verfassers  ergeben ,  ist  es  eine  lange 
Reihe  von  Fragen  gewesen,  welche 
das  CoUegium  im  Laufe  der  Zeit  be- 
schäftigt haben.  NaturgemSfs  ist  die 
I  Thatigkeit  in  erster  Linie  auf  die 
Hebung  des  altonaer  Handel*-  und  Ge- 
werbes gerichtet  gewesen .  wobei  das 
CoUegium  häutig  in  die  Lage  ge- 
kommen ist,  den  verkehrsvermittelnden 
Faktoren  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden; insbesondere  '-ind  die  Ge- 
staltung der  Schititahrtsverhiiltnisse,  die 
Post-,  i  elegraphen-  und  Fernsprech- 
einrichtungen, sowie  das  Eisenbahn-, 
Zoll-  und  Bankwesen  fortgesetzteren- 
stand  seiner  Fürsorge  gewesen.  Dabei 
hat  es  die  sonstige  wirthschaftliche 
Förderung  Altonas  nicht  aus  dem  Auge 
gelassen  und  zur  Vervollkommnung 
der  städtischen  Einrichtungen  beige- 
tragen. Auch  über  den  engeren  hiter- 
essenkreis  hinaus  hat  es  sich  mit  Fragen 
befafst,  die  für  die  allgemeine  Volks- 
wirthschaft  von  Bedeutung  sind.  Hier- 
durch, sowie  durch  wiederholte  Be- 
willigung von  Geldmitteln  tür  Handels- 
zwcckc  ist  seine  Wirksamkeit  eine 
verdienstvolle  gewesen. 

Der  \  erfasser  bemerkt,  dafs  es  dem 
CoUegium  gleieliwold  an  der  er- 
warteten hiitialiNe  oltmals  gelehlt  habe, 
und  dafs  aucli  in  neuerer  Zeit,  seitdem 
dessen  Thatigkeit  eine  bedeutend  um- 
fassendere geworden  war,  der  Anlafs 
dazu  meist  von  aufsen  gekommen  sei. 
Zur  Erkläning  wird  angeführt,  dafs 
das  CoUegium  bisher  in  seiner  Mitte 
nicht  eine  hinreichende  Zahl  von  Per- 
sonen besafs,  welche  die  Bedürfnisse 

6» 
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des  altonaer  Verkelirs  und  die  Uebel- 
stlindef  unter  denen  letzterer  zu  leiden 

hat,  an  sich  selbst  verspürten.  IKese 
Thatsachc  führte  schon  im  Jahre  1760 
zur  Rei^rtinduni^  der  '  Gesellschaft  der 
Commci eilenden«,  eines  l^rivatvercins, 
der  alsbald   eine   vielseitige  Thätig- 
keit  entfaltete,  wobei  die  Gesellschaft 
zwar  nicht  selten  parallel   mit  dem 
Commerz  Collct^ium,  meist  aber  selbst-  } 
ständig   zu   Werke  ging.  Thatsäch- 
iich  wufste  sie  ihren  Wünschen  und 
Ansichten  oftmals  Geltung  zu  ver- 
schaffen, so  dafs  sie  in  Jen  letzten 
Jahrzehnten  der  dänischen  Herrschaft 
neben   dem   Commerz-Gollegium  als 
ofhcielle  Vertretung  des  Handelsstandes 
angesehen  wurde.    Nur   wenn  das 
Collegium  einen  Vorsitzenden,  der  am 
wirthschaftUchen  Leben  regen  Antheil  j 
nahm,   oder  sonst  rührige  Mifi^lieder  I 
besafs,  trat  die  Gesellschaft  der  Com- 
mercirenden  mehr  in  den  Hintergrund. 
Als  aber  wahrend  der  traurigen  Periode 
des  wirthschaftlichen Rückgangs,  welche 
Altona  seit  1870  durchzumachen  hatte, 
der   jüngere   Nachwuchs   im  altonaer 
Handelsstande    immer   mehr  abstarb, 
als  die  Gesellschaft  der  Commerciren- 
den  hierdurch  ihre  treibenden  Kräfte 
verlor   und    sich   —  zumal    sie    die  1 
preufsische  Regierung  nicht  mehr  als  | 
oflicielle     Interessenvertretung  aner- 
kannte —  schliefsUsch  im  Jahre  1881 
auflösen  muftte:  da  blieb  das  Com- 
merz-Collegium  als  alleinige  Vertretung 
von  Handel  und  Gewerbe  übrig.  Nun- 
mehr trat  an  das  Collegium,  nachdem  ' 
die  schon  früher  wiederholt  vergeblich 
ins  Auge  gefafste  Vereinigung  mit  der 
Gesellschaft  der  Commercirenden  durch 
deren  Auflösung  hinfällig  geworden 
war,  die  Noth wendigkeit,  sich  in  eine 
wirkhche  Interessenvertretung  zu  ver- 
wandeln, um  so  dringender  heran, 
als  die  Zeit  ohnehin  mehr  als  ii^end 
eine  frühere  alle  Erwerbsthütigen  zur 
möglichst  wirksamen  Wahrung  ihrer 
Bedürfnisse  aufforderte. 

Die  Frage,  in  welchen  Bahnen  die 
Neugestaltung  abgesdben  von  der 
Vereinigung  mit  der  Gesellschaft  der 
Commercirenden  —  sich  zu  bewegen 


habe,  ist  eingehend  erwogen  worden, 
besonders  als  durch  das  Gesetz  vom 
24.  Februar  1870  den  preufsischen 
Handelskammern  eine  einheitliche  Or- 
ganisation   gegeben    wurde.  Die>ves 
Gesetz  bestimmte  allerdings,   dafs  es, 
aufser  auf  die  kaufmännischen  Korpo- 
rationen in  den  Itlteren  preufsischen 
Provinzen,  auch  auf  das  Commerz« 
Collegium  zu  Altona  keine  Anwendung 
finden  noUc.    Doch  wurde  kurz  darauf 
vom  Handclsminislcr  durch  den  Ober- 
prflsidenten  der  Provinz  dem  Collegium 
mitgetheilt,  dafs  jedenfalls  demnächst 
eine  Reorganisation  ins  Auge  zu  fassen 
sei,  und  dafs  dabei  thunlichst  die  Ver- 
fassung jener  kaufmännischen  Körper- 
schaften in  den  Alteren  preufsischen 
Provinzen  zum  Vorbild  zu  dienen  habe. 
W'enig   später  wurde   das  Collegium 
von  der  Absicht  de<i  Handelsministers 
in  Kenntnils  gesetzt,  die  Stadt  Altona 
als  Sitz  einer  Handelskammer  in  Vor- 
schlag zu  bringen  und  den  Bezirfc 
dieser  Handelskammer  auf  Ottensen 
und    NeumUhlen    ;ni</udehnen.  Das 
Commerz-CoUegium  gab  seine  Reform- 
bedürfligkeit   zu  und  bemerkte,  dafs 
die  vielen  gesetzgeberischen  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  kaufmännischer  Inter- 
essen und  manche  Berichterstattungen 
eine  grCMsere  Thätigkeit  und  das  Vor- 
handensein   vermehrter  Arbeitskräfte 
erforderUch   machen;   deswegen  sei 
neuerdings  die  Mitgliederzahl  verstärkt 
worden.  In  derselben  Richtung  werde 
es    weiter    vorgehen ,     könne  aber 
nicht    einsehen ,    wie    es    die  Neu- 
gestaltung   durch    Nachahmung  der 
altpreufsischen  Korporationen  durch- 
führen könne,  da  solches  durch  die 
völlige  Verschiedenartigkeil  der  beider- 
seitigen l^inrichtungen  verhintlert werde. 
Der  angeregten  Errichtung  einer  Han- 
delskammer wurde  ebenfalls  wider- 
rathen,  hauptsächlich  weil  dadurch  eine 
ausreichende    Interessenvertretung  für 
altonaer  Verhältnisse  nicht  zu  erzielen 
war.  Ein  im  Jahre  1887  befürworteter 
Plan  war  darauf  gerichtet,  unter  vor- 
läufiger Beibehaltung  der  Ernennung 
der  Mitglieder  auf  Vorschlag,  die  Zahl 
der  letzteren  so  zu  vermehren,  dafs 
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das  Collegium  in  seinem  Plenum  wirk- 
lich ulle  irgendwie  bedeutenden  Per-  i 
sOnlichkeiten  des  altonaer  Erwerbs- 
lebens und  jedenfalls  Vertreter  aller 
Gew-erbs/weige  umta'Vtc     l^nbei  war 
eine  Theilung  dieses  Pienum^  in  eine 
AnzaKl  von  Ausschüssen  in  Aussicht 
genommen,  welche  die  vorliegenden 
Sachen  theils  erledigen ,  tlieils  für  das  i 
Plenum  vorbereiten  sollten.    Der  Plan 
kam  indefi)  nicht  zur  Ausfuhrung,  weil 
das  Commerz-Collegium  nicht  in  der 
Lage  war,  dem  Handelsminister  die 
nöthige   Anzalil    uccigneter  Personen 
als  Mitglieder  zur  Be^tfitit^ung  vorzu-  ; 
Sachlagen.    Inzwischen  machte  sich  die  , 
Nothwendigkeit   der  Reform  immer  | 
dringender  geltend.    Es  war  die  Ein- 
gemeindung Ottensens  erfolgt;  auch 
hatte  das  wirthschaftliche  Verhültnifs 
zwischen  Altona  und  Hamburg  eine 
Neugestaltung  erfahren.    Nach  einem 
abermals  fehlgeschlagenen  Project,  eine 
den   gesteigerten  Anforderungen   ent-  i 
sprechende  Vertretung  zu  schutlen,  hat 
man  sich  im  Mlirz  189a  entschlossen, 
zum  Grundsatz  der  zeitweiligen  Coop- 
tation  von  Interessenten  überzugehen, 
sonst  aber  die  Einrichtung  des  Col- 
legiums  unverändert  beizubehalten. 

Demgemdfs  sind  Sectionen  gebildet 
worden,  deren  jede  aus  einigen  Mit- 
gliedern und  einer  Anzahl  von  Inter- 
esventeti  besteht,  welche  letztere  vom 
Cüllegiuin  einberufen  werden  und  den 
Ausschüssen  als  deren  Mi^ieder  völlig 
gleichberechtigt  angehören.    Die  Aus- 
schüsse haben  nicht  nuraufVeranlassung 
des  Collegiums  die  diesem  vorhegen- 
den  Fragen  einer  Vorbcrathung  zu 
unterziehen,  sondern  ae  and  auch 
befugt,  selbstständig  zusammenzutreten, 
um  ihre  Wünsche  unter  sachgcmflfser 
Begründnng  beim  Commerz-Collegium 
zur  Geltung  zu  bringen.  Es  bestehen 
folgende  sechs  Ausschüsse: 
I.  fUr  allgemeine  Industrie-Angelegen- 
heiten, d.  h.  für  alle  nicht  rein  ört- 
lichen .Angelegenheiten  der  Industrie, 
mögen  sie  gesetzlich  geregelt  sein 
oder  nicht;  hierher  gehören  auch 
alle  die  gewerblichen  Arbeiter  be- 
treffenden Fragen; 


2.  für  örtliche  Industrie-Sachen,  mögen 
sie  von  der  Stadtgemeinde  geregelt 
sein  oder  nicht; 

3.  für  Verkehrswesen,  insbesondere  ftlr 
die  Fragen ,  welche  sich  auf  den 
Gebieten  der  Schitifahrt,  des  Eisen- 
bahn-, Post-,  Telegraphen-  und 
Fernsprech Wesens  bewegen; 

4.  für  Handel  und  Zollwesen; 

5.  für  Angelegenheiten  deü  Handwerks 
und 

6.  für  solche  des  Detatlhandds. 

Gleichzeitig  hat  das  Commerz-Col- 
legium sich  eine  Geschäftsordnung  ge- 
geben. 

Ks  scheint,  dafs  mit  dieser  Regelung 
die  brennende  Frage  der  Neugestaltung 
eine  befriedigende  Lösung  gefunden 
hat.  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Re- 
form der  Intere';*<envertretungen  überall 
in  Deutschland  auf  der  Tagesordnung 
steht,  wird  der  Ausfall  des  in  Altona 
unternommenen  Versuchs  für  wdtere 
Krdse  von  Wichtigkeit  sdn. 

An  Material  für  die  Berathungen 

der  Sectionen  wird  es,  wie  der  Ver- 
fasser naher  darlegt,  nicht  fehlen. 

Mögen  die  an  die  Neugestaltung  ge- 
knüpften Erwartungen  in  reichem 
Mafse  in  Erfüllung  gehen  und  die 
Arbeiten  des  Collegiums  in  dem  guten 
Geist  und  dem  ernsten  Sinn,  welche 
diese  Körperschaft  seit  langer  Zeit  aus- 
gezeichnet haben,  der  wirthschaftlichen 
Weiterentwickelung  Altonas  zum  Segen 
gereichen!  Dies  wird  gewifs  der  Fall 
sein,  wenn  der  Standpunkt  gewahrt 
bleibt,  den  der  Verfasser  am  Schlüsse 
seiner  Abhandlung  mit  folgenden 
Worten  zum  Ausdruck  bringt: 

■Das  reofganisirte  Commerz-Col- 
legium mufs.  wenn  es  seine  Aufgaben 
erfüllen  will,  ein  Organ  wirthschaft- 
licher  Interessenvotretung  und  Selbst- 
verwaltung sein,  das  den  altonaer 
Handels-  und  Gewerbestand  mehr  und 
mehr  daran  gewohnen  soll,  seine  Inter- 
essen mit  Nachdruck  und  Ausdauer 
selbst  zu  wahren,  für  berechtigte  Klagen 
die  geeignete  Form  und  die  geeignete 
.Abhülfe  selb*>t  zu  finden,  unberechtigte 
Klagen  aber  oderüebel,  fUr  die  es  keine 
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Abhülfe  gicbt,  als  solche  zu  erkennen 
und  eben  dasjenige,  was  Handel  und 
Gewerbe  aus  sich  heraus  schaffen 
können,  zu  unterscheiden  von  dem, 
was  nur  Staat  und  Gemeinde  zu  Ici&tcn 


vermögen.   Wenn  dies  gelingt,  werden 
I  auch  die  Staats-  und  Gemeindebehörden 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  die 
wirthschaltlichen  hiteressen  Altonas  mit 
i  immer  grül'serem  Erfolg  zu  fördern.« 


12.  Beabsichtigte  Aenderung  c 

Dem  Reichstage  ist  seitens  der  ver- 
bündeten Regierungen  Her  iKntwurf 
eines  (lesetzes  zur  Hrgänzung  der  be- 
setze über  die  Püstdampt'schids-\  ei  -  , 
bindungen  mit  Überseeischen  Ländern 
vom  6.  April  1885  und  27.  Juni  1887« 
zugegangen.  | 

Der  Inhalt  ist  folgender: 

Der  Reichskanzler  wird  erm;iclitigt, 
gegen  Wegfall  der  Aubchlulslinie  im 
Mittellandischen  Meer  und  der  ftlr 
dieselbe  ausgesetzten  Bei  hülfe  von 
jahrlich  400000  Mark  dem  l'ntcr- 
nehmer  der  Postdamptschitfs -Verbin-  I 
düngen  mit  Ostasien  und  Australien  ' 
für  das  Anlaufen  eines  südlichen  euro- 
paischen Hafens  dne  Reihulfe  bis  som 
Höchstbetrage  von  jährlich  100000 
Mark  aus  Reichsmitteln  zu  bewilligen. 

• 

Für  überseeische  Anschlufslinien  darf 
ausnahmsweise  eine  Fahrgeschwindig- 
keit von  weniger  als  1 1  Knoten  im 
Durchschnitt  gestattet  werden. 

In  der  dem  GcsetzentAvurf  beige- 
gebenen fiegrOndung  wird  ausgeführt, 
dafs  die  Vodage  als  das  Eiigebnifs  der 

Krfalirungen  anzusehen  sei,  welche  in  j 
dem  Zeitraum  von  mehr  als  6  Jahren 
seit  der  Herstellung  der  Postdampf- 
schifis -Verbindungen  mit  Ostasien  und 
Australien  hinsichtlich  der  Einrichtung 
und  des  Iktiiebs  die^ser  Linien  ge- 
sammelt worden  seien.  Diese  Er- 
fahrungen haben  die  Wichtigkeit  der 
Verbindungen  für  den  deutschen 
Handel  und  Verkehr  darin  deutlich 
erkennen  lassen,  dafs  die  Ausfuhr  Uber  i 


er  Reichs -Postdampferlinien. 

Bremen  und  Hamburg  nach  den  be- 
zeichneten Gebieten,  welche  im  Jahre 
iSS;,     vor   lüötfmiiiL;    jener  Linien! 

_54')  DüppcLeiiiiier  nach  üstasien 
und  Doppelcentner  nach 

Australien  betrug,  sich  im  Jahre  1891 
bereits  auf  s  - 1  <^> '  4  bz.  88()  1 7 1  Doppel- 
centner  gehoben  hat.  Dagegen  sind 
die  tinanziellen  Ergebnisse  fUr  den 
Unternehmer ,  den  Norddeutschen 
Lloyd,  nicht  in  dem  erwarteten  Mafse 
günstig  gewesen,  weil  in  Folge  von 
Aenderungen  der  Verhältnisse,  welche 
bd  Eänriditung  der  Linien  noch  nidit 
vorausgesehen  werden  konnten,  einzelne 
Theile  des  Unternehmens  nicht  die  er- 
hoffte Bedeutung  erlangt  haben,  und 
die  Aufwendung  von  Kosten  erfordern, 
die  zu  dem  wirthschaftUchen  Erfolge 
nicht  in  richtigem  Verhälmisse  stehen. 
Dies  trifft  vor  Allem  auf  die  Mittel- 
meerlinie und  die  australische  Zweig- 
linie zu. 

Die  Mittelmeerlinie,  welche  ursprttng- 

licli  von  Triest  über  Brindisi  nach 
Alexandrien  führte,  hatte  einen  Theil 
ihrer  P>edeutung  bereits  durch  die  1887 
stattgehabte  Verlegung  auf  die  Strecke 
Brindi» — ^Port  Said  und  durch  das 
gleichzeitig  eingctuhrte  Anlaufen  von 
Genua  durch  die  Dampfer  der  beiden 
Hauptlinien  verloren.  Durcii  erstcrc 
Mafsnahmen  war  der  Mittelmeerlinie 
der  erheblichere  Theil  ihres  Fracht- 
verkehrs, durch  letztere  ein  grofser 
Theil  des  Reisever!- chrv  entzogen  wor- 
den, so  dals  sie  in  leizter  Zeit  fast  nur 
noch  zur  Beförderung  der  Post  diente, 
und  die  Einnahmen  hinter  den  Aus- 
gaben weit  über  die  ursprüngliche  Ver- 
anlagung zurückblieben. 
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Ebensowenig  hat  sich  die  australische  ! 
Zwciglinie  Südscc  -  Linie)  wirthschatt-  [ 
lieh  als  lebenst'äliit,'  erwiesen.  Für  die 
Postbctörderung  kommt  diese  Linie 
fast  gar  nicht  mehr  in  Betracht,  seit- 
dem die  Schiffe  der  grofsen  Post- 
dampferiinie  Sydney— Auckland—  San 
Francisco  in  Apia  anlauten  und  da- 
durch die  kürzeste  und  schnellste  V^er- 
bindung  nach  und  von  den  Samoa- 
Inseb)  herstellen. 

In  BerQcksichtigung  dieser  Verhält- 
nisse haben  zwischen  der  Reichs -Ver- 
waltung unA  dem  Norddeutschen  Llovd 
Verhandh'.tigen  wegen  entsprechender 
Abänderung  des  bestehenden  Vertrages 
stattgefunden,  wobei  eineVerstftndigung 
Ober  nachstehende  Punkte  erzielt  wurde. 

1.  Die  Mittelmeerlinie  und  die  da- 
für gewfihrte  Beihülfe  ^^lr'^  Reiclismilteln 
von  jährlich  400  000  Mark  kommt  in 
Wegfall.  Zum  Zwecke  der  Aufnahme 
und  Abgabe  der  Post  laufen  in  Zu- 
kunft die  Dampfer  der  HauptUnien 
aufser  Genua  auch  noch  Neapel  an. 
Als  Ersatz  für  die  hierdurch  er- 
wachsenden Hafenkosten  crhült  der 
Unternehmer  eine  Entschädigung  von 
jährlich  100000  Mark. 

Der  Zeitverlust  von  etwa  18  Stunden, 

welcher  durch  Einschiffung  der  Post 
in  Neapel  anstatt  in  Brindisi  entsteht, 
wird  durch  schnellere  Fahrt  auf  der 
Strecke  von  Neapel  bis  Colombo  ein- 
gebracht werden.  Ftlr  das  Reich  er- 
wuchst aus  den  Mafsnahmen  eine  Er- 
spamifs  von  jalirlich  300000  Mark. 

2.  Die  Südseelinie  kommt  in  Fort- 
fall und  wird  durch  eine  an  die  ost- 
asiatische Hauptlinie  anschliefsende 
ZweigUnie  von  Singapore  über  Nied«*- 
hbidisch- Ostindien  nach  Neu-Gumea 
ersetzt. 

Die  Einrichtung  dieser  Linie  soll 
dazu  dienen,  das  deutsche  Schutzqcbiet 
von  Neu-Guinea  in  eine  regclmitisigc 
und  gesicherte  Verbindung  mit  dem 
Mntteriande  zu  bringen  und  dadurch 
seine  Entwickelung  und  seine  Nutzbar- 
machung für  die  Zwecke  des  deutschen 


Handel>  zu  fördern.  Die  Linie  wird 
aber  im  Weiteren  auch  den  Vortheil 
bringen,  dafs  der  osfasiatischen  Haupt- 
linie des  Reichs  -  Posldampfer  -  Unter- 
nehmens in  versttrktem  Mafse  der  Ver- 
kehr nach  und  aus  NiederlSndisch- 
Ostindien  zugeführt  und  dadurch  ihre 
Ertragsfühigkeit  gehoben  wird.  Auf 
der  Strecke  Singapore — Neu-Guinea 
wird  zwar  gegenwärtig  bereits  von  der 
Neu- Guinea -Compagnie  dne  Schiffs- 
verbindung in  Zwischenräumen  von 
8  W'ncheti  unterhalten,  letztere  ent- 
spricht aber  in  Betrete"  der  Pünktlich- 
keit und  Regelmafsigkeit  nicht  den  zu 
stellenden  Anforderungen,  dient ,  wie 
dies  in  der  Natur  der  Sache  in 
erster  Linie  den  eigenen  Interessen  der 
Compagnie  und  bietet  auch  nicht  die 
erwünschte  Sicherheit  für  dauernden 
Bestand. 

Auf  der  neuen  Reichs-Postdampfer- 

linic  würden  die  Fahrten  nach  Mafs- 

gabe  der  Bestimmungen  des  Post- 
dampter- Gesetzes  vom  6.  April  1885 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  1 1  See- 
meilen in  der  Stunde  ausgeführt  wer- 
den müssen.  Da  die  in  Betracht  kom- 
menden Verhältnisse  eine  solche  Ge- 
schwindigkeit vorerst  nicht  erforderlich 
erscheinen  las.sen,  und  es  andererseits 
in  Rücksicht  «if  die  finanziellen  Er- 
gebnisse des  Rdchs-Postdampfer-Unter- 
nehmens  niclit  erwünscht  ist ,  den 
Norddeutschen  Lloyd  über  das  noth- 
wendige  Mafs  zu  belasten,  so  wird 
beabsichtigt,  die  Fahrten  zunäclist  mit 
einer  geringeren  Geschvnndigkeit  ver- 
ricliten  zu  lassen.  Die  hierzu  erforder- 
liche Ermächtigung  soll  durch  %  2 
des  Gesetzentwurfs  erlangt  werden. 

Nach  Annahme  des  Gesetzes  würde 
sich  die  Ausgabe  des  Reichs  (br  Post- 
dampfischiffs  -  Unternehmungen  von 
6  Millionen  Mark  auf  5  700  000  Mark 
ermäfsigen,  was  gegeuül^er  den  durch 
einige  Zeitungen  verbreiteten  unrich- 
tigen Schälzungen  dieser  Ausgabe  auf 
1 5  Millionen  Francs  ( 1 2  Millionen  Mark) 
hier  noch  besonders  hervoiigehoben 
wird. 
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13.  Reise  um  die 

Als  Jules  V'crne  im  Jahre  1872  seine 
hekiiiinte,    in    Schaustücken  vieUach 
ausgebeutete  Er/ühlung  vun  der  »Rei:>e  1 
um  die  Welt  in  80  Tagen«  veröffent- 
lichte, ahnte  er  wohl  nicht,  wie  bald  I 
die  phantnsti^chen  Gebilde  seines  hoch- 
tlici,'cndcn  Cici-^tcs  von  der  Wirklich- 
keit   eingeholt   und   noch   überbotea  1 
werden    wOrden.     Heute  giebt  die 
Canadian  Pacific  RaiUfOfr  Company 
in  Gemeinschaft   mit   den  cnfjlischcn 
Dampterlinicn     des  nordatlantischen 
Oceans  und  der  Peninsular  and  Oriental 
Steam  Navigation  Company  zum  Preise 
von  123  Pfd.  Sterl.  (2500  Mark)  Rund-  | 
fahrkarten  aus,  auf  Grund  deren  man  • 
die  Reise  um  die  Krde  ohne  Unter- 
brechung   in   dnem  Zeilraum   von  | 
73  Tagen  zurücklegen  kann.  Durch 
Benutzung   einiger   den   Seeweg  ab- 
kürzenden Kisenbahnstrecken  Kifst  sich 
diese   schon   überaus  kurze  Spanne  j 
Zdt  auf  64  Tage  herabdrOcken;  aller- 
dings wird  dann  die  Weltreise  mehr  | 
zu    einer    Wettreise    gestempelt,   bei  ' 
welcher    ein    beschauliches  Genielsen 
der  in  wilder  Hast  sich  überstürzen-  ' 
den  ReiseeindrOcke  unmöglich  ist. 

Im  »Promctheusa  wird  in  Anlehnung  1 
an  englische  Quellen  der  Weg,  den 
man  bei  diesem  »Rennen«  zu  durch- 
eilen hat,  in  anschaulicher  Weise  be-  1 
schrieben.  Von  Liverpool  trHgt  uns  ein  | 
Dampfer  der  nach  Canada  fahrenden  j 
Allan- Line  über  die  2661  Seemeilen  j 
lange  Entfernung  bis  Quebec  in  etwa 
7  Y,  Tagen.  Nach  ZurUcklegung  weiterer 
140  Seemeilen   ist  der  Hafim  von 
Montreal  erreicht;  von  hier  b^nnt  die 
Eisenbahnfahrt.    Bald  sind  wir  in  Ot- 
tawa, der  Hauptstadt  von  Canada,  und  j 
weiter  geht  es  durch  Lflnder,  welche 
erst  durch  die  Pacific-Bahn  erschlossen  | 
,  wurden ,  nach  Port  Arthur  am  Oberen  j 
See  (Lake  superior)  und  nach  Winni-  ' 
peg,  der  jetzigen  Hauptstadt  von  Mani- 
toba.   1871  stand  an  dieser  Statte,  die 
jetzt   bereits  30000  Einwohner  be- 
herbergt, das  Fort  Gany  mit  100  Mann 
Besatzung.  | 


£rde  in  64  Tagen, 

Nun  sind  wir  schon  1424  Meilen 
von  Montreal  entfernt;  es  ist  der  dritte 
Tag  im  Eisenbahnwagen,  der  natür- 
lich mit  allen  Bequemlichkdten  Akr 
eine  so  lange  Fahrt  ausgestattet  ist. 
An  zwei  midi  im  Kinder. iltcr  stehenden 
Städten,  Nt^ina  und  Calgary,  eilt  man 
vorbei  und  sieht  bei  klarem  Wetter 
hier  zum  ersten  Male  von  Weitem 
das  Felsengebirgc.  Schon  befinden 
wir  uns  mehr  als  3000  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel;  doch  wir  sollen 
noch  weit  höher  ansteigen.  Allmäh- 
lich kommen  wir  dem  Gebii^  naher 
—  plötzlich  erscheint  es  bei  der  Station 
Kananaskis  dicht  vor  uns  wie  ein  un- 
überschrcitbarer  Wall.  Hoch  oben, 
vom  Nebel  verschleiert,  zeigen  sich 
in  majestätischer  Schönheit  einzelne 
Schneespitzen.  Die  Eisenbahn  kreuzt 
einen  Flufs  kurz  oberhalb  der  Kana- 
naskis -  Wasserfalle,  deren  Donner  wir 
im  Vorbeifahren  hören.  Fast  senk- 
recht erheben  sich  die  riesigen  Fels- 
ma'iscn;  eine  Krümmung  der  Bahn 
fuhrt  uns  zwischen  zwei  gerade  auf- 
steigende Wände  von  schwindelnder 
Höhe,  —  wir  befinden  uns  in  derSpalte, 
die  das  Gebirge  für  die  Bahn  zugäng- 
lich macht.  Meile  für  Meile  drängen 
sich  grofsartige  Landschaften  unserem 
bewundernden  Auge  entgegen.  Zu 
Stephen,  einige  70  Meilen  weiter,  ist 
der  höchste  Punkt  mit  5296  Fufs  er- 
klommen. 

Rasch  bergab  geht  der  Zug  im 
schnelleren  Fluge  durch  die  Schlucht 
hinter  Palliser.  Hier  vertieft  sich  der 
Cafion  (Hohlweg)  so  rasch  und  un- 
vermittelt, dals  die  Gebirgswände 
Tausende  von  Fufs  senkrecht  sich  er- 
heben, wobei  ihre  Kronen  nur  um 
die  Weite  eines  Steinwurfs  von  ein- 
ander abstehen.  Neben  der  Bahn 
rauscht  der  Flufs  Wapta  in  diesen 
Abgrund  hinunter.  Für  die  Eisenbahn 
ist  eine  Art  Galerie  aus  dem  Felsen 
herausgehauen;  sie  windet  sich  auf 
diesem  vorspringenden  Rande  an  der 
Felswand  entlang  und  scheint  oft  auf 
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vorspringende  Febblöcke  loszulaufen, 
die  dicht  neben  den  Schienen  stehen 
^blieben  sind,  als  die  Sprengungen 
den  Weg  bahnten.  Die  gigantischen 
Abhänge  schliefsen  das  Sonnenlicht 
ab;  das  ßrUllen  des  Flusses  und  das 
Rasseln  des  Zuges,  hundertfoch  ver- 
stärkt in  den  engen,  düsteren  Schluch- 
ten, vereinigen  sich  zu  einem  unver- 
gefsiichen  Eindruck. 

Endlich  treffen  wir  wieder  auf  eine 
Ortschaft,  Kamloops,  die  freilich  klein 
und  unbedeutend  ist;  doch  das  Auge 
kann  sich  erholen  am  Anblick  lachen- 
der Felder  und  an  den  Anzeichen 
menschhchen  Schatiens  und  Treibens. 
Noch  sind  wir  300  Meilen  vom  End- 
punkt der  Bahn  entfernt;  wie  schnell 
aber  fliegen  wir  dahin.  Bei  New- 
Westminster  berühren  wir  schon  Ge- 
wässer des  Pacihc;  einige  Minuten 
mehr  bringen  uns  nach  Vancouver, 
dner  Stadt  von  sechsjährigem  Dasein 
mit  einer  Bevölkerung  von  20000  Men- 
schen. Wir  haben  den  stillen  Ücean 
erreicht  und  mUssen  nun  den  Dampfer 
zur  Weiterreise  bestagen.  Noch  nicht 
14  Tage  sind  vrir  unterwegs  und  be- 
finden uns  schon  unter  123°  westlicher 
Lünge  von  Greenwich,  wir  haben  das 
Gefühl,  als  wären  wir  bereits  am 
anderen  Ende  der  Welt  Es  ist  1 5  Uhr 
—  die  Eisenbahn  halt  es  mit  dem 
24  Stundensystem.  An  dem  Kai  von 
Vancouver  kommt  der  Zug  zum  Stehen; 
hier  wartet  schon  eine  von  den  grofsen, 
weüs  angestrichenen  »Kaiserinnen«  auf 
uns.  Wer  mit  will  um  die  Erde, 
mufs  sofort  an  Bord  gehen.  Die  drei 
»Kaiserinnen«  von  China,  Japan  und 
Indien  sind  Schwesterschiffe,  vorzüg- 
lich aus  Stahl  gebaut,  mit  ij'/a  See- 
meilen Geschwindigkeit  und  7500  t 
Gehalt.  Die  Lange  der  Schiffe  betrügt 
139  m,  die  Breite  m.    Für  die 

nördlichen  Breiten  ist  Dampfheizung 
vorgesehen,  fUr  die  tropischen  Gegen- 
den weiden  die  Punkahs  (grofse 
Ober  den  Tischen  hängende  Fächer- 
uände'  durch  elektrische  Kraft  hin- 
und  herbewegt.  Schon  beim  Anbord- 
kommen  füllt  dem  Reisenden  der 
Uotenchied  zwischen  diesen  Schiffen 


und  denen  der  atlantischen  Linien 
auf.  Es  betrifft  dies  weniger  die  Ein- 
richtungen als  vielmehr  die  Lebens- 
welse an  Bord.  Die  Kellner  heifsen 
nicht  »Stewards«,  sondern  »boysft; 
sie  tragen  nicht  schwarze  Anzüge  wie 
im  Atlantic,  sondern  weifse,  und 
sind  kdne  Europäer,  sondern  Chi- 
nesen. Die  Mittagsmahlzdit  heifst 
nicht  mehr  »lunch«.  sondern  »tiffin  «. 
Will  man  einen  Aufwärter  herbei- 
rufen, so  klatscht  man  in  die  Hände; 
sofort  erscheint  der  »Chinaboy«  ge- 
räuschlos wie  ein  weifses  Gespenst, 
um  unsere  Befehle  entgcf^enzunehmen. 
Doch  Passagiere,  Gepäck,  Post  u.  s.  w. 
sind  schon  an  Bord;  schnell  werden 
die  Leinen  lo^eworfen  und  der  Dampfer 
bef;innt  die  Fahrt.  In  den  ersten 
4  Stunden  dampfen  wir  in  cnj^cn  Ge- 

;  wässern  an  der  Ostkü^^te  der  Insel 
Vancouver  entlang,  dann,  nach  einem 
kurzen  Halt  in  dem  kleinen  Hafen 
Victoria,  liegt  die  offene  See  des 
stillen  Oceans  vor  uns.  Wir  hetinden 
uns  in  der  That  auf  einem  stillen,  ver- 
ödeten Weltmeer,  kein  Segel  ist  in 
Sicht,  keine  Rauchwolke  eines  Dampfers 
lafst  sich  am  fernen  Horizont  erblicken. 
Ohne  Furcht  vor  Zusammenstöfsen 
kann  das  Schiff  mit  Volldampf  vor- 
wflrts  eilen,  so  dafs  die  »kleine«  Strecke 
von  4383  Seemeilen  zwischen  Van- 
couver und  Yokohama  in  etwa  10  Tagen 
durchmessen  wirti.  Nach  der  ziemlich 
eintönigen  Fahrt  begrUfsen  wir  mit 
Freuden  die  am  westlichen  Himmel 
sichtbar  werdende  graue  schattenhafte 

I  Spitze  des  Fusiyama,  das  erste  Wahr- 
zeichen der  nahen  Küste  Japans.  Dies 
entzückende  Märchenland  mit  seinem 
stets  heiteren,  freundlichen  Volke  ist 
schon  so  viel  beschrieben,  dafs  wir 
uns  damit  nicht  aufzuhalten  brauchen. 
Weiter  geht  die  Weltreise  nach 
Shanghai.  In  3  Tagen  ist  die  nie- 
drige, schmutzige,  lehmfart>ene  Koste 
von  China  errricht.  Auch  das  Wasser 
nimmt  eine  gelbe  Färbung  an.  Einige 
Dschonken  mit  den  braunen,  durch 
Bambusstangen  gesteiften  Segeln  treiben 
vorbei,  thierisch  glotzen  uns  die  Augen 
an,  die  am  Bug  dieser  Fahrzeuge  an* 
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gebracht  sind.  Erst  vor  vier  und  einer 
halben  Woche  haben  wir  England  ver- 
lassen, haben  zwei  Wellmeere  und 
ein  grofses  Festland  gekreuzt  und  sind 
schon  im  Lande  Kathay,  dem  Ziele 
der  Sehnsucht  eines  Columbus  und 
eines  Vasco  da  Gama ! 

Jetzt  nehmen  unser  Sciiiti'  bekannte 
und  viel  befahrene  Gewässer  auf.  Von 
Shanghai  dampfen  uir  in  4  Tagen 
nach  Hl  irijjkonL;:  hier  vorl.ivson  wir 
den  Dampter  der  (lanadian  Pacific  (ic- 
sellschaft  und  besteigen  den  ^chun  zur 
Abfehrt  nach  Europa  berdt  liegenden 
Dampfer  der  Peniii^ular  and  Oriental- 
Linie,  der  uns  in  3  Tagen  nach  Singa- 


pore  bringt.  Weiter  geht  es  mit  guter 
Fahrt  über  Penang  und  Colombo  nach 
Aden,  durch  s  rothe  Meer  nach  dem 
Suezkanal  und  schKefslich  durch  das 
Mittelmeer  und  den  Golf  von  Biscaya 
naLli  Enuland  zurück.  Nur  dreimal 
brniichten  wir  während  der  ganzen 
Kundrei.se  umzusteigen;  bequemer  kann 
man  es  wohl  nicht  haben.  Dazu  keine 
Zoll-  und  QuarantSneplagen;  denn  die 
gnn/c  Fahrt  wurde  unter  englischer 
Flagge  zu  rück  gelegt. 

Wie  viel  Zeit  wurde  zur  Reise  ge- 
braucht? Wie  grofs  nnd  die  durch- 
laufenen Strecken? 


Von  Liverpool  nach  Montreal   ^799  Seemeilen, 

Montreal      -     Vancouvcr   2  535 

Vancouver    -     Yokohama   4  283 

Yokohama  -     Shanghai    i  047 

Shanghai     -    Hongkong   810 

Hongkong   -     Colombo   3  096 

-    Colombo  über  Gibraltar  nach  London  6  703 

zusammen  ....  31  373  Seemeilen. 


Die  Zeit  vertheilt  sich  in  folgender  V^eise: 

Von  Liverpool  nach  Montreal  in 
Montreal     -    Vancouver  - 

Vancouver    -     Hongkong  - 
Hongkong    -     Colombo  - 
Colombo  über  Gibraltar 
nach  London 


7V2  Tagen, 


5Vs 

22 

'3 


-  H 


zusammen 


73  Tage. 


Will  man  die  Weltreise  in  möglichst 
kurzer  Zeit  ausführen ,  so  führt  man 
mit  einem  Schnelldampfer  nach  New- 
York  und  dann  mit  der  Bahn  nach 
Montreal;  damit  gewinnt  man  einen 
Tag.  Bei  der  Rückreise  wählt  man 
den  Weg  von  Colombo  ab  über 
Brindisi  nach  England  mit  der  Eisen- 
bahn durch  Italien  u.  s.  w.  und  er- 
spart 8  Tage.  Auf  diese  Weise  können 
wir  im  Ganzen  9  Tage  abrechnen, 
d.  h.  die  Reise  um  die  Erde  in  Ö4  Tagen 
bewerkstelligen.   Es  ist  dies  natürlich 


nur  möglich,  wenn  nirgends  Ver- 
spätungen vorkommen,  überall  die 
AnschlfUse  erreicht  werden,  kurz  Alles 
wie  am  SchnOrchen  geht.  Dabei  ist 
allerdings  die  Erde  nicht  im  gröfsten 
Kreise  umfahren,  iitvlefs  entspricht  die 
zurückgelegte  Strecke  beinahe  dem 
Umfange  des  Aequators,  der  bekannt- 
lich ai  600  Seemeilen  betritt  Mit 
der  obigen  Zusammenstellung  ver- 
glichen, fehlen  demnach  nur  327  See- 
meilen, gegenüber  der  ungeheueren 
Entfernung  ein  verschwindender  Rest. 
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IL  KLEINE  MI 

Verbesserung  des  Copirtele- 

graphen  von  Bain.  Piirkk  R.  De- 
lany,  Elektrotechniker  in  South-(  )^a^l^e. 
Ne\v-Jen»ey,  hat  neuerdin^N  den  elektro- 
chemischen Copirtelegraphen  von  Bain, 
welcher  im  Jahre  1850  in  England 
patentirt  wurde,  verbessert.  Das  Princip 
der  chemischen  Telegraphen  beruht 
bekanntlich  daraui,  dals  ein  mit  einem 
chemischen  PrUparat  (Bluüaugensalz) 
getrttnkter  Papierstreifen  sich  unter 
einem  Stifte  forlbewegt,  welcher  durch 
Zersetzung  des  Prifparates  mittels  des 
galvanischen  Stromes  Zeichen  auf  dem 
Papiere  hervorbringt.  Als  Zeichen- 
geber wollte  Bain  einen  gelochten 
Papierstreifen  verwenden,  dessenLöcher 
in  zwei  Reihen  standen.  Der  diirch- 
lochte  Papierstreifen  sollte  Uber  eine 
aus  zwei  von  einander  isolirten  Melall- 
sttlcken  bestehende  RoUe  geführt  wer- 
den. Ueber  diese  schleiften  zwei 
Metallfedern,  welche  den  Liniensfrom 
schlössen,  sobald  sie  in  Berührung 
mit  dem  Metall  der  Rolle  standen. 

Patrick  B.Delanjr  hat  nun  eine  Durch- 
lochungsmaschine  construirt,  welche 
durch  einen  kleinen,  von  einem  elek- 
trischen Strome  gespeisten  Motor  in 
Bewegung  gesetzt  wird.  Der  Finger- 
satz der  Tasten  soll  nicht  schwierig, 
und  die  Arbeitsleistung  der  Maschine 
gröfser  als  die  Gewandtheit  des  Ar- 
beiters sein.  In  einer  Minute  können 
30  bis  40  Wörter  mit  Leichtigkdt 
gelocht  werden. 

Der  Erfinder  ist  femer  mit  der  Con- 
stniction  einer  zweiten  Lochmaschine 
beschäftigt,  welche,  durch  Handkraft 
betrieben,  für  den  allgemdnen  Verkehr 
Verwendung  finden  soll,  so  dafs  z.  B. 
feder  Geschäftsmann  das  Telegramm 
in  Lochschrift  auf  dem  Streifen  vor- 


bereiten und  den  Streifen  zum  Tele- 
graphenamte  senden   kann.  Gldch- 

zeitig  wird  das  Telegramm  auf  einem 
zweiten  Streifen  copiri,  welcher  als 
I  Beweismittel  zurtickbehalten  werden 
kann.  Die  Arbeitsleistung  dieser  Ma- 
schine soll  1 3  Wörter  in  der  Minute 
betragen,  und  ilitc  Bedienung  schon 
nach  cinstündiger  Lebung  erlernt  wer- 
den können. 

Das  Abtelegraphiren ,  sowie  die 
Au t nähme  des  Telegramms  erfolgen 
durch  Drehung  einer  Kurbel  mit  der 
Hand.  Der  Versendungs-  und  der 
Aufnahmeapparat  sind  in  einer  Ma- 
schine vereinigt.  Der  Wechsd  von 
der  Abgabe-  zur  Aufnahmestellung 
erfolgt  durch  Drehung  einer  Kurbel 
Der  \nruf  des  fernen  Amtes,  sowie 
die  Lrllieilung  der  Quittung  geschehen 
durch  die  Morsetaste.  Das  aufge- 
nommene Telegramm  erscheint  auf 
dem  Streifen  in  Morseschrift. 

Die  Gcv^lnvindigkcit  der  L'eber- 
tragung  däiigt  von  dem  Material  der 
verwendeten  Leitung,  ihrem  Wider- 
stände und  ihrer  Ladungsfähigkeit  ab. 
In  einer  4  mm  starken  Eisendrahtleitung 
sollen  auf  einer  Entfernung  von: 

1 60  km   1 000  Wörter, 

320  km   500 

Ü40  km   230 

1380  km   135 

in  der  Minute  befördert  werden  können. 

Als  Stromquelle  soll  eine  Batterie 
von  (3o  bis  1 00  Volt  elektromotorischer 

Kraft  dienen. 

Seitens  der  Pennsj^lvania  Raihvay 
Company  wird  beabsichtigt,  die  von 
ihr  einer  eingehenden  PrUAing  unter- 
I  zogene  Erfindung  für  die  Zwecke  des 
I  telegraphischen  Verkehrs  zu  verwenden. 


Die  Schifffahrt  auf  der  Wolga. 
Einem  Aufsatz  der  volkswirthschaft- 
lichen  fran/ö'^ischen  Zeitschrift  y>Lc 
Monde  Economique^^  entnehmen  wir 
nachstehende  interessante  Einzelhdten 


über  die  Schifffahrt  auf  der  Wolga. 

Die  Wolga  ist  bekanntlich  der  längste 
Flufs  Europas.  Um  einen  Begriff  von 
ihrer  gewaltigen  Ausdehnung  zu  geben, 
sdeht  der  Ve^sser,  Emil  Delage,  einen 
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Vergleich  zwischen  der  W  olga  und  der 
Seine  und  kommt  dabei  zu  folgenden 
Ergebnissen.  Die  Seine  hat  eine  Lange 

von  776  km,  die  Wolga  mifst  da- 
gegen 340Ü  km;  die  durchschnitt- 
liche Strommenge  der  Seine  betrügt 
507  cbm,  die  der  Wolga  9889  cbm 
Wasser  in  der  Secunde.  Von  Twer 
bis  zum  kaspischcn  Meer  ist  die 
Wolga  schiffbar;  ihr  Bett  ist  indefs 
nur  von  geringer  Tiele,  und  die  Schitfe, 
welche  den  Flufs  befahren,  dürfen  — 
sofern  sie  nicht  Uberhaupt  mit  flachem 
Boden  gebaut  sind  —  hTicli'-tens  40  Zoll 
Tiefgang  haben.  Der  Grund  ist  '^:lndig; 
das  braune  W  asser  hat  —  aulser  zur 
Zeit  des  Hochwassere  —  dne  gleich- 
mSfsigc  Oberfläche,  wie  wenn  es  Oel 
mit  sich  führte.  Von  Nischni- Now- 
gorod bis  Kasan  wechselt  die  Rreite 
zwischen  1  und  i  Ya  km.  Auf  der 
ganzen  Strecke  des  Stromes  ist  das 
rechte  Ufer  höher  als  das  linke,  ohne 
dafs  jedoch  dicM-r  leichte  Höhenunter- 
schied den  I  miicbungcn  des  Flusses 
jene  Eigenart  nähme,  welche  die 
nisaschen  Landschaften  kennzeichnet. 
Wie  im  ganzen  Norden,  so  dehnt 
sich  auch  hier  die  unendliche  Ebene 
aus,  nur  unterbrochen  durch  dichte 
Waldungen  von  Birken,  Föhren  und 
anderen  Bttumen,  hin  und  wieder 
auch  mit  Sumpfvegetation  bewachsen. 

Vor  kaum  30  Jahren  wurden  die 
zur  Beförderung  der  W'aaren  für  die 
Messe  in  Nischni-Nuwgorod  dienenden 
kleinen  Fahrzeuge,  welche  von  der 
Mündung  der  Wolga  stromaufwärts 
fuhren  oder  aus  den  Nebenflüssen 
herankamen,  noch  durch  Schiffe  von 
ganz  veralteter  Bauart  ins  Schlepptau 
genommen.  Diese  Schleppschiffe, 
mächtige,  mit  einem  Deck  versehene 
Fahrzeuge  von  80  bis  100  m  Liinue 
bei  einer  Breite  von  15  bis  10  m  und 
einer  Höhe  von  6  bis  7  m,  trugen 
Pavillons  oder  Hfluschen  in  chinesischen 
Formen,  mit  gemalten  oder  vergoldeten 
Dachern,  Glöckchen  und  anderen  An- 
hangsein. Auf  dem  Überdeck  waren 
ungeheure  Hanftaue  von  10  bis  12  cm 
Durchmesser  und  von  800  bis  1000  m 
Länge  aufgerollt.  Am  Vorderschiffe  hin- 


gen Anker  von  entsprechender  Gröfse. 
Zwischen  dem  Oberdeck  und  dem 
Unterdeck  befand  sich  ein  Göpelwerk, 

an  dem  20  bis  40,  zuweilen  sogar 
48  Pferde  —  je  nach  dem  zu  über- 
windenden Widerstände  —  angespannt 
waren.  Die  Ställe  oder  vielmehr  die 
Krippen  waren  längs  der  das  Zwischen- 
deck umgebenden  Bordwand  ange- 
bracht: öo,  80  und  noch  mehr  Pferde 
fanden  hier  Platz.  Das  Schi&personal 
bestand  aus  50  bis  100  Mann. 

Mittels  kleiner  Boote  liefs  man  800 
bis  1000  m  stromaufwärts  die  Anker 
auswerfen.  Das  Tau  wurde  um  eine 
Winde  gerollt,  welche  durch  das 
Göpelwerk  in  Bewegung  gesetzt  virurde. 
Auf  diese  Weise  bewegte  sich  das 
Schiff  vorwtfrts.  eine  ganze  Flotte  von 
Barken  im  Schlepptau  hinter  sich  her- 
ziehend. Da  bei  diesem  System  der 
Fortbewegung  nur  etwa  6  bis  7  Werst 
taglich  zurückgelegt  wurden,  so  be- 
durfte es  eines  Zeitraumes  von  unge- 
fähr 3  Monaten,  bis  die  mit  Eisen, 
Thee,  Fellen  und  anderen  Erzeug- 
nissen Sibiriens  bdadenen  Barken  in 
Nischni  - Nowgorod  ankamen. 

Der  Dampf  liefs  diese  Art  der  Schitf- 
falirt  von  der  Woli^a  verschwinden. 
Wenn  sich  nocii  einige  Proben  solciier 
Fahrzeuge  erhalten  haben,  so  ist  die& 
nur  auf  den  Wasserläufen  Ostsibiriens 
der  Fall,  obgleich  auch  hier,  wie  auf 
dem  Amur,  dem  Ob,  dem  Jcnissei, 
der  Lena  und  der  Angara,  schon  seit 
Langem  eine  fortgeschrittene  SchiffFahrt 
besteht. 

.\uf  der  Wolga  ist  die  Dampfschiff- 
fahrt etwa  30  Jahre  alt;  ihre  Einfüh- 
rung verdankt  man  einem  belgischen 
Unternehmen,  der  Compagnie  Samolet. 
Neben  dieser  Gesellschaft,  die  eine  be- 
deutende Zahl  von  Dampfern  besitzt, 
gründeten  sich  andere,  und  aus  dem 
gegenseitigen  Wettbewerbe  entstanden 
wesentliche  Fortschritte  für  den  Handel 
und  für  die  auf  die  Benutzung  des 
Flufsweges  angewiesene  Bevölkerung. 

Twer,  Rybinsk,  Nischni-Nowgorod, 
Kasan,  Samara,  Astrachan  und  Perm 
sind  durch  regelmäfsige  Fahrten  mit 
einander  verbunden.  Man  gelangt  von 
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Twer  nach  Nischni-Nowsrorod  in  4  bis 
5  Tagen,  von  Nischni-Nowgorod  nach 
Kasan  in  24  Stunden,  von  Kasan  nach 
Penn  in  einer  Woche^  und  in  derselben 
Zeit  von  Kasan  an  das  kaspische  Meer. 

Die  Dampfcrgesellschattcn  wetteifern 
in  dem  Grade,  wie  sie  ihre  Schifiie 
durch  neue  ersetzen  oder  deren  Zahl 
vennehren,  auch  die  innere  Einrich- 
tung der  Dampfer  zu  vervollkommnen 
und  die  Bequemlichkeit  des  Rcisens 
ZU  erhöhen.  Die  Dampfer  sind  eine 
Art  schwimmender  Htfuser  mit  ein 
oder  zwei  Stockwerken,  die  zwei  oder 
drei  Kategorien  von  Reisenden  zu- 
lassen. In  der  ersten  Klasse,  die  sich 
im  Vorderschiff  befindet,  ist  der  Muschik 
oder  Bauer  vollständig  ausgeschlossen. 
Die  zweite  Klasse,  weniger  abgeschlossen, 
befindet  si^h  im  Hinterschifl",  und  was 
die  dritte  Klasse  anlangt,  so  wird  sie 
einfach  hergestellt  durch  Zwischen- 
fflume,  welche  im  unteren  oder  hinteren 
Theil  des  Schiffes  zwischen  den  zur 
Befc)rderung  gelangenden  Waaren  frei- 
gelassen werden. 


In  der  ersten  und  zweiten  Kajüte 
'  sind  gemeinsame  Schlafräume.  Bellen 
I  giebt  es  nicht,  nur  Divans  ringsherum 
an  der  Wand,  auf  denen  sich  jeder 
nach  seiner  Art  niederlegt.  Der  Speise- 
,  saal  bietet  zwar  nicht  den  Luxus  der 
grofsen  transatlantischen  Dampfer,  aber 
er  ist  immerhin  ein  erträglicher  Auf- 
enthalt Alles  in  Allem  genommen, 
würde  man,  nach  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers, nicht  erwarten,  in  solcher 
Entfernung  von  den  Brennpunkten  der 
(Zivilisation,  auf  einem  Flusse,  der  meist 
nur  von  bedürfnifslosen  Reisenden  be- 
nutzt wird,  so  bequem  eingerichtete 
Schifle  zu  rinden. 

Rühmend  hebt  der  Verlasser  am 
Schlufs  hervor,  dafs  die  Kenntnifs  der 
französischen  Sprache  bei  dem  besseren 
]  russischen  Publikum  fast  allgemein  sei, 
j  so  dafs  ein  Franzose  bei  einer  Fahrt 
auf  der  Wolga  selten  in  Verlegenheit 
komme.  Seinen  Landsteuten  hlllt  er 
dabei  nicht  mit  Unrecht  vor,  dafs  sie 
die  fremden  Sprachen  zu  sehr  ver- 
nachlässigen. 


DieTrockenlegung  desZuider-  j 
sees.  lieber  dieses  Unternehmen  bringt 
die  Baugewerks- Zeitung  einige  inter- 
essante Mittheilungen,  welche  wir  im 
Anschlufs    an    unsere   Ausführungen  ^ 
über  denselben  Gegenstand  auf  S.  478  j 
des  Archivs  von   i888  nachstehend 
folgen  lassen. 

Der  Gedanke,  den  Zuidersee  trocken 
zu  legen,  tauchte  schon  vor  40  Jahren 
auf.  Nur  wollte  man  damals  die  Ar- 
beilen nach  einem  anderen  Prineip 
durchführen,  wie  jetzt;  es  sollten  näm- 
lich die  Durchfiufsöfl&iungen  zwischen 
den  Inseln  Te.vel,  Vlieland,  TerschelHng 
und  Amcland  bis  auf  eine  geschlossen 
werden.  Da  die  Kanüle  zwischen  den 
einzelnen  Inseln  sehr  schmal  und  in 
Folge  der  Einwirkung  von  Ebbe  und 
Fluth  sehr  tief  ausgegnben  sind,  hat 
man  den  Gedanken,  sie  711  schliet'sen, 
als  zu  kostspielig  verworten  und  einen 
anderen  Vorschlag  gemacht,  bei  dessen 
Befolgung  allerdings  nicht  so  viel  Land 
dem  Meere  abgewonnen  wird,  wie  bei 


1  dem  ersten  Entwurf.  Aus  alten  Ur- 
kunden lind  Karten  läl'st  sieh  mit  ziem- 
licher Gewilsheit  feststellen,  dafs  der 
Zuidersee  ehemals  ein  Binnensee  war, 
^  welcher  durch  einen  schmalen  Kanal 
j  mit  der  Nordsee  in  Verbindung  stand. 
Ebbe  und  Fluth  haben  das  Land  all- 
mählich weggeschwemmt  und  die  Aus- 
dehnung des  Zuidersees  vergrOfsert. 
Der  jetzige  Plan  geht  dahin,  die  Spitze 
von  Nordholland  diirvfi  einen  Damm 
mit  lief  Insel  Wieringen  zu  verbinden 
und  von  der  Insel  Wieringen  einen  un- 
gefähr 29  km  langen  Damm  weiter  bis 
an  den  nSchsten  Punkt  der  friesi- 
schen Küste  zu  führen.  Da,  wie  be- 
reits bemerkt,  die  Kanüle,  durch  welche 
die  Flulh  einströmt,  sehr  schmal  sind, 
so  werden  zwar  diese  Wasserrinnen 
fortwährend  vertieft,  aber  die  im  Ver- 
gleich zur  Gröfse  des  Zuiderseebeckens 
geringen  Wassermassen  verUeren  schnell 
ihre  grofse  Geschwindigkeit  und  wer- 
den durch  das  Absetzen  von  Sand 
und  Schlick  in  Folge  der  Geschwin- 
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digkcit^abnaiunc  den  Damm  erhöhen 
helfen.  Die  dnstrOmenden  Wasser- 
mengen  werden  dann  auch  in  dem 

Mafse  abnehmen,  in  welchem  die  Sand- 
und  SchUckabhigerungen  zunehmen. 
Nachdem  die  Festigkeit  des  Dammes 
genügend  gesichert  ist,  will  man  aU- 
mählich  an  die  Trockenlegung  des 
Zuidersees  gehen.  Es  werden  Zwi- 
schcndiimmc  hergestellt  und  die  Wasser- 
mengen ausgepumpt  und  nach  dem 
Meere  abgeleitet  werden.  Erfahrungs- 
müfsig  ist  nach  einem  Jahre  der  Salz- 
gehalt \  erschw  unden. 

Den  liodenvverth  schützt  man  tür 
den  Hektar  aut  wenigstens  3200  Mark. 
Die  Gesammtkosten  sind  auf  304  Mil- 
lionen MAik  berechnet.  Wenn  man 
also  nur  2?,oooo  Hektare  gewinnt 
(auf  350000  Hektare  ist  aber  sicher  zu 
rechnen),  so  wird  der  Preis  sich  lür 

Kin  Zeitu  ngsj  u  biliium.  Die  im 
Verlage  von  J.  J.  Weber  zu  Leifvii,' 
erscheinende  »lUustrirte  Zeitung«  wird 
in  diesem  Jahre  auf  ein  fünfzigjähriges 
Bestehen  zurückblicken.  Ihre  erste 
Nummer  erschien  am  i.  Juli  1843,  und 
die  .-Kntangsnummer  des  lautenden 
Jahres  eröffnet  den  1 00.  Band  der  Zeit- 
schrift. Dieses  Jubiläums  zu  gedenken, 
liegt  um  so  begründetere  Veranlassung 
vor,  aK  der  Schöpfer  des  Blattes, 
Johann  Jaknb  Weber,  um  die  Neu- 
belebung der  Holzschneidekunst  in 
Deutschland  sich  hohe  Verdienste  er- 
worben hat.  Es  ist  bekannt,  dafs  es 
zunächst  deut'iche  Künstler  ersten 
Ranges  waren,  welche  den  Holzschnitt 
zu  reicher  Blüthe  entwickelt  hatten, 
dafs  jene  edle  Kunst  allmählich  aber 
dahinsiechte,  um  zu  V.udc  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  England  in  veränderter 
Gestalt  wieder  geboren  zu  werden. 
Als  die  »lilustrirte  Zeitung«  erstand, 
hatte  ihr  Begründer  ha  den  damaligen 
ungünstigen  heimischen  Verhältnissen 
der  H<)l/>cliiieide-  und  Ruclulnick- 
kunst  mit  aufserordentlichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  So  war  man  ge- 
nOthigt,  den  gröfsten  Theil  der  er- 
forderlichen Cliches  vom  Auslande  zu 


den  Hektar  auf  1216  Mark  stellen;  dies 
würde  dnem  Gewinn  von  1984  Mark 
für  den  Hektar  entsprechen. 

Hierbei    bleibt    noch  genügender 
Raum  tür  die  Ausmündung  der  Yssel 
I  und   der  anderen   Flüsse,    für  den 
I  Amsterdamer  Kanal  und  für  die  tiefer 
liegenden  Theile  des  Zuidersees,  welche 
man  nicht  austrocknen  kann,  und  die 
BinnefT-een    bleiben.     Ist  das  Project 
einmal  so  weit  durchgeführt,  so  nimmt 
!  man  vielleicht  auch  den  Plan  der 
j  Trockenlegung  bis  zu  den  Inseln  Tcxcl, 
Vlieland.   Ter'^chelling  und  Ameland 
wieder  auf.   (leschieht  dies  auch  nicht, 
,  so  würde  man  \    des  jetzigen  Flächen- 
inhalts von  Holland  an  benutzbarem 
Land  gewinnen.    Von  Seiten  der  Re- 
gierung   soll    eine    Subskription  zur 
Deckung  der  Kosten  ausgelegt  werden. 


beziehen.  Heute  offenbart  sich  in  der 
ganzen  Erscheinung  der  Zeitung  eine 
hohe  Vollkommenheit.  Durchweg  auf 
eigenen  Füfsen  stehend,  ist  »e  in  den 
Stand  gesetzt,  mit  ihren  vortrefflichen 
Holzschnitten  den  Bedürfnissen  einer 
Mence  von  Verlegern  des  In-  und 
Au.slandes  in  weitgehendem  Maisc 
Rechnung  zu  tragen.  Die  erzielten 
Erfolge  treten  augenfällig  in  die  Er* 
scheinung,  wenn  man  die  der  Anfangs- 
nummer  des  100.  Bandes  beigegebene 
Facsimile- Nachbildung  der  Nummer 
vom  I.Juli  1843  mit  jener  verj^acht. 
Die  Schrift,  das  Bild,  die  ganze  Art 
des  Druckes:  Alles  stellt  sich  jetzt  aus- 
drucksv(jller,  frischer  und  lebendiger 
dar;  in  Allem  otlenbart  sich  der  ver- 
edelte Geschmack,  sowie  künstlerisches 
Streben  und  Können. 

Die  i  llhistrirte  Zeitung«  hat  sich  zu 
einem  Weltblalt  erhoben,  und  ihr  In- 
halt ist  ein  sehr  vielseitiger.  Er  um- 
fafst  die  Gebiete  der  Tagesgeschichte, 

!  ferner  der  Kunst,  Wissenschaft  und 
Kultur,  der  Naturereignisse,  des  tech- 

;  nischen  und  gewerblichen  Schalfens 
u.  a.  m.;  neben  der  Unterhaltung  bietet 
er  reichlich  Gelegenheit,  die  Kennt- 
nisse zu  erweitern  und  dasUrtheil  zu 
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kliiren.  Dabei  verdient  hervurgchoben  viel   von   weicher  Seite  es  i\üniiiit. 

zu  werden,  dafs  ein  guter  netioneler  Möge  es  der  »lUustrirten  Zeitung« 

Geist  die  Zeitung  durchweht,  jedoch  auch  fernerhin  beschieden  sein,  im 

frei  von  nationaler  ücberhebung  und  Sinne  ihres  verdienstvollen  Begrilnders 

unter  Anerkennung  des  Guten,  gleich-  [  mit  Erfolg  zu  wirken  1 


Verwendung  von  Schnee- 
schuhen im  Post  dienst.  In  Nr.  19 
des  Archivs  für  1802  ist  auf  ilie  nor- 
wegischen Sciuieeschuiie  als  Hülfs- 
mittd  zur  Ueberwindung  der  dem  Ver- 
kehr durch  Schnee  bereiteten  Hinder- 
nisse hingewiesen  worden. 

Wie  wir  erfahren,  findet  der  Schnee- 
schuh zur  Postbeförderung  im  süd- 
lichsten Thdle  des  deutschen  Rdches, 
im  Ober-Postdirectionsbezirk  Konstanz, 
in  einem  Fnlle  bereits  seit  3  Jahren 
mit  be:>lem  Erfolg  Verwendung.  Der 
Bote,  weicher  die  Post  von  Menzen- 
schwand nach  der  auf  dem  Feldberge 
(1493  "1  ^^^^  ^^"^  Meeresspiegel)  ein- 
gerichteten Postagentur  /u  überbringen 
hat,  bedient  sich  während  des  Winters 
dieses  Fortbewegungsmittels,  ohne 
welches  bei  tiefem  Schnee  «ne  Ver- 
bindung n;Kii  dem  Feldberge  auch  bei 
den  grüfsfcii  Anstrenf^uni^f n  kaum  auf- 
recht erhalten  werden  koniilc. 

Zum  Gebrauche  werden  die  Schnee- 
schuhe über  dem  vorderen  Theil  der 
Ftkfse  festgeschnallt.    Aufserdem  wird 


1  ein  Riemen  um  die  Fersen  gelegt. 
I  Die  Fortbewegung  geschieht  in  gleicher 
!  W'eise  wie  beim  Schlittschulihuilcn, 
Steile  Anhöhen  werden  in  Zickzack- 
linien tiberwunden;  bergab  gleitet  der 
Laufende  flber  eine  Fläche  von  i  km 
in  3  bis  4  Minuten  hin,  wobei  er  mit 
einem  langen  Bremsstock  die  Ge- 
schwindigkeit der  Fahrt  mindert. 

Den  7  km  langen  Weg  von  Menzen- 
schwand nach  dem  Feldberg  legt  der 
Bote  in  2  Stunden,  den  Rückweg  in 
1  Stunde  zurück.  Ohne  die  Schnee- 
schuhe würde  er  bei  einiuermafsen 
tiefem  Schnee  die  Betörderung  der 
Post  nur  mit  Htllfe  von  Bdboten  in 
4  bis  5  Stunden  ausführen  können. 

Die  Anfertigung    solcher  Schnee- 

:  schuhe  wird  im  südlichen  Baden  in 
I  gröfserem  Umfange  betrieben,  da  das 
Schneeschuhlauten  bereits  in  einzelnen 
Kreisen  sporlmäfsig  betrieben  wird. 
Insbesondere  befassen  sich  Fabrikanten 
in  Todtnau  und  Menzenschwand  mit 
deren  Herstellung. 


UI.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Deutscher  K  o  1  o  n  i  a  1  -  .-\  1 1 , 
Nebenkarten,  entworlen,  be 
Langhans.    Gotha:  Justui. 

Nachdem  seit  der  w  irthschaftlichen 
und  politischen  Einigung  Deutschlands 
deutschelndustrie  und  deutscher  Handel 

eine  grolsartige  Ausdchnuni;  ange- 
nommen haben,  und  durch  Gründung 
von  Kolonien  Ausineilung  und  Wirk- 
samkeit des  Deutschthums  machtig  ge- 
fördert worden  sind :  wird  die  in  Jem 
prächtigen  Langhans'schcn  Kolonial- 
Atlas  gebotene  Darstellung  der  deut- 


:is.      -^o  Karten    mit    vielen  Hundert 
arbeitet  und  herausgegeben  von  Paul 
Perthes.  1893. 

sehen  Schutzgebiete,  der  deutschen 
Siedelungen  im  Auslande,  der  Ver« 
breitung  der  Deutschen,  sowie  ihrer 

geistigen  und  materiellen  Kultur  auf 
dem  ganzen  Erdball  gewils  nicht  ver- 
fehlen, in  weiten  Kreisen  das  leb- 
hafteste Interesse  zu  erregen.  In  der 
That  beurtheilt  die  Presse,  soweit  wir 
in  ihr  Aeufserungen  über  diesen  Atlas 
begegnet  sind,  den  letzteren  durchaus 


Digitized  by  Google 


-   96  - 


anerkennend.  Man  staunt  über  die  ' 
VicUeitii,'kei(  des  in  \\  issonschattliclier 
Gründlichkeit  Gebotenen.  Was  deutsche 
Geistesarbeit  und  deutscher  Unter- 
nehmungsgeist auf  der  Erde  irgendwie 
geleistet  haben,  es  findet  hier  bildliche 
Darstellung. 

Durch  die  angewendeten  Lüngenmafs- 
stäbe  für  die  deutschen  Schutzgebiete 
(i  :  2  Millionen,  in  den  Umgebungs- 
karten mit  Bodencolorit  i  :  i  Million 
und  I  :  400000)  wird  ermöglicht,  auch 
die  eingehendsten  Berichte ,  welche 
unsere  Kolonien  betreffen,  in  den  ge- 
schilderten Einzelheiten  auf  diesen  aus- 
giebigen Grundlagen  zu  verfolgen. 
Neben  /ahlreichen  Plünen  besonders 
wichtiger  Gegenden  tragen  viele  sta- 
tistische und  volkswirthschaftUche  Neben- 
karten dem  Interesse  an  der  wtrth- 
schaftlichen  Entwickelung  der  deutschen 
Schutzgebiete  Recluning. 

Um  die  I'ebersiclitskartei)  der  fünf 
Hauptcentren  des  Dcutschthums  Mittel- 
europa, Nordamerika,  das  subtropische 
Südamerika,  die  SOdspitze  Afrikas  und 

die  Sudostecke  Australiens)  gruppiren 
sich  Darstellungen  der  einzelnen  Ko- 
loiiialucbiete.  der  Hauptpunkte  deutscher 
Külonisationsthätigkeil  der  Gegenwart, 

wie  der  Statten  untergegangenen  deut- 
schen Volksthums  in  der  Fremde.  IXe 

deutschen  Kolonialvcrsuche  vergangener 
.lahrhunderte  finden  in  besonderen 
Kai  Ich  M  u  gtaltige  Berücksichtigung. 

Die  erste  Lieferung  bringt  eine  Karte 
Uber  die  Verbreitung  der  Deutschen 
auf  der  Erde.    In  Procenten  ist  der 

Antheil  der  Deutschen  an  der  Be- 
völkerung der  Staaten  und  Orte  durch 
Kolorit  und  Zeichen  ersichtlich  ge- 
macht. Wir  finden  darin  femer  An- 
gaben Uber  die  Zahl  der  in  den  be- 
treffenden Staaten  erscheinenden  deut- 
schen Zeitungen,  über  die  bestehen- 
den deutschen  Kirchengemeinden  und 
Schulen,  sowie  Ober  Ortsgruppen  der 
Vereine  zur  Förderung  des  Deutsch- 
thums. Die  beig^ebenen  Nebenkarten 


'  l.Tisen  die  Sitze  und  Thätigkeitsgebiete 
der  verschiedenen  deutschen  evangeh- 
schen  Heidenmissionen  erkennen,  dann 
die  kolonialen  Besitzungen  der  ein- 
zelnen Völker  und  weiter  die  über- 
seeische -Auswanderung  aus  dem  deut- 
schen Reiche,  ihre  Wege  und  Ziele. 
In  letzterer  Beziehung  wird  gezeigt, 
wie  sich  das  Procentverhflitnifs  fttrdie 
Aufnahroegebiete  der  deutschen  Aus- 
wanderung stellt;  aufserdem  sind  die 
Ein-  und  Au.sschitTungstKiten,  sowie  die 
Linien  und  die  Richtung  des  deutschen 
Auswandererstromes  u.  A.  m.  kenntlich 
gemacht. 

Der  zweiten  Weltkarle  >  deutsclier 
Handel  und  Verkehr  auf  der  Erde« 
sind  Sonderkarten  des  Weltpostvereins, 
des  internationalen  Telegraphenvereins, 
der  zollpolitischen  Beziehungen  des 
deutschen  Reichs  zum  Auslande,  der 
Hauptkolonialmärkte  Europas ,  der 
Schiffs-  und  Kohlenstationen  und  der 
Reisen  der  deutschen  Kriegsmarine  im 
Jahre  1892  u.  s.  w.  beigegeben. 

Die  vorstehenden  Angaben  werden 
I  genügen,  um  von  der  gediegenen 
Reichhaltigkeit  des  deutschen  Kolonial- 
Atlas  eine  Vorstellung  zu  geben.  Wir  , 
möchten  noch  darauf  hinweisen ,  dafs 
seine  schönen,  klaren  Kartenbilder  in 
ihrer  sauberen ,  ansprectmulen  '  Aus- 
führung diejenige  techniscKeVoUendung 
besitzen,  wie  wir  sie  an  den  Leistungen 
des  berühmten  geographischen  Instituts 
von  Justus  Perthes  gewohnt  sind.  Der 
Atlas  erscheint  in  1 5  Lieferungen  ^jede 
mit  2  Karten)  zum  Prebe  von  je 
I  Mark  60  Pf. ;  die  Lieferungen  wer- 
den in  Zwischenräumen  von  4  bis 
6  Wochen  ausgegeben. 

Es  steht  auiser  Zweifel,  dals  die 
von  Paul  Langhans  gelieferte  bedeut- 
same Arbeit  dahin  führen  wird,  die 
Kenntnil's  der  deutschen  Thütigkeit 
aufserhalb  des  Heimathslandcs  in  weitere 
Kreise  zu  tragen,  das  deutsche  Stammcs- 
Bewufstsein  zu  starken  und  das  Interesse 
für  deutsche  Kolonialwirksamkeit  immer 
mehr  zu  verbreiten. 


Uerlin.  Gedruckt  io  der  Reichsdruckerei. 
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L  AKTENSTOCiCE  UND  AUFSÄTZE. 


14.  Entwickelung  des  Tarif  wesens  bei  der  preufoisehen 
und  der  Reichs -Postverwaltung  seit  1824. 

Von  Herrn  Geh.  exped.  Secretair  Moch  in  Berlin. 

(Scklnlk) 

Der  immer  mehr  anwichsende  post- 
dienstliche Schriftwechsel,  welcher  zur 
Berichtigung  mangelhafter  Aufschriften 


erforderiich  war,  betraf  nicht  reine 
Reichsdienst- Angelegenheiten ,  sondern 
in  erster  Linie  Privat-Angd^enhetten 
der  Absender.  Durch  Verfüf^ung  vom 
20.  April  1882  wurde  deshalb  eine 
Gebühr  von  20  Pf.  für  die  Unbestcllbar- 
kdtsmeldungen  zunächst  nur,  wenn  es 
sich  dabei  um  Packetsendungen  han- 
delte, eingeführt.  Die  Mafsnahme  hatte 
den  Erfolg,  dafs  die  Absender  gröfsere 

Archiv  L  Post  u.  Tckgr.  4.  1899. 


Sorgfitdt  auf  die  Abfassung  der  Auf- 
schriften verwendeten. 

Die  bisherige  Berechnung  der  Bestell- 
gebühren bei  Eilbestellungen  nach  dem 
Lande  hatte  den  Nachtheil,  dafs  bei  der 
Verschiedenheit  derin  Behrachtkonunen- 
den  Entfernungen  im  Voraus  die  Höhe 
dieser  Gebühren  mit  Sicherheil  nicht 
Ubersehen  werden  konnte.  Es  war 
daher  ein  Fortschritt,  als  durch  Er- 
lafs  des  Slaatssecretairs  des  Rdchs- 
Postamts  vom  20.  Februar  1882  für 
die  £UbesteUung  nach  dem  Lande  die 
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Vorausbezahlung  der  EilbestellgebOhren 

nach  tosten  Süt/.cn  zur  Einführung  ge- 
langte. Damit  war  dem  Ah'^ender  das 
Mittel  geboten,  durch  Entrichtung  dieser 
Betrüge  für  gebührenfl"eie  Zustellung 
der  Sendungen  zu  sorgen.  Auch  die 
Gebühren  für  Eilsendungen  nach  dem 
Orte  der  Bestimmung^  -  Posf;iii^talt  er- 
tuhren  eine  entsprcciiendc  Regelung. 
Hiemach  waren  im  Falle  der  Voraus- 
bezahlung durch  den  Absender  zu 
entrichten: 

A.  im  Ortsbestellbezirke 

a)  bei  i^LU  (■tlmliLlien  Briefsendungen, 
NaLliiKihincb!  iefen ,  Brieten  mit 
\\  ertiuingabe  bis  400  Mark. 
Ablieferungsi>cheinen,  bei  Post- 
anweisungen mit  den  zugehörigen 
Geldbetragen,  sov^ie  bei  Packet- 
ad  reisen 

tüi   jede  Sendung  2^  Pf-. 

b)  bei  Packeten  ohne  oder  mit 
Wertliangabe,  wenn  die  Packete 
von  den  Eilboten  zu  Überbringen 
waren, 

für  jedes  Packet  4oPf. ; 

B.  im  Landbestellbezirke 

a)  bei  den  unter  Aa  gcnunntcn 
Gegenstünden 

für  jede  Sendung  80  Pf., 

b)  bei  Packeten,  wenn  sie  durch 

EilbtJlLii  bestellt  wurden, 

I  Mark  20  Pt.  für  jedes  Packet. 

Im  Fülle  der  Entrichtung  Je-  b'il 
botciilohnes    durcli     den  l-jnpiangcr 
waren  die  wirklich  erwachsenen  Boten- 
kosten, im  Orte  mindestens  die  Sätze 
unter  Aa  und  Ab  zu  zahlen. 

Die  let/.tbezeichnete  Bestimmung 
wurde  für  die  unter  A  a  in^eu'ebenen, 
im  Orte  zu  bestellenden  Bi iei'M.iKluii^en 
u.  s.  w.  durch  Vertügung  vom  1  2.  Marz 
1883  dahin  abgeändert,  dafs  bei  der 
gleichzeitigen  Bestellung  mehrerer  sol- 
cher Sendungen  an  einen  Empfiinger 
nicht  für  jede  Sendung,  sondern  lür 
jeden  Bestellgang  die  Gcliühr  von 
mindestens  25  Pf.  eingezogen  werden 
sollte.  Eine  Ermafsigimg  der  festen 
Gebührensatze  für  Eilbestellungen  nach 
dem  Lande  trat  in  Folge  Erlasses  des 


Staatssecretairs  des  Reichs  -  Postamts 

vom  13.  IX/ember  1888  in  der  Weise 
ein,  dafs  die  Satze  bei  Briefsendungen 
auf  öo  Pf.  und  bei  Packeten  auf  90  Pf. 
festgesetzt  wurden. 
Durch  Erlafs  des  Staatssecretairs  vom 
;  12.  Miirz  1883  waren  die  Einschreib- 
packete  in  Bezug  auf  die  Berechnung 
des  Bestellgeldes  den  W'erthpackelen 
bis  1500  Mark  gleichgestellt  worden. 
Die  Postordnung  vom  1 1 .  Juni  1 892 
bestimmt,  daü  bei  Einschreibpacketen 
das  Ik'^tclIt^L'ld  ebcHNO  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Packeten  zu  berechnen  ist. 

Um  den  Absendern  die  Einlieferung 
der  Packete  zu  erleichtem,  wurde  im 
Jahre  1S76  in  solchen  Städten,  in  wel- 
chen mit  Plerdekraften  auszuführende 
Packetbestellfahrten  bestehen,  gestattet, 
gewöhnliche  Packete  durch  die  Packet- 
bestiller  gegen  Entrichtung  einer  Ge- 
bühr in  Höhe  des  gewöhnlichen  Be- 
stellgeldes aus  der  Wohnung  der  .\h 
Sender  abholen  zu  lassen.  Diese  Nebeii- 
I  gebühr  wurde  im  Jahre  1889  allgemein 
1  auf  10  Pt.  festgesetzt.  Gleichzeitig 
wurde  den  .Absendern  für  die  an  die 
Postanstalten  zu  richtenden  Bestell - 
schreiben  auf  Abholung  von  Packeten 
Gebahrenfreiheit  bewilligt. 

Als  Nebengebühr  für  die  von  den 
Landbrieftriigern  auf  ihren  Bestellgiingcn 
eingesammelten  Packete  über  2'  .,  kg 
war  im  Jahre  1883,  entsprechend  dein 
l'estellgclde,  der  Betrag  von  30  Pf., 
I  welcher  den  Landbrieft  rügern  verblieb, 
I  testgeset/t  worden.   Als  im  Jahre  1888 
eine  l'rnvüsiguni;  des  1  .andbestellgeldcs 
für  die  Packele  im  Gewicht  von  mehr 
als  2 '  .>  kg  auf  20  Pf.  erfolgte,  fand  auch 
eine  Herabsetzung  der  Einsammlungs- 
gebühr  für  die  Packete  über  2'/^  kg 
auf  20  Pl.  statt, 
j      Nacii  der  Postordnung  vom  18.  Dc- 
I  zember  1874  waren  fttr  die  täglich 
[  zweimalige  Bestellung   von  Zeitungen 
I  jährlich  2  Mark  für  das  Exemplar  zu 
I  entrichten.     Es  geschah  jedoch,  dafs 
Zeitungen   mehr  als   zweimal  täglich 
zur  Ausgabe  und  zur  Bestellung  ge- 
langten.   Zur  Beseitigung  des  Mifs- 
Verhältnisses,  v^i-lches  in  diesen  Fällen 
.  zwischen  den  Leistungen  der  Po.st  und 
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der  hierfür  zu  zahlenden  Vergütung 
bestand,    bestimmte  der  Erlafs  des 

Staats>«ecretairs  des  Kcii.  Iis  -  Postamts 
vom  2  I .  M;ir/  i  SSf»,  bei  Zeitungen, 
weiche  täglich  meiir  als  einmal  er- 
scheinen, für  jede  tägliche  Bestellung 
I  Mark  an  jähriichem  Bestellgeld  zu 
entrichten  sei. 

Der  gleiche  Erlafs  regelte  das  Ver- 
fahren bei  der  Zurückziehung  von 
Postsendungen  und  bei  der  Abänderung 
der  Aufschriften  und  ordnete  an,  dafs 
im  Falle  der  briefliclien  l  ehennilte- 
lung  des  Verlangens  die  Gebühr  eines 
einfachen  Einschreibbriefes,  im  Falle 
der  tel^rraphischen  Uebennittelung  aber 
die  Telegrammgebahr  entrichtet  werden 
solle. 

Nachdem  im  Jahre  ibbO  der  Meist- 
betrag der  Nachnahmen  auf  400  Mark 
erhöht  worden  war,  fand  durch 
Verordnung  des  Reichskanzlers  vom 
30.  April  1890  eine  durchgreitende 
Umgestaltung  des  Gebühren tarifs  statt. 
Nach  dieser  noch  jetzt  gültigen  Fest- 
setzungwird für  die  Nachnahmen  aufser 
dem  gewöhnlichen  Brief-,  Werth-  oiler 
Packetporto,  welchem  nach  rmstiimlen 
die  bestimmungsmälsige  Versicherungs- 
oder Einschreibgebohr  hinzutritt,  eine 
Vorzeigegebühr  von  10  Pf.  erhoben. 
Der  vom  Empfänger  eingezogetie  Ro- 
trag wird  dem  Absender  durch  Post- 
anweisung Ubermittelt.  Die  für  die 
Uebersendung  des  Geldes  zu  zahlende, 
von  dem  letzteren  in  Abzug  zu  brin- 
gende Gehuhr  bctri{|i»t  : 

bei  Nachn.  bis  5  Mark.  ...  10  Pf. 
-über  5 bis  100 Mark  20  - 
-  -  100  -  aoo  -  30  - 
und  -  -  -  200  -  400  -  40  -  . 
Eine  erhebliche  Ermtff^iLIunc  des  frühe 
ren  hohen  Gebührcniarifs  für  Nach- 
nahmen hatte  die  Postverwaltung  bereits 
im  Anfange  des  Jahres  1880  in  Aussicht 
genommen,  nachdem  bei  Umwandlung 
des  ehemaligen  Postvorschufs- Verfahrens 
in  das  Postnachnahme- Verfahren  (1  .Oc- 
tober  1 878)  hauptsffchlich  zur  Verhütung 
der  häufig  vorgekommenen  Betrügereien 
grundsätzlich  davon  Abstand  genommen 
worden  war,  die  Nachnalimebctr:ige 
bei  der  Auflieterung  der  Sendungen 


I  baar  auszuzahlen.  Schwierigkeiten  ver- 
schiedener Art,  welche  in  erster  Linie 
die  Finanzlage  des  Reichs  bereitete, 
erlaubten  jedf)ch  die  alsbaldige  Aus- 
führung des  IManes  niclil. 

I  Als  am  1.  Januar  1875  der  neue 
Tarif  für  Drucksachensendungen  ein- 

!  geführt  \'.urde,  bestand  die  Absicht, 
die    zahlreichen    Gewichtsstufen  des 

1  alten  Tarifs,  welche  vielfache,  für 
das  Publikum  und  den  Dienstbetrieb 
lästige  Gewichtsermittelungen  nothwen- 
dig  machten  und  daher  die  Handhabung 
der  betretfenden  Vorschriften  erschwer- 
ten, thunlichst  zu  vermindern.  In  Folge 
dessen  wurden  bis  zum  Gewicht  von 
250  g  an  Stelle  der  bisherigen  fünf 
Stufen  nur  zwei,  die  erste  bis  50  g  und 
die  letzte  bis  250  g,  beibehalten  und 
das  Porto  dafür  auf  3  und  10  Pf.  fest- 
gesetzt. Bei  Drucksachen  im  Gewichte 
von  mehr  als  30  bis  100  g.  für 
welche  das  Porto  nach  dem  früheren 
Tarif  8  alte  Pfennig,  d.  s.  Pf.  der 
Rdchswllhning,  betragen  hatte,  war 
somit  im  Jahre  1875  eine  Erhöhung  um 

I  50pCt.  eingetreten.    Diese  Erhöiiung 

I  gab  zu  vielf;n.-lien  Klagen  Anlafs,  welche 
seit  dem  Inkratttrelen  des  Allgemeinen 
Postvereinsvertrages  1 1 .  Juli  1 875}  einen 
Rückhalt  an  dem  Umstand  gewannen, 
dafs  das  Porto  für  Drucksachen  nach 
den  entferntesten  Ländern  des  W'elt- 
postvercins  bei  einem  Gewicht  von 
mehr  als  50  bis  100  g  nicht  höher 
war,  wie  im  inneren  deutschen  Ver- 
kehr. Aufserdem  bewegte  sich  gerade 
in  der  Gewichtsstufe  von  mehr  als  30 
bis  100  g  eine  grofse  Zahl  von  fach- 
wissenschaftlichen Zeitungen,  Geschüfts- 
anzeigen,  Gelegenheitsschriften  u.  s.  w. 
Durch  Verordnung  des  Reichskanzlers 
vom  23.  Mai  1890  wurde  daher  die 
Gewichtsstufe  Uber  50  Ins  230  g  in 
zwei  Stufen,  und  zwar  in  eine  solche 
Uber  50  bis  100  g  mit  einem  Porto- 
satze von  3  Pf.  und  in  eine  Stufe 
über  100  bis  250  g  mit  einem  Porto 
von  10  Pf.  zerlegt. 

I     Es  erübrigt  nur,  derjenigen  Tarif- 

I  ünderungcn  zu  gedenkcTi,  welche  die 
letzte  Postordnung  vom  1  1 .  Juni  1892 
^in  Kraft  seit  i.Juli  18^2)  getrotien  hat. 
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(Die  Taxsätzc  aus  der  Zeit  vor  Einführung  der  Markwährung 


Gegenstand 

Befflrderune 

Taxe 

von 

nach 

iBas 
P£ 

I8a6 
Pt 

»»44 

Pf. 

Pf. 

Brief  bis  »/^  Loih  :=  1 1»/«  l. 

!^a,3rh-)uis 

Berlin 
• 

* 

Wiscliwill 
<;rihi  t^hem 
l'.re'^Uiu 
Eilenburg 
Spandau 

190 

00 

(Ml 

to 

» 

60 

50 

iO 

Brief  im  Tk  wicht  von  3'/» 
Lolh  —  54i'/3  g 
a)  bei  Befördei  unj,  ma  der 
Reilpost  u,  s.  w. 

S.Kirhuiis 
Berlin 

p 

■ 

• 

Wischwill 
Cöln(  Rhein 
Breslau 

EileiihurL; 
Spanuau 

~r',i) 

24  a 
n>o 
40 

«40 

300 
160 
100 
40 

.  1 

b;  hei  l<elnrJ.t."r'. ri:;  jnU  der 
l'.ihrpost     nach  der 
Stliril'ien-  oAit  Aktc-n- 
taxc  liiur  bis  Lj.Uc  April 
1861} 

Saarlouii 
Berlin 

• 

■ 

» 

\\  i.-iCh will 
Cöln  (Rhein) 

Lik'iibur^ 
Spandau 

37" 
270 

IJ.O 

30 

: 

180 

'50 

1  u> 

73 
}0 

Drucksache  bis  V«  l^oih 
«•'•/ig 

Saarlouis 
Berlin 

a 

9 

Wischwill 

C.<)in  ,  Khein 

Breslau 
Eilenbur« 

Spandau 

15 

10 

>  1 

-  i 

»5 

laV, 

10 
-1  , 

■  1 

Drucksache  im  Gewicht 
von  3V»Loth  =  54V,g 

Saarlouis 
Berlin 

* 
• 

Wiscliwill 
( '.lAn  Hliem 
l'rcslau 
Eilenburg 
Spandau 

00 

40 

10 

■ 

60 

40 

»5 
10 

Waaren  probe  im  Gewicht 
von  3V1  Loth  =^  54V9  g 

S;uirlf>uis 

Berlin 
■ 

• 

WisJnvill 

CölniKhein; 

Breslau 

Kilenbur^ 
Spandau 

■;So 
l>iO 
130 

<So 
20 

120 
100 
80 

50 
20 

Packet   im   Gewicht  von 

•  o  l'luaJ 

Berlin 

» 

D 

\VisJuvill 
(^"iln  l<hein 
Hresl.iu 
1  jleiibiiri; 
>p;mLlan 

i-5 

200 

101) 

• 

Packet  mit  Silber  im  Werili 
von  tooo  Thlr.  und  im  Ge- 
wicht  von  (o  Pfund 

Saariouis 
Berlin 
• 

Wischwill 
Cöln  (Rhein) 

i^resLiii 
Ellen  bürg 
Spandau 

1  3  200 

5  200 

1  600 
400 

• 

T  225 

7-5 
400 

300  1 

«25  1 

l'aeket  mit  (JoKl  im  W'erlh 
\^)n    MxV)  Thlr.    Lind  im 
Gewicht  von  lo  Pfund 

Sa«rlouis 
Berlin 

i  1 

Wisduvill 
Cöln  Rhein) 

1  '.i\.slau 

l£iL'i)bur^ 
Spandau 

yyoo 
3  900 

1  iOQ 

2  (lOO 
1  ')f>0 

ZOO 

:  1 

7^3 
40) 

^00 

«5 
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sind  in  Pfennig  der  Reichswtthrung  umgerechnet.) 


seit 

Bemerkungen. 

1850 

i'f. 

'  185a 

I'f. 

1856 

l't 

1861 
I'f. 

1867 

I'f 

1868 
I'f. 

1874 

Pf. 

1875 

Pf, 

1890 

Pf. 

30 
30 

20 
10 

« 
• 

• 

• 

• 

t  ,0 

10 
1 0 
10 
10 

1 

• 

* 
• 
• 

• 

Für  einen  Brief  im  Ge- 
wicht von  I  Loth  waren  1835 
F'oito  zu  entrichten: 
V.III  SuarlnuisOMh Wisch« 
will  285  Pf., 

von   Berlin   nach  CUo 
'35 

voD  B«ftfD  Mch  Spandau 

t5  Pf. 

120 
120 
120 
80 
40 

• 

• 

60 

60 
60 
40 

20 

• 

20 
20 
20 
20 

ao 

• 

• 

• 

I  Tir  cincti  Jiirch  Keilpost 
^11  iH'fArJi-M  nJen  liricf  im  Ge- 

WIlIiI   villi    l(j  I.olll     -   2>o  n 

belri;^;  P:;  d.i*  l't'ito; 

von  ^uail<-iiii>  ii.ilIi  W'iicli- 
will  31"^^  l*f  , 

von    Berlin    nach  Cölo 

t  \H  Pf-, 
von  Berlin  nach  Snandaa 
165  Pf- 

90 

00 

QO 
30 

7V, 

7V. 

5 

5 
3 

3V, 

3'/, 

3":. 
3"s 

3' 3 

■ 

• 

• 

* 
« 

• 

3 
3 
3 

3 

.{ 

_ 

30 

30 
30 
20 
10 

20 
20 
20 
20 

so 

«3V, 
'3'/, 
'3V, 

• 

10 
10 
10 
10 
10 

5 
5 

5 
5 

<)0 

60 
60 
40 
20 

• 

1 ; 

10 
10 

10 
10 

10 

• 

• 

412  V, 

102«/, 
100 

30 
20 

2SS'3 
.07',. 

117'/, 

67V, 
20 

50 

"so 

50 
50 
»5 

. 

• 

: 

• 

812«/, 
562'/, 

300 

2  ;o 
120 

• 

4<v'.'s 
3 '7»/, 

120 

100 
100 
100 

100 

75 

; 
• 

• 
• 

1  : 
• 

1  . 

• 
• 

8 12«/, 

562«/, 

300 

250 
120 

• 

• 

• 

583'  3 

3'-Vt 

2(i7"., 

120 

100 

IOC 

100 

100 

75 

• 
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Um  den  Tarif  für  PoMauftrtfge  zur 

Acccpteinholung  in  l  "chcreinstinimung 
mit  demjenigen  tür  Postauttni^e  zur 
Gddeinziehung  zu  bringen,  wurde  bei 
der  ersteren  Gattung  die  besondere 
VorzeigegebUhr  von  i  o  Pf.  aufgehoben 
und  bestimmt,  dafs  die  Rücksendung 
des  Postauttrags  im  F;ille  der  vergeb- 
lichen Vorzeigung  kosten trci  zu  er- 
folgen habe. 

Unfrankirte  Postkarten  und  solche, 
welche  den  {iursorcn  Anforderuni^en 
nicht  entsprachen,  w  urden  bisher  nicht 
belördert.  Nunmehr  soll  die  Be- 
förderung derartiger  Postkarten  statt- 
finden; es  ist  jedoch  das  Porto  wie 
lür  unfrankirte  Briefe  dafür  vu  erheben, 
l  "ii/iireirheivJ  tr.inkirte  I^nstk.n  tei:  iinfor- 


liegen  dem  doppelten  Betrage  des  fehlen- 

den  Portos.  Die  Nachfaxe  wird  auf 
eine  durch  s>  theilbare  Pfennigsumme 
nach  üben  abgerundet. 

In  welcher  Weise  das  Porto  für  die 
hauptsächlichsten  Versendungsgegen- 
stüHile  in  den  für  die  Entwickelung 
des  Tarifwesens  wichtigen  Zeitab- 
schnitten sich  geündert  hat,  werden 
am  besten  einige  Beispiele  der  Porto- 
berechnung zur  Veranschaulichung 
bringen.    iVergl.  S.  loo  und  loi. 

Zum  Schhissc  mag  hier  noch  eine 
üebersiclU  über  die  Portoeinnahnien 
der  Postverwaltung  seit  1842,  dem 
Beginne  der  limgestaUung  des  1824 
festgesetzten  Porto-Tax-Regulativs,  eine 
Stelle  fiiiilen. 


Jahr 

Porto- 
einnahnien 

Erheblichere  Tanfänderungen 

u.  s>  w> 

Bemerkungen 

TMKr 

4  53"  3w 

i\iu  HC üiiiit^    tiLS    t  (»1  u )s    lur   uic  n-iii- 

nfa  ntf^iK^^^i-Hpin  11711  ni>**n     Hoi  rprrim« 

inandirteii  Brieten. 

'S43 

4 ''45  4-'' 

1844 

4tr:S  ISS 

Ermäisigung  des  Briefportos. 

1845 

4323370 
4  5 '4  338 

1846 

1847 

477»  392 

Ermüfsigiing  des  Packclportos  bei  Be- 

förderungen auf  Eisenbahnen. 

1848 

443401H 

l!rniiilsigung  des  Packetporios  bei  Be- 

ffirderungen  auf  l.aniiwcgen. 
Herabsetzung  der  Geldtaxe. 
Attfhebting  des  Sdidngeides. 

Einführung  der  haaren  Einzahlungen. 

1849 

4  3' »4  710 

Weitere  EraiAüsigung  des  Briefportos. 

1850 

4419  S39 

1851 

4  Ü47  233 

1852 

4855863 

Krmüfsigung  des  Packetportos  bei  Be- 

förderungen auf  I  andweqen  auf  den 
Salz  für  Beförderungen  auf  Eisen- 
bahnen. 

1853 

^  333  497 

i8s4 

5  80S  104 

1835 

6332  3fM 

1856 

6934640 

1837 

7416283 

i8s8 

7»">o7-27i 

.839 

7  ^74  297 

i8do 

8  165  367 

Anderweite  Festsetzung  der  Gebtlhren 

für  baarc  Ein/ahlunf^cn. 

1861 

7  oi''^  '  -  .s 

Froiafsigung  des  Briefportos. 

186a 

8304723 
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Porto- 
einnahmen 


Erheblichere  Tarifänderungen 
u.  8.  w. 


Bemerkungen 


18Ö4 

TlLilcr 
9440299 

99970'/ 

im 

9875017 

1867 

12572758 

tSitiSt 

15921  249 

1870 

187. 

if!  397  14.} 
21  184  I4<  » 

187» 

2  5  003  fio  i 
=  7  S  0 1 0  80Ö 

Mark. 

78871703 

8»  083  273 
87  806  279 


I"rni"ifsimin^  der  Gebühren  für  Post« 

anwL-isun^cn. 

Erhöhung  der  GebQhren  fQr  Postan- 
weisungen 

ErniSfsigung  des  Drucksachenportos. 


Einluhriini;  ili  >  l:^inhcit>-Hriorportos. 
Anderweite  Regelung  des  Packet-  und 

Werthportos  und  des  Portos  ftlr  Vor- 

schufsbriefc. 

AnJerueito  F^e.;e!i:nt;  il.  i'oriofreiheiten. 
Kinlührung  Ucr  l'ostkaricn. 

KinfOhrung  der  Postauftrügc  zur  Geld- 

vinzicluinu. 

MnnUfsigung  des  Portos  für  Postkarten. 


f-:infiihrung   dcs    Einheitsportos  bei 

Packeten. 

Anderwciie  Regelung  des  Wcrtliportos 
und  des  Portos  ftlr  Vorschulsbriefe. 

Anderweite  ^estsot/.un^  iles  Portos  für 
Drucksachen  und  \\  aarenprobcn. 

Ermäfsigung  der  Gebühren  Air  Post- 
anweisungen. 


Erweiterunj;  des  l'osi- 
gebiets  durch  IJeber- 
nahmc  des  Thurn- 
u.  Taxis'schen  Posi- 
wesens. 

(Jebergang  des  Post- 
wesens auf  den  nord* 
deutschen  Bund. 


Ueberganp  des  Post- 
wesens in  iWiden  und 
FJsais  -  Lothringen 
auf  das  Reich. 


Gründung  des  Allge- 
meinen Postvercins. 


Porto-  und 
TdenfaplKa- 
Bcbuhrco- 
BaDi 


Marli 


Erheblichere  i  arifünderungen 
u.  s.  w. 


Bemerkungen 


12S  197  v  »i 

109  12')  874 
I  12  015  S32 
1176416042 

122698798 

130  595  «94 


Kinftihrung  der  PostauftrSge  zur  Acccpt- 
einholung. 


I'inlieferung     von  Einschreibbriefen 
aufserhalb  der  Schaltcrdicnststunden. 
Einführung  dringender  Packete. 

Einftlhning  der  PostauftrSge  zu  Bücher- 

postsendungen. 

Einführung  fester  EilbestellgebUhren. 


Verschmelzung  des 
Post  -  und  Tele- 
graphcnwesens. 


Einrichtung  des  Stadt- 
Fenispreaibetrid>M. 
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I'lirto-  und 
r<:lff,T  .iphcii- 
Ccbulircii- 
Fmti.iliinen 

Mark 


Erheblichere  Tariffinderungen 
u.  s.  w. 


Bemerkungen 


1883 
1884 '85 

1887/88 
1888 '89 

lSK<  )  '(  »o 
1890/91 


»35458*74 

142  {4:  i'nx 

I  50  O      <i  |l) 

I  ^4  <)2o  G(>8 
162  114  I  < »»") 
170341  33y 
183  MO  604 

".'5  5' '  '4' 
205  659  032 


Einfühnint;    tiiKT    Cici'ilhr  für 
LnbestclUkurkciismct  Jungen. 


du 


AndcTwtitc  Rot;clung  und  Krmöfsigun^; 
der  Nachnahmegebühren. 

Erniüfsigung  des  Portos  filr  Druck- 
sachen über  30  bis  too  g. 


15.  Schutz  der  hölzernen  Telegraphenstangen  gegen 
FMulnife  dureh  Verharzung. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirendeii  Secrelair  Scheunemann  in  Berlin. 


Eine  j^ro^c  S>fr\ ierigkcit  für  die 
TelegraphenverwaUuiij^en  besteht  be- 
kanntlich in  der  Beschaffung  und 
Erhaltung  des  Stan^ermiaterials  in 
den  Teleqraphenlinicn.  Zur  Horab- 
mintkrting  der  dadurch  (orfLjcscl/t  er- 
waciiscnden,  s»ehr  bedeutenden  Aus- 
gaben hat  man  entweder  gegen  phy- 
siche  und  chemische  Angriffe  thun- 
lichst widerstandsfähige  Stoffe,  wie 
Stahl,  Kisen  und  Stein,  zu  Trägern 
ftlr  den  Leitungsdraht  verwendet,  oder 
man  hat  dem  von  der  Natur  in  dem 
U'Az  gebotenen,  aber  der  Zerstörung 
durch  Faulnifs  und  SchwammbilJiing 
nur  kurze  Zeit  widerstehenden  .Material 
durch  besondere  Mal'snahmen  eine 
längere  Gebraochsftrhigkeit  zu  geben 
versucht,  sei  es  durch  Zubereitung  mit 
Kupfervitriol,  /inkchlorid,  ( )iKvksilber- 
sublimat,  kreosothaltiges  I  heeröl,  oder 
durch  Ankohlen  oder  durch  Anstreichen 
und  Tranken  der  in  den  Erdboden  zu 
stellenden  Stammenden  der  Stangen 
mit  Karbolincum,  Braunkreosot,  Anti- 
merulium  und  anderen  Erzeugnissen 
der  modernen  Chemie. 


Beide  Wege  haben  im  Allgemeinen 
nur  theilwei>.e  zu  dem  erwünschten 
Ziele  geführt,  und  es  Uegt  daher 
nahe,  dafs  fortgesetzt  neue  Vor- 
schläge und  Versuche  gcmacbt  werden, 
dem  am  weik  -!L  ii  \  L  t  brcitcfcii  und 
billigsten  Stangcnuiatenai,  dem  Holz, 
die  nothwendige  Dauerhaftigkeit  zu 
verleilien. 

K'in  solcher,  wie  wir  gleich  vorhtJr 
bemerken  wollen,  allerdings  erfolg- 
loMir,  aber  immerhin  recht  inter- 
essanter Versuch  ist  im  vorigen  Jahre 
zum  Abschlufs  gebracht  worden.  Das 
hierbei  inneL'ehaltene,  von  dem  Forst- 
meister Gerike  in  Johannisburg  vor- 
geschlagene Verfahren  hatte  den  Zweck, 
durch  Verharzung  der  Stammenden 
junger,  zu  Telegraplienstangen  ge- 
eigneter Kiefernstammo  den  Hölzern 
mindestens  diejenige  Dauer  zu  geben, 
welche  sie  durchschnittlich  bei  der 
Zubereitung  mit  Kupfervitriol  nach 
der  Boucherie  -  Methode  erreichen, 
j  Hierbei  wurde  von  der  Voraussetzung 
ausgegangen,  dals  der  Uber  dem  Erd- 
boden befindliche,  zerstörenden  Ein- 
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flössen  weniger  ausi;csctztc  Thcil  der 
Stangen  auch  ohne  weitere  Zubereitung 
eine  dem  verharzten  Ende  entsprechende 
Gebrauchsdauer  besitzen  würde. 

Die  Verharzung  der  Hölzer  an  den 
Stammenden  geschieht  dadurch,  dafs 
man  die  lebenden  Bäume  vom  Erd- 
boden ab  bis  zu  der  Höhe,  in  wel- 
cher sie  bei  der  Verwendung  in  die 
Erde  gestellt  werden  sollen,  von  der 
Rinde  vollständig  befreit.  Dieses  Ver- 
fahren hat  zur  Folge,  dafs  das  in  den 
Wurzeln  des  Baumes  sich  entwickelnde 
Harz  nicht  in  dem  Stamm  in  die  Hö!ie 
steigt,  Sündern  den  abgeschälten  Tlieil 
TOllsÜindig  durchdringt  und  dadurch 
das  Stammende  bis  zu  einem  hohen 
Grade  unverweslich  macht.  Um  zu 
verhindern,  dafs  das  vollständige  Ent- 
rinden des  Stammendes  den  lebenden 
Baum  in  kurzer  Zeit  zum  Absterben 
bringt,  wird  das  Abschfilen  des  ganzen 
Umfanges  des  Stammes  auf  drei  Jahre 
in  der  Weise  vertheilt,  dafs  alljährlich 
nur  ein  Drittel  des  Umfanges  zum  Ab- 
schälen gelangt.  Bei  diesem  Verfahren 
bleibt  der  Baum  lebensfähig;  ein  Theil 
des  Harzes  und  Saftes  dringt  nocfi  bis 
in  den  Wiptel  des  Baumes,  wahrend 
der  übrige  Theil  nicht  allein  das 
Stammende  durchdringt,  sondern  da- 
selbst sogar  hervorquillt  und  den 
Stamm  in  dicken  Lagen  überzieht. 

Mit  dem  Verharzen  der  zu  dem 
Versuche  bestimmten  Stangen  wurde 
im  Jahre  1878  begonnen.  Im  Herbst 
des  Jahres  1879,  als  das  zweite  Drittel 
der  Rinde  bereits  seit  dem  FrQhjahr 
entfernt  war»  wurdet^  die  Baume  noch 
vollständig  gesund  befunden.  Auf  dem 
abgeschälten  Theil  des  Stammendes 
lag  das  Harz  in  dicken  Schichten,  und 
es  war  vorauszusetzen,  dafs  auch  das 
Innere  der  Stammenden  eine  reichliche 
Menge  Harz  aufgenommen  hatte.  Die 
Verharzung  der  Bäume  am  Stamm- 
ende war  im  Jahre  1880  beendet. 

Von  den  so  vorbereiteten  und  dem- 
lükbst  vollständig  entrindeten  Hölzern 
wurden  im  Herbst  1881  in  die  Tele- 

irrap/ienlinie  Jo'i  »'viishurg  Dlottowen 
tS  Stück  von  0,5  m  Länge,  in  die 


Linie  Johannisburg— Arvs  9  Stück  der- 
selben Länge  und  in  die  Linie  Lötzen- 
Rastenburg  10  Stück  von  7  m  Länge 
und  1 5  cm  Zopfstfirke,  also  im  Ganzen 
37  Stan^,  in  der  Weise  einge- 
stellt, dafs  der  verharzte  Theil  der 
Stangen  noch  12  bis  1  3  cm  über  die 
Erdoberfläche  hervorragte.  Aufser- 
dem  wurden,  um  einen  thunlichst  zu- 
treffenden Vtt^eich  zu  ermöglichen, 
gleichzeitig  und  abwechselnd  mit  den 
verharzten  Stangen  auch  37  Stück  mit 
Kupfervitriol  zubereitete  Stangen  des- 
selben Jahrgangs  und  derselben  Ab- 
messungen in  die  bezeichneten  Linien 
gesetzt.  Der  Erdboden  der  zu  dem 
Versuche  gewählten  Linienstrecken  be- 
stand theils  aus  Sand,  thcils  aus  Sand 
mit  Kies  vermischt  und  streckenweise 
aus  Lehm,  Moor  und  schwerer  Mutter- 
erde. 

Bis  /um  Jahre  1883  waren  die 
Stangen  beider  Zubereitungsarten  noch 
vollständig  fehlerfrei.  Im  Jahre  1884 
mufsten  zunächst  von  den  mit  Kupfer- 
vitriol zaberdtelen  Versuchsstangen 
2  Stück  wegen  Fäulnifs  tiefer  gesetzt 
urid  2  Stück  ausge\\  echseh  w  erden. 
Der  erste  Abgang  bei  den  verharzten 
Stangen  trat  dagegen  erst  1886  ein, 
indem  eine  durch  Blitzschlag  stark  be- 
schädigte und  eine  von  Fäulnifs  er- 
griffene Stande  ersetzt  werden  niulsten. 
Bei  letzterer  Stange  ergab  die  nähere 
Untersuchung,  dafs  schon  der  lebende 
Baum  eine  kranke  Stelle  gehabt  hatte, 
an  welcher  er  nicht  mit  Harz  bedenkt 
und  von  diesem  nicht  durchdrungen 
werden  konnte.  Ueberdies  war  der 
Splint  derselben  Stange  oberhalb  der 
Verharzung  in  einer  Ausdehnung  von 
60  cm  stark  vom  Holzwurm  ange- 
gritfen.  Zwei  weilere  verharzte  Stan- 
gen wurden  im  Jahre  1887,  '3  ^^ück 
im  Jahre  1888  und  5  Stück  im  Jahre 
1 889  wegen  Fäulnifs  unter  der  Ver- 
harzung, al^-o  im  Kern,  ausgewechselt. 
Die  meisten  dieser  Stangen  waren 
aufserdem  oberhalb  des  verharzten 
Endes  durch  den  Holzwurm  zum 
Theil  bis  auf  den  Kern  zerstört;  die 
übrigen  nach  dem  äufseren  Ansehen 
auch  gut  erhaltenen  Stangen  zeigten 
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nach  Bcscitit;uni;  der  vcrhur/tcn  Thcilc 
und  des  Splintes  einen  vollständig  ver- 
faulten Kern.  Im  Jahre  1890  wurden 
10  Stück,  1891  1  Stück  und  189a 
der  Rest  von  4  Stück  der  veih.irztcn  i 
Stangen  ebentalis  in  Folge  von  Kern-  j 
fiiule  im  verharzten  Ende  und  von 
allgemeiner  Ffiulnifs  in  dem  oberhalb 
des  Erdbodens  stehenden  unve  i  li  u  /fen 
Theil  abgängig.  V"ti  den  ulci>.li/s.itiii 
mit  den  verharzten  Stangen  eingestellten, 


mit  Kiiptcrvitriol  zubereiteten  Stangen 
waren  j8i)2  in  den  Versuchslinien  noch 
23  Stangen  als  vollständig  brauchbar 
verblieben. 

Aus  der  nacli^ti-hciiden  l  «.bei sieht 
ergiebt  sich,  in  welchem  Vcrhültnils 
die  beiden  Stangensorten  in  den  ein- 
zelnen Jahren  abgffngig  geworden  sind. 
Es  mul'sten  nämlich  im  Verlauf  der 
t  itj  ihr  igen  Versuchsdauer  ausgewechselt 
werden: 


von  den  verharxten  Suingen 


im 

Jahre 


in  l,äot;en 
von 


m 


15  cm 
Zopf 
Slück 


8,s  m 
Stück 


über- 
haupt 

Stück 


Art  des  Bodens, 

in  welchem 
die  Stangen 
standen 


von  den  mit  Kupfervitriol  zu- 
bereiteten Stangen 


in  Lüngen 
von 

-m  I 

I  s  cm 
Zopf 

Stück  Stück 


Ober- 
haupt 

Stück 


Art  des  Bodens, 
in  weldiem 
die  Stangen 
standen 


188  z 
1883 
1S84 
1883 
1880 
1887 


1888 

1889 

1890 

1891 
1892 


2 


3 

8 

I 

4 


2      Weilser  Sand 
2     Sand  und  Moor 


13     3 Stangen  in  Lehm, 

k-  in  Sand,   1  in 
ies,  2  in  Moor 
5    I  4  Stangen  in  Sand, 

j    I  in  Moor 
10   j  7  Stangen  in  Saod, 
3  in  Kies 
I    I  Moor 

4   •  2  Stangen  in  Sand, 
I    2  in  schwerer 
!  Muttererde 


1 
z 


I 

3 


1 

« 

I 
t 


3  Sand  und  Lehm 

1  '  Sand 

2  Sand 

4  ;  2  Standen  in  Sand, 
I  in  Kies,  1  in 
Moor 


I  ;  Triebsand 
3  Sand 


zus. 


I   »o  I   »7  I 


37 


10 


I 


«4 


Sand 

schwere  Mutter- 
erde. 


Da  der  Preis  der  37  verharzten 
Stangen  104  Mark  13  Pt.,  der  Preis 
der  im  gleichen  Zeitraum  abgtfngig 

gewordenen  14  mit  Kupfervitriol  zu- 
bereiteten Stangen  75  Mnrk  betragen 
hat,  so  ergiebt  sich,  duls  allein  an 
Stangenmaterial  wtfhrend  der  Versuchs- 
zeit bei  den  verharzten  Stangen  29  Mark 
I  3  Pf.  mehr  als  bei  den  mit  Kupfer- 
vitriol zubereiteten  Stangen  verloren 
gegangen  sind.  Wegen  dieses  ungünsti- 


gen tinan/iellen  Ausfalles  mutete  die 
Fortsetzung  der  Versuche  aufgegeben 
werden. 

Wenngleich  die  N'ersuchsergebnisse 
erkennen  la^.'^cn,  dal>  die  Verharzung 
der  Stangen  nicht  ohne  günstigen  Ein- 
flufs  auf  die  Dauerhaftigkeit  des  Holzes 

gewesen  ist,  so  hat  sich  hierbei  doch 

gezeigt,  dafs  das  Gerike'sche  Verfahren 
nicht  ausreichend  ist ,  den  Kern  der 
Stangen  gegen  Fäulnils  zu  schützen. 
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16.  Die  sibiris 

Der  Plan,  Sibirien  mit  einer  Eisen- 
bahn ZU  durchqueren,  hat  erst  vor 
sechs  Jahren  bestimmtere  Gestalt  ge- 
wonnen. Wohl  war  die  Nothwendij;- 
keit,  den  Verkehr  in  und  mit  Nord- 
a^icn  zu  erleichtern,  eine  Heer-  und 
Handelsstrafse  nach  dem  Stillen  Ocean 
zu  schaffen,  in  Rufsland  längst  er- 
kinnt  und  erörtert  worden.  Die 
Schw  ioi  i^keitcn,  weklie  die  unL;cheurc 
Ausdehnung,  die  klimatischen  und 
Bodenverhaltnisse,  sowie  die  spüritche 
Besiedelung  des  Landes  der  Herstel- 
lung von  Schienenwegen  enti^egen- 
^IcUten  ,  nicht  zum  Mindesten  auch 
tinanzielle  RückMciiten,  welche,  An- 
gesichts der  vielen  gleichartigen  Be- 
dürtnisse  im  europäischen  Rufsland, 
die  erst  in  ferner  Zukuntt  Ertrag  ver- 
heilsenden Autwendungen  von  solcher 
Höhe  verboten,  wie  sie  der  Bahnbau 
in  ^birien  erfordern  mufste,  liefsen 
die  Pläne  nicht  zur  Reife  kommen. 
Frst  die  f(jrtschreitciidc  wirthschaft- 
liche  Entwickclun^  ( >si-Rulslands,  die 
mit  Erfolg  durchgctüiirte  AngHederung 
mittelasiatischer  Gebiete,  sowie  Beweg- 
gründe politischer  Art  brachten  jene 
Bestrebungen  der  Verwirklichung  niiher. 
Den  entscheidenden  .Vnstofs  zur  Inan- 
gritfiiahine  des  Werkes  gab  bekannl- 
Uch  der  russische  Kaiser  selbst,  indem 
er  auf  einen  1886  erstatteten  Bericht 
des  Gener;il  Gouverneurs  von  Ost- 
Sibinen  Jic  Bemerkung  niederschrieb, 
dafs  es  hoiie  Zeit  sei,  für  das  reiche, 
aber  noch  unentwickelte  Land  etwas 
zu  thun. 

Wir  haben  über  die  Vorberciliin;^ 
des  gro!s;irtiL;cn  Werkes,  dessen  wirlh- 
schaftUclie  und  pohtische  Bedeutung 
und  den  Beginn  der  Bauausführung 
schon  wiederholt  (Archiv  von  1887, 
S.  S72;  1888,  S.  jj('>\  1889,  S.  ISO 
und  1802.  S.  564)  berichtet.  In  .\n- 
Iclmung  an  einen  Aufsatz  in  der  Zei- 
tung des  Vereins  D.  Eisenb.  Verw.,  sowie 
unter  Benutzung  einiger  anderen  Ver- 
öffentlichungen aus  neuerer  Zeit  bringen 
wir  im  Folgeaden  eine  zusammen- 


ohe  Eisenbahn. 

fas^ende  Darstellung  der  gegenwärtigen 
Lage  des  Unternehmens. 

Der  erste,  im  Jahre  1887  entwortene 
Plan  ging  dahin,  die  Verbindung  unter 
Benutzung  der  vorhandenen  Wasser- 
wege  herzustellen.    Hierbei   war  die 
Kosientr-i^e     wesentlich  bestimmend 
gewesen.      Diej^er    Plan  beschrankte 
sich  auf  den  Ausbau  der  Bahnstrecken 
Tomsk  —  Irkutsk  ,    Werchne  Udinsk 
I  oder    Mvssowskaja  —  Strjetensk  und 
(iriitskaja      Wladiwostok    mit  einei' 
Lünge    von    zusannneu    2930  Werst. 
,'  Die  beiden   ersten  Abschnitte,  die 
mittelsibirische   und   die  Transbaikal- 
bahn, sollten  den  ( M>  mit  dem  Hai- 
kalsce   und   letzteren    mit  dem  Amur 
verbinden;  der  dritte,  die  Ussuribahn, 
sollte  vom  Ussuri,  einem  Nebenflufs 
des  .\mur,  nach  WUidiwostock  führen, 
j  Der  Ob   steht   durch    seine  Zuflüsse, 
:  Tohol   und  Tura,    mit  der  l 'raibahn 
in  Verbindung,  die  sich  von  Perm  über 
Jekaterinburg   nach  Tjumen  an  der 
Tura  hinzieht.     Die  Uralbahn  liegt 
zwar    von    dem    übrigen  russischen 
Bahngebiet  getrennt,   man  kann  aber 
von  Perm  aus   durch  die  Kama  zur 
I  WV)lga  gelangen  und  auf  dieser  bei 
'  Samara   den   .Anschlufs  nach  West- 
Ruisland  erreichen. 

'  Beim  Ausbau  dle-cr  Linien  hätte 
man  jedocli  auf  den  Wa^serstrafsen 
niclit  durchweg  Dampierverkehr  ein- 
i  richten ,  die  Verbindung  auch  nicht 
I  das  ganze  Jahr  hindurch  aufrecht  er- 
j  halten  können.    Die  Schilka  und  der 

1  sNuri  sind  nur  lUr  Flulskähne  fahr- 
bar. Der  Ob  ist  nuv  4'  ,  Monate  im 
Jahre  eisfrei,  der  Tobol  und  die  Tura 
haben  beträchtliche  Krümmungen  und 

I  ungünstige  Uferbildung.  Der  Baikal- 
1  see  ist  zwar  in  der  HeLjel  f<  Monate 
schiffbar  und  k;mn  :ukIi  l;ini;ere  Zeit 
—  bis  3  Monate  —  mit  Schlitten  be- 
fahren werden,  seine  Zuflüsse,  Angara 
und  Selenga,  frieren  jedoch  oft  1  bis 

2  Monate  früher  zu,  als  dtr  See. 
l  Auch  liegen  die  Schifßahrtsverbttltnisse 
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hier  wenig  gUn'^fii;.  T'm  von  solJicn 
den  Verkehr  iK'innK'fulcn  rnist  nuien 
unabhängig  zu  werden,  niuij.tc,  das 
erkannte  man  bald,  zu  einer  Vermeh- 
rung der  Bahnstrecken  übergegangen 
werden. 

Wahrend  die  VorLriniltehni^en  über 
die  Bahntührung  und  die  Wasbcrwege 
im  Gange  waren,  erfolgte  eine  Er- 
weiterung des  Bahnnetze^  im  europäi- 
schen Rul'sland ,  wclJie  eine  Vei- 
legung  de^  AusL,';iiii;^[ninktcs  der  sibi- 
rischen Bahn  herbeilüinte.  In  den 
Jahren  1888  und  1890  waren  die 
Bahnstrecken  Samara — Ufa  utui  Iii  — 
Slatoust  eröffnet  worden.  Eine  \  ei 
längerung  dieser  Bahn  bis  T>JK!j;i- 
binsk  war  in  Angritl  genommen 
—  die  Strecke  ist  inzwischen  eben- 
falls fertiggestellt  — ,  so  dafs  nun- 
mehr eine  unmittelbare  Schienenver- 
bindung von  St.  Petersburg  über 
Moskau  und  über  den  L  ral  hinweg 
bis  dicht  an  die  Grenze  Sibiriens  zur 
Verfügung  stand.  Samara  ist  überdies 
der  einzige  Ort,  bei  dem  die  \\'olga 
mit  einer  testen  Misetihalinbrücke 
überspannt  ist;  die  Biücke  ist  von 
Eisen  und  gehört  zu  den  gröfsten  in 


Europa.  I'ei  Benutzung  dieser  Linie 
wrir  ;i!s(t  wenigsleris  ;ii.it  europ.iisi; lem 
Boden  eine  dauernde ,  von  der 
Jahreszeit  unabhängige  Verbindung 
vorhanden.  Es  lag  nahe,  die  sibi- 
rische Bahn  an  diesem  Punkte  an- 
zuschlielsen  und  nach  und  nach 
unter  Verzicht  aul  die  Wasserstraisen 
eine  ununterbrochene  Schienenverbin- 
dung herzustellen.  Der  Leiter  der 
Vermessungen  für  die  mittelsibirische 
Bahn,  Ober-Ingenieur  Meieninow,  be- 
gründete in  einer  eingehenden  Denk- 
schrift die  MSngel  der  vorhandenen 
Flufswege  und  die  Nothwcndigkeit,  die 
Bahn  ohne  Rücksicht  auf  iene  Wasser- 
stralseii  bis  zum  l-jidpuiikt  am  Stillen 
Ocean  durchzuführen.  Er  braclite  in 
Vorschlag,  der  Bahn  die  Richtung 
Tscheljabinsk  —  Tomsk  —  Irkutsk  — 
Strjetensk  —  Gratskaja  • — Wiadiwostock 
zu  geben.  Der  Plan  stiefs  anfangs  auf 
ernsten  Widerspruch,  hauptsächlich 
\Negen  der  Kosten;  man  konnte  sich 
aber  dem  Gewicht  der  für  ihn  sprechen- 
den Gründe  niclit  \  erschliei'sen  und 
erbat  und  eriiielt  \m  b  elM  iiar  i  Sq  i 
die  KuiserUche  Genehmigung  zu  seiner 
Ausführung. 


Die  ganze  Bahn  zerfällt  danach  in  folgende  Abschnitte: 

Tscheljabinsk-    Tomsk,  westsibirische  Bahn  .  .  I  682  Werst, 

'lomsk     Irkutsk.  niitlelsibiri^^che  Bahn   1  368 

Irkutsk  —  Myssowskaja,  Baikalbahn   303 

Myssowskaja — Strjetensk,  Transbaikalbahn  ...  i  001 

Strjetensk — Grafskaja,  Amurbahn   2400 

Grafskaja — VS^diwostok,  Süd-Ussuribahn  .  .  .  383 

zusammen  ...  7  337  Werst. 


Es  wurde  bestimmt,  dafs  mit  dem 
Bau  von  dem  westlichen  und  östhchen 
Endpunkte  her  gleichzeitig  vorgegangen 
werden  sollte. 

Die  Vorarbeiten  wurden  nach  Mög- 
lichkeit beschleunigt.  Auf  der  Süd- 
L'ssuribalui  wurde  im  Mai  iXui  mit 
dem  Bau  begonnen.  Der  Grundstein- 
legung für  diesen  Abschnitt  wohnte 
der  Grofisfilrst  Thronfolger  bei,  als  er 
von  seiner  Weltreise  über  Sibirien 
heimkeliite.  Der  Erlafs,  mit  welchem 
der  russische  Kaiser  den  Thronerben 


hierzu  crmFichtigte ,  hat  in  Ueber^- 
sel/ung  tolgenden  Wortlaut: 

»Nachdem  Ich  den  Bau  euier  durch- 
laufenden transsibirischen  Bahn  be- 
fohlen habe,  welche  das  reiche  und 
fruchtbare  sibirische  Land  mit  den 
ru-^si-^^hen  Bahnen  verbmdcii  soll,  er- 
mächtige Ich  Dich,  diese  Meine  Ent- 
scheidung bei  Ddner  Rückkehr  auf 
russischen  Boden,  nach  beendeter  In- 
specfion  der  östlichen  Länder,  be- 
kannt zu  geben.  Ich  beauftrage  Dich, 
in  Wiadiwostock  den  Grundstein  zum 
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LIssuri  -  Ab^^chnitt  der  grolsen  sibiri- 
schen Buhn  zu  legen,  die  von  der 
Regierung  und  auf  deren  Kosten  er- 
baut werden  soll.  Deine  hervor- 
ragende Mitwirkung  beim  Beginn 
dieses  wahrhaft  vaterlündischen  \\  erkes 
soll  der  Ausdruck  meines  Wunsches 
sein,  dtt  Verbindung  Sibiriens  mit 
den  anderen  Thcilen  des  Reiches  zu 
erleichtern  und  dem  Lande,  welches 
Meinem  Herzen  so  nahe  steht.  Meine 
Fürsorge  für  seine  friedliche  Ent- 
wickelung  kund  zu  thun.« 

Neuerdings  ist  der  Grofsfürst  Throti- 
folger  zum  Vorsitzenden  de»;  Aus- 
schusses fUr  den  Bau  der  sibirischen 
Bahn  ernannt  worden,  ein  Richen, 
daft  der  russische  Kaiser  der  An- 
gelegenheit andauernd  reges  Interesse 
widmet. 

Gegenwärtig  sind  die  Arbeiten  an 
der  Ussuribahn  in  vollem  Gange. 
Etwa  1 2  ooo  Mann  sind  dort  be- 
schüftigt ,  darunter  -^ooc  Verbrecher 
und  Verbannte-.  2000  Soldaten,  sowie 
mehr  als  üooü  chinesische  und  korea- 
nische Arbeiter. 

Auch  auf  dem  westlichen  Ab- 
schnitt der  P)ihn  hat  der  Bau  be- 
gonnen, nachdem  ausgedehnte  Vcr 
handlungen  darüber  stattgetundcn 
hatten,  ob  die  Ausführung  vom  Staate 
oder  in  dessen  Auftrage  durch  Unter- 
nehmer erfolgen  sollte.  E«^  hatten 
sowohl  russische  als  auch  hanzösi'-ehe, 
dem  Anschein  nach  sehr  kapitalkrül- 
tige  Genossenschaften  sich  darum  be- 
worben. Die  russische  Regierung  be- 
schlofs  jedoch,  Bau  und  Verwaltung 
selbst  zu  übernehmen ;  diegetrotiene  l'^nt- 
scbeidung  begrUlstc  man  im  Lande  mit 
Zustimmung,  da  der  Bahnbau  dadurch 
zur  nationalen  Sache  gemacht  wurde. 

Die  west^ibirische  P>ahn,  zu  wel- 
cher nach  einer  Meldung  des  russi- 
schen »Regierungsanzeigers«  im  Juli 
1892  der  Grundstein  gelegt  worden 
ist,  wird  von  Tscheljabinsk  in  öst- 
licher Richtung  Uber  Kurgan,  Petro- 
pawlowsk  und  Omsk  nach  Kainsk 
ftlhren.  Kolywan  wird  zur  Ersparnng 
von  Baukosten  umgangen;  nach  diesem 
wichtigen  Platz  wird  jedenfalls  später 


eine  Anschlufsbahn  hergestellt  werden. 
Die  flüsse  lobol  und  Ischim  werden 
mit  eisernen  Brücken  Oberspannt,  der 
l  eberuang  Über  den  Irtysch  und  den 
Ob  siill  zunächst  im  Sommer  mittels 
Dampttahrcn ,  im  Winter  auf  dem 
Eise  erfolgen.  Bis  zum  Ob  bietet  die 
Schienenl^ung  keine  besonderen 
Schwierigkeiten.  .letiseits  des  Stro- 
mes ändern  sich  die  Verhältnisse  be- 
trüchtiich.  Die  Bahn  wendet  sich 
nach  Nordosten ,  überschreitet  die 
Wasserscheide  des  Ob  und  Tom,  so- 
wie letzteren  auf  einer  430  m  langen 
eisernen  f^.tücke  und  geht  dann  etwa 
öo  \\  erst  südlich  von  Tumsk  nach 
Potschitanskaja,  wo  die  mittelsibtrische 
Bahn  ihren  Anfang  ninunt.  Die  Um- 
gehung von  Tomsk  ist  durch  die  un- 
günstige Gestaltung  der  Bodenverhält- 
nisse geboten.  Line  Zweigbahn  nach 
Tomsk  wird  nur  halb  so  viel  kosten, 
wie  die  Führung  der  Hauptbahn  über 
diesen  Ort.  Bei  Potschitanskaja  er- 
hült  die  Hahn  wieder  östliche  Rich- 
tung, Sie  berülirt  die  Städte  Mariinsk 
und  Atschinsk,  weiter  Knisnojarsk, 
Kansk  und  Nischne  Lidinsk,  über- 
sehieitet  die  FlU-vse  T^chulma,  Kan 
und  IjiijuN^a  auf  eisernen  Brücken, 
sowie  den  .Icnissci  mittels  Fähre  und 
erreicht  in  südöstlicher  Wendung  Ir- 
kutsk  im  .\ngarathale.  Zwischen  At- 
schinsk und  Nischne  Udinsk  ist  der 
Boden  hügelig,  die  Strecke  von  da 
bis  Irkulsk  ist  eben. 

Die  Herbeischaffung  der  Baustoffe 
für  die  Linie  Tscheljabinsk—  Ob  ist 
mit  .^Schwierigkeiten  verbunden.  Holz 
mufs  in  Flöfsen  und  mit  Wagen 
30  bis  zu  150  Werst  weit  befördert 
werden,  Steine  finden  sich  nur  an 
drei  Stellen  in  einer  Entfernung  von 
1 30  bis  600  Werst .  Sand  ist  nur  in 
beschränkter  Menge  vorhanden.  Auf 
der  300  Werst  langen  Strecke  zwi- 
schen dem  Ob  und  der  mittelsibiri- 
schen Bahn  sind  Holz  und  Steine  in 
genügender  Menue.  auf  der  Strecke 
Potschitanskaja  —  Irkulsk  sogar  im 
Ueberflufs  vorhanden.  Eisen  mufs 
für  die  ganze  Bahn  aus  dem  europäi- 
schen Rufsland  beschafft  werden.  Der 
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haiinbau  b.üll  den  üitliclieii  und  Ver- 
kebr$verhtfUni&sen    entsprechend  so 

billig  wie  möglich  aus>;etührt  werden. 
Die  tcchnisclicn  Anforderungen  wer- 
den daher  lllunlich•^l  cintiesv  hi  ;inkt 
w  erden ;  der  ünlerbau  ^ull  jedoch 
gleich  derart  hergestellt  werden,  dafiK 
er  auch  für  starken  Verkehr  ge- 
nügende I'estigkeit  besitzt.  Halte- 
^tellen  sollen  in  Abstanden  son  elw.i 
50  Wersl  ungelegt  werden,  i^ersonen 
bahnhöfe  aber  nur  nach  BedOrfnifs. 
Die  Baukosten  Alf  die  Strecke  T-  Jicl- 
jabinsk  —  lrkut>k  sind  auf  lO'^  Millio- 
nen Rubel  vcninsi  hl:ii;t.  Die  Fertig- 
stellung dieses  Abschnittes  wird,  wenn 
nicht  unvorhei^esehene  Hindemisse 
eintreten,  bis  zum  Jahre  1900  er- 
folgen. 

Die  Fiaikalbahn  zieht  sich  von  Ir- 
kutsk  bis  zur  Südwesieckc  des  See:» 
im  Irkutthale  hin  und  wendet  sich 
dann  allmählich  nach  Nordosten.  Von 
Kukuk  bis  Myssowskaja  folgt  sie  dem 
Ufer  des  Sees,  da  der  Weg  über 
die  Hangan  -  Daburberge  aufserordent- 
liehe  Schwierigkeiten  bieten  würde. 
Die  Neigungs-  und  Ki  i'in  iirumgsver- 
hiiitnisse  sind  günstig.  Die  /.alilreiclien 
Brücken  werden  vorwiegend  aus  Holz 
hergestellt.  Die  Baukosten,  einschliefs- 
lich  der  Aufwendungen  ftlr  einen  3,8  km 
langen  Tunnel,  sind  auf  24  Millionen 
Rubel  veranschlagt.  Ein  bestimmter 
Zeitpunkt  für  Herstellung  dieser  Bahn 
ist  noch  nicht  festgesetzt. 

Was  die  Transbaikalbahn  anlangt,  so 
durchschneidet  sie  sehrgebirgiges  Gebiet. 
Sie  führt  durch  ti  isSelengathal,  kreuzt  die 
Selenga  bei  \\  eivhne  L'dinsk  und  folgt 
dann  dem  Laufe  der  Uda  bis  zu  deren 
Quellgebiet.  Weiter  überschreitet  die 
Bahn  in  einer  Höhe  von  looo  m  die 
.lablonovoikettc.  die  Wasserscheide  zwi- 
schen Selenga  und  Amur,  wo  der 
kurze  Abstieg  an  der  östlichen  Sdte 
eine  künstliche  Ltfngenentwickelung  er- 
forderlich macht.  Sie  wendet  ^ich  nach 
Südosten  in  das  Schilkagebiet.  berührt 
i'schita  und  geht  dann  wieder  in 
nordöstlicher  Richtung,  an  der  linken 
Sdte  des  SchtlkaAusses  entlang,  über 
Nertschinsk  nach  Matakan,  gegenüber 


Strjeten&k.  Ein  grofser  I  heil  des  von 
der    Transbaikalbabn  durchzogenen 

Gebiets   wird    nur  von   dem  halb- 
1  wilden  Nomadenstamme  der  Buriatcn 
bevrilkert.    .'Kufser  Kisen  und  Cemenl 
sind    alle    BaustoHe    in  reichlicher 
Menge  vorhanden.    Die  Temperatur 
steigt   in   jenen  Gegenden   nur  wäh- 
'  refid    dreier    .Monate    über    den  Ge- 
trieipimkt:    in   der   übrigen   Zeit  des 
Jahies   niuls  Mauerwerk   in  geheizten 
Schuppen    hei^estellt   werden.  Die 
Kosten   dieses  Abschnitts  werden  auf 
53  Millionen  Rubel  veranschlagt.  Man 
i  hoHt,    die  Bahn    spätestens   im  Jahre 

11902  in  Betrieb  nehmen  zu  können. 
Die  Auskundung  der  3400  Werst 
langen  Strecke  Strjetensk  —  Grafskaja 
ist  noch  nicht  beerulet:  die  Ausfüh- 
rung des  .'Xbvchnitts  Mijetensk  (.h.i- 
barowka  ist  erst  für  später  in  Aus- 
sicht genommen,  wührend  die  kürzere 
Linie  Chabarowka  —  Grafskaja  etwa 
bis  i8y8  hergestellt  werden  soll.  Die 
Reise  von  Strjetensk  nach  Gratskaja 
kann  auf  dem  Wasserwege  in  1  o  Tagen 
zurückgelq^  werden. 

Für  die   Ussuribahn    kamen  zwei 
Linien     in     Betracht.      Die  östliche, 
welche    die    Wasserscheide  /wisclieii 
dem  Amur  und  dem  Stillen  Ocean 
kreuzte,  hatte   17  Tunnel  erfordert 
und  wäre  erheblich  thcurer  geworden 
als  die  westliche,   die   am  Hani;e  des 
ßerglandes    entlang    führt.  Letztere 
wird  daher  zur  AustXlhrung  gelangen. 
Der  Boden  ist  hier  ziemlich  flach,  es 
sind  nur  2  Tunnel  von  200  und  330  m 
Lünge  zu    bohren.    Das  Lssuriircbiet 
hat  gemäfsiges  Klima,  ist  fruchtbar, 
wasserFNch  und  besitzt  grolse  Mineral - 
lager.  Die  Besiedelung  ist  noch  spär- 
lich, das  Land  hat  aber  eine  vielvor- 
sprechende Zukunft.    Die  l  ssuribahn 
wird  24  Millionen  Rubel  koj>tcn  und 
sott  bis  1893  ausgeführt  werden. 

Neben  der  in  lebhaftere  Bewegung 
gekommenen  Bauthätigkeit ,  welche 
vom  Verkehrsministerium  geleitet  wird, 
beginnen  auch  auf  anderem  Gebiete 
vorbereitende  Arbeiten  zurErschlie isu ng 
Sibiriens.  Die  Bergwerfcsverwaltung 
hat  eine  aus  Berg -Ingenieuren  und 
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Geologen  zusammengesetzte  Unter- 
nehmung ausgerüstet ,  welche  die 
Steinkohlenlager  am  Tschulym,  dnem 
ZuHussc  des  Ob,  untersuchen  soll. 
Die  Forschungen  haben  den  Zweck, 
die  sibirische  Bahn  thunlichst  im  Lande 
selbst  mit  Kohlen  zu  versorgen  und 
sie  von  den  Kohlenbergwerken  im 
Ural  niiabh;ingig  zu  machen.  Die  vor 
zwei  Jahren  unternommenen  Unter- 
suchungen am  oberen  Irtysch  hatten 
kein  günstiges  Ergebnifs;  die  daselbst 
gefundene  Kohle  ist  geringwerthig 
und  ungünstig  gelagert ;  auch  liegen 
die  Flötze  von  der  Bahnlinie  zu  weit 
entfernt.  Ferner  haben  sich  Grup- 
pen von  moskauer  Geschäftsleuten  ge- 
bildet, welche  die  im  Gebiet  der  Bahn 
befindlichen  Mineral-  und  Schwefel- 
iager  ausbeuten  wollen.  Um  die 
Bergweike  des  Ural  mit  der  sibi- 
rischen Bahn  in  unmittelbare  Verbin- 


j  dung  zu  bringen,  wird  von  der  Linie 
Samara — Slatoust  dne  Zweigbahn  nach 
I  Jekaterinbuig  gebaut  werden,  welche 

;  1894  zur  AusfUhrimg  kommen  soll. 
Für  Sibirien  und  für  Rufsland,  so- 
wie tUr  den   russischen  Handel  mit 

I  China  und  Japan  ist  die  sibirische 

'  Paciticbahn  zweifellos  von  aufser- 
ordentlicher  Wichtigkeit.  Uebcr  ihre 
Einwirkung  auf  die  Verkehrsverhält- 
nisse im  Allgemeinen  sind  die  An- 
sichten getheilt.  Für  den  grofsen 
Waarenverkehr  von   und   nach  Ost- 

'  Asien  wird  die  unmittelbare,  keine 
Umladung  erfordernde  Seebeförderung 

I  stets  den  Vorzug  behalten.  Dagegen 
ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dafs 
die  Bahn  nach  ihrer  Vollendung  und 

j  nach  Einrichtung  eines  schnellen,  durch- 
gehenden Dienstes  auf  ihren  Linien 
tiür  den  Post-  und  Reiseverkehr  Be- 
deutung erlangen  wird. 


17.  Vergleichende  Uebersicht  über  den  Postpttekereiverkehr 
"Während  der  Weihnachtszeit  in  den  Städten  des  Reichs-Post- 
gebiets  mit  mehr  als  50  OOO  Einwohnern  für  1892  und  1891. 


Leber  den  Pückcreiverkehr  während 
der  letztverflossenen  Weihnachtszeit 
haben,  wie  in  frührercn  Jahren,  vom 
12.  bis  einschl.  23.  Dezember  in  den 
Städten  des  Reichs  -  Postgebiet>  mit 
mehr  als  30  000  Einwohnern  Ermitte- 
lungen stattgefunden,  deren  Ergebnifs, 
unter  Gegenüberstdlung  des  Verkehrs 
im  Jahre  1891,  wir  nachstehend  mit- 
theilen.   (Vergl.  S.  I  I  2  und  1 1  3.) 

Wihrend  1891  unter  dem  Einflufs 
einer  anhaltenden  allgemeinen  Ge- 
schaftsstille  in  14  von  den  in  Betracht 
kommenden  43  Städten  eine  Abnahme 
der  aufgegebenen  und  eingegangenen 
Packete  gcgentkber  dem  Vorjahre  zu 
verzeichnen  war  (vergl.  S.  123  ff.  des 
Archivs  von  1892),  hat  sich  in  der 
letzten  Weihnachtsperiode  nur  fUr  eine 


Stadt,  nämlich  Stralsburg  (Eis.),  eine  Ab- 
nahme des  Packetverkehrs  (um  i,4pCt.) 
ergeben.    Der  Rückgang  findet  zum 

Theil  darin  seine  Erklärung,  daf*; 
2  Bataillone  Militär  im  vorigen  Herbst 
von  Stralsburg  nacli  Hagenau  ^Els.) 
verlegt  worden  sind. 

Bei  den  Übrigen  42  Städten  ist  eine 
Steigerung  des  Weihnachts-Ptfckereiver- 
kehrs  festgestellt  worden;  sie  schwankt 
/wischen  1,3  undai^pCt.  und  betragt 

im  Einzelnen 

für  Karlsruhe  (Baden)  .  .  .    i,.-  pCt., 

-  Altona  ^Elbe)   - 

-  Dannstadt   4,2  - 

-  Mülhausen  (Eis.)  ....   4,5  - 

-  Duisburg   4^  ♦ 

-  Erfurt   5»3  - 
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Namen  der  Städte. 


Ein- 
wohner- 
zahl. 

ßtdk  im 
f.Dalir.189l.) 


GesammtstOcksahl 

der 

aufgegebenen  »d  eingegangenen 
Packete 


Weihnachten 

1892.    I  189t. 

4.  ;. 


mithin  WeftudrtM 

im 

mehr.  wMigtr. 


Ikilin   

Hamburg  mit  Umgebung  

Leipzig  mit  Umgebung  

Breslau  

Dresden  

Cöln  (Rhein)  mit  Umgebung  .... 

Magdeburg  mit  Vororten  

Frankfurt  (Main;  mit  Bornheim  und 
Sochsennausen  

Hannover  

Königsberg  iPreufsen)  

Chenmil/,  mil  Uiiblenz  

DUsscklorf  mit  Oberbilk«.  »W  

Altona    Elbe)  mit  Ottensen  und 
Bahrenleld  

Klberfeld  mit  Hahnerberg  u.  s.  w. . . 

Bremen  

Stralsburg  (ElsafsJ  mit  Umgebung 

Danzig  

Stettin  mit  Umgebung  

Barmen  mit  Rittershausen  u.  s.  w. 

Crcfeld  

Aachen  

Hrille  S;i;ile'  

Hraua.schweig  

Dortmund  

Mannheim   

Essen  (Ruhr)  

Mulhausen  (Elsafs)  

Charlottenburg  mit  Martinikenfelde 

und  WcNtend  

Karlsruhe  ^ Baden)   

Cassel   

Erfurt  

Mainz   

Posen   

Kiel  

Wiesbaden  

Lübeck  

Görlitz  

Metz  

Duisburg  mit  Vororten  

Darmstadt  

Krankfurt  (Oder)  

Potsdam  

Zwickau  (Sachsen   

Summe. . . 


'  57^  794 
573  7Mi 
365  107 

533 

381  681 
20a  234 

179085 

loi  öiio 

148  81 1 
14464« 

143  -49 

12  5  S.  |<_) 
125  us^ 

123  5tKJ 
120  33S 
j  I S  yj  I 
I  \h  144 

»05  37^ 
103  470 

loi  401 
101  047 

89663 

7S  ;o*i 
-( .  8.  (2 

73<>S4 
72477 
72  3()0 

69627 

69  172 

64  (')7o 
•'3  5*)o 
61  135 
(io  iSC 

55  73'^ 
5"  -^7'.t 


I  30^  08:; 
3<  >i  4S0 

424  2.(2 

230  S(  .7 
747 

22Ü  788 
116  319 

215  380 

1  34  400 
114  jSi 

96883 

61  427 

0^  o<".7 

-.>-  -^7^' 

'.'4  7"J 
(•4  009 

04  S 1  \ 

72  S81 

61  030 

55037 

8;  S>4 

7y  <'34 
41299 

«k)  38; 

3<j  334 

29  884 

30  943 

64470 
»  .4  Im  I 
5:  (»05 
57075 

6b  362 
<)i  913 
44  4«  k) 
47  5'2 
5 '  92^ 
21  324 

39934 


I 


I  i(X)7S4 

335  '«5 

379  39« 

213  G39 

275  473 

«95  57-' 
107853 

'99770 

1 40 1 178 

IO<i  Ol  3 

59  23i 

84815 

S3  31., 
i)»<  08s 
58  079 
.S3  123 

085 

52  759 

48435 

70  43  s 

71  453 
37743 

56  Ol  1 

32  037 
28  59 1 

27  612 

61  307 
üi  13S 
hl  370 
48060 
54700 

<k>  498 
^6  800 

4«  177 
43ÖQI 

47  381 

20  381 

43  9''5 
37  407 


1 14  301 

27  2(J3 

4489Ä 

17  228 

18  274 

25  216 

8366 

15  (MO 
I  3  422 

8  3r.8 

837^ 
99b 

2  '95 

10  252 
8959 


31  yi^ 


i  i8i 
3556I 

4  374 ' 

3^>97 
I  293 

3  333 

3338 

3  24« 
3905 

«975 

5  8Ö4 
5.13 

3o'^3 
S821 

4  547 

1H3 

1  8<k) 

2  527 
4  242 

^^^75 


7073913 


5456854  1 4997  59» 


460629 


1366 


5  93"  — 
1 1  392  — 

6  799 ,  — 

8291  ' 

(t  <302 


!;  07(> 


13^ 


459  2Ö3  — 
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Von  dieser  Gc:>amintstUckzahl  sind 


aufgegeben 

eingegangen 

Weihnachten 

nrilkb  Wflthaathlaa 
1893 

Weihnachten 

1893 

1892. 

1891. 

mehr. 

\Mfllg6r. 

1892. 

1891. 

mehr. 

& 

9- 

lOk 

II. 

13. 

»3- 

i4* 

«5. 

806  202 
178500 

134710 
158  112 

725  961 
167776 
353740 

117  117 

"44  344 

80  241 
10724 

33  334 

_ 
— 

183  (jbo 
137  218 
100  151 

135635 

464  823 
1Ö7  40q 
125  658 
96  522 
131  129 

34060 
16  571 
1 1  560 
9  Ö29 
4  500 

• 

— 

116  010 
57935 

104  179 
53  503 

II  831 
443» 

9«  393 
54350 

13385 

3934 

7«  473 

tX)OIO 

107  924 
72  880 
54828 

15668 

5  5«4 
5  182 

— 

91 788 
75927 

54  37« 

(}i  846 

bS  089 

5«  '85 

58 

57  85a 
43935 

51  378 
39836 

6474 
4099 

48444 
53948 

4^061 
48051 

3383 

4897 

33  020 

34  554 

934 

27  807 

24  678 

3  «29 

51  029 
4848t 
44906 
29  311 

43  93« 

46  579 
43  507 

42  729 

27  307 

43 

39802 

4450 
4  974 
2  177 
2  004 
10014 
4  13Ö 

— 

44038 

43  797 
49813 

34  098 
41  149 

28  94Ö 

38  236 
39812 

53  35Ö 
30  772 

39  77« 

26  283 

5802 
3985 

3  926 
.378 

2  W_>3 

3  543 

35  235 

27  172 

38  469 

44935 
17938 

29  928 
»4535 

5  J07 
3037 

3  «74 
44t^3 
1839 

— 

25815 
37865 

47045 
34699 
»337« 

22  83 1 
33900 

35  '43 
30  981 

31654 

2  984 

3965 
1 1  902 

3718 

1717 

— 

33006 

15492 
14813 

28321 
13927 
«3  577 

3  (38  s 

i  565 
1  230 

28  370 
20  842 
15071 

27  690 
18710 
15014 

689 
2  132 

57 

13065 

1 1  348 

1717 

17880 

1 6  264 

1  öib 

— 

28  IOC 

31  486 
76  66i 

25 146 
37009 

"io  *  kiö 
39385 
34514 
33668 
35956 

S301 

2  149 
2478 
1053 

/  J 

34  8so 
32  990 
37f>48 
36819 
30666 

31  361 

3'  ^33 
26  856 

25  392 
38744 

3  48() 

«  «37 
I  092 

I  427 

1  933 

— 

33  610 
26  635 
33649 
24967 
16  619 

31  620 
24  201 
21  566 
23  291 
1 5  274 

1  990 

2434 

2  083 
1  676 

•  345 

32752 
35178 

30  81t 

22545 

35309 

28  878 

32599 
19  811 

20400 

32  107 

3874 
2679 

tooo 

2  145 

3  202 

8836 
33803 
30070 

»7974 
14  06s 

7804 
3  t  141 
18452 

16445 
13  117 

I  032 
1  661 
1  618 
1  320 

I248X 
23  023 
1 9  864 
30659 

•7  3»7 

12  577 

22  824 

«8955 
1 5  600 

«99 
909 
2713 

«7*7 

J9 

3993903 

3731077 

37651t 

3463951 

3376514 

190  137 

3  690 

373£6^    —  »88^ 


AicUv  CPeet  «.Ttlegr.  4.  1893. 
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für  Posen   5,^  pCt.,  ] 

-  Cassel   3,5  - 

-  Dresden   6/>  - 

-  Frankfurt  (Oder)  ....  6,8  - 

-  Lübct-k   7,5  - 

MauJclniru  ■ 

-  FranKlurl  i^Maiiij  •  •  •  /  ~ 

-  Mannheim  ) 

-  KiMilusberg  (Pr.)  ....  7,9  - 

H>iinbiirg  i 

l^icslau  >  8,1  - 

-  Mainz  ) 

-  Görlitz   8,7  - 

-  Wiesbaden   9,0  - 

-  Zwickau  Sachsen)  ...  o.^  - 

-  Dortmund   y>4  - 

-  Hannover   9,5  - 

-  Berlin  | 

Metz  /  9,A  - 

-  Potsdam  ' 

-  Kiel   9,7  - 


fUr  r'.lK'innlt?  \ 

-  Diisscldort  J  io,2pCt., 

-  Danzig  S 

-  Btirmcn   10^3  - 

-  I?rcmen   10.8  - 

K<>-i-n    I^iilir   I  i,t 

liraunsi.  Iiucig   1  1  - 

-  Leipzig   1  f  ,8  - 

-  l^lbcitekl  , 

-  (M)aiii)l(eiilnirg  .  .  .  .  i 

-  Colli  ^^l<lR■i^I   1 2,y  - 

-  Aachen   1 3,6  - 

-  Stettin   1 3,7  - 

-  Crofcld   1 5,7  - 

-  Halle  (baalc;   21,4  -  • 


Im  Ganzen  berechnet  sich  die  Steige- 
rung des  Weilmachts- Packereiverkehrs 

bei  den  in  Hetraclit  kommenden 
4  ;  Städten  nuf  9,3  pCt.  gegen  1,8 pCt. 
im  Jahre  1  89 1 . 


18.  L-indi  und  die  Handelsvei  hnltnisse  im  Süden  von 

Deutsch  -  Ostaii  ika. 


Das  deutsche  Colonialblatt  ver> 
öfTentlicht  in  seiner  zweiten  November- 
nummer von  1802  einen  Aus/.ut;  aus 
den  Keisetagebüclicrn  des  Lieutenants 
der  Schotztruppc  v.  Bchr,  welcher 
nähere  Angaben  Uber  Lindi  und  die 
Handelsverlialtnisse  im  Süden  von 
Deutsch  (l^tatVika  entliiilt.  Wir  ent- 
nehmen ihnen  Folgendes. 

Lindi  liegt  fast  1  Stunde  vom  Meere 
entfernt  an  einer  tiefen  Einbuch- 
tung, in  welche  ein  kleiner  Küsten- 
fluls,  der  l'kuledi,  mündet.  Ab  Hafen 
hat  die  Lindi- Bucht  nur  geringe  Be- 
deutung, da  gröfsere  Schiffe  wegen 
/ahlreicher  Untiefen  und  Korallen- 
bänke nicht  einlaufen  können.  Kleine 
Schitie  und  Dhaus  vermögen  bei  Hoch- 
wasser ohne  Schwierigkeit  in  die 
Flufsmtlndung  einzufohren  und  einige 
Hundert  Meter  von  der  Station  Anker 
zu  werfen. 


Die  Stadt,  ist  am  linken  Ufer  des 

likuledi  erbaut,  inmitten  eines  Palmen- 
und  Orangenhaines,  welcher  sich  längs 
der  Bucht  bis  /.um  F  ulse  einer  niederen 
Htigelkette  ausddint. 

Hart  am  Strande,  nur  durch  eine 
Allee  von  Cocospalnien  vom  Wasser 
getrennt,  befinden  sich  die  Stations- 
gebäude, dieFactorei  der  deut-sch-ostatri- 
kanischen  Gesellschaft  und  das  Zollhaus. 
Jenseits  eines  vor  diesen  Gebliuden  be- 
tindlu  hl  I)  freien  Plat/es  liegt  das  Neger- 
viertel mit  seinem  ficwirr  von  (Jasseti 
und  Gälschcn,  in  dem  die  kleinen 
einstöckigen  Häuser  und  die  Lehm- 
hütten der  KinL;eboi enen  bunt  durch- 
einander gewürlelt  sind.  Der  ein/ige 
Schmuck,  welcher  der  Stadt  noch  aus 
früherer  Zeit  gebUeben  ist,  sind  die 
Ruinen  dner  alten  Burg  aus  der  Portu- 
giesenzeit; unter  der  späteren  Araber/.eit 
hat  dieses  Bauwerk  zwar  eine  vollstän- 
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dige  Umgestaltung  erfahren,  aber  an  den 
mitchtiqen  Pundamenten  und  Thürmcn 
erkennt  man  nuch  leiclit  den  euro- 
plüsch^mittelalteiiichen  Baustyl.  Durch 
die  Pflasterung  der  Wege  und  neue 
Strafsenanlagcn  und  besonders  durch 
die  Abtragung  alter  Schutthaufen, 
welche  wahre  Brutstätten  der  Malaria 
waren,  ist  in  den  letzten  2  Jahren  viel 
geschehen,  uro  den  allgemeinen  Ge- 
sundheitszustand zu  verbessern  und 
dem  Ort  ein  mehr  europäisches  Aus- 
sehen zu  geben. 

Nach  der  Zahl  seiner  Bewohner 
Qtnimt  Lindl  erst  die  zehnte  Stelle 
unter  den  KiHtcnorfcn  Deutsch  -  Ost 
afrikas  ein.  (Jbertiäciilich  geschätzt, 
bezilfert  sich  die  Einwohnerzahl  auf 
1 500  bis  2000  Seelen.  Trotz  der  ge- 
ringen Bevölkerungsziffer  ist  Lindidoch 
einer  der  Haupthandelsplat/e  an  der 
Küste.  DieWaaren,  welche  liier  aiil 
den  Markt  kommen,  lassen  sich  nach 
ihren  Productionsgebieten  in  zwei 
Klassen  theilen.  In  die  erste  Klasse 
fallen  alle  Producte,  welche  aus  der 
Umgegend  von  Lindi  und  dem  nächsten 
Hinterlande  herrühren.  Ganz  unab- 
hängig von  diesem  Localhandel  ist 
der  an  bestimmte  Zeiten  gebundene 
Karawanenhandel.  Die  Karawanen  aus 
den  centralafrikanischen  Gebieten  pfle- 
gen nach  der  Ernte  mit  den  im  i.uuie 
des  Jahres  gesammelten  Producten 
nach  der  Küste  zu  marschiren  und 
treffen  dort  in  den  Monaten  Juli  bis 
November  ein. 

In  dem  Karawanenverkehr  herrscht 
dlne  viel  grOfsere  RegelmSfsigkeit,  als 
man  meinen  sollte,  und  die  gröfseren 
Orte,  wie  Lindi  und  Kilwa,  haben 
dadurch  alte  feste  Handelsverbindungen 
mit  den  centralafrikanischen  Völker- 
schaften. Wenn  man  auch  nicht  an- 
nehmen kann,  dafs  die  alten  Kara- 
wanensfrafscn  die  natürlichen  Kanüle 
för  den  Waarenaiistausch  in  Afrika 
bilden,  so  bieten  diese  Handels- 
verbindungen doch  eine  gewisse  Ge- 
währ, dafe  es  der  wachsenden  Con- 
currenr  nicht  so  leicht  gelingen  wird, 
den  Handel  von  jenen  Strafsen  abzu- 
lenken.   Die*  Handelsbeziehungen  von  1 


Lindi  gehen  ebenso  wie  die-  von 
Kilwa  weit  über  die  Grenzen  des 
deutschen  Interessengebiets  hinaus  und 
erstrecken  sich  bis  zum  Sttd-  und 
Westufer  des  Nyassa-Sees  und  bis 
zu  den  Gebieten  am  Bangweolo- 
und  Meru  -  See.  Die  Karawanen, 
welche  ihre  Producte  an  die  Küste 
bringen,  werden  nach  den  Namen  der 
einzelnen  Häuptlinge  unterschieden, 
aus  deren  Gebiet  sie  stammen.  Einer 
der  mächtigsten  Hüuptlinge  der  Wan- 
goni  am  Lujende  und  oberen  Ro- 
wuma  ist  Mtarika,  übrigens  der  einzige 
Jao  -  Ghef,  welcher  die  Ktiste  selber 
be^ucht  hat  und  dort  persönlich  be- 
kannt ist.  Er  schickt  nur  wenig  Elfen- 
bein, aber  grolse  Quantitäten  von 
Tabak  an  die  Ktiste;  letzterer  wird 
wegen  seines  reinen  und  milden  Ge- 
schmackes sehr  geschützt.  Der  ein- 
heimische Tabaksbau  niuls,  nach  der 
grofsen  Ausfuhr  zu  urtheilen,  im  süd- 
Uchen  Seengebiet  sehr  ausgedehnt  sein. 
Im  Jahre  1890  wurden  in  der  Haupt- 
karawanenzeit von  Juni  bis  September 
I  I  ^40  Pfund  Tahak  in  Lindi  auf  den 
Markt  gebracht.  Aulser  Pabak  kommt 
nur  noch  Elfenbdn  aus  dem  Inneren. 
Der  Elfenbeinhandel,  welcher  in  frühe- 
ren Jahren  gegen  die  Ausfuhr  von 
Kilwa  nur  unbedeutend  war,  hat  sich 
seit  dem  Jahre  1891  sehr  gehoben. 
I^es  ist  wohl  zum  gröfsten  Theil  auf 
die  geordneteren  politischen  Verhält- 
nisse an  der  Küste  zurückzufüliren. 
Einen  nicht  unbedeutenden  Einfliifs  ;aif 
die  günstige  Gestaltung  der  Handels- 
verhaltnisse hat  der  frühere  Districtschef 
ausgeübt;  es  ist  ihm  gelungen,  nach 
den  früheren  unruhigen  Zeiten  den 
l'^ingeborenen  Vertrauen  /nr  Hci^Mening 
einzutiülsen.  Der  Karawaneniiauviel 
Stellt  sich  fiist  ausschliefslich  als 
Tauschhandel  dar;  baares  Geld  kursirt 
im  Inneren  gar  nicht,  doch  bildet 
eine  Silbermünze  mit  dem  ßildnifs 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  auch 
hier,  wie  im  Sudan,  die  Crundlage 
für  den  Werth  einer  Waare;  die  Be- 
zahlung selbst  erfolgt  in  Waaren.  Die 
Karawanen  fordern  fast  ausschlielslich 
I  leichte    BaumwoUstoife,  Vorderlade- 
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gewehre  und  grobkörniges,  sogenanntes 
Handclspulvcr  von  sehr  minderwerthi- 
ger  Bescluitfenheit.  Die  Einfuhr  ans 
Deubchland  beschränkt  sich  vorlüurig 
auf  buntgedruckte  Bauuiwolltücher, 
einen  Haupthandclsartikel  der  ham- 
burger  Firmen  in  Sansibar,  snwie  auf 
kleinere  Liixusgcgcnstände,  Conserven 
und  Cjetriinke. 

Lindls  Handel  mit  den  Kttsten- 
bewohnern  und  den  Stummen  des 
n.fchsten  Hinterlandes  umfafst  haupt- 
sachlich Kopal,  Gummi,  Sesam,  Ge- 
treide)  Sorgum,Flufspferdzähne,  Wachs, 
etwas  Schildpatt,  Salz  und  Tabak.  Für 
Kopal  und  Gummi  war  in  trüberen 
Zeiten  Kilwa  der  Hauptmarkt  an  der 
ganzen  Küste  Üstafrikas.  Nach  dem 
Au&tande  hat  aber  auch  in  diesen 
Handelszweigen  Lindl  bedeutend  auf 
Kosten  von  Kilwa  zugenommen ,  und 
es  ist  vorauszusehen,  dals  nach  Ver- 
lauf einiger  Jahre  Lindi  der  Haupt- 
ausfuhrhafen an  der  Sfldküste  sein 
wird.  Der  .\nbau  von  Sesam  scheint  | 
in  Zunahme  begriffen  zu  *^cin,  obgleich 
die  Oelfabrikation  aus  SesamkOrnern 
sehr  zeitraubend  ist  und  nur  geringen 
Gewinn  bringt.  Es  sei  hier  noch  er- 
wähnt, dafs  der  weifse  Sesam  in 
kleineren  Mengen  nach  der  Türkei 
verkauft  wird,  um  dort  zu  einem  sehr 
beliebten  Confect  verwendet  zu  werden. 

Die  Caltur  der  Erdnufs,  wdche  man 
in  der  Nachbarcolonie  Mozambique 
schon  seit  Jahrzehnten  in  ausgedehn- 
testem Maafse  mit  Erfolg  betreibt,  wird 
ebenso  wie  der  Anbau  auslflndischer 
Gewürze  und  Nutzpflanzungen  von 
den  arabischen  Grundbesitzern  und 
Suahili  vorläuhg  noch  ganz  vernach- 
lässigt. Dies  liegt  zum  greisen  Theil 
an  dem  geringen  Unternehmungsgeist 
der  Eingeborenen  und  dem  Mangel 
einer  geeigneten  Anleitung,  weniger  an 
ihrem  L'iivermögen.  Die  besitzende 
Klasse  der  Suaiiili  und  besonders  die 
ansässigen  Araber  haben  den  Wunsch 
wid  das  Bestreben»  sich  gröfserc  Ein 
nahmequellen  zu  verschaffen  und  das 
bedeutende  Arbciterpersonal,  welches 
ihnen  in  den  Haussclaven  zur  Ver- 
fügung tteht  und  bei  dem  mangel- 


haften Betrieb  auf  den  Landgütern  ftlr 

sie  jel/t  gerade/!!  eine  I.iist  ist,  für 
den  l'lanta^enfxi!!  iiut,  bar  zu  machen; 
es  lehien  iluien  indessen  die  ge- 
eigneten HUlfsmittel  und  die  erste  An- 
leitung. Der  Anbau  nutzbringender 
und  e\portf;ihiger  I'>zeu^nisse  durch 
die  einheimische  Bevölkerung  würde, 
wie  Lieutenant  v.  Behr  meint,  der 
ganzen  Colonie  erhebliche  Vortheile 
bringen.  Doch  werde  man  in  Rück- 
sicht darauf,  dafs  die  Negerstamme 
des  Inneren  kaum  dafür  zu  gewinnen 
sein  wtlrden,  gut  thun,  sich  der  sefs- 
haften  deutschfreundlichen  Araber  fttr 
die  Colonisation  als  Mittekpersonen 
zu  bedienen. 

Was  die  Karawanenstrafsen  anlangt, 
welche  die  Mwera-KUste  mit  den 
Nyassa -Landern  verbinden  und  aU 
Hauptverkehrsadern  für  uns  die  gröfste 
Bedeutung  besitzen ,  so  haben  sich  die 
Verhältnisse  in  den  letzten  20  Jahren 
sehr  gelindert.  Die  alte  Karawanen- 
strafse,  welche  von  Kilwa  über  Mesule, 
Ndaje,  Sanges!  naeli  dem  SUdende  des 
Nyassa  führte,  be>(eht  als  solche  nicht 
mehr.  Die  fortwährenden  Beunruhi- 
gungen durch  die  Wagwangwara 
haben  die  Karawanen  veranlalst,  diese 
Strafse  aufzugeben  und  einen  süd- 
licheren Weg  zu  wühlen.  Alle  Ka- 
rawanen, welche  aus  dem  Jao- Lande 
und  den  westlich  des  Nyassa  be- 
legenen Gebieten  nach  der  Küste 
kommen,  ziehen  durch  das  Rowuma- 
i'hal,  durchschreiten  den  Flufs  bei 
Unde  oder  Makotschero  und  dringen 
über  Pandwika  Masasi  nach  Lindi  vor. 
Einige  Elfenbein  -  Karawanen  ,  welche 
vom  Nordende  des  Nvassa  nach  Lindi 
gehen,  setzen  bei  der  englischen  Station 
Karonga  Uber  den  See;  weiter  führt 
der  W'eg  über  Songea  nach  Mofcsi, 
dem  Jetzigen  Hauptkarawanenplatz  des 
Südens,  sodann  Uber  Masasi  den  Lauf 
des  Ukuledi  entlang.  Die  letztere 
Strafse  wird  aber  nur  von  sehr  grofsen 
Karawanen  besucht,  wdc he  hinreichend 
Gewehre  besitzen,  um  den  W^agwang- 
wara  Scheu  einzutiölsen;  auch  sollen 
die  Karawanen  in  der  trockenen  Jahres- 
zdt  von  Mo(äi  nach  Majeze  mehrere 
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Tage  hindurch  kein  Wasser  finden. 
Aus  dem  Makua-  und  Mcvia- Lande 

kommen  keine  Karawanen  nach  dem 
Norden.  Vom  Nordende  desMakonde- 
Plateaus  führt  noch  eine  Strafse  Uber 
Lukumbi,  Lirulu,  Kiswere  nach  Kilwa, 
auf  der  hauptsilchlich  Gummi-  und 
Kopal  -  Ladungen   befördert  werden. 


Aufser  diesen  Strafsen  giebt  es  keine 
Wege  durch  die  wasserlose  Steppe 

zwischen  der  Küste  und  dem  Nyassa- 
See.  Für  europäische  Karawanen  führt 
der  sicherste  Weg  nach  dem  Nya&sa 
durch  das  Jao-Land  und  mflndet  etwa 
unten  dem  1 2.  Breitengrade  bei  Lukome 
am  See. 


19.  Der  Verkehr  Lonclons  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Eisenbahnen. 


Der  Kaiserl.  Hoyicnin^srath  Gustav 
Kemmann  in  Berlin  hat  aniäislich  seiner 
Betheiligung  an  der  im  Jahre  1888 
von  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  ausgeschriebenen  Bewerbung  um 
das  Stipendium  der  Louis  Roissonnet- 
Stittung  eine  Studienreise  nacii  England 
unternommen  undderenEi^ebnifs  unter 
obigem  Tild  in  einem  umfangreichen, 
von  der  Presse  mit  grofser  Anerkennung 
bcurthcilten  Werke  veröffentlicht. 

Ausgehend  von  der  günstigen  geo- 
graphischen Lage  des  Landes,  welcher 
Grofsbritannien    seine  hervorragende 
Stellung  auf  wirthschaftlichem  Gebiete 
verdankt,   bespricht  der  Verfasser  zu- 
nächst  kurz   die  Richtung  und  den 
Umiang  des  englischen  Aufeenverkehrs, 
bevor  er  zu  einer  Angehenderen  Dar- 
stellung des  Binnenverkehrs  übergeht. 
>-Kaum  ein  Land  erfreute  sich  im  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  eines  gleich 
tfcfflichen  Netzes  guter  Strafsen  und 
engverzwetgter  Kanäle,    wie  Grofs- 
britannien.    Naturgemäfs  konnte  die 
Kanalscliitilahrt   mit   dem  Eisenbahn- 
verkehr in  der  Folgezeit  nicht  wett- 
aYero  und  mufste  umsomehr  lahm- 
gelegt werden,  als  die  englische  Eisen- 
btbnunlernehmung  sich  dieses  Wett- 
bewerbes   zum    grofsen   Theil  durch 
Ankauf    der     iCanale    zu  entledigen 
wüfste     Oie   Eisenbahnen  sind,  mit 

Ausnahme  dfl^^lgf "  J"  ^^^^"A^  1 
jejie   staatliche   Bcihülfie   entstanden;  | 


sie  sind  das  Eigenthum  zahlreicher 
Privatgesellschaften,  für  deren  Verwal- 
tungen lediglich  kaufmannische  Ge- 
sichtspunkte mafsgebend  sind. 

Rekannllich  ist  t!ie  Zuggeschwindig- 
kcit  in  Jüigland  im  Allgcineinen  weit 
höher,  als  auf  dem  Fcstlandc.  Man 
ist  so  weit  gegangen,  im  Verkehr  der 
langen  Linien  an  die  engUschen  Eil- 
zugmaschinen die  Forderung  zu  stellen, 
dafs  Zuglasten  von  120  bis  150  t 
dauernd  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  96  km  in  der  Stunde  auf  wage- 
rechten geraden  Strecken  gezogen  wer- 
den; für  gewöhnlich  fuhren  derartige 
Züge  mit  einer  andauernden  Gc- 
sclivvindigkeit  von  60,  70,  80  km  in 
der  Stunde.  Auch  die  Güterzüge 
haben  Stundenleistungen  von  40  km 
und  darüber  aufzuweisen. 

Den  .Angaben  über  den  Umfang 
und  Charakter  der  Entwickelung  von 
London  in  diesem  Jahrhundert  ent- 
nehmen wir  die  Thatsache,  dafs  trotz 
der  ungeheuren  Gcsammtbevölkenmgs- 
zahl  von  4  211  056  Einwohnern 
(Volksziihlung  von  1891)  auf  i  qkm 
Grundflflche  im  Durchschnitt  doch 
nicht  mehr  als  12  500  Menschen  woh- 
nen, wahrend  die  gleiche  Zahl  für 
Berlin  und  Paris  (innerhalb  der  W'eich- 
bildgrenzen)  19000  und  30400  be- 
tragt. Eine  ErkUlrung  fUr  dieses  Ver- 
hältnifs  bietet  die  Neigung  der  Eng- 
länder, das  Innere  der  Grofsstadt  zur 
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Arbatsstfltte  amzugestalten,  die  Woh- 
nungen aber  in  die  Aufsenbezirke  zu 
verlegen,   wo  der  Flächenraum  für 

Wohnzw  eoko  Dank  der  (orlschrcitcn 
den  Kiitwickclun^   des  Vorsladtbahn-  i 
netres  besonders  reichlich   bemessen  | 
werden  kann.   Zur  Entvölkern ii.«^  des 
Slüdtinnern    trti.4en    ferner    die  V.v 
werbnngen     nnitaii>,'i  eiclier  behauter 
Stadtviertel  durcli  grolse  Unternehmer-  , 
Gesellschaften  bei.  Es  mag  hier  unter  | 
den  vom  Wi  t  t  ^er  an^etührtcfi  Bei-  | 
spielen    dasjenige   der    Midland  Rail- 
way  Erwähnung  finden,  welche  beim 
Bau  des  St.  Paneraz -  Bahnhots  (i8ö6 
bis  1868)  den   ganzen  Bezirk  von 
Agar  Town,  eine  Kircfie   und  sieben 
Strafsen  mit  3  000  Häusern,  beseitigen 
liefs. 

Der  londoner  iVi >oiienvei kein*  be- 
wegt sich  in  der  Hauptmasse  nach 
!■>/.  von  der  City  und  Westend,  dem 
durch  seine  Sehenswürdiukeltcn  aus-  < 
gezeiclmeten  Stadtviertel,  welches  den 
Schauplatz  der  politischen  Thätigkeit  ! 
und  des  vornehmen  gesellschaftlichen 
Lebens  bildet.  In  zweiter  Linie  folgen 
die  Industriegebiete  im  Norden  und 
Nordosten  und  die  Bezirke  der  Docks. 
Nur  die  Omnibuslinien  sind  in  diese 
Stadttheile  hinein-  und  durch  sie  hin- 
durchgefUhrt.  In  hervorragender  Weise 
ist  die  lebhalte  Themsesch itTfjhrt  .in  der 
Personenbeförderung  bctheiligt.  Das 
Netz  der  Pferdeeisenbahnen  ist  ahnlich 
wie  dasjenige  der  Eisenbahnen  in  City 
und  Westend  strahlenförmig  ange- 
schlossen, in  diese  Stadttheile  selbst 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  das  ge- 
wdtige  Gedrflnge  in  den  nicht  allzu 
breiten  Strafsen  nicht  eingeführt.  Als 
Beispiel  für  den  ungeheuren  L^mfang 
des  Wagenverkehrs  in  London  mag 
dienen,  dals  sich  in  der  Cheapside, 
der  Hauptverkehrsader  der  Cit}',  f;ig 
lieh  bis  an  15  000  Fuhrwerke  be- 
wegen. -Mlgemeine  Regel  ist  es  für  ; 
den  Fahrverkehr,  dals  schweres  Fuhr-  | 
werk  an  der  linken  Seite  neben  dem 
BUrgcrsteig  fahren  mufs,  wahrend  die 
Wegemitte  für  Omnibus,  Droschken 
und  sonstiges  leichteres  Fuhrwerk  frei- 
bleibt. 


Neben  der  oben  erwfihnten  Be- 
schränkung   haftet    den  londoner 

Strafsenbahnen  der  Mangel  an,  dafs 
keine  von  ihnen  die  Themse  über- 
schreitet. Lm  die^ikcm  Mangel  abzu- 
helfen, haben  die  Pferdebahnen  zwi- 
schen dem  südlichen  Themseufer  und 
den  (\\\\  und  Westend  -  Bahnhöfen 
kleine,  /.um  Preise  von  '/.,  d  fahrende 
tJmnibus  eingerichtet,  die  —  durch 
rothen  Anstrich  weithin  kenntlich  ge- 
macht —  die  V'auxhall-,  Westminster-, 
Black friars-  und  Londonbrücke  über- 
schreiten. 

Der  gröfsere  Theil  des  Omnibus- 
verkehrs befindet  sich  in  den  Hilnden 
zweier  Gesellschatten ,  der  London 
General  Ommbus  Co.  Ltd.  und  der 
London  Road  (->.v  Co.  Ltd.  Die 
neueren  Fuhrwerke  gewähren  im 
Innern  tür  12,  auf  dem  Verdeck  für 
14  Personen  Platz.  An  Stelle  der 
bisher  üblich  gewesenen  Langsitze 
auf  dem  Verdeck  eiitli  ilt  das  letztere 
jetzt  Quersitze  mit  der  Aussicht  nach 
vorn.  Während  früher  4  Fahrgüste 
neben  dem  Kuti>chcr  Platz  fanden, 
sitzt  der  letztere  jetzt  allein;  die  auf 
dem  Verdeck  befirKlliv:lien  Sitzreihen 
sind  durch  einen  .schmalen  Mittelgang 
unterbruchen ;  auf  jedem  Sitz  an  der 
Seite  des  Mittelganges  haben  2  Per- 
sonen Platz. 

Die  vornehmste  Art  der  Mieths- 
fuhrwerke  sind   die    road  coaehes 

fstage  carriagesjj  vierspimnige  Land- 
kutschen, welche  wJihrend  dos  Som- 
mers zwischen  London  und  euier  An- 
zahl von  Vororten  verkehren.  IMe 
gewöhnlichen  Miethskutschen  (cabs) 
zerfallen  in  zwei  Gattungen,  die  vier- 
rädrigen viersitzigen  Kutschen  (fottr- 
jpheckrs-  hackncj'  carriages  und  cla- 
rences)  und  die,  eine  londoner  Eigen- 
thümlichkeit  bildenden,  in  ihrem  Innern 
nur  2  Person Platz  bietenden  cin- 
sp.'innii^en  hansoms ,  deren  Zugthier 
von  dem  hoch  an  der  Rückseite  des 
Wagens  befindlichen  Kutschersitz  aus 
mit  den  Uber  die  Köpfe  der  Fahr- 
gaste hinweg  geführten  Zügeln  gelenkt 
wird.     Zur  Verstündigung  zwischen 
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den  Fahrgasten  und  dem  Kutscher  1 

dient  ein  in  der  Decke  des  Wagens 
befindliches  ThUrchen.  j 

Von  einem  näheren  Eini^ehen  auf 
die  ausführliche  Darstelhin^  des  lon- 
doner Eisenbalmwesens  wird  hier  ab/.u- 
sehen  »ein,  nachdem  bereits  gelegent- 
lich der  BesprcJiung  des  verdienst- 
vollen I  roskcM. Ikm  l')iiches  über  die 
londoner  StralsL'nbahncn  aul  Seite  (>so  ri. 
des  Archivs  für  1892  der  Gegenstand 
Erörterung  gefunden  hat.  Im  Ein- 
zelnen entnehmen  wir  indefs  den 
interessanten  Ausführungen  noch  die 
nachstehenden  Angaben  über  die  Post- 
sachenbeförderu  ng  seitens  der  englischen 
Eisenbahnen. 

Die  bahnseitige  Beförderung  von 

Postsachen  ist  bereits  frühzeitig,  näm-  [ 
lieh  durch  Gesetz  vom  14.  August  1S38, 
geregelt  worden.  Danach  haben  die 
Eisenbahnverwaltungen  die  Pflicht, 
Briefschaften  oder  Postsacke  auf  An- 
weisung des  General  -  Postmeisters  mit 
den  gewöhnlichen  oder  Sonderzügen 
zu  bestimmten  Stunden  mit  oder  ohne 
Begleitpersonal  zu  befördern.  Diese 
Verpflichtung  beginnt  im  einzelnen 
•  Falle  28  Tage  nach  Empfang  einer 
schriftlichen  Anweisung  de;  (leneral- 
Posüiieislers.  Bei  Annahme  und  Ab- 
gabe der  Postsachen  hat  die  Bahn  alle 
billigen  Erleichterungen  und  HüIn 
leistungcn  r.u  gewähren,  auch  den 
Vorschriften  der  Postverwaltimg  über 
Behandlung  der  Postsachen  Folge  zu 
geben.  Der  General-Postmeister  kann 
beanspruchen ,  dafs  dL  zur  Post- 
beförderung erforderlichenfalls  bereit 
zu  stellenden  SonderzUge  ausschlielslich  i 
dem  Postverkehr  dienen  sollen.  In 
welchem  Umfange  sonstiger  Verkehr  | 
hierbei  etwa  zugelassen  werden  kann, 
ist  der  Entscheidung  dci.  General- 
Postmeisters  vorbehalten.  Er  kann 
verlangen,  dafs  die  Beförderung  mit 
jeder  volle  Fahrsicherheit  gewähr-  1 
leistende  I)  Cr.--^  inJigkeit,  bis  zu 
4^.t  km  in  der  Stunde,  geschieht,  die 
Auleiillialte  eingerechnet. 

Auf  Verlangen  sind  die  Bahnen  ge-  1 
halten,  zum  Sortiren  der  Briefschaften  I 


besondere  Wagen  am  stellen,  deren 
innere  Einrichtung  nach  Angabe  der 

Postverwaltung  zu  tretfen  ist.  Auf 
allen  für  Postzwecke  zu  benutzenden 
Wagen,  welche  gewöhnlich  aucli  mit 
Briefkasten  versehen  and,  mufs  das 
Königliche  Wappen  angebracht  sinn. 

Im  Wesentlichen  finden  die  vor- 
stehend angeführten  Bestimmungen 
auch  auf  die  l'ostdampfer  der  Eisen- 
bahnge^ellschaften  Anwendung. 

Zur  Erfüllung  ihrer  der  Post  gegen- 
über zu  beobachtenden  Pflichten 
können  die  Gesellschaften  durch  Geld- 
stnten  bis  zu  400  Mark  —  an- 
gehalten werden. 

Postpackete  können  nach  dem  Ge- 
setz vom  28.  August  1882  mit  allen 
Personen-  und  Güterzügen  Beförde- 
rung erhalten.  Die  Vergütung  für 
die  Beförderung  der  Packete  wird  tUr 
die  betheiligten  Bahnen  in  einer 
Summe  gezahlt  und  vom  Abrechnungs- 
h(jfe  {Clearing  housc)  weiter  ver- 
rechnet. Diese  Vergütung  beträgt  "/^o 
von  der  Roheinnahme  unter  Zugrunde- 
legung des  nachstehenden  Tarifs  ftlr  ein 
Inlandpacket: 

bb  450  g  25  Pf., 

von  450  g  bis  1  kg  360  g  50  Pf., 
von   I  kg  3Ü0  g  bis  2  kg  270  g 
73  Pf-i 

von  a  kg  270  g  bis  3  kg  170  g 
1  Mark. 

Die  Benutzung  der  EisenbahnzOge 
zu  Postzwecken  unterscheidet  sich  hier- 
nach wesentlich  von  dem  in  Deutsch- 
land tlblichen  Verfahren.  Nur  ge- 
wisse Züge,  die  der  General  Post- 
meister hierfür  besonders  bestimmt, 
dienen  ent\\edct  ganz  dem  Postver- 
kehr (postai  trainsj  oder  theiis  dem 
Postverkehr,  theik  dem  Personenver- 
kehr fmail  trains).  Bei  einer  dritten 
Gattung,  den  als  limited  viails  be- 
zeichneten Postzügen,  wird  mit  wider- 
ruflicher Genehmigung  des  General- 
Postmeisters  dne  beschrankte  Anzahl 
von  Pci-iHien  zur  Mitfahrt  zuge- 
lassen, i^cine  Postzüge  verkehren 
nur  aul  den  langen  Linien  und  in 
beschrtnkter    7M,     Die  einzelnen 
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Postwagen  sind  durch  gftfeerartig  aus- 
zidibare,  mit  Leder  überzogene 
GaUenerahmen  unter  einander  in  Ver- 
bindung gesetzt. 

Die  durchi^chenden  PostzOge  fahren 
mit  einer  Schnelligkeit,  welche  in 
Wirklichkeit  den  durch  das  Gesetz 
vom  14.  August  1838  geforderten 
höchsten  Grad  von  Geschwindigkeit 
bedeutend  Uhersteigt.  Es  mag  dabei 
Erwühnung  tinden,  dal's  für  be2>onden> 
schndle  Fahrten  unter  Umsttfnden  Ver- 
gütungen gewahrt  werden. 

Eine  eigenartige  Einrichtung  ist  der  | 
Zeitungs-Eilzug  (neufs  paper  express)^ 
welcher  um  5  Uhr  15  Min.  früh  vom 
Euston- Bahnhot  in  London  abfährt 
und  aus  9  Wagen  besteht,  von  denen 
3  fllr  die  Beförderung  der  Zeitungen 
bestimmt  sind,  3  als  Packet-  und  Post- 
wagen und  3  als  Bremswagen  dienen. 

Die  .\bgahc  und  l  cbernahme  der 
Briefsäcke  seilens  Jer  Bahnposten  er- 
folgt aut  Zwischciiitationen,  welche 
bei  voller  Fahrt   durcheilt  werden,  | 


mittels  Fangvorrichtui^eD.  ntfie- 
res  Eingehen  auf  die  letzteren  dürfte 

entbehrlich  sein,  da  anzunehmen  ist, 
dafs  sie  unseren  Lesern  aus  Beschrei- 
bungen oder  aus  eigener  Anschauung 
—  ein  Modell  befindet  üch  im  Reichs- 
Postmuseum  —  bekannt  sind.  Etwa 
600  Stationen  sind  mit  Fangvorrich- 
tungen ausgerüstet. 

Wie  die  im  Vorstehenden  auszugs- 
weise wiedergegebenen  Darstellungen 
des  londoner  Fuhrwesens  und  des 
Verhältnisses  der  eni^'lisLhen  Eisen- 
I  bahnen  zur  Postverwaltung  erkennen 
lassen,  ist  der  Verfasser  mit  Erfolg 
bestrebt  gewesen,  seiner  Aufgabe  nach 
allen  Richtungen  hin  gerecht  zu  wer- 
den. Sein  tretfliches  Werk  giebt, 
unterstutzt  durch  anschauliche  Text- 
abbildungen und  beigefügte  Plüne,  eine 
im  V^esentiichen  erschöpfende  Dar- 
stellung alles  desjenigen,  was  nicht  nur 
dem  Fachmann .  sondern  zum  Theil 
auch  dem  Laien  interessant  und  für 
die  Beurlheilung  der  londoner  Ver- 
I  kehrsverhlfltnisse  von  V^ichtigkeit  ist. 


IL  KLEINE  MI1 

Erdstrdme.  Einem  von  dem  Chef- 
Ingenieur  des  englischen  General-Post- 
amts Preece  auf  der  diesjilhrigen  Ver- 
sammlung der  British  Association« 
über  Erdströme  gehaltenen  Vortrag 
entnehmen  wir  Folgendes.  Das  Jahr 
1892  hat  eine  ungewöhnlich  grofse  ^ 
Zahl  elektrischer  Stürme  im  Erdinnem 
aufzuweisen,  die  den  Telegraphen- 
betrieb  sehr  empfindlich  beeinflufst 
haben.  Leider  sind  die  Beobachtungen, 
welche  bei  solchen  Störungen  auf  den 
im  Betriebe  befindlichen  Leitungen 
angestellt  wurden,  selten  zuverlässig 
gewesen.  Das  Auftreten  und  Ver- 
schwinden der  ErdstrOme  sfnelt  sich 
mebt  plötzlich  ab;  sie  kommen, 
wenn  sie  am  wenigsten  erwartet  wer-  | 


den,  und  feilen  gewöhnlich  in  die 

geschäftsreichen  Stunden,  wo  Personal 
und  Leitungen  voll  in  Anspruch  ge- 
nommen sind.  Vorhandensein,  Dauer 
und  relative  Stärke  stimmen  zwar  mit 
den  gleichzeitig  sich  bemerkbar  machen- 
den  magnetischen  Störungen  derart 
überein,  dafs  mnn  die  auf  den  mag- 
netischen Obser\atorien  beobachteten 
Nadelausschlage  unmittelbar  zur  Er- 
forschung der  Erdströme  benutzen 
kann;  diese  Beobachtungen  liefern 
aber  keinen  Anhalt  für  die  Richtung 
und  wirkliche  Stärke  der  Erdströme. 
Die  allgemeine  Richtung  Itffst  sich 
bestimmen,  indem  man  gldchxeilig  ge- 
wonnene Beobachtungsergebnisse  vieler 
nach  den  verschiedensten  Richtungen 
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verlaufenden  Stromkreise  zusammen- 
stellt und  die  Punkte  der  gröfsten 
Starke,  sowie  die  Nullpunkte  (ilas  sind 
diejenigen  Stellen,  wo  keine  Krdströme 
in  die  Erscheinung  getreten  sind)  ver- 
bindet. Auf  diese  Weise  erhflit  man 
die  Lage  der  mit  gleicher  elektrischer 
Spannung  erfüllten  Flachen  der  Erd- 
rinde, und  die  beobachtete  Starke  der 
Erdströme  giebt  den  Spannungsunter- 
schied wieder,  der  snmchen  diesen 
Flüchen  herrscht 

Preece  will  entscbddendeThatsachen 

dafUr  ermittelt  haben,  dafs  die  ge- 
nannten Flüchen  senkrecht  7A1  der 
Linie  stehen,  welche  im  Weltenraum 
den  Mittelpunkt  der  Erde  mit  dem 
der  Sonne  verbindet.  Er  fiufsert  aber 
selbst  einige  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit dieses  Satzes,  da  manche  auf 
Telegraphenleitungen  gemachte  Beob- 
achtungen davon  abzuweichen  schdnen. 
Es  ist  vorgekommen,  dafs  Leitungen, 
welche  in  Uebereinstimmung  mit  der 
erwähnten  Linie  verliefen,  die  t,'röfsten 
Störungen  zeigten,  während  andere, 
die  sich  senkrecht  dazu  erstreckten, 
unbecinflufst  blieben.  Aufserdem  steht 
die  Wahrnehmung  entgegen,  dafs  ver- 
schiedene Lcitunt^en  zwar  am  Vor- 
mittag gestört  waren,  Abends  aber 
nicht  beeintritchtigt  wurden. 

Die  StUrme  begannen  am  4.  Januar; 
am  stSrksten  traten  sie  auf  am  13.  Fe- 
bruar, 12.  März,  24.  und  27.  April, 
18.  Mai  und  16.  Juli.  Die  yröfste 
beobachtete  Starke  überschritt  hiiutig 
45  Milliamperes  und  ging  damit  weit 
Ober  die  StBrke  der  BetriebsstrOme 


I  hinaus.  Der  Telegraphenbetrieb  eilitt 
in  Folge  dessen  grofse  Hemmungen, 

I  und  man  mufste  zur  Herstellung  von 
Schleifen,  sow  ie  zur  I£inschaltuiig  von 
Cundensatoren  seine  Zuflucht  nehmen, 
um  den  Verkehr  nothdOrftig  aufrecht 
zu  erhalten.  Das  gleichzeitit;e  Auf- 
treten des  Nordliclits.,  das  nach  Preece 
nicht  als  Ursache  der  Erdströme,  son- 
dern als  Begleiterscheinung  aufzufassen 
ist,  lehrt  uns,  dafs  Störungen  auf 
der  Sonnenoberflitehe, .  wie  sie  sich 
an  den  Veränderungen  der  Sonnen- 

I  flecke  üufsern,  auf  der  Erde  elektro- 
statische und  elektromagnetische  Wir- 
kungen von  aufserordentÜcher  Mächtig- 
keit her\orrufen. 

Am  16.  Juli  und  12.  August  wUfhefen 
übrigens,  wie  wir  in  der  Zeitschrift 
Electriced  World  lesen,  auch  In  Nord- 
amerika heftige  elektrische  Stürme. 
An  letzterem  Tage  waren  fast  alle 
Telegraphenleitungen  von  i  bis  2  '  ^  l  lir 
Nachmittags  brach  gelegt;  dann  liefs 
die  Gewalt  des  elektrischen  Oricans 
allmählich  nach,  bis  gegen  3  Uhr 
Nachmittags  der  Verkehr  wieder  in 
seinem  vollen  Umfange  aufgenommen 
werden  konnte.  Zu  gleichzeitigen 
Beobachtungen  ist  man  nicht  gekom- 
men; die  Einzelbeobachtungen  zeigten 
aber.  d;iN  wafirend  des  Höhepunktes 
des  »unterirdischen  Gewitters«  die 
Ströme  selten  in  der  Richtung 
wechselten,  und  dafs  die  Ver- 
änderungen sich  meist  lediglich  in 
der  Stürke  und  auch  nur  langsam 
vollzogen.  Auf  manchen  Leitungen 
wurden  Uberraschend  grofse  Spannungs- 
unterschiede ermittdt. 


Die  Eisenbahn  von  La  Guaira 
nach  Caracas.     Die  Zeitung  des 

Vereins  deutscher  Eisenbahn  Verwaltun- 
gen bringt  in  Anlehnung  an  v\nv  Mit- 
theilung des  Ingenieurs  Heinke  in  der 
Rair,  Ga:(.  Uber  diese,  auch  schon 
von  uns  erwflhntc  Bahnanlage  (Archiv 
von  1884,  S.  27)  nacfistchende  Einzel- 
heiten von  allgemeinem  Interc>>so. 
Caracas,  die  Hauptstadt  von  Vene- 


zuela, mit  ungefähr  75  ooo  Einwohnern 
li^  nicht,  wie  man  erwarten  sollte, 

an  einer  natürlichen  Verkehrsader,  dem 
Meere  oder  einem  größeren  Flufslauf. 
Obgleich,  in  der  Lultluue  gemessen, 
der  Strand   des  kaiaibischen  Meeres 

und  die  Hafenstadt  La  Guaira  nur 

10  km  entfernt  sind,  so  thront  iloch 
die  Hauptstadt  ungefähr  uoo  in  über 
dem  Meere,  in  herrhcher,  verhaltnils- 
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rnUfsig  gesunder  Gegend  malerisch 
aufgebaut. 

Sdt  8  Jahren  sind  Caracas  und 

La  Giiaira  Jurch  eine  Eisenbahn  ver- 
burulLMi,  die  wej^cn  des  :iut  kurzer 
Strecke  zu  Uberwindenden  Hoiienunter- 
schiedes  vid  Bemerkenswerthes  für  Bau 
und  Betrieb  bietet.  Die  Lünge  der 
Anlage  betrJigt  36,5  km.  Vom  H.ifeii 
aLi<.i,'chf  nd ,  erreicht  die  Balm  mit 
einer  vorherrbciienden  Steigung  von 
I  :  36'/,  kurz  vor  Caracas  in  zahl- 
reichen Windungen  ilire  gröfste  }  lohe 
von  975  m  über  dem  Meeresspiegel, 
lim  dann  wieder  nach  der  in  einer 
muldenartit;en  Einrenkung  des  Hoch- 
plateaus gelegenen  Hauptstadt  um  60  m 
7.n  fallen.  Es  sind  wohl  die  ungemein 
scharfen  Krümmungen  der  Strecke  ge- 
wesen —  die  meisten  Curvcn  haben 
einen  Halbmesser  von  75  m,  doch 
kommen  auch  solche  von  43  m  vor  — , 
welche  die  Verwendung  einer  Schmal- 
sjMir  von  <)2  cm  fXlr  angezeigt  haben  er- 
scheinen lassen,  obgleich  die  Bahn  vor- 
aussichtlich immer  gröfsere  Bedeutung 
gewinnen  wird,  besonders  wenn  die  zur 
Zeit  im  Bau  befindliche,  von  Caracas 
ausgehende  »Grolse  Venezuela  -  Bahn « , 
ein  deutsches  Unternehmen,  fertig  ge- 
stellt und  das  Thal  des  Tuy  und  die 
Umgebungen  des  Valencia -Sees  auf- 
geschlossen sdn  werden. 

Die  eingleisige  Linie  ist  reine  Ad- 
hasionsbahn.  I  m  ein  Begegnen  der 
Zlige  zu  ermöglichen,  sind  Ausweichs- 
gleise hergestellt.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  die  Züge  nicht 
lang  sein  kOnnen.  Die  Güterzüge 
bestehen  nur  aus  3  Wagen  mit  je  10  t 
Ladefähigkeit;  das  Gesammtgewicht 
eines  solchen  Zuges  mit  Ausschlufs 
der  Maschine  betragt  ungefifhr  45  t. 
Die  Personenzüge  sind  in  der  Regel 
aus  4  Personen-  und  einem  Packwagen 
zusammengesetzt.  Hüutig  ist  es  je- 
doch nicht  möglich,  ZUge  von  dieser 
Lttnge  verkehren  zu  lassen.  Ein 
eigenthUmlicher  Feind  stellt  sich  näm- 
lich dort  dem  Betriebe  entgegen.  Es 
sind  die  Heuschrecken,  die  in  grofsen 
Schwiimen  auftreten,  das  Gleis  be- 


decken und,  von  den  Radem  zermalmt, 

die  Schienen  so  schlüpfrig  machen, 
dais  die  Adhäsion  stark  verringert 
wird.  Dann  kommt  es  wohl  vor, 
dafs  die  zu  Berge  fahrenden  Züge  auf 
Strecken  zurttckrutschen.  Man  hat 
zwar  versucht,  durch  einen  Dampf- 
strahl und  durch  Vorrichtungen  mit 
Besen  die  Schienen  von  den  lüstigen 
Insecten  zu  sflubern,  jedoch  ohne 
rechten  Erfc^lg.  Als  bestes  Mittel  hat 
sich  noch  das  Bestreuen  mit  Sand  er- 
wiesen, das  duri.li  vor  der  Maschine 
hergehende  .\rbeitei  bewirkt  wird.  So 
haben  auch  die  Streckenarbeiter  Auf- 
trag ,  die  Heuschrecken  von  den 
Schienen  alv.ufegen  und  diese  mit 
Sand  zu  bedecken. 

Wer  die  Bahn  zum  ersten  Mal  be- 
führt, kann  sich  eines  beängstigenden 
Gefühls  nicht  leicht  erwehren.  Auf 
der  einen  Sdte  des  Gleises  ^nen 
furchtbare,  bis  400  m  tiefiB  Abgründe, 
auf  der  anderen  erheben  sich  die 
Berge  zu  greiser  Höhe.  Einschnitte 
bis  zu  20  m  Tiefe  wechseln  mit 
kurzen  Tunneln,  deren  gröfster  1  10  m 
lang  ist.  Dabei  windet  sich  die  Balm 
fast  stetig  in  scharfen  Curven  und 
gleichzeitig  stark  steigend  die  Höhe 
hinan.  Als  Herr  von  Lesseps  einst 
die  Linie  bereist  hatte,  Vufserte  er, 
dafs  auf  ihr  nur  eine  gefahrliche 
Strecke  vorhanden  sei;  diese  erstrecke 
sich  aber  von  La  Guaira  bis  Caracas. 
Wenn  trotzdem  in  den  8  Jahren  ihres 
Bestehens  die  Bahn  keinen  Fall  einer 

V^erlet/ung  von  Reisenden  zu  ver- 
zeiciinen  hat,  so  wird  dies  einmal  der 
standigen  Wachsamkeit  der  Fahr- 
I  beamten,  welche  wissen,  dais  jede 
FahrliJssigkeit  ihr  eigenes  Leben  zu- 
erst bedroht,  und  dann  der  Ver- 
wendung einer  wirksamen  Bremse  zu- 
geschrieben. 

Da  wegen  der  scharten  Curven  der 
Lokomotivführer  hltufig  kaum  20  m 
weit  die  Strecke  vor  sich  Übersehen 
kann,  sind  besondere  Arbeiter,  "  Vigi- 
lantes"  genannt,  längs  der  Linie  auf- 
I  gestellt,  um  die  Züge  rechtzeitig  warnen 
I  zu  können,  wenn  sich  Hindernisse 
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finden.  Letztere  bestehen  hauptsüch- 
lich  in  den  zahlreichen  Bergstürzen, 
die  besonders  hHufig  in  der  6  Monate  | 
andauernden  R^enzett  eintreten.  So 
zJihlte  man  in  einer  einzigen  Nacht 
nicht  weniger  als  202  ErdstUrze, 
welche  die  Bahn  verschüttet  hatten; 
auch  kam  es  vor,  dafs  die  Züge  3  Tage 
lang  zwischen  zwei  Erdstürzen  einge-  ; 
schlo'^scn  waren.  I'jnmal  fand  sich  [ 
auf  der  ganzen  Linie  nicht  eine  zu- 
sanunenhitngende  Strecke  von  mehr 
als  360  m  vor,  die  nicht  von  Erd- 
masscn  gesperrt  gewe.sen  wäre,  und 
der  Betrieh  Inu  stül,  bis  n:iJi  I4tilgiger 
Arbeit  die  Strecke  wieder  frei  gemacht 
war.  Es  sind  alte  Bausttnden,  die 
hier  gestthnt  werden  müssen.  Denn 
viele  Einschnitte  sind  mit  senkrechten 
Wänden  ausgeführt,  obgleich  ungefähr  i 


die  Hülfte  durch  losen  Boden  getrieben 
ist.  Die  jetzige  Verwaltung  beseitigt 
die  thalseitigen  Wände  der  Einschnitte 
allnUlhlich  durch  Abstürzen  der  letz- 
teren in  die  Tiefe  und  ermöglicht  so 
eine  raschere  Beseitigung  der  Berg- 
sturzmassen, die  früher  den  Einschnitt 
entlang  bewegt  werden  mufstenr. 

Der  Verkehr  auf  der  Bahn  ist  in 
stündiger  Zunahme  begritien.  Während 
früiier  ein  Tagesverkehr  von  12  be- 
ladenen  Wagen  von  La  Guaira  herauf 
alseine  ;;ute  Leistung  angesehen  wurde, 
werden  jetzt  häutig  42  Wagen  be- 
fördert. Die  Wagen  nach  La  Guaira 
gehen  meist  leer;  nur  zur  Zeit  der 
Kaffee- Ernte  findet  auch  eine  Ver- 
frachtung thalw^rts  statt.  Die  Ge- 
scliwindigkeit  der  Personenzüge  be- 
trägt 15  bis  i8  km  in  der  Stunde. 


Telegraphiren  zwischen 
Leuchtschiffen  und  der  Küste 
mittels  Induction.  Schon  seit  langer 

Zeit  sind  Versuche  angestellt  worden, 
welche  bezwecken,  zwischen  Leucht- 
schifl'en  und  der  Küste  eine  telc- 
graphische  Verbindung  herzustellen. 
Indefs  hat  es  äch  als  technisch  unaus- 
führbar erwiesen,  ihe  hierzu  verwen- 
deten Kabel  mit  dem  Sehitfe  in 
dauernd  sicherer  Weise  zu  verbinden. 
Um  diese  Schwierigkeit  zu  vermeiden, 
sind  flach  Engineering  von  dem  engli- 
schen Elektriker  Preece  drei  von  einander 
verschiedene  Vorschläge  abgegeben 
worden ,  zum  Telegraphiren  zwischen 
Leuchtschiff  und  Küste  Inductions- 
ströme  zu  benutzen.  Nach  dem  ersten 
Vorschlag  soll  an  der  Küste  entlang 
eine  etwa  1  '/j  km  lange  Leitung  ge- 
fQhrl  werden;  -dne  zweite  Leitung  soll 
von  dem  Vordersteven  nach  dem  Stern 
des  Schiffes  angebracht  werden.  Ströme 
in  der  einen  Leitung  erzeugen  durch 
Induction  einen  Strom  in  der  zweiten 
Leitung,  dessen  StHrke  von  der  Lange 
der  Drühte,  ihrem  gegenseitigen  Ab- 
stände und  der  Stiirke  des  primären 
Stromes    abhängig    ist.     Nach  der 


zweiten  Methode  soll  eine  kurze  Lei- 
tung an*  der  Flanke  des  Schiffes  so 
aufgehängt  werden,  dafs  das  Leitungs- 

j  ende   in   der   Richtung   der  Küsten- 
j  leitung  in  die  See  taucht,  um  auf  diese 
Weise  den  Strom  durch  das  leitende 
Seewasser  unmittelbar  dem  Emj  uuigs- 

apparat  zu/ufüliren.  Der  dritte  Vor- 
;  schlag  geht  dahin,  von  der  Küste  aus 
!  ein  leichtes  Kabel  zu  legen,  welches 
in  der  Nähe  des  Schiäes  in  einer 
Spule  endigt,  wahrend  dne  zweite 
Spule  sich  an  Bord  des  Schiffes  be- 
findet. Die  beiden  Spulen  sollen  in- 
ducirend  auf  einander  wirken.  Der 
erste  der  erwähnten  Vorschlüge  ist 
einer  praktischen  Prüfung  unterworfen 
worden.  An  der  Nordküste  des  briti- 
sclien  Kanals  in  der  Nähe  von  Cardiff 
war  eine  Leitung  verlegt;  die  zweite 
Leitung  befand  «ch  auf  der  Insel 
Flatholm,  welche  in  diesem  Falle  das 
Leuchtschitf  vertrat.  Die  beiden  Lei 
tungen  waren  ungefähr  5  km  von  ein- 
ander entfernt  und  doch  soll,  nach 
Engineerings  eine  telegraphische  Ver- 
;  ständigung  ohne  besondere  Schwierige 
keiten  erzielt  worden  sein. 

Im  Princip  bieten  die  Vorschlüge 
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nichts  Neues;  es  erscheint  indefs 
zweifelhaft,  ob  es  möglich  ist,  mittels 
einer  der  genannten  Methoden  in  der 
fernen  Leitung  Induction&slröme  von 


genügender  Stiirke  hervorzurufeo',  um 
selbst  sehr  empfindliche  Apparate  zum 
Ansprechen  zu  bringen. 


Ueber  Guttapercha  -  Gewin- 
nung. Der  Preis  der  Guttapercha 
wird  bekanntlich  in  F'olge  c;röfscrcn 
Bedarfs  bei  j^erini^erer  Ausbeute  von 
Jahr  /u  Jahr  höher.  Zahlreiche  Ver- 
suche, die  Guttapercha  durch  andere 
zur  Isolirung  elektrischer  Ldtungen 
eben5;o  geeignete  Stoffe  zu  ersetzen, 
haben  zu  einem  befriedigenden  Ergeb- 
nisse bis  jetzt  nicht  geführt.  Nicht 
ohne  Besorgnifs  wurde  daher  in  den 
betheiligten  Kreisen  dem  Zdtpunkte 
entgegengesehen,  wo  die  Bezugsquellen 
für  das  werthvolle  Isohitionsmaterial 
versiegen  werden.  Neuerdings  er- 
scheint, nach  Mittheilungen  des  Fran- 
zosen Serullas  in  der  "Pariser  Gesell- 
schaft zur  Förderun»;  der  Industrie 
Uber  eine  neue  Art  der  Guftnpereha- 
üewinnung,  die  Hoffnung  begründet, 
den  in  der  Heimath  des  Guttapercha- 
baumes, den  Sunda- Inseln  und  der 
Halbinsel  Malacca.  noch  vorfKindcnen, 
bereits  stark  im  Schwinden  bef^rirlenen 
Bestand  dieser  Baumgattung  zu  erhalten. 


I  Die  Eingeborenen  beuten  die  Gutta- 

1  perchabäumc,  Isonandra  Percha,  aus, 

indem  sie  die  Stämme  ganz  nahe 
am  Boden  abschneiden,  um  sodann 
den  Baumsaft,  aus  dem  die  Gutta- 
percha-Masse gewonnen  wird,  dem 
gefüllten  Baume  zu  entziehen.  Bei 
dieser  Methode  mufs  man  aber  min- 
destens 1 5  Jahre  warten ,  bis  der 
neu  ausschlagende  Trieb  nutzbar  wird, 
und  überdies  werden  die  Stttmme  vor- 
zeitig geschwächt  und  unergiebig.  Im 

I  Laufe  seiner  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  hat  Serulhis  festt^estellt,  dafs 
die  Bliilter  des  Guttaperchabaumes  eine 
grofse  Menge  des  gesuchten  Milch- 
saftes entiudten.    Der  Genannte  will 

i  bei  den  von  ihm  angestelkn  Versuchen 
i^et'unden  haben,  dafs  die  Guttapercha- 

I  Gewinnung  aus  den  Blättern  allein 
allen  Bedttrfoissen  der  Industrie  voll- 
kommen genOgen  und  die  Bäume  er- 
halten könne.  Eine  mäfsige  Blätter- 
eutnahme  soll  eine  hinreichende,  un- 
unterbrochene Ausbeute  liefern. 


Die  Fortschritte  der  deut- 
schen Lebensversichcrungs- An- 
stalten im  Jahre  1891.  Nach  der 
in  den  Hildebrand'schen  Jahrbüchern 
fttr  Nationalökonomie  und  Statistik 
veröffentlichten  Uebersicht  über  den 
Zustand  und  die  Fortschritte  der  deut- 
schen Lebensversichcrungs  -  Anstalten 
im  Jahre  1891  haben  die  Geschäfte 
dieser  Anstalten  einen  erheblichen 
Au&chwung  dadurch  genommen,  dafs 
das  preufsische  Einkommensteuergesetz 
vom  26.  Juni  1 8g  i  eine  günstige  Wir- 
kung auf  den  Beitritt  von  Personen 
zur  Lebensversicherung  bei  allen  den- 
jenigen Anstalten  ausgeübt  hat,  wdche 
den  Schwerpunkt  ihres  Geschäfts  in 


Preufsen  haben.  Es  wird  anerkennend 
hervorgehoben ,  dafs  das  geiMnnte 
Gesetz  das  erste  deutsche  Einkommen- 
steuergesetz ist,  welches  die  Lebens- 
versicherung ab^chtUch  und  ausgie- 
sprochenermafsen  insofern  begünstigt, 
als  die  dafür  gemachten  Aufwen- 
dungen in  der  Regel  nicht  steuer- 
pflichtig sind;  denn  nach  S  9  des 
Gesetzes  and  u.  A.  von  dem  steuer- 
pflichtigen Einkommen  in  Abzug  zu 
bringen :  > Versicherungsprlfmien.  welche 
für  Versicherung  des  SleuerpHichtigen 
auf  den  Todes-  oder  Lebensfall  ge- 
zahlt werden,  soweit  dieselben  den 
Betrag  von  600  Mark  jährlich  nicht 
tli>ersteigen.« 
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Das  Geschaftst-rt^ebiiirs  der  Ver- 
sicherungj.anstalicii  hat  sich  im  Weite- 
ren dadurch  günstiger  gestaltet,  dafs 
die  Nachwirkunmi-'n  der  Influenza- 
Epidemien  der  Jahre  1889  und  iSqo 
sich  nicht  in  dem  Grade  bei  den 
Sterbefällen  geltend  gemacht  haben, 
als  ursprünglich  hatte  befürchtet  wer- 
den müssen,  weil  die  gröfsere  Sterblich- 
keit in  folge  der  Influenza  durch  die 
sonstige  geringere  Sterblichkeit  aus 
anderen  Todesursachen  fast  ausge- 
glichen wurde. 

Bei  den  fllr  das  Berichtsjahr  in 


22804  mit  ! 07  ()7()  SX'^  Mark  Ver- 
sicherungsj>uinnie  seitens  der  An.stahen 
wegen  nicht  genügend  fester  Gesund- 
'  heit  der  Antragsteller  abgelehnt  oder  von 
den  Letzteren  vor  Ausfertigung  der  Po- 
\  licen  zurtickgezogen.  Die  angenomme- 
nen 78  400  Antrüge  führten  den  Ver- 
sicherungs- Anstalten  75088  neue  Per- 
sonen zu  und  hu  litten  zusammen  auf 
einVersichenmgskapitalvon  360828  357 
Mark.  Im  Jahre  1890  betrug  der  Zu- 
gang 71  763  Personen  mit  326612404 
Mark  VerHcherungssumme;  demnach 
war  im  Jahre  1891  der  Zuwachs  in  der 


Betracht  gezogenen  37  Lebensversiche-  ]  Personenzahl  um  3-^2^  Köpfe  und  in 


rungs  -  Anstahen  sind  101204  neue 
Lebensversicherungsantrage  über  eine 
Gesammtsumme  von'  468  808  240  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung  gekommen, 
während  im  Jahre  1890  von  den 
damals  bestehenden  36  Anstalten  über 
93  563  Anträge  mit  424  809  342  Mark 
Versidierungssumme  Entschddung  ge- 
troffen wurde.  Gegen  1890  ist  die 
Zahl  der  Antrüge  daher  um  5731  und 
die  beantragte  Versicherungssumme  um 
43  998  898  Mark  gesüegen. 
Vor  den  gestellten  Anträgen  wurden 


der  Versicherungssumme  um  34  2 1  5  893 
Mark  grölser,  als  im  Jahre  1890;  es 
ist  dies  dne  Erschdnung,  welche  bei 
dem  grOfseren  oder  geringeren  Dar- 
niederüegen  fast  aller  wirthschaftlichen 
ThStigkeiten  nur  durch  die  Eingangs 
erwähnte  günstige  Wirkung  des  preufsi- 
schen  Einkommensteuergesetzes  erklHrt 
werden  kann. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 
deutschen  Lebensversicherungsgeschäft 
im  Jahre  1891  folgende  Bewegung: 


Versicherungs- 
Personen  summe 

M«rk 

Bestand  am  Anfai  -  !  s  Jahres  880 385  mit  3667735376, 

Zugang  im  Laufe  de&  Jahres   .«    75088    -  360828357, 

so  dafs  insgesammt  versichert  waren  ..  955473  mit '4028  563733. 

Hiervon  schieden  aus: 

a)  durcli  den  Tod : 

14833  I^ersonen  mit  5f)  023  000  Mark, 

b)  durch  Zahlbarwerden  der  Versicherungssumme 
bd  Lebzeiten  des  Versicherten: 

915  Personen  mit  4  407  234  Mark, 

c)  durch  Aufgeben  der  Versicherung: 

25  020  Personen  mit  91  377  918  Mark, 


im  Ganzen 


40770  mit     131  810  132, 


mithin  betrug  der  Bestand  am  Jahresschluls. . .  914  703  mit  3  876  753  38 1 
und  Zuwachs  im  Laufe  des  Jahres...    34318    -  209018205. 


Veigldiclit  man  diese  Steigerung  mit 
dem  Verächerungsbestande  zu  Anfang 
des  Jalires,  so  erqiebt  sich,  dafs  die 
Zahl  der  Versicherten  um  3,90  pCt.  und 
die  Versicherungssumme  um  3,70  pCt. 
sich  erhöht  hat 


Den  bedeutendsten  Zugang  unter 
den  einzelnen  Anstalten  erzielte  wieder, 

wie  seither,  die  älteste  und  gröfste 
deutsche  Lebensversicherungs  -  Anstalt 
—  die  auf  Gegenseitigkeit  beruhende 
Lebensverncherungsbank  f&r  Deutsch- 
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i.iiul  Iii  Golha.  Ücmiuichsl  lol^ltn 
in  absteigender  Richtung  die  Aktien- 
geseUschaftcn  Germania  in  Stettin  und 
Victoria  in  IjLilin  und  die  Gej^en 
seitigkeitsitnstallen  in  l-eip/i^',  Stuttj^art 
und  Karlsruhe.  Im  Ganzen  war  der 
Zuwachs,  welchen  der  Versicherungs- 
bestand bei  allen  in  I"i  ,:^e  stehenden 
•37  Anstalten  im  Jaliie  iSui  erhielt, 
um  21  347640  Mark  grulscr,  alh  im 
Jahre  1890. 

Die  durchschnittlich  auf  die  Person 


enllallende  V  er.sicherungsNummc  be- 
zifferte sich  Ende  1891  auf  4238  Mark, 
während  die  im  Jahre  1  S(|  1  1 4  833  Ge- 
storbenen im  Diirehsehnitt  nuf  mit 
3777  ^'•'i^'^  Versieherl  waren. 

Das  (ievammtvermr'ii^cn  der  dcul- 
SL  hen  Lebensvei  >iehei  uni^s  -  Anstalten 
betrug  am  Ende  des  Jahres  1891 
I  193979255  Mark. 

Hiervon  warm  ausgeliehen  oder 
angelegt: 


7|fi  s'^fi  180  Mark  oder  78,5)  pCt.  aut  Hypotheken, 

3ou(|t>433     -  -      5,25    -  in  Slaab-  oder  sonstigen  Werthpapieicn, 

32  778  940    -  •      3>i><    -  '  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten, 

6  522 117    -  '     0,68   -  -  Kautionsdarlehen  an  versicherte  Be»mte, 

29220691    -  -      3,06   -  -  Grundeigenthum. 


Gegenüber  den  hypothekarischen 
Ausleihungen  sind  hiernach,  wie  bis- 
her, die  Übrigen  Belegungsarten  nicht 

von  erhebliclier  Bedeutung. 

Der  Zinsertrag  aus  dem  Vermögen, 
nach   Procenten    gerechnet,    ist  im 


Jahre  1891  nicht  weiter  /iirtlck^egangen, 
sondern  hat  sich  mit  4,21  pCt. ,  nach- 
dem er  von  5,3  pCt  seit  dem  Jahre  1876 
stetig  /urOckgegangen  war,  auf  der 
Höhe  desjenigen  für  1890  gehalten. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Pfalzgraf  Friedrich  Michael  von  Zweibrttcken  und  das 
Tagebuch  seiner  Reise  nach  Italien.   Von  Geh.  Legations- 

Rath  Dr.  Ludwig  Trost,  Kgl.  Geh.  Haus-  und  Staatsarchivar 
und  Dr.  Friedricii  Leist,  Kgl,  Geh.  Secretair  Kgl.  Geh. 
Hausarchives.  Mit  dem  Bildnisse  des  Pfakgrafen.  München,  Bam- 
berg, Leipzig  C.  C.  Buchner  Verlag. 


Das  vorliegende  Buch  zerfallt  in 

zwei  Theile.  Der  erste,  von  Dr.  Lud- 
wig Trost  bearbeitet,  verfolgt  den 
Zweck,  das  Denkwürdige  aus  dem 
Leben  des  Ptalzgralen  Lriedrich  Micl)ael 
von  Zweibrdcken  zu  schildern;  in  dem 
anderen  Theil  veröffentlicht  Dr.  Fried- 
rich Leist  das  Tagebuch ,  welches 
Uber  die  Rei:»e  des  plalzbirkenteldi- 


schen  Prinzen  von  Mannheim  nach 
Rom  einer  seiner  Begleiter  geführt  hat 

Dieser  zweite  .Abschnitt  des  Werkes  ist 
nicht  ohne  culturhislorischen  Werth. 
Nach  Sitte  der  Zeit  nehmen  Beschrei- 
bungen von  Kirchen,  Kapellen  und 
Wallfahrtsorten,  die  Auf  dcär  Reise  hc 
sichtigt  wurden,  sowie  eingeliendc 
Schilderungen  über  kirchliche  und  weit- 
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liehe  Handlungen  und  Feste  Empfang 
des  Pfal/graten  durch  den  Papst, 
Carnevalsfeier  in  Italien,  Opcrnaut- 
führungen)  einen  breiten  Raum  ein. 
Bei  Orten  von  hbtorischer  Bedeutung 
lüfst  der  Verfasser  es  sich  nicht  nehmen, 
ihre  Entstehung  und  Schicksale  in  der 
Weltgeschichte  in  den  Kreis  seiner 
'Erörterungen  zu  ziehen.  Die  GrQnd- 
lichkeit,  mit  der  dies  geschieht,  deutet 
darauf  hin,  dals  die  Sciiilderungcn 
wohl  zum  gröfsten  Theil  nicht  un- 
mittelbar auf  der  Reise  selbst,  sondern 
daheim  am  pfal^^räflichen  Hof  zu 
Mannheim  unter  Benutzung  von  Hülfs- 
quellen  verfafst  worden  sind.  Dafs 
das  Reisen  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  selbst  für  fürstliche  Per- 
sonen kdnesw^  immer  ein  Vergnügen 
^wesen  ist,  erhellt  aus  den  Bemerkun- 
gen des  Verfassers  über  die  damaligen 
Posteinrichtungen,  namentlich  während 
der  italienischen  Fahrt,  die  Uber  Venedig, 
Bologna,  Rimini,  Siniga^,  Ancona, 
Spoleto,  Otricoli,  Castclnuovo  nach 
Rom  und  Neapel  und  von  dort  zurück 
über  Bologna,  Modena,  Mantua,  Verona, 
Padua,  Yicenza,  Trient,  Bozen  nach 
München  und  Mannhdm  ging.  So 
heifst  es  bezüglich  der  Ankunft  in 
Cento,  einem  Orte  auf  der  Tour  von 
Venedig  nach  Lorclo:  «Cento,  in  das 
Nachtquartier.  Der  Weg  allhier  war 
sehr  schlecht  und  kaum  fortzukommen, 
da  fing  schon  die  Kurzweil  mit  den 
Postpferden  an,  und  wäre  es  öfters 
nöthig  gewesen,  ein  halb  Dutzend 
Kerle  zur  Fortbringung  dieser  Schind- 
mähren zu  gebrauchen.  Dieselben 
stellen  sich  anfänglich  an,  als  ob  sie 
durch  die  Lütte  fliegen  wollten,  kaum 
eine  halbe  Stunde  darauf  sind  solche 
wegen  Faulheit  schier  nicht  vom 
Platze  zu  bringen.  Hieran  ist  nicht 
wenig  schuld  die  Liederlichkeit  des 
Püstillons,  mafsen  man  durchgehcnds 
in  Deutschland  weit  stärker  und  cx- 
pediter  zu  fahren  pflegt,  o  An  die  Ab- 
reise von  Neapel  werden  folgende 
Betrachtungen  geknüpft:  »Früh  Mor- 
gens um  4  Uhr  verliefsen  wir  die 
Stadt  Napoli  und  traten  auf  ein  neues 
die  so  beschwerliche  Reise  an.  kh 


f  wurde  das  l'mwerfen  endlich  so  ge- 
wöhnt, dals,  wenn  ich  nur  eine  Post 
lang  dessen  befreit  war,  solches  als 
etwas  aufserordentUches  ansah.  Nichts 
mehr  verdrofs  mich,  als  wenn  ich 
mit  einer  Carcugliada  (bestimmte  Art 
Fuhrwerk)  mitten  in  dem  Koth  lag, 
die  vorübergehenden  Neai>olitaner  dch 
nicht  würdigten  eine  Hand  anzulegen, 
ja  wohl  noch  dazu  lachten.  Allein  zu 
Terracina  wollte  es  in  Wahrheit  ge- 
fahrlich aussehen,  allvvo  bei  finsterer 
Nacht  durch  den  Postillon  umgeworfen 
wurde  und  die  Chaise  schon  einen 
Schuh  weit  über  das  Praecipitium  hin- 
aushing, da  wir  slimmtliche  mit  dem 
ganzen  Fuhrwerk  bei  der  geringsten 
Bewegung  auf  den  unten  stehenden 
spitzigen  Meerklippen  in  Stücke  wären 
/.erschmettert  worden.  Mit  allem  dem 
sind  allda  die  Posten  sehr  wohl  an- 
gelegt und  trifft  man  tretfiiche  Pferde 
aller  Orten  an.  So  gut  diese  nun 
immer,  so  schlecht  sind  die  PostUlone, 
welche  sich  öfters  bei  dem  geringsten 
Sprung  des  Pferdes  an  der  Mähne 
halten  und  ihren  Courier  in  Lebens- 
gefahr setzen.  Um  wohl  fortzu- 
kommen, ist  allerdings  nüthig,  gleich- 
wie in  Deutschland  die  Peitsche,  also 
ihnen  die  Terzerols  vor  das  Gesicht  zu 
halten  mit  dem  angenehmen  Zurufen: 
Cani  maledettil  prendete  Guaräia!» 
Ein  anderes  Mal  sagt  der  Verfasser: 
»Nach  zurückgelegter  Post  Casc  nuove 
warf  der  Postillon,  welcher  den  W'cg 
verfehlt  und  den  Berg  aulser  der 
Strafse  hinauf  wollte,  Herrn  Lamothe 
und  mich  unter  und  über,  dafs  uns 
Beiden  hören  und  sehen  verging.«  — 
Manches  Interessante  bietet  aucii  der 
erste  Theil  des  Buches:  die  Biographie 
des  Pfalzgrafen  Friedrich  Michael  von 
Zweibrücken.  Den  dunklen  Hinter* 
grund,  von  welchem  sich  die  Gestalt 
des  Titelhelden  abhebt,  bildet  das 
morsch  gewordene  Gebäude  des  ehe- 
mals so  machtvollen  heiligen  Römi- 
schen Reiches  deutscher  Nation.  Die 
Kirchenspaltung  und  der  dreifsig- 
jährige  Krieg  hatten  die  Macht  des 
ehrwürdigen  Reiches  gebrochen  und 
die  albnflhliche  Auflösung  der  Reichs- 
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einheit   in   einen  lockeren  Bund  ein- 
zelner Territorialherren  herbeigeführt,  ; 
deren  Zahl  in  buntester  Gestaltung  — 
Reichsritter,  geistliche  und  wdtiUche 
regierende    Herren,  freie  Städte  — 
über   tnisend    betrug.     Das  deutsche 
Volk         Jen  Zert'nl!  des  Reiches  mit 
Gleicligültigkeit  an.   Der  dreiisigjährige 
Krieg  hatte  es  verarmt  und  seinen  freien 
und  schaffensfreudigen  Sinn  gelahmt. 
Ungehindert  vom  Reich  schalteten  viele 
Landesherren   mit   ihren   Untertliaiien  ! 
so,  wie  ein  Gutsherr  mit  seinem  Gute  i 
und  den  dazu  gehörigen  Leibeigenen.  | 
Jeder  Einflufs  auf  die  politische  Gc-  | 
staltung  des  Rciclies  war  dem  \'olke 
entzogen,  es  war  weder  auf  dem  Reichs- 
tage, noch  auf  den  Kreistagen  vertreten. 
Dazu  kam  bei  den  Grofsen  des  Reiches 
die  Nachahmung   des  firanzösischen 
Wesens,    wn<;    nach   mehr  als    einer  ' 
Richtung  hin  üble  Folgen  zeitigte. 

Pfalzgraf  Friedrich  Michael  von 
Zweibrtlcken,  der  Urgrofsvater  des 
Prinzen  Luitpold,  des  jetzigen  Re- 
genten des  Könii^Tcichs  Bayern,  wurde 
am  27.  Februar  1724  zu  Rappolts- 
weiler  geboren,  wo  seine  Eltern  zum 
Winteraufenthalt  weilten.  Bereits  im 
1 1.  Lebensjahr  verlor  Prinz  Friedrich 
seinen  Vater,  Jessen  Tod  allgemein 
schmerzlich  empfunden  und  beklagt 
wurde;  nach  dem  Zeugnisse  eines  mit 
den  Verhaltnissen  und  Zustanden  des 
damaligen  pfälzischen  Hofes  wohl  be- 
kannten Mannes  hatte  der  Pfalzgraf 
Christian  Iii.  körperliche  Schönheit  und 
fttrstUche  Wfirde  in  sich  vereinigt.  Die 
nlmltchen  VorzOge  waren  dem  Sohne 
eigen,  den  man  wegen  seiner  statt- 


lichen hohen  Figur  und  dabei  har- 
monischen Gesichts-  und  Korper- 
bildung  als  den  schönsten  Mann 
seiner  Zeit  bezeichnete.  Die  ver- 
wittwete  Pfalzgräfin  liefs  ihren  Kindern 
Jie  sorgsamste  häusliche,  leibliche  und 
L  is'i^c  Priege  angedeihen.  Die  spätere 
Ausbildung  des  jungen  Fürsten  er- 
folgte auf  der  damals  in  hohem  An-* 
sehen  stclicnJen  Universität  Leyden. 
Kaum  ein  Jahr  nach  der  Rückkehr  in 
das  Elternhaus  —  1741  —  sehen  wir 
den  Pfalzgrafen ,  der  inzwischen  an 
Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  durch 
Ludwig  XV.  zum  Obersten  des  in 
Stral^burg  garnisonircnden  Regiments 
Royal  Klsafs  ernannt  worden  war, 
als  Freiwilligen  in  der  französischen 
Armee  unter  dem  Feldmarschall  Grafen 
von  Belle  Isle  an  dem  österreichischen 
Erbfolgekrieg  Theil  nehmen.  Lud- 
wig XV.  übertrug  ihm  die  Inspection 
Uber  seine  deutschen  Regimenter,  wäh- 
rend sein  Schwager  ihn  mit  der  WUrde 
eines  Generalissimus  der  kurpfälzischen 
Truppen  bekleidete.  Im  siebenjährigen 
Kriege  hat  Prinz  Friedrich  zeitweilig 
das  Oberlcommando  der  Reichsannee 
geführt,  mit  wdcher  in  ihrer  damaligen 
Verfiissung  allerdings  keine  Lorbeeren 
zu  gewinnen  waren.  Nach  Beendigung 
des  Krieges  und  mehrfachen  Reisen  an 
die  Höfe  von  Wien  und  Paris,  wo  er 
sich  grofsen  Ansehens  erfreute,  kehrte 
der  Pfalzgraf  in  seine  Erblande  zurück 
und  wählte  das  Schlofs  Oggersheim, 
nahe  bei  Mannheim,  zu  seiner  Residenz. 
Dort  erUJste  ihn  nad)  schwerem  Leiden 
der  Tod  am  15.  August  1767  im  Alter 
von  noch  nicht  44  Jahren. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


20.   Ausdehnung  und  Wirksamkeit  des  telegraphischen 
Unfall -Meldedienstes  im  Reichs -Teiegraphengebiet 


Der  Telegraph  hat  auf  dem  platten 
Lande,  den  besonderen  Lebensbedin- 
gungen seiner  Bewohner  entsprcclicnd, 
im  Allgemeinen  andere  Autgaben  zu 
erfttllen,  als  in  der  Stadt;  in  letzterer 
dient  er  mehr  dem  Handel  und  Ver- 
kehr, auf  dem  Lande  mehr  dem 
Schutz  von  Gut  und  Leben  der  Be- 
wohner. Demgemäfs  trat  mit  der 
grOfseren  Ausbreitung  des  Tel^raphen- 
netzes  auf  dem  platten  Lande  das 
Bestreben  hervor,  die  Telegraphen- 
anstalten zum  Herbeirufen  von  HUUe 
aus  Nachbarorten  natebar  zu  machen. 
Bei  Tage  lief«  sich  dieses  BedOrfiiifs 
durch  Abscndung  eines  Telegramms 
leicht  befriedigen,  nicht  so  des  Nachts, 

Archiv  £  Pmi  a.  Takgr.  $.  1893. 


WO  fast  sffmmtUcheTelegraphcnanstalten 

geschlossen  waren.  Und  gerade  wah- 
rend der  Nacht  droht  den  Dörfern 
vielfach  Gefahr  durch  FeuersbrUnste, 
ZU  deren  Bekämpfung  die  Mitwirkung 
der  Nachbarorte  erforderlich  ist 
Selbst  wenn  diese  Orte  Feuer  in  ihrer 
Nachbarschaft  bemerken,  ist  es  doch 
schwierig,  nach  dem  Feuerscliein  oder 
dem  Rauch  —  namenüich  in  hügeligen 
Gehinden  ~  Ort  imd  Entfernung  des 
Feuerherde^  zu  beurtheilen,  so  dafs 
die  abgesandten  Spritzen  häufig  ent- 
weder ihr  Ziel  ganz  verfielüen  oder 
ihre  Führer  zu  spilt  erkennen,  dafs 
die  Feuersbninst  weit  entfernt  vom 
Heimathsort  aufserhalb  des  FeuerK^sch- 
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bc/.irk?i  gelegen  ist.  Aehnüche  Noth- 
lageii  entstclicii  bei  Wasserübcrtiulhun- 
gen,  bei  Dammrutschen,  UnglOcksflKllen 
in  Bergwerken,  Fabriken  u  s  w. 

Damit  durch  den  Telegraphen  in 
diesen  Fällen  Hülfe  herbeigeniten  wer- 
den kann,  mufste  die  Möglichkeit  ge- 
schaffen werden,  dafs  bd  den  Tde- 
graphenanstalten  zu  jeder  Zeit  Tele- 
gramme sowohl  aufgegeben,  als  auch 
an  die  Nachbarorte  abgesetzt  und  hier 
bestellt  werden  konnten. 

Eilt  lebhafter  Wunsch  nach  einer 
solchen  ßnrichtung  trat  zuerst  im 
Regierungsbezirk  Frankftüt  Oder)  im 
Juni  1 883  her^'or.  IJie  Reichs  -  Tele- 
graphenverwaltung bot  bereitwillig  ihre 
Hand  zur  Verwirklichung  des  Wunsches. 
Bei  den  Telegraphenanstalten  in  Vietz, 
MH'isin  und  Charlottenhof  wurden  für 
Rechnung  der  Gemeinden  neben  den 
vorhandenen  Fernsprechern  delctrische 
Weckvorrichtungen  in  die  Telegraphen- 
leitung eingeschaltet,  welche  eine  der- 
artige Aufstellung  erhielten,  dafs  die 
etwaigen  Weckrufe  auch  Nachts  von 
den  Postagenten  gehört  werden  konnten. 
Diese  drei  Anstalten  waren  die  ersten 
Unfall  -  Meldestellen  im  Reichs- 
Telegraphengehiet. 

Die  Einrichtung  bestand  bald  nach 
ihrer  Vollendung  eine  glänzende  Probe. 
Am  18.  November  1883  brach  in  Vietz 
Nachts  4  Uhr  Feuer  aus  und  Dank 
der  getiortenen  Vorkehrungen  waren 
die  Spritzen  aus  den  je  8  km  von 
Vietz  entfernten  Dörfern  Massin  und 
Charlottenhof  bereits  tun  3  Uhr  an  der 
Brandstelle  und  konnten  dem  Umsich- 
greifen des  Feuers  wirksam  entgegen 
treten.  Ohne  das  Vorhandensein  der 
telcgraphischen  Meldeeinricbtung  wür- 
den die  Spritzen  überhaupt  nicht  zum 
Abfahren  gekommen  sein  ,  da  wegen 
der  zwischenliegenden  Forsten  die  Be- 
gleitmannschaften selbst  beim  Abrücken 
noch  kdnen  Feuerschein  von  Vietz  her 
wahrnehmenkonnten.  .\uch  bei  späteren 
Rriinden  im  September  18H4  unJ  im 
Januar  1885  wurde  der  gleich  günstige 
Erfolg  erzielt. 

Zum  Theil  angeregt  durch  diese 
Beweise  der  praktischen  Brauchbarkeit 


der  geschilderten  Einrichtung  wurden 
nun  aus  weiteren  Kreisen  Dcuissciilands 
ähnliche  Wünsche  laut  und  von  der 
Reichs  •Telegraphenvervvaltung  erfÜUt; 
so  wurden  u.  A.  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1883  im  Grofsherzog- 
thum  Baden  an  30  Orten  Unfall- 
Meldestellen  erOfihet. 

Von    eimgen    Seiten    wurde  die 
Forderung  gestellt,   dafs  die  MelJnng 
von   Unfülien  von  den  Telegraplien- 
anstalten  selbst  ausgehen  solle.  Hier- 
gegen mufste  sich  die  Telegraphen- 
venraltung  ablehnend  verhalten,  da 
einerseits    eine    derartige  Thiitigkeit 
aufserhalb    des   Wirkungskreises  der 
Telegraphenanstalten    liegen  würde, 
und  andererseits,  wdl  den  Vericehrs- 
anstalten  eine  Verantwortlichkeit  bei 
der   Abfassung    der  Unfallmeldungs- 
Telegramme   nicht  auferlegt  werden 
kann.  Es  mulste  vielmehr  von  vorn- 
herein den  Gemdnden  Uberlassen  blei- 
ben, durch  Benutzung  des  Telegraphen 
gegen  Bezahlung  der  t.irifmafsigen  Tcle- 
1  grammgebühr  rechtzeitig  Hülfe  herbei- 
zurufen und,  soweit  es  sich  um  den 
Ort  handelt,  an  welchen  die  Hülfe- 
rufe  ergehen,  die  eingegangenen  Feuer- 
;  nicldungL-n    in    geeigneter  Weise  zur 
'  Kenntnils  der  ürisbewohner  zu  brin- 
I  gen.    Für  die  Telegraphenverwaltung 
konnte    es    sicli    immer    nur  darum 
handeln,  die  Möglichkeit  zur  Aufgabe, 
Betörderung  und  Bestellung  von  Tele- 
.  grammen     aufserhalb     der  gewöhn- 
I  Uchen  Dienststunden  zu  bieten.  Da 
I  derartige  Einrichtungen  aber  weniger 
von     allgemeiner  Vcrkchr'^bcdcutnng 
sind,  vielmehr  vorzugsweise  den  Be- 

iwühnem  der  betretlenden  Orte  zum 
Vortheil  gereichen,  so  mufste  die  Ver- 
waltung mindestens  die  Forderung 
I  stellen,  dafs  die  Kosten  für  die  Be- 
schaffung und  Aufstellung  der  zu  den 
Meldecinrichtungen  dienenden  beson- 
deren Apparate,  soweit  sie  nicht  zu- 
'  gleich  bei  dem  gewöhnlichen  Tele- 
gniphenbetriebe  Verwendung  finden, 
von  den  Interessenten  getragen  werden. 
Von  der  Inanspruchnahme  einer  beson- 
deren Entschädigung  fllr  die  nächt- 
liche Dienstbereitschaft,  die  Unterhaltung 
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der  erforderlichen  Apparate,  Batterien 
n.  s.  w.  wurde  dagegen  im  Interesse 
der  Sache  Abstand  genommen. 

So  lange  die  kleineren,  mit  Fern- 
sprechern ausgertlsteten  Telegraphen- 
anstalten zum  gegenseitigen  Anruf  sich 
ausschliefslich  der  Zungenpteite  zu  be- 
dienen hatten,  verursachte  die  Auf- 
stellung von  Weckvorrichtungen  zu 
Unfall  -  Meldezwecken  verhilltniismäfsig 
hohe  Kosten  —  etwa  300  bis  400  Mark 
für  jede  Stelle.  Mit  der  Einführung 
des  Ruhestrom -Weckbetriebes  bei  den 
Telegraphenanstalten  zu  Fernsprech- 
betrieb  ermUfsi^ten  sich  diese  Kosten 
auf  durchschnittlich  30  Mark,  da  meist 
nur  die  Einschaltung  eines  besonderen 
Weckers  erforderlich  wurde,  um  die 
Anstalten  anch  in  der  Nacht  errufen 
zu  können,  Die  Zahlung  diocN  letz-  1 
teren  Betrages  machte  die  TekL;iaphen-  ' 
Verwaltung  alsbald  ganz  allgemein,  1 
ohne  Rticksicht  auf  die  wirklich  ent-  | 
stehenden  Kosten,  zur  Vorbedingung 
für  die  Einrichtung  des  Unt";ill-Me!de- 
dienstes  bei  einer  Telegraphenanstalt. 

Wenngleich  der  Betrag  mit  Mark  | 
sehr  niedrig  t  estgesetzt  war,  so  stieis  doch  | 
seine  Aufbringung  vielfach  auf  Hinder- 
nisse, so  via  In  der  Unfall'Meldedienst,  wie 
sehr  auch  sein  Nutzen  anerkannt  wurde, 
zunächst  nur  lani,"iam  sich  ausbreitete. 
Es  eriuhr  luerdurcti  die  bekannte  Er- 
scheinung —  welche  auch  in  der  ver- 
hültnifsmäfsig  geringen  Ausdehnung 
der  Lebens-,  Feuer-  und  Hagelver- 
sicherung zu  Tage  tritt  — ,  eine  er- 
neute Bestätigung,  dafs  die  Menschen 
schwer  zu  bewegen  dnd,  Geld  zu 
aahlen ,  ohne  dafs  sie  sofort  einen 
greifbaren  Nutzen  davon  haben.  So 
kam  es,  dafs  Ende  lüHj  von  etwa 
5500  in  Betracht  kommenden  Ort- 
schaften erst  rund  500  von  der  Ein- 
richtung des  Unfall -Meldedienstes  Ge- 
brauch gemacht  hatten. 

Thatsüchlich  sind  die  Cref;ihren,  von 
denen  die  kleineren  Gemeinden  wäh- 
rend der  Nacht  betroffen  werden 
können,  und  zu  deren  Bekämpfung 
oder  Abwendung  fremde  Hülfe  noth- 
wendig  ist,  mannigfacher  Art.  Plötz- 


liche Erkrankungen  der  Bcwnlnur 
oder  ihres  Viehes  erfordern  schlcunigea 
ärztlichen  Bestand  aus  der  nächsten 
Stadt.  Feuersgefahr  bedingt  that- 
kräftige  fremde  Hülfe;  Wassersgefahr 
bedroht  die  Bewohner,  wenn  sie  nicht 
rechtzeitig  gewarnt  werden.  Ein  grofser 
Thdl  an  Nationalvermögen  kann  ver- 
loren gehen,  wenn  nicht  genügend 
Hülfe  rechtzeitig  zu  seinem  Schutze 
1  herbeigerufen  werden  kann. 

Von  solchen  Erwägungen  geleitet, 
lenkte  die  Reichs -Postverwaltung  die 

Aufmerksamkeit  der  Landesbehörden 
s.tmmtlicher  deutscher  Staaten  auf  die 
hohe  Bedeutunt^  der  Unfall  Melde- 
stellen. Mit  Eiier  nahmen  sich  diese 
Behörden  der  Sache  an  und  bemühten 
sich ,  die  Landgemeinden  über  die 
I  Vorth  eile  des  Unfall-Meldedienstes  auf- 
'  zuklaren. 

I  Dem  einmOthigen  Zusammenwirken 
der  Reichs- Post-  und  der  Landes- 
behörden gelang  es  allmählich,  den 
Widerstand  der  Landgemeinden  zu 
brechen.  Viele  Orte  freilich,  welche 
,  die  ZweckmSfsigkeit  der  Unfall- Mel- 
dungen bezweifelten,  wurden  erst  durch 
I  betrübende  Ereignis>e,  die  den  Ort 
heimsuchten,  zu  einer  richtigen  Er- 
kenntnifs  gebracht. 

Wie  die  Entwickelung  des  Unfall- 
Mddedienstes  fortgeschritten  ist,  geht 
aus  folgender  G^nttberstellung  her- 
vor. 

Es  bestanden: 

Ende  1887     314  Unfall -Meldestellen, 

-  1888  760 

-  1889  1367 

1890  2049 

1891  2834 

-  1892  5>25 

Die  wesentliche  Ausdehnung  der 
Einrichtung  in  dem  letztverflossenen 
Jahre  ist  hauptsachlich  dadurch  her- 
vorgerufen worden,  dafs  die  Reichs- 
Telegraphenverwaltung,  ohne  Antrüge 
der  betreifenden  Gemeinden  abzu- 
warten, in  allen  denjenigen  Orten,  in 
denen  der  Unfall  -  Meldedienst  ohne 
Kosten  sich  einrichten  liels,  ( nfall- 
Melde&tellen  ins  Leben  liet,  und  ferner 
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Uebersicht  über  die  VertheUung  der  UnfaU- 

nach  dem  Stande 


Olxr- 
Posldircctioii^ 
Bezirk 


Flächeninhalt 
qkm 


iSol 


Iclcgraphen- 
anstalten 


Aachen  

Arnsberg   

Berlin  

firaunschweig  

Bremen  

Breslau  

Hromberg  

Cassel  

(>)hlcnz  

CiAn  (Rhein)  

Cöslin  * . 

I)anzif5  

Üarnistadt  

Dresden  

Düsseldorf  

Erfurt  

Frankfurt  (Main). . . 
Frankfurt  lOdcr) .  .  . 

Gunil)innen  

Halle  (Saale)  

Hamburg  

Hannover  

Karlsruhe  (Baden). 

Kid  

Königsberg  (Pr.)  . . 

Konstanz  

Leipzig  

Liegnitz  .......... 

Haneburg  

Metz  

Minden  (VWstf.). . . 
Münster  (Wcstf.)  .. 

Oldenburg   

Oppeln  

l'oscn  

Potsdam  

Schwerin  (Mccklb.) 

Stettin  

Strall^bufg  (Eis.)... 
Trier  


4  '  54 

7<K)2 

412 

7  449 
7601 

13478 

5 

10427 

3975 
1402^ 

»7  43<> 

l 

5  47' 

0097 

10  i<»4 

10  loj 
6y>4 

14512 

(j  620 
lüStiS 

11  107 
<»  62  ? 
ij  510 

13  (hj6 
«3  »59 

7  m 

13  215 

'7  5'V 
20  2.S1» 

i(">  2  .; 3 
I  ( I  oS  3 
N  2S», 
7685 


41^4 

7  '".'  ^ 
4 1  () 

7  44'» 
7<.-.s 

«3  47-'< 

19  51  s 

10419 

5632 

3  ".»75 
1402s 
17  S3'> 

5  47' 
4  794 

6  130 

IQ  104 

I5H72 

10  207 

^3<^3 
14  <><»i 

O  <  i2Q 

21  107 
I)  «"»23 
ij  510 

1 3  i  >l^o 
13  859 
6222 

7  333 
7249 

14091 

1 3  21') 

'7507 

20  tj  1 S 

i<")  »ji 
i(  i  0S3 

8  287 
7ÖÖ5 


544  ;'i8 

1  1^327 

•  4<«  533 

(..,4-70 

4*  »'^7^1» 
i  v'^^  3=.S 
SS.  ;S- 

78  s  8<  »1 1 
570  7B3 
754*28 

572  Ol  I 

I  "125  49'  ' 
^62  4<  >o 

I  ««5  3»! 

I  7S8  (.8.4 

•mi 

1 1 14034 

773  7"^'> 
I  019913 

I  102  023 

8 1 2  7(13 
'j'4  343 

•  »03  SyO 

1  i8fi  411 

75'"'  •'^■'^5 

2  128  389 

I  029  592 

1  234  31.7 
4S9  ^29 
730  OS  I 
4.S0  253 
7<j8  202 

I  49 


1  Ii 


1112  OS2 

1  056  2t>8 

677  82'j 

938  IIS 

I  074  (i2<  p 
713703 


563010 
1  351  418 

I  8b2  145 

716827 
523  802 
1  ij04  2  30 
«90<j  317 

795  945 
S'ji  i«>4 
829  3<)4 

575  '47 


I  I 


I  )02 


1  003  9SS 
I  321  144 
1  074  "»4 

•  335  7^1 
894250 

I  139  3«>8 

772  (75 

I  o»i8  i()<» 

1  2SÖ030 

8äi  938 

374 
931  103 

I       »  42  I 

2332407 
|<H7405 

'  334  993 

5  10  3()2 

7(.8  8oxS 
322  092 
793  '  54 
'  577  '3' 

I  1  2<i  879 

•  130735 

679  197 

9^3  455 
I  0();  >)!<) 

713703 


347 

35'' 


1  clegraphcn- 

anstalten 


.    i^cd  by  Google 


—   133  — 


Meldestellen  im  Reichs -Telegraphengebiet 

I.  Februar  1891 


vom 


1.  Juni  1892 


der 


Unfall- 
Meldestellen 


1891 


189» 


Eine  UnfaU-MeldesteUe 
entfifllt  auf 


1891 


Einwohner 


189a 


Anstalten 


1801 


i8q2 


Von  den 
sammtlichcn 

Tclegriiphen- 

anstaltcn 
halKii  ( 'nfall- 
Mcldcdienst 


pCl. 


1891 


189» 


Zu* 
nähme 
pCt. 


16 
aa 
19 
III 
6j 

79 

7 

»4 
la 

45 

»77 
laa 

30 

3« 

62 

aS 
101 

35 
4» 

7' 

18 

23 
23 

I? 

40 

5^ 
30 
5 
'4 
26 


U 

33 

!^ 

la^ 

100 

57 
93 

93 

230 


^7 
'74 

1 22 

87 

öö 
III 

142 

97 
ai5 

35 
42 

167 
306 
61 
148 

i(>8 
132 
53 


260 

350 

'4 

r.7 

121 
217 
247 
1  400 
»37 

33« 

312 

Q<) 
63 
227 

23^ 
218 

190 

529' 
222 
I  16 

3" 
310 
252 
621 

57 
272 

33^ 
'95 
34' > 
319 

3'5 

300 

163 
438 

•?0O 

54' 
460 

99 
29Ö 


§7 
1 1 

43 
9h 

101 

'55 
104 

99 
43 

X 

32 
108 

72 
163 

70 
1 10 
130 

loO 

73 

'  /  / 

ICX) 

152 

•49 
42 

1 1 1 

140 

64 
178 

88 

a87 

139 
104 

63 
'45 


3403'' 
5428S 

51467 

5  <.>89 
7  wi'i 

■^5  53« 

1 1  212 

1 1 2  27 1 

mtl 

12  71 1  \ 

7  HiS(» 
40511 
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die  sUmmtlichen  neu  zur  Erötiuung 
gelangenden  Telegruphenanstalten  so- 
fort mit  den  nOthigen  Einrichtungen 

für  den  Unfall  -  Meldedienst  versah, 
ohne  einen  besonderen  Kostenzuschufs 
zu  beanspruchen.  Die  Steigerung  in 
der  Zahl  der  Unfall -Meldestellen  in 
den  einzelnen  Ober  -  Postdirecttons- 
bc/irken  ist  für  den  Zeitraum  vom 
I.  Februar  1891  bis  zum  i.  Juni  i8()i 
in  der  üebersicht  (S.  132  und  133) 
zusammengestellt.  Die  Üebersicht  zeigt 
deutlich,  wie  auch  diejenigen  Gegenden, 
welche  in  der  Ausbildung  des  Llnfall- 
Meldedicn-stcs  verhaltnifsmiifsiir  zurück- 
geblieben waren,  den  in  dieser  Be- 
gehung vorgeschrittenen  Gegenden 
nachgeeifert  haben. 

Wir  sehen  jetzt  die  Unfall  -  Melde- 
stellen (^her  alle  Gcgciulen  Deutsch'- 
landi.  verbreitet;  die  Orte  des  flachen 
Landes  stehen  zum  grOfsten  Theil  in 
telegraphischer  Verbindung  unter  ach 
imd  mit  den  iienachbarfcn  Sfii'dten; 
lyngs  der  Flüsse  ziehen  sich  tele- 
graphische Anlagen,  durch  weiciie  das 
Steigen  und  Fallen  des  Wassers  den 
Bewohnern  der  Ueberschwemmungs- 
gebiete  rechtzeitig  gemeldet  werden 
kann;  an  den  Meeresküsten  sind  Un- 
fall-Meldestellen eingerichtet,  um  bei 
UnglQcksfidlen  auf  der  See  Hülfe 
herbeischatfen  zu  können. 

In  welchem  Mafse  durch  die  Km- 
richtiuig  der  Unfall- Meldestellen  einem 
wirklichen  BedUrfnifs  abgeholfen  wor- 
den ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 


allein  in  einem  Vierteljahr  innerhalb 
des  Reichs-Telegraphengebietes  2203 
Unfall -Meldungen  aufserhalb  der  ge- 
wöhnlichen Telegraphen-Dienststunden 

abgelassen  worden  sind.  Davon  sind 
2001  aus  Anlafs  von  Erkrankungen, 
44  wegen  Feuers-,  28  wegen  Wassers- 
gefahr zur  Aufgabe  gelangt.  Zn  den 
übrigen  130  Meldungen  lagen  Anlässe 
verschiedener  Art  vor,  wie  Gesch!ifls- 

I  Stockungen  in  Folge  von  Störungen 

I  im  Maschinenbetriebe,  Blitzschläge, 
Hagelschlag  u.  A.  m.    In  einem  Falle 

f  wurde  ein  Geistlicher  an  das  Sterbe- 
bett eines  Verunglückten  gerufen,  in 
anderen  Fällen  die  Verfolgung  von 
Dieben,  die  nSchdicheii  Anbruch  ver- 
übt hatten,  eingeleitet;  auch  wurde 
Hülfe  für  Schiffe  erbeten,  die  in  den 
Flüssen  Havarie  erlitten  hatten.  End- 
lich ist  es  vorgekommen,  dafs  man  die 
HtUfe  der  Polizei  gegen  Zigeuner  in 
Anspruch  nahm,  welche  eines  Kindes- 
rauhes verdächtig  waren. 

j  Die  Mannii;falti^keit  der  Umstände, 
welche  zur  Benutzung  des  Telegraphen 
aufserhalb  der  Dienststunden  der  Ver- 
kehrsanstalten geführt  haben,  zeigt  zu- 
gleich die  Wohltfiaten ,  welche  die 
Unfall  -  Meldeeinrichtung  zu  stiften  im 
Stande  ist.  Es  darf  deshalb  mit  Recht 
gehotft  werden,  dafs  die  Unfiril-Melde- 
stellen  sich  stetig  weiter  ausbreiten 
werden,  damit  auch  diejenigen  Orte, 
welche  bisher  Zurückhaltung  beobaclitet 
haben,  der  segensreichen  Einrichtung 
theilhaftig  werden. 


21.  Mafisregelungen  fremder  Posten  und  die  Unterdrückung 
d^  Städtebotenwesens  in  L.üneburg. 

Von  Herrn  Postsecretair  Ed.  Diederich  in  Hamburg. 

Die  Stadt  Lüneburg*  gehörte  im  j  Verkehrsstrafse,  welche  aus  dem  Süden 
Mittelalter  zu  den  hervorragendsten  und  '  Deutschlands  über  Frankfurt  (Main), 
blühendsten  Verkehrsplatzen  Nieder-  Cassel  und  Hannover  nach  dem  Norden 
Sachsens.  Diese  Bedeutung  verdankte  führte,  sich  hier  nach  den  beiden  Haupt- 
die  Stadt  einerseits  ihrer  aufserordent-  Handelsmittelpunkten  Hamburg  und 
lieh  günstigen  Lage,  da  die  grofse    Lübeck  weiter  verzweigte,  andererseits 
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ihrem  ausgedehnten  Handel  mit  Salz, 
welches  seit  dem  Antang  des  lo.  Jahr- 
hunderts ans  den  unmittelbar  vor  der 
Stadt  bel^enen  reichen  SoolqucUen 
gewonnen  wurde.  Daneben  kam  ihr 
zu  statten,  dafs  die  vorbeitiiefsende 
Ilmenau  im  Verein  mit  der  Elbe  eine 
bequeme  Verbindung  mit  Hambuf^ 
und  der  Nordsee  vermittelte,  so  dafs 
die  Waaren  ohne  Umladung  von  der 
See  nach  der  Stadt  befördert  werden  1 
konnten.  ' 

Der  rege  Handel  und  Wandel,  wel- 
cher ehemak  in  der  alten  Haidestadt 
herrschte,  brachte  es  mit  sich,  dafs 
Lüneburc^  SLfion  frühzeitig  der  Aus- 
gangs- und  Durcligangspunkt  eines  \ 
lebhaften  postalischen  Verkehrs  wurde. 
Eine  grofse  Anzahl  von  Boten  mittel- 
und  süddeutscher  Städte  berührte  auf 
der  Durchreise  nacti  Hamburg  und 
Lübeck  die  Stadt,  die  auch  ihrerseits 
eigene  .  Boten  nach  den  genannten 
beiden  Orten  unterhielt. 

Als  im  Jahre  1645  die  Gräfin  I 
Alexandrina  von  Taxis  dne  regel- 
müfsige  Fahrpost  zwischen  den  Städten 
Frankfurt  (Main)  und  Hamburg  über 
Cassel  und  Braunschweig  einrichtete, 
erhielt  Lüneburg  eine  weitere  wichtige 
Postverbindung  und  zugtdch  ein 
Kaiserliches  Postamt.  Zum  Vorsteher 
ernannte  die  Griitin  den  Daniel  Alewin, 
der  als  »Kaiserlicher  Postverwalter«  in 
diesem  Amt  vom  Grafen  Lamoral  de  j 
ia  Tour  von  Taxis  1649  foerlich  be- 
sUtt^  wurde. 

Die  neue  Kaiserliche  Post  erfireute 

sich  indefs  von   Anfang  an  sowohl 
beim  Rath   der  Stadt  Lüneburg  wie  j 
bei  der  braunschweig  -  lüneburgischen 
Landesr^erang  nur  sehr  geringer  Be- 
liebtheit.   Da  die  Vater  der  Stadt  sich 
entschieden  weigerten,  die  Post  Abends 
nach  Thoresschluls  noch  durchfahren 
zu  lassen,  so  war  man  gezwungen,  , 
wahrend  der  kurzen  Wintertage  die 
Postsachen  in  dnem  vor  den  Thoren 
belegenen  Kruge  auszutauschen.  Das 
für  Lüneburg  bestimmte  Postfelleisen  ! 
wurde  in  einem  Kasten  Uber  die  Mauer 
in  die  Stadt  gezogen. 


Im  Jahre  1657  zog  sich  Alewin  den 
scharfen  Zorn  des  Landesfürsten 
Christian  Ludwig  von  Celle  zu.  Es 
war  dem  Letzteren  zu  Ohren  ge- 
kommen, dafs  Alewin  »sich  unter- 
standen, an  seinem  Hause  und  Thür 
einen  Adler  ötfentlich  machen  und 
malen  zu  lassen«.  Diese  scheinbare 
Verachtung  der  landesherrlichen  Auto- 
rität duldete  Christian  Ludwig  nicht. 
Er  liefs  dem  Postven\'alter  durch  den 
Rath  der  Stadt  Lüneburg  anbefehlen, 
bei  5oThlm.  Strafe  binnen  acht  Tagen 
nden  Adler  abzumachen  und  an  die 
Seite  zu  thun«.  Als  Alewin  dem  Be- 
fehle innerh:i!h  der  vort^eschriebenen 
Zeit  nicht  nuciigekomnien  war,  erguig 
ein  Schreiben  an  den  Rath,  den  Adler 
binnen  24  Stunden  entfernen  zu  lassen, 
was  auch  geschah.  Zugleich  wurde 
dem  Alewin  erötfnet,  dafs  er  »bei  Ver- 
waltung des  Postwesens  niemand  anders 
alfs  Uns,  seinem  Landesfürsten,  aller- 
dings sich  gehorsam  erweise«;  -auch 
wurde  ihm  die  weitere  Ausübung  der 
^1  j'-tvcrwaltung«  einstweilen  verboten. 
Doch  hat  Alewin  sein  Amt  bald  darauf 
wieder  Obemommen. 

Ungef^r  um  dieselbe  Zeit,  als  das 
Haus  Thum  und  Taxis  im  Norden  der 
braunschweig  -  lüneburgischen  Herzog- 
thUmer  sich  des  Postregals  zu  be- 
mHchtigen  suchte,  begannen  auch  die 
weifischen  Fürsten  damit,  die  in  ihren 
Landen  schon  seit  der  Milte  des 
16.  Jahrhunderts  bestehenden,  freilich 
noch  ziemlich  unvollkommenen  landes- 
fürsüichen  Postdnrichtungen  im  gegen- 
seitigen Einvernehmen  zu  einem  ein- 
heitlich geordneten  Postwesen  umzu- 
gestalten. Ein  Ansporn  zur  Beschleu- 
nigung dieses  Werks  dürfte  besonders 
der  Umstand  gewesen  sein,  dafs  mm 
bald  zu  der  Einsicht  gelangt  war, 
welch  reiche  Einnahmequelle  das  Post- 
wesen für  die  Landesherren  ergab. 
Im  Jahre  1661  trafen  die  drei  regieren- 
den Herzoge  Christian  Ludwig,  Georg 
Wilhelm  und  Rudolf  August  —  die 
braunschweig-lüneburgischen  Lande  zer- 
fielen damals  in  die  drei  FürstenthUmer 
Celle-Lüneburg,  Hannover  und  Bniun- 
schweig-Wolfaibttttd  —  ein  Ueber- 
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einkommcn,  worin  bcsclilosicn  wurde, 
»das  schon  vorlen|i>st  rcsolvirte  ab- 
sonderliche Postweseii  /u  Nutzen  der 
Comm  Tt  iri'nJen  und  Kci'-L  lulcn  min- 
mehro  /.u  Lud  und  völliger  Richtigkeit 
zu  bringen  u. 

Das  Bestehen  der  neu  einzurichten- 
den Posten  suchte  man  durch  eiiK^ 
^emcinv.'im  crl-'is<scnc  Posturdnun^ 
sichcrzu>.leilen.  Durch  letztere  wurden 
alle  fremden  Posten  zu  Wagen  und  zu 
Fufs  verboten.  Nur  die  fahrenden 
Boten  der  Stüdte  Nürnberg,  Rraun- 
schweig  und  Hannover  blichen  von 
diesem  Verbote  ausgesclilo.v>en ;  doch 
war  auch,  ihnen  die  Aufnahme  von 
Reisenden,  sowie  die  Annahme  und 
Reslelhing  von  RricfL'H  innerhalb  der 
FUrstenthUmer  untersagt.  Die  tVcmden 
Reitposten  sollten  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen, wie  die  Boten  der  ge- 
nannten drei  Sttfdte,  einstweilen  noch 
geduldet  werden 

Nicht  einmal  die  Kaiserliche  Fahr- 
post blieb  verschont,  denn  auch 
Alewin  eiitielt  Befiehl,  »dafs  er  sich* 
der  bis  dahero  geführten  fahrenden 
Post  alsohaldt  abthuc«.  Alierdings  ist 
dieses  Verbot  in  Wirklichkeit  nie  zur 
Ausführung  gelangt. 

Die  Neuordnung   des  gesammten 
landesfürstlichen     Postwesens  wurde 
den  beiden  Postmeistern  Hütgcr  Hin- 
über zu  Hildesheim  und  Hilmar  Deich- 
mann  am  Braunschweig  Ubertragen,  die 
ftar  die  Ueberlassung  der  Einnahmen 
eine    bestimmte    Vergütung    an  die 
Landesherren  zu  zahlen   hatten.  Die 
Station  in  Lüneburg  wurde  dem  Letzt- 
genannten »zu  seiner  Inspection  unter 
andern  mit  anvertrauet«.  Deichmann 
ernannte    seinerseits    1662    den  Vor- 
steher   des    Kai-^erliclien    Postamts  in 
Lüneburg,   den   Daniel  Alewin,  zum 
fürstlichen  Postverwalter.  Zugleich  be- 
auftragte er  ihn,  behufs  Durchführung 
der  Vorschriften  der  Postordnung  sich 
mit  dem  Rathe  der  Stadt  in  Verbin- 
dung zu  setzen. 

Mit  diesem  Zeitpunkte  beginnt  eine 
Periode  der  planmäfsigen  Unter- 
^•^ckung  all^"^  landesfürsdichen 
Postwesen  zum  Nachtheile  gereichen- 


den Nebenposten.  Da  sich  sfimmtliche 
Boten  natürlich  gegen  die  neuen  Ver- 

ordnuni;en  sträubten  Und  ihr  Geschäft 

in  nl!er  W  eise  fortzusetzen  suchten,  so 
L-ntbiannte  ein  latit^jahriger,  hartnäcki- 
ger Streit  zwisciien  ihnen  und  der 
Regierung,  welche  die  getroffenen  Be- 
stimmungen unter  allen  Umstünden 
zur  AuslUhrung  bringen  wollte.  Bei- 
nahe ein  volles  Jahrhundert  verging, 
ehe  es  gelang,  speciell  das  Botenwesei 
der  Stadt  Lüneburg  völlig  auszurotten. 
Hilmar  Deichmann  war  freilich  ganz 
der  geeignete  Mann,  um  den  Kampf 
sofort  mit  Umsicht  aufzuneiimen  und 
mit  Nachdruck  und  Ausdauer  wdter 
zu  fuhren. 

Seinen  ersten  Angriff  richtete  Deich- 
mann gegen  den  Boten,  den  die  Stadt 
Lüneburg  nach  Lübeck  unterhielt. 
I  Diesem  befahl  er,  die  mitgebrachten 
I'riefe,  die  nacher  Braunschweig, 
Helmstadt.  WoltTenbüttel  undt  der 
I  Lndts  gehören  möchten«,  nicht  mehr 
dem  Boten  der  Stadt  Braunschweig  zu 
Obergeben,  sondern  dem  Fürstlichen 
Postamte  zur  Weiterbeförderung  aus- 
zuliefern. 

Hierauf  wandte  sich  Deichmann  im 
Juni  1662  gegen  den  nach  Hamburg 
fahrenden  Boten  Jürgen  Müller,  der, 

wie  die  meisten  dortigen  Posten  da- 
maliger Zeit,  seinen  Weg  nicht  Über 
Harburg,  sondern  über  Winsen  (Luhe), 
Hoopte  und  Zollenspieker  nach  Ham- 
burg nahm;  zwischen  Hoopte  und 
Zollenspieker  setzte  der  Bote  Uber  die 
Elbe.  Dieser  Bote  sollte  seine  Thätig- 
keit  gänzlich  einstellen,  talls  er  nicht 
vorzöge,  sich  mit  dem  Postmeister  zu 
vergleichen  und  ihm  dne  bestimmte  Ent- 
schädigungssumme zu  zahlen.  Aufser- 
dem  verlangte  Deichmann,  dafs  der 
Rath  den  Bürgern  Martin  von  Lange 
und  Hans  Grlltz  jedenfaUs  zwei 
Herbergsbesitzem,  bei  denen  die  Boten 
einke!irten  —  streng  imtersagen  sollte, 
für  die  durchreisenden  leipziger  und 
braunschweiger  Boten  Briefe,  Packete 
und  Personen  anzunehmen  und  die 
mitgebrachten  Sachen  zu  bestellen. 

In  der  letzteren  Angelegenheit  that 
der  Rath  vorerst  keine  Schritte.  Da- 
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gegen  wurden  in  dnem  langen  Schreiben 
an  die  Landesregierung  eingehend  die 
mannigfachen  Vorlheile  erörtert,  wekhe 
die  Beibehaltung  des  Hamburger  Hofen, 
»der  von  undenklich  langen  Jaiuen 
bey  dieser  guten  Stadt  gewesen«,  drin- 
gend erheischten.  Ks  \M!rde  unter 
Anderem  betont,  dal's  der  l)Ote,  lier 
übrigens  dem  Rathe  vereidigt  war 
und  Kaution  gestellt  hatte,  auch  zur 
Besoiigung  von  Einktfufen  und  mOnd- 
UchcR  Bestellungen  ver\\'andt  werden 
könne ,  wodurch  den  Kauf  leuten 
manche  Reise  erspart  bliebe.  Als 
Hauptgrund  gegen  die  Abschaffung 
des  Boten  machte  man  den  Uebelstand 
geltend,  dafs  die  Postwagen  bei  ihrer 
Ankunft  in  Lüneburg  nicht  selten  mit 
Packeten  vollständig  beladen  wären, 
so  dafs  die  iQnebui^r  Sadien  zurück- 
bleiben mtiftten.  Man  bat  deshalb, 
»m  der  commercircnden  Bürgerschaft 
Nutz  und  Commodität«  den  Boten 
beibehalten  zu  dUrten. 

Was  die  FQrstüche  R^emng  auf 
diesen  Bericht  verfügt  hat,  ist  aus  den 
Akten  nicht  zu  ersehen.  Wahrschein- 
lich hüllte  sie  sich  in  Schweigen. 
Thatsache  ist,  dafs  der  Bote  seine 
Reisen  einstweilen  in  unveränderter 
Weise  fortsetzte;  denn  im  Mai  1664 
erwirkte  Deichmann  ein  neues  Fürst- 
liches Rescript  an  den  Rath  der  Studt 
Lüneburg,  worin  nochmals  anbefohlen 
wurde,  »ohne  lüngem  Verzug  den  auf 
Hamburg  fahrenden  Boten  abzu- 
sclinffen" ,  oder  aber  ihn  anzuhalten, 
sich  mit  dem  braunschweigischcn  Post- 
mdster  auf  gütlichem  Wege  ausein- 
anderzusetzen. 

Da  die  zweite  Aufforderung  eben- 
falls nichts  fruchtete,  sc»  beschlofs 
Deichmann,  zu  einem  Gewullniittel  zu 
greifen.  Mit  einem  Fürstlichen  Arrest- 
befehl gegen  den  unverbesserlichen 
Verächter  der  Postordnung  verschen, 
reiste  er  nach  Winsen,  um  i\cn  Boten 
bei  seiner  Durclireise  festnehmen  zu 
lassen.  Der  Rath  erhielt  indefs  von 
dem  Vorhaben  des  Deichmann  Kennt- 

nifs,  und  e>-  i^clan^  ihm,  unter  dem 
Vorgetien,  den  Müller  veranlassen  zu 
wollen,    sich    mit    dem  Postmeister 


I  zu  einigen,  wenigstens  vorlaufig,  eine 
Festnahme  seines  Boten  zu  verhindern. 

Dieser  verspürte  aber  auch  iet/t  noch 
keinerlei  Neigung,  mit  Deichmann  /u 
vcrliandcln ,  so  dals  Letzterer  ihn 
eines  Nachts  in  Winsen  wirklich  an- 
halten und  ins  Gefifngnifs  werfen  liefs. 

Nachdem  der  Bote  einige  Zeit  fest- 
gehalten war,  wurde  er  auf  Ansuchen 
seiner  Vaterstadt  wieder  auf  freien  Fufs 
gesetzt.  Zu  gleicher  Zeit  begann  der 
Rath  selbst,  mit  Deichmanns  Bevoll- 
mlchtigten,  dem  Israel  Voidius,  in 
Unterhandlung  zu  treten.  Man  kam 
nach  langem  Protocollircn  dahin  über- 
ein, dafs  dem  Boten  gegen  eine  jähr- 
liche Abgabe  von  70  Tlilm.,  die  er 
I  an  den  Postmeister  zu  zahlen  hatte, 
seine  Fahrten  in  dem  bisherigen  Um- 
fange belassen  werden  sollten. 

In  ähnlicher  Wei^e  wie  Müller 
hatten  sich  bereits  vorher  verscliicilene 
andere  Städteboten  mit  Deichmann  ver- 
glichen. So  war  den  beiden  Boten 
der  Stadt  Braunschweig  gestattet  wor- 
den, ihre  Reisen  nach  Hamburg  unter 
der  Bedingung  fort/nscf/cii .  dals  sie 
jedes  Mal  »nur  mit  einem,  nebenst 
dem  Botten,  zum  höchsten  mit  drcy 
Personen  besetzeten  Haidewagen  durch- 
fahren sollten«.  Auch  hatten  sie  sich 
der  Brielsammlung  und  Bestellung  in 
den  Herzoglichen  Landen  zu  ent- 
halten. An  cUese  Bestimmungen  kehrten 
sich  die  Boten  aber  nicht  im  Minde- 
sten, sondern  beförderten  alle  Sachen 
und  Personen,  deren  sie  irgend  hab- 
haft werden  konnten.  Hierdurch 
fügten  sie  dem  Fürstlichen  Postwesen 
solchen  Schaden  zu,  dafs  es,  wie 
in  dem  Schreiben  der  Regierung  an- 
gegeben ist,  »bis  auff  diese  Stunde 
nicht  zu  gehöriger  Richtigkeit  hat 
gebracht  werden  können«.  Der  Rath 
erhielt  deshalb  Betehl ,  darauf  zu 
hnltcn ,  dafs  solche  L  ebertretungen  in 
Zukuntt  streng  vermieden  würden. 
Besonders  sollten  diejenigen  Herbergs- 
besitzer, bei  denen  die  Boten  io  Lüne* 
bürg  ihr  nAblager«  hatten,  von  Neuem 
ermahnt  werden,  jede  Einsammlung  und 
Abtragung  von  Briefen  und  Packeten, 
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sowie  die  Annahme  von  Reisenden  zu 
unterlassen. 

Wenn  auch  der  Rath  wiederholt 
ernste  Warnungen  an  die  Betheiligten  | 

richtete,  so  war  doch  dem  rnwcsen  ! 
schw  Ol  /u  steuern.    Immer  wieder  er- 
hebt IJciciimann  Klage  bei  der  Regie- 
rung wegen  Uebertretung  der  Post-  < 
ördnung   und  der   von  ihm  abge-  I 
schlossenen  besonderen  Vertrttge  sdtens 
der  Boten. 

Im  Jahre  i  G67  wurde  die  Postordnung 
von  den  Herzögen  einer  gemeinschaft- 
lichen Reviaon  unterworfen,  ohne  dafs 

die   bisherigen   harten  Bestimmungen 
hinsichthch  des  Verbots  aller  hemden  1 
Posten  zu  Wagen  und  zu  Fufs  aut- 
gehoben oder  auch    nur  gemildert 
worden  waren.  Vielmehr  wurde  erneut  j 
auf  die  genaueste  Befolgung  der  Vor- 
schriften liingewicsen.    In  Betreff  der  j 
Heitposten    blieb    auch    dieses  Mal 
die   frühere   Anordnung,    dafs  sie 
bis   auf  Weiteres   geduldet  werden  1 
sollten,  in  Kraft.    Die  schon  1661  den  , 
Boten   der  Städte  Nürnberi^.  Hildes- 
heim  und   Hannover  verliehene  Be- 
rechtigung,  einen  Wagen    zu  ihrer 
Reise  zu   benutzen,  wurde  auf  die  | 
Kaiserlichen  Posten  ausgedeluit.    Eine  ' 
Befördern ni;  von  Reisenden  war  den 
Kaiserlichen  Posten  dagegen  verboten. 

Kaum  war  die  revidirte  Postordnung 
veröffentlicht,  so  trat  Deichmann  mit 
allerhand  neuen  Klagen  und  Forde- 
rungen hervor.  Jetzt  waren  es  die 
magdcburger  Heuerkutscher  und  die 
harburger  Fuhrleute,  die  seinen  Un- 
willen erregten. 

DieMagdeburger  hatten  zwei  Wagen, 
den  einen  in  Lünebu^,  den  anderen 

in  Hoopte  an  der  Eibe  aufgestellt  und 
hielten  sich  sogar  »eigene  Kerle,  welche 
nach  der  Stadt  Hamburg  und  in  der- 
selben umherlieffen,  die  nacher  Lüne- 
burg undt  weiter  in  Ihro  Durchlaucht 
(der  Herzöge  von  Braunschweig-Lüne- 
burg)  Landen  reisende  Leute  auf- 
suchten und  damit  davon  fuhren«. 
Die  um  Harburg  wohnenden  Bauern 
beförderten  nicht  allein  tllglich  mit 
zwei  und  melir  Wagen  unter  Um- 


gehung des  Fürstlichen  Zolls  zu  Winsen 
die  haroburger  Kaufleute  nach  Lüne' 

bürg  und  wieder  zurück,  sondern 
hatten  selbst  die  Dreistigkeit,  in  das 
FUrstliclie  Posthaus  zu  kommen,  um 
die  mit  den  Posten  von  Celle,  Braun- 
schweig und  anderen  Orten  ange- 
troffenen Personen  zu  überreden,  die 
Reise  mit  ihren  Wagen  fortzusetzen. 
Der  Rath  wurde  angewiesen,  den  be- 
tretienden  Fuhrleuten  dieses  Unwesen 
unter  Androhung  hoher  Geldstrafen  zu 
verbieten. 

Aber  der  wohlweise  Rath  war 
anderer  Ansicht.  Fr  trat  viehnehr  in 
dem  befohlenen  Bericht  an  die  Regie- 
rung entschieden  auf  die  Seite  der 
Fuhrleute.  Vor  Allem  hob  er  zu 
Gunsten  der  Letzteren  eingehend  die 
Bequemlichkeiten  hervor,  welche  die 
Reise  mit  einer  Heuerkutsche  gegenüber 
einer  solchen  im  Postwagen  bot.  Wfih- 
rend  man  in  der  »verdeckten,  truckenen 
Kut.sche  bey  Tage  sicher  fahren  konnte«, 
reiste  man  mit  der  Post  »in  unbe- 
quemer finsterer  Nacht,  da  leicht  umb- 
geworffen  und  Arm  und  Bein  in  periciü 
gesetzet  wird,  auch  man  der  Riiuberey 
nicht  gesichert  ist«.  Weiter  wandte 
der  Rath  noch  ein,  dafs  die  Reise  nach 
Magdeburg  mit  der  Fürstlichen  Post 
über  Braunschweig  einen  bedeutenden 
Umw^  verursache,  so  dafs  es  »in  den 
cotnmercüs  grofse  Behinderung  erregen 
würde«,  wenn  die  directe  Reisegelegen- 
heit abgeschafft  werden  sollte.  Die 
Beibehaltung  der  Fuhren  nach  Har- 
burg wurde  femer  aus  Ersparnifsrttck- 
sichten  befürwortet,  da  die  Reise  nach 
Hamburg  auf  diesem  Wege  nur 
8  Groschen  kcMtete,  während  man  der 
Post,  die  Uber  Winsen  und  Hoopte 
fuhr,  18  Groschen  zu  zahlen  hatte. 
Obendrein  war  der  Postwagen  bei 
seiner  Ankunft  in  Lüneburg  hflufig  mit 
Personen  völlig  besetzt,  so  dais  die 
lüneburger  Reisenden,  da  Beiwagen 
hier  nicht  gestellt  wurden,  keine  Be- 
förderung erlialten  konnten.  Auch 
mit  der  postalischen  Pünktlichkeit  war 
es  damals  noch  nicht  weit  her.  Wenn 
auch  die  Post  Sonntags  und  Donners- 
tags früh  um  7  Uhr  eintreffen  soUte, 
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so  kam  es  doch  nicht  selten  vor, 
dafs  sie  erst  Mittags  oder  wohl  gar 
am  nächstfolgenden  Morgen  anlangte. 

Ein  Bescheid  auf  diesen  geharnischten 
Bericht  scheint  nicht  ergangen  zu  sein, 
wenigstens  findet  sich  ein  solcher  bei 
den  AIcten  nicht  vor.  Anscheinend 
blieb  Alles  beim  Alten. 

Von  besserem  Erfolg  war  ein  an- 
derer Angriff  begleitet,  den  Deichmann 
im  folgenden  Jahre  (i6()8)  gegen  den 
Boten  der  Stadt  Hamburg  richtete. 

Wahren J  der  Bote,  welcher  von 
Hamburg  nach  Braunschweig  reiste, 
sich  dadurch  mit  Deichmann  abge- 
funden hatte,  dafs  er  die  unentgelt- 
liche Beförderung  aller  Briefe  und 
Packereien  übernahm,  welche  der  Post- 
meister und  seine  Postverwalter  in 
Cdle,  Ebstorf,  Lüneburg  und  Winsen 
mit  dem  Kaiserlichen  Postmeister  Jean 
Bnptista  Vrientz  in  Hamburg  aus- 
tauschten, war  sein  College,  der 
wöchentlich  einmal  nach  Lüneburg 
und  softlck  sich  begab,  bidang  un- 
angefochten geblieben.  Jetzt  wurde 
auch  an  ihn  die  nachdrückliche  Auf- 
Ibrdening  gerichtet,  sich  sofort  mit 
Deichmann  su  vergleichen  oder  sdne 
Reisen  anzustellen. 

Da  der  Bote  keines  von  beiden  that,  , 

so  erging  es  ihm  wie  1664  dem  Jürgen 
Muller.  Deichmann  licfs  ihn  ebenfalls 
plötzlich  in  Winsen,  wo  er  ihm  auf- 
gelauert hatte,  ergreifen  und  in  ge- 
ftnglichen  Gewahrsam  bringen.  Die 
Briefe,  die  der  Bote  von  Lüneburg 
mitgebracht  hatte,  wurden  ihm  abge- 
nommen und  erst  drei  Tage  sjpäter 
dem  Kaiserlichen  Postmeister  Vnentz 
in  Hamburg  zugesandt,  der  sie  gegen 
Einziehung  des  Portos  bestellen  liefs.  i 
Dem  Boten  wurde  eröffnet,  dafs  er  ' 
sich  nunmehr  entweder  mit  dem  Post- 
meister .  zu  verständigen ,  oder  aber 
jedweder  Beförderung  von  Sendungen 
zwischen  Hambuig  und  Lüneburg  zu 

enthalten  habe. 

Hamburg  nahm  sich  natürlich  des 
Boten  an  und  drohte,  um  der 
Sache  mehr  Nachdruck  zu  verleihen,  I 


mit  Repressalien  gegen  den  lOnebuigi- 

schen  Stadtboten.  In  Folge  dessen 
trat  auch  der  Rath  der  Stadt  Lüne- 
burg bei  der  Landesregierung  für 
den  Gefangenen  ein  und  betonte 
dabei,  dafs  die  Beibehaltung  des 
Boten  schon  deshalb  durchaus  noth- 
wendig  sei,  damit  diejenigen  Briefe, 
die  Sonntags  trUh  von  Hamburg  und 
weiterher  eingingen,  nicht  bis  zum 
Mittwoch  oder  Donnerstag  unbeant« 
wortet  blieben,  sondern  die  .Antwort 
dem  Rofen  schon  am  Montag  mit  auf 
den  Rückweg  gegeben  werden  könnte. 

Die  Postverbindung  zwischen  Lüne- 
burg und  Hamburg  war  in  damaliger 
Zeit  folgendermafsen  geregelt:  Der 
lUneburger  Bote  reiste  Mittwochs  nach 
Hamburg  und  kam  Sonntags  zurück, 
wahrend  der  hamburger  Freitags  in 
Lüneburg  eintraf  und  am  Montage 
seine  Rückreise  antrat.  Daneben  stellte 
die  Fürsthche  Post  eine  weitere  zwei- 
malige Verbindung  der  beiden  Städte 
in  jeder  Richtung  her;  Lüneburg 
wurde  dabei  auf  dem  Heimwege  nach 
Hamburg  Sonntags  und  Doimerstags 
früh  und  auf  dem  Rückwege  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  spUt  berührt 
Die  auf  diese  Weise  geschafeie 
wöchentlich  viermalige  Beförderungs- 
gelegenlieit  beweist  zur  Genüge,  welch 
regen  Verkelu-  die  beiden  Slüdte  mit 
einander  unterhielten.  Die  zahlrdchen 
übrigen  durch  Boten  anderer  Städte 
und  die  Kaiserliche  Post  vermittelten 
Verbindungen  kommen  wegen  des 
Verbots  ihrer  Benutzung  für  Lüneburg 
nicht  in  Betracht. 

Da  aufser  dem  Rathe  der  Stadt 
Hamburg  auch  die  Vater  der  Stadt 
Nürnberg  sich  beim  Herzog  von 
Celle  Uber  das  Verfahren  gegen 
ihren  Boten  emstlich  beschwert 
hatten,  beschlofs  Seine  Durchlaucht 
endlich,  um  die  beiden  St!klte  nzn 
soulagiren,  dafs  ad  interim,  bifs  Sie 
(der  Herzog)  mit  ihrem  Herrn  Bruder 
und  Herrn  Vitter  Sich  zusammenge- 
than  und  in  dieser  Sache  einen  be- 
standigen Schlufs  —  d.  h.  bis  zum 
Erscheinen  einer  neuen  Postordnung  — 
machen  könnten  (welcbes  dann  wohl 
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fodersamst   geschehen   möchte),  die 

Boten  frcv  sollten  pa&siret  werden«. 

Der  Oberhauptmann  in  Winsen  er- 
hielt Betehl)  den  liamburgcr  Boten 
freizulassen.  Jedoch  durfte  dieser 
fortan  nur  Briefe  für  Hamborg  ein- 
sammeln, wJihrend  die  Briefe  nach 
Orten  ül>er  Hamburg;  liinaus  sänimt- 
lich  bei  dem  Fürstlichen  Posiamte  ein- 


geliefert werden  mufsten.  Der  nOm« 
berger  Bote  sollte  si.h  des  Brief- 
sammelns in  den  Fürstlichen  Landen 
auch  fernerhin  enthalten. 

Die  Zeit  bis  zum  Erscheinen  einer 
neuen  Postordnung,  die  noch  eine 
Reihe  von  Jahren  auf  sich  warten  liefs, 
verflo!  ^.  abgesehen  von  einzelnen  kleinen 
Zwischenfällen,  ziemlich  ruhiii. 


22.  Chicago  und  seine  Weltausstellung. 


Die  bevorstehende  columbischc  Welt- 
ausstellung in  Chicago  hat  das  Interesse 
und  die  Aufmerksamkeit  der  weitesten 
Kreise  in  Europa  auf  das  Unternehmen 
und  die  Stadt,  in  welcher  es  veran- 
staltet werden  soll,  gelenkt.  Wenn 
bisher  auch  zahlreiche  und  mannig- 
faltige geschflftliche  Be/ichunpcn  /.wi- 
schen Europa  und  der  Mctropulc  des 
Westens  bestanden  haben,  so  ist  doch 
dw  Vorstellung  von  der  Bedeutung 
Chicagos  f&r  den  Welthandel  und  von 
der  wunderbar  raschen  Entwickelung, 
welche  die  Stadt  genommen,  im 
grofsen  Publikum  vielfach  noch  eine 
unvollkommene.  Ntfhere  MBttheilungen 
Uber  die  Stadt  selbst  und  die  dort 
beabsichtigte  Weltausstellung  dürften 
daher  vou  allgemeinem  Interesse  sein. 

Chicago  liegt  ungefähr  aut  dem 
gleichen  Breitengrade  wie  Rom,  etwa 
1000  engl.  Meilen  von  New-Yoric  ent- 
fernt, am  Ufer  des  Michigansees,  und 
zwar  fast  an  dessen  südlichstem  Punkte. 
Sein  Handelsverkehr  ist  bedeutend  und 
die  im  Hafen  ein-  und  ausgehende 
Tonnenzahl  beinahe  ebenso  grofs,  als  die 
von  New-York  und  halb  so  grofs,  als 
diejenige  von  London.  Der  Weg  für 
die  grofsen,  bis  zu  3000  t  fassenden 
Dampfer  von  Buf&lo,  dem  Endpunkte 
des  Eriekanals,  nach  Chicago  geht 
durcli  den  Ericsee,  den  DetroitHufs, 
den  St.  Clairsce  und  den  St.  Clairstrom 
in  den  Huronsee,  von  da  nordwestlich 


i  bis  an  den  Punkt,  wo  sich  die  Wasser 
dieses  Sees  mit  denen  des  Michigan 

vermischen,  und  weiter  wieder  süd- 
wärts die  ganze  Länge  des  Michigan 
entlang.  Der  wirkliche  Tonnengehalt 
des  hier  sich  nach  und  Uber  Chicago 
bewegenden  Handels,  dessen  Aufrecht- 
erhaltung die  klimatischen  Verhältnisse 
der  Gegend  auf  etwa  9  Monate  des 
Jahres  beschränken ,  ist  beträcht- 
licher, als  derjenige  der  Schiffe  im 
Suezkanal  wahrend  des  ganzer)  Jahres  s 
ein  Vergleich,  der  die  Handelsbedcu- 
tung  Chicagos  in  das  richtige  Licht 
rückt.  In  der  That  ist  die  Stadt 
der  Mittdpunkt  des  Sammeins  und  Ver- 
theilens für  die  mittleren  und  die 
mehr  nach  Westen  liegenden  Staaten 
Indiana,  Illinois,  Wiskonsin,  Jowa, 
Missouri  und  die  grofsen,  noch  weiter 
nach  Westen  gelegenen  Gebiete  des 
Maisbaucs  und  der  Vielizucht. 

Der  Grund  und  Roden,  welchen 
Chicago  bedeckt,  war  noch  vor  100 
Jahren  wenig  besiedelt;  gleichwohl 
lassen  sich  die  ersten  Anfifnge  der  Stadt 
bis  in  das  Jahr  1673  zurückführen. 
Um  jene  Zeit  fiatten  einige  Reisende 
und  Missionare,  angelockt  durch  die 
Schilderungen,  welche  ihnen  Indianer 
von  dem  »Grofsen  Wasser«  im  Nor- 
den, dem  See  Illinois  (damaliger  Name 
des  Michigansees),  machten,  diese  Ge- 
genden von  Nord  und  SUd  her  durch- 
streift und  den  Haf«n  von  Chicago 
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entdeckt;  sie  waren  bis  zu  dem  Punkt 

vor^edmngcn,  auf  wckhem  spüter 
seitens  der  Hci^ierung  der  Vereinigten 
Staaten  das  Furt  Dearbom  errichtet 
wurde.  Ursprünglich  hatten  die  In- 
dianer den  jetzigen  Namen  der  Stadt 
dem  an  ihr  vorUbertuhrenden  Fhisse 
beigelegt;  für  sie  hiefs  die  Nieder- 
lassung Eschikagow  oder  Cliecagow. 
Hundert  Jahre  ÜM  behauptetoi  fran- 
zösische Missionare  diese  von  den  rings- 
um wohnenden  hidianern  oft  bedrohte 
Ansiedelung,  bis  Handel:>agentea  an 
verschiedenen  Punkten  des  Michigansces 
—  U.  A.  auch  in  Chicago  —  Nieder- 
lassungen begründeten.  Nachdem  I" rank- 
reich seines  Kolonialbesitzes  an  den 
grofsencanadischen  Seen  unddamitauch 
Chicagos  verlustig  gegangen  war,  und 
nachdem  sjvitcr  der  Ablall  der  ameri- 
kanisciien  Kolonien  Englands  vom 
Mutterlande  stattgefunden  luitle,  hielt 
die  junge  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  es  für  geboten,  an  den  süd- 
lichen Ufern  des  Michigansees,  ge- 
wissermafsen  als  aufserslen  Vorposten 
der  Civilisation,  und  um  ihre  staatliche 
Stärke  und  Selbstständigkeit  zu  /eigen, 
ein  Fort  zu  errichten.  Unruhen,  die  im 
Gefolge  des  englisch  -  amerikanischen 
Krieges  unter  den  fran/ösischen  Ansied- 
lern ausbrachen,  machten  im  Jahre  1812 
die  Rttiunung  dieses  Forts  erfbrderiich ; 
seine  Besatzung  wurde  fast  voIlstKndig 
niedergemetzelt,  und  erst  im  Jahre  1814 
erfolgte  der  Wiederaufbau  der  zer- 
störten lk;festigung  an  der  früheren 
Steile.  Von  nun  an  begann  die 
Niederlassung  sich  von  Neuem  zu  be- 
völkern, zumal  inzwischen  der  Strom 
der  Einwanderer  sich  vorzugsweise 
dem  Westen  zugewandt  hatte.  Trotz- 
dem war  Chicago  —  wohl  in  Folge 
des  häufigen  Wechsels  der  Bevölke- 
rung —  nocli  Ausgangs  der  zwanziger 
Jalire  unseres  Jahrhunderts  lediglich 
ein  Dorf:  es  zäliUe  1833  550  Ein- 
wohner und  175  Hluser.  Eni  das 
Zurückweichen  der  Indianer,  die  ihr 
bisheriges  Territorium  (20  Millionen 
Acres)  für  eine  Summe  von  4 Miiiionen 
Mark  an  dit  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  abgetreten  hatten,  war  gnuid- 


legend  für  Chicagos  Emporblühen. 
Nunmehr  wurden  jene  unendüclief) 
Prairie^ründe  in  weitem  Umkreise  der 
Niederlassung  der  Besiedelung  durch 
Weifse  erOflfnet.  1837  erhielt  Chicago 
die  Bedeutung  einer  Stadt;  es  bedeckte 
damals  eine  FK'iclie  von  etwa  2'/2  eng- 
lischen Quadratmeilen  und  hatte  4170 
Einwohner.  Seitdem  ist  der  Ort  aufser- 
ordentlich  gewachsen,  wie  folgende 
Zahlen  darthun.  Die  Bevölkerung 
zahlte: 

1850   29963  KOpfe,. 

1860   100  206 

1870......  306605 

1880   491  516 

1890   1098576 

Im  Herbst  1891  konnte  die  Gesammt- 

einwohnerzahl  auf  I  350  000  geschKtzt 
werden;  die  wöchentliche  Vermehrung 
betrügt  annähernd  1000  Seelen.  Wenn- 
gleich Chicago  im  Jahre  1671  von 
einem  gewaltigen  Brande  heimgesucht 
wurde,  der  drei  Tage  wüthete  und 
den  gröfsten  Theil  des  Geschäfts- 
viertels der  Stadt  in  Asche  legte,  so 
beeinträchtigte  dieser  schwere  ün- 
glOcksfall  dennoch  nicht  seine  Fort- 
entwickelung: stetig  bt  der  Ort  im 
Wachsen  begritien,  vor  Allem  nls 
Handebplat2.  Zur  Zeit  gehen  26  groise 
Bahnlinien  von  Chicago  aus.  Die 
Stadt  erstreckt  sich  über  ein  Gebiet 
von  24  Meilen  Länge  bei  10  Meilen 
Breite;  aufserdem  ist  die  sie  umgebende 
Ebene  nach  allen  Richtungen  mit 
einem  zu  den  gewerblichen  Anlagen 
des  Ortes  gehörigen  Schienennetz,  mit 
Wagendepots,  mächtigen  Elevatoren, 
Waarenspeichern,  Viehhöfen  u.  s.  w. 
besät.  Im  Jahre  lüyo  wurden  10472 
Schiffe  mit  dnem  Gesammtgehah 
von  8  774  1 54  t  als  ein-  und  aus- 
gehend in  Cliicago  klarirt.  Die  Stadt 
ist  der  gröiste  Markt  der  Welt  für 
Getreide,  Schlachtvieh  und  Nutzholz; 
sie  ist  der  Handelsmittelpunkt  für  ein 
nach  W'estcn,  Nordwesten  und  Süden 
sich  erstreckendes  Gebiet ,  etwa  drei- 
mal &o  grols,  als  Europa  mit  Aus- 
schUiis  Rufslands.  Nach  der  Statistik 
des  Board  €f  Trade^  des  tonangefaen- 
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den  Instituts  ftir  den  Handel  der  Stadt, 
empfing  und  verschiffte  Chicago  im 

Jahre  i8no: 

193  103434  Bushel Getreide ( I  Buihcl 
=r  35,13  Liter,  also  etwa 
-  ;  Schertel", 
4  3^,8  o^S  l":)^^cr  Mehl, 
6394381  Büchel  Leinsaat, 
73  102031  Pfd.  Grassamen, 
7663  828  Schweine, 
;  j  2  7  S  (■)  F:f  s V  c  r  Sc  h  weinefleisch, 

47  I  ')io  128  Pid.  Spcck. 

823  801  460  Pfd.  Fleisch  in  Blech- 
dosen und 

964  I  34  S07  Pld.  Rindfletsch. 

Ks  bc/ot;  im  Jjihre  i8i)0  s,oonoo')t 
Kohlen.  Während  des  i^icichcn  Zeil 
raums  wurden  dort  2219312  SlÜLk 
Rindvieh  und  5733  082  StOck  Schweine 
geschlachtet.  An  Nutzholz  wurden  im 
Jahre  1890  2  Milliarden  Quadratfufs 
verkauft;  die  Brauereien  der  Stadt 
producirten  2  230000  Ftfsser  Bier. 

Einzelne  gewerbliche  Anlagen  in 
der  Stadt,  wie  die  Waggonfabrik  von 
Pullmann  ( Pidlmann  Palace  cars  J, 
das  Etablissement  für  Fleischverpackung 
von  Armour  &  Co.,  das  Waarenmagazin 
von  Marshell  Field  &  Co.,  entwickeln 
einen  riesenliaften  Umsatz,  wie  solcher 
in  den  ^IcidiL-n  Geschüfts/weigen  in 
Europa  höchst  selten  vorkommt. 

Von  grofsartiger  Einrichtung  ist 
der  Viehhof  Chicagos.  Millionen  von 
Stück  Rindvieh,  Kalbern,  Schweinen 
und  Schafen  uchin^cn  iiihrlich  zur 
Verarbeitung  und  werden  in  frischem, 
gerlluchertem  und  gepökeltem  Zustande 
oder  als  Conserven  Uber  die  ganze 
Welt  versandt. 

Das  Strafsennetz  Chicagos  ist  2236 
Meilen  lang,  neben  ungefähr  30  Meilen 
Schmuckanlagen ,  welche  die  Parks 
unter  einander  verbinden.  IWe  Haupt- 
strafsen  in  der  City  zeigen  eine  Breite 
von  60  bis  100  Fufs,  State  Street,  die 
stattlichste,  sogar  eine  solche  von 
125  Fufs.  Im  vergangenen  Jahre 
wurden  in  der  Stadt  1 1  600  neue 
Hiinscr  i^'cbaut.  r);ininter  gab  es  etwa 
zwei  Dutzend,  von  denen  das  kleinste 
zehn  Stockwerke  hoch  war.  Derartige, 
unter  Aufwendung  von  Millionen  her- 


I  gestellte  Bauwerke,  sky  scrapers  — 

Himmelsstürmer  — -  genannt,  giebt  es 
in  Chicago  eine  ganze  Anzahl.  So 
zahlt  das  Auditoriumhotel  —  noch 
nicht  der  grOfste  Gasthof  der  Stadt  — 
18  Stockwerke  mit  400  Zimmern.  In 
seinem  riesigen  Rumpf  beherbergt  es 
aufserdem  das  grölste  Theater  der 
neuen  Welt  mit  4000  Sitz-  und  viellekht 
ebensoviel  Stehplatzen,  femer  eine 
grofse  Concerthalle,  mehrere  Hundert 
Geschiiftsbüreaus,  und  im  16.,  17.  und 
18.  Stock  befindet  sich  ein  staatliches 
WetterbOreau. 

Eine  ebenfalls  grofsartige  .Anlage  ist 
das  Wasserwerk  der  Stadt.  Man  grub 
hierzu  von  der  Nordseite  Chicagos 
einen  2  Meilen  langen  unterseeischen 
Tunnd  in  den  Michigansee  hinaus. 
Gleichzeitig  wurde  am  Seeufer  eine 
sogenannte  »CWft«  gebaut,  ein  un- 
geheuerer Kasten  von  etwa  10  m 
Durchmesser  und  14  m  Höhe,  aus 
fufsdicken  Eichenbalken  bestehend,  die 
durch  eiserne  Anker  und  Panzer 
von  zusammen  200  t  Gewicht  zu- 
sammengehalten wurden.  Diesen  Kolofs 
beförderte  man  an  die  SteUe  im  See, 
wo  das  fiufsere  Ende  des  unterseeischen 
I  Tunnels  sich  befinden  sollte.  Dort 
:  wurde  der  an  beiden  Enden  offene 
Kasten  auf  den  Seeboden  gesenkt,  so 
dafs  der  obere  Theil  aber  den  See- 
spiegel hervorstand;  alsdann  verankerte 
man  den  Kasten,  pumpte  das  Wasser 
aus  veitiem  Innern  und  senkte  einen 
eisernen  Cyiinder  von  3  m  Durchmesser 
und  mit  8  cm  starken  Wünden  hinein, 
welcher  in  einen,  vom  trocken  gelegten 
Seeboden  nach  dem  unterseeischen 
Tunnel  geführten  verticalen  Schacht 
verläuft.  Sobald  am  Festlande,  an 
der  LandmOndung  des  unterseeischen 
Tunnels,  die  grofsen  Pumpwerke  her- 
gestellt waren,  öffnete  man  die  Schleuse, 
welche  das  Seewasser  von  der  Ober- 
Häche  des  Sees  einlafst.  Von  dort  flielst 
es  durch  den  Tunnel  zu  den  umfang- 
reichen Pumpwerken,  die  es  in  einen 
Wasverlhurm  auf  die  Höhe  von  175  Fufs 
heben,  damit  es  für  die  Wasserleitun- 
gen der  Stadt  den  erforderlichen 
Druck  erblilt,  um  in  die  «nsdnen 
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Stockwerke  der   »sky  scrapers*    zvl  I 

gelangen.  Gleich  hervorragend  ist  die 
Entwässerungsanlage  dor  Stadt,  unter  j 
Benutzung  des  Chicagotlusses.  Dieser  i 
war,  trtfge  and  schkinmig  dahinfliefsend,  | 
der  Empfänger  sttmmüichen  Unraths  ; 
der  Stadt,  den  er  nach  kurziin  l  aut 
gerade  vor  dem  am  dichtesten  be- 
siedelten Theile  Chicagos  in  den  ^ 
Michigansee  abgab,  an  dessen  Ufer 
sich  das  ursprüngliche  Wasserwerk  i 
der  Stadt  befand.  Dergestalt  wurden 
die  Wassermui)sen  von  Kloakenstotten 
durchseucht,  und  es  entstand  ein  recht 
unangenehmer  'Kreislauf  beinahe  des« 
selben  Wassers,  das  aus  dem  See  durch 
Pumpenwerke  in  die  Häuser  und  In- 
dustrieviertel der  Stadt,  aus  diesen 
durch  den  ChicagoAufs  in  den  See 
und  von  dort  wieder  in  die  Stadt  ge- 
leitet wurde.  Erst  i  bis  2  Meilen  in 
den  See  hinaus  war  gutes  Wasser  zu 
finden.  Es  galt  also  zu  verhindern, 
dafs  die  Kloaken  der  Millionenstadt 
in  den  See  abflössen.  Aber  wohin 
damit?  Die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Cliica^oflufs  und  den  westlich 
nach  dem  Missisippi  abflielsenden  Ge- 
wissem ist  eine  sumpfige  Prairie,  nur 
2  bis  3  m  über  dem  Mi^liii^ansee  er- 
haben. Ein  Sehiirtahi  tskanal  zwischen 
dem  Chicago  und  dem  Ilünois  nach 
dem  Missisippi  war  schon  vorhanden. 
Man  errichtete  nunmehr  bei  Bridge- 
port, einem  westlichen  Stadttheile 
Chicagos,  kolossale  Pumpwerke,  welche 
den  Kluis  autsaugen  und  das  aufge- 
saugte Wasser  in  den  üfinoiskanal 
pumpen;  durch  letzteren  fliefst  es  in 
den  Missisippi  ab.  Nicht  weniger  als 
40000  Cubikfufs  Wasser  werden  in 
jeder  Minute  aus  dem  ChicagoAufs 
aufgesaugt.  Dadurch  erhllt  das  Wasso' 
dne  Strömung  gegen  die  Pumpwerice 
zu,  und  das  ausgepumpte  Flufswasser 
wird  durch  klares  Seewasser  ersetzt, 
das  durch  die  Flufsmündung  ehiströmt. 
Auf  diese  sinnreiche  Weise  wurden 
die  Unreinigkeiten  Chicagos  von  dem 
See  abgelenkt^  gicich/.eiti!.;  wurde  aber 
auch  der  Chicagotiuls  selbst,  soweit 
er  für  die  Stadt  in  sanitärer  Hinsicht 
in  Betracht  kam,  gereinigt.   Die  Her- 


stdlungskosten  dieser  Wasserwerke  be- 
laufen sich  bis  heute  auf  18  Millionen 

Dollars. 

Neben  diesen  Einrichtungen  wären 
noch  vielerlei  Merkwtlrdigkeiten  von 

Chicago  zu  erwähnen;  ja,  man  kann 

füglich  behaupten,  für  den  T'luropffcr 
ist  dort  Alles  Ucberraschung,  Alles 
schenswerth. 

Die  oberste  Leitung  der  Ausstellung 
befindet  sich  in  den  Hiinden  der  aus  106 
hefNorragendeii  Personen  zusammen- 
gesetzten World  :i  Columbia  Cottimission. 
Daneben  besteht  ein  »National  Board 
qf  Lan^  Managers <i,  die  berufen  sind, 
eine  geeignete  Darstellung  der  weib- 
lichen Leistungsfähigkeit  auf  allen 
Zweigen  des  Gewerbefleifses,  der  Kunst 
u.  s.  w.  zu  geben.  Die  praktische 
Leitung  der  Ausstellungsarbeiten  führt 
ein  Ausschuts  von  43  angesehenen 
M^innern  der  Stadt  (»Worläs  Columbian 
Exposition  « ).  Bekanntlich  soll  die  Aus* 
Stellung  am  i.Mai  18U3  dem  Besuche 
eröffnet  und  am  30.  October  geschlossen 
werden. 

Das  Weltausstellungsterrain,  Jackson 
Park ,  liegt  etwa  6  Meilen  vom  Herzen 

der  Stadt  entfernt,  nach  Osten  un- 
mittelbar durch  den  Michigansce  be- 
grenzt, ein  Umstand,  welcher  der  Aus- 
stellung zu  ganz  besonderem  Reiz  ge- 
reicht, zumal  man  die  Nlihe  des  Sees 
durch  Herstellung  einer  grofsartigen 
Mole,  Vorführung  vf)n  Schau'^telliin^'cn 
u.  s.  w.  wirksam  auszunutzen  gedenkt. 
Im  Sttden  der  westlich  vom  See 
führenden  Grande  Avenue  liegen  das 
AgriculturgebNude  mit  seinem  Vieh- 
hofe und  Zubehör,  ein  Gehauile  tür 
Forstcultur,  sowie  die  Maschuienhalle 
mit  ihren  Nebenanlagen;  der  Bau  für 
Forstcultur  ist  mit  ersterem  durch 
einen  grofsen,  in  klassischen  Formen 
ausgelührten  Säulengang  verbunden. 
An  der  Spitze  der  Grande  Avenue 
Steht  das  Verwaltungsgebäude,  und  im 
Norden  liegen  die  Hallen  für  In- 
dustrie und  Kunstgewerbe,  für  l'Hek- 
trizitüt,  für  Bergbau  und  Metallurgie. 
Westlich  und  ein  wenig  nach  Norden 
zu  befindet  sich  der  Raum  für  das 
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Transportwesen,  in  der  Nühe  dehnt  • 

sich  das  grolle,  für  Jen  Garten- 
bau und  die  Pjliimenzuclit  bestimmte 
Gebäude  aus.  Ferner  zeigen  sich  dort 
der  Frauenpalast,  der  Pavillon  des 
Staates  Illinois  und  die  Kunstgalerie 
mit  ihren  Nebenräimien.  Der  ül^rii^e 
Theil  des  l^arkev  an  diesem  Ende  ist 
für  die  Ausstellungsräume  der  ver- 
schiedenen Staaten  bestimmt.  Südlich 
am  Seeufer  ist  ein  grofser  Platz  für 
die  i)fti>.ieile  Ausstellung  der  fremden 
Staaten  hergerichtet.  Auf  der  dem  Acker- 
baugebäude entgegengesetzten  Seile  wird 
die  Halle  für  Industrie  und  Kunstgewerbe 
hergestellt  werden,  vor  dieser,  seewfirts 


nach  der  Mitte  des  Terrains  zu  und 
mit  dem  Michigan  durcfi  einen  Kanal 
in  Verbindung,  ist  das  P'i*«chereigebJiudc 
erbaut,  hinter  und  seitwärts  der  Kunst- 
halle sind  den  dinzelnen  Staaten  der 
l'nion  Räume  zugewiesen;  die  für 
Deutschland  l>t>-timmte,  umfangreiche 
und  sehr  vortheilluift  in  der  Nlihe  des 
Sees  belegene  Fläche  grenzt  an  den 
Raum  für  die  Republik  Mexico.  Wie 
ersichtlich ,  wird  die  Ausstellung  eine 
grolle  Anzahl  bedeutender  Gebäude 
umt.ivsen.  Welche  Gröfscnverhältnisse 
diese  haben,  und  welchen  Kostenauf- 
wand ihre  Herstellung  erfordert,  möge 
an  einzelnen  Beispielen  erlllutert  werden. 


Es  uiiilalst  das  Gebäude: 

für  Bergbau  und  Mctallutgic  .  .  . 

-  Industrie  und  Kunstgewerbe 

-  Transportwesen  

-  Ackerbauweseir  


■330:700   Fufs  und  kostet  1040  000  Mark, 
756:1687    -      -       -     4000000  - 
250:960  I  120000 

328:500     -      -       -      2160000     -  . 


Der  Werth  sammtlicher  l^ulichkeiten 
wird  auf  rund  25  Millionen  Mark  zu 
schlitzen  sein. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  die  rllum- 
Uche  Ausdehn utig  der  chicagoer  Aus- 
stellung mit  derjenigen  in  Paris  vom 
Jahre  1 88(j  zu  vergleichen.  Jackson 
Park  mit  seinem  Zubehör  umfafst  ein 
Gebiet  von  rund  660  Acres;  Marsfeld, 
TrocaderOy  die  EspUxnaAc  des  Inva- 
lides und  die  Kais  in  Paris  erstrecken 
sich  über  173  Acres.  Die  columbische 
Ausstellung  wird  sich  dcmgemäfs  über 
einen  etwa  viermal  so  grofsen  Flfichen- 
raum  erstrecken,  als  die  pariser  Welt- 
ausstellung. 

würde  zu  weit  führen,  die  Fin- 
richtung  und  Ausstattung  sümmtlicher 
Baulichkeiten  der  Ausstellung  zu  schil- 
dern. Dafs  bei  gediegener  und  kunst- 
fertiger Ausführung  auf  hervorragende 
Zweckmäfsigkeit  gehalten  worden  ist, 
beweist  beispielsweise  das  Verwaltungs- 
gebäude; es  ist  rechteckig  in  seinem 
Plan  und  mifst  auf  jeder  Seite 
260 Fufs  6  ZoM.  Der  untere  Theil, 
welcher  als  Grundlage  für  eine  Kuppel 
(nach  .\rt  des  weil'vcn  Hauses  in 
Washington  j    dient ,    wird    aus  vier 


l^avillons  gebildet,  jeder  vier  Stock- 
werke hoch  und  von  den  übrigen  durch 
grofse,  schön  ausgestattete  Ausgflngs- 
hallen  getrennt.  Die  Dächer  dieser 
Pavillons  sind  flach  und  durch  äufsere 
Galerien  mit  einander  verbunden,  die 
den  Besuchern  einen  ausdehnten 
Wandelgang  bieten.  Der  Eintritt  in 
das  Gebäude  erfolgt  durch  vier  rund- 
gewölbte Thorwcgc;  die  Eingänge  zu 
den  einzelnen  Pavillons  befinden  sich 
innerhalb,  um  den  Rundthdl  des 
mittleren  grofsen  Thurroes  geordnet; 
sie  fuhren  über  bequeme  Treppen 
zu  dem  Wandelgang  um  den  Thurm. 
Aufserdem  sind  Treppenfluchten  zu  den 
in  den  einzelnen  Stockwerken  unter- 
gebrachten Bureaus  eingerichtet.  Letz- 
tere sind:  die  Arbeitsräume  des  Vor- 
sitzenden des  Ausschusses  für  die  Ver- 
einigten Staaten  und  des  General- 
directors,  die  Abtheilungen  Air  die 
Feuerwehr  und  Polizei ,  sowie  die 
Dienst/immer  des  Secretaiis  und  der 
Schreiber  für  die  ausführende  Ver- 
waltung, das  Büreau  für  die  öflent- 
liehe  Wohlfahrt,  dasjenige  der  Presse, 
das  Departement  für  auswärtige  Ange- 
!c'^cMihcitcn,  tili  Im kundigungen  u.  s.  w. 
Ferner  sind  dort  ein  Sitzungsraum  für 
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den  Ausstcllungs-AusÄrhiifs  uiul  für  die 
Directorcn,  sowie  eine  Bank  und  die 
sonst  zur  Verwaltung  ertordcrlichcn 
Rflume  untergebracht. 

An  der  Südseite  der  Maschinenhalle 
wird  ein  Kesselhaus  von  80  Fufs  Breite 
und  600  Fufs  Lange  ^richtet.  In 
diesem  GebäiiJe  wird  rrian  sffmmtüehen 
Dampf  erzeugen,  der  für  die  i^rofse 
Kraftstation  erforderlich  ist,  welche 
die  Ausstellung  und  das  Terrain  mit 
der  nOthigen  Triebkraft  versehen  soll; 
letztere  veninschlagt  man  auf  etwa 
23  Oüo  Pferdekrüfle.  Die  Kraftstatioii 
wird  nicht  nur  zu  Transmissionen 
bei  dem  in  der  Maschinenhalle  in 
Bewegung  befindlichen  Maschinenwerk 
benutzt  werden,  sondern  auch  dazu 
dienen,  den  elektrisi-lH-n  Strom  durch 
die  verschiedenen  Gebäude  und  l  errains 
zu  loten.  IMe  elektrische  Beleuch- 
tung wird  in  grofsartiger  Weise  be- 
absichtigt. Der  Plan ,  wie  er  bis 
jetzt  bekannt  ist,  bezieht  sich  auf 
neun  der  grofscn  Gebäude  und  schliefst 
5  iSio  Bogenlampen  von  je  2000  Kerzen 
Lichtstärke,  sowie  14  700  Glühlampen 
von  je  16  Kerzen  Leuchtkraft  in  sich. 
Gas  wird  für  die  Ausstellung  zu  Be- 
leuchtungszwecken nicht  angewendet 
werden.  Es  besteht  die  Absicht,  aufser 
anderen  vollkommen  neuen  Anwen- 
dunt^en  von  elektrischem  Licht  auch 
bcstinimle  Was&erfläciien  der  Aus- 
steilung ganz  oder  theilweise  zu  be- 
leuchten, und  zwar  in  der  Art,  dafs 
man  unter  dem  Wassmpiegel  nach 
oben  gerichtete  Glühlampen  anbringt. 

Zur  harmonischen  Gestaltung  der 
gesammten  Anlagen  auf  dem  Aus- 
stellungsgebaude  hat  man  eine  eigene 
Abtheilung  unter  der  Leitung  eines  er- 
fahrenen Künstlers,  des  Engländers  Mr. 
Prettynam,  gebildet.  Dieser  hat  nicht 
nur  darüber  zu  wachen,  dafs  die  bau- 
lichen ornamentalen  Arbeiten  nach  ein- 
heitlichen Gesichtspunkten  ausgeführt 
werden,  er  muis  auch  darttber  ent- 
scheiden, welche  Farben  u.  s.  w.  für 
jedes  einzelne  Gebäude  angewendet 
werden  sollen,  damit  die  Farbentöne 
im  richt^a  VerfaHtnift  zur  Wirkung 
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des  Gebäudes  und  zu  seinem  Ver- 
\\  endiuigszweck  stehen.  Seiner  Leitung 
sind   verschiedene,   sehr  ausgedehnte 

I  Werkstätten  in  Jackson  Park  unterstellt, 
in  denen  Arbeiter  aller  Nationen  be- 
schäftigt werden,  um  die  Reliefs  und 
anderen  Ausschmückungsgegenstiindc, 
die  zahlreich  in  allen  Gebäuden  ange- 

I  bracht  werden  sollen,  zu  modelliren. 

Zur  besonderen  Lriunerung  und  zum 
ehrenden  Angedenken  an  Columbus 
und  seine  weltbewegende  That  der 
Entdeckung  Amerikas  ist  eine  Sonder- 
aus>tellung  aller  zu  dem  (leiiannlen 
in  irgend  welcher  Beziehung  stellenden 
G^enstflnde,  soweit  solche  aus  Mu- 
seen, Privatbesitz  u.  s.w.  erlatigt  werden 
konnten,  vcranslalfet  worden.  Diese 
Ausstellung  ist  in  einem  klosterarligen 
Gebüude  untergebracht,  einer.  Nach- 
ahmung des  Klosters  La  Rabidad  in 
der  Hafenstadt  Palos,  in  dem  Colum- 
bus lange  Zeit  Ruhe  und  Zuflucht 
fand.  Neben  Landkarten  und  Modellen, 
wie  sie  zur  Zeit  des  Entdeckers  im 
Gebrauch  gewesen  sind,  werden  Photo- 
graphien unJ  .Abbildungen  von  Colum- 
bus selbst  und  von  Allem,  was  m'ü 
seinem  Namen  in  Verbindung  gestanden 
hat,  in  der  Sammlung  vertreten  sein. 
Bekanntlich  beabsichtigt  man  sogar, 
getreue  Nachbildungen  von  den  Schiffen, 
mit  denen  Columbus  fuhr,  der  Santa 
Maria  mit  ihren  Genossirnien  Nina  und 
Pinta,  bei  Gelegenheit  einer  grofsen 
Flottenparade  im  Hafen  von  New- York 
den  Zuschauern  vorzuführen. 

Als  Andenken  an  die  Ausstellung 
werden  5  Millionen  silberne  Denkmün- 
zen im  Gesammtwerth  von  2 '/^  Millio- 
nen Dollars  geprägt.  Diese  Münzen 
sind  mit  dem  Kopf  des  Columbus 
geschmückt  und  mit  der  Umschrift 
versehen:  )•  irnr/./s  (UAumbian  Expo- 
sition ^  Chicago  /AVyJ«;  auf  der  an- 
deren Seite  betindet  sich  ein  Abbild 
der  Santa  Maria  über  zwei  Erdhalb- 
kugeln. Oben  stehen  die  Worte: 
nUniti'ii  States  af  America»  und  unten 
i>l'.alunibian  Half  Dollar^'. 

Ebenso  sind  besondere  Jubiliiums- 
Briefmarken  zur  Herstellung  gelangt. 

10 


uiyiiized  by  Google 


—    146  — 


Diese  Rikfniarkcn ,    von  Jenen  nach 
Erschöptiin^  vU  s  N'orr.iilis  ein  Neudruck 
nicht  hcrgotcllt  werden  soll,  umlas;>en  ! 
die  Werthe  von  einem  Cent  bis  fUnf 
DolKirs.     Ihr  Aufdnick   stellt  neben  ] 
der  W'erthangahe  nach  bekannten  Cie-  ' 
mülden  Scenen  aus  dem  thalenreichen 
Leben  des  Entdeckers  dar.   So  zeigen 
die  Centmarken  das  Gemtflde  »Co- 
lumbtiN    entdeckt    Land«,    die  zwei 
Cenf^marken   die  »Landiini;   des  Co- 
iunibusa,  die  drei  Cent.sniarkeii  »das 
Flaggenschiff  des   Columbus« ,  die 
fünf  Centsmarken  das  Bild  »Columbus 
vor  der  K^ini^in  IsabeHa  "  im  Nachdruck.  ] 
Die  fünf  Dullarsmarken  sind  mit  dem 
Profilbilde  des»  Entdeckers  versehen. 

Das  Vorstehende  wird  getiügen,  um 
erkennen  /u  lassen,  dal's  die  Bedeutung 
der  columbischen  AusNtellung  in  Chi- 
cago selbst  in  linderer  Zeit,  in  welcher 
sich  eine  nicht  ganz.  unbeic».hligte  Aus- 
stellungsmttdigkeit  geltend  macht,  nicht 
zu  unterschätzen  ist.  In  noch  gröfserem 
Umfang,  als  dies  vor  Jahren  in  Phila- 


delphia geschah,  Jie  iti/wischen 

m:i\  hfi^  erstarkte  Industrie  der  Ver- 
einigten Staaten,  und  im  Anschlufs 
daran  der  Gewerbefleifs  von  Gesammt- 
Amerika  sich  /.u  einer  imposanten 
Scliaustellung  vereinigen.  Da/u  kommt 
das  hohe  Interesse,  welches  der  euro- 
päische Continent  daran  hat,  seinen 
Erzeugnissen  den  zur  Zeit  durch 
Schutzzölle  der  verschiedensten  Art 
abgespiTlen  amerikanischen  Markt 
wieder  /u  gewinnen  und  die  vor- 
handenen Verkehrsbeziehungen  zu  er- 
weitern. Insbesondere  gilt  dieses  für 
die  Erzeugnisse  des  Kunstgewerbes. 
Die  Betheiligung  Deutschlands  an  der 
Weltausstellung  wird  jedentalls  eine 
seiner  Stellung  im  Wehhandel  und 
seiner  Bedeutung  imter  den  euro- 
paischen Machten  durchaus  würdige 
sein.  \'()n  der  Heich^regierung  sind 
lUr  die  Betheiligung  Deutschlands 
bekanntlich  3  Millionen  Mark  bewilligt 
worden. 


23.  Der  Post-Pöckei^iverkehr  im  Reichs -Postgebiet  wäh- 

rend  der  Weihnachtszeit  1892. 


Die  Zahl  der  bei  den  Postanstalten 
des  Reichs -Poslgebiets  eingegangenen 
Packete  betrug  für  die  Zeit  vom  19. 
bis  25.  November  1892  2267200 
—  im  Vorjahre  2  149913  — ,  lUr  die 
Zeit  vom  19.  bis  23.  De/ember  1892 
dagegen  4570616  —  im  Vorjahre 
4298330  Sttlck;  mithin  berechnet  sich 
der  Weihnachtsverkehr  auf  2303416 


-  Stück  —  gegen  2  148417  Stück  im  V^or- 
jahre  —  und  die  Steigerung  gegen  den 
gewöhnlichen  Verkehr  auf  ioi,6opCt 
gegen  99,0«  pCt.  im  Jahre  1891,  also 
im  Jahre  1802  1.07  p(it.  mehr. 

Wie  der  Weihnachtsverkehr  des 
Jahres  1892  auf  die  einzdnen  Bezirke 
sich  vertheilt,  geht  aus  der  nachfolgen- 
den Zusammenstellung  hervor. 
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Im  Vergleich  mit  dem  gewöhnlichen 
Verkehr  schwankt  die  Verkehrssteige 
rung  Air  die  einzelnen  Bezirke  zwischen 
53,15  und  180,17 pCt.  ?9''*  ^'"»^^ 

i76,s«pCt.  im  Vorjahre.  Die  schwächste 
Steigerung  enttiillt  uut  die  Bezirke: 
Aachen  mit  53,45  v  Münster  mit  62,^1, 
C(Än  ^hein)init  («'N-is  Oppehi  mit  ('x),! 
Trier  mit  71,19,  Düsseldorf  mit  71,57 
und  Stralsburg  (Eis.)  mit  73,73  pCt., 
die  stärkste  Zunahme  dagegen  auf 
die  Bezirke:  Schwerin  (Meckl.)  mit 
180,27,  Stettin  mit  142,^8,  Kiel  mit 
138.91,  Cassi."!  mit  i3.|,<  i,  Hornburg  mit 
130,1»  und  Potsdam  mit  i^s..»  pCt. 

23  Bezirke  weisen  in  dem  Procent- 
satz  der  Verkehrssteigerung  wahrend 

der  Weihnachtszeit  gegen  das  Vor- 
jahr eine  l^rhöhung,  die  übrigen  17  Be- 
zirke eine  Verminderung  auf. 

Die  Vermehrung  betrügt  in  den 
Bearken  Bromberg,  Cassel,  Darmstadt, 


1^,1  iLul,  Fraiikturt  ^Maiii),  Hamburg, 
Konstanz,  Magdeburg,  Oldenburg, 
Sciiwerin  (Meckl.;  und  Stettin  bis  zu 
S  pCt. ,  in  den  Bc/irken  Arnsberg, 
Berlin,  Braimschweig,  Coblenz,  üum- 
binnen,  Kiel,  Münster  über  3  bis  1  o  pCt., 
in  den  Bezirken  Aachen,  Cöln  (Rhein), 
D(h^eldorf,  Karlmihe  (Baden)  und 
Trier  über  10  bis  i  s  pCt.  Die  Ver- 
kehrsverminderung berechnet  sich  für 
die  Bezirke:  Breslau,  Danzig,  Halle 
(Saale),  Königsberg  (Pr.),  Liegnitz, 
Metz ,  Minden  und  Potsdam  bis 
zu  s,  pCt.,  für  die  Bezirke  Cöslin, 
Dresden,  Frankfurt  (Oder),  Hannover, 
Leipzig,  Oppeln  und  Posen  auf  über 
5  bis  10  pCt.  und  für  die  Bezirke 
Bremen  und  Strafsburg  (Eis.)  auf  über 
I  o  bis  1  5  pCt. 

Von  den  aus  Anlafs  des  Weihnachts- 
verkehrs  im  Jahre  1892  entstandenen 
Mehrau^ben  entfallen  auf; 


A.    Beförderung  auf  den  Eisenbahnen. 

Vermehrte  Benutzung  der 

EisenbahnzOge   2,08  pCt. 

Beiwagen  in  den  regel- 

mlifsig  benutzten  Zügen  23,27  - 

zusammen....    25,3s  pCt.  gegen  25,75  pCt.  im  Vorjahre. 

Aufsergewölinliclies  Begleilpeisonal      6,17   -       -        6,i|    -  - 


B.  Beförderung?  auf  Landwegen. 

Beiwagen    zu  Personen- 

■  posten   1,63  pCt. 

Nebenkosten  bei  den  Bo- 

tcnposten   o.-is  - 

Aufsergewöhnliche  Posten  0,21  - 
Aufsergewölmliche  Post- 

begleitung   o,8i  - 

zusammen .... 


3,60  - 


C.  Bahnhofsdienst. 

Veinieiu  leä  Beamtenper- 

sonal   2,03  pCt. 

Vermehrtes  Packettr%er- 

personal   12,76  - 


•4i79 


zu  übertrugen  . 


4y,9i  pCt. 


I4i5'  - 


50,27  pCt. 


Uebertrag. . . .    49,91  pCt.  gegen  50,27  pCt.  im  Vorjahre. 

Vennehrte  Bahnhofs- 
fahrten   7,03  pCt. 

Beiwagen  zu  den  rcgcl- 
mJffsigen  Bahnhofs- 

tahrten   i/>7  - 

Schuppen  u.  s.  w,  auf  den 

Bahnhofen   3,84  - 

zusammen ....     1 2,54   -       -      1 3,05    -      -  - 

D.  Innerer  Dienst. 

Vermehrtes  Personal. . . .  13,$«  pCt. 

Vermehrte  Stadtpost-  und 

Güterpostfahrten   2^1  - 

Bau,    Anmiethung  von 

Schuppen  und  dergl. .  2,7»  - 

Mehrverbrauch  an  Hei- 
zungs-  und  Erleuch- 
tungsmaterial   2,01  - 

Sonstige  besondere  Ein- 
richtungen und  Be- 
dürfnisse   0,.|6  - 

zusammen ....     20,81   -       -      20,8t    -  • 

Packetbestelldienst. 

Vermehrte  Bcstellfahrten  6,5t  pCt. 

Verlängerte  Bestell  fahrten  2,39  - 
Angemicthete  Bestell- 
wagen   - 

zusammen   10,59  *       -      «0,03   -  - 

Vermehrtes  Bestellpersonal   Sf><   '       ~  "  ~ 

F.*  Sonstige  aufsergewöhnliche 

Ausgaben   1,0«  -      -       0,98  -  - 

im  Ganzen ....  1 00,00  pCt.         i  uo,oo  pCt. 
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IL  KLEINE  MIl 

Der    Fernsprecher    in   Japan.  | 
Der  Fernsprcc  l»'.T  luit,  nach  einem  P»e- 
richte  des  japanischen  Ingenieurs  Ku-  , 
nihiko  Iwadare  in  der  amerikanischen 
Zeitschrift  Western  Flectridanj  bereits  [ 
im  Jahre  1877  Ein^an^  in  Japan 
funcieii.  jedoch  beschr;fnktc  sicli  dessen 
Verwendung  lange  Zeit  hindurch  aus-  1 
schliefslich   auf  poUseiliche  Zwecke. 
Erst  im  Jahre  1890  wurde  mit  der 
Herstclhm^  von   Stadt  Fernsprecliein 
richtun^eti  in  den  Hauptstädten  iokio 
und  Yokohama  begonnen.  Ende  No- 
vember 189a  waren  an  das  Fem- 
sprechnet/  in  Tokio  1200,  in  Yoko- 
hama 280  Theihiehmer  angeschlossen. 
Zur  Zeit  ist  die  Regierung  mit  der 
Anlage   von  Fernsprecheinrichtungen 
in  den  Städten  Osaka  und  Kobe  be- 
schäftigt. Die  aus  1,5  mm  starkem,  hart- 
gezogenen   Kupferdraht  bestehenden 
Leitungen  sind  sümnitlich  uberirdisch 
geführt  und  ohne  ROckteitung.  Da 
die  eigenthQmliche  Bauart  der  Hfluser 
ihre   Benutzung  zur  Aufstellung  von  | 
Gest.tngen  auf  den  Ditchern  nicht  ge- 
stattet, so  haben  die  ätangen  zur  Auf-  , 
nähme  der  Leitungen  auf  den  Strafsen  ) 
Platz  finden  mUssen.    Die  Querträger 
sind    aus    Holz   gefertigt.     Bei  der 
raschen  Zunahme  der  Zahl  der  Theil- 
nehmer  in  Tokio  ist  der  Zeitpunkt 
nahe,   wo   die  Ulngs  der  Strafsen 
stehenden  Stangen  die  Ldtungen  nicht 
mehr   aufzunehmen  im   Stande    scifi  ! 
werden;   es   wird   deshalb   die  An- 
lage   eines   unterirdischen  Leitungs- 
netzes in  Tokio  geplant.   FOr  diesen 
Fall  ist  die  Beschaffung  eines  Multi- 


plexschrankes  zu  4000  Theihiehmern 
an_'Lordnet.  In  Tokio  lüid  ^'oko 
iiania  i>t  der  Batterieanruf  eingeführt, 
nachdem  Versuche  mit  dem  Inductor- 
Weckhetrieb  ein  günstiges  Ergcbnifs 
niclit  gelie!l:l  h  ibcn.  Der  Dienst  bei 
den  \  ermilteliing^anitern  wird  in  der 
Zeit  von  7  I  hr  Morgens  bis  8  LIhr 
Abends  von  weiblichen,  von  8  Uhr 
Abends  bis  7  Uhr  Morgens  von 
männlichen  Beamten  besorgt.  Diese 
erfreuen  sich  in  Japan  einer  geringeren 
Beliebtheit,  als  die  weiblichen  Beamten. 
Letztere  müssen  tlber  14  Jahre  alt 
sein,  dürfen  aber  das  25.  Lebensiahr 
nicht  übersehritten  haben.  L'm  die 
Fernsprecheinrichtung  zu  einem  mög- 
lichst billigen  Preise  dem  Publikum 
Uberlassen  zu  können,  hat  die  Regie- 
rung alle  EinrichtiMigen  einfach  und 
schmiuklos  gehalten  Die  Jahresge- 
bühr tür  die  I  heihi  iiinie  ist  allgemein 
auf  140  Mark  festgesetzt.  Sümmtliche 
beim  Linienbau  verwendete  Materialien, 
aulser  den  Driihlen,  siiiil  japaniscdeii 
L'rsprungs,  alle  Apparate,  mit  Gummi 
isolirte  Dralite,  Kiappenschrünke  und 
Zubehör  sind  in  Japan,  und  zwar 
hauptsächlich  in  den  Werkstfitten  der 
Kaiserlichen  Telcgia[>lienver\v:iltiing  in 
Tokio,  angefertigt.  Die  beiden  Stadt- 
fernsprechnelze  in  den  32  km  von 
einander  entfernten  Städten  Tokio  und 
Yokohama  sind  durch  Leitungen  aus 
2,'>mm  starkem  Kuptervlraht  verbunden. 
Weitere  Verbindungsanlagen,  insbeson- 
dere zwischen  Osaka  und  Kobe,  sollen 
im  Laufe  des  Jahres  zur  Ausführung 
kommen. 


Der  Handelsverkehr  Bremens 
nach  Eröffnung  des  Freihafens. 

Durch  Reichsgesetz  vom  3 1 .  Miirz 
1885  war  der  Reichskanzler  ermiich- 
ügt  worden,  der  freien  Hansestadt 
Bremen  zu  den  Kosten  der  Bauten, 
Anlagen,  Einrichtungen  und  des  Grund* 
eruerbs,  welche  durch  den  Zollan- 
schhifs  Bremens  und  die  damit  ver 
bundene  Umgestaltung  der  bestehen- 


den Handels-  und  Vericehrsanlagen  . 
veranlafst  waren ,  aus  der  Reichs- 
kasse einen  Beitrag  bis  zu  12000000 
Mark  zu  leisten.  Die  von  der  Stadt 
in  Angrill  genommenen  Einrichtungen 
erstreckten  sich  auf  die  Anlage  eines 
Freihafens  in  Verbindung  mit  der 
bereits  seit  1  f-vj  rer  Zeit  als  dringlich 
anerkannten  Korrektion  der  IJnter- 
weser.     Der   am   Nordweslende  der 
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Stadt  belegene  Freihafen,  welcher  1888 
fertiggesteUt  wurde,  eriforderte  einen 

Kostenaut\v;ind  von  30  000  1 100  Mark. 
Ebenso  hoi.h  sich  die  Kosten 

der  1887  begonnenen  Korrektion  der 
Unterweser  bdaufen,  welche  in  2  Jahren 
zu  Ende  geführt  sein  wird  und  durch 
Tieferle^unu  Jes  Flufshettes  der  Fluth- 
hewegung  des  Meeres  weiter  aufwärts 
im  Flusse  Eingang  zu  verschatfen  be- 
stimmt ist.  Es  wird  sodann  SchilTen 
mit  gröfsercm  Tiefgänge,  insbesondere 
Sccschirien  bis  zu  5  m  Tietgang,  die 
Fahrt  bis  /m  Stadt  Bremen,  sowie  in 
den  neu  angelegten  Freihafen  mögUch 
sein.  Vor  Beginn  dieser  umfangreichen 
Arbeiten  war  Bremen  mit  seiner  See- 
schilff;ihrt  aut"  die  nahe  der  Weser- 
milndung  belegenen  Hüten  Bremer- 
haven und  Geestemünde  angewiei>en; 
nur  kleinere  Schiffe  bis  zu  etwa  3  m 
Tiefgang  vermochten  bis  Bremen  selbst 
vorzudringen. 


Der  neue  Freihafen  ist  2000  m  lang 
und  1 20  m  breit.  Die  Sohle  des 
Hafens  liegt  so  tief,  dafs  selbst  bei 

dem  niedrigsten  Wasserstande  noch 
5  m  W  assei  tiete  vorhanden  sind.  Die 
3730  m  lange  Ufermauer  des  Hafens 
ruht  auf  Pfahlrost.  Auf  der  Kaimauer 
befinden  sich  hydraulische  Laufkrithne, 
wnhrend  zwei  Eisenbahngleise  für 
Wagen  zur  Ent  -  und  Beladung 
unter  ihnen  hindurchgehen.  Zahl- 
reiche Schuppen  und  machtige  Spei- 
cher längs  des  Hafens  stehen  in  un- 
mittelb;uer  Verbindung  mit  Sctiienen- 
gleisen,  deren  Länge  gegenwärtig  22  km 
betrügt.  Der  Freihafen  wird  bereits 
jetzt  regelmüfsig  von  den  Dampfern 
der  beiden  englischen  Linien  des  Nord- 
deutschen Lloyd  nach  London  und 
nach  Hull  benutzt. 

Seit  Eröffnung  des  Freihafens  stellte 
sich  dessen  Schifl&verkehr  ankommend, 
wie  folgt: 


1889. 

1.  Im  Seeverkehr  395  Fahrzeuge  mit   87  760  Registertons, 

darunter  1 59  Dampfer  mit   47920        -  « 

1 5  5  Schleppkähne  (von  Hamburg)  mit  ....    30  966        -  , 
8  I  Segelschifle  mit   8  874 

2.  Im  Flulsverkehr  1  3 36  Fahrzeuge  mit   204368  -  , 

darunter   54  Dampfer  (Leichter),    1038  Schleppkähne,    383  Segelschitie, 

59  oberlandische  Fahrzeuge, 
im  Ganzen  1951  Fahrzeuge  mit  292  128  Registertons  Tragfithigkeit. 

1890. 

1.  Im  Seeverkehr  605  Fahrzeuge  mit   141  349  Registertons, 

darunter  250  Dampfer  mit   7^499         -  , 

204  Schleppkähne  (von  Hamburg)  mit  ....  45021  •  , 
151  Segelschitfe  mit   19829 

2.  Im  Flufsverkehr  1611  Fahrzeuge  mit   226  66 1  -  , 

darunter  37  Dampfer  (Leichter;,  1010  SchlepplUihne,  476  Segelschiffe,  88  ober* 

ländische  Fahrzeuge, 
im  Ganzen  2216  Fahrzeuge  mit  368010  Registertons  Tragfähigkeit. 

1891. 

1.  Im  Seeverkehr  957  Fahrzeuge  mit   395  770  R^stertons, 

darunter  410  Dampfer  mit   1 92  509         -  , 

357  Schleppkähne  mit   77972         -  , 

190  Scgclfahrzeuge  mit   23  289 

2.  Im  Flufsverkehr  1450  Fahrzeuge  mit   255479*       -  , 

darunter  55  Dampfer  (Leichter),  996  Schleppkahne,  374  Segelfahrzeuge, 

25  oberländische  l-ahrzenge, 
im  Ganzen  2407  Fahrzeuge  mit  349  249  Registertons  Tragfähigkeit. 

Wie  aus  den  angeführten  Zahlen  Bremens  seit  Eröffnung  des  Frei- 
hervorgeht,    ist     der    Schitis verkehr  |  hafcns  erheblich  gewachsen.  Beson- 
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Uers  ist  die  Zahl  der  im  Frciliulcn  un- 
gekommenen  Seedampfer  und  Schlepp- 
kähne gestiegen.    Wenn  auch  diese 
Steigerung  in  erster  Linie  darauf  zurück-  ' 
/iiflihren  ist,  dafs  in  Ffili^c  der  fort- 
schreitenden Tieterlcgung  des  W  eser-  : 
Flufsbettes  allmählich  auch  ^öfsere  | 
Seeschiffe  bis  in  den  Freilmten  /u 
gelaniien  vermochten,  so  bilden  doch 
die  nachfolgenden,  dorn  .Irihrhiirh  dc^ 
Büreaus   für   bremische  Stalistik.  eiit 
nommenen  Angaben  Uber  die  Ein- 
fuhr  und   den  Seeschifflfahrtsverkehr 
der   nhen   Hansestadt    einen    weiteren  [ 
Beleg   dafür,   dafs   Bremen   als  See- 
hundelsstadt    eine    mit   jedem  Jahre 
wachsende  Bedeutung  erlangt  hat. 

Es  beliefen  sich  die  Masse  und  der 
Werth  der  seewärts  eingefÜhrtenWaarcn 


im  Jahre 

auf 

im  Wert  he  von 

Doppelcentner 

Mark 

1889 

13  831  822 

437  ^34 

|8()() 

14  059  ü66 

504  Ol)  I  oS:;, 

1891 

17  280  199 

535  4«7  73«^ 

mithin  betrug  die  Steigerung  nach  der 
Menge  und  dem  Werthe  der  Einfuhr 
im  Jahre  1890  gegen  1889:  5,98  pCt. 

und   15.21  p(]t.    und   im  Jahre 

i,'!.  '  'H   iS  ^n:    17.75  pCt.  und  ü.:\  pCi. 

Der  gesammtc  Seeverkehr  Bremens 
im  Jahre  1890  weist  auf:  2950  an- 
i;ckommene  Schiffe  von  1  733  809 
He^i^tcrlons  Tmi^f:ihi^keit,  i8()i:  3532 
:iiiL;ckommene  Schilfe  mit  2084214 
Kcj^istertons  Tragfähigkeit.  Es  sind 
abgegangen  im  Jahre  1890:  335oSchiffe 
von  I  747  qC>o  Registertons  TragfUhig- 
keit,  i^^ni:  3807  Schiffe  von  2 099840 
Registertons  Tragt'ähigkeit. 

Der  Bestand  der  bremischen  See- 
schiffe Ende  1891  war  nach  dem 
statistischen  Berichte  des  bremischen 
Seemannsamt«?:  226  Segelschiffe  mit 
einer  Besatzutig  von  3135  Personen 
und  158  DampfechtfTe  mit  dlner  Be- 
satzung von  7302  Personen,  zusammen 
384  Schitfe  mit  einer  Bemannung  von 
"J''57  Personen  (einschlielslich  Kapi- 
taine)  gegen  338  Schitie  im  Jahre  1890 
mit  10  191  Personen  Besatzung. 


Eine  Besteigung  des  Fuji-no- 
Yama.  Der  »Osfastatische  Lloyd« 
bringt  Ober  diesen  bn  iihmten,  heiligen 
Berg  im  »Lande  der  aulLiehenden 
Sonne«  und  einen  dahin  unlenioinme- 
nen  Ausliug  eine  anziehende  Schilde- 
rung, die  wir  im  Wesentlichen  hier 
wiedergeben. 

Wie  ein  rn'ichtiijer ,  warnender 
Witchter  erhebt  sicli  der  Fuji-no- 
Yama  (Fuji-san)  im  Herzen  Japans 
zwischen  den  Provinzen  Suniga  und 
Kai  und  ragt  mit  seiner  wunder- 
b:ir  uleiclimafsii;en  Gestalt,  die  einem 
abgestumplten  Kegel  gleicht,  hoch  in 
die  Wolken  hinein.  Eine  alte  Sage 
erzShlt  Ober  sdne  Entstehung:  »In  einer 
Nacht  des  Jahres  376  nach  der  Grün- 
dung des  japanischen  Reiches  wurden 
die  Menschen  auf  eine  weile  Strecke  im 
Nordosten  des  heutigen  Kioto  durch 
ein  entsct/liches,  die  ganze  Nacht  hin- 
durch anhaltendes  Getöse  geweckt. 
Als  man  am   anderen  Morgen  die 


Hüuser  verliefs,  zeigte  es  sich,  dafs 
alte  Berge  und  HOgd,  welche  in  jener 
Gegend   sich    befunden  hatten,  auf 

uncrklitrliche  Weise  versclnvunden 
waren ;  an  ihrer  Stelle  breitete  sich 
vor  den  erstaunten  Blicken  der  über- 
raschten Landbewohner  ein  pracht- 
voller See  aus.  Um  die  gleiche  Zeit 
aber,  7Xi  der  in  der  Schreckensnacht 
die  Bergmassen  einstürzten,  welche  an 
der  Stelle  des  heutigen  Biwa-Sees  ge- 
standen hatten,  sti^  an  einer  anderen 
Stelle  der  Insel,  nicht  weit  von  dem 
iet/.igcn  Yokohama,  in  einer  damals 
ganz  flachen  Gegend  ein  bis  in  die 
Wolken  reichender  und  alle  übrigen 
Bei^e  des  Landes  bedeutend  über- 
ragender Kegel  empor.  Urplötzlich 
hatte  er  sich  aus  der  Ebene  erhoben ; 
die  Menschen  staunten  über  das  Wun- 
der und  gewahrten  mit  Schrecken,  wie 
er  aus  seinem  Gipfel  Feuer  und  lose 
Steine  ausspie,  die  si,h  rings  um  den 
I  offenen  Schlund  lagerten,  a 
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Es  wird  berichtet,  dafs  der  fromme  | 
Eremit  Enne  Shokata,  der  im  7.  Jahr- 
hundert lebte,  zuerst  die  Spitze  des 
Fuji-aan  erklommen  habe.  Auf  dessen 
Anregung  hin  wurde  auf  dem  Gipfel 
zu  Ehren  der  durch  ilirc  Schönheit 
berühmten  Göttin  Ko-no-hana-saka-ya 
ein  Tempel  errichtet.  Seit  der  Zeit 
bildete  ach  die  fromme  Sitte,  hinauf- 
zupilgem  und  auf  dem  höchsten  Punkte 
Japan*;  dvn  Göttern  Gebete  und  ()ptcr 
darzubringen.  Alljährlich  walltnlnten 
Tausendc  von  Pilgern  aus  allen  i  heilen 
des  Landes  in  grauem  Gewände,  mit 
Sandalen  an  den  Füfsen,  einen  breiten 
Strohhut  auf  dem  Kopfe  und  eine 
Strohdecke  auf  dem  Rücken,  empor, 
um  den  Göttern  fbr  erwiesene  Wohl- 
thaten  zu  danken  und  Glück  und 
Segen  für  sich  und  die  Ihrigen  zu  er- 
flehen. 

Dem  Verfasser  des  im  »Ostasiati- 
schen Lloyd«  TerOfTentlichten  Aufeatzes, 

einem  Deutschen,  Namens  Bolljahn  in 
Tokio,  ist  es  wie  vielen  Fremden  er- 
gangen: er  hat  dem  Verlani^en,  den 
herrlichen  Berg  zu  besteigen,  nicht 
widerstehen  können.  »Wie  oft«,  sagt 
er,  »habe  ich  nicht  von  meiner  Woh- 
nung in  Tokio  meine  Blicke  liins;e- 
schickt  zu  dem  im  Glänze  der  Abend- 
sonne strahlenden,  schneebedeckten 
Fuji-san,  dessen  Namen  nach  einigen 
Uebersetzungen  soviel  als  »Feuerberg  s 
nach  anderen  »Kein  Zweiter«,  oder 
auch  Reicher  Samurai«  oder  »Richter« 
bedeuten  sollen.« 

An  einem  Herbsttage  des  vergange- 
nen Jahres  brach  er,  mit  den  nöthigen 
Lebensmitteln  versorgt  und  dem  fUr 
alle  Fremde  unentbchrhclien  Pafs  ver- 
sehen, in  Begleitung  seines  Dieners 
nach  dem  Wunderbei^  auf  und  fuhr 
mit  der  Bahn  nach  Yokohama,  wo 
sich  ihm  ein  Lieutenant  zur  See  als 
Reisegefährte  zugesellte. 

In  der  Frühe  des  folgenden  Tages 
trug  das  Dampfrofs  die  Gesellschaft 
in  dreistündiger  Fatirt  nach  (iotemba, 
einem  Dörfchen,  von  dem  aus  sich  das  | 
Ziel  am  schnellsten  und  bequemsten  er- 
rdchen  lieiii.  Dann  fiihr  man  nach  dem 
zwei  Stunden  entfernten,  unmittelbar 


j  am  Fufse  des  Berges  belegenen  Ort 
Subashari.  Die  Fahrt  bot  hoiien  Reiz; 
grüne  Laubbäume  und  Wäldchen  ge- 
währten kühlen  Schatten,  Blumen  und 
Grüser  begrüfsten  die  Wanderer.  Nach 
Annahme  einiger  Führer  bestieg  die 
Gesellschaft  die  iMerde  und  ritt  unge- 
fähr 1  7,  Stunden  bergaufwärts  bis  zur 
ersten  Waldstation  Umagayeishi,  d.  h. 
Pferdewende.  Von  da  ab  führte  ein 
sclimaler  Gebirgsweg  durch  einen 
dichten  Laubwald.  Leider  hatte  sich 
darüber  und  um  den  Berg  Nebel  ge- 
lagert, so  dafs  Fuji-san  einen  trüben, 
finsteren  Eindruck  machte.  Die  Wan- 
derer schritten  al^cr  ilistig  weiter,  zu- 
mal sie  von  herabkommenden  Pilgern 
vernahmen,  dafs  oben  das  schönste 
Wetter  sei. 

Nach  weiteren  zwei  Stunden  war 
die  letzte  Waldstalion  erreicht,  und 
bald  darauf  die  Waldgrenze,  die  in 
dner  Ausdehnung  von  etwa  3000  Fufs 
den  ganzen  Berg  umzieht.  Die  Laub- 
baume schrumpfen  dort  mehr  und  mehr 
zusammen ,  bis  nur  Blaubeerstriiucher 
und  Bergkrüuter  Übrig  bleiben.  Eine 
Seitenwendung  führte  die  Gesellschaft 
zu  einer  Stelle,  wo  vor  einigen  Jahren 
eine  gewaltige  Lawine  von  oben  herab 
in  das  Thal  stürzte;  ihr  Lauf  ist  ge- 
kennzeichnet: kein  Baum,  kein  Strauch, 
kein  Kraut  ist  auf  ihrer  Bahn  zu  finden, 
nur  abgestorbene  Baumstümpfe  sind 
Zeugen  ihrer  verheeretnien  Kraft. 

Gegen  3  Uhr  Naclimittags  gelangte 
man  zu  der  ersten  eigentlichen  Fuji- 
Station,  einer  aus  Lavasteinen  zu- 
sammengesetzten, dnfachen,  niedrigen 
Hütte,  deren  noch  zehn  zu  passiren 
waren.  Es  begann  bereits  fühlbar 
kalter  zu  werden,  der  Nebel  fiel  in 
dichten  Tropfien,  und  man  hüllte  sich 
in  Strohmatten.  Ein  schweres  Stück 
Arbeit  war  noch  zu  leisten.  Mit  zUher 
Ausdauer  setzten  die  Wanderer  ihren 
Weg  fort,  bald  Ober  wunderlich  ge- 
formte Lavablöcke,  bald  Uber  düiuie 
Asche  mühsam  sich  fortl"«ewegend  und 
I  jeden  Schritt  vorsichtig  abmessend. 
Beim  sciiönsten  Sternenlicht  erreichte 
man  gegen  8  Uhr  ermüdet  die  vierte 
Station.    Das  HOttchen  war  voller 
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Pilger,  doch  wurden   die  Ankömm-  ] 
Wniie    freundlich    empfangen.      Nach  1 
kui/.cr    Rasl    ging    es    weiter    zur  ! 
sechsten  Station,  dem  fQr  diesen  Tag 
gesteckten  Ziel.    Der  Mond  war  auf- 
gegangen und  sandte  sein  mildes  Licht 
herab    auf   licn    Rerg.     Unten  hörte 
man  die  ülöckciicn  der  Pilger;  oben 
in  den  Schluchten  glitzerte  der  Schnee. 
Steiler   und   steiler  wurde   der  Weg, 
aber  auch  kleiner  wurden  J'c  Scfirittc 
der  Reisenden.  Eine  let/tc  Anstrengung 
—  und   das  vorläufige   Ziel  war  er- 
reicht. 

Nach  einer  unruliigen  Nacht  wurde 
in  früher  Stunde  die  Wanderung  wie- 
der aufgenommen.  Der  W'ind  pfiff 
eisig  kalt  Uber  den  Berg  dahin  und 
jagte  den  Nebel  aus  einander^  Am 
Himmel  leuchtete  das  schönste  Morgen- 
Ii  loth,  und  allmählich  stieg  die  Sonne 
%^'mpor,  deren  Strahlen  das  wogende 
Wolkenmeer  in  den  prächtigsten 
Farben  ergltfnten  Uefsen.  Bei  der  vor- 
letzten Station  angelangt,  machte  man 
kurze  R.i^l  und  opferte  einige  Kupfer 
münzen,  um  einer  alten  Pilgersitte  ge- 
mäls  durch  den  dort  stationirten 
Schinto-Priester  Gebete  verrichten  zu 
lassen. 

Der  Gipfel  lag  jetzt  so  klar  vor 
Augen,  dafs  man  glaubte,  in  wenigen 
Minuten  ihn  erreicht  zu  haben.  Doch 
war  das  eine  Täuschung.  Der  letzte 
Aufstieg  war  der  schwierigste.  Mühsam 
kroch  man  weiter,  und  nach  schwerer 
Anstrengung  gelangte  man  oben  an. 


Uebcrmi  tlelu  ng  von  Signalen 
nach  Luftballons.  Eine  neue  Art 
der  Llebermittelung  von  Signalen  nach 
Luftballons  ist  von  dem  Erfinder  Eric 
Stuart  Bruce  am  27.  Januar  vor  der 
Royal  United  Service  Institution  zu 
London  ausführlich  beschrieben  wor- 
den. Der  Ballon  besteht  aus  dünnem 
Battist  und  ist  mit  einem  hell&rbenen 
Fimifs  bedeckt,  der  ihn  aufserordent- 
lich  durchscheinend  macht.  Die  Fül- 
lung erfolgt  mittels  reinen  Wasserstoff- 
gases oder  Leuchtgases.  Im  Innern 
des  Ballons  befinden  sich  6  Glüh* 


]  Es  muthet  erfreulich  an,  wenn  wir 
1  lesen,  dafs  die  müden  Wanderer,  von 
!  heimathlichen,  patriotischen  Gefühlen 
beseelt,  das  erste  Glas  des  mitgenom- 
menen Cluimpagners  auf  das  Wohl 
des  dLiitsihen  Kaisers  leerten.  -  Mit 
Befriedigung  blickten  sie  von  ihrem 
fast  i  3  000  Fufs  hohen  Aufenthalt  auf 
die  unten  liegende  Welt;  sodann 
machten  sie  einen  Rundgang  um  den 
Krater,  der  einen  Durchmesser  von 
430  bis  500  ni  und  eine  Tiefe  von 
etwa  160  m  aufweist.  Er  war  zum 
gröfsten  Theil  mit  Schnee  ausgefällt. 
Auch  befinden  sich  dort  einige  Quellen 
mit  eivkaltem  W\isser.  Gegen  Zahlung 
einiger  Kupfermünzen  wird  davon  ver- 
abreicht. Den  Pilgern  ist  es  heiliges 
Wasser;  «e  nehmen  eine  Flasche  voll 
mit  zu  den  Ihrigen.  Ueberall  «nd 
kleine  Steintempel  aufgebaut,  vor 
denen  die  Pilger  lagerten  und  Gebete 
munnelten. 

Der  Abstieg  ging  schnell  von  Statten; 
mit  Riesenschritten  rutschte  man  die 
lose  Lava  hinali.  Krwithnt  ^ci  noch, 
dafs  die  Gesellschaft  unten  wieder  in 
dichten  Nebel  kam  und  Gelegenheit 
hatte,  dn  prBchtiges  Nebelbild  zu 
schauen.  Sie  sah  etwa  30  m  hinter 
sich  einen  Pilger  in  Riesengestalt ;  :)ber 
nach  kaum  einer  Minute  war  das  liild 
verschwunden,  und  der  kleine  Mann, 
welcher  die  Erscheinung  hervorge- 
rufen hatte,  befand  sich  dicht  im 
Rücken  der  Reisenden.  In  2 '/^  Stun- 
den hatte  man  den  Abstieg  beendet. 


lampen,  welche  mittels  Kabels  mit  der 
Elektrizitlitsquelle  am  Erdboden  ver- 
bunden sind  und  durch  einen  der 
Morsetaste  ühiüichen  Apparat  schnell 
in  den  Stromkreis  on-  und  ausge- 
schaltet werden  können.  Die  durch 
kurzen  oder  längeren  Tastendruck  in 
dem  Ballon  entstehenden  Lichtblitze 
werden  nach  dem  Morse- Alphab^  oder 
irgend  einem  anderen  Alphabetsystem 
zur  telegraphischen  Zeichengebung  be- 
nutzt. Um  zu  veranschaulichen ,  mit 
welcher  Leichtigkeit  dies  möglich  ist, 
liefe  der  Erfinder  die  Worte:  aBrtlcke 
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wieder  hergestellt«  nach  einem  klei- 
nen Modcllballon  telegraphiren.  Die 
Geschwindigkeit  der  Zeichengebung 
hängt  von  der  Dicke  der  Kohlenfaden 
in  den  Lampen  ab.  Je  dQnner  die 
Kohlenfäden,  um  so  leichter  werden 
sie  durch  den  elektrischen  Strom  zum 
Glühen  gebracht,  und  um  so  rascher 
geht  das  Telegraphiren  von  statten. 
Die  Lampen  sind  innerhalb  des  Ballons 
an  einem  leiterförmigen  Halter  aufge- 
hängt und  besitzen  eine  Leuchtkraft 
von  8  Normalkerzen.  Bei  einer  Probe 
auf    dem  Albertplatze   zu  Battersea 


'  waren  die  Signale  von  einem  Ballon, 
der  mit  6  derartigen  Glühlampen  ver- 
sehen war,  zu  Uxbridge  in  einer  Ent- 
fernung von  Uber  »5  km  sichtbar.  Die 
verwendete  Batterie  besteht  aus  25  Zellen 

1  im  Gewicht  von  275  kg.  Das  zur 
Füllunt;  des  Ballons  benutzte  Wasser- 
stutigas  wird  in  Cylindern  in  compri- 
mirtem  Zustande  aufbewahrt.  Durch 
die  Versuche  ist  erwiesen  worden,  dafs 
die  Anordnung  von  Glühlampen  in 
einem  mit  Gas  gefüllten  Ballon  sicher 
und  gefahrlos  ist. 


Verwendung  von  Dam  pt kraft 
zur  Erzeugung  des  elektrischen 
Stromes.  IXe  Bestrebungen,  die  in 
den  Wasserfällen  noch  schlummernden 
grofsen  Kraftquellen  zur  Erzeugung 
von  elektrischer  Energie  nutzbar  zu 
machen,  haben  nach  der  Lauticn- 
Frankfurter  KraftQberlragung  nicht  un- 
wesentlich an  Umfang  zugenommen. 
Gleichwohl  bildet  die  Gewinnung  des 
elektrischen  Stromes  durch  Dampf  kraft 
heute  noch  das  herrschende  Vertahren. 
Es  trifit  dies  besonders  in  einem  Lande 
wie  Preufsen  zu,  wo  Wasserläufe  mit 
starkem  Gefalle  nur  in  verhültnifs- 
mäfsig  geringer  Zahl  vorhanden  sind. 
Nach  den  Erhebungen,  welche  seitens 
des  Königlichen  Statistischen  BOreaus 


über  Jen  l^mfang  der  Verwendung 
der  Dampf  kraft  zu  dem  bezeichneten 
Zweck  angestellt  worden  sind,  waren 
im  Jahre  1891  im  Ganzen  983  Dampf- 
maschinen von  49  40S  Pferdestfirken, 
im  Jahre  1892  bereite  1260  Dampf- 
maschinen von  öy  ubj  Pterdestürken 
zur  Erzeugung  von  elektrischem  Strom 
im  Betriebe.  Auf  Berlin,  welches  in 
der  Verwendung  elektrischer  Energie 
allen  preulsischen  HeL'ienuigsbezirken 
weit  vorausstcht,  entfallen  hiervon  1  ^8 
bz.  192  Dampfmaschinen  mit  16446 
bz.  21  233  Pferdestlirken;  an  zweiter 
Stelle  folgt  der  Regierungsbezirk 
Düsseldorf  mit  144  bz.  173  Dampf- 
maschinen und  7645  bezw.  10497 
Pferdestärken. 


UL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Das  Gesetz  aber  Kleinbahnen  und  Privatanschlufs^ 
bahnen  in  Preufsen  vom  38.  Juli  1892,  unter  Bezug* 

nähme  auf  die  zu   demselben   erlassene  AusfUhrimi^s- 


an  Weisung  erliiutert  von 
Bau-  und  Betriebsinspector. 
1893. 

Das  vorliegende  Werk  ist  aus  dem  | 
Wunsche    hervorgegangen,    für   die  1 

richtige  Auffassung  der  dem  Gesetz 
über  Kleinbahnen  und  Privatanschlufs- 
bahnen  vom  28.  Juli  1892  zu  Grunde  1 


Karl  Kühne,  Königl.  Eisenbahn- 
Berlin.    Verlag  von  Julius  Springer, 


liegenden 


Ab«chten   aufklärend  zu 

wirken  und  zu  einer  nachdrücklichen 
Th:ttigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Klein- 
balinwcsens  Anstofs  zu  geben.  Dem 
Verfasser    gebührt    Dank    für  seine 


'J 
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Arbeit.  Da'^  bi'/ciihiu'tc  Gesetz  cr- 
örtnct  tüi  die  Kiilwickeliiiig  des  Eisen- 
bahnwesens in  Preufsen  einen  neuen 
Abschnitt,  und  dieser  kann  bedeutungs- 
voll und  segensreich  werden,  wenn 
tl;K  Vcrstfindnifs  für  die  wichtigen 
Zwecke  des  Gesetzes  ciloichleit  und 
in  weite  Kreise  hineingetragen  wird. 
Als  Griindhiucii  für  seine  Abhandlung 
haben  dem  Verlasser,  abiieselien  von 
dem  Gesetz  selbst,  die  /.u  kt/1erem 
von  dem  Minister  des  Innern  und  dem 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  ge> 
meinscbaftlich  erlassene  Ausführungs- 
anweisung vom  22.  .'\iimis(  so- 
wie die  das  Gesetz,  betretiendeii  Driiek- 
sachen  des  Abgeordnetenhauses  und 
des  Herrenhauses  gedient.  Das  sach- 
hch  Zusammengehörige  ist  aus  diesen 
Unterhmen  zusammennestellt  und  nach 
BedUrhiils  eriiiutert  worden.  Hierdurch 
gewinnt  man  einen  klaren  UeberbUck 
Uber  die  in  Betracht  kommenden 
Einzelheiten. 

Schoti  in  seinen  einleitenden  Be- 
trachtungen Uber  die  Hauptabschnitte 
in  der  Entwickelungsgeschichte  des 
Eisenbahnwesens  in  Deutschland  und 
über  die  für  den  Erlais  des  Klein- 
bahnengesetzes malsgebend  gewesenen 
Umstände  legt  der  Verfasser  be- 
merkenswerthe  Gesichtspunkte  '  dar. 
Er  weist  darauf  hin,  wie  es  in  der 
Natur  der  Verhältnisse  lag,  dafs  das 
Interesse  für  den  Ran  der  b^isenbahnen 
anfiinglich,  als  die  Bedeutung  der 
vielfach  angezweifelten  neuen  Einrich- 
tung in  ihrer  grofsen  Trag\veite  auch 
von  weitschauenden  Geistern  kaum 
erfafst  wurde,  sich  im  Allgemeinen 
nur  solchen  Strecken  zuwendete, 
welche  nach  Mafsgabe  der  schon  vor- 
handenen Verkehrsg^altung  die  Sicher- 
heit gewahrten,  dafs  die  Aufwendung 
der  beträchtlichen  Kosten  nicht  nutz- 
los erfolge.  Diese  Strecken  eriSffneten 
den  Ausbau  der  sogenannten  Haupt- 
und  Vollbahnen,  \\ eiche  in  Deutsch- 
land auf  Grund  des  Bahnpolizei- 
Reglements  (seit  I.  Januar  1893  »Be- 
triebsordnung für  die  Haupteisen- 
bahnen Deutschlands«)  betrieben  wer- 
den.   In  weiterer  Folge  machte  sich 


das  Bediirfiiils  mltend  ,  auch  ge- 
wisse,  zwar  als  i  heile  des  allge- 
meinen Netzes  zu  betraciitende,  aber 
minder  bedeutende  Eisenbahnen  zu 
bauen,  welchen,  wenn  man  sie  mit  dem 
ganzen  Schwergewicht  Jlt  für  die 
Hauptbahnen  vorgeschriebenen  Ein- 
richtungen belastet  hatte,  von  vorn- 
herein ein  Keim  der  Verkümmerung 
oder  gar  des  Todes  in  das  Dasein 
mttg^L;eben  worden  würe.  Die  Er- 
kenntiuls  dieser  Sachlage  gab  Ver- 
anlassung, eine  zweite  Gattung  von 
Bahnen  zu  schaffen,  für  welche  in 
DeutscIilMiul  .Iii'  l')aiinordnung  für  die 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung 
(seit  I.Januar  1893  »Bahnordnung  fUr 
die  Nebeneisenbahnen  Deutschlands») 
niafsgebetul  ist.  Die  Gestaltungs- 
faliigkeit  der  Eisenbahnen  entwickelte 
sicli  indessen  mehr  und  mehr  in  einer 
Vielseitigkeit,  die  in  den  Rahmen  der 
bestehenden  gesetzlichen  und  ver- 
waltungsseitigen  Vorschriften  nicht 
immer  hineinpalste  und  in  Folge  dessen 
vielfache  Sciiwierigkeiten  verursachte, 
namentlich  bei  den  in  neuerer  Zeit 
an  Zahl  zunehmenden  Bahnen  ein- 
fachster Art  und  rein  örtlicher  Natur. 
Für  die  Lebensfähigkeit  solcher  Bahnen 
ist,  wie  der  Verfasser  zutreliend  aus- 
führt, die  weitgehendste,  mit  der  Wah- 
rung der  allgemeinen  Interessen  irgend- 
wie vertragliche  BewcgungstVciheit, 
welche  die  engste  Anschmiegnng  an 
die  jeweiligen  örtlichen  Verhältnisse 
unter  thunlichster  Einschränkung  der 
Ausgaben  ermöglicht,  das  dringendste 
Bedürfnifs;  die  baulichen  Anlagen,  die 
Verwaltung,  insbesondere  der  Betrieb, 
müssen  daher  von  allen  irgend  ent- 
behrlichen Erschwernissen  befreit  wer- 
den. 

In  Preufsen  ist  im  Gegensatz  zu 
anderen  Staaten  und  Ländern  diese 
Gattung  von  Bahnen  bisher  vernach- 
lässigt \vorden,  eine  Thatsache,  welche 
der  N'etfa^scr  mit  der  eigenartigen 
Richtung  der  preufsischeti  Eisenbahn- 
I  politik  in  Zusammenhang  bringt.  Er 
j  bemerkt,  dafs  die  energische  Erfassung 

und     Ausgestaltung     des  Sfaatsbahn- 

^  gedankens,  die  seit  Beginn  der  Ver- 
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staatlichung  der  Privathafjiicn  im  J.iIhc 
1879  die  bcthciligten  Kreise  zu  einer 
ungewöhnlichen  Anspannung  ihrer 
Leistungsfifhigkeit  steigerte ,  zuntfchst 
naturgemäfs  dahin  gedräimt  h;ihe,  für 
die  in  die  VorwaUung  des  Stnates 
übergegangenen,  unter  den  \  er^-rhiecli-n 
artigsten  Voraussetzungen  entsiandciieii 
und  Dach  den  verschiedenartigsten 
Gesichtspunkten  geleiteten  Pfivatbahnen 
einen  völlig  neuen  Organismus  zu 
schaffen,  welcher  bis  in  die  gerintjsfen 
Einzelheiten  von  gleichartigen,  der- 
selben Quelle  entstammenden  Grund- 
sätzen erfüUt  sein  sollte.  Gleichzeitig 
mit  diesem,  überwiegend  die  Haupt- 
bahnen hetretlenden  Umwandlungs- 
procefs  sei  der  weitere  Ausbau  des 
Eisenbahnnetzes  zu  betreiben  gewesen, 
und  zwar  im  Gegensatz  zu  der  beim 
rein  privatwirthschaftlichen  Interesse  in 
den  Vordergrund  gestellten  lUicksicht- 
nahmc  auf  die  voraussichtliche  Ren- 
tabilität. Die  Auflassung,  dafs  die 
Eisenbahnen  aneWohlfahrtscinrichtung 
für  die  Allgcmeiiificit  iiiul  da/u  be- 
rufen sein  sollen,  die  Steuerkratt  des 
Volkes  zu  starken,  sowie  wirthschaft- 
lich  vernachUissigte  Landestheile  zu 
erschliefsen ,  habe  mit  vollem  Nach- 
druck erst  durch  den  Staat  vertreten 
Werden  können,  welcher  unter  ge- 
wissen Vorausset^.ungen  auf  die  un- 
mittelbare Ertragsßlhigkeit  einzelner 
Eisenbahnstrecken  verzichten  dürfe, 
wenn  durch  ihre  Herstellung  allt^e- 
meinen  Interessen  gedient  werde.  Als 
Folgewirkung  dieser  Auffassung  sind 
in  Preufsen  seit  dem  Anfange  der 
Verstaatlichiui^  über  rmookm  Neben- 
bahnen entstanden,  fast  ein  Drittel  dc> 
jetzigen  preufsischen  Staatsbahnnetzes. 

Es  wird  femer  darauf  hingewiesen, 
wie  die  offenkundige,  bei  jeder  Vor- 
lage des  Staatshaushaltsetats  im  Land- 
tage von  Neuem  bevi-itigte  Bereit- 
willigkeit der  Staatsverwaltung,  nach 
Mafsgabe  der  ▼erfttgbaren  Mittel  wdtere 
Nebenbahnen  zu  bauen,  eine  Hoch- 
fluth  mehr  oder  minder  berechtigter 
Wünsche  zeitigte ,  deren  Gesammt- 
crfüllung  scfion  an  der  Unmöglich- 
keit, die  nöthigen  Geldmittel  bereit  zu 


stellen,  hätte  scheitern  müssen.  Immer- 
;  hin  war  nicht  /.u  verkennen,  dals 
noch  weitgehende  Forderungen  der 
Befriedigung  harrten.  Bei  solchen  Er- 
\vaf;iini;en  liels  der  Vergleich  mit 
j  anderen  Lfindern  die  kleinen  Bahnen 
unterster  Ordnung  in  Preufsen  ver- 
missen. 

Dafs  die  Herstellung  solcher  Bahnen 
in   das  Programm    der  Staatsbahn- 

verwaltiing  nicht  aut),'enommcn  ist, 
'  wird  durch  die  natürliche  Aufgabe 
der  letzteren  als  Vermittlerin  solcher 
Verkehrsinteressen  erklflrt,  welche  min- 
destens den  Rahmen  der  engsten  ört- 
[  liehen  Beziehungen  überschreiten.  In- 
soweit dies  nicht  der  Fall  ist,  sind 
Gemeinden,  örtliche  Verbände,  Private 
u.  s.  w.  die  berufenen  Vertreter  und 
Verwalter  von  Bahnuntemehmungen, 
w'elche  zu  ihrem  Gedeifien  der  treiesten 
Entfaltung  ihrer  Kräfte  bedürten,  um 
sich  den  bestehenden  Verhältnissen  in 
dnfachster  .fiulserer  und  innerer  Ge- 
staltung anpassen  zu  können.  Die 
bisher  nicht  genüj^end  praktis*  he  An- 
wendung dieser  w  irthschatllichen  That- 
saclie  in  Preufsen  ist  zum  Theil  wohl 
durch  die  früher  unzullinglichen  und 
unbestimmten  Rcchtsverhültnisse  der 
in  Rede  stehenden  Bahnen  veranlalst 
worden.  Es  war  daher  ein  Eingreifen 
der  Staatsverwaltung  im  allgemeinen 
Interesse  geboten.  Demgemfifs  hat  Me 
I  dem  Landtage  im  vergangenen  Jahre 
eine  Vorlage  über  die  sogenannten 
Kleinbahnen  unterbreitet,  welche  be- 
zweckte, durch  feste  und  sachgemtffse 
Ordnung  der  beztlglichen  Rechts- 
verhältnisse die  Entwickelung  dieser 
wichtigen  Verkehrsanstalten  zu  fördern 
und  nichtstaatUche  Interessenkreise  zur 
Herstellung  derartiger  Anlagen  anzu- 
regen, wobei  namentlich  auf  die  Mit- 
wirkung des  einheimischen  Privat- 
kapitals gerechnet  wurde.  Mit  der 
Vorlage  war  gleichzeitig  die  bis  dahin 
ebenfalls  venni&te  Regelung  der  Privat- 
anschlufsbahnen  verbunden,  insoweit 
diese  für  den  Betrieb  mit  Maschinen 
eingerichtet  sind.  V,^  ist  bekannt,  dafs 
I  die  Kleinbahngesetzvorlage  mit  grofser 
I  Wlime   und  Anerkennung   in  der 
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Ot'ffentliclikcit  Iv^rüfsl  wurJc.  und 
vlals  die  Iii  kciiiuiul»»  der  Nutliwciuiig- 
keil:  der  Entwickelung  eines  in  Preu- 
fsen  bisher  nicht  genügend  beachteten 
Zweites  de>  Verkchr^WL'sens  die  \\\  i,'C 
zu  bahnen,  wesenthch  dazu  beilrutt, 
die  Berathung  der  Vorlage  im  Land- 
lage zu  beschleunigen.  Am  23.  MKrz 
1892  fand  die  erste  Verhandlung 
darüber  statt,  und  untLtm  2S.  Juli 
wurde  sie  als  Gesetz  vuUzogen.  Das 
Gesetz  ist  mit  Ausnahme  der  vom 
I.  April  1893  ab  wirksamen  Be- 
stimmungen Uber  die  Besteuerung  am 
I.  October  1892  in  Kratt  getreten. 

Die  weiteren  Ausführungen  des 
Verfassers  beschiitiigen  sich  mit  den 
Bestimmungen,  weiche  sich  auf  die 
Begriffs -Feststellung,  die  zuständigen 
Behörden ,  die  polizeiUche  Prüfung 
vor  der  Genehmigung,  die  Rechte 
der  VVegeunterhaltungsptiichtigen  und 
die  Rechte  bethdligter  Bdiörden  be- 
ziehen. In  letzterer  Hinsicht  haben 
dllr  unsere  Leser  besonderes  Interesse 
die  der  Reichs-Po^t-  und  Teiegraphen- 
veiwallung  eiiigeraiimteii  Rechte. 

Wenn  eine  Kleinbahn  sich  dem 
Bereiche  einer  Rcichstelegraphenanlage 
nflhert,  so  ist  die  zuständige  Tele- 
graphenbehörde vor  der  Genehmigung 
zu  hören  8).  I)  bestimmt,  dals 
aufser  den  durch  die  polizeilichen 
Rücksichten  gebotenen  Verpflichtungen 
in  der  Genehmigung  zugleich  die- 
jenigen Anordnungen  zu  treffen  sind, 
welchen  der  Unternehmer  im  Interesse 
derLandesvertheidigung  und  der  Reichs- 
Postverwaltung  zu  genügen  hat.  Der 
letzteren  gegenüber  sind  diese  Ver- 
pflichtungen im  Z  42  des  Ge>et/es 
durch  folgende  allgemeine  Vorschriften 
begrenzt : 

1.  Die  Unternehmer  haben  auf  Ver- 
langen der  Postverwallung  mit 
jeder  ftlr  den  regelmöfsigerj  Be- 
förderungsdienst bestimmten  Fahrt  f 
einen  Postunterbeamten  mit  einem 
Briefsack  und,  soweit  der  Platz 
reicht,  auch  andere  zur  Mitfahrt 
erscheinende  Unterbeamte  im  Dienst 
gegen  Zahlung  der  Abonnements-  I 


'  üebülii  oder,  falK  solche  nicht  be- 
steht,  der  Hallte  des  taritmüfsigen 
Personengeldes  zu  befördern. 

2.  Die  Unternehmer  solcher  Bahnen, 
welche  sich  nicht  ausschlief'vlich 
mit  der  Personenbeförderung  be- 
fassen, sind  aulserdem  verptiichlel, 
auf  Verlangen  der  Postverwaltung 
mit  jeder  für  den  regelmafsigen  Be- 
förderungsdienst bestimmten  Fahrt: 

a)  Postsendungen  jeder  Art  durch 
Vermitteluni;  des  Zugpersonals 
zu  betördern,  und  zwar  Brief- 
beutel, Brief-  und  Zeitungs- 
packete  gegen  eine  Vergütung 
von  50  Pfennig  für  jede  Fahrt, 
1  die  anderen   Sendungen  gegen 

Zahlung  des  Stückgutturifsatzes 
der  betreffenden  Bahn  oder,  so- 
fern dieser  Betrag  höher  ist, 
gegefi  eine  Vergütung  von 
2  Pfennig  für  je  50  kg  und  das 
Kilometer  der  Beförderungs- 
strecke nach  dem  monatlichen 
Gesammtgewicht  der  von  Station 
zu  Station  beförderten  Post- 
slücke; 

b)  in  Zügen,  mit  welchen  in  der 
Regel  mehr  als  ein  Wagen  be- 
fördert wird,  eine  Abtheilung 

eines  Wagens  für  die  Post- 
sendungen ,  das  Hegleitpersonal 
und  die  erforderlichen  Posl- 
dienstgertnhe,  gegen  Zahlung  der 
in  den  .\rtikdn  3  und  6  des 
Reichsgesetzes  vom  20.  Dezem- 
ber 1 873  (Reichs-Geselzbl.  S.  3 1 8) 
und  den  dazu  gehörigen  Vollzugs- 
bestinrmiungen  fes^esetzten  Ver- 
gütung, sowie  gegen  Entrichtung 
des  halben  Sfückguttarifsatzes  der 
betreftenden  Halm  einzin  lumen. 

3.  Die  Postverwaltung  ist  berechtigt, 
auf  ihre  Kosten  an  den  Bahn- 
wagen einen  Briefkasten  anbringen 
und  dessen  .'\uswechselung  oder 
Leerung  an  bestimmten  Haltestellen 
bewirken  zu  lassen. 

Diesen  Verpflichtungen  liegt,  wie 
aus   der   dem   Gesetzentwurfe  bei- 
gegebenen   Begründung  hervorgeht, 
I  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafs 
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den  Kleinbahnen  aus  ihren  Leislunj^en 
tür  den  Po!>tverkehr  ein  materieller 
Schaden  nicht  erwachsen  soll.  Dem- 
gemäls  sind  die  Anforderungen  gegen- 
über den  Bestimmungen  des  Reichs 
kanzlers,  betrertend  die  Verpflichtungen 
der  Eisenbahnen  untergeordneter  Be- 
deutung zu  Leistungen  für  Zwecke 
des  Postdienstes,  vom  28.  Mni  1879 
(Centralblatt  für  das  Deutsche  Reich 
S.  380),  namentlich  soweit  es  sich  um 
die  Gestellung  besonderer  Wagen  und 
die  EinrHumung  besonderer  Wagen- 
abtheilungcn  für  Postdienstzwecke 
handelt,  wesentlich  ermüfsigt.  Ferner 
hat  die  Poslvenvaltung  au  Stelle  der 
dort  voq;esehenen  festen  Vergütungs- 
s8tze  dasselbe  zu  zahlen,  was  andere 
stü'ndige  Benutzer  der  Bahn  zu  zahlen 
haben  würden. 

In  seinen  weiteren  Darlegungen  er- 
Ufutert  der  Verfasser  im  Einzelnen  die 
Vorschriften  Uber  Bahnanachlfisse,Fahr- 
plitne  und  Beförderungspreise,  Er- 
theilung,  Dauer  und  Beginn  der  Ge- 
nehmigung, über  Plan -Feststellung, 
Betriebseröflhung  und  Prüfung  der 
Betriebsmaschinen  und  behandelt  so- 
dann die  Fragen  wegen  Krlöschen 
und  Zurücknahme  der  Genehmigung, 
Sicherheltsbestellung  und  Geldstrafen, 
sowie  wegen  der  Besteuerung,  der  Ver- 
staatlichung und  der  Inanspruchnahme 
des  Dolationstonds  der  Provin/cn. 
Besondere  Absciinitte  sind  den  Privat- 
anschlufsbahnen  und  der  Unterstellung 
früher  genehmigter  Kleinbahnen  und 
Privatanschlulsbahnen  unter  das  neue 
Gesetz  gewidmet.  Die  Auslüli rangen 
über  alle  diese  Punkte  zeicinien  sich 
durch  grofse  Uebersichtlichkeit  aus 
und  sind  vollkommen  geeignet,  das 
Wesfii  und  die  Ziele  der  Gesetzes 
Vorschriften  zum  klaren  Bewulstsein 
zu  bringen. 

Nicht  minder  bemerkenswerth  sind 
die  Betrachtungen,  welche  der  Ver- 
fasser am  Schlüsse  seiner  Abhandlung 
über  die  Ge&ichtspunkte  bei  der  Her- 
Stellung  von  Kleinbahnen  u.s.w.  anstellt. 
Er  weist  darauf  hin,  wie  es  nunmehr 
die  Aufgabe  der  an  der  Herstellung 
von  Kleinbahnen  und  Privatanschlufs- 


bahnen  zim.fchst  betheiligtcn  und  auf 
sie  hingewiesenen  Kreise  sein  werde, 
die  wohlwollenden  Voraussetzungen 
des  Gesetzes  zu  bethätigen.  In  der 
That  ist  ein  bedeutsames  Arbeitsfeld 
erötihet,  auf  welchem  freilich  kaum 
hohe  finanzielle  Gewinne,  jedoch,  wie 
die  gewonnenen  Erfahrungen  erweisen, 
bei  verstöndnifsvoller  Anpassung  an 
die  jeweiligen  Verhältnisse  angemessene 
Erträge  wohl  zu  erzielen  sind. 

Insbesondere  wird  nach  Ansicht  des 
Verfassers  zu  erwügen  sein,  inwieweit 
durch  Kleinbahnen  die  Kunststrafsen 
entbehrlich  gemacht  werden  können. 
Ueber  die  mit  den  steigenden  Material- 
kosten und  Arbeitslöhnen  zunehmen- 
den Herstellungs-  und  Unterhaltungs- 
kosten dieser  Strafsen  werde  schon 
seit  geraumer  Zeit  geklagt  ;  ihren 
weiteren  Ausbau  vermeide  man  in 
F<^e  dessen  gern,  zumal  auch  deren 
Leistungsfithigkeit  für  die  gegenwärtigen 
vorgeschrittenen  Verkehrsverhältnisse 
oft  nicht  mehr  genüge.  Landwirth- 
schaft,  Industrie,  Gewerbe  u.  s.  w. 
haben  jetzt  mit  Transportmengen  zu 
rechnen,  welche  in  nicht  weit  zurück- 
liegender Vergangenheit  kaum  für  mög- 
hch  gehalten  worden  wären.  Ein 
Abschlufs  dieser  wtrthschaftlichen  Be- 
wegung sei  zunächst  nicht  abzusehen, 
wenn  auch  zeitweilige  Umstünde  ihr 
Hemmnisse  bereiten  könnten,  von 
denen  zu  iiotfen  sei,  dafs  sie  sicii  dem 
bekannten  Gesetz  der  Action  und 
Reaction  fügen  werden.  IMeser  Glaube 
müsse  aufrecht  erhalten  werden;  das 
Gegenthcil  würde  die  Anerkennung 
des  wirthschattiiclien  Rums  sein.  Und 
wenn  man  auf  die  StHrkung  dieses 
Glaubens  von  recht  vielen  Seiten  mit 
Nachdruck  hinwirke,  so  werde  bei 
der  Erwägung  der  Mittel,  durch  welche 
die  zukünftige  Gestaltung  des  Verkehrs 
zu  fördern  sei,  zweifieUos  den  Klein- 
bahnen diejenige  Rolle  in  der  Cultur- 
entwickclung  zugewiesen  werden,  in 
der  die  Kunststraisen  sich  jetzt  viel- 
fach Oberlebt  haben.  Freilich,  die 
.\nlagekosten  der  Eisenbahnen  seien 
beträchtlicher,  als  die  der  Kunststrafsen, 
aber    er»tere    verheifsen  Einnahmen, 
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vielleicht  so^ar  eine  ueiiüi^ciuk-  Vcr- 
aünsung  des  Anlagekapital,  während 
letztere,  für  welche  das  Anlagekapital 
»ä  fonds  perdu«  beigegeben  werde, 
nur  Kosten  veriirsnchen.  Dazu  komme 
der  auücrordenlliclie  L'nterschied  der 
Leijjtungstiihigkeit  zu  Ungunsten  der 
Kunststrafsen. 

Was  den  Umfang  des  Bedürfnisses 
an  Kleinbahnen  anlangt,  so  verdienen 
die  bei  Beratluini;  des  (le^etzes  mit- 
getlieilten  statistischen  Angaben  Be- 
achtung. Danach  entfielen  auf  i  km 
der  in  Rede  stehenden  Bahnen 

in  Deutschland   28813  Einwohner 

und  3  I  3  qkm, 
»   Italien    1 3  000  Einwohner  und 

125  qkm, 
»  Sachsen  1  a  000  Einwohner  und 
5-  qkm, 

»  Belgien   1  o  000  Einwohner  und 
50  qkm, 

»  Holland  5000  Einwohner  und 

36  qkm, 

wahrend  in  Preufsen  nur  748  km 
solcher  Bahnen  geziihlt  worden  sind 
und  demgemäfs  auf  1  km  40  000  Ein- 
wohner und  465  qkm  kommen.  Diese 
Ziffern  lassen  erkennen,  dafs  erhebliche 
Versilumnisse  nachzuholen  sind,  wenn 
Preufsen  auf  diesem  Gebiete  den  ihm 
gebührenden  Platz  unter  den  ge- 
nannten Staaten  beanspruchen  will. 
Im  Uebrigcn  fiaben  noch  über  300 
preufsische  Städte  mit  mehr  ;ils  1000 
Einwohnern,  darunter  sogar  solche 
mit  über  10  000  Einwohnern,  keine 
Eisenbahnverbindung.  Auf  eine  Aende- 
rung  dieser  Verhiiltnisse  hinzuwirken, 
ist  eine  Aufgabe,  die  mit  Ernst  und 
Hingebung  erfafst  werden  muls. 

In  Betreff  der  llufseren  Formen, 
unter  denen  solche  Unternehmungen  ins 
Leben  zu  treten  hatten  —  sie  können 
sehr  ver'scliiedenarti^  sein,  je  nach- 
dem Gemeinden,  Gemeuideverbande, 
Gesellschaften,  einzelne  Unternehmer 


u.  s.  w.  hierbei  mitwirken  — ,  räumt 
der  Verfas.ser  denjenigen  Unterneh- 
mungen einen  gewissen  Vorzug  ein, 
welche  sich  auf  gröfsere  interessirte 
K/irperschaften  (Gemeinden,  Gemeinde - 
verbünde  u.  s.  w.)  stützen.  Für  be- 
sonders wichtig  erachtet  er  es  ferner, 
zur  Unterstützung  der  geplanten  Bahnen 
das  zunächst  berufene  Privatkapital 
heranzuziehen,  d.  h.  diejenigen  Privat- 
kreise,  welchen  in  Foli^'c  eines  Bahn- 
baues in  irgend  welciier  Form  -  durch 
Inanspruchnahme  von  Grundbesitz, 
durch  die  Nahe  der  Bahnanlage,  dufcb 
die  Mr)^lichkeit  der  Herstellung  von 
Anschlufsgleisen  u.  dergl.  —  Vortheile 
erwachsen. 

Dafs  in  socialer  Beziehung  die  Klein- 
bahnen  viele  wohlthütige  Einwirkungen 
auszuüben  geeignet  sind,  ist  nicht  zu 
bezweifeln.  Mit  Hecht  hebt  der  Ver- 
fasser beispielsweise  hervor,  dafs  diese 
Bahnen  der  Srmeren  Bevölkerung  in 
erhöhtem  Mafse  die  Möglichkeit  ge- 
wahren, in  Vororten  und  Aufsen- 
vierteln  gesunde  und  billige  Woh- 
nungen zu  erlangen,  dafs  femer  zahl- 
reiche KrBfte  vorUbei^henden  oder 
dauernden  Lebensunterhalt  in  ilirem 
Dienst  finden  können,  und  dafs  der 
durch  schnellere  Beförderung  zu  er- 
zielende Gewinn  an  Zeit  für  Viele, 
gleichzdtig  in  Folge  zweckmtffsiger 
Ausnutzung  der  Arbeitskraft,  nicht  zu 
untcrschJttzen  sei.  Dabei  würden  durch 
die  Kleinbahnen  die  persönlichen  Be- 
ziehungen unmittelbar,  sowie  durch 
Vervollkommnung  des  Nachrichten- 
verkehrs mittelbar  erleichtert  werden. 

Ein  weiteres  F'ingehen  auf  die  an- 
regenden Betrachtungen  des  Verfassers 
müssen  wir  uns  versagen.  Sdne 
fleifsige  Arbeit  verdient  jedenfiüls  volle 
Beachtung,  und  wir  wünschen  ihr 
eine  ausgedehnte  Verhreitimg  in  den 
zahlreiclien  beiheiligten  Interessen- 
kreisen. 


BtrUn.  Oedniefet  ta  dtr  RridwdnidwraL 
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24.  Die  zweite  Lesung  des  Etats  der  Reichs- Post-  und 

Teiegrophenverwaltung  für  1893/94. 


Nachdem  bei  der  ersten  Berathung 

des  Reichshmishalts-Etats  für  1893,  94 
der  Etat  der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung  der  Budget- Com- 
mission  zur  Vorberathung  Überwiesen 

worden  war,  hnd  in  den  Sitzun^Ln 
des  Reichstag"?  vom  -3.,  4.  und  6.  MiUi 
die  zweite  Lesung  dieses  Etats  statt. 

Bei  Titel  i  der  fortlaufenden  Aus- 
gaben ergriti  zunächst  der  BericlU- 
erstatter  d er  Budget* Co m- 
mission,  Abgeordnete  Dr.  Buhl, 
das  Wort.  Er  führte  aus,  Jafs  mit 
Rücksicht  auf  die  Finanzlage  eine  Ver- 
mehrung der  Beamten  und  Unter- 
beamten gegenüber  den  Etatsjahren 
1 89 1/92  und  1892/93  in  beschränktcrem 
Mafse  vorgesehen  sei,  dafs  die  Ver- 
mehrung aber  immerhin  noch  höher 
sich  steUe,  als  in  den  Jahren  1889/90 
und  1890/91.  Der  Berichterstatter  be- 
merkte ferner,  dafs  in  der  Budget- 
Commission  allseitig  der  Wunsch  aus- 
gesprochen sei,  das  System  der  Diensl- 
altersstufen  möglichst  bald  auch  auf 
die  Postbeamten  2U  erstrecken.  Wenn 
in  der  Commission  von  einer  ge- 
wissen Willkür  bei  dem  jetzigen 
Verfahren  der  GehaltsregeUing  ge- 
sprochen worden  sei,  so  habe  die 
Min  18». 


Reichs -Postverwaltung  diesen  Vor\vurt 

nicht  anerkannt  und  lle^^'orgehoben, 
dafs  auch  jetzt  schon  nach  feststehen- 
den Normen  verlahren  werde.  Es  sei 
von  ihr  aufserdem  geltend  gemacht 
worden ,  dafs  die  Ausdehnung  der 
Dienstaltersstufen  gerade  auf  die  Post- 
beamten besondere  Schwierigkeiten 
biete,  weil  bn  der  steten  Vermehrung 
des  Beamtenpersonals  das  Aufrtlcken 
der  Beamten  aus  niederen  in  höhere 
Stellen  verhültnifsmafsig  schnell  vor 
sich  gehe,  so  dafs,  wenn  man  die 
IMenstaltersstufen  unverändert,  wie  sie. 
sich  bei  den  anderen  Reicli^l  ch< jrden 
durchgeführt  finden,  auf  die  Post- 
benmten  erstrecke,  die  letzteren  einen 
Verlust  von  2  102  305  Mark  erleiden 
würden.  In  der  Commission  habe 
anerkannt  werden  müssen,  dafs  in 
dieser  Beziehung  besondere  Schwierig- 
keiten vorliegen;  es  sei  daher  vorge- 
schlagen worden: 

den  Herrn  Reichskanzler  zu  er- 
suchen, die  Ausdehnung  des  Systems 

der  Dienstaltersstufcn  auf  die  Unter- 
beamten der  Heichs-Post-  und 
Telcgraphenverwaltunn  ohne  Schä- 
digung derselben  in  thren  Bezügen 
wiederholt  in  Envägung  zu  ziehen. 

II 
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Seitens  der  Reichs  Pi 'st\ envaltiini^ 
sei  eikliirt  worden,  dals  die  alsbaldige 
HnfÜhrung  der  Dienstaltersstufen  eine 
Unmöglichkeit  sei,  dals  man  sich  aber 
bemühen  werde,  den  Wünschen  der 
Resolution  zu  eiitNprcelien. 

Scliliefslieh  führte  der  Beriehter^t.itter 
an,  dafs  in  der  Commisiion  die  I  iage 
des  Verbands  der  Post-  und  Tele- 
graphenassistcntcn  Erörterung  t^efundcn 
habe.  Man  sei  überwiejjend  der  An- 
sicht f^ewcsen.  dals  es  in  der  Noth- 
wendigkeit  liege,  unter  Wahrung  der 
staatsbOrgerlicheo  Rechte  der  bethei- 
Ugten  Beamten,  die  Disciplin  aufrecht 
zu  erhalten. 

Hierauf  beiürwortete  der  Abge- 
ordnete Schmidt  (Elberfeld)  die 
Erhöhung  des  Meistgewichts  ftlr  den 
einfachen  Brief  auf  20  g,  entsprechend 
dem  in  Oesterreieli  üblichen  Verfahren, 
indem  er  hinzufügte,  dafs  eine  Kr- 
mäfsigung  des  Portos  für  über  15  g 
schwere  Briefe  dem  VerkehrsbedQrfnifs 
weniger  entsprechen  würde.  Redner 
begründete  seinen  Vorschlag  mit  der 
veränderten  Herstellung  des  Papiers, 
wodurch  an  die  Beschaffenheit  des 
letzteren,  insbesondere  an  dessen 
Scliwere,  eihOhte  Anforderungen  ge- 
stellt würden,  wie  solche  in  den  Be- 
stimmungen der  preut-sischen  Staats- 
regierung über  Normalpapiere  und  in 
einer  Festsetzung  des  Reichs  -  Eisen- 
bahnamts über  die  Beschaffenheit  des 
Papiers  zu  Frachtbriefen  zum  Aus- 
druck kämen.  Auch  solle  die  Post- 
verwaltung in  diesem  Sinne  vorge- 
gangen sein,  so  dafs  Mehrausgaben  — 
allein  für  den  Ober  -  Postdirections- 
bezirk  Magdeburg  50000  Mark  —  sich 
ergäben.  Die  allgemeinere  Anwendung 
jener  Normalbestimmungen  mache  es 
aber  zur  Unmöglichkeit,  einen  ein- 
fachen Brief  von  15  g  herzustellen. 

Der  Bevollmächtigte  z  u  m  B  u  n  - 
d  e  s  r  a  t  h ,  S  t  a  a  t  s  s  e  c  r  e  t  a  i  r  des 
Reichs-Postamts,  Wirkliche 
Geheime  Rath  Dr.  von  Stephan, 
erwiderte  Folgendes: 

»Die  Frage,  die  der  Herr  Vorredner 
angeregt  hat,  ist  gar  keine  unwichtige 


für  den  N^-rkehr',  aber  sie  ist  auch 
keine  entscheidende.  Die  Zahl  der 
Briefe  zwischen  1 3  und  20  g ,  die 
jetzt  jährlich  innerhalb  des  Reiclis- 
Postgebiets  befördert  werden,  belauft 
sich  auf  40'^.,  Millionen  gegenüber 
343  Millionen  Briefen  ,  die  bis  zu 
1 3  g  Gewicht  haben.  Es  i$t  also 
doch  nur  eine  verhaltnifsmülsig  kleine 
Anzahl,  um  die  es  sich  hier  handelt. 
Der  Ausfall  würde  bei  Enveiterung 
der  Gewicbtsstufe  auf  20  g  jährlich, 
wie  diese  Zahl  leicht  ergiebt,  wenn 
wir  sie  mit  10  Pf.  multipliciren ,  eine 
Summe  von  4  bis  Millionen  Mark 
betragen.  Ich  bemerke,  dafs  diese 
Statistik  dn  paar  Jahre  zurückliegt; 
heute  sind  es  sicher  3  Mfllionen  Maiic 
jahrlich. 

Nun  hat  der  Herr  Vorredner  schon 
selber  —  und  dafür  bin  ich  ihm 
dankbar  -  -  die  hnanzielle  Lage  her- 
vorgehoben als  ein  wesentliches  Hinder- 
nifs,  diese  Frage  augenblicklich  activ 
vorzunehmen.  Es  wtlrde  sich  auch 
gegenüber  den  finanziellen  Anforde- 
rungen, die  auf  vielen  Gebieten  vor- 
liegen, und  auf  die  ich  hier  gewifs 
nicht  wdter  hinzuweisen  brauche,  in 
der  hohen  Versammlung  gewifs  keine 
Majorität  für  eine  solche  Mafsregel 
hnden. 

Noch  weniger  sympathisch,  —  das 
hat  er  selber  gesagt,  und  darin  stimmen 
wir  Oberein,  —  ist  mir  der  Vorschlag, 
eine  andere  Taxe  festzusetzen,  etwa 

1 5  Pf.  oder  dergleichen.  Das  würde 
mir  nicht  passen  und  auch  mit  den 
(Jrundsät/en  nicht  stimmen,  die  wir 
im  Verkehr  mit  anderen  Lfindem  be- 
obachten müssen.  Nun  kommt  dazu, 
dafs  wir  im  Weltpostverein  die  Stufe 
von  13  g  haben,  dafs  es  ein  be- 
deutender Vorlheii  war ,  die  ver- 
schiedenen  Gewichtsstufen    von  10, 

1 2  '/^ ,  15  g,  von  einem  deutschen 
Zollloth,  einer  englischen  Unze,  also 

16*/,  g,  auf  ein  Mittelgewicht  zurück- 
zuführen, auf  diese  1 5  g.  Wenn  man 
davon  schon  wieder  abgehen  wollte 
durch  eine  ith  in  partes,  die  ich  für 
den  Weltpostverein  nicht  liebe,  —  denn 
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das  giebt  böse  Beispiele  und  löst  die 
Einheit  aut  — ,  dmm  würde  man  &ich 
das  doch  sehr  abcrl^^  mOssen. 
Oesterreich-Ungarn  hat  ja  vor  einigen 
Jaliren  den  Schritt  gemacht;  es  lagen 
aber  die  Verhä'ltnisüe  etwas  anders. 
Sie  wU&cn,  daii>  nach  der  ganzen  Lage 
der  Culturverhliltrasse  eine  Anzahl  von 
Volksschichten  dort  Icbi ,  die  noch 
nicht  völlig  an  die  heutigen  Formen 
des  Verkehrs  gewöhnt  sind ,  und  dafs 
dort  noch  manniglach  auf  grobem 
Papier  geschrieben  wird,  wodurch  die 
An/alii  der  Briefe  über  15  g  ver- 
hältnilsmiffsig  erheblich  höher  ist,  als 
im  deutschen  Lande;  es  lag  also  ein 
viel  grölseres  BedUrtnilä  vor,  als  bei 
uns.  Aufserdein  ist  der  Verlcehr  in 
Oesterreich  -  Ungarn  verhöltnifsmäfsig 
nicht  so  bedeutend,  als  im  deutschen 
Reich,  und  der  Ausfall,  den  ich  vor- 
hin aut  4  bis  5  Millionen  bezitierte, 
ist  da  jeden&lls  dn  sehr  vid  gerii^rer 
gewesen.  Es  hat  also  die  dortige 
Postverwaltung  leichter  dazu  über- 
sehen können.  Wenn  sie  heute  — 
davon  bin  ich  überzeugt  —  vor  die 
Frage  gestellt  wttrde,  nachdem  sich 
die  Verhfiltnisse  wesentlich  geändert 
haben,  so  glaube  ich  kaum,  dafs  sie 
diesen  Schritt  thun  würde,  wenigstens 
nicht  ohne  Benehmen  aul  den  Con- 
ferenxen  des  Wdtpostvmns  und  ohne 
UebereinstijnmDng  mtt  den  anderen 
Staaten. 

Nun  hat  der  Herr  Vorredner  am 
Schlüsse  noch  gesagt,  es  wiire  eine 
Forderung  der  ISlsenbahnvenvaltnng 
gekommen  wegen  einer  anderen  Papier- 
sorte für  Frachtbriefe,  und  gerade 
durch  diese  Papiersorte  würden  die 
Briete  dicker.  £r  hat  dabei  erwaiuU, 
dafs  euch  die  Postverwi^tung  diese 
Mafsregel  angenommen  habe ,  und 
dal's  im  Rereiche  einer  Ober-Post- 
direction  erhebhche  Summen  — -  ich 
glaube,  er  nannte  50  oou  Mark  — 
dafür  mehr  aufgewendet  würden.  Das 
letztere  ist  nicht  richtig.  Mir  ist  davon 
nichts  bekannt.  Die  Postverwaltung 
hat  in  den  betretfenden  Formularen 
nichts  getindert.  Sie  sind  ebenso  wie 
sie  waren,  und  es  ist  deshalb  keine 


I Mehrausgabe  entstanden.  Es  ist  ja 
möglich,  dais  eine  Ober  -  Postdireciion 
durch  eine  Mehdbrdening  der  Herren 
1  Papierfabrikanten  dazu  veranlafst  wor- 
den ist;  jedenfalls  ist  der  Central- 
I  Verwaltung  davon  nichts  bekannt. 
Wenn  wegen  des  Frachtbrietformuiars 
nun  unsererseits  das  Porto  fUr  die 
dicken  Briefe  auf  die  Hlüfte  herunter- 
gesetzt und  dadurch  auf  Kosten  der 
Steuerzahler  ein  Deficit  von  4  bis 
5  Millionen  Mark  veranlafst  würde, 
—  das  wifre  doch  seltsam.  Sie  können 
auf  eleu  lUicken  der  Postverwaltung 
doch  nicht  für  die  Mafsregeln  klopfen 
wollen ,  die  andere  Verwaltungen 
ergreifen;  ich  schlage  vor,  diese  Sache 
bei  dem  Etat  der  betreffsnden*  Ver> 
waltung  zur  Erörterung  zu  bringen. 

Wenn  wir  hier  diese  4  bis  5  MU« 

Honen  Mark  nicht  aufgeben,  so  haben 
wii   für  sie  eine  viel  bessere  Verwen- 
diui^'  im  Interev^e  des  Verkehrs,  7..  B. 
für  den  Landverkehr,  für  die  Rural- 
posten, wo  noch  sehr  viel  zu  thun 
ist,  und  wo  wir  noch  Tausende  von 
Orten  haben,  die  keine  Postanstalt  be- 
sitzen; ich  möchte  auch  die  Telegraphen- 
exprefsgebühren  abgeschatlt  haben,  — 
das  ist  nur  kein  sehr  bedeutender  Be- 
trag; vielleicht  wird  dieser  Punkt  noch 
!  zur   Sprache    kommen,    deshalb  er- 
I  wiihne  ich  schon  jetzt,   dafs   es  mir 
'.  nicht  gelungen  ist,  bei  der  Schwierig- 
keit der  Finanzlage  den  Wegfall  jener 
Gebühren  durchzusetzen.  Die  Frage  des 
I  Briefgewichts  will  ich  im  .'\ugc  behalten ; 
und  wenn  ich  im  Weltpostverein  eine 
Stimmung  dafür   Huden  sollte,  dafs 
wir  es  gemdnsam  machen  können, 
und  die  Finanztage  sich  so  weit  i^e- 
bessert  hat,  dafs  es  auf  4  bis  5  Mil- 
I  Honen  nicht  ankommen  sollte,  dann 
bin  ich  meinerseits  natürlich  sehr  gern 
bereit,  darauf  einzugehen,  weil  ich 
einen  Fortschritt  für  den  Verkehr  darin 
anerkenne.« 

Der  .  Abgeordnete  Adt  führte- 

aus,   dafs  man  mit  der  Entwickelung 
I  des  Fernsprechnetzes  im  Gebiet  der 
Reichs- Püstverwaltung,  sowie  in  den 
VerwaltungsbeziriEen  von  Bayern  und 

II» 
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Württemberg  in  jeder  l',c/ietuinn  zu- 
frieden sein  könne,  dals  im  Vergleich 
zum  Auslande  in  Deutschland  eine 
ganz  bedeutende  Entwickelung  auf 
diesem  Gebiet  zu  verzeichnen  sei,  und 
dals  man  auf  das  bahnbrechende  Vor- 
gehen der  Reichs -Telegraphen  Verwal- 
tung stolz  sein  dtlrfe.  Auch  erachte 
er  die  Fern sprech Vergütung  für  den 
Verkehr  im  Stadt -Fernsprechnetz  von 
150  Mark,  ebenso  wie  die  für  den 
Anschlufs  an  die  Nacii  barorte  test- 
gesetzte  Zuschlaggcbuhr  von  50  Mark 
für  angemessen.  Dagegen  bemüngeUe 
er.  dofs  Bestrebungen  zur  Schaffung 
von  Fct]is|M\-ch  Rezirk*inetzen  Schwie- 
rigkeiten landen,  indem  für  Gespräche, 
Mfelche  zwischen  zwd  derartigen  Netzen 
gewechselt  werden,  Gebühren  nach 
dem  einzelnen  Gespräch  mit  be- 
schränkter n.iuer  zur  ]"'rhebung  kämen. 
Ferner  sei  zwar  anzuerkennen,  dafs  in 
den  Gebühren  bei  Anschlüssen  an  eine 
Stadt-Fernsprechelnrtchtung  von  aufser- 
halb  eine  wesentliche  Verbilligung  ein- 
getreten sei;  gleichzeitig  habe  man 
aber  eine  Beschränkung  geschatfen, 
indem  man  die  Zone,  bis  zu  welcher 
'  die  ermllfsigten  Gebührensätze  zur  An- 
wendung gelangten,  auf  15  km  begrenzt 
habe. 

Diese  Bemerkungen  gaben  dem 
Commissardes  Bundesraths,  Ge- 
heimen Ober-Postrath  Scheffler, 
Veranlassung,  hervorzuheben,  dafs  die 
Reichs- Postverwaltung,  wie  stets,  ge- 
neigt sei,  allen  Wünschen  nach  Thun- 
lichkeit  entgegenzukommen,  dafs  sie 
aber  bei  dem  Verkdir  zwischen  zwei 
Fernsprechnetzen  an  der  Bezahlung 
für  jedes  einzelne  Gesprach  festhalten 
müsse.  Die  Ausdehnung  der  Ent- 
femungsgrenze  für  Stadt  •Femsprech- 
einrichtungen  auf  1  5  km  Radius,  also 
auf  "sO  km  (4  Meilen,  Durchmesser,  sei 
bereits  ein  grofses  Zugcständnifs  gegen- 
über den  früheren  VerhiÜtnissen ,  wo 
das  Weichbild  der  Stadt  oder  der 
Bestellbezirk  die  Grenze  bildete.  Eine 
solclie  Grenze  aber  müsse  gezogen 
werden;  man  möge  nicht  vergessen, 
dafs  die  Unterhaltung  und  Beaufoichti» 
gui^  der  Verbindungslinien  im  flachen 


Lande,  die  Rescitit^un;^  von  Störungen 
auf  solchen  Linien,  die  stets  die  Ent- 
sendung eines  Beamten  nöthig  mache, 
kostspieliger  sei ,  als  innerhalb  der 
gröfseren  Orte  selbst.  Das  Fernsprech- 
wesen sei  ein  vcrhältnifsmäfsig  neues 
Institut  und  habe  eine  ungeahnte  Ent- 
wickelung genommen,  nicht  Mos  in 
den  Städten,  sondern  auch  in  der  Aus- 
dehnung auf  Hunderte  von  Kilometern 
hinaus,  l^s  müfsten  dther  für  diesen 
Verkehrszweig  noch  Li  lahrungen,  auch 
hinsichtlich  der  Tarifirung.  gewonnen 
werden. 

Es  nahm  nunmehr  der  Abgeord- 
nete Voll  rat  h  das  Wort,  um  sich 
in  heftigen  Angritfen  gegen  die  Lei- 
tung unseres  Postwesens  und  dessen 
Einrichtungen  zu  ergehen.  Er  be- 
hauptete, dafs  an  der  Reichs  -  Post- 
verwaltung nichts  mehr  populär  sei, 
dafs  Petitionen  gegenüber  jedes  Ent- 
gegenkommen fehle,  und  dafs  auf  dem 
Gebiete  des  Postwesens  eine  voll- 
ständige Stagnation  eingetreten  sei. 

Auf  die  Personalverhältnisse  über- 
gehend, tadelte  er  die  verminderte 
Zunahme  der  etatsmSfsigen  Stellen,  und 
erklärte,  dafs  man  d;is  IVisona!  vom 
Ober-Assjstenten  abwärts  unbedenklich 
als  Proletarier  ansehen  könne.  Abge- 
sehen von  dem  unzulänglichen  Ein- 
kommen, werde  die  gesellschaftliche 
Stellung  der  Beamten  der  Assistenten- 
kategorie herabgedrückt,  so  dafs  in 
diesen  Kreisen  die  Lnzufriedenheil 
immer  mehr  um  sich  greife  und  die 
Bestrebungen  dieser  Beamten:  durch 
Gründung  des  Assistentenverbands  eine 
Besserung  ihrer  Lage  herbeizuführen, 
unausbleiblich  gewesen  wären.  Die 
Assistenten  konnten  nach  ihrer  Er- 
nennung tl^lich  aus  dem  Dienst  ent- 
lassen werden,  und  ihre  Anstellung 
erfolge  in  der  Regel  erst  nach  14 jähri- 
ger Dienstzeit.  Auch  schliefse  man  sie 
von  der  Ablegung  des  Examens  zum 
Reserve-Oflfizier  aus.  Zudem  sei  ihnen 
die  Möglichkeit  genommen,  der  Secre- 
tair-Prüfung  sich  zu  unterziehen,  wäh- 
rend ihre  vom  Militair  Übernommenen 
Amtsgenossen  zu  dieser  Prüfung  ver- 
'  stattet  vrürden. 
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Zur  Förderung  der  Wohlfahrt  der 
Angehörigen  der  Verwaltung  seien  zwar 
^nrichtungen  getroffen  worden,  wie 
die  Spar-  und  Vorschufsve reine,  die 
Kaiser-Wilhelm-Stiftung,  der  Töchler- 
hort  u.  s.  w.  Die  Spar-  und  Vorschufs- 
vereine  erfreuten  sich  aber  keiner  Be- 
liebtheit, ond  die  Kaiser -Wilhelm- 
Stiftung,  zu  welcher  Beitrage  seitens 
der  Beamten  von  oben  bh  unten  ge- 
zahlt würden,  kilmen  ausschlicfslich, 
oder  sehr  stark  und  ungerecht  über- 
wiegend, dea  oberen  Beamtenklassen 
KU  Gute.  Auch  Weihnachtsgeschenke 
verabfolge  man  aus  den  Mitteln  dieser 
Stiftung,  aber  nur  an  Beamte  vom 
Secretair  aufwürts.  ■ 

Redner  griff  sodann  die  Einrichtung  { 
der  »Deutschen  Verkehrszcifung«  ao, 
die  unter  behördlicher  Protection  er- 
scheine und  gefördert  werde,  und  kam 
im  weiteren  Verfolge  seiner  Ausführun- 
gen auf  die,  wie  er  es  nannte,  social- 
politische  Thlfti^sat  der  Postverwal- 
tung zu  sprechen.  Er  unterzog  zu- 
niichst  eine  Verfügung  des  Ober-  ' 
Postdirectors  von  Magdeburg ,  die 
den  Pos^hOlfen  empfehle,  in  ihrem 
wirthschiüftUchen  Interesse  uch  in 
Pensionen  zu  begeben ,  einer  ab- 
falligen Beurtheilung.  Ein  anderer 
Über-Postdirector  habe  diese  Beamten 
angehalten,  zur  Anschaffung  von  Be- 
kleidungsgegenstllnden  und  zur  Be- 
streitung sonstiger  unvorhergesehener 
Ausgaben  Einlagen  in  die  Kleiderkassc  i 
zu  machen.  Endlich  sei  bei  den  Samm- 
lungen zu  Gunsten  des  durch  die  Ham- 
burger Cholera -Epidemie  betroffenen 
Postpcrsonals  ein  amtlicher  Zwang  aus- 
geübt und  gegen  eine  Anzahl  von 
Zeitungen  wegen  unwahrer  Behaup- 
tungen in  dieser  Beziehung  Strafantrag 
gestellt  worden;  auch  habe  die  Ab- 
führung der  Ertragnisse  jener  Samm- 
lungen unter  der  Bezeichnung  »porto- 
freie Dienstsache«  stattgefunden.  Bei- 
Itfufig  stellte  Redner  gelegentlich  dieser 
Erörterungen  die  Behauptung  auf,  dafs  ' 
die  Postunterbeamten  bis  zu  ihrer  An- 
stellung länger  als  20  Jahre  warten 
mUfsten. 

Bei  solchen  Zustanden  sd  es  selbst- 


verslündlich,  dafs  die  Beamten  danach 
strebten,  zur  SclbsthUlfe  zu  greifen, 
und  darin  liege  auch  die  Ursache  der 
Gründung  des  Verbands  der  Post- 
und  Telegraphenassisfenten. 

Redner  bestritt  der  Postverwaltung 
das  Recht,  derartigen  Gründungen 
hinderlich  zu  sein,  und  wendete  sich 
dann  gegen  die  in  der  Budgetcom- 
mission zum  Ausdruck  gebrachte  Auf- 
fassung, wonacii  Jemand,  der  Staats- 
beamter werde,  damit  uul  einen  Theii 
seiner  staatsbürgerlichen  Rechte  ver- 
zichte. 

Weiter  bemängelte  er,  dafs  Anord- 
nungen getrotien  worden  seien,  um 
Beurlaubungen  zum  Zweck  der  Be- 
theiligung am  Assistentenverbandstage 
zu  vereiteln,  und  dafs,  wie  eine  Ver- 
fügung des  Ober  -  Postdirectors  von 
Düsseldorf  darthue,  die  dem  Verband 
angehorjgen  Beamten  einem  Verfol- 
gungsparoxismus  ausgesetzt  wXren;  da- 
bei habe  man  die  Fülirer  der  Bezirks- 
vereine als  Rädelsführer  bezeichnet. 

Anknüpfend  an  die  Bemerkung  des 
Abgeordneten  VoUrath  über  die  Samm- 
lungen für  die  in  Hamburg  durch  die 
Ciiulera  GeschSdigten ,  betonte  der 
Berichterstatter  der  Budgetcom- 
mission, Abgeordnete  Dr.  Buhl, 
dafs  diese  Angelegenheu  in  der  Com- 
mission  besprochen  und  dab«  von 
dem  Vertreter  der  Postverwaltung 
nach  dem  Wortlaut  des  Protokolls 
folgende  Erklärung  abgegeben  wor- 
den sei: 

Hier  liegt  eine  durchaus  falsche 
Nachricht  vor 
—  dafs  niimlich  die  Sammlungen  be- 
hördlich verfügt  gewesen  seien  — . 
Die   Sammlungen    sind  durchaus 
nicht  angeordnet,  sondern  von  den 
Beamten  und  Unterbeamten  sptfter 
angeregt  worden.    Von  Zwang  war 
gar  keine  Rede.    Von  hier  aus  ist 
die  Sache  gebilligt,  aber  keinerlei 
Bericht  eingefordert  worden.  Die 
CentralbebOrde  hat  erhebliche  Un- 
terstützungen gewahrt. 
Den  Ausführungen  des  Abgeordneten 
VoUrath  trat  der  Bevollmächtigte 
zum  Bundesratb,  Staatssecretair 


Digitized  by  Google 


—    i66  — 


d  e  K  (-  •  i  t.  h  s  -  P  o  s  t  H  m  t  s ,  Wirkliche 
Geheime  Hat h  Dr.  von  Stephan, 
mit  folgender  Erwiderung  entgegen: 

»Meine  Herren,  ich  glaube,  der 
Herr  Vorroin-'i  wiire  stiitt  seiner 
«nderthalbstüntii^en  AustUhrung,  Vor- 
lesung von  Zeitungsausschnitten  und 
in  bestimmter  Absicht  hergestellten 

(Lachen  links 
—  iawohl,  in  bestimmter  Absicht  und 
von  einseitigem  Standpunkt  aus  herge- 
stellten Auszügen  aus  amtlichen  Veroid- 
nnngen  sehr  viel  kürzer  fortgekommen, 
wenn  er  gleich  /u  Anlang  —  und  das 
wäre  ja  in  5  Minuten  geschehen  ■  -  gesagt 
hMte:  in  unserer  Keichs-Postvcrwal- 
tung,  deren  Ruf  im  Inland  und  Aus- 
land immer  so  hoch  gestanden  hat. 
herrschen  jetzt  die  alierbeklagens- 
werthcsten  Zustande 
(sehr  richtig!  links  —  Widerspruch 
rechts); 

es  ist  dn  finan/.ieller  Ruin  vorhanden, 
es  ist  ein  öulserst  fiscalisches  Bestreben 
bei  ihr  malsgebend  —  zwei  Dinge,  die 
sich  übrigens  direct  widersprechen,  wie 
ich  nach  den  Beiden  der  Logik  be- 
merken will  — ,  es  finJet  eine  üufserst 
tyrannische  Behandlung,'  der  Beamten 
und  eine  Verletzung  ihrer  staatsbürger- 
lichen Rechte  statt;  es  wird  femer  bei 
der  Verwendung,  der  Gelder  aus  den 
(■>rl jntlichen  WdhltlKttigkeilsronds  ganz 
parteiisch  verfahren,  es  finde;  eine 
grolse  Gleichgültigkeit  gegen  die 
öffentliche  Meinung  statt,  kurx,  es 
sind  ganz  abscheuliche,  vertrauens- 
unwUrdige  Zustände,  und  der  :\]\vv- 
schlimmste  von  allen  ist  der  (jener, il- 
Postmeister,  der  eigenthcli  gar  nicin 
dahin,  sondern  in  die  Wolfsschlucht 
bineingehörte. 

(Heiterkeit.' 
Damit  wiire  der  Vorredner  viel 
kürzer  fertig  geworden,  er  hätte  seine 
ganze  lange  Rede  gespart,  und  ich 
bedaure  nur,  da&  die  Rede  nicht 
satzweise  vorgetragen  werden  konnte, 
damit  ich  aut  jeden  Satz  hatte  ant- 
worten können.  Ich  k«nn,  im 
Grofsen  und  Ganzen  gesprochen,  fast 
jeden  Satz  für  unrichtig  oder  doch 
einseitig  erkkfren  und  widerlegen. 


Die  Hede  wnr  im  Antang  mit  einigen 
allgemeinen    Bemerkungen,    die  sich 
sehr  gut  zu  weiterer  Kscusüon  eignen, 
versehen;  das  waren  aber  blos  die 
hors  if octnTe  an  der  ganzen  Sache, 
nachher  erst  wurde  uns  das  grolse 
Menu  von  der  Maltraitirung  der  Be- 
amten vorgeführt.  In  jenem  kleineren 
Theile  seiner  Rede  sprach  der  Herr 
AbL^eordnete  zunfichst  von  der  Stagna- 
tion; es  ist  das  ein  bekanntes  Schlag- 
wort.   Wenn  man  einer  Verwaltimg 
etwas  anhingen  will  und  nicht  recht 
kann  -    dann  sagt  man:   es  herrscht 
da  eine  allgemeine  Stagnation.  Was 
heilst   denn   eigentlich  »Stagnation«? 
Stagnation   heifst  »Stillstand«.  Hat 
;  denn  bei  Beförderung  der  Tausende, 
Millionen    von    Briefen    imd  Geld- 
sendungen, der  Millionen  von  Tele- 
grammen irgend  etwas  stillgestan- 
den, oder  ist  in^end  etwas  liegen  geblie- 
ben? Wird  denn  nicht  zur  Zufriedenheit 
der  ganzen  Nation  täglich  und  stündlich 
der  Dienst  pünktlich  torigesetzt?  Wo 
ist  Stagnation?  Und  wenn  Sie  sagen, 
es  hatten  neue  Mafsregeln,  Reformen 
geleistet  werden  müssen,  so  bezeichnen 
'  Sie  sie  gefälligst  näher!    Sie  haben  die 
Statistik  vor  sich  liegen,  —  sehen  Sie 
nach !  und  wenn  Sie  das  thun,  werden 
Sie  allfllhrlich  ein  Verzeichnifs  von 
Verbesserungen,  die  aus  eigener  Initia- 
tive der  \'erwaltung,  ohne  Veranlassung 
I  von    irgend   einer  Seite  abzuwarten, 
I  ergrili'cn  sind,   nachgewiesen  finden. 
Zwar  hat  der  Herr  Abgeordnete  ge- 
sagt. CS  ist  eine  Petition  von  2-^0  Zei- 
tungen liiei   einmal  nicht  berücksich- 
tigt worden.    Wenn  ich  mich  recht 
entsinne,  hat  er  damit  die  Petition 
gemeint,    die   vor    einigen  Jahren 
1  von   mehreren   Zeitungen  vorgelegen 
I  hat,  und  die  dahin  ging,  es  möchten 
für  die  Zeitungen  die  Telegraphen- 
gebühren auf  die  Hldlte  herabgesetzt 
werden.    So  bescheiden  war  die  Pe- 
tition gehalten.    Er  glaubte  wohl  mit 
der  Zahl  330  zu  imponircn;  aber  wenn 
ich  ihm  sage,  dafs  jetzt  in  Deutsch- 
land 7416  Zeitungen  erscheinen,  was 
wollen  da  die  2*^0  Zeitungen  bcsimen'* 
Ein   Widerspruch   ferner   war  in 
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seinen  Ausführungen  ttber  die  Peti- 
tionen enthalten.    Gehen  hier  viele 

Petitionen  ein,  dann  sagt  er:  die  Zu- 
stjp.Jo  bei  der  Postverwaltung  müssen 
doch  sehr  schlechte  sein,  weil  so  viele 
Petitionen  eingehen;  gehen  wenige 
Petitionen  ein,  wie  jetzt  seit  Jahren,  — 
worüber  er  sich  wundert  — ,  «^o  sagt 
er:  es  gehen  jetzt  so  wenige  Petitionen 
ein,  weil  kein  Mensch  glaubt,  dai's  es 
hilft;  also  was  ist  nun  das  Wahre, 
wo  liegt  das  Richtige? 

Ein  fernerer  Widerspriicli  lag  bei 
ihm  darin:  die  Postvcrwahiiu^  ver- 
mehrt so  aufserordentlich  die  Stellen; 
das  ist  ihr  finanzieller  Ruin.  Auf  der 
anderen  Seite  sagt  er:  die  Verwaltung 
soll  die  Stellen  vermehren,  damit  die 
Beamten  besser  uesteüt  werden  und 
eher  zu  Amt  und  W  ürden  kommen. 
So  nehen  sich  durch  den  ganzen 
ersten  Tlieil  der  Rede  die  Wider- 
sprüche hindurch.  Man  kann  wirk- 
lich sagen:  vOenti  ein  vollkommener 
Widerspruch  ist  gleich  geheimnil'svoll 
fttr  Weise  wie  fllr  Thoren!« 

Was  ilann  die  Frage  des  Assistenten- 
vcrlxi Ildes  betrifft,  so  ist  sie  ja  in  der 
Rndgctcommission  ausführlich  behan- 
delt worden.  Der  Herr  Referent  hat 
darüber  berichtet  und  ganz  richtig  ge- 
'sagt,  dafs  alle  Parteien  des  Hauses  und 
die  Regierung  völlig  darin  überein- 
stimmten, dafs  auf  der  einen  Seite  die 
Beamten  in  ihren  staatsbürgerlichen 
Rechten  nicht  gekrankt  werden  sollen, 
dafs  aber  natürlich  auf  der  anderen 
Seite  die  Disciplin,  besonders  in  einer 
so  grofsen  Verkehrsverwaltung,  auf- 
recht erhalten  werden  mufs,  und  dafs 
die  Beamten  nichts  thun  können,  auch 
innerhalbihrer  staatsbürgerlichen  Rechte, 
was  gegen  das  Disciplinargesetz  ver- 
stülst  und  mit  den  PHichten  eines 
Beamten  nach  dem  Reichsbeamten-  j 
gesetz  nicht  vereinbar  ist.  Das  ist  | 
unser  Standpunkt  von  vornherein  gc-  | 
wcsen.  Diese  Frage  sehe  ich  sehr 
kühl  an,  und  der  Sturm  im  Glase 
Wasser  wird  bald  vorübergehen.  Von 
dieser  Stellung  sind  wir  nicht  abge- 
wichen; wir  sind  auch  üljerzeugt, 
dafs  sie  bei  ruhiger,  leidenschaftsloser,  I 


von  Parteiinteresse  nicht  voreingenom- 
mener Prüfting  vollständig  den  BeifeU 
des  hoben  Hauses  finden  wird. 

I  Ich  werde  mir  erlauben  mitzutheilen, 
j  was  damals  bei  der  Entstehung  des 
j  Verbandes  verfügt  worden  ist.  Es  ist 
I  an  die  Ober-Postdirection  geschrieben 
worden: 

uKuer  Hoch  wohlgeboren  haben 
in  dem  Bericht  vom  16.  Juni  dem 

Reichs-Postamt  zur  Erw9gung  ge- 
geben, ob  es  sich  nicht  empfehlen 
möchte,  die  Post-  und  Telegraphen- 
beamten in  deren  eigenem  Inter- 
esse auf  das  Bedenkliche  der  Be- 
strebungen des  vor  Kurzem  zu- 
sammengetretenen Verbandes  Jcut- 
sciic'-  Pi jstassistenteii  hinzuweisen, 
indem  Sie  daran  erinnern,  dafs  an 
Ihrem  Amtssitze  In  früheren  Jahren 
wnederholt  Ähnliche  Beamtenunter- 
nehmungen unter  erheblicher  Ver- 
mögensseh;iJif,'ung  der  Betheiligten 
zu  Grunde  L;egangen  sind.(f 

—  Ich  will  hier  nur  einsv-hahen,  dafs 
beispielsweise  jetzt  noch  Kxccutionen 
schweben  gegen  einen  Verein,  der  vor 
20  Jahren  gegründet  wurde,  wo  den 
betretfetiden  Postbeamten  erhebUche 
Entscijüdigungssummen  auferlegt  wur- 
den ,  die  im  Procefswege  eingeklagt 
werden  mufsten.  Darunter  leidet  noch 
eine  Anzahl  von  Beamten.  — 

»Das  Gewicht  dieses  Hinwebes, 

welclies  durch  die  auch  an  an- 
deren Orten  gemachten  Erfahrungen 
über  den  finanziell  ungünstigen 
Ausgang  derartiger  Vereinigungen 
noch  verstärkt  erscheint,  wird  dies- 
seits nicht  verkannt;  auch  ist  Ihrer 
Bemerkung,  dafs  die  neue  Verbin- 
dung aufser  Stande  sein  werde, 
die  thetls  unbestimmten,  theils  un- 
erfüllbaren Ziele  zu  erreichen, 
welche  den  Beitretenden  in  Aus- 
sicht gestellt  werden,  und  difs 
dieselbe  demnach  Unzufriedenheit 
und  Klassenmifsgunst  bei  den  Ent- 
tthischten  hervorrufen  und  fördern 
werde,  die  Begründung  nicht  ab- 
zusprechen. 
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Wenn  das  Reichs- Postiimt  trol/.- 
dem  von  einer  Warnung  Abstand 
nimmt,«  

—  also  nicht  einmal  eine  Warnung, 
geschwdge    denn    eine  Bestrafung! 

i'Zuriif  links/i 

—  Eine  Warnung  ist  eine  Disci- 
plinarstrafe  nach  dem  Gesetz;  wenn 
Sie  das  noch  nicht  wissen,  mOssen 
Sie  es  im  Gesetze  nrichselien! 

nWenn  da^  Keich^- Postamt  trotz- 
dem von  einer  W  arnung  Abstand 
nimmt,  so  geschieht  dies  in  dem 
Vertrauen  darauf,    dafs   der  oft 
erprobte    gesunde   Sinn    der  Be- 
amten selbst  erkennen  wird,  dals 
Bestrebungen ,  wie  sie  der  Ver- 
band verfolgen  will,  für  die  Be- 
theiligten  leicht  zu  Enttäuschun- 
gen, zu  pecuniiircn  SchJidigiingen 
und  sonstigen  Naciitheilen  tUhren 
kOnjien.« 
Hierzu  kam  noch,  dafs  ein  Theil 
der  Begründer  des  Vereins  uns  durch 
ihre  ganze   dienstliche  Vergangenheit 
und  auch  durch  ihre  Leben>tiUirung 
ein  berechtigtes  Mifstrauen  einflflfste. 
Gtdchwohi   haben  wir  keinen  Be- 
amten wegen  der  Thatsache  bestraft, 
dafs   er  dem   Verein   beigetreten  ist. 
Wenn  in  einer  Vertügung  einer  Ober- 
Postdirection ,  die  vorhin  der  Herr 
Al^eordnete  auch  vorgelesen  hat,  ge- 
sagt ist ,   es    sei   der   blolse  Reitritt 
strafbar,   so   ist  das  von  Seiten  des 
Reichs -Postamts  als  nicht  richtig  aner- 
kannt, und  die  Ober  -  Postdirection 
darüber  belehrt  worden.    Also  von 
Seiten  der  Centroibehörde  ist  niemals 
eine  Bestrafung   wegen   des  blolsen 
Beitritts  zum  Postasnstenverband  er- 
folgt   Die  Beamten,  die  nicht  bei- 
getreten sind,  bilden  die  grofse  Mehr- 
zahl  —    das    will    ich    gleich  be- 
merken — ,  und  der  ganze  Stand  der 
Asästenten  bildet  der  grofsen  Mehr- 
zahl nach  einen  Kreis  ehrenwerther 
M;{nner,   deren  Haltung  eine  in  jeder 
Beziehung   zufriedenstellende   ist,  die 
ihren  Dienst  mit  Eifer  und  Ptiicht- 
treue  erfüllen,  an  denen  ich,  wenn 
ich  ae  auf  den  Bahnhöfen,  in  den 
Zügen,  auf  den  Postämtern  undTele- 


grapheniimtern  sehe ,  meine  Freude 
habe:  junge,  hotfnungsvolie  Männer, 
die  alles  Wohlwollen  verdienen.  Was 
dem  Verbände  angehört,  ist  eine 
Minderzahl,  die  auch  von  Tag  zu  Tag 
abnimmt.  Es  werden  nber  gewisse 
Listen  verölientlicht,  in  denen  die  Zahl 
der  Ausgetretenen  nie  aufgeführt  wird, 
obu  ohl  versprochen  ist,  sie  sollen  ge- 
strichen werden,  wenn  sie  eine  Zeit 
l.Tng  den  Beitrag  nivlit  zahlen. 

Die  Zahl  der  Verbandsmitglieder 
vermindert  sich  also,  und  die  grofse 
Mehrzahl  hült  si,  h  davon  fem.  Es  ist 
ja  nur  ein  Rath,  den  wir  ausge- 
sprochen  haben ,    zum  Nichtbeitritt. 

(Zuruf  links.) 
—  Wir  haben  keine  Drohung  aus- 
gesprochen; wir  haben  einfach  einen 
wohlmeinenden  Rath  ertheilt:  das  ist 
unser  Recht,  ja  unsere  Pflicht. 
Diejenigen,  die  nicht  beitreten,  be- 
trachten wir  als  solche,  welche  den 
Rathschlagen  der  Behörde  Folge  leisten, 
und  die  .\nderen  als  solche,  die  den 
wohlmeinenden  Rath  der  vorgesetzten 
Behörde  in  den  Wind  schlagen. 
Sie  werden  es  ja  an  sich  selber  erfahren. 
Nach  unseren  Nachrichten  ist  das, 
was  wir  v(jm  Verbände  besorgt  haben, 
bereits  in  iiolicm  Mafse  eingetroflen, 
nSmlich  eine  finanzielle  Bedrttngnifs 
desselben.  Das  geht  hervor  aus  den 
fortwährenden  ,  dringenden  Aufforde- 
rungen der  Verbandszeitschrift,  die 
Vereinsbeilrüge  pünktlich  einzuschicken, 
und  aus  dem  Rundschreiben  an  die 
Vertrauensmänner ,  von  dem  wir 
Kenntnifs  erhalten  haben,  worin  aus- 
geführt wird,  es  sei  ein  Deficit  von 
I  3  ODO  Mark  vorhanden,  und  in  wel- 
chem freiwillige  Collecten  erbeten 
werden  zur  Deckung.  Dasselbe  wird 
sich  wahrscheinlich  im  -April  in  ver- 
I  stürktem  Mafse  wiederholen.  Die  Bi- 
I  lancen,  die  der  Verband  in  seinem 
I  Organ  veröffentlicht  hat,  zdgen,  dafs 
die  Finanzlage  keine  gute  ist;  Sie 
!  können  dies  schon  aus  der  Thatsache 
schliefsen ,  dafs  der  Verein  allein 
25000  Mark  für  Verwaltungszwecke 
ausgegeben  hat.  Es  ist  doch  ganz 
unverstitndlich,  wie  eine  solche  Summe 
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hat  verwendet  werden  können,  und 
welche  Conirole  darüber  den  Mit- 
gliedern zusteht. 

Kins  m^ichtc  w\\  Jcni  Herrn  Ab- 
geordneten im  Namen  des  bei  Weitem 
grölVten  Tiieils  der  A^i-isteriten  noch 
erwidern:  wenn  er  den  Ausdruck  ge- 
braucht hat,  sie  s«eien  Proletarier, 
so  mufs  icli  ;uif  das  Ernsteste  Ver- 
walirung  dagegen  einlegen.  Es  ist 
gerade  dem  besseren  Theii,  dem  sehr 
Uberwiegenden  Thdl  der  Assistenten 
hckhst  unangenehm,  dafs  in  dieser 
Weise  auch  in  einer  gewissen  Presse 
ihre  sogenannten  Interessen  wahrge- 
nommen werden;  das  wollen  sie  gar 
nicht,  sie  fühlen  sich  dadurch  herunter- 
t;ev(.-t/t  und  in  ihrem  Ansehen  und  ihrer 
Stellung  geschiidii^'t ,  wenn  sie  immer 
als  Proletarier,  Hungerleider,  Postkülis 
und  dergleichen  dargestellt  werden. 
Wie  sollen  sie  da  noch  eine  Stellung  in- 
der  anständigen  Welt  behalten  und 
Zutritt  in  besseren  Familien?  Glück- 
licherweise ist  es  in  Wirklichkeil 
anders:  ihre  Stellung  ist  dne  aus- 
kömmliche und  angeschene,  und 
es  ist  im  höchsten  Grade  ungerecht, 
wenn  in  dieser  Weise  Entstellungen 
und  Herabwürdigungen  in  einem  Thdl 
der  Presse,  nicht  im  Interesse  der 
Beamten  —  bewahre!  —  sondern  zu 
hetzerischen  Zwecken  erfolgen.  Gerade 
das  Gegen theil  mUfsten  Sie  thun, 
wenn  Sie  sich  des  Interesses  dieser 
Beamten  wirklich  annehmen  wollen. 

Was  wollen  denn  nun  ciucntlich 
liie  Herren,  die  den  Verband  gegründet 
haben?  Sie  können  nur  zweierlei 
wollen:  entweder  mehr  Zulage  oder 
eine  bessere  Stellung. 

iZuruf!) 

—  Jawohl,  oder  auch  beides. 
(Heiterkeit.) 
Was  zunüchst  die  Ablegung  des 

Secretairexamens  betrifTl,  so  steht  dem 
das  Reglement  entgegen.  Das  Reglement 
ist  vereinbart  worden  im  Jahre  »871 
mit  der  besonderen  Postcommission, 
die  damals  vom  Reichstag  eingesetzt 
war,  und  welche  die  Neuorganisation,  die 
wir  jetzt  noch  haben,  feststellen  sollte. 
Referent  war  der  Herr  Abgeordnete 


Richter;  der  hat  einen  sehr  auslühr- 
lichen  und  gediegenen  Bericht  erstattet, 
auf  den  ich  schon  oft  als  Quelle 
zurückgegangen  hin,  und  in  diesem 
sagt  er  wörtlich  folgendes: 

Die  Commisi.ion  erkannte  die  vor- 
gedachte  Reform 
—  das  ist  genau  unser  jetzigerZiisiand  — 
in  ihren  Grundzügen  als  durchaus 
zw  ec  ke  n tsp rec  h e n d  an . 
Am  Schlafs  noch  einmal: 

Durch  die  vorgedachte  Verringerung 
der  Anforderungen  an  Zivilanwärter 
wird  eine  gr^jlsere  (jlcichheit  hin- 
sichtlich der  an  Zivil-  und  Militair- 
anwärtcr  zu  stellenden  Bildungs- 
anforderungen herbeigeführt,  wo- 
von die  Commission  mit  Befrie- 
digung Kenntnifs  nahm. 

Endlich : 

Die  Commission  erkannte  daraus 
das  gewissenhafte  Bestreben  der 
Postverwaltung,  die  vorhandenen 
Beamten  nicht  nnr  in  ihren  bis- 
herigen Stellungen  und  Gehalts- 
ansprüchen, sondern  auch  in 
ihren  gegenwärtigen  Avancements- 
aussichten nicht  zu  schadigen. 

Nun,  meine  Herren,  diese  Organi- 
sation besteht  seit  20  Jahren.  Das  ist 

ja  noch  nicht  sehr  lange  für  eine 
Organisation,  die  in  der  Regel  eine 
ganze  Generation  dauern  soll;  aber  es 
ist  doch  lange  genug,  um  sich  sagen 
zu  können:  die  Erfahrungen,  die  wir 
wahrend  der  20  Jahre  gemacht  haben, 
reichen  aus,  um  /u  zeig/jn,  dafs  das 
Urtheil  des  damaligen  Reichstags,  der 
den  Ansichten  der  Commis«on  bei- 
trat, und  der  Verwaltung  ein  richtiges 
gewesen  ist,  dafs  es  sich  vollständig 
den  vorhandenen  Bedürfnissen  anpafst. 
Wie  wäre  es  auch  möghch  gewesen, 
dafs  die  Postverwaltung  das  Alles 
hütte  leisten  ktWinen  in  den  22  Jahren, 
was  sie  trotz  der  abscheulichen  Zustünde, 
die  in  ihr  nach  der  Anschauung  des 
Herrn  Vorredners  herrschen  sollen, 
geleistet  hat,  wenn  unter  den  Beamten 
in  der  That  eine  so  weitreichende 
Unzufriedenheit  verbreitet  und  die 
Organisation  so  schiecht  wäre,  wie  sie 
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von  gewissen  Seiten  dari^csielit  wird?! 
Ich  will  jedoch  nicht  verredcn,  dals 
man  einmal  etwa»  daran  andern  konnte; 
beständig  auf  der  Welt  ist  nichts,  i 
omnia  orta  L\idnnt.  und  es  wird  auch  \ 
diese  OrL;;iiiisalion  %i<.!k'i«:ht  einmal  : 
Jallen.  Aber,  was  ich  lür  das  Bedenk- 
liche halte,  ist:  alle  30  Jahre  etwas 
Andern;  es  giebt  keine  schlechtere 
Oryanisntion  als  die  fortwährende 
Ori;anisation,  und  davor  wollen  wir 
uns  bewahren.  Wir  wollen  eine  ge- 
wisse Stabilität  haben,  ein  conservatives 
Element,  welches  bis  jetzt  die  Grund- 
lai;c  zum  qrofscn  Vortheil  der  Ver- 
waltung gewesen  ist.  j 

Worüber  beklagen  sich  denn  die 
Beamten?  Es  werden  ihnen  ja  die 
Reglements  vorgelegt;  sie  werden  nicht 
geheuert  und  geprefst  wie  die  Ma- 
trosen. Ei»  wird  ihnen  gesagt:  nehmt 
das  Reglement  mit  nach  Hause,  lai'st 
euch  von  euren  Eltern  aufkltfren  und 
fragt  die  übrigen  Beamten,  und  dann 
tibcilct^t  euch  noch  einmal,  ob  ihr 
eiiureten  wollt.  W'ir  haben  einen  sol- 
chen Zuflul's  von  Anwärtern,  dafs  wir 
uns  ihrer  kaum  erwehren  können. 
Es  wird  jedem  l:^  sagt :  überlege  dir 
dn<  gründlich,  das  ist  das  Reglement, 
danach  wirst  du  behandelt.  Hat  uns 
einmal  irgend  einer  den  Vorwurf 
machen  können  oder  auch  nur  ver- 
sucht zu  machen,  mit  Ausnahme  des 
Herrn  Vorredners,  wir  hJftten  nicht 
gehalten,  was  wir  versprochen  haben? 
Im  Gegentheil,  es  ist  sehr  viel  mehr 
erfüllt  worden,  als  im  Reglement  steht, 
indem  die  Bezüge  erheblich  aufge- 
bo^serl  sind  und  die  Avancements  bei 
den  Beamten  sehr  viel  schneller  vor 
sich  gehen,  als  hfltte  vorausgesehen 
werden  können.  Ich  will  nicht  sagen, 
dafs  das  nur  ein  Verdienst  der  Ver- 
waltung ist,  obwohl  ich  es  mit  der 
gröfsten  Freude  begrüfst  habe,  wenn 
wir  die  jungen  Herren,  wie  es  auch 
heute  noch  geschieht,  haben  rascher 
avanciren  lassen  können ,  sondern  es 
ist  das  ja  auch  eine  Wirkung  der 
grofsen  Zunahme  des  Verkehrs. 

VV^cnn  der  Herr  Vorredner  sagt  — 
das  ist  eine  der  ^elen  unrichtigen 


Sachen,    die    er   angeführt    hat;  ich 
komme  gelegentlich  auf  die  anderen 
vielen  Unrichtigkeiten;  es  war  ja  fast 
I  in  jedem  Satz  diu-  Unrichtigkeit 
!  (Heiterkeit?, 
:  -    aNo  wenn  er  ^^agt,  die  Beamten  wür- 
den auf  täglieiie  Entlassung  angolcllt, 
so  ist  das  auch  falsch;  sie  werden  zu- 
nächst auf  sechswöchentliche  Kündi- 
gung angenommen.    Wenn   er  sagt: 
die  Assistenten  gelangen  nach  14  Jahren 
zur  Anstellung   ~   so   ist   das  auch 
falsch;  sie  gelangen  nach  9  bis  10  Jahren 
zur  .Vnstellung.   Und  wenn  er  endlich 
sagt:  die  l "nterbeamtcn  müssen  20  Jahre 
i  auf  Anstellung  warten  —  so  ist  das 
die  gröfste  Unrichtigkeit  von  allen! 

Also,  meine  Herren,  in  der  Orga- 
nisation liegt  es  nit-'it:  ich  habe  auch 
keine  Ursache,  die  Grundzüge  der 
Organisation  zu  itndern ;  und  es  ist 
sehr  bedauerlich,  wenn  eine  Agitation 
nach  der  Richtung  hin  getrieben  wird, 
die  nur  das  Entgegengesetzte  zur  Folge 
haben  wird.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  man  eine  Organisation  ändern 
soll,  wenn  sie  sich  in  ihren  Grund- 
lagen bewährt  hat  —  und  bis  jetzt 
hat  sie  sich  bewahrt.  Hin  Anlafs  zu 
einer  Aenderung  ist  daher  nicht  vor- 
handen. Am  wenigsten  wird  sie  er- 
reicht werden  im  W^e  der  Agitation 
und  der  Prefs-  und  VereinswOhlerden 

(Beifall  rechts) 
und  ilurch  die  Petitionen,  die  von 
diesen  Herren  an  gewisse  Kreise  ge- 
richtet werden;  im  Gegentheil,  sie 
stören  dadurch  nur  die  ruhige  Ent- 
Wickelung  der  Verwaltung  und  schädi- 
gen ihre  wahren  Interessen. 

Der  Herr  Vorredner  hat  dann  noch 
gesagt,  es  würden  die  Beamten  zum 
Theil  absichtlich  nicht  zu  Reserve- 
officieren  gemacht.  Ich  mufs  hier  die 
Militairverwaltung  doch  gegen  solche 
völlig  aus  der  Luft  gegritlene  Be- 
hauptungen energisch  in  Schutz  nehmen. 
Es  ist  das  ebenfalls  falsch  und  gehört 
zu  den  vielen  Unrichtigkeiten,  von 
denen  die  gehrMte  Rede  des  Herrn 
Vorredners  wahrhau  wimmelte!  Es 
kommt  fortwährend  der  Fall  vor,  dafs 
Beamte  aus  diesen  Kreisen  zu  Reserve- 
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ofricieren  gemaclil  wcrJcn:  es  ist  daher 
ganz  grundlos,  wenn  er  gesagt  hat, 
die  Beamten  wiren  im  GeflUü  voll» 
stflndiger  Verlassenheit  dadurch^  dafs 
sie  so  von  der  Verwaltung  behandelt 
würden. 

Was  es  mit  diesem  gedrückten  üe- 
fbhl  auf  sich  hat,  kann  >  ich  Ihnen 

unter  Anderem  mittheilen  aus  einem 

Briefe,    den    ein    solcher  Verbands- 
as'^i'itent   an  einen  anderen  schreibt, 
und  der  in  unsere  Hände  gelangt  ist; 
es  heifst  darin: 
O. 

—  das  ist  der  Ort,  wohin  er  versetzt 

ist  — 

ist  ein  ganz  tamoses  Nestchen,  der 
Dienst  etwas  iKnger  und  mehr 
allerdings.   Die  freie  schone  Zeit 

im  laufen 

—  kommt  clci  Ol  !,  wo  er  früher  w.u"  — 
vermisse  ich  ja  auch  recht  schmerz- 
lich; die  flotten  Tage,  die  wir 
alten  Kumpane  dort  selig  und 
glücklich  vorlcbfen 
das  ist  der  bedrünyte  Zustand  — 
sind  ebetifalls  verschwunden,  aber 
amUairen  thue  ich  mich  doch.  Das 
Banner. der  Liebe  und  des  Soffs 
wird  hoch^flialten. 

(Grolse  Heiterkeit.' 
Nicht   wahr,   es  war  doch  eine 
herrliche  Zeit?  Was  macht  Deine 
kleine  Martha  ? 

(Grofse  Heiterkeit. 1 

—  Ach  so,  das  wollte  ich  eigentlich 
nicijl  vorlesen. 

Hier  habe  ich  eine  Zdtung,  in  der 
der  Standpunkt  der  anderen  Beamten,  > 
die  sich  natürlich  sehr  £^cgen  diesen  i 
Verband  rc^en,  zum  Ausdruck  kommt; 
denn  wenn  der  Verband  Vortlieil  für 
sich  erreichen  will  —  und  nur  so 
hUtte  er  einen  Sinn  — ,  kann  er  es 
nur  erreii  hen  auf  Kosten  der  anderen, 
der  Secrelaire.  Obcr-Secrctaire.  Militair- 
anwärter  u.  s.  w.,  und  das  erregt  na- 
türlich in  diesen  wiederum  starke 
Antipathie  gegen  den  Verein.  Es 
steht  hier  in  einem  Artikel  de>-  »Ber- 
liner Tageblatts«,  also  einer  freisinnigen 
Zeitung: 

Da  die  GehtUfen 


—  das  sind  die  nachmaligen  Assisten- 
ten — 

bei  ihrer  Annahme  nicht  im 
Zweifel  darüber  gelassen  wer> 

den,    was  sie  erreichen  können, 
ihnen  also  kein  rechtlicher  Anspruch 
auf  Beförderung  zu  Secretairen  zu- 
steht, kann  nur  in  Frage  kommen, 
ob  ihre  Forderung  aus  BilHgkeitf- 
rücksichten  ert'üllt  werden  könnte. 
Nun  kommt  das  gesperrt  Gedruckte: 
Diese  Frage  mufs  verneint  werden, 
weit  den  Secreturen  Unrecht  da- 
mit geschehen  würde. 
Also  Sie  sehen,    meine   Herren,  es 
wird  nur  eine  Khisse  gegen  die  andere 
aufgehet/t    durch    diese  Wühlereien, 
und  der  Friede  und  die  Collegialität, 
die  wir  von  vornherein  bemüht  waren 
her:'ii<(e!len .  sind  dadurch  in  hohem 
Mafst  geliihrdet. 

Hier  ist  ein  anderes  Blatt  —  es  ge- 
hört nicht  zu  den  Regierungsorganen 

—  da  heifst  es: 
Die  Postverwaltung  hat  gerade 
gegenüber  der  Klasse  der  Post- 
assi.slenlen  besondere  Fürsorge  sich 
stets  angelegen  sein  lassen.  Zu- 
nächst verweise  ich  auf  die  im 
laufenden  Ktat^iahre  eingetretenen 
bedeutenden  Gehal'^aut  be^'^eriin- 
gen.  Dazu  kommen  die  vortreti- 
lichenWohlfahrtsnnrichtungen,  wel- 
che gerade  im  Bereiche  der  Post- 
vcrwaltung  eine  grofse  Ausdehnung 
erhallen  haben. 

Und   in    einem    Hrkenntnifs  eines 
Landgerichts  aus  allemeuester  Zeit,  wo 
1  der  Redacteur  eines  Blattes  wegen  Be 
I  leidigung  des  Reich>  Postamts  verfolgt 
wurde,  ist  in  den  Motiven  gesagt: 
Auszug  aus  dem  Krkenntnifs  der 
Strafkammer  des  Amtsgerichts  zu  — 

—  es  ist  eine  grOfsere  Stadt  — 
vom  13.  Januar  i8n?  in  der  St':  ' 
Sache  n.  s.  w.  rnwahr  aber  isi 
diese  Beiiauptung,  da  durch  die 
VerOfTentlichung  amtlicher  Erlasse 
im  Reichsanzeiger  und  in  anderen 
amtlichen  Blättern  jedermann  und 
also  auch  dem  .Angeklagten  be- 
kannt ist  und  bekannt  sein  mufs, 
dafs  gerade  die  Postverwaltung  und 
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spccicll  Jcr  Staatssc^.  rctair  Dr.  von  , 
Stephan  in  ausgiebiger  Weise  für 
das  Wohl  der  ihm  untergebenen 
Beamten  sorgt. 
Das  steht  .Mies  hier  in  dem  Erkennt-  , 
niis,  das  uul  gerichtlicher  Feststellung  i 
beruht,  eines  Gerichts,  dem  wir  auch  | 
das  .Material  wegen  der  Hamburger  j 
(3()llectc         v.ci;en   der  Zaiilen,  die 
der  Herr  Vorredner  verlangte  —  über- 
geben haben. 

Also  der  eine  Punkt  war  der,  dafs 
das  Verlangen  der  Assistenten,  in 
Secretairstellen  zu  rücken,  niclit  be 
gründet  ist,  weil  es  dem  Reglement, 
der  allgemeinen  Dienstordnung  wider- 
spricht und  in  die  Organisation  eine 
klaffende  Lücke  einreifsen  will. 

Der  zweite  Punkt  war  der,  ob  man 
ihr  Gehalt  verbessern  kann.  Ja,  meine 
Herren,  erinnern  Sie  sich  denn  nicht,  . 
dafs  erst  vor  a  Jahren  im  Etat  der 
Postvenvaltung  eine  Summe  von  ] 
I  I  Millionen  jiihrlich  an  Zulagen  lürGe-  { 
hälter  der  unteren  Beamten  ausgebracht 
ist  —  jährlich,  meine  Herrenl  — , 
und  dafs  von  diesem  Betrage  die 
Klassen,  von  denen  in  der  Rede  des 
Herrn  .Xbgeordnclen  gesprochen  wurde, 
den  weitaus  grülsten  Antheil  von  diesen 
Zulagen  bezogen  haboi?  Und  was 
war  der  Dank  ftlr  diese  Erhöhungen, 
dieauch  den  nichtangestelltcn  Assistenten 
in  der  Form  von  Erhöhungen  der 
Diülen  zu  stalten  kamen?  Sie  traten 
zusammen  unJ  gründeten  den  Verband. 
Nun,  meine  Herren,  wenn  das  die 
Folgen  des  Wohlwollens  sind,  dann 
können  Sie  sich  niclit  wundern,  dafs 
man  gründlich  von  diesem  Wohlwollen 
geheilt  werden  konnte. 

Ich  komme  nun  auf  die  gericht-  ' 
hchen  Erkenntnisse.  Meine  Herron, 
als  ich  vor  23  Jahien  meine  jet/ige 
Stellung  antrat  —  das  war  ja  ein 
glOcklicher  Tag;  es  giebt  Überhaupt 
nur  zwei  glückliche  Tage  im  Amt: 
den,  wenn  man  es  antritt,  und  den, 
wo  man  es  wieder  verlulst. 

(Heiterkeit  und  Zurufe.) 
Ja,  Sie  rechnen  doch  (nach  links)  den 
heutigen  Tag  nicht  et^'a  zu  den  glück- 
lichen, wenn  man  auf  solche  Heraus- 


lorderungen  antworten  und  sich  gegen 
solche  ungerechtfertigte  Angriffe  verthd- 
digen  mufs?  —  Da  habe  ich  mir  fest  vor* 
genommen,  womöglich  aus  dem  Amte 
zu  scheiden,  ohne  dafs  jemals  ein  Mit- 
bürger meinetwegen  eine  Stunde  im 
Gefiängnifs  zubringen  oder  einen  Thaler 
Strafe  bezahlen  sollte.  Ich  kann  Ihnen 
den  Beweis  datür  lielern,  dafs  ich  diese 
Ansicht  und  diese  Auffassung  .lahr- 
zehnte  testgehalten  habe  gegenüber 
vielen  Angriffen  in  der  Presse,  gegen- 
über den  wiederholten  Antragen  der 
Staatsanwaltschaften,  gegenüber  wieder- 
holten Anfragen  des  Herrn  Justiz- 
ministers, ob  ich  die  Anklage  auf  die 
Beleidigungen  und  Verieumdungen  — 
je  nadidem  der  Fall  lag  —  erheben 
würde.  Ich  habe  jedesmal  abgelehnt, 
und  es  ist  mir  wirklich  gelungen,  bis 
im  vorigen  Jahre,  bis  diese  Assistenten- 
verbandsgeschichte kam,  mich  dag^en 
zu  wehren,  dafs  meinetwegen  auch 
nur  eine  einzige  Bestrafung  in  den 
22  Jahren  meiner  Amtsführung  vom 
Gerichte  ausgesprochen  wurde.  Was 
war  die  Folge?  Dafs  die  Angriffe  immer 
frecher  urtd  dreister  wurden,  und 
dafs  ich  zuletzt,  nicht  meiner  Person 
wegen,  -  denn  diese  Zeitungen  können 
mich  gar  nicht  belddigen  — ,  sondern 
des  Amtes  wegen  die  Anklage  ge- 
stellt habe.  Da  sind  nun  allerdings 
auf  der  u'in/cfi  Linie  Verurtheilungcn 
erfolgt,  und  die  Kedacteure  haben  sich 
nun  mit  einem  Male  gewundert,  da 
ich  doch  sonst  Alles  so  ruhig  hinge- 
nommen. Ja,  glauben  Sie  denn,  dafs 
ich  ihnen  allein  nur  als  der  fromme 
Dulder  üdysseus  dienen  soll,  dafs  ich 
die  Giraffe  abgeben  soll  für  ihren 
LOwenritt? 

i  Heiterkeit.'; 
Das  (iillt  mir  gar  nicht  ein! 

Der  Herr  Vorredner  hat  von  der 
»Verkehrszeitung«  gesprochen.  AUes^ 
was  er  darüber  gesagt  hat,  ist  ganz 
überflüssig; ;  denn  die  <  \'erkehrszeitling«t 
ist  kein  amtliches  ( )rgan,  iint  mit  amt- 
lichen Organen  überhaupt  nichts  zu 
thun,  es  ist  nicht  eine  einzige  Ver- 
fügung an  die  »Verkehrszcitunga  er- 
gangen wegen  Aufnahme  von  Inseraten 
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u.  s.  w.,  kurz,  es  ist  eine  Zeitung,  wie  I 
}ede   andere.     Ich   will   hierbei  be- 
merken, dafs,  als  ich  in  das  Amt  ein- 
trat, noch  die  Verordnung  bestand, 

wonach  kein  Postbeamter  und  Tele- 
graphenbeamter Bücher  oder  Zeitungs- 
artikel Uber  dienstliche  Einrichtungen 
veröffendichen  sollte,  ohne  voriier 
das  Manuscript  der  Verwaltung  zur 
Genehmigung  vorzuleben.  Es  war 
eine  meiner  ersten  Handlungen,  dafs 
ich  diese  Verfügung  aufhob;  und  was 
ist  die  Folge  gewesen?  Dafs  jetzt 
Schmähschriften  gegen  mich  erscheinen, 
wobei  Mitglieder,  selbst  Vorsteher  des 
Assi-^tcntcnverbandes  mit  die  Hand  im 
Spiel  haben,  Schmähschriften,  deren 
Verfasser  mir  sehr  woht  bekannt  sind, 
die  ich  aber  noch  aus  Grofsmuth 
laufen  lasse.  Das  ist  die  Folge  meiner 
guten  Absichten  gewesen,  aber  es  wird 
mich  nicht  abhalten,  auch  ferner  auf 
diesem  Wege  fortzufahren. 

Der  Herr  Vorredner  sagt,  die  Ver- 
waltung wUre  nicht  populiir.  Glmilten 
Sie  denn,  dafs  die  Postverwaltung 
überhaupt  nach  Popularität  hascht? 
Das  liegt  ihr  vollstflndig  fern,  sie  thut 
ihre  Pflicht  im  Interesse  des  Vater- 
landes, des  ganzen  Öffentlichen  Dienstes; 
sie  sorgt  mit  warmem  Herzen  für  ihre 
Beamten,  und  im  Uebrigen  läfst  sie 
reden,  was  und  wie  viel  jeder  will. 
Sie  wissen,  dafs  Popularität  ein  wandel- 
bares Geschenk  ist  und  verschiedene 
Seiten  hat.  Es  würde  mir  z.  B.  sehr 
bedenkhch  vorkommen,  wenn  ich  bei 
dem  Herrn  Abgeordneten  Vollrath 
populSr  wflre. 

(Bravo!  rechts). 
Ich  ziehe  es  vor,   bei  ihm  möglichst 
unpopulär  zu  sein  und  lieber  in  der 
Wdse  von  ihm  angegriffen,  als  von 
ihm  gelobt  zu  werden. 

(Bravo!  rechtsV 

Also  die  pVerkehrszeituni,'" ,  wie 
gesagt,  lehne  ich  ab.  Die  Verwaltung 
ist  für  diese  Zdtung  nicht  verantwort- 
lich. Und  wenn  er  auf  die  »Verbands- 
zeitung« hingewiesen  hat  —  ich  lese 
schon  die  n Verkehrszeitiing^«  sehr  . selten, 
wie  soll  ich  nun  auch  noch  dieses 
VerbandsUatt  lesen?  In  die  Talmud- 


Studien  mufs  man  sich  ja  ohnehin  jetzt 
auch  noch  vertiefen. 

(Heiterkeit.) 
Wo  soll  so  dn  unglQckseliger  und 
geplagter  Staatssecretair  die  Zeit  her- 
nehmen, das  Alles  zu  leisten? 

Der  Abgeordnete  Vollrath  hat  auch 
gesagt,  Blatter  aller  Schattirungen 
hatten  die  SocialpoUtik  des  General- 
postmeisters —  was  er  darunter  ver- 
steht, weifs  ich  nicht;  das  scheint  ein 
mehr  metaphysischer  Begriff  zu  sein 

—  verurthdlt. 

(Heiterkeit.) 
Die  Blatter  aller  Schattirungen? 
Nein!  Die  Blätter  Ihrer  Schat- 
tirung  und  die  der  Socialdemokratie! 
In  allen  anderen  habe  ich  Richte 
davon  gelesen. 

(Zwischenruf.) 

—  Jawohl,  das  war  der  Heichsbote 

(Zwischenruf.) 

—  dner  der  Redacteure  hat  wider- 
rufen. 

(Zwischenruf.; 
Dann  iiat  der  Herr  N'orredner  die 
Verfügung  des  Ober-Postdircctors  in 
Magdeburg  erwähnt,  wo  er  den  jungen 
Leuten  den  Anhalt  für  ihre  Lebens- 
weise Liicht.  Ich  halte  das  für  sehr 
praktisch  und  l;uI,  namentlich,  dafs  er 
ihnen  emptbhlen  hat  —  was  hier  aber 
nicht  mt^ethellt  ist  — ,  dafs  sie  niclM 
in  Wirthsh.'tusern,  sondern  bei  Familien 
wohnen  sollen,  was  man  Pension 
nennt;  und  das  thun  auch  die  meisten. 
Ich  habe  mit  Wirthsleuten  wiederholt 
gesprochen,  wenn  ich' auf  die  einzelnen 
Aemter  in  den  kleinen  Orten  hin- 
kam —  ich  kann  sagen,  dafs  ich 
überall  Gutes  über  die  jungen  Leute 
geiiört  habe,  die  in  diesen  Pensions- 
verhSltnissen  leben.  Aber  der  Herr  Ab- 
geordnete hat  ganz  vergessen,  dafs  es 
gar  nicht  die  Absicht  ist,  dals  die  Be- 
amten mit  den  paar  Mark  —  wie 
er  es  nennt  — ,  die  sie  in  den  ersten 
Jahren  beziehen,  auskommen  sollen; 
nein,  sie  sollen  von  ihren  Eltern  unter- 
stützt werden.  Das  u'e^chiefit  i;i  auch 
in  anderen  N'erwaltungszweigen  i  o, 
i  2,  ja  15  Jahre  lang  und  noch  langer, 
WO  Beamte  aus  der  Tasche  ihrer  Eltern 
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leben.  Kj»  eine  bcsiimmte  An- 
forderung, üafs  sie  von  ihren  Eltern 

unterstüt/.t  worden  sollen.  Aber,  wie 
es  so  licht:  es  ist  ein  \'aler  vielleicht 
mit  vielen  Kindern  ^ese.^net,  auf  dem 
Lande  lelieiKi;  er  ist  troll,  wenn  einer 
der  Söhne  unterkommt;  er  verspricht 
alles  Mögliche;  nachher  aber  wird  es 
n:  '  !  gehalten,  und  der  junge  Beumte 
kommt  dann  in  Noth.  ! 

Dann  hat  der  Herr  Vorredner  j^e-  | 
sai;t,  es  wäre  der  I  nistand,  dals  die  j 
üelder,  die  lür  die  Beamten  wahrend  , 
der  Cholerazeit  gesammelt  sind,  unter  , 
dem  Rubrum    Portofreiheit  ':  verschickt  ' 
worden,    ein  Reueis  daiiir.  dals  die 
Postvcrualtimg  amtlich  mit  der  Sache 
£U  thun  gehabt  habe.    Das  ist  auch  < 
nicht  richtig.    Das  ist  nur  in  einem 
Bezirk  durch  das  Versehen  des  Ober- 
Postdirectors  geschehen,   und  diesem 
ist   das  Nüthige  mit^elheilt  worden. 
Im  Uebrigen  sind  die  Gelder  nicht 
unter   dem  Rubrum  »Portofreiheit« 
geschickt  worden.    Also  da  haben  Sie 
i^eneralisirt,  ohne  sich  die  S>iche  naher 
anzusehen,  und  haben  uns  eine  ganze 
Zeit  mit  solcher  Kleinlichkeit  aufge- 
halten. 

(Heiterkeit.) 

Dann  haben  Sie  eine  Verfügung  aus 

Düsseldorf  angeführt.  Ich  habe  schon 
die  Ehre  gehabt,  im  Anfang  meiner 
Rede  zu  bemerken,  dafs  der  Ausdruck 
in  dieser  Verfügung,  dafs  es  strafbar 
sei,  dem  Verbände  b e  i z  u  t  reten,  nicht 
richtig  sei.  Das  haben  wir  von  uns 
aus  rectlHcirf.  Es  entspricht  das  auch 
der  Verordnung,  welche  icli  verlesen 
habe.  Das  ist  nicht  unsere  Ansicht. 
Und  wenn  ferner  in  dieser  Verfügung 
der  Ausdruck  gebraucht  wird  »Rädels- 
lührer" ,  so  möchte  ich  doch  daraut 
erwidern,  dals  das  nicht  so  schlimm 
aufzufassen  ist.  Sie  wissen,  dafs  der 
Ausdruck  Riidelstührer  herrührt  aus 
den  Bauernkriegen.  Die  Bauern  hatten  j 
bekanntlich  keine  Fahne,  sondern  das  ! 
Radchen  eines  l'riuges,  das  »RüdeU,  i 
wie  man  in  Thüringen  sagt.  Sie  zogen  | 
zur  Schlacht  nach  Frankenhausen  aus, 
indem  der  Vorderste  dieses  Rfidel  auf  1 


der  Stange  trug,  daher  der  Name 
RitdelsfÜhrer. 

(Zuruf  links 
—  Gewifs,  insofern  ist  dei-  Ausdruck 
hier  nicht  angebracht;  denn  »Rexo- 
lulion«  wollen  diese  Verbandsassisten- 
ten wenigstens  vorläufig  noch  nicht 
machen. 

I  Heiterkeit.; 
Der  Ober  -  Postdirector  hätte  können 
sagen  »Anslilter«,  wenn  er  sich  eines 
anderen  W^ortes  hätte  bedienen  wollen. 
Im  Grunde  ist  es  doch  dasselbe.  Ich 
kann  doch  auch  nicht  verlangen,  dals 
alle  Ober  -  Postdirectoren  Etymologie 
Studiren ! 

Was  sodann  die  Beurlaubungen  zu 

dem  »).  August  betrifft  —  das  war,  wie 
ich  glaube,  der  berühmte  Tag  des 
Verbandslags  in  Berlin  — ,  so  hat 
das  auch  eine  besondere  Bewandtnil's. 
Wer  hat  die  Erholungsurlaube  einge« 
führt?  Das  bin  ich  gewesen.  Sie 
existirten  bei  der  Postverwaltung  gar 
nicht,  und  erst  als  ich  die  jetzige 
Stellung  Ubernahm,  habe  ich  die  Er- 
holungsurlaube aus  eigenem  Antrieb 
geschaffen.  Und  jetzt  sollen  sie  da- 
zu verwandt  werden,  gegen  die  Ver- 
waltung Opposition  zu  machen?  Das 
ist  doch  zu  viel  verlangt,  dafs  wir 
da  die  Htfnde  in  den  Schofs  leigen 
sollen!  .Also  einfach  ist  verfügt  wor- 
den, die  Ober-Postdirectionen  möchten 
doch  Achl  darauf  geben,  dafs  die 
Beamten  bei  dem  Urlaub  von  ihrer 
schweren  und  angestrengten  Arbeit 
sich  erholen  in  Waldern,  im  Gebirge, 
an  der  See  u.  s.  w.,  aber  nicht  den- 
selben benutzen,  um  nach  Berlin  zu 
kommen,  wo  der  Aufenthalt  Über- 
haupt für  junge  Leute  nicht  sehr  zu 
empfehlen  ist 

Heiterkeit;  —  sehr  ri\.litig!  rechtsi, 
und  um  hier  Agitation  zu  treiben, 
Reden  zu  halten,  SchmShschriften, 
Flugblätter  zu  verlheilen,  und  dann 
schliel'slich  zu  grofsen  Gelagen  zu 
kommen,  die,  wie  mir  der  <  )ber-Post- 
director  in  DUs&eldort  und  aucii  andere 
ganz  richtig  nachgewiesen  haben,  die 
Beamten  in  sehr  erhebliche  Schulden 
stürzen.  Wir  haben  in  derBesiebui^ 
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bereits  recht  traurige  Eriahrungen  ge- 
macht, seitdem  <üeser  Verbandstag  da 
ist.  Ein  Recht  auf  Urlaub  hat  Qbrigens 
kein  Beamter. 

Dann  kam  die  Fnige  weisen  der 
staatsbürgerlichen  Hechte.  Sic  ist 
schon  in  derBudgctcomroission  erörtert 
worden.  Es  wurde  da  auch  von  einer 
Seite  mit  ziemlichem  Nachdruck  von 
einem  Mitgliede  betont,  er  w^re  sclb'^t 
Staatsbeamter,  aber  er  liel'se  sich  doch 
nicht  um  ein  Jota  seine  staatsbürger- 
lichen Rechte  krSnken.  Da  habe  ich 
ihm  gesagt,  wie  es  denn  mit  der  Frei- 
zügigkeit wäre;  er  könnte  jeden  Aui;cn- 
blick  versetzt  werden;  auch  könnte  er 
nicht  in  jeden  beliebigen  Verdn,  bei- 
spielsweise in  einen  socialdemokrati- 
schen  und  iler^kichcn,  eintreten. 

ZunitV  links.') 
<—  Gewifs,  dai.  werden  Sie  doch  nicht 
bestreiten?  Sein  Vereinsrecht  ist  ein 
beschränktes,  l'iivi  >  ^iebt  es  noch 
verschiedene  Bessin  unkungen  der  staats- 
bürgerlichen Hechle  für  den  Beamten, 
die  aus  dem  Disciplinargesctz,  aus 
dem  Reichsbeamtengesetz  folgen.  Diese 
Beschränkungen  eri,'ebon  sich  aus  der 
Stellung  und  aus  den  Pflichten  eines 
Beamten. 

^Bravo !  rechts.] 

IMesen  meinen  Standpunkt  werde 
ich  bis  zum  Aeufsersten  aufrecht  er- 
halten; er  ist  sturmfrei,  gegen  ihn 
können  Sie  nichts  machen. 

^Zurul  links.) 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  mir 
natUriich  ein  sehr  ausführliches  Spiegel- 
bild vorgehalten  über  das  ganze  Ver- 
hallen und  Benehmen  der  Postver- 
waltung. Er  hat  blos  nicht  bedacht, 
dais  im  Spiegel  bekanntlich  das  Bild 
immer  verkell  rt  erscheint;  eigentlich 
ist  es  also  gerade  das  Umgekehrte  von 
dem,  was  er  ausgeführt  hat. 

(Heiterkeit.) 

Bezüglich  der  MilitairanwXrter  will 
ich  noch  sagen,  dafs  deren  Rechte  auf 
alten  Bestimmungen  beruhen;  es  sind 
traditionelle  Rechte,  die  wir  bei  der 
Organisation  von  1871  nicht  haben 
abschaffen  können  und  wollen.  Da- 
von haben  sich  das  Plenum  und  die 


Commission  des  hohen  Hauses  Uber- 
zeugt. IMe  Militairanwilrter  werden 
deshalb  nach  wie  vor  zum  Secretair- 

examen  zugelassen.  Ich  knnn  übrigens 
sagen,  dals  der  Fall  im  Cianzen  selten 
vorkommt  und  jedentalls  keine  Holle 
spielt.  Differenzen  sind  auch  schon 
ausgebrochen  zwisciien  dieser  Klasse 
und  den  eigentlichen  N'erbandsassisten- 
ten.  und  ebenso  Ditferenzen  zwischen 
den  Verbandsassistenten  und  der  an- 
deren Klasse  der  Assistenten,  die 
aus  den  Schreibhülfen  hervorgegangen 
sind;  die  haben  sie  vollst jndig  tyran- 
nisirt,  sie  haben  einstimmig  auf  dem 
Verbandstage  den  Beschlufs  gefalst, 
diese  vom  Verbände  auszuschliefsen 
und  ihnen  die  Beth^ligung  am  Ver- 
bände nicht  zu  gestatten.  Also  Sie 
sehen,  wie  sie  ihrerseits  autukratische 
Beschlüsse  fassen,  und  wie  ganz  aus- 
giebig dies  geschieht,  ohne  auf  die 
Interessen  .\nderer  irgendwie 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Sodann  kamen  die  Wohl t hat i ^- 
kcilsans lallen.  Es  ist  völlig  unrich- 
tig, wenn  Sie  glauben,  die  Spar-  und 
Vorschufskassen  erfreuten  sich  nicht 

der  Svmpathien  der  Postbeamten;  im 
Gegentheil,  sie  haben  aulserordcntlich 
zugenommen,  sie  haben  bereits  ein 
Vermögen  gesammelt,  was  viele  Millio- 
nen um£ifst, 

(Zuruf.) 

—  Ueber  20  Millionen  sind  gespart 

worden,  die  jetzt  das  Vermögen  der 
Beamten  bilden.  Die  Vereine  sind  im 
Jahre  1878  von  mir  gegründet  worden; 
seitdem  gedeihen  sie  vortrefflich  und 
werden  noch  gröfser  werden.  Zahl- 
reiche Beamte  sind  dadurch  Wucherer-: 
hünden  entrissen  worden. 

!  Bravo!  reclits 

Kleine  Scluilden,  die  pl<')t/lioh  kom- 
men, bei  Krankheiten ,  Familienver- 
mehrungen  u.  s.  w.  werden  durch 
liberale  Bewilligung  der  nöthigen  Mittel 
abgewendet.  Dafs  hier  ein  Unterschied 
gemacht  wird,  wie  auch  angedeutet 
worden  ist  —  ich  will  den  Ausdruck 
»insinuirt«  nicht  gebrauchen,  er  ist 
neulich  vom  Herrn  Präsidenten  gerügt 
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worden;  ich  Ic^je  mir  ein  Verzcichnifs 
solcher  AusdrQcke  an 

(Heiterkeil), 
es  wird  ziemlich  umfangreich;  ich 
will  deshalb  den  Ausdruck  nicht  j^e- 
brauchcn  —  aber  der  Herr  Vorredner 
hat  das  doch  gciK'issennafsen  durch- 
blicken lassen,  als  wenn  wir  bei  Be- 
willi;L;uiiL;  der  Unterstützungen  parteiisch 
w;iicn.  Das  ist  durchaus  nicht  der 
huil.  Dalür  kann  ich  iederzeil  meine 
Hand  ins  Feuer  legen;  und  ich  bin 
überzeugt,  dafs  auch  seitens  der  Ober 
Postdirectionen  die  Sache  so  i;*.linnJ- 
habt  und  weit  mehr  an  die  unteren 
Beamten  als  an  die  oberen  bewilligt 
wird. 

So  ist  es  z.  B.  bei  der  Kaiscr- 
W  i  1  h  c  1  m  S  t  i  f t  u  n  g.  Da  ist  der  Herr 
Abgeordnete  auch  von  einem  totalen 
Irrthum  ausgegangen.  Er  sagt:  es 
werden  Unterstützungen  aus  dieser 
Stiftung  an  Einzelne  ^cw  iifirl,  wjltr.'nd 
Beiträge  von  Allen  geleistet  werden. 
Ja,  Beiträge  werden  zu  der  Kaiser- 
Wilhelm -Stiftung  Uberhaupt  nicht 
geleistet;  sie  ist  aus  den  überschüssigen 
Postgeldern  im  französisclien  Kriege 
nach  Bewilligung  des  Reichstags  ge- 
gründet, und  daraus  werden  Ünter- 
stQtzungen  ertheilt.  Alle  Jahre  werden 
von  der  Kaiser-Wilhelm -Stiftung  die 
Fiesultate  im  Pu^t -Amtsblatt  veröffent- 
licht, und  daraus  können  Sie  er>ehen, 
wie  viel  bewilligt  ist.  Im  Ganzen  er- 
giebt  sich,  dafs  im  vorigen  Jahre  an 

38000  Beamte  und  Unlerl  emile  der 
Verwaltung  aufscrorJentliche  l  iiter- 
stützungen  aus  den  Wohlthiiligkeits- 
anstalten  gewährt  worden  sind.  Also 
das  führen  Sie  auch  an,  wenn  Sie 
sagen:  die  Wohhiiatigkeitsanstalten  er- 
freuen sich  nicht  de&  Beifalls  der  Be- 
amten. 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  auch  die 
Geschenke  erwähnt,  die  zu  Ostern  und 

Weihnachten  für  die  erwachsenen 
Sr)hne  der  Beamten  gewahrt  werden, 
W  andkartcn ,  Globen ,  gute  Bücher 
und  dei^leichen.  Dagegen  sagen  Sie, 
die  Untierbeamten  bekämen  nichts.  Das 
ist  auch  total  falsch.  Es  wird  all- 
jährlich eine  ganze  Anzahl  sehr  guter 


Ankeruhren  gekauft  und  an  die  Unter- 
beamten sowie  an  die  PosttUone  ver- 
tbeilt.  Also  das  haben  Sie  auch  ver- 
gessen zu  sagen 

Lachen  links\ 
so  dafs  Ihre  Ausstellungen  den  Stempel 
der  grOfsten  Einseitigkeit  traget). 
(Sehr  richtig!  rechts.  Widerspruch 
links.) 

—  -fa.  Sie  wollen  nicht  dafür  verant- 
wortlich sein.  Es  ist  ein  Ihnen  zuge  - 
tragener Informationsstofr,  zugetragen 
von  einer  Seite,  von  der  man  nicht 
weifs:  ist  Ihm  ihr  die  Dummheit  ^^rfifser 
oder  die  Bosheit  oder  die  Unkcnntnifs 
oder  der  böse  Wille? 

(Widerspruch  links.) 
Ich  mache  Sie  nicht  verantwortlich; 
Sie  sehen,  ich  weifs  das  viel  besser. 

(Heiterkeit.) 
Wenn  Sie  mich  fragen,  dann  wer- 
den Sie  klare,  ausführliche,  gerechte 
und    zutretTende   Auskunft  erhalten. 
Darauf  gebe  ich  Ihnen  mein  Wort 

(Lachen  links), 
und  nicht  so  etwas,  wie  man  da 
Ihnen  gesagt  hat,  solchen  Urschwindell 
Ich  glaube,  icli  hatte  nun  wohl 
ziemlich  Allcv  erschöpft,  was  auf  diesem 
Gebiet  zu  sagen  würe;  ich  wollte,  um 
den  Charakter  der  Bewegimg  zu  zeigen, 
nur  noch  einen  Artikel  anführen,  der 
neulich  in  der  Verbandszeitung  ge- 
standen hat,  mit  grofsem  Druck: 

Vielleicht   entsteht  auch   bei  den 
Gerichts-,  Steuer-  und  sonstigen 
Subalternbeamten  das  Bedürfnifs, 
sich  wie  wir  zusammenzuschliefsen, 
um    der   Gesammthcit    Ziele  zu 
stecken,  die  der  Einzelne  sich  ver- 
sagen mufs. 
Und     in    dner    Versammlung  hat 
einer  —  ich  will  den  Ausdruck  aus 
den  Bauernkriegen  nicht  gebrauchen, 
der  in  der  Düsseldorfer  Verfügung 
gebraucht  war  —  ich  will  sagen:  dner 
der  Anstifter  hat  die  Tribüne  bestiegen, 
und  wie   er  den  Polizeibcamten  ge- 
wahr geworden  ist,  hat  er  sich  be- 
schrankt zu  sagen: 

Wir  werden  uns  bald  noch  andere 

Ziele  stellen. 
Und  darauf  ist  ein  stürmischer  Beifall 
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in  der-  Versammlung  gewesen.  Damit 
schlofe  diese  Versammlung. 

rZunif.) 

—  Was  is»t  mit  der  Lebensversicherung? 
Was  meinen  Sie? 

(Zuruf.) 

- —  Die  fiabeii  sie  ja  hei  uu<^  viel 
besser!  Kbenso  die  Kleiderkasscn ;  das 
sind  blos  die  Verwände,  nicht  die 
Ziele.  Wenn  man  Ihnen  gesagt  hat, 
dafs  das  die  Ziele  sind,  so  glaube  ich 
nicht,  dafs  sie  so  —  gutmüthig  sind, 
das  zu  glauben. 

(Grofse  Heilerl^eit.) 

Meine  Herren,  um  mich  schliefstich 
zusammen /u  fasse  II  —  ich  habe  mir 
noch  eine  Menge  Notizen  gemacht, 
aber  ich  glaube,  e<5  wird  derselbcti 
wohl  niciil  weiter  bedürteu,  icii  er- 
warte weitere  Angriffe  und  werde 
meinen  Mann  schon  stehen. 

(Sehr  gut!  und  Bravo!  rechts  . 
Dieser  ganze  Verein  hat  keine  Freunde 
und  Sympathien  unter  den  anderen 
Beamten,  unter  den  Collegen  erzeugt; 
im  Gegentheil,  während  ich  mich  seit 
langen  .Tahren  bemüht  habe,  das  Zu- 
standekommen vieler  gcscllipei-  Vereine 
und  die  gemeinsame  Collegialitat ,  die 
Hebung  unseres  ganzen  Beamtenstandes 
in  materieller  und  geistiger  Beziehung 
zu  fördern,  hat  dieser  Verband  da- 
getjen  gewirkt,  er  hat  die  Eintracht 
unter  sich  selber  schon  zum  Theil 
geldst  —  der  Fall  mit  den  Milltair- 
anwlrtem  und  den  aus  den  Schreib- 
hUlfen  hervorgegangenen  Postassistenten 
U.S.W,  zeigt  dies,  wie  ich  anführte; 
auch  bestreite  ich  gar  nicht  die  Ab- 
neigung der  Vorgesetzten,  sie  haben 
davon  abgerathen,  weil  der  Verband 
zum  finanziellen  Ruin  führen  wird 
und  nach  den  pecuniJir  ganz  falschen 
Grundlagen  führen  muis.  Das  sind 
also  die  Folgen  gewesen,  die  er  ge- 
habt hat.  Der  bei  weitem  grOfstc 
Theil  der  braven  Klasse  der  Post- 
assistenten ist  nicht  diesem  Verein  bei- 
getreten. Wir  werden  deshalb  wegen 
dieser  Erfishrungen,  die  man  mit  dem 
Verbände  gemacht  hat,  unser  Wohl- 
wollen gegen  diese  chrenwerthe  Be- 
amtenklasse keineswegs  einschränken, 

Erg&Dsanfsbcft  Min  1893. 


es  wird  ihr  nach  wie  vor  in  vollem 

Malse  zu  Theil  werden. 

Diese  Kriahrimgen  sind  für  niicli 
nichts  Neues;  derartiges  haben  wir  schon 
öfter  durchgemacht.  Ich  kenne  die 
Verhältnisse;  eine  solche  Bewegung 
verlauft  sich  auch  wieder,  sie  dient 
eine  Zeit  lang  als  Hcerltann  tlir  ü;ewisse 
Bestrebungen,    die    ich   gut   \ei siehe 

I  und  begreife,  aber  sie  vergeht  ebenso 
rasch  wiedei.  Jedenfalls  soll  sie 
mich  von  der  Festhaltung  der  mo- 
ralischen uiul  ethisclien  Principien, 
von  denen  ich  in  meiner  Verwal- 
tung stets  ausgegangen  bin,  nament- 
lich in  der  Behandlung  des  Personals, 
nicht  abschrecken.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  —  das  nVigen  sich  die  Be- 
treffenden auch  gesagt  sein  lassen  — 
werde  ich  unter  allen  Umst&nden  die 
Disciplin,  die  noth wendig  ist  in  einer 
so    grofsen    Verkehrsverwaltung ,  wo 

'  Taiiseiide  und  N!il!i( >nen  und  Milliarden 
von  Interessen  der  .Nation  sich  be- 
wegen, mit  Energie,  Kraft  und  Nach- 
druck aufrecht  erhalten  zum  Wohle 

des  V'aterlandes. -t 

(Lebhaftes  Bra\o  rechts  und  im 
Centriini.) 

Der  Abgeordnete  Dr.  Lingens 
stellte  sich  in  der  Frage  des  Assistenten- 
verbandes auf  die  Seite  der  Postver- 
waltung. 

»Ich  habe,«  so  führte  Redner  u.  A. 
aus,    »diesen  Assistentenverein  ent» 

stehen  sehen,  seine  Zusendungen  auf- 
merksam durchgelesen .  aber  ab- 
solut nichts  darin  gelunden.  was 
nii^h  erwärmt  liätte.  Ich  verlange  von 
jungen  Leuten,  die  zusammentreten 
und  etwas  leisten  wollen,  dafs  sie  ein 
Ideal  haben,  dafs  sie  sich  ein  höheres 
Ziel  setzen.  Von  alledem  luibe  ich 
nichts  gelunden.  Nur  Wirtlischafts- 
interessen!  Aber  davon,  dafs  sie  ftlr 
sittliche,  oder  was  noch  mehr  wäre, 
dafs  sie  für  wirklich  etliische  Aufgaben, 
für  die  Forderung  der  Religion,  der  Sonn- 
tagsruhe und  dergleichen  irgend  ein 
Interesse  gezeigt  hfltten,  habe  ich  nichts 
gefunden.  Deshalb  bin  ich  zOgemd 
und  mehr  und  mehr  abfitllig  geworden. 
Ich  habe  den  Eindruck  gehabt:  das 
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ist  kein  Unternehmen,  was  Förderung 
verdient,  kein  Unternehmen,  das  wirk- 
lich CS  zu  etwas  bringen  kann.  Denn 
wie  eben  von  dem  Herrn  Staats- 
secrctair  ausgeführt  worden  ist,  sind 
die  Woliinihrtseinrichtungen  von  der 
Poslverwaltung  seit  langen  Jahren 
eingeführt;  es  ist  gewils  viel  natür- 
licher, dafe  sie  in  einer  grofsen 
Ol^anisation  leichter  gedeihen,  da- 
gegen losgelöst,  mit  kleinen  Mitteln,  wie 
sie  von  den  betrettenden  Beamten  auf- 
gebracht werden,  nur  Geringes  zu 
leisten  vermögen.  Um  Untersttitzungen 
gewahren  zu  kOnnen,  müssen  l^cbcr- 
schüsse  erzielt  und  Zinsen  zurückgelegt 
werden  u.  s.  w.  Das  ist  in  diesem  Falle 
Alles  ausgeschlossen,  ja,  ganz  unmög- 
lich. Da  kann  nach  meiner  Meinung 
die  Folge  nur  die  sein,  dafs  ein  sol- 
cher Versuch  in  die  Brüche  geht,  i^l  ifs 
er  nicht  nur  sehr  Viele  enttäuscht, 
sondern  auch  mit  Bitterkeit  erftült. 
Ich  möchte  deshalb  den  Herrn  Staats- 
secretair  bitten,  gegen  diejenigen,  die 
dem  Verbände  angehören,  die  Uber- 
redet und  verblendet  waren,  gerade 
gegen  diese  mit  grofser  Nachsicht  zu 
verfahren.  Kehren  sie  enttäuscht 
zurück,  so  möge  ihnen  nicht  die 
'l  liLir  verschlossen  sein.  Das  ist  meines 
Dalürhaltens  die  schönste  Vergeltung, 
die  der  Herr  Staatssecretair  Oben 
Icann  gegenüber  all  den  Angriffen,  die 
gegen  ihn  bereits  gerichtet  sind  oder 
noch  gerichtet  werden.« 

Redner  hob  sodann,  \\  ie  in  den 
Vorjahren,  die  Nothwcndigkcii  der 
Sonntagsruhe  für  die  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten hervor.  Es  sei  an- 
zuerkennen, dafs  auf  diesem  Gebiet 
Vieles  geschehen  sei,  und  dafs  nach  lien 
bei  der  C^efitniKcrwaltung  lierrschen- 
den  Ansciiauungen  die  üewührung 
der  Sonntagsruhe  und  die  Befiiedi- 
gung  der  religiösen  Bedürfnisse  des 
Personals  gesichert  seien.  Indcfs 
müsse  nocli  erreicht  werden,  dafs  der 
Kuhcsonntag  nicht  auf  eine  im  Dienst 
verbrachte  Nacht  folge. 

Von  dem  Bevollmächtigten  zum 
Bandesrath,  Staatssecretair  des 


1  Reiclis  -  Postam  ts  ,  Wirklichen 
Geheimen  Rat  Ii  Dr,  von  Stephan, 
wurde  Folgendes  erwidert:  »Ich  bin 
dem  Herrn  Vorredner  sehr  dankbar 
für  das,  was  er  in  dem  ersten  Thdl 
seiner  Ausführungen  im  Anschlufs  an 
die  vorhin  stattgehabte  Debatte  gesagt 
hat.  Ich  kenne  ihn  als  einen  Mann 
von  tiefen  Ueberzeugungen,  und  wenn 
er  bei  der  langjül)rigen  Beschäftigung 
mit  den  Angelegenheiten  der  Postver- 
waltung, bei  welcher  ich  ihm  nach- 
rühmen mui's,  dafs  er  stets  mit  gröfster 
Soi^falt  und  Objectivitirt  die  Sache  be- 
handelt und  mit  mir  durchgesprochen 
hat,  wobei  ich  auch  Manches  gelernt 
habe,  nun  nach  so  viel  Jahren  der 
Vertiefung  in  diese  Sache  zu  der  Ueber- 
Zeugung  gelangt  ist,  dafs  die  jetzige  Bewe- 
guiii;  eine  schlechte  ist  und  kduien 
Beit;ill  verdient,  so  kann  ich  das  nur 
mit  Freuden  begrüfsen.  Icli  kann 
ihm  auch  in  Aussicht  stdlen,  dafs  die 
Irregeleiteten  —  und  deren  Anzahl  ist 
die  bei  Weitem  gröfste  ;  es  sind  immer 
nur  wenige  Agitatoren,  die  in  den 
Städten  herumreisen ,  Versammlungen 
abhalten  und  die  guten  Leute  auf- 
regen, wie  das  schon  in  vielen  Ftilen 
geschehen  ist  —  mit  vollem  Wohl- 
wollen werden  aufgenommen  werden, 
dals  ihnen,  wenn  sie  aUbald  umkehren, 
mchts  nachgetragen  werden  wird,  wie 
das  ja  überhaupt  nicht  im  Charakter 
unserer  Ver\valtung  liegt,  nach  dem 
Spruche,  dals  mehr  Freude  ist  über  einen 
reumüthigcn  Sünder  als  über  tausend  Ge- 
;  rechte.  Wir  werden  also  diese  Mdnner 
1  bestärken  in  ihrem  Vorsatz  und  sie  in 
keiner  Weise  entgelten  lassen,  dafs  sie 
sich  von  anderen  Collegen  eine  Zeit 
lang  haben  verleiten  lassen,  die  auf  Ab- 
wegen begriffen  sind. 

Was  die  Sonntagsruhe,  den  letzten 
Punkt,  betritit,  so  kann  ich  dem  Herrn 
Vorredner  die  Versicherung  geben, 
dafs  in  der  Richtung  schon  die  nöthigen 
Verfügungen  getroffen  sind,  dafs  der 
Nachtdienst,  wenn  er  sich  anschliefst 
an  den  Stuintag  Vormittag,  möglichst 
vermieden  wird,  soweit  es  irgendwie 
sein  kann,  und  dals  die  Ober-Post- 
directoren  angewiesen  sind,  darüber 
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Bericht  zu  erstatten  und  jedentalis  in 
dem  Sinne,  wie  sich  ihn  die  Verwal- 
tung seit  Jahren  hat  angelegen  sein 
lassen,  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu 
treflea,  damit  den  Beamten  die  Sonn- 
tagsruhe in  möi;Iichst  umfassender 
Weise  zu  Theil  wird.« 

Der  A  h  g  e  o  r  d  n  e  t  e  von  der 
Sch  ul  en  b  u  rg  -  Bce  t2end  o  rff  sprach 
dem  Staatssecretair  Anerkennung  aus 
für  die  warme  Entschiedenheit  und 
Entschlossenheit,  mit  welcher  dieser 
die  Autorität  seiner  Stellung  gewahrt 
habe. 

Sodann  brachte  er  in  Anrct;iini;, 
für  die  Abtragung  der  Telegramme 
nach  Landorten  das  Botenlohn  in 
Wegfall  kommen  zu  lassen,  sowie 
ferner  eine  Verbesserung  des  Einkom- 
mens der  LandbriettrJiji^er,  insbesondere 
der  Posthülfsbotcn  im  Landbestell- 
dtenst,  herbeizuführen.  Im  Weiteren 
trat  Redner  iür  erleichterte  fiestim- 
muni^en  bei  Herstcllunt^  von  Fern- 
sprechanschlüssen auf  dem  Lande  an 
die  Stadt-Femsprecheinrichtungen  ein, 
und  beschwerte  sich,  dafs  ein  von  Inter- 
essenten in  Sab.wedel  ausgegangener 
Antrag  auf  Herstellung  einer  Fernspt  cch- 
verbindung  nach  auiserhalb  wegen  man- 
gelnden Bedürfnisses  abgelehnt  wor- 
den sei.  Aufserdem  erfoat  er,  unter 
Hinweis  auf  Pralle,  in  denen  mit  dem 
Uebergang  einer  Eisenbahn  in  das 
Eigenthum  des  Staates  die  Benutzung 
der  Eisenbahn 'Telegraphenstation  für 
das  Publikum  in  Wegfall  gekommen 
sei,  Aufsclilufs:  ob  mit  der  Verstaat- 
lichung der  Bahnen  deren  Telegraphen- 
gestänge in  den  Besitz  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  Obergegangen 
seien. 

Der  Commissar  des  Bundes- 
raths, Director  im  Reichs-Post- 
amt,  Wirkliche  Geheime  Rath 
Dr.  Fischer,  nahm  das  Wort  zu 
folgender  Erwiderung: 

»Die  von  dem  Herrn  Vorredner 
gegebene  Anregung,  die  Bestellgebühren 
für  IVndlkhe  Telegramme  in  Wegfall 
»1  bringen,  alüfst  bei  der  Reichs* 


I  Postvcrwaltung  —  ich  darf  das  mit 
Genehmigung  meines  Herrn  Chefs 
hier  aussprechen  —  uul  einen  gut 
vorberdteten  Boden.  Es  ist  berdfs 
über  diese  Frage  mit  dem  Reichs« 
Schatzamt  verhandelt  worden,  die 
Verhandlungen  sind  noch  nicht  zum 
Abschlufs  gelangt,  indefs  die  Anregung 
des  Herrn  Vorredners  wird  dazu  bei- 
tragen ,  die  Frage  lebendig  zu  er- 
halten. 

Ich  gehe  auf  den  zweiten  Punkt  über, 
den  der  Herr  Vorredner  angeregt  hat: 
eine  Verbesserung  des  Einkommens  un- 
serer Landhriefträger.  Meine  Herren,  da 
kann  ich  auch  wohl  sagen:  wir  stehen 
der  Frage  durchaus  sympathisch  gegen- 
über. Wir  erkennen  gerne  an,  dafs 
das  Einkommen,  was  der  Herr  Vor- 
redner richtig  beziffert  hat.  ein  rnJiTsiges 
ist;  wir  müssen  uns  indessen  s^^en, 
dais  man  aucii  da  nur  erreichen  kann, 
was  die  Situation  gestattet.  Es  wird 
dem  Herrn  Vorredner  nicht  ent- 
j  gatit^en  sein.  d:its  ijeradc  diese  Kate- 
gorie unserer  Ljuterbeamten  bei  der 
von  dem  Herrn  Staatssecretair  vorhin 
berührten  Gehaltsaufbesserung  vor 
2  Jahren  eine  verhültnifsmllfsig  nam- 
hafte Aufbesserung  erfahren  hat. 

Wenn  der  Herr  V^orredner  bei 
diesem  Anlafs  zur  Sprache  gebracht 
hat,  dafs  die  noch  nicht  etatsnüilsigen 
Landbrieftrüger  in  weniger  guten  Ver- 
hältnissen sind,  als  die  angestellten,  so 
ist  das  vollkommen  richtig.  Das  tritft 
indessen,  wie  dem  Herrn  Voiredner 
nicht  entgangen  sein  wird,  nicht  blos 
bei  dieser  Kategorie  von  Beamten  zu, 
sondern  bei  Allen,  die  nicht  Angestellte 
sind;  diese  sind  ja  erst  im  Begriff, 
Beamte  au  werden,  und  sie  wollen 
dadurch  in  eine  bmere  Lage  kom- 
men. Wir  haben  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  unser  Bestreben 
—  und  ich  kann  sagen:  mit  Nach- 
druck und  Erfolg  — •  darauf  gerichtet, 
die  Zahl  der  etatsmlfsigen  Stellen  für 
die  Landbrietträger  zu  vermehren. 
Auch  im  gegenwärtigen  Etat  ist  trotz 
der  bedrängten  Finanzlage  eine  Ver- 
mehrung um  400  Stellen  für  Land- 
brieftriger  vorgesehen.    Wenn  der 
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lioliL-  Rciclist.ii^,  wie  ich  hoiic,  liicscr 
i^Obition  /.ustimml,  ao  wird  dadurch 
di€  Zahl  der-  nicht  angestellten  Land- 
brieftrifgcr  vermirivi  rt  werden.  Wir 
werden  nach  Mals^abc  der  vorhande- 
nen Mitlei  torllahren,  auf  diesem  prak- 
tischen Wege  eine  Verbesserung  auch  | 
fUr  die  noch  nicht  angestellten  Land-  | 
brieltr.ii;er  herhciziit'Uhren. 

Der  Herr  Abf^cordnefe  hat  drittens 
den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  die 
Telegraphenanschtüsse  von  der  Iffnd-  ! 
liehen  Umgebung  nach  den  Mittel- 
punkten der  Orte  erletcbtert  werden 
möchten.  Ich  darf  Bezii^  nehmen  auf 
die  Erörterungen,  die  am  Eingang  der 
Sitzung  Uber  dies«n  Punkt  statt- 
gefunden haben,  und  wo  darauf  hin- 
gewiesen worden  ist,  dals  die  Grenzen 
des  /um  Ort  geliörigen  Bezirks  durch 
die  Vertilgungen,  die  neuerdings  vom 
Reichs  -  Postamt  ge troffen  sind,  sehr 
nachhaltig  erweitert  worden  sind,  so 
dafs  jetzt  innerlialb  eines  l'mkreises  ' 
von  1  5  km ,  vom  Orte  aus  gemessen, 
also  im  Durchmesser  von  30  km,  ohne  i 
Weiteres  gegen  Entrichtung  der  be- 
treffenden Gebuhren  der  Anschlufs  an 
die  örtliche  Femsprecheinrichtung  er-  ' 
folgen  kann. 

Der  Herr  Abgeordnete  hat   ferner  , 
die  Verhältnisse  von  Salzwedel   zur  ' 
Sprache  gebracht.    Er  findet  es  nicht 
ganz    richtig,    dafs   die  Bezirks-Ober- 
Postdirection  den  Interessenten  gegen- 
über die  Einrichtung  einer  Verbindung 
von   Salzwedel    mit  ferneren  Orten  I 
darinn  abgelehnt  hat,   weil   Ja/u  ein 
BedUrfnifs  nicht   vorliege.    Nun  lafst 
sich   ja   über   die  Wahl   dieses  .\us- 
drucks  streiten ;    allein   darüber  latst 
sich  gar  nicht  streiten,  dafs  es  unmög-  ] 
lieh  ist,  auf  das  Verlangen  jedes  ein-  1 
zelnen  Fabrikbcsit/ers  einzugehen,  der 
an    einem   Ort    seine  Fnl^riknieJerlaqe 
hat,  nun  eine  1  elephonverbindung  mit 
denjenigen  fiemen  Orten  herzustellen,  ' 
mit  denen   er  speciell  verbunden  sein 
will.     l)a>    ist    einfach  unausführbar. 
Man  mag  sagen:  es  liegt  kein  Bedürf- 
nils vor,   oder,  es  ist  unausführbar 
—  in  der  Sache  selbst  wird  schwer» 
lieh  etwas  dadurch  gesndert  werden. 


Der  blaiKi[Hiiikl  des  Keiciis  -  Postamts, 
an  solche  Anträge  erst  heranzutreten, 
wenn  sich  eine  Zahl  von  Interessenten 
an  dem  betreffenden  Ort  —  also  hier 
in  Salzwedcl  findet,  um  ein  städti- 
sches Kernsprechamt  zu  errichten,  wird 
wohl  als  der  allein  den  Thatsachen 
entsprechende  anerkannt  werden  müssen. 

KndüJi  hat  der  Herr  .Abgeordnete 
gcfr.igt,  ob  durch  den  l'ebergang  der 
Eisenbahn  an  den  Staat  etwas  an  dem 
Eigenthum  der  Telegraphoileitungen 
geändert  worden  ist.  Darin  ist  eine 
Acnderung  nicht  eingetreten.  Die- 
ji  fiii'i  t!  1  eitungen.  die  bei  den  Priv;i1 
bahnen  den  Zwecken  der  Staalstele- 
graphie  dienten,  sind  nach  wie  vor 
im  Eigenthum  der  Staats-  bz.  Reichs- 
Telegraphie  geblieben,  und  diejenigen, 
die  im  Eigenihum  der  Privatbahnen 
waren,  sind  mit  den  Bahnen  als  deren 
Pertinenz  in  das  Eigenthum  des  Staates 
übergegangen. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  die 
Erfahrung  gemacht  hat,  dals  durch 
den  üebergang  der  Privatbahnen  in 
das  Eigenthum  des  Staates  ao  zwei 
Stationen  die  .\nnahme  von  Privat- 
telcgrammen  in  Wegfall  gekommen 
ist,  so  möilitc  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  dals  das  eine  Frage  ist,  welche 
die  Staatsbahnverwaltung  zu  entschei- 
den hat.  Sie  bestimmt  diejenigen 
Stationen,  die  sie  für  geeignet  halt, 
um  Privattelegramme  für  Rechnung 
der  Staats- Telegraphenverwaltung  an- 
zunehmen. Wir  wtlrden,  wenn  die 
Frage  speciell  an  uns  herantritt,  viel- 
leiclit  eine  V'ermittelung  eintreten  lassen 
können;  aber  die  Entscheidung  selbst 
liegt  bei  der  Staals-Eisenbahnbeiiorde.« 

Anknüpfend  an  die  Rede  des  Ab- 
geordneten Vollrath  richtete  der  Ab- 
geordnete Wurm  ebent.ills  Angrifie 
gegen  dieUeichs  Po.stverwaltuiig,  haupt- 
sächlich wegen  der  Stellungnahme  der 
letzteren  zu  den  Bestrebungen  des 
.\ssislentenverbandes. 

.\m  zweiten  Berathungstage  nach 
Wiederertiflhung  der  Discussion  er- 
hielt zunächst  der  Abgeordnete 
von  der  Schulenburg-Beetzen- 
dorff  das  Wort;   er  ttulaerte  den 
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Wunsch,  man  möge  den  Fcrnsprech- 
anstalten  nicht  einen  zu  grotsen  Vor- 
zog TOT  den  Telegraphenanstalten  &n- 
rVomen.  Er  könne  Beispiele  dafllr 
erbringen,  dafs  an  den  Orten,  wo 
Telegraphenanstalten  in  Telephon- 
stationen umgeformt  seien,  der  tcle- 
graphische  Verkehr  ein  viel  geringerer 
geworden  sei,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  das  Telephoniren  von  den 
Angehörigen  des  Postagenten  und  viel 
fach  auch  von  Leuten,  die  in  seinem 
HatMe  verkehren,  gehört  werde,  und  da- 
mit GeschSftsgeheironisse  des  Aufgeben- 
den kundgethan  werden.  Kin  \\  citerer 
Wunsch  betraf  die  Besserung  dci  Lage 
der  Postagenten  im  Gehalt  und  in  der 
Richtung  der  Zubilligung  von  Pensions- 
ansprOchen.  Femer  bemangelte  Redner 
die  ^tzlge  Zeitungsgebuhr,  die  den 
Leistungen  der  Post  nicht  entspreche 
und  zu  den  gröl&ten  Ungerechtigkeiten 
und  Ungleichheiten  geführt  habe, 
namentlich  den  Vertrieb  billiger  Zei- 
tungen mit  verderblicher  Tendenz  be- 
günstige, und  fragte  an,  was  von  der 
im  vorigen  Jahre  zugesagten  Gesetzes- 
vorlage wegen  Aendening  des  Zei- 
tungstarils  zu  erwarten  sei. 

Auf  diese  Bemerkungen  erwiderte 
der  Bevollmächtigte  zum  Bun- 
desrath, Staatssecretair  des 
Reichs-Postamts,  Wirkliche  Ge- 
heime  Rath  Dr.  von  Stephan: 

»Der  geehrte  Herr  Vorredner  hat  drei 
Gegenstande  zur  Sprache  gebracht. 
Der  erste  betraf  die  Benutzung  des 
Telephons  in  einigen  kandorten  durch 
Angehörige  des  betrefTenden  Beamten, 
durch  Bekannte  und  andere  Private. 
Ja,  meine  Herren,  das  ist  ein  Mits- 
brauch,  der  im  Einzelfall  vorgekommen 
sein  mag,  und  ich  Wtlrde  sehr  dank- 
bar sein,  wenn  bri  solchen  Vorkomm- 
nissen in  dem  einzelnen  Falle  an  die 
betretTeiide  Ober- Postdirection  Anzeige 
gemacht  wird,  die  diese  Angelegenheit 
als  eine,  die  rein  dem  Detail  angehört, 
dann  entsprechend  r^ln,  beziehungs- 
weise gegen  den  Beamten  rügend  ein- 
schreiten wird. 

Der  zweite  Gegenstand  war  die  Ge- 
haltsstellung der  Postagenten.   Es  ist 


I  richtig,  dafs  der  selige  Abgeordnete 
von  Meyer- Arnswalde  vor  einigen 
Jahren  diese  Angelegenheit  zur  Sprache 
brachte,  und  dafs  ich  darauf  erkUtrte, 
es  berühre  uns  durchaus  sympathisch, 
die  Bezüge  —  Gehiilter  sind  es  eigent- 
lich nicht,  denn  es  ist  ja  keine  reine 
Beamtensteilung  —  dieser  braven 
Manner  und  treuen  FunctionUre  der 
Post-  und  Ti  ki;raphenverwaltung  bei 
1,'ceigneter  GclegcnlK'it,  und  soweit  die 
Luianzcn  es  gestatten  würden,  zu  er- 
höhen. Es  wird  das  auci]  gerne  ge- 
schehen, wenn  der  geeignete  Moment 
gekommen  sein  wird. 

RcmcrkLn  möchte  ich  nur,  dafs  das 
Object  nicht  ganz  unbedeiitctui  ist. 
•20  Mark  klingt  ja  sehr  schlicht  und 
billig,  aber  die  2^hl  der  betheiligten 
Personen  betrfigt  7400,  und  das  giebt 
immerhin  eine  Summe  von  148  OOO 
Mark  jährhMi,  die  man  sich  vorher 
doch  überlegen  mufs.  Der  Cieneral- 
Postmeister  kann  in  dieser  Sache  niciit 
allein  vorgehen;  er  bedarf  dazu  der 
inneren  Verwaltung.  Ob  nun  diese 
dazu  geneigt  sein  wird  im  gegen- 
wartigen Augenblick,  wo  so  viele  An- 
forderungen auf  verschiedenen  Ge- 
bieten an  die  Steuerkraft  des  Volkes 
herantreten,  und  wo  überhaupt  im 
Volke  —  tauschen  Sie  sich  darüber 
nicht,  meine  Herren  —  keine  Stim- 
mung für  Erhöhung  der  Beamten- 
gehslter  vorhanden  ist,  —  in  den 
'  gegenwärtig  schwierigen  Zustanden  — 
I  ich  will  das  Wort  Nothstand  ver- 
!  meiden  —  wird  das  sehr  schwer  sein. 
Darauf  können  Sic  sich  verlassen, 
dafs  der  geeignete  Moment  nicht  ver> 
sifumt  werden  wird,  da,  wie  gesagt, 
uns  die  Sache  sehr  sympatliisch  ist. 

Ich  komme  nun  auf  den  wichtigsten 
Punkt,  betreffend  das  Porto  für  die 
Zeitungen  und  Zeitschriften. 

Sie  wissen  Alle,  meine  Herren,  dal's 
der  jetzige  Zettung^rif  ^uf  einem, 
Procentsatz  von  dem  Abonnemenls- 

prcise  der  Zeitungen  beruht;  es  ist 
dieser  Salz  im  Jahre  1X48  festgesetzt 
worden.  Bis  daliin  wurde  das  Post- 
porto  für  die  Zeitungen,  und  zwar 
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auf  Grund  eines  Regulativs  vom  Jaltic 
1821,  nach  der  Bogenstflrke  bemessen ;  | 
man  konnte  d;i  wirklich  sagen:  ilas 
Porto  \nr\  den  Zeitungen  wird  nach 
dem  Zolht'Kk  erhoben.    Dieses  System 
ging  ja   leidlich   unter  den   trühercn  1 
etnfochen  Verhältnissen,  bei  dem  Er-  | 
scheinen  weniger  Zeitungen  von  dem  : 
allL;emein  iibci einstimmenden  und  klei- 
neren Format  mit  wenig  Beilagen.    Es  : 
war  nicht  mehr  haltbar,  als  im  Jahre 
1848  eine  grofse  Bewegung  in  die 
Tagespresse  kam»  als  die  Anforde- 
rungen   an    ihre    politischen,  com- 
mercicllen  und  st^nstigen  Kigenschalten 
stiegen,  eine  grofse  Anzahl -von  Bei- 
lagen noth wendig  wurde,  das  litera- 
rische BedUrfnils  dabei  noch  stürker 
hervortrat   durch    belletristische    Aus-  , 
gaben  des  Sonntags  u.  dergl.,  und  et» 
erwies  sich  unmöglich,  mit  dem  bis- 
herigen Zollstocksystem,  wenn  ich  es 

kurz  so  bezeichnen  darf,  aiis/ureicheii. 
Es  wurde   das  System    gewählt,    das  1 
sich    durch   gruf^e   Einfachheit   aui.-  i 
zeichnet:   gewisse  Procentsäfze  vom 
Abonnementspreis  zu   nehmen.  Das 
ging  auch   unter  den  damaligen  \'er-  ' 
hältnissen,    die   immer   noch   einfach  , 
waren    gegenüber    den   jetzigen   Zu-  1 
standen,  recht  gut  jahrelang.  Wie  ge- 
sagt, dieses  System  zeichnete  sich  durch 
seine  leichte  Anwendbarkeit  und  Ein- 
fachheit aus.    Im  Allgemeinen  traf  es 
auch  das  Richtige,  indem  diejenigen 
Zdtungen,  die  wesentlich  höhere  Re- 
dactions-   und  Herstellungskosten  er- 
heischten,  die   theureren   waren  und 
auch   öfter  erschienen,  während  die 
anderen,  gewisse  Sonntagsblätter  und 
dreirod  wöchentlich  erscheinende  Unter- 
haltupgsblatter,  weniger  oft  erschienen, 
einen    niedni^;eren    I^reis    hatten,  der 
Post  auch  weniger  Belastung  aufer- 
legten. 

Je  mehr  sich  die  V^erhältnis,se  •ent- 
wickelten, desto  mehr  zeigte  sich,  dafs 
auch  diesem  System  gewisse  Mangel  , 
anhafteten,  die  mit  der  Zeit  immer 
Schürfer  hervortraten.  Das  ist  von 
Seiten  der  Regierung  rechtzeitig  er- 
kannt  worden,  und  es  ist  auch  auf 
wiederholte  Anregung  aus  den  parla- 


mentari.scheu  \  ei  Sammlungen  —  schon 
zur  Zeit  des  frtiheren  preufsischen 
Landtags,  nachher  auch  noch  im 
Reichstag  ist  die  Sache  wiederholt  an- 
gereiht worden  —  ein  Anlaut  ge- 
nommen, um  ein  anderes  System 
einzuführen.  Die  Sache  ist  aber  mit 
aufserordentlichen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Ich  will  gar  nicht  daran 
erinnern,  dafs  jedes  neue  System,  wel- 
ches doch  ein  wesentlich  abweichen- 
des sein  mOfste  von  dem  jetzigen, 
ganz  bedeutende  Verschiebungen  in 
dem  augenblicklichen  Zustande  der 
iieutigen  Preise  hervorrufen  und  damit 
wahrscheinlich  nach  verschiedmen 
Seiten  grofsen  Anstofs  erregen,  be- 
stehende Interessen  verletzen,  auf  der 
anderen  Seite  auch  die  Gerechtigkeit 
her.stellen  wUrde  —  natürlich  würde 
man  Uber  jene  Punkte  ja  binv\eg- 
kommen  müssen.  Wenn  ein  neues 
Gesetz  gemacht  wird  und  man  sich 
überzeugt ,  dnl's  dessen  Grundlagen 
gcreclilere  sind,  müssen  Erwägungen, 
die  aus  dem  bisherigen  Be»tzstand 
etwa  abgeleitet  werden  könnten ,  der 
auf  einem  irrationeUen  Tarif  beruht, 
zurücktreten. 

(Sehr  richtig  1  links.) 
—  Ja,  das  ist  gerade  die  Sache. 

Nun  liegt  aber  die  Schwierigkeit 
vor,  dieses  neue  System  zu  Hndcn, 
und  ich  kann  Ihnen  sagen,  dals  wir 
seit  Jahren  bemüht  sind,  unter  den 
umfassendsten  Rechnungen,  die  Dir 
alle  diese  Tauseiide  von  Zeitoi^n  im 
Einzelnen  aasgeführt  worden  sind,  zu 
forschen,  dafs  wir  nach  der  einen 
Seite  nicht  zu  grofse  Erhöhungen, 
nach  der  anderen  Seite  nicht  zu  grofse 
Verbilligungen  bekommen. 

Es  erscheinen  jetzt  allein  in  deutscher 
Sprache  7416  Zeitungen  mit  den  aller- 
verschiedensten  Preisen,  mit  der  ver- 
schiedensten Beschatlenheit  an  Papier, 
wöchentlich  oder  täglich  oder  dreimal 
täglich  u.  s.  w.  Es  werden  im  Reich 
befördert  - 1  j  Millionen  Zeitungs- 
exemplare jithrlich,  in  Bayern  und 
Württemberg  auiserdem  12'/,  Millio- 
nen, das  macht  zusammen  72g  "5  Millio- 
nen Zeitungsexemplare  jährlich.  £s 
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werden  gelesen  in  Deutschland  diesen  I 
7416  deutschen  Zdtungen  gegenüber 

an  enu;li<;Llicn  Zeitungen  1033,  an  : 
französischen  Zeitungen  8  m.  Das 
Zeitungsamt,  Uber  dessen  ßci.icutung 
wir  vielleicht  ja  heute  noch  aus  An- 
lafs  des  grofsen  Bauprojects  uns  nSher 
zu  unterhalten  Gek-i^cnhoit  haben  wer- 
den, eines  der  bedeutendsten  Acmter 
wohl  Uberhaupt  im  deutschen  Reich, 
hat  mit  auslandischen  Postanstalten 
bis  nach  Australien  hin  3392  Abrech- 
nungen zu  fuhren;  es  versendet  tüglich 
direct  Zeitungspackete  an  7300  Post- 
Kmter  des  In-  und  weitest«!  Atislandes. 

Wenn  man  nun  diese  von  mir  an- 
u'c^L'hcnc  Zahl  von  717  Millionen 
Zcitungsexemplaren,  die  inneriuilb  des 
Reichs- Postgebiets,  also  uusschliels- 
lieh  Bayerns  und  Württembergs,  ver- 
sendet werden,  in  Verhöltnifsrechnung 
bringt  mit  der  im  Etat  betnullic  hcn 
Summe  an  Zeitungseinnahmen  von  ! 
4  385  ooü  Mark  —  Sie  tjnden  dm,  auf 
der  achten  Seite  des  Etats  — ,  so  er- 
giebt  sich  im  Durchschnitt  eine  Ein- 
nahme der  Postverwaltung  von  Pf., 
also  etwa  '/^  Pf.  für  das  Exemplar 
im  Durchschnitt.  Da  sind  nun  natür- 
lich grofse  Abweichungen  nach  oben 
und  nach  unten,  also,  wie  der  Herr 
V^orredner  schon  hervorgehoben  hat, 
es  giebt  Zeitungen,  die  nur  V«  Pf.  für 
das  ■  Exemplar  Transport-  und  £x- 
peditionsgebOhr  zahlen.  Ja,  ich  kann 
noch  weiter  gehen  und  sagen  auf 
Grund  der  genauen  Rechnungen,  die 
angestellt  sind,  dai's  es  Zeitungen  giebt, 
die  nur  Vio  ^f-  besahlen.  Natttrlich 
zahlen  andere  Zeitungen  viel  mehr,  ala 
den  vom  Vorredner  bezeichneten  Satz 
von  14  Pf.;  er  steigt  bis  23  und 
30  Pf.  Das  sind  die  nützlichen  Zeit- 
schriften, die  einen  wissenschaftlichen 
Charakter  haben,  die  gut  redigirt  wer- 
den von  gelehrten  und  wissenschaft- 
lich gebildeten  Männern,  die  von  Tech- 
nikern und  sonstigen  hervorragenden 
Geisteni  hergestellt  werden,  die  hohe 
Honorare  zahlen,  die  nicht  mit  der 
Scheere  redigirt  werden  können,  weil 
jeder  wissenschaftliche  Mann,  der  die 
Literatur  seines  Faches  kennt,  es  so-  1 


fort  bemerken  würde,  bei  denen 
ferner  kostspielige  Illustrationen,  Holz- 
schnitte u.  s.  w.  nothwendig  sind,  für 
deren  Heistcllunü;  Jcr  Preis  sehr  thcucr 
ist,  während  bie  aut  der  anderen  Seite 
nur  einmal  wöchentlich  oder  alle 
14  Tage  oder  jeden  Monat  nur  ein- 
mal erscheinen  und  dadurch  der  Post 
sehr  wenig  Mühe  verursachen.  Die- 
jenigen Zeitungen,  welche  die  meiste 
Mttbe  machen  und  am  wenigsten  zu 
xahlcn  haben,  sind  die,  welche  der 
geehrte  Herr  Vorredner  bezeichnet  hat; 
das  ist  eine  Thatsache,  die  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen  ist. 

Nun  frage  ich  Sie  —  jetzt  kommt 
der  schwierige  Punkt  — :  wo  ist  die 
Abliülfe  zu  finden?  Man  mufs  da 
logisch  unterscheiden  in  der  Art  der 
Leistungen,  die  von  der  Post  ftlr  die 
Zeitungen  verrichtet  werden.  Ich  be- 
tone, Jafs  es  sicli  um  die  Vergütung 
der  Leistungen  handelt;  alle  anderen 
Gesichtspunkte,  welcher  Partei  die 
Zdtungen  angehören,  ob  sie  diese 
oder  jene  Tendenz,  eine  subversive, 
aufbauende  oder  gleichgültige  ver- 
folgen, spielt  keine  Rolle.  Wir  fassen 
nur  das  mecbanii>che  Element  der 
Leistungen,  um  mich  eines  bekannten 
physikalischen  Ausdrucks  zu  bedienen, 
ins  Auge. 

Nun  besteht  die  Leistung,  rationell 
zerlegt,  aus  zwei  TheUen:  einmal  aus 
den  dlgemeinen  Leistungen  —  das  sind 
diejenigen,  die  mit  der  Vermittelung 
des  .\bonnements,  mit  Einziehung  der 
Gelder,  dem  ganzen  Abrechnungswesen, 
dem  Expeditionswesen  verknüpft  sind ; 
das  ist  eine  allgemeine  Leistung  — 
und  zweitens  aus  der  täglichen  Trans- 
portleistung, und  das  ist  die  Einzel- 
leistung. Das  sind  die  beiden  haupt- 
sllchlich  in  Betradit  kommenden  Ge- 
sichtspunkte, und  wenn  man  die  in 
einen  entsprcclicnden  Tarif  greifen 
kann,  würde  man  das  Richtige  gefunden 
haben.  Sie  wirken  auf  einander  wie 
zwei  Knfte,  die  unter  einem  Winkel 
auf  einander  stofsen,  und  es  kommt 
darauf  an,  wie  es  in  der  M:itfiematik 
heilst,  die  Resultante,  die  Diagonale 
der  Kräfte  zu  gewinnen.    Dies  wird 


Digitized  by  Google 


184  — 


grofse  Schwierigkeiten  verursachen, 
und  wir  wQrden  uns  vielleicht  auf 
ein  Prinzip  einigen  können,  Jat's  man 
den  einen  Tlicil  dieser  Leistungen, 
nümlich  die  allgemeinen,  durch  einen 
Procentsatz  von  dem  Preise  des  Abonne- 
ments vergüten  Uefse,  natarlich  einen 
^erini^cren  als  den  jetzij^en  von  2^p(^t.. 
und  lür  den  zweiten  Theil  der  Leistunj^, 
nflmlich  die  Transportleistung,  die  tug- 
tjfglich  wtederitehrt,  sogar  einige  Male 
tüglich  bei  manchen  Zeitungen,  da- 
get<cn  bei  den  wissenschaftlichen  viel 
leicht  nur  alle  vierzehn  Tage,  —  wenn 
man  also  da  pro  Exemplar  für  die 
Beförderung  einen  Einheitssatz  an- 
führen würde.  Das  waren  die  beiden 
I\lLmenle,  die  einem  solchen  Tarif 
/.u  Grunde  zu  legen  würen.  Schwierig 
wird  es  ja  sein,  die  richtigen  Sätze  zu 
finden.  Wir  haben  nun  seit  Jahren 
unter  Zugrundelegung  der  verschie- 
densten Zahlen  —  man  muls  doch 
auch  da  ischlielslich  probiren,  man 
kommt  mit  dem  logischen  Moment 
allein  nicht  weiter  —  Berechnungen 
angestellt,  und  wir  sind  allmählich 
immer  näher  gekommen  gewissen 
Sätzen,  die  ziemlich  die  Mitte  halten 
zwischen  dem  Bestehenden,  die  nicht 
zu  grofse  Verscliiebungen  herbeiführen 
und  gleichzeitig  auch  eine  ange- 
messene Erhöhung  der  Einnahmen  der 
Pust  zur  Folge  haben  würden,  die 
jetzt,  wie  ich  glaube  nachgewiesen  zu 
haben,  und  wie  auch  der  Herr  Vor- 
redner schon  erwähnt  hat.  hinter  den 
Leistungen  entschieden  zurückbleiben, 
üeber  dies>e  Vorschlüge  müssen  wir 
uns  erst  mit  Bayern  und  Württemberg 
wegen  der  Reservatrechtc  einigen;  denn 
es  i>t  nicht  gut  möglich,  dafs  in  den 
verschiedenen  deutschen  Läntkrn  ver- 
schiedene Püsttarife  für  die  ein- 
zelnen Zdtungen  bestehen.   Die  Vor- 

l-^ereitungen ,  soweit  Sie  auf  schrift- 
lichem Wege  haben  gemacht  \\erdcn 
können,  sind  bis  daliin  gcdiclicn,  dals 
noch  in  diesem  Frühjahr,  wahrschein- 
lich gegen  Ende  dieses  Monats,  dne 
Confereoz  von  Vertretern  der  Reichs- 
Postverwaltung  und  der  Ki'iniglich 
bayerischen  und  Königlich  württem- 


bergischen Postverwaltung  stattfinden 

wird,  in  welcher  die  bereits  formu- 
lirten  Vorschläge  der  Reichs  Post- 
verwaltung gründlich  durchberathen, 
und  wir  die  Einwendungen  hören 
werden,  die  vom  Standpunkt  dieser 
Staaten  zu  erheben  sind.  Eine  ge- 
wisse Rücksicht  auf  den  öster- 
reichischen Zeitungsverkehr  kommt 
auch  in  Betracht,  weil  eine  greise 
Zahl  von  Zeitungen  in  deitfscher 
Sprache  in  Oesterreich  erscheint  und 
<  mit  Rücksicht  auf  das  Vertragsver- 
haltnils auf  dem  Gebiete  des  Pust- 
und  Tclegraphenwesens  das  nicht  füg- 
lich umgangen  werden  kann.  Also 
I  sobald  diese  Conferenz  zu  einem  Ziel 
I  gelührt  haben  sollte  und  sich  die 
verschiedenen  Meinungen,  die  ja  auf 
diesem  Gebtete  wahrscheinlich  vor- 
handen sein  werden,  auf  eine  mittlere 
Linie  werden  geregelt  haben,  wird 
der  Clesetzent\vurf  zunächst  an  den 
bundesrath  gehen,  was,  wie  ich  hotte 
—  etwas  Bestimmtes  kann  ich  darüber 
nicht  sagen  —  im  Laufe  des  Sommers 
wird  geschehen  können;  und  wenn 
dann  der  Bundesrath  einig  sein  wird, 
dann  wird  vielleicht  bis  zur  nächsten 
Session  dem  hohen  Haine  ein  ent- 
sprechender Gesetzesvorschlag  gemacht 
werden  —  denn  nur  im  gesetzlichen 
Wege  kann  die  Sache  geregelt  wer- 
den. So  ist  die  Lage  dieser  Angelegen- 
heit. Sie  werden  «ch  übeneugcn, 
meine  Herren,  dafs  wir  diesdbe  mit 
Aufmerksamkeit  verfolgt ,  dafs  wir 
sie  niemals  aus  dem  Auge  verloren 
haben,  und  dafs  wir  auch  der  Meinung 
sind,  entsprechend  dem  Herrn  Vor- 
redner, eine  Aenderung  eintreten  lassen 
zu  müssen,  und  zwar  in  der  Richtung, 
wie  ich  sie  soeben  aus  einander  gesetzt 
habe.  Aber  ich  möchte  zum  Schluls 
noch  das  bemerken,  dafs  die  Zeltungen 
doch  nicht  blois  aus  materiellero 
Stotf  bestehen ,  aus  Papier  und 
Druckerschwärze,  sondern  dafs  andere 
Elemente  dabei  mitwirken,  der  Geist, 
und  dafs  von  diesem  Standpunkte 
noch  sonstige  Er\vägungen  bo  dei 
Frage  mafsgcbend  sein  können,  ob- 
wohl die  Postverwallung  als  «olche 
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nach  dieser  Richtung  bin  nicht  un- 
mitldbar  betheiligt  kt.« 

Der  Abgeordnete  von  Keudell 
machte  darauf  aufmerksam,  dafs  er  es  ge- 
wesen sei,  der  in  der  Budi^etcommission 
die  Auffassung  vertreten  habe,  dals  der 
Staatsbeamte  euf  einenTheil  aeiner«taats- 
bttrgierlicben  Rechte  verzichten  müsse, 
nämlich  soweit  es  die  dienstlichen 
Verhältnisse  erfordern.  Auch  für  den 
Richter  gelte  dies.  Denn  ein  Richter, 
der  offim  an  den  Bestrebungen  einer 
anarchistischen  Partei  sich  betheilige, 
würde  auf  Grund  des  Disciplinar- 
geset/es  in  Anklagez.ustand  verscl/.t 
werden  und  dann  linden,  dafs  auch 
seine  Unebhiogigkeit  von  gewissen 
Schranken  u]iigä)en  sei  Die  disdpli- 
narischen  Rücksichten  kämen  aber 
auch  bei  den  übrii^en  Staatsbetrieben 
und  namentlich  bei  dem  grülsten,  der 
Post,  m  Betncht. 

Nach  seiner  Ansicht  wflre  es  vorzu- 
ziehen gewesen,  den  Assistentenverband 
zu  verbieten.  Es  dürfe  nicht  sein, 
da&  diese  sich  abseits  stellenden  Be- 
amten ein  schlechtes  Beispiel  geben 
und  sogar  durch  ein  dgenes  Organ 
ftlr  ihre,  dem  Ganzen  schädlichen  Be- 
strebungen Propaganda  machen.  Das 
schade  der  Einheit,  der  Harmonie  der 
ganzn  Behörde. 

»Was  den  Geldpunkt  betrifft,«  fuhr 
Redner  fort,  »so  ist  es  klar,  dafs 
schon  jeder  lokale  Verein  mit  Kosten 
verknüpft  ist;  die  Kosten  wachsen 
natllriidi,  wenn  die  Or^isation  sich 
ausdehnt  auf  das  Gebiet  des  ganzen 
Reiches.  Die  Aufwendungen  müssen 
sehr  erheblich  wachsen,  wenn  ein 
solcher  Verband  eine  Zeitung  gründet ; 
jedemnnn  weife,  da£i  das  Geld  kostet ; 
wenn  Solches  Leute  unternehmen, 
wdche  Uber  nichts  verflogen,  als  über 
ein  Durchschnittsgehalt  von  1600  Mark 
jührlich,  scheint  das  wirkhch  nicht 
sehr  vemUnfkig.  Und  was  konnte  da- 
bei beraaskommen?  Ein  ideales  Ziel 
war  nicht  aufgesteckt,  es  handelte  sich 
um  eine  Verbesserung  der  Lage.  Ja, 
nach  welcher  Seite  konnte  eine  Ver- 
besserung eintreten?  Die  Gehilter 
sind  durch  den  Etat  festgelegt;  das 


wird  noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn 
auch  bei  der  Reichspost,  wie  bei 
anderen  Verwaltungen,  die  Dienstalters- 
stufen eingeführt  werden.  Es  ist  gar 
nichts  Schwankendes  dabei;  die  Leute 
sind ,  was  ihnen  beim  Eintritt  in 
diese  Laufbahn  bekannt  war,  nicht  in 
der  Lage,  weiter  tu  avanciren.  Sie 
können  über  das  Stadium  eines  Ober- 
Po'^tns'^isfenten  oder  Ober-Tclegraphen- 
assistentcn  nicht  hinaus;  damit  ist  ihre 
Carriire  abgeschlossen.  Sie  wollten 
weiter  eine  Erhöhung  ihrer  gesell- 
schaftlichen PoMtion;  ja,  war  das 
w  irklich  in  ihrem  Interesse,  wenn  man 
Uber  geringe  Mittel  verfügt,  noch 
durch  kOnsdiches  Hinaufschrauben  der 
socialen  Position  zu  erhöhten  Ausgaben 
genöthigt  zu  werden?  Ich  meine 
nicht.« 

Die  Hamburger  Vorgänge  hätten 
allerdings  ihre  bedenkliche  Seite;  den 
Staatssecretair  treffie  aber  kein  Vor- 
wurf; dieser  habe  die  Briefträger,  die 
ihr  Scherflein  für  ihre  unglücklichen 
CoUcgen  beitragen  wollten,  nicht 
zurOorareisen  können.  Im  Allgemeinen 
sei  officieUen  Sammlungen  unter  den 
Augen  der  Vorgesetzten  zu  wider- 
rathen. 

Redner  schlols  mit  den  Worten: 
»Es  ist  nun  gestern  noch  von  der 
UnpopularitSt  der  Postverwaltung  ge- 
sprochen worden.  Ich  will  mich 
darauf  beschranken,  zu  sagen:  diese 
Ansicht  wird  schon  durch  die  That- 
sache  widerl^,  dafs  em  ungeheurer 
Zudrang  zu  allen  Zweigen  des  Post- 
dienstes stattfindet,  wie  kaum  zu  einer 
anderen  Verwaltung  —  ich  habe  viel- 
tach  Gelegenheit  gehabt,  das  aus 
eigener  Erfahrung  bestätigt  zu  sehen. 

Ich  bitte  um  die  Erlanbnifs,  noch 
ein  paar  Worte  über  unsere  Postverwal- 
tung sagen  zu  dürfen,  wie  ich  sie  seit 
mehr  als  50  Jahren  kenne.  Sie  hat 
immer  einen  aufserordendichen  Rohm 
in  der  ganzen  Welt  genossen.  '  Ja, 
ich  erinnere  mich,  dafs  man  vor  mehr 
als  50  Jahren  scherzweise  zu  sagen 
pHegte,  wenn  die  preulsischen  Be- 
amtenverhflltnisse  angegriffen  wurden: 
wir  haben  ja  die  Post,  die  kann  /äs 
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Tugendbock  dienen,  die  kann  die  1 
ganze  Geschichte  heraus reifsen.  In  der 
That  wurden  wir  um  Jii-  Po-^tverwal- 
tiini;  von  allen  anderen  Staaten  be- 
neidet, schon  von  alter  Zeil  her.  Nun 
nahm  nach  der  Einigung  des  Reichs 
die  ganze  Sache  einen  neuen,  ftülur 
nicht  geahnten  Aufs.hwnng;  und  ich 
bitte  den  Herrn  Staatsvccretair  um  Ver- 
gebung, wenn  ich  mich  etwas  mit 
seiner  Person  beschäftige,  aber  nach- 
dem er  so  viel  Unangenehmes  hat 
hören  müssen,  wird  er  mir  vielleicht 
ver/.eihefi ,  wenn  ich  ihm  zur  Ab- 
wechselung etwas  Freundliches  sage. 
I>er  verehrte  Herr  hat  schon  als  vor- 
tragender Rath  im  General  -  Postamt 
vor  den  siebziger  Jahren  (ielegenheit 
gehabt,  mit  allen  denkbaren  Staaten 
der  Welt  Postvertrige  xu  schlielsen; 
er  hat  auf  diesem  Wege  die  ver- 
schiedenen postalischen  Einrichtungen 
anderer  Länder  in  ganz  ungewöhnlich 
gründlicher  Weise  kennen  gelernt  und 
war  daher  vorberatet,  spütcr,  als  der 
richtige  Moment  gekommen  war,  den 
Weltpostverein  zu  gründen,  diesen  für 
die  Culturi^escliichte  der  Menschheit 
epochemaciienden  Akt  /.u  vollenden. 
Dann,  meine  Herren,  frage  ich  Sie: 
gab  es  auf  dem  ganzen  weiten  Ge- 
biete der  Wissenschaften,  die  liier  in 
Betracht  kommen,  irgend  etwas  Neues, 
irgend  eine  Erfindung  oder  Ver- 
böserung, die  der  Herr  Staatssecretair 
nicht  sofort  aufgegriffen  und  früher  als 
Andere  für  den  Verkehr  dienstbar  ge- 
macht hätte?  Es  ist  im  vorigen  Jahr 
die  Aeufserung  gethan  —  ich  habe 
das  nicht  vergessen  — :  ja,  der  frühere 
Stephan  konnte  uns  ganz  gut  gefallen, 
aber  jetzt  ist  es  mit  ihm  doch  nicht 
mehr  so  recht.  Ja,  meine  Herren,  das 
Ausland  ist  anderer  Meinung;  ich  habe 
Personen  gesprochen,  die  im  vorigen 
Jahre  b&  dem  Wdtpostcongrefs  zu  Wien 
zugegen  waren,  und  diese  haben  mir 
Ubereinstimmend  gesagt,  dal's  die  Dele- 
girten  aller  Nationen  der  Welt,  die 
dort  vereinigt  waren,  unseren  Herrn 
von  Stephan  als  Führer  auf  dem 
grofsen  Gebiete  der  Verkehrsverbesse- 
rupgen  der  Welt  bei  jeder  Gelegenheit 


anerkannt  haben,  und  dafs  jede  auf-* 

getauchte  Frage  sofort  erledigt  war, 
wenn  Stephan  gesprochen  hatte.  Ich 
glaube,  mich  in  Uebereinstimmung  mit 
der  grofsen  Mehrzahl  des  Hauses  zu 
be6nden,  wenn  ich  den  Wunsch  aus- 
spreche, es  möchte  der  zweite  glück- 
liche Tag  im  Amtsleben  des  Herrn 
Staatssccretairs,  den  er  uns  gestern  be- 
zeichnet hat,  in  weite,  weite  Feme  ge- 
rOckt  sein,  und  wenn  ich  sage:  wir  sind 
stolz  auf  unseren  Herrn  von  Stephanie 
''Lebhaftes  Bravo.) 

Der  Abgeordnete  Dr.  ßaum- 
bach  trat  für  die  vom  Abgeordneten 
Schmidt  in  Ann^ng  gebrachte,  seiner- 
seits schon  frtlher  befürwortete  En- 
höhung  der  Gewichtsgrenze  für  den 
einfachen  Brief  ein;  wenigstens  möchte 
man  das  Strafporto  bei  unzureichend 
frankirten  Briefen  fisllcn  lassen  und 
sich  mit  der  Nachzahlung  des  fehlen- 
den Betrages  begnügen. 

In  Betretf  des  Assistentenverbandes 
bandle  es  sich  on  ein  »entweder, 
oder«.  Widerspreche  der  Verband 
dem  Gesetz  oder  der  Dienstordnur^ 
so  solle  man  an  Stelle  von  Mafs- 
nahmen,  wie  Verhinderung  der  Be- 
tiieiligung  an  Versammlungen,  mit  Ent- 
schiedenheit vofgehea  und  das  Dis« 
ciplinarverfahren  eröffnen.  Halte  der 
Verband  sich  aber  in  ^gesetzlichen 
Grenzen  —  was  nach  Ansicht  des 
Redners  der  Fall  ist  — ,  so  sd  es 
nicht  gerechtfertigt,  gegen  den  Verband 
einzuschreiten.  Die  aufgestellte  Theorie, 
dafs  der  Beamte  durch  seine  Beamten- 
stellung eine  Minderung  seiner  staats- 
blif^rikhen  Rechte  erieide,  sa  be- 
denklich; insbesondere  sei  es  nicht 
richtig,  dafs  die  Beamten  in  Ansehung 
der  P>cizügigkeit  Beschränkungen  unter- 
lägen.  Der  Beamte  habe  vielmehr  neben 
den  staatsbOrgerlichen  Rechten  imd 
Pflichten  noch  die  Rechte  und  Pflichten 
des  Beamten,  und  er  müsse  in  der 
Ausübung  seiner  staatsbürgerlichen 
Rechte  ^eniings  darauf  bedacht  sein, 
dafs  er  seine  Pflichten  ab  Beamter 
nicht  verletze.  Das  in  der  preufsischen 
Verfassung  gewährleistete  Versamm- 
lungsrecht stehe  auch  den  Beamten  zu. 
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Die  Lage  der  Assistenten  sei  prekär; 
es  erscheine  wttnscbenswerth,  dafs  man 

die  Klasse  der  Assistenten  mit  der- 
jenit^en  der  Ober- Assistenten  vereinige, 
det^;L"^t;lIt,  dals  es  nach  dem  Sv^tem 
der  Altersstufen  möglich  wiire,  von 
der  untersten  Stufe  heniufzurOcken  bis  | 
zum  Maximalgehalt  von  2700  Mark, 
gleichviel  ob  der  Assistent  den  Titel  | 
Ober  Assistent  ei  halte,  oder  nicht. 

Es  sei  von  Wichtigkeit,  dats  der 
Titel  für  Postpraktikanten  und  nicht 
angestellte  Post-  und  Telegraphen- 
asvistcnteii  im  Etat  keinen  Zugang  cr- 
tahren  habe,  dals  auf  der  anderen 
Seite  aber  eine  bedeutende  Vermeh-  1 
rung  der  etabmflfsigen  Assistenten- 
stellen vorgesehen  sei.  Dies  spreche  I 
dafiUr,  dafs  ein  Bedürfnifs  vorgelei;en 
habe,  die  Zahl  der  Assistenten.  Jie 
ledigUch  als  Hültsbeamte  beschattigt  : 
waren,  herabzumindern  und  die  Zahl  | 
der  definitiv  angestellten  Assistenten 
erheblich  7.11  vermehren,  lleberhaupt 
habe  er  stets  den  StanJpunkt  ver- 
treten, dafs  die  Keichs-Poitverwaltung 
die  diflterisch  beschäftigten  Beamten 
mehr  und  mehr  durch  angestellte  Be- 
amte ersetzen  möchte.  Noch  immer 
enthielte  der  Etat  bedeutende  Zuijänue 
fUr  Hülfsleistungen  im  Beamtendienst, 
für  PosthOUstellen  und  für  Hülfs- 
leistungen im  Unterbeamtendienst. 

Aus  der  Ljebersicht  der  allgemeinen 
Rechnungen  des  Reichshaushalts-Etats 
für  1889/90  gehe  hervor,  dafs  bei- 
spielsweise bei  dem  Titel  fUr  Post- 
praktikanten und  nicht  angestellte  Post- 
und  Telegraphenassistenten  eine  Elafs- 
überschreitung  von  über  000  000  Mark 
stattgefunden  habe;  ebenso  sei  der 
Tifd  »Stellvertretungskosten  für  Be-  | 
amte  und  Unterbeamte«  ganz  erheb- 
lich überschritten  worden;  das  Gleiche 
gelte  von  dem  Titel  für  Posthülfstellen  ' 
und  Hülfsleistungen  im  Unterbeamtcn- 
dienat  Diesen  EtatsttberBchrntimgen 
stünden  verschiedene  Minderaumaben 
bei  den  etatsmäfsigen  Stellen  gegen- 
über. Die  Zahlen  liefsen  erkennen, 
wie  die  Ersparnisse  der  Postverwal- 
tung zum  Theil  darauf  zurückzuführen 
wären,  dais  man  aus  Sparsamkeit»* 


rücksichten  vielfach  Hülfskräfte  be- 
schfiftige  und  sogar  ba  den  etats- 

mufsigen  Stellen  Mtnderausgaben  herbei« 

gefuhrt  habe. 

Redner  14111^  sodann  auf  die  von 
ihm  äciion  früher  unterstützte  Frage 
der  Gehattsregelung  nach  Altersstufen 
näher  ein  und  bedauerte,  dafil  das 
System  nicht  auch  für  die  Postunter- 
beamten in  Geltung  gesetzt  worden 
sei.  Man  habe  gesagt,  dals  die  ünter- 
beamten  bei  dem  jetzigen  Verfahren 
schneller  zum  Durchschnittsgehalt  ge- 
langten. Eine  Renachtlieiligung  in 
dieser  Bc/ichunt,'  \\  are  aber  nach  seiner 
Ansicht  zu  vcnneiden  gewesen,  wenn 
man,  unter  Festhaltung  ein-  oder 
zweijähriger  Fristen,  das  Aufrücken 
in  den  unteren  Stuten  be.schleunigt, 
oder  auch  bei  einzelnen  Kategorien, 
wie  bei  den  Laiidbricltragern ,  das 
Anfangsgehall  erhüht  hStte. 

Endlich  wies  der  Abgeordnete 
Dr.  Bauml^ach  auf  einen  Aufruf  hin, 
in  welchem  die  Fostunterbeamtcn  aut 
geloidert  werden,  zur  Erlangung  einer 
Erh()hung  des  Wohnungsgeldzuschusses 
geeignetes  Material  an  den  »YorwBrts« 
einzusenden. 

Diese  Bemerkungen  gaben  dem 
Coniniissar  des  Bundesraths, 
Director  im  Reichs  -  Postamt, 
Wirklichen  Geheimen  Rath 
Dr  Fischer,  zu  folgenden  Dar- 
legungen Veranlassung : 

»Meine  Herren,  in  die  principielle 
Erörterung  der  Frage,  ob  die  SteUung 
eines  Beamten  eine  Minderung  seiner 
allgemeinen  bürgeriiciieii  Rechte  in  sich 
schliel'st,  mit  der  der  Herr  Vorredner 
seine  Betrachtungen  begonnen  hat,  habe 
ich  von  dieser  Stelle  aus  einzi^reifen 
weder  ein  Bedürfnifs  noch  eine  Befug- 
nifs.  Allein,  wenn  der  Herr  Abt^eordnete 
unter  Anführung  eines  einzelnen  Bei- 
spiels der  Meinung  Ausdruck  gegeben 
hat,  daii$  ein  Beamter  unter  allen  Um- 
ständen alle  bügerlichen  Rechte  in 
demjenigen  vollen  Umfang,  in  dem  sie 
dem  Nichtbeamten  durch  die  Ver- 
fassung gewährleistet  werden,  ausüben 
könnte,  so  mufs  ich  doch  sagen,  be- 
findet er  sich  in  einer  erheblichen 
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Abweichung  von  den  vorliegenden 
Thatsachen.    Ich  möchte  den  Herrn 

Vorredner,  der  der  Meiniini,'  ist,  d;ils 
er  die  Freizii^ij^keit  i;eiuiu  im  selben 
Lmtunge  besitze  wie  jeder  Niclit- 
beamtc,  kaum  den  Vorschlag  machen, 
dafs  er  von  dem jcn igen  Orte,  an  dem 
er  seinen  Amtssitz,  hat,  seinen  W'olin- 
«-it/  dahin  verleben  solle,  wohin  ^cin 
Herz  ihn  zielit.  Ich  glaube:  die  Aus- 
übung des  Rechts  der  Freizügigkeit 
ist  den  Beamten  durch  die  ihnen  ob- 
liegende lU-sivli-n/pHicht  ganz  un- 
zweilelhatt  best,  hriinkt. 

^Sehr  riclitig!  rechts.) 
So  ist  es  aber  auch  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  anderen  Rechten.  \\"n  haben 
das  Recht,  nnscre  Meinnni;  in  der  Presse 
Irei  zu  Jiulsern.  Wenn  dieses  Hecht 
von  einem  Beamten  im  Auswiirtigen 
Amt  in  Bezug  auf  Staatsgeheimnisse 
und  schwebende  Verhandlungen  aus 
i^eübt  werden  soUte,  so  würde  dieser 
Beamte  gegenüber  der  ottenkundigen 
Verietzung  seiner  Amtspflicht  sich 
schwerlich  mit  Erfolg  auf  den  Ver- 
fassungsp.'initjraphen  berufen  können, 
der  allen  Slaatsbüi  L^ern  dieses  Hecht 
beilegt.  Wir  haben  in  der  Vertussung 
sowohl  wie  in  dem  Reichsgesetze  das 
Recht  "der  Gewerbetreihcit.  Ja,  meine 
Herren,  auch  die  Ausübung  dieses 
Rechts  ist  dein  Beiimten  durch  viel- 
fültige  gesetzliche  und  administrative 
Vorschriften  beschrünkt.  Ja,  das 
Recht  der  W^ahltVeiheit  ist  eins,  wel- 
ches durch  die  Beamten  nicht  immer 
in  demjenigen  vollen  l  mtani^e  aus- 
zuüben ist,  wie  iür  andere  Leute. 
Nehmen  Sie  einmal  an,  dafs  an  einem 
Wahltage  ein  Postschatfner  den  Post- 
zni,'  7U  begleiten  iiat,  der  von  Danzig 
nach  Stettin  fahrt,  und  der  Mann 
wollte  erklären;  ich  begleite  den  Zug 
nicht,  weil  ich  mein  Wahlrecht  In 
Danzig  auszuüben  habe!  Er  würde 
sich  in  einen  oHenktnidiyen  C^onflict 
zu  seiner  amtlichen  l'tlicht  setzen ; 
oder  man  mUfste  dann  so  weit  gehen, 
an  den  Wahltagen  alle  Verkehrsmittel 
einstellen  zu  lassen,  was  wiederum  auf 
der  anderen  Seife  zu  einer  erheblichen 
EiiWkChrünkuiig    des    Wahlrechts  für 


diejenigen  StaatsbOi^r  fuhren  wOrde, 
welche  nicht  Beamte  sind. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
!  Also  so  'janz  einfach  liegt  die  Sache 
denn  doch  nicht.  Wie  gesagt,  ich  wollte 
mich  auf  die  Darlegungen  dieser  ein- 
fachen thatsachlichen  Verhaltnisse  be- 
schränken, ohne  in  die  principielle 
Enirterung  einzugreifen. 

Wenn  der  Herr  Vorredner  nun 
weiter  übergeganuen  ist  auf  die  gestem 
stattgefundenen  1  >  scrungen  über  den 
Postassistenfcnvcrband ,  und  wenn  er 
da  gesagt  li:it .  die  Sache  Klge  doch 
sehr  einfach:  entweder  der  Verein  ver- 
stofst  wider  die  Gesetze  —  dann  solle 
man  ihn  verbieten  —  oder  er  verstöfst 
nicht  dagegen  dann  solle  man  auch 
keinerlei  Schritte  thun,  um  die  Wirk- 
samkeit dieses  Vereins  irgendwie  zu 
beeinträchtigen  oder  zu  schmälern  — 
so  darf  ich  wohl  das  hohe  Haus  daran 
erinnern,  dafs  dieselbe  Frage  mit  dem- 
selben Dilemma  bei  der  Berutliung 
des  vorjflhrigln  Etats  hier  an  dieser 
Stelle  schon  einmal  in  Erörterung  ge- 
zogen ist.  Der  Herr  Abgeordnete 
Dr.  Bachem  hatte  damals  genau  das- 
selbe Dilemma  gestellt,  und  ich  habe 
mir  erlaubt,  ihn  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  die  Sache  so  einfach  doch 
nicht  lüge.  Ohne  meine  damaligen 
Ausführungen  wiederholen  zu  wollen, 
werde  ich  mich  mit  dem  verehrten 
Herrn  Vorredner  wahrscheinlich  bei 
ruhiger  Erörterung  der  Sache  in  etwas 
mehr  l Abereinstimmung  bringen  kön- 
nen, als  das  zu  meinem  Bedauern  aus 
seinen  Ausführungen  vorher  mir  ent- 
g^nklang.  Ich  glaube,  der  Herr  Vor- 
redner wird  mir  zugeben  müssen,  dafs, 
wenn  eine  Veru  altnn^  sich  lediglich 
auf  diejenige  Rolle  beschriinken  wollte, 
die  er  ihr  beilegt,  nämlich  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  ein  Beamter  seine 
Pflicht  Oberschrdtet,  das  Disciplinar- 
verfahren  uegen  ihn  einzuleiten  und 
repressiv  vorzugehen  —  ich  sage,  der 
Herr  Vorredner  wird  nach  den  Er- 
fahrungen, die  er  als  Verwaltungs- 
beamter in  verschiedenen  Füllen  schon 
gi  inaclif  hat.  mir  wohl  zugeben  müssen, 
dals  das  den  Beruf  der  Verwaltung  in  viel 


Digitized  by  Google 


zu  eiv^o  Schranken  eingrenzen  würde. 
Icli,  meij^  Herren,  habe  gelernt,  dals 
verwalten  so  viel  heifst  als  voraus- 
sehen und  vorbeugen.  Die  repres»ve 
Thiitigkeit  kann  der  VerwaUung  auch 
nicht  immer  erspart  bleiben;  aber  ich 
meine,  es  wäre  das  eine  sehr  unvoll- 
kommene Verwaltung,  die  lediglich  die 
Dinge  gehen  liefse,  wie  es  dem  lieben 
Gott  gctiilh.  und  erst,  wenn  Verlehlun- 
jien  eini;t'tri'lcii  sind,  mit  der  Wucht 
des  Discipiinargesetzes  uder  der  Straf- 
gesetze einschritte.  Nein,  meine  Herren, 
wir  lassen  unsere  Rolle  anders  auf:  wir 
sind  der  Meinung,  dals  wir  nicht  nur 
berechtigt,  sondern  vcrptlichtet  sind,  so 
zu  verwalten,  dals  niüglichsl  wenig 
Gelegenheil  gegeben  wird,  Verfehlun- 
gen eintreten  zu  lassen;  wir  sehen 
imseren  Ruhm  viel  mehr  darin,  dals 
wenig  Strafen  vorkommen,  als  dafs 
viele  vorkommen.  Und  ich  kann  bei 
der  Gdegoihdt  wohl  einfliefsen  lassen, 
dafs  der  Kampf,  von  dem  man  da 
immer  redet  zwischen  der  Verwaltung 
und  dem  Poslassistentenverein,  an  Ver- 
wundungen in  dem  Sinne,  dafs  Strafen 
ausgesprochen  sind,  ein  Ihnen  vielleicht 
unglaublich  scheinendes  geringes  Mals 
bis  jetzt  nach  sich  gezogen  hat.  Wir 
haben  die  gröistc  Milde  walten  lassen. 

Die  Verftigung,  die  dem  Herrn  Ab- 
geordneten besonders  zum  Anstofs  ge- 
reichte, berulit  auf  demselben  ( leJankcn- 
gang.  Wir  h:iben  die  Kitaliruiii^  ge- 
macht, dafs  Beamte,  um  an  Veisamm- 
lungen  des  Postassistentenverbandes 
theitnehmen  zu  können,  unter  unricii- 
ligcn  Vors|-»iegelungcn  sich  Kur-  oder 
Kranklieitsurlaub  haben  geben  lassen. 
Wir  haben,  wenn  wir  aus  öllentlichen 
BUlttem  ersahen,  dafs  ein  unter  Vor- 
bringung eines  arztlichen  Attestes  wegen 
Krankheit  beurlaubter  Beamter,  ich  will 
sagen,  aus  der  Rheinprovinz  in  einem 
B^irke  Mitteldeutschlands  zu  der -Zeit, 
wo  er  wegen  Krankheit  beurlaubt  war, 
in  öffentlichen  Versammlungen  agita- 
torische Reden  gehalten  hat,  diesen 
Beamten  natürlich  zur  Rechenschaft 
gezogen  und  bestraft. 

(Sehr  gut!  rechts.) 

Das  ist  wiederholt  voiigiekommen, 


und  um  der  Wiedeiholunu  solcher 
Falle  vorzubeugen,  wie  unseren  Ober- 
Postdirectionen  wohl  bekannt  ist,  i.st 
die  Aufmeritsamkeit  der  Ober-Post - 
directionen  in  kurzer  Form  auf  die 
Wiederkehr  solcher  Falle  hingelenkt 
worden,  damit  sie  vorher  darauf  gelalst 
sind  und  die  Sache  prüfen,  damit  nicht 
neue  Bestrafungen  nothwendig  werden. 

iSehr  richtig!  rechts.) 
Ich  hotle,  dafs  der  verehrte  Herr 
Vorredner  nach  diesen  Iii  Klärungen  mir 
doch  vielleicht  das  Wohlwollen,  mit 
dem  er  mich  bisher  erfreut  hat,  jetzt 
in  höherem  Mafse  wieder  zuwenden 
wird ,  aU  es  vorhin  der  Fall  zu  sein 
schien. 

Ich  gehe  nun  in  derErörterung  weiter 

auf  die  ferneren  Punkte,  die  der  Herr 
Vorredner  berührt  hat.  Fr  hat  darauf 
aulmerksam  gemacht,  dafs  die  Lage 
unserer  Postassistenten  eine  prekäre 
sei,  und  hat  sich  dabei  auf  das  Ge- 
halt von  i^oo  bis  i-uo  Mark  berufen, 
das  nach  lieni  vorUegenden  Etat  die 
Be.soldungsstufc  der  Assistenten  bildet, 
woneben  der  Wohnungsgeldzuschufs 
als  für  angestellte  Beamte  —  das  ent- 
geht ja  dem  Herrn  Vorredner  nicht 
—  ihnen  zu  Theil  wird.  Wetm  der 
Herr  Vorredner  erwägen  will,  dafs  es 
sich  um  junge  Beamte  handelt,  die  zur 
Anstellung  als  Postassistenten  in  der 
Regel  kommen,  nachdem  sie  4  Jahre 
Po^t^ehiiheu  und  5  Jahre  diataiisch 
beschäftigte  Postassistenten  gewesen 
sind,  dafs  es  sich  um  junge  Leute 
handelt,  die  mit  26  Jahren  in  der  Regel 
angestellt  werden,  so  glaube  ich  ver- 
sichern zu  könneji,  dals  es  wohl  kaum 
eine  andere  V^ervvaitung  im  Reiche  oder 
im  Lande  giebt,  welche  unter  so 
günstigen  Aussichten  Beamte  von  sol- 
cher Vorbildung  zur  Anstellurig  bringt. 
Wenn  der  Herr  Vorredner  dann  weiter 
erwiigcn  will,  dafs  die  Stellung  als 
Postassistent  eine  Durchgangsstellung 
ist,  aus  welcher  die  Beamten  entweder 
in  die  Stellung  als  Obcr-Postassistenten 
oder  in  die  eines  Postverw  alters  Uber- 
treten, wenn  er  sich  dann  sagt,  dafs  die 
Ober-^Postasaistenten  ein  Diensteinkom- 
men von  1 700  bis  2700  Mark  auiser  dem 
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Wohnunfj;^geldzu*-cluifs  haben,  dt\\\  die 
Postverwalter  ebeiitalls  bis  zu  einem 
Dienstetnkoromen  von  2700  Mark 
kommen,  dann  findet  das  AufrOcken, 
.was  der  Herr  Vorredner  durch  die 
von  ihm  vorgeschlagene  Mar>regel  des 
Durchrangircns  erreichen  will,  schon 
gegenwirtig  statt.  Die  Leute  rücken 
von  selbst,  und  zwar,  wie  ich  Ihnen 
sagen  kann,  in  der  Regel  nach  4  Jähren, 
aus  der  Kategorie  der  Assistenten  in 
die  der  Ober- Assistenten  über  und  er- 
langen dadurch  Anspruch  auf  das  Auf- 
rücken in  diese  höheren  Gehaltssätze, 
was,  wie  ich  beiliiufig  erwähnen  will, 
auch  schon  nach  den  gegenw.trtigen 
Bestimmungen  keineswegs  nach  Grund- 
sätzen erfolgt,  die  irgend  etwas  mit 
subjectivem  Ermessen  zu  thun  haben. 
Es  ist  gestern  das  Wort  gefallen,  man 
mUfste  die  Beamten  \or  Willkür  in 
der  Beziehung  sciiUtzen.  Liuc  solche 
Willkür  bestdit  nicht,  die  Bestimmun- 
gen gehen  ganz  zweifellos  dahin,  dafs 
jeder  Beamte,  der  nicht  in  Erfüllung 
seiner  Amtspriiciit  sich  grohc  Ver- 
fehlungen 2U  Schulden  kommen  lälst, 
einfach  nach  Mafi^be  seines  Dienst- 
alters aufrückt  in  die  höheren  Gehalts- 
sätze. Also  ich  ^Uiube,  der  Wunsch, 
den  der  Herr  Abgeordnete  nach  der 
Richtung  hin  ausgesprochen  hat,  ist 
gegenwärtig  schon  der  Erfüllung  näher, 
als  der  Herr  Vorredner  in  sdnen  Aus- 
führungen angenommen  hat. 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  den 
Wunsch  ausgesprochen,  es  möchten 
mehr  Beamte  angestellt  werden.  Wir 
sind  ihm  dankbar,  dals  er  der  Reichs 
Posivorwriltung  hei  verschiedenen  Ge- 
legeiilicitcii  dazu  verholten  hat,  zur 
Erfüllung  dieses  Wunsches  beizutragen. 
Indefs,  wenn  der  Herr  Abgeordnete^ 
um  zu  zeigen,  dafs  wir  doch  noch 
recht  weit  hinter  dem  WUnschens- 
werthen  zurückbleiben,  Bezug  genom- 
men hat  auf  die  Position  des  Etats, 
wo  von  der  Vergütung  ftlr  die  Inhaber 
der  PosthUlfstellen  die  Rede  ist,  so 
ist  mir  das  doch  sehr  charakteristisch, 
wie  selbst  einem  Abgeordneten,  der 
dem  Etat  der  Reichs-Postverwaltung  seit 
^er  Reihe  von  Jahren  so  viel  that- 


kräftige  Theilnahme  schenkt,  wie  es 
seitens  des  Herrn  Vorredners  un- 
zweifelhaft der  Fall  gewesen  ist,  — 
wie  es  selbst  einem  solchen  Herrn 
p.issiren  k;inn.  sich  so  erheblich  in  der 
BcJciituni;  der  Ktat'^ansatze  zu  irren. 
Die  Posthülfsicllen-Inhaber  sind  Leute, 
die  auf  dem  Lande  die  allerkleinsten 
Hültisanlagen  der  Postverwaltung,  die 
Briefsammlungen,  wie  man  sie  früher 
genannt  hat,  verwalten.  Diese  Leute 
sind  gar  nicht  Beamte,  sie  treten  nur 
dadurch  in  dn  beamtenähnlidtes  Ver- 
hältnifs,  dafs  sie  auf  die  Wahrung  des 
Briefgeheimnisses  vereidigt  und  ver- 
pflichtet werden.  Ihre  Stellungen  sind 
an  sich  unentgeltlich,  indessen  wird 
den  Leuten  für  die  kleinen  Mühe- 
waltungen, denen  sie  sich  immerhin 
unterziehen  zum  Bexten  ihrer  Gemeinde 
und  auch  zur  Erleichterung  unseres 
ländlichen  Bestelldienstes,  eine  kleine 
Vergütung  aus  den  Mitteln  der  Post- 
verwaltung gewahrt.  Das  ist  die  Posi> 
tion,  die  der  Herr  Vorredner  gemeint 
hat,  und  diese  Position  kann  der  Herr 
Vorredner  unmöglich  dafür  anziehen, 
dafs  es  nothwendig  sei,  die  Zahl  der 
etatsmafsigen  Stellen  noch  mehr  zu 
erh<"»hen.  Denn  das  wird  der  Herr 
Vorredner  nicht  i^cwillt  sein,  dafs  man 
die  20  000  Hültstclleninhaber  zu  etats- 
mafsigen Beamten  machen  solle. 

Dem  Herrn  Vorredner  ist  noch  ein 
kleiner  Irrthum  passirt.  Er  hat  uns 
aus  den  dem  hohen  Reichstage  vor- 
liegenden Rechnungen  für  die  Jahre 
1889/90  die  Positionen  entgegen  ge- 
halten, in  denen  sich  damals  eine 
Leberschreitung  bei  dem  Titel  für 
Postpraktikanten  und  Poslhülfsarbeiler 
ergab.  Ja,  meuie  Herren,  das  ist  eben 
vor  3  Jahren  gewesen,  und  die  nach- 
haltige Vermehrung  der  Stellen,  die 
inzwisolicn  eingetreten  ist,  hat  die 
günstige  W  irkung  gehabt,  dafs  in  dem 
jetzt  ablaufenden  Etat&jahre  bei  diesem 
Titel  bb  jetzt  eine  namhafte  Erspamift 
e  ingetreten  ist  Das  scheint  mir  also 
dafür  zu  sprechen,  dafs  wir  mit  der 
Vermehrung  der  etatsmäfsigen  Steilen 
in  einem  dem  Bedürfhifs  ziemlich  ent- 
sprechenden Tempo  vorgegangen  sind; 
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dals  dies  unsere  Absicht  auch  ferner  | 
ist,  beweist  der  vorliegende  Etat,  wo  \ 
wir    allein    bei   der    Position  Post- 
«ssistenten  und  Oberassistenten  eine 
Vermehrung  um  950  Stellen  vorge- 
sehen haben. 

Der  Herr  Vorredner  hat  die  Er- 
sparnisse beim  Gciialtstitel  der  ctats- 
mflfsigen  Beeinlen  in  einer  Weise  er- 
wilmt,  als  ob  die  Postverwaltung  aus  1 
diesem  Titel  Ersparnisse  machen  wolle. 
Nein,  meine  Herren,  das  ist  durchaus 
nicht  unsere  Absicht.  Ich  könnte 
Ihnen  die  gedruckten  AusfQhrunj^s- 
bestimmungen  zu  unserem  Kassenetat 
vorlegen,  worin  die  verwaltenden 
Postbehörden  ganz  ausdrücklich  ange- 
wiesen sind,  so  viel  an  ihnen  liegt, 
Ersparnisse  aus  vacanten  Etatsstellen 
zu  vermeiden.  Allein  die  Verhältnisse 
wiegen  stärker,  als  die  Vorschriften. 
Jeder,  der  eine  grofse  Verwaltung 
führt,  wird  sich  Uberzeugen,  dals  der 
Fall  immerhin  vorkommen  kann,  dafs 
eine  Stelle  auf  einen  Monat  oder  so 
nicht  besetzt  wird,  und  bei  einer  Ver- 
waltung, die  i':^oooo  Köpfe  zahlt, 
schl^lgt  das  zu  Buclie.  Aber  die  Be- 
sorgnifs  braucht  der  Herr  Vorredner 
nicht  zu  haben,  dafs  wir  absichtlich 
solche  Verhältnisse  herbeiführten,  um 
unseren  Etat  besser  zu  gestalten;  das 
liegt  wahrlich  nicht  vor. 

Der  Herr  Vorredner  ist  dann  auf 
das  Thema  der  Alterszulagen  zurück- 
i^ekommen.  Ich  '„'laube  nicht,  dafs  es 
noth wendig  ist,  vnn  hier  aus  noch 
eine  eingehende  Erörterung  stattlinden 
ZU  lassen;  indessen,  meine  Herren, 
ganz  so  leicht,  wie  der  Herr  Abge- 
ordnete glaubt,  ist  die  Sache  nicht. 
Er  spricht  davon,  prima  vista  Heise 
sich  der  Weg  hnden,  um  die  Hmder 
nisse  va  Oberwinden,  die  gegenwärtig 
noch  für  die  Einführung  der  Dienst- 
alterszulagen bei  der  Post  bestehen. 
So  hegt  die  Sache  doch  nicht,  und 
ich  meine,  der  Herr  Vorredner  hat 
Gdegenheit  gehabt,  sich  davon  bei 
den  fierathungen  in  der  Budgetcom- 
mission  selbst  zu  überzeugen.  Die 
Sache  ist  einfach  die.  Für  unsere 
ünterbeamten  ergiebt  sich,  wenn  man 


die  Sätze,  die  in  Preufsen  lür  das 
Aufrücken  eingeführt  sind  nach  drei 
zu  drei  Jahren,  auf  sie  anwenden 
wollte,  ein  Fehlbetrag  an  Besoldungen 
von  2  Millionen  Mark,  die  ihnen 
weniger  zukommen  würden.  Das  ist 
die  Schwierigkeit,  meine  Herren.  Da 
handelt  es  sich  nicht  um  ein  soge- 
nanntes Wohlwollen  mit  dem  Beige- 
schmack, der  gestern  diesem  Worte 
beigelegt  wurde;  nein,  es  handeU  sich 
um  die  einfach  nüchterne,  praktische 
Frage:  können  wir,  die  wir  hier  die 
Beamten  zu  vertreten  haben,  es  ver- 
antworten, wenn  man  ohne  Weiteres 
und  ohne  .Ausgleich  ein  System  auf 
sie  anwendet,  bei  dem  sie  sammt  und 
Sünden,  sciileclucr  stehen  würden? 
Ich  meine,  das  wflre  ein  W^,  um  die 
Beamten  samn^tlich  mifsvergnügt  zu 
machen;  und  den  mufs  man  doch 
nicht  einschlagen.  Nun  haben  wir 
uns  in  der  Conimission  Alle  Uberzeugt, 
dafs  die  Sache  keineswegs  leicht  ist. 
Wenn  sie  das  wäre,  so  würde  die 
Commission  nicht  zu  der  Resolution, 
die  sie  Ihnen  vorschläut,  und  welcher 
vonseiten  der  verbündeten Regici  uiii^en 
kein  Hindemifs  in  den  Weg  gelegt 
ist,  gekommen  sein,  sondern  sie  würde 
Ihnen  eine  Regelung  vorgeschlagen 
haben .  nach  der  schon  in  diesem 
Jahre  die  Sache  hätte  praktisch  ge- 
macht werden  können.  Dazu  ist  die 
Commission  auch  trotz  der  Anregung 
des  Herrn  Vorredners  nicht  in  der 
Lage  gewesen,  und  wir  bleiben  vor 
der  Aulgabe  stehen,  wie  es  möglich 
sein  wird,  unseren  Beamten  die  Dienst- 
alterszulage zu  verschaffen,  ohne  dafs 
ihnen  an  ihrem  Kinkommen  irgend 
etwas  entzogen  wird.  Der  Herr  Re- 
lerent  hat  gestern,  als  er  über  die 
Sache  in  sdnem  einleitenden  Vortrage 
sprach,  gesagt,  er  habe  unsere  Er- 
klärimg in  der  Bud^^'eli.  ommission  da- 
hin verstanden,  dals  es  möglich  sein 
werde,  den  Weg  bereits  im  nächsten 
Jahr  zu  finden.  Ja,  meine  Herren« 
wir  haben  uns  schon  in  diesem  Jahre 
bei  den  Verhandlungen  mit  dem 
Reichs-Schatzamt  die  ehrlichste  Mühe 
gegeben,  den  Weg  zu  finden.  Wir 
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werden  in  diesen  Bemüluiiiueii  >elbst- 
vcrsUindlith  um  i>o  mclir  lorHalircn, 
als  durch  die  Annahme  dieser  Reso- 
lution der  hohe  Reichstag  seine 
Meiniini;  zu  erkennen  giebt ,  wir 
möchten  zum  Ziele  kommen.  Allein 
ein  unbedingt  bindendes  Engagement 
mit  einer  bestimmten  Frist  wird, 
t;l.iiibe  ich,  doch  nicht  der  Sinn  sein. 
D.iN  lici^t  iuich  nicht  in  der  Resolution, 
und  icii  sehe  aus  der  Bewegung  des 
Referenten,  dafs  er  auch  seinerseits 
die  Sache  nicht  so  aufgct'afst  hat.  Ich 
wollte  nur,  um  da  kein  Mifsvcrständ- 
nifs  aufkommen  zu  lassen,  die  Sache 
berühren. 

Endlich,  mdne  Herren,  hat  der  Herr 
Vorredner  erwtfhnt  eine  im  »Vorwarfst 
an  die  l  iiterbeamten  anonvm  erlassene 
AulTorderiiiit; .  sich  bei  einer  vom 
»Vorwärts«  angeregten  hnquete  über 
den  Wohnungsgeldzuschufs  zu  be- 
theiligen. Meine  Herr  eri ,  ich  glaube 
nicht,  dalv  das  eine  Sache  ist,  aus  der 
wir  irt;eiid  etwas  Uber  die  Stimmung 
und  über  die  Verhältnisse  unserer 
Unterbeamten  entnehmen  können.  Es 
ist  das  ein  Aufruf  —  der  Herr  Vor- 
redner hat  das  schon  erwähnt  -  .  der 
anonvm  ist.  Ks  steht  zwar  darunter 
»ein  ünterbeamteru  ;  icii  glaube  indels, 
dafs  niemals  ein  Unterfoeamter  diesen 
Aufiruf  unterschrieben  hat.  Er  scheint 
von  ganz  anderer  Seite  hcrzuNtammen. 
und  er  geht  auch  von  so  irrigen  Vor- 
aussetzungen aus,  dafs  man  darüber 
hier  wirklich  kaum  etwas  sagen  kann. 
Die  Unterbeamten  werden  aufgefordert 
in  der  Voraussetzung,  die  der  Herr 
Vorredner  mit  mir  gcwils  als  irrig  an- 
erkennen wird,  dafs  dk  Abgeordneten 
der  socialdemokra tischen  Partei  hier 
im  Hause  die  ein/i^en  würen,  die  sich 
lür  die  ljnterl)eaniten  interessiren :  die 
ünterbeamten  werden  aufgefordert 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  in 
diesem  Jahtre  eine  andere  gesetzliche 
Regulirung  des  \\'olinuni;sL:cldzu- 
Schusses  zu  ei  folgen  habe,  eine  Vor- 
aussetiiung,  die  entweder  ein  Irrthum 
oder  etwas  Schlimmeres  ist;  denn  wer 
die  Ciosetze  kennt,  weifs,  d^  die 
lo  Jahre,  um  die  es  sich  handelt,  erst 


im  Jahee  i8<)7  ablauten.  Ich  glaube 
aber,  dals  es  .sich  hier  um  ganz 
andere  Dinge  gehandelt  hat,  als  um 
einen  wirklich  lovalen  Ausdruck  aas 
der  Mitte  der  l  nterbeamten  heraus.« 

Im  .\nschluls  an  die  vorherge- 
gangenen Erörterungen  über  die  Zei- 
tungsgebflhr  gab  der  Abgeordnete 
Voilrath  seiner  Befriedigung  Uber 
die  geplante  Reform  des  Zeitungstarifs 
.\usdruck. 

Aul  die  F-Vage  des  .Assistenten Verbands 
zurückkommend,  erklärte  er,  dafs  in 
de!«en  Rechenschaftsbericht  eine  Ziffer 

II  jniooo  Mark  für  VerwaltungS- 
l.osteii  nicht  erscheine.  Eine  l^nter- 
bilanz  sei  bisher  nicht  vorhanden  ge- 
wesen, und  nur  einmal  habe  man  eine 
Aufforderung  zur  Zahlung  der  Ba- 
tr;ige  behufs  Vermeidung  einer  etwaigen 
l'nterbilanz  ergehen  lassen.  Der  Ver- 
band besitze  ein  Vermögen  von  38  340 
Mark. 

Der  Abgeordnete  Liebermann 
von  Sonnen berg  erkannte  die  von 

dem  Staafssecretair  und  dem  Abge- 
ordneten von  Keudell  betonte  Noth- 
wendigkeit  an,  dals  die  Disciplin  unter 
den  Beamten  nicht  gelockert  werden 
dürfe;  auch  bekannte  er  «ch  zu  der 
Auffassung,  dafs  der  Beamte  durch 
seinen  Diensteid,  durch  die  Disciplinar- 
ordnung  und  durch  die  verschiedenen 
Reglements  dne  Einscbritnkung  seiner 
staatsbürgerlichen  Rechte  auf  sich 
nehme,  lieber  die.se  Grenze  hinaus 
dürfe  aber  nichts  geschehen,  was  der 
Beamte  als  eine  ungerechtfertigte  Ein- 
schränkung seiner  Rechte  empfinden 
könne.  Jene  Grenze  sei  dem  Assistenlen- 
veiband  gegenüber  überschritten  wor> 
den. 

Redner  brachte  hierauf  mehrere 
l  alle  zur  Sprache,  in  denen  es  sich 
angeblich  um  Verietzung  des  Brief-  und 
'1  eleL;raphengcheimnisses,  um  unge- 
hörige Beeinflussung  des  Vorstandes 
des  Assistenlenv ereins  und  um  über 
das  Mafs  de6  ]-.rlaubtcn  hinausgehende 
Versuche  handelt,  vom  Eintritt  in  den 
Verband  abzuhalten.  Es  sei  femer 
vorgdtommen,  da&  man  auf  Beamte 
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wegen  des  Bezugs  von  Bekleidungs- 
gegenständen einen  unzulässigen  Druck 
ausgeübt,  dais  man  Beamte  bei  über- 
triebenen dienstlichen  Anforderungen 
mit  Härte  behandelt  habe  und  der- 
gleichen mehr. 

Weiter  trat  Redner  iUr  die  Errichtung 
einer  dritten  Postanstalt  in  Cassel  ein, 
und  befürwortete  die  Zulassung  von 
Leinwandkleidung  ftlr  die  Briefträger 

während  der  heifsen  Jahreszeit. 

Mit  der  Bitte  um  Untersuchung  der 
von  ihm  erörterten  Einzelfälle  schlofs 
Redner  seine  Ausführungen. 

Diese  Untersuchung  sagte  der  Com- 
missardes  Bundesraths,  Director 

im  R e i c h s  P o 5, t a m t ,  Wirkliche 
Geheime  Rath  Dr.  Fischer,  zu 
und  stellte  Mitthciiung  des  Ergebnisses 
in  Austtcht. 

Der  Vertreter  der  Reichs -Postver- 
waltung führte  dann  aus,  dafs  das  Be- 

dürfnils  zur  Einrichtung  einer  Zweig- 
Postanstalt  in  Cassel  von  der  Post- 
verwaltung anerkannt  worden  sei,  und 
dafs  Ermittelungen  Ober  die  Unter- 
bringung der  Postanstalt  im  Gange 
wären.  Es  bestände  hierüber  unter 
den  Bewohnern  selbst  Meinuni^'sver- 
schiedenheit.  Hoffentlich  wUrden  die 
schwebenden  Feststellungen  dahin 
führen,  ein  allen  Anforderungen  ent- 
sprechendes Local  zu  erlangen. 

Der  Abgeordnete  Stöcker  schlofs 
sich  dem  Wunsche  des  Abgeordneten 
Liebermann  von  Sonnenberg  wegen 
Zulassung  leichter  Sommerkleidung  für 
die  Brieftrfiger  an,  erachtete  es  aber 
für  noch  nothwendiger,  den  Unter- 
beamten im  Verwaltungswege  Woh- 
nungen zu  verschaffen.  Aufserdem 
r^te  er  den  Wegftll  der  Schalter- 
dienststunden an  den  Sonntag- Nach-  ; 
mittagen  an.  Hinsichtlich  des  Assisten- 
tenverbands sprach  Redner  sich  dahin 
aus,  dafs  jede  auf  erlaubter  Grundlage 
beruhende  Vereinigung  von  Berufe- 
genossen Förderung  verdiene,  und  dafs 
die  Postverwaltung,  bei  Wahrung  der 
Autorität  und  Disciplin,  diese  Ange- 
legenheit mit  Wohlwollen  behandeln 
mOge.  Auch  mOge  man  die  Assistenten 

E<aiiMiinphdt  MIR  18^9. 


zur  Secretair- Prüfung  zulassen  und 
englische  Verhältnisse  sich  zum  Vor- 
bild nehmen,  wo  mit  den  nOthigen 
Berufskenntnissen  ausgerüstete  Personen 
in  ihrem  Fortkommen  Beschränkungen 
nicht  unterlügen. 

Anknüpfend  an  diese  Bemerkungen 
wies  der  Bevollmächtigte  zum 
Bundesrath,  Staatssecretair  des 
Re ich s- Postamts,  Wirkliche  Ge- 
heime Rath  Dr.  von  Stephan, 
darauf  hin,  dafs  bei  der  Postverwal- 
tung —  im  Verfolg  der  allgemdnai 
Ermittelungen  über  die  Wirkung  des 
Gesetzes  der  Sonntagsruhe  und  über 
die  im  Interesse  der  Sonntagsheiligung 
etwa  zu  treffenden  Aenderungen —  Fest- 
stellung stattgefunden  hütten,  nament- 
j  lieh  in  der  Richtung :  ob  der  Schalter- 
1  dienst  an  den  Sonntag  -  Nachmittagen 
aufzuheben  und  durch  einen  Dienst 
I  zwischen  1 1  und  1 2  oder  zwischen 
1 1  und  I  Uhr  Mittags  zu  ersetzen  sei. 
Die  eingegangenen  Berichte  lauten  sehr 
verschieden.  Gegen  den  Wegfall  der 
Abend  -  Dienststunden  werde  gellend 
gemacht,  dafs  gerade  am  Sonntag 
Nachmittag  die  ArbeiterbevOlkerung, 
die  Dienstboten,  überhaupt  die  niederen 
Volksschichten  gewohnt  seien,  ihre 
Briefe  zu  schreiben  und  ihre  Packete 
einzuliefern.  Selbst  in  kaufmännischen 
Kreisen  gingen  in  dieser  Beziehung 
die  Ansichten  aus  einander.  Den 
Wünschen  auf  anderweite  Dienstrege- 
lung stünden  solche  wegen  Beibehal- 
tung des  bestehenden  Zustandes  gegen- 
über, zumal  die  jetzige,  seit  beinahe 
40  Jahren  lange  Ucbung  nach  allen 
Richtungen  hin  ohne  grofsc  Schwie- 
rigkeit durchfuhrbar  gewesen  sei  und 
im  Allgemeinen  sich  bewährt  habe. 
Die  Angelegenheit  unterliege  noch  der 
Prüfung  und  werde  nicht  gelöst  wer- 
den können  ohne  den  Anschlufs  an 
die  Ergebnisse  der  allgemeinen  Er- 
mittelungen. 

Was  die  Beschaffung  leichter  Be- 
kleidung für  die  Briefträger  betreffe, 
so  sei  diese  Frage  im  Reichstage 
wiederholt  erörtert  worden,  und  man 
habe  sich  jedesmal  überzeugt,  dafs 
dne  solche  Mafsnahme  die  Gesund- 
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heit  der  alsdann  Erkältungen  mehr 
ausgesetzten  Unterbeamten  nachtheilig 

beeinflussen  würde.  Praktische  Ver- 
suche hätten  dies  vollauf  bcstiJtiyt. 
Man  denke  nur  an  plötzliche  Kegen- 
schaoer,  Gewitter  u.  dergl.,  und  ver- 
gegenwärtige sich  dabei,  dafs  die  Leute 
den  ganzen  Tag  unterwegs  and,  nament- 
lich die  Landbriefträger. 

Der  Staatssecrctair  fuhr  fort: 

nSodann  hat  der  Herr  Abgeordnete 
—  ich  muls  sagen,  zu  meiner  Leber- 
rasch ung  —  die  Assistenten verbands- 
frage  noch  weiter  gesponnen.  Ober 
die  der  Reichstag  nun  schoti  >  TaL;e 
verhandelt,  und  dadurcii  der  Sache 
eine  Bedeutung  beilegt,  die  ihr  nach 
keiner  Seite  hin  innewohnt,  kh  mufs 
auch  sagen,  dafs  ich  befremdet  ge- 
wesen bin,  dafs  er  nach  nl!  den  Aus- 
führungen, die  gestern  hier  gegeben 
worden  sind  über  die  eingerissene 
Disciplinlosigkeit  und  Ober  verschiedene 
sehr  ernste  Vorlconunnisse,  gesagt  hat, 
die  Verwaltung  möchte  doch  einen 
anderen  Standpunkt  einnehmen.  Nein, 
verehrter  Herr  Abgeordneter,  das  ist 
nicht  möglich,  wenn  wir  die  Principien 
durchführen  sollen,  die  Sie  selber  an 
die  Spitze  Ihrer  Ausführungen  gestellt 
haben,  nämlich  die  Aufrechterhaltung 
der  Autorität  und  der  Disciplin.  Es 
sind  verschiedene  sehr  unangenehme 
Vorkommnisse  zu  Tage  getreten,  die 
darauf  schliefsen  las^^on,  dal>  der  Geist 
der  ünzuthedenheit  seit  Entstehung 
des  Assistentenverbandes  unter  diesen 
Beamten  erregt  ist,  dafs  üe  die  Auto- 
rität zu  untergraben  versuchen.  Es 
sind  freche  .Veufscrungen  gefallen  in 
einzelnen  Bureaus,  Ich  will  indels 
nicht  auf  diese  Einzelheiten  eingehen, 
um  dem  Beispiel  des  Herrn  Lieber- 
mann von  Sonnenberg  nicht  zu  folgen, 
weil  solches  Detail  doch  nicht  in  den 
Reichstag  gehört.  Wir  sollten  uns  im 
Wesentlichen  mit  Principien  hier  be- 
fassen und  nicht  mit  Einzelheiten  und 
Personen. 

Wenn  Sie  mir  gesagt  haben,  dafs 
ich  mich  in  Bezug  auf  die  finanzielle 
Frage  geirrt  habe,  so  nöthigen  Sie 


mich  —  allerdings  sehr  zu  meinem 
Bedauern  — ,  auf  diesen  Theil  der 
Sache  nXher  einzugehen,  was  ich  sonst 

vermieden  hätte.  Es  wurde,  um  einem 
entlassenen  Postbeamten  einen  Unter- 
halt zu  verschaffen,  von  dem  Verein 
im  Juli  1891  eine  Verkaufsstelle  fOr 

Tuche  für  9243  Mark  erworben  und 
die  Leitung  demselben  übertragen. 
Dann  wurde  eine  Sciineiderwerkstatt 
errichtet  Zur  Erwerbung  des  Ge- 
schäfts und  zum  Ankauf  von  Stoffen 
waren  ungefähr  20  000  Mark  ertordcr 
lieh,  zu  deren  Aufbringung^  im  Juni 
i8yi  eine  einmalige  und  im  Juli  eine 
folllaufende  Subscription  auf  Antheil- 
scheine  von  3  bis  10  Mark  u.  s.  w, 
im  ganzen  deutschen  Reich  bei  Post- 
assi'^tenten  und  auch  bei  PostgehUlfen, 
die  in  dieser  Beziehung  ganz  ohne  Er- 
fiihrung  sind,  eröffnet  wurde.  Die  Be- 
träge über  if)  Mark  sollten  verzinst 
werden.  Die  Subscription  halte  den 
gewünschten  Erfolg  nicht,  da  nur 
6004  Mark  zusammenkamen.  Um  den 
!  Verkaufepreis  für  das  Geschäft  be- 
[  zahlen  und  Stoffe  kaufen  zu  können, 
mulste  der  Verband  ein  mit  5  pCt. 
verzinsliches  Darlehen  aufnehmen;  das- 
selbe betrug  7500  Mark;  ob  es  zurOck- 
i  ge/ahlt  ist,  davon  weifs  ich  nichts. 
1  Im  De/.ember  i8(}i  nahm  der  Verband 
1  nebenbei  den  Verkauf  von  Cigarren, 
des  Lorenz  schen  Rathgebers  für  Be- 
I  amte  und  einige  Zeit  später  den  Ver- 
trieb von  Einbanddecken  ftlr  die  Ver- 
bandszeitschrift auf. 

IMe  ersten  Geldverlegenheiten  ent- 
standen im  October  1891.  Der 

Vorstand  forderte  zur  Zeichnung 
neuer  Aniheilscheine  aut',  um  "über 
die  ersten  Monate  hinwegzu- 
kommen«. Aufserdem  ersuchte  er 
um  halbjährliche  Zahlung  der  Mit- 
gliedcrbeitriige,  die  sonst  viertel- 
jährlich entrichtet  werden,  damit 
er  in  die  Lage  käme,  die  Stoffe 
gldch  zu  bezahlen.  Die  Baar- 
zahlung  scheint  vorübergehend  ge- 
lungen zu  sein,  denn  in  dem  Ge- 
schättsbehcht  für  die  Zeit  bis  Ende 
Februar  189a  ist  im  »Soll«  keine 
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Schuld  für  Stoffe  verzeichnet.  In  " 
dem  GeschJiftsbcricht  für  die  Zeit  j 
vom  1.  Mär/,  bis  Ende  Dezember 
1892  ist  dagegen  die  Ende  De- 
zember vorhandene  Schuld  ftlr 
Stoffe  und  Cigarren  mit  21  200 
Mark  angegeben.  Der  Vorstand 
hat  nun  schon  seit  Jahresfrist 

—  wo    die    Klagen   immer  gröfser 
wurden  — 

eile  möglichen  Mittel  aufgeboten, 
um  zu  Geld  zu  kommen.  Um 

die  Postgehülfcn  in  grofser  Zahl 
für  den  Verband  zu  gewinnen,  ist 
des  ITmtrittsgeld  Air  die  Post- 
gehUlfen  (nicht  der  Beitrag)  von 

2  Mark  auf  i  Mark  ermäfsigt  wor- 
den, während  der  Jahresbeitrag  für 
die  Berliner  Assistenten  von  4  auf 
5  Mark  erhöht  worden  ist.  Im 
März  1892  w'urde  in  zunächst  ver- 
schfimter  Weise,  in  Form  eines 
Brictcs  :ius  der  Provinz 

—  es  ist  dies  die  Form,  wie  sie  immer 
in  der  1»  Verbandszeitung«  wiederkehrt — 

die  Verzichtleistung  auf  die  An- 

theilscheine  Seitens  der  Inhaber  von 
der  Verbandszeitschrift  angeregt; 
im  April  1892  folgte  eine  Auf- 
forderung zu  freiwilligen  Beitrügen. 
(Zuruf.) 

—  Ja,  es  wurde  angeregt,  auf  die  An 
theilscheine  zu  verzichten.  Dann  folgte 
eine  Aufforderung  zu  freiwilligen  Bei- 
trägen. — 

Am  1 5.  October  hatte  der  Verband 

eine  Schuld  von  1 5  ooü  Mark  zu 
bezahlen,  für  welche  das  Geld 
nicht  vorhanden  war;  in  Folge 
dessen  wurde  eine  allgemeine 
Sammlung  freiwilliger  Beitrüge  in 
Gang  gesetzt. 

Ich  habe  das  betreffende  Schreiben 
hier,  welches  der  Verband  an  alle 
seine  Vertrauensmänner  im  Reiche  er- 
lassen hat.  Ich  konnte  es  der  Länge 
nach  vorlesen;  es  würde  Ihnen-  Alles 
bestätigen,  was  ich  sage,  und  würde 
Ihnen  ein  Bild  der  finanziellen  Ver- 
kneifung, wie  man  zu  sagen  pflegt, 
liefern;  und  wenn  Sie  annehmen,  was 
heute  verschiedene  Male  hier  doch  zu 


'  verstehen  gegeben  ist,  dafs  diese  Briefe 
I  und  Schriftstücke  auf  nicht  erlaubtem 
Wege  in  unsere  Hand  gelangt  sind, 
so  mufs  ich  dagegen  protestiren.  Ich 
würde  Ihnen  den  Weg  sehr  gern  an- 
geben, unter  der  Bedingung,  dafs 
Sie  mir  vorher  die  We^e  angeben,  auf 
welchen  Sie  die  vertrauiiciien  dienst- 
lichen Erlasse  und  Verfügungen  der 
Ober  -  Postverwaltung  durch  M  i  f$- 
brauch  des  Vertrauens  und  Ver- 
letz u  n  g  d  e  s  A  m  t  s  g  e  h  e  i  m  n  i  s  s  e  s  er- 
langt haben,  ulsu  doch  durch  schwere 
Pflichtverleteung,  wofür  Sie  hier  kein 
Wort  der  Mifsbilligung  haben. 
(Zuruf  und  Beifall  rechts.) 

—  Das  geben  Sie  mir  zuerst  an ! 
Dann  gebe  ich  Ihnen  auch  an,  auf 
welchem  Weg  wir  in  den  Besitz  der 
Schriftstücke  gekommen  sind  — 

Also: 

Es  wurde  nun  vom  Verband  eine 
grofse  Collecte  veranstaltet,  und 
weiter  die  Bitte  angesprochen,  dais 

die  dem  Kleiderkassengeschöft  noch 
nicht  vcrprlichtcten  Mitglieder  dem 
Gcschütt  für  etwa  später  zu  be- 
nähende Waaren  3  bis  10  Mark 
vorschicfsen  möchten. 

—  Das  sind  also  die  glänzenden  Ver- 
hältnisse, die  hier  von  Ihnen  geltend 
gemacht  wurden!  — 

Begründet  wurde  die  Sammlung 
mit  augenblicklichen,  den  soge- 
nannten todten  Punkt  bildenden 
Schwierigkeiten,  mit  der  zu  aus- 
gedehnten Inanspruciiiiahmc 
des  Credits  seitens  der  Mit- 
glieder 

—  halten  Sie  das  für  eine  wohlthatige 
Einrichtung,  wenn  die  Beamten  zu 
solchen  Schulden  veranlafst  werden?  — 

und  mit  der  Abncht,  das  Geschüft 
zu  vergröfsern.  Auch  das  frühere 
Argument,  der  Wunsch,  die  Stoffe 
den  Fabriken  gleich  baar  zu  be- 
zahlen, wurde  von  Neuem  ange- 
führt. Die  Sammlung  ergab  nur 
1500  Mark;  mit  Hülfe  der  in- 
zwischen eingegangenen  Rückstünde 
wurde  der  gröfste  Theil  der  Schuld 
von  15  000  Mark  getilgt. 
(HOrtI  Hört!) 
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—  Ja,  hOren  Sie  nur  auch  water,  was 

folgt!  ~ 

Der  Rest  —  6000  Mark  —  blid> 
einstweilen  stehen  und  wurde 

mit  4  pCt.  verzinst. 

Im  Januar  1803  "^»-'hlug  der  Vor- 
stand, da   die   trUhcre  Anregung 
wegen  Verzichtleistung  auf  die  An- 
th^scheinc  keinen  nennenswerthen  1 
Erfolg  gehabt  hatte,  einen  anderen 
Weg  vor,   um  thunlichst  in  den 
uneingeschränkten  Besitz  der  Summe 
(in  Antheilscheinen)  zu  gelungen. 
Zu  diesem  Zweck  machte  er  bc-  { 
kannt,  dals  die  Antheilscheine  be-  | 
seitigt  werden  sollten;  der  Verband  | 
sei  zur  Einlösung  und  Verzinsung 
bereit,  doch  gebe  er  anheim,  auf 
die  kleinen  EtetrMge  zu  verachten 
oder    ^it'    im  Kleiderkassenconto 
gutsclireibcn  zu  lassen,  oder  dafür 
Cigarren,  Einbanddecken  oder  Rath- 
geber zu  beziehen.  Daneben  sucht 
der  Verband  dadurch  schnell  in 
Besitz   von    Geldmitteln    zu    ge-  | 
langen,  dals  er  fortwährend  auf  . 
Zahlung  der  Mitgliederbeiträge  auf  | 
längere  Zeiträume,  z.  B.  für  ein  | 
Jahr    drüngt.     Solche    Aufforde-  | 
runt^cn  befinden  *-ich  fast  in  jeder 
Nummer  der  Vercinszeitschrifl. 

Die  for^esetzte  Inanspruchnahme 
milder    Gaben    für    das  KLilIli 
geschaft   liJfst   auf  die  Schwierig-  j 
keitcn  schliclscn,   \\  eiche  sicli  der  I 
Erfüllung  der  Zaiilungsverbindlich- 
keiten  s»tens  des  Verbands  ent- 
gegenstellen. 
Es  kommt  hier  noch  ein  Punkt  in 
Betracht:  wie  die  eigenen  Rechnungen 
des  Vereins  ergeben,  die  aufgestellt 
sind  —  und  Herr  von  Liebermann  hat 
uns  ja  gesagt,  dafs  er  die  Bücher  ein- 
gesehen hat  —  ja,  hat  er  sich  auch  davon 
unterrichtet,  wie  viel  Aufsenständc 
da  sind?    Denn  es  sind  viele  rück- 
ständige Betrige  von  den  Beamten, 
die  sich  haben  Kleider  machen  lassen. 
Das  ist  eine  bedeutende  Summe,  die 
in  viele  Tausende  von  Mark  gehl;  die 
bat  der  Verband  ja  noch  nicht  Es 
fehlt  ihm  an  Baarmitteln,  und  die  kann 
er  auch  schwer  bekommen;  denn  jeder 


Lieferant ,  wenn  ihm  nicht  bezahlt 
wird,  was  er  geleistet  hat,  wendet  sich 
an  die  Gerichte  und  klagt.  Das  kann 
der  Verband  nicht,    weil  er  keine 

Corporationsrechte  hat;  oder  aber  der 
betrctfende  Lieterant  wendet  sich  an 
die  vorgesetzte  Postbehörde  und  ver- 
klagt den  saumigen  Beamten,  und  da 
besorgt  diese  das  Weitere,  indem  sie 
den    Beamten    zur   Zahlung  anhält. 
Natürlich  wird,  so  lange  das  Verhalten 
des  Vereins  so   ist   wie    bisher  und 
gegenwärtig,    die   Postbehörde  «ch 
wohl  hüten,  dem  Verbandsgeschflft  in 
dieser  Wei^e  /ii  Hülfe  /it  kommen. 
Die  Schwierigkeiten  beruhen  einer- 
seits in  der  Begründung  des  Ge- 
schäfts mit  ungenügenden  Mitteln, 

—  das  ist  das  ErzQbel,  und  davor 
haben  wir  gewarnt  von  .Anfang  an  — 

andererseits  in  der  mangelhaften 
Zahlung  der  Beträge  für  gelieferte 
Sachen,  sowie  vielfach  auch  der 
Vereinsbeiträge  seitens  der  Mit- 
glieder. Ein  Bericht  einer  Ober- 
Postdirection  hebt  hervor,  dafs 
sich  dem  Verbände  tief  in  Schuld«! 
steckende  Assistenten  angeschlossen 
haben,  welche  ihn  zur  Krschliefsung 
neuer  Geldquellen  benutzen,  aber 
nicht  an  die  Bezahlung  gelieferter 
Waaren  denken,  und  denen  gegen- 
über der  Verband  machdos  ist, 
weil  er  wegen  Beitreibung  von  . 
Aulsensttinden  nicht  klaLjbnr  wer- 
den kann.  Die  Gewährung  von 
Darlehen  hat  der  Verband  selbst 
schon  wieder  aufgegeben. 

—  wurde  vorhin  erwJihnt  -  ich 
glaube,  von  dem  Abgeordneten  Lieber- 
mann ,  dals  die  Verwaltungskosten 
nicht  angegeben  seien.  In  den  Rech- 
nungen nicht,  das  ist  richtig.  Sie  stehen 
aber  in  einer  Anmerkung  unter  dem 
Strich  mit  kleinem  Druck,  wo  sie 
leicht  Ubersehen  werden  können.  Da 
ist  gesagt,  dafs  die  Verwaltungskosten 
25000  Mark  betragen,  worin  aller- 
dings die  Kosten  für  die  Zeitung  mit 
enthalten  sind. 

Wie  weit  die  Creditgewilhrung 
geht  —  statutenmäfsig  soll  die 
Zahlung  in  sechs  Monatsraten  er- 
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folgen  — ,  beweist  der  Umstand, 
dafs  in  der  ersten  Geschüftsperiode 

bei  einem  Gcsammtumsatz  von 
38600  Mark  die  ausstehenden  For- 
derungen 1 6  000  Marie  und  in  der 
zwaten  —  btA  einem  Gesammt- 
umsatz  von  100000  Mark  —  die 
ausstehenden  Forderungen  42  300 
Mark  betrugen,  dieCreditgewithrung 
im  Verfadmils  aum  Umsatz  also 
gesti^n  ist.  Jedenfalls  ist  die 
creditirtc  Summe  dem  Umsatz 
gegenüber  unverhaltnifsmalsig  hoch. 
Die  Assistenten  halten  die  RUck- 
Zahlungsfristen  nicht  ein;  aus  diesem 
Grunde  begegnet  man  oft  in  der 
Zeitschrift  der  Aufforderung,  die 
Rückstände  sofort  zu  entrichten. 
In  einem  Falle  heifst  es:  »Da 
die  RQckzahlungsfristen  ISngst  ver> 
strichen  sind  und  Erinnerungen 
mittels  Einschreibebriefes  unbe- 
antwortet bleiben,  sind  wir, 
ehe  wir  weitere  Schritte  thun, 
genothigt,  die  ZaUungspflicht  noch- 
mals in  Erinnerung  zu  bringen«. 

—  Dieses  »weitere  Schritte  thun«  lafst 
also  darauf  schlier*«cn,  dafs  sie  sich 
unter  einander  verklagen  werden 
auf  Zahlung  der  Summe ,  die  sie 
schuldig  geblieben  sind. 

Nun   hat  der  Herr  Abgeordnete, 

der  zuletzt  sprach ,  hier  auch  einen 
Brief  verlesen  zu  müssen  geglaubt, 
wofür  ihm  auch  mehrfach  das  Bei- 
spiel gegeben  ist.  Er  wird  es  mir 
nicht  verargen  —  ich  glaube,  dafs  er 
in  meinem  Gerechtigkeitssinne  es  sogar 
ganz  in  der  Ordnung  htnlen  wird  — , 
wenn  ich  meinerseits  auch  noch  einen 
Brief  veriese,  der  von  einem  Assbten- 
ten,  der  dem  Verbände  angehört, 
geschrieben  worden  ist,  und  zwar  mit 
Namensunterschrift  an  einen  CoUegen, 
und  der  folgendermafsen  lautet: 

Lieber  CoUi^el 

Ihren  freundlichen  Brief  vom 

....  habe  ich  dankend  erhalten, 
ich  habe  denselben  ohne  IJeber- 
raschung  lesen  können,  weil  ich 
wttfste,  dafs  der  Verbandstag  sich 


wie  «an  vorberdtetes  Theaterstock 

abspielen  würde.  Der  sogenannte 
grofse  Vcrsammlun^snbcnd  oder 
Commers  ist  ein  grofses  Gaukler- 
stUck ,  das  sowohl  die  CoUcgen 
wie  die  tkbrige  Welt  tluscht,  nur 
müssen  es  die  armen  Collcgea 
ausbaden.  Das  Leben  und  Trei- 
ben der  Fuhrer  des  Verbandes 
deutscher  Post-  und  Telegraphen- 
assistenten schildern  Sie  ganz  meinen 
Erfahrungen  gemafs.  Ein  Theil  des 
Vorstandes  besteht  aus  IdeaUsten, 
der  andere  aus  ausgesprochenen 
Egoisten  und  Strebern,  die  unter 
den  CoUegen  dne  kUnsdiche  Er- 
regung haben  müssen,  um  ihre 
Zwecke  erreichen  oder  ^Uin/.en  zu 
können  —  notabeney  ohne  sich 
die  Finger  zu  verbrennen,  dazu 
sind  Unschuldige  gut  genug.  Siehe 
»  Verbandszeitung « ,  Taj^esblätter, 
Broschüre  i>.\lte  und  neue  Zeitu. 
Die  hierdurch  geschatfene  Erregung 
mufs  der  Behörde  die  Ueber- 
Zeugung  verschaffen,  dafs  andere 
Ziele,  als  die  angegebenen,  dem 
Verbände  vorschweben. 

Vieles  geschieht  und  ist  seitens 
der  Leitung  des  Verbandes  ge- 
schehen, das  gerade  die  Alteren 
CoUegen  stutzig  macht,  wie  selbst 
zugegeben  werden  mufste,  dafs  in 
letzter  Zeit  die  alten  CoUegen  aus- 
treten oder  sich  passiv  verhalten; 
denn  niedergeschrieen  zu  werden, 
ist  Niemandes  Sache.  Von  der 
Telegraphie ,  deren  Verhaltnisse 
Ihnen  bekannt  sind,  haben  sich  die 
Slteren  CoUegen,  unter  denen  doch 
recht  begeisterte,  aber  verständige 
CoUegen  waren,  zurückgezogen. 

Die  CoUegen  im  jüngeren  Alter, 
also  nicht  angestellten  Assistenten, 
werden,  ehrlich  gesagt,  zu  Aus- 
gaben verleitet,  die  mit  ihren  Ein« 
nahmen  nicht  im  Einklang  stehen. 

Und  so  geht  das  wdter.   Halten  Sie 

denn  das  für  erfreuliche  Zustande? 
Halten  Sie  das  für  ideale  Auffassung, 
für  eine  Stärkung  des  Berufs-  und  des 
Genosaenschaftsgefuhls?  Und  glauben 
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Sie,  dafs  das  CuUurcIemcntc  sind,  auf 
denen  ein  gesundes  Staats-  und  Bc- 
amtenlebtn  sich  entwickeln  kann? 
Dann  muis  ich  sa^en,  zweifle  ich  ent- 
weder daran,  dafs  Sie  von  den  That- 
sachen  ordentlich  unterrichtet  sind, 
oder  -  nehmen  Sie  es  mir  nicht 
Übel  —  an  Ihrer  Logik! 

(Heiterkeit.) 

Ich  mufs  Ihnen  auf  alle  Einzelheiten 
antworten  ,    weil    die    Sache    wider  ; 
meinen  Willen  hier  von  Neuem  auf-  i 
gerührt  ist;  ich  habe  mich  heute  bis  1 
jetzt  ^anz  inofTensiv  und  schweigend  | 
verhalten.    D;i^  kann  icli  aber  auf  die  I 
Dauer  nicht  und  will  ich  auch  nicht;  ! 
denn  das  könnte  so  ausi,'elci;l  werden, 
als   ob   wir  nichts  Weiteres  zu  liirer 
Widerlegung  zu  sagen  hatten.  Meinet- 
wegen kann  die  Debatte  Weiler  gehen, 
ich  halte  das  wochenlang  aus .  wenn 
nur   der   Herr   Präsident  das  dulden 
will;  ich  werde  Ihnen  Rede  stehen, 
so  viel  Se  wollen. 

Sie  haben  nun  die  Secretairfrage 
hier  wiederum  angeregt,  das  ist  aber 
gestern  schon  ausführlich  verhandelt 
worden.  Die  Organisation  kann  nicht 
so  geändert  werden,  wie  Sie  es 
wollen  :  denn  das  sind  doch  wirklich 
rein  idealistische  Anschauungen,  Alles 
zu  nivclliren,  damit  kommen  Sie  in 
keiner  Verwaltung  aus.  Sehen  Sie 
sich  in  sUmmtlichen  Staatsverwaltungen 
um,  es  ist  überall  ein  rnterscliied 
zwischen  niederer  und  höherer  (Kar- 
riere. Eine  andere  Organisation  ist 
ISberhaupt  nicht  möglich.  Vor  den 
englischen  Beamtenverhaltnissen  be- 
walirc  uns  der  Himmel!  Was  Sie 
anführen,  ^ind  Alles  sehr  scheine  Huma- 
nitütsgedanken,  die  ich  hochachte;  sie 
entspringen  gewifs  einer  warmen  und 
umfassenden  Menschenliebe,  aber  in 
der  Praxis  unter  den  harten  Stöfsen 
im  Kaum  können  Sie  damit  nichts 
ausrichten.  Friedrich  der  Groise  be- 
kam einmal  ein  Buch  von  dem  be- 
kannten Encyklopadisten  Baron  Hol- 
bach »Le  Systeme  de  la  njfr/rt*«,  was 
ebenso  von  Wohlwollen  und  menschen- 
freundlichen, idealen  Auffassungen  aus- 
ging, von  ethischen  Ergüssen  strotzte 


und   humanen  Plänen  Oberlief.  Der 

grofse  König  in  Sanssouci  sah  es 
durch  und  schrieb  an  den  Baron 
Holbach,  er  hatte  mit  Interesse  Kennt- 
nifs  davon  genommen,  es  wlre  aber 
sehr  wenig  wirkliche  Menschenkennt- 
nifs  darin,  und  wenn  er,  Holbach, 
nur  eine  6  Wochen  Bürgermeister  der 
kldnen  Stadt  Pau  in  Frankreich  ge- 
wesen wäre,  so  wQrde  sein  ganzes 
System  der  Natur,  das  ganze  Buch 
nicht  existiren.  Und  so  ist  es  auch 
mit  Ihren  Ideen,  Herr  D.  Stöcker: 
wenn  Sie  nur  eine  8  Tage  General- 
Postmeister  wären  und  diese  grofse 
Verwaltung  verantwortlich  zu  leiten 
hatten,  so  würden  Sie  wahrscheinlich 
zu  ganz  anderen  Schlüssen  kommen, 
und  sicherlich  nicht  ftlr  diesen  Post- 
assistentenverband, der  den  guten  Geist 
untergn'ibt,  hier  öffentlich  eintreten. 
Ich  untersuche  die  Motive  nicht  näher 
—  das  steht  mir  nicht  zu  — ,  die  lür 
den  Herrn  Abgeordneten  maHsgebend 
sind;  aber  ich  kann  erklären:  uns  re 
Stellung  zum  Assistentenverbande 
können  und  werden  wir  durch 
diese  Discussion  und  durch  alle  solche 
doch  immer  mehr  auf  der  Oberfläche 
und  in  Einzelheiten  sich  bewegenden 
Ausführungen  ;iK  unberührte  ansehen, 
und  wir  werden  dieselbe,  da  sie  wohl- 
tlberlegt  ist  auf  Grund  der  gemachten 
Erfahrungen  und  in  Erkenntnifs  unserer 
Pflicht,  nimmermehr  aufgeben  und 
uns  von  unserer  Verantwortlichkeit  für 
die  Ordnung  und  Zucht  in  einer  so 
grofsen  Verwaltung  durch  solche  Ausfüh- 
rungen nimmermehr  abhalten  lassen.« 
l'Rravo!  rechts.) 
Auf  eine  Bescluverde  des  Abge- 
ordneten Samhammer  über  die 
Höhe  des  Packetportotarifis  im  Ver- 
kehr mit  Amerika  erkannte  der  Be- 
vollmächtigte zum  Rundesrath, 
Staat ssecretair  des  Keichs-Post- 
amts,  Wirkliche  Geheime  Rath 
Dr.  von  Stephan,  den  Wunsch  auf 
Verbilligung  dieses  Tarifs  als  berechtigt 
an.  Diesen  Wunsch  in  Erfüllung  zu 
bringen,  liege  aber  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  nicht  in  der  Möglichkeit,  weil 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
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noch  keinen  Packetpostdienst  besäfsen. 
Die  PacketbefiBrdening  liege  dort  in 
den  HXnden  von  selbstständig  ver- 

walletefL'ii  Privat- Ge^cIKohaftoii ,  auf 
deren  Tarit\ve*.en  eine  lt.in\virkunij  aiis- 
geschlo5>5.en  sei.  Auch  diplomaiisciie 
Schritte  wOrden  bei  der  Abneigung 
der  amerikanischen  Regierung,  den 
Packetverkehr  mit  Deutschland  zu 
heben,  ohne  Erfolg  sein.  Wiederholte 
dringende  Anregungen  bei  den  ameri- 
kanischen Commissarien  auf  den  ver- 
schiedenen Weltpostcongressen  würen 
mit  der  Begründung  zurückgewiesen 
worden,  dafs  man  die  Einrichtung 
eines  Packetpostdienstes  im  Verkehr 
mit  dem  Auslande  nicht  durchführen 
könne,  bevor  nicht  eine  solche  Ein- 
richtung für  das  Inland  getroffen  sei. 

Seitens  des  A  b  ge  o  r  d  n  e  t  e  n  G  r  ü  h  v  r 
wurde  erklärt,  dafs  die  Aeufscrungcn 
des  Abgeordneten  Dr.  Lingens  in  Be- 
treff des  Assistentenverbands  mifs- 
verstanden  worden  seien;  auch  dieser 
verwerfe  Mafsrcgclungcn  des  Verbjindes. 
Redner  fügte  hinzu,  dafs  die  zur  Be- 
gründung der  Auffassung,  wonucl)  die 
AmtssteUung  eine  Minderung  der  staats- 
btlrgerlichen  Rechte  in  sich  schliefse, 
anuefuhrten  Beispiele  nicht  zutreffend 
seien. 

Der  Abgeordnete  Bebel  nahm 
ebenfalls  Stellung  zu  Gunsten  des 
Assistentenverbands,  machte  der  Post- 

vcrwaltung  Mangel  an  Objectivitfit  bei  [ 
Beurtheilunf^   die-.or  Frage  zum  Vor- 
wurf und  verwahrte  sich  dagegen,  dafs 
die  Postverwaltung  in   private  An-  | 
gdegenbdten  der  Beamten  sich  ein-  t 
mische.    In  anderen  Ländern  würden  | 
berufsgenossenschaftlichen  Vereinif^un-  | 
gen   von  den  Behörden  Hindemisse 
nicht  in  den  Weg  gelegt. 

Die  Reichs -Postverwaltung  treibe 

Uehervchufswirthschaft,  ihre  Beamte 
seien  schlecht  bezahlt  und  sie  mache 
Ersparnisse,  indem  sie  von  hölier  be- 
soldeten Beamten  zu  verrichtende 
Dienstgescbflfte  durch  Beamte  minder 
besoldeter  Kategorien  wahrnehmen 
lasse;  dies  zei^e  sich  auch  darin,  dafs 
Secretair&tellen  eingezogen  wUrdcn. 


Der  Aufruf  im  » Vorwärts«  rühre 
thatstfchlich  von  einem  Postunter- 
beamten her;  die  Klagen  Uber  Un- 
zulänglichkeit des  \\'()hnuni;sgeid- 
zuschusses  seien  begründet.  F^ner  FV-- 
schatfung  von  Unterbcamten  -  \\  oli- 
nungen  im  Amtswege  sei  zu  wider- 
rathen. 

Redner  bemüngehe  ferner  die  Ein- 
richtung der  Püstvertrauensärzte  und 
führte  sodann  Beispiele  an,  um  dar- 
zutiiun,  dafs  bei  der  Ertheüung  von 
Urlauben  Harten  vorkamen. 

Im  Weiteren  behauptete  er,  dafs 
die  grofsen  Reform  -  Mafsregcln  auf 
dem  Gebiete  unseres  Postwesens  als 
Nachahmungen  von  auswärts  sich  dar- 
stellten, .ändere  Länder  waren  in  ihren 
postalischen  Einrichtungen  Deutschland 
überlegen;  so  sei  auch  zuerst  in  Oester- 
reich die  Postkarte  zur  Einführung 
gekommen. 

Die  Nothwendigkeit  einer  Neurege- 
lung des  Zeitun^stnrifs  erkenne  er  an; 
man  müsse  aber  dabei  die  religitise 
und  politische  Richtung  der  Blätter 
aufser  Betracht  lassen. 

Die  Nachmittags-Schalterstunden  an 

den  Sonntagen  seien  entbehrlich. 

Hierauf  nahm  der  Commissar 
des  Rundesraths,  Direcfor  im 
Reichs-Postamt,  Wirkliche  Ge- 
heime Rath  Dr.  Fischer,  das  Wort 
zu  folgender  Entgegnung: 

»Meine  Herren,  ich  bin  genöthigt, 
auf  die  ausführlichen  Auslassungen 
des  Herrn  Vorredners  doch  mit  einigen 
Worten  einzugehen,  um  nicht  den 
Eindruck  zu  hinterlassen,  ab  ob  hier 
lediglich  die  Anklagen,  die  gegen  die 
Postver^^•altung  erhoben  werden ,  /n 
Worte  kommen.  Ich  werde  das  um 
so  icttrzer  thun  können,  als  ich  ver- 
meiden werde,  auf  dne  Reihe  von 
Dingen  noch  einmal  zurückzukommen, 
die  hier  meines  ]\r:H  htens  satt's  superque 
im  Hause  vertiandeh  worJL'ti  '•iiid. 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  damit 
begonnen,  uns  das  Recht  zu  bestreiten, 
den  Betritt  zum  Postassistentenverband 
zu  verbieten.  Wir  haben  dieses 
Recht  niemals  in  Anspruch  genommen. 
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wir  hiben  es  niemals  ausgeübt;  wir 
Ilaben  im  Gegentheil  l>ei  allen  Er- 
örterungen, die  hier  statti^'c-funden 
haben,  ganz  ausdrücklich  erklärt,  dafs 
Niemandem  der  Beitritt  zum  Post- 
assistentenverband verboten  ist.  Also 
wenn  er  uns  das  bestreitet,  dann 
bestreitet  er  etwas,  was  von  keiner 
anderen  Seite  in  Anspruch  genommen 
wird. 

Der  Herr  Abgeordnete  warnt  uns 

ferner  vor  Mafsnahmen,  die  wir  nicht 
treffen  dürften.  Was  das  für  Mafs- 
nahmen sein  sollen,  das  hat  er  im 
Wesentlichen  im  Dunkeln  gelassen. 
Wir  liaben  behauptet,  und  bei  den 
Angehenden  Erörterungen  der  Budget- 
commission haben  wir  diese  Stellung 
fest  und  sicher  eingenommen,  dafs  in 
keinem  einzelnen  Falle  ein  Beamter 
wegen  sdiner  Theilnahme  am  Post- 
assisfentenverband  bestraft  worden  ist. 
Der  Fractionsgenosse  de^  Herrn  Vor- 
redners hatte  Beliauptungen  nach  der 
Richtung  hin  aufgestellt  Er  war  an 
dem  Tage,  an  dem  die  Sache  im 
Einzelnen  zur  Erörterung  kam,  nicht 
zugegen.  Der  andere  Fractionsgenosse 
des  Herrn  Vorredners  wurde  in  der 
Commisnon  aufgefordert  ob  er  denn 
solche  Falle  namhaft  machen  könnte. 
Das  verneinte  er,  und  es  sind  in  der 
Commission  keine  einzelnen  Fälle, 
obwohl  wir  uns  bereit  erklärt  haben, 
Rede  und  Antwort  zu  stehen,  geltend 
gemacht  worden;  sie  sind  auch,  was 
ich  constatire,  hier  im  Hause  nicht 
geltend  gemacht  worden.  Es  bleibt 
bd  der  allgemein  gehaltenen  abstracten 
Anschuldigung,  dafs  wir  Mafsnahmen 
getroffen  hätten,  die  wir  nicht  treffen 
durften. 

Zu  solchen  Mafsnahmen  rechnet 
nun  der  Herr  Vorredner,  wenn  ich 
ihn  recht  verstanden  habe,  dafs  wir 
uns  um  die  finanziellen  Verhaltnisse 
unserer  Beamten  kümmerten.  Er  sieht 
dann  eine  Bevormundung,  die  uns 
gesetzlich  nicht  zustehe.  Ich  glaube, 
mit  dieser  Meinung  steht  der  Herr 
Abgeordnete  wohl  im  Hause  ganz 
allein.  Eine  Verwaltung,  die,  wie  die 
Post,  dafür  zu  sorgen  hat,  dafs  der 


I  immense  Verkehr  an  eingeschriebenen 
j  und  nicht  eingeschriebenen  Werthen, 

der  sich  auf  mindestens  20  Milliarden 
beläuft,  sicher  und  ohne  Beschädigung 
I  besorgt  wird,  hat  selbstverstündiich  die 
Pflicht,  dafs  wir  aufmerksam  darauf 
j  achten,  dafs  un'iere  Beamten  in  ihren 
'  Privat verhiiltnissen  nicht  in  Bezie- 
hungen, nicht  in  Ver\vicklungen,  nicht 
in  Schuldverhültnissc  hineingeratiien, 
die  Verflehlungen  nach  sich  ziehen 
würden.  Man  würde  das  Mafs  der 
Einwirkung  der  Verwaltung  auf  ein 
viel  zu  geringes  cinschrönken,  wenn 
man  uns  die  Verpflichtung  auferlegen 
sollte,  ihr  habt  euch  um  die  Privat- 
verhältnisse eurer  Beamten  schlechthin 
nicht  zu  kümmern.  Wie  denn,  meine 
Herren?  Wir  werden  damit  befafst, 
mehr  als  uns  lieb  ist.  Da  kommen 
Klagen  wegen  Schulden,  und  zwar 
nicht  allein  von  Beamten,  die  ein 
geringes  Gehalt  haben,  nein,  es  kom- 
men auch  andere  Fälle  vor.  Sollen 
wir  uns  darum  nicht  kümmern?  sollen 
wir  zusehen,  bis  grofse  Verluste  An- 
treten? Das  würe  ja  eine  pflichtwidrige 
und  ganz  unverantwortliche  Führung 
der  Verwaltung. 

Also  es  handdt  sich  hier  wieder 
um  einen  Gegensatz,  der  so  oft  her- 
vortritt. .A.uf  der  einen  Seite  steht 
das  abstracte  Gefühl,  dem  eine  Er- 
fahrung nicht  zur  Seite  steht,  —  und 
das  nennen  die  Herren  Objectivitflt.  — 
auf  der  anderen  Seile  die  Nothwendig- 
keit,  mit  den  gegebenen  VcrhLiltnissen 
zu  rechnen.  Wir  müssen  uns  an  die 
Erfahrungen  halten,  und  diese  legen 
1  uns  die  Pflicht  auf,  mit  Soigfalt  auch 
'  daliin  zu  wirken,  dafs  unsere  Beamten 
iiictit  in  un^'erc'u'elte  linanzielie  Ver- 
hältnisse hineingerathen. 

Wir  thun  das  natürlich  nach  allen 
Richtungen,  auch  positiv.  Wir  treten 
ein  für  Verbesserungen  des  Gehalts, 
ohne  dafs  es  einer  Anregung  hier  im 
Hause  bedarf,  nach  unseren  besten 
Kräften.  Ich  erinnere  die  Herren  daran, 
dafs  bd  den  Gehaltsverbesserungen,  die 
vor  2  Jahren  hier  bewilligt  sind,  auf 
die  Postbeamten  1 1  Ys  Millionen  ge- 
fallen  «nd,  und  ohne  uns  ein  Verdienst 
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beizulegen,  darf  ich  denn  doch  sagen, 
dafs  dM  Eintreten  der  Verwaltung  hier 

zu  diesem  Resultate  jedenfalls  mit 
beigetragen  hat.  (Sehr  richtig!  rechts.) 
Wir  leisten  weiter  Positives,  indem 
wir  auf  eine  Reihe  von  Wohl- 
thütigkeitseinricbtungen  einwirken;  ich 
will  speciell  auf  die  Postvorschufs- 
kasse  hinweis^en,  obwohl  hier  mit 
Unrecht  ein  ungünstiges  Licht  auf 
diesdbe  geworfen  ist.  kh  kann  sagen : 
daft  sie  in  vielen  Fällen  sehr  segens- 
reich wirkt,  und  zwar  dahin  wirkt, 
dafs  die  Beamten  vor  Vertehlungen  be- 
wahrt werden.  Freilich,  meine  Herren, 
alle  Beamten  redlich  zu  machen,  das 
wird  uns  nicht  gelingen.  Zwar  bt  die 
Postkriminalstatistik  eine  sehr  günstige; 
sie  bleibt  bei  Weitem  hinter  der  all- 
gemeinen Statistik  zurück  und  ibt  von 
Jahr  zu  Jahr  in  aufttdgender  Besse- 
rung begriffen,  Dank  dem  von  Jahr 
zu  Jahr  sich  hebenden  socialen  Niveau 
unserer  Postbeamten,  worin  ich  eine 
Einwirkung  sehe  der  ausgezeichneten 
Thmigkeit,  die  auch  nach  dieser  Rich- 
tung hin  von  dem  Chef  der  Post- 
verwaltung ansgeliht  wird.  Aber  ein- 
zelne Verfehl ungstäile  kommen  immer 
vor.  Mir  liegt  ein  Bericht  Über  eine 
Strafverhandlung  vor,  die  neulich  vor 
einem  Berliner  Gericht  stattfand.  Da 
ist  ein  Briefträger  enthüllt  worden  als 
—  wie  man  sagt  —  Briefmarder.  Er 
hat  in  12  Fällen  Briefe  unterschlagen 
und  sich  den  Werthinhalt  angeeignet. 
Es  heifst: 

Es  fiel  besonders  erschwerend  gegen 
den  Angeklagten  ins  Gewicht,  dafs 
er  seit  $  Jahren  mit  einem  Gehalt 
von  monatlich  100  Mark  angestellt 
war  und  keine  Kinder  hat.  Der 
Gerichtshof  hielt  bei  dieser  Sach- 
lage Milde  nicht  am  Platze,  son- 
dern erkannte  auf  ein  Jahr  Ge- 
fangnifs. 

Das  sind  Fälle  —  wenn  wir  von  ein- 
zelnen Fällen  sprechen  wollen  — ,  wo 
an  Unterbeamter  mit  ganz  ausreidien- 
dem  Gehalt  sich  verführen  lllfst,  un- 
rechte Dinge  zu  thun ;  wie  kann  man 
da  auf  einzelne  Falle  recurriren,  wo 
andere  Motive  vorliegen!    Wenn  wir  i 


die  Fälle  im  Einzelnen  erörtern  wür- 
den, würden  wir  in  den  meisten  Fällen 

behaupten  können,  dafs  die  Sache 
anders  liegt,  als  hier  einseitig  behauptet 
worden  ist. 

Als  Mangel  an  Objectivität  hat  der 
Herr  Vorredner  bezeichnen  zu  müssen 
geglaubt  die  Ausführungen,  in  denen 
an  dieser  Stelle  Uber  die  Finanzlage 
des  PostasMstentenverbands  gesprochen 
worden  ist.  Er  hat  hingewiesen  auf 
die  nach  seiner  Meinung  ausgezeich- 
nete Lage,  in  der  sich  das  Kleider- 
geschüft  des  Vereins  befände;  die  Be- 
denken hat  er  nur  daraus  entnommen, 
dafs  das  Unternehmen  ohne  Betriebs- 
kapital gegründet  worden  ist.  Ja,  meine 
Herren,  mufs  denn  so  ein  nntcrnehmen 
überhaupt  begründet  werden  -  lu'^t  da- 
zu eine  Veranlassung  vor?  Und  darin 
liegt  es  ja  gerade,  dafs  es  ohne  Be- 
triebskapital errichet  wird!  Mir  liegt 
hier  die  neueste  Nummer  der  »Ver- 
bandszeitungu  vor;  wenn  man  der 
glauben  darf,  dann  ist  die  Lage,  objectiv 
betrachtet,  kdneswegs  eine  günstige. 
Darin  heifst  es: 

Der  Umstand,  dafs  die  in  der  Juli- 
nummer der  Verbandszeitschrift  für 
1802  aurLiet'ührten  rückständigen 
Beitrage  bedeutend  waren,  ist 
für  Viele  von  schmerzlicher  Ent- 
täuschung gewesen.  Wenn  es  auch 
der  Fall  war,  dafs  in  der  Beitrags- 
fchlliste  die  .Mitglieder  mit  einbe- 
griffen waren ,  die  ausscheiden 
muisten,  so  stellte  ach  die  Zahl 
der  Pflichtvergessenen  doch 
immer  noch  als  eine  recht  grofse 
dar. 

Wir  müssen  annehmen ,  dals 
jene  Mitglieder,  die  ihre  Pflichten 

in  so  gröblicher  Weise  verletzten, 
entweder  nicht  nus  innerster  l\"ber- 
zeugung,  sondern  ans  äulscrlichen 
Beweggründen  dem  Verbände  bei- 
getreten, oder  dafs  sie  rieh  der 
Tragweite  ihrer  PflichtversHum- 
nifs  nicht  gehörig  bewulst  waren. 

Lind  nun  kommt  der  Vorschlag,  durch 
eine  Abänderung  der  .Statuten  den 
Beitrag   künftig   für  ein   ganzes  Jahr 
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im  Voraus  bezahlen  zu  lassen.  Für 
eine  blühende  Finanzlage  scheint  mir 
das  nicht  zu  sprechen,  und  die  An- 
klage wegen  mangelnder  Ohjcctivitat 
mul's  ich  hiernach  als  gänzlich  un- 
erwiesen zurückweisen. 

Der  Herr  Abgeordnete  ist  dann,  um 
nachzuweisen,  dafs  die  Haltung  der 
PcMstverwaltung   dem  Postassistcnten- 

vcrbande  gegenüber  ungünstiger  sei,  als 
in  anderen  Lündern  derartigen  Ver- 
bünden gegenüber,  auf  Bayern  einge- 
gangen. In  Bayern  besteht  eine  Hülfe- 
kasse  für  gewisse  Klassen  von  l'nter- 
beamtcn:  solche  localisirten  Hülfskassen 
hat  man,  soviel  ieli  weifs,  in  Ravern 
geiade  nach  unserem  Beispiel  einge- 
richtet; sie  bestehen  bei  uns  langst. 
Der  Poststerbekassenvereiii ,  1  in 
Todesfällen  Zuschüsse  an  die  Hinter- 
bliebenen gewährt,  besteht  bei  uns 
seit  50  Jahren.  Wir  haben  eine  ganze 
Reihe  von  ähnlichen  Hülfskassen,  denen 
wir  gern  mit  Rath  und  That  zur  Seite 
stehen. 

Der  Herr  Abgeordnete  ist  dann 
wieder  zurückuegangon  auf  den  Erlafs 
der  Ober-Posidirection  Magdeburg;  er 
kann  sich  davon  nicht  überzeugen, 
dafs  der  Ober-Postdirecto r  berechtigt 
sei,  die  jungen  Beamten  darauf  hinzu- 
weisen, dals  sie  mit  ihrem  Einkommen 
sparsamer  leben  mochten.  Um  was 
handelt  es  sich  da?  Es  handelt  sich 
um  Postgehulfen,  d.  h.,  um  angehende 
Beamte.  p]s  wird  immer  gesagt: 
die  Leute  beziehen  kein  auskömm- 
liches Gehalt,  —  nein,  meine  Herren, 
sie  beziehen  überhaupt  kein  Gehalt, 
sie  beziehen  eine  BeihUlfe,  die  wir 
ihnen  geben,  wahrend  andere  Verwal- 
tungen denen,  die  den  Dienst  erlernen, 
überhaupt  gar  nichts  geben.  Der  Herr 
Abgeordnete  hat  gemeint,  das  einzige 
ihm  bekannte  Beispiel,  dafs  Beamte 
im  Staatsdienst  unentgeltlich  arbeiten 
mUfsten,  seien  die  Referendare.  Dann 
kennt  er  unsere  Staatsverwaltung  sehr 
mangelhaft.  Es  giebt  in  allen  Staats- 
verwaltungen die  Einrichtung,  dals  die 
Dienslanfanger  unentgeltlich  arbeiten; 
daher    der    Name  »Supernumerarea, 


wie  man  es  auf  Deutsch  nennt.  Solche 
Supemumerare   giebt  es  unter  ver- 

I  schiedenen    Bezeichnungen    in  allen 
■  Verwaltungen;  der  einzige  Unterschied 
I  bei  der  Post  ist  der,  dals  sie  bei  uns 
I  viel  günstiger  gestellt  sind,  da(s  wir 
ihnen  von  Anfang  an  etwas  geben, 
I  und  dafs  dieses  Etwas  sich  sehr  bald 
dahin    vermehrt,    dafs   sie  mit  einer 
j  müfsigen  Hülle  von  Seiten  der  Eltern 
auskömmlich  leben  können,  wenn  sie 
sich  nach  den  Verhaltnis>»cn  einrichten. 
'  Auf  diese  N  erhältnisse  hat  der  Ober- 
Postdirector  in  Mau  K  hurg  diese  jungen 
I  Dienstanfünger    autmcrksam  machen 
I  lassen.   Er  hat  nicht  Ober  seine  Be- 
fugnisse hinausgegrilTen ,  sondern  nur 
die  Fürsorge    bethätigt,   die  ihm  als 
Be/.irkschef  oblag. 

Der  Herr  Vorredner  meint,  wie  fis- 
;  calisch  die  Postverwaltung  verführe, 
ergebe  sich  aus  der  Verminderung  der 
1  Secrelait  ^teilen.     Dabei    Ubersieht  er 
I  zunäclist,    dals   es   sich   um  Stellen 
I  handelt,  die  in  Ausführung  der  Or- 
ganisation von  1871,  deren  Princtpien 
hier  neulich  ausführlich  dargelegt  wor- 
den sind,  aJ  hoc  geschaffen  wurden, 
I  nämlich  darum,  diejenigen  Beamten,  die 
als  Postanwarter  eingetreten  waren,  nach 
Ablegung  des  sogenannten  Zwanzig- 
;  fragenexamens,alsSecretaire anzustellen. 
Ks  wurde  aber  damals  von  Anfang  an 
ausgemaclit,  dafs  es  sich  nicht  um  eine 
dauernde  Vermehrung  der  Postsecretair- 
stellen   handeln  sollte,   sondern  dafs 
diese   Stellen   nach  und  nach  wieder 
eingehen  sollten.   Wenn  also  die  Zahl 
der  Postsecretaire,  die  durch  den  Zu- 
tritt  der  Zwanzigfiragenbeamten  um 
2100  vermehrt  worden  ist,  sich  jetzt, 
nachdem  die  ganze  Operation  durch- 
geführt worden  ist,  seit  einigen  Jahren 
jahrifeh  um  loo,  oder  60,  oder  80 
verringert,  so  ist  das  nur  die  Ausfüh- 
rung  des  durcli   den  Reichstag  ge- 
tiehmigten  Svstems,  über  das  noch  die 
,  Postcommission  vom  Jahre  unter 
dem  Vorntze  des  verehrten  Abgeordneten 
Nieper  —  die  alteren  Mi^lieder  des 
Hauses  werden   sich  seiner  noch  er- 
innern     nach  eingehender  Erwägung 
I  den  Beschlufs  gelaist  hat: 
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Die  Commi&sion  trug  indels  ent- 
schiedenes Bedenken,  an  der  Or- 
ganisation gegenwärtig  wieder  etwas 

zu  andern,  da  eine  Aenderung  nur 
unter  Schädigung  der  Ansprüche  | 
anderer  Beamten  erfolgen  konnte. 
Nun  kann  ich  zur  Beruhigung  des 
Hauses  beitragen,  wenn  ich  sage,  wie 
sich  die  Zahl  der  Postsccretaire  seit 
Eintritt  des  Herrn  Staaissccretiiirs  in 
die  Verwaltung  bis  heute  gestaltet  iiat. 
Im  Jahre  1870  hatten  wir  1635  Post- 
secretairstellen;  daneben  bestehen  noch 
in  der  Tclegraphenverwaltung  eine  Zahl 
von  Secretairstellen,  —  diese  Zahl  liegt 
mir  gegenwärtig  nicht  vor.  Ich  greife 
offenbar  nicht  zu  niedrig,  wenn  ich 
sage,  dafs  im  Ganzen  in  der  Post  und 
Telegraphie  im  Jahre  1S70  2000  Se- 
cretairstellen vorhanden  waren.  Gegen- 
wllrtig  haben  wir  —  sehen  Sie  ge- 
fälligst in  den  Ihnen  voriiegenden 
Etat!  —  4302  Postsecretairstellen.  Ich 
sollte  meinen,  diese  Zitfer  genligt,  um 
die  Anklage,  dafs  hier  tiscalisch  ver- 
waltet, dafs  bd  Vermehrung  der 
Secretairstellen  karg  vorgegangen  wird, 
auf  das  V<il!<t.inJigste  zu  widerlegen.  ! 

Der  Herr  Abgeordnete  ist  dann  auf  ! 
den  Autruf  gekommen,  der  im  »Vor-  . 
wtfrts«  aus  Anlafs  des  Wohnungsgeld-  1 
Zuschusses  erlassen  ist.    Ich  will  auf  ! 
die  Frage,   wer   der  Verfasser  die'^cs 
Aiifrut^.   gewesen    ist.    hier  gar  nicht 
zurückkommen.    Beilaulig  ist  es  ein  1 
voUstllndiges  Mifsverstündnifs  des  Herrn 
Abgeordneten,  wenn  er  g^laubt  hat,  | 
hier  eine  Aeufserung  zu  verwenden,  | 
der  Mann  wäre  von  uns  ermittelt  und 
bestraft.   .Worauf  sich  dieses  Mifsver- 
stflndnifs  gründet,  bin  ich  aufser  Stande 
zu  untersuchen.  Es  ist  aber  ein  voll- 
kommenes Mifsverstündnifs:  wir  sind  | 
eben  nicht  der  Meinung,  dals  der  Auf- 
ruf von  einem  Unterbeamten  verfertigt 
ist,  sondern  vielleicht  ist  er  von  der 
Redaction  des  «Vorwärts«  selbst,  wie  ! 
das  wohl  auch  in  den  besten  Zeitungen  | 
vorkommt.  Also  ich  lasse  das  dahin-  1 
gestellt  sein. 

Aber  wenn  der  Herr  Abgeordnete 
nun  sagt:  der  Wohnungsgeldzuschufs 
reiche  nicht  aus,  —  dann  ist  ihm  ja  i 


ohne  Weiteres  Reclit  zu  geben;  er 
Obersieht  nur,  dafs  das  schon  in  dem 
Wort  selber  liegt.  Es  heifst  eben 
Wolmungsgeldzuschufs;  und  wer  den 
Beratliungen  im  Jahre  1873  hier  hei- 
gewohnt und  sie  vor  Augen  hat,  weifs, 
dafs  es  ausgesprochen  nicht  die  Ab- 
sicht des  Reichstags  gewesen  ist,  dieses 
Geld  so  zu  bemessen,  dafs  daraus  die 
ganze  Wuhnungsniiethe  gedeckt  wer- 
den sollte.  Wenn  man  also  eine 
Enquete  veranlafst  und  aus  der  nach- 
weisen will,  dafs  der  Wohnungsgeld- 
zuschufs  hier  in  Berlin  oder  in  anderen 
Städten  nicht  ausreicht,  ja,  mein  Gott, 
dann  thut  man  etwas,  was  alle  Welt 
anerkennt,  was  das  Gesetz  selber  im 
.■\uge  gehabt  bat 

Aber  die  von  uns  vetanlafste  Statistik 
giebt  denn  doch  ein  Bild,  was  wohl 
Werth  ist,  dafs  ich  es  zur  Widerlegung 
von  Beunruhigungen,  die  ausgestreut 
worden  sind,  einmal  hier  mittheile. 

Mir  liegt  ein  Bericht  vor.  wonach 
sich  die  Miethsverhältni&se  der  hier  in 
Berlin  etatsmtffsig  angestellten  Post- 
unterbeamten wie  folgt  gestalten:  FOr 
Berlin  beträgt  der  Wolmungsgeldzu- 
schufs 240  Mark.  Für  1056  Postunter- 
beamten bei  9  gröfseren  Aemtern  er- 
geben sich  folgende  Verhältnisse. 

Für  ^35  Unterbeamte  deckt  dieser 
^^'ohnungsgeldzuschufs  von  240  Mark 
entw  eder  die  ganze  Miethe  oder  wenig- 
stens bis  zu  der  Miethe,  indem  die 
Miethe  bei  dieser  Klüfte  der  Unter- 
beamten sich  bis  auf  300  Mark  jahr- 
lich erstreckt.  Unterbeamte,  welche 
hier  in  Berlin  Miethe  im  Betrag  von 
300  bis  480  Mark  zahlen,  sind  466, 
also  ungefilhr  die  andere  Hfllfte,  er- 
mittelt worden.  Bei  allen  diesen 
ünterbcamten  deckt  der  Wohnungs- 
geldzuschuls  also  mmdestcns  noch  die 
Hvlfte  der  zahlbaren  Miethe,  —  ein 
meines  EracHtens  nicht  ungünstiges 
Verhaltnifs. 

Nun  aber  hören  Sie,  was  folgt. 
Von  dieser  zweiten  Hülfte  der  Beamten, 
die  mehr  als  300  Mark  fihrliche  Miethe 
bezahlen,  haben  290  vermiethet  an 
nicht  /nr  Familie  gehörige  Personen. 
Meine  Herren,  darin  liegt  der  Grund, 
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aus  dem  wir  der  Fra^e,  ob  es  gelingen 
wird.  Wohnhauser  für  Unterbeamle 

in  grofscn  Stüdtcn  mit  Erfolg  zu  er- 
richten, einigci m;ilscn  skeptisch  gegen- 
überstehen. Wir  haben  —  ich  darf 
das  wohl  sagen  —  unter  der  ganzen 
Reihe  von  socialpoütischen  Mafs- 
nahmen.  A\c  die  Reichspostverwaltung 
theiis  mit  Erlolg  aiisgetührt,  theils  in 
gewissenhafte  Erwägung  genommen 
hat,  auch  die  Frage  schon  vor  20  Jahren 
einer  sorgfilltigen  Erwägung  unter- 
zogen, ob  wir  hier  in  Berlin  etwa  da- 
mit vorgehen  könnten,  für  unsere 
Unterbeamten  gemeinschaftliche  W^ohn- 
hüuser  zu  errichten.  Wir  haben  da- 
von Abstand  genommen,  weil  wli 
uns  einmal  sagten:  communio  mater 
rixarum  ,  wir  haben  weiter  damals  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dals  wir 
unseren  Unterbeamten  anen  sehr 
schlechten  Gefallen  thun  würden,  wenn 
wir  sie  nötliigten,  in  ganz  entlegenen 
Gegenden  zu  wohnen,  wo  der  W'eg 
zu  ihrem  Amte  ein  weiter  wVre,  oder 
in  die  Peripherie  der  Stadt  ihre 
Wohnungen  zu  verlegen,  weil  wir 
ihnen  und  üitlmi  Familien  damit  die 
von  ihnen  liociigeschalztc  Gelegenheit 
entziehen  wOrden,  durch  Vermiethen 
von  Stuben  oder  durch  sonstige  Hülfs- 
leisfiingen  wirthschaftlicher  Art  ihr 
Einkommen  zu  verbessern. 

Das  ist  der  Grund,  aus  dem  wir 
davon  Abstand  genommen  haben;  und 
wenn  man  diese  Verhiiltnisse  in  Be- 
tracht zieht,  dann  glaube  ich,  dafs  die 
JStatistik,  die  ich  Ihnen  hier  vorgelegt 
habe,  eine  recht  beruhigende  in  Bezug 
auf  das  vorliegende  Verhflltnifs  ist. 

Der  Herr  Abgeordnete  ist  dann  auf 
die  bei  uns  bestehende  Einrichtung 
der  Postvertrauensärzte  eingegangen; 
er  hat  eine  Reihe  von  einzelnen  Fallen 
vorgelegt,  auf  die  ich  nicht  eingehe. 
Wohin  sollten  wir  kommen,  wenn 
wir  hier  jeden  einzelnen  FnW,  der  ein- 
seitig und  uncontrohrt  und  unbewiesen 
vorgebracht  wird,  einer  eingehen« 
den  Erörterung  unterziehen  wollten 
vor  diesem  Hause?  Ich  frage  den 
Herrn  Abgeordnctefi :  was  bezweckt  er 
denn  damit,    solche  Einzelfülle  hier 


vorzubringen?  Bezweckt  er  eine  Ab- 
hülfe für  diese  Fälle?  Dann  erreicht 
er  sie  nicht  so  schnell,  wie  er  sie  er- 
reichen würde,  wenn  er  die  Güte  ge- 

,  habt  hätte,  vorher  uns  zu  sagen:  hier 
liegen  die  einzelnen  FflUe  vor,  wollt 
ihr  euch  darauf  nicht  einlassen?  ich 
werde  die  Frage  stellen;  dann  hätten 
wir  das  gleich  heute  beantworten 
können.  \\  ill  er  aber  keine  Abhülle 
sehr  schnell  erreichen,  —  ja,  was  will 
er  dann?  Will  er  nur  Anklagen  er- 
heben, will  er  nur  Beunruhigung  ver- 
breiten? Ich  stelle  die  Fragen,  ohne 
sie  zu  beantworten. 

Also  ich  kann  auf  diese  einzelnen 
Fälle  hier  nicht  eingehen ;  ich  berühre 
den  Punkt  nur,  weil  der  Herr  Abge- 
ordnete auch  hier  gesagt  hat,  die  Ein- 
richtung schdne  ihm  aus  fiscaliachen 
GrQnden  getroffen  worden  zu  sdn. 
Nein,  meine  Herren,  das  liegt  völlig 
anders  Die  Annahme  eines  Post- 
vertrauensarztes stammt  aus  dem  Jahre 
1831,  als  hier  in  Beriin  die  Cholera 
ihren  ersten  Zug  durch  Europa  machte. 
Damals  ist  aus  humanen  Gründen  schon 
von  der  Königl.  preufsischen  Postver- 
waltung ein  namhafter  Arzt,  der  lange, 
lange  Jahre  die  Stelle  bei  der  Post- 
verwaltung segensreich  bekleidet  hat, 
mit  dem  Amte  des  Postvertrauensarztes 
betraut    worden.     Der   Herr  Staats- 

I  secretair  hat  die  Einrichtung  in  dem 
beschrllnkten   Umfange  vorgefunden, 

j  als  er  sein  Amt  antrat,  und  es  gehört 

I  mit  zu  den  socia1pf)litischen  Mafs- 
nahmen,  die  hier  von  dieser  Stelle 
ausgeführt  worden  sind,  dafs  wir  jetzt 
—  ich  wdfs  die  Ziffer  im  Augenblick 
nicht  auswendig  —  80  bis  100  Post- 
vertrauensJirzte  haben  an  allen  gröfseren 
Orten.  Diese  Einrichtung,  die  den 
Zweck  hat,  den  Gesundhtttszustand 
unserer  Unterbeamten  im  Auge  zu  be- 
halten, nach  feststehenden  Erfahrungs- 

'  setzen  zu  entscheiden,  ob  die  Leute 
körperlich  geeignet  sind  für  den  Post- 
dienst, und  nach  feststehenden  Erfiih- 
rungssätzen  Atteste  zu  geben  für  Ur- 
laubsfiiUe,  diese  Einrichtung,  die  ferner 
tür  die  Unterbeamten  unentgeltliche 
ärztliche  Behandlung  in  sich  schliefst, 
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besteht  auch    bei    aaderen  Verwal- 

tiin>^en;  ich  erinnere  nur  an  die 
Bahniirzte  der  Eisenbahnverwallungen. 
Wenn  uns  gesagt  und  hier  auf 
Grund  einzelner,  scheinbar  sehr  eda- 
tanter  FflUe  behauptet  wird,  die  Unter- 
bo  imten  seien  damit  unzufrieden,  dann 
nehmen  wir  das  dem  Herrn  Abgeord- 
neten nicht  Übel,  —  dann  sagt  er 
etwas ,  Wortiber  er  wohl  kein  aus- 
reichendes Urtheil  hat.  Mir  sind  in 
diesen  Tagen  die  Berichte  der  Ober- 
Postdircctionen,  die  wir  uns  jährlich 
Ober  diese  Einrichtung  erstatten  lassen, 
zugegangen,  und  beinahe  einstimmig 
schlielsen  die  Berichte  damit ,  dals 
sie  die  Angabe  enthalten:  die  Unter-  \ 
beamten  erkennen  in  wachsendem 
Maise  die  segensreiche  Einrichtung 
dieser  Postvertrauensärzte  mit  Dank 
an.  So  liegt  die  Sache  in  Wirk- 
Uchkeit.  ' 

Nun,  meine  Herren,  hat  der  Herr  i 
Vorredner  auf  Oesterreich  hingeblickt; 
er  hidt  uns  die  österreichische  Verwal- 
tung  als  Muster  vor.     Gewil's,  wir 
haben  von  der  österreichischen  Ver- 
waltung Manches  zu  lernen,  das  stellen 
wir  gar  nicht  in  Abrede,  das  beruht 
auf  Gegenseitigkeit,  und  dazu  haben 
wir  internationale  Beziehungen,  dafs 
wir  von  einander  lernen.   Aber,  meine 
Herroi,  ich  möchte  aus  historisdiem 
Grunde  dagegen  Einspruch  erheben, 
dafs  er  die  KrHndung  der  Postkarte 
Oesterreich  vindicirle.    Das  ist  gegen 
die  Thatsache.    Die  Postkarte  ist  von 
dem  Königlich  preufsischen  Ober-Post- 
rath Heinrich  Stephan  im  Jalue  1865 
auf  der  Postconferenz  in  Karlsruhe  in  : 
Vorschlag  gebracht  worden;  zur  Ein-  j 
fuhrung    ist    sie    im    nuvddeutschen  i 
Bunde   allerdings   etwas  spSter  ge-  | 
kommen,  als  in  Oesterreich,  aber  das 
lag  wahrlich   nicht  an  dem  Betriebe 
der  Postverwaltung,  sondern  an  den  : 
finanziellen  Verhältnissen,  die  ja  den 
Slteren  Mit^edem  des  Hauses  von  1868 
her  vielleicht  noch  in  Eritmerung  sind. 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  schliefs- 
lich  der  allgemeinen  Unzufriedenheit 
gedacht,  die  in  den  Kreisen  der  Post- 
beamten herrsche.  Er  hat  uns  aufge- 


fordert, dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Be- 
rufsfreudigkeit unserer  Beamten  nicht 
erlahme.  Nun,  meine  Herren,  wir 
hören  von  sehr  verschiedenen  Seiten, 
dafs  Herren  hierher  kommen,  einen 
Brief  aus  der  Tasche  ziehen  und  sagen: 
was  für  unzufriedene  Beamte  habt  ihr! 

—  und  dann  lesen  sie  ihn  vor.  Mit 
Erlaubnifs  des  Herrn  PrHsidenten 
möchte  ich  mal  das  Gegentheil  thun. 
Ich  schicke  voraus :  ich  bezweifle  nicht, 
dafs  CS  un/.ufriedene  Beamte  giebt. 
Wir  smd  keine  Engel:  wir  können  sie 
nicht  alle  zufrieden  stellen,  und  Sie 
können  das  auch  nicht;  das  kann 
Niemand  in  der  Welt.  Aber  wenn  wir 
erklaren  :  wir  erhalten  so  viele  Briefe  von 
dankbaren  und  zutriedenen  Beamten  1 

—  und  wollten  die  alle  hierher  bringen 
und  sie  vorlesen,  was  wUrden  Sie  da« 
zu  sagen  ?  Ich  will  Ihnen  nur 
einen  vorlesen,  der  vielleicht  zu  der 
hier  angeregten  Sache  gehört,  und  ich 
bemerke,  dafs  der  Brief  von  dnem 
au^eschiedenen  Barnten  ist.  Wenn 
ein  solcher  Mann,  der  nichts  mehr 
bei  uns  zu  suchen  hat,  nachher  einen 
solchen  Brief  schreibt,  entgegen  der 
von  Goethe  angestellten  altgemeinen 
Regel: 

Wer  fertif;  ist,  dem  ist  nichts  recht  zu 

machen, 

Ein  Werdender  wird  inuner  dankbar 
sein, 

—  also,  wenn  der  einen  solchen  Brief 
schreibt,  wie  ich  ihn  liier  vorlesen 
werde,  so  hat  er  doch  eine  gewisse 
Beweiskraft.  Ich  eHaube  mir,  dazu  zu 
bemerken,  dals  es  sich  um  einen  Be- 
amten handelt,  der  in  einer  mehr  als 
fünfzigjährigen  Lautbalin  nicht  etwa 
einen  besonders  hohen  Posten  erreicht 
hat;  er  ist  als  Ober-Postdirections- 
secretair  ehrenvoll  aus  dem  Dienst  ge- 
schieden und  schreibt  imtcr  dem 
I.  Juh  1892  an  den  Chef  der  Reichs- 
Postverwaltung: 

(folgt  das  unseren  Lesern  aus  Nr.  14 
des  Archivs  von  1893  bekannte 
Schreiben  eines  in  den  Ruhestand 
getretenen  Beamten). 
Meine  Herren,  das  ist  auch  ein  Bei- 
trag zur  Sthnmung  der  Beamten  im 
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Lande,  .Ilii  i^li  uhuibte  Ihnen  nicht 
vorenthalten  zu  sollen  u. 

(^Bravu !} 

Der  Abgeordnete  Adt  kam  als> 

dann  nochmals  auf  seinen  Wunsch  in 
Betreff  duv  Fernsprech^eblilir  für  den 
Ansehlulsverkehr  der  Nachbarorte  an 
die  Stadt -Fernsprecheinrichtungen  zu- 
rück. 

Im  Anschlufs  an  eine  Aeufsenif^  des 
Abgeordneten  Rcbcl,  dafs  sogar  aus 
der  conservativen  Partei  die  Stellung- 
nahme der  Postverwaltung  zum 
Assistentenverband  gemifsbilligt  wor- 
den sei,  erklärte  der  Abgeordnete 
von  der  S  l  h u len b u r -Reet z en - 
dorff,  dals  der  Abgeordnete  Stöcker 
in  dieser  Beziehung  lediglich  seine 
persfinlichc  Auffassung  zum  Ausdruck 
gebracht  habe.  Er  (Redner)  spreche 
dagegen  im  Auftrage  des  Parteivor- 
standes,  dem  es  ein  BedUrtnif^  ge- 
wesen sei,  Namens  der  Partei  dem 
St  1  ilssecretair  ZU  danken  für  die  Ent- 
schiedenheit und  Entschlossenheit,  mit 
der  dieser  die  Autorität  gewahrt  habe, 
die  nothwendig  sei,  um  das  Post- 
wesen  in  dem  richtigen  Fahrwasser  zu 
halten. 

nNun.  meine  Herren,«  fuhr  Redner 
fort,  »ist  es  uns  natürlich  aufserordent- 
lich  bedauerlich  gewesen,  dafs  in  diesen 
Tagen  kaum  ein  einziges  Wort  der 
Anerkennung  aufser  den  unsrigcn  dem 
Herrn  Staatssecrctair  des  Reichs- 
Postamts  gezollt  worden  ist ;  und 
wenn  Sie  selbst  nachsc-hen  und  Uber- 
l^en,  was  gesprochen  wurde,  so 
waren  das  nur  kleine  Details,  un- 
scheüibare  Kleinigkeiten,  die  einzelne 
Personen  oder  ganz  kleine  Verhält- 
nisse betrafen.  Die  preufsischen  Be- 
amten haben  bisher  noch  immer  ihr 
Recht  gefunden,  wenn  «e  das  Recht 
verlangen  konnten.« 

»Die  grolsen  Sachen  wurden  hier 
ganz  vergessen.  Hinsichtlich  der  er- 
heblichen Erleichterung,  welche  die 
Postkarten  dem  Verkehr  gewähren, 
ist  von  Seiten  der  Rciclis  -  Post- 
verwaltung dem  Herrn  Abgeordneten 
Bebel  gegenüber  schon  dahin  richtig 
gestellt  worden,  dafs  das  Verdienst 


I  daran  dem  jetzigen  Herrn  Staatssecrc- 
tair von  Stephan  gebühre.  Ich  möchte 
aber  noch  besonders  darauf  hinweisen, 
dafs  gerade  unsere  deutsche  Reichs- 
Verwaltung  es  gewesen  ist,  die  den 
Weltpostverein  her\-orgerufen  und  sich 
damit  ein  Monument  für  ihr  Wissen 
und  ihre  1  üchtigkeit  gesetzt  hat.  Ich 
wMre  doch  also  dafür,  dafs  wir  hier 

j  im  Reichstag  nicht  immer  nach  auisen 

I  sehen  und  auf  andere  Liinder  zeigen, 
sondern  dals  wir  stolz  auf  das  sind, 
was  wir  Deutschen  uns  selbst  schaffen, 
und  stolz  auf  die  verdienten  Mttnner 
unter  uns!« 

f  Bravo !  rechts.) 
In  der  Zeitungstariffrage  seien  seine 
Ausführungen  von  dem  Abgeordneten 
Bebel  unrichtig  wiedergegeben  worden. 
Er  habe  gewollt,  dafs  die  Zeitungen, 

I  die  nicht  den  Umsturz  predigen,  nicht 
mehr  belastet  werden  sollten,  als  die 
übrigen.  Den  Geist  der  Zdtungen 
wolle  auch  er  sonst  aufser  Betracht 
gelassen  wissen.  Sein  Wunsch  gehe 
dahin ,     dafs     alle    Zeitungen  nach 

;  gleichem    Mafsstabe   bei  Entrichtung 

I  der  Postgebühr  herangezogen  würden. 
Der  Abgeordnete  Vollrath  bat 
hicraui,  dafs  zu  der  Conferenz,  die 
sich  mit  der  Ncui  c^cluiig  des  Zeitungs- 
larils  zu  beschäl ügen  liaben  werde, 
auch  Angehörige  des  Zeitungserwerbs- 
oder des  Literaturzwetges  herangezogen 
werden  möchten. 

,  Von  den  Postbeamten  als  Prole- 
tariern in  wegwerfendem  Sinne  habe  er 
nicht  gesprochen.  Ebenso  wenig  sei 
von  ihm  behauptet  worden,  dafs  eine 

'  Verfügung  an  die  »Deutsche  Verkehrs- 
zeitungtt  ergangen  sei,  um  Abonnenten 
zu  werben.  Er  habe  einer  Verfügung 
Erwähnung  gethan,  die  in  Sachen  der 
Verkehrszeitung  an  die  Ober-Post- 
directionen  erlassen  worden  sei. 

Demgegenüber  stellte  der  Com- 
missar  des  Bundesraths,  Direc- 
tor  im  Reichs-Postamt,  Wirk- 
liche Geheime  Rath  Dr.  F" i s  c  h e  r, 
an  der  Hand  des  stenographischen 
Berichts  fest,   dafs  der  Abgeordnete 

I  Vollrath  zweimal  von  den  Proletariern 

i  unter   den   Postbeamten  gebrochen 
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habe.  Der  Vertreter  der  Postverwal- 
tung bezeichnete  es  ferner  als  ein 
Märchen,  dafs  zu  Gunsten  der  Ver- 
k^rszeitung  eine  amtliche  Verfügung 
desReicbs-Postamts  erlassen  worden  sei. 

Anknlipfcnd  an  die  Ausführungen 
des  Abgeordneten  von  der  Schulcn- 
burg-Beetzcndorrt  bemerkte  der  Ab- 
geordnete Bebel,  dafs  der  Reichs- 
tag zu  erwägen  haben  werde,  ob  der 
Po-t  ihr  Regal  weiter  zu  belassen  sei, 
sokiii  die  Ntafsnahmen  der  Postver- 
wahiing  daraut  liinau5>gelien  ioUten, 
den  2^itungsvertrieb  zu  vertheuern. 

Der  Abgeordnete  Dr.  von  Mar- 
quardsen  nahm  Veranlassung,  die 
Wirksamkeit  des  Chefs  der  Reichs- 
Postverwaltung  in  folgenden  Worten 
zu  wilrdigen: 

»Meine  Herren,  es  ist  ein  Gercchtig- 
keitsj;efühl,  welches  mich  da/ii  treibt, 
mit  wenigen  Worten  Zeugnifs  dafür 
abzulegen,  dafs  die  grofsen  und  un- 
geheuren Verdienste,  welche  während 
einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  der 
Herr  Staatssecretair  von  Stephati  sich 
um  unsere  Postvcrvvallung  erworben 
hat,  auch  auf  dieser  Sdte  des  Hauses 
volle  Würdigung  und  Dankbarkeit 
finden. 

(Bravo!   bei  den  Nationalliberalcn.) 
Unter   all  den  verschiedenen  Einzel- 
hdten,  die  hier  in  diesen  Tagen  zur 
Sprache  gekommen  and,  darf  man 

nicht  d;is  ^rofse  Ganze  vergessen,  was 
wir  diesem  Manne  in  einer  langjährigen 
Th^itigkeit  zu  verdanken  haben;  und 
ich  hege  den  lebhaften  Wunsch,  dafs 
noch  recht  lange  das  deutsche  Reich, 
der  deutsche  Reichstag  und  d;is  deutsche 
Publikum  auf  die  Thatigkeit  dieses  ver- 
dienstvollen Mannes  zählen  darf.u 
(Bravo  I) 

Nach  einem  Hinweis  auf  seine,  von 
dem  Standpunkt  der  Postverwaltung 
abweichende  Auffassung  Uber  den 
Assistentenverband  sagte  er  weiter: 

»Ich  halte  es  für  meine  Pflicht  und 
bin  überzeugt,  dafs  ich  damit  der  Auf- 
fassung der  Mehrzahl  meiner  politi- 
schen Freunde  hier  entspreche,  und 
dafs  ich  der  Stimmung  in  den  weitesten 
Kreisen  der  Bevölkerung  des  Reichs 


I  Ausdruck  gebe,  wenn  ich  noch  ein- 
I  mal    sage:    wir    danken    dem  Herrn 
I  Staatssecretair  von  Stephan  für  all  die 
Verdienste,  die  er  seit  langen  Jahren 
sich  erworben  hat,  und  wir  hoffen, 
dafs  es  ihm  noch  lange  gewahrt  sein 
\  wird ,    auf    diesem    Wege  fortzu- 
j  schreiten.« 

(Lebhafter  BeifiiU.) 
I     Auf  eine  nochmalige  Bemerkung  des 

j  Abgeordneten  Vollrath  bezüglich 
!  seiner  Behauptungen  über  die  Verkehrs- 
zeitung und  die  Proletarisirung  der 
Postbeamten,  wobei  eine  Beurtheitung 
in  verüchtlichem  Sinne  ihm  femgelegen 
habe,  wurde  die  Discussion  geschlossen. 

Die  Titel  i  bis  1 6  der  fortlaufenden 

!  Ausgaben  wurden  bewilligt. 

!      Zu  Titel  17    bemerkte  der  Abge- 
'  ordnete  Vollrath,   dafs  es  wün- 
.  schenswerth  sei,  bei  neuen  Postbauten 
am  Princip  der  Sparsamkeit  festzu- 
halten.   Andererseits  verdiene  es  An- 
1  erkennun^.    dafs   die  Postverwaltung 
'\  monumental  baue  und  damit  eine  Art 
I  Ctttturmission  erfülle.  In  vielen  Stedten 
!  hatten  die  Postbauten  den  Nutzen  ge- 
habt, erst  wieder  zu  zeigen,  wie  man 
monumental  zti  baiiL-n  liahe:  und  wenn 
man  sich  vergegenwärtige,  welchen  be- 
deutenden Einflufs  ein  gut  durchge- 
führter Monumentalbau  auf  die  kunst- 
industriclle  Th;ftigkeit  des  betreffenden 
Ortes  ausübe:  so  müsse  man  zugeben, 
dafs  diese  Bauten  nicht  dürftig  her- 
gestellt werden  könnten.    Zu  loben 
sei   auch   das  verstifndnifsvoUe  Vor- 
gehen der  Postverwaltung,  sich  an  die 
baugeschichtlichen   Traditionen  eines 
Ortes  zu  halten  und  in  ihren  Ge- 
bäuden gewissermafsen  ein  Leitmotiv 
hinzustellen    für    die   im   Orte  ent- 
wickelte vornehmste  Stilrichtung. 

Er  müsse  bei  dieser  Gelegenheit 
aber  betonen,  dafs  die  Besoldung  der 
Postarchitekten  (Baurüthe  und  Inspec- 
toren)  unzuUfnglich  sei,  und  er  frage 
an,  ob  eine  Erhöhung  ihres  Einkom- 
mens in  Aussicht  stehe,  sowie  ferner, 
ob  diese  Beamten  im  Stande  seien, 
durch  Nebenverdienst  ihre  Lage  zu 
verbessern. 
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Der  Commissar  des  Bundes-  j 
raths.  Dir e clor  im  Reichs-Post- 
amt, Wirkliche  Geheime  Rath  j 
Dr.  Fischer,  erwiderte,  dafs  die  frag-  | 
liehen  GehKltcr  sich  auf  der  Linie 
hielten,  wie  diejenii;cn  der  entsprechen- 
den Beamten  in  l^LiiNen,  und  dafs 
darin  eine  einseitige  Aenderung  nicht 
wohl  eintreten  könne.  Die  Anfrage 
wegen  PrivatthätiL;kcit  dieser  Beamten 
sei  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
d  ihin  /u  beantworten,  dals  eine  solche 
1  hatigkeit  auf  Nach.suclien  unter  Vor- 
behalt der  Prüfung  und  Ertheilung 
der  Genehmigung  im  einzelnen  Falle 
erlaubt  werde. 

Die  Titel  17  bis  19  wurden  ange- 
nommen. 

Bei  Titel  ao  wies  der  Bericht- 
erstatter, Abgeordnete  Dr.  Bu hl, 

darauf  hin,  dafs  —  gegenüber  den 
Bemerkungen  zu  Titel  1 8,  wonach  den 
Ober-Postkassen-Kassirem,  den  Büreau- 
und  Rechnungsbeamten  I.  Klasse  und 

den  Ober-Postkassen-Buchhaltern  min- 
destens dasjenige  Gehalt  zu  gewähren 
sei,  welches  sie  nach  ihrer  Dienststel- 
lung als  Secretaire  beziehen  Mrürden  — 
eine  derartige  Bemerkung  bei  Titel  20 
sich  nicht  befinde;  es  komme  daher 
vor,  dafs  die  Postdirectoren  hei  der 
Amtsübernahme  ein  niedrigeres  Gehalt 
bezögen,  als  es  in  der  früheren  Dienst- 

'!ung  der  Fall  gewesen  sei.  Die 
Postverwaltung  habe  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  eine  derartige 
Schädigung  eine  vorübergeiiende  sei 
und  durch  das  demnifchsttge  AufrQcken 
im  Gehalt  ausgeglichen  werde.  Man 
habe  aber  I'.rwl^ng  der  Angelegen- 
heit zugesagt. 

Seitens  des  Abgeordneten  Dr. 
Endemann  wurde  die  Bitte  ausge- 
sprochen, die  Errichtung  einer  neuen 
Postanstalt  in  Cassel  zu  beschleunigen.  ' 

Hierauf  wurden  die  Titel  20  bis  26 
bewilligt,  und  es  gelangte  die  von  der 
Budget  -  Commisnon  vorgeschlagene 
Resolution,  betretTend  die  Ausdehnung  j 
des  Svslems  der  Dienstaltcisstufcn  auf 
die  Unter beamten  der  Reiclis-Post- 
und  Telegraphenverwaltung,  zur  An- 
nahme. 


Bei  Titel  27  befürwortete  der  Ab- 
geordnete Schmidt  Sachsen)  eine 
Erhöhung  des  Anfangsgehalts  der  Land- 
brieftrSger,  welches  hinter  demjenigen 
der  Eisenbahn  -  Unterbeamten  zurück- 
bleibe. Auch  hatten  sich  die  Leistun- 
gen der  Landbriefträger  durch  Ein- 
führung zwdmaliger  Bestellungen  er- 
höht. Redner  wünschte  aufserdem 
eine  der  Jahreszeit  entsprechende  Be- 
kleidung der  Uandbrieftrüger. 

Diese  .Ausführungen  veranlafstcn  den 
GonHni5.sar  des  ßundesraths, 
Director  im  Reichs-Postamt, 
Wirklichen  Geheimen  Rath  Dr. 
Fischer,  zu  folgender  Erwiderung: 

»Meine  Herren,  der  Herr  Vorredner 
ist  auf  die  Frage  wegen  des  Gehalts 
der  Landbrieftrtfger  zurückgekommen, 
die  bereits  am  Frcit^i^  ilem  Herrn  Ab- 
geordneten von  der  Schulenbur^  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  eine  Anfrage 
an  die  Reichs- Postverwaltung  zu  richten. 
Ich  habe  damals  diese  Frage  dahin 
beantworten  dürfen,  dafs  wir  gegen- 
über der  von  dem  Herrn  Abgeordneten 
von  der  Schulenburg  angeregten  Ver- 
besserung der  Gehidter  der  Landbrief- 
träger uns  durchaus  nicht  ablehnend 
verhalten;  ich  kann  das  heute  von 
Neuem  erklären. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  nun 
die  Lage  der  Landbrieftrifger  einer 
eingehenden  Erörterung  unterzogen 
hat,  dann  möchte  ich  dazu  meiner- 
seits noch  einige  Beitrüge  in  aller 
Kür/c  iietcrn.  Es  ist  ja  richtig,  dafs 
der  Gehaltssatz  der  Landbriefträger  im 
Betrage  von  650  Mark  bis  900  Mark 
im  Durchschnitt  etwas  hinter  dem  in 
der  I'^isenbahnverwaltung  bestehenden 
Satze  für  die  Bahnwärter  zurückbleibt, 
ntfmlich  um  25  Mark  durchschnittiich 
für  die  Stelle.  Allein,  meine  Herren, 
unsere  Landbriefträger  sind  doch 
günstiger  daran,  als  die  Bahnwärter. 
Nach  dem  mir  vorliegenden  Etat  der 
Eisenbahnverwaltung,  auf  welchen  das 
Dienstalterssystem  schon  Anwendung 
findet,  kommen  die  Bahnwürter  erst 
nach  24  Jahren,  und  zwar  in  acht 
Stufen  von  3  zu  3  Jahren,  auf  einen 
Maximalsatz  von  900  Mark.  Unsere 
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Landbriefträger  bleiben  auf  dem  nie- 
drigsten Ciehaltssatze  von  650  nur  ein 
Jahr,  dann  bekommen  sie  700  Mark 
und  rücken  weiter  nach  i  Jahr  2  Mo- 
naten auf  750  Mark  auf.  Sie  ver- 
bleiben auch  in  dieser  Stufe  nur  i  Jahr 
4  Monate  und  erreichen  das  Maximum 
von  900  Mark  schon  nach  9  Jahren. 
Also  sie  sind  entschieden  in  Summa 
viel  günstiger  gestellt,  auch  was  blols  die 
festen  Bc/(lge  nnlangf.  Danehen  haben 
unsere  I.andhricttrüger  an  Vergütungen 
ftlr  Hinsammlung  von  Telegrammen, 
Beförderung  von  Packeten  Ober  a ' kg 
Kntschlldigungen  zu  beziehen,  die  auch 
in  unserem  Etat  in  Titel  '^('>  eine  ent- 
sprechende zitletmaivige  Position  ge 
tunden  iiabeii,  und  zwar  ist  das  über 
eine  Million,  die  sich  auf  die  Land- 
brieftrJiger  vertheilt.  Das  maJit  für 
den  Einzelnen  viel  mciir,  als  die 
25  Mark,  die  ihm  im  Durchschnitt 
gegenüber  den  Bahnwärtern  entgehen. 
Ich  kann  also  die-  Behauptung  auf- 
stellen ,  dafs  unsere  Landbrieftriiger 
besser  besoldet  sind,  als  die  l'atnnvürter 
bei  den  Eisenbahnen.  Es  ist  immer 
schwierig,  solche  Vergleiche  zu  machen. 
Ich  stelle  sie  hier  nur  an,  nicht  etwa 
um  die  Lage  der  Bahnwärter  als  un- 
günstig zu  schildern,  sondern  um  dem 
entgegenzutreten,  dats  gesagt  ist,  unsere 
LandhrieftrSger  wVren  die  am  schlech- 
testen bezahlten  Reichs-Unterbeamten. 

Nun  möchte  ich  noch  weiter  auf 
F()li,'etuies  aufmerksam  machen.  Der 
Herr  Abgeordnete  hat  es  beklagt, 
dafs  die  Leute  durch  die  Einfbhrung 
einer  zweimaligen  Bestellung  in  ihren 
Leistimgen  erhöht  worden  seien.  Da- 
bei Ubeisiclit  der  Herr  Abgeordnete 
vollständig,  dafs  die  namhafte  Er- 
höhung der  Zahl  der  angestellten 
LandbrieftrSgcr  und  die  Einstellung 
eines  zahlreichen  Hülfslandbriefträger- 

Eersonals  dazu  geführt  hat,  dafs  die 
eistungen  jedes  einzelnen  Lwidbrief- 
trtfgers  sich  verringert  haben  gegen 
früher.  Ich  habe  darüber  vor  einem 
Jahre  hier  an  dieser  Stelle  gesprochen, 
und  es  ist  nachgewiesen  worden,  dafs 
das  durchschmttliche  Mafs  für  die 
einzelnen  LandbrieflrHger  seit  10  Jahren 
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von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht.  Denken 
Sie  doch,  dafs  wir  im  Jahre  1870 
mir  liegen  hier  die  Ziffern  vor  — 
8200  angestellte  Landbriefträger  hatten. 
Jetzt  haben  wir  14900.  Daneben 
haben  wir  noch  etwa  10000  Pi  rsmen, 
die  anderweit  im  Landbrief  bestell- 
dienste  beschäftigt  sind.  Wie  Sie 
wissen,  vermehren  wir  die  Zahl  der 
etatsmttfsigen  Stdlen,  und  ich  kann 
demnach  Namens  der  Verwaltung  in 
Anspruch  nehmen,  dafs  das  geschieht, 
was  geschehen  kann,  um  das  Loos 
dieser  braven  Unterbeamten  zu  ver- 
bessern. Hiernach  darf  ich  wieder- 
holt zum  Ausdruck  bringen,  dafs  wir 
dufL-haus  nicht  abgeneigt  sind,  sobald 
sict)  eine  Gelegenheit  dazu  bietet,  auch 
für  die  weitere  Aufbesserung  ihres 
Gehalts  einzutreten.« 

{Bravo !) 

Im  Anschlufs  hieran  führte  der 
Berichterstatter,  .Abgeordnete 
Dr.  Buhl  aus,  dafs  die  Frage  des 
Gehalts  der  LandbrieflrBger  auch  in 
der  Budgetcommission  eingehend  be- 
handelt worden  sei.  Es  wliw  in  der 
Commission  darauf  hingewiesen  wor- 
den, dafs  in  der  Bezahlung  der  Land- 
brieftriiger im  Vergleich  zu  den  Üb- 
lichen industriellen  Löhnen  ein  zu 
grolser  Unterschied  bestehe.  Dagegen 
habe  man  von  Seiten  der  Poitverwal- 
tung  geltend  gemacht,  dafs  die  Stellung 
der  Landbrieftrifger  häufig  nur  ein 
Durchgangsposten  sei,  und  man  habe 
weiter  hervoruelioben,  dals  die  dauernde 
Anstellung  mit  Au^sicht  auf  Pension 
ein  Factor  wVre,  der  dahin  führe,  dafs 
das  Einkommen  dieser  Unterbeamten 
mit  anderen  nicht  direct  verglichen 
werden  könne. 

Die  Titel  27  bis  33  wurden  sodann 

bewilligt. 

Zu  Titel  34  nahm  der  Abgeord- 
nete Schmidt  (Sachsen)  das  Wort, 

um  eine  Zerlegung  dieses  Titels,  so- 
wie eine  bessere  Bezahlung  der  Pt^st- 
hülfshoten  anzuregen.  Ferner  standen 
die  bei  dem  genannten  Titel  aus- 
gebrachten Mittel  in  ongQnstigem  Ver- 
hattnifa  zu   den  Ausgaben  für  die 
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etat^^mfifsigen  Ünterbeamten,  deren  Zahl 
man  erhohen  möge. 

Demgegenüber    legte    der    Com-  I 
mtssar   des   Bundesraths,   Ge-  I 
heiine    Ober-Postrath  Wittko, 
dar,  dafs  die  Ausgabe  für  die  etats- 
mälsig  angestellten  Linterbeamten  (ein- 
schliefslich  Wohnangsgeldzuschufs)  auf 
43  Millioneti  Mark  sich  belaufe,  wäh- 
rend der  Titel  34  eine  Summe  von 
18900000   Mark    aufweise.  Davon 
seien   vurweg  in  Ab^ug  zu   bringen  ; 
etwa  3  Millionen  Mark  für  AushOlfs- 
krtffte  zur  Weihnachts-,  Ostern-  und 
Pfingstzeit  und   in  grofsen  Badeorten  ] 
während     des    Summers ,    so  dals 
16  Millionen  Mark  verblieben.    Diese  1 
letztere  Summe  stehe  zu  dem  vorher 
genannten   Betrage  von  42  Millionen 
Mark  nach  den  allgemeinen,  bei  sümml 
liehen  Reichs-  und  Staatsverwaltungen 
üblichen  Normen  in  richtigem  Ver- 
hffltnifs,  so  dafs  keine  Veranlassung 
vorliege,    Uber  eine  im  Vergleich  zur 
Zahl  der  etatsmülsig  angestellten  Ünter- 
beamten /.u  grofse  Zahl  gegen  Tage-  | 
gcld  beschüftigter  Unterbeamten  Klage  | 
zu  füliren. 

Die  Titel  34  bis  36  wurden  an- 
genommen. 

Zu  Titel  37  bemerkte  der  Bericht-  1 
erstafter,  Abgeordnete  Dr.  Buhl, 
dafs  die  in  diesem  Titel  enthaltenen  [ 
Kosten  für  Stellvertreter  allein  stehen- 
der Postverwalter  und  von  ünter- 
beamten zur  Durchführung  der  vor- 
geschriebenen Sonntagsruhe  vom  Jahre 
1800/91  bis  zum  Jahre  1891/92  eine 
Steigerung  um  2 1  7 1 5  Mark  erfahren 
hätten.  Es  sei  also  der  Vorsorge, 
dafs  auch  allein  stehende  Beamte 
Sonntagsruhe  geniefsen  könnten,  in 
fortschreitender  Weise  Rechnung  ge- 
tragen worden. 

Die  Titel  37  und  38  wurden  eben- 
falls angenommen. 

Zu  Titel  40  gab  der  Bericht- 
erstatter, Abgeordnete  Dr.  Buhl, 
nachstehende  Erklärung  ab: 

»Dieser  Titel  erfordert  unsere  Auf- 
merksamkeit deswegen,  weil  er  nicht 
nur  eine  an  sich  sehr  grofse  Summe 
repräsenlirt  —  es  ist  nlünlich  die  Po-  1 


sition  für  Ruhegehälter  an  Beamte  von 
9  070  000  Mark  im  laufenden  Etat  — , 
sondern  weil  diese  Position  eine  fort- 
während steigende  ist.  Nun  ist  in 
diesem  Jahre  zum  ersten  Mal  zur  Er- 
scheinung getreten ,  dafs  wir  uns 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bei  diesem  Htd  dem  Be- 
hamingszustande  nähern.  Wir  könnten 
denselben  ja  erst  dann  ganz  erreichen, 
wenn  Line  Beamtenvermehrung  an  sich 
nicht  mehr  stattfände.  Da  wir  aber 
eine  Beamtenvermehrung  fortwährend 
haben,  mufs  auch  aus  diesem  Grunde 

eine  Stetgerung  dieses  Titels  damit 
verbunden  sein.  Der  zweite  Grund 
der  Steigerung  ist  der,  dafs  es  eine 
gewisse  Zeit  dauert,  bis  die  angeführten 
Gehfilter.  Jic  ja  steigend  waren,  *zu 
ihrem  Huhepunkt  kommen.  Nun 
scheinen  wir  uns  für  diesen  zweiten 
Grund  dem  Beharrungszustande  zu 
nähern.  Wir  haben  im  Vorjahre 
181)2/93  eine  Steigerung  zu  constatiren 
von  :^ 50  000  Mark,  in  diesem  Jahre 
nur  nocli  eine  solche  von  250000 
Mark;  dieses  Ergebnifs  ist  immerhin 
bemerkenswerth.  Ks  ist  selbstverstfind- 
lich,  dafs  die  BuJgetcommi>-vion  iinj 
wir  Alle  den  sümmllichcn  Beamten, 
welche  ihr  Leben  daran  gesetzt  haben, 
um  im  Postdienste  ihre  Schuldigkeit 
zu  thun.  ihre  Pen  i  Micn  vollauf  gOoncn; 
aber  auf  der  anderen  Seite  ist  es  immer- 
hin von  Interesse,  wenn  aus  den  Ver- 
hliltnissen  heraus  sich  die  Sache  so 
gestaltet,  dafs  dieser  grofse  Posten  nicht 
mehr  in  so  rascher  Weise  sich  weiter 
steigert,  wie  es  in  den  letzten  Jahren 
der  tali  war.« 

Nach  Bewilligung  der  Titel  40  bis  43 
hob  der  Berichterstatter,  Abge- 
ordnete Dr.  Buhl,  hervor,  dals  man 
im  vorigen  Jahre  die  Frage  erörtert 
habe,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die 
gegenwXrtig  durch  Frankreich  gehende 
Orientpost  über  Deutschland  zu  leiten. 
Auf  .\nregnng  der  Frage  in  der  Budget- 
Commission  habe  der  Staatssecretair 
die  Auskunft  ertheilt,  dafs  im  laufen- 
den Jahre  Vereinbarungen  zwischen 
den  deutschen  Eisenbahnen  getroffen 
worden  seien.  Die  Arbeit  sei  eine  sehr 
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schwierige  gewesen ;  es  sei  damit  aber  ' 
immerhin  ein  wesentlicher  Sci.ritt  zur 
Durchführung  des  gewanschten  Pro- 
jects  [jethan.    Man  habe  von  dem  Er- 
f^ebnils  der  englischen  Postverwaltung 
Mittheilung  gemacht  und  diese  Ver- 
waltung verständigen  können,  dafs  der  j 
deutsche  Weg  der  bUHgere  sein  werde,  I 
aber  trotzdem  wären  die  Verhältnisse 
der  Orientbahnen  noch  so  wenig  ge- 
nügend sicher,  dafs  zur  Zeit  aut  eine  ' 
Verlegung  des  Orientverkehrs  durch  i 
Deutschland  nicht  eingegangen  werden  ' 
könne.     Jedenfalls    hätte    die   Com-  \ 
mission  aus  diesen  Mittheiliingen  ent- 
nommen, dals  der  Staatssecretair  sein 
vorjähriges  Versprechen,  die  Angelegen- 
heit im  Auge  zu  behalten,  erfüllt  habe, 
und  man  dürfe  hoffen,  dafs  die  für 
den    ganzen    Verkehr    sehr  wichtige 
Frage  vielleicht  schon  in  absehbarer  ! 
Zeit  zu  einer  erfreulichen  LOsung  ge-  ' 
langen  werde. 

Im  Anschlufs  hieran  gab  der  Ab- 
geordnete  Schräder  der  Hoffnung 

Ausdruck,  dafs  die  Bemühungen  wi  gt-n 
der  anderweiten  Leitung  der  Orient 
post  demnächst  von  der  Hauptinter- 
essentio ,   der  türkischen  R^ierung, 

aufgenommen  werden  möchten,  und 
dafs  dann  seitens  der  deutschen  Bahnen 
diejenige  Unterstützung  geleistet  werde, 
die  sie  zu  gewahren  im  Stande  seien. 

Sodann  erfolgte  die  Annahme  der 
Titel  46  bis  49. 

Bei  den  Betriebsausgaben  im  Bereich 
der  Telegraphie  kam  der  Bevoll- 
mächtigte zum  Bundesrath, 
Staatssecretair  des  Reichs-Post- 
amts, Wirkliche  Cjeheime  Rath 
Dr.  von  Stephan,  auf  die  Anregung 
des  Abgeordneten  Adt  wegen  der  Fern- 
sprechgebühren und  Erweiterung  der 
Fernsprechnetze  zurUck,  und  erklärte 
Folgendes : 

»Hier  ist  der  Titel ,  hei  welchem 
die  Anfrage  zu  i>eantworten  sein  wird, 
die  vorher  von  dem  Heirn  Abgeordneten 
Adt  zu  dem  allgemdnen  Posten  »Gehalt 
desStaatssecretairs«  gestellt  wurde,  nfim- 
licb  Uber  die  Telephonangelegenheit. 


Der  Herr  Abgeordnete  ist  zwar  nicht 
hier. 

(Zurufe.) 

—  Ich  bitte  um  Vergebung,  der  Herr 

.Abgeordnete  ist  auf  einem  anderen 

Phitz.  l'm  so  lieber  ist  es  mir,  dals 
ich  ihm  persönlich  dic:»e  Auskunft 
geben  kaim. 

Also,  wo  die  localen  Anschlüsse, 
die  Sie  gemeint  haben,  bisher  bestanden, 

tritt  eine  Verbind«,  im  ig  nicht  ein.  E)s 
bleibt  bei  den  bisherigen  Gebühren. 
Wir  konnten  .sie  auch,  wie  Sie  ganz 
richtig  bemerkt  haben,  nach  ^  7  des 
neuen  Tel^^phengesetzes  gar  nicht 
erhöhen.  Dagegen  mü.ssen  wir  Be- 
denken tragen,  diese  Vorortnetze  in 
ßczirksfernsprechnetze  zu  verwandeln, 
sie  also,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, \\  eiter  auszudehnen.  Das  geht 
nicht,  weil  sich  beim  Betrieb  der 
Bezirksfernsprechnetze  doch  verschie- 
dene Schwierigkeiten  herausgestellt 
haben.  Auch  bat  uns  die  Erfahrung 
gezeigt,  dafs  es  sehr  zweck mflfsig  ist, 
vorlaufig  mit  einer  Ausdehnung  der 
Netze  zurückzuhalten,  dem  Verkehr 
dagegen  dadurch  Genüge  zu  leisten, 
d&h  die  einzelnen  Gesprlfche  nach 
dem  bisherigen  GebQhrentarif  von 
1  Mark  bezahlt  werden. 

Ks  weriien  ganz  ungemeine  An- 
forderiinu'cn  auf  dem  Gebiet  des 
FeriLsprecnwesens  an  die  Verwaltung 
gestellt;  und  trotz  der  Aufwendung 
der  gröfsten  Mittel  und  der  weit- 
greifendsten  Mühewaltung  ist  es  doch 
sehr  schwierig,  mit  den  An.sprUchen 
einigermaisen  in  gleicher  Linie  zu 
bleiben  und  sie  entsprechend  zu  ver- 
wirklichen. Ich  will  hier  beispiels- 
weise nur  anführen,  dafs  die  Her- 
stellung von  Lokalitäten  tür  Fern- 
sprechamter in  grofsen  Orten  der 
Verwaltung  schon  jetzt  sehr  bedeutende 
tapfer  auferlegt;  in  Hamburg  bereifen 
sich  Operationen  auf  diesem  Gebiet 
vor,  die  mehrere  Millionen  kosten 
werden;  ähnlich  wird  es  in  Dresden 
I  und  noch  in  manchen  anderen  Orten 
!  gehen.  Das  ist  also  ein  sehr  wesent- 
I  lieber  Punkt. 

•4* 
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Zweitens  ist  das»  Fernspree hncl/.  ver- 
möge der  Dünne  seiner  Drflhte,  die 
aus  Bronxe  bestehen  machten 
wir  sie  starker,  so  würden  die  Kosten 
ganz  ungeheuer  grols  werden  —  in 
hohem  Grade  Angriticn  der  Witterung 
ausgesetzt.  In  einer  einzigen  Rauh- 
reifnaclil  ist  in  Hamburg,  wo  der 
Wind  so  stand,  dafs  er  in  senkrechter 
Richtung  aut  die  Drähte  drückte,  das 
Fernsprechnetz  derart  beschädigt  wor- 
den, dafs  die  Wiederherstellung  des- 
selben eine  Ausgabe  von  190000  Mark 
verursacht  hat. 

(Hört!  hört!) 

—  Das  sind  alles  Sachen  —  und  der- 
artige Ereignisse   kommen  auch  an 

.tiideren  Orti-Ti  vor  .  die  sehr 
wohl  im  Au^e  zu  behaUen  sind,  und 
wegen  deren  wir  uns  sehr  hüten 
mOssen,  vorzeitige  ErmXfsigungen  der 
Gebühren  oder  Ausdehnungen  der 
localen  Netze  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Ich  möchte  mir  gestatten,  dem  iiohen 
Hause  aus  der  letzten  Uebersicht  Ober 
den  Stand  des  Fernsprechwesens  im 
Reichvpo-st^ebiet  einii^c  kurze  Mit- 
theiluni^en  zu  machen;  diese  Ueber- 
sicht ist  vom  3 1 .  Dezember  1 892. 
Danach  bestand  der  Fernsprechbetrieb 
auf  dem  platten  Lande  in  6628  Orten 

—  das  sind  die  kleineren  Orte,  in 
denen  kein  Telegraph  besteht  — -  mit 
44  187  km  Leitung.  Eigentliche  Stadt- 
fernsprecheinrichtungen  fUr  die  grOfse- 
ren  Städte  bestanden  in  340  Orten,  und 
zwar  waren  vorhanden  71  421  Sprcch- 
stelien  mit  110714  km  Leitung,  und 
in  diesen  340  Orten  wurden  täglich 
79?  529  Gespräche  geführt;  davon 
entfallen  auf  Berlin  bei  19  163  Sprech- 
stellen —  heute  sind  es  schon  über 
20000  —  179  164  Gespräche  taglich; 
heute  ist  die  Zahl  schon  auf  1 90  000 
Gespräche  in  Berlin  gestiegen;  in 
Hamburg  7381  Sprechstellen  mit 
I  14  370  Gesprächen;  das  ist  ver- 
hältnifsmäfsig  noch  mehr  als  in  Berlin; 
in  Dresden  3749  Sprechstellen  mit 
44  780  Ge^pr^fchen  und  endlich  in 
Leipzig  —  ich  will  nur  diese  vier  grofsen 
Städte  aufführen  —  2637  Sprechstellen 
mit  73  454  täglichen  Gespritehen. 


Nun  kommen  die  Anlagen,  welche 
Fernsprechverbindungen  zwischen  ver- 
schiedenen Orten  herslellen,  also  bei- 
spieKwei'-c  Berlin  Hamburg,  Berlin- 
Braunschweig-Haruiover,  Berlin -Magde- 
burg ,  Berlin  -  Stettin ,  Berlin  -  Breslau, 
Berlin -Dresden  u.  s.  w.    Solche  Ver- 

[  bindungsleitungen,  bei  denen  man  in 

[  die  Ferne  sprechen  kann ,  bestanden 
am  31.  Dezember  1892  376  mit 
27304  km  Leitung,  und  es  wurden 
darauf  S2<<(>ö  (»esprache   tiiglich  ge- 

I  fuhrt.  Das  ist  ja  recht  wenig;  es  be- 
^tälim    aber    die    .Annahme,    die  ich 

I  wiederliolt  au sgcsp rochen  habe,  dafs 

der  Fernsprecher  eigentlich  (Ür  den 

Localverkehr  bestimmt  ist;  da  versiebter 

seinen  Haiiptdienst ,  da  wird  er  am 
Meisten  benutzt,  aber  viel  weniger  für 
den  Fernverkehr.  Diese  Statistik  ist, 
ich  möchte  sagen,  eine  Art  Psychologie 
des  Veikehis  auf  weite  lintfernungen, 
gegen  den  ii.iturgem.'ils  gröfsere  Hinde- 
rungen obwalten,  als  gegen  den  Nah- 
verkehr. 

Es  kommen  daiui  die  F'ernsprech- 
anlagen  inhidustriebezirkcn.  Wir  haben 
im     oberschlesischen  Industriebezirk 
327  Sprcchstellcn   mit    1  141  km  An- 
schlufsleitimgen,  706  km  Verbindungs- 
Icitungen   und  5177  GespraJien  täg- 
j  lieh.    Das  ist  ziemlich  viel.    Im  rlieini- 
I  sehen  Seidenbezirk   Oefeld,  Viersen, 
Gladbach   u.  s.  w.  haben  wir   1 1 64 
Sprechstellen  mit  16713  Gesprächen 
I  tü^ich;  dann  in  Verbindung  mit  der 
j  Fernsprcchan!:iL;e     Barmen  -  Elberfeld 
-Langenberg  und  Neviges  —  sagen  wir: 
im  Wupperthal  —  haben  wir  1320 
Fernsprechstellenmit  1 67 1 5  Gesprochen 
täglich.    Ferner  ist  zu  erwähnen  der 
niederrheinisch  -  westlalisclie  hulustrie- 
I  bezirk  —  das  ist  Duisburg,  Ruhrort, 
I  Hagen  u.  s.  w.  —  mit  1695  Femsprech- 
stellen  und  2  s,  8 1  o  tJiglichcn  Gesprächen. 
Im  bergischen  Industriehezirk  mit  den 
Orten  Remscheid,  Solingen  und  W'er- 
melskirchen  haben  wir   262  Sprech- 
stellen mit  2568  ttfglichen  Gesprächen. 
Dann  kommt  der  Industriebe/ irk  der 
'  sächsischen    und    preufsischen  Ober- 
1  lausitz  mit  Bautzen,  Spremberg,  Zittau, 
I  Görlitz,  Lauban,  ReicDwbach^  er  hat 
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6o7  Sprech&tcllcn  mit  3023  tägliclit'n 
Gesprüchen.  Femer  haben  wir  ein 
allgemeines  Fcnisprcvliiiot/.  für  die 
Kreide  Haibersladt,  Oselierslebeii  und 
\V  erni^f  rode  11.  s.  \v.  —  da>  ist  das 
Gebiet  der  Zucker-  und  der  Kaliuidustrie 
— •  mit  383  Sprechslellen  und  1444  Ge- 
sprächen tagücli.  Das  ist  sehr  wenig, 
erklärt  siel»  aber  dadurch,  daK  die 
Campagne  der  Zuckerfabriken  ge- 
wöhnlich nur  wenige  Monate  dauert. 
Dann  kommt  das  Bezirksnetz  für 
Frankfurt  (Mainl  und  Umgegend  mit 
3  I  24  Sprechstellcn  und  ;  i  080  Ge- 
sprächen täglich;  dort  liegen  die  Wein- 
orte  des  Rheingaues.  SchliefsUch  ist 
das  Bezirksnetz  im  hirschberger  Thal 
zu  erwiihnen  mit  1 29  Sprechstellen 
und  ii<)^  t.ii;lichLMi  Gesprächen. 

Ks  betindcn  sich  augenblicklich  in 
der  Herstellung  3  Stadt  -  Femsprech- 
einrichtungen  und  9  Verbindungsan- 
lagcn. 

Für  das  kommende  Elatsjahr  sind  aul 
Grund  des  vorliegenden  Etats  in  Aus- 
sicht genommen  24  neue  Stadt^Fem- 
Sprecheinrichtungen ;  da  kommen  schon 
Orte  wie  Marburg,  Cftnntrn  'Saale), 
Flöha,  Klingenthal,  Oschatz,  Zossen 
u.  s.  w.  in  Betracht;  das  Fernsprech- 
wesen  dehnt  sich  also  immer  weiter 
auf  einen  Kreis  von  kleineren  Orten 
aus.  Aufserdem  sollen  22  neue  Ver- 
bindungsanlagen, darunter  Berlin  (Jöln, 
Beilin-Dresden  (zweite  Linie),  BerUn- 
KOnigsbefg,  BerUn-Posen,  Berlin-Frank- 
furt  a.  M.  —  alles  sehr  grofse  und 
bedeutende  Linien  —  gebaut  werden. 

Die  Gesammtherstellungskosten  — 
das  ist  ja  auch  ein  Kapitel,  welches 
das  hohe  Haus  interessiren  wird 
haben  vom  Anbeginn  des  Fernsprech- 
wesens, von  1880  an,  also  in  12  Jahren, 
bis  zum  Schlüsse  des  Rechnungsjahres 
1 89 1  /92  40822  8 1 1  Mark  b^ragen ; 
dazu  kommen  im  Etatsjahr  i892/()3 
noch  2842462  Mark  und  zur  Er- 
weiterung bestehender  Einrichtungen 
4276210  Mark.  Das  macht  insge- 
sammt  eine  Summe  von  47  ()4 1483 
Mark,  die  wir  in  den  12  Jahren  fUr 
dasFernsprcchw  esen  ausgegeben  haben. 
Ich  bemerke  dabei,  daj^  davon  noch 


nicht  ganz  3  Millionen  aus  einer  An- 
leihe t^trilten  worden  sind ;  der  Rest 

von  44  Millionen  ist  dagegen  lediglich 
aus  den  laufcridcn  Betriebseinnahmen 
der  \'eru  .iltung  cnlDomnien. 

Wenn   man    die    Gesammtheil  ins 

I  Auge  fafst,  so  mOchte  ich  glauben, 

j  dafs  diese  .schnelle  Scliaflung  des 
grofs;it(ii,'en  Netzes,  welches  wir  jetzt 
besil/.eii,  iür  eine  Verwaltung,  die  sich 

I  nach  der  Ansicht  eines  der  geehrten 
Herren  Vorredner  in  voller  Stagnation 

!  befindet,  die  altersschwach  geworden 
ist,  bei  der  vier  Refoi  ineifer  g;1n/rKh 
erkaltet  ist ,  inunerhin  eine  ganz 
re.spectable  Leistung  ist. 

(Sehr  richtig  I) 
Ich  möchte  damit  schliefscn,  dafs  in 
ganz  Kuropa,  England  nicht  ausge- 
schlossen, CS  keinen  Staat  giebt,  der 
auch  nur  im  Entferntesten  ein  solches 
Fernsprechnetz  besitzt  und  sich  in  so 
kurzer  Zeit  ein  solciies  Netz  herge- 
stellt h:u,  wie  die  deutsche  Reichs- 
Püslverwallung.« 

(Bravo  I) 

Die  Titel  50  und  $  t  würden  hierauf 

bewilligt. 

Zu  Titel  32  machte  der  Bericht- 
erstatter, Abgeordnete  Dr.  Buhl, 
die  Mittheilung,  dafs  in  Ostafrika  eine 
Telegraphenleitung  von  1 84  km  Lange 
gelegt  worden  sei.  Die  Leitung  habe 
besondere  Schwierigkeiten  verursacht, 
weil  man  Holz  nicht  anwenden  konnte 
und  zu  Mannesmannröhren  übergehen 
mufste. 

Der  Berichterstatter  bemerkte  terncr, 
dals  die  Versuche  mit  Accunuilatorcn 
fortgesetzt  befriedigende  Ergebnisse 
geUefert  hvtteo. 

Nachdem  auch  die  Titel  52  bis  57 
angenommen  waren,  ertheiltc  der  Be- 
richterstatter, Abgeordnete  Dr. 
Buhl,  die  Übliche  Auskunft  Uber  die 
CriminalverhKitnisse  im  Bereiche  der 
Reichs-Postverwaltung. 

Danach  war  eine  Abn;)hme  der 
Amtsvergehen  zu  verzeichnen;  wäii- 
rend  im  Jahre  1890  auf  230  Post- 
beamte eine  gerichtliche  Verfolgung 
entfiel,  kam  eine  solche  im  Jahre  1891 
auf  298  Beamte. 
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Bei  einem  Gej>ammtveikehr  von 
20  Milliarden  entfiel  auf  140000  Mark 

Verkehr  i  Mark  Verlust. 

Mit  BL•\villi^ull^  der  Titel  s8  bis  66 
war  der  ordentliche  Ausgabe-Etat  er- 
ledigt. 

Die  Verhandlungen  über  die  dn- 

maligen  Ausgaben  leitete  der  Bericht- 
erstatter, Abgt  iirvl  netc  Dr.  Bulil, 
mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
ein. 

»£&  wurde  in  der  Budget- Com- 

mission  —  so  führte  Redner  aus  — 

mit  Hikksicht  aut  unsere  allgemeine 
Finanzlage  besprochen,  ob  es  sich 
rechtfertigen  lasse,  in  dem  diesjährigen 
Etat  für  einmalige  Ausgaben  10  Mil- 
lionen rund  zu  beanspruchen,  während 
in  vorhergehenden  Jahren  nur  iinge- 
tähr  7  Millionen  zu  diesem  Zwecke 
angesetzt  worden  sind.  In  Folge 
dessen  wurden  im  Allgemeinen  die 
P* ragen  erörtert,  ob  es  sich  wegen  der 
Finanzlage  des  Reichs  nicht  als  ge- 
bieterisch herausstelle,  erstens  die 
Kosten  (Ür  Postbauten  an  sich  wesent- 
lich herabzudrficken,  zweitm  ,  ob  die 
Dienstwohnungen  in  dem  bisherigen 
Ümtange  zu  bewilligen  seien,  und 
endlich  drittens  die  Frage,  ob  die 
Dienstwohnungen  in  der  seitherigen 
Gröfse  zu  genehmigen  seien. 

Ich  habe  als  Referent  zu  berichten, 
dals  der  Herr  Slaals>ecretair  eigentlich 
auf  der  gan/.en  Linie  des  Gefechts  als 
Sieger  hervorgegangen  ist;  er  hat  die 
Sparsamkeitsrücksichten,  die  hiergeltend 
gemacht  werden  wollten,  in  der  Haupt- 
sache zurückgewiesen.  Man  hat  in 
der  Budget -Commission,  wie  schon 
von  dem  Redner  der  Linken  ausge- 
führt ist,  vielfach  anerkannt,  dafs  die 
Schönheit  des  Gebäudes  an  sich  einen 
Werth  habe  für  die  ganze  GeM:hmacks- 
entwickelung  in  der  betretTenden  Stadt. 
Von  dem  Herrn  Sfaatssecretair  wurde 
noch  besonders  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  in  einer  Beziehung  der 
llieurere  Bau  der  billigere  ici,  dann 
nKmtich,  wenn  die  grOfseren  Kosten 

dadurch  beansprucht  werden,  dafs  man 
mit  echtem  Material  baue.  In  dieser 
Beziehung  aei  e&  Grundsatz  der  Post- 


verwaltung, !>tets  mit  echtem  Material 
I  zu  bauen.   Also,  mdne  Herren,  die 
Scliönheit  der  Postbauten  wurde  dem 

Herrn  Staat^sccretair  zur  weiteren  Fort- 
führung empfohlen. 

Die  zweite  Frage  betrittt  die  Dienst- 
wohnungen. Hier  wollte  man  bei 
der  Mehrheit  nichts  davon  wissen, 
dafs  die  Zahl  der  Dienstwohnungen 
eingeschr.lnkt  werde,  war  vielmehr  der 
Ansicht,  dafs  die  Dienstwohnungen 
für  den  Dienst  selber  von  wesendicher 
Bedeutung  wVren.  In  einer  Beziehimg 
war  man  in  der  Commission  wohl 
,  übenviegend  der  Ansicht,  dals  hier, 
wenn  auch  nicht  eine  principielle 
Aenderung  su  beantragen  sei,  doch 
wenigstens  eine  leichte  Modification 
angeregt  werden  könne,  in  der  Frage 
niimUch,  betretiend  die  Grölse  der 
Dienstwohnungen.  Hier  war  auch  aus 
Beamtenkreisen  angeregt,  dafs  eine  zu 
gr(»!"se  Dienstwohnung,  die  nicht  in 
dem  richtigen  Verhältnifs  zum  Gehalt 
des  Wohnungsbesitzers  sei,  nicht  eine 
Quelle  des  Wohlbehagens  für  den 
'  Betreffenden  sei,  sondern  häutig  eine 
'  Quelle  zu  .Ausgaben,  imd  deNhaU>  eine 
zu  grolse  Dienstwohnung,  die  zu  viele 
Räume  habe,  dem  betretienden  Be- 
amten mehr  Kosten  verursache,  ab  sie 
Nutzen  bringe.  Es  wurde  von  dem 
Herrn  Staatssecretair  darauf  hinge- 
wiesen ,  dals ,  wenn  Klagen  in 
dieser  Beziehung  vorliegen,  auf  der 
anderen  Sdte  ihm  Klagen  -  zuge- 
kommen seien,  dafs  die  Wohnungen 
nicht  geräumig  genug  wttren.  Im 
Allgemeinen  war  die  Commission  der 
Ansicht,  dafs  es  «ch  empfehle,  die 
Dienstwohnungen  entsprechend  dem 
Einkommen  der  betreffenden  Beamten 
einzurichten,  sie  nicht  zu  grofs  zu 
greifen,  wenn  auch  in  dieser  Beziehung 
förmliche  Vorwürfe,  dafs  nicht  nach 
diesem  Prindp  gehandelt  ist,  zur  Zeit 
nicht  erliobcn  werden  können.« 

Hierauf  wurden  die  bei  den  Titeln  i 
bis  30,  yi  bis  37,  39  bis  42  und 
44  bis  geforderten  Summen  be- 
willigt. 

\  Von  der  bei  Titel  3 1  (zur  Ver- 
i  gröfserung  des  PostgrundstUcks  und 
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zur  Herstellung  eines  neuen  Dicnst- 
gehiiiidL";  in  Apolda)  geforderten 
Summe  wurden  nach  dem  Beschlufs 
der  Commisuon  nur  108430  Mark 
zur  Vei^öfserung  des  Postgrundstücks 
bewilligt,  und  bei  den  Titeln  38  und  43 
(Herstellung  eines  neuen  Dienstge- 
büudes  in  Perleberg,  Enverbung  eines 
Bauplatzes  für  ein  neues  IMenstgeblude 
in  Greiftwald)  die  verlangten  Summen 
gestrichen. 

Bei  Titel  i  der  Einnahme  Porto 
und  Telegraphengebühren  —  hnjcfite 
der  Be richte ri^tatter^Abgeordnete 
Dr.  Buhl,  zur  Sprache,  dafs  die 
Reichs-Postverwaltung  vom  Beginn  des 
laufenden  Efalsjalncs  bi^  Ende  De- 
zembi  r  einen  1  'ehcrvchtif^  von  2  i  '  .,  Mil- 
lionen Mark  erzielt  iiabe,  gegen  die 
Voraussetzung  des  Etats  5  '/s  Millionen 
mehr. 

Im  Anschlufs  hieran  ergriff  der 
Bevollmächtigte  zum  Bundes- 
rath,  S  t  a  a  t  ssec  re  ta  i  r  des  Reichs- 
Postamts,  Wirkliche  Geheime 
Rath  Dr.  von  Stephan,  das  Wort 
zu  folgenden  Mittheilungen: 

»Meine  Herren,  um  die  etwas  be- 
w^e   Symphonie    der  diesmaligen 


Etatdebatte  mit  einem  harmonischen 
Accord  zu  schlietsen,  erlauben  Sie  mir 
noch  einige  Mittheilungen,  anknüpfend 
an  das,  was  der  Herr  Referent  soeben 
vorgetragen  hat. 

Wir  haben  inzwisclien  den  Ab- 
schlufs  für  Januar  bekommen.  Da 
liegt  die  Sache  noch  günstiger.  Es 
betrug  der  Ueberschufs  im  Januar 
vorigen  Jahres,  also  1 892, 893  373  Mark, 
dagegen  im  Jauuar  dieses  Jahres  1173092 
Mark 

(Hflrt!  hOrti), 
—  das  ist  also  ein  MehrOberschufs 

in  diesemeinen Monat  von  3788i9Mark. 
Vom  I.April  1892  bi-^  Ende  Januar 
1893  betrug  der  Keuiüberschul's  der 
Postverwaltong  32793628  Mark,  im 
gleichen  Zeitraum  des  vorigen  Etats- 
Jahres  dagegen  20  504  131  Mark.  Wir 
haben  also  diesmal  vom  April  bis 
Ende  Januar  einen  Mehrüberschufs 
von  2  288  497  Mark.« 

(Bravo!) 

Mit  der  Bewilligung  der  sämmt- 
lichen  Einnahmetifel  —  des  Titels  6, 
Erlös  für  verkaufte  Grundstücke  u.s.  w., 

mit  einer  Kürzung  von  3  200  Mark  — 
war  die  zweite  Lesung  des  Etats  be- 
endigt. 


JttrHn.  Gadrackt  In  der  RcIdndnKktNi 
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I.  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


25.  Die  Telegraph: 

Im  Laufe  des  Jalnes  1893  hat  weder 
ein  hervorragendes  Ereigniis  noch  irgend 
eine  bedeutendere  Ertindung  auf  die 
Fortschritte  des.Tdegraphen-  und  Fem- 
sprechwesens  einen  besonderen  Ein-  I 
flufs  ausgeübt;  Irot/dem,  oder  vielleicht 
gerade   deshalb,    haben    diese  beiden 
grofsen  Verkehrszweige  in  ihrer  inneren 
Entwickelung  höchst  anerkennenswerthe  j 
Fortschritte  aufzuweisen.   Dafs  die  Er- 
Hnder  von  Beruf  es  immerhin  auch  im 
Jahre  1892  nicht  an  dem  nölhii^cn  l'ifer 
haben  fehlen  lassen,  crgiebt  sich,  bcilüuHg  j 
bemeiktf  dsraus,  dafs  allein  in  den  Ver-  | 
eiiunleii  Staaten  von  Amerika  während 
des  angegebenen  Zeitraumes  2 1  Patente 
auf  neue  Telegraplienapparate  der  ver-  i 
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e  im  Jahre  1892. 

schiedensten  Systeme,  3  Patente  auf 
V'orrichtungcn  zum  gleichzeitigen  Tele- 
graphircn  und  Eernsprechen,  46  Patente 
auf  neue  Femsprechapparate  und 
9  Patente  auf  neue  Vielfoch-Umschalter 
tür  den  Fernsprechverkehr  ertheilt 
worden  sind,  ungerechnet  eine  erheb- 
liche Zahl  von  Patenten  auf  Hülfs- 
apparate.  Das  Journal  t^Ugraphique^ 
welchem  wir  die  voriiegenden  Aus- 
führungen entnehmen,  schildert  die 
Fortschritte  des  Jahres  iSya,  wie  folgt. 

Das  Wch-Telegrapheiinoj?  ^at  wah- 
rend des  verflossenen  Jahres  eine  Er- 
weiterung- um  rund  8i  ooo  km  Linien 
und  337  000  km  Leitungen  erfisbren; 
dem  ötfentlichcn  Verkehr  sind  lo  eeo 

»5 
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neue  Telegraphenanstalten  übergeben 
worden,  und  die  Zahl  der  im  Betriebe 

befindlichen  Tclegraphennppnrate  Iiat 
sich  um  I  i  ooo  vermehrt.  Zu  Beginn 
des  Jahres  1S92  betrug  die  Gesammt- 
Itfnge  der  für  den  öffentlichen  Verkehr 
bestimmten    Telegraphenlinien  etwa 


I  500000  km  mit  4330000  km 
Leitungen.    Dfese  Zahlen,  welche  die 

Längen  der  Eisenbahn -Telegraphen- 
leitungen  und  der  Leitungen  für  den 
Fernsprechverkehr  nicht  mitenthalten, 
stellen  »ch  folgendermafsen  zusammen. 
Es  entfallen  auf: 


Linien 

km 


Lander,  welche  dem  mter-  1  •  rr 

^     t       T»  1        L      '       Europa   *  n-  ^00 

nationalen  Telegraphen-  .    ,         .  , 

,  .    .7       •   I  ^  "1  den  übrigen  vN  elttlieilen  IU4  :;oo 

vertrage  beigetreten  sind  '                  ^  •'^ 

Länder,  welche  dem  internationalen  Telegraphenvertrage 

noch  nicht  angehören   93  ooo 

die  grofse  Western  Union  Telegraphengesellschaft  in 
Amerika,  welche  ebenfalls  noch  nicht  dem  inter- 
nationalen Telegraphenvertrage  beigetreten  bt   3(19  000 

Kabelgescll&chaftcn  , , ,   238  000 


Leitungen 
km 

2  1 6 1  300 
494700 

3  so  000 


I  200  000 
242  000 


zusammen ....  i  533  800   4  348  000. 

Die  oben  angegebene  Vermehrung  {  337  000  km  LatUngen  vertheilt  ach 
um    rund   81  000  km  Linien  und  j  auf 

Linien  Leitungen 

die  Länder  Europas  mit  30720  km  und  122  330  km 

und  auf  die  Länder  der  Übrigen  Welttheile  mit  §0080  -    -  214255- 

zusammen.  ...  Ho  800  km  und  336  785  km. 


l  iitu"    den    i'urop.'iischcn    I  ;in«lcrn 
steht  iJcubchlaiid  mit  einem  Zuwaciis 
von  8000  km  Linien  und  24  000  km 
Leitungen  an  der  Sj  it  l  .  auf  Frank- 
reich kommen  7500  km  Liitnngen,  in 
dieser  Summe  sind  aber  auch  die  für 
den    Fernsprechverkehr  bestimmten 
Leitungen  enthalten;  Italien  hat  eine 
Erweiterung  cks  Tclegraphennefzcs  um 
iioo  km  Linien  und  (h>oo  km  Lei- 
tungen aul/uweisen  und  Grolsbritannien 
eine  solche  um  2000  km  Linien  und 
13  500   km    Leitungen.     Im  aufser- 
europfiischen  Verkehr  hat  die  Western 
Union  Telegraph  Company  die  Länge 
ihrer  Linien  um  9000  km  und  die 
Lange  ihrer  Leitungen  um  100000  km 
vermehrt.    Die  süd-  und  mittelameri- 
kanischen Staaten  zeigen  ebenfalls  eine, 
wenn  ^auch  geringe  Vermehrung  ihrer 


Das  unterseeische  Kabelnetz  ent- 
wickelt sich  mit  erstaunlicher  Schnellig- 
keit. Im  Jahre  1889  wurden  9500  km, 
im  Jahre  1 890  14800  km  und  im 
Jahre  i8qi  sogar  23000  km  neue 
Kabel  verlegt.  Diese  letztere  Zitfer 
wurde  seit  dem  Jahre  1849,  in  wel- 
chem das  erste  unterseeische  Kabel 

in  den  Kanal  versenkt  wiirdi'.  nur  ein 
einziges  Mal  übertrotien,  niimli^ii  nn 
Jahre  1884,  wo  25000  km  neue 
Kabel  verlegt  worden  sind.  Die  Ge- 
sammtheit  der  im  Jahre  1891  ver- 
legten Kabel  umfafst  in  runden  Zahlen 
etwa  3<)oo  km  in  europäischen  Ge- 
wiissern,  6400  km  an  deil  KUsten 
Afrikas  und  im  Itufaersten  Orient, 
7000  km  an  der  Küste  von  Nord- 
und  Mittclamerika  und  6000  km  an 
der  Ost-   und  Westküste  von  Süd- 


Telegraphennetze,  endlich  haben  die  \  amerika.  Fflr  das  Jahr  1893  sind  dem 

Kabelges^llschaften  eine  wiJitige  Er-  internationalen  TelegraphenbQreau  in 

Weiterung  ihrer  Linien  dur^';  die  kürz-  Bern  eitischlagige  Angaben  noch  nicht 

lieh  stattgehabte  Eröffnung  einer  neuen  gemacht  worden. 
Verbindung    zw  ischen   St.  Louis   im  .      Die  weitere  Verdichtung  des  unterseei- 

Spnegal  und' Brasiüen  herbeigeführt.     |  sehen  Welt-Kabelnetzes  bildet  eine  der 
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hauptsllchltchsten  Aufgaben  der  bethei- 
ligten Staats  -  TelegrapliL-n  Verwaltungen 
und  der  Kabelgescllsthatttn.  Abgesehen 
von  verschiedenen  Kabel  Verlegungen, 
Welche  thcils  fest  beschlossen,  theils 
in  der  AusfÜlirung  begriffien,  tlieik  be- 
reits fertig  gestellt  sind,  wie  beispiels- 
weise der  Anschliifv  von  Kamerun  an 
die  Linien  der  West  African  Tele- 
graph Company  y  beschfiftigen  einige 
umfangreichere  Projecte  schon  seit 
geraumer  Zeit  die  beiheiligten  Kreise. 
0er  bei  Weitem  ^rofsartigste  Plan 
ist  die  beubsichtigte  Herstellung  einer 
Kabelverbindung  zwischen  Australien 
und  Canada  unter  Berührung  der  Sand-  ; 
wich-Inseln  (HawaV ,  Samoa,  Fidji  (Viti) 
und  Neu  -  Caledonien.  Die  Tages- 
zeitungen haben  schon  seit  Jahr  und 
Tag  in  lungeren  und  kürzeren  Aus- 
führungen dieses  Project  der  Be- 
sprechung unterzogen.  So  wichtig 
aber  die  geplante  Anlage  für  den 
Welt-Telegraphenvericehr  auch  sein 
mag,  und  so  lebhaft  die  Ausführung 
des  Planes  namentlich  in  Australien  1 
gewünscht  wird,  so  scheint  die  ganze 
Angelegenheit  bisher  doch  noch  nicht 
SO  weit  gediehen  zu  sein,  dafs  in  ab- 
sehbarer Zeit  auf  die  Verwirklichung 
des  Projekts  geht)fft  werden  darf. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Erörterung  der  im  verflossenen  Jahre 
aufgeworfenen  Frage  nach  der  Ver- 
staatlichung sümmtlicher  Unterseekabel. 
Ein  Mitglied  des  britischen  linter- 
hauses,  M.  Henniker  Heaton,  hatte  die 
Absicht  kundgegeben,  einen  Antrag 
einzubringen,  welcher  darauf  ab- 
zielte, '-iimmtliohe  in  Privatbesitz  be- 
findlictu-  l  iitcTseckahcl  durch  den  j 
Staat  anzukauten,  als  einziges  Mittel, 
dem  Welt -Telegraphenverkehr  unter 
Zubilligung  von  denkbar  niedrigsten 
Taxen  die  gröfstmögliche  Entwicke- 
lung  2u  gestatten.  Es  ist  nicht  be- 
kannt geworden,  ob  der  Antrag 
wirklieb  eingebracht  worden  ist,  und 
welche  Aufnahme  er  im  englischen 
Parlament  gefunden  hat;  der  Aus- 
führung der  Idee  steht  indel's  nicht 
nur  der  Umstand  «ntgeg<;n,  dafs  ta 
sich  um  di«  Aufbringung  «tnes  K«pi« 
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tals  von  etwa  einer  MilUarde  Francs 

—  dem  ungefiihren  Zeitwerthe  der 
gegeinvjfrtic;  im  Privatbesitz  bcfind- 
Uchen  KabcUinien  —  handelt,  sondern 
auch,  dafs  aufser  England  alle  die- 
jenigen Staaten  in  Befaracht  kommen, 
an  deren  Küsten  Unterseelcabel  landen. 
Wie  dem  aber  auch  sein  möge, 
meint  das  Journal  telegraphique  ^  es 
giebt  Ideen,  welche,  einmal  auf- 
getaucht und  ausgesprochen,  längere 
Zeit  in  der  Luft  schwebend,  plötzlich 
feste  Gestalt  annehmen  und  dann  allen 
Scliwierigkeiten  zum  Troll  sich  Geltung 
verschaffen.  So  werde  es  auch  mit 
der.  Frage  dtt  Ankaufs  der  Untersee- 
kabel sein,  ungeachtet  der  Schwierig- 
keiten, welche  ein  Monopol  der 
Unterseeverbindungen  imGefolge  haben 
mOfste.  Und,  fragt  das  Jcwnal 
telegraphique ^  gehen  wir  nicht  einem 
derartigen  Monopol  allmählich  ent- 
gegen? Kann  nicht  die  Gesammt- 
heit  der  Verbindungen  zwischen  zwei 
VC]  schiedenen  Landern  von  einem 
Tage  zum  andern  in  die  Hiinde  einer 
und  derselben  ( jescllschaft  übergehen? 
Die  Telegrapliie  und  das  Ferasprech- 
wesen  sind  Verkehrseinrichtungen, 
deren  Betrieb  stets  zu  einem  Monopol 
führen  mufs.  Den  besten  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  bietet 
ein  Blick  auf  die  einschlägigen  Verhtft- 
nisse  in  den  Verdnigten  Staaten  von 
Amerika,  dem  klassischen  Boden  für  un- 
eingeschränkte Privatconcurrcn/ ,  wo 
trotzdem  fast  der  ge!»animte  i'ulegraphen> 
betrieb  in  den  Htnden  dner  «nxigen 
Gesellschaft,  der  Western -Union -TtXe- 
graphengellschaft ,  und  fast  alle  Fern- 
spreclieinriclitungen  ebenfalls  im  Besitz 
einer  einzigen  Geselischafl,  der  ^e//- 
re/ej7hoiM* Gesellschaft,  aicb  befinden. 
Das  Journal  tHegraphique  glaubt,  dafs 
ganz  ähnliche  Verhilltfiisse  auch  in 
europäischen  Staaten,  beispielsweise  in 
Grofsbritannien ,  gefunden  werden 
können;  «ine  weilere  Erttrterting  der 
Frage  sei  hier  jedoch  nicht  am 
Platze,  es  möge  nur  noch  daran 
erinnert  werden,  dafs  ein  Monopol 
om-dann  fUr  die  allgenMiiic  Wohlfahrt 
wifkUch  von  14u|itn,aein  kOnn«;  wenn 
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es  sich  in  den  HXnden  des  Staates 

befinde. 

Hiiisiclitlicli  der  W'eiterentwickelung 
der  Telcgraphenanlagen  ist  noch  zu 
emihnen,  dais  der  kleine  Freistaat 
Andorra  an  die  fransOsischen  Tele- 

graphciilinien  angeschlossen  worden 
ist.  Diese  MiniaturrepubUk  war  bis 
zum  vorigen  Jahre  der.  einzige  selbst- 
stBndige  Staat  in  Europa  geblieben, 

welcher  sich  ohne  jeglichen  Tele- 
gryphenbetrich  und  ohne  Anschlufs  an 
das  Well  -  i  clegraphennetz  behalt.  Von 
neuen  Telcgraphenlinien  in  bisher  noch 
uncultivirten  Gegenden  sind  die  in 
Deutsch -Ostafrika  hert^cstclltcii  ober- 
irdischen Telegraphenanlagcn  /.uncimcn. 
Von  Dar  -  es  -  Salaam   und  Bagamoyo 


aus,  welche  Orte  mittels  Untersee- 
kabels unter  sich  und  mit  Zanzibar  in 
Verbindung  stehen,  ^iiul  die  Orte 
Pangani,  ianga  und  Saadaui  durch 
eine  etwa  aoo  km  lange  Eisendraht- 
leitung  an  das  Wett-Tel^niphennetz 
angc^L  blossen  worden.  K'ine  weitere 
Ausdehnung  dieser  Anlagen  ist  geplant. 

Was  den  Umfang  des  allgemeinen 
Telegraphenverkehrs  anlangt,  so  macht 
sich  das  Publikum  die  ihm  durch  die 
Staatsverwaltungen  fortdauernd  ge- 
botenen Erleichterungen  gern  zu 
Nutzen,  indem  es  sich  des  Telegraphen 
in  immer  ausgiebigerer  Weise  bedient. 
Die  Zunahme  des  allgemeinen  Tele- 
grammverkehrs ergiebt  sich  aus  nach- 
stehender Uebersicht: 


Zahl  der  1  elegramme,  und  zwar 

inlandische 

internationkle 

zusammen^  / ,. 

aufsereuroplüsche  Staaten   

171  05Ü  ooo 
80  632  000 

47  483  000 
i    \i  0  000 

218  53s  ooo 
93  962  000 

zusiuniuen .... 

im  Jahre  1891  dagegen. . . . 

2S  I  702  000 
238  543  000 

60  705  000 
57  474  000 

3  I  2  497  000 
296  017  000; 

d^e  Zunahme  im  Jahre  1892 

1 3  1 59  000 

3  32 1  000 

>.  j  mtf ,» 

1 6  480  000. 

Es  ist  vorstehend  bereits  angedeutet 

worden,  dafs  die  Staats -Telegrapben- 
verwaltungen  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  Benutzung  des  1  elegraphen 
dem  Publikum  in  immer  weiteren 
Grenzen  /.u  ermöglUa  ri.  Dies  geschieht 
nicht  allein  durch  den  fortgesetzten 
Ausbau  des  Telegraphennetzes  und 
durch  Einrichtung  zahlreicher  neuer 
Tel^raphenanstalten ,  sondern  auch 
durch  Einfuhrung  möglichst  niedrig 
bemessener  Tarife.  !n  P>ezug  hierauf 
darf  das  Jahr  1892  als  eni  besonders 
glockliches  insofern  hingestdlt  werden, 
als  mit  Beginn  dieses  Jahres  (Ür  den 
Wechselverkehr  zwischen  Deutschland 
einerseits  und  Uesterreich-L  iigarn  und 
Loxwnburg  andererseits  der  deutsche 
Inlandsiarif  von  5  Pf.  für  das  Wort 
mit  einer  Mindestgebtthr  von  50  Pf. 
f^F  jedes  Tel^;raiiim  allgemdn  zur 


I  Einführung  gelangt  ist.  Aber  auch  im 

j  grofsen   internationalen  Telegraphen- 
j  verkehr  sind  erhebliche  Tarifermöfsi- 
gungen   eingetreten.     Die  Eröffnung 
neuer  Wege   nach  Südamerika  hat 
die  betheiligten  KabelgesellschaAen  ge- 
nöthigt,  ihre  'relegraphent:irife  nament- 
lich  nach   sLklatiierikanischen  Staaten 
wesentlich  herabzuniindem.  Während 
beim  Staatsbetriebe  lediglich  das  Inlcr- 
csse  der  Öffentlichen  Wohlfahrt  für  die 
Einführung  von  V^erkehrserleichterun- 
'  gen  mafsgebend  ist,  können  wir  auch 
hier  wieder  die  Beobachtung  machen, 
j  dafs  der  Privatbetrieb  nur  dann  sich 
!  zu  Zugestandnissen  bereit  zeigt,  wenn 
I  die  Concurrenz  ihn  dazu  zwingt.  In 
1  wie   rücksichtsloser  Weise  z.  B.  die 
I  Kabelgesellschaft,  Uber  deren  Linien 
der    sUdamerikmische  Telegraphen- 
1  verkehr   bisher  zweckmlfsig  galdtet 
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werden  miifste,  ihre  Geldinteresscn 
wahrgenommen  hat,  erhellt  aus  einem 
Vergleich  der  früheren  Tarife  und 
derjenigen  Telegrammtaxen ,  welche 


nach  EiötTnunq  der  Concurrcnzlinien 
eingeführt  worden  sind.  Dieser  Ver- 
gleich ist  so  lehrreich,  dafs  wir  ihn 
hierunter  mittheilen. 


betrug  die  Gebühr  dir  ein  Wort 

ab  London, 

Brest  oder 

ab  Lissabon  über 

Für  Telegramme  nach: 

Hävre  über 

üalvcston 

St.  Vincent 

im  ToKrp  1  ftn t 
Jlll  Julli  V  I  1 

im  Jahre  1891 

Ende  189s 

• 

Fru. 

Fr«. 

Frei. 

Frct. 

8j75 

8,07$ 

7»*»>5 

9f50 

i|Von  8,8js| 
jbis  i7,o75i 

8,70 

i  von  8,50  / 
f  bis  1 4,60  \ 

^von  6,825! 
/  bis  8,825t 

von  ö,M5 
bis  8,oa5 

von  8,75 
(  bis  1 1,05) 

»0»375 

8,75 

21,675 

7»70 

8,075 

7|0"5 

|von  8,75  j 
)  bb  io,M) 

7i7«» 

\von  16,325) 
(  bis  21,675) 

8,75 

7tV> 

9»3»5 

7^5. 

Ueber  die  Fortschritte  des  Fernsprech-  I 
Wesens  im  abgelaufenen  Jahre  ist  das 
Journal  telegraphique  nicht  in  der  Lage,  i 
^eich  austtanilich  so  berichten,  wie  ttber  | 
dieTclegraphie.  DieVerschiedenartinkcit 
des  Betriebes,  namentlich  der  Umstand,  1 
dafs  das  Fernsprechwesen  noch  in  ver- 
sduttdenen  Lindem  ausschliefsUch  oder 
zum  Theil  durch  Privatgesellschaften 
betrieben  wird,  bieten  der  Aufstellung 
einer  regelmäfsigen   Statistik   unUber-  ' 
windliche  Schwierigkeiten.  Auf  Grund  | 
der  dem  internationalen  BOreau  zuge- 
gangenen Mittheilungen  ist  indefs  ein 
ganz  erheblicher  Fortschritt  auch  auf  1 
diesem  Verkehrsgebiete   für   das  Jahr  ! 
1892  zu  verzeichnen.    Diese  Mitthei- 
loogen,  wdche  wir  nachstehend  wieder- 
geben (S.  222),  benehen  sich  auf 
1 3  Länder  von  sehr  verschiedener  Be- 
deutung und  mit  einer  Bevölkerung 
von  mehr  als  200  Millionen  Ein- 
wohner.   Wir  wollen  gleich  hinzu- 
fügen, dafs  hierin  die  mehr  aU  250 
Millionen  betragende  Zahl  der  Ein>  j 


geborenen  in  Britisch-Indlen,  die  offen- 
bar den  Femsprecher  nicht  benutzen, 
nicht  mit  einbegriffen  ist.  Die  Be- 
triebsergebnisse der  Priva^eseUschaften 
sind  in  der  üebersicht  in  der  dritten 
Spalte  mit  einem  Sternchen  *)  ver- 
sehen. 

Aua  der  Zusammenstellung  ergiebt 
ach,  dafs  auf  -etwa  600  Inwohner 

je  ein  Fcrnsprechthcilnehmcr  entfällt, 
und  dafs  auf  je  100000  Einwohner 
je  ein  Fernsprechnetz  kommt.  Das 
allgemetne  Mittel  der  auf  einen  Thal- 
nehmer  entbUenden  Tagesgespräche 
ist  etwa  7,  also  etwas  geringer,  als 
bei  der  amerikanischen  BeU-Tel^hone- 
Gesellschaft. 

Zum  Schlofs  giebt  das  Journal  M' 
graphique  der  Rcfriedigung  Ausdruck, 
dafs  mit  Ablauf  des  Jahres  1802  so- 
wohl in  Oesterreich  wie  in  Belgien  die 
bisher  im  Privatbetriebe  befindlich  ge- 
wesenen Femsprecheinrichtimgen  in 
die  Hflnde  des  Staates  übeig^ngen 
sind. 
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Lautende  iNummcr ! 

1  flffiH 

Zahl  der 

mii  r  crn- 
sprech- 
anlngen 

ver- 
sehenen 

Ort- 
schuften 

I  -iinge 
'  der 
P'ern- 
sprech- 
1  leitungen 
in 
km 

1 

Zahl  der 
privaten 

und 
öffent- 
lichen 
Fern- 
sprech- 
,  stellen 

1 

Gcsammtzahl 
der  Stadt*  und 

Kernpesprächc 

während  des 

1 

letzten  Hc- 
triebsjahrcs 

Durch- 
schnitts/.ihl 

der  auf 
einen  Theil- 
nehmerent- 
fallenden 

1 

gcspriichc 

1. 

Deulschlünd 

1 

R  e  i  c  1 1  s  •  T  e  L-Ge  biet) 

340 

122  560 

71  421 

233  000  000 

2. 

53 

()  b  s  I 

I  832 

I  261  894 

2,1 

«•*) 

33728 

9  3^9 

16  163  037 

3- 

6 

5  753 

2113 

7  235  320 

I  1,4 

8*) 

889 

77Ö 

808  Q  V-t 

4- 

4 

i  302 

238  810 

12*) 

1 2  29Ü 

6237 

i  686  qoo 

0,9 

5- 

45 

1881 

970 

1  247  067 

1* 

6. 

15*) 

1  212 

3809 

70-^1  6s6 

6,1 

7- 

9 

4  «32  j     i  '55 

1428  706 

4*' 

dcsql  

.?*) 

23  068 

6  070 

9  564   1  17 

5f> 

8. 

102 

22  763 

9863 

1 8  390  827 

217*) 

20  000 

28  504 

i  6  902  1 04 

9- 

149 

24363 

12  679 

6  639  303 

I  o. 

1 

140 

106 

91  510 

2,8 

1  1 . 

Britiscii-InUien .... 

1  609 , 

401 

6*) 

3396 

1  180 

I  238  349 

3»5 

12. 

a 

2  309 

839 

1  667  203 

6,« 

•3- 

Amerikanisctic  Bell 

i 

Telephone  Com- 

7H8 

428  904 , 

20(')  017 

300  000  000 

7*6 

zubammcn .... 

'904  j 

7172401 

36372« 

824815  776 

7»»- 

26.  Mafsrdgelungen  fremder  Poeten  und  die  Unterdrückung 
des  Städtebotenwesens  in  Lünebut^. 

Von  Herrn  Postsccretair  Ed.  Diederich  in  Hamburg. 

(SeWalsJ 


Im  Jahre  1671  starb  Lüneburgs 
erster  Postamtsvorsteher  Daniel  Alewin 
nach  2(')  jiihri^er  treuer  Dienstlcistuiii;. 
Der  Giat  von  Thurn  und  Taxis  er- 
nannte dcv>en  Sohn  Gerhard  Alewin 
zum  Kaiserlichen  Postverwalter.  I^e- 
sem,  einem  jungen  und  unerfahl^nen 
Manne,  vtieij  die  Auszeichnung,  die 
ihm  mittels  schwungvoller  bestallungs 


mafsen  zu  Kopfe,  dafs  er  den  thOrichten 
Streich  beging,  die  landcsfürstiiche  Rcit- 
post  nach  Haniburg  eines  Tages  in  der 
Nahe  von  Lüneburg  /u  überfallen,  ihr 
die  Briefschultea  abzunehmen  und  die 
Leute,  die  zu  ihrer  Abholung  vom 
FUnttlichen  Pc»lamte  ausgesandt  waren, 
"mit  Schlügen  zu  tractircn«.  Als 
aber   bald    daraut   vom  Landesherrn 


Urkunde  zu  Thetl  geworden  war,  deiS-  i  Befdil   hn   den  Rath  eiging,  deä 
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Uebelthäter  streng  zu  bcstralcn  und 
ihm  die  Verwaltung  des  Kuserlichen 
Postamts  gänzlich  zu  untersagen,  da 

bat  er  klaglich  um  Verzeihung  und 
entschuldigte  sich  mit  seiner  Jugend. 
Er  wurde  abgesetzt,  und  an  seine 
Stelle  trat  der  Postverwalter  Andreas 
Lange.  Dem  Letzteren  wiirdv  sj^ütcr 
von  Hilmnr  Deichmann,  wckticr  nach 
Alewini»  i  ode  eine  Zeit  lang  selbst  die 
Pos^schttfte  in  Lüneburg  besorgt 
hatte,  auch  die  Verwaltung  des  Forst- 
lichen Postamts  übertragen. 

Um  dieselbe  Zeit  entspann  sich  ein 
neuer  Streit  um  die  Fahrten  zwischen 
Lüneburg  und  Harburg.  Deichmann 
suchte  diese  Fahrten,  die  einen  reich- 
lichen Krtrag  abwarfen,  in  seine  HnnJ 
/.u  bekommen.   Zur  Erreichung  seiner 
Absicht  verlangte  er,  dafs  die  Reisen- 
den die  Fahrlgebtthren  fortan  nicht 
mehr  an  die  Fuhrleute  entrichten,  son- 
dern beim  Po^famte  einzahlen  sollten. 
Das  Postamt  sollte  dann  wiederum  den 
Fubrienten  Ahr  jede  Fahrt  eine  be- 
stimmte Vergütung  auszahlen.  Gegen 
diesen  Eingriff  in  ihr  althergebrachtes 
Recht  strliubtcn  sich  die  Fuhrleute  mit 
aller  Macht,  da  eine  solche  Mafsregel 
ihren  völligen  Ruin  zur  Folge  haben 
mufste.    Nach  langen  Verhandlungen 
einigte  man  sich  dahin,  dafs  die  Fuhr- 
leute künftig  an   den  Posttagen  ihre 
Fahrten   aussetzen    sollten,    an  den 
Obrigen  Tagen  aber  Güter  und  Per- 
sonen unbeschrankt  befördern  durften. 
,  Im  Jahre  1678,  als  die  Leitung  des 
Ppstwesens  in  den  gcsammten  welü- 
scifiii  Landen  dem  Drosten  Franziskus 
Cat^fllini,  genannt  Stechinelli,  erblich 
verlieJien  wurde,  war  die  versprochene 
neue  Bostordnung  endlich  erschienen. 
Als  dann  it)82  Stcchinelli  sein  Amt 
an   den"  ^  Hofmarschall   Grafen  von 
Platen    ftlr    24000    Thaler  verkauft 
hatte,    liefs    dieser   die  Postordnnng 
nochmals  1.  revidiren  und  neu  heraus- 
geben.     .  i 

Obwohl  die  Bestimmungen  der  Post- 
Ordnung  von  1667,  nach  welcher  alle 
fremden  Posten  zu  Wagen  und  zu 
Fufs  mit  wenigen  Ausnahmen  ver- 
boten waren,  nicht  erneuert  wurden, 


so  w«ncu  doch  die  Vorschriften  der 
neuen  Postordnung  ebensowenig  dazu 
angethan,  dem  Fuhr-  und  Botenwesen 
der  Städte  und  Privaten  zum  Vortheil 
zu  gereichen.  Zwar  wurden  die  Stadte- 
und  Gildeboten  jetzt  allgemein  geduldet, 
doch  durften  sie  an  den  Posttagen 
nicht  fahren  und  höchstens  zwei  Per- 
sonen auf  eigene  Rechnung  befördern. 
Für  jeden  Reisenden,  den  sie  über  die 
erlaubte  Zahl  hinaus  mitnahmen,  hatten 
sie  dem  General- Postamte  eine  be- 
stimmte, nach  der  Lange  des  Weges 
bemessene  Gebühr  /.u  zahlen.  Diese 
Gebühr  betrug  beispielsweise  für  die 
Strecke  von  Lüneburg  nach  Hamburg 
3  Ggr.  (gute  Groschen),  von  Lüneburg 
nach  Lübeck  4  Ggr.  Aufserdem  wurde 
sammtlichen  Boten  die  Verptlichtung 
auferlegt,  alle  Briefe  und  Briefpackete, 
die  ihnen  von  den  Forstlichen  »Post- 
Contorn«  mitgegeben  wurden,  »hin 
und  Ikt  ohne  Entgeld  und  frey  mit- 
zunehmen und  zu  bestellen«. 

Auch  nach  dem  Inkrafttreten  der 
neuen  Postordnung  konnten  sich  so- 
wohl die  Lüneburger  wil-  auch  die 
übrigen  Boten  des  vcibolcneii  Ncben- 
postirensu  nicht  enthalten.  Insbesondere 
kehrten  sich  die  Harborger  Fuhrleute 
so  wenig  an  die  ngenen  Be- 
stimmungen, dafs  der  Herzog  Georg 
Wilhelm  von  Celle  sich  im  Jahre  ibHj 
veraniafst  sah,  auf  die  genaueste  Be- 
folgung der  Postordnung  nachdrOck- 
lieh  hinzuweisen  Fortan  sollte  jede 
Uebertretung  mit  3  Rcichsthalem  Strafe 
geahndet  werden. 

Sehr  entschieden  ging  die  Fürstliche 
Regierung  im  Jahre  1685  auch  g^en 
das  Haus  Thurn  und  Taxis  vor. 
'  Der  Reichs  -  General  -  Krbpostmeister, 
welcher  dem  landesfürsthchen  Post- 
wesen von  Anfang  an  frindlich  gegen- 
überstand, hatte  bereits  1659  und  1660 
mehrfache  Bet'ehle  des  Kaisers  erwirkt, 
m  welchen  die  Herzöge  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  zur  sofortigen  Ab- 
schaffung ihrer  eigenen  und  zur  Duldung 
aller  Kaiserlichen  Posten  auft;cfordert 
waren.  Die  Landesherren  halten  diese 
Befehle  aber  unberücksichtigt  gelassen. 
IMe  Ernennung  des  Grafen  von  Platen 
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zum  Fürstlichen  General- Erbpostmeister 

brachte  den  Zoni  seines  KaiscrlUKii 

(^tlle^cMl  voHl-iiJ*.  /um  Aiisbruvli. 
Lct/.tcicr  suchte  i»ich  dadurch  /.u 
rächen,  dafs  er  dem  Vorsteher  seines 
Postamts  in  Ntirnberg  Auftrag  ertheilte, 
die  Briefe,  welche  aus  dem  Reiche  an 
die  \VLlfi"«>.hcn  Fürsten  ein^in^cn  o  ier 
von  die^en  dahin  ubgcbandt  wurden, 
liegen  zu  lassen  oder  zurückzusenden. 
Wirklich  trafen  auch  von  der  Zeit  an  die 
durch  Kaiserliche  Posten  bcfiiiJcrten 
Briefe  an  das  Fürstüclu.'  ILms  in  (.Alt 
sehr  unregelnialsig  und  iiautig  mit 
mehrtägiger  Verspätung  ein.  Deshalb 
liefs  Georg  Wilhelm  am  13.  Juli  1685 
den  s3mmtlichen  Kaiserlichen  Post- 
vcrwaltern  in  seinen  Landen  dem 
zu  Lüneburg  durch  Vermittclung  des 
Raths  —  ankündigen,  dafs,  fiills  solche 
Mifsstande  nicht  binnen  4  Wochen 
abgestellt  wären  ,  den  Kaiserlichen 
Posten  der  Durchzug  durch  seine 
Lande  überhaupl  nicht  mehr  gestattet 
sein  sollte.  Ohne  Zweifel  ist  dieses 
Vorgehen  von  bestem  Erfolg  begleitet 
gewesen. 

Im  Jalire  1692  wurde  der  jüngeren 
Linie  des  Hauses  Braunschweig-LUne- 
bui^  welche  den  gröfscren  Thdl  der 
welfisvfien  Lande  im  Besitz  hatte,  vom 
Kaiser  Leopold  I.  die  neunte  Kur- 
würde verliehen.  Als  später  (1714) 
der  Kurfürst  Georg  Ludwig  unter  dem 
Titel  Georg  1.  den  Thron  Englands 
bestieg,  ward  er  durch  diese  Verbin- 
dung der  mächtigste  der  deutschen 
Fürsten.  Die  Sicherung  des  Postrcgals 
wurde  von  der  Königlich,  grofsbritanni- 
schen  und  Kurfürstlich  braunschweig- 
lüneburgischcn  Regierung  mit  erneuter 
Strenge  fortgesetzt,  umsomehr,  als  der 
Kurfürst  Georg  II.  im  Jahre  1736  dem 
Grafen  Georg  von  Platen  das  Erb- 
postmeisteramt  für  6  Tonnen  Goldes 
unter  Belassung  des  Titels  abgekauft 
halte,  und  die  Luiküiitte  aus  denf 
Postwesen  somit  in  die  Staatskasse 
flössen. 

Selbst  die  Posteinrichtungen  des  ver- 
wandten Herzoglich  braunschweig- 
wolfenbUttelschen  Hauses  wurden  nur 
in  sehr  beschrünktem  Umfange  ge> 


I  duldet.    Im  Jahre  1 706  war  an  Stelle 

der  beiden  braunsciiweigischen  Stadt- 
bdlen  .iul   Befehl   des  1  ler/o^s  Anton 
Lhich    eine   sogenannte  Küchenpost 
zwischen  Hamburg  und  Wolfenbuttel 
eingerichtet  worden,  welche  zum  Trans* 
p(*rt  der  Lebensmittel  für  die  HofkUche 
unvl     -ii^lcich     zur    Beftirderuni;  der 
I  Herzoglichen  Correspondenz  /^wisclien 
I  den  genannten  Orten  benutzt  wurde. 
Daneben   war  dieser  Post  innerhalb 
iks    Kui  fUrstenthums    Hannover  die 
MilrKilmie  von  zwei  Personen  gemiifs 
den  Bestimmungen  des  Art.  VI  der  Post- 
ordnung vom  Jahre  1682  erlaubt  wor- 
den.   Für  jede   weitere   Person  war 
die  vorgeschriebene  Gebütir  von  8  Ggr. 
für  die  Strecke  von  Braunschvveig  bis 
Lüneburg  an  das  Kurfürstliche  Post- 
amt zu  zahlen.    Die  Annahme  von 
Briefen  in  den  hannoverschen  Landen 
war  der  Küchetiposi.  ebenso  wie  allen 
anderen   tremden   Posten,  untersagt; 
die  von  auswärts  mitgebrachten  Bridie 
sollten  zur  Bestellung  an  die  betreten- 
den   Postämter    abgegeben  werden. 
Auch    die    bislang    von    den  braun- 
schweigischen  Boten  jahrlicii  gezahlten 
100  Thaler  Recognition  mufsten  von 
der  Küchenpost  weiter  entrichtet  wer- 
den.   Der  gröfste  Theil   dieser  Vor 
schritten  war  im  Jahre  1733  in  Ver 
gessenheit  gerathen,  und  die  Wagen- 
meister der  KOchenfuhre  hatten  im 
Laufe  der  Zeit  in  LUnebur-g  ein  voll- 
stiirulit^es   Nebenpostamt  eingerichtet, 
welches  bei  dem  Bürger  Schultz  unter- 
gebracht war.    Der  Genannte  filhrte 
sogar  ein  besonderes  Postmanual,  {n 
welchem  die  von  ihm  angenommenen 
und    bestelllen    Sendungen  i^ebiiclit 
wurden.    Ais  diese  grobe  Beeintfäclili- 
gung  des  KurfÜrsdichen  Poatwesens 
zur  Kenntntfs  der  Regierung  gelangte, 
eruifi!,'    an    den    Rath    fkfehl,  dem 
Schult/  die  Weiterfuhrung  des  Neben- 
postamts strengstens  zu  untersagen  und 
das  von  ihm  benutzte  Manual  einzu- 
fordern und  einzusenden.  Gleichzeitig 
sollten  die  Wagenmeister  der  Küchen- 
post aufgefordert  werden,  sich  genau 
I  nach  den  vereinbarten  Bedingungen  zu 
I  richten.  Doch  diese  liefsen  die  ihnen 
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ertheilte  Ermahnung  unbeachtet  und  ' 
setzten   unter  dem  Vonvande,    >  dal's 
dieses  ebensowohl  eine  Fürstliche  Post  i 
sei  als  die  Zellische«,  ihr  GeschfiA  in 
unveränderter  Weise  fort. 

Da  griH'  die  Kurfürstliche  Rei;ierung 
/.u  einem  wirk-imen  (iewaltmittel.  Ks 
wurde   dem   Käthe   der  Stadt  Lüne- 
burg befohlen,  die  Küchenpost  bei 
ihrer  jedesmaligen  Durchreise  von  und 
nach  Hambnrt;  anzuhalten  und  gründ- 
lich zu  durchsuchen.   Alle  Sendungen, 
die  nicht  an  den  braunschweig-wollen- 
bOttelschen  Hofetaat  gerichtet  oder  von 
ihm   abgesandt   waren,    sollten  den 
WnyenmeisiiTn  ahi^enommen  und  dem 
Kurlürstlichen   Fobtumte  zur  Wcitcr- 
befOrdening  übei^ben  werden.  Als 
die  Herausgabe  des  SchlOssels  zu  den 
Posfladen    verweigert    wurde,  sehritt 
man  ohne  Weiteres  zu  deren  gewalt-  i 
sanier   Erütlnung.     Die    hieraus  er- 
wachsenden Kosten  hatten  die  Wagen- 
meister   obendrein    selbst   zu  tragen. 
Anfangs  fand  sieli  bei  diesen  Durch- 
suchungen jedesmal  eine  betrüchtliche 
Anzahl    von   Sendungen    vor,  deren 
Beförderung  der  KOchenpost  untersagt 
war.    Bisweilen  wurden  ihr  sogar  so 
viele   Packete   abgenommen,   dafs  es  i 
eines  besonderen   Wagens  zu  deren 
Fortschaffung  zum  Postamte  bedurfte. 
Splter  nahm  indefa  die  Zahl  der  ver* 
botswidrig  beförderten  Sendungen  be- 
deutend ab.    Diese  Erscheinung  hatte, 
wie  sich  bald  herausstellte,  darin  ihren 
Gmnd,  dafs  man  auf  den  JSmÜÜ  ge- 
kommen war,  die  Briefe  und  kleineren 
Packete  in  Tonnen  und  Kisten  zu  ver- 
packen und  letztere  unter  der  Adresse 
der    braunschweig  -  weifen  butteischen 
Postmeister  zu  versenden.  Nur  durch 
den  Umstand,  dafs  einn^  zufellig  eine 
dieser  Tonnen  aufsprang,  wobei  der  ' 
Inhalt  theilweise  herausHel,  wurde  die 
List  entdeckt.    Da  indefs  die  Regie- 
rung keinen  Befehl  ertheilen  woUte, 
solche  an  die  wolfenbüttelschen  Post- 
meister adressirten  Sendungen  zu  er- 
brechen, so  wird  trotz  wiederholter 
Verwarnungen   wohl  noch  mancher 
Brief  auf  die  angegebene  Weise  heim- 
lich befördert  woi3en  sein.  Die  Visi-  I 


tationen  dauerten  bis  zum  Jahre  1738 
fort  und  wurden  dann  ohne  ersicht- 
lichen Grund  aufgehoben. 

Die  Nürnberger  Boten,  welche  eben- 
falls ihr  Geschäft  über  die  ihnen  von 
der  Postordnung  gesteckten  (iivii/.en 
hinaus  betriehen,  wurden  1740  in 
ühnlicher  W  eise  wie  die  Küchenposl 
gemafsrcgelt.  Sie  wurden  gezwungen, 
iliren  Wagen  bei  jeder  Durchreise  auf 
dem  Postamfe  durchsuchen  zu  lassen, 
und  durften  aulserdem  ohne  eine  vom 
Postmeister  ausgestellte  ßcMiheinigung 
nicht  aus  dem  Thor  gelassen  werden. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  diese 
Behelligungen  fremder  lausten  in  Lüne- 
burg stattfanden,  ging  auch  die  Regie- 
rung dazu  Uber,  dem  Jahrhunderte 
alten  Botenwesen  der  Stadt  ein  jfihes 
luide  zu  bereiten.  Die  ehemaligen 
stüdtiseheii  Hotenkurse  nach  Lübeck, 
nach  Hamburg  über  Winsen  und  nach 
Harbui|(  hatten  sich  trotz  der  vielen 
Einschränkungen  und  Anfeindungen 
von  Seiten  der  Landes  Postverwaltung 
bislang  imme)  noch  lebensfähig  er- 
halten und  warfen  sogar  theilweise 
einen  ganz  reichlichen  Ertrag  fbr  die 
Unternehmer  ab. 

Der  Bote  von  Lüneburg  nach  Lübeck 
sollte  der  erste  sein,  der  den  erneuten 
Bestrebungen,  das  KurfUrstliche  Post- 
wesen  zur  Alleinherrschaft  zu  bringen, 
zum  Opfer  fiel. 

Schon  1689  hatte  Herzog  Georg 
Wilhelm  von  Celle  den  Lübecker 
Boten  anbefohlen,  ihren  Weg  künftig 
nicht  mehr  Uber  Bericenthin,  son- 
dern über  Mölln  und  Ratzeburg  zu 
nehmen.  Ks  geschah  dies  in  der 
Absicht,  das  Herzogthum  Lauenburg, 
auf  wdches  der  Herzog  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  Ascanien  Erb- 
folgeansprüche erhoben  hatte ,  in 
bessere  Verbindung  mit  den  übrigen 
weltischen  Landen  zu  setzen.  Damals 
war  diesem  Befehle  nicht  entsprochen 
worden.  Im  Jahre  1734  wurde  die 
Angelegenheit  auf  W'unseh  der  lauen- 
burgischen  Regierung  von  Neuem  in 
Anregung  gebracht.  Man  suchte  die 
Boten  gütlich  zu  bew^en,  wenigstens 
den  kleinen  Umweg  Uber  Ratzeburg 
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ZU  machen,  um  die  dahin  gerichtete 
Correiipondenz  zu  besorgen.  Aber  die 
Wege  des  Herzogthums  waren  in  so 

schlechtem  Zustande,  dafs  die  Boten 
crkUirtcii.  dicvcii  rinwei,'  k:inm  wäh- 
rend der  guten  Jahres/eit  maclicn  /.u  i 
können.  Da  überdies  nur  der  eine  | 
der  beiden  Boten  von  der  St;iJt  Lüne- 
burg bestellt  \v;ir.  w  jhrend  der  inulere 
als  l  nlerlhaii  der  treien  Keich^st^idt 
Lübeck  sich  derartigen  Wünschen 
Oberhaupt  nicht  zu  fügen  brauchte, 
so  empfahl  der  Rath,  von  der  ge- 
planten Ver.'indenini:  ;t!vM!sL-liL-t!. 

Der  bisherige  Zustand  w  urde  immer  j 
unhaltbarer.  Hüutig  liefen  Klagen 
darober  ein,  dafs  die  von  der  lauen-  | 
burgischen  Landesverwaltung  abue- 
•-;indten  Briete  in  jämmerlich  /er- 
kniitertem  Zustande  bei  der  Kurfürst- 
lichen Regierung  in  Hannover  ein- 
gingen. Die;«  kam  daher,  dafs  die 
Boten  den  ihnen  in  Friedeburg  zu- 
f^elieiiden  Biielbeulel  von  Hatzeburg 
einfach  lose  in  den  Wagen  warfen, 
WO  er  bald  unter  die  Füfse  der  Rei- 
senden gericth,  die  nach  Herzenslust 
darauf  herumtreten  konnten. 

Den    Lebelsiäiiden    wurde  endlich 
im  Jahre  1737  dadurch  abgeholfen, 
dafs  die  Kurftlrstliche  R^erung  eine 
eigene  Post  von  Lüneburg  nach  Lübeck 
einrichtete,  die  zweimal  wöchentüch  in 
jeder  Richtung  über  Artlenburg,  Mölln 
und  Ratzeburg  verkehrte.    Sie  ging 
Sonntai^s  und  Donnentags  gleich  nach 
Ankunlt   der   Posten   von   Hannover,  < 
Celle  und  Br.iunsv.h\veiL;  ans  Lüneburg 
ab  und  traf  Mittwochs  und  Sonnabends)  j 
so  zeitig  in  Lüneburg  wieder  ein,  dafs  | 
die  miti{ebrachten  Sachen  und  Personen  ' 
den  Ansclilufs  an  die  Posten  nach  dem 
Süden  erreichten.  Dadurch,  dals  ferner 
auf  der  Kücktour  in  Mölln  ein  /weiter  i 
Wagen  sich  über  Büchen  und  Berge-  I 
dorl  nach  Hamburg  abzweigte,  an  den  ! 
auch  die  Stadt  Lauenburg  in  Esche- 
burg An^cliluf^  hatte,  war  das  ganze 
Herzogthum  Lauenburg  in  bequeme 
Verbindung  mit  den  Stildten  Lttnebui);, 
Lübeck  und  Hnmbui^  gesetzt. 

Die  beiden  Stiidteboten  wurden  1 
durch  diese  an  sich  vortreti  liehe  Neue-  ' 


rung  auf  das  Aergste  geschi<digt.  Wäh- 
rend sie  früher  den  gesanunten  Verkehr 
zwischen  den  beiden  Städten  Lübeck 

und  Lüneburi:  vermittelt  hatten,  ver- 
blieb ihnen  jtt/t  nur  eui  kümmerlicher 
Rest.  Fast  sümmtUche  Briete  und 
Plfckereien  wurden  nunmehr  der  Kur- 
fürstlicheti  Post  zui;el"ührt.  Die  wenigen 
Reisenden,  welJie  die  Botent'uhren 
noch  benutzten,  vermochten  sie  auf 
die  Dauer  nicht  lebenstähig  zu  er- 
halten. Die  Einführung  anes  hohen 
Zolles  an  der  Klbe  bei  Aitlcnburg 
trug  ebenfalls  dazu  bei,  den  Ruin  dcT 
Boten  zu  beschleunigen. 

Als  dann  gar  der  Postmeister  Eden 
in  Lüneburg  den  Boten  die  Beförde- 
rung von  Briefen  und  Packeten  günz-' 
Uch  untersagte,  war  der  letzte  Lüne- 
burg-Lübecker Bote,  Karl  Jauch,  ge- 
zwungen, sein  Amt  im  Jahre  i7'^9 
niederzulegen.  Auch  der  Bote  der 
Stadt  Lübeck  scheint  seine  Fahrten 
bald  darauf  eingestellt  zu  haben, 
nachdem  er  zuvor  noch  mancherlei 
Streitigkeiten  mit  Eden  ausgefochten 
hatte,  der  ihm  den  Gebrauch  des  Post- 
horns verbieten  wollte. 

Der  Bote,  der  zwischen  Lüneburg 
und  Hamburg  fuhr,  war  seit  dem  im 

Jahre  1664  mit  dem  damaligen  Post- 
meister   Deichmann  abgeschlossenen 
Lebereinkommen   von  weiteren  An- 
fdndungen  seitens  der  landesherritcben 
Postverwaltung  ziemlich  verschont  ge- 
blieben.    Dai;ci,'en    hatte    er  spHtei 
mehrtach    über    die   Concurrenz  dci 
Harburger  Fuhrleute  zu   klagen,  die 
ihn  in  seinem  Erwerbe  stark  bcein* 
trächtigten.    Ferner  Sf^elte  ihm  dftt 
Fuhr-    und    Schitfcramt    in  Winser 
Luhe:  wiederholt  den  üblen  Streich 
dals  CS  ihn  bei  der  Regierung,  wem 
auch  ohne  besonderen  Erfolg,  wcgei 
l'ebertretung  der  Postordnung  anzeigte 
Nichtsdestoweniger  blieben  die  Falutei 
einträglich,  bis  die  Kurfürstliche  Post 
Verwaltung  im  Jahre  1740  dem  Botet 
sehr  empfindliche  Einschränkungen  auf 
zucrlegen   begann.     Die  Beförderun 
von  Briefen  wurde  ihm  nur  unter  de 
Bedingung  gelassen,  dafs  er  die  sämmi 
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liehen  dafür  aufkommenden  Gebühren 
ohne  Abzug  allmonatlich  an  das  Post- 
amt in  Lüncburt,'  ;ihlii.'ü'rtc.  Hör 
Transport  von  Gütern  uiui  i'crsoncn 
blieb  ihm  gestattet,  doch  durfte  er 
nur  mit  einem  Wagen  fahren,  wäh- 
rend er  sonst  bisweilen  drei  bis 
vier  Wagen  benutzt  halte.  Dazu 
wurde  die  an  die  General- Postkasse 
SU  sahlende  Vergütung  von  70  auf 
100  Thaler  jährlich  erhöht.  Unter 
diesen  schweren  Bedingungen  konnte 
sich  das  Amt  unmöglich  rcntiren.  Als 
der  Bote  Reich  im  Jahre  1743  starb, 
fand  sich  deshalb  auch  kein  Bewerber 
für  die  erledigte  Stelle.  Der  Rath  gab 
sich  die  denkbar  grölste  Mühe,  einen 
neuen  Boten  zu  erlangen.  Er  erklärte 
sich  sogar  bereit,  »etwas  er  puMko 
Vi  der  Abgifl  iieizuschiefsen« ,  aber 
es  war  vergeblich. 

Zu  der*'clben  Zeit  stellte  auch  der 
Bote  der  istadt  Haniburg,  der  seit  1741 
nur  bis  Zollenspieker  gefahren  war  und 
dort  die  Postsachen  mit  der  neu  ein- 
gerichteten Kurfürstlichen  Post  LUne- 


I  bürg — Hoopte  ausgetauscht  hatte,  seine 
Fahrten  ein.  Am  17.  De/cmbcr  i~4S 
verörlentlichle   der   Postmeister  lulcn 

I  ein  i'Avertissementn  ^  worin  er  kund- 
that,  dafs  »die  Königliche  und  Chur- 
tUrstliche  RegieriMig  h<")ch>t  resolviret 
habe,  diu'  zwischen  den  beyden  St;{dien 
Lüneburg     und     Hamburg  bisher 

I  wöchentlich  einmahl  ab-  und  zu- 
gegangene, nach  Ablaoff  dieses  Monats 
cessirende  Botenfuhr  mit  Anfang  des 
niiclistküntltigcn  1 746.  Jahrs  bcvder- 
werts  an  die  Königlichen  Post- 
Comptoirs  zu  nehmen«.  Damit  war 
das  Schicksal  des  Botenwesens  zwischen 
den  Städten  Hamburg  und  Ltineburg 
endgültig  besiegelt. 

Nachdem  endlich  im  Jahre  1733  die 
Botenfahrten  zwischen  Lfinebuig  und 
Harburg  durch  Verfügung  der  Ge- 
heimen Kanzlei  zu  Hannover  bei  n-im- 
hatter  Strafe  verboten  worden  waren, 
ging   mit   dem  Verschwinden  dieses 

I  letzten  Ueberbleibsds  das  uralte  Boten- 

!  w  esen  der  Stadt  Lfinebuig  tur  ewigen 

I  Ruhe  ein. 


27.  Die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnung  des 
preufsischen  Staates  verwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebs- 
jahre 1891  92. 


Wie  wir  dem  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse des  Betriebes  der  iür  Rech- 
nung des  preufsischen  Staates  ver- 
walteten Eisenbahnen  im  Betriebsjahre 
iSoi/02  entnehmen,  betrug  die  Ge- 
sammtldngc  der  dem  ötientlichen  Ver- 
kehre dienenden  preufsischen  Staats- 
eisenbahnen mit  norroaier  Spurweite 
am  Schlüsse  des  Betriebs jahres  1 890/9 1 
24768,16  km;  hier/u  traten  1891/(12 
353,55  km  neu  eröti'neter  Bahnstrecken, 
wahrend  eine  Anzahl  kleinerer  Strecken 
mit  50,46  km  in  Abgang  kam«  so  dafs 
die  Gesammtl.tnge  der  preufsi^ichcn 
Stnntseisenbahnen  mit  normaler  Spur- 
weite am  Schlüsse  des  Betriebsjahres 
1891/92  auf  25070,35  km  sich  stellte. 

Im  Bentze  dtes  Staates  befand  sich 


aut'^crJom  ein  Ncl/  von  schmalspuri- 
gen, ulientliehen  Zweigbahnen  im  ober- 
schlesischen  Beigwerks-  und  Hütten- 
bezirk mit  einer  Gesammtlitnge  von 
100,1^  km.  sowie  eine  Anzahl  von 
Bahnstrecken  für  den  nicht  ötientlichen 
Verkehr,  deren  Gesammtlünge  sich  auf 
196,(19  km  bcltfuft.  Von  den  Bahnen 
für  den  öffentlichen  Verkehr  mit  nor- 
maler SiMiiweite  enlf;dlen  auf  die 
preufsischen  i^rovin/.en  23  298,08  km, 
während  aufserhalb  des  preufsischen 
Staatsgebietes  1772.17  km  lvki;cn  sind. 

Für  die  Gcsammtbahnlan£^e  berech- 
nete sich  das  venvendete  Anlagekapital 
am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  auf 
6  555  141  154  Mark. 

Die  Betriebsltfnge  der  unter  preuftu- 
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scher 

des  Staates  tür  den 
kehr  unterhaltenen  Eisenbahnen  mit 
normaler  Spurweite  stellte  sich  Ende 
1 891/92  auf  25  220,73  km ;  sie  hat  gegen 
die  entsprechende  Lünge  des  Vorjahres 
von  24017,01  km  um  302. km  zu- 
genommen. Als  Hauptbalinen  stan- 
den 1 8  599^87  km  y  als  Nebenbahnen 
6  620,86  km  im  Gehrauche.  Die  Be- 
triebsliinge  im  mittleren  .Lihrosdureh- 
schnitt  bclicf  sich  im  Herichtsjahre 
aul  23  066,50  km  gegen  24  698,53  km 
im  Vorjahre. 

Auf  den  für  Rechnung  des  Staates 
unterhaltenen  Bahnen  waren  2218  Bahn- 
höfe, 105s  Haltestellen  und  6<)3  Halte- 
punkte, zusammen  3966  Stationen  gegen 
3881  im  Vorjahre,  vorhanden. 

Wührend  die  rcgclmafsigc  AusHSh- 
rung  des  Betriebsdienstes  n;u  Ii  den 
jeweiligen  habrplünen  im  Luule  des 
Vorjahres  durch  Naturereignisse  wieder- 
holt in  erheblichem  Umfange  beein- 
trtfchttgt  worden  ist,  habeii  sokbe 


iut  Rechnung  |  Störungen  im  Berichtsjahre  nur  in  ge- 

(itVentlichen  Ver-  '  rin-^em  Umfange  statti,'efunden.  Schnee- 


in der  Zeil  vom  1.  April  bis  31.  Mai   323  '53 

-  -    I.Juni  bis  30.  September  ..  343413 

-  -     -      -    i.October  bis  3i.Mtfrz....  341092 


verwehungen  —  jedoch  in  unerheb- 
licher Ausdehnung  —  haben  nur  die 
Directionsbezirkc  Bromberg ,  Cöln 
(linksrheinisch  ,  Erfurt,  Hannover  und 
Magdeburg;  betrotien. 

Auch  im  Berichtsjahre  ist,  gleich 
wie  in  den  Vorjahren,  die  Verwaltung 
bei  Aufstellung  der  Fahrpläne  bemüht 
gewesen,  den  Interessen  des  Verkehrs 
nacli  Mr>L;lichkeil  uerecht  zu  werden. 
Im  BinneiiverKeiu  suid  die  Zugverbin- 
dungen durch  Einlegung  neuer  und 
Verschiebung  vorhandener  Ztlge  er- 
weitert und  verbessert  worden;  nicht 
minder  haben  die  durchgehenden  Ver- 
bindungen und  die  Anschlüsse  an  den 
internationalen  Verkehr  mannigfache 
Krw  eitcrungen  und  Vervollstflnd^ngen 
erfahren. 

In  den  drei  verschiedenen  Fuhrplan- 
perioden des  Berichtsjahres  wurden 
nachstehende  Leistungen  für  den  regel- 
mäisigen  Personenverkehr  verrichtet: 

tigL  Personenzug-    Anzahl  der  ZQge 

kilomctcr  pro  km 


I3,M 


Die   Gesammteinnahmen  sind   von  {  mithin    um    29  594  924  Mark  oder 


881  212234  Mark  im  Jahre  1890/91  1  3,4  pCt.  gestiegen, 
auf  910807  1 58  Mark  im  Jahre  1891/92,  | 

1890/91 

Mark  pCt. 

auf  den  Personenverkehr                     228751  969  26,0 

-  -   Gflterverkehr                      610047161  69,3 

-  sonstige  Einnahmen                     42413104  4,7 


Davon  entfiden: 

1891/92 

Mark  pCt. 

237  184  735  26,. 

627  450  910  69,0 

46  171  513  '4,9, 


Es  hat  hiernach  eine  Vermehrung 
der  Einnahmen  aus  dem  Personen- 
verkehr um   8  432  766  Mark  oder 

3,7  pCt.  und  aus  dem  Güterverkehr 
um  17403740  Miirk  oder  2.0  pCt. 
stattgefunden.  Aut  ein  Kiloineter  durch- 
schnittlicher BetriebsUinge  zurOckge- 
fllhrt,  sind  die  Einnahmen  von  35646 
Mark  im  Jahre  1890/91  auf  36  305 


auf  die  persönlichen  Ausgaben  

-    -  allgemeinen  Kosten  

-  Kosten  der  Unterhaltung  der 


Mark  im  Jahre  1891/92,  mithin  um 
659  Mark  oder  t,8  pCt  gestiegen. 

Die  Gesammtau^ben  haben  im 
Jahre  1890, 91  548074111  Mark,  im 
Jahre  1891/92  593  638  960  Mark,  oder 
43  564849  Mark  ^8,3  pCt.)  im  Berichts- 
jahre mehr  betragen. 

Von  den  Ausgaben  im  Jahre  1 89 1  /92 
kommen : 

Mark         oder  pCi. 
  258  109  280  43,5 

  3»  45a  039  5»5 

Bahnanlagen     66  241  086  1 1,« 
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der  Erneuerung  bestimmter  Gegen- 
stände  

erheblicher  Hrf^iinzunj^en,  ?>wcite- 
rungen  und  Verbcsi>ej-uiigcn  .  . 

für  Benutzung  fremder  Bahnanlagen 
und  Beamten  

der  Benutzung  fremder  Betriebsmittel 


Mark  oder 

pCt. 

139  088  487 

21^ 

92  212  J26 

«5»5 

I  l  693  949 

2,0 

3  <''33  214 

0,5 

186  579 

(0,03). 

Im  VerhMltnifs  zur  Betriebdtfnge, 
sowie  zu  den  Leistungen  der  Betriebs- 
mittel ist  gleichfalls  eine  allgemeine 
Steigerung  der  Gesammtausgaben  ein- 
getreten, und  zwar  bei  ZurUckt'Uhrung: 

auf  t  km  mittlerer  Betriebslange  von 
22  191  Mark  im  Vorjahre  auf  23683 
Mark  im  Berichtsjahre,  mithin  um 
1492  Mark  oder  6,7  pCt., 


auf  je  100000  Wagcnachskilomcler 
von  6161  Mark  auf  6495  Mark,  mithin 
um  334  Mark  oder  5,4  pCt., 

auf  je  1000  Lokoniotivnutzkilomcter 
von  2470  Mark  auf  2550  Mark,  mit- 
hin um  80  Mark  oder  3,2  pCt. 

Bei  Vertheilung  der  Gesammtaus- 
gaben auf  die  drei  Verwaltungszweige 
entfallen : 


im  Jahre  1890/91 
Mark  pCt. 

auf  die  allgemeine  Verwaltung...      33  383  316  (»,9 

-  ~  Bahnverwaltung   i37  339  44o  23,6 

-  -  Transportverwaltung  ....    347  1 1 1  069  64,5 


im  Jahre  1891 /9a 
Mark  p(^t 

3  >  303  1Ü3  9,0 
133329979  26,4 
375418585  64,6. 


Verglichen  mit  den  Gesammtein- 
nahmen  betragen  die  Gesammtaus- 
gaben im  Berichtsjahre  63,8$  pCt.  g^en 
6f,ti  pCt.  im  Vorjahre. 

T'nter  Berücksichtigung  sammtlicher 
Einnahme-  und  Ausgabetitel  betrug 
der  Ueberschuls  der  Betriebseinnahmen 
Ober  die  Betriebsausgaben  317  168  198 
Mark  im  Jahre  1891/92  gegen 
333  '3^  ^-'^  Mark  im  Jahre  1 800  0 1 . 
Er  ist  mithin  im  Berichtsjahre  um 
1 5  969  925  Mark  oder  4,8  pCt.  zurück- 
gegangen. 

Im  Verfaältnifs  zu  dem  statistischen 
Anlagekapital  ergiebt  der  Lxberschufs 
eine  Verzinsung  von  4,90  pCt.  gegen 
5,36  pCt.  im  Vorjahre. 

An  den  Gesammteinnahmen  ist  die 
Einnafimc  :uis  dem  Personenverkehr 
im  Berichtsjalirc  mit  -li^A  pCt.  gegen 
26,0  pCt.  im  Vorjahre  bcthcihgt.  Die 


auf  ein  Kilometer  durchschnittlicher 
Betriebslänge  für  den  Personenverkehr 
entfallene  Einnahme  ist  von  948  3  Mark 

im  Jahre  1890 '91  auf  9690  Mark  im 
Jahre  i89i;'92,  mithin  um  207  Mark 
oder  2,a  pCt.  gestiegen. 

Auf  1000  Achskilometer  der  Per- 
sonen- und  Gepäckwagen  zurückge- 
führt, ergiebt  sich  gegen  die  Durch- 
schnittseinnahme des  Vorjahres  von 
1  10  Mark  eine  solche  von  106  Mark. 

An  durchschnittlicher  Monatsein- 
nahme aus  dem  Personenverkehr  er- 
gaben sich  im  Berichtsjahre  19763  393 
Mark  gegen  1 9062  664  Mark  im  Vor- 
jahre, und  an  durchschnittlicher  Tages- 
einnahme 648  046  Mark  gegen  626718 
Mark  im  Vorjahre. 

Von  den  Gesammteinnahmen  aus 
dem   Personen-    und  Gepäckverkehr 


cnttallcn 


im  Jahre  1890/91 
Mark 

auf  die^ Personenbeförderung   332  837  934 

-  •>  BeförJerung    von  •  Gepick  und 

Hunden   S445  539 

-  sonstige  Einnahmen  r   448496 


im  Jahre  1891/92 
Mark 
23 1  028  894 

5627  346 
528  495. 
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Aus  der  Pcrsoiieiibelordci  Ling  allein 
haben  die  Einnahmen  gegen  die- 
jenigen des  Vorjahres  um  8170960 
Mark  oder  3,7  pCt  zugenommen.  Auf 


die  ein/einen  Wagenklassen  vertheilen 
sich  die  Einnahmen  in  folgender  Weise. 
Es  wurden  vereinnahmt: 


im  lahre  iSgo^'gi 


tür  die    I.  W  agciiklasse  .  .  . 

-  -  II. 

-  -  III. 

-  -  IV. 

-  Militairbelörderung. 


Marli 

9  95'  t>^4 
37  632  098 

90  483  960 

57  014 


pCt. 

4>5 
25,8 
40,6 

26.0 


ini  Jahre  1891/93 


6  ÖÜO  56Ü  3,1 


Mark 
9  846  530 
58  706  247 
95049915 

61  559  062 
5  8Ü7  1  20 


pCt. 

25,1 
41,1 

26,7 

2,5. 


Was  die  Gesammtzahl  der  beförder- 
ten Personen  betrifft,  welche  sicli  im 
Vorjahre  mit  274  733  .S83  belief,  so 
betrug  sie  im  Berichtsjahre  30394^780, 


mithin  ist  eine  Steigerung  um  29  2 1 5  897 

oder  io,'>  pCt.  eingetreten. 

Von  der  Gcsanuntzahl  der  Reisen- 
den eil  Hallen: 


auf  die   I.  Wagenklasse 

-     -    II.         -  , 


IV. 

MilitairbefSrdening . 


im  Jahre  1890/91 
pCt. 

I  262025 

27  380  342 
136  105  387 
104  in)J  I  92 

5  37^  937 


0»5 
10,0 

38,. 

«,9 


Bei  den  zurückgelegten  Personen- 
kilometern  hat  sich  die  Zahl  von 
7520479823  im  Jahre  1890/91  auf 
7  876473  771  im  Jahre  1891/92,  mit- 
hin um  355  995  948  Personenkilo- 
meter oder  4,7  pCt.  erhöht;  ebenso 
ist  die  Anzahl  der  gefahrenen  Plat/.- 
kUometer  von  29842215877  im 
Jahre  1890/91  auf  31932293023 
im     Jahre    1891/92,     mithin  um 


im  Jahre  18^1/92 
pCi. 

I  256  205  O^ 

3 1  032  902  10,2 
'53  958  181  30,7 
113  180  887  37,a 
4  521  605  1,5. 

oder 


in  der    I.  Wagenklasse. 

-  -  II. 

-  -  m. 

-  IV.  - 


2  090  077  146  Platzkilometer 
7,0  pCt.  gestiegen. 

Die  auf  jede  Fahrkarte  durchschnitt- 
lich zurQckgelegte  W^estrecke  ist  von 
27,37  km  des  Vorjahres  auf  25,91  km 
im  Berichtsjahre  herahgcgnngen.  Die 
Ausnutzung  der  bewegten  Plätze  be- 
trug 24,7  pCt.  gegen  25,2  pCt.  im 
Vorjahre.  Im  Einzelnen  sind  die  vor- 
handenen Plätze  benutzt  vrorden: 

im  Jahre  1890/91   im  Jahre  i99i/9> 

mit  pGt.    9,3  9,0 

-  19,4  18,4 

-  22,9  22,9 

-  35»9  34»5- 


Es  betrug  die  durchschnittliche  Einnahme  aus  der  Personenbeförderung: 

im  Jahre  1890/91     im  Jahre  1891/92 
auf  I  km  durchschnittlicher  Betriebsitfnge. .    9238  Mark         9438  Mark 


fttr  jede  beförderte  Person   81  Pf. 

für  1  Personeiikilometer   2,9»3  Pf. 

für  I  Platzkilometcr   0,75  Pf. 

für  I  Achskilometer  der  Personenwagen  . .  1 4,0  Pf. 


76  Pf. 

2,93  Pf. 

0,7>  Pf. 

i3»4pf. 


Die  Anzahl  der  zur  Ausi;ahe  gelang- 
ten zusammengestellten  Uundreisehefte 
ist  von  292  893  im  Jahre  1890/  91  auf 
306  559  im  Jahre  1891/92  gestiegen. 


'  hat  mithin  um  13664  oder  4,7  pCt. 
zugenommen.  Von  den  verausgabten 
Heften  entfielen: 
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auf  die    1.  Wagenkia&sc 

-  -  n. 

-  -  in. 


im  Jahre  1890/91 

5  734  Stück 
136303  - 
150856  - 


Der  hierfür  er/.ioltc  Betrai^  hat  sich 
von  13939661  Mark  im  Jahre  1890/91 
auf  13  575801  Mark  im  Jahre  1891/92, 
mithin  um  636140  Mark  oder  4,9  pCt. 
erhöht. 

Aus  dem  Schlofw  agenverkehr  liabcn 
die  Einnahmen  von  491  034  Mark  im 
Jahre  1890/91  eine  Steigerung  auf 
511  795  Mark  im  Jahre  1891/92,  also 
um  20761  Mark  oder  4,2  pCt.  er- 
fahren. Ende  1891/92  bestanden  die 
staatsüeitig  betriebenen  Schlafwagen- 
kurse Hambui^  —  Frankfurt  (Main), 
Hamburg  —  Cöln  {Rhein!.  Berlin  — 
Budapest,  Berlin— üderberg,  Berlin — 
Hamburg,  Berlin  —  Cöln  (Rhein), 
Berlin  —  Bromberg  —  Alexandrowo, 
Berlin  —  Eydtkuhnen,  Berlin  —  Aachen, 
Berlin-  Frankfurt  Main)  Uber  Eiscnach, 
Berlin — h'ranktiirt  iMain)  Uber  Nord- 
hausen —  Cassel,  Berlin  -  -  München, 
Cöln  <— Mönchen  und  Cöln — Qasel, 
für  welche  im  Ganzen  49  Schlafwagen 
und  3  Schlafjplatzwagen  eingestellt 
waren. 

Fttr  die  Beförderung  von  Gepäck 
und  Hunden  sind  die  Einnahmen  gegen 
das  Vorjahr  um  181  807  Mark  oder 
3,n  pCt.,  in  d'w  Hr»hc  ^eu  iniicn. 

Auf  ein  Kilometer  durchschnitthcher 
Betriebslünge  zurOckgefUhrt,  ist  eine 
Steigerung  der  Durchschnittseinnahme 
von  226  auf  230  Mark  eingetreten. 

Die  Kinnahmen  aus  den  sonstigen 
Erträgen  des  Personen-  und  Gepiick- 
verkdhrs,  wie  Lagergelder,  Strafgelder 


im  Jahre  j8<»i/92 
6  5s6  Stück, 

'45432  - 
«54  55»     -  ■ 


u.  s.  w.,  haben  von  448  496  Mark  im 
Jahre  1890^91  auf  528493  Mark  im 
Jahre  1891/92,  mithin  um  79  999  Mark 
oder  17,8  pCt.  zugenommen. 

Der  Güterverkehr  hat  wahrend  des 
Berichtsjahres,  so\vf)hl  hinsichtlich  des 
l  mtaiiges,  wie  der  Einnahmen,  dem 
Vorjahre  gegenüber  im  Ganzen  zuge- 
nommen. 

Aus  dem  gcsammten  Güterverkehr 
(d.  h.  einschliefslich  des  Betriebs-  und 
Baudienstgutes,  des  Postgutes,  des 
Militairgutes  und  der  lebenden  Thiere) 
sind  die  Einnahmen  von  610047161 
M.irk  im  Jahre  1890  91  auf  627450910 
Mark  im  Jahre  1891/92,  mithin  um 
1 7  403  749  Mark  oder  2,9  pCt.  ge- 
stiegen, wahrend  die  Vermehrung  im 
Vorjahre  1,0  pCt.  betragen  hatte. 

Von  der  (icsammteinnahme  des  Be- 
richtsjahres cntliclen  auf  den  Güter- 
verkehr 69.0  pCt.  gegen  69,  <  pCt?  im 
Vorjahre.  Auf  1000  Achskilometer 
dci  (jüterwagen  /DrückgefUhrt,  hat 
sich  gegen  die  Durchschnittseinnahme 
des  Vorjahres  von  92  Mark  tine  solche 
von  93  Mark  im  Berichtsjahre  ergeben. 
Ebenso  ist  die  auf  ein  Kilometer  der 
durchschnittlichen  Bctriebsliinge  für 
den  Güterverkehr  entfallene  Einnahme 
von  24793  Mark  im  Jahre  1890  91 
auf  25  133  Mark  im  Jahre  1891/93, 
mithin  um  338  Mark  oder  1,4  pGt. 
gestiegen. 

Es  vertheilcn  sich  die  Gesammtein- 
nahmen  aus  dem  Güterverkehr: 


auf  Eil-  und  Exprefsgut  

-  Frachlgot  

-  Postgut  

-  Vieh  

-  Mihtairgut,  Leichen,  Dienst- 


im  Jahre  1890/91 

Mark  pCt. 

1  2  83  1  834  2,1 

531438387  87,1 

887  886  0,1 

19  071  313  3,1 

45827741  7,s 


im  Jahre  1891/92 

Mark  pCt. 

12  892  015  2,1 

544  623  574  86,8 

950  449  0,1 

19  166  685  3,1 

49  818  187  T.*, 


An  derMehreinnahme  sind  dasFracht-  |  das  Militairgut  u.  s,  w  .  mit  ;i  ouo  44Ö 
gut  mit  13  195  187  Mark  oder  2,5  pCt.,  |  Mark  oder  8,7  pCt.,  der  \  leliverkclir  mit 
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9S  37~  Mark  oik-r  0,3  pCt.,  das  Post- 
gut mit  6a  5Ö3  Mark  oder  7  pCt.  und 
das  EU-  und  Ezprefsgut  mit  60  181 
Mark  oder  o,s  pCt.  betheiligt. 

Was  die  Gc>;immtsiimme  der  hcför- 
dcrlcfi  Gütermengen  an  Kilgut,  Kxprels- 
gut  utid  gewöhnlichem  Frachtgut  (d.  h. 
der  GesammtgOterverfcehr  mit  Aus- 
schlufs  der  BeiÖrderung  des  Postgutes, 
der  lebenden  Thiere,  des  Militairgutes 
und  des  Betriebs-  und  Baudienstgutes} 
anlangt,  so  ist  sie  von  1 18  907  870  t 
im  Jahre  1890/91  auf  123649407  t 
im  Jahre  i89i/()2,  mithin um474i  537  t 
oder  4  pCt.  gestiegen. 

hl  der  Anzaiil  der  zurückgelegten 
Tonnenkilometer  ist  eine  Zunahme  von 
14339824  140  tkm  im  Jahre  1890/91 
auf  14767  183739  tkm  im  Jahre 
1891/92,  mithin  um  427  339  590  tkm 
oder  3  pCt.  zu  verzeichnen;  die  von 
jeder  Tonne  durchschnittUch  zurück- 
gelegte Wegestrecke  ging  dagegen  von 
120,'H»  auf  I         km  zurück. 

Unter  Zurücktührung  auf  ein  Kilo- 
meter der  durchschnittlichen  Betriebs- 
länge fiir  den  Güterverkehr  hat  sich 
eine  Steigerung  von  5S2  844  tkm  im 
Jahre  1890  91  auf  591  311  tkm  im 
Jahre  1891/92,  mithin  um  8667  tkm 
oder  i,s  pCt.  ergeben. 

Für  eine  beförderte  Tonne  ist  die 


die  Zahl  der  insgesammt  an  Kohlen  einschl. 
Koks  und  Briquets  beförderten 
Tonnen   58  494  2 1 6 

die  Gesammteinnahme  aus  dem  Kohlen- 
verkehr..... Mark  196326879 


durchschnittliche  Kinnahme  gegen  das 
Voi|ahr  von  4  Mark  38  Pf.  auf 
4  Mark  51  Pf.  und  Air  ein  zurück- 
gelegtes Tonnenkilometer  von  3  Marie 
80  Pf.  auf  3  Mark  78  Pf.  zurück- 
gegangen. 

In  den  Ergebnissen  des  Viehverkehrs 
ist  ge^  das  Vorjahr  keine  erheUlche 
Aenderung  eingetreten.  Die  Zahl  der 
beförderten  Tonnen  ist  von  i  468  349 
im  Jahre  1890/91  auf  1484383  im 
Jahre  1891/92,  mithin  um  16334  t 
oder  1,1  pCt.  gestiegen,  während  die 
Zahl  der  /.urückgelcgten  Tonnen- 
kilometer von  282359732  im  Jahre 
189O/91  auf  281624328  im  Jahre 
1891/92  zurückgegangen  ist,  sich  so- 
mit um  733  204  tkm  oder  0,3  pCt 
vermindert  hat. 

Von  jeder  Tonne  durchsclinittiich 
sind  im  Vorjahre  i93,)o  km,  im  Be- 
richtsjahre 189,70  km  W^^trecke  zu- 
rtickgelegt  worden.  Die  auf  eine  be- 
förderte roniic  entfallene  Hinnahme 
ist  von  12  Mark  um  Pf.  auf  12  Mark 
91  Pf.  zurückgegangen,  wogegen  die 
durchschnittliche  Ijnnahme  für  on 
zurückgelegtes  Tonnenkilometer  von 
6,75  Pf.  auf  6,t(i  Pf.  in  die  Höhe  ge- 
gangen ist. 

Was  den  Kohlenverkehr  betrifft,  so 
betrug: 

iro  Jahre  1890  91  im  Jahre  1891/92 


61  223  860 
202  494  8 1 7. 


Hiernach  hat  sich  die  Zahl  der  bc- 
förderten  Tonnen  um  2  729  644  t  oder 
4,7  pCt.,  die  Einnahme  um  6  167  938 
Mark  oder  3,1  pCt.  erhöht. 

Die  Kinnahmen  aus  dem  Telegramm- 
verkehr haben  sich  von  534  614  Mark 
im  Jahre  1890/91  auf  493911  Mark 
im  Jahre  189^1/92,  mithin  um  40703 


Mark  oder  7,6  pCt.  ermiifsigt,  was  auf 
die  am  i.F^ebruar  1891  erfolgte  Herab- 
setzung der  Gebühren  für  Td^runme 
innerhalb  des  deutschen  Reiches  zu- 
rückzuführen ist. 

An  Telegrammen  sind  zur  Beförde- 
rung gelangt: 


gebührenfreie  Sta«tstelegramme  

Privattelegramme  

Letztere  ergaben  einen  Einnahmeantheil 
die  Bahnverwaltung  von  Mark  , 


im  Jabre  1890/91 
22  891 

1  149  ^35 

für 

534614 


im  Jabre  1891/92 
20  521 
I  207  186. 

493  911. 
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Der  auf  ein  Tel^ramm  entfallene 
Betrag  hat  sich  von  47  Pf.  im  Vor- 
jahre auf  41  Pf.  im  Berichtsjahri.'  er- 
mäfsigt.  Die  Anzahl  der  Privattele- 
gramme  hat  um  57951  oder  5  pCt 
zugenommen. 

An  persönlichen  Ausgaben  sind 
im  Jahre  1890/yi  242741  633  Mark, 
im  Jahre  1891/92  258  109  280  Mark, 
gleich  44,4  bz.  43,5  pGt.  der  Gesammt- 
ausgaben,  aufgewendet  worden.  Im 
Berichtsjahre  hat  demnach  eine  Steige- 
rung    um    1 5  367  047    Mark    oder  1 

a)  bd  der  Betriebsverwaltung  . . . 

b)  -     -  Werkstattenverwaltung 

c)  •     -    Gasanstnitsverwaltung  . 

d)  -     -  Neubauverwaitung. . . . 

im  Ganzen 


6,3  pCt,  im  Verhaltnifs  zu  den  Ge- 

sammtausgaben  dagegen  eine  Verminde- 
runtj  von  0,9  pCt,  stattgefunden.  Bei 
Zurücklührung  auf  i  km  mittlerer 
Betriebslflnge  haben  sich  die  penön- 
lichen  Ausgaben  von  9828  Mark  im 
Vorjahre  auf  10  297  Mark  im  Berichts- 
jahre, mithin  um  4Ö9  Mark  oder  4,8  pCt. 
erhöht. 

Die  Anzahl  der  im  Berichtsjahre 

bcschatligt  gewesenen  Beamten  und 
Arbeiter  betrug: 


Beamte 

95  95' 
3  846 

39 
2  080 


Arbeiter 

149  846 

41  939 
282 


100  916 


1 93  067 


gegen  94027  Beamte  und  183659 
Arbeiter  im  Vorjahre.  Von  der  Ge- 
sammtzahl  der  Beamten  waren  83  638 

=  82,9  pCt.  ctat<;m;(fsig  und  1727S 
=  17,1  pCt.  aufseretatsmalsig  angestellt. 

Von  den  sächlichen  Ausgaben  haben 
sich  die  allgemeinen  Kosten  von 
33987733  Mark  im  Vorjahre  auf 
32  452  039  Mark  im  Berichtsjahre,  d.  i. 
um  1533  684  Mark  oder  4,$  pCt  er- 
mäfsigt. 

Die  Gesammtkosten  der  Unterhaltung 
der  Bahnanlagen  sind  von  626011841) 
Mark  im  Jahre  i  J^fX)  0  i  auf  '1(1  j  \  <  oSfi 
Mark  im  Jaiire  1891^92,  niitinn  um 
3631  237  Mark  oder  5,8  pCt.  ge- 
stiegen. Die  Kosten  der  ßahnunter- 
haltung  betrugen  bei  Zurückführung 
auf  1  km  der  unterhaltenen  Strecken, 
3630  Mark  gegen  2523  Mark  im  Vor- 
jahre und  auf  I  km  der  unterhaltenen 
Gleise  1450  Mark  gegen  1403  Mark 
im  Vorjahre. 

Für  erhebliche  Ergan/.ungen,  Er- 
weiterungen und  Verbesserungen  sind 
die  Kosten  von  9  143891  M  uk  im 
Jahre  1890/91  auf  1 1  695  949  Mark  im 


Jahre  1891,92,  >onach  um  2552058 
Mark  oder  27,9  pCt.  in  die  Höhe  ge- 
gangen. 

In  den  Kosten  des  R.ihntransports, 
und  zwar  in  den  Konten  der  Züi;e, 
sowie  in  den  Kosten  tüi  die  l  nter- 
haltung  der  Betriebsmittel  ist  eine 
Steigerung  von  120653162  Mark 
im  Jahre  i8()0''9i  auf  129088487 
Mark  im  Jahre  1891/92,  mithin  um 
8435  323  Mark  oder  7pCt.  eingetreten. 
Diese  Mehrausgabe  entfällt  /um  gröfsc- 
ren  Theil  auf  die  KoNten  der  Unter- 
lialtung  der  Betriebsmittel,  welche  sich 
von  64  341  477  Mark  im  Vorjahre 
auf  70  362  508  Mark  im  Berichtsjahre, 
demnach  um  ö  02 1031  Mark  oder 
9,4  pCt.  vermehrt  haben,  wahrend  die 
Kosten  der  Züge  von  56311685 
Mark  im  Vorjahre  auf  58725979 
Mark  im  Berichtsjahre,  sonach  um 
2  414  204  Mark  oder  4,3  pCt.  sich  er- 
höht haben. 

Der  Betriebsmittelpark  ist  auch  im 
Berichtsjahre  nicht  unerheblich  ver- 
mehrt worden.  Am  Ende  des  Jahres 
1891/93  waren  im  Biestande: 


10  t30  Lokomotiven   mit  432  969  697  Mark  Beschaffungskosten, 

16  141  Personenwagen   -   145  146  143  • 

4406  Gepückwagen   -  39574083 

201070  Güterwagen   -    576  358  194 
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Im  Rericht>jahrc'  sind  .lus  Jen  l;iiifci)- 
ik'ii  F)efrich'-cinnalinieii  iiilIii  beschatil 
als  ausgemu;>tcrt  214  Lokomotiven, 
90  Gepackwa^  und  1803  Güter- 
wagen. 

Die  Ik-scliatfunLi^kostefi  der  <j,c- 
sammten,  atn  Knde  des  Bericlitsjaliics 
vorhandenen  Betriebsmittel  betragen 
I  1 83  948  1 1 6  Mark  oder  '  1 8,1  pCt. 
des  statistischen  Anlagekapitals.  Von 


diesem  Gesammtbefrage  entfallen  auf 
die  Lokomotiven  3r),f.  pCt.,  die  Per- 
sonenwagen I  2,2  pCt. ,  die  ü^päck- 
wagen  2,5  pCt.  und  die  Güterwagen 
48. 7  pCt. 

Von  den  im  eigenen  Betrieb  betind- 
Ueh  gewesenen  Betriebsmitteln  haben 
auf  eigenen  und  fremden  Betriebs« 
strecken  zurOckgel^: 


Lokomotivkilometer 


Acfaskilometer 


die  I-ok<)m()ti\  ^11  

durchschnitt!,  eine  Loko- 
motive  

die  Personenwagen .... 
durchschn.  je  eine  Achse 
die  Gepäck-  und  Güter- 
wagen   

durchschn.  je  eine  Achse 
die  sfImmtUchen  Wagen 
durchschn.  je  dne  Achse 


Für  die  Lokomotivfeuerung  beziffer- 
ten sich  die  Kosten  im  Jahre  1890/91 
auf  4571 1 716  Mark,  im  Jahre  1891/92 
auf  47  867  578  Mark ;  sie  haben  sich 
sonach  um  2155  862  Mark  oder  4,7  pCt. 
vermehrt.  Bei  ZurUckfUhrung  auf  die 
Leistungen  der  Betriebsmittd  entfielen 
von  den  genannten  Kosten  auf  je  1 000 
Lokomotivkilometer  149  Mark  gegen 
j  50  Mark  im  Vorjahre  und  auf  je 
lüoo  Wagenaeiiskilometer  aller  Art 
5  Mark  20  Pf.  gegen  5  Mark  to  Pf. 
im  Vorjahre. 

Als  Heizmaterial  sind  auch  im  Be- 


im Jahre  1890/91   im  Jahre  1891/92 
353  856  986      373  143  650 


37  3'7 
I  590  817  099 

46  003 

7252871  151 

18015 


?7  58« 
I  71 1  742  110 

47  286 

7  330  544693 
17  469 


8  843  688  250   9  042  286  803 
20  229  19  837. 

richtsjahrc   fast  ausschlicfsUch  Stein- 
kohlen zur  Verwendung  gelangt. 
Der  Gesammtverbrauch  an  Loko- 

motiv-Feuerungsmaterial  beUef  sich  im 
Berichtsjahre  auf  3274407  t  gegen 
3  1 1 5  G37  t  im  Jahre  vorJier.  Demnach 
hat  dne  Zunahme  sowohl  des  Heiz- 
materials als  auch  der  dafür  aufge- 
wendeten Kosten  gegen  das  Vorjahr 
stattgefunden,  und  zwar  bezüglich  des 
Materials  um  158  770  t  oder  5,1  pCt., 
bezüglich  der  Kosten  um  2  1 50  344 
Mark  oder  4,8  pCt. 


Von  den  Kosten  für  die  Betriebsmittel  entftllen  auf  die  Unterhaltung 


Im  Jahre  1890/91 

der  Lokomotiven  «   29  750  565  Mark 

-  Personenwagen   lO  499  377 

Gepäck-  und  Güterwagen   23066748 

-  zum    Bahntransport  erforderlichen 

Instrumente  und  Geräthschaften 
von  Httlftanslallen  u.  s.  w. 


862  666  - 
162  121 


im  Jaire  1891/92 
32  97  ,  140  Mark, 
1 1  300  213 
24  981  »604  < 

971.940  - 
120  611    -  . 


An  Unterhaltungskosten  halben  sich 
ergeben : 

b«  den  Lokomotiven: 

für  je  1000  Lokomotivkilometer 
88  Mark  gegen  84  Mark  im 
Vorjahre; 


bei  den  Person enwai^  n: 

fllrje  1000  Aciiskiloi  leteröMark 
61  Pf.  gegen  6  Ilarfc  60  Pf. 
im  Vorjahre; 
bei  den  Gepück-  und  (  üterwagcn  : 
fUr  je  1 000  Achskilo:  leter  3  Mark 
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41  Pf.  geilen  3  Mark  18  Pf. 
im  Vorjahre. 
Von  Werfcstfltfen  waren  am  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  vorhanden: 

60  Hauptwcrkstiftten, 
19  Nc'beinvcrkstättcn  und 
1 89  Betriebswerkstiitten ; 
darunter  befanden  sich  50  Werkstätten 
mit  mehr  als  300  Arbeitern,  40  Werk- 
stätten mit  mehr  bis  300  Ar- 
beitern und  178  Werkstätten  mit  30 
oder  weniger  ArbeiterD. 

Das  zur  Erledigung  der  Vt- rwaltungs- 
geschafte,  sowie  zur  Beautsichtigung 
und  Leitung  der  Ailxitcr  crtorderliclie 
Beamtenpersonal  aller  \\  erkstätten  be- 
Hef  sich  im  Berichtsjahre  durchschnitt- 
lich auf  2834  Köpfe  gegen  »250  im 
Vorjahre.  Die  durchschnittliche  An- 
zahl der  Arbeiter  betrug  für  jeden  Tag 
41865  gegen  39409  im  Vorjahre; 
hiervon  waren  3  t  536  als  Handwerker, 
2110  als  Lehrlinge  und  8319  als 
sonstige  Arbeiter  thlftig. 


Die  GesammteimiahmL'n  und  Aus- 
gaben der  Werkstiittenverwaltung  be- 
liefen sich  im  Vorjahre  auf  95  192  378 
Mark,  im  Berichtsjahre  auf  102950796 
Mark;  sie  sind  mithin  um  7758418 
Mark  oder  8,a  pCt.  gestiegen. 

Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  waren 
65  Gasanstalten  im  Betriebe,  darunter 
18  ftar  Stehilkohlen-  und  47  für  Fett- 
gas. Die  Gesammtbereitung  von  Gas 
stieg  von  12  123  540  cbm  im  Jahre 
1890/91  auf  12  903  518  cbm  im  Jahre 
1891/92;  im  letzteren  Jahre  entfielen 
hiervon  9  780  053  clmi  oder  73,8  pCt. 
auf  Steinkohlengas,  der  Rest  auf  Fettgas. 
Die  gesammten  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  Gasanstaltsvcrwaltung  sind 
von  2  183  153  Mark  im  Jahre  1890/91 
auf  2  416  539  Mark  im  Jahre  1891/92, 
mithin  um  23 1  384  Mark  oder  to,6  pCt. 
in  die  Hohe  gegangen. 

Beim   Eisenbahnbetriebe  sind 
Jahre  1891/92  vorgekommen: 


im 


244  Entgleiaungan  . . . 
222  Zusammenstöfse. . 
1938  sonstige  UnfilUe. . 


gegen     313  im  Vorjahre, 
258  - 
1890  - 


mithin  im  Ganzen  2404  Unftlle  gegen  2461  im  Vorjahre. 


Dabei  betrug  die  Zahl  der  ver- 
nnglttdcten  (verletzten  oder  getödteten) 
Personen  —  aoaschlieisUch  der  Selbst- 


mörder—  »137  gegen  2202  fan  Vor- 
jidire;  hiervon  entfsUen  auf 


I  000  000  Achskilometer  der  Personenwagen   i  ,a  Personen, 

I  000  000  Personeniülometer   0,17 

I  000  000  Zugkflometer     9^5 


Auf  die  Reisenden  allein  kommen  1  Von  je  i  000  000  beförderten  Reisen- 
29  Tödtungen  und  90  Verletzungen  den  wurden  0,10  getödtet  und  0,30 
gegen  30  TOdtungen  und  117  Ver-  verletzt  gegen  o,ti  bz.  0^*3  im  Vor- 
letzui^en  Im  vorhefg^ogenen  Jahre,  jähre. 


t6* 
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28.  Der  Pt 

In  einem  früheren  AufsatZL-  über  ikti 
Panamakanal  vcrt;!.  Arehiv  tiir  iS.sti. 
S.  599;  hatten  wir  mit^etheilt,  dal;»  die 
französische  Regierung  Anfangs  i886 
den  Ober -Ingenieur  Rousseau  nach 
Lkin  Islhnui^  von  Panama  entsandte, 
um  sich  über  die  technische  Laj4e  des 
Lnlernelmiens  zu  unterrichten.  Wie 
wir  dem  Pariser  Journal  des  debats 
entnehmen,  hat  Rousseau  kürzlich  den 
aus  Aiihus  ».heser  I^ntscnJun^  dem 
Minister  der  otlenthehen  Arbeiten  er- 
statteten Berieht  vcrört'entlicht.  Sein 
Inhalt  liefert  interessante  Beitrüge  zur 
Geschichte  jenes  gewaltigen  L'nter- 
nehmens.  Wir  dürfen  uns  daher  der 
Zustimmung  unserer  Leser  versichert 
halten,  wenn  wir  die  wesentlichsten 
Ausfuhrungen  des  Verfassers  wieder- 
geben. 

Dem  Bericht  selbst  schickt  Rousseau 
/um  besseren  \  erstilndnifs  eine  Er- 
kltfrung  voraus,  worin  er  u.  A.  be- 
merkt, dafs  zur  Zeit  seiner  Entsendung 
die  Panama  (iescIKchatt  bereits  mehr 
als  400  Millionen  Francs  ausgegeben, 
ihre  Bauhöfe  abo*  noch  keineswegs 
endgültig  oi^anisirt  hatte  und  trotz 
der  Einrichtung  von  Werkstätten  auf 
der  ganzen  Rreile  des  Isthmus  wenig 
über  die  Vorbereitungsarbeiten  und 
Ober  die  bei  Beginn  eines  derartigen 
Unternehmens  fast  unvermeidlichen 
Versuche  hinausi^ckommen  war.  Sie 
sah  dies  selbst  ein  und  hatte  soeben 
zwei  wichtige  Schritte  gethan,  welche 
den  Arbeiten  d^n  neuen  Aufschwung 
geben  sollten.  Zunächst  hatte  sie  das 
Directionspersonal  gewechselt  und  vcr- 
vollstfindigt.  Der  neue  Director, 
M.  L^on  Boy  er,  reiste  mit  den  In* 
genieuren  Duret,  Nouailhac,  Vautard 
und  Chaperon.  sowie  mit  einem  ganzen 
Heer  von  sürgfallig  ausgewählten  Bau- 
Aufsehern  und  Beamten  zu  derselben 
Zeit,  wie  Rousseau,  nach  dem  kthmus 
ab.  Femer  waren  von  der  Gesellschaft 
mit  6  grofsen  Bauuesellschaften  Ab- 
kommen getroffen  worden,  welche  den 
Bau  des  ganzen  Kanals  umfafsten,  und 


nacli  denen  letzterer  bis  /um  I.  JuU 
1S81)  vfillondet  sein  sollte, 
i      Rousseau  erklärt,  dafs  unter  diesen 
I  Verhältnissen  seine  Aufgabe  dne  Ober* 
au-  -cliw  ici  i;.;e  ge\\esen  sei.    Denn  er 
sei  weder  in  der  l..ii;e  i^ev.esen,  den 
kUnttiqen  Fort-.m^  der  Arbeiten  nach 
I  den    besteilenden ,   aber   eben  in  der 
I  Aufhebung  begriffenen  Einrichtungen 
I  zu    beurtheilcn^   noch    habe   er  mit 
einiger  Sicherheit  vorausselu-n  können, 
'  wie  die  noch  zu  tretl'enden  Einrich- 
j  tungen  sich  bewähren  würdon.  Trotz- 
;  dem  sei  er  durch  aufmerksames  Studium 
der  Oertllchkeit  und  der  Plane  zu  der 
Ueberzeugimg  tjelnnct,   dal's  zwei  der 
neuen  Unternehmer  unerfüllbare  Auf- 
gaben Obemommen   hatten.  Dieser 
IJeberzeugung  habe  er  in  seinem  \W- 
richt  Ausdruck  gegeben,  und  dadurch 
sei  die  Meinung  hervorgerufen  worden, 
I  der   Bericht   spreche   sich    über  das 
I  Panama -Unternehmen  Oberhaupt  un- 
\  günstig  aus.    In  Wirklichkeit  sei  dies 
'  nur  hinsichtlich  des  damals  noch  be- 
stehenden Planes,  einen  Niveau-Kanal 
I  herzustellen,  der  Fall  gewesen, 
j      )).\ber  ich  glaubte«,   fahrt  er  fort, 
I  »dafs   die   Panama- Gesellschaft  selbst 
I  diesen   Plan  ändern  und  dadurch  ihr 
Unternehmen  retten  würde.  Besonderes 
Vertrauen  setzte  ich  in  den  Charakter 
und  die  Fähigkeiten  des  neuen  Di> 
rectors  Boyer;   dafs  Letzterer  wenige 
,  Wochen  spater   starb,   war  —  wie 
t  allgemein  anerkannt  ist  —  ein  yer> 
I  htfngnüsvoUer  Schlag  fllr  das  Unter- 
nehmen.    Ich    bin    überzeugt,  dafs 
i  Bover,   der   schon   bei  früheren  Ar- 
beiten Bedeutendes  geleistet  hatte,  die 
Erfahrungen   seiner  Vorgänger  vcr- 
werthet,  zur  rechten  Zeit  entscheidende 
Mafsregcln  ergriffen  und  dadurch  das 
Gelingen  des  Unternehmens  gesichert 
hätte.« 

Im  Weiteren  erörtert  Rousseau,  von 

welchem    Standpunkte    aus   er  seine 
I  Aufgabe  aufgefafst,   und  wie  er  per- 
sönlich das  Panama- Unternehmen  be- 
urlheilt  habe.  Er  bitte  sich  danof 
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beschränkt,  das  Unternehmen  objectiv 
zu  untersuchen  und  tlber  das  Ergeb- 

nifs  zu  berichten,  ohne  seine  persön- 
liclien  Ansichten  in  den  Vordert^rund 
zu  stellen.  Er  sei  für  einen  Schleusen- 
kanal gewesen;  im  Berichte  jedoch 
einen  förmlichen  Antrag  in  diesem 
Sinne  zu  stellen,  habe  er  nit.ht  für 
seine  Aufgabe  gehalten.  Im  l  ebrii^en 
hatte  er  seine  persönliclie  Ansiciit,  dals 
der  ursprüni;liche  Plan  nur  mit  wesent- 
lichen Aenderungen  ausführbar  sei, 
\\  eder  der  Hcuierunt^  noch  den  p;irla- 
mentarischen  Commissionen  verhehlt. 

Der  Bericht  selbst  zerfällt  in  fol- 
gende 4  Theile: 

1.  die  bis  1886  ausgeführten  Arbeiten 
und  erzielten  Hrfoli,'c: 

2.  die  noch  aus/uiUiueiiden  Arbeiten 
und  die  dafür  vorgesehenen  Mittel; 

3.  verschiedene  Fragen,  Beschaffung 
der  Arbeiter,  gesundheitliche  Ver- 
hältnisse 11.  s.  \\ . ; 

4.  Gesammtüberbiick  und  Antrüge. 
Im  Allgoneinen  spricht  sich  Rousseau 

in  dem  Bericht  dahin  aus,  dafs  man 
nirgends  eine  interessantere  und  gröfsere 
Zusammenstellung  von  Anstalten  aller 
Art  finden  werde.  Auch  brauche  man 
sich  nicht  darüber  zu  wundern,  dafs 
Leute,  die  nur  einige  Tage  auf  dem 
Isthmus  gewesen  seien,  fast  immer  sehr 
günstig  berichtet  hätten.  Der  Anblick 
von  I  o  000  Arbeitern ,  das  unauf- 
hörliche Gehen  und  Kommen  der 
Lokomotiven  und  der  Züge  mit  Erd- 
massen, das  Geräusch  in  den  Gruben, 
das  Getöse  der  vielen  Göpel:  Alles 
dies  sä  ganz  dazu  angethan  gewesen, 
—  besonders  bei  Laien  —  ein  voll- 
ständiges Vertrauen  zu  dem  Gelingen 
des  Werkes  zu  erwecken.  Aber  bei 
eingehenderer  Prüfung  habe  man  zu 
der  Ueberzeugung  gelangen  müssen, 
dalV  die  Vollendung  des  Kanals  mit 
den  bis  dahin  getroffenen  Einrichtungen 
in  der  festgesetzten  Frist  nicht  mög- 
lich war.  Die  bis  1886  geschlossenen 
Abkommen  mit  L'nternehmern  hatten 
überhaupt  nur  die  Hiüfte  der  Erd- 
arbeiten umfaist. 

Rousseau  giebt  zu,  dafs  die  Panama- 
Gesellschafk  schon  betrüchtliche  Ar- 


beiten ausgeführt  und  wichtige  Erfolge 
erzielt  hat>e.  Es  wäre  ungerecht,  den 

Werth  der  Erfolge  —  wie  es  oft  ge- 
schehe —  allein  durch  die  Zahl  der 
ausgehobenen  Kubikmeter  Erde  aus- 
drucken zu  wollen.  Eän  Werk  dmer 
Art  erfordere  ungeheure  Vorbereitungs- 
arbeiten, namentlich,  wenn  es  in  einem 
Lande  auszuführen  sei,  dem  alle  Hülfs- 
v^uelieu  un  Material  und  Personal 
fehlen.  Er  bestreitet  indefs  nicht,  daß 
die  Panama- Gesellschaft  Fehler  be- 
gangen und  unnöthige  Ausgaben  ge- 
macht habe.  Das  sei  aber  in  dem 
Wirrwarr  bei  Beginn  eines  so  grofs- 
artigen  und  mit  solchem  Ungestüm 
ins  Werk  gesetzten  Unternehmens  fast 
unvermeidlich  gewesen.  Nachdem  in- 
zwischen überall  Ordnung  geschalten 
sei,  habe  man  eine  Wiederkehr  der 
vorgekommenen  Fehler  nicht  zu  be- 
fürchten. 

Hinsichtlich  der  Vorbcreitun^sarbeiten 
erinnert   Rousseau    daran,    wie  deren 

Werth  der  amerikanische  Admiral 
Cooper  im  Jahre  1883  in  einem  Be- 
richt an  seine  Regierung  beurtheilt 

habe. 

»Allerdings«  —  sagte  Cooper  — 
»hat  man  an  dem  Kanal  selbst  noch 

nicht  viel  gearbeitet,  aber  es  sind 
I  grofse  Vorbeieitungen  getroffen,  um 
das  Wohl  und  die  Gesundheit  der 
aufserordentlichen  Menge  der  dort  zu 
beschäftigenden  Arbeiter  /u  sichern. 
Auf  der  ganzen  Linie  sind  gesunde 
Hüuser  imd  Baracken  hergestelh.  (jrofse 
Hospitaler  sind  in  Colon  und  an  an- 
deren Orten  erbaut.  Auch  enthalten 
die  Magazine  bedeutende  Vorröthe,  so 
dafs  es  an  Nichts  fehlen  wird.  Es 
j  ist  behauptet  worden,  die  Arbeit  wäre 
verzögert,  weil  man  sich  unnöthiger 
Weise  mit  Einzelheiten  -aufgehalten  und 
für  alle  möglichen  Zufälligkeiten  Vor- 
kehrungen getrort'en  habe.  Aber  gerade 
diese  sorgfältige  Vorbereitung  hat  mehr 
als  alles  Andere  meine  Ueberzeugung 
bestärkt,  dafs  der  Kanal  vollendet  wer- 
den wird.« 

Auch  im  Jahre  1886  waren  die 
Arbeiten  am  Kanal  selbst  erst  wenig 
vorgeschritten.   Als  ihr  wesentlichstes 
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Ergebnils  hebt  Roti^veaii  hervor,  dafs 
niclit  nur  ein  Nbl'^stab  für  die  Ab 
schüUung  der  Kanularbeitcn  gewonnen 
und  das  Terrain  für  die  künftigen 
Unternehmungen  vorbereitet,  sondern 
auch  ein  werthvolles  Peis'-i;)!  nn 
Unternehmern,  Autsehern,  Wcrktülircrn 
und  Vorarbeitern  herangebildet  sei. 
Gerade  der  letztere  Umstand  sei  von 
hohem  W'erthe,  denn  ein  solch  ge- 
schultes Perscnal  lasse  ■«ich  nicht  von 
heute  auf  morgen  scharien. 

Den  Ausführungen  Roii^^eaii  s  über 
die  neuen  Unternehmungen,  w'elche 
die  Kanalarbeiten  fortsetzen  sollten, 
enfnchniL-n  wir,  dafs  die  Socictt'  de 
t)\iva!ix  publics  et  constructions  es 
übernommen  hatte ,  29  Millionen 
Kubikmeter  Erde  auf  einer  Strecke 
von  9,6  km  auszuheben ,  und  zwar 
zwischen  dem  44.  und  ^4.  Kilometer, 
d.  i.  in  demjenigen  Theil  des  Kanals, 
wo  1886  die  regste  Thatigkeit  herrschte, 
und  wo  die  eine  Hälfte  des  Bauhofs 
Thirion  und  die  Bauhöfe  Bona  frcres, 
Muraccioli  und  Jacquemin  sich  be- 
fanden. 

Die  Leistungen  dieser  4  Bauhöfe 
hatten  im  Januar  t886  164000  cbm 
betragen,  im  Februar  ^ilIi  ungefähr 
auf  gleicher  Höhe  uehalten  und  \\  aien 
im  März  auf  230  000  cbm  gestiegen. 
Vertragsmäfsig  sollte  die  neue  Gesell- 
schaft im  Jahre  1887  durchschnittlich 
730000  cbm  und  im  Jahre  1888 
durchschnittlich  tjiöooo  cbm  in  jedem 
Monate  ausheben.  Die  bestehenden 
Bauhofe  mufsten  also  erheblich  um- 
gestaltet werden.  Nach  einer  von 
Rousseau  eingesehenen  Berechnung  des 
Chcf-lngenieurs  der  genannten  Gesell- 
schaft sollte  nach  Inbetriebnalune 
sämmtUcher  Werke  eine  monatliche 
Förderung  von  1  Million  Kubikmeter 
erreicht  werden. 

»Nimmt  man  an,«  —  sagt  Rousseau 
—  »dafs  die  monatliche  Förderung 
nur  900000  cbm  t^etragen  wird,  und 
rechnet  man  23  .Arbeitstage  auf  den 
Monat,  so  ergiebt  sich  eine  Tage- 
leistung  von  ■^'1 000 cbm,  oder  3000  cbin  1 
in    der    btunde.      Wenn    ein    Zug  I 


j  20  Wagen  mit  einem  Inhalte  von  je 
(>  cbm.  /lisammeii  also  120  cbm  Erde 
furlsciiaiii,  so  sind  in  der  Stunde 
25  Züge  erforderlich.  Bedenkt  man 
ferner,  dafs  die  neuen  Bauhöfe  nch 
nicht,  wie  die  gegenwJirtigen.  frei  aus- 
dehnen können,  dafs  sie  vielmehr  mit 
der  Vertiefung  des  Kanalbettes  mehr 
und  mehr  zusammengezogen  werden 
müssen,  dafs  sie  wahrscheinlich  durch 
Wasser  und  vielleicht  auch  durch  zu 
geringen  Halt  des  Erdreichs  be- 
hindert sein  werden,  so  mnfe  man 
sich  sagen,  dafs  die  pünktliche  Aua- 
fUhrtiny  der  übernommenen  Leistungen 
üufsersi  fraglich  ist.  Trotz  der  un- 
bestreitbaren Fähigkeiten  des  Leiters 
der  Unternehmung  wQrde  ich  eine 
Bürgschaft  dafür,  dafs  er  sich  in  seinen 
Berechnungen  nicht  geirrt  hat,  nicht 
zu  Ubernehmen  wagen.  Jedenfalls  habe 
ich,  da  ich  auf  den  Fortgang  der 
Arbeiten  gar  keinen  Einflufs  auazuOben 
verrnau  und  einen  einucrichfcten  und 
im  Betriebe  behndlichen  Bauhof  über- 
haupt nicht  gesehen  habe,  keine 
sicheren  Grundlagen,  nach  denen  ich 
die  Leistungsfähigkeit  der  genannten 
Gesellschaft  beurtheilen  könnte.« 

Die  »Entr^ise  Cutbill  ^*  de  Longo  <t 
hatte  die  Kanalarbeiten  im  Gebirg»- 
stock  von  Culebra  auf  einer  Strecke 
von  1836  m  übernommen.  In  diesem 
Theil  waren  un^erahr  20  Millionen 
Kubikmeter  Erdarbeiten  zu  bewältigen; 
bis  zum  3i.MllnB  1886  waren  erst 
I  390000  cbm  Erde  aushoben,  so  dafs 
noch  19410000  cbm  übrig  blieben. 
Nach  dem  Vertrage  vom  27.  August 
1885  sollte  die  Förderung  in  der  Zeit 
vom  I.Januar  1886  bis  i.Juli  1887 
monatlich  auf  610000  cbm  und  in 
der  Zeit  vom  1.  Juli  1887  bis  i.Juli 
18Ö9  monatlicn  auf  385000cbni  sich 
belaufen.  In  Wirklichkeit  hatte  sie  *im 
Januar  1886  7$  000  cbm,  im  Februar 
04  000  cbm,  im  März  H-^  000  cbm, 
also  durciischuittlich  nur  84  ooo  cbm 
betragen,  d.  i.  etwa  von  dem,  was 
nach  dem  Vertrage  hütte  geleistet  wer> 
vKii  mU'^--eti.  Eine  erhebliche  Steige- 
rung der  Lci^iun^en  konnte  aber  nach 
!  Rousseau  s  Ansicht  nicht  stattfinden. 
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Die  in  dem  bedeutenden  Umfange 
der  von  dieser  Gesellschaft  über- 
nommenen Erdarbeiten  bestehende 
Schwierigkdt  bezeichnet  Rousseau  als. 
besonders  grofs,  weil  der  Bauhof, 
wisscrmafsen  zwischen  zwei  fremden 
Bauiiöfen  eingeengt,  nur  einen  sehr 
beschrankten  Raum  zur  Einrichtung 
der  Werkstatten  biete,  und  weil  die  Krde 
gröfstentheils  über  den  einen  oder  den 
anderen  der  Nachbar- Bauhöfe  fortgc- 
schaüt  werden  müsse,  woraus  ein 
lästiges  Abhflngigkeitsverhflltnifs  ent- 
stehen könne.  Diese  Schyvierigkeit  sei 
jedoch  nicht  die  uröfste.  Ganz  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdiene  die 
Beschaffenhdt  des  Bodens.  Das  Erd- 
reich vom  Rücken  des  Gebirgsstockes 
l>iN  zur  Sohle  des  Kanals  sei  nirgends 
felsig.  Man  könne  daher  niciit  darauf 
rechnen,  dafs  es  genügenden  Halt 
haben  werde,  und  wenn  man  be- 
denke, dafs  die  aufgeworfene  Erde  an 
der  linken  Seite  des  Kanals  neben  dem 
Cerro  Culebra  sich  1 50  m  erhebe,  die 
Grundflifche  des  Kanals  also  um  1 59  m 
überrage,  dals  die  Spitze  des  Cerro 
Culebra  in  geringer  Entfernung  noch 
40  m  höher  aufsteige,  dann  könne 
man  wohl  ernste  Besorgnils  hinsicht- 
lich der  Festigkeiteiner  solchen  BOschung 
hegen,  namentlii.li  wenn  man  in  Be- 
tracht ziehe,  dafs  der  ganze  Erdboden 
in  dieser  Gegend  in  der  Regenzeit  mit 
Feuchtigkeit  gesättigt  sei. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen 
gelangt  Rousseau  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  die  genannten  beiden  Baugesell- 
schaften äufserst  schwierige  Aufgaben 
Obemommen  hatten;  ob  sie  diese 
in  den  vorgesehenen  Fristen  würden 
erledigen  können ,  lasse  sich  nicht 
übersehen.  Auch  eine  Gegenüberstel- 
lung der  noch  aufzuwendenden  Kosten 
und  der  HtUfismittel  der  Panama-Ge> 
Seilschaft  berechtige  nicht  zu  dem 
Schlufs,  dafs  diese  Mittel  ohne  erheb- 
liche Aenderung  der  PläuQ  zur  Voll- 
endung des  Kanals  ausreichen  wllrden. 

Im  dritten  Thdle  des  Berichts  be- 
spricht Rousseau  verschiedene  Fragen, 
wie  die  Beschallung  der  Arbeiter,  die 
gesundheitlichen  Verliditnisse  u.  s.  w. 


Die  Frage  der  Beschatiung  der  Arbeiter 
hält  er  für  besonders  wichtig.  Im 
Januar  t886  habe  die  Zahl  der  Ar- 
beiter auf  den  für  Erdarbeiten  be- 
stimmten Bauhöfen  durchschnittlich 
OSoo  und  die  Förderung  4()f)ooo  cbm 
betragen.  Die  monatliche  Förderung 
mtlsse  kOnflig  auf  i  946  000  cbm  ge- 
steigert werden,  so  dafs  die  Zahl  der 
Arbeiter,  wenn  sie  in  demselben  Ver- 
hältnifs  wie  die  Zahl  der  Kubikmeter 
steige,  von  9500  auf  37  730  zu  er- 
höhen sei.  Obwohl  dieser  Berech- 
nung eine  überm fff^ige  Bedeutung  nicht 
beizulegen  sei,  da  die  Förderung  durch 
mechanische  Mittel  gesteigert  werden 
könne,  so  sei  doch  zuzugeben,  dafs 
ein  ganzes  Heer  von  Arbeitern  auf 
dem  Isthmus  zusammengezogen  wer- 
den müsse.  Jamaica .  welches  bisher 
den  gröfsten  Theil  der  Kanalarbeiter 
geliefert  habe,  scheine  kdne  mehr  her- 
geben /LI  können.  Die  Unternehmer 
würden  daher  anderw^irts  Arbeiter 
suchen  müssen,  und  diese  Schwierig- 
keit trete  zu  den  anderen  hinzu. 

Zum  Schlufs  spricht  Rous.seau  seine 
Meinung  dahin  aus,  dafs  die  Dureh- 
stechung  des  Isthmu*s  von  Panama 
ausführbar,  und  dafs  das  Unternehmen 
so  weit  gediehen  sei,  dafs  man  es 
nicht  mehr  aufgeben  dürfe.  Die  Preis- 
gabe des  Unternehmens  würde  in  der 
That  ein  wahres  Unglück  sein,  nicht 
nur  für  die  Actionttre  der  Panama- 
Gesellschaft,  welche  last  sSmmtlich 
Franzosen  seien,  sondern  auch  für 
den  französischen  Eintlufs  in  Amerika 
Uberhaupt.  Er  sei  überzeugt,  dafs, 
im  Fall  der  Preisgabe  des  Unter- 
nehmens seitens  der  französischen  Ge- 
sellschaft, sofort  eine  fremde  Gesell- 
schaft es  tbrtsctzen  würde,  um  sich 
die  schon  gebrachten  ungeheuren  Opfer 
und  erzielten  Erfolge  zu  Nutze  zo 
machen.  Die  Panama-Gesellschaft  ver- 
diene wegen  des  Namens  und  der 
Vergangenheit  ihrer  Leiter,  wegen  ihrer 
hervorragenden  IvGtorbeiter,  wegen  des 
I  grofsartigen  Charakters  ihres  in  ge- 
wissem Sinne  der  ganzen  Menschheit 
zum  Vortheil  gereichenden  Unter- 
nehmens und  wegen  der  schon  ge- 
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machten  Anbticiiguni^cn  ».las  besondere 
Wohlwollen  der  Regierunj;. 

Aus  allen  diesen  GrUnden  müsse 
die  Ref^ierung  nicht  nur  sor^t'altti;  ver- 
meiden, dem  Unternehmen  Hemmni.ssc  , 
in  den  Weg  zu  legen,  sondern  sie  j 
müsse  es  sogar  unterstützen,   soweit  ; 
der  Staat  dadurch  nicht   leichtl"ertit;er  ' 
Weise  eine  Verantwortunt,'  überncliiiie. 
Da   der  Regierung   indeis   niciu   die  ! 
Genehmiguni;  der  Plane  und  der  ein-  . 
zelnen   Abkommen   zustehe,    da  sie 
keinen   l'.'influl's  auf   die   Leituni;   der  j 
Arbeiten  habe,   da  ferner  das  l  nter- 
nehmen  doch  von  zweifelhaftem  Er- 
folge sei:  dürfe  die  Regierung  weder 
der  Panama- Gesellschaft  Ratlischläf^e 
ertheilcn,  noch  iiuciid  welche  N'eiant-  • 
Wartung  übernehmen.    Die  Regierung 
habe  sich  vielmehr  lediglich  zu  ver-  | 

gewissem,  dals  die  Panama-Gesellschaft 
ihren  Plan  ernsthjtt  verfolge,  dafs  sie 
sich  der  Schwierigkeiten  bewufst  und 
dafs  sie  gewissenhaft  bemüht  sei,  die  I 
letzteren  zu  überwinden,  dafs  sie  Uber-  | 
haupt  alle  ihre  Mafsregcln  einer  ein- 
gehenden   Prüfung   unter\\erfe.  Dies 
sei  im  vorliegenden  Fall  um  so  noth-  1 
wendiger,    als    die  Vollendung  des  I 
Werkes    mit  den  vorgesehenen  Mitteln 
und    in   Jer  bestimmten  Frist«  mehr 
als   traulicli   erscheine,   wenn   die  Ge- 
sellschatt  sich  niclit  enlscidielsc ,  iliie 
Pläne  wesendich  einzuschränken  und 
zu  vereinfachen.   Die  Regierung  habe 
der    Panama  -  Gcsellschalt  keineswegs 
diese  Vereinfachungen   naiier  zu  be- 
zeichnen.   Aber  sie  sei  berechtigt,  in 
dieser  Beziehung   die  eingehendsten  1 
Prüfungen  /.u  verlangen.  [ 
Der  Bericht  schliefst  mit  dem  An-  j 


trage,  dafs  die  Regierung  die  I\inama- 
Gesellschafl  auffordern  mOge,  die 
beiden  folgenden  Fragen  ilnem  Ober- 
Bernthungs  -  Ausschuls  zur  Beschlufs- 
tassung  vorzulegen: 

1.  Stehen  der  Ausführung  des  Planes 
in  technischer  Hinsicht  nicht  fast 
unüberwindliche  Schwierigkeiten 
entgegen  r  Ft  die  Hoffnung  be- 
gründet, dals  dieser  Plan  unter  den 
bei  Ausschreibung  der  Anleihe  dem 
Publikum  bekannt  gemachten  Be- 
dingungen ausgeführt  werden  wird? 

2.  Fi  es  nicht  möglich,  an  dem  ur- 
sprünglichen Plane  in  technischer 
Hinsicht  Veränderungen  und  Ver- 
einfachimgen  vorzunehmen,  welche 
die  Vollendung  des  Kanals  er- 
leichtern? 

Je  nach  dem  Ausfall  der  Berathungen 
würde  die  Regierung  darüber  zu  ent- 
scheiden haben.  <>b  Jas  AnleilKgesuch 
der  Panama-Gesellsciiaft  den  Kammern 
zu  überweisen  sei,  oder  nicht. 

Aus  Vorstehendem  ist  zu  ersehen, 
wie  aufserordentlich  vorsichtig  Rousseau 
seinen  Bericht  abgefafst  !uit.  Fr  hat 
einerseits  die  ungeheuren  Schwierig- 
keiten des  Unternehmens .  gebührend 
her\'orgehoben,  andererseits  aber  den 
Plan  als  durchführbar  bezeichnet  und 
die  vorgekommenen  Fehler  zu  ent- 
schuldigen versucht.  Wie  ganz  anders 
er  jetzt  das  Panama-Unternehmen  bc- 
urtheilt,  geht  daraus  hervor,  dafs  sich 
in  seiner  der  Verütfentlichung  des  Be- 
richts beigefügten  Erklärung  der  Aus- 
spruch findet:  in  technischer  Hinstcht 
sei  das  Panama  -  Unternehmen  eine 
grofse  verlorene  Schlacht  (une  gronde 
bataille  perdm). 


29.  Die  EntWickelung  der  Postverhältnisse  von  Hemiburg. 

Die   Gründung  der   norddeutschen  in  Hamburg.    Es  waren  dort  vor  dem 

Bundes- Postverwaltung    ist    wohl    in  Eintritt  jenes  Ereignisses  nicht  weniger 

keiner  Stadt  Deutsclilands  in  einer  lür  '  als  6  Postverwaitungen  —  bis  1864 

das  Publikum  so  unmittelbar  fühlbaren  sogar  7  —  neben  einander  tfastig, 

Weise  in  die  Erscheinung  getreten,  wie  |  jede  mit  abwdchenden  Taxen  und 
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technischen  Einrichtungen,  sowie  mit 

besonderen,  zum  Theil  sehr  ver- 
wickelten Befii£^ni<;scn  itnJ  Gerecht- 
!>amen.  Das  Publikum  mulste  zur 
Einlieferung  seiner  Sendungen  sich 
7  verschiedener  Postanstalten  bedienen, 
und  die  BtJten  von  ebenso  vielen 
Postanstallen  versahen  den  Bestcllun^s- 
dienst.  Ei>  bestanden  eine  freie  und 
hansestitdtische,  eine  Fürstlich  thum 
und  taxis'sche,  eine  Konij^lich  preufsi- 
sche.  eine  Königlich  hannoversche, 
eine  Königlich  dlinische,  eine  König- 
lich schwedische  und  eine  Grol's- 
herzoglich  mecklenbuigische  Postan- 
stalt. Man  kann  sich  die  grofsen 
Unbequemlichkeiten  denken,  welche 
diese  siebentältige  Zersplitterung  den 
Correspondenten  verursachte,  und  es 
wird  sich  schwerlich  Jemand  finden, 
Welcher  in  seine  Vorstellungen  von 
der  »guten  alten  Zeit«  jene  verworrenen, 
verkehrserschwcrenden  Zustünde  ein/.u- 
schliefeen  geneigt  wäre. 

Das  dänische  Postamt,  wegen  seiner 
häufigen  Verlegung  im  Volksmn  nde 
das  »wandernde«  genannt,  war  schon 
1864  eingegangen.  Wahrend  des  Feld- 
zugs hatte  es  der  Senat  mit  Beschlag 
belegen  In^'^en  \n  Folge  des  Vorgehens 
der  düni^LliLti  Regierung  gegen  ham- 
burgische KauHahrteischiile.  Die  ersten 
Spuren  des  dänischen  Postwesens  in 
Hamburg  reichen  übrigens  bis  in  das 
Jahr  1624  zurück.  Das  hannoversche 
Postamt  mulste  am  16.  Juni  1866 
seine  fast  200  jährige  Thlltigkeit  ein- 
stellen ;  an  jenem  Tage  rückte  General 
von  Manteuffel  ein  und  er/wang  durch 
eine  Abtheilung  Soldaten  die  l  ebergabe 
dieses  Postamts  an  das  preuisische  Ober- 
Postamt  in  Hamborg.  Das  thum  und 
taxis'sche  Postamt  ging  am  i.  Juli  1867 
ebcnfalls  auf  das  preufsische  Ober-Post- 
amt über,  nachdem  die  Krone  Preufsens 
im  Vertragswege  gegen  Entschädigung 
sümmtlicbe  Postgerechtsame  des  Fürst- 
lichen Hauses  erworben  hatte.  Was 
das  mecklenburgische  Postamt  anlangt, 
so  hatte  der  Herzog  von  Güstrow 
schon  1690  einen  Postmeisterin  Ham- 
burg angestellt,  wobei  er  allerdings  als 
Hauptzweck   die  Versorgung  seiner 


I  Küche  im  Auge  gehabt  hatte.  1698 

I  wurde  mit  diesem  »Postcomptoir«  das 
Comptoir  der  Schweriner  Post  ver- 
einigt. Am  I.  Januar  lisöS  wurde  mit 
dem  mecklenburgischen  Postwesen 
auch  das  mecklenburgische  Postamt 
in  Hamburg  vom  norddeutschen  Bund 
übernommen.  Das  ;un  \\enigsten  be- 
deutende, schwedische  l^usiamt  konnte 
erst  am  3i.M2lrz  18 6 9  im  Wege  des 
Vertrages  besdtigt  werden.  Gegründet 
wurde  es  1^74,  nachdem  schon  i()34 
Hamburg  eine  Station  des  grofsen 
Püstkurses  geworden  war,  den  Oxen- 
stierna   von   Frankfurt  (Main)  Ober 

I  Lüneburg,  Hamburg  und  Lübeck  nach 

I  Schweden  emgerichtet  hatte,  nicht  nur 
»wegen  der  unentbehrlichen  Com- 
merzien,  sondern  auch  wegen  des  ge- 
meinen evangelischen  \\'esLiis,  dem  an 
richtigen  Posten  mächtig  \iel  uelegcn  «. 
Das  hamburgisclic  Stadtpostami,  wel- 

I  ches  zulet/t  ein  Personal  von  33  Be- 
amten und  68  Unterbeamten  zählte, 
stclhe  am  1.  Januar  1868  seine  Thatig- 
keit  ein. 

Die  ersten  Spuren  hamburgischer 
Posteinrichtungen  finden  wir  im 
13.  Jahrhundert.  \  >  einzelne  Kauf- 
leute Roten  unterhielten  zum  Verkehr 
mit  einigen  Orten  der  Naclibarländer. 
Die  Boten  standen  zu  Anlang  des 
16.  Jahrhunderts  unter  der  Leitung 
des  Kaufmannsraths,  eines  .iiis  .l.ii 
Handelsgesellschatten  der  l'^ngland-. 
Schonen-  und  Flandern -Fahrer  ge- 
wählten CoUegiums,  dessen  Mitglieder 
nach  Gründung  der  Börse  im  Jahre 
153!^  Börsenalte  hiefsen.  Mit  den 
wachsenden  Handelsbo/iehungen  der 
Hansasladt  im  Laute  der  Jahrhunderte 
wurden  das  Botenwesen  und  dessen 
Kurse  immer  weiter  ausgedehnt;  an- 
dererseits gelang  es  Botenanstalten  und 
Postunternehmungen  sonstiger  Städte 
und  Lünder,  in  Hamburg  testen  Fufs 
zu  fassen,  so  sehr  es  auch  der  Rath 
zu  verllindern  suchte.  Er  mufste  es 
aber  dulden,  weil  er  selbst  mit  seinen 
Kursen  auf  fremde  Gebiete  angewiesen 
war.  Sptfter,  als  jene  Botenanstalten 
zu  staatlichen  Postanstalten  er-t  ukten, 
blieben  die  letzteren  in  Hamburg  be- 
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stehen  und  suchten,  nur  geleitet  von 

Hnanziellem  Interesse,   möglichst  viel 

Verkehr  an  '-ich  /u  ziehen,  mochten 
juicli  Lmwege  und  Verzögeriinijcn  für 
die  Sendungen  damit  verknüpll  sein. 
Erst  das  einheitliche  norddeutsche 
Bundes- Poshvesen  brachte  der  Stadt 
Hamburg  die  Krtülhinu'  des  lan^e  tje- 
hegteJi  W  unsches  nacli  Beseitigung  der 
fremden  Postanstalten  und  damit  die 
Verwirklichung  des  grofsen  Gedankens, 
den  die  Stadt  schon  i8m)  in  einem 
an  den  deutschen  Bundestag  gerichteten 
Antrage  zum  Ausdruck  gebracht  hatte: 
nlbnlich  die  Errichtung  eines  einheit- 
lichen deutschen  Postwesens. 

E*;  erübrigt  noch,  de«;  prculsischen 
Ober-Postamts  zu  gedenken,  welches 
am  1 .  Januar  1 868  ebenfalls  in  die 
Verwaltung  des  norddeutschen  Bundes 
überging.  Die  postalischen  Be/ielnin- 
gen  Preulsens  zu  Hamburg  reii  lien  bis 
zum  Anlang  des  Jaiirhunderts 
zurück.  Damals  versah  der  ham- 
burgische Postmeister  zugleich  das 
.'\mt  eines  kurbrandeiiburgischen  Post- 
vorstehers, bis  im  Jahre  1704  die 
Königlich  preutsische  Regierung  einen 
eigenen  Postmeister  anstellte,  der  auch 
für  die  Hergabe  eines  Postdienst- 
zimmers in  seiner  Wohnung  zu  sorgen 
hatte.  Es  wurde  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  als  eine  grofse  Ver- 
günstigung angesehen,  dafs  die  preutsi- 
sche Rc-itpo^t  biv  Mittern  icht  in  H:im 
bürg  einreiten  durtte,  waliretui  die 
Posten  der  übrigen  Landes  -  Postver- 
waltungen des  Nachts  nicht  in  die 
Stadt  hincingelangen  konnten,  sondern 
ihre  Felleisen  mittels  eines  Taues  über 
den  Stadtgraben  ziehen  lassen  mufsten. 
Nach  Verschmelzung  der  hamburgi- 
schen Post  1868  theilte  sich  das  nun- 
mehrige BimuIl-- -  Obi.'rpostamt  in  eine 
Brietpostabtheilung  und  in  eine  Fahr- 
postabtheilung.  So  bildete  die  ein- 
same Landkutsche,  genannt  Hofpost, 
die  zu  .'\nfang  des  1 7.  Jahrhunderts 
fi^r  die  Zwecke  der  brandenburgischen 
Hol  küche  zwischen  Berlin  und  Ham- 
burg ihres  Weges  zog  und  nebenbei 
Briefe,  Packete  und  Personen  be- 
förderte, den  Entwickelungaketm  für 


eine  der  wichtigsten  PostverhiRdungen 

in  Deutschland,  und  das  kleine  HSttS- 

chen  mit  dem  Zimmer,  welches  der 
erste  kurbrandenburgische  Postmeister 
in  Hamburg  in  seiner  bescheidenen 
Wohnung  fQr  Postzwecke  hergab, 
lieferte  gewissermafsen  den  ersten  Bau- 
stein für  den  jetzigen  reichseigenen 
grolsen  Monumentalbau  am  Stephans- 
plfttze. 

Aus  bescheidenen  Anfängen  hat  sich 
das  hamburgische  Postwesen  zu  einem 
mächtigen  l'mfang  entwickelt.  Im 
Ganzen  beziffert  sich  das  in  Hamburg 
und  den  zugehörigen  Vororten  be- 
schäftigte Postpersonal  zur  Zeit  auf 
rund  I300  Beamte  urtd  1350  Unter- 
beamte. Da  die  Einwohnerzahl  592  994 
betrügt,  so  crgiebt  sich,  dafs  auf  je 
242  Einwohner  ein  Postbeamter  ent- 
fallt. Der  zu  bewältigende  Verkehr 
ist  ein  sehr  bedeutender.  Es  giebt  in 
Hamburg  387  Postbriefkasten.  Die 
dortige  Postlialterei  unterhalt  02 
Pohtillone,  16G  Wagen  und  13-Pleide, 
die  jahrlich  124604  km  zurücklegen, 
indem  sie  l$63ao  einz^elne  Fahrten 
im  Jahre  verrichten.  Tiiglich  werden 
133  Eiscnbahnzüge,  20  Schitlsposten 
und  i  PrivathdRirderungsgelegen« 
heiten  zur  Beförderung  der  Post- 
sendungen benutzt,  dcieii  Zahl  sich  im 
Jahre  1801  ankommend  aut  63  .Millio- 
nen, abgeilend  auf  95  Millionen,  zu- 
sammen auf  160  Millionen  Sttick  be- 
laufen hat.  .\ut  Postanweisungen  sind 
in  demselben  Jahre  96  Millionen 
Mark  ein-  und  118  Millionen  Mark 
ausgezahlt  worden.  5V3  Millionen 
Stück  bei  der  Post  bestellter  ham- 
burgcr  Zeitungen  wurden  abgesandt, 
3'/,j  Millionen  von  auswärtigen  Ver- 
legern in  Hamburg  abgesetzt.  Leber 
5  Millionen,  genau  5  326  393  Tele- 
gramme wurden  1891  abgehend  und 
eingehend  bearbeite).  Auf  den  Stadt- 
fernsprechanlagen gelangten  32'/,  Mil- 
lionen Verbindungen  für  Gesprfiche 
zur  Ausführung. 

Diese  Entwickelung  des  Hamburger 
Postwesens  ist  nur  auf  der  Grundlage 
einer  einheitlichen  Verwaltung  ennOg- 
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licht  worden,  wie  sie  vor  23  Jahren 
eingerichtet  und  4  Jahre  darauf  bei 
der  Grtlnduni;  des  Reichspostwesens 
erweitert  und  befestigt  wurde.  Lediglich 
aut  dieser  allgemeinen  staatsrechtlichen 
Grundlage  konnte  nach  Beseitigung  der 
ehemaligen  Zerrissenheit  der  ham- 
buri^er  Posteinrichtungen  und  der  Zer- 
splitterung der  Kriitte  eine  Verkchrs- 
aiutalt  erstehen,  die  zum  unberechen- 


baren Vortheil  fttr  Handel  und  Wandet 
und  zum  Wohle  des  Ganzen  Zahlen 

gezeitigt  hat,  wie  die  angeführten;  nur 
auf  der  Griuidlagc  des  Reichspost- 
wesens konnte  ein  Weltpostverein  ge- 
gründet werden«  der  diese  intematio> 
nale  Handelsstadt  mit  allen  civilisirten 
Landern  der  Welt  verbindet  und  ein 
einheitliches  Band  um  die  Menschheit 
schlingt. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Elektrische  Beleuchtung  der 
Dechenhohle.    Die  Dechenhohle, 

welche  im  Jahre  1868  gelegentlich  der 
Vornahme  von  Unterhaltungsarbeiten 
an  der  Bahn  von  Letmathe  nach  Iser- 
lohn entdeckt  wurde,  befindet  sich  im 
Besitz  der  Eisenbahnveru  altung.  Diese 
hat  für  bequeme  Zugänglichkeit,  Er- 
haltung und  BclLiiL-htung  der  Höhle 
Sorge  getragen.  Der  Besuch  der  aus- 
gedehnten, mit  Tropfsteingebilden  selt- 
samster Art  rdch  geschmückten  und 
dabei  bequem  erreichbaren  Höhle  war 
bald  so  zahlreich,  dafs  die  zuerst  an- 
gewendeten Beleuchtungsmittel,  Stearin- 
kerzen und  Magnestumfackeln,  sich  als 
unzulänglich  er\vie5en.  Es  wurde  des- 
halb Gasbeleuchtung  und  zur  Erzeu- 
gung des  Brennstoties  eine  eigene 
Meine  Fettgasanstalt  eingerichtet,  welche 
160  Flammen  in  der  Höhle  ver- 
sorgte. Hierdurch  wurde  aber  nicht 
allein  die  Luft  in  den  Höhlenräumen 
erheblich  verschlechtert,  sondern  es 
wurden  auch  die  Tropfsteingebiide 
verunziert,  da  die  vom  Gaslicht  er- 
zeugten Rul'stheile  sich  auf  diesen  all- 
mählich als  schwärzliche  Niederschläge 
bemerkUch  machten.  Eine  Aenderung 
der  Beleuchtungsart  war  dringend  er- 
forderlich, wenn  man  der  Dechenhöhle 
den  ursprünglichen  Heiz  wiedergeben 
und  erhalten  wollte.  Versuche,  jenen 
Nachtheilen  de«  Gases  durch  An> 
Wendung  vonR^nerativbrennern  oder 


Lampen  mit  GlUhkörpern  entgegen- 
zuwirken, hatten  kein  befriedigendes 

Ergebnifs.  Es  wurde  ferner  der  Er- 
satz des  Fettgases  durch  Wassergas 
in  Erwägung  gezogen;  immer  mehr 
aber  festigte  rieh  die  Ueberzeugung, 
dals  nur  bei  Anwendung  elektrischer 
Beleuchtung  die  vorhandenen  l'cbel- 
^tände  vollständig  verschwinden  wür- 
den. Man  eut:>chlors  sich  desiialb, 
ZU  'dieser  überzugehen,-  um  so  mehr, 
als  sich  voraussehen  liefs,  dafs  die 
Einnahmen  aus  den  Eintrittsgeldern 
die  bedeutend  höheren  Kosten  der 
elektrischen  Beleuchtung  decken  wür- 
den. Letztere  wurde  im  Sommer  1 890 
in  Betrieb  genommen.  Ueber  Ein- 
richtung und  Kosten  bringt  dns 
»Ccntralblatt  der  Bau  Verwaltung«  aus- 
führiiche  Mittheilungen. 

Danach  kamen  als  Leuchtkörper 
um  für  die  zerklüfteten  Grotten  und 
zackigen  Gebilde  geeignete  Lichtver- 
theüung  zu  erzielen,  hau  ptsMchlich  Glüh- 
lampen und  nur  für  einzelne  weitere 
Rffume  Bogenlampen  in  Betracht.  Dem- 
entsprechend siiul  in  der  Dechenhöhle 
100  Glühlampen  ^von  16  Norn^al- 
kerzen)  und  nur  3  Bogenlampen  (von 
soo  Normalkerzen)  angebracht  wor- 
den. Von  ersteren  dienen  etwa  die 
Hälfte  zur  Erhellung  des  Weges  durch 
die  Höhle,  die  übrigen  und  die  Bogen- 
lampen zur  Beleuchtung  einzelner  (k- 
bilde  und  Räume.  Die  erforderlichen 
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Dynamos  sollten  nach  dem  ursprung- 
lichen Plan  durch  Ga&kraftmas:hincn 

betrieben  werdLn.  Jie  das  Gas  ati^  Acr 
voi  hau  Jenen  (jas.niNLilt  be/ielicii  külill- 
kn.  Da  indessen  eine  vcr^lcii^hende 
Kostenberechnung  ergab,  dafs  der  Be- 
trieb mit  Ga>  sich  iheiicrer  stellen  w  ürde, 
als  mit  Damptkratt,  so  wiinle  letztere 
für  die  neue  Anlage  in  Aussicht  ge- 
nommen. Die  Aufstellung  der  Ma- 
schinen fand  in  dem  2  km  von  dem 
Htllileneinnan^  entfernten  Letmathe 
stall,  \vi)  ein  [xisseiides  GrunJsliKk 
und  zur  Kcsselspeisung  geeif;netes 
Wasser,  welches  an  Ort  und  Stelle 
fehlte,  vorhanden  war.  In  dem  Ma- 
schinen- und  Kesselhausc  sind  eine 
Dampfdynamomaschine,  drei  Dampl- 
kessel  und  eine  Dam pi pumpe,  welche 
den  Bahnhof  Letmathe  mit  Wasser 
versori^t.  unter^ebraeiit.  Das  Ma- 
schinenhaus ist  mit  der  Höhle  dinch 
ein  Läutewerk  verbunden;  letz-teres 
ermöglicht  den  Führern,  Nachricht 
zu  geben .  w  enn  die  Lichtmaschine 
ein-  oder  abgestellt  werden  soll. 


1     Die  Dechenhöhle  ist  vom  t.  April 

'  bis  31.  üctober  jedes  Jahres  v(jn  9  Uhr 
\'ormitt.ii;s  bis  -  Llir  N.ichmittags  für 
Besucher  ueöHnef.  Damit  die  Maschine 
solütt  in  Gang  geseUt  werden  kann, 
sobald  die  FQhrer  die  Aokunfl  von 
Besuchern  melden,  müssen  die  Kessel 
w.'ihrend  der  ganzen  Besuchszeit  in 
Betrieb  erhallen  werden,  auch  wenn 

!  stunden-  oder  tagelang  kein  Licht  ge- 

I  brauclll  wird.  l)ic>e  ungünstige  Be- 
triebsweise wird  d.idurcli  wirthschaft- 
lijier  uemacht,  d.ils  die  Kessel  auch 
den  Dampt  lür  das  Wasserpumpwerk 
des  Bahnhofes  Letmathe  liefern.  Die 
Aiila^ekosten  haben  rund  28  ooo  Mark 
betragen,  die  Betriebsausgaben  haben 
sich  liSiM  aul  3400  Mark  belauten.  Die 
Einrichtung  hat  sich  bisher  gut  bc- 

I  wahrt.  Wahrend  die  Besucher  die 
Höhle  durchwandern,  brennen  sfimmt- 
licho  Glühlampen,  dagegen  werden  die 
Bügenlampen  erst  beim  Betreten  des 

!  einzelnen  Raumes  ein-  und  beim  Ver- 
lassen wieder  ausgeschaltet. 


ErklMrung  des  ungleichen  Ver- 
bal t  e  n  s  v  c  r  s  c  h  i  e  d  e  n  a  r  l  i  g  e  r  B  a  u  m  • 
gattungcn  gegen  Blitzschlag. 
Wie  man  im  Alterthum  glaul)te,  der 
Lorbeerbaum  werde  vom  Blitze  nicht 
getroffen,  sd  ist  auch  heute  noch  viel- 
fach die  Meinung  verbn  ii  t.  dals  der 
Blitzstrahl  manche  Bauniarten  voll- 
ständig verschone.  Diese  Ansicht  ist 
durch  Thatsachen  als  in  i^  ei  wiesen: 
alle  für  unverletzlich  uelialtenen  B^ume 
können  vom  Blitz  getrotlen  wcriien; 
andererseits  aber  besteht  darüber  kein 
Zwinfel,  dafs  gewisse  Baumarten  vom 
Blitze  bevorzugt  werden  Zu  ihnen 
gehört  besonders  die  Eiche,  die  sciion 
bei  den  Alten  als  derjenige  Baum 
galt,  welcher  am  häufigsten  vom  Blitze 
heimgesucht  wurde  und  darum  dem 
Donnergott  geweiht  war;  dagegen  ist 
unter  den  F.iumen,  die  verhültnil's- 
malsig  .sehen  dem  Blitz  zum  Opfer 
fiiUen,  in  erster  Linie  die  Buche  zu 
nennen.  Den  zahirrichen  Behauptungen, 


I  welche  zur  Erklärung  des  eigenthüm- 
lichen  imgleichen  Verhaltens  vcrschie- 
i  dener  Baumgattungen  gegenüber  dem 
I  Blitze  bisher  aufgestdtt  worden  sind, 
I  lagen  genaue  Untersuchungen  nicht  zu 
Grunde,    l'm  so  gröfsere  Beachtung 
verdient   daher    eine   vom  Professor 
.  Dimitrie  Jonesco  kürzlich  gegebene  Er- 
klärung, die  sich  auf  seine  eigenen, 
in  der  König!,  technischen  Hochschule 
zu  Stuttgart  vorgenommenen  Versuche 
-    unter  Berücksichtigung  der  seit  1874 
von  der  FüistUch  Lippe'schcn  Forst- 
direction  geführten  Gewitterstatistik  — 
stützt. 

Jonesco  ging  von  der  Ueberlegung 
aus,  dafs  die  Bevorzugung  gewisser 
Baume  von  ihrer  Leilungsfähigkdt  fttr 
Elektrizität  abhängen  müsse,  derart, 
dals  die  am  besten  leitenden  Baume 
am  meisten,  die  am  schlechtesten  leiten- 
den Baume  am  wenigsten  vom  Blitz 
heimgesucht  wOrden,  eine  Ansicht,  die 
schon  von  dem  königsberger  Botaniker 
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Caspary  ausgesprochen  worden  ist. 
Man  brauchte  demnach  nur  die  Bäume 
auf  ihre  LeitungsfUhigkeit  fUr  Elek- 
trizität zu  prüfen,  um  festzustellen,  ob 
in  der  That  die  schlechter  leitenden 
Arten  seltener  vom  Blitz  getrotlen 
Würden,  als  die  besser  leitenden.  Dies 
hat  Joncsco  uethan,  indem  er  unter- 
suchte, welche  elektrischen  Spannungen 
nothwendig  seien,  damit  gleich  be- 
schaflcne  Stücke  verschiedener  Holz- 
arten vom  Funken  durchschlagen  wür- 
den. Er  benutzte  dabei  eine  Holtz'sche 
Elektri.sirmaschine  in  Verbindung  mit 
einer  Leydener  Flasche  von  grolser 
AufnahmeflKhigkeit.  Es  zeigte  sich  da- 
bei, dafs  Eichenholz,  schon  bei  i  bis 
3  Umdrehungen  der  Kurbel  der  Elek- 
trisirmasehine  vom  Funken  durch- 
sciilugen  wurde,  u  alucnd  beim  Buchen- 
holz dazu  mindestens  12,  manchmal 
sogar  20  Umdrehungen  erforderlich 
waren.  Eichenholz  ist  also  in  der  That 
ein  bedeutend  besserer  Leiter  als 
Buchenholz.  Die  Erklärung  findet 
ionesco  in  dem  Umstände,  dafs  in  den 
Zellen  des  Buchenholzes  viel  fettes  Oel 
aufgespeichert  ist,  das  die  Klekdi/itiit 
nur  schlecht  leitet.  Auch  die  Luide,  > 
derWalnufsbaum,  die  Birke,  die  Fichte  | 
sind  mehr  oder  weniger  reich  an  Oel, 
und  dementsprechend  en\  ies  sich  auch 
ihr  Holz  als  ein  .schlechter  Klektrizitüts- 
leiter,  und  zwar  als  ein  um  so  schlech- 
terer, je  reicher  es  an  Oel  war.  Da- 
gegen ist  das  Holz  der  Eiche,  des 
Ahorns,  der  Ulme,  der  Esche  u.  s.  vv.  | 
fettarm  und  leitet  die  Elektrizität  vcr- 
hdtnifiiDVfsig  gut.  IMe  erstgenannten 
Bflume  sind  daher  in  hohem  Grade 
gegen  den  Blitz  gesichert,  wcflircnd 
die  letztgenannten  von  ihm  bevorzugt 
werden.  Auch  die  Kiefer  ist  der  üruppe 


Herstellung  von  QuarzfAden 
fttr  Spiegelgalvanometer.  In 

neuerer  Zeit  haben  Quarzfaden  als 
Aufhängefaden  für  Spiegelgalvano- 
meter und  andere  physikalische  In- 
stromente  eine  grofse  Bedeutung  er- 


der vom  Blitz  bevorzugten  Baume  /-u- 
zuzllhlen,  denn  obgleich  sie  im  Winter 
sehr  viel  Oel  enthalt,  ist  ae  im  Sommer 

sehr  arm  daran:  anders  die  Fichte, 
die  auch  im  Sommer  beträchtliche 
Mcngeti  von  Oel  lührt. 

Die  erwähnten  forststatistischen  Be- 
obachtungen, die  von  Jonesco  einer 
sorgfältii^en  Bearbeitung  unterzogen 
wurden,  standen  mit  den  Ergebnissen 
seiner  Versuche  durchaus  im  Einklang. 
Es  zeigte  sich,  dafs  von  den  vier  Baum- 
arten, der  Eiche,  der  Kiefer,  der 
Buche  und  der  F'ichtc,  die  beiden 
ersteren  im  Verhültnifs  zur  Ausdehnung 
ihrer  Bestünde  am  hSuHgsten,  die  beiden 
letzteren  am  seltensten  vom  hWv/  ge^ 
troffen  worden  waren.  Aufserdem 
stellte  sich  heraus,  dafs  die  Büume 
weniger  hüutig  im  Wipfel,  als  am 
Stamm  getroffen  wurden,  was  Jonesco 
mit  der  schlechten  Leitungsfahigkeit 
der  Bl.'itter  in  Zusammenhang  bringt. 
Endlich  zeigte  sich,  dafs  abgestorbene 
Aeste  dem  Blitzschlug  in  bedeutend 
höherem  Grade  ausgesetzt  sind,  als 
grUne  .\este,  was  gleichfalls  auf  die 
durch  Versuche  festgestellte  That- 
sache  zurückzulühren  ist,  dafs  das 
lebende  Holz  schlechter  leitet,  als  das 
abgestorbene.  Dafs  die  Beschaffenheit 
des  Bodens,  in  dem  der  Baum  wurzelt, 
einen  Eintlul's  auf  die  Blitzgefahr  habe, 
leugnet  Jonesco  durchaus-,  wenn,  wie 
es  thatsSchlich  der  Fall  ist,  in  den 
Lippe'schen  Waldungen  auf  Lehm- 
und  Sandboden  bei  Weitem  zahlreichere 
Blitzschlage  beobachtet  wurden,  als 
auf  Kalkboden,  so  erklärt  sich  dies 
nach  ihm  daraus,  dafs  jene  Bodenarten 
h  iifu^er  von  Eichen  und  Kiefern  be- 
standen sind. 


langt.  Unsere  Leser  dürfte  daher  ein 
neues,  von  Dr.  Geitel  und  Dr.  Elster 

in    WolfcnbUttcl    herrührendes  Ver- 
fahren zur  Herstellung  solcher  Faden 
interessiren. 
Grob  zerstofsener  Bergkr^-stall  wird 
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in  einem  Tiegel  zur  Rothglut  erhitzt 

uiul  duicli  eine  von  oben  kommende 
SticliHamme  Je^  Knallgaigeblü^es  ober- 
flächlich zusammengtischmolzen.  Aus 
der  so  erhaltenen  Kruste  zusammen- 
gebackenen Quarzes  lassen  siJi  in  der 
Knall^astlamme  Stiil->chen  formen.  I-!in 
solches  wird  an  dem  hinteren  Ende 
eines  Roi.:,  leiles  befestigt,  der  mittels 
einer  Armbrust  abgeschossen  werden 
kann.  Man  legt  den  Pfeil  auf,  nähert 
dem  daran  betestii;ten  Quar/stabclien 
am  /.weites,  das  man  fest  in  der  Hand 
halt,  und  richtet  auf  die  Berührungs- 
stelle der  beiden  die  Flamme  des 


Knal!|4asgebl;ises.  Unter  greller  Licht- 
entvMckelung  schmelzen  die  Stflbchen 
zusajnmen.  Man  schiefst  nun  die 
Armbrost  ab,  und  der  fortgeschleuderte 
Pfeil  zieht  einen  äufserst  dQnnen  Faden 
von  ()iiarz  hinter  sich  her. 

Kill  Vorzug  des  im  Knallgasgebläse 
verarbeiteten  Quarzes  ist  dessen  elek- 
trisches Isolationsvermögen;  im  Gegen- 
satz zu  Glas  ist  er  gegen  Feuchtigkeit 
nnemptindlich.  Kin  Klektroskop,  dessen 
•Xluminiumblättchen  durcii  Quarz  isolirl 
sind,  behält  in  mit  Feuchtigkeit  ge- 
sättigter Luft  seine  Ladung  stunden- 
lang bei. 


Ueber  elektrische  Boote.  Der 
Erste,  welcher  den  Gedanken,  Boote 
durch  Elektrizität  in  Bewegung  zu 
setzen,  zur  Ausführung  gebracht  hat, 
war  der  Professor  Jacobi  in  Peters- 
burg (1838).  Das  grofse  l'^igengewicht 
der  aus  320  DanicU'schen  Elementen 
bestehenden  Batterie  und  die  Unver- 
lUislichkeit  des  von  Jacobi  construirtcn 
Elektromotors  waren  Mangel,  die  das 
Ljnternehmen  bald  in  Vergessenheit 
gerathen  Uefsen.  Erst  die  Erhndung 
der  Dynamomaschinen  in  Verbindung 
mit  der  Verwendung  von  Accumula- 
toren  hat  die  Frage  zur  praktischen 
Lösung  gebracht.  In  den  letzten 
Jahren  hat  sich  die  Erbauung  elek- 
trischer Boote  zu  einer  vollstlbidigen 
Industrie  emporgeschwungen.  Während 
der  Sommermonate  schwimmt  auf  der 
l  lieaise  eine  ganze  FlotiUe  elektrischer 
Personenschiffe,  die  sich  der  Bdiebt- 
heit  des  Publikums  in  hohem  Mafse 
erfreuen.  Für  die  Zeit  der  Chicagoer 
Weltausstellung  wird  die  iWivigation 
Comp.  0/  New -York  50  elektrische 
Boote  fttr  die  Vermittelung  des  Per- 
sonenverkehrs in  Betrieb  setzen. 

Elektrische  Boote  unterscheiden  sich 
nur  durch  die  innere  Ausstattung, 
welche  der  Einrichtung  der  Apparate 
entsprechen  mufs,  von  Dampfbarkassen. 
An  Stelle  von  Kessel  und  Dampf- 
maschine treten  hier  die  Batterie  und 


der  Motor.  Die  den  schwersten  Theil 
des  Bootes  bildende  Batterie  wird  in 
der  Regel  in  der  Kielgegend  unter- 
gebracht und  80  ang^rdnet,  daft  die 
Zellen  unter  die  Sitze  ni  stehen 
kommen,  wo  sie  einen  Raum  ein- 
nehmen ,  der  zu  keinem  anderen 
Zweck  geeignet  wtte.  Der  Motor  für 
I  dn  elektrisches  Boot  mufs  alle  Vor- 
I  Züge  eines  guten  Motors,  im  Wesent- 
'  liehen  bei  möglichst  hoher  Leistung 
ein  geringes  Eigengewicht,  besitzen; 
seine  Fonn  muft  ach  der  Gestalt  des 
Bootes  anpassen,  damit  der  Raum  vor- 
theilhaft  ausgenutzt  werde.  Die  Touren- 
zahl des  Motors  liegt  zwischen  500 
und  800  Umdrehungen  in  der  Minute. 
Durch  Anwendung  rotireoder  Mobwen 
wird  die  stofsende  Wirkung  der  ge- 
wöhnlichen Schitfsmaschinen  vermieden 
und  ein  ruiüger  Gang  ohne  jedes  Ge- 
rltusch  erzidt.  Zur  Regulirung  der 
Ge^ichwindigkeit  ist  die  Batterie  derart 
eingerichtet,  dafs,  um  die  höchste 
elektromotorische  Spannung  zu  er- 
reichen ,  mittels  einfachen  Handgriffs 
alle  Zellen  hinter  dnander  geschaltet 
oder,  wenn  man  mit  geringerer  Ge- 
schwindigkeit fahren  will,  die  Mlen 
in  beliebige  ParaUeLschaUung  gebracht 
werden  können.  Em  ümichelter, 
der  vom  Steuermann  leicht  gehandhabt 
wird  und  die  Verbindung  zwischen 
Batterie  und  Motoi  bildet,  dient  xum 
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Ein-  und  Abstellen  des  Motors,  sowie  1 

zum  l'msteuern.    Die  Lenkung  eines  ' 
solchen  Bootes  ii>t  niülielus  und  be- 
quem:  der  Steuermann   ist  zugleich 
Maschinist,  und  der  Dienst  des  Heizers 
füllt  gän/.licli  Wey. 

Elektrisclic  Boote  bedürfen  einer 
Ladestation,  um  in  den  zum  Theil 
entladenen  Sammlerzellen  neue  Kraft 
aufzuspeichern.  Dieser  Umstand  setzt 
ihrer  allgemeinen  und  rasciien  V'er-  j 
breitung  ein  wesentliches  Hindernifs 
entgegen.  Wie  in  der  Anlangszeit 
der  DampfischifHiihrt  mangels  Kohlen- 
stationen die  SchiffTahrt  eingeengt  war, 
so  beschrankt  sich  zur  Zeit  der  Be- 
trieb des  elektrischen  Bootes  auf  solche 
Plätze,  wo  für  Neuladung  der  Accu- 
mulatoren  gesorgt  ist.  Die  Lade- 
stationen erfordern  eine  Dampfmaschine 
oder  eine  Tnrbine  und  eine  Dynamo- 
maschine mit  Nebenapparaten.  Durch 
das  Verlegen  der  Krafterzeug ungssteUe 
auf  das  feste  Land  erlangt  das  elek- 
trische Boot  Vorzüge,  welche  sich  mit  i 
dem  Dampf-  und  Naphtaboote  nicht  ? 
erreichen  lassen.  Von  Rauch,  Schmutz, 
Asche,  Wärmeausstrahlung  des  Kessels 
und  üblem  Geruch,  der  namentlich 
bei  Naphtabooten  unvermeidlich  ist, 
bleibt  das  elektrische  Boot  verschont; 
es  ist  vollkommen  sauber  und  kann 
daher  hübscher  ausgestattet  werden,  als 
Boote  mit  irgend  einer  anderen  Be- 
triebskraft    Während    bei  Dampf- 


booten ein  Drittel  bb  zur  Hälfte  des 

gesammten  Räume-  \om  Kessel,  der 
Maschine,  dem  Kohlcnraum  u.  s.  w. 
eingenommen  wird,  lindet  bei  elektri- 
schen Booten  eine  voUstflndige  Aus- 
nutzung des  Raumes  statt.  Durch  die 
Anbringung  der  Balterie  in  der  Kiel- 
gegend wird  die  Stabihtüt  des  Bootes 
bedeutend  eiiidht.  Da  der  Schwer- 
punkt tief  unter  die  W^asserlinie  zu 
liegen  kommt,  erweisen  sied  clLktrische 
Boote  seetüchtiger,  als  Dampfbarkassen 
von  gleiclier  Grölsc,  bei  welchen  ge- 
wöhnlich Kessel  und  Rauchfang  hoch- 
gelegen sind.  Eine  Explosion  ist  voll- 
ständig ausgcschIos<;(?n.  Ein  Kraft- 
veriust  tritt  beim  Anhalten  des  Bootes 
nicht  ein,  die  Sammler  bewahren  die 
aufgespeicherte  Kraft  auf  Wochen 
hinaus  unveründert.  Die  Herstellungs- 
kosten elektrischer  Boote  sind  gegen- 
wartig allerdings,  abgesehen  von  der 
Einrichtung  der  Ladestation,  im  All- 
gemeinen bedeutend  höher,  als  Jene 
für  Dampf-  und  Naphtaboote.  Ilire 
heutige  Anwendung  beschränkt  sich 
daher  im  Allgemeinen  auf  Stellen  eines 
entwickelten  Personenverkehrs,  wo  sie 
aber  durch  den  W'egfall  der  Be- 
dienungsmannschaft ,  iiufserste  Aus- 
nutzung jedes  Platzes  für  Transport- 
zwecke und  durch  den  Aosschluls 
jeder  BellfStigung  und  Gefahr  anderen 
Fahrzeugen  Überlegen  sind. 


Wie  die  Egyptcr  die  Stein- 
blöcke zu  Obelisken  bewegten. 
Nach  einer  von  der  Baugewerks- 
Zeitung  wiedergegebenen  Mittheilung 
des  Patent-  und  technischen  Büreaus 
von  R.  Lüders  in  GörUtz  befindet  sich 
in  den  Steinbrüchen  von  Syene  ein 
halbfertiger  Obelisk,  wdcher,  mit  dem 
anderen  Gestein  noch  fest  verbunden, 
erkennen  lüfst,  wie  die  Alfen  solche 
schwere  Blöcke  vom  Gestein  ablösten. 
Aul  der  Sohle  des  Steines  sind  par- 
allele Reihen  von  Löchern  eingebohrt, 
die  7.weifellos  zur  Aufnahme  von 
Baumsttfmmen  dienten,  welche — scharf 


ausgetrocknet  —  in  die  Löcher  ein- 
gekeilt und  angefeuchtet  wurden,  wo- 
durch die  quellenden  Hölzer  den 
Stein  ^tt  vom  Boden  absprengten. 
Die  Beförderung  geschah  in  der  W^eise, 
dafs  man  den  Block  auf  Baum- 
stämmen, die  als  Walzen  benutzt  wur- 
den, nach  dem  nahen  NUufer  schaffte 
und  auf  eine  gezimmerte  Barke  lud. 
Hier  lag  der  Block,  bis  die  Ueber- 
schwemmung  eintrat,  wodurch  das 
Flofs  vom  Wasser  gehoben  und  den 
Nil  hinunter  nach  seinem  Bestim- 
mungsort gesell afTt  wurde.  Dort  fanden 
sich  tausend  willige  Hflnde,  die  den 
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Block  mittels  Rollen  eine  Ebene  hin-  1  stammen  eine  dorthin  ftihrende  Rampe 

auf  nach  seinem  Aufstelluiii^sort  vor  '  angelegt,  auf  welche  der  Obelisk  ge- 
einem  Tempc!  bi-r<">nierten.  (  nler-  '  bracht  wurde,  um  alsdann  mit  Seilen 

gestell  für  den  Block  war  bclion  vor-  und  Falmenstämmen  aufgerichtet  zu 
gerichtet,  und  aus  Sand  und  Baum-  |  werden. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Hilfsbucii  für  die  Elektrotechnik.  Unter  Mitwirkung  von 
l'ink.  Goppelsroeder,  Pir.uii.  v.  Rcncsse  und  Sl'\  rtcrt  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  C.  Crawinkel  und  K.  Sirecker,  iMit  zaiil- 
reichen  Abbildungen.  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin.    Julius  Springer.   1893.    41  Bogen  8^. 


Das  von  uns  schon  frQher  (Archiv  | 

i8<)i,  S.  202^  besprochene  Hilfsbuch 
für  die  Elektrotechnik  '  liegt  gegen- 
wärtig in  dritter,  .wesentlich  ver-  j 
mehrter  Auflage  vor.  Die  schnelle 
Aufeinanderfolge  der  drei  Auflagen, 
von  denen  die  erste  1888,  die  zweite 
iS()i  er>eliie!i.  bcwei'^l.  liafs  mit  Her- 
ausgabe dieses  Buches  einem  wirklichen  . 


Von  den  Aendeningen,  die  der 
Abschnitt  Tclegraphie  und  Telephonie 
erfahren  hat,  wollen  wir  die  Erweite- 
rung der  Mittheilungen  über  die  neueien 
Materialien  für  den  Fernsprechbau 
(Bronzedraht,  Compounddraht  und 
Fernsprechkaber ,  der  tabellarischen 
l  ebersicht  über  den  Widerstand  und 
den  SelbstinUuctionscottHcienlen  von 


Bedürfnisse  in  der  Elektrotechnik  Rech-    Fernsprechern,  sowie  der  Angaben  Uber 


nung  getragen  ist. 

In  der  vorliet^endcn  Auflage,  welche 
die  neuesten  Fortschritte  der  Elektro- 
technik berücksichtigt,  sind  folgende 
Abschnitte  neu  hinzugetreten:  Mag- 
netische Messungen,  Drehstrom-  oder 
Mehrphasen  -  Svsteni ,  InductionsroUen 
und  Condensatoren  in  Wechselslrom- 
kreisen,  Anwendung  des  Magnetismus 
in  der  Metallui]^e,  Einwirkung  elek- 
trischer Leitungen  auf  einander,  sowie 
das  Gesetz  über  das  Telegraphenwesen 
des  deutschen  Reiches.  Aulserdem 
sind  die  Abschnitte  Ober  Dynamo- 
maschinen, Sammlerbatterien ,  Trans- 
formatoren, Leitung  und  Vertheilung, 
Elektrolyse,  Telegraphie  und  Tele- 
phonie theits  umgearbeitet,  theils  er- 
weitert worden. 


Sammlerbatterien  hervc^rheben.  Ferner 
ist  die  Besprochung  der  vom  lni,'enieur- 
büreau  de<  Reichs  Postamts  angegebe- 
nen Schaltung  für  oberirdische  und 
unterirdische  Leitungen  mit  Hughes- 
betrieb,  sowie  des  Phonopore  von 
Langdon  -  Davies  neu  hinztmctreten. 

Dafs  die  Herausgeber  nach  wie  vor 
bestrebt  gewesen  sind,  auch  in  dem 
Abschnitt  über  Tel^raphie  und  Tele- 
phonie Enveiterungcn  eintreten  zu 
lassen  und  so  das  Werk  dem  je- 
weiligen Stande  der  Elektrotechnik 
auch  in  deren  Sltestem  Theile  anzu- 
passen, kann  dem  Buche,  das  auch  in 
der  neuen  Auflage  den  Telegrapfien- 
beamten  ein  willkommenes  Hülismittel 
zum  Studium  sein  wird,  nur  zum  Vor- 
thdl  gerdchen. 


Btrlin.  Gtdfoeltt  ia  d«r  Rcfdndradicrti. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


30.  Berathung  der  Reichs  -  Posldampfer- Vorlage 

im  Reichstage. 


Der  in  Nr.  3  des  Archivs  vom  : 
lautenden  Jahre  besprochene  » Ent- 
wurf eines  Gesetzes  zur  Ergänzung 
der  Gesetze  Ober  die  Postdampfachifls- 
Verbindungen  mit  Uberseeischen  Län- 
dern vom  6.  April  1885  und  27.  Juni 
1887«  gelangte  im  Reichstage  am  1 
25.  Februar  zur  ersten  Berathung. 

Die  BegrOndung  des  Gesetzentwurf 
erfolgte  durch  den  Bevollmächtig- 
ten zum  Bundesrath,  Staats- 
secretair  des  Reichs-Postamts, 
Wirklichen  Geheimen  Rath  Dr. 
von  Stephan,  mit  folgenden  Worten: 

»Meine  Herren,  der  Entwurf  eines 
Gesetzes  zur  Abänderung  des  Post- 

Arcbiv  t  Poet  u.  Tclcgr.  7.  1893. 


;  dampfergesefzes ,  welcher  Ihnen  zur 
j  Berathung  und  Beschlufsfassung  vor- 
gelegt worden  ist,  bezweckt,  Ver- 
besserungen an  diesem  Gesetz  vor- 
zunehmen. Als  Grund  der  Ihnen  ge- 
machten Vorschläge  haben  wir,  so 
I  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  einen  der 
besten,  den  man  überhaupt  auf  diesem 
praktischen  Gebiet  des  Verkehrslebens 
haben  kann,  nämlich  die  Erfahrung, 
und  /,\v;ir  eine  iJtngere.  Als  der  Ent- 
wurf des  Postdampfergesetzes  einge- 
bracht wurde,  verhehlten  sich  die  ver- 
bündeten Regierungen  keinesw^js,  daii 
sich  grofse  Hoffnungen  an  die  Alittel^ 
meerzweigUnie  und  auch  an  die  Dampfer- 

»7 
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linie  für  Samoa  nicht  wohl  knüpfen 
liefsen.    Es  war  indessen,  wie  sich 
namentiich  diejenigen  Herren  erinnern 
werden,  welche  damals  der  Kommission 
und  den  /icmlicli  ausgedehnten  Ver- 
handlungen derselben  beiwohnten,  eine 
gewisse  Strömung  fUr  die  Mittelmeer-  . 
Unie  vorhanden,   der  man  glaubte  { 
Rechnung  tragen  zu  sollen,  zumal  der 
Vorschlag  in  der  Vorlage  der  verbün- 
deten Regierungen  enthalten  war,  und  i 
es  wurde  deshalb  die  Mtttehneerlinie  > 
in  das  Gesetz  angenommen;  ebenso  ! 
aus  den  bekannten  und   damals  ge- 
nügend erürlerten  Gründen  die  Samoa- 
linie.   Es  hat  sich  aber  herausgestellt, 
da(s  beide  Linien  den  Erwartungen,  i 
die  damals  gehegt  wurden,  nicht  ent-  | 
sprechen  haben,  und  es  ist  unter  diesen 
Umstanden    nach  übereinstimmender 
Ueberzeugung  der  verbündeten  Regie- 
rungen und  der  bethdligten  Rhederei- 
Gesellsdiaft,  des  Norddeutschen  Lloyd, 
durchaus  zweckmiif^ig,  auf  eine  Be- 
seitigung dieser  beiden  Linien  bz.  einen  j 
Eraats  derselben  durch  eine  andere  , 
Linie  hinzuwirken.    Es  ist  also  die  { 
Absicht,   die  Linie  des  Mittelmeers, 
von  Brindisi  nach  Port  Said,  ganz  ein- 
gehen zu  lassen.    Sie  erfordert  nach  > 
dem  damaligen  Gesetz  eine  BdbOlfe  I 
seitens  des  Reichs  von,  wie  Ihnen  be-  ' 
kannt  ist,  400  000  Mark  jährlich  Nach 
Fortfall  dieser  Linie  soll  der  Dampfer 
der  Hauptlinie  aufser  in  Genua,  wo  1 
die  Eskale  bestehen  bleibt,  nodi  in 
Neapel  anlaufen,  um  dort  die  Post  | 
aufzunehmen ,  welche  auf  diese  Weise  ! 
den  Vortheil  des  längeren  Landweges 
geniefsen  wird,  um  dann  die  Reise 
direct  nach  Ostasien  bz.  Australien 
fortzusetzen.     Dieses    Anlaufen    von  ' 
Neapel  erheischt  einen  Aufwand  von 
100000  Mark  jahrlich,  sogar  etwas 
mehr;  ich  glaube,  Ihnen  diese  Zahl 
etwas  erlautem  zu  sollen,  da  sie  vid- 
leicht  hier  und  da  überraschen  könnte. 

Für  alle   italienischen  Hüfen   wird  j 
eine  gesetzlich  auf  i  Frank  festgesetzte  , 
Tonnenabgabe  pro  Nettoregistertonne 
erhoben.  Ermöfsigung  tritt  ein :  i.  für 
Dampfer,  welche  nicht  mehr  als  ein 
Zehntel  ihres  Tonnengehalts  laden  und 


löschen,  auf  23  Centimes  pro  Netto- 
registerton;  2.  für  Dampfer,  weiche 
nicht  mehr  ab  ein  Fünftel  ihresTonoen« 
gehalts  laden  und  löschen,  auf  50  Cen- 
times pro  Nettorcgisterton ,  3.  für 
Dampfer,  welche  innerhalb  30  Tage 
mehrere  italienische  Hafen  anlaufen 
—  letzterwähnte  Dampfer  zahlen  die 
Tonnenabgabe  nur  einmal,  aber  nach 
dem  Satz  von  i  Frank.  Danach  hat 
der  Norddeutsche  Lloyd,  welcher  auf 
den  überseeischen  RdclB-Postdampfer> 
linien  Schiffe  von  2100,  2880,  3930 
und  4000  Ncttoregistertons  verwendet 
und  in  Genua  selten  mehr  als  ein 
Zehntel  des  Tonnengehalts  zu  laden 
und  zu  loschen  hatte,  bisher  bei  An* 
oahme  des  Durchschnittsnettoregister* 
tonnengehalts  von  3200  Tons  nur 
800  Franken  pro  Reise  zu  zahlen. 
In  Zukuiui  äiad  in  Folge  Anlaufens 
eines  zwaten  italienischen  Hafens  die 
Tonnengebohren  nach  dem  Satz  unter  3 
mit  einem  Frank  pro  Ton,  d.  h.  mit 
3200  Franken  pro  Reise  zu  entrichten. 
Das  smd  mehr  bei  52  Reisen  jährlich 
53  X  3300 — 800  =  124  800  Franken. 
Hierzu  treten  pro  Reise  sonstige 
Hafenkosten  1  3  5  Franken ,  Ankergeld 
40  bis  30  Franken,  Ein-  und  Aus- 
klariren 50  bis  75  Franken,  Porto, 
Depeschen  u.  dergl.  1 30  Franken,  zu- 
sammen etwa  400  Franken  oder  jähr- 
lich 5-  X  400  —  20800  Franken. 
Das  macht  in  Summa  143  000  Franken 
oder  116000  Mark  jährlich. 

Dafttr  soll  eine  Subvention  von 
100  000  Mark  gewahrt  werden,  welche 
aus  den  400  000  Mark  entnommen 
wird,  die  für  die  Mittelmeerlinie  er- 
spart werden.  Es  ergiebt  ach  hierbei 
also  eine  reine  Erspamifs  für  die 
Reichskasse  von  300  000  Mark  jähr- 
lich. Ich  möchte  glauben,  dafs  dieses 
Arrangement  wohl  kaum  von  eber 
Seite  im  hohen  Hause  als  nicht  zweck- 
mäfsig  bezeichnet  werden  dtirftc. 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten 
Punkt,  der  Samoalinie.  Wie  ich  schon 
erwähnte,  hat  sie  den  Erwartungen 
nicht  entsprochoi,  und  es  ist  zweck- 
müf^ii^  erschienen ,  sie  eingehen  zu 
lassen.  An  ihrer  Steile  hat  der  Nord- 
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deutsche  Lloyd  sich  erboten ,  eine 

Linie  von  Singapore  einzurichten  über 
die  Sundainseln  und  einen  der  dortigen 
Hjtfeo,  vielleicht  Surabaya,  nach  Neu- 
guinea, MMerer  aufblühenden  Kolonie, 
und  zwar  ohne  irgend  eine  Erhciimng 
der  Subvention.  Ich  behalte  mir  vor, 
da  ich  voraussetzen  darf,  dafs  dieser 
Punkt  zu  längeren  Diskussionen  mög- 
licherweise .Ajüafs  glebt,  die  GrUnde 
ausfuhrlich  vorzutrai^en  ,  welche  die 
verbündeten  Regierungen  bestimmt 
haben,  diesem  Plane  zuzustimmen, 
nachdem  ich  die  Einwendungen  ge- 
hört haben  werde. 

In  der  Presse,  soweit  sie  mir  zu 
Gesicht  gekommen  ist,  ist  allgemein 
der  Gesetzentwurf  günstig  beurtheilt 
worden  —  mit  Ausnahme  natQilich 
der  Blatter  eines  Theiles  der  freisinnigen 
Richtung,  welche  auf  einem  principiell 
verschiedenen  Standpunkt  stehen.  Ich 
bemerke,  dafs  es  nicht  alle  sind,  und 
dafs  unter  anderen  ein  bekanntes  Blatt, 
das  namentlich  in  Süddcutschland, 
aber  auch  in  Norddeutschland  weit 
verbreitet  ist,  von  vornherein  einen 
der  Vorlage  sympathischen  Standpunkt 
eingen<mmien  hat  und  diesen  gegen- 
über anderen  BtSttem  derselben  Rich- 
tung vertritt. 

In  einem  Theil  der  Presse  wurde 
g^n  die  Vorlage  mit  einem  ge- 
wissen Nachdruck  —  so  will  ich 
mich  müfsigend  ausdrücken  —  hervor- 
gehoben ,  dafs  es  merkwürdig  sei, 
dafs  man  eine  Privatgesellschaft,  die- 
jenige in  Neuguinea,  aus  Rdcbsmttteln 
unterstützen  wolle,  und  dafs  man  die 
«50000  Mark,  welche  die  Samoalinic 
bisher  erfordert  hat,  zur  Reichskasse 
einziehen  könnte  wie  die  300  000  Mark 
der  Mittehneerlinie.  Das  beruht  auf 
einem  Irrthum.  Die  Sache  liegt  so. 
Der  Norddeutsche  Lloyd  hat  auf 
15  Jahre  —  der  Vertrag  wurde  ja, 
wie  Sie  wissen,  1885  abgeschlossen  — , 
also  bis  zum  Schlüsse  des  Jahrhunderts 
den  Anspruch  auf  die  Bewilligung  der 
Subvention,  wie  sie  im  Gesetze  stellt, 
also  auch  aut  die  Bewilligung  der 
350000  Ikfark  für  die  Linie  nach 
Samoa.   Wenn  er  nun  sagt:  diese 


I  Linie  ist  mir  wenig  lohnend,  und  ich 

'  halte  eine  Linie  nach  Neuguinea  für 
eine  bessere  Spekulation,  wenn  nicht 
so  schndl  gefahren  zu  werden  braucht, 
so  können  wir  das  natürlich  nicht 
ohne  Genehmigung  des  Bundesraths 
und  des  Reichstags,  weil  es  eine  Ab- 
änderung des  Gesetzes  ist;  aber  dafs 
das  Geschäft  dn  durchaus  gutes  ist 
fllr  das  Reich,  das  versteht  sich  ganz 
von  selbst;  denn  wenn  dieser  Vor- 
schlag nicht  angenommen  wird,  dann 
bleibt  der  Lloyd  auf  seinem  Schein 
bestehen  und  sagt:  ich  verlange  nach 
wie  vor  diese  250000  Mark  und 
werde  nach  Samoa  fahren,  die  Dampfer 
durch  das  Stille  Meer  laufen  lassen, 
Niemand  zum  Vergnügen,  vielleicht 
mit  Ausnahme  der  Sarooaner. 

Ich  sage  also,  dals  auch  dieses  Argu- 
ment, welches  von  gewisser  Seite 
geltend  gemacht  worden  ist,  dieser 
Thatsacbe  gegenüber  ein  durchaus 
hinfälliges  ist.  Ich  behalte  mir  vor, 
weitere  Ausführungen,  zu  denen  ich 
im  Laufe  der  Diskussion  vielleicht 
werde  veranlafst  werden  —  ich  sage 
nicht:  genOthigt,  denn  es  wird  mir 
nicht  unangenehm  sein  —  ich  behalte 
mir  vor,  darauf  nachher  noch  weiter 
einzugehen.  Ich  glaube  hiernach, 
meine  Herren,  dafs  dieser  Gesetz- 
entwurf sich  als  ein  solcher  darstellt, 
dafs  die  verbündeten  Regierungen 
glauben,  an  Sie  das  wohlbegründete 
Ersuchen  richten  zu  dürfen,  dem  Ent- 
wurf die  Zustimmung  des  hohen 
Hauses  nicht  vorenthalten  zu  wollen.« 

Der  Abgeordnete  Dr.  Bamberg  er, 
der  hierauf  das  Wort  ergriff,  sprach 
sich  im  Allgemeinen  zustimmend  zur 
Aufhebung  der  Mittelmeer-  und  der 
Samoaünie  aus,  erhob  indessen  in 
längerer  Ausführung  Einwendungen 
dagegen,  dafs  an  Stelle  der  letzteren 
eine  neue  Zweiglinie  zwischen  Singa- 
pore, Niederlltndisch  -  Indien  und 
Deutsch -Neuguinea  errichtet  werden 
solle.  Er  bezweifelte,  dnfs  für  diese 
Linie  ein  Bedürtnifs  bestehe,  urui  sah 
in  dem  Vorschlage  nur  das  Bestreben, 
der  Neuguinea-Gompagnie  durch  Ent- 
hebung der  Sofge  ftlr  die  Unler- 
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Haltung  der  Verbindung  nach  und 
von  ihrem  Schutzgebiete  eine  Sub- 
vendoD  asu  gewvhren.  Redner  benuUte 
die  Gelegenheit,  um  sdnen  be- 
kannten Standpunkt  von  Neuem  zu 
vertreten,  dafs  die  Subvcntionirung 
von  Dampfschifls  -  Unternehmungen 
nicht  nur  nutzlos,  sondern  sowohl 
dem  Reiche  als  der  subveotionirten 
Gesellschaft  nachtheilig  sei.  Er  gab 
am  Schlüsse  der  Meinung  Ausdruck, 
dafs  der  Gesetzentwurf  in  Rücksicht 
auf  die  Einfachheit  der  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  einer  Kom- 
missionsberathung  nicht  bedürfe,  viel- 
mehr im  Plenum  erledigt  werden 
könne. 

Auf  diese  Rede  erwiderte  der  Staats - 
secretair  Dr.  von  Stephan,  wie 

folgt: 

»Für  den  letzten  Vorschlag  bin  ich 
dem  geehrten  Herrn  Vorredner  sehr 
dankbar;  indessen  wird  ja  das  hohe 
Haus,  weil  das  Geschäftsordnungssache 
ist,  darüber  ganz  allein  zu  befinden 
haben. 

Der  Herr  Vorredner  hat,  wie  wir 
das  von  ihm  gewohnt  sind,  obwohl 

ich  anerkenne,  dafs  er  sich  heute  darin 
Beschränkungen  auferlegt  hat,  eine 
Rdhe  von  Zahlen  angeführt.  Ich 
könnte  dem^genUber  eine  tuidcn  \ 
Reihe  von  Zahlen  stellen;  indessen 
würde  das  nur  zu  Streitigkeiten  über  j 
die  Gültigkeit  dieser  Zahlen  und  zu 
Debatten  führen,  die  für  das  Plenum 
dieses  hohen  Hauses  wahrscheinlich 
nicht  sehr  erquickend  sein  würden. 
Ein  altes  Sprüchwort  der  Perser  sagt 
schon:  ein  Korn  Geist  ist  besser,  als 
ein.  ganzer  Scheffsl  von  Zahlen.  Nun, 
den  Geist  wird  ja  gewifs  Niemand 
—  und  ich  am  allerletzten  —  dem 
verehrten  Herrn  Vorredner  bestreiten 
wollen;  er  hat  aber  hier  keine  Ver- 
wendung für  diesen  Geist  gefunden. 
Er  hat  sich  an  die  Zahlen  gehalten; 
aber  er  hat  die  grolscn  und  indirccten 
Vortheile,  die  aus  diesem  ganzen  Unter- 
nehmen für  den  nationalen  Wohlstand 
hervoi^eben,  doch  mehr,  als  zullssig 
ist,  —  so  glaube  ich  wenigstens,  — 
unbeachtet    gelassen.     Die  nackten 


Zahlen  ergeben  ja  absolut  keinen 
Mafsstab  für  die  Früchte  aus  solchem 
Untemdimen,  das  mehrere  Weltdieile 
mit  einander  verbindet,  lassen  nicht 
erkennen  die  Filkhte,  die  in  wirth- 
schaftlicher ,  nationaler  und  socialer 
Beziehung  tür  die  deutsche  Nation  ent- 
stehen. Rechnen  Sie  denn  das,  ver- 
ehrter Herr  Abgeordneter,  für  gar 
nichts,  dafs  wir  durch  die  Einrichtung 
der  directen  Postdampferlinien  unab- 
hängig geworden  sind  von  den  ver- 
mittetnden  Staaten ,  von  Bioland, 
Holland,  Frankreich,  Belgien,  dafs  alle 
die  Kommissions-  und  Speditions- 
geschäfte, die  bisher  zum  Schaden 
Deutschlands  und  unserer  Interessen 
von  Englflndern  und  Franzosen  wahr- 
genommen wurden,  jetzt  von  Deutsch- 
land aus  besorgt  werden,  dafs  die 
Bankgeschäfte,  die  sicii  daran  knüpfen, 
die  Rimessen,  Wechsel  und  mancherlei 
Geschäfte,  jetzt  direct  und  nicht  mehr 
durch  Londoner  Häuser  vermittelt  wer- 
den, dafs  dadurch  —  -  ich  will  diesen 
Punkt  nur  nebenbei  betonen  —  eine 
grOfsere  Wahrung  des  GeschttfUs» 
geheimnisses  gettdiert  ist,  als  wenn 
solche  Waaren  und  Konossemente 
u.  s.  w.  durch  fremde  Schitie  gehen? 
Fragen  Sie  mal  in  der  Geschtfftswett 
nach,  wie  die  Ober  diesen  Punkt  ge- 
rade urtheilen  w'ird!  Aufserdem  ist 
j  eine  erheblich  stärkere  Beschleunigung 
der  ganzen  Waaren  und  Güter  durch 
den  directen  Postverkehr  herbeigeführt. 
Wenn  Sie  Zahlen  angeben  —  und  das 
haben  Sie  selber  bemerkt  — ,  so, 
will  ich  erwähnen,  sind  die  insofern 
nicht  ganz  so  entscheidend  iür  den 
Verkehr  mit  China,  Japan,  Australien 
u.  s.  w.,  als  ja  in  diesen  Zahlen  die- 
jenigen Waaren  nicht  mit  drin  stecken, 
die  über  England  und  Frankreich 
gleichwohl  noch  gehen;  und  der 
Grund  davon  ist  der,  dafk,  m  auch 
richtig  hervorgehoben  worden  ist,  die 
Schiffe  einen  zu  kleinen  Laderaum 
haben.  Das  ist  auch  eine  der  Ur- 
sachen, warum  die  Hamburger  Piivat- 
linien,  die  eingerichtet  sind,  und  die 
mit  einem  gröfseren  Laderaum  fahren, 
weil  sie  auf  Passagiere  keine  Rück- 
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sieht  zu  nehmen  haben,  einen  Vor- 
theil vor  den  Bremer  Linien  haben. 
Das  erklttrt  «ch  «Iso  «uf  natürliche 
Weise. 

Es  wild  Ihnm  auch  Iserdts  bekannt 

geworden  sein,  dafs  ein  Abkommen 
mit  dem  Bremer  Lloyd  getroffen  wor- 
den ist,  wonach  die  bisherigen  Schiffe 
erheblidi  in  ihrem  Bordraum  ver- 
gröfserl  werden  sollen,  so  dafs  nicht 
mehr  der  Fall  eintreten  kann,  der 
bisher  allerdings  mitunter  vorgekommen 
ist,  dafs  eine  nicht  unerhebliche  Zahl 
von  Waaren  sowohl  in  den  chinesi- 
schen Abgangshäfen  und  Australien, 
als  auch  namentlich  in  Antwerpen 
liegen  geblieben  ist.  Wir  haben  es 
Idder  noch  nicht  errrichen  kOnnen, 
vierzehntägige  Fahrten  einzuführen,  und 
ich  kann  deshalb  der  Hoffnung  nicht 
entsprechen,  die  der  Herr  Abgeordnete 
ausgedruckt  hat,  und  den  Rathschlägen, 
die  er  uns  erüieilt  hat,  auf  «ne  allmKh- 
liche  Vernichtung  der  Linie  hinzu- 
wirken; vielmehr  werden  unsere  Be- 
strebungen in  der  umgekehrten  Rich- 
tung sich  bewegen,  nümlich,  womög- 
lich einen  vierzehntl^gen  Gang  der 
Postdampfer  herbeizuAlhren. 

Der  Herr  Vorredner  hat  die  Vorlage 
in  einer  ganz  geistreichen  Weise 
charakterisirt.  Er  sagt:  es  kommt  ja 
oft  vor  im  Leben  und  ist  dne  be- 
kannte Taktik,  dafs  man  kleinere  Irr- 
thUmer  eingesteht,  um  einen  gröfseren 
desto  energischer  aufrecht  zu  erhalten. 
Bei  ihm  habe  ich  heute  das  Umge- 
kehrte bemerkt:  er  htit  zwar  seine 
grOfseren  Irrthtlmer  aufrecht;  aber  er 
gesteht  s»ne  kleineren  Irrthttmer  nicht 
tan. 

(Heiterkeit.) 

Solcher  IrrthUmer  sind  doch  eine 
ganze  Rdhe  in  seinen  Vorschlägen 
voiiianden.  Er  hat  z.  B.  ganz  Uber- 
sehen, was  ja  doch  für  die  nationale 
Arbeit  einen  Werth  hat,  dafs  eine 
grofse  Menge  von  Kapitalien  in  Um- 
lauf gesetzt  wird;  ich  mOchte  ihm 
nur  die  Thatsache  anfuhren,  dafs  allein 
in  sechs  Monaten  der  Bremer  Lloyd 
9Y,  Millionen  Mark  für  Neubau  und 


Schiffsarbeiten  vergeben  hat  bei  deut- 
schen Werften,  die  also  denen  zu 
Statten  kommen.  Bedenken  Sie  die 
Hunderte  von  Arbeitern,  die  dadurch 
beschäftigt  werden,  desgleichen  von 
Seeleuten,  was  immerhin  ein  Punkt 
ist,  der  auch  unsmr  Marine  einmal 
zu  Statten  kommen  kann,  femer  die 
sehr  namhaften  Quantitäten  Kohlen,  die 
von  den  deutschen  Kohlenwerken  be- 
zogen werden!  Das  sind  doch  Alles 
Dinge,  die  Sie  in  Betracht  ziehen  mCtesen. 

Wenn  Sie  die  ganze  Postdampfer- 
einrichtung, wie  Sie  das  gethan  haben, 
eigentlich  aufserhalb  des  Rahmens  der 
heutigen  Debatte  —  doch  das  ist  nicht 
mdoe  Sache  — ^  d.  h.  auch  die  Haupt- 
linien mit  in  die  Diskussion  hinein- 
ziehen, dann  ist  doch  auch  folgendes 
Moment  wahrlich  nicht  zu  unter- 
schützen. Stellen  Sie  sich  auf  den 
Standpunkt  derjenigen  Landsleute,  die 
in  fremden  V^elttheilen  leben  und 
dort  ihre  Geschäfte  treiben ,  wenn 
diese  die  deutsche  Flagge  erblicken, 
die  auf  dem  Meere  durch  diese  grofsen 
Schi&riesen  dahingeführt  wird!  Mit 
diesem  Gefühl  mufs  man  auch  rech- 
nen; das  gehört  doch  entschieden 
auch  zu  den  nationalen  Errungen- 
schaften des  deutschen  Reichs,  und 
das  werden  Sie  nicht  abschaffen  kOnoen. 

Nun  sagt  der  Herr  Abgeordnete, 
man  könnte  vielleicht  ein  Abkommen 
mit  dem  Bremer  Llyod  dahin  tretfen, 
daft  man  ihn  durch  eine  was  ich 
anerkenne,  er  hat  das  ja  wiederholt 
betont  —  anständige  Summe  gewisser- 
mafsen  abfindet.  Ja,  darauf  kann  ich 
dem  Herrn  Abgeordneten  nur  er^ 
widern,  dafs  wir  durch  eün  solches 
Abkommen  die  Interessen  des  deut* 
sehen  Volks  schädigen  und  daher 
nicht  darauf  eingehen  wflirden,  und 
dafs  ich  glaube,  auch  der  Lloyd  wQrde 
diesen  Vorschlag  doch  sehr  nachdrück- 
lich zurückweisen.  Sie  kennen  die 
Probe  auf  die  W'ahrheit  Ihrer  Aus- 
führungen machen,  indem  Sie  dem 
Lloyd  einmal  vorschlagen,  die  ganzen 
Reichs  -Postdampfer  -  Untemehmungeo 
fallen  zu  lassen  gegen  eine  ent- 
sprechende  Entschädigung    für  die 
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Schiffe.  Ich  glaube,  es  wUrde  bich 
ein  grofser  Sturm  des  Unwillens  in 

Bremen  erheben,  ein  Sturm,  der  wie 
ein  Mccrcsbrausen  das  rieselnde  Bii\:h- 
lein  dieser  Kritik,  die  wir  heute  ge- 
hört haben,  wohl  Ubertönen  würde. 
Ich  bin  fest  Oberzeugt,  daft  der  Lloyd 
auf  irgend  ein  solches  Abkommen 
nicht  eingeht;  denn  bedenken  Sie  die 
grolsen  Vorthcüe,  die  für  ein  solches 
Geschllft  bestehen,  wenn  es  dne  grofse 
Flotte  unterhalten  kann,  und  der  Lloyd 
wird  sich  jedenfalls  nicht  dem  unter- 
werfen wollen  ,  eine  Verkleinerung 
seines  Unternehmens  eintreten  zu 
lassen.  Und  —  hier  knOpfe  ich 
wieder  an  Samoa  an  —  aus  dem- 
selben Grunde  wird  er  niemal>  ein- 
willigen, dafs  die  Linie  nach  Samoa 
ohne  Weiteres  eingezogen  und  ihm 
für  das  Schiff  »Ltlbeck«  dne  Ent- 
schädigung gcwäliit  wird.  Nein,  er 
will  die  Inseln  des  Neiif^uinea-Schutz- 
gebiels  und  die  Sundainseln  hinein- 
ziehen in  seinen  Verkehr;  er  will  sein 
Untemehmen  nicht  verkleinem  lassen, 
was  ich  mit  grofser  Anerkennung  be- 
grUfse,  weil  das  wirklich  im  nationalen 
Interesse  liegt,  diese  Linien,  die  wir 
geschaffen  haben,  nicht  verkümmern 
XU  lassen. 

Wenn  wir  hier  eine  oder  die  andere 
Zweiglinic,  die  den  Erwartungen  nicht 
entsprochen  hat,  ihnen  vorschlagen 
anfeuheben,  so  fcdgt  daraus  nkht,  wie 
der  Herr  Abgeordnete  versucht  hat  es 
dar/Ailcgen,  dafs  man  nun  dieselbe 
Proccdur  auch  auf  diese  Hauptlinien 
anwenden  könnte,  und  dafs  dieselbe 
Procedur  dch  dabei  ebenso  bewHhren 
werde.  Im  Gegentheill  ich  möchte 
das  Bild  brauchen  von  dem  trockenen 
Ast,  den  man  absiigt,  um  den  alten 
Obstbaum  um  so  kräftiger  wachsen 
XU  lassen,  und  ich  zwdfle  nicht  daran, 
dafs  die  Hauplinien  um  so  besser  ge- 
deihen werden ,  wenn  man  diese 
trockenen  Aeste  cntfeint  hat. 

Ueber   die   traurigen  Krfalirungen, 
von  denen  der  geehrte  Herr  Vorredner 
sprach,  die  der  Lloyd  gemacht  haben 
sollte,  hätte  ich  auch  selir  erhebliche  ^ 
Berichtigungen  der  Zahlen  Uber  die  i 


verschiedenen  Millionen  vorzunehmen, 
die  da  genannt  worden  sind.  Ich  will 

nur  einen  Punkt  erwähnen.  Es  kommt 
in  Betracht,  dafs  die  Versicherungs- 
summe, die  der  Lloyd  für  diese 
Schiffe  erspart  hat,  nicht  in  Abrech- 
nung gebracht  ist;  das  sind  Betrage 
von  praeter  pr€fier  4  Millionen  Mark, 
die  gleich  von  den  ausgerechneten 
i  i  Millionen  heruntergehen. 

Wenn  die  Ergebnisse  nicht  erfreu- 
Hch  gewesen  sind,  wie  mit  vollem 
Rechte  der  Herr  Staatssecretair  des 
Innern  im  vorigen  Jahre  gesagt  hat, 
so  dürfen  Sie  doch  auch  nicht  aulser 
Acht  lassen  —  und  Ihre  Unparteilich- 
keit wird  Ihnen  das  gewifs  zur  Pflicht 
machen  — ,  dafs  der  Llovd,  wie  alle 
derartigen  I  nternehmungen,  im  letzten 
Jahre  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  gehabt  hat,  mit  der  all- 
gemeinen wirthschaftUchen  Depression, 
mit  den  Verhültnissen  in  Amerika, 
mit  der  Mac-Kinlcv  Rill,  die  hier  doch 
indirect  in  Betracht  kommt,  vor  allen 
Dingen  mit  dem  schweren  Kohlen- 
trügerstrdk  in  Australien,  der  dem 
Lloyd  ganz  ungewöhnliche  Ausgaben 
verursacht  hat.  Das  werden  Sie  doch 
in  Betracht  ziehen  müssen. 

Der  geehrte  Herr  Vorredner  hat  ge- 
sagt, die  Motivirnng  der  Gesetze  fange 
in  der  Regel  mit  der  Formel  an :  mit 
Wahrscheinlichkeit  ist  ja  so  etwas 
nicht  vorauszusehen.  Das  ist  ganz 
richtig;  aber  der  Herr  Dr.  Bamberger 
ist  doch  viel  zu  philosophisch  ge- 
bildet, ah  dafs  er  nicht  wissen  sollte, 
dafs  Alles  in  dieser  Welt  im  Bereiche 
der  Endlichkeit  liegt.  Mit  absoluter, 
apodiktischer  Sicherheit  kOnnen  Sie 
nichts  voraussetzen.  Palmerston  hat 
einmal  gesagt :  es  gicbi  nur  zwei 
Dinge,  die  a  priori  und  apodiktisch 
sicher  sind;  das  ist  die  Mathematik 
und  vergangene  Thatsachen.  Hier 
werden  Sie  immer  mit  Wahrschein- 
lichkeiten rechnen  müssen,  und  dafs 
Sie  das  selber  thun,  werde  ich  Ihnen 
aus  Ihren  eigenen  Worten  anführen. 
Sie  haben  gesagt,  und  das  war  mir 
sehr  erfreulich  zu  hören:  die  Linie 
nach  Neuguinea,  namentlich  wenn  die 
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Sundainseln  angelaufen  werden,  wird 
sich  bezahlt  machen,  »vielleicht«,  haben 
Sie  gesagt,  »mit  Sicherheit  kann  das 
kein  Mensch  sagen«.  Das  haben  Sie 
wOrtUch  gesagt,  und  damit  m^derlegen 
die  Kritik,  die  Sie  an  der  Vorlage 
der  verbOodeten  R^erangen  geUbt 
haben. 

Mit  Recht  haben  Sie  gesagt:  die 
250  000  Mark  spielen  keine  Rolle. 
Anders  können  wir  nicht  aus  der 
Sache  herauskommen.  Der  Lloyd 
will  nur  auf  den  gänzlichen  Fortfall 
der  Mittelmeerlinie  eingehen. 

Dann  hat  der  Herr  Vorredner  von 
Korea  gesprochen.  Da  ist  ein  kleiner 
Irrthum  untergelaufen.  Korea  ist  nie- 
mals als  eine  besondere  Zweiglinie 
gedacht  worden ;  es  sollte  nur  einer 
der  koreanischen  Halen,  die  Sie  richtig  j 
genannt  haben,  angelaufen  werden  vor  ] 
oder  nach  der  Fahrt  nach  Japan.  Als 
sich  herausstellte,  dafs  das  doch  nicht  ! 
so  leicht  sein  würde,  wurde  diese 
Eskale  in  Korea  weggelassen.  Dafür 
wird  aber  dem  Lloyd  der  Betrag  ab- 
gerechnet bei  der  Sul>vention.  Diese 
Sache  ist  ja  finanziell  und  rechnerisch 
in  Ordnung;  ob  man  auf  Jie  Sache 
zurückkommen  wird ,  das  gehört  in 
den  heute  wiederholt  genannten  Be- 
reich der  Wahrscheinlichkeit,  Aber  die 
ich  nicht  in  der  Lage  bin  iigend  etwas 
sagen  zu  können. 

Sie  wissen,  dafs  sämmtliche  ^röfsere  \ 
Staaten  dem  Postdampfschitiswesen  viel 
bedeutendere,  grOfsere  Opfer  bringen, 
als  das  jemals  von  uns  geschehen  ist. 
Ich  habe  hier  die  neuesten  Zahlen 
und  kann  daraus  sagen,  dafs  sich  die 
Sache  folgendermafsen  stellt.  Grofs- 
britannien  zahlt  23  Millionen  Mark 
jährlich,  und  es  hat,  seitdem  Robert 
Peel  die  wohlbekannte  Bewegung  in 
den  vierziger  Jahren  anfinf^,  600  Millio- 
nen Mark  für  PustdampfschÜfe  gezahlt. 
Frankreich  zahlt  fetzt  20  Millionen 
Mark  jährlich  und  hat  seit  dem  Jahre 
1876  450  Millionen  gezahlt;  es  hat 
Subventionen  gezahlt,  gleichviel  unter 
welchem  Regime,  unter  dem  Frei-  i 
handdsregime,  welches  die  Napoleo-  I 


nische  Politik  charakterisirte,  und  ebenso 

unter  dem  ■^cluitzzöllnerischen  System, 
welches  mit  dem  Präsidenten  Thiers 
in  Frankreich  anfing.  Amerika  —  das 
wird  der  geehrte  Vorredner  in  den 
Zeitungen  neuerdings  gelesen  haben  — 
ist  mit  sehr  erheblicher  Vehemenz, 
möchte  ich  sagen,  in  das  System  der 
Subventionen  eingetreten;  es  sind  sehr 
umfessende  Submissionen  ausgeschrie- 
ben worden  auf  Dampferlinien,  die 
nach  allen  Richtungen  gehen  sollen, 
namentlich  nach  den  amerikanischen 
Staaten.  Es  spielt  ja  da  die  Monroe- 
doctrin  mit  und  die  Politik  des  ver- 
storbenen Staatssecretairs  Blaine;  aber 
es  hangt  auch  zusammen  mit  der 
Ausdehnung  des  Postdienstes  nach 
anderen  LBndem.  Italien  zahlt  jtfhr- 
lich  8  Millionen  Mark  Subvention  für 
Postschiffe,  Holland  ö'/j  Millionen  und 
Deutschland  Alles  in  Allem  nur  7  Millio- 
nen, bestehend  aus  den  bekannten 
Millionen  aus  dem  Vertrage  mit 
dem  Lloyd,  900000  Mark  für  die 
ostafrikanische  Rcichs-Postdampferlinie 
und  aus  dem,  was  wir  in  der  Form 
des  Seeportos,  die  etwas  von  der  der 
Subvention  abweicht,  aber  im  Wesent- 
lichen auf  dasselbe  hinauskommt, 
zahlen.  Da  sind  wir  gegen  Frank- 
reich und  England  die  reinen  iCnicker 
mit  diesen  4  Millionen,  die  wir  hier 
für  die  Subvention  der  Postdampfer- 
linien nach  Ostasien  und  Australien 
zahlen,  und  die  wollen  Sie  noch  ein- 
gehen lassen  zum  Nachtheile  des  Vater- 
landes und  des  lenzen  nationaten 
Verkehrs  und  aller  der  Vortheile,  die 
sich  daran  knüpfen. 

Auf  die  Passagiere  will  ich  nicht 
näher  eingehen.  Es  ist  aber  nicht 
richtig  oder  doch  nur  mit  Einschrtn- 
kung,  dais  nur  die  niedrigen  Klassen 
mit  unseren  Schiffen  fahren;  es  sind 
hochangesehene  Leute  verschiedener 
Nationalität,  die  mit  den  deutschen 
Postdampfem  fiihren,  und  es  li^  mir 
eine  Reihe  Anericennungsschreiben  vor 
über  die  ausgezeichnete  Art,  wie  die 
Schiffe  gefuhrt  werden,  über  die  Ver- 
pflegung und  Behandlung  der  Reisen- 
den  u.  dergl.;    darüber  haboi  wir 
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eine  Meni,'(.'  von  Aktenstücken,  die  wir 
Ihnen  vorlegen  können. 

Also,  meifie  Herren,  ich  i,'l;»ube, 
dafs  wir  diese  Frage  der  grollen  Post- 
dampfer,  die  ja  doch  eigentlich  nicht 
hierher  gehört,  weil  wir  es  hier  nur 
mit  den  ZweigUnien  xa  thun  haben, 
aus  der  Diskussion  möglichst  aus- 
schliefsen  sollten.  Wenn  der  Herr 
Vorredner  den  Zweck  hat,  die  Inter- 
essen des  Reichs  zu  wahren,  so  fasse 
ich  das  so  auf,  dafs  man  auf  diesem 
Wege  nicht  weiter  gehen  soll.  So 
kann  er  es  doch  nur  meinen;  denn 
was  das  Uebrige  angeht  —  da  liegt  ja 
das  Gesetz  vor  — ,  so  können  wir 
innerhalb  der  Periode,  die  das  Gesetz, 
vorsieht,  und  wahrend  deren  der  Ver- 
trag mit  dem  Lloyd  läuft  —  das  ist 
also  die  lege  lata  — ^  daran  nichts 
ändern.  Sie  können  doch  nur  den 
Zweck  haben,  die  Interessen  des  Reichs 
finanziell  zu  wahren;  das  fällt  aber 
nicht  unter  den  Rahmen  des  vorliegen- 
den Gesetzentwurft,  denn  dieser  ist 
ein  sehr  günstiger  für  das  Reich:  wir 
sparen  300  000  Mark  und  bekommen 
aufserdcm  noch  eine  neue  Verbindung 
nach  Neuguinea,  die  nicht  nur  für 
die  Kolonie,  sondern  auch  fllr  den 
Verkehr  mit  den  Sundainseln  von 
Wichtigkeit  ist.  Ich  weifs  also  nicht, 
welchen  Zweck  der  Herr  Vorredner 
dadurch,  dais  er  die  Haupüinien  in 
die  Debatte  gezogen  hat,  verfolgt. 

Was  nun  Neuguinea  betriA,  so 
habe  ich   schon  erwähnt,   dafs  der 

Lloyd  sich  für  diese  Linie  interessirt 
und  dieselbe  für  den  bisher  auf  die 
Samoaiinie  entfallenden  Antheil  von 
250000  Mark  einrichten  wilL  Die 
Summe  ist,  wie  ja  der  Herr  Vorred- 
ner auch  schon  richtig  gesagt  hat, 
nicht  bedeutend  ,  kann  namentlich 
gegenüber  den  grofsen  Finanzveriiäit- 
nissen  des  Reichs  kaum  in  Betracht 
kommen,  und  aofserdem  kami  hier 
ohnehin  nicht  gespart  werden  nach 
dem  Wortlaut  des  Vertrages,  und  wir 
erhallen  obendrein  dadurch  noch  eine 
neue  Verbindung  nach  dem  deutschen 
Schutzgebiet  von  Neuguinea. 


Dafs  der  Verkehr  jetzt  dorthin  noch 
kein  sehr  grofser  ist,  ist  eine  That- 
sache  und  ist  nicht  zu  bestreiten. 
Aber  alle  diese  Sachra  haben  kleia 
angefangen,  und  das  wird  schon  mit 
der  Zeit  anders  werden.  Wenn  Sie 
Neuguinea  vielleicht  in  100  Jahren 
sehen 

(Heiterkat  und  Zuruf), 

—  ganz  recht:  bei  einer  Wiederkehr 
auf  diese  Welt,  und  ich  wünsche  von 
Herzen,  dafs  es  ihnen  beschieden 
wäre,  so  werden  Sie  mit  Rück- 
sicht auf  die  neueren  Forschungen, 
nach  denen  dieses  ein  Gebiet  von 
250  000  Quadratkilometern  ist,  ein 
Gebiet ,  das  aufserordentUch  guten 
Boden  hat,  aufserordentUch  gute  Pro- 
ducte  —  Tabak  und  Baumwolle  hat 
jader  Herr  Vorredner  schon  genannt  —  : 
Muskatnüsse,  Kdelhölzer, Guano,  dessen 
Gewässer  reich  an  Trepang,  Perlmutter 
und  Schildpatt  dnd,  —  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  ein  solches  Land, 
dem  nur  ausgebildete  .Arbeitskräfte 
fehlen,  im  Verlauf  einer  solchen  Zeit 
sich  aufserordentUch  entwickeln  mufs. 
Denken  Sie  an  die  ersten  Jahre  von 
Jamaica  und  an  andere  firanzOsische 
und  englische  Kolonien,  wie  sie  sich 
in  einigen  Jahrzehnten  —  in  Jamaica 
hat  es  allerdings  ein  Jahrhundert  ge- 
dauert, ehe  es  herausgekommen  ist  — 
entwickelt  haben,  so  werden  Sie  eine 
Parallele  ziehen  können.  Also  ich 
sage:  wenn  Sie  Neuguinea  nach 
100  Jahren  wiedersehen  werden,  wird 
es  ein  blühendes  Land  sein  mit 
Städten,  Eisenbahnen,  Telegraplien 
und  von  vielen  Schiffen  befahrenen 
Häfen,  und  wollen  Sie  gegenüber 
dieser  Thatsache,  die  nun  nicht  Mos 
mit  Wahrscheinlichkeit,  wie  Sie  vor- 
hin gesagt  haben,  sondern  mit  mög- 
lichst grofser  Sicherheit  voraussehen 
kann,  es  von  vornherein  ablehnen, 
diese  Gesellschaft  zu  uoterstOtzen  and 
dadurch  dazu  beitragen,  dafs  Neu- 
guinea den  Hollandern  und  Eng- 
ländern überlassen  werde  ?  W'ollen 
Sie  das  auf  Ihr  pohtisches  Gewissen 
und  Ihre  Verantwortlichkeit  Über- 
nehmen? Ich  für  meine  Person  würde 


es  ablehnen,  einen  so  werthvollen  Be- 
sitz, wie  es  Neuguinea  ist,  dessen 
Werth  selbst  die  entschiedensten 
Gegaet  anerkennen,  in  andere  Hände 
übergehen  zu  lassen.  Die  Zahlen, 
die  der  Herr  Vorredner  vorgetragen 
hat,  sind  richtig;  die  Gesellschaft  hat 
lo  oder  ii  MQlMHien  bisher  aufge- 
wendet für  die  Kultivirung  des  Landes; 
sie  hat  ihre  Mission,  in  günstiger  Be- 
ziehung zur  Civilisirung  beizutragen, 
gewissenhaft  erftlllt  und  hat  grofse 
Opfer  für  die  Herstellung  einer 
Dampferverbindung  gebracht.  Das 
wird  man  auf  die  Dauer  der  Gesell- 
schaft nicht  zumuthen  können;  denn 
nach  dem,  was  mir  belcannt  geworden 
ist,  hat  die  Gesellschaft  auch  in  Er- 
wlfgung  gezogen,  ob  sie,  wenn  das 
Gesetz  nicht  angenommen  würde,  in 
der  Lage  bleiben  wird,  weiter  für 
eine  Dampferverbindung  zu  sorgen, 
und  ob  sie  nicht  die  ganze  Sache  auf- 
geben soll.  Sie  werden  gehört  haben, 
dafs  sich  namentlich  der  I'abak  der 
Astrolabeba^  sehr  gut  bewährt,  und 
dafs  sich  eme  grofse  Compagnie  ge- 
bildet hat,  die  Astrolabebay- Compagnie, 
um  dieses  Product  auszubeuten.  Aehn- 
lich  wird  es  jedenfalls  auch  mit  der 
Baumwolle  gehen. 

Ich  dächte  also:  der  geehrte  Herr 
Abgeordnete  Bamberger  könnte  sich 
wohl  dabei  beruhigen,  einmal,  dafs  es 
nicht  die  Absicht  ist,  etwa  noch  weiter 
zu  gehen,  und  zweitens,  dafs  wir  uns 
beschrünlct  haben  auf  eine  nützliche 
und  gute  und  nach  jeder  Richtung 
hin  zweckmäfsige  Verbesserung  der 
vorhandenen  Gesetzesvorlage.  Ich 
möchte  ilu  wirklieb  bitten,  dafs  er  in 
Erinnerung  an  die  Zeit,  wo  wir  hier 
Schulter  an  Schulter  grofse  Reformen 
auf  dem  nationalen  Gebiete  durch- 
gesetzt haben,  —  ich  erinnere  an  die 
Mttnzgesetze,  an  die  Verhandlungen 
bei  den  Zollverträgen,  an  das  Bank- 
gcsetz,  die  Weltpostverträge,  an  so 
viele  andere  grofse  nationale  Fort- 
schritte, wo  er  uns  damals  mit  den 
grofsen  Gaben  stets  unterstOtzte,  die 
ihm  der  Himmel  verliehen  hat,  und 
mit  den  tiefen  Studien,  durch  die  er 


sie  noch  ergiinzt  und  verbessert  hat, 
—  in  dieser  Postdampfertrage  nicht 
fortwithrend  opponiren  möchte.  Es 
kami  ja  das  nichts  nützen,  so  sehr 
wir  auch  bereit  sind,  alle  Belehnmgen 
entgegenzunehmen.  Die  Hauptlinien 
stehen  fest,  und  wir  werden  abwarten, 
wie  das  hohe  Haus  Uber  diesen  Ge- 
setzentwurf beschUefist.« 

Der  Abgeordnete  Reichsgraf  von 
und  zu  Hoensbroech  sprach  sich 
zu  Gunsten  der  Neuguinealinie  aus, 
weil  sie  zur  Förderung  der  Missions- 
anstalten im  Schutzgebiet  von  wesent> 
lichem  Vortheil  sein  würde,  und  em- 
pfahl mit  Rücksicht  auf  den  finan- 
ziellen Effect  die  Ueberweisung  der 
Vorlage  an  die  Budget -Komimsdon. 

Seitens  des  Kommissars  des  Bundes- 
raths, Wirklichen  Geheimen  Legations- 
raths, Dr.  Kayser,  wurde  hierauf  Aus- 
kunft über  die  Verhältnisse  der  Missio- 
nen im  Schutzgebiete  der  Neuguinea- 
Compagnie  ertheilt  und  die  ErklSrung 
abgegeben,  dafs  die  Einrichtung  einer 
regelmiifsigen  Verbindung  mit  diesem 
Gebiete  auch  im  Interesse  der  Missio- 
nen erforderlich  sei,  da  diese  sonst 
ohne  Verkehr  mit  der  Hdmath  bldben 
mQfsten,  wenn  die  Neuguinea -Com- 
pagnie, wie  in  sicherer  Aussicht  stehe, 
die  bisher  von  ihr  unterhaltene  Dampf- 
schiffsverbindung mit  Singapoic  auf- 
gttbe. 

Abgeordneter  Dr.  Barth  trat  da- 
für ein,  dafs  der  auf  die  Samoalinie 
entfallende  Theil  des  an  den  Nord- 
deutschen Lloyd  gezahlten  Sub- 
ventionsbetrages mit  dem  WegfeU 
dieser  Unie  eingezogen,  die  Hinrich- 
tung einer  Linie  Singapore — Deutsch- 
Neuguinea  aber  der  Lfebcreinkunft  der 
zunaclist  betheiligten  Neuguinea-Cqm- 
pagnie  mit  dem  Norddeutschen  Lloyd 
überlassen  werde,  ohne  dafs  das  Reich 
mit  seinen  Mitteln  für  diese  Linie  ein- 
trete. 

Der  Abgeordnete  S  c  i  p  i  o  empfahl 
die  Annahme  des  Gesetzentwurfs  und 
befürwortete  insbesondere  die  Annahme 
der  Neuguinealinie  im  Interesse  der 
kulturellen  Entwickelung  des  Schutz- 
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gcbii;:ts  und  auch  der  Handelsbeziehun- 
gen Deutschlands  mit  NiederiSndisch- 
Indien,  unter  Hinweis  darauf,  dafs 
andere  l  iinJcr  die  Dampfschiffs-Ünter- 
nehniungcn  in  viel  höherem  Mafse 
subventiuniren,  als  da^  deutsche  Reich. 

Nachdem  der  Abgeordnete  Dr.  Bam- 
berg er  nochmals  seinen  Standpunkt 
betont  und  dabei  gegen  verschiedene 
Bemerkungen  des  Abgeordneten  Scipio 
und  des  Staatssecretairs  Dr.  von  Stephan 
sich  gewendet  hatte,  erwiderte  Letz- 
terer, anknüpfend  an  eine  verbindliche 
Schlufsbemerkung  des  Vorredners,  Fol- 
gendes: 

»Ich  danke  dem  Herrn  Vorredner 
zunilchst  für  sein  verbindliches  Com- 

plimcnt  am  Schlüsse  seiner  Rede,  und 
was  das  betrifft,  dafs  ich  ihm  nicht 
Opposition  machen  möge,  so  werde, 
wenn  er  einmal  hier  im  Bundesrathe 
sitzen  sollte,  und  die  Vorlagen  der 
verbündeten  Regienmf^en  von  ihm  ver- 
treten werden,  und  ich  vielleicht  die 
Ehre  habe,  dort  unten  zu  sitzen,  ich 
sehr  gern  bereit  sein,  soweit  es  mit 
meiner  Ueberzeugung  übereinstimmt, 
ihm  in  jeder  Hinsicht  entgegen  2U 
kommen. 

Ich  wollte  dann  noch  ein  Mifs- 
verstHndnifs  berichtigen,  an  dem  ich 

vielleicht  selber  Schuld  bin.  Nicht 
um  die  Versicherungssummen  der  bei 
Sokotra  untergegangenen  »Oder«  hat 
es  sich  gehandelt,  sondern  um  etwas 
Anderes.  Der  Lloyd  versichert  be- 
kanntlich seine  Schiffe  selt^vt,  und  das 
kann  er  auch  vermöge  des  <:;rofsen 
Bestandes  seiner  Flotte.  Dadurch  hat 
er  jährlich  eine  sehr  bedeutende  Er- 
Spamifs  an  VcrsiJierungspramien,  die 
er  sonst  an  die  Gesellschaften  zahlen 
mülstc.  Diese  Ersparnifs  legt  er  dem 
jährlichen  Gewinne  zu;  dadurch  ver- 
ringern sich  die  Zinsverluste  um  ebenso 
viel,  und  davon  werden  Dividenden 
gezahlt.  Wenn  man  also  den  ratir- 
lichen  Theil,  der  auf  die  australische 
und  indische  Linie  fällt,  ansetzt,  so  ist 
das  eine  ansehnliche  Summe;  da  habe 
ich  gemeint,  die  müfsten  von  dem  Be- 
triebsverlust in  Abzug  gebracht  wer- 
den. 


Wenn  dann  der  verehrte  Herr  Vor- 
redner erwVhnt  hat,  dafs  die  englische 
Regierung  ein  anderes  Interesse  hatte, 

Dampfer  zu  Subventioniren,  als  wir, 
wegen  Ostindiens  und  Australiens,  so 
ist  zweierlei  oder  richtiger  dreierlei  da- 
gegen zu  sa^n.  Erstens  ünd  die 
Summen  ganz  kolossal  bedeutender, 
als  die  unsngen;  zweitens  ist  es  dieser 

i  riesige  Verkehr,  wo  sie  bedeutende 
Einnahmen  bezieht  aus  dem  Porto, 
der  hier  nicht  vorhanden  ist,  und 
drittens  unterhalt  sie  nicht  nur  wegen 
ihrer  Kolonien,  sondern  gerade  wegen 
ihres  Verkehrs  mit  Japan,  China,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Ajnerika,  Bra- 
silien, die  Linien,  die  uns  Concurrenz 
machen,  und  hat  sie  durch  starke 
Subvention  sehr  i^ut  montiren  können. 

Was  endlich,  um  /um  Schlufs  zu 
kommen,  die  ErwVhnung  wegen  der 
indirecten    Vortheile    betrifft,  welche 

I  durcli  den  Mund  des  Herrn  Abgeord- 
neten Barth   eine  Kritik  erfahren  hat 

—  die  Vortheile,  die  von  dem  Herrn 
Abgeordneten  Scipio  und  von  mir  er- 
wVhnt  «nd  — ,  so  ist  d;is  ja  richtig: 
es  ist  eine  imponderable  Gröfse;  sie 
ist  nicht  leicht  zu  greifen.  Aber  es 
ist  unbestreitbar,  dais  jedes  solche 
grofse  Unternehmen  ganz  bedeutende 
indirecte  Vortheile  im  Gefolge  hat, 
und  wenn  er  die  nicht  ansetzen  will 

j  und  nur  auf  die  Zahl  der  Kilogramme 
sieht,  die  an  Waaren  befördert  ist 

—  denn  danach  tazirt  er  ja  — ,  so 
kommt  mir  das  gerade  so  vor,  als  ob 
man  die  Bedeutung  eines  Kanals  von 
der  Anzahl  der  Ziegelsteine  abhängig 
machen  will,  die  auf  dem  Kanal  trans- 
portirt  werden,  und  gar  nicht  daran 
denkt,  was  für  Häuser  aus  diesen 
Steinen  erbaut  werden,  was  für  An- 
siedlungen  sich  grUnden,  wie  der  Er- 
werbsprds  der  Grundsttlcke  steigt. 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  der  Herr  Ab- 
meordnete  Dr.  Bamberger,  der  ja  viel 
zu  sehr  eingeweiht  und  vertraut  ist 
mit  den  grofsen  Momenten,  die  den 
Nationalreichthum  eines  Volkes  aus- 
machen, das  anerkennen  wird.« 

Nachdem  noch  einii^e  nicht  wesent- 
I  liehe  Bemerkungen  gewechselt  waren, 
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wurde  der  Gesetzentwurl  der  Budget- 
kommission  zur  Vorberatbung  Uber- 
wksen. 

Die  Berathung  in  der  Kommission 

nahm  nur  eine  Sitzung  —  diejenige 
vom  6.  März  —  in  Anspruch.  Der 
S  I  des  Gesetzes  wurde  einstimmig, 
S  a  mik  grofser  Mehrheit  unverHndert 
en^noininen. 

Am  13.  Mörz  erfolgte  die  zweite 
Berathung  im  Plenum.  Hier  wurde 
der  S  •  gleichfalls  mit  grolser  Majo- 
rität ohne  weitere  Diskussion  ange- 
nommen. Auf  die  Anfrage  des  Ab- 
geordneten Dohrn,  wie  es  sich  mit 
der  schnelleren  Fahrt  verhalte,  welche 
auf  der  Strecke  zwischen  Neapel  und 
Colombo  eintreten  soll,  um  den  bei 
Beförderung  der  Post  über  Neapel 
anstatt  Uber  Brindisi  eintretenden  Zeit- 
verlust auszugleichen,  gab  der  Kom- 
missar des  Bundesraths,  Geheime 
Ober  -  Pottrath  Kraetke,  nach- 
stehende AufkUlrung: 

»Bisher  sind  die  Schiffe  auf  der 

Strecke  von  Citnua  nach  Port  -  Said 
und  weiter  auf  cicr  ostasiatischen  Linie 
mit  1 2  Knoten  gefahren ,  auf  der 
australischen  mit  tiV«  Knoten  pro 
Stunde.  Wenn  die  Post  nicht  ver- 
sttumen  soll,  ist  c"-  erforderlich,  dafs 
die  Schiffe  auf  der  Strecke  von  Neapel 
bis  nach  Colombo  —  darauf  kommt 
es  hauptsächlich  an,  da  von  letzterem 
Ort  Seitenlinien  abgehen  —  schneller 
fahren,  uiul  zwar  mufs  die  Geschwin- 
digkeit grüfser  sein  um  0,0  Seemeilen 
pro  Stunde  als  gegenwärtig,  um  den 
Verlust  an  Zdt  einzuholen,  welcher 
durch  das  Anlaufen  von  Neapel  gegen- 
über dem  jetzigen  Anlaufen  von  Brin- 
disi bedingt  ist.  Das  stellt  im  Ganzen 
dne  Mehrlebtung  des  Lloyd  von 
73000  Seemeilen  dar.« 

Zu  S  2  hatte  der  Abgeordnete 
Dr.  Barth  den  nachstehenden  Antrag 
eingebracht: 

»den  Herrn  Reichskanzler  aufzu- 
fordern ,  mit  der  Gesellschaft  des 
Norddeutschen  Lloyd  in  Unter- 
handlung zu  treten  behufs  Weg- 
falls des  Dienstes  der  Zweig- 


linie von  Australien  nach 
Samoa  unter  Reduction  der  datUr 
bewilligten  Subvention  mit  Berück- 
sichtigung der  dabei  in  Betracht 
kommenden  finanziellen  Gesichts- 
punkte.« 

Zur  Begrtlndung  suchte  der  genannte 
Abgeordnete  nachzuweisen,  dafs  es  im 

Interesse  des  Reiches  liege,  den  auf  die 
wegfallende  Samoolinie  entfalleiuien 
Subventionsbetrag  von  250000  Mark 
einzusparen  und  nicht  für  eine  neue 
Linie  zu  verausgaben,  welche  nur  zur 
Subvention  der  Neuguinea-Compagnie 
dienen  solle.  Er  gab  der  Ansicht 
.'\usdriick,  dafs  der  Norddeutsche  Lloyd 
auf  ein  bezügliches  .Abkommen  recht 
gern  eingehen  werde. 

Dieser  Auffassung  trat  der  Staats- 

secretair  Dr.  von  Stephan  mit 
folgenden  Ausführungen  entgegen: 

»Meine  Herren,  ich  verkenne  die 
Motive  durcliaus  nicht,  die  den  Ge- 
danken geleitet  haben,  welcher  der 
von  dem  geehrten  Herrn  Vorredner 
beantragten  Resolution  zu  Grunde  liegt. 
Bei  der  nüheren  Betrachtung  dieses 
Gedankens  und  des  Zwecks  der  Re- 
solution kommt  nun  allerdings  nicht 
nur  der  Standpunkt  der  verbündeten 
Regierungen,  sondern  auch  der  des 
Norddeutschen  Llovd  in  Betracht. 

Was  den  Standpunkt  der  Regierung 
bctriti't,  so  habe  ich  ihn  schon  bei 
der  ersten  Berathung  hier  in  meiner 
Erwiderungsrede  auf  die  AusfÜhnin^n 
des  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Bam- 
berger beleuchtet.  Er  ist  kurz  fol- 
gender. Wollte  man  auf  die  Re- 
solution eingehen  —  ganz  abgesehen 
zunächst  von  der  Frage,  ob  der  Lloyd 
dazu  geneigt  sein  wird  ,  so  würde 
ein  gewisserTheil  von  den  i^ooooMark 
—  also  die  Entschädigungssumme,  die 
an  den  Lloyd  als  Abfindung  und  Er- 
satz für  das  bisher  benutzte  Schiff 
»Lübeck«  zu  zahlen  wäre  —  Nie- 
mandem anders  als  dem  Lloyd  zu 
Statten  kommen,  keinesfalls  aber,  wie 
er  erwihnt  hat,  dem  Steuerzahler. 
Denn  diese  Summe  würde  doch  effectiv 
fOr  den  Nutzen  der  Nation,  fttr  die 
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Förderung  des  tjan/eii  Po^tJampf- 
schiffunteriichtnenb  und  des  Kolonial- 
wesens absolut  verloren  sein,  und  das 
Gekl  würde,  um  den  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  dessen  Sic  sich  ja  auch 
schon  öfters  bedient  haben,  vollständig 
ins  Wasser  geworfen  sein,  wUhrend, 
wenn  es  codificirt  verwendet  wird,  wie 
wir  es  in  dem  Gesetz  voi^eschlagen, 
eine  neue  und,  wie  der  Herr  Referent 
hervorgehoben  und  der  Herr  Vor- 
redner in  ROcksicht  auf  die  Sunda- 
inseln  zugegeben  Iiat,  auch  eine  wirth- 
schaftliche  Linie  im  Interesse  des 
Ganzen  /u  Stande  kommt.  Das  ist 
der  Standpunkt  der  verbündeten  Re- 
gierungen in  dieser  Sache. 

Nun  waren  wir  ja,  da  wir  aus  den 

Verhandlungen  in  der  Kommission  ge- 
sehen hatten,  dafs  von  einer  Seite 
Werth  darauf  gelegt  wird,  diesem  Ge- 
danken näher  zu  treten ,  bereit ,  uns 
mit  dem  Lloyd  in  Verbindung  zu 
setzen  und  seine  Stellung  zur  Sache 
zu  hören.  Inzwischen  hat  sich  aber 
der  Lloyd  in  der  Annahme,  dafs  die 
Resolution  hier  wieder  aufgenommen 
werden  wOrde,  bereits  in  einem  an 
den  Herrn  Reichskanzler  gerichteten 
Schreiben  UberdieSachc  ausgesprochen. 
Er  sagt  in  diesem  Schreiben: 

Diese  Resolution 
—  nttmlich  di^enige,  die  in  der  Kom- 
misston  beantragt,    aber  abgelehnt 

war  — 

ist  zwar  nicht  zur  Annahme  ge- 
langt, indessen  kann  dieselbe  bei 
der  zweiten  Lesung  der  Novelle 
wieder  eingebracht  werden.  Des- 
halb sehen  wir  uns  zu  der  aus- 
drücklichen Erklärung  veranlafst, 
dafs  die  von  uns  gestellten  An- 
erbieten bezüglich  Abtfnderung  der 
ZweigUnien  ein  Ganzes  bilden,  so 
dafs,  wenn  ein  Theil  davon  (aWcn 
sollte,  der  übrige  Theil  für  uns 
unannehmbar  sein  wQrde. 

(HOrtl  hörti  rechts.) 

Ganz  besonders  würden  wir  es 
bestimmt  abkhnen ,  in  eine  Ver- 
tragsänderung dahingehend  zu 
wiUigen,  dafs  die  Samoalinie  gegen 


eine  angemessene  Abfindung  an 
uns  aufgehoben  werden  soll,  ohne 
dais  zugleich  (Ue  Sunda«  und  Neu« 
guinea»  Linie  als  subventionirte 
Linie  uns  übertragen  wird,  da  wir 
gerade  auf  die  Herstellung  dieser 
letzteren  Linie  bei  unseren  Ge- 
sammtcombinationen  wesenüich  mit- 
gerechnet haben. 

Norddeutscher  Lloyd. 
Sie  sehen,  meine  Herren,  es  bestätigt 
sich  hier  das,  was  ich  in  meinen  Aus- 
führungen bei  der  ersten  Bemthuog 
bereits  näher  dargelegt  hatte,  nämlich 
dafs  es  dem  Lloyd  nicht  darum  zu 
thun  ist,  hier  eine  Summe  zurück- 
gezahlt zu  bekommen,  sondern  dafs 
j  er  viel  grOfseren  Werth  darauf  legt, 
I  seinen  Betrieb  nicht  verkleinert  zu 
sehen.  Wie  oft  kommt  es  nicht  vor, 
dafs  man  einen  kleinen  Geschäfts- 
zweig, auch  wenn  er  nicht  lucrativ 
ist,  doch  fortsetzt,  um  das  ganze  und 
grofse  Unternehmen,  mit  dem  ja  das 
kleinere  zusammenhängt,  im  guten 
Zuge  zu  erhalten;  denn  mit  einem 
jeden  grofsen  Betriebe  sind  allerhand 
secundäre  Unternehmungen  verbunden, 
die,  wenn  auch  nicht  einen  directen, 
so  doch  einen  indirecten  Nutzen  ge- 
wlhren.  Jedenfalls  ist  klar,  dafs  eine 
so  grofse  Rhederei  äufserst  ungern 
daran  geht,  ihr  Unternehmen  ein- 
schränken zu  lassen. 

Nun  will  ich  noch  bemerken,  dafs 
;  der  Betriebsverlust  auf  der  SamoaUnie 
nicht  so  ungünstig  li^t,  wie  das  wohl 
mitunter  dargestellt  worden  ist.  Der 
Betriebsverlust  ist  gewesen:  im  Jahre 
1889  300000  Mark,  im  Jahre  1890 
311000  Mark;  im  Jahre  1891  ist  er 
aber  bereits  auf  231 415  Mark  ge- 
sunken. Das  ist  doch  ein  nicht  ZU 
verachtender  Fortschritt! 

Femer  mOchte  Ich  den  Herrn  Vor- 
redner darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  es  doch  auch  wichtig  ist,  diese 
Kapitalien,  die  frei  werden,  nämlich 
die  230000  Mark  jährlich,  noch  im 
Gange  zu  erhalten.  Sie  wissen,  es 
fehlt  ja  jetzt  bei  dem  etwas  er- 
schlafften L^nternehmungsgeist,  bei  der 
I  vorhandenen     wirthschaftlichen  De- 
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presuon  sehr  vid  die  Gel^enheit, 

Kapitalien  geeignet  zu  verwenden.  Sie 
sehen  das  am  Besten  an  der  Schwierig- 
keit, für  die  Kleinbahnen,  Kanalbauten 
und  dei^eidien  Kaf^talien  tu  be- 
sdiafiien.  In  England  liegen,  wie  ich 
gestern  erst  durch  eine  Nachricht  er- 
fahren habe,  zur  Zeit  532  Dampfer 
still,  die  734300  Kegistertons  brutto 
darstellen,  und  wenn  man  dazu  die 
Segelschiffe  zählt,  so  kommt  man 
wahrscheinlich  auf  eine  Million  Tons. 
Unter  diesen  l^mstünden  ist  es  eine  in 
jeder  Beziehung  nütziiclic  Verwendung 
jener  Summe,  wenn  der  $  a  der  Vor- 
lage vom  Reichstag  angenommen,  die 
Resolution  abt;L'lthnt  und  dem  Gesetz- 
entwurf im  Ganzen  beigetreten  wird. 
Für  das  vacant  werdende  Kapital  von 
250000  Mark  wird  ein  Unternehmen 
ins  Leben  gerufen,  dem  Sie  ja  selbst 
ein  wirthschaftlich  gutes  Prognostiken 
steilen.  Sie  unterstützen  damit  ein 
wichtiges  Kolonialuntemehmen  und 
ßirdem  die  geistigen  und  ethischen 
Bestrebungen,  von  denen  der  Herr 
Referent  gesprochen  hat. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  an- 
geführt hat,  die  Neuguinea  -  Com- 
pagnie  habe  ja  bisher  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  die  Aufwendungen  für  die 
Schitfsverbindun^cn  i^cmacht,  und  des- 
halb möchte  man  doch  diesen  schönen 
Zustand  nicht  stOren,  de  konnte  das 
auch  femer  fortsetzen,  —  so  mochte 
ich  demgegenüber  mir  anzuführen  er- 
lauben, dafs  doch  auch  der  entgegen- 
gesetzte Schlafs  ebenso  berechtigt  ist. 
Gerade  wdl  die  Compi^e  bisher 
ohne  Unterstützung  gearbeitet  und  aus 
ihren  eigenen  Mitteln  dieses  erhebliche 
Opfer  von  gegen  1 1  Millionen  Mark 
gebracht  hat,  und  weil  sie  eridflrt  hat, 
ae  könne  ein  solches  Opfer  nun  nicht 
weiter  bringen,  sie  sei  aux  abois,  an 
der  Grenze  ihrer  Kräfte  angelangt, 
und  sie  werde  sich  nach  einer  ander- 
weitigen Verwerthung  des  ihr  ge- 
hörigen Terrains  umsehen  müssen,  so 
liegt  auch  der  Schhifs  nahe,  dafs  das 
Reich  mit  den  Mitteln  beispringt,  die 
hier  disponibel  gewurden  sind,  und 
die  es  in  der  Wdse,  wie  der  Herr 


Abgeordnete  angedeutet  hat,  nicht  ver- 
wenden kann,  weil  der  Lloyd  das 

nicht  will. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  dann 
—  entsprechend  den  Principien,  von 
denen   seine    ganze  wirthsch^ttiche 

Auffassung  durchdrungen  und,  ich 
möchte  sagen,  beherrscht  ist  —  noch 
erwähnt  hat,  dafs  man  vor/iehen  sollte, 
die  Herstellung  dieser  Linie  der  freien 
Entwickelung  zu  tiberlassen  und  dem 
Lloyd  anheimzugeben,  ob  er  sie  ohne 
!  Subvention  unterhalten  will,  so  glaube 
ich  doch  —  der  Llovd  wird  ja  von 
ganz  gewiegten  und  erfahrenen  Männern 
auf  diesem  Gebiete  r^ert,  denen  ein 
besseres  Urtheil  in  dieser  Beziehung 
zusteht  - — ,  so  glaube  ich  also,  dafs 
der  Lloyd  sich  dafür  bedanken  würde, 
ohne  Subvention  und  lediglich  gestutzt 
auf  die  Theorie  der  freien  Entwicke- 
lung, des  laisser  faire  und  des  laisser 
aller,  die  Sache  weiter  zu  führen,  und 
dafs  ihm  die  250000  Mark  lieber  sind. 

Ich  bitte  Sie  also  um  Annahme  des 
Entwurfs  von  diesen  Gesichtspunkten 

aus.  Dafs  es  eine  Verbesserung  ist, 
haben  Sie  ja  anerkannt,  und  deshalb 
könnten  Sie  auch  für  die  Verbesse- 
rungen stimmen.  Ihr  principieller 
Standpunkt,  den  Sie  gegen  die  sub- 
ventionirten  Dampferverbindungen  ein- 
nehmen, wird  dadurch  in  keiner  Weise 
berührt.  Sie  salviren  ihr  Gewissen 
und  können  deshalb  eine  solche  Ver- 
besserung unbedingt  annehmen.« 

Da  der  Abgeordnete  Dr.  Barth  trotz- 
dem nochmals  seiner  Meinung  dahin 

Ausdruck  gab,  eine  Verständigung 
mit  dem  Norddeutschen  Llovd  im 
Sinne  seines  Antrags  werde  leicht  zu 
erzielen  sein,  sobald  der  $  2  des  Ge- 
setzentwurfs vom  Reichstage  abgelehnt 
werde,  sah  sich  der  Staatssec retair 

'  Dr.  von  Stephan  zu  folgenden  Be- 

j  merkungen  veranlaftt: 

I     »Wenn  der  Herr  Vorredner  damit 

I  geschlossen  hat,  es  würde  für  uns  eine 
Kleinigkeit  sein,  mit  dem  Norddeutschen 
1  Llovd  ein  .Arrangement  in  dem  ange- 
I  deuteten  Sinne  zu  tretlen,  so  hat  er 
l  unsere  Fflhigkeit  ganz  erheblich  flber- 
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schätzt.  Ich  möchte  auch  glauben, 
dafs  CT  ticn  Einilriick  überschJit/.t,  den 
die  von  ihm  Lx.intragte  Resolution  auf 
den  Lloyd  machen  wird.  Er  hat  bei 
seiner  Ausführung  nicht  davon  Notiz 
genommen,  dafs  der  Lloyd  in  seinem 
Schreiben  ausdrücklich  sagt,  er  lege 
den  grül^ien  Werth  auf  das  Zustande- 
kommen derSunda-Neuguinea*Linie, 
nicht  nur  der  Sunda-Linie,  weil  jene 
dnen  wesentlichen  Bcstandtheil  seiner 
neuen  Combination  bildet.  Wenn  der 
Lloyd  davon  durchdrungen  ist  —  und 
er  mufs  als  Sachkundiger  das  Geschäft 
verstehen  und  Uberzeugt  sein,  dafs 
durch  Umgestaltung  der  Linie  die  Ver- 
haltnisse für  ilin'  und  seine  Actioniire 
sich  wesentüch  besser  gestalten,  als  bei 
der  Samoatinie  — ,  dann  sehe  ich 
für  den  Reichstag  keinen  Grund,  hier 
ein  Gesetz  zu  Fall  zu  bringen,  das  dem 
Steuerzahler  —  um  diese  Sache,  die  dem  i 
Hause  sympathisch  sein  wird,  noch  zu 
erwähnen  ungefiihr  300000  Mark 
spart.  Kommt  das  Gesetz  nicht  zu 
Stande,  so  bleibt  der  Lloyd,  wie  ich  ( 
schon  bei  der  ersten  Berathung  sagte, 
auf  sdnem  Schein  stehen,  und  die 
Sache  ist  ganz  vorbei.   Also,  so  sehr 


wir  bereit  sind,  zu  verhandeln  —  der 
Lloyd  sagt  einfach:  ich  will  nicht!  — 
und  Sie  können  ihn  doch  nicht  wie 
Sarastro  zur  Liebe  zwingen!  Was 
soUen  wir  machen?  Wir  sind  an  dieses 
Gesetz  gebunden.  Wir  halten  es  für 
vortheilhaft  für  die  ganze  Nation,  für 
die  Ausdehnung  des  Unternehmens, 
für  die  socialen  und  kolonialen  Inter- 
essen. Ich  würde  Sie  dringend  bitten, 
dem  §  2  Ihre  Zustimmung  zu  geben 
und  die  Resolution ,  die  ich  wirklich 
als  aussichtslos  ansehe,  und  die,  wie 
der  Herr  Abgeordnete  Hahn  gesagt 
hat,  gewissermaisen  dn  Schlag  ins 
Wasser  wäre,  nicht  anzunehmen.« 

Nachdem  noch  die  Abgeordneten 
Sperlich  und  Dohm,  Ersterer  für 
unveränderte  Annahme  des  S  3 »  Letz- 
terer für  Annahme  des  Antrages  Barth 
gesprochen  hatten,  erfolgte  die  Ab- 
stimmung, welche  die  Annahme  des 
§  2  und  somit  diejenige  des  ganzen 
Gesetzes  ergab. 

Bei  der  dritten  Berathung  des  Gesetz* 
entwurfs  am  15.  Marz  fand  eine  Er- 
örterung Uber  den  Gegenstand  nicht 
mdw  statte  die  Annahme  des  Gesetzes 
erfolgte  viehnehr  ohne  Debatte. 


31.  Der  Norddeutsohe  Lloyd. 


Mit  berechtigtem  Stolz  blickt  das 
deutsche  Volk  auf  die  Ldstungen  sdner 
Kriegs-  und  Handelsflotte.  In  einer 
kurzen  Spanne  Zeit  hat  die  deutsche 
Seeschiiftahrt,  die,  wie  das  ganze  Er- 
werb^eben,  unter  der  Mifsgunst  der 
politischen  Lage  lange  in  der  Ent- 
wickeluni^  1,'L'hcnimt  war,  eine  Achtung 
gebietende  Stellung  tmd  den  ge- 
bührenden Antheii  am  Weltverkehr 
errungen.  In  ausdauernder  Arbeit,  mit 
kluger  Berechnung  und  weitblicken- 
dem Unternehmungsgeist ,  der  sich 
durch  kleine,  unausbleibliche  Fehl- 
schlage nicht  vom  zielbcwufsten  Ver- 
folgen grofs  angelegter  Pläne  zurück- 
schrecken Itefs,  sind  unter  dem  macht- 


vollen Schutz  des  neu  erstandenen 
Reichs  Handel  und  Schiffiüirt  zu 
reicher  Blttdie  gebracht  worden.  Auf 
allen  Meeren  weht  die  deutsche  Flagge, 
in  allen  Erdtheiien  regt  sich  deutsche 
Thatenlust  in  dem  sich  verschärfenden 
wirthschafUichen  Kampfe. 

Einen  hervorragenden  Platz  in  diesem 
friedlichen  Wettstreite  nehmen  auf 
deutscher  Seite  die  Hansestädte  Ham- 
burg und  Bremen  ein.  ihre  gOnstige 
Lage,  sowie  die  Jahrhunderte  lange 
Schulung  und  kluge  Rührigkeit  ihrer 
Bürger  machen  sie  besonders  hctafiigt, 
dem  überseeischen  Verkeiir  Deutsch- 
lands neue  Wege  zu  bahnen,  dem 
vaterländischen  Gewerbeflafs  erweiterte 
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Absatzgebiete  zu  erschliefsen  und  einen 
allen  Anforderungen  genügenden  Sce- 
betörderungsüicnst  herzustellen. 

Unter  den  grofsen  Seeschifffahrts- 
*  Gesellschaften  der  Hansestädte  be- 
hauptet der  Norddeutsche  Lloyd  in 
Bremen  den  ersten  Platz.  Er  vcifui^t 
über  eine  Dampferflotte,  wie  keine 
andere  Gesellscliaft  ^ie  aut/.uweisen 
hat.  Seinen  Sciiitlen  tiiUt  ein  Haupt- 
antbeil  an  dem  grofsartig  entwickelten 
Verkehr  mit  Nordamerika  zu,  worin 
er,  in  Gemeinschaft  mit  der  ham- 
burger  Schwerter  -  Gesellschaft ,  den 
Wettbewerb  der  britischen  Flagge 
siegreich  besteht  (veigl.  Deutsche  Ver- 
kehrs -  Zeitung  Nr.  i6  von  1892). 
Hunderttausende  von  Reisenden  bc 
dienen  sich  alljährlich  seiner  be- 
quem eingerichteten,  schnell  fahrenden 
Dampfer  zur  Durchquerung  des  Oceans. 
Massen  von  Postsendungen ,  deren 
wirthschaftlicher  Werth  sich  jeder  Be- 
rechnung entzieht,  gelangen  auf  seinen 
Sdnffen  zur  Beförderung.  Nach  allen 
Erdthdlen  bieten  seine  Linien  regel- 
mafsigc,  vortreffliche  Verbindungen,  die 
neben  dem  Reiseverkehr  und  dem  Post- 
dienst regen  Güteraustausch  vermitteln. 
Mit  aufinerksamer  Theilnahme  folgt  das 
ganze  Land  seinen  Unternehmungen 
und  Fortschritten,  die  in  den  Tages- 
und Fachschriften  Erörterung  und 
Würdigung  tinden.  Diese  Einzel- 
darstellungen geben  jedoch  kein  voll- 
kommenes Bild  von  dem  Umfang  und 
der  Bedeutung  seines  Wirkungskreises, 
Es  mufs  sich  daher  reges  Interesse 
einem  Werke  zuwenden,  welches  in 
zusammenfassender  Darstellung  uns 
einen  Ueberblick  über  die  Entwickc- 
lung  und  Thfitigkcit  des  grofsen  Dampf- 
schiäs  -  Unternehmens  gewahrt.  Der 
dankenswerthen  Aufgabe,  ein  solches 
Werk  zu  verfassen,  hat  sich  Dr. 
M.  Lindeman  in  Bremen  unterzogen. 
(Der  Norddeutsche  Lloyd.  Geschichte 
und  Handbuch.  Bearbeitet  von  Dr. 
Morit{  Lindeman.    Bremen.  t8f)2.) 

Das  vurtrerthche,  mit  zalilrcichcn 
Abbildungen,  Karten  und  PlMneo  aus- 
gestattete Buch   enthtdt  in  seinem 


ersten  Theile  eine  vollständige  Ge- 
schichte des  Norddeutschen  Llovd 
nebst  einer  Schilderung  der  Verhahi^i>se 
der  Amerikafahrt  vor  dessen  Gründung. 
Im  zweiten  Theile  werden  die  Ver- 
waltung, die  Anlagen  und  die  Flotte 
des  Llovd,  ferner  die  Einrichtung  und 
das  Leben  an  Bord  der  Schilfe,  die 
Häfen  und  die  Ausgestaltung  der  ein- 
zelnen Linien  beschrieben.  Das  Werk 
giebt  denen,  welche  sich,  über  die 
Entstehung  und  die  Thütigkeit  der 
Gesellschaft  unterrichten  wollen,  an- 
regende Belehrung  und  bietet  zugleich 
Jedem,  der  eine  der  Linien  des  Lloyd 
zu  benutzen  beabsichtigt,  über  alles 
Wissens  Werth  e,  über  Plan,  Ziel  und 
Zwischenhäfen  der  Reise  ausführlichen 
und  zuverilbsigen  Aufschlufs.  So  ein- 
gehend die  dnzdnen  Abschnitte  be- 
handelt werden ,  so  wenig  ermüdend 
wirkt  ihr  Inhalt:  ein  Zeugnifs,  wie  es 
rOhmficher  der  Darstellungskunst  de» 
Verfossers  nicht  ausgestellt  vrerden 
kann.  W^ir  müssen  es  uns  selbst- 
verständlich versagen,  auf  den  Inhalt 
des  fast  300  Seiten  starken  Buches 
nVher  dnzugehen;  der  nachstehende 
kurze  Abrifs  wird  indefs  genügen,  ein 
Bild  von  dessen  Reichhaltigkeit  zu 
geben. 

Der  bremische  Handel  mit  Nord- 
amerika geht  bis  auf  die  Zeilen  des 

Unabhängigkeitskrieges  zurück.  Seine 
allmähliche  Entwickelung,  die  Aus- 
wanderungsvcrhiiltnisse  und  die  Ge- 
staltung des  Sciiitisdienstes  Ausgangs 
des  vorigen  und  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten dieses  Jahrhunderts  werden  in 
der  Einleitung  und  Vorgeschichte  ge- 
schildert. Im  Jahre  1838  waren  die 
ersten  Oceandampfer  von  England  aus 
in  See  gegangen;  1840  trat  die  erste 
regelmSfsige  Postdamp6schiffsIinie  zwi- 
schen England  (Liverpool)  und  den 
nordamerikanischen  Häfen,  die  Cunard- 
Linie,  der  eine  betrüdiükhe  Beihlllfe 
aus  Staatsmitteln  gewahrt  wurde,  ins 
Leben.  Am  19.  Juni  1847  ^^'^^ 
erste  Amerikadampfer  auf  der  Weser 
ein.  Bis  dahin  waren  Post- ,  Per- 
sonen «>  und  WaarenbefSrderuog  zwi- 
schen Bremen  und  den  Vereinigten 
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Staaten  von  Amerika  ausschlicfslich  auf 
Segelschiffe  angewiesen  Die  Gründung 
der  ersten  Damptschirtsgcsellschatt  für 
diese  Fahrt,  der  Ocean  Steam  Navigation 
OnHn^pmty,  hatte  viele  Muhe  verursacht. 
Erst  mit  Hülfe  der  Vereinigten  Staaten,  | 
deren  Regierung  einen  Postvertrai;  mit 
Bremen  schlofs  und  den  Postdamptern 
Befreiung  von  den  Hafenabgaben  ge- 
wehrte, sowie  mit  Unterstützung  der 
Stadt  Bremen  und  des  preufsischen 
Staates,  die  /u  einem  namhatien  Betrag 
Aktien  Ubernahmen,  gelang  es,  die 
Linie  in  Betrieb  zu  setzen.  Obgleich 
aufser  Preufsen  und  Bremen  später 
auch  noch  andere  deutsche  Staaten 
sich  an  dem  Unternehmen  belheihgten.  , 
blieb  letzteres  duch  unter  amerika-  j 
nischem  finflufs.  Der  Sitz  der  Direction 
war  New -York,  und  amerikanische  ' 
Führer  befehligten  die  vier  Dampfer 
der  Gesellschaft,  von  denen  nur  zwei 
zwischen  Bremen  und  New -York  ver- 
kehrten, wihrend  die  beiden  anderen 
nach  Havre  gingen.  Unwirthschafdiche 
Geschäftsführung  hatte  schon  nach 
6  Jahren  die  Auflösung  der  Gesellschaft 
zur  Folge.  Nachdem  vorttbergehend 
zwei  Dampfer  der  unter  den  Ham- 
mer gebrachten  deutschen  Kriegsflotte, 
welche  von  bremischen  Kaiifleuten 
erworben  und  in  Handelstahrzeuge 
umgewandelt  worden  waren,  sowie 
einzelne  amerikanische  und  engliscbe 
Dampfschiffe  Fahrten  zwischen  Bremen 
und  New -York  verrichtet  hatten,  bil- 
dete sich  1857  in  Bremen  cnie  deutsche, 
wie  die  Folge  zeigte,  lebenskräftige 
und  gröfster  Entwickelung  fähige 
Dampfschiffs-Gesellschaft,  der  Nord- 
deutsche Lloyd.  Das  Unternehmen 
verdankte,  neben  tüchtiger  und  erfolg- 
reicho-  Mitwirkung  von  Anderen,  vor- 
nehmlich dem  thatkräftigen  und  weit-  \ 
erfahrenen  Grofsrheder  H.  H.  Meier  i 
seine  Entstehung.  Es  gelang  diesem 
Manne,  der  bis  in  die  neueste  Zeit  einen 
mafsgebenden  nnd  fördernden  EtnAufs 
auf  die  Leitung  des  Unternehmens  aus- 
geübt hat,  mehrere  vorhandene,  kleinere 
Ziele  verfolgende  Gesellschaften  zu 
vereinigen.  Es  waren  dies  die  Weser- 
Hunte  -  DampCschifirahrts  -  Gesellschaft, 


die  Schleppdampfer-Gesellschaften  der 

Ober-  und  Unterweser  und  die  Assc- 
curanzanstalt  für  die  Oberweser.  Am 
3.  Januar  1837  fand  die  erste  Ver- 
sammlung des  einstweiligen  Verwaltungs- 
raths statt;  am  18.  Februar  desselben 
Jahres  verlieh  der  bremische  Senat  dem 
»Norddeutschen  Lloyd«  die  Rechte 
einer  juristischen  Person.  TAt  Gesell- 
schaft stellte  sich  nach  den  Satzungen 
die  Aufgabe,  »regclni  lifsige  Dampf- 
schiffs-Verbindungen mit  europiiischen 
und  transatlantischen  Ländern  herzu- 
stellen, Flufs-  und  Seeverneberungen  zu 
übernehmen,  den  bisherigen  Dampfer- 
verkehr für  Personen  und  Güter,  so- 
wie für  den  Schleppdienst  von  Flufs- 
und  Seesc Inden  auf  der  Weser  und 
deren  Nebenflüssen  oberhalb  und 
unterhalb  Bremens  zu  unterhalten  und 
zu  en^'eitern«.  Als  Grundkapital  wurde 
die  Summe  von  4  Millionen  Thalern 
Gold  in  40  000  Antheilen  zu  je  1 00 
Thalem  festgesetzt.  Gegenwärtig  belMuft 
sich  das  Aktienkapital  auf  40  Millionen 
Mark,  neben  22  Millionen  Mark  be- 
vorrechtigten Schuldverschreibungen 
(Geschsftebericht  des  Norddeulsdien 
Lloyd  für  1891). 

Das  Unternehmen,  welches  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  mit  Recht 
groisariig  und  kühn  erschien,  fand 
auch  im  weiteren  Vateriande  rege  Thdl- 
nahme.  Schon  am  20.  Februar  1857 
waren  die  Hälfte  des  Kapitals  gezeichnet 
und  10  \  ,  H.  davon  eingezahlt,  so  dafs 
an  diesem  Tage  satzungsgemäfs  die 
thatsKchlicbe  Gründung  der  Gesell- 
schaft stattfinden  konnte.  Vorsitzender 
des  Verwalfunt^sraths  wurde  H.  H.  Meier, 
erster  Dircclor  des  Lloyd  Crüsemann; 
Ersterer  blieb  bis  1888,  Letzterer  bis 
XU  .seinem  1869  erfolgten  Ableben  im 
Amte. 

Die  Gesellschaft  begann  alsbald  mit 
den  Vorkehrungen  zur  Erweiterung 
ihres  Thätigkeitsfeldes.  Es  wurden 
aeben  Dampfschiffe  in  Bestellung  ge- 
geben, vier  für  die  Fahrt  nach  New- 
York,  drei  für  den  englischen  Dienst, 
nach  London  und  Huil.  Amia.JuniiS^S 
machte  der  erste  Ooeandampfer  des 
Lloyd,  der  »Bremenc  getauft  wurde. 
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seine  Probefahrt;  am  19.  Juni  verliefs 
er  mit  22  KajUt-  und  r»;  Zwischen- 
deck-Fahrgasten, sowie  mit  130  t 
Frachtgütern  die  Rhede  von  liremer- 
haven,  und  am  4.  Juli  erreichte  er  nach 
stürmisclier  Retse  Wohlbehalten  New- 
York.  Die  am  17.  Juli  angetretene 
Rückfahrt  erforderte  eine  Dauer  von 
nur  I  2  l  agen  5  Stunden.  »Bremen« 
war  ein  Schraubendampfer  von  1850  t 
Ladefifhigkeit,  mit  60  Platzen  erster 
und  iio  PlNtzen  /weiter  Kajüte;  seine 
Abmessungen  betrugen:  Lange  334, 
Breite  42  und  Tiete  28  Fuls.  Die 
Maschine  hatte  700  Pferdekraft.  Aehn- 
liche  GrOfsenverhllltnisse  hatten  auch 
die  drei  anderen ,  in  den  näciisten 
Monaten  eingestellten  Amerikatahrer. 

Noch  im  ersten  Betriebsjahre  traf 
den  Lloyd  das  Mifsgeschick,  eines 
dieser  Schiffe  zu  verlieren,  sowie  an 
einem  zweiten  empfindlichen  Schaden 
zu  erleiden.  Der  »Hudson«,  welcher 
360000  Thaler  gekostet  hatte,  ver- 
brannte in  der  Nacht  vom  2.  zum 
3.  November  1858  während  des  Still- 
lagers in  Bremerhaven  kurz  vor  An- 
tritt seiner  zweiten  Fahrt  nach  New- 
York.  Die  »Weser«  erlitt  im  Dezember 
desselben  Jahres  auf  der  Ausreise 
schwere  Havarie,  mufste  Queenstown 
als  Nothhaten  anlauten  und  einer  kost- 
spieligen Instandsetzung  unterzogen 
werden.  Das  Jahr  1858  schlofs  dem- 
entsprechend mit  betrüchtUchem  Ver> 
lust  ab.  Hierdurch  wurde,  unbeachtet 
der  im  Kin/.elnen  günstigen  Erfolge 
der  Amenkatahrten,  denen  auch  der 
Abschlufs  von  Vertrügen  wegen  Be^ 
fihrderung  der  amerikanischen  und  der 
englischen  Post  zu  Gute  kam ,  das 
Vertrauen  zu  dem  Unternehmen  stark 
erschüttert.  Der  Lloyd  muiste  eine 
Vorrechtsanleihe  von  6oooooThalem 
aufnehmen,  vertfufserte  auch  den  be- 
schädigten Dampfer  »Wc^^er  '.  kaufte 
dafür  aber  eine  Million  Thaler  seiner 
Aktien  zum  Kurse  von  28  v.  H.  zu- 
rtlck,  eine  Mafsregel,  die  bei  dem  splt- 
teren  Gedeihen  des  Unternehmens  den 
treu  gebliebenen  Theilhabem  grofse 
Vortheile  brachte. 

Das  Jahr  1859  begann  mit  neuen 
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Fehls,. hlagen.  Der  Dampfer  »Bremen« 
mufste.  da  seine  Kurbelwelle  1^1. huschen 
war,  deren  Ausbesserung  nicht  weniger 
als  6  Monate  in  Anspruch  nahm,  längere 
Zeit  aufser  Dienst  gestellt  werden.  Der 
Verkehr  mit  New -York  konnte  daher 
vorübergehend  nur  mit  einem  Dampfer 
aufrecht  erhalten  werden.  Auch  in  den 
nächsten  Jahren  besserte  sich  das  Ge- 
sammtei^bnifs  nicht,  zumal  der 
amerikanische  Bürgerkrieg  Auswande- 
rung und  Handel  Ufhmte.  Erst  von 
1864  ab  gestaltete  sich  der  Betrieb 
günstiger;  der  Lloyd  konnte  beträcht- 
liche Gewinnantheile  zahlen,  seine 
Flotte  vermehren  und  seine  ünter- 
nehmuni^'en  enveitem.  Im  Jahre  1867 
wurde  zwischen  Bremen  und  New- 
York  mit  acht  Dampfern  wöchentlicher 
Dienst  eingerichtet. 

Der  Verkehr  zwischen  Nordamerika 
und  Europa  nahm  in  der  Mitte 
der  60  er  Jahre  einen  bedeutenden 
Aufschwung.  Neue  Dampferlinien, 
namentlich  en^ische,  bildeten  sich, 
die  alten  erhöhten  ihren  Schiffs- 
bestand, gröfsere,  mit  stärkeren  Ma- 
schinen und  reicherer  Ausstattung  ver- 
sehene Dampfer  wurden  eingestellt.  Es 
gelang  dem  Norddeutschen  Lloyd, 
diesem  verschärften  W'ettixw  erbe  gegen- 
über seine  Stellung  nicht  nur  zu  be- 
haupten, sondern  noch  zu  heben.  Der 
Geschttftsgrundsatz,  schnelle  und  be- 
quem eingerichtete  Dampfer  zu  ver- 
wenden, peinliche  Ordnung  und  stratfe 
Dienstzucht  auf  ihnen  zu  erhalten  und 
für  pünkthche  Ausführung  der  Fahrten 
zu  sorgen,  bewahrte  sich  ausgezeichnet. 
Neu  auftretende  Mitbewerber,  wie  der 
Nordamerikanisciie  Lloyd,  die  New- 
York  and  Bremen  Steam  Ship  Com- 
pany  u.  .\.,  gaben  den  Wettstreit  mit 
dem  Norddeutschen  Lloyd  auf  dessen 
eigenstem  Gebiet,  der  Fahrt  zwischen 
Bremen  und  New -York,  nach  kurzer 
Zeit  wieder  auf.  Die  Auswanderung, 
welche  nach  Beendigung  des  Krieges 
in  Nordamerika  wieder  betrVchÜich 
wuchs,  wandte  sich  mehr  und  mehr 
den  Dampferünicn  zu.  Die  Einnahmen 
aus  der  Postbeförderung  und  dem 
Reiseverkehr,  welclier  mit  der  so- 
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nehmenden  Abkürzung,  Sicherheit  und 
Bequemlichkeit  der  Fahrt  über  den 
Ocean,  sowie  unter  der  Gunst  der 
v^rthschafHichen  Verhiltntsse  in  Nord- 
amerika von  Jahr  zu  Jahr  lebhafter 
wurde,  erfuhren  eine  namhafte  Steige- 
rung. In  den  Jahren  1864  bis  1867 
konnte  die  Lloydverwaltung  10  bis  20 
V.  H.  Gewinnantheil  zahlen. 

Im  Frühjahr  1868  wurde  die  Balti- 
more-Linie, im  Herbst  1869  die  Ver- 
bindung zwischen  Bremen  und  New- 
Orleans  eröünet,  beide  mit  vierzehn- 
Ul^chem  Dienst.  Nach  Beendigung  des 
deutsch-französischen  Krieges,  welcher 
dem  Norddeutschen  Lloyd,  wie  erklär- 
lich, emptindliche  Einbufsen  bereitete, 
obglddi  durch  den  Krieg  selbst  kein 
Schiff  verloren  ging,  wurde  die  sclion 
1869  geplante  westindische  Linie  ins 
Leben  gerufen.  Diese  Verhindunt^  wurde 
jedoch  1874  wieder  aulgegebcn,  weil  sie 
nur  geringe  ErtrSge  brachte.  Daf&r 
schuf  der  Verwaltungsrath  1875  eine 
neue  Linie  nach  Brasilien  und  den 
La  Plata  Staaten,  welche  vorwiegend 
lür  das  Frachtgeschäft  bestimmt  war. 
Der  Norddeutsche  Lloyd  hatte  1872 
seine  Betriebsmittel  durch  Erhöhung 
des  Grundkapitals,  sowie  durch  Auf- 
nahme einer  weiteren  Vorzugsanleihe 
um  4  700  000  Thaler  Gold  versUfrict 
und  seine  Dampferflotte  erheblich  ver- 
grOfsert.  Verluste  von  SchifTen  und 
die  ungünstigere  (icschaftslage  ver- 
ringerten die  Erträge  in  den  ersten 
70er  Jahren  merklich;  1877  konnte 
gar  kein  Gewinn  vertheilt  werden. 
Allmählich  besserten  sich  die  Ein- 
nahmen jedoch  wieder,  und  das  Be- 
triebsjahr 1880  konnte  schon  als  ein 
befriedigendes  bezeichnet  werden.  Es 
b^ann  jetzt,  unter  der  Leitung  Loh- 
manns, der  1877  7.um  ersten  Director 
des  Lloyd  gewählt  worden  war,  eine 
Zeit  kräftigen  Aufschwungs,  welche 
mit  der  Einführung  des  SchneUdampfer- 
dienstes  zusammenfiel.  Im  Juni  1881 
stellte  der  Norddeutsche  Lloyd,  als 
erste  Gesellschaft  des  europäischen 
.Fettlandes  —  in  England  hatte  schon 
rhorze  Zeit  vorher  die  Guion-Linie  mit 
dflr  »Arizonac  den  Schnellverkehr  nach 


New -York  eröffnet  — ,  seinen  ersten 
Schnelldampfer,  die  «Elbe«,  in  Dienst. 
Bald  folgten  die  »Werra«  und  die 
»Fulda«,  und  1885  wurde,  unter  Zu- 
hUlfenahme  der  schnellsten  älteren 
Schiffe,  neben  der  gewöhnlichen  eine 
regelmüfsige  wöchentliche  Schnellfahrt 
zwischen  Bremerhaven  und  New -York 
eingerichtet,  die  zur  ZurOcUegung 
des  Weges  ttber  den  Ocean  nur  8 
bis  8V2  Tage  in  Anspruch  nahm.  Der 
Erfolg  übertraf  alle  Erwartungen.  Der 
Norddeutsche  Lloyd  verfügte  schon 
damak  Ober  eine  ansehnliche  Flotte, 
welche  aus  98  Schiffen:  29  Dampfern 
für  die  Oceanfahrt,  7  für  den  euro- 
päischen Seedienst,  14  Fiufsdampf- 
schiffisn  und  48  LeichterfahnEeugen, 
mit  104  500  t  Raumgehalt,  bestand.  Er 
nahm  damit  unter  den  grofsen  Dampter- 
gesellschaften  die  vierte  Stelle  ein  und 
wurde  nur  von  der  Peninsular  and 
Oriental  Steam  NavigatUm  Company^ 
der  Compagnie  Generale  Transatkm- 
tique  und  den  Messageries  Maritimes 
übertroffen.  Er  überflügelte  diese,  reich- 
liche StaatsunterstUtzung  empfangenden 
Gesellschaften,  als  er  mit  Erweiterung 
seines  Betriebes  auf  den  ostasiatischen 
und  australischen  Verkehr  BeihUlfe  aus 
Reichsmitteln  erlangte. 

Von  der  deutschen  Postverwaltung 
wurden  beide  Linien  nach  New -York 
zur  Postbeförderung  benutzt;  den 
Schnelldamptern  wurden  auch  amerika- 
nischerseits  starke  Postladungen  Uber- 
geben. Der  SchneUdampferdienst  wurde 
nach  diesen  Erfolgen  in  groisem  Zuge 
weiter  entwickelt.  Dcmcnt'^prechend 
wurden  auch  die  anderen  Einrichtun- 
gen vergrölsert  und  verbessert.  Da- 
gegen wurde  die  minder  erfolgreiche 
Linie  nach  New-Orleans  1 884  einge- 
stelh.  Im  Jahre  1885  fand  der  Ab- 
schlufs  des  Vertrages  mit  dem  deutschen 
Reich  wegen  Einrichtung  der  Post- 
dampferverbindungen  nach  Oatasien 
und  Australien  statt,  über  deren  Er- 
gebnifs  ein  sicheres  Urtheil  erst  nach 
längerem  Bestehen  wird  gebildet  wer- 
den können,  wie  die  Geschichte  der 
Amerikafiibrten  des  Lloyd  gezeigt  hat. 
Die  Hentdlung  dieser  neuen  grofsen 
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Linien,  sowie  der  Verbindui^  zwischen 

Genua  und  New-York,  die  Erweiterung 
der  Anlagen  und  die  Verlegung  der  Ab- 
fifthrtssteUe  für  die  groisen  Dampfer 
nach  Nordenham,  die  allgemeinen 
Geschäftsergebnisse  und  die  sonstigen 
wichtigeren  Vorkommnisse  in  der  Ver- 
waltung des  Norddeutschen  Lloyd, 
welche  in  Undeman's  Werk  selbst- 
verständlich eingehend  behandelt  wer- 
den ,  sind  in  den  Hauptzügen  so  be- 
kannt, dafs  hier  ein  Hinweis  darauf 
genügt.  Zu  erwähnen  ist  nur,  dafs 
die  Ausdehnung  des  Betriebes  seit 
dieser  Zeit  eine  zweimalige  bedeutende 
Erhöhung  des  Kapitals,  1885  um  15 
und  1 889  um  1 0  MiUionen  Mark,  er- 
forderte. 

Besonderes  Interesse  tür  unsere  Leser 
bietet  der  Abschnitt  über  die  Ldstungen 
der  Lloyddampfer  im  Postverkehr  mit 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Die  regelmäfsige  Beförderung  von  Brief- 
sendungen in  unmittelbarer  Fahrt  zwi- 
schen Bremerhaven  und  New-York  be- 
gann mit  den  Reisen  der  Dampfiar  der 
Ocean  Steam  Navigation  Company, 
welche  unter  amerikanischer  Flagge 
fuhren.  Aber  erst  im  Jahre  1853  wurde, 
nach  Abschlufs  einer  Postubereinkunft 
zwischen  Bremen  und  den  Vereinigten 
Staaten,  dieser  Verkehr  unter  Festsetzung 


der  Portosätze  näher  geregelt.  Durch  die 
Uebereinkunft  wurde  die  Vermittelung 
des  Dienstes  der  bremischen  Stadtpost 
übertragen.  Nach  Eröffnung  der  Fahrten 
zwischen  Bremerhaven  und  New-York 
durch  die  Dampfer  des  Norddeutschen 
Lloyd  änderten  sich  die  Verhaltnisse 
insofern,  als  diese  Schiffe  regelmäfsig 
Southampton  anliefen  und  auf  Grund 
von  Verträgen  mit  der  englischen  Post- 
verwaltung sich  auch  an  der  Beförde- 
rung der  englisch-amerikanischen  Post 
in  beiden  Richtungen  betheiligten.  Die 
englischen  Schiffe,  welche  nanrfiafte  feste 
Postvergütungen  von  der  britischen  Re- 
gierung -  diejenige  der  Cunard-Linie 
u.  A.  70  000  Pfd.  Stcrl.  laliilich  — - 
empfingen,  blieben  jedoch  bevorzugt. 
Auch  mit  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  wurden  Seitens  des 
Lloyd  Abkommen  wegen  der  Be- 
förderung der  Post  nach  und  von 
England,  Deutschland  und  Frankreich 
getroffen,  welche  von  Zdt  zu  Zeit 
unter  Herabsetzung  der  Vergütungen 
Aenderungen  erfuhren. 

Nach  den  statistischen  Angaben  der 
amerikanischen  Postverwaltung  haben 
die  Schiffe  des  Norddeutschen  Lloyd 
seit  188$  die  weitaus  grOfste  Gewichts- 
menge an  Briefen  und  Drucksachen 
nach  Europa  befördert 


Es  wurden  zugeführt  den  Dampfern: 

des  Norddeutschen  Lloyd 

1884/85   65  t  Briefe,  247  t  Drucksachen  u.  s.  w., 

188s '86   83  t  -  322  t 

1Ö86/87   98  t  -  370  t 

1887/88   130  t  -  500  t 

1888/89   140  t  - 

1889/90   127  t  -  498  t 

1890/91   129  t  -  545  t  -  ; 


der  —  nHchstbedeutenden  —  Cunard-Linie 


1884/85  — 

136  t 

Drucksachen 

1885/86.... 

..Sit  - 

235 1 

4» 

..  52  t  - 

3I<  t 

»55  * 

1888/89   

..71t  - 

331  t 

1889/90  

..63  t  - 

267  t 

..  55  t  - 

3371 
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Von  Deutschland  nach  den  Ver^nigten  Staaten  von  Amerika  sind  be- 
fördert worden  mit  den  Dampfern 

da  Norddeutschen  Lloyd 


1886. 

.  .  .     67  t 

Briefe,    183  t  Drucksachen  u.  s.  w., 

4772 

Packete, 

1887. 

.  . .  81t 

231  t 

4969 

- 

1888. 

...    79  t 

263  t 

6033 

- 

1889. 

...    87  t 

279  t 

5484 

— 

1 890. 

. . .    85  t 

302  t 

5'45 

1891 . 

. . .    82  t 

299  t 

4626 

• 

der 

Hamburg 

-Amerikanischen  Packetfahrt- 

Gesel 

Schaft 

1886. 

.  .  •      >  t3  t 

Briefe,    i    t  Drucksachen  u.  s.  w.. 

8067 

Packete, 

1887. 

1  ,  t 

-       0,8 1 

8133 

1888. 

.  .  .       I  t 

0,7 1 

7383 

1889. 

...    8  t 

-      19  t 

8523 

1890. 

. . .    9  t 

-      22  t 

8594 

1891 . 

...19  t 

56  t 

8835 

Seit  Frühjahr  1891  werden  be- 
kanntlich die  Schnelldampfer  des  Nord- 
deutschen Llovd ,  wie  diejenigen  der 
Hamburger  Gesellscliatt,  von  deutsch- 
amerikanischen Seeposten  begleitet. 

Aus  dem  geschichtlichen  Theil  sind 
noch  die  beiden  Abschnitte  hervor- 
zuheben, welche  den  Besuch  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  in  Bremen  im 
April  1 890  und  die  Reise  des  Dampfers 
»Kaiser  Wilhelm  II.«  nach  Norwegen 
im  Juni  und  Juli  1890  schildern. 

Die  Leitung  des  Geschiiftsbetriebes 
des  Norddeutschen  Lloyd  wird  von 
dnem  aus  drei  Mitgliedern  bestehen- 
den Vorstande  geführt,  welcher  eben- 
"^o,  wie  der  AuKichtsrath .  seinen  Sitz 
in  Bremen  liat.  Dem  Vorstande  sind 
besondere  Abiheilungen  für  die  trans- 
atlantische Fahrt,  die  Personen -Be- 
förderung (getrennt  für  Kajüt-  und 
Zwischendeck  Heißende  \  die  Flufs- 
schitttahrl,  die  Versicherung,  die  Aus- 
rüstung der  Schilfe  und  die  Kassen 


den  besten  technischen  HOlfismitteln 
ausgestattet  und,  wie  die  Geschäfts- 
räume, mit  elektrischer  Beleuchtung 
versehen.  In  der  Nülie  des  Haupt- 
bahnhofs hat  der  Norddeutsche  Lloyd 
ein  ausgedehntes  Gebäude  als  Gepfltk- 
Abfertigungsstelle  ftlr  Reisende  er- 
richtet. Die  Ausbesserungs  -  Werk- 
stätten, welche  unterhalb  der  Stadt 
am  rechten  Wesenifer  liegen,  dienen 
jetzt  nur  noch  zur  Instandhaltung  der 
Flufsdampfer  und  Leichterfahrzeuge; 
sie  bestehen  aus  eitler  M;iscliinenbau- 
Werkstatt,  einer  Kesselschmiede  und 
einem  Zinomerplatz  mit'  Helgen  und 
Krahnanlage.  Die  Instandsetzung  der 
Sccdampfer  erfolgt  in  Bremerhaven, 
wo  der  Llos  d  eine  i4rof>artige  I  rocken- 
dückanlagc  und  ausgedehnte  Werk- 
stätten am  neuen  Hafen  eingerichtet 
hat.  Dort  befinden  sich  auch  am 
alten,  am  neuen  und  am  Kaiserhafen, 
sowie  an  der  Geeste  mehrere  Schuppen, 
eine  Wartehalle  für  Fahrgüste,  Lager-, 


Verwaltung  unterstellt.  Das  Proviantamt,  {  Kohlen-  und  Anlegeplätze,  femer  dn 


welches  drei  grofse  dreistöckige  Gebäude 
mit  ausgedehnten  Keller-  und  Boden- 
rttumcn  einnimmt,  gleicht  »einer  um- 
fassenden Ausstellung  der  verschieden- 
artigsten, auf  Seereisen  zur  Verwendung 
kommenden  Bedarfsgegenstände«.  Der 
Lloyd  besitzt  ferner  eine  eigene  Wasch- 
anstalt für  die  auf  den  Schitfen  gebrauchte 
Wilsche.  Sie  befindet  sich  in  einem 
ftinf  Stockwerke  hohen  Bau,  ist  mit 


Agenturgebäude,  welches  die  Geschafts- 
und  Kassenräume,  das  HeuerbUreau 
für  die  Schiffsbesatzung  und  eine  An- 
nahmestelle für  Arbeiter  enthalt. 

Bei  der  Centralverwaltung  in  Bremen 
sind  etwa  1  30  Beamte  thätig.  Das  ge- 
sammte  Personal  der  Gesellschaft  ein- 
schlielslich  der  Seeleute  umfalst  gegen 
10  000  Köpfe.  Die  Seemannskasse  des 
Lloyd,  welche  1873  g^rflndet  worden 
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ist  und  zunächst  nur  fUr  die  Besatzung 
der  Seedampfer  bestimmt  war,  später 
aber  auf  alle  Bedienstete  der  Gesellschaft  | 
ausgedehnt  wurde,  hatte  bis  Ende  1 89 1 
eine  Einnahme  voti  1 426  046  Mark 
au&uwdscn,  welciicr  Ausgaben  in 
Hohe  von  676153  Mark  gegenüber- 
stehen. Sie  zerfiillt  in  vier  Abtheilungen, 
deren  Namen:  Hülfskassc,  Pensions- 
kasse, Krankenkasse  und  Linterstützungs- 
kasse für  Wiltwcn  und  Waisen,  ihre 
Bestimmung  kennzdchnen. 

An  die  durch  eine  Skizze  erläuterte 
Beschreibung  der  Anlagen  in  Bremer- 
haven schliefst  sich  eine  ausführliche, 
mit  Zeichnungen  und  üebersichten 
versehene  Beh^Bchtung  der  Dampfer- 
flotte  des  Norddeutschen  Lloyd.  Der 
Schirtspark  des  Lloyd  besteht  nach 
dem  Geschäftsbericht  für  1891  aus 
76  Dampfern  mit  1 96  264  t  und  77 
Schleppkähnen.  Die  theils  allmähliche, 
thcils  sprunghafte  Vermehrung  der 
Flotte  und  die  fortgesetzt  steigenden 
Anforderungen  an  die  Lcistungsf'jhig- 
keit  und  Ausstattung  der  Dampfer 
bringen  die  Entwickelung  der  Meer- 
fahrt, sowie  die  Fortschritte  der  Schi&- 
baukunst  vortrefflich  zur  Aus^^hauung. 
Die  Schilderung  der  Seereisen  macht 
uns  mit  dem  Leben  an  Bord,  mit  der 
Besatzung  und  der  AusrOstung  der 
Uoyddampfer,  mit  den  Hafenplatzen, 
sowie  mit  allem  sonst  Wissenswcrthen 
auf  den  einzelnen  Linien  bekannt. 
Wir  wollen  nur  einige  Punkte  aus 
dem  vielsdtigen  und  durchweg  inter- 
essanten Inhalte  dieses  umfangreichen 
Theilcs  des  Handbuches  hervorheben. 

Die  Zahl  der  Besatzung  der  Ocean- 
dampfer  schwankt  zwischen  57  und 
250  Köpfen.  Der  Schnelldampfer 
»Kaiser  Wilhelm  II.«  hatte  auf  seiner 
ersten  australischen  Reise  im  Jahre  1891 
eine  Besatzung  von  192  Mann,  näm- 
lidi  aufter  dem  Kapitän  4  Offiziere, 
I  Arzt,  I  Proviant-  und  Zahlmeister, 
I  Assistenten  des  letzteren,  2  Boots- 
leute, 4  Steuerer,  i  Segelmacher,  1 
3  Zimmerleute,  1  Lagermeister,  1  Ober- 
koch, 5  Köche,  I  Conditor,  3  Btfcker, 
I  Schlächter,  I  Obersteward,  14  Auf- 
wUrter  un4  AufwOrteriniien,  33.  Kell-  i 


ner,  1  Barbier,  4  Maschinisten  nebst 
9  Gebülfen,  3  Oberheizer,  24  Heizer, 
a4Kohlenzieher,  27  Matrosen,  8  Schiffs- 
jungen und  1 5  HUlfskrifte  verschie- 
dener Art.  Die  Besatzungen  veitheilen 
sich  auf  die  Haupllinien  und  GesciiUfts- 
zweige  wie  folgt: 

1 1  Schnelldampfer  der 

New-Yorker  Linie  .  2027  Mann, 
23   andere  transatlan- 
tische Dampfer  ...  1816 
15  Reichs-Postdampfer  «332 
9  Dampfer  der  euro- 
päischen Fahrt  .  .  .  202 
Flufs- ,  Schlepp-  und 

Bergungsdampfer  .  .  287 
Leichterfahrzeuge  ...  193 

zusammen  .  .  .  6057  Mann. 

Seit  1873  hat  sich  die  Zahl  nahezu 
verdoppelt.  Die  Bemannung  sämmt- 
Ucher  bremischer  Seeschiffe  (Segler 
und  Dampfer)  hat  Ende  1891  aus 
etwa  10700  Peisonen  bestanden. 

In  der  Gesammtnicnue  der  von  den 
Dampfern  dei>  Norddeulsciiea  Lio}d 
verbrauchten  Kohlen,  welche  durch 
eine  die  letzten  20  Jahre  umfassende 
l  obei sieht  nachgewiesen  wird,  ist  eine 
Steigerung  von  194638  t  im  Jahre  1872 
auf  774674  t  im  Jahre  «891  eingetreten. 
Der  Verbrauch  der  einzebien  Schiffe 
ist  von  derßeschaffienheit  und  Leistungs- 
kraft der  Maschinen,  bei  jeder  Fahrt 
im  iJebrigen  von  Wind  und  Wetter 
abhängig.  FUr  die  Schnelldampfer- 
fahrten nach  New -York  sind  in  jeder 
Richtung  1400  bis  1600  t,  für  die 
12  bis  14 tagige  Reise  nach  Baltimore 
620  bis  790  t,  für  die  einen  Monat 
dauernde  Brerilfahrt  700  bis  740  t 
Kohlen  erforderlich.  Die  Reichs-Post- 
dami^fer  verbrauchen  bei  der  Fahrt 
nach  Ustasien  2300  bis  2900  t.  bei 
der  australischen  Fahrt,  je  nach  Gröfse 
und  Schnelligkeit  des  Schiffes,  2  t  00  bis 
4300  t  Kohlen. 

Die  Schilderungen,  welche  der  Ver- 
fasser von  den  Haupthafenplätzen  der 
Lloyddampfer  entwirft,  sind  durch  über- 
sichtliche Abbildungen  und  Karten  er- 
läutert. Sie  erstrecken  sich  nicht  nur 
auf  die  Einrichtungen  für  den  Schiff»- 
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verkehr  und  die  Bedeutung  des  Platzes 
Air  den  Handel ,  sondern  enthalten 
auch  eingehende  Mittheilungen  Uber 

die  Lage,  Bauart,  Bevölkerung,  Um-  ! 
gchun^  u.  s.  w.  des  Ortes.     Sie  ge-  | 
währen  ein  gut  gezeichnetes,  anschau- 
liches Bild  und  gehen  weit  hinaus  Uber 
den  Rahmen  eintöniger  Ortsbeschrd» 
bung    mit   Aufzählung   von  Sehens- 
würdigkeiten und  statistischen  Angaben. 
Besondere  Ürwülinung  verdienen  die  i 
Abschnitte,  welche  die  Heimatiihttfen, 
sowie  femer  New -York,  Buenos  Aires, 
Rio  de  Janeiro,  Hongkong  und  Port 
Said  nebst  dem  Suezkanal  behandeln. 
Reizvoll  und  lehrreich  ist  auch  die  Dar-  I 
Stellung  der  Fahrten  selbst,  in  welcher  | 
die   EigenthOmlichkeiten    der  durch- 
furchten Meere  und  Meeresstrafsen  zu  ' 
lebhafter  W  iedergabe  gelangen.    Zur  j 
Erleichterung  des  üeberblicks  sind  dem  | 
Werke  7,  die  ganze  Erde  umfassende  j 
Karten  beigefügt. 

Wir  können  unser  Urthcil  über  das 
Buch  dahin  zusammenfassen,  dafs  es 
eine  werthvolle  Bereicherung  des  deut- 
schen Bücherschatzes  bildet  und  wesent- 
lich zur  Erweiteruni^  der  Kenntnifs 
unseres  Seewesens  beitragen  wird.  Der 


Staatssecretair  Dr.  von  Stephan  hat 
seinem  Interesse  an  dem  faüialte  des 

Werkes  und  seiner  Anerkennung  der 

Leistungen  des  Norddeutschen  Lloyd 
in  einem  an  den  Letzteren  gerichteten 
Schreiben  mit  folgenden  Worten  Aus- 
druck verliehe: 

»Ich  habe  mit  dem  lebhaftesten  Inter- 
esse von  dem  Infialte  des  Buches 
Kenntnifs  genommen,  und  es  ist  mir 
ein  besonderer  Genuls  gewesen,  der 
Obernchtlichen  Darstdlung  von  dem 
Entstehen  und  Werden,  dem  Wirken 
und  Scliatfen  des  stets  von  hervor- 
ragenden Männern  geleiteten  grofs- 
artigen  Schitf^'ahrts- Unternehmens  zu 
folgen. 

Ein  gutes  Stück  im  Dienste  des 
deutschen  Handels  und  Verkehrs  ruhm- 
voll vollbrachter  Arbeit  ist  es,  auf 
wdches  der  Norddeotiche  Lloyd  seit 
seiner  Grttndung  mit  Stolz  und  Be- 
friedigung zurückblicken  darf.  Möge 
seine  zahlreiche  Flotte  die  deutsche 
Flagge  bis  in  die  fernsten  Zeiten  in 
Ehren  Uber  den  Ocean  tragen,  und 
möge  das  Ringen  und  Streben  des 
Norddeutschen  Lloyd  allewege  von 
Erfolg  begleitet  seinl« 


32.  Die  Postsparkasse 

Der  Postsparkassenbetrieb  in  Italien 
hat  sich  im  Jahre  1 890  in  gedeihlicher 
Weise  weiter  entwkkdt.  Dazu  haben 
zwei  Neuerungen  von  allgemeinerem 
Interesse  beigetragen,  deren  eine  die 
seit  dem  .lahre  1889  bestehende  Spar- 
kasseneinrichtung für  im  Auslande 
lebende  Italiener  betrifft;  es  sind  dafür 
vom  I .  Januar  1 890  ab  besondere  regle- 
mentarische Vorschriften  in  Geltung 
gesetzt  worden.  Aufserdcm  hat  man 
die  befugnifs  der  Briefsammelstellen 
I.  Klasse,  weldie  ftUher  Spareinlagen 
nur  bis  zu  50  Lire  im  Einzelnen  an- 
nehmen durften,  dahin  erweitert,  dafs 
nuiunehr  Beträge  bis  zur  Höhe  von 


Italiens  im  Jahre  1890. 

j  100  Lire  bei  ihnen  eingezahU  werden 
können.  Dieselbe  Werthgrenze  bestand 
für  diese  Stellen  schon  seither  hinsicht- 
lich der  Annahme  vonWerthsendungeo. 

Die  ziffermüfsigen  Ergebnisse  der 
Postsparkasse  lassen  erkennen,  dafs 
der  Verkehr  im  Allgemeinen  auch  im 
Jahre  1890  eine  Steigerung  erfiüiren 
hat,  wenn  auch  durch  die  ungünstige 
wirthschaftUchc  Lai^u  Jas  Gesammt- 
ergebnifs  hocinirächligt  worden  ist. 
Es  wurden  mi  Jahre  1890  82  Post- 

I  anstalten  fQr  den  Postsparvericehr  neu 
geöffnet;   die  Gesanmitzahl  der  dem 

'  Sparverkehr    dienenden  Postanstalten 

'  erhöhte  sich  dadurch  auf  4481.  Da> 
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neben  waren  1247  Briefsammelstellen 
I.  Klasse  Air  den  Sparverkebr  als  Hal6- 
kassen  thatig. 

Die  Zahl  der  Sparkassenbucher  hat 
sich  im  Laute  des  Jahres  1890  um 
185035  vermehrt  Es  ist  dies  tan 
Zuwachs,  der  dem  Durchschnitt  der 
zwei  letzten  Jahre  annähernd  ent- 
spricht.  Am  Schlüsse  des  Jahres  waren 

2  1 26  289  Sparkassen bücii er  mit  einem 
Gesammigalhaben  von  3 1  o  48  3  6 3  5  Lire 
in  Umlauf.  Die  Steigerung  des  Gut- 
habens stellte  sich  für  das  Jahr  i8go 
auf  24529302  Lire;  es  erfolgten 
2074622  Einzahlungen  im  Betrage 
von  196  716  266  Lire  und  1  336812 
ROckzidilungen  im  Betrage  von 
181  597  718  Lire;  der  Zuwachs  durch 
die  Verzinsung  der  angehimmelten 
Spargelder  errichte  den  Betrag  von 
9410  754  Ure. 

Im  Einzelnen  ist  aus  dem  Vcr- 
waltungsbericht  über  die  Thütigkeit 
der  Postsparkasse  im  Jahre  1890  Fol- 
gendes hervorzuheben. 

Unter  den  Air  den  Postsparverkehr 
geöffneten    Anstalten    befanden  sich 

3  SchifFssparkassen ,  je  1  Sparslelle  in 
Alexandrien,  in  Tunis,  in  Assab  und 
in  Massaua.  Die  Wirksamkeit  dieser 
Postsparstelten  umftfste  4650  Ein- 
zahlungen im  Betrage  von  788272  Lire 
und  I  954  Rückzahlungen  in  Höhe 
von  402  664  Lire. 

Mit  Freimarken  beklebte  Sparkarten, 
mittels  deren  die  Mindesteinlagen  bis 
zu  I  Lire  allmählich  angesammelt  wur- 
den, kamen  nur  410  484  gegen  429  2Ö6 
im  Jahre  1889  bei  den  Sparstellen  zur 
Voili^. 

Einen  eriieblichen  Aufechwung  hat 

dagegen  derjenige  Zweig  des  Post- 
sparkas&engeschäfts  genommen,  welcher 
sich  mit  der  Verwerthung  der  Spar- 
gutiiaben  zum  Ankauf  von  Staats- 
rententiteln befafst.  Es  wurden  in 
10678  Fallen  für  ti  119935  Lire 
Staatsrententitel  mit  einem  jährlichen 
Renteoertrage  von  578  499  Lire  neu 
erwoiben,  sowie  ferner  bei  der  Hinter* 
legungs-  und  Darlchnskasse  in  1322 
Füllen  461  J39  Lire  fUr  Sparer  nieder- 
gelegt. 


Im  Ganzen  sind  bis  Ende  1890  be- 
wiriit  worden:  60973  Rentenanklufe 
I  mit  einem  Jahresertrage  von  3  209432 
j  Lire  zumEiiikaLitswerthe  von  60  t;  7 3  766 
Lire  und    10730  Hinterlegungen  im 
Betrage  von  4510  543  Lire. 

Auch  von  der  Uebertragung  der 

füllig  gewordenen  Zinsen  der  öffent- 
lichen Schuld  auf  Sparbücher  ist  im 
i  Jahre  1890  ein  erweiterter  Gebrauch 
gemacht  worden.  Es  wurden  auf 
solche  Weise  10085  554  Lire  Zinsen 
auf  Sparbücher  als  Guthaben  gebucht. 

Die  Einrichtung,  dafs  die  in  der 
Staatslotterie  gemachten  Gewinne  auf 
I  Verlangen  der  Gewinner  auf  die  Post- 
I  Sparkasse  als  Einlagen  übertragen  wer- 
I  den  können,  iiat  sich  ebenfiills  steigend 
entwickelt.    Es  fand  auf  diese  Weise 
I  im  Jahre  1890  in  994  Fällen  die  Zu- 
i  führung  eines  Gesammtbetrages  von 
1 86  488  Lire  an  die  Postsparkasse  statt. 

{     Aus  den  ungünstigen  wirÖischaftUchen 

j  Verhaltnissen  im  Jahre  1890  hat  sich 

j  namentlich    auf    die  Schulsparkassen 

'  eine  nachtheilige  Rückwirkung  er- 
geben. Die  Zahl  der  Schulkinder  ist 
wegen  der  stärkeren  Heranaehung  der 
heranwachsenden  Jugend  zum  taglichen 
Erwerb  bei  den  Schulsparkassen  des 
ganzen  Königreichs  von  365  339  auf 

j  331  811  zurückgegangen,   im  Ganzen 

I  wurde  bd  7  235  sanunelnden  Lehrern 
von  90  974  Kindern  der  Betrag  von 
382  674  Lire  mittels  r)i4  (j^o  Einlagen 

I  gespart,  was  gegenüber  dem  Jahre  1889 
ein  Weniger  ergiebt  von  365  sammeln- 

[  den  Lehrern,  14 147  sparenden  Kindern 
und  73  199  Lire  an  Spareinlagen. 

Bei  den  Fabriksparkassen  und  L'nter- 
stützungsgesellschaften  war  Ende  1890 
von  2664  Personen  ein  Cjutliaben  von 
51  523  Lire  und  bd  den  32  militxri- 

I  sehen  Anstalten  von  3  1 29  Arbdtem 
ein  Guthaben  von  43  869  Lire  an- 
gesammelt.   Ein   Vergleich   mit  dem 

I  Jahre  1889  zeigt,  dafs  sich  die  Zahl 
und  das  Guthaben  der  Sparer  bei  den 
letztbezeichneten  Anstalten  nicht  un- 
beträchtlich vermindert  haben. 

Auf  die  Guthaben ,  welche  den  Ge- 

.  richten    zufolge    des    Gesetzes  vom 
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S9'  Juni  1882  bei  der  Postsparkasse  i  waren  als  Guthaben  der  Gerichte 
eröffnet  sind,  wurden  im  Jahre  1890    13919219  Lire  im  Bestände. 

23800  Einzahlungen  mit  18  489  281  !  Abgesehen  von  dem  gerichtlichen 
Lire  und  52626  Rückzahlimu'cn  mit  Depositenverkehr,  dessen  Ertrage  be- 
19197959  Lire  bewirkt.    Ende  1890  |  sonders  verrechnet  werden ,  kamen  auf : 

a)  an  Zinsen  von  dem  vorhandenen  Kapital    1 5  043  534  Lire 

b)  an  Gewinn  ans  dem  An-  und  Verkauf 

von  Slaatsschuldtiteln   10604  - 

c)  für  Ausfertigung  von  ErsatzsparbOchem  777  - 

d)  an  sonstigen  Einnahmen   -     15  055  000  Lire; 

hiervon  gingen  ab: 

a)  die  den  Sparern  gewährten  Zinsen. ....     9  410  754  Lire 

b)  an  Steuern  und  Abgaben  (Vermögens- 
steuer) 1478653  -\-  422438   1901093  - 

c)  an  Ausgaben  für  das  Personal   846831  - 

d)  an  slchUchen  Kosten  (ftkr  Ausstattung  und 

Miethe)   184  016  - 

e)  an  sonstigen  Ausgaben  (Veigtttongen). . .        63982  -     i  -,_^o6  6^6 

es  verblieb  soiuich  ein  l  ebcrschufs  von....    2  (J48  324  Lire. 
Die  Geschättbunkosten  bezitlcrten  sich  für  jede  Amtshandlung  auf  0,31  Lire. 


33.  Der  Nord -Ostsee -Kanal. 

Unter  theilwciser  Benutzung  des  vom  Wasserbau  -  Inspector  Symphcr  zu  Holtenau 
in  den  Nr.  23—26  der  •Naturwissenschaftlichen  Wochenschrift«  für  1892  veröffentlichten 
Aufeatses  »Etwas  vom  Bau  des  Nord  •  Ostsee -Kanalsa 

von  Herrn  Rechnungsrath  Gloy  'in  KieL 


Der  Bau  des  Nord -Ostsee -Kanals,  '< 
Ober  welchen  im  Archiv  v^iederholt,  | 
zuletzt   auf  Seite  488    ff.  des  Jahr- 
ganj^s  1800,  berichtet  worden  ist,  hat 
in   den  letzten  Jahren   eine  krättige 
Förderung  erfahren. 

Die  Erdarbeiten  zur  Herstellung  des 
Kanalbcttcs  haben  sich  nach  Mafsgabe 
der  Arbeitspläne  entwickelt.  Erheb- 
liche Störungen,  sei  es  durch  un- 
gtlnstige  Bodenbeschaffenheit,  unvor- 
hergesehene Naturereignisse,  oder  durch 
Ai Ix iici. ausstünde,  sind  nicht  vorge- 
kommen. Die  Hauptschwierigkeit  bei 
den  Erdarbeilen,  welche  sich  aus 
KUcksichten  für  die  Erhaltung  der 
Schiffbarkeit  des  alten  Eiderkanals  er- 
gab, ist  grötstentheils  überwunden. 
Aut  der    Strecke    von  Königstörde 


bis  Levensau  und  in  dem  grofsen 

Durchstich  bei  Pro)ensdorf  konnte  die 
vorgesehene  Senkung  der  Scheitel- 
strecke des  EidorkariaK  erfolgen,  und 
an  Stelle  der  eingelienden  alten  Kanal- 
strecke das  Bett  des  Nord -Ostsee- 
Kanals  für  die  SchiffTahrt  in  Benutzung 
genommen  werden.  Von  den  zu 
dem  KanalproHl  auszuhebenden  rund 
78  Millionen  Kubikmetern  Erde  waren 
bis  Ende  1891  rund  44  Millionen 
Kubikmeter  gefördert,  so  dafs  für  die 
folgenden  Baujahre  34  Millionen  Kubik- 
meter verblieben. 

Mit  den  Erdarbeiten  schreiten  die 
Arbeiten  zur  Herstellung  der  Ufer- 
deckwerke rüstig  weiter.  Neben  den 
längs  des  ganzen  Kanals  vorgesehenen 
Uterdeckwerken    sind,    um  spätere 
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RutschiinL,'en  nach  M<it,'lichkeit  zu  ver- 
meiden, die  au»  leichteren  Bodenarten 
bettehenden  Uferwandungen  mit  gröbe- 
rem Material  abzudecken,  womit  ilD 
Jahre  1891  begonnen  wurde. 

Die  Arbdterzahl,  welche  sich  bereits 
vermindert  hat  unJ  früher  gegen  8000 
Mann  betrug,  bcüef  sich  am  1.  De- 
zember 1891  auf  etwa  6300,  dn- 
schliefslich  1 500 Aufseher,  Ma^cfiinisten, 
Handwerker  u.  s.  w.  Die  Zahl  ist  im 
Jahre  1892  annUhemd  die  gleiche  ge- 
blieben. 

An  Maschinen  und  Geräthcn  sind 
bd  den  Erdarbdten  thotig:  a$  Trocken- 
bagger, n  Schwimmbagger.  8  Eleva 
toren,  darunter  ein  (entstehender, 
70  Baggerpfibme,  daninter  1 1  Dampf- 
prahme,  39  Sddepp-  und  Personen- 
dampfer,  «ulser  dnigen  Petrolcum- 
booten,  87  Lolcomotiven,  2400  Erd> 
transportwagen  und  52  Dampfpumpen 
zur  Trockenhaltung  der  einzelnen 
Baustrecken. 

Zu  den  grofsnrtigen  Einrichtungen, 
welche  für  den  Bau  des  Nord-Ustsec- 
KanaU  sich  als  nothwendig  heraus- 
stellten, gehören  die  34  Baracken - 
anlagen,  welche  sich,  den  Arbeiten 
auf  den  dncelnen  Strecken  entsprechend, 
längs  der  ganzen  Kanallitiic  fiinzichcn. 
Sie  sind  für  Arbeitervoloimen  von 
50  bis  400  Mann  eifigericlitct.  Aufser 
den  Barackenlagern  befindet  sich  je 
ein  Barackenlazareth  in  Hunerau  und 
Burg  (Dithm.). 

Dis  Barackenlager  zu  Holtenau  ist 
eiiie.s  der  gröfseren;  es  besteht  aus 
einem  Verwaltungsgebüude  und  drei 
Schlafbarncken  für  je  100  Mann.  Das 
ersterc  entiiält  eine  grolse  Speiscliaile, 
welche  auch  tat  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes benutzt  wird,  daneben  die 
Küche  mit  gro^^en  Dampfheizungs- 
Kochapparaten,  ferner  Laden  für  alle 
möglichen  Bedürfnisse  der  Arbeiter, 
Verwaltungs-  und  Beamtenwohnraume, 
Waschküche,  Bade-  und  Desinfections- 
raam,  Arzt-  und  Wartezimmer.  Jede 
Schlafbaracke  besteht  aus  einem  Ver- 
sammlungsraum, einem  langen  Flur- 
gang, zwölf  gröfseren  und  zwei 
kleineren  Schlafstuben.    Letztere  sind 


I  für  je  zwei  Schachtmeivtcr,  erstere  für 
je  acht  Arbeiter  bestimmt.  Jeder  Mann 
hat  dn  Bett,  doch  sind  der  Raum- 
ersparnifs    wegen    zwei    Helten  über 
einander  angebracht.   Die  Leitung  jedes 
Barackenlagers  ist  einem  Verwalter  ttber- 
'  tragen ,    welchem    das  erforderliche 
i  Dienstpersonal   zur  Seite   steht  Im 
I  Allgemdnen  hat  sich  die  Anlage  von 
Baracken  gut  bew;<hrt.  und  es  -teilt  zu 
erwarten,   dals  die  gesammelten  Er- 
fahrungen bei  allen  kOnftigen  grOfseren 
Staatsbauten,    welche   unter  iflinliclien 
Verhältnissen   auszuführen   sind,  Be- 
rtkksichtigung  finden  werden. 

'  Rci  Hdhenaii.  an  der  Mündung  des 
Kanals  in  die  Ustsee,  wird  eine  grofse 
Doppelschleuse  erbaut;  sie  besteht  aus 

zwei  neben  einander  liegenden,  durch 
eine  Zwischenmauer  von  einander  ge- 
trennten Schleusen  von  \e  1 50  m  nutz- 
barer Länge,  23  m  Weite  und  etwa 
10  m  Wassertiele;  die  eine  ist  zur 
Einfahrt,  die  andere  zur  Attsfiahrt  be- 
stimmt. Die  gesummte  L,1nge  des 
Bauwerks  beträgt  217  m  ohne  die 
aufsen  imd  innen  anschliefsenden 
hölzernen  Leitwerke  von  200  und 
100  m  Lange,  welche  den  Schitfen 
die  Ein  -  und  Ausfahrt  erleichtern 
sollen.  Von  den  Mauerstifrken  dieser 
Schleusen  erhalt  man  einen  Begriff, 
wenn  man  die  Mittclmauer  betrachtet; 
•-ie  ist  im  oberen  Theile  12.50  m,  im 
unteren  1 5,50  m  stark.  Im  Ganzen 
sind  60000  cbm  Beton,  60  oon  cbm 
Mauerwerk  aus  Ziegelsteinen,  hono  cbm 
aus  Granitquadern  und  1 2  ooo  cbm 
Stampfbeton  erforderlich.  An  /le^jl- 
steinen  werden  24  Millionen  verbraucht; 
die  üufsercn,  zur  Verblendung  dienen- 
den Steine  von  gelblich -brauner  Farbe 
stammen  aus  Schweden.  Die  Hinter- 
mauerungsziegel aus  Ihon  stellt  eine 
grofse  Untemehmerfimia  in  einer  be- 
Nonders  zu  dem  Zweck  erbauten 
Ziegelei  her;  der  Thon  dazu  ist  beim 
Ausschachten  aus  dem  Kanalbett  i;e- 
wonnen  worden.  Die  Ziegelei  liegt 
bei  Grofs  -  Nordsee,  etwa  15  km  von 
der  Schleusenbaustellc  entfernt  imd 
wird  auch  nach  Beendigung  des  Baues 
bestehen  bleiben.    Der  Schleusenbaa 
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ist  so  weit  vorgeschrittcti,  düh  Jer  Erd- 
aushab und  das  Schlagen  der  Spund- 
winde beendet  sinii.  Das  gewaltige 
Mauerwerk  ragt  schon  hoch  aus  der 
Baugrube  hervor.  Zur  Zeit  werden 
die  Seitenmauern  aufgeführt,  zugleich 
findet  der  Einbau  der  nuuchinellen 
Einrichtung  statt.  Die  Schleusenthore 
sind  zum  Verding  ausgeschrieben  und 
werden  aUbald  eingebaut  werden.  Die 
Arbeiten  an  den  Anschiufsstrecken 
sind  ebenfalls  in  der  Ausführung  be- 
griffen. Die  erforderlichen  28  Thor- 
flUgel  der  Schleuse  werden  aus  Fluls- 
eisen  hergestellt  und  durchachmttlich 
je  100  t  wiegen. 

Die  andere  Doppelschleuse  von 
annähernd  dcnvclbm  Abmessungen, 
welche  bei  Brunsbüttel  an  der  £lb- 
mttndung  erbaut  wird,  ist  gleich  weit 
im  Bau  vorgeschritten.  Die  kleinere 
Schleuse  zwischen  dem  Kanal  und  der 
Eider  bei  Rendabuig  ist  nahem  fertig- 
gestellt; ihre  Inbetriebnahme  sieht  be- 
vor. 

Einen  grofsartigen  Anblick  fllr  den 

Besucher  des  Nord  -  Ostsee  Kanals 
bildet  die  Durchbrechung  der  Wasser- 
scheide zwischen  Eider  imd  Elbe  durch 

den  Kanal  und  die  Verbinilvmg  der 
beiden  Kanalufer  durch  die  gewaltige 
HochbiUcke  bei  GrünenthaL 

Da  der  den  ganzen  Kanal  über- 
spannende Bogen  eine  Spannweite  von 
1 56,$  m  zwischen  den  Pfeilern  besitzt, 

so  ist  diese  Brllcke  die  wcilt^espannteste 
Deutschlands.  Die  L'nterkante  der 
Fahrbahn  liegt  42  m  über  dem  Wasser- 
spiegel, so  dafs  sie  der  Schifffahrt  tu 
keiner  Zeit  hinderlich  wird.  Die 
Brücke  dient  zur  UeberfUhrung  einer 
eingleisigen  Eisenbahn  der  westhol- 
steinschen)  und  einer  Kunststrafse. 
Das  Eisenbahngleis  liegt  in  der  Mitte 
der  Fahrbahn;  während  des  Verkehrs 
von  Zügen  ist  die  Lieberfahrt  für 
Fuhrwerk  gesperrt.  Die  beiden  .sichel- 
förmigen Bogcntröger  mit  Kitmpfer- 
gelenkcn  liegen  in  Ebenen,  die  1:8 
gegen  die  Verticalebenen  gendgt  sind, 
um  die  Standfestigkeit  gegen  ein  Um- 
stürzen durch  Winddruck  zu  erhöhen. 
Zu  beiden  Seiten  von  der  liifitte,der 


I  Brückenöffnung,  soweit  die  Bogen- 
tiüger  Uber  der  Fahrbahn  liegen,  ist 
diese  an  die  Trlger  gehangt;  nach 
den  Enden  zu  stttut  sie  sich  auf  die 
I  unten  liegenden  Triiger.  Das  Ge- 
sammtgewicht  des  üeberbaues  an  Eisen 
betrügt  rund  1300  t. 
!     Mit  besonderer  Sorgfalt  sind  die 

den  Brückenbau  abschliefsenden  Land 
j  pfeiler  in  architektonischer  Beziehung 
I  durchgebildet,  so  dafs  die  BrOcke  nach 
jeder  Richtung  hin  einen  den  Zuschauer 
I  befriedigenden  Eindruck  hervorruft.  Die 
I  erste  Belastungsprobe  hat  <fie  Brllcke  am 
I  4.  November  1892  ausgehalten,  indem 
I  ein  aus  einer  Reihe  von  Lokomotiven 
I  bestehender  Zug  darttber  fainwqtrollte. 

Am  ().  November  i8<)2  hat  Sc.  Majestät 
I  der  Kaiser  die  inzwischen  dem  Ver- 
I  kehr  Obergebene  Brücke  in  Augen- 
schein genommen. 

Geplant  ist  ferner  die  Erbauung 
einer  gldchartigen  Hochbrflcke  bei 
Levensau  an  Stelle  der  ursprünglich 
vorgesehenen  Drehbrücke  zur  üeber- 
Alhnmg  der  ßsenbahn  Kid— Flens- 
burg. Der  Bau  bedingt  eine  noch 
zu  bewilligende  Mehriorderung  an  Geld- 
I  mitldn. 

Die  Arbeiten  zur  Herstellung  einer 
I  EisenbahndrehbrUcke  über  die  Ober- 
dder  bd  Rendsburg  nnd  verdungen 

I  und  in  Angriff  genommen  worden. 
Zu  den  beiden  Eisen  bahndrehbrUcken 
Ober  den  Kanal  bd  OsterrOnfdd  be- 
hufs rcherfuhrunp  der  Staalseisenbahn 
Neumünster — Rendsburg,  zu  der  Eisen- 
bahnverlegung daselbst,  sowie  zu  der 
Straf sendrehbrücke  beim  Aukrug-Rends- 
i'»urg  sind  die  Plane  fertiggestellt;  auch 
ist  die  Ausschreibung  dieser  Arbdten  II) 
die  Wege  geleitel.    Der  Plan  wegen 

I  Herstellung  einer  Eisenbahndrehbrücke 

[  über  den  Kanal  bei  Taterphai,  welche 
ebenso  wie  dieienii^c  bei  Osterrönteld 
und  die  Strafsendrehbrücke  bei  Rends- 
burg eine  Lichtweite  von  jo  m  —  an- 
statt der  anfangs  vorgesehenen  ;?6m  - — 

I  erhalten  wird,  ist  in  der  .Ausarbeitung 
begriffen. 

Für  die  zur  Ent-  und  Bewässerung 
1  der  am  Kanal  belegenen  Grundstücke 
I  crfordcriichcn  Anlagen,  alt: 
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I.   Stauschleiise    in    der  Luhnau  bei 
der  Einmündung  in  den  Nord-Ost- 
see-Kanal, 
a.  Einftlhrung   der  Jevenau  in  den 

Nord-Ust&ee-Kanal  und 
3.  Ent-  und  Bewässerungsanlagen  im 

Gebiete  der  Holstenau  und  Gieselau  ' 
sind  die  Projecte  fertiggestellt  und  ge-  j 
nehmigt;  der  Bau  dieser  Anlagen  ist 
ebenfalls  in  Angriff  genommen.  I 
An  Lösch-  und  Ladeplätzen  ist  der-  '• 
fenige  bei  Oldenbüttel  bereits  fertig,  | 
wahrend  solche  bei  Westerrönfcld  und 
Sehestedt  in  der  Ausführung  begritien  , 
and.  I 

Aufser  den  vorbezeichneten  Bauaus- 
führungen sind  für  die  spätere  Unter- 
bringung   der   beim    Betriebe   anzu-  i 
»teilenden     Beamten  (Hafenmei'-ffr, 
Schleuscnmeister,  Betriebsholvci  waUcr, 
Fähr-  und  BrUckenwärter)  im  Ganzen  1 
24  Gebäude  hergestellt,   welche  zum  ' 
Theil   einstweilen  den  Beamten   der  ! 
Bau ver waltungolsUnterkommen  dienen,  j 
Zur  Ausführung  von  Instandsetzungen  [ 
an   den  Fahrzeugen  der  Kaiserlichen 
Kanalcommission  dient  die  in  Holtenau  ' 
errichtete  Werkstatte,  in  welcher  durch-  I 
schnittlich  40  bis  50  Arbeiter  (Maschi-  I 
nenbauer,  Dreher,  Schmiede,  Zimmer- 
leute und  sonstige  Arbeiter)  beschäftigt 
sind. 

Bemerkenswerth  ist  in  HollenBU  ein 
Icleines  Museum,  welches  einen  grofsen 
Uebersichtsplan  über  den  Kanal  und 
sdne  bedeutendsten  Bauwerke,  sowie 
alle   Funde   enthalt,    welche  beim 
Kanalbau  gemacht  sind  und  natur- 
oder  kunsthistorischen  Werth  besitzen. 
Reb-,  Hirsch-  und  Rennthiergeweihe,  > 
Aaerochsenschndel,  ein  Manunuthzahn, 
Walfischknochen,    Wolfe-,  Fuchs-, 
Schweins-  und  BibeikOpfet  Urnen,  1 
Krüge,  Sdiwerter,  alte  Fenerwaifisn,  | 
Versteinerungen ,  Steinbeile,  Bernstein,  ; 
Mahlsteine,  EinbKume  u.  s.  w.  sind  | 
bereits  in  grOfserer  Zahl  und  zum  | 
Theil  in  schönen  Stücken  von  allen 
Baustellen  des  Kanals  eingegangen  und  j 
werden  bis  zur  spateren  endgültigen 
Verwendungsbestimmung  in  Holtenau 
aufbewahrt,  auch  den  Besuchern  ge-  | 
kSWdich  zugänglich  genucbt.  I 


Der  heutige  Stand  der  Arbeiten  be- 
rechtigt zu  der  bestimmten  Voraus- 
sicht, dafs  der  von  Anfiiiig  an  fttr  die 
Vollendung  des  Kanals  vorgesehene 
Zeitpunkt  (Sommer  1893]  "'^'^^  über- 
schritten werden  wird.  Der  Nord- 
Ostsee-Kanal  wird  dauernd  ein  Zeug- 
nifs  deutschen  Könnens  und  deutscher 
EinigiEeit  sein. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  die  Kassen- 
geschäfte der  Bauverwaltung  des  Nord- 
Ostvec-Kanals  seit  dem  Jaiirc  t  X87  unter 
Leitung  und  Controle  der  Kaiserlichen 
Ober-Postdirection  von  der  Ober-Post- 
kassc  in  Kiel  w;ihrgenommen  werden; 
letztere  führt  für  diesen  Zweck  die  Zu- 
satzbezeichnung »Kanalbau«.  Die  Ge- 
schJüt'j  nmtassen  dit-  W.ihrriL'hmung  des 
ßaarverkelirs,  sowie  die  Besorgung  der 
gesanunten  Buchführung  und  der 
Rechnungslegung.  Die  Buchführung 
erfolgt  im  .-Vllgemeinen  nach  Mafsgabe 
der  für  die  Buchführung  bei  den  Ober- 
Postka&sen  geltenden  Vorschriften.  Die 
zu  den  Zahlungen  erforderlichen  Geld- 
mittel werden  der  Ober-Postkasse  ailS 
der  Reichs  -  Hauptkasse  überwiesen. 
Vom  I.  Februar  1889  ab  sind  für  die 
der  Kaiserlichen  Kanal-Commission  in 
Kiel  unterstellten  Baulfmter  1,  II  und  HI 
in  Brunsbüttel,  Burg  (Dithm.)  und 
Rendsburg  besondere  Kassen  (Kanal- 
bau-Nebenkassen) errichtet  worden, 
deren  Geschüfte  von  den  an  den  ge- 
nannten Orten  bestehenden  Pustilmtern 
versehen  werden.  Für  das  Bauamt  IV 
in  Kiel  nimmt  die  Ober- Postkasse  in 
Kiel  die  Geschäfte  einer  Kanalbau- 
Nebenkasse  wahr.  £ine  weitere  der- 
artige Kasse  ist  seit  NBtte  Jon!  vorigen 
Jahres  bei  dem  Postamte  in  Holtenau 
für  das  daselbst  neu  geschaffene  Bau- 
amt V  eingerichtet  worden.  Zur  An- 
weisung von  Zahlungen  auf  die  Neben- 
baukassen  sind  die  Vorsteher  der  Bau- 
imteroder  m  BehtnderungsfMIen  deren 
Vertreter  befugt,  und  zwar  bis  zum 
Höchstbelrage  von  1 5  000  Mark  für 
jede  einzelne  Anweisung.  Bei  höheren 
Summen  erfolgt  die  2^hlungsanwei- 
sung  auf  die  Ober  -  Postkasse  durch 
die  Kaiaeriicbe  Kanal-Gommisiion  iq 
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Kiel.  Die  Kanalbau-Nebenkassen  haben 
Uber  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
dreiiiMl  im  Monat  mit  der  Ober-Post- 
kasse  abzurechnen. 

Die  in  Betracht  kommenden  (ic- 
schäfte  haben  f  wie  aus  nachstehenden 
Angaben  hervorgeht,  einen  erheblichen 
Umfang  angenommen.  Die  Jahres- 
rechnungen über  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Bauvervs'ahuni;  des 
Nord-Ostsee-Kanals  und  der  Baracken- 
verwaltung fttr  das  Etatsjahr  1890/91 
umfassen  1037  Seiten  mit  18972  Be- 
lsen und  363  Seiten  mit  8226  Be- 
ligen.   Zum  Jahresabsciüuis  Uber  die 


Bau -Krankenkasse    für   1801  02  ge- 
,  hören  yioo  Belüge.  Bis  zum  Schlüsse 
1  des   Jahres  1892    betrug   die  Ge- 
sammt-Einnahrae  4079000  Mark,  die 
("iLsammt-Ausgabe    90114000  Mark. 
Das    Vermögen    der    Bau  -  Kranken- 
kasse  ist    auf   87  000  Mark  ange- 
wachsen, und  der  Gesanuntwerth  dec 
in  Kanalbau- Angelegenheiten  bei  der 
Ober-Postkasse  hinterlegten  Kautionen 
hat  die  Höhe   von  rund  4  700  quo 
i  Mark  erreicht.  Die  hierdurch  wesent- 
lich   gesteigerten  Dienstverrichtungen 
'  haben  sieb  bisher  ^tt  abgewickelt., 
i 


IL   KLEINE  mi 

Einwirkung  des  Stromes  der  | 
elektrischen  Str.T  Isen  bahn  in 
Bremen  a u f  M e s s u  n g c n  an  unter- 
irdischen Telegraphenanlagen. 
In  Bremen  besteht  sdt  dem  1.  Mai  1892 
eine  elektrische  Strafscnbahn,  die  nach 
dem  System  Tfiomson  -  Houston  be- 
trieben  wird.  Den  Strom  liefert  eine  > 
vierpolige  Verbundmaschine ,  deren 
Klemmenspannung  $00  Volt  betrigt. 
Der  Strom  wird  den  Wagen  durch 
einen  oberirdisch  angelegten ,  6  mm 
starken  Kupterdraht  zugeleitet,  wäh- 
rend die  ROckleitung  durch  die  Schie- 
nen der  Bahn  und  einen  mit  diesen 
in  leitende  Verbindung  gebrachten, 
ebenfalls  6  mm  starken  Kupferdraht 
erfolgt. 

Seit  der  Einführung  des  elektrischen 

Betriebes  für  die  Strafscnbahn  war  es 
aufgefallen,  dafs  die  in  der  Nacht  vom 
Freitag  zum  Sonnabend  vor/.unelHuen- 
den  Messungen,  insbesondere  die  Iso- 
lationsmessungen an  den  in  Bremen  mun- 
denden Kabeln  der  grofsen  unteriidi- 
»■chen  Telegraphenlinien  nach  hlmden.  ' 
Bremerhaven  und  Hamburg  dadurch  1 
sehr  erschwert  wurden,  dafs  das  Spiegel- 
bild auf  der  Scala  in  fortwVhrender 
Unruhe  hin-  und  herwanderte.  Zu 
Zdten  waren  die  Störungen  so  stark,  | 


dafs  die  genaue  Feststellung  des  Iso- 
lationswiderstandcs  der  Adern  in  Frage 
gesteilt  wurde.  Die  Vermuthung  lag 
nahe,  dafs  die  Beeinflussungen,  die  in 
allen  drei  Kabeln  gleichmifsig  auf- 
treten, durch  Induction  zu  Wege  ge- 
bracht werden;  zu  Zweitein  konnte 
allerdings  der  Umstand  Veranlassung 
geben,  dafs  noch  bis  vor  der  seit 
einigen  Wochen  erfolgten  ErOfihung 
des  P.Ltriebes  auf  der  Strecke  vom 
Marktplatz  bis  zum  Hohethor  kcins 
der  Kabel  im  Zuge  der  Strafscnbahn 
^ch  befond.  Die  Vermuthung  ist  nun- 
mehr zur  Gewifsheit  geworden.  Schon 
seit  Wochen  war  bekannt,  dafs  in 
einer  Reihe  von  Anschlufsleitungen  der 
Stadt -Fernsprecheinrichtung,  die  mit 
der  Arbdtsleitung  der  S^afsenbahn 
auf  eine  längere  Strecke  parallel  ver- 
laufen und  daher  besonders  stark 
inducirt  werden  .  allemal  ein  mehr 
oder  weniger  starkes  Knacken  im 
Fernhörer  zu  vernehmen  war,  wenn 
das  Spiegelbild  des  zwischen  Batterie 
und  Kabel  eingeschalteten  Galvano- 
meters eine  Ablenkung  zeigte.  Man 
war  anfangs  geneigt,  die  Erscheinung 
dahin  zu  deuten,  da^s  die  oberirdische 
Starkstromleitung  die  .^nschlufsleitun«* 
gen  der  Stadt -Femsprecheinrichtung 
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infliiencire.  und  dafs  die  Inducdons- 
ströme  dem  Vermittelungsamt  zuge- 
ftthrt  werden,  dort  in  die  Erde  ge- 
langen tiiul  einen  \\'c|t,'  tlureli  Jie 
Melbbatterie  unJ  das  Galvanometer  in 
das  Kabel  finden.  Theilweise  scheint 
dies  auch  der  Fall  zu  sein  \V"in.icn 
von  sämmtlichen  Klappensclirankcn  die 
Erdleitungen  entfernt,  so  wurden  die 
Ablenkungen  des  Spiegelbilder  merk- 
Ucii  geringer.  Ein  iihnlicher  Ertulg 
ergab  sieb,  wenn  die  Mefserde  unter 
Benutzung'  der  Adeni  dos  Kabels 
Bremen  -  Bremerhaven  nacli  Bremer- 
haven verlegt  wurde.  Im  Grofsen 
und  Gan/cn  blieben  jedoch  die  Be- 
eintiuü&ungen  bestehen,  in  den  letzten 
Tagen  ist  folgender  Versuch  gemacht 
worden:  Unter  Benutzung  einer  An 
schlulsleitung  wurde  zwischen  der 
Kraftstation  der  Strafsenbahn  und  dem 
Mefszimmer  des  Telcgraphenamts  in 
Bremen  eine  Telegraphenleitung  her- 
gestellt, die  an  den  Endpunkten  mit 
Morseapparaten  ausgerü'^tet  wurde.  Die 
Apparate  erhielten  eine  solche  .\uf- 
stcilung,  dafs  in  der  Kraflstaüon  der 
Strom-  und  Spannungsmesver,  im 
Telegraphen  am  t  das  Spiegelgalvanu- 
meter  vom  Apparat  aus  bequem  uber- 
sehen werden  konnten.  Mnn  verein- 
t>arte,  dals  abwechselnd  von  der  einen 
und  der  anderen  Seite  Punkte  ge- 
geben werden  sollten,  wenn  die  In- 
strumente erhebliche  Aenderungen  des 
Strome>  in  der  .•Vrbeitsleitung  oder 
Ablenkungen  des  Spiegelbildes  zeigen 


Postpackctdienst  in  England. 

Einem  .Artikel  der  ><  Times"  entnehmen 
wir  über  den  britischen  Pc)>-tpacket- 
dienst  Folgendes.  Die  Einrichtung;  des 
Postpacketdienstes  erfolgte  im  .August 
1883.  Zunächst  in  mitlsigcm  L'mlange 
benutzt,  erwarb  sich  der  Dienst  bald 
die  volle  Gunst  des  Publikums.  Im 
ersten  Jahre  der  Einrichtung  gelangten 
rund  2 1  000  000  Packele  durch  die 
britischen  Postanstalten  zur  Versen- 
dung. I>ie  Zahl  hat  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  bedeutend  vennehrt;  Ende  Juli 
i8<i2  war  sie  auf  51  000000  jithrlich 
gestiegen.    Im  Ganzen  waren  bis  da- 


wUrden.  Das  Er^ehnifs  dieser  Beob- 
achtungen ist  lolgendcs: 

Bei  etwa  90  pCt.  der  Beobachtun- 
gen fielen  die  Ablenkungen  des  Zeigers 
im  Strommesser  mit  Verschiebungen 
des  Lichtbildes  des  Spiegelgalvano- 
meters zusammen.  ,nd  zwar  entspra- 
chen die  Ablenkungen  des  Spiegel- 
bildes nach  der  einen  Seite  einem 
Wachsen  des  Stromes  in  der  Arb^lS- 
leitung  der  Strafsenbahn ,  die  Ab- 
lenkungen nach  der  anderen  Seite 
einer  Stromabnahme.  Die  Gröfse  der 
Ablenkungen  war  den  Stromtinderun- 
gen  proportionaL  Bei  einer  Aende- 
rung  des  Stn)mes  um  10  .Ampere 
traten  sie  schon  recht  merklich  auf. 
Da  nun  die  Stromstfrke,  je  nachdem 
die  Wagen  Strom  aus  der  .\r!uil< 
leitung  entnehmen  oder  nicht,  ver- 
Snderlich  ut  und  im  stetigen  Wechsel 
von  o  bis  180  .Ampere  einliitt,  so 
wird  man  ermessen  können,  wie  der 
Spiegel  in  dem  Galvanometer  durch 
die  Strom'-tfirkf  heeintlulst  wird. 

Die  Versuelie  haben  weiter  ergeben, 
dafs  die  Ablenkungen  des  Spiegels 
nicht  durch  StromUbertragungen,  son- 
dern durch  Induction  hervorgerufen 
werden ,  die  von  der  unter  dem 
Stralsenpriastei  liegenden  RückleitttUg 
der  blarkstromanlage  ausgeht. 

Zur  Umgehung  der  Schwierigkeiten 
hat  man  die  Me^Mingen  in  eine  Zeit 
verlegt,  in  der  der  Betrieb  der  Strafsen- 
bahn ruht,  und  dadurch  brauchbare 
Ergebnisse  erzielt. 


hin  durch  die  britische  Post  334000000 
Packete  im  Gesammtgewicht  von 
^ Ho  000  Tons  (I  Ton  =  loiü  kg) 
befördert  worden.  Volle  18  pCt. 
dieses  ungeheuren  Verkehrs  entfallen 
auf  London,  woselbst  1400  Personen 
im  Pückereul  Liistt  beschäftigt  werden. 
Im  ersten  Jahre  iles  Postpacketdienstes 
wurden  im  londoner  Bezirk  3600000 
Packete  bestellt,  in  dem  mit  Juli  189s 
endenden  Jahre  9000000:  diesen 
Zahlen  stehen  an  aufgelieferten  Packeten 
3  300  000  und  13  000  000  gegenüber* 
Die  Zahl  der  Packete  im  Durchgang 
durch  London  ist  von  3  500  000  tm 
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ersten  Jahre  auf  8  500  000  in  dem 
letzten  Ermittelungsjahre  gestiegen. 
Durchschnittlich  werden  in  London 
tfl^ch  gegen  30000  Packete  bestellt 
und  50000  eingeliefert;  die  Zahl  der 
weitergehenden  Packete  belflult  sich 
auf  22  000. 

Die  Rfiume  des  Packet-Postamts  be- 
fanden  sich  anfänglich  in  St.  Martins- 
le- Grand,  reiclifen  jedoch  bald  für 
den  Zweck  nicht  mehr  aus  und  wur- 
den im  Jahre  1887  nach  dem  alten 
Clerkenwell  -  Gefitngiiifs  am  Motmt 
Pleasant  verlegt.  Im  Laufe  der  Zeit 
haben  weitere  Grundstücke  beschafft 
werden  müssen,  so  dafs  jetzt  für  das 
Parcel  Post  Central  Ofßce  in  London 
eine  Flache  zur  Verfügung  steht,  welche 
von  der  Calthorpe  Street,  dem  Phönix- 
platz und  der  Farrinp^don  Road  be- 
grenzt wird,  und  auf  welcher  sich 
drei  mfichtige  Gebäude  erheben  wer- 
den.   Das  bereits  fertiggestellte,  im 


Jahre  1892  in  Benutzung  genommene 
Gebäude  in  der  Calthorpe  Street  ent- 
hält einen  Hauptsaal,  400  engl.  Fufs 
lang  und  100  engL  Fufs  breit,  und 
einen  gleichen  Raum  im  Erdgeschofs; 
beide  Geschosse  sind  aus  feuerfestem 
Material  erbaut.  Während  der  Nacht 
werden  die  RSume  durch  elektrische 
Bogenlampen  hell  erleuchtet;  an  den 
Wjiiden  der  Säle  befinden  sich  An- 
schläge mit  der  in  grofsen  Buchstaben 
aufgedruckten  Aufforderung  an  das 
Personal  «Die  Packete  and  sorgfältig 
zu  behandeln u  und  »Die  Packete  dür- 
fen nicht  geworfen  werden«  »parcels 
handle  carefullyu ,  »parceLs  are  not 
to  be  thrownuj.  Die  verhältnifsmälsig 
wenigen  Klagen,  welche  Ober  Be- 
schädigungen von  Packeten  seitens  des 
englischen  Publikums  laut  werden, 
können  als  Beweis  dafür  dienen,  dafs 
die  erwähnten  Anmahnungen  Be- 
achtung finden. 


m.  Nü 

Vom  Haag  ist  völlig  unerwartet 
die  Trauemachricht  vom  Tode  des 
Geheraldirectors  der  niederländischen 
Posten  und  der  Staatstelegraphen, 
Herrn  .1.  P.  Hofstede,  eingetroffen; 
der  Genannte  ist  am  15.  März  im  Alter 
von  70  JahrN)  nach  kurzer  Krankhdt 
den  Folgen  eines  Herzschlages  er- 
legen. Die  niederländische  Verwaltung 
verliert  in  ihm  einen  ihrer  ausge- 
zeichnetsten Beamten,  dessen  grofse 
Fachkenntnifs  und  organisatorische 
Begabung  schmerzlich  werden  ver- 
mifst  werden.  Hofstede  gehörte  der 
niederländischen  Postverwaltung  seit 
Itfnger  als  53  Jahren  an;  er  stand 
während  der  letzten  29  Jahre  als 
Gcneraldirector  an  ihrer  Spitze. 

Nach  dem  Rücktritt  des  General- 
Telegraphendirectors  Staring  (1.  Juni 
1884)  wurde  ihm  auch  die  Lotung 
des  Telegraphenwesens  Obertragen.  In 
dieser  Dienststellung,  zu  wddhcr  ihn 


j  seine  hervorragenden  Eigenschaften, 
1  verbunden  mit  einem  Schatz  rdcher 
!  Erfahrungen,  in  hohem  Mafse  be- 
J  fähipten,  fand  er  ebenfalls  Gelegenheit 
zur  Enttiiltung  einer  umfassenden  und 
erfolgreichen  Thäügkeit. 

Die  lange  Zeit  sdner  Wirksamkeit 
als  Chef  der  Postven^  altung  ist  durch 
eine  Reihe  der  wichtigsten  Verbesse- 
rungen in  den  Postverkehrsverhäitnissen 
seines  Landes  gekennzeichnet.  Bei- 
spielsweise vollzog  sich  unter  seiner 
Ver\^'altimg  die  durchgreifende  Reform 
'  des  Tarifwesens  im  Jahre  1870,  welche 
mit  der  Einheitstaxe  eine  vollständige 
Umgestaltung  der  Postgesetzgebung 
des  Landes  brachte.  Im  Weiteren 
verdankt  ihm  Niederland  den  Post- 
j  beförderungsdienst  für  Packetsendun- 
gen,  welcher  nach  Beseitigung  maanig- 
fticher  &hwierigkeiten  im  Jdire  i88a 
nach  dem  Vorbilde  Deutschlands  ein- 
i  geführt  wurde  und  bald  zu  einer  filr 
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die  Verwaltung  und  das  versendende 
Publikum  gleich  segensreichen  Ent- 
wickelung  gelangt  ist.  Als  eine  Ein- 
richtung von  den  woblthntigsten  Folgen 
tllr  die  wirthschaftUchen  Verhaltnisse 
des  Landes  ist  ferner  die  seit  1 88 1 
ins  Leben  gerufene  Reichs- Postspar- 
bank  zu  erwähnen,  welche  im  Jahre 
1890  bereits  aSi  870  Sparbticher  mit 
Uber  13  Millionen  Gulden  Einlagen 
aufzuweisen  hatte. 

Welche  Stadien  der  Vervollkomm- 
nung das  niederländische  Postwesen 
wSlmend  der  langjährigen  ununter- 
brochenen Berufsthätigkeit  des  Ver- 
storbenen durchlaufen  hat,  ergiebt 
sich  u.  A.  daraus,  dals  bei  Ueber- 
nahme  der  Leitung  des  Postwesens 
durch  Hofstede  im  Jahre  1864  die 
Gesammtzahl  der  beförderten  Brief- 
sendungen kaum  30  Millionen  betrug, 
während  sie  sich  1890  auf  Uber 
aio  IfiUionen  beafferfe. 

Wie  Hofstede  für  die  Hebung  der 
Post-  und  Telegrapheneinrichtungen 
in  seinem  Heimathlande  unermüdlich 
Sorge  getragen  hat,  so  hat  er  auch  in 
den  internationalen  PostverfaHtnissen 
an  der  Erleichterung  des  Verkehrs 
stets  erfolgreich  mitgewirkt  und  na- 
mentlich bei  den  vielfachen  Be- 
ziehungen seines  Vaterlandes  zu  Deutsch- 
land wesentlich  dazu  beigetragen,  dafs 
der  postalische  Verkehr  zwischen  beiden 


j  Ländern  auch  schon  vor  dem  Inkraft- 
treten des  Allgemeinen  Postvereins- 
vertrages in  durchaus  befriedigender 
Weise  geregelt  war. 

Er   vertrat   sein    Vaterland  bereits 
auf   der    im    Jahre  1863    nach  Paris 
einberufenen  Postconferenz,  sowie  auf 
dem   denkwürdigen  Postcongrefs  zu 
Bern  im  Jahre  1874,  wo  er  das  Zu- 
standekommen des  Allgemeinen  Post- 
vereins, dieser  dem  Frieden  und  der 
'  Cultur  gewidmeten  völkerverbindenden 
!  Gemeinschaft,  nach  besten  Kräften  ge- 
I  fordert  hat.   Ebenso  hat  er  auf  den 
späteren    Postcongressen    zu  Paris, 
Lissabon  und  Wien  als  Vertreter  der 
niederländischen    Regierung    an  der 
Berathung  der  aus  diesen  Congressen 
hervorg^ngenen  Vertitge  den  leb- 
I  haftesten  Antheil  genommen  und  an 
!  der  Weiterentwickelung    des  Vereins 
in  hervorragender  Weise  mitgearbeitet. 
Nicht  minder  grofse  Verdienste  tut 
er  ach  auf  den  Tetegraphen -Confe- 
;  renzen  zu  Berlin  im  Jahre  1885  und 
zu  Paris  im  Jahre  1800  erworben. 

Das  thatenreiche  Leben,  die  hohe 
Achtung,  welche  er  bei  allen  denen 
genofs,  die  seine  E^enschaften  des 
Geistes  und  Herzens  kennen  zu  lernen 
Gelegentieit  hatten,  sichern  dem  Ver- 
I  storbenen  weit  über  die  K.reise  seines 
engeren  Vateriandes  hinaus  ein  dauern- 
de ehrenvolles  Andenken. 


IV.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

A  travers  le  Royautne  de  Tarn  er l an  (Asie  centrale y  Voyage 
dans  la  Siberie  occidentale,  le  Turkestan,  la  Boukharie,  aux  bords 
de  VAmoU'Daria,  ä  Kfd»a  et  dans  Voust-mtrt  par  Guiltaume 

Capus,  Docteur  es  Seiend,  tkargi  de  missions  scien^ques par  !e 

ministere  de  l'instruction  publique  Illustre  de  66  gravures  par 
Paul  Merwart  d' apres  les  documents  de  l'auteur.  Avec  deux 
cartes,  dont  une  coioriee.  Paris,  A.  Hennuyer^  Itnprimeur- Editeur, 
47  Rue  Lafitte  47,  i8g2. 


Das  vorbezeichnete  umfangreiche 
Werk,  dessen  Verfasser  in  der  Ge- 
l^rtenwelt  Frankrdchs  einen  bekannten 


Namen  hat,  ist  das  Ergebnifs  einer  im 
Auftrage  des  franzosischen  Ministeriums 
fllr  dint  OAentUchen  Unterricht  unter- 
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nommeiien  Studiciireist;,  welche  in  den 
Jahren  ib6o — 8i  zur  Ausführung  ^c- 
langte  und  i8  Monate  dauerte;  der 
Begleiter  dc^  Vertas>ei-s  aut  der  Reise 
war  der  Gelehrte  Born  ;i!'it.  Die  Forscher 
begannen  die  Wanderung  in  Nischnij- 
Nowgorod,  wo  das  Leben  und  Treiben 
auf  der  gerade  abgehaltenen  grofsen 
Messe  mit  ihrem  Völkergemisch  ihre  be- 
sondere Aufmerksamkeil  fesselte.  Als- 
dann führte  der  Weg  Uber  Jekaterinen- 
burg,  Omsk,  Scmipalatinsk  am  Ost- 
gestade des  Balkasch-Sees  entlang  nach 
Taschkent.  Inzwischen  hatten  die 
Reifenden  Ge!'."_'vnhcit.  den  Uebergang 
europäischen  Weyens  in  die  CultUf 
Asiens,  deren  antike  Spuren  ihnen 
nicht  unbemerkt  blieben,  an  sich  selbst 
zu  emplinilen.  Oie  Art  des  Reisens 
wurde  müliveliger  und  die  Erlangung 
von  L  nterkommcn  immer  schwieriger. 
Auf  dem  sogenannten  sibirischen  Tract, 
der  grofsen,  den  Verkehr  zwischen 
Europa  und  Sibirien  vermittelnden 
Handelsstrafse.  stielsen  die  For-^cher 
auf  eine,  unter  starker  militärischer 
Escorte  sich  langsam  fortbewegende 
Truppe  sibirischer  Zwangscolonisten 
und  Striiflinge,  die,  fliLil\vei»>e  in  Be- 
gleitung von  Frauen  und  Kindern, 
ihrem  fernen  Ziele,  irgend  einem  un- 
gastlichen Bergwerksort  des  Kron- 
landes,  in  stummer  Verzweiflung  zu- 
wanderten. Von  der  Provinz  Svr-  ' 
Durja,  nach  dem  gleichnamigen  Fluls 
—  dem  Oxus  der  Alten  —  so  be- 
zeichnet, erfolgte  die  Weiterreise  über 
Khokand,  Samarkand,  Bokhara  an  das 
fnichtbure  f "fergebiet  des  Amu-Darja, 
des  alten  Ja.xartcs.  Nach  verschiedenen 
Austrügen  in  diese  Provinz  lind  in  das 
Gebirge  von  Kohi-^tan  begaben  sich 
die  Reisenden  dureh  das  Khanat  Chiwa 
und,  unter  Beiüliiung  von  dessen  l 
gleicluiamiger  Hauptstadt,  nach  Petro- 
Alexandrowsk.  Dort  bestiegen  sie  das 
Schiff  nach  Baku,  von  wo  man,  da 
um  jene  Zeit  die  Eisenbahn  noch  in 


Titiis  endigte,  die  Fahrt  nach  der 
Hauptstadt  des  kaukasischen  Rufsiands 
mit  der  Post  zurücklegte.  Auch  dieses 
Landgebiet  wurde  emsig  durchforscht. 
Die  beabsichtigte  \\'eiterrci'-c  mittels 
Schiffes  vf)n  Poti,  dem  nächsl^eleLjenen 
Hafen  des  Schwarzen  Meeres,  unmittel- 
bar nach  Marseille  liefs  sich  wegen 
der  ungünstigen  HafenverhäUnisse  in 
Poti  nicht  ermöglichen;  die  letzte 
bequemere  —  Strecke  des  Rückweges 
wurde  daher  von  Wladikawkas  aus 
mit  der  Eisenbahn  zarUckgetegt 

Nach  unserer  Auffassung  wird  sich 
das  Werk  zweifellos  günstiger  Be- 
urtheilung  und  guter  Aufnahme  zu 
erfreuen  haben.  Der  zum  Gegenstand 
der  Schilderung  gemachte,  für  den 
Handelsverkehr  werthvolle  Lander- 
Strich  Asiens  bietet  allgemeines  Inter- 
esse. In  anregender  Schreibweise  unter- 
richtet uns  der  verdiente  Gelehrte  und 
Reisende  Uber  Erforsch ungsgeschichle, 
Oberflächengestalt,  Klima,  Pflanzen- 
urul  Tliierwelt,  Bevölkerung  und 
deren  Eigenarten,  Staatenbiidung,  Ver- 
kehr und  Verkehrsmittel  der  von  ihm 
berüiirten  mittelasiatischen  Gegenden. 
Die  N'erlagsbuchhandluui;  li.it  nuf  eine 
ebenso  gediegene  wie  reiche  Aus- 
stattung des  Werkes  grofsen  Werth 
gelegt.  Dem  Buche  sind  zahlreiche 
Abbildungen  im  Text,  sowie  zwei 
I  Kaiteu  beigegeben.  Die  naturgetreuen 
Abbildungen  sind  meist  Originale,  nach 
Photographien  in  Holzschnitt  ange- 
fertigt, und  gereichen  in  ihrer  künstle- 
rischen Vollendung  dem  Werke  zur 
Zierde.  Bemerkt  sei  noch ,  dafs  von 
.  dem  Verfasser  eine  grofsc  Anzahl 
anderer  Schriften  Qber  das  oben  er- 
wiihnte  Liindergebiet  veröffentlicht  ist, 
die  bei  dem  Interesse,  welches  Central- 
I  asien  mit  Rücksiclu  auf  die  sich  dort 
kreuzenden  Bestrebungen  Englands  und 
Rufslands  gegenwärtig  bean^niicht,  ver- 
diente Beachtung  gefunden  haben. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AXXFSÄTZE. 


84.  Die  Anfänge  das  transatlantischen  Telegraphen. 
Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  KOhler  in  Berlin. 


Als  Columbus  vor  400  Jahren  auf 
jener  ewig  denkwürdigen  Meeresfahrt 
Amerika  entdeckte,  hatte  der  kOhne 

Abenteurer  eine  neue,  die  über- 
schwanglichs'cn  RiL'U!iL:en  der  Ein- 
bildungskraft lockendcW  clt  erschlossen, 
aber  ein  weites  und  gefahrliches  Meer 
trennte  sie  von  der  alten.  Mochte  auch 
Amerika   im   Lauf   der  Jahrhunderte 


nachdem  die  Einführung  und  Vervoll- 
kommnung der  Dampfschiffe  die  Ueber- 
fahrt  in  erstaunlicher  Weise  abgekOrzt 

hatte.  Erst  dem  Telegraphen  war  es  vor- 
behalten, den  Occan  7.u  Uberbrücken 
und  zwischen  den  beiden  Hemisphären 
ein  von  Zeh  und  Raum,  von  Wind 
und  Wellen  unabhllngiges  Band  her- 
zustellen,   wie    es   die  aufserordent- 


aus  der  s;tL;enhatten  Ferne,  in  welcher     lieh    t,'e>^teiuerten  Verkehrsbeziehmiuen 


es  dem  abergläubischen  Geiste  der 
Columbischen  Zeit  vorschwebte,  mit 
der  fortschreitenden  Verbesserung  der 

Schifffahrtsmittel    allmühlich  unserem 
Kontinente  naher  rücken,  die  breite 
Kluft  des  Oceans  blieb  bestehen,  selbst 
Ardtiv  f.  Pott  0.  Teleff.  IL  iS-} 


Europas  und  Amerikas  erfordern.  Die 
Vollendung  der  ersten  transatlantischen 

Telegraphenverbindung  ist  darum  eine 

der  bedeutungsvollsten  Thatcn  unserer 
Kulturgeschichte,  und  wir  meinen,  dafs 
es  im  Jahre  der  Columbus-Ausstellung 
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kein  uinettgemBfses  Beginnen  ist,  die 

begleitenden  Umstände  auch  dieser 
That  ins  (ledächtnifs  zurückzurufen. 

Sie  lie^t  nicht  weit  hinter  un'^,  und 
nur  die  von  ihr  ausgegangene  auiser- 
ordentUche  Entwickelung  des  unter- 
seeischen  Telegraphcnnetzes  erweckt 
den  Eindruck,  als  ob  sie  ferneren 
Zeiten  angehörte.  iSyi  waren  erst 
25  Jahre  verflossen,  seitdem  die  Legung 
des  ersten  betriebsßfhigen  atlantischen 
Kabels,  sowie  die  Wiederauffindung 
und  Fortsetzung  des  im  Jahre  vorher 
auf  hoher  See  Uber  Bord  gegangenen 
Kabels  gltlckten.  Manche  der  an  dem 
Unternehmen  betheiligt  gewesenen 
Manner  weilen  noch  unter  den  Leben- 
den, so  z.  B.  Sir  William  Thomson 
( jetzt  Lord  Kelvin ).  Die  meisten 
freilich  sind  schon  dahingegangen,  so 
im  vorigen  Jahre  erst  Cyrus  W.  Field, 
dessen  unerschütterliclici-  Thatkraft 
hauptsäclilich  das  Zustandekommen  zu 
verdanken  war.  Die  wechselvolle  üe- 
schichte  der  ersten  atlantischen  Kabel- 
legung  hat  s.  Z.  weit  über  die  Fach- 
kreise hinaus  das  lebhafteste  Interesse 
hervorgerufen  und  ist  damals  mehr- 
fach beschrieben  worden,  heute  ist 
sie  fest  der  Vergessenheit  anheim- 
gefallen. Eine  werthvolle  Auffrischung 
und  Krgünzung  des  urkundlichen 
Materials  iiaben  wir  neuerdings  aus 
der  Feder  des  1891  verstorbenen 
Willoughby  Smith  in  seinem  kurz 
vor  dem  Tode  erschienenen  Buche 
»  The  risc  anJ  cxtcnsion  of  suhinanne 
telegrapiiyt  erhallen.  In  diesem 
Werk  hat  er  die  Erfahrungen  nieder- 
gelegt, die  er  von  1848  bis  1887  im 
Dienste  der  Gutta  Percha  Company 
in  London  und  der  dann  daraus  ent- 
standenen Kabelfabrik  Telegraph  Con- 
struction  and  Maintenance  Company, 
zuletzt  als  technischer  Leiter,  in  reichem 
Mafse  sammehi  konnte.  Fr  hat  auch 
an  der  Herstellung  und  Legung  der 
ersten  atlantischen  Kabel  hervorragen- 
den Antheil  genommen;  seinen  Mit- 
theilungen dürfen  wir  daher  ein  er- 
höhtes Interesse  entgegenbringen. 

Der  elektromagnetische  Telegraph 
befand  sich  noch  im  ersten  Anfange 


sdner  Entwickelung,  als  auch  schon  der 
Gedanke  auftauchte,  dem  elektrischen 

Strom  auch  durch  das  Meer  einen 
\\\^  zu  weisen.  Fngland  mit  seiner 
insularen  Lage  und  seinen  weitreichen- 
den Handelsbeziehungen  war  die  natür- 
liche Pflanzstätte  dieser  Idee,  und 
SO  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  bereits  im  Jahre  1840  das  Parla- 
ment sich  mit  einem  vollständig  aus- 
gearbeiteten Plane  Wheatstone's  be- 
schäftigte, der  eine  unterseeische  Tele- 
graphenverbindung zwischen  Dover 
und  Calais  zum  Zwecke  hatte.  Wheat- 
stone  gelang  es  aber  nicht,  ein  geeig- 
netes Kabel  herzustellen.  Auch  der 
isolirte  Kupferdraht,  welchen  Morse 
im  Jahre  1 842  im  Hafen  von  New- 
,  York  versenkte,  und  durch  den  er  in 
j  der  That  Zeichen  ttbermitteln  konnte, 
war  nicht  dazu  angethan,  das  dem 
Schatzamt  der  Vereinigten  Staaten  vor- 
gelei,'le  Project  einer  telegraphisclien 
Verbindung  zwi:>chen  Amerika  und 
Europa  ausführbar  erscheinen  zu 
lassen.  Bessere  Aussichten  erötTneten 
!  sicli,  als  man  die  Vorzüge  der  bald 
darauf  zum  ersten  Mal  auf  den  Markt 
gebrachten  Guttapercha  als  Isolations- 
stoff erkannte  und  die  Mittel  fand, 
mit  ihr  Leitungsdrähte  zu  umpressen. 
Zwei  kleinere  Erfolge  hatte  bereit^  das 
Jahr  1848  zu  verzeichnen;  Armätrong 
konnte  in  Amerika  mit  dnem  durch 
den  Hudson  gelegten  Guttaperchakabel 
gut  telegraphiren,  und  unserem  um  die 
Telcgraphie  so  verdienten  \\'ernet 
Siemens  gelang  es,  im  Hafen  von 
Kiel  mittels  eines  solchen  Kabels 
unterseeische  Minen  zu  entzünden. 
Zu  einem  gröfsercn  Unternehmen  kam 
es  aber  erst,  nachdem  sich  unter  der 
Leitung  von  Jacob  Brett  eine  Gesell- 
schaft zur  Herstellung  einer  Tele- 
graphenverbindung zwischen  England 
und  Frankreich  gebildet  hatte.  Die 
Gutta  Percha  Company  erhielt  von 
ihr  im  Frühjahr  1850  den  Auftrag, 
ein  25  Seemeilen  langes  Kabel  anzu- 
fertigen, das  aus  einem  Kupferleiter 
von  2  mm  Durchmesser  und  einer 
GuttaperchahUUe  von  12,5  mm  Durch- 
messer zusammengesetzt  sein  sollte. 
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Wie  Smith  erzählt,  ven%'endete  die 
Fabrik  alle  nur  mögliche  Sorgfalt  auf 
die  Erfüllung  der  wichtigen  Aufgabe; 
man  steckte  aber  noch  zu  sehr  in  den 
Kinderschuhen,  als  dafs  etwas  nach 
den  heutigen  Begriffen  Brauchbares 
hatte  gcschatfen  werden  können.  Z.  B. 
waren  damals  die  Drahtziehereien 
nicht  im  Stande,  einen  Draht  von 
gleichmiifsiger  Stärke  und  in  gröfseren 
Längen  herzustellen.  Auf  das  elek- 
trische Verhalten  und  die  sonstige 
Beschaflenheit  des  Kupfers  hatte  man 
keine  Acht,  weil  man  es,  so  wie 
es  im  Handel  erhältlich  war,  als 
gleich  gut  leitend  betrachtete.  Die 
Fabrik  konnte  ferner  nur  kurze  Län- 
gen des  Drahtes  mit  Guttapercha  um- 
pressen;  dabei  umgab  die  IsolirhUlle 
den  Leiter  nicht  gleichmäfsig  und 
zeigte  wegen  der  ungenügenden  Ver- 
arbeitung des  Rohstotles  viele  Luft- 
löciier  und  Unreinheiten.  Die  un- 
gemein zahlreichen  Löthstellen  wurden 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  man  die 
Enden  des  Kupferdrahtes  um  einander 
würgte  und  verlöthete,  dann  zwei 
Stücke  genügend  erweichter  üuttapercha 
um  den  Draht  legte  und  mittels  einer 
hölzernen  Form  so  lange  zusammen- 
prefste,  bis  die  Guttapercha  erkaltet 
war.  Diese  Verbindungen  waren  un- 
gefähr 5  cm  dick.  Nachdem  die  ein- 
zelnen Längen  so  zu  passenden  Rin- 
gen an  einander  gefügt  waren,  wur- 
den sie  ins  Wasser  getaucht  und  mit 
einer  Batterie  von  24  Sandelementen 
auf  Isolation  geprtift;  zeigte  das  ein- 
geschaltete Galvanometer  keinen  Nadel- 
ausschlag, so  galt  der  Ring  als  ange- 
nommen. Die  Ringe  lagerten  dann 
noch  geraume  Zeit  in  einem  Hofe 
der  Fabrik  ohne  Schutz  gegen  Neu- 
gierige und  die  Unbilden  des  Wetters, 
bis  man  sie  endlich  nach  Dover  auf 
den  zum  .Auslegen  gemietheten  Schlepp- 
dampfer »Goliath«  brachte.  Bevor  man 
die  Ringe  zu  dem  Kabel  zusammen- 
spleifstc,  wurden  sie  noch  einmal  in 
wenig  sorgfältiger  Weise  geprüft  und 
ausgebessert,  dann  wurde  das  Kabel 
auf  eine  grofse  eiserne  Trommel,  die 
um  eine  wagerechte  Achse  drehbar 


war,  aufgewickelt;  die  Lücken,  welche 
durch  die  Ungleichheit  des  Kabels 
entstanden,  füllte  man  mit  Baumwolle 
aus,  auch  hielt  man  es  für  zweck- 
mafsig,  die  einzelnen  Lagen  des  Kabels 
auf  der  Trommel  durch  quergelegte 
Holzlatten  zu  trennen. 

Zunächst  versenkte  man  an  der 
englischen  Küste  im  Hafen  von  Dover 
und  an  der  französischen  Küste  beim 
Cap  Gris-nez  die  Küslenkabcl  und 
legte  ihre  Enden  an  Bojen  fest.  Diese 
Kabel   bestanden  aus  einem  Kupfer- 

I  leiter  von  i,'>mm  Durchmesser,  wel- 
chen eine  mit  Kautschuk  getränkte 
Baumwollhüllc  umgab;  das  Ganze 
war  mit  einem  dicken  Bleirohr  um- 
kleidet. Am  23.  August  1850  verliefs 
der  »Goliath  a  in  Begleitung  eines  Kriegs- 
schiffes, welches  die  Kabellrace  anzu- 
zeigen hatte,  den  Hafen  von  Dover 
und  begann  die  Auslegung  des  Gutta- 
perchakabels, nachdem  dieses  auf  einem 
Boot  mit  dem  Küstenkabel  verspleifst 

I  war.  Da  das  specitische  Gewicht  des 
Guttaperchakabels  äufserst  gering  war, 
so  beschwerte  man  es  alle  100  m  je 
nach  der  Meerestiefe  mit  BleistUcken 
von  7  bis  I  1  kg  Gewicht,  die  in  zwei 
Hälften  um  das  Kabel  gelegt  und  fest 
gehämmert  wurden.  Obwohl  diese 
umständliche  Arbeit,  bei  welcher  das 
Schiff  jedesmal  stopfen  mufste,  und 
die  bei  schneller  Drehung  der  Trom- 
mel zur  Seile  abfliegenden  Holzlatten 
die  Auslegung  sehr  behinderten,  ge- 
langte das  Schitf  doch  noch  am 
Abend  zur  französischen  Küste.  Unter- 
wegs hatte  man  weder  elektrische 
Prüfungen  noch  Telegraphirs'ersuche 
vorgenommen.  Nunmehr  wurde  das 
Ende  des  Kabels  an  einen  sogen. 
Housc  Roman  Typendrucker  gelegt 
und  mit  Dover,  wo  bereits  ein  eben- 
solcher Apparat  eingeschaltet  war,  Ver- 
ständigung gesucht.  Es  erschienen  in 
der  That  auch  einige  Zeichen  auf 
dem  Papierstreifen,  sie  waren  aber 
nicht  verständlich.  Als  man  am 
anderen  Tage  das  KUsicnkabel  mit 
dem  Guttaperchakabcl  verbunden  hatte 
und  vom  Lande  aus  die  Versuche  mit 
einem  Nadelapparat  von  Cooke  und 
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Whetitstotic  loitNClzte,  zcii^tc  >lv:!i  das-  j 
selbe  Ergcbnifs.    Es  schien,  als  ob 
Dover  antwortete,  man  konnte  aber 
die  ZL-iiiien  niclit  ent/.itfcrn.  Anfanj;s 
hegte   man   den  Verdacht,    dals   in  j 
Dover  aus  Freude  Uber  die  glückliche  | 
Vollendung;  der  l,L-miii:^   Jcin  (!hani- 
pagner  zu  sehr  zugesprochen  worden 
sei  —  in  Dover  hatte  man  Qbrigens 
dieselben  Erscheinungen  und  Rofürcli- 
tungen  gehabt  — ;  buld  über  roulste  l 
man  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dafs 
das  K.ibol    i;ohri>cln.n    sei.     lün  Ver-  ' 
such,  dub  Kübel  zu  heben,  cnvies  sich  1 
wegen    der  Bleigewichte  sofort  als 
aussichtslos:  Kabel  und  Kapital  waren 
verloren.    Smith  meint:   Waren   die  | 
Erschdnung  der  Induction  und  der  1 
wahre   eleklri'-i.he   Zustand   der  Linie 
damals  erkannt  worden,  so  hatte  man 
sich  die  vielen  auf  Mifsverstandnissen 

beruhenden  ue^enscitii^en  Anklagen  er-  , 
sparen  künneii.    Die  Linie  sei  wahr- 
scheinlich nur  am  Tage  der  Legung 
selbst  stroml"ähif{  gewesen,   und   die  ' 
Vcrsctiiebun^   der  Zeichen   sei  durch 
die    IndiKtiun    erfolgt;    am    ni(chsten  | 
Tage   habe  über  schon  eine   l  nter 
brechung     der    Linie     statti;eiunden,  ; 
denn  die  Zeietieii.    die    ni.i:i  als 
von  Dover  herrülirerul   lillIjlIiI  hilttc,  ■ 
konnlen  sehr  gut  aul  den  Uuekstrom  | 
zurückzuführen  sein.  j 

So  unvollkommen    nach  heutiger 
Kenntnifs  das  Unternehmen  auch  ins 
Werk  gesetzt  war,  so  bezeichnete  es 
doch  einen  bemerkenswerthen  Fort- 
schritt insofern ,  als  die  Möglichkeit 
der    Legung    eines    Seekabels  und 
des  Durchganges  elektrischer  Zeichen 
thalsächlich  dargethan  war.    Es  kam 
nun  darauf  an,  die  geeigneten  Mittel  : 
ZU    finden,    um   den   Leiter    und  i 
seine  isoKrende  Umhüllung  wahrend  I 
und    naeli    der  Legung   /u  schützen. 
Nachdem  die  Aufgabe  einmal  klar  er-  1 
kannt  war,  liefs  die  Losung  nicht  | 
lange  auf  sich  warten.    Der  thatkrattige  j 
Brett  nahm  sogleich  die  Bildung  einer  1 
neuen  Gesellschaft  In  die  Hand,  und 
ungeachtet  aller  Hnanziellcn  Schwierig- 
keiten   und    manchen  Mifsgescliicks 
bei  der  Legung  war  man  so  glück-  | 


lieh,  die  zwischen  Soutlierland  und  San- 
gate  hergestellte  Linie  am  1 3.  November 
dem  Öffentlichen  Verkehr  Uber- 
gthen  /u  können.  Ein  wesentlicher 
Antheil  an  dem  Erfolge  kam  der 
Form  des  Kabels  zu,  die  für  die 
spateren  L'nleriu  '  r'  r.i  j  j,  :n  \  orbildlicli 
geworden  ist.  Das  Kabel  setzte  sich 
zusammen  aus  vier  Kupferdrühten  von 
I,'.  mm  Durchmesser,  icder  bedeckt 
mit  zwei  Lagen  Guttapercha  von 
6,9  mm  Durchmesser;  die  vier  Adern 
waren  um  einander  gedrillt,  gefheerte 
Hantiliden  füllten  die  Zwischenräume 
aus;  darüber  war  eine  getheerte  Hanf- 
schnur  rechtwinklig  gewickelt.  Das 
Ganze  war  mit  zehn  verzinkten  Eisen- 
drahtcn  von  7  mm  Durchmesser  in 
langen  Windungen  umgeben.  Gegen- 
über dem  Furtschritt  in  der  zweck- 
mafsigen  Zusammenstellung  der  ein- 
zelnen Tluile  wies  das  Kabel  hin- 
siciitlici)  seiner  inneren  Beschatfenheit 
aber  noch  vide  Mtngel  auf.  Der 
Kupferdraht  war  sehr  ungleichmäfsig 
in  mechanischer  wie  in  elektrischer 
Beziehung.  Die  t>eiden  Guttapercha- 
lagen hatten  weder  mit  dem  Leiter 
noch  unter  sich  so  innigen  Zusammen- 
halt, dafs  LufUOcher  und  Spalten 
vermievlen  \^'aren  Aurserdcni  Iniltea 
die  Haiuiadeii  und  die  Schulzdrähle 
vielfach  wulstige  .Ansätze,  welche  beim 
Durchgange  durch  die  L'mspinnungs- 
mascliine  gefiilirliclie  Kindrücke  in  der 
c.iittMpercha  und  schädlicheSpannuiig^n 
hervorbrachten.  Dagegen  war  die 
Fertigung  der  Löthstellen  dadurch  er- 
heblich verbessert,  dal^  man  die  auf- 
gelegten Guttaperchastreifen  nicht  mehr 
blofs  aufprefste,  sondern  mit  der  Hand 
so  weit  verarbeitete,  bis  der  Umfang 
der  Löthstell«  dem  Aderdurchmesser 
ziemlich  nahe  kam. 

Der  glückliche .\usgang  dieser  zweiten 
Kabellegung  errate  die  Aufmerksam- 
keit der  Kapitalisten  und  Speculanten 
in  hohem  Mafse;  eine  wilde,  zum 
grOfsten  Theil  schwindelhafte  Unter- 
nehmungslust bemffchtigte  sich  des 
neuen ,  vielversprechenden  Verkehrs- 
gebiets, und  es  bedurfte  erst  eines 
tiefgreifenden  Reinigungsprocesses,  der 
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bald  einsetzte  und  enorme  Summen 
verschlang.  Aber  selbst  die  wirth- 
schat'tlich  berechtigten  l  nternehmunnen, 
die  dem  Verderben  entrannen,  hatten 
noch  mannigfache  Fehlschläge  zu  über- 
stehen ,  bevor  man  sich  zu  einem 
vollständigen  Gelingen  durchrang.  Das 
Jahr  1832  hatte  nur  Mifsert'olge  auf- 
zuweisen; 1833  dagegen  war  man 
glücklicher,  indem  Portpatrick  mit 
Donaghadee,  Orford  Ness  mit  dem 
Haag  und  Oover  mit  Ostende  durch 
Kabel  verbunden  wurden.  Sehr  lehr- 
reich gestaltete  sich  in  den  folgenden 
Jahren  die  Legung  eines  Kabels  von 
Spezzia  Uber  Corsica  und  Sardinien 
nach  Bona  in  Algier.  Da  hier  gröfsere 
Entfernungen  in  Frage  kamen  und 
Meerestiefen  bis  zu  1600  Faden  zu 
Uberwinden  waren,  so  genügten  die 
einfachen  Vorrichtungen,  welche  das 
Kabel  von  den  auf  Deck  aufgestellten 
Trommeln  willenlos  ablaufen  liefsen, 
nicht  mehr.  Man  verstaute  das  Kabel 
mittschitfs  in  einem  runden  eisernen 
Behütter  von  entsprechender  Gröfse, 
aus  dessen  Mitte  ein  nach  oben  sich 
verjüngender  Cylindcr  emporragte;  um 
diesen  wurde  das  Kabel  in  grol'sen 
Ringen  gelagert.  Beim  Auslegen  wurden 
die  einzelnen  Schlage  selbstthdtig  ab- 
gehoben und  innerhalb  verstellbarer 
eiserner  Ringe  allmählich  nach  Deck  j 
geführt,  wo  das  Kabel  eine  besondere 
Auslegemaschine  zu  durchlautcn  hatte. 
Es  war  das  erste  Mal,  dafs  man  von 
einer  solchen  Einrichtung  Gebrauch 
machte,  um  den  Ablauf  des  Kabels 
je  nach  der  Meerestiefe  und  den  son- 
stigen örtlichen  Verhaltnissen  regeln  zu 
können.  Die  einzelnen  Theile  zeigten 
freilich  noch  viele  Mifngel;  aber  die 
Grundlagen  waren  richtig  erkannt  und 
zusammengestellt.  Dadurch,  dafs  man 
das  Kabel  mehrere  Male  um  ein  grofses 
Rad  führte  und  die  Umdrehungen  des 
letzteren  durch  aufgelegte  Brems^clieiben 
regelte,  behielt  man  das  Kabel  ziemlich 
in  der  Gewalt.  .Auf  den  Rath  von 
Werner  Siemens,  welcher  die  elek- 
Irischen  Prüfungen  übernommen  hatte,  1 
wurde  noch  ein  Dynamometer  hinzu-  , 
gefugt,    damit    der    auf  das   Kabel  | 


wirkende  Zug  dauernd  angezeigt  und 
eine  zu  grofse  Spannung  rechtzeitig 
verhindert  würde.  .\n  Bord  des 
KabelschitTs  waren  Mefsapparate  auf- 
gestellt, mittels  deren  man  wahrend 
der  Auslegung  sich  fortgesetzt  von 
der  Stromfrihigkeit  des  Kabels  über- 
zeugte. Bekannt  sind  die  Versuche, 
welche  Werner  Siemens  hierbei  an- 
stellte, um  die  Gesetze  für  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Stromes 
in  Kabeln  und  für  die  Inductions- 
wirkungen  der  einzelnen  Adern  auf 
einander  herauszufinden.  Wenngleich 
die  erwähnte  Unternehmung  nach 
vielen  Fahrlichkeiten  endlich  zu  einem 
befriedigenden  Schlüsse  gelangte,  so 
waren  bei  der  Herstellung  und  Aus- 
legung des  Kabels  doch  noch  so 
schwere  Fehler  begangen  worden,  dafs 
die  V'erbindung  bereits  1860  betriebs- 
unfahig  wurde.  Ein  Versuch,  das 
Kabel  in  Stand  zu  setzen,  ergab  zwar 
die  Möglichkeif,  meilenlange  Stücke 
aus  dem  Meere  bei  günstigem  Unter- 
grunde wieder  herauszuheben;  wegen 
der  schlechten  Beschaffenheit  des  Ka- 
bels mufste  aber  die  Linie  bald  auf- 
gegeben werden. 

Während  die  unterseeische  Tele- 
graphie  in  Europa  von  Jahr  zu  Jahr 
Fortschritte  machte,  blieb  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  dem 
Heimathlandc  Morse's,  Bain's  und 
anderer  Pioniere  des  neuen  Verkehrs- 
mittels, dieser  Zweig  der  Telegraphie 
vorerst  brach  liegen;  das  Vcrkehrs- 
bedUrfnifs  machte  sich  dort  zunächst 
nach  der  Richtung  hin  geltend,  dafs 
der  Telegraph  als  leicht  geschürzter 
Kulturträger  die  weit  ausgedehnten 
Landgebicte  zu  durchdringen  und  fUr 
regelrechte  Strafsen  wie  für  Eisen- 
bahnen das  Terrain  vorzubereiten 
hatte.  Anders  lagen  die  Verhaltnisse 
in  Britisch  -  Nordamerika,  wo  der 
Werth  einer  von  Wind  und  Wetter 
nicht  beeinflulsten  Verbindung  mit 
dem  Festlande  den  Bewohnern  der 
der  Küste  vorgelagerten  grofsen  Inseln 
eher  einleuchten  mufste.  Schon  im 
Jahre  1831  wurde  in  Neufundland 
der   Plan   angeregt,    die  Hauptstadt 
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St.  Joluis  über  die  Rre1(^)n-  und  Prinz 
Eduards  Iiiscl  mit  Ncu-Liiuunschwcig 
in  telegraphische  Verbindung  zu  setzen; 
von  St.  Im!  IIS  sollti-  eine  Dampfcrlinic 
nach  Irland  eingerichtet  und  auf  diese 
Wcij>e  ein  schnellerer  Nachrichtenver- 
kehr zwischen  Amerika  und  Europa 
ermöglicht  werden.  Es  bildete  üch 
auch  eine  Gesellschaft  unter  der  tech- 
nischen Leitung  des  englischen  Tele- 
grapheningcnieurs  Gisborne.  Nachdem 
sie  1852  zwischen  St.  Johns  und  dem 
Cap  Ruv  aut  Neufundland  eine  ober- 
irdiche  Tclei^iaphenlinie  erbaut  und  j 
zwischen  der  I^rinz  Eduards  Insel  und  ' 
Neu-Braunschweig  ein  11  Meilen  langes  1 
Kabel  ausgelegt  hatte,  erhoben  sich 
indefs  finanzielle  Schwierigkeiten,  zumal  ] 
es  nicht  gelang,  das  Verbindungs^'lied  j 
zwischen  dem  Cap  Ray  und  dem  (^ap  i 
Breton  herzustellen.  Gisborne  ging 
daher  1854  nach  New -York,  um 
weiteres  Kapital  aufzubringen.  Bei 
einem  gelegentlichen  Zusammentreffen 
mit  Cyrus  Field  fand  er  bei  diesem 
williges  Gehör  und  volles  Verstand - 
nifs  für  seine  Plane,  ja  das  Unter- 
nehmen wuchs  in  dem  Kopie  des  ge- 
scliaftskundigen  .\merikaners  sofort  zu 
einer  er^veiterten  Gestalt  aus.  Wenn 
es  möglich  war,  Neufundland  mit 
Maine  durch  ein  Kabel  /u  verbinden, 
WMriirn  sollte  es  nicht  gelingen,  auch 
ein  Kabel  durch  den  atlantischen 
Ocean  nach  Irland  zu  legen? 

Es  bedurfte  der  ausdauernden  Un- 
erschrockenhdt  und  ganzlichen  Hin- 
gabe eines  Mannes  wie  Ficid.  um  ein 
so  grotsartigcs  Unternehmen  in  Flufs 
zu  bringen  und  zu  einem  gedeihlichen 
Ende  zu  f&hren.  Das  voUe  Mafs  der 
Schwierigkeiten,  deren  Bekämpfung 
einen  Zeitraum  von  12  Jahren  erfüllen 
sollte,  hat  damals  woiii  Niemand  ge- 
ahnt; man  mufs  sich  in  fene  ersten 
Zeiten  der  Unterseetelegraphie  zurück- 
versetzen ,  um  den  aufserordentlichen 
Anreiz  zu  verstellen,  welchen  die  viel 
verheifsende  Idee  auf  den  in  voller  , 
Manneskraft  stehenden  Field  austibte.  | 
1819  als  der  Sohn  eines  Predigers  | 
geboren,  hatte  er  nicht,  wie  seine 
beiden  älteren  Brüder,  sich  dem  ge-  i 


lehrten  Studium  widmen  können, 
sondern  er  hatte  die  Kautmannsciiatt 
erlernen  müssen.  Mit  18  Jahren  be- 
reits machte  er  sich  selbstständig  und, 
als  Gisborne  mit  ihm  bck mnt  wurde, 
hatte  er  sich  eben  mit  einem  bedeu- 
tenden Vermögen  von  den  Geschäften 
zurückgezogen.  Sein  Name  hatte  in 
den  Kreisen  des  New -Yorker  Grofs- 
kapitals  schon  zu  dieser  Zeit  einen 
guten  Klang. 

Field  ging  sofort  daran,  sich  die 
Unterlagen  über  die  Ausführbarkeit 
des  Unternehmens  zu  verschaffen,  in- 
dem er  sich  bei  Morse  und  bei 
dem  Lieutenant  Maury  der  Vereinigten 
Staaten  Marine  Raths  erholte.  Morse 
gab  seiner  Ueberzeugung  dahin  Aus- 
druck, dafs  es  möglich  sein  werde, 
auf  so  weite  Entfernung  telegraphische 
Zeichen  zu  übermitteln.  Maury,  wel- 
cher eben  eine  Reihe  von  Tiefisee- 
Untersuchungen  über  das  Meeresgebiet 
zwischen  Neufundland  und  Irland 
veröflentlicht  hatte,  schrieb:  »Das  Er- 
gcbnifs  mdner  Forschungen  scheint 
mir  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit 
einer  unterseeischen  Telegraphenver- 
bindung zwischen  den  beiden  Kon- 
tinenten, soweit  der  Meeresboden  in 
Frage  kommt,  entscheidend  zu  sein. 
Von  Neufundland  nach  Irland  beträgt 
die  Entfernung  zwischen  den  nüchsten 
Punkten  i'loo  Meilen;  auf  dieser 
Strecke  bildet  der  Meeresgrund  ein 
Plateau,  welches  eigens  dafllr  ge- 
schaffen zu  sein  scheint,  die  Drahte 
eines  Untcrseetclegraphen  aufzunelimen 
und  vor  jeder  Beschiidigung  zu  be- 
wahren. Das  Plateau  verläuft  ziem- 
lich regelmUfsig,  indem  es  sich  beider- 
seits von  den  Küsten  ab  allmählich 
bis  zu  einer  Tiefe  von  1  500  bis 
2000  Faden  senkt.  Der  Meeresboden 
ist  so  tief,  dafs  die  Drähte  dort  unten 
vor  Schiffsankern ,  Eisbeinen  und 
anderen  Fahrnissen  geschützt  sind, 
und  gleichzeitig  so  eben,  dafs  das 
Kabel  sich  glatt  auslegen  wird.«  Durch 
diese  günstigen  Antworten  ermuthigt, 
trat  Field  durch  Kauf  in  die  von  Gis- 
borne erworbenen  Rechte  ein  und 
gründete  bald  nachher  die  New-  Yorky 
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Neil'  -  Fonndland  and  London  Tele- 
graph Company.  Dank  seiner  ge- 
schickten L  nterhandlungt^n  gelang  es 
ihm,  nicht  allein  werthvolle  Land- 
schenkungen in  Neufundland  und 
auf  der  Prinz  Eduards  Insel  zu  er- 
halten ,  sondern  auch  bei  den  Regie- 
rungen von  Grofsbritannien,  Britisch- 
Nordamerika  und  den  Vereinigten 
Staaten  die  Gewährleistung  jährlicher 
rinanzicller  Reiiiülfen  für  einen  Zeit- 
raum von  25  Jahren  durchzusetzen. 
Aufserdem  sicherte  er  seiner  Gesell- 
schaft das  ausschliefsliche  Recht  der 
Landung  von  Kabeln  für  die  Küsten 
von  Neufundland,  Labrador  und  der 
Prinz  Eduards  Insel  auf  50  Jahre,  für 
die  Küsten  von  Ncuscholtland  und 
Maine  auf  25  Jahre.  Zunächst  galt 
es.  St.  Johns  mit  dem  Festlande 
Amerikas  zu  verbinden.  Da  in  Amerika 
Kabelfabriken  nicht  bestanden,  so 
wurde  das  Kabel  in  England  in  Be- 
stellung gegeben.  Der  erste  Legungs- 
versuch  im  August  1855  mifsglückte; 
im  folgenden  Jahre  aber  wurde  die 
Verbindung  hergestellt.  Dieses  Kabel 
ist  deshalb  bemerkenswerth ,  weil  bei 
ihm  zum  ersten  Male  an  Stelle  eines 
einzigen  Kupferdrahtes  eine  Drahtlitze 
als  Leiter  venvendet  wurde.  Der 
erste  Theil  des  Unternehmens  war 
somit  zu  Ende  geführt,  gleichzeitig 
waren  indefs  die  Mittel  der  Gesell- 
schaft erschöpft.  Unermüdlich  in 
Schrift  und  Wort  erüefs  Ficld  im 
November  1836  den  Aufruf  zur 
Bildung  einer  neuen  Gesellschaft  »  The 
Atlantic  Telegraph  Companys ,  imd 
einen  Monat  später  war  bereits  das 
Aktienkapital  von  350000  £,  der 
gröfste  Theil  davon  in  Grofsbritannien, 
gezeichnet. 

Es  handelte  sich  nunmehr  darum, 
die  bisherigen  Tiefseemessungen  im 
Hinblick  auf  den  vorliegenden  beson- 
deren Zweck  nachzuprüfen  und  zu  er- 
gänzen. Die  Ijntersuchungen  hatten 
sich  vornehmlich  zu  erstrecken  auf 
den  Weg,  welcher  am  zweckmäfsigsten 
einzuschlagen  war,  auf  die  Tiefen 
dieser  Linie,  die  Strömungs Verhält- 
nisse   und    die    Beschaffenheit  des 


I  Meeresbodens;    denn    auf  alle  diese 
I  Faktoren  mufste  bei  der  mechanischen 
Zusammensetzung  des  Kabels  gerück- 
sichügt  werden.    Field  .setzte  es  durch, 
I  dafs  die  Regierungen  der  Vereinigten 
I  Staaten  und  Grofsbritanniens  zwiscfien 
Irland  und  Neufundland  im  Juni  und 
Juli  185-  entsprechende  Sondirungen 
anstellen  liefsen.    Die  Ergebnisse  be- 
stätigten vollauf  die  günstigen  Wahr- 
nehmungen Maury  s;  von  den  beiden 
Küsten  ab  nimmt  die  Meerestiefe  mit 
abwechselnd  sandigem  und  schlammi- 
gem l'ntergrund  ziemlich  rasch  zu;  an 
der  irischen  Küste  ist  z.  B.  unter  dem 
I  1 3.  Grad  westl.  Länge  eine  Strecke, 
I  wo  der  riefenunterschied  auf  eine  Ent- 
]  fernung    von  deutschen  Meilen 

1 200  Faden  beträgt.  Ein  ähnliclier, 
aber  nicht  so  sehr  geneigter  Abhang 
belindet  sich  unter  dem  45.  Grad 
westl.  Länge  in  der  Nähe  der  neu- 
fundländischen  Küste.  Beiderseits  sind 
jedoch  die  Tiefenverändeningen  keines- 
wegs so  grell,  dafs  sie  dem  Kabel 
Gefahr  bringen  könnten.  Zwischen 
den  genannten  Längengraden  dehnt 
sich  die  von  Maurj'  mit  dem  passen- 
den Namen  Telegraphenplateau  be- 
zeichnete Ebene  aus,  mit  einer  durch- 
schnittlichen Tiefe  von  1000  Faden 
und  nirgends  tiefer  als  2400  Faden. 
Der  Meeresboden  wei.st  in  diesen 
Tiefen  durchaus  kein  organisches 
Leben  auf;  er  ist  theils  mit  einer 
mineralischen  Substanz,  wahrscheinlich 
Quarz,  theils  mit  Resten  von  thieri- 
schen und  vegetabilischen  Organismen, 
mit  kieseligen  Skeletten  und  Schalen 
bedeckt,  die  sich  trotz  ihrer  Zartheit 
und  leichten  Zerbrechlichkeit  voll- 
ständig erhalten  haben.  Aus  letzterem 
L^mstandc  läfst  sich  schliefsen,  dafs  die 
Gewässer  auf  dem  Boden  des  Tele- 
graphenplateaus sich  in  ungestörter 
Ruhe  befinden.  Zwar  fliefst  nach 
Maury  unter  dem  warmen  Golfstrom, 
der  aus  dem  Antillenmecr  südlich  von 
I  Neufundland  mitten  durch  den  Atlanti- 
schen Ocean  schräg  gegen  Europa 
hinströmt,  ein  kalter  Strom  von  den 
Polargegenden  nach  Süden  und  Süd- 
westen,  um   die   von   Amerika  ab- 
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ftic&ende  \\';isstTmcnL:L  \\i(.ikT  zu  er- 
setzen; aber  duts  Jictc  Strömung  sich 
hin  auf  den  Meeresboden  erstrecken 
sollte,  ist  um  so  \ventL;er  iiiizuiiehmen. 
als  sich  unter  de^sen  Bt;.stiintilhciicii 
weder  Sand  noch  sonstige  erdige 
StdtTe  vfirtinilcn,  uDort  imfeii  in 
der  Tictc  Jc>  üceatis  lierrscht  Niiclit, 
Grabesruhe  und  Todicnstille;  einmal  in 
die  liiiijb;;esimkcnc!i  l'eberreste  der 
j;estürbcncii  Mceresbewoliner  einije- 
bettet,  liegt  ein  Kabel  für  immer  den 
W":!i'ti  i'.riLl  Strrmiiiiii,'eii  des  Meeres 
entrückt,  amscriicli  luliii;  und  leblos, 
aber  in  seinem  Innern  pulsiren  die 
Wellen,  welche  mit  der  üeschwindig- 
iieil  des  Blit/.es  die  Gedanken  der 
Nationen  vermitteln.« 

Nebenher  gingen  SOl^ltige  Ver- 
suche, um  auch  für  die  in  elektrischer 
Beziehung  zu  stellenden  Anfordeningen 
feste  Gesichtspunkte  zu  gewinnen. 
Nachdem  eine  greise  Zahl  von 
Mustern  hei^estellt  und  geprüft  wor- 
den war,  entschlofs  man  sich  zu 
folgender  Anordnung  für  das  Tiefsee- 
kabel. Eine  2  mm  starke,  aus  7  feinen 
Kupferdrähten  bestehende  Litze  wurde 
mit  3  Lagen  Guttapercha  von  zu- 
sammen 2  mm  Dicke  überzogen,  dann 
mit  einer  Lage  getheerten  Hanfes  und 
darüber  mit  18  Etsenlltzen  von  je 
7  Dr&hten  zu  ■>  mm  Durchmesser 
imigeben.  Die  beiden  KUstenenden 
erhielten  die  gleiche  Gtittopercha- 
Umhüllung,  demnächst  aber  2  Hanf- 
lagen und  eine  Umspinnung  von  12 
je  7  mm  starken  Eisendrflhten.  Wah- 
rend die  Ant'ertigung  der  (jutt.tpci cha- 
adern  von  der  Guttapercha-Compagnie 
bewirkt  wurde,  war  die  weitere  Fertig- 
stellung Jos  Kabels  zu  gleichen  Theilen 
zwei  verschiedenen  Fabriken  Ubertragen. 
Es  ei^ab  sich  dabei  das  merkwürdige 
Versehen,  dafs  in  der  einen  Werkstatt 
das  Kabel  mit  den  Eisendrähten  rechts, 
in  der  anderen  links  umsponnen  wurde; 
an  der  Verbindungsstelle  muffle  in 
Folge  dessen  eine  gefüluliche  Drehung 
entstehen.  Die  Entfernung  zwischen 
den  beiden  Landungspunkten,  Sf.  Johns 
in  Ncutundiand  und  Valentia  an  der 
Westküste  Irlands,  betrügt  genau  1640 


'  engl.  Meilen;  da  es  aber  nicht  nn'^glich 
I  ist,  den  geraden  Kurs  mit  dem  Kabel 
'  auf  der  Sek  einzuhalten,  auch  zur 

'  Ausfüllung  der  l  nebcnhcttcii  des 
Meeresbodens  und  zur  \ermeidung 
schädlicher  Spannungen  mit  einem 
gewissen  Ueberschufs  (slack  nn^uelegt 
werden  mufs,  so  gab  man  dem  Kabel 
eine  Lange  von  2300  engl.  Mnlen. 

Die  Herstellung  des  Kabels  wurde 
so  hastig  betrieben,  dafs  es  bereits 
lüide  Juni  1857  von  der  Fabrik  als 
I  tcrtiL:  !ib-.Ti,'L'ben  WL-rden  koTinte.  Die 
beKicii  Haltten  wurden  Jüeraut  in  zwei 
:  der  grfil'sten  Schille  der  englischen 
und  der  amerikanischen  Marine,  in 
den  »Agamemnonu  und  den  »Niagara«, 
verladen ;  im  ersteren  war  es  zu  einem 
einzigen  Ringe  aufgerollt,  im  letzteren 
bildete  es  fünf  verschiedene  Ringe. 
Hatte  man  schon  vor  der  EinschitTimg 
wenig  daftlr  gesorgt,  dafs  das  Kabel 
gegen  die  Einwirkungen  der  Sonnen- 
und  Maschinenwärme  geschützt  sei, 
so  blieb  diese  Gefahr  auch  bei  der 
Lagerung  in  den  Schiffen  selbst  un- 
berücksichtigt. Aufserdcm  hatte  man 
nicht  bedacht,  dafs  Nacblüssigkeiten 
in  der  Anordnung  der  einzelnen  Ringe 
bei  der  Legung  Schleifenhildung  und 
damit  einen  Kabelbruch  zur  Folge 
haben  kOnnen. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plane 
sollten  die  Schitfe  in  der  Mitte  des 
Oceans  die  beiden  KabelhMlf^  zu- 
sammenspleilsen  und  dann  die  Legung 
gleichzeitig  nach  beiden  KU&ten  hin 
vornehmen.  Schliefslich  kam  man 
aber  von  dieser  Idee  ab  und  be- 
stimmte, dafs  beide  Schilfe  zusammen 
von  Irland  abfahren  sollten ;  der 
Niagara  '  liatte  mit  der  Legung  zu 
beginnen  und  der  »Agamemnon«  dem- 
nüchst  die  Linie  fortzusetzen.  Am 
6. -August  1057  verliefs  die  Kabelflotte 
die  Bucht«  von  Valentia.  Schon  die 
Versenkung  des  Ktlstenkabels  verur- 
sachte mancherlei  Fährlichkeiten.  .•Ms 
man  dann  in  gröfsere  Meerestiefen  ge- 
langte, glitt  das  Tieftedcabd  mehrere 
Male  von  der  Auslegemaschine  ab;  es 
gelang  nicht,  den  Ablauf  des  Kabels 
mit  der  Geschwindigkeit  des  Schiffes 
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in  die  richtige  Ucbcrtinstimmung  zu 
bringen.  Am  10.  August  Abends 
hörte  plötzlich  die  telegraphische  Ver- 
bindung des  Schiffes  mit  dem  Fest- 
lande auf,  nur  hin  und  wieder  er- 
schienen noch  einzelne  Zei  hen;  am 
Morgen  des  11.  rils  das  k;ibcl,  nach- 
dem 334  Meilen  zurückgelegt  waren. 
Da  man  diese  Kabellänge  als  verloren 
zu  betrachten  hatte,  so  reichte  der 
verbleibende  Kabclvorrath  nicht  mehr 
aus,  und  es  erübrigte  nur,  nach  England 
zurückzukehren  und  die  Ausführung 
auf  das  nächste  Jahr  zu  verschieben. 

Ficld  licfs  unverweilt  unter  Be- 
nutzung des  !  8  t;  7  er  Kabels  ein  neues 
Kabel  von  30 1 2  Meilen  Länge  zu- 
sammenstellen und  betrieb  die  Vor- 
bereitungen mit  solchem  Eifer,  dafs 
bereits  Anfang  Juni  iS^H  die  aus  den- 
selben Schitlen  bestehende  Plotte  zum 
Abgang  bereit  lag.  Man  hatte  die 
Erßiihningen  des  veigangenen  Jahres 
wohl  beachtet  und  namentlich  die 
Auslegemaschine  in  vielen  Stücken 
verbessert;  den  elektrischen  Anord- 
nungen kam  es  aufserordentUch  zu 
statten,  dafs  Professor  Thomson  sein 
eben  erst  erfundenes  Spiegel-  oder 
Marinegalvanometer,  das  alle  bisher 
benutzten  Instrumente  an  Emptind- 
lichkeit  weit  übertraf  und  noch  heutigen 
Tages  In  Anwendung  steht,  in  den 
Dienst  des  Unternehmens  stellen  konnte. 
Diesmal  wurde  der  alte  Plan,  die  Le- 
gung von  der  Mitte  des  Üceans  aus 
durchzuführen,  wieder  aufgegriffen; 
am  25.  Juni  trafen  die  Schiffe  auf  dem 
verabredeten  Platz  zusammen  und  be- 
gannen die  Arbeiten.  Aber  erst  vom 
29.  Juli  ab,  nachdem  das  Kabel  zwei- 
mal gerissen  war  und  die  Flotte  sich 
in  Queenstown  mit  Kohlen  u.  s.  w. 
wieder  versehen  hatte,  war  dem  Unter- 
nehmen ein  stetiger  Fortgang  be- 
schleden.  Zwar  stdlten  noch  tagUch 
herbe  Entttfuscbungen  die  Geduld  der 
leitenden  Männer  auf  eine  harte  Probe; 
namentlich  gab  zu  bestii'nJigcr  Sorge 
der  Umstand  Anlafs,  dafs  der  Strom 
öften  versagte,  und  dafs  dann  plötz- 
lich das  Galvanometer  wieder  Aus- 
schlag zeigte.    Endlich  aber,  nach 


I  einer    wechselvollcn   Fahrt    von  7''^, 
Tauen,  langte  der  ^ Agamemnon an 

ider  irischen  Küste  an,  und  am  5.  August 
Morgens  wurde  das  Uferende  unter 
I  dem  Donner  der  Geschütze  ans  Land 
gebracht.  Noch  an  demselben  Tage 
telegraphirte  der  »Niagara«,  dafs  er  in 
der  Trinitybay  zu  Neufundland  ein- 
gelaufen, und  dafs  das  Kabel  in  das 
dort  errichtete  Td^raphenhaus  ein- 
geführt sei. 

Ueberschüumend    war   die  Freude 
über  das  Gelingen  des  mUhevollen 
I  Werkes.  Field  erntete  von  allen  Seiten 
!  die  dankbarste  Anerkennung,  und  sein 
!  Name    wurde    in    Amerika    wie  in 
Europa  mit  gleichem  Jubel  gefeiert. 
Die  Königin  Victoria  von  England 
und    der  Präsident  der  Vereinigten 
I  Staaten,    James  Buchanan,  tauschten 
Regrüfsungstelegramme  aus  (das  Tele- 
gramm der  ersteren,  aus  102  W  orten 
bestehend,  nahm  67  Minuten  zur  Be- 
förderung auf  dem  Kabel  in  Anspruch); 
eifrig  setzte  man  die  Telegraph! rver- 
suche  fort,  der  elektrische  Zustand  des 
Kabels  verschlimmerte  sich  aber  von 
Tag  zu  Tag.  Man  mufste  schliefslich 
statt    der    Batterieströme  Inductions- 
ströme     benutzen  ,     um  nothdUrftig 
durchzudringen ;   bevor  man  jedoch 
dazu  kam,  die  Linie  dem  öffentlichen 
Verkehr  zu  Übergeben,  schwieg  das 
I  Kabel  vom  20.  October  ab  für  immer. 
Zu    beiden    Seiten    des    Oceans  er- 
schöpften sich  Geleiirte  und  Ingenieure 
in  Versuchen  und  Vorschlägen,  wie 
das  Kabel   wieder   betriebsfähig  zu 
machen    wäre,    allein   es  blieb  Alles 
fruchtlos.    Einen   werthvollen  Dienst 
,  hatte  das  Kabel  wenigstens  der  engli- 
schen Regierung  geleistet.  Letztere 
hatte  damals  bereits  Befehl  gegeben, 
dafs   die  canadischen   Truppen  nach 
Indien    zur    Bekämpfung    des  dort 
wttthenden  Aufetandes  eingeschifll  wer- 
den sollten,  als  plötzlich  eine  günstige 
Wendung    des   Kampfes    diese  Maf«;- 
nahme  entbehrlich  machte.    Durch  ein 
I  Telegramm   konnte   die  Einschitfung 
noch  rechtzeitig  rückgängig  gemacht 
I  und    so   eine   Summe  von  40  bis 
1  50  Tausend  Pfd.  Sterl.  erspart  werden. 
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Dieser  den  Werth  einer  Kabelverbin- 
dung ins  hclLste  Licht  set/.ende  Vor- 
fall hat  spater  eine  gute  Handhabe  ge- 
liefert, uro  das  zögernde  Parlament 
/Air  Leistung  einer  neuen  Garantie  zu 
vermögen. 

Der  unerwartete,  an  der  Schwelle 
des  vollsten  Erfolgen  jüh  hereinge- 
brochene Fehlschlag  des  Unternehmens 
h;itte  eine  Fluth  von  Krörterunf^en 
/.ur  Fol^c,  \\cK"he  Jen  Griitivlcn  lier 
ra-sclien  VernictUung  des  Kabeb  eijng 
nachforschten;  einzelne  Stimmen  in 
der  Presse  scheuten  selbst  vor  der 
Verd.'ichfi^'nni^  nicht  zurück,  dafs  die 
Unternehmer  den  schlechten  Zustand 
des  Kabels  schon  vor  der  Legung  ge- 
kannt und  letztere  nur  ausgeführt 
hatten,  um  das  Kabel  aus  der  Welt 
/II  h  irten  und  einer  neuen  Gründung 
die  Wege  zu  ebnen,  dats  daher  auch 
die  angeblich  beförderten  Telegramme 
niemals  den  Ocean  durcheilt  hätten, 
sondern  behufs  Tauschung  des  Publi- 
kums erdichtet  gew  esen  waren.  Wenn 
auch  diese  Unterstellung  ernstlich  nicht 
hat  begründet  werden  können,  so 
läfst  sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  die 
Beschaifenlieit  des  Kabels  von  Hause 
aus  eine  mangelhafte  war,  Smith  führt 
dies  auf  Fehler  zurüek,  die  man  bei 
der  fluiserst  hastigen  Anfertigung  des 
Kabels  in  grofser  Menge  begangen 
habe.  Der  Kupferleiter  sei  bei  der 
Umpressung  mit  der  Guttapercha  öfters 
gerissen;  um  diese  schlechten  Stellen 
rechtzeitig  zu  erkennen,  habe  man 
in  den  Umpressungs-  und  U'm- 
spinnungsmaschinen  auf  die  Ader  einen 
zu  grofsen  Zug  ausgeübt.  Dadurch 
sei  der  im  Vergleich  zur  Guttapercha 
weniger  elastische  Kupferlciter  vielfach 
aus  seiner  centralen  Lage  herausge- 
drängt worden.  Zur  Verschlimmerung 
habe  dann  noch  beigetragen,  dals  man 
das  Kabel  sowohl  in  den  Maschinen 
als  auch  spater  bei  der  Lagerung  zu 
hoiier  Würme  ausgesetzt  habe.  In  der 
ersten  Zeit  habe  die  mit  Theer  ge- 
tränkte Jutehanfumspinnung  der  Ader 
dem  Durchgange  des  elektrischen 
Stromes  noch  ein  nothdürftiges  Hinder- 
nifs  bereitet;  auf  die  Dauer  habe  dieser 


'  Schutz  aber  nicht  nn-^reichen  können, 
und  er  sei  auf  dem  Grunde  des  Uceans 
schnell  unwirksam  geworden.  Un- 
genügende elektrische  Prüfungen,  ge- 
waltsame Rchandlung  des  Kabels,  An- 
wendung zu  starker  Ströme  und  andere 
MilsgriMc  seien  hinzugetreten,  um  das 
Verderben  voll  zu  machen  und  zu 
beschleunigen. 

War  das  Unternehmen  sonach  auch 
gescheitert,  als  Frucht  der  grolsen  Be- 
mühungen blieb  doch  eine  Reihe  werth- 
voller  Erfiahrungen  zurück.  Professor 
Thomson  konnte  die  wichtige  That- 
sache  nachweisen,   dafs  das  Kupfer  je 

I  nach    seiner    ciiemisciiefi  Zu>ammen- 

i Setzung  nicht  den  gleichen  Grad  elek- 
trischer Leitungsf^fhigkeit  zeigt.  Ferner 
offenbarte  es  sich,  dafs  der  elektrische 
Widerstand  der  Guttapercha  mit  der 
Erniedrigung  der  Temperatur  und  mit 
der  Zeit  wtfchst,  sowie  dafe  bei  seiner 
I  Feststellung  auf  die  Dauer  der  Strom- 
I  gebung  gerücksicliligt  werden  mufs, 
I  ferner  dafs  der  Wasserdruck  etwaige 
Fehler  eher  verschleiert  als  zur  Ent- 
wickelung  bringt.  Bei  allen  Sachver- 
standigen aber  pflanzte  sich  der  Glaube 
fest,  dafs  weder  Länge  noch  Tiefe 
dem  atlantischen  Telegraphen  ein 
wirkliches  Hindernifs  entgegensetzen 
könnten,  sofern  nur  bei  der  Her- 
stellung und  L^ng  mit  der  nOthigen 
Vorsicht  verfahren  würde. 

Für  Field  brach  nach  dem  kurzen 
Freudenrausch  eine  schwere  Zeit  herein ; 
ein  grofser  Thdl  seines  Vermögens 
war    verloren    gegangen ,    und  der 
j  neue  Plan,   den   er   in  unerschütter- 
lichem Vertrauen  auf  den  endlichen 
Sieg  sdnes  Unternehmens  schon  im 
Frühiah  r    1860    der  Oeffentlichkeit 
;  unterbreitete,   begegnete  hc]  Acm  ent- 
täuschten Kapital  vollkommener  I  heil- 
I  nahmlo>igkeit.    Es  kam   hinzu,  dals 
der  um  diese  Zeit  zwischen  den  Nord- 
und  Südstaaten  Amerikas  ausgebrochene 
Secessionskrieg   jede  nach  aufsen  ge- 
richtete Thiitigkeit  für  mehrere  Jahre 
I  lahm  legte,  und  dafs  eine  von  dem 
Amerikaner  CoUins  geleitete  Expedition 
nach  Sibirien,  welche  die  telegraphische 
1  Verbindung    zwischen   Europa  und 
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Amerika  mittels  eines  Ucbcrlandtele- 
j^raphen  herstellen  wollte  Archiv  1802, 
S.  3840".),  die  Auhnerksamkeit  von 
dem  transatlantischen  Kabel  ablenkte. 
Erst  im  Jahre  1864  war  ^jias  gezeichnete 
Kapita!  s(i  weit  ange\vachscn,  ilafV  mit 
den  \  orbereitimgen  zur  Anlertigung 
eines  neuen  Kabels  begonnen  werden 


konnte.  Das  Haus  Glnss.  VAWoi  &  (]o. 
vereinigte  sich  mit  der  Ciuttapcrcha- 
Compagnie  zu  der  nocli  jetzt  bestehen- 
den Firma  Telef:^raph  ConstrucÜon  and 
Maintenance  Company,  und  erbot  sich, 
die  Herstellung  und  Legung  des  neuen 
Kabels  zum  Preise  von  700  000  Ptd. 
1  Sterl.  zu  übernehmen. 

iScMiirs  rol|:tj 


35.  Geschäftsbericht  des  Internationalen  Bureaus  des 
Weltpostvereins  für  das  Jahr  1892. 


Dem  Rechenschaftsbericht  des  Inter- 
nationalen Rureaus  für  iSui  sind  fol- 
gende Einzelheiten  zu  entt»ehmen. 

Im  Laufe  des  Jahres  hat  das  ßUreau 
durch  das  Hinscheiden  seines  langjähri- 
gen Directors  Eugene  ßorel,  welcher 
am  14.  Juni  iSf)'>  im  Alter  von  37  Jah- 
ren langen,  schweren  Leiden  erlegen 
ist«  einen  schmerzlichen  Verlust  er- 
erlitten. Borel  hat  die  Einrichtung  des 
Internationalen  Büreaus  des  Weltpost- 
vereins geleitet  und  ihm  vom  Tage 
der  Eröfihung  an,  15.  September  1875, 
bis  zu  seinem  Tode  vorgestanden. 
Die  durch  seinen  Heimgang  erledigte 
Stelle  eine^  Directors  ist  durch  Beschluls 
des  schweizerischen  Bundesrat  Ii--  vom 
25.  October  1892  dem  schweizerisclien 
Ober-PostdirectorEdmond  Höhn  Über- 
tragen worden:  Letzterer  hat  die  Ge- 
schiit'te  am  i .  Januar  1 893  übernommen. 
In  der  Zwischeii/eit  sind  die  Geschäfte 
des  Bureaus  durch  den  ersten  Secretair 
Galle  geführt  worden;  es  ist  ihm  von 
dem  schweizerischen  Bundesrath  in 
Anerkennung  seiner  langjährigen  Ver- 
dienste die  Stellung   und   der  Titel 


welche  die  Ausführung  des  dem  Inter- 
nationalen Bureau  durch  den  Wiener 
Postcongrefs  erthcilten  AiitlraL;es  zur 
Aufstellung  cinesalphabetischen  Wörter- 
buchs mit  sflmmtlichen  Postorten  der 
Welt  mit  sich  brachte,  hat  sich  das 
Büreau  genöthigt  gesehen,  sein  Per- 
sonal durch  Heranziehung  von  Schreib- 
hUlfen  zu  verstärken.  Nach  einer  An- 
gabe in  dem  Geschäftsbericht  ist  auf 
die  Vollendung  des  Werkes  vor  Ab- 
lauf des  Jahres  1893  indefs  nicht  zu 
rechnen,  da  eine  Anzahl  namentlich 
Überseeischer  Verwaltungen  dem  durch 
das  Internationale  Bureau  an  die  Ver- 
einsmitglicder  gestellten  Ersuchen  um 
Mittheilung  der  Verzeichnisse  ihier 
Postanstalten  noch  nicht  entsprochen 
hat. 

Der  auf  dem  Postcongrefs  in  Paris 

hegründcle  Pensionsfonds  von  23000 
Franken  ist  auf  42  043  Franken  (gegen 
40442  Franken  im  Vorjahre)  ange- 
wachsen. 

Die  im  siebenzehnten  Jahrgang  er- 
schienene Zeitschrift  des  W^cltpostvercins 
nL  Union  postale^  ist  in  gleicher  Stärke 


eines    Vicedirectors    des    genannten    wie  im  verflossenen  Jahre,  tSooExem- 


Bfireaus  veriiehen  worden. 

Eine  Veränderung  in  dem  Personal 
ist  ferner  durch  das  freiwillige  Aus- 
scheiden des  als  Uebersetzcr  fungiren- 
den  Secretairs,  für  welchen  ein  Nach- 
folger noch  nicht  ernannt  ist,  einge- 


plaren,  gedruckt  worden.    Der  Zu- 

schufs  zu  den  Herstellungskosten  hat 
1390  Franken  betragen. 

In  Folge  der  Ausführung  der  auf 
dem  Postcongrefs  in  Wien  abge- 
schlossenen Verträge   und  Ueberein- 


treten.   In  Folge  der  Arbeitshtfufung,  j  kommen  vom  i.  Juli  189a  ab  hat 
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der  Schriftwechsel  des  Internationalen 
BüreaiiN  niii  den  Vereinsverwaltungen 
eine  ganz  aufserordentliche  Steigerung 
erfahren.  Die  Cicsammlzahl  der  be- 
arbeiteten Schritt^tüeke  hat  10667 
(darunter  895  i;edruckle  Rundschrei- 
ben), gegen  4827  (bz.  243)  im  Vor- 
fahre, betragen. 

Die  Herausgabe  der  allgemeinen 
Statistik  für  da>  Jahr  1890  hat  eine 
nicht  unerhebliche  Verzögerung  dad  urch 
erfigihren,  dafs  mehrere  VerMraltungen 
mit  der  Üebersendung  ihrer  Nach- 
weisungen im  Rückstände  geblieben 
wuren.  Die  Verthcilung  an  die  Vereins-  ! 
mitglieder  hat  daher  erst  am  1.  April 
1892  erfolgen  kOnnen.  Die  Kosten 
für  die  Drucklegung  haben  5 1 59  Fran- 
ken betragen. 

Nach  Malsgabe  des  Artikels  XXXVI.  ; 
der  Vollzugs  -  Ordnung  zum  Welt- 
postvertrage  ist  das  Internationale 
Büreau  beauftragt  worden,  die  Gegen- 
überstellung und  die  Ausgleichung 
der  auf  den  internationalen  Postdienst 
bezüglichen  Abrechnungen  jeder  Art 
zwischen  denjenigen  verdnslflndischen 
Verwaltungen  zu  bewirken,  welche 
diese  Mitwirkung  in  Anspruch  zu 
nehmen  sich  bereit  erklärt  haben.  Die 
Lflnder,  welche  eine  derartige  Er- 
kUfrung  bis  /um  Schlufs  des  Berichts- 
jahres abgegeben  hatten,  sind:  Deutsch- 
land, Oesterreich  rngarn,  Belgien,  1 
Chile,  Egypten,  Frankreich,  ürols- 
britannien,  Griechenland,  Guatemala, 
Liberia,  Norw^en,  Niederland,  Rumä- 
nien, Siam.  Schweden  und  die  Schweiz. 
Die  erste  .\breclinung  auf  Grund  der  : 
neuen  Bestimmungen  ist  von  dem  Inter- 
nationalen Btlreau  im  Monat  September 
vorigen  Jahres  aufgestellt  worden ;  sie 
umfafste  den  Rechnungsausgleich  der 
Verwaltungen  von  Deutschland,  Oesler- 
reich-Ungarn, Belgien,  Eg>'pten,  Nor-  ! 
wegen,  Niederland,  Rumiinien,  Schw  c- 
den  und  der  Schweiz.  Den  Verwal- 
tLUigen  dieser  Lander  ist  bezüglich 
der  Abrechnungen  tür  die  Monate  , 
October,  November  und  Dezember 
Groisbriiannien  hinzugetreten.  Der 
neue  .Ausgleichung'^dienst  hat  sich  von  t 
Anfang  an  ohne  jegliche  Schwierig-  < 


kcit  vollzogen ;  er  bietet  eine  wesent- 
liche \  ereintachung  des  .\brecluiungs- 
wesens  und  Ififst  die  Vortheile  des 
neuen  Verfahrens  gegenüber  dem  um- 
ständlichen früheren  Baarausgleich  mit 
jeder  einzelnen  Verwaltung  klar  her- 
vortreten. 

Die  Inangriffnahme  der  auf  dem 
letzten  Postcongrefs  in  der  Sitzung 
vom  24.  Juni  1 89 1  beschlossenen 
Enquete  zur  Feststellung  der  den  ein- 
zelnen Landern  aus  dem  Landtransit 
erwachsenden  Einnahmen  und  Aus- 
gaben soll  nach  dem  Geschäftsbericht 
in  allcrnifchster  Zeit  erfolgen. 

in  dem  letzten  Jahre  ist  das  Inter- 
nationale Bureau  dnmal  in  der  Lage 
gewesen,  in  einer  Streitfrage  zwischen 
zwei  Verwaltungen  seine  .\nsicht  aus- 
zusprechen :  sie  ist  von  beiden  Verwal- 
tungen als  Grundlage  der  Verständigung 
angenommen  worden.  In  sonstigen 
nichtstreitigen  Angelegenheiten  ist  die 
.\nsicht  des  Bttreaus  wiederholt  erbeten 
worden. 

Durch  den  Beitritt  der  britischen 
Kolonie  Natal  (einschliefslich  des  Zulu- 
landes; hat  sich  der  Umfang  des  Welt- 
postvereins vom  I .  Juli  1 892  ab  erweitert. 
Die  südatrikanische  Republik  hat  ihren 
bereits  früher  angekündigten  Anschlufs 
an  den  Verein  vom.  i.  Januar  1893 
ab  vollzogen.  Italien  und  Niederland, 
welche  sich  auf  dem  Wiener  Post- 
congrefs die  endgültige  Entscheidung 
bezüglich  ihres  Beitrittes  zu  dem  inter- 
nationalen Zeitungs  Uebereinkommen 
vorbehalten  hatten,  haben  ihre  Theil- 
nahme  an  dem  neuen  Dienstzweige 
inzwischen  erklärt.  Die  Republik 
Domingo,  welche  bisher  nur  an  dem 
Hauptvertrage  theilnahm,  ist  sUmmt- 
lichen  Neben-l'ebereinkommen  beige- 
treten; über  den  Zeitpunkt  der  Aus- 
führung hat  sie  weitere  Mittheilung 
in  Aussicht  gestellt.  Chile  hat  seine 
Theiinahme  an  dem  Au^vtaiisch  von 
W'erthbriet'en  und  Werthkiistchen .  an 
dem  Postauftragsdienst,  sowie  an  dem 
Postzeitungsdienst  vom  i.  Januar  1893 
ab  erklart.  Ah  besonders  erfreulich 
ist  endlich  der  Beitritt  Schwedens 
zu  dem  internationalen  Postauftrags- 
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dienst  vom  i.lamiar  1893  ab  zu  ver- 
zeichnen. 

Die  dem  Geachüftsbericht  beigegebene 
Uebenicht  der  Lander  de»  Weltpost- 


vereins   i  vergl.    Archiv    von  iSuJ, 


neu 


S.  293ä.)  enthüll  bezüglich  der 
hinzugetretenen  Gebiete  folgende  An 
gaben: 


(Vi'v  rfl;Scho  lüinwohncTzahl 

SUdalnkaiusche  Republik    2y4  300  4km        768  700 

Britische  Kolonie  Natal  und  Zululand  68150   -  686465. 

Wührend  des  Jahres  1892  bclict'cn  sich  die  Gesamintkosten  (Ür  das 

Internationale  Bureau  auf  91  375  Franken,  nttmlich: 

Gehälter  der  Beamten   49  623  Franken, 

•            Reisekosten  und  Tagegelder   643 

Lebensversicherung   8355 

Miethzins  *   4  650 

Betriebskosten   38  104 

Die  Verthdlung  dieser  Kosten  in  6a  1  Thdle  ist  wie  tolgt  geschdien: 
1 1  Verwaltungen  t.  Klasse  zu  «5  Einheiten  . . .   275  Einhdten, 


I 

1 1 
S 

10 

'9 
4 


2. 

3- 
4- 

5- 
6. 

7- 


-90 

-  »5 

-  10 

-  5 

-  3 

I  Einbdt 


20 
165 

50 
50 
57 
4 


631  Einhdten. 


Daniich  zahlt,   die  Einheit  zu  147 
Franken  gerechnet,  jede  Vei  u  :lltt;^^: 
i.Klas&e   3675  Frankel), 


2. 
3- 


2940 
3305 


4.  Klasse   1470  Franken, 

5-  -    735  - 

6-  -    441 

7'    -    H7     -  • 


36.  Durch  Kamerui 

Ueber  das  Hinterland  unserer  Kolonie 
Kamerun,  das  zur  Zeit  in  der  Tagcs- 
presse  vielfach  Gei;enstand  der  Erörte- 
rung ist,  war  bisher  nur  wenig  bekannt. 
Um  so  dankenswerther  ist  die  Veröffent- 
lichung dertinter  obigem  Titel  im  Verlag 
von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ( 1 893) 
mit  zahlreichen  Abbildungen  erschie- 
nenen Heiseschilderungcn  de^  Premier- 
lieutenants Morgen,  die  den  Leser  in 
dn  durch  Retchthum  der  Erscheinun- 
gen, im  Zusammcntrctfen  von  Urwald 
und  Steppe,  von  Süd-  und  Nord- 
ncgem,  Hddenthum  und  Islam,  von 


i  von  Süd  nach  Nord. 

FuUah  und  Mauren,  hervorragend  inter- 
essantes Gebiet  fbhren. 

j      Das   Buch    bringt    viel  Neues  und 
fesselt  durch  Frische  und  Sachlichkeit 
I  der  Darstellung;    die  Schilderungen 
elhuograplii^cher  Einzellieiten  zeugen 
I  von   gesunder  und  praktischer  Auf- 
I  fassung  und  wissenschaftlichem  Ver- 
standnils.   Da  ilcm  Buch  beigefügte, 
I  gut  ausgeführte  Karte  der  geschilderten 
I  Reisen  ist  dne  werthvolle  Zugabe. 

In  Nachstehendem  wollen  wir  ver- 
.  suchen,  unseren  Lesern  an  der  Hand 
I  des  Buches  dnen  Ueberblick  Ober  die 
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von  dem  kühnen  Forscher  ausgeführten 

Prcmicrlicutcnunt  Morjjcn  war  vom 
AuswHrtigen    Amt    da/n  auserschcn 
worden,  bei   der  Kund'schcn  For- 
schungsexpedition in  Kamerun  an  die 
Stelle  de»,  im  Juli  inni)  vci-lotbcncn  i 
verdienstvollen  Lieutenants  Tappenbeck  ' 
zu  treten.  Er  schiffte  sich  am  i.  Sep- 
tember 1889  auf  dem  Dampfer  »Marie 
Wörmann«    in  Hambui^   ein  und 
landete  nach  glUckficher  Fahrt  am  27.  ' 
desselben  Monats  in  Kamerun. 

Der  Ort  dieses  Namens  bietet  dem 
Ankommenden  einen  freundlichen  An- 
blick. Am  Strande  des  Kamerunflusses 
entlang  stellen  stattliche,  schmucke, 
meist  aus  Holz  erbaute  und  mit  Well- 
blech gedeckte  HlTuser.  die  Faktoreien 
der  in  Kamerun  "Ii  lii  :  n  dcuf-^lun 
und  englischen  Firmen.  Auf  einer 
Anhohe  Ober  den  Faktoreien,  auf  der 
Jolsplatte,  erhebt  sich  das  schöne, 
luftig  gebaute,  massive  Gouverncments- 
gebSudc,  umgeben  von  den  Beamten- 
lijuvcrn  und  weilen  parkaiti^on  An- 
lagen. An  dos  Gouvernementbgcbiet 
r^en  sich  die  vom  Flusse  aus  nicht 
sichtbaren  Dörfer  der  Eingeborenen  an. 

Während  der  Vorbereitungen  zu 
dem  Marsch  ins  Inncrc,  der  von  der 
Kribistation  an  der  südlichen  Batanga- 
kUstc  aus  angetreten  werden  •sollte, 
erkrankte  der  Führer  der  Lxpedition, 
Hauptmann  Kund,  so  schwer,  dafs  er 
die  lU  Ke  aufgeben  mufste.  und  Premier- 
lieutenant Morgen  sah  sich  vor  die 
schwierige  Aufgabe  gestellt,  selbst  die 
Leitung  der  Expedition  zu  Ohernehmen.  ' 
Eine  Unterstützung  hierbei  erhielt  er 
in  der  Person  des  neuengagirten  Bo- 
tanikers Zenker. 

Am  ^.  Nn\ einher  brnch  Morgen  mit 
seiner  1 20  .Mann  starken  Expedition 
ins  Innere  auf,  fest  ent^hlossen,  seinen 
Aut'tng:  von  der  ^  ;u'nidestation  aus 
einen  kürzeren  Weg  am  Sannaga  ent- 
lang nach  Kamerun  aufzufinden,  au:>- 
ZUfUhren  oder  unterj-ugehen.  Erst 
nach  zehntägigem  anstrengenden  Marsch  j 
durch  dichten  Urwald  erKicbte  die  1 


Expedition  eine  menschliche  Ansiede- 
lung, Mapoa,  die  von  den  Ngumba 
bewohnt  wird,  und  langte,  durch  ge- 
birgiges,  tlieilweise   mit   Urwald  be- 
decktes   (ielände    weiter  vorrückend, 
am  30.  November  auf  der  von  Haupt* 
'  mann  Kund  angelegten  Yaünde-For- 
I  schungssiation   an,   wo   sie   von  der 
Besatzung,  den  Herren  Hörhold  und 
Cornelius  und  60  Mann,  freudig  be- 
grUfst  wurde.  Hörhold  hatte  sich  mit 
^  Genehmigung  Kund's  der  Expedition» 
i  des  Letzteren  als  Freiwilliger  enge* 
schlössen.  Cornelius  war  ein  gebildeter 
Neger   aus  Elmina,  der  sich  längere 
Zeit  in  Europa  aufgehalten  hatte  und 
im  Jahre  1885  bei  der  Kongo -Expe- 
dition unter  Premierlieutenant  Schulze 
als  Aufseher  tiiutig  gewesen  war. 

In  H  alinde  beschlofs  Morgen,  einige 
Zeit  zu  bleiben,  um  Land  und  Leute 

kennen  /u  lernen.  Nach  seiner  an- 
ziehenden Schilderung  sind  die  Vaiinde 
von  Südosten  her  in  ihre  jetzigen  Wohn- 
sitze gedriingt  worden;  in  Sprache 
und  Sitten  ähneln  sie  ihren  südlichen 
Nachbarn,  den  Mpangwe.  Bei  ihrem 
weichlichen,  friedlichen  Charakter  sind 
sie  in  ihrer  Existenz  hart  bedroht, 
da  vom  Sflden  her  die  Buley  und 
Mpangwe  stetig  herandrangen,  wah- 
rend sie  vom  .Norden  den  Einfall  der 
muhmiedanischen  Sudanneger  zu  (Onh- 
ten  haben. 

In  diesem  Strich  des  Hinterlandes 
von  Kamerun  findet  ein  stetes  Dran- 
gen und  Schiehen  der  Stümme  von 
Norden,  Süden  und  Osten  nach  der 
KDste  zu  statt.  Aufser  den  Yaünde 
werden  auch  die  Ni;uniba  nach  Norden 
und  Westen  gedriingt.  Auf  die  Ba- 
koko,  welche  zwischen  dem  Sannaga 
und  dem  Nyong  sefshatt  sind,  drücken 
von  Osten  her  die  Mwelle.  Allen 
Stummen  aber  droht  die  gemeinsame 

Gefahr  von  Norden  her:  das  SOd- 
vviirtsstreben  der  Muhamcduner. 

Gerade  gegen  dieses  \  ordringen  der 
sklavenraubenden  Sudanncger  bildet  die 

\'aündest:ition  einen  «f.iu'ren  Schutz, 
j  Durch  nichti>  kann  man  den  Sklavcn- 

i  jigem  ein  krlftigeres  Halt  gebieten. 
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als  durch  die  Anlage  von  Stationen, 
auch  wenn  diese  noch  so  klein  sind. 

Es  ist  eine  eigenthUmltche  Erschd- 
nung  im  Kamcrun-rjebict.  dals,  je  weiter 
man  sich  von  der  Küste  enlternt,  die 
Eingd>orenen  immer  wohlgestalteter 
werden.  Die  Vaunde  haben  eine 
scliöne,  bron/ebraune  Hautfarbe;  ihre 
Gesichter,  beÄoiKkrs  die  der  Weiber, 
zeigen  fast  kaukabiM:hen  Schnitt. 

Mit  dem  ansprechenden  Aeufseren 
d^r  Yaünde  i-t  ein  guter  Korn,  eine 
hannlose  KindeNseele,  verbunden.  Sie 
verehren  keine  bestimmte  Gottheit, 
sondern  fürchten  nur  eine  böse, 
finstere  Macht,  die  ihrem  sonst  so 
sorglosen,  fröhlichen  Leben  ab  und  zu 
hindernd  in  den  Weg  tritt.  L"m  diesen 
Dumon  zu  bannen  oder  zu  begütigen, 
haben  sie  sich  mit  der  Zeit  eine 
vollkommene  Lehre  ausgebildet,  deren 
Geheimnisse  jeder  erwachsene  freie 
Mann  kennen  mnfs.  Die  Freien  geben 
tlL-I;a!b  üue  Iier,ini;e\vachsencn  Söhne 
im  Aller  von  etwa  1 5  Jahren  zu  einem 
»Mediciiunann«  auf  1  bis  3  Jahre  in 
den  Unterricht.  Erst  nach  Beendigung 
der  Lehrzat  erlangen  die  JUnglinge 
die  Rechte  der  Milnner  und  dtirfen 
namentlich  auch  an  dem  allj;ihrlich 
einmal  auf  dem  Fetischplatze  statt- 
findenden grofsen  Feste,  zu  dem  kein 
Sklave,  kein  Weib  und  kein  Un- 
erwachsener Zutritt  hat,  Theil  nehmen. 

Die  Hfiuser  der  YatCmde  sind  vier- 
eckig gebaut  und  meist  nur  in  einer 
Reihe  aufgeführt.  An  den  beiden 
Enden  des  Dorfes  steht  eine  luftige 
Palaverliallc,  wo  die  Reratliungen  ab- 
gclialtcn  werden,  und  wo  auch  der 
Fremde  sein  Unterkommen  angewiesen 
erbitlt.  Vor  den  Hausern  bclindct 
sicli  ein  ausgedehnter  Platz,  und  mitten 
auf  ihm,  zu  ebener  Krde  oder  durch 
einen  Baumstumpf  erliöiit,  der  afri- 
kanische Telegraph,  die  Hulztrommel. 
Die  Trommelsprachc  bildet  seit  Jahr- 
hunderten für  die  Neger  das  Mittel, 
sich  aut  groisc  hntfernungen  iiin  unter 
einander  zu  verstandigen.  Jeder  auch 
nur  halbwüchsige  Mensch  ist  im 
Stande,  sich  in  der  Sprache  seines 
Landes  auf  der  Trommel  auszudrucken 


und  die  gegebenen  ZLijhen  zu  ver- 
stehen.   Als  Beispiel  dalUr,   wie  aus- 

;  gebildet  diese  Tioninielsprache  über- 
haupt  ist ,    erzahlt  Premierlieutenant 

I  Morgen  Folgendes:  »Als  ich  am 
28.  November  auf  dem  Manche  zur 
Station  im  Dorfe  Kumunkaba  mein 
Lager  für  die  Nacht  aufschlug,  war 

[  anfanglich  kein  einziger  Eingeborener 
zu  sehen.  Sie  hatten,  durch  die 
öfteren  EinfUle  der  Yatcnge  geängstigt, 

!  bei  unserem  Anmarsch  die  Flucht  er- 
griffen und  sich  mit  Hab  und  Gut  in 
den  nahen  Busch  zurückgezogen.  Als 
der  Häuptling  jedoch  durch  seine 
Kundschafter,  welche  uns  von  hohen 
Baumen  aus  beobachtet  hatten,  erfuhr, 

^  dafs  wir  uns  in  seinem  Dorfe  ganz 
friedlich  benahmen  und  nicht,  wie  er 
erwartet  hatte,  die  Hauser  ausraubten 

:  und    niederbrannten .    kam    er  nebst 

I  einigen  Begleitern  mit  wieder  erwach- 

!  tem  Muthe  gegen  Abend  ins  Dorf 
zurück.     Er   näherte   siJi    mir  noch 

I  mit  einer  gewissen  Scheu,  und  be^on- 

I  der»  die  Fragen  nach  unseren  Wün- 
schen kamen  aus  L;cprcfster  Seele. 
Allmühlich  wurde  er  aber  zutraulicher, 

I  und  als  er  unserer  friedlichen  Absichten 
schliefslich  ganz  sicher  schien,  kam  er 
mit  dem  Wunsch  heraus,  eines  seiner 

,  30  Weiber  zu  sich  rufen  zu  dOrfen, 
denn  ohne  eines  von  ihnen  könne  er 

I  nicht  existiren.  Nachdem  ich  lachend 
meine  Einwilligung  hierzu  gegeben 
hatte,  kletterte  er  zu  meinem  Erstaunen 
Hugs  auf  einen  etwa  3  m  hohen  Baum- 
stamm, woselbst  die  »PalavertrommeU 
angebracht  war,  nahm  die  Schh'i^el 
zur  Hand  und  begann  die  Trommel 
zu  bearbeiten.  Kaum  10  Minuten 
waren  verstrichen,  da  erschien  die  (le- 
rutene,  eine  schlanke,  graziös  dahin 
schreitende  Dirne,  die  der  alte  Häupt- 
ling zärtlich   begrüfste.    Zu  meinem 

i  Erstaunen   hörte  ich  dabei,  dats  sie 

I  den  Namen  ^.^nna«  führte.  Spater 
Uberzeugte  ich  mich  davon,  dafs  dieser 
Name  im  ganzen  Yaündclande  sehr 
verbreitet  ist.  Selbstredend  ist  es  dn 
in  der  Spraclie  selbst  entstandener 
Name  und  niclit  etwa  ein  von  uns 
den  Eingeborenen  dberkommener.« 
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An  industrieller  Thütigkeit  hndcl 
man  im  Yaäridelande  nur  die  Her- 

stelluiif^  von  Töpfen  aus  Thon  iiiiJ 
die  Anfci  fi,ming  von  WalTcn.  Das 
zu  k't/tercn  verwendete  Ki^en  wird 
von  den  Vaiinde  aus  dem  in  den 
dortigen  Gegenden  in  Menge  vor- 
kommenden Raseneisenstein  ausge- 
schmol/en  mnl  in  rohester  Weise 
weiter  bearbeitet. 

Der  Aufenthalt  auf  der  friedlichen 
Station  war  nicht  von  langer  Dauer. 
Am  9.  Dezember  finden  wir  die  Ex- 
pedition wieder  auf  dem  Marsche.  In 
der  Nahe  der  »Nachtigalltälle«  wurde 
der  Sanna^a,  der  an  dieser  Stelle  eine 
Breite  von  etwa  400  m  hatte,  mit 
Hülfe  der  Eingeborenen  in  neun 
Canoes  glücküih  überschritten.  .Am 
oberen  Sannaga  triflt  man  aut  die 
Völkerscheide  zwischen  den  muhame- 
danischen  Sudannegem  und  den  heid- 
nischen Bantu. 

Während  die  Banlu  den  richtigen 
Negertypus :  vorsteilende  Backen- 
knochen, aufgeworfene  Lippen,  lange 
platte  Füfse,  lange  Oberschenkel  und 
lange  Arme  zeigen,  besitzen  die  Siidan- 
neger,  besonders  weiter  im  Norden,  wo 
sie  sich  onvermischter  erhalten  haben, 
dnen  mehr  kaukasischen  Gesichtsschnitt 
und  wohlgeformtere  Gliedmafsen.  .\uch 
in  iliren  Sitten  und  Gebräuchen  sind 
beide  Völkerschaften  vollständig  von 
einander  verschieden.  Schon  in  der 
Form  der  Wohnstatten  tritt  der  Unter- 
schied auffällig  hervor.  Der  Bantu- 
negcr  baut  seine  Hütte  viereckig,  der 
Sudanneger  dagegen  legt  sie  in  runder 
Form  an,  mit  einem  Spitzdach  aus 
Stroh  und  oft  mit  einer  aus  Lehm 
aufgeführten  Brüstung. 

Im  Lande  der  Wute  nördlich  des 
Sannuga  wurde  Morgen  von  dem 
mächtigen  Häuptling  NgiUa  in  dessen 
gleichnamiger  Residenz  freundlich  auf- 
genommen. Die  Wule  waren  vor 
etwa  10  Jahren  von  Norden  her  in 
ihre  jetzigen  Wohnsitze  eingewandert 
und  standen  unter  zwei  Häuptlingen; 
in  der  östlichen  Hältte  herrschte  N^illn, 
in  der  westlichen  sein  filtercr  liruder 
Ngutte.     Beide   Herrsclier    sind  dem 


nördlicher  gelegenen  Tibali  tribut- 
pflichtig. Der  Häupding  von  Tibati 
wiederum  untersteht  dem  Oberh&upt- 

ling  von  .\Jamaiia  urul  dieser  endlich 
dem  Kaiser  von  Sokoto.  Ngilla  ist 
ein  krasser  Despot,  der  sowohl  im 
eigenen  Lande  als  auch  bei  seinen 
Feinden  gefürchtet  ist.  Mit  dem 
Weifsen,  von  dem  er  grofse  Vortheile 
zu  erlangen  hotlte,  suchte  er  gute 
Freundschaft  zu  halten.  Morgen  sollte 
im  folgenden  Jahre  Gelegenheit  haben, 
Ngilla's  Charakter  von  wenig  ange- 
nehmer Seite  kennen  zu  lernen.  Für 
diesmal  schied  er  als  Freund  von  ihm 
mit  dem  Versprechen,  bei  seinem 
nächsten  Besuche  einen  weifsen  Kauf- 
mann mitzubringen. 

Aus  den  bewaldeten  Ngillabergen 
ging  der  Marsch  wieder  hinunter  in 
die  ebene  Savanne,  nach  Westen,  der 
Küste  zu.  Am  ersten  Weihnachts- 
feiertage gelangte  die  KurMwane  an 
einen  vorher  nicht  bekannnten,  mäch- 
tigen Flufs,  der  in  einer  Breite  von 
mindestens  400  m  zwischen  bewaldeten 
Ufern  stolz  dahin  strömte.  In  seiner 
Freude  über  die  Entdeckung  taufte 
ihn  Morgen  »Kaiser-Wilhelmtluis«. 
Leider  wurde  diese  Bezeichnung  spater 
von  den  Geographen,  die  den  landes- 
üblichen Namen  «Mbam«  gebraucht 
wissen  wollten,  nicht  angenommen. 

Etwa  eine  Stunde  vom  rechten  Ufer 
des  Mbam  entfernt  liegt  der  Hauptort 
des  Tschingastammes,  Baiinga.  Von 
hier  aus  boten  sich  zwei  Wege  nach 
der  Küste,  der  eine  durch  ödes,  meist 
unbewohntes  Land  am  Sannaga  ent- 
lang, der  andere  durch  gesegnete, 
reich  bebaute  Gegenden  mit  kriege- 
rischer Bevölkerung.  Morgen  ent- 
schied sich  für  den  letzteren.  Bald 
kam  es  zu  heftigen  Kämpfen  mit  den 
räuberischen  Bati,  die  zwar  mit  der 
Niederlage  der  Letzteren  und  der  Zer- 
störung ihrer  Dörfer  endigten,  die 
Expedition  aber  doch  nöthigten,  nach 
Baiinga  zurückzukehren,  um  von  da 
auf  dem  südlichen  Wege  am  Sannaga 
entlang  nach  der  Küste  zu  gelangen. 

Unter  fortgesetzten  Kämpfen  mit 
den  Eingeborenen,  unglaublichen  Stra- 
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pazen  und  zeitweiligem  Mangel  an 
Nahrungsmitteln  erreiclite  Morgen  mit 
seiner  Truppe  am  12.  Januar  1890 
Edea,  den  an  den  glcichnnmi^.D  F  illeii 
des  Sannaga  belegenen  Handei^platz, 
WO  ihn  die  deutsche  Flagge  be- 
prOfste,  die  einst  Hauptmann  Kund 
hier  aufgepflanzt  hatte.  In  lidea  bo- 
ginnt  der  untere.  et\va  8u  km  lange 
schiffbare  Lauf  des  Sannagu.  Die 
Wdterreise  bot  von  hier  aus  keine 
Schwierigkeiten;  in  15  gemietheten 
Canoes  wurde  die  Fahrt  nach  Malimba 
angetreten. 

Bei  der  Ankunft  daselbst  fand  man 
die  an  der  südlichen  FlufsmUndung 
belegene  Woermann'sch«  Faktorei  ver- 
la^^eii  und  die  ICin^eborenen  in  vollem 
Aufruhr.  Der  Umsicht  und  Ent- 
schiedenheit MoFgen's  gelang  es,  des 
Aufstandes  bald  Herr  /u  werden.  In 
Folge  dia>  Siege»  wurde  es  auch  mög- 
lich, das  von  den  Malimbesen  und 
weiter  stromaufwärts  von  den  Bakoko 
auf  dem  Flusse  bisher  ausgeübte  Handcls- 
monopol  zu  brechen  und  den  ganzen 
schiffbaren  unteren  Theil  des  Sannaga 
bis  an  die  Edcaffllie  dem  Handel  zu 
erschliefsen. 

Bald  nach  Wiederherstellung  des 
Friedens  ging  Morgen  an  die  Orga- 
nisation einer  neuen  Expedition  in 
das  Innere,  die  wiederum  von  Kribi 
ausgehen  sollte.  Ilir  schlofs  sich  eine 
von  den  Firmen  Woermann  und 
Jnnl/en  ("v  .  Thormählen  ausgerüstete 
Handeisknrawane  an,  die  dazu  bestimmt 
war,  mit  dem  elfenbeinrdchen  Wute- 
lande  GeschfifitsverbindungeR  anzu- 
knüpfen. 

Am  2.  Juni  1890  erfolgte  der  Auf- 
bruch. Das  nächste  Ziel  des  Marsches 
war  auch  diesmal  die  Yaündestation. 
Auf  einem  von  dem  vorjährigen  etwas 
nach  Norden  abweichenden  Wege 
wurde  sie  nach  vielfachen  K;(mpfen 
mit  feindlichen  Stämmen  glücklich  er- 
reicht. Durch  die  umsichtige  Thfitig- 
keit  ihres  Vorstehers  Zenker  war  die 
Station  an  Bauten  und  Farmen  seit 
dem  Vorjahre  bedeutend  vergröfscrt 
und  verschflnert  worden.  Das  Leben 
auf  ihr   war   streng   ger^dt  und 

AkUt  LPo«  a.T<l«gr.  fr  ttgy 


i  arbeilsvoll.  wie  es  geordneter  kaum  in 
der  Kaserne  einer  deutschen  Iruppe 
gefuhrt  werden  kann.  Wlthrend  seines 
Auteiit!uil;s  daselbst  war  Mori^en  ge- 
nötiiigt,  eineii  ilen  \aünde  benach- 
barten Stamm,  die  Bava,  für  einen 
feindliclii-ii  Einfall  zu  züchtigen.  Nach- 

I  dem  er  die  Friedensstörer  zur  Unter- 
werfung gebracht  hatte,  brach  er  mit 
seiner  Expedition  und  der  unter  seinem 
Schutz    stehenden  Handelskarawane 

j  nach  dem  Wutelande  auf.  Obgleich 
er  an  einer  Hautkrankheit,  Krokro, 
die  ihm  heftige  Schmerzen  verursachte, 
und  an  starker  Dvsenterie  litt,  war  er 
doch  fest  entschlossen,  vom  Wuteland 
diesmal  nicht  direct  zur  KQste  zurOck- 
zukehren,  sondern  von  dort  aus  einen 
Vorstofs  nach  Norden  nach  dem  Benu£ 
zu  unternehmen. 

Der  Wuteh«uptling  NgUla  nahm 

den   Weifsen    noch    freundlicher  auf, 
als    im    Vorjalire ;     u  ie    sich  spSter 
I  herausstellte,    war    s.iii  Beweggrund 

j  hierzu  aber  lediglich  Ivigennutz. 

Die  Wute  sind  ein  sehr  kriegerisches 
Volk.    Jeder   erwachsene  Mann  ist 

Krieger  bis  an  sein  Lebensende,  al^er 
auch  Knaben  von  kaum  12  Jahren 
ziehen  bereits,  mit  Pieil  und  Bogen 
bewaffnet,  in  den  Krieg,  und  selbst 
Weiber  ergreifen  die  Waffen.  Aufser 
geringfllgigen  Hauterkrankungen  kennen 
sie  kaum  eine  Krankheit.  Die  7  H 
wird  von  ihnen  hauptsächlich  mit  der 
Herstellung  von  Waffen  und  mit 
WnlTenUbungen  ausgefüllt.  .\ls  Stich- 
und  HiebwatVen  führen  sie  lange  gerade 
Schwerter  (Karwa),  die  an  einem  Bande 
über  der  linken  Schulter  getragen 
werden,  ferner  das  »Nkunti»,  ein  an 
der  Hüfte  befestigtes  Dolchmesser, 
aufserdem  das  »iNimn.  ein  kurzes 
Stofsmesser.  dessen  liolilcr  Grit!  über 
die  rechte  Hand  gestreift  wird.  Ihre 
Wurfwaffen  bestehen  in  Bogen,  Pfeil 
;  und  Speer,  mit  welch  letzterem  sie  bis 
I  auf  40  Schritt  Entfernung  sicher  treflen. 

Ngilla  bekennt  sijh  zum  Islam.  Das 
Volk  ist  noc!)  zum  grüfsten  Theil  dem 
Fetischismus  crj^eben.  Die  Rechtspflege 
ist  sehr  roh.   In  ZweifebfiiUen  Isfst 

so 
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m:in    Uber    Schulii    oder    Un<k-huld  j 
eines   Angeschu  Idioten    die  Git'tprobe 
entscheiden,    l  cber  eine   sokiie   un-  | 
sinnige  Svlnildpn  ibc .   dcicii  Zcimc  er 
war,  berichtet  Morgen  Fülj^endcs:  '  Aus 
dem    Elfenbeinhause    des    Häuptlings  { 
waren  in  der  N;ich'  zwei  Ziiiine  ent- 
wendet   VN'uuleii.     Der    \\-rd^ii:lu  fiel 
auf  einen   Sklaven.    J.i  \1  nd 

in  der  Nahe  des  Gebiiudes  ge.sehcn 
worden  war.  Als  ich  am  nitchsten  | 
Murinen  Jen  Pia!/  des  Scharlrichters 
durch!>chritt,  suh  ich  diesen  Sklaven, 
einen  kraftlj^en  jungen  Burschen,  mit 
fahlem  Ck-sicht,  starren  Augen  und 
zuckenden  Gliedern  auf-  und  nieder- 
gehen, wffhrend  ein  Gehfilfe  des  Hen- 
kers ihn  beobachtete.  Ich  erfuhr,  dafs 
der  Unglückliche  soeben  aus  einer 
noch  dastehenden  Schale  den  Gifttrunk 
i^elhan  hatte.  Glücklicherweise  trat 
bei  diesem  Mensclien,  der  Uber  einen  | 
vonQglichen  Magen  verfügte,  eine  I 
Reaktion  ein,  nach  \vi.K  her  man  deut- 
lich beobachten  konnte,  wie  das  Blut  ! 
In  seinen  Wangen  wieder  zu  cirkuliren  | 
begann.  Der  stiere  Ausdnuk  des 
Auges  verlor  sich,  und  schlicf^lich  ging 
der  Bursche  seelenver^gnOgt  von  dannen. 
Das  Gotle'-nrtliei!  hatte  gesprochen:  er 
war  unscliuldig!  An  demselben  Abend 
erschien  der  Retngewaschene  mit  den 
beiden  gestohlenen  Z.ähnen  bei  Cor- 
nelius, um  >ie  ihm  für  das  Spottgeld 
von  vier  Faden  Zeug  zu  verkauten.« 

Heri'il--  in    lien  er>iteri  T.TLien  seiner 
Ankunft  im  Ngiiladori  erluhr  .Murren, 
dafs  der  Hjfuptling  ihn  am  \\'i.iter 
marsch  zu  verhindern  bestrebt  sei:  er 
beschlofs  deshalb,  ruhig  einen  geeig- 
neten Zeiffnuikt  abzuwarten,  inzwischen  ' 
aber    als   dauernden    .Stutzpunkt  für 
fernere  Unternehmungen  eine  Station  . 
zu  emchton,  die  von  ihm  den  Namen 
»KÜser-Wilhetmsburga   erhielt.  Um 
endlich  die  Erlauhnifs  /.um  Weiter-  { 
ziehen  zu  erlangen,  mufste  der  Rei- 
sende,  dessen  Dysenterie  äch   nach  1 
und  nach  so  verschlimmert  hatte,  dafs  | 
seine  Körperkratte  merklich  abnahmen, 
sich  dazu  verstehen,  mit  seinen  Leuten 
an  einem  Kriegszuge  NgiUa's  gegen 
Ngaundere  Theil  zu  nehmen. 


Erst  am  18.  October  gelang  es  ihm 
nach  Ueberwindung  vieler  Schwierig- 
keiten, NgHla's  Dorf  zu  verlassen,  um 
nrix  h  Nordt'n  v(>r,:ndringen .  wJtlirenJ 
die  Haniielskarawane  nach  der  \'aünde- 
station  zurückging.  An  der  südlichen 
Grenze  des  FuUahreichs  Tibati.  in  der 
Grenzfestung  Yokö,  wo  die  Expedition 
nach  achttHgigem  Marsch  anlangte, 
mufste  sie  wieder  einen  längeren 
Halt  machen,  bis  die  Erlaubnifs  des 
Sultans  von  Tibati,  der  sich  in  Sa'n- 
semi -Tibati  aufhielt,  zum  Eintritt  in 
sein  Reich  eingeholt  war.  Inzwischen 
hatte  Morgen  s  Krankheit  so  zuge- 
nommen, dafs  er  sich  auf  das  Schlimmste 
gefafst  tnachte.  Er  schrieb  sein  Testa- 
meiil  Iii  Jer  und  legte  seine  letzten 
Bestimmungen  Uber  den  Weitermarsch 
für  den  schwarzen  Aufseher  Cornelius 
bereit. 

Todtkrank  langte  er,  nachdem  ilm 
derTibatihtfuptling  schon  voriier  durch 

einen  Abgesandten  begrUfst  hatte,  am 
i.  Dezember  in  San»emi -Tibati  an, 
erholte   sich   dort   aber   bei  guter 

Ptlege  und  veränderter  Kost  vollständig 
von  seiner  Krankheit.  Der  Tibatihtf upt- 
ling  Amalamu,  ein  junger,  hObscber 
Mann  von  auffallend  heller  Gesichts- 
färbe,  sorgte  mit  grofser  Aufmerksam- 
keit und  Freigebigkeit  för  seinen  Gast 
und  dessen  Leute,  und  dieser  lernte 
ihn  bei  wiederholten  Unterredungen 
als  einen  intelligenten  und  gebildeten 
Mann  von  edlem  Charakter  kenner». 
Mfirgen  hätte  von  der  Gastfreundschaft 
des  liebenswürdigen  Häuptlings  gem 
langer  Gebrauch  gemacht,  wenn  nicht 
seine  Leute  iiacii  der  Heiinatli  ge- 
drängt hätten,  und  vor  Allem  seine 
Tauschartikel  und  Geschenke  bedenk- 
lich auf  die  Neige  gegangen  wären. 
So  mufste  er  denn  an  baldigen  Abzug 
denken. 

Am  ersten  Weihnachtsfeiertage  ver^ 
liefs  er  das  Lager  des  gastfreundlichen 
TibatihäuptUngs  und  marschirte  mit 
seiner  Schaar  auf  die  Karawanenstrafse 
zu,  die  vom  alten  Tibati  nach  Banvo 
fuhrt.  Banyo,  ein  groises  Dorf  mit 
wenigstens  15000  Hnwobnem,  das 
bereits  1884  von  Robert  FlMgiü  be> 
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sucht  worden  war,  wurde  am  Ncu- 
jahrstage  iSmi  erreicht.  Hiermit  war  der 
Anschluls  an  die  Flegel  scite  Route  und 
der  W'eu  in  '-  hon  bekannte  Gegenden 
geworiiitii.  Der  Weg,  den  Flegel  einst 
von  hier  nach  Kaoierun  unternehmen 
wollte,  war  nun  in  umgekehrter  Rich- 
tung unter  mancherlei  Fahrlichkeiten 
glücklich  zurUckgelciit  worden. 

£s  galt  nunmehr  nur  noch,  Bakundi, 
die  erste  in  dieser  Richtung  vorge- 
schobene Station  der  Royal -Niger- 
Company,  zu  erreichen,  was  keine 


Schwierigkeiten  bot.  Von  hier  ging 
es  nach  Ibi  am  Bcnut,  wo  die  Ex- 
pedition sich  auf  Fahrzeugen  der 
Company  na.  h  Ak  is.^i  einschiffte.  Dort 
nahm  dercngh.sche  Dampfer  nRoquelle« 
die  Expedition  auf  und  führte  sie  nach 
Lagos,  wo  die  Träger  ilireii  Lohn 
!  ausgezahlt  erhielten  und  enllas>M;n  wur- 
den. 

Am  ii.Mttrz  1891  traf  Morgen  wieder 
in  Kamerun  ein,  zum  hüchsten  Er- 
staunen seiner  1  iv  uiJe,  die  ihn  beraitB 
für  TerschoUen  gehalten  hatten. 


87.  Die  franzöBisohe  Postsparkeisse  im  Jahre  1891. 

Mit  dem  Jahre  1891  hatte  die  fran-  die  Abhülfe  verwicM;ii,  welche  das  in 
ZÖNische  Postsparkasse  ihre  erste  zehn-  erster  Lesung  durch  <Ue  Kammer  der 
jfihrige  Thätigkeit  abgeschlossen.  Der  Deputirten  gegangene  neue  Sparkassen- 
für  1891  erstattete  Rechenscliaftsbericht  gesetz  bringen  soll, 
bringt  mit  RUijksiclit  hierauf  eine  Reihe  ,  Die  2^ihl  der  Einlagen  belief  sich 
von  Uebersichten,  welche  sich  auf  den  i  fUr  1891  auf  2216479  mit  einem  Ge- 
letzten zehni.'ihrigen  Zdtraum  beziehen,  t  sammtbetrage  von  323  344  061  Frcs. 
Sie  geben  ein  anschauliches  Bild  von  (öi  ^4411^)  Frcs.  mehr  als  1890}, 
der  fortscitreitcnden  Entwkkclung  der  I  die  der  Rückzahlungen  auf  906996 
Anstalt,  dienen  aber  zugldch  dazu,  im  Betrage  von  243  8S0  358  Pres, 
die  Diini^ÜLhkeit  der  schon  seit  Jahren  ^| 3  Frcs.  mehr  als  i8qo'i;  der 

angei>trcbtcn  {Herabsetzung  des  Zins-  1  Ceberschuls  der  Einlagen  Uber  die 
fufses  fttr  Sparkapitalien  darzuthun,  Rtlckzatüungen  ttetrug  also  79463704- 
tia  die  Sparkasse  nicht  mehr  in  !  Frc^.  Das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
der  Lage  ist,  bei  dem  hohen  Kurs-  1  erhöhte  .sich  dadurch  und  durch  die 
Stande  der  3  procentigen  franztHsischen  fllr  1 89 1  gutzuschreibenden  Zinsen, 
Rente  aus  dem  angesammelten  Spar-  letztere  im  Betrage  von  1  3  477  1 ->  Fr  >  , 
vermögen  Erlriige  in  früherer  Höhe  |  auf  30(3379931  Eres.,  mithin  im  üaiucn 
zu  erzielen.  In  dieser  Hinsicht  stellt  |  um  94  940  88a  FfCS. 
sich  schon  das  Jahr  1  1  weniger  Von  dem  Kapital  der  Sparkasse 
günstig  dar,  und  es  wird  deshalb  auf    waren  angelegt: 

Frcs.  Frcs. 

in  4y,proc.  Rente   4504004  nüt  einem  Ertrage  von    192  230, 

-3       -   unkündbarer  Rente  i3<x>G8  683    -  -  4480306, 

-3  -  tilgbarer  Rente  .  .  246258204  -  -  -  -  8623560, 
-   Rente  auf  Schatzbons  .  .  .    66755293    -       »  -  26600OO, 

ferner  auf  Konlokurrent  bei 

der  Odne  des  dipSU  et 

coHsigtuttüm ,  .  .  .  .  .  .   50  13934a, 

zusammen  .  .  .  504636436. 
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Das  angelegte  Kapital  eiv.ielte  einen 
Ertrag  von  lö  055  iSi)3  Frcs,,  nach  Ab- 
zug der  den  Sparern  gutgeschriebenen 
Zinsen  verblieb  ein  L'eberschufs  von 
2  578  71  5  Frcs.,  gegen  2  loji  Frcs. 
im  Jahre  1890.  Der  LeberschulV.  tür 
1891  hat  nicht  ausgereicht,  um  die 
auf  2  838  589  Frcs.  sich  belaufenden 
Ver^\'ahuIlg^kosten  zu  decken;  es  ergab 
sich  daher  —  abgesehen  von  den 
beiden  auf  die  Einrichtung  tulgenden 
Jahren  —  zum  ersten  Mal  ein  Defizit, 
und  zwar  in  der  nennenswerthen  Höhe 
von  230  874  Frcs.  Allerdings  darf 
hierbei  nicht  unenvahnt  bleiben,  dafs 
unter  den  Verwaltungsausgaben  sich  ein 
Posten  von  283  083  Frcs.  befindet, 
welcher  für  die  Einrichtung  des  in 


der  rue  Saint  Rumain  in  Paris  tür 
Zwecke  der  Postsparkasse  erworbenen 
Grundstückes  aufgewendet  worden  ist. 

Der  Gesammtaufwand  für  dieses  Ge- 
bende ist  angesetzt  mit  1  ooö  q^q  Frcs.; 
einschliefslich  dieses  Betrages  berechnet 
sich  der  bis  Ende  1891  angesammelte 
Reservefonds  auf  3  380  373  Frcs. 

Aus  dt'u  dem  Berichte  beigefügten 
Ueber'-ichten  lür  den  zurückgelegten 
zehnjährigen  Zeitraum  ist  her\'orzu- 
heben,  dafs  die  Zahl  der  ersten  Eän« 
lagen  bis  1887  innerhalb  der  einzelnen 
Jahre  bald  grölser,  bald  geringer  ge- 
wesen ist,  dafs  sich  dagegen  seit  1887 
ein  von  Jahr  zu  Jahr  steigendes  An- 
wachsen bemerkbar  gemacht  hat. 


Die  ersten  Einlagen  haben  im  Jahre  1891  betragen 

420  097  Stück  mit  einem  Betrage  von  1 17  30390a  Frcs., 

im  Jahre  1890  .  .  348847     -  -        -  100973521 


mithin  1891  mehr   71  250  Stück  im  Betrage  von 


16  330  381  Frcs. 


Dagegen  haben  sich  die  späteren 
Einzahlungen  auf  bereits  erworbene 
Sparbücher  von  Anfang  an  ziemlich 
gleichmiffsig.  wenn  auch  nach  18S7 
etwas  starker,  als  vordem,  vermehrt; 
im  Jahre  1891  wurden  auf  solche 
Sparbücher  1  796  382  weitere  Ein- 
zahlungen im  Betrage  von  206040  161 
Frcs.  bewirkt.  l'Jic  Cjesammteinlagen 
innerhalb  des  zetinjahrigen  Zeitraumes 
sdt  dem  Bestehen  der  Postsparicasse 
haben  sich  belaufen  auf  1293^600 
Stück  im  Betrage  von  1  585  290  643 
Frcs. 

Ein  ähnliches  Bild  for^esetzter 
Steigerung  bieten  die  Rückzahlungen. 

Das  Jahr  iSni  schlofs  ab  mit  iqi  021 
Voll-Auv/aliliingen  und  711  632  Theil- 
Rückzalilungen.  Im  Ganzen  wurden 
innerhalb  des  rttckliegenden  zehn- 
jährigen S^itraumes  4  323  547  Rück- 


zahlungen, namhch  1)45  1  yO  Voll-Aus- 

zahlungen  und  3  378  351  Theil-Rück- 

zahlungen,  im  Gcsammtbetrage  von 
I  !  02  580  87()  Frcs.,  abgewickelt. 

Im  Jahre  1891  sind  an  Sparbüchern 
neu  ausgegeben  420  097  Stück,  dagegen 
erloschen  während  des  Jahres  nach 
erfolgter  Vollauszahlung  191  021,  und 
ani  Schliisse  des  Jahres  verblieben 
'733  7^4  ^t'^*^^^  Bestände.  Bei  einer 
Gesammtbevölkerung  von  42  036  368 
Seelen  entfiel  ein  Postsparbuch  auf  je 
24  Einwohner  und,  unter  Hinzurech- 
nung von  5761408  bei  den  Privat- 
sparkassen laufenden  Büchern,  ein 
Sparbuch  auf  je  6  Einwohner.  Seit 
1882  hat  sich  die  Zahl  der  im  Umlauf 
gebliebenen  Postsparbücher  alljährlich 
im  Durchscl)niu  um  170000  Stück 
vermehrt.  Die  HOhe  des  Guthabens 
betrug  Ende  1891 


bei  38,«!  pCt.  der  Bücher  bis  zu  20  Frcj.., 


19,80 

»0,34 

8,03 

2,47 


von    21  bis  100  Frcs., 
101   -    200  - 
201    -  500 
501   -  1000 
-  1001   -  2000  - 
-   Uber  2000  Frcs. 
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Aus  dem  vorhandenen  Sparguthaben 
wurden  im  Jahre  1891 

a)  auf  Verlangen  der  Sparer  selbst 

in  3877  Fitllen  fUr  5  378  102  Frcs., 

b)  von  Amtswegen  ^bei  Leberschrei- 
tung  des  zulässigen  Meistbetrages 
an  Guthaben)  in  446  Ffillen  für 
283  980  Frcs. 

Staa ts pa pi e re  a n gc k ;u i  f t . 

Noch  immer  wird  darüber  Klage 
geführt,  dafs  im  Allgemeinen  nur  ein 
geringer  Theii  der  Sparer  —  im  Jahre 
1891  waren  es  363481  von  i  504  bSS 
älteren  Sparern  —  der  verwaltungs- 
seitig  ei^angenen  AufTorderung  ent- 
spricht, das  Sparbuch  regelmäfsig  alle 
Jahre  einmal  am  T.ihrovtage  der  Ausgabe 
zum  Zwecke  der  /.in^'. ixintragtmg  und 
sonstigen  Feststellung  einzusenden.  Es 
wird  in  dieser  Hinsicht  auf  die  besseren 
Verhültnisse  in  England  und  Belgien 
hingewiesen,  wo  den  Sparern  hei  \'er- 
lust  der  tür  ihr  Guthaben  autgelaufenen 
Zinsen  die  Verpflichtung  auferlegt  ist, 
das  Sparbuch  pünktlich  zur  Vorlage 
zu  bringen. 

Das  Personal  bei  der  Centralstelle 
und  den  im  Jahre  1891  errichteten 
Zweigstellen  mit  vollem  Dienst  zflhite 
am  Schlüsse  des  Jahres  660  unmittel- 
bare Beamte  der  Kasse,  d.  s.  68  mehr 
als  Ende  1890. 

Die  besonderen  Einrichtungen  der 
Postsparkasse  haben  sich  im  Berichts- 
iahre  ebenfalls  zunehmender  Benutzung 
erfreut. 

Von  den  in  Paris  zulässigen  Aus- 


zahlungen auf  Sicht  wurden  82  944 
mit  1 3  503  406  Frcs.  bewirkt;  26  383 
Rückzahlungen  wurden  mittels  Rohr« 
post  durch  die  sogenannten  cartes- 
tclegrammcs  bewerkstelligt,  373  Rück- 
zahlungen erfolgten  im  Wege  des  Post- 
anweisungsverfahrens, und  1  3  358  Aus- 

'  Zahlungen  fanden  auf  telegraphischen 
Antrag  statt. 

Im  internationalen  V'^erkehr  —  mit 
Belgien  —  wurden  101  Uebertragungen 
mit  30  899  Frcs.  und  6 10  Auszahlungen 
im  Betrage  von  230449  Frcs.  abge- 

I  wickelt. 

Eine  verminderte  Benutzung  zeigt 
sich  in  Bezug  auf  die  Postsparkarten; 
von    diesen    kamen    im    Jahre  iSi)i 

'  nur  80721  gegen  83270  für  iHno 
und  112  393  im  Jahre  1884  zur  hin- 
lieferung.  Auch  die  Benutzung  der 
SchifTssparkassen  ist  hinter  den  ge- 
hegten Erwartungen  zurückgehlieben; 
immerhin  ist  im  letzten  Jahre  eine 
Steigerung  der  Einzahlungen  —  1943 
gegen  1379  im  Jahre  1890  —  ein- 
getreten. Bei  Veröffentlichung  dieses 
noch  nicht  befriedigenden  Ergebnisses 
wird  auf  die  ungleich  gröfseren  Er- 
folge der  englischen  »Naval  Satfings 
Banksi  aufmerksjiii  gemacht. 

'  Den  im  Auslande  zu  Alexandrien, 
Tanger  und  Constantinopei  —  be- 
stehenden Zweigsparkassen  sind  zwei 
neue,  n8mlich  zu  Salonichi  und  Smyma, 
hinzugetreten;  diese  haben  indefs  ihre 
Thätigkeit  erst  im  Jahre  1892  aufge- 
nommen. 


38.  Bewältigung  des  Personenverkehrs  auf  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago. 

..Chicago  rtlstet  sich,  dem  mit  der  |  wie  allen  Übrigen  Stfidten,  welche 

Wdilairs^telhmg  zu  ei  .\  n  t.  iideu  An-  ,  bisher  eine  Weltausstellung  in  ihren 
drang  durch  bedeutende  Verkehr^an-  Mauern  sahen  und  mit  ihren  Verkehrs- 
lagen zu  begegnen.  Üb  die  Einrieb-  ;  mittein  den  plötzlich  gewachsenen  An- 
tungen  genügen  werden ,  die  ge-  forderungen  sich  nicht  anzupassen  ver- 
steigerten Bedurfhisse '  SU  befriedigen,  mochten,  wird  die  Zukunft  lehren, 
oder  ob  es  der  Stadt  ergehen  wird,  Interessant  ist  es  jedenfalls^  die  Mafs- 


Digitized  by  Google 


  302  — 


nahmen  zu  bctiaclUeii,  welche  theiU 
.  schon  getroffen,  theils  geplant  sind. 

Die  »Deutsche  Bauzeitung«  bringt 
hierüber  in  Anlehnung  an  Mitthei- 
lungen der  amerikanischen  technischen 
Wochenschrift  ^Engineering  Netus* 
nähere  Angaben.  Wir  entnehmen 
ihnen  Folgendes. 

Die  in  Ausführung  l  unfTenen  Neu- 
anlagen für  den  Verkeilt  lassen  sich 
in  drei  Klassen  iheilen,  nämlich  solche 
für  den  Femverlcehr,  solche  ftlr  den 
Stadtverkehr  und  diejenigen  fttr  die 
ße\s  iiltigung   des  Verkehrs  im  Aus- 

slellungsgcbiet  selbst. 

Für  den  Fernverkehr,  etwa  auf  Ent- 
fernungen von  mehr  als  500  km, 
dienen  nach  wie  vor  die  sechs  ins 
Herz  der  Stadt  vorgeschobenen  End- 
bahnhöfe, in  welchen  2 1  verschiedene 
Linien  zusammenlaufen.  Nur  insofern 
bt  eine  Aendening  eingetreten,  als  die 
iZb'iiotf*Cen<ra/- Eisenbahn    im  Zu- 

samnien!i;i:ii^  mit  sonstigen  rmb;ui1eri 
einen  neuen  Endb;ihnhnf  angelegt  hat. 
Diese  Bahnhöfe  nehmen,  wie  bisher, 
auch  den  gewöhnlichen  Vericehr  auf. 
Bis  zur  Entfernung  von  ungefähr 
500  km  will  man  einen  besonderen 
Ausstellungsverkehr  einrichten,  derart, 
dafs  SonderzOge  von  allen  Linien  aus 
uitmittelbar  in  einen  gemeinsamen 
Endbahnhof  an  der  Südwestecke  des 
Ausstellungsplatzes  einlaufen  (vergl. 
Archiv,  laufender  Jahrgang  S.  6ij.  Die 
Gleisanlage  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  36  Gleisgruppcn  von  je  3  Gleisen, 
deren  mittelstes  als  Hücklaufgleis  für 
die  Maschine  dient,  wahrend  die  beiden 
Ifufseren  für  den  Ein-  und  Auslauf 
der  Züge  bestimmt  sind.  Zwischen 
den  einzelnen  Gruppen  liegen  9,14  m 
breite  Bahnsteige. 

Aufser  der  in  dem  vorhezeiclineten 
Ausstellungsbahnhofe  mündenden  Aus- 
slellungsbahn  kommen  zwd  Linien, 
die  sich  unmittelbar  dem  Ausstcllungs- 
platz  nähern,  für  den  eigentlichen 
Stadtverkehr  in  Betracht:  die  Illinois- 
Cenlrdf- Eisenbahn,  die  sich  an  der 
Westseite  des  Gelindes  in  nkht  zu 
grofser  Entfemung  «itiang  adit,  mit 


ihren  Vorstadtstationen,  sowie  ferner 
die  Chicago-  und  Sovlft  5u/e-Hoch> 

bahn,  welche  einen  Arm  bis  unmittel- 
bar in  die  Ausstellung  ausstreckt. 

Voran  stellt  die  Illinois  -  Central- 
Eisenbahn;  sie  hat  grofsartige  Neu- 
anlagen für  Ausstellungszwccke  ge- 
schaffen. Die  Bahn  besitzt  in  der 
geraden,  sich  längs  des  AussteUungs- 
geliindes   hinziehenden   Strecke  einen 

m  breiten  Streifen,  auf  dem  bisher 
6  Gleise  in  Strafsenhöhe  lagen.  Dieser 
Zustand  war  natürlich  für  die  Be- 
wältigung eines  Massenverkehrs  mit 
schneller  Zugfolge  unlialtbar.  Die 
Bahn  ist  daher  zwischen  der  31.  und 
67.  Strafse  2,$?  m  gehoben,  und  die 
kreuzenden  Strafsen  sind  entsprechend 
gesenkt,  so  Jafs  lichte  Durchfahrts- 
höhen unter  den  eisernen  und  stühler- 
nen üeberführungen  von  5,5  bis  6  ra 
gewonnen  sind.  Die  Gleise,  10  an 
der  Zahl,  ruhen  auf  einer  Damm- 
schüttung, die  30  m  Breite  an  der 
Basis,  36,50  m  an  der  Krone  hat 
50  Locomotiven  und  500  Wagen  sind 
für  den  Ausstellungsverkchr  neu  be- 
schafft worden.  Der  Zugabstand  soll 
3  Minuten  betragen.  2 1  000  Personen 
hofft  man  so  in  einer  Stunde  be- 
fördern zu  kOmien.  Die  Gesammt- 
kosten  des  Umbaues,  die  neue  End- 
station in  der  Stadt,  Veränderung  an 
den  Strafsen,  Dammschüttung,  Gleis- 
anlagen, Brücken,  Signal  und  Weichen- 
stell-Anlagen  kosten  gegoi  17  Millionen 
Mark. 

Die  zweite  in  Betracht  kommende 
Linie,  die  Chicago-  und  South- Sidc- 
Hochbahn,  entsendet  einen  östlichen 
Zweig  in  das  Ausstellungsgebiet  und 
endet  neben  dem  Gebäude  für  Trans- 
portwesen in  einem  Kopfbahnhof.  Sie 
liegt  9,15  m  über  der  Strafsenoberkante. 
Der  Kopfbahnhof  hat  zwei  Gleise. 
Zwischen  ihnen  liegt  ein  1,83  m  breiter, 
122  m  langer  Bahnsteig  für  Abgang, 
aufsen  neben  Jen  Gleisen  je  ein 
3,05  m  breiter  Ankunftsbahnsteig  von 
gleicher  LXnge.  Die  ZugSnge  für  an- 
kommende und  abfahrende  Reisende 
sind  vollständig  getrennt  Ein  i3,Mm 
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breiter  Steg  stellt  eine  unmittelbare 
Verbindung  mit  der  in  (Reicher  Höhen- 
lage befindlichen  elektrischen  Hoch- 
bahn im  Inneren  des  Aussteilungsparks 
her.  Aut  diesem  Stege  sind  Billet- 
schalter  fttr  die  Ausstellung  und  die 
dektiischc  Hochbahn  vorhanden.  Eine 
13,60  m  breite  Treppe  führt  abwfirts  j 
zu  den  Eingangen  der  Ausstellung. 
Es  ist  hier  aber  zunächst  ein  freier 
Platz  gelassen,  der  das  Publikum  von 
zwei  vollen  Zügen  aufnehmen  kann, 
um  das  Gedränge  an  den  Eingängen 
und  den  Ausgabesteilen  fUr  die  Ein- 
trittskarten zu  verhindern. 

Neben  den  erwKhnten  beiden  Eisen- 
bahnlinien stehen  zwei  Kabelbahnen 

zur  Verfügtmg:  die  Chicago  City 
Raüway  Conwany's  Cottage  Grove 
Avmm$  und  State  Station  cable  üne. 
Diese  bertthien  die  Ausstellung  nicht 

unmittelbar.  Die  erstere  ist  aber  neuer- 
dings der  Au'-stcllung  nahe  gebracht 
worden,  wührcnd  die  letztere  in 
einer  Entfernung  von  3,«  km  westiich 
vorbeigeht,  so  dafs  ein  Umsteigen  auf 
eine  kreuzende  Linie  nothwendig  wird. 

Im  Weiteren  sollen  Dampfschitfe 
auf  dem  Michigan -See  einen  nicht 
unerheblichen  Verkehr  bewältigen.  Es 
sind  4  Dampfer  zu  je  5000  Personen 
für  den  Stadtverkehr  und  6  Dampfer 
zu  Je  1300  Personen  für  den  Verkehr 
zwischen  Cliicago  und  anderen  Punkten 
der  Seekttste  voigesehen. 

Daneben  wird  dne  reiche  Tbätigkeit 

den  Omnibuslinien ,  Strafsenbahnen, 
öffentlichen  Fuhrwerken  u.  s»  w.  zu- 
fallen. 

Die  Einrichtungen  iUr  die  Personen- 
beförderung im  Inneren  des  Aus- 
stellungsporks  bestehen  aus  der  bereits 

ervvJthntcn  elektrischen  Hochbahn,  einer 
hydraulischen  Gleitbahn  und  einer 
Stutenbahn.  Wegen  der  beiden  letzteren 


Anlagen  verweisen  wir  auf  unsere  Mit- 
theilungen im  Archiv  für  1 892,  S.  798, 

und  für  1893,  S.  50  ff.  Aufserdem 
werden  zahlreiche  Dampfboote  und 
elektrische  Boote  auf  den  die  Aus- 
stellung durchschnddenden.  Wasser» 
laufen  sich  bewegen.  Für  den  Klein- 
!  verkehr  treten  elektrische  Wagen,  Cabs, 
japanische  Karren  u.  s.  w.  hinzu.  Be« 
zUglich  der  elektrischen  Hochbahn  sei 
noch  bemerkt,  dafs  sie  den  weitaus 
gröfsten  Thcil  des  gesammten  Parks 
umfafst  und  im  Wesentlichen  nur  die 
Seefront  vor  dem  Ausstellungsgebäude 
frei  IVfst. 

Bei  den  Annahmen  für  Berechnung 
des  zu  bewältigenden  Verkehrs  und 
der  Leistungsfähigkeit  der  Beförderungs- 
mittel herrscht  naturgemäfs  grofse  Un- 
bestimmtheit  An  den  bisherigen  Aus- 
stellungen hat. man  in  dieser  Beziehung 
nur  negative  Erfahrungen  sammeln 
können.  Ein  augenfälliges  Beispiel 
war  hierfür  die  Pariser  Ausstellung 
von  1889.  Man  rechnete  auf  dnen 
Gesammthesuch  von  14  Millionen,  und 
er  wuchs  aul  mehr  als  das  Doppelte. 
Denigemiils  waren  die  üdentlichen 
Verkehrsmittel,  die  insgesammt  nicht 
mehr  als  etwa  1 74  000  Personen  an 
einem  Tage  befördern  konnten,  völlig 
unzureichend.  Für  Chicago  hat  man 
nadi  den  Pariser  Erfehrungen  den 
Gesammthesuch  auf  30  Millionen  ge- 
.schützt,  also  den  Tagesdurchschnitt 
auf  ct\s  a  200  000  l^ersonen.  Die  Ver- 
kehrsmittel mUssen  aber  bei  Weitem 
Instungsfirhigersein,  da  sie  dem  HOchst- 
andrang  in  der  Stundegenilgen  mUs&en. 
i  Die  betheiligten  Transport  -  Gesell- 
schalten haben  fUr  die  in  der  Stunde 
zu  erwartende  grOftte  Inanspruchnahme 
der  einzelnen  Beförderungsanlagen  die 
i  folgenden  Schfttzuni^en  aufgestellt.  Es 
werden  im  Höclistfalle  zu  befördern 
sein  in  einer  Stunde: 


durch  Dampfer  auf  dem  Michigan -See   1 5  000  Personen, 

die  Illinois -Central-R,   25000 

-  Kabelbahnen   25000 

-  Hochbahn   30000 

zu  Wsigen  u.  s.  w   35 000 

■iimwunn  ....  1 10000  Penonen. 
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Diese  Schat/unpen  sind  allerdings 
sehr  hoch ;  aiu  h  mui's,  wie  die  »Deutsche 
Bauzeitung  >  /utrcllcnJ  bemerkt,  ci>t  be- 
wiesen werden,  dals  die  Transporlan- 
lagen  eineni  solchen  Verkehr  wirklich 
gewachsen  sind.  Jedenfalls  kötinen  die 
Amerikaner  zeigen,  ob  sie  in  der 


raschen  Bewältigung  eines  aufser- 
ordentlichen  Verkehrs  die  bisherigen 
Ertult^e  lior  Weltausstellungen  ttber- 
trctlen  werden,  wie  sie  dies  in  an- 
deren Beziehungen  entschieden  von 
sich  glauben. 


U.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Gasexplosionen  in  K  a  n  S 1  e  ii 
fUr  Stark!>trämleitcr.  In  Königi>- 
berg  (Pr.)  sind  hn  Laufe  von  etwa 
i'^  Jahren  drei  Gasexplosionen  ein- 
getreten, Uber  deren  Ursprung  völlige 
Klarheit  zwar  nicht  gewonnen  ist,  die 
jedoch  im  Hinblick  auf"  tiie  Bauart  der 
vorhandenen  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage den  Einwirkungen  der  Elektri- 
zität zugeschrieben  werden.  Für  letztere 
Anlage  ist  das  Fünf leiters\  stcm  ge- 
wählt worden.  Fünt"  blanke  Kupt'er- 
^cheiben  ruhen  nu"  Isolationsvorrich- 
tungen  in  Kanälen,  die  aus  sogenannten 
Monnlerkteten  (Drahtgeflecht  mit  Ce- 
ment  umposscnl  bestehen.  Es  ist  klar, 
dal"*,  wenn  Ausströmungen  aus  un- 
dichten Stellen  der  Gasanlage  im  Boden 
stattfinden,  das  Eindringen  von  Gas 
in  die  Monnicrkanäle  und  Einsteige- 
schiichtc  nicht  verhindert  werden  kann, 
und  dals  dann  auch  die  Entzündung 
des  sich  bildenden  explosiven  Gasge- 
misches durch  Einwirkung  der  Elektri- 
zität unter  gewissen  Umstfinden  nicht 
ausgeschlossen  ist. 

Die  erste  Gasexplosion  fand  am 
1 3.  September  i  Sn  i  in  der  Wagner- 
strafse  statt.  Infolge  des  Druckes  eines 
Monnierkastens  war  eine  vom  Hnnpfi^ns- 
rohr  nach  einer  Stral'&enlaterne  führende 
Abzweigung  gebrochen,  so  dafs  Gas 
in  den  Kasten  der  BclcU'  '''i;!!.,  .in':i,;e 
entwich.  Das  Strafscnptlaster  wurde 
In  dner  Lfinge  von  60  bis  70  ju  auf- 
gerissen, der  Schornstein  eines  Hauses 


stürzte  ein,  und  das  H«US  selbst  trug 
einen  Rils  davon. 
Nach  Verlauf  dnes  Jahres  erdgnete 

sich  iler  zweite  Fall.  Am  -2^0.  September 
1X92  wurde  in  der  Bahnhofstrafse  der 
im  BUrgcrsteige  liegende  Stdndeckd 

eines  Einsteigeschachtes  zur  elektrischen 
Beleuchtungsanlage  unter  starkem  Knall 
bis  zur  Höhe  des  dritten  Stockwerkes 
emporgcschleudert  und  das  Slr.i'sen- 
pHaster  an  verschiedenen  Steilen  auf- 
gerissen. 

Am  13.  Februar  d.  J.  fand  die  dritte 
Gasexplosion  vor  dem  Hause  Vordere 
Vorstadl  Nr.  ()4  in  einem  Einsteige- 
schachte der  elektrischen  Beleuclitungs- 
anlage  statt.  Von  dem  schweren  eisernen 
Deckel  des  unter  dem  RUrgersteige 
gelegenen  Schachtes  wurde  die  Hälfte 
abgerissen  und  unter  starkem  Knall 
etwa  t,  m  hoch  emporgeschleudert. 

Dafs  die  Explosionen  nicht  so  rasch 
sich  wiederholt  hatten ,  virenn  der  Zn- 
stand  der  Gasanlage  besser  wäre,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Wie  die 
KOnigsberger  Allgemeine  Zdtung  an- 
fuhrt, sind  im  letzten  Jahre  3 1 1  un- 
dichte Stellen  der  Gasanlage  ausgebessert 
worden,  29  RohrbrOche  sind  dage< 

treten,  und  der  Gasverlust  SOtt  4200*1 
cbm  betragen  iiaben. 

in  Amerika,  wo  ähnliche  Erschd- 
nungen  zu  T/il;.'  getreten  sind,  hat 
man  zu  dem  Mittel  gegriilen,  durch 
besondere  Geblüsemaschinen  die  Kabd- 
rOhten  und  KHsten  fortwBhrend  xu 
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lOlten;  auch  in  Königsberg  beabsichligt 
man  jetzt,  GcblUso,  die  mittels  Klektro- 
motoren  betrieben  werden,  xtir  Knt 
fcrnung  des  Ga&cs  aufzustellen,  um 


hierdurch,    sowie   durch  Anbringung 
einer    Anzahl    von  Ventilationsröhren 
den  luiiiritt  \on  Explosionen  künftig 
j  zu  verhindern. 


Störung  der  Postverbindungen 

mit  den  ostfriesischen  Inseln 
durch  Kis.  Die  zu  Heginn  dieses 
Jahres  herrschende  strenge  Külte  und 
die  hierdurch  in  der  Ostsee  entstande- 
nen grofsen  Eismassen  haben  dem 
Verkehr  der  Nordsee -Inseln  mit  dem 
Festiande  erhebliche  Schwierigkeiten 
berdtet.  Insbesondere  wurden  von 
diesen  ungünstigen  Verhaltnissen  die 
Bn  der  ostfrieiuschen  KUste  gelege- 
nen Inseln  Borkum,  Juist,  Norder- 
ney, B.illium,  Langeoog,  Spiekeroog 
und  Wangeroog  betroffen,  deren  Post- 
verbindungen wirhrend   des  ganzen 

Monats    Januar    lIiciK    gestOft,  theils 
vüUig  unterbrochen  waren. 
Zu   gewöhnlichen   Zeiten  werden 

die  Postverbindimgen  mit  Borkum  und 
Norderney  durch  Dampfschilfe,  mit 
den  übrigen  Inseln  in  der  Regel  durch 
Segelschiffe,  sogenannte  Fiihnchi&, 
unterhalten. 

Bd  Eintritt  eines  stärkeren  Eis- 
ganges, und  namentlich  sobald  die 
Häfen  und  Anlegeplatze  eingefroren 
sind,  ervNeisen  sich  diese  Verkehrs- 
mittel jedoch  als  unzulänglich,  und  es 
muls  darauf  Bedacht  genommen  wer- 
den, sie  durch  andere  zu  ci setzen. 
Unter  derartig  scliu  ier;:;cn  Verhältnissen 
haben  sicli  t'iir  die  i'ostbctörderung 
Boten  am  Geeignetsten  erwiesen,  die 
zur  Ebbezeit  den  Weg  durch  das 
Watt  theils  zu  Fuls,  theils  unter  /.u- 
hüUenahme  eines  Wagens  oder  eines 
kleinen  Bootes  zurücklegen.  Doch 
auch  mit  diesen  HUlfsmitteln  gelingt 
es,  trotz  der  gröfsten  Anstrengungen, 
weiche  von  den  Postboten  oft  unter 
Lebensgefahren  gemacht  werden,  nicht 
immer,  die  Vcrbindiuiücn  der  Inseln 
mit  dem  Festlande  aufrecht  zu  er- 
halten. Die  Schwierigkeiten  and  natur- 
gemiifs  für  jede  Insel,  ic  nach  ihrer 
Lage,  nach  der  Wattbildung  und  der 


j  Ausdehnung  der  wahrend  der  Ebbe- 
zeit verbleibenden  W'asserläufe  Bali;<-n\ 

,  sehr  verschieden.  Auch  sind  liieibei 
die  Windrichtung,  sowie  der  im  Winter 
an  der  KU&te  und  im  Watt  herrschende 
Nebel  von  wesentlichem  Belang. 

Recht  ungünstig  gesttlietcn  sich 
wahrend  der  verflossenen  Frostperiode 
die  Verhaltnisse  ftlr  die  am  Weitesten 
nach  Westen  vorgeschobene  Insel  Bor- 
kum. Nachdem  sich  ein  ausgedehnter, 
fester  Etswall  um  die  Insel  gelegt  hatte, 
welclier  jeden  Schilfsverkehr  unmöglich 
machte,  mufste  die  Dampferverbindung 
mit  Emden  am  3.  Januar  eingestellt 
werden.  Bei  der  grofsen  Entfernung 
Borkums  vom  Festiande  (^o  km  bis 
Emden)  rind  Beförderungen  dahin  mit- 
tels Boots  oder  zu  Fiifs  durch  das 
Watt  Uberhaupt  nicht  ausfuhrbar.  Unter 
diesen  Umstanden  blieb  die  Insel  bis 
Ende  Januar,  wo  es  bei  dem  Eintritt 
milderer  Witterung  endlich  gelang,  das 
Eis  zu  durchbrechen,  von  jedem  Ver^ 
kehr  abgeschnitten. 

Dasselbe  Schicksal  hatte  die  in  der 
Reihe  nach  Osten  folgende  Insel  Juist 
in  ikr  Zeit  vom  2.  bis  einsehlierslich 
2S.  J.uluar.  Eine  Durchwegung  des 
Watts  zu  Fufs  unter  Zubülfenahmc 
eines  Bools  zum  febersetzen  der  Bal- 
gen ist  ebenso  wie  bei  Borkum  nicht 
tluinlich.  In  früheren  Jahren  konnten 
der  Insel  nach  Einstellung  der  direkten 
Führschitfsverbindung  mit  Norddeich 
die  Postsendungen  Ober  Norderney 
zugeführt  werden,  von  wo  sie  mittels 
Boots  auf  der  eisfreien  Seeseite  ab- 
geholt wurden.  In  diesem  Jahre  ist 
dagegen  wahrend  der  ^mcen  Zeit  der 
Schifflahrtunterbrechung  dne  Verbin- 
dung zwischen  Norderney  und  Juist 
des  Eises  wegen  nicht  ausführbar  ge- 
wesen. 

In  bedeutend  g 'in  iIl.  ror  Lage  hat 
sich   die  Insel  Norderney  befunden. 
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Freilich  hat  die  Aufrechterhaltung  ihrer 
Postvcrbindiing  mit  dem  Festlande 
ganz  erlicbllLhc  Anstreni,nint;cn  und 
Kosten  erlordctt.  Nach  Schiiclsung 
der  Dampfschiffsverbindung  zwischen 
Norderney  und  Norddeich  ist  in  der 
Zeit  vom  4.  bis  cinschliefslich  27.  J;inuar 
an  16  Tagen  der  Verkehr  über  Hilgen- 
riedersiel mittels  Botenposten  durch 
das  Watt  unterhalten  worden,  zu  deren 
BctV)rdcrung  im  Mindesttallc  9  Mann, 
in  4  l-'jllcn  dat^eu'en  je  41  Mann  ein- 
gestellt werden  muteten.  Eine  so  grofse 
Anxahl  von  Boten  ist  einerseits  wegen 
der  Geflihrlichkeit  des  Weges  zur 
gegenseitigen  Unterstützung,  anderer- 
seits aber  auch  zur  FortschaÜung  der 
umfangreichen  Ladung  erforderlich,  da 
jeder  von  ihnen  nur  4  oder  5  Packete 
in  einem  Tragkorbe  auf  dem  Rücken 
zu  bcUirdcrii  vermag.  Mehrfach  ist 
es  vorgekommen,  dals  die  in  Norderney 
eingestdlten  Leute  wegen  des  hohen 
Wasserstandes  im  Watt  haben  um- 
kefircii  müssen.  Auch  sind  die  am 
15.  Januar  von  Norderney  abgegange- 
nen Boten  gezwungen  gewesen,  7  Tage 
lang  auf  dem  Festlande  zu  verbleiben, 
weil  ihnen  die  Rückkehr  durch  allzu 
ungünstige  Wittenrngsverhiiltnisse  ab- 
gesciuiitten  war.  Die  Kosten  für  diese 
aufseigewdhnlichen  Botenpostbeßlrde- 
ningen  haben  rund  2300  Mark  be- 
tragen. Am  27.  Januar  konnten  die 
regelmflfsigen  Dampfschittlahrten  wieder 
aufgenommen  werden. 

Keine  Unterbrechung  hat  der  Post- 
verkehr der  östlich  von  Norderney, 
nur  7  km  vom  Festlande  gelegenen 
Insel  Baitrum  erlitten,  weil  es  dem 
Fflhrschifl^  gelungen  ist,  die  sonst 
mittels  Segelscfaiffis  anssuführenden  Ver^ 
bindungen  zwi^ichen  I^altrum  und 
Neüsmersiel  regelniäf&ig  zu  F  uls  durch 
das  Watt  zu  unterhalten.  Za  seiner 
Unterstützung  ist  ihm  dabei  jedesmal 
ein  Bote  von  Nefsaiersid  aus  entgegen- 
gesandt  worden. 


Weniger  glflcklich  bei  ihren  An- 
strengungen.  die  Verbindungen  mit 
dem  Festlande  aufrecht  zu  erhalten, 
waren  die  Postfährschitfer  von  Langeoog, 
Spiekeroog  und  Wangeroog. 

Von  Langeoog  aus  hat  der  Fflhr- 

schiffer  gleich  nach  Einstellung  der  regeU 
myfsigcn  Verbindungen,  vom  2.  Januar 
ab,  häutiger  Versuche  gemacht,  das 
Festland  bei  Bensersiel  oder  Dornumer- 
siel zu  erreichen;  es  ist  ihm  aber  nur 
am  25.  Januar  mit  Hülfe  von  Begleit- 
mannschat'ten  gelungen,  vom  West- 
ende der  Insel  aus  ein  Boot  Uber  das 
Eis  bis  zum  tiefen  Wasser  zu  schleppen 
und  damit  in  der  Nahe  von  Dor- 
numersiel zu  landen.  Vom  28.  Jamiar 
ab  konnten  dann  die  regelmälsigen 
Fahrten  zwischen  Langeoog  und  Benser- 
siel wieder  ausgeAlhrt  werden. 

.-\ehnlich  lagen  die  Verhältnisse  für 

Spiekeroog.  Die  rcgelmäfsige  Führ- 
schitfsverbindung  der  Insel  mit  Neu- 
harlingersiel war  vom  2.  bis  zum 
27.  Januar  unterbrochen.  Nur  am 
7.  und  23.  Januar  hat  eine  Verbindung 
in  der  Weise  hergestellt  werden  kön- 
nen, dai's  Mannschaften  von  Spiekeroog 
zur  Ebbezeit  Uber  Eis  und  Untiefen 
bis  zur  Sandbanlc  Jansand  vordrangen, 
wohin  ihnen  von  Neuharliui^c]  siel  aus 
Boten  entgegen  gesandt  wurden. 

Dem  Fyhrschitfer  von  Wangeroog 
endlich  ist  es  am  4.  und  5.  Januar 
nach  Ueberwindung  grofser  Sdiwierig- 
keiten  noch  gelungen,  die  Fahrten  mit 
dem  F.ihischirfc  zwischen  der  Insel 
und  Carolinensiel  in  Iteiden  Richtungen 
auszuführen.  Demnächst  hat  er  aber 
bb  znm  30.  Januar,  an  welchem  Tage 
die  regelmäfsigen  Postvei1>kldlti^^ 
wieder  hergestellt  wurden,  nur  zwei- 
maly  und  zwar  am  23.  und  39.  Januar, 
mitu^  kleinen  Boots,  wdches  stettm- 
weise  über  das  Eis  getnyn  werden 
raufste,  Poatbefitrderongen  «isttfarm 
kOnnen. 


Die  Eisenbahnen  der  asiati-  I  asiatischen  Türkei,  ungeachtet  des 
sehen  Ttlrkei.  Es  ist  eine  auf-  Reichthums  ihrer  ausgedehnten  Land- 
fallende  Erscheinung ,    dafs    in    der  j  striche  und  der  von  Alters  her  bedeuten- 
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den  Indu:>trie  in  jenen  Gegenden,  die  i 
Herstellang  von  Eisenbahnen  lange  | 

Zeit  vern;ichliissigt  worden,  und  d;ils 
auch  jetzt  noch  das  Scliienennet/.  dort 
verhJlltnir«nflfsig  wenig  ausgebreitet  ist. 
Abgesehen  von  einigen  minder  wi^li- 
tif;en  Bahnstrecken,  hesafs  d;);.  Land 
bis  /um  vori;;en  Jahre  an  bedeuten- 
deren Linien  nur  die  Anatolischc  Balm, 
ferner  die  von  Smvrna  ausi^ciiciuien 
Bahnen  mit  ihren  Zweiglinien  vgl. 
Archiv  für  1881,  S.  92  tf.;.  hi  diesen 
Verhahnissen  voUzielit  sich  neuerdings, 
wie  wir  einem  von  Dr.  F.  Kaunbowen 
zu  Berhn  in  der  «Oesterreichischen 
Monatsschrift  für  den  Orient«  ver- 
ötfcntlichien  Aufsat/  entnehmen,  eine 
bedeutungsvolle  Wendung  zum  Besse- 
ren. 

Bereits  im  September  1892  ist  eine 
nicht  unwichtige  Linie,  diejenige  von 
Jnfb  nach  Jerusalem  —  ein  franzö- 
sisches l'ntei nehmen  —  dem  Betriebe 
Ubergeben  worden.  Ihr  Schwerpunkt 
wird  in  der  PersonenbefÄiderung  liegen, 
welche  namctitlich  um  Osti.rii  durch 
den  Fremdenverkehr  nach  Jerusalem 
von  Erheblichkeit  ist.  Die  Ljnge  der 
Strecke  betrügt  8''iö  kni,  die  Fahrzeit 
einschliefslich  de&  Aufenthalts  auf  den 
sechs  Stationen  —  von  Jaffa  aus: 
Svdd.T,  Rnmle,  El  Mansura,  ScicJ, 
Deir  Aban,  Bitlir  —  3  Stunden.  \  on 
Ramie  aus  sind  Abzweigungen,  stld- 
wiirts  nach  Gaz.T  und  weiter  bis  zur 
cgyptischen  Grenze,  sowie  nordwärts 
nach  NaUotts  und  u.  U.  bis  Damascus 
geplant. 

In   den    niiclisten  Jahren    wird  die  j 
Entwickcluut;  der  Eisenbahnen  in  den  j 
nsin^i^chen  Provin/eii  der  Türkei  durch  | 
den  Bau  mehrerer  grofscr  Bahnen  eine 
krlftige  Förderung  erfahren;  drei  von 
ihnen  sind  berufen,  durch  ihre  Lage 
und  .Xusdehnung  für  den  Welthandel 
bcsoruicre  Ik'deutung  10  erlMtgCH. 

Die  erste  und  am  weitesten  vor- 
geschrittene dieser  grofsen  Linien  führt 
von  Haidarpacha,  einer  auf  asiatischer 
Seite  belegenen  Vorstadt  Gonstanti- 
no(>els,  längs  des  Marmara  -  Meeres 
tlber  Ismid  durch  da;.  S.(v  i^ari  -  Thal 
nach  Eski-Schehr  und  demnächst  nach 


Angora  und  soll  später  bis  an  den 
Tigris,  an  diesem  entlang  Ober  Bagdad 

bis  zum  persischen  Meerbusen  aus- 
gebaut werden.  Gegenwärtig  i&t  die 
Strecke  bis  Angora  —  598  km  —  fertig 
gestellt;  die  Linie  bi>.  Ismid  dient  schon 
längere  Zeit  dem  Verkehr.  Die  Bahn 
in  ihrer  gesammten  Anlage  geht  durch 
das  Herz  Kleinaviens  und  verbindet 
die  Gewässer  am  Goldenen  Horn  mit 
denen  des  persischen  Golfes  und  weiter 
des  indisclien  (_)ccans.  Sie  ist  nicht 
nur  für  die  Erschliefsung  eines  groisen 
Tfactles  der  asiatischen  Tflrkd  von 
hervorragender  Bedcutunt».  sotidern 
dürfte  auch  für  den  l'cberlandverkeiir 
de-  mittleren,  südöstlichen  und  öst- 
lichen Europa  mit  den  Küstenländern 
des  indischen  Oceans  sehr  wichtig 
werden.  Die  Konzession  zum  Bau 
und  Betriebe,  sowie  zur  Anlegung  von 
Erweiterungs- und.  Zweigbahnen  besitzt 
eine  deut-M.he  Gc-ellschalt  Der  Plan 
geht  dahin,  die  Bahn  von  Angora  bis 
Kaisarieh  (400  km)  weiter  zu  führen 
und  gleichzeitig  eine  Verbindung  zwi- 
schen Eski-Schehr  und  Konia  Uber 
Ktttahia  (ebenfalls  gegen  400  km)  her- 
zustellen. Durch  diese  beiden  Strecken 
wurden,  wie  der  Vertaner  de$  vor- 
erwühnten  AuÜMtzes  ausitthrt,  nicht 
allein  weitere  wichtige  Stüdte  und 
Landestliciie  angeschlossen ,  sondern 
die  Bahn  niherte  sich  auch  einerseits 
Uber  Kaisarieh  um  ein  Redcutendes 
ihrem  fernen  Ziel,  dem  Tigris- Thüle, 
andererseits  erreichte  sie  mit  Konia 
das  Hinterland  der  SUdkUste  Klein- 
asiens und  k.fme  so  dem  Mittelmecre 
nahe,  mit  dem  dann  eine,  allerdings 
nicht  leichte.  N'erbindimg  herzustellen 
wäre,  vicUcUu  über  Tarsus  und  Mersine. 
Die  Hauptstadt  des  Reiches  erhielte  d.i- 
mit  /zugleich  die  kürzeste  und  schnellste 
Verbindung  mit  zwei  Meeren,  dem 
indischen  Meere  durch  den  pcnltdien 
Golf  und  dem  Mitteltneere. 

Eine  zweite  durchgehende  Linie  soll 
zwischen  SamsQn  am  schwarzen  Meere 
und  Ajasch  am  Golf  von  Alexandrette 
zur  Herstellung  gelangen. 

Die  dritte  urofse  Bahn  wird  von 
i  Akka  am  Mittelmeer  Uber  Damascus 
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an    Jen  Eiiplirdl    iiiii,!  Jiocn  entlang 
/um    persischen   Gult    tUhrcn.     Von  ; 
ihrem  Anfangspunkt  j^cht  sie  an  Jen 
B-icii    Khon    und   vcreinict   »«ich  in 
de>--en  Niihe  mit  einer  von  Haita  am 
Nordt'ufse    d<»   Karmcl    kommenden  < 
Bahn ,  zu  deren  Herslelluni;  im  De-" 
zember  vorigen  Jahres  Jer  er^-ic  Spaten- 
stich gethan  wurden  ist;  aUdann  über-  j 
schreitet  sie  die  Ebene  von  Insreel  I 
und  erreicht  den  Jordan,  über  welchen 
eine  22  m  lange  BrUckc  geplant  ist.  1 
Den  See  von  Genezareth  im  Südosten  I 
umgehend,  lüut't  sie  nach  Damas^u^; 
auf  ihrer  ganzen,  216  km  langen  Strecke  1 
zieht  sie  sich  nur  auf  8  km  Entfernunf;,  I 
und  zwar  mit  erheblicher  Steigung,  in 
unmittelbarer  N<ihe  des  Jordans  hin.  1 
Mehrere  Anschlufsbahnen  sind  in  Aus- 
sicht genommen,  darunter  eine  n.ich 
dem    durch    seinen    Reichthum    an  1 
schmackhaften  Fischen  von  Alters  her 

berühmten  See   vf)n  Genezareth.     Mit  I 
Recht  wird  darauf  hingewiesen,  dats  1 
die  grofse  Linie  nach  ihrer  Fertig- 
stellung für  den  Handel  der  gesammten  ' 
Mittelmeerltinder  mit  den  Küstengebie- 
ten des  indischen  Oceans  von  der 
gr(>rsten  Bedeutung   sein  wird.     Von  i 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  jedoch  , 
die  Linie  fllr  England,  welches  dadurch 
den  kUrzevfcnWeg  zu  seinem  indischen 
Besitz  eiUuigt.    Wir  verweisen  in  dieser 
Be/.iehung  auf  die  Aufsatze  im  Archiv 
für   187h.   S.  682  il".    und    für  1880, 
S.  283  Ii.   Die  Konzession  liegt  in  den  i 
Hdnden  einer  englischen  Gesellschaft, 
welche  den  Bau  der  Theilstrecke  bis 
Dafflascus  bereits  begonnen  hat  und 
die  Vorarbeiten  tür  die  Übrigen  Ab- 
schnitte eifrig  fördert. 
Von  ettenfalls  grofser  Bedeutung 


verspricht  ein  von  dem  Director  der 
internationalen  Schlafwagengesellschafl 
in  Biüssc-l,  G.  Nagelmakers,  entworfe- 
nes Buhnptoiecl  zu  werden,  zu  dessen 
Ausfuhnini;  .Il-i  (benannte  schon  vor 
längerer  Zeit  die  Konzes.<iion  von  der 
Pforte  erlangt  hat.  Ursprünglich  war 
beabsichtigt,  eine  Linie  von  Pandenna 
am  Marmara-Meer  Uber  Balikesri,  Simäw, 
Uschäk  und  AfiOn  Kara  Hissar  nach 
Konia  zu  fuhren:  indc  seii  ist  nach- 
träglich ein  anderer  Plan  von  dem 
Unternehmer  ausgearbeitet  worden,  wo- 
nach lüv  r.i'fi  mit  derjenigen  von 
Smyrna  nach  Kassaba  und  Aia-Schehr 
verbunden  werden  soll.  Hierdurch 
wird  eine  wesentliche  Acnderung  der 
Richtungslinie  herbeigeführt.'  Balikesri 
wird  danach  nicht,  wie  Anfangs  beab> 
sichtigt  war,  mit  Simäw.  sondern  mit 
Sorna  in  Verbindung  gesetzt,  und  es 
sollen  von  hier  aus  die  bereits  im  Be- 
triebe befindliche  Linie  Sorna-  Maniss.-| 
und  die  Hauptbahn Manissa — Ala-Schehr 
benutzt  werden.  Von  letzterem  Ort 
aus  will  man  die  Rnhn  nach  AfiCtn 
Ktua  Hissar  weiterführen  und  dadurch 
den  Zusammenschlufs  mit  der  im  An- 
fangsproject  in  .■Xus^^ioht  genommenen 
Reststrecke  .\fiün  Kara  Hissar — Konia 
bilden.  Zu  diesem  Zweck  will  Nagel- 
makers die  Bahn  Smvrna  -Kassaba  er- 
werben; es  soll  bereits  ein  Preis  von 
y)  Millionen  Francs  vereinbart  wor- 
den sein.  Vorliegenden  Nachrichtcr» 
zufolge  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  die  ottomanische  Regierung  dem 
Plane  ihre  Zustimmung  ertbeilt 

Dem  Ausbau  dieser  Bahnen,  be- 
sonders .iber  der  drei  grolsen  Üeber- 
landstrecken,  darf  man  mit  Interesse 
entgegensehen. 


Seil iffseisen b  1  h  n  durch  Frank- 
reich zur  Verbindung  des  atlan- 
tischen Oceans  mit  dem*mittel- 
löndischen  Meere.  In  Nr.  2^  des 
.Archivs  fUr  ibiji  ist  eines  Planes 
de«  Ingenieurs  Duthil:  zwischen  dem 
atlantischen  (^cean  und  dem  mittel- 
ländischen Meere  eine  Verbindung  mit- 


tels S^hitfseisenbaiin  herzustellen,  Er- 
wähnung gethan.  Der  Genannte  hat 
inzwischen  in  der  Zeitschrift  »Le  Monde 
lüononiisjiic  ■  eine  ausfUlulichcre  Dar- 
,  Stellung  seines  Planes  gegeben,  welcher 
I  wir  nachstehende  Angaben  entnehmen. 

In  der  Zahl  der  Schiffe,  welche  sich 
i  zur  Benutzung  der  gedachten  Verbin- 


Dlgitized  by  Google 


—    309  — 


duiigsstrafse  an  den  beiderseitigen  An- 
fangspunkten einfinden  werden,  dürften 
mannigfache  Schwankungen  eintreten. 
In  Suez  hat  man  bci'-picl-\M.i--e  bis 
ZU  80  gleichzeitig  vor  dem  Kanal 
wartende  Schiffe  ge7.»hlt,  andererseits 
aber  sind  auch  Falle  vorgekommen, 
wo  die  Zahl  der  Fahrzeuge  bis  auf 
zwei  herabgesunken  ist.  Diese  Unregei* 
mj'fsigkeit  erfordert  die  HerMellung 
geräumiger  V'orhilfen ,  welclic  eine 
grofse  Anzahl  von  Schiffen  gleichzeitig 
auf/iHulimen  im  Stande  sind  und  ihnen 
nölhigentalls  bei  Unweiter  als  Zutluclit 
dienen  können. 

Die  Anlage  soll  ihren  Ausgang  bei 
Richards  an  der  Lnter-Garunne  neh- 
men und  bei  Narbonne  endigen,  in 
einem  der  Stadt  benaehbarten  TeietiL-. 
weklicr  /.II  cincin  Halen  zu  erweitern 
sein  würde.  Ob  die  Bahn  eingleisig 
mit  zahlreichen  Ausweichestellen,  oder 
ob  sie  zweigleisig  anzulegen  sein  wird, 
darüber  hat  sich  der  Unternehmer 
noch  nicht  schlüssig  gemacht.  Nach 
seiner  Angabe  weicht  der  Plan  in 
technischer  Beziehung  wesentlich  von 
den  Entwürfen  anderer  Ingenieure  ab; 
als  besonders  eigenartig  wird  das  Dock 
oder  die  Form  bezeichnet,  wclciie  das 
Schiff  aulzunehmen  hat.  Statt  der 
Docks  aus  einem  Sttlck  sollen  nümlich 
zusammengesetzte  Docks  zur  Anwen- 
dung kommen,  deren  BestandthcUe 
mch  theils  als  tragende  und  bewegende, 
theils  nur  als  tragende  Elemente  dar- 
stellen. Diese  Elemente  bestehen  aus 
U-fiJimigen  Metallgertlsten  von  je 
30  m  Lange  und  angemessener  Breite 
—  von  2^  m  (inwendig)  für  die  Panzer- 
schiffe bis  «uf  dnige  Meter  fttr  die 
Torpedoboote  — ,  Die  MetallgcrUste 
ruhen  auf  achtrliderigen  Wagen,  welche 
unter  einander  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Kisehbahnvvagen  verbunden  sind. 
Ein  besonderer  Wagen  trJtgt  die  zur 
Fortbewegung  erforderliche  Maschinen- 
einrichtung. Zur  .Anw  cndiing  sollen 
Compound  -  (londensationsmaschincn 
gdmgcn;  das  zum  Betriebe  nöihige 
Wasser  wQrde  unterwegs  geschöpft 
werden. 

An  den  beiden  Endpunkten  der 


Anl:i.;c  sollen   feststehende  Maschinen 
'  aufgestellt  werden,  welche  mittels  Kabel 
und  unterstatzt  durch  die  beweglichen 

Dockma-cliiiK'ii    dj-  Scliitf  auf  einer 
I  schiefen  Ebene  bis  auf  den  normalen 
Weg  ziehen. 

Den   Hf)chstbetrag  der  Kosten  bi. 
zidcrt  Dulhil  auf  rund  930  Millionen 
Francs. 

In  einem  N.nchwfm  zu  den  Duthil- 

j  sehen  Ausfüiirungen  setzt  die  Redaktion 
der  »Monde  Economique*  eingehend 
die  politischen  tind  \\  irthschatllichen 
\\  irkungen  aufeinander,  welche  die  .Xns- 
füiinnig  des  von  ihr  warm  empfohlenen 
Planes  /ur  Fol^e  li.ibcii  würde.  Die 
wescnilithen  Punkte  dieser  Erörterung 
his-Lii  wir  hierunter  folgen. 

W'eini  auch  v«)rtretflich  gelegen  an 
den  beiden  Meeren,  welche  Europa  im 
Süden  Uli  I  W  östen  begrenzen,  ist 
Frankreich  docli  infolge  der  Stellung 
Englands  in  Gibraltar  nicht  ohne 
Schwäche.  WQrde  im  Falle  eines 
Krieges  die  genannte  Nation  gegen 
uns  Partei  ergreifen,  so  dürfte  es 
schwer,  wenn  tiicht  unmöglich  sein, 
unsere  gesammle  Seemacht  zu  ver- 
einigen, oder  eine  Verbindung  zwischen 
unseren    Geschwadern    und    den  im 

i  atlantischen  Ocean  oder  im  Mittelmeer 

I  zurOckgehaltenen  Streilicrtrften  der- 
jenigen Machte  herbeizuführen,  welche, 

I  wie  Rufsland  und  die  Türkei,  bei  deti 

I  künftigen  kriegerischen  Verwickelungen 
unsere     vom     Schicksal     bestimmten  i 

j  Kampfgeno.vsen  sein  werden.  Wieviel 
Sorge  weniger,  wenn  wir  die  Kanonen 
nicht  mehr  zu  fürchten  haben,  welche 

I  hinter  den  gewaltigen  Verschanzungen 
des  pmoit  von  Gibraltar  aulgepflanzt 
sind." 

!  »Nachdem  durch  die  Eröffnung  des 
I  St.  Gotthard  ein  betrlchtticher  Theil 

des   Handels    der   Levante    und  des 

äutserslen   Orients   mit   dem   Norden  ' 

Europas  Uber  Genua  auf  Antwerpen  ] 

gelenkt  worden  ist.  sind   unsere  sUd- 

liehen  Gemeinwesen  in  ilirer  Lebens-  ^ 

fahigkeit  bedroht.  Man  baue  die  I 
I  Schitlseisenbahn ,    und    dieser  ganze 

Verkehr  wird  zerstört  sein,  —  ohne 
I  Schädigung  fllr  Maneille,  —  cum  j 
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Nutzen  von  Narbonne,  Toulouse,  Bor- 
deaux und  anderer  Stitdte  io  diesem 

Theilc  PVankreichs.« 

M;tn  sieht  hieraus,  was  für  san- 
guiuisclie  Hoffnungen  in  Frankreich 
an  Jas  Zustandekommen  der  {geplanten  | 


Anlage  geknüpft  werden,  üb  indels 
das  Unternehmen  in  absehbarer  Zeit 

zur  Ausfuhrung  kommen  wird,  dürfte 
im  llinbUck  auf  die  bekannten  Er- 
eignivse  der  letzten  Zeit  mehr  alft 
zweifelhaft  erscheinen. 


G  c  s  c  h  i  c  Ii  t  c  des  1^  o  s  t  w  o  s  e  n  s 
von  Hildburghausen.  Zur  Ein- 
weihung des  neuen  Postgebäudes  in 
Hildburghausen,  welche  am  i.Juli  1892 
ertülgt  ;  !.  li:it  der  Verfasser  der  Stadt- 
chronik, Dr.  Armin  Human,  eine  der 
Geschichte  des  Postwesens  daselbst 
gewidmete  Denkschrift  herausgegeben. 
Sie  behandelt  in  ihrem  ersten  Theile 
die  Hildburghauscncr  Posteinrichlun- 
gen  von  Entstehung  des  Ortes  bis 
in  die  neueste  Zeit.  In  gedrängter, 
durch  Anmerkungen  und  Quellen- 
angaben erlitutcricr  Darstellung  werden 
dem  Leser  die  wichtigeren  Abschnitte 
aus  der  Postgeschichte  Hildburghausens, 
von  der  Anstellung  des  ersten  Stadt- 
boten und  der  Brief  beförderung  durch 


K;(rrner  und  HefenfUhrcr  bis  zur  Wirk- 
samkeit der  Reichspost  unserer  TaL.'c, 
I  vorgeiührt.     Eine  statistisciie  Ueber- 
sicht  veranschaulicht  den  jetzigen  Um- 
I  fang  des   Postverkehrs    und  dessen 
!  Steigerung  in  den  letzten  20  Jahren. 
1  Daran  schliefst  sich  eine  ausführücne 
Personalchronik,  welche  sich  auf  Be- 
I  amte  und  Unterbeamte,  Posthalter  und 
Postillone  erstreckt    und  zum  Theil 
'  bis  ins  ij.  .Jahrhundert  zurückreicht. 
Der  letzte  Absclmitt  der  Denkschrift 
behandelt  die   verschiedenen  Heim- 
statten des  Hildburghausener  Postamts. 
Eine  Schilderung  des  neuen  Gebäudes 
und  der  Feier  beim  Einzüge  der  Post 
in  dieses  bilden  den  Schlufs  der  lesens- 
werthen  kleinen  Schrift. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Afrika.  Eine  allgemeine  LanJeskunde  von  Professor  Dr.  Wilhelm 
Sievers.  Mit  154  Abbildungen  im  Text.  12  Karten  und  16  Tafeln 
in  Holzschnitt  und  Chromodruck  von  E.  1'.  Gompton,  E.  Heyn, 
W.  Kuhnert,  G.  Mützel,  O.  Winkler.  Leipzig  und  Wien,  Vedag 
des  Bibliographischen  Instituts.    1891.    468  Seiten. 


»Die  Literatur  über  Afrika  in  Gestalt 
von  Reisewerken,  Broschüren  und  Ab- 
handlungen ist  derartig  angeschwollen, 
dals  ein  IJeberblick  über  dii  Jbe  und 
über  den  jetzigen  Stand  tlei  kenntnifs 
von  Afrika  selbst  dem  Fachmann  mehr 
und  mehr  erschwert,  dem  Laien  aber 
geradezu  unmöglich  gemacht  ist.«  Mit 


diesen  Worten  leitet  i^rofessor  Dr.  Sievcrs 
sein  oben  bezeichnetes  Werk  dn. 

In  der  That  mufs  es  als  ein  glttck» 
liches  Begiiuien  bezeichnet  werden, 
dafs  gerade  jetzt,  wo  das  Interesse  an 
dem  )<schwar/en  Erdtheil"  durcli  die 
koloniale  Bewegung  in  weitere  Kreise 
gedrungen  ist  und  wach  gehalten  wird, 
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die  Ergehnisse  der  vielen  urui  '^Tofs 
artigen  Ei  furschungsreisen  neueren  und 
filteren  Datums  in  zusammenhltllgeil- 

der,  Ubersichtlicher  Form  von  dem  Ver- 
fasvcr   zusaniniLiigcstcUt  wurden  sind. 

Das  Ruch  verdankt  seine  Entstehung 
dner  Anrci,niiif;  des  bekannten  Biblio- 
graplii-^^hcit  I  i'-tittits  in  Leipzig,  welches 
in  nciiligcr  Eikciintnifs  des  hervor- 
getretenen  Bedürfnisses  im  Jahre  1889 
den  genannten  Gelehrten  bcwog,  eine 
aülgemeine  Landeskunde  von  Afrika 
herauszugeben.  Professor  Sievers  iiat 
es  mit  grofsem  Geschick  verstanden, 
die  erheblichen  Schwierigkeiten,  welche 
der  Herstellung  des  Buclies  in  Folge 
der  noch  ungleichen  Kenntntfs  ein- 
zelner Thelle  Afrikas  sich  entgegen- 
stellten und  HIN  der  Fülle  des  vor- 
liegenden Stoifes  sich  ergaben,  zu 
Überwinden  und  ein  gemeinverständ- 
liches, gkicli/citig  auf  streng  wisscn- 
schat'tlicher  Grundlage  beruhendes  Werk 
zu  schafTen. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  l>e- 

ac!itctis\s'ortlH-n  Schilderung  der  Kr- 
l'orscl)ungsges<:hichte  Afrikas.  Seine 
Mittheilungen  gewinnen  durch  Wieder- 

gahc  von  Ahbildiingen  aus  der  -All 
gemeinen  Historie  der  Keisen  zu  Wasäcr 
und  zu  Land  von  1748«  und  durch 
pH  ifiiLüin:;  der  Hüdni^^i-  alk-r  bekann- 
teren Alrikaforscher  an  Interesse.  Nach 
Sievers  ist  zwar  schon  um  3300  v.  Chr. 
mit  der  Knt*-chleierung  des  Kontinents 
begonnen  worden,  indefs  erst  unserem 
Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  sie 
SO  weit  zu  beenden,  dafs  nunmelir  die 
GrundzUge  der  plastischen  und  hydro- 
graphischen Anordnung  des  Inneren  als 
feststehend  betrachtet  werden  können. 
»Der  Grund  für  diese  spate  Erforschung 
eines  uns  so  nahe  liegenden  Continents 
liegt  theils  in  der  Unzuganglichkeit  des 
inneren,  grofseiitheils  untruchtbaren 
Hochlandes,  theils  in  dem  Mangel  an 
schiffbaren  Strömen,  dann  aber  auch 
in  der  geringen  KUslengliederung.  im 
Vorhandensein  der  den  Norden  von 
dem  Inneren  trennenden  Wtlste,  femer 
in  dem  Fehlen  an  edlen  Schützen  des 
Bodens  und  endlich  in  der  Kulhir- 


armuth  des  grOfiten  Theiles  der  Be- 
völkerung.« 
Nachdem  der  Verftaaer  im  zweiten 

Theilc  eine  allgemeine  Uebersicht 
Uber  die  Lage ,  Grciucn ,  Geologie 
u.  s.  w.  gegeben  hat,  wendet  er  sich 
der  Beschreibung  der  Oberflüchen- 
gestalt  Afrikas  zu  und  behandelt  als- 
dann im  Bnzelnen  das  Klima,  die 
Pflanzen-  und  Ihienvelt.  sowie  die 
Bevölkerung.  Daraui  werden  die  Staaten 
und  die  europäischen  Kolonien  nebst 
ihren  Interessensphüren  einer  ausfQhr- 
lichen  Besprechung  unterzogen. 

Am  Schlüsse  giebt  Sievers  eine 
Uebersicht  Uber  die  Verkehrsverhalt- 
nisse Afrikas.  Naturgemäfs  werden  zu- 
nächst die  Verbindungen  der  Kolonien 
mit  dem  Mutterlande  erörtert.  Es 
folgen  dann  Darstellungen  über  die 
Entstehungsgeschichte  des  Suez-Kanals 
und  Uber  den  Stand  des  Eisenbahn- 
baues in  Afrika.  bi  letzterer  Beziehung 

lälsi  die  Thatsache,  dals  im  Jahre  i8()0 
das  afrikanische  Eisenbahnnetz  erst  eine 
Litnge  von  0377,5  km  hatte,  ericenncn, 
wel.l?'  Liiiifse  .\ufgabe  der  fortschreiten- 
den Kultur  noch  verblieben  ist. 

Die  StrOme  Afrikas  sind  im  Allge- 
meinen IQr  die  Sehitlfahrt  wenit;  ver- 
wendbar, da  Stromschnellen  und  andere 
Hindemisse  äch  der  Benutzung  ent- 
t:eL'ensffllen.  »Wirklich  gute  Wasser- 
straisen tief  in  das  Herz  de»  Con- 
tinents hinein«  bieten  nur  der  Benu£ 
und  von  Slank  v  i*oi)l  ab  der  KongO 
mit  seinen  Nelxriitüsscn. 

Verschiedenartig  sind  die  sonstigen 
Verkehrsmittel  Afrikas.  In  Nordafrika 
reist  man  fast  ausschlielslieii  mit 
Kamcelen,  die  /u  Karawanen  vereinigt 
werden,  w.ilirend  im  Sudan  das  Pferd 
mehr  und  nielir  die  Stelle  des  Kameeis 
einnimmt.  In  Südafrika  herrscht  als 
Verkehrsmittel  der  Ochsenwagen  vor, 
welcher  mit  10  bis  24  Ochsen  be- 
spannt wird :  indefs  findet  man  neuer- 
dings auch  Kutschen,  von  10  bis 
14  Pferden  oder  Mauleseln  gezogen. 
Namentliclr  verwendet  die  Pust  zur 
Beförderung  der  schweren  maü-coaches 
keine  Ochsen,  sondern  bedient  sich 
der  Pferde  und  Maulthiere.  Hinsichtlich 
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des  mittleren  Ostal'rika  ist  zu  ei-wühnen, 
dafs  Pferde  sich  dort  nicht  halten,  und 

diils  /um  Reiten  ilLsIiiill'»  mir  Em?I  in 
Benutzung  sind.  In  Lundn  weiden  die 
Rrisenden  mittels  der  »Tipora»,  einer 
durch    vier  nctrat;t.-nun  Säntte, 

befordert,  während  an  der  LoangukUste 
eine  an  einer  Stande  befestigte  Hilnge- 
m.iltc  in  ("lebnuich  U\:  Kt.'i-.ri. 
durch  /.wei  Neger  im  Trabe  tDrtbevvcgt. 
Im  centralen  tropischen  Afrika  können 
alle  Reisen  nur  Juivli  Trü^crkarawanen 
au&gctührt  werden.  Die  Ordnung 
in  einer  regelrechten  Trirgeritarawane 
(Safari)  ist  im  Allu'enieinen  nach- 
stehende: An  der  Spil/e  der  in  lanj^cr 
Reihe,  Einer  hinter  dem  Anderen,  auf 
dem  nur  fufsHreiten  F'laJe  ciiilicr/iclieii- 
den  Karawane  sciireiteii  /.clm  bi>  /.wüll 
Bewaffnete;  hinler  diesen  der  Fahncn- 
(rS^er,  die  Kibnr  selbst  spielt  eine 
grulsc  Rolle;  dmm  toli^en  wieder 
Askari  (Bewaffnete;,  und  in  einigem 
Abstände  die  Reisenden  selbst.  Daran 
schlielsen  sich  abermals  Bewaffnete  und 
die  Trommkr^dann  als  erster  der  Trager 
der  Kirangosi  oder  Führer.  Letzterer 
ist  ein  besonders  we^c-  und  reise- 
kundiger .Mann,  der  seinen  Stolz  darin 
setzt,  eine  möglichst  schwere  Last 
fortzuschaflen.    Auf  ihr  trttgt  er  noch 

den  mit  einem  Kufse  tV-;i;ehundenen 
geweihten  Hahn,  welcher  im  Lager 
freigelassen  wird.  Dieser  Hahn  zeigt 
mit  seinem  Krithen  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit den  kommenden  Tag  an  und 


ist  ein  wichtiges  Glied  der  Karawane. 
Dem  Führer  folgen  sümmtliche  Trager, 

zulet7t  reihen  sich  NN'eiber  und  Kinder 
an.  Den  Schluis  bildet  ein  Trupp  Be- 
waffneter. 

In   seinen  weiteren  Besprechungen 

behandelt  der  Verfasser  liio  haupt- 
sächlichsten, für  Handel  und  \erkehr 
wichtigen  Karawanenstrafsen ,  deren 
Lauf  aus  einer  beigegebenen  Verkefars- 
karte  zu  ersehen  ist. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die 

am   Schlu^^c    des  I'jüches  enthaltenen 
Ausfuhrungen   Uber  die  eigenartigen 
Tauschartikel  und  Geldsorlen  Afrikas. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  in  Oester- 
reich immer  noch  Mariatheresienthaler 
mit  der  Jahreszahl  1780  neu  gepriigt 
I  werden,   um  der  tVirtL;r  .et/teii  Nach- 
1  frage  nach  diesem  Geldc  gerade  mit  der 
!  genannten  Jahreszahl,  wdches  in  Nord- 
afrika besonders  g«ni  genommen  wird, 
zu  genügen. 

Der  vorstehende  kurze  Abrifs  wird 
erkennen  lassen,  dafs  das  Werk  man- 
ciies  Eigenartige  und  Neue  darbietet. 
Der  grofse  Erfolg  des  Baches  hat  das 
Bibliographische  Institut  veranlafst,  den 
ausgezeichneten  Geographen  auch  xur 
Herausgabe  einer  allgemeinen  Länder- 
kunde von  Asien  zu  bewegen.  Pro- 

I  fessor  Sievers  ist  der  Aufforderung 
inzwischen  nachgekommen.  Wir  be- 
halten uns  vor,  eine  Besprechung  dteses 

I  Werkes  spftter  folgen  zu  lassen. 


ßerrhi.  (Mracht  in  4tr  iMehMraclierri. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


39.  Die  Anfänge  des  Iransatinntischen  Telegraphen. 
Von  Herrn  Geheimen  expcdircnden  Sccretair  Köhler  in  Berlin. 

iScIilufs.) 


Inzwischen  hatle  die  englische  Re- 
gierung in  Gemcinschall  mit  der  atlanti- 
schen Telegraphengesellschaft  eine  (Kom- 
mission von  acht  Mitgliedern  nieder- 
gesetzt zu  dem  Zwecke,  alle  auf  die 
Legung  und  L'iiterhaltung  von  Seekabeln 
bezügliche  Fragen  durch  Anhörung  von 
Sachverständigen  und  mittels  eigener 
Prüfungen  eingehend  zu  studiren.  Die 
Commission  entledigte  sich  ihrer  Auf- 
gabe mit  der  gröfslen  Sorgfalt;  eine 
werthvolle  Unterstützung  wurde  ihr 
von  hervorragenden  Gelehrten  und 
Technikern  zu  Theil,  die  wie  Whcat- 
stonc,    Lalimer   Clark,  Matthie&sen, 

Archiv  f.  Poit  u.  Telegr.  9,  1893. 


Werner  und  William  Siemens,  Flee- 
ming  Jenkin  u.  A.  die  Ergebnisse 
ihrer  Forschungen  bereitwillig  zur 
Verfügung  stellten.  Die  elektrischen 
Und  mechanischen  Eigenschaften  des 
reinen  und  des  mit  anderen  Metallen 
vermischten  Kupfers,  diejenigen  der 
Guttapercha,  die  Durchlü.ssigkeit  der 
verschiedenen  isolirenden  Stotfe,  die 
chemischen  Ursachen  ihrer  Zersetzung, 
die  Ladungs-,  Entladungs-  und  In- 
ductionserscheinungen ,  neue  Mefs- 
methoden  zur  Feststellung  der  elektri- 
schen Constanicn  und  zur  Aufsuchung 
von  Fehlern,  die  Theorie  des  Kabel- 

ai 
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abUufies  im  Wasser;  alle  diese  wich- 
tigen Fragen  waren  «ner  gründlichen 

Prüfung  untcr/.otjen  worden  und  in 
dem  Bericht,  den  die  Commission  im 
April  i86r  erstattete,  ausführlich  klar- 
gelegt. Kr  gipfelte  in  der  lleher- 
zeugung,  dat's,  wenn  die  Commis&ions-  | 
vorschlage  zu  Grunde  gelegt  wOrden,  | 
die  Kabelunternelimutiueii  ebenso 
glücklich  verlauten  mUkisten,  wie  sie 
biaher  unglQcklicb  gewesen  wMren. 
Die  Ereignisse  haben  die  zuversieht- 
lichen  Erwartungen  der  Commission 
bestätigt;  noch  heute  machen  die 
damnls  uufui^k-lltcn  (irutulsat/e  das 
Wesen  der  Lntersee-Tclegraphie  aus. 

In  der  Fabrik  der  Guttapercha- 
Compagnie  war  m.in  r.ivtlo«.  bemüht 
gewesen,  die  tcchnisciic  Her&tellungs- 
wdse  der  Kabel  zu  verbessern.  Nach 
dem  Vorschlage  von  Smilli  wurJe  mit 
groisem  Ertolge  von  dem  sogenannten 
Ckatterhm  compoimi  Gebrauch  ge- 
macht, um  die  einzelnen  Guttapercha- 
lagen inniger  unter  einander  zu  ver- 
binden; seit  t86o  zog  man  auch  die 
Kupferlilze,  bevor  der  erste  Gutta- 
perchaüberzugaul'gebracht  wurde,  durch 
diese  Masse  und  erzielte  so  ein  voll- 
kommen luft-  und  wiivMjrJiLlües  Zu- 
sammenwachsen der  ein/einen  Ader- 
bestandthdle.  Fortacfaiitte  in  derZer- 
kläncrung,  Reinigung  und  Wnschnng 
des  Rohstofifes  hoben  die  Isolirtahigkeit 
der  Guttapercha  um  aopCt.;  über- 
haupt war  die  Sichtimg  des  Materials 
eine  schärfere  geworden,  und  peinliche 
Prüfungen,  elektrische  wie  mechanische, 
begleiteten  den  ganzen  Hergang  der 
Fabrikation.  Die  Anfertigung  und 
PrOfiing  der  LSthstcllen  war  wesent- 
lich vervollkommnet.  Ein  grofses  Ver- 
dienst erwarb  sich  die  Firma  Siemens 
&  HaKke  damit,  dafs  sie  ein  in  allen 
Kin/ellieiten  durchdachtes  Svstem  der 
bei  der  Fabrikation  und  Legung 
ton  Kabeln  erforderlichen  elektrischen 
Messungen  der  OctTentlichkcit  Ubergab 
und  auch  bei  der  Legung  des  Kabels 
Malta -Alexandria  i86l  mit  Erfolg  KUr 
Au.sführung  brachte. 

Im  Jahre  1862  wurden  durch  ein 
englisches  Regierungsschiir  zwischen 


Neufuodland  und  Irland  neue  Tiefsee- 
messungen vorgenommen,  die  im  All- 
gemeinen die  früheren  Feststellungen 
bestätigten;  our  in  der  Nflhe  der 
Küsten  tiefs  die  Aufdeckung  von 
Felsbanken  einen  etwas  verBndeiteil 
Linienzug  räthlicb  erscheinen. 

Nachdem  das  von  der  Telegraph 
f  '^'nstruction  and  Ma'tntcnance  Com- 
pany vorgelegte  Probestück  den  Bei- 
fiiU  der  mafsgebenden  Kreise  gefunden 
hatte,  wurde  die  Firma  endgültig  mit 
der  Herstellung  des  Kabels  betraut; 
bereits  im  Juni  1865  lag  das  4260  km 
l.in;:;e    K;ibel    zur   Verladung  bereit. 
Es    unterschied   sich   von   dem  des 
Jahi^  1857  in  wesentlichen  Punkten. 
Das    Tiefseekabel     hatte     als  Leiter 
eine   4  mm   starke   Kupferlilze  von 
7  Drühten,  deren  Gesammtgewicht  «uf 
die  Seemeile  300  Pfund  betrug  gegen 
107  Pfund  bei  dem   iS57er  Kabd; 
die  Ldtungsflihigkeit  des  verwendeten 
Kupfers  war  auf  85  pCt.  des  chemisch 
reinen  Kupfers  festgesetzt.  Nachdem 
die  Litze  durch  CluMertmt  eompomd 
gezogen  war,  wurden  nach  einander  vier 
Lagen  bester  Guttapercha  aufgebracht, 
die  unter  ach  gleichfalls  dundi  die 
erwähnte  V!''-ihiing  verbunden  waren. 
Das   Gesammtgewicht  der  IsolirhÜUe 
bezifferte  sich  auf  400  Pfund  für  die 
Seemeile  gegen  26 1  Pfund   bei  dem 
1857er  Kabel.     Die  Adern,  welche 
schon  wahrend  des  ganzen  Verlaufes 
der  HetslellnnL'   von   dem  Elektriker 
der  Kabeltabnk   vorläufig  untersucht 
waren,    wurden    vor   ihrer  Weiter- 
gabe an   die  Umspinnungswerke  von 
dem    Meisbeamten    der  atlantischen 
Telegraphengesellschaft  einer  genauen 
Probe  auf  Leitur)i;sf;ihigkeit   und  Iso- 
lation  unterzogen.     Um  dabei  mög- 
lichst ungünstige  Verhaltnisse  zu  Grunde 
zu   legen,  wurden   die  Adern  unter 
Wasser  gebracht  und  darin  24  Stun- 
den  lang   in   einer  Temperatur  von 
24 '^C.  gehalten.    Dann  erfolgte  eine 
mehrfache  elektrische  Prüfung.  Aufser- 
dem  wurden   die   .^dern   mit  Rück- 
sicht  auf  den    sehr  starken  Druck, 
welchen  sie  in  der  Tiefe  des  Meeres 
au  erleiden  hatten,  in  verschloiaenen 
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Geftfsen  einem  gleich  hohen  künst- 
lichen Drucke  ausgeseUt  und  dabei 
auf  Isolation  gemessen.  Die  vor- 
schriftsmafsii;  befundenen  Adern  wur- 
den sodann  mit  gegerbtem  Jutegurn 
umkleidet,  von  Neuem  ins  Wasser  gelegt 
und  elektrisch  geprOO  Si  liücMich 
erhielten  sie  eine  Lmspumung  von  j 
sebn  a'/,  mm  starken  Eisendrahten, 
von  denen  jeder  mit  gethcertem  Ma- 
nilaliant  überzogen  war,  einerseits  um 
das  Eisen  gegen  Rost  zu  schützen, 
andererseits  um  das  speclHsche  Ge- 
wiclit  des  Kabels  zu  verringern.  Das 
Küstcnkabcl  wurde  mit  einer  ähn- 
lichen, entsprechend  stürkeren  Um- 
wchrung  versehen.  War  man  schon 
wahrend  der  Herstellung  auf  Fem- 
baltung  aller  die  Isolation  schädigen- 
den Einflüsse  bedacht  gewesen,  so 
verwandte  man  nun  auch  auf  die  ge- 
schlUzte  Lagerung  der  fertigen  Stttcke 
fede  nur  erdenkliche  Sorgfalt. 

Da  man  von  der  getiuiltcn  Vcr- 
schitfung  desKabeU  wegen  derfrUheren 
ungünstigen  Erfahrungen  absehen 
wollte,  so  traf  es  sich  günstig,  dafs 
das  einige  Jahre  vorher  erbaute  Riesen- 
schifT  »Great  Eastem«  gechartert  wer- 
den konnte.  In  soinun  Ahmfs-.uii^cn 
Ober  die  damaligen  Bedürfnisse  der 
FrachtschlAfahrt  weit  hinausgehend, 
hatte  CS  länf^crc  Zeit  unbenutzt  im 
Hafen  gelegen;  jetzt  wurde  es  einer 
Bestimmung  zugeführt,  in  der  es  sich 
aU  flufserst  nützlich  enveiscn  und 
seinen  Namen  mit  einer  Glanzzeit 
der  Untersee -Telegraphie  verflechten 
sollte.  Seine  Läii^c  betrug  211  m, 
die  Breite  25  m  und  die  Höhe  vom 
Kiel  bis  zum  Verdeck  18  m;  zwei 
Schaufelrader  von  18  m  Durchmesser 
und  eine  aus  vier  FlUgeln  bestehende 
Schraube  von  7,3  m  Durdtmesser 
setzten  CS  in  Bewegung.  Zur  Unter- 
bringung des  Kabels  wurden  drei 
grofse,  über  6  m  tiefe  cylindrische  Be- 
bäher  im  Schiffsraum  eingerichtet. 

Den  sorgfaltigen  und  zweckmafsigen  j 
Bau  der  Auslegemaschine  hatte  man 
sich  unter  BerUckMchtigung  der  bisher 
gewonnenen   Erfahrungen    besonders  1 
angelegen  sein  lassen.  Wahrend  man  | 


früher  auf  eine  m?iglichst  verschlungene 
Führung  des  Kabels  Bedacht  genommen 
hatte,  war  es  jetzt  als  rathsamer  er- 
kannt worden,  dem  Kabel  von  dem 
BehUlter  bis  zur  Ablaufroile  einen 
geraden  Weg  anzuweisen  und  es 
nur  in  vier  Umlaufen  um  eine  u'riif^c 
Trommel  zu  legen.  Zur  Ijic:u;-.ung 
wurde  das  Kabel  vor  der  Trommel 
Uber  sechs  sogenannte  V-Hiider  ^etührt 
und  in  deren  Rillen  durch  Reitrollen 
gehalten,  deren  Druck  mitleb  Hebel  und 
Gewichte  verstellbar  war.  Aufserdem 
safsen  an  den  Achsen  dieser  Rüder 
Bremaaclmben,  gegen  deren  Umfang 
Bremsringe  mehr  oder  weniger  fest 
angezogen  werden  konnten.  Hinter 
der  Trommel  folgten  das  Dynamo- 
meter, wieder  einV-Rad  und  schliel's- 
lich  die  starke  Ablaufroile,  welche 
gegen  das  Abgleiten  des  Kabels  gut 
geschlitzt  und  mit  einer  weiteren  Brems- 
vorrichtung versehen  war.  Die  ver- 
scliiedenen  Bremsen  wurden  von  dem 
am  I^amometer  stehenden  und  letz- 
teres fortwihrend  beobachtenden  Mmn 
je  nach  der  Zugspannung  dci  Kabels 
mittels  eines  Steuerrades,  d^sen 
Spillen  er  stets  in  der  Hand  behielt, 
in  Bewegung  gesetzt.  Für  den  Fall, 
dals  das  Kabel  wieder  eingeholt  wer- 
den mttfste,  hatte  man  eine  besondere 
.\uf\vindem.ischinc  auf  dem  Vordertheil 
des  Schifies  autgestellt;  aucli  die 
sonstige  Ausrüstung  an  Drahlseilent 
Bojen.  Haken  u.  s.  w.  konnte  nach 
den  damaligen  Begriffen  kaum  voU- 
stimdiger  sein: 

Die  Leitung  ier  Kabellegung  war 
in  der  Hand  Canning's,  des  ersten 
Ingenieunt  der  Telegraph  Conatrmc- 
tion  anJ  M^iintenancc  Compttnr.  ver- 
einigt, und  ein  Stab  von  Elektrikern 
befand  sich  an  B<»rd  und  an  der  eng- 
lischen Kostenstation,  um  nach  einem 
genauen  Plan  in  kurzen,  vorher  be- 
stimmten Zeitabschnitten  Signale  aus- 
zutauschen und  die  Isolation  des  Ka- 
bels fortgesetzt  zu  prüfen.  In  der 
Person  des  Capitains  Anderson  hatte 
man  für  die  Führung  des  Riesen- 
schiifes,  das  24000  Tonnen  Ladung 
und  joo  Panoncn  behcrbeiyle»  eine 
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tOchlige  Kraft  gewonnen.  Zwei  kleinere  | 
Kri^^chiffe  waren  zur  Begleitung  bei-  , 
gegeben,    von    denen    das    eine  die 
Peilungen    jiusfilhrcn    und   den  Kurs 
anzeigen,    das    andere   zu  !>onstigen 
Dienstleistungen  bereit  sein  sollte.  | 

Nachdem  am  23.  JnU  das  Küstcn- 
kabel   in   der  Foilhummerumbay  bei 
Valcnlia   ausgelegt   und  einerseits  mit  ' 
dem  bis  zur  Kabelstation  führenden 
Erdkabd,  andererseits  mit  dem  See- 
kabel verspleifst  war,  setzte  sich  der  j 
» Great    Eastern «    noch    am  Abend 
desselben  Tages  in  Bewegung  und  be-  ' 
gann  mit  dem  Verlegen.  So  günstig  sich 
antaii  i;s  der  Verlauf  gestaltete,  sollten  die 
hochgespannten  Hoffnungen  dennoch 
bald  erschüttert  wci^ltn.     Es  waltete 
von  vornherein  ein  unglückhcher  Stern 
Ober  dem  Unternehmen.  Wir  besitzen 
aus  der  Feder  des  damalit;cn  Bericht- 
erstatters der  Timev,  Mr.  Kussel!,  ein 
lesenswerthes    Buch     » I  he    Atlantic  . 
Telegraph«  ^  worin  die  denkwtlrdige  ' 
Fahrt  mit   ihren  Wechselfallen   und  • 
dem   bestandiucii  Auf-   und  Nieder- 
wogen   der    Erwartungen    in  Form 
eines    Tagebuches    anschaulich  be- 
schrieben ist.   Bereits  am  24.  Juli,  als  I 
erst  78  Seemeilen  Kabel  abgelaufen  | 
waren,  trat  der  erste  Fehler  auf;  nach 
sorgftlltigen  Messungen  entschlols  man  j 
sich ,  das  Kabel  zu  durchschneiden 
und  das  ausgdegte  Stock  wieder  auf- 
zunehmen. Die  schwierige  Arbeit  voll- 
zog  sich  Dank   der  verhaltnilsmafsig 
geringen  Meerestiefe  ohne  Unfall,  und 
langsam  —  I  Mdle  in  der  Stunde  — 
dampfte  der  »Great  Eastern«  wieder 
der  Heimath  zu.    Auf  io\\  Seemeilen  i 
Länge  war  das  Kabel  autgewunden, 
als  die  Fehlerstellc  Uber  Bord  kam;  I 
ein  kurzes  DrahtstOck  von  der  Art  des 
zur  Umwehrung  verwendeten  Drahtes, 
an    dem    einen   Ende   stumpf  abge- 
brochen, an  dem  anderen  Ende  wie 
zu  einer  scharfen  Schneide  zugespitzt, 
war  durch   die   iufsere  Umhüllung 
bb  in  die  Guttapercha  so  weit  ein- 
gedrungen, dafs  die  Isolation  zerstört 
war.    Wie  das  hatte  geschehen  kön- 
nen, blieb  im  Dunkel;  die  all^meine 
Annahme  ging  dahin,  dafs  das  Draht« 


stück  bd  der  ßnschiffung  zufällig 
zwischen  die  Kabellagen  gekommen 

und  dann,  vom  Kabel  mit  fortgerissen, 
heim  Durch^-tn-  durch  die  Aus- 
legcmaschine  cuigcprelst  worden  sei. 
13  Stunden  waren  auf  diese  Weise 
verloren  gegangen ,  ehe  das  Schiff 
wieder  mit  dem  Auslegen  fortfahren 
konnte.  Kaum  hatte  man  eine  halbe 
Meile  zurückgelegt,  da  hörte  plötzlich 
jede  Verstindigung  mit  der  Küsten* 
Station  auf,  die  Verbindung  war  von 
Nei  K'm  unterbrochen.  Wiederum  wurde 
das  Kübel  durchschnitten  und  nach 
beiden  Seiten  hin  geprüft;  der  im 
Schiff  betindliche  Theil  war  fehlerfrei, 
und  schon  wollte  man  die  Aufwinde- 
maschine in  Bereitschaft  sei/en,  als 
plötzUch  das  Spiegclgaivantmieler  im 
Mefsraum  wieder  Strom  anzeigte  und 
Verstfindigimg  mit  der  Küste  eintrat, 
ohne  d.als  sieh  über  die  Ursache  der 
Murung  etwas  hätte  ermitteln  lassen. 

Es  folgten  nun  drei  Tage  glück- 
licher Fahrt ,  wührend  deren  die  Ar- 
beiten trotz  stürmischen  Wetters  un- 
gehinderten Fortgang  nahmen.  Schon 
waren  Meerestiefeti  von  2400  Faden 
überwunden,  und  die  Geschwindigkeit 
des  Schities  konnte  dem.  schneileren 
Ablauf  des  Kabels  entsprechend  auf 
Meilen  in  der  Stunde  gesteigert 
werden.  Dabei  blieb  aber  der  eine 
mit  den  Snndirungsapparaten  ausge- 
rüstete Danij>ter  immer  mehr  zurück, 
bis  er  glTnzlich  aus  Sicht  kam  und  die 
Flotte  nicht  wieder  einlujlte.  Von 
jetzt  ab  maciite  sich  cjer  Mangel  an 
genauen  Tiefebestimmungen  unange- 
nehm fühlbar,  da  man  den  Fehler 
begangen  hatte,  nicht  auch  den  »Great 
Eastern  «  dazu  mit  Instrumenten  zu 
versehen. 

Am  20.  Morgens  gegen  i  t'hr 
zeigte  das  Galvanometer  im  Meisraum 
einen  vollständigen  Erdschlufs.  Das 
Schiff  wurde  sofort  angehalten;  man 
war  636  Meilen  von  Valentia  ent- 
fernt und  hatte  707  Meilen  Kabel 
ausgelegt.  Nach  den  fortlaufenden 
Prüfungen  konnte  der  Fehler  nicht 
weit  vom  Schiff  abliegen;  auch  die 
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weiteren  Messunj^en ,  die  nach  dem 
Durchschneiden  des  Kabels  vorgenom- 
men wurden,  bestätigten  dies.  Von 
Neuem  mufsle  man  sich  der  gefähr- 
lichen und  lang>vierigen  Arbeit  des 
Aufwindens  unterziehen,  und  erst  gegen 
lo  L'hr  Abends  gelang  es,  die  Fchler- 
stelle  an  Deck  zu  bringen.  Weitere 
Hemmnisse  traten  ein,  so  dafs  noch 
einige  beim  Authehmen  beschädigte 
Stellen  ausgeschnitten  werden  mul'sten; 
am  30.  Juli  Vorm.  8  l'hr  war  endlich 
die  Verbindung  mit  Valentia  wieder 
hergestellt.  Wahrend  das  Schilf  seine 
Fahrt  fortsetzte,  ging  man  an  die  Be- 
siciitigung  des  fehlerhaften  Stückes. 
Wer  beschreibt  das  Erstaunen,  als 
man  ein  gleiches  Drahtstück  wie  bei 
der  ersten  Störung  fand,  das  dies- 
mal bis  zur  Kupferseele  eingedrungen 
war.  Die  schon  früher  laut  gewor- 
dene Vermuthung,  dafs  man  einer 
strüflichcn  Missethat  gegenüberstehe, 
liefs  sich  nicht  länger  von  der  Hand 
weisen;  ein  von  Feinden  des  Unter- 
nehmens gedungener  Arbeiter  im 
Kubclbehülter  mufsle  die  DrahtstUcke 
in  das  Kabel  eintreiben,  diese  l'cber- 
zeugimg  bemächtigte  sich  Aller;  ohne 
Sifumen  wurde  die  in  den  Behältern 
beschäftigte  Mannschaft  durch  andere 
Leute  ersetzt,  und  die  Elektriker  rich- 
teten unter  sich  einen  alle  2  Stunden 
wechselnden  Wachdienst  ein,  um  die 
Arbeiter  genau  zu  beobachten.  Die 
allgemeine  Stimmung  blieb  eine  ge- 
drückte, wenn  auch  der  nächste  Tag 
ohne  weiteres  Mifsgeschick  verlief. 
Am  2.  August  Morgens  gegen  8  Uhr 
machte  sich  am  Galvanometer  wieder 
ein  Ncbenschlufs  im  Kabel  bemerkbar; 
kurz  vorher  hatte  im  Kabelbehalter, 
während  gerade  Mr.  Field  Wache 
hielt,  ein  .Arbeiter  gesehen,  wie  ein 
Drahtstück  an  dem  auslaufenden  Kabel 
hervorstand.  Er  hatte  auch  eine 
Warnung  den  auf  Deck  befindlichen 
Arbeitern  zugerufen;  mochte  sie  nun 
überhört  oder  dem  an  der  Auslege- 
maschine Dienst  thucnden  Ingenieur 
zu  spät  Uberbracht  worden  sein,  die 
fehlerhafte  Stelle  war  längst  Uber  Bord, 
bevor  das  Schiff  zum  Stillstund  kam. 


Obwohl  die  Messungen  ergaben,  dafs 
der  Fehler  nur  gering  war  und  die 
Verständigung  nicht  merklich  beein- 
flufste,  so  entschlofs  man  sich  mit 
Rücksicht  auf  die  Vertragsbestimmun- 
gen doch,  den  Fehler  alsbald  aufzu- 
suchen. Die  Meerestiefe  schätzte  man 
auf  2000  Faden;  von  der  neufund- 
ländischen  Küste  war  man  nur  noch 
606  Meilen  entfernt  und  1213  Meilen 
Kabel  ruhten  bereits  auf  dem  Boden 
des  Oceans.  Nachdem  man  das  Kabel 
geschnitten  und  den  »Great  Eastern« 
nach  Osten  beigedreht  hatte,  wurde 
das  inzwischen  an  einem  starken 
Drahtseil  befestigte  und  ins  Meer  ge- 
lassene Kabelende  von  der  Aufwinde- 
maschine gehoben.  Wegen  des  stür- 
mischen Wetters  und  der  heftigen 
Meerestromung  vermochte  aber  das 
Schif}°  nicht  genau  in  der  Richtung 
der  Kabellinie  zu  steuern,  so  dafs  das 
Kabel  einem  seitlichen  Zuge  ausgesetzt 
war  und  sich  an  den  Schitfswandungen 
und  Rollen  scheuerte.  Man  versuchte 
es  durch  Ketten  u.  s.  w.  in  eine 
bessere  Lage  zu  bringen:  plötzlich  rifs 
es  und  das  Ende  war  alsbald  vom 
Meer  verschlungen.  »Keine  W"orte,« 
sagt  Russell,  »können  die  Bitterkeit 
beschreiben,  die  Alle  erfafste  und  bei- 
nahe zu  Thränen  rührte;  und  als  man 
die  verwürgten  Drähte  und  die  zer- 
rissene Kabelseele  besichtigte,  wurde 
unwillkürlich  ein  Mitleid  rege,  als  gälte 
es  einem  lebenden  Wesen,  das  von 
brutaler  Gewalt  verstümmelt  und  in 
die  Tiefe  gezogen  wäre.« 

Doch  Canning  und  Field  waren 
nicht  gewillt,  das  Unternehmen  leichten 
Kampfes  aufzugeben;  im  Mittelländi- 
schen Meere  hatte  man  Kabel  aus 
700  Faden  Tiefe  autgefischt,  warum 
sollte  es  entschlossenen  Männern  nicht 
gelingen,  das  Wagnifs  auch  in  den 
Tiefen   de»  Oceans   zu   einem  guten 

I  Ende  zu  führen?  Noch  an  demselben 
Tage  Nachmittags  wurde  der  zum 
Auffangen  des  Kabels  bestimmte  Enter- 
haken an  einem  Drahtseil  von  10  Ton- 

'  nen  Tragkraft  hinabgelassen;  bei  2500 

,  Faden  Tiefe  erreichte  «er  den  Meeres- 
grund und  das  Schiri'  fuhr  nun,  den 
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H;ikt,  n  nachschleifend,  über  Jas  miith- 
mal'sliche    Kabdla-^cr   hin   und  her. 
Am  3.  Mo^^cns  zeigte  das  eingeschal- 
tete DynamorriLttT  durch  die  stärkere 
Spannung  an,  dal's  der  Haken  das 
Kabd  gefafst  hatte;  das  AuKvinden 
begann,  und  die  allpemeino  /uvcr'.ivht 
stieg,  als  Faden  auf  Faden  des  Seiles  | 
Aber  Bord  kam  und  die  Spannung  | 
JL  ^  Dynamometers  cntvpreLhcnd  wuchs. 
900  Faden  zlüilte  man  schon,  da  rils 
das  Sdl,   und   1400  Faden  davon 
nebst    dem    Hnken    waren  verloren. 
Ein  neuer  Versudi  wurde  ohne  Zögern 
beschlossen  und  dn  zweites  Seil  mit 
Aufbietung  aller  Kräfte  noch  in  Act 
Nacht   zusammengeschmiedet.  Doch 
am  nichsten  Tage  trat  ein  aufser- 
ordentlich  dichter  Nebel  ein,  der  bis 
zum  j.  andauerte  und  jede  genauere 
Besttnunung  des  Schiffitortes  und  der 
Kabellinie    unmöglich    machte.  Um 
sich  wenigstens  einigen  Anhalt  Itber 
Sit  KabeUage  zu  verachaffi!n,  setzte 
man  nahe  der  Si.üe,   wo  der  erste 
Versuch    milsglückt    war ,   eine  mit 
einem   Flofs    verbundene   Boje  aus, 
welcfie   nn  tiiu'ni  2 ',  „  Meilen  langen 
KabcistUcit  auf  dem  Meeresboden  ver- 
ankert wurde:   ein   sehr  fruchtbarer 
Ciedanke,  der  hier  in  solcher  .Meeres- 
tiefe zum  ersten  Mal  aut  gut  Glück 
zur  AusiUhrung  kam   und  sich  voll- 
standig   bewilhrte.     Obwohl    die  See 
.sehr  bewegt  war,  trieb  die  Boje  doch 
nicht  ab  und  bildete  so  in  dem  end- 
losen   Ocean    einen    älufserst  weith- 
voUen   Stutzpunkt   für   die  weiteren 
Mafsnahmen.     Als  sich   das  Wetter 
endlich  am  7.  aufhellte  ,    befand  sich 
das   Schitl'    Dank    der  vorzüglichen 
Steuerang  in  der  Nahe  der  Boje;  so- 
gleich wurde  der  Enterhaken  an  dem 
Seil  herabgelassen   und  langsam  Uber 
die  Kabellinie  geschleift.    Wieder  fafste 
man  das  Kabel,  am  8.  Morgens  waren 
schon  1 500  Faden  gehoben  ,  als  das 
Seil  rils  und  die  von  Neuem  erwachten 
Hofihungen  vernichtet  wurden.  Aber 
noch  war  nicht  sifmmtlicher  Vorrath  an 
Draht-  und  Hansell  aufgebraucht;  eine 
genaue  Musterung  er^ab,  dafs  »ich  ein 
drittes  Sdl  zusammenstdlen  lief*.  Raach 


ging  man  an  die  Arbeit,  und  am  10. 
bereits  war  das  Seil  ausgeworüen,  in- 
defs  ohne  Erfolg.  Tags  darauf  wieder- 
holte man  den  Versuch  und  fing  auch 
da»  Kabd;  das  Seil  erwies  sich  aber 
vrieder  als  zu  schwach.  Denn  als 
765  Faden  gehoben  waren,  barst  es 
unter  der  grolsen  Last  entzwei.  Nach- 
dem man  sich  so  mit  dner  Ober  jedes 
Lob  erhabeiiL'ii  .\iisiiaui'i  in  allen  mOg«- 
liehen  Bemühungen  erschöpft  hatl^ 
erübrigte  nur,  nach  En^nd  hdm» 
zukehren. 

Man  hatte  es  in  der  Eile  unter- 
lassen ,  die  KUstenstation  vor  dem 
Schndden  des  Kabels  von  der  Sach- 
lage zu  vcrNtfin  Ji|j;cri ;  in  FnlL;e  dessen 
war  man  dort  auf  Vcrmulfiungen  an- 
geviriesen,  die  alhnihfich  in  ernste  Be- 
^orgnifs  übergingen.  Tag  und  Nacht 
waren  die  Blicke  auf  das  Galvano- 
meter gerichtet,  aber  es  bfitfb  todt, 
mit  unerbittlicher  Gcwifsheit  andeu- 
tend, dafs  der  Lebensfaden  zwischen 
Küste  und  Schiff  zerrissen  war.  Bei 
dem  allgemeinen  Interesse,  mit  wel- 
chem das  Unternehmen  in  der  ganzen 
civilisirten  Welt  begleitet  wurde,  er- 
griff die  Sorge  um  das  Schicksal  des 
Schirtes  bald  weite  Kreise,  und  die 
abenteuerlichsten  Behauptungen  mach- 
ten sich  namentlich  in  der  englischen 
Tagespresse  breit;  ein  Gefülil  der  Er- 
leicliterung  ging  daher  durch  England, 
als  der  >  Greaf  F^i-^terri"  endlicli  am 
17.  wohlbehalten  in  Crookhaven  lan- 
dete. 

Noch  einmal  war  der  kühne  Plan 
gescheitert;  aber  die  Leiter  des  Unter- 
nehmens kehrten  keineswegs  entmuthigt 
zurOck,  vidmchr  w«ren  sie  durch  die 
gewonnenen  Erfahrungen  in  ihrer  Zu- 
versicht bestärkt  und  mit  dem  festen 
Vorsatz  erfüllt  worden,  die  Arbeit  auf 
bessern*  Grundlage  zu  emeoem.  Der 
•Great  Eastemo  und  die  Anslege- 
maschine  hatten  sich  vorzüglich  ■be- 
währt. Dafs  zwischen  Irland  und  Neu- 
fundland ein  Kabel  sicher  ausgelegt  und 
sogar  wieder  gehoben  werden  konnte, 
war  erwiesen,  sofern  nur  die  Aufwinde- 
mudiine  und  die  sonstigen  Voirich- 
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tungcn   eine  entsprechende  Verbesse- 
rung erluliren.   Lieber  die  Beschatfen- 
heit   des  Kabels  selbst  herrschte  all- 
gemeines Lob ;  die  Verstflndigunn  mit- 
tels des  Spiegelgalvanometers  hatte  alle 
Env'artungen  übertrofl'en,  und  die  Iso- 
lation war  mit  wachsender  Meerestiefe 
in  Folge  der  Temperaturabnahme,  so- 
wie des  gröfser  werdenden  Druckes 
wegen  immer  besser  geworden,  ohne 
dafs  die  Leitungsfühigkeit  der  Kupter- 
ader  nachgelassen  liütte.    Die  eiserne 
Umwehrung  erheischte  allerdings  drin- 
gend  eine   sorgfaltigere  Ausführung; 
denn  von  dem  Verdachte,  dafs  die 
oben  erwähnten  Beschädigungen  dem 
Kabel   böswillig  beigebracht  worden 
seien ,   war   man   abgekommen  und 
hatte  erkannt,  dafs  die  Kehler  in  den 
Schutzdrähten  selbst  ihren  Ursprung 
hatten.    Auch   das  Verfahren  für  die 
elektrischen   Prüfungen   während  der 
Legung  bedurfte  einer  Vervollkomm- 
nung insofern,  als  bei  der  bisherigen 
Anordnung  die  Prüfung  des  Isolations- 
zustandes in  jeder  Stunde  30  Minuten 
lang,  wahrend   des  Austausches  von 
Nachrichten     zwischen     SchilT  und 
KUstenstation,  ruhte,   so  dafs  in  den 
meisten    Fallen   bis   zur  Entdeckung 
des  Fehlers  kostbare  Zeit  verloren  ge- 
gangen war.    Es  gelang  Willoughby 
Smith,  eine  Anordnung  zu  finden,  ver- 
möge welcher  die  Prüfung  auf  Iso- 
lation dauernd  wirksam   blieb,  auch 
wenn    zwischen   Schiff   und  Küsten- 
station gesprochen  wurde. 

So  erschüttert  anfanglich  nach  die- 
sem neuen  Fehlschlag  das  Vertrauen 
des  Publikums  in  die  Zukunft  des 
Unternehmens  war,  so  vollzog  sich 
doch  schnell  ein  völliger  Umschwung 
der  ötTentlichen  Meinung,  sobald  die 
Einzelheiten  und  Erfahrungen  der  ver- 
unglückten Fahrt  in  weitere  Kreise 
drangen.  Und  es  zeugt  von  dem 
grofsen  Ansehen  der  führenden  Manner 
und  von  dem  Gewicht  der  von  ihnen 
vertretenen  Sache,  dafs  binnen  kurzer 
Zeit  eine  neue  Gesellschaft,  die  Anglo 
American  Telegraph  Company,  zu 
Stande  kam ,  welche  die  Erbschaft  der 
Atlantic  Company  mit  dem  Plane  an- 


I  trat,  ein  neues  Kabel  zu  legen  und 
gleichzeitig  das  >8tj3er  Kabel  fortzu- 
I  setzen.    Man  sieht,  wie  die  wachsende 
Erkenntnifs  von  dem  aufserordentlichen 
Werthe  der  Kabelverbindung  unge- 
'  achtet  des  erlittenen  Milsgeschicks  zu 
einer  Erweiterung  der  Aufgabe  führte. 
Sofort  wurde  mit  der  Herstellung  des 
Kabels,  das  nur  unwesentlich  von  dem 
1863er  Kabel  abwich,  in  der  P'abrik 
'  der     Telegraph     Construction  and 
Maintenancc  Company  begonnen,  alle 
Fortschritte  der  Technik  kamen  zur 
Berücksichtigung ;    besondere  Sorgfalt 
aber  verwendete  man  auf  die  Auswahl 
I  der  eisernen  Umhüllungsdrahte.  Bereits 
im  Juni  1866  war  das  Kabel  in  einer 
Lange  von  2730  Seemeilen  fertig.  In- 
zwischen hatte  man  den  »Great  Eastem« 
auf  Grund   der  gesammelten  Erfah- 
rungen   neu   hergerichtet   und  reich- 
lich mit  ver\'ollkommneten  Aufwinde- 
maschinen, Seilen,  Haken,  Bojen  u.s.  w. 
versehen.  Vor  Allem  war  ein  6'  j  Zoll 
starkes  Seil,  das  aus  4()   mit  Hanf 
überzogenen  Eisendrahten  zusammen- 
gedreht war,  in  einer  Lange  von  20 
Meilen  angefertigt  worden;  7'  j  Meilen 
davon  erhielt  der  «Great  Eastem«,  in 
den  Rest  theilten  sich  die  beiden  Schiffe 
»Medway«  und  »Albany«,  welche  die 
Expedition   zu  begleiten    hatten  und 
gleichfalls  mit  vollständigen  Aufwinde- 
vorrichtungen ausgerüstet  waren.  Die 
Leitung  war  wieder  dem  Chefingenieur 
Canning  und  dem  Capitain  Anderson 
anveitraut;  die  elektrischen  Messungen 
wurden  auf  dem  Schiff  von  Willoughby 
Smith    und    Professor  Thomson  an 
der  Küste  von  Varley  besorgt.  Field 
und  einige  andere  Be%'ollmachügte  ver- 
traten auf  dem  Schiff  die  betheiUgten 
Gesellschaften. 

Das  festeste  Vertrauen  in  den  end- 
lichen Erfolg  beseelte  Führer  wie 
Mannschaft,  als  die  Anker  am  30.  Juni 
in  der  Themse  gelichtet  wurden,  und 
diesmal  sollten  in  der  That  die  Jahre 
hindurch  mit '  seltener  Ausdauer  ge- 
nährten Hoffnungen  nicht  zu  Schan- 
den werden.  Am  13.  Juli  wurde 
das  inzwischen  in  der  Foilhumme- 
rumbay  gelegte  KUstenkabel  mit  dem 
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Seekabel   verbunden,   und  Tags  da- 
rauf begann  der  »Great  Kastern  <i  am 
frühen   Morgen   mit  der  Verlegung. 
Mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
5  Meilen  in  der  Stunde  ging  die  Fahrt 
unbekümmert  um  Wind  und  Weiter 
fast  ohne  Unterbrechung  von  statten; 
einige  Störungen,  die  hin  und  wieder 
in  Folge  unregelmäfsigen  Auslaufens 
des   Kabels  aus   den    Beiiältern  ent- 
standtn.  fiatten  Dank  den  vorsorglichen 
Anordnungen  und  dem  raschen,  ener- 
gischen Eingreifen  aller  Betheitigten 
wohl  geringen  Aufenthalt,  aber  keinen 
ernstlichen  Unfall  zur  Folge.    In  dem 
weiten  Ocean   verloren,    blieb  man 
doch  in  dauernder  Verbindung  mit 
dem  Festlande,  und  die  Bedeutung 
des  Werkes  trat  t^Ji^li^h  olTenkundiger 
vor  Augen,  wenn  man  ebenso  frUh 
wie  die  Zeitungsleser  in  Lundon  aus 
den    von   der   Kttstenstation  ttber- 
mittcriLii  Telegrammen  die  neuesten 
Weltbegcbenheiten  erfuhr.  Immerhin 
mochte    es    wohl    Allen    wie  eine 
wunderbare  Fügung  des  Schicksals  er- 
scheinen, ab  die  Flotte  am  27.  Juli 
wohlbehalten  in  der  Heart's  Content 
Bay  zu  Neufundland  eintrat,  und  als 
nach  Legung  des  kurzen  Küstenkabels 
schon  an  demselben  Nachmittage  die 
ersten  Telegramme  zwischen  der  Königin 
von   England    und   dem  Presidenten 
der    Vereinigten     Staaten  gewecliselt 
wurden.    Nachdem  am  31.  Juli  und 
,1.  August  auch  die  noch  fehlende 
Yerinndung  zwischen  Neufundland  und  ! 
dem  amerikanischen  Continenf  berge-  ' 
Stellt  war,  konnte  die  transatlantische 
Linie  am  4.  August  dem  öfiient&chen 
Verkehr  übergeben  werden,  und  zwar 
zu  allseitiger  Genugthuung  vom  ersten 
Tage  ab  mit  unleugbarem  Erfolge. 

Der  erste  Theil  der  Aufgabe  war  1 
somit  glucklich  erftlUt;   nun  harrte 
noch   der  zweite  schwierigere  Theil 
seiner  Lösung.    Wahrend  beim  Aus-  I 
legen  von  Kabeln  die  Witterung  im  1 
Allgemeinen    von   geringem  Eintiufs 
ist,  wirkt  beim  Aufholen  schon  trüber  | 
Himmel  hemmend  ein,  weil  dann  die 
für  ein  erfolgreiches  Arbeiten  unerl-tls- 
Uche  Bestimmung  der  Kabellage  und  der  , 


Schiffspositi<in  erschwert  oder  geradezu 
unmöglich  gemacht  wird.  Da  es 
,  aufserdcm  wesentlich  darauf  ankommt, 
I  das  Schiff  Ober  die  doch  nur  an- 
nähernd in  Karten  festgelegte  Kabel- 
linie hinwegzufuhren  und  nach  Er- 
fassen des  Kabels  an  einem  bestimm- 
ten Punkte  festzuhalten,  so  benoten 
Wind  und  Wellen,  namentlich  aber 
die  wechselnden  Meeresströmungen, 
ernstliche  l  iigelegenheiten.  Auch  ist 
I  es  bei  hochgehender  See  üufserst 
schwierig,  wenn  das  Kabel  bis  über 
die  Oberflilche  gehoben  ist,  seine  Um- 
legung von  dem  Enterhaken  an  die 
Klemmvorriclitung,  mittels  welcher  es 
über  Bord  gezogen  wird ,  von  den 
auf-  und  abwogenden  Booten  aus  zu 
bewerkstelligen.  Im  vorliegenden  Falle 
kam  noeh  die  grolse  Meerestiefe  als 
erschwerender  Umstand  hinzu. 

Man  konnte  natürlich  nicht  daran 
denken,  das  Bruchende  des  im  Jahre 
vorher  verloren  gegangenen  Kabels, 
das  mit  den  cbent'alls  verloren  ge- 
gangenen Haken  und  Seilen  belastet 
war,  zu  heben;  vielm^r  verlegte  man 
das  Arbeitsfeld  einige  Meilen  weiter 
östlich  von  der  Biuchstclle  und  be- 
absichtigte dort  in  der  Weise  vorzu- 
gehen, dafs  die  drei  Schitfe  »Great 
Eastern«,  »Medway«  und  »Albany«  in 
bestimmten  .Abständen  von  einander 
gleichzeitig  tischten  und.  n;K-hdem  das 
Kabel  getafst  und  zur  Haltte  gehoben 
war,  es  schwebend  erhielten;  dann 
sollte  das  der  Bruchstelle  zunächst  be- 
findliche Schitf  das  Kabel  zcrreifsen, 
damit  der  in  der  Mitte  steuernde  »Great 
Eastern«  schliefslich  das  fivie  Ende 
leicht  an  Bord  ziehen  Jconnte. 

Nachdem  der  »Great  Eastern«  Koh- 
len und  sonstige  Vorrathe  eingenom- 
men hatte,  fuhr  er  am  y.  August  von 
Heart's  Content  ab  und  langte  am 
13.  in  den  Gewässern  an,  wo  der 
Bruch  des  1 86  3er  Kabels  den  Positions- 
bestimmungen zufolge  stattgefunden 
hatte.  »Medway«  und  »Albany«  waren 
schon  einige  Tage  voraufgefiBhren,  um 
die  Verhältnisse  zu  erkunden  und 
Bojen  auszulegen.  Für  die  gesammte 
Mannschatt  begann  nun  ein  fiufserst 
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langwieriger  Kampf  mit  allen  nur 
denkbaren  WiderwärUgkciten ,  der  die 
AttsdMier  der  Bedi«il^{ten  bis  aufs 
Aenfserste  erschöpfte  und  gegen  das 

Finde  der  dritten  immer  noch  fruchtlos 
bleibenden  Woche  hin  die  Stimmung 
fast  bis  zur  Entmuthigung  iierabdrUckte. 
Wiederholt  wurde  das  Kabel  gefafst, 
einmal  war  es  sogar  bis  Uber  den 
Wasserspiegel  geliehen,  aber  irgend 
ein  böser  Zufall  liefs  es  wieder  in 
die  Tiefe  zurücksinken.  Als  alle  Ver- 
suche fruchtlos  blieben,  entschlofe  man 
sich,  das  Arbeitsfeld  achtzig  Meilen 
weiter  östlich  zu  verlegen,  wo  sic!i  in 
Folge  der  geringeren  Mcerestietc  von 
1900  Faden  eher  ein  Erfolg  erhofien 
liefs,  und  wirklich  gelang  es  hier  den 
geschickten  Mafsnahmen  des  Ingenieurs 
Canning.  den  Plan  zur  Durchführung 
zu  bringen.  Am  1 .  September  Morgens 
3  Uhr  wurde'  das  Kabelende  in  den 
Mefsraum  eingeführt,  und  Alle  harrten 
in  begreitlicher  Spannung  des  Augen- 
blicks, wo  der  Lichtzeiger  am  Galvano- 
meter mit  seinem  Ausschlage  den 
Triumph  besiegeln  sollte.  Dreimal  gab 
Smith  in  Zwischenräumen  von  5  Mi- 
nuten das  verabredete  Signal  nach  Va- 
lentia;  da  endlich  kam  von  der  Küsten- 
station, wo  man  vier  lange  Wochen  hin- 
durch das  Galvanometer  mit  wachsen- 
der Besorenifs  mnmsgesetzt  beobachtet 
hatte,  die  ersehnte  Antwort  und  rief 
im  ganzen  Schitie  eine  unbeschreibliche 
Freude  hervor.  Das  von  den  Meisten 
für  verloren  gehaltene  Kabel  war  wieder 
gewonnen  und  in  vollkommen  hetriebs- 
iähigem  Zustande.  Diese  beglückende 
Thatsache  liefs  die  ausgestandenen 
MQhen  vergessen  und  stachelte  zu  neuem 
Eifer  an.  Bald  war  das  Ersatzkabel  an- 
gespleifst,  am  i.  Morgens  setzte  man  sich 
westwärts  in  Bewegung,  und  bei  Meeres- 
stille und  ^QdcUcher  Fahrt  erreichte 
man  ohne  Zwischenfall  bereits  am  8.  Sep- 
tember die  nenfundländische  Küste. 
Noch  am  .\hend  desselben  Tages  wurde 
das  Kabel  in  die  Station  eingeführt  und 
auf  Grund  des  günstigen  Ausfalls  der 
Messungen  den  Bevollmächtigten  der 
Gesellschaft  übergeben  Es  zeigte  sich, 
dafs  das  löo^er  Kabel  in  Bezug  auf 


'  Isolation  und  Leittmgsfahigkeit  alle 
vertragsmalsigen  Bedingungen  erlüllte, 
und  dafs  es  «ch  sogar  wahrend  des 
einjährigen  Zeitraums,  wo  es  auf  dem 

'  Meeresboden  dem  Einflüsse  der  nie- 
drigeren l  emperatur  und  des  starken 
Drucks  ausgesetzt  geblieben  war,  in 
seinen  elektrischen  Eigenschaften  nicht 
unwesentlich  vervoUltommnet  hatte. 

Die  Befriedigung  über  den  glück- 
lichen Verlauf  des  Doppel  -  Unter- 
nehmens tand  in  beiden  Hemisphären 
in  dner  allgemeinen  Freude  stQrmischen 

'  Ausdruck.     In   Amerika   feierte  man 

'  Field  verdientermalscn  als  den  uner- 
schrockenen und  ausdauernden  Vor- 
kXmpfer  des  Planes,  wflhrend  in  Grofs- 
britannien  Regierung  und  ötfentliche 

;  Körperschaften  wetteiferten,  die  Ver- 
dienste der  englischen  E.xpeditions- 
raitglieder  durch  Ehrenbezeugungen 
mannigfochster  Art  zu  verherrlichen. 
Es  war  nicht  so  sehr  der  lands- 
männische Stolz,  welcher  diesen  Kund- 
gebungen eine  besondere  Wärme  ein- 
flöfste,  als  vielmehr  das  erhebende  Bc- 
wufstsein,  dafs  mit  dem  Gelingen  des 
Unternehmens  ein  mächtiger  Culturfort- 

1  schritt  angebahnt  war,  dals  eine  neue 
Epoche  für  den  W  eltverkehr  einsetzte. 
Der  Bann,  welcher  lange  Zeit  auf  den 

I  Tiefiieekabel- l'nternehmungen  gelastet 
hatte,  \\i\r  in  der  Tliat  gebrochen. 
Die  Fesseln,  welche  bisher  noch  dem 

,  I  elegraphen  durch  das  Meer  angelegt 
gewesen  waren,  hatte  zUher  und  er- 
finderischer   Unternehmungsgeist  ge- 

'  sprengt,  und  die  folgenden  Jahre 
waren  Zeuge  der  erstaunlichen  Rasch- 
heit, mit  welcher  das  Telegraphennetz 
Europas  überallhin  durch  die  Meere 

,  seine   Kabelarme   immer  weiter  aus 
streckte,   bis  die  Weltkugel  umspannt 
war.    W'urden  doch  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  1869  bis  1884  allein 
zwischen    England    und  Frankreich 

I  sowie  Nordnmerika  zehn  K.ibelverbin- 

j  düngen  hergestellt!   Zwar  fehlen  noch 

j  manche  wichtige  Maschen  in  dem  gro- 
fsen  Verkehrsnetze,  so  z.  B.  das  Ver- 

1  bindungsglied  durch  den  Stillen  Occan 
zwischen  China,  Japan  und  .\ustralien 
einerseits   und   Amerika  andererseits, 
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die  •■ogcn.  pnoili^clic  Linie.  iltiLii  li.u! 
Ubiijkjciiä  Ficld  j;kiv;htall>  schon  liüii- 
zciüg  angeregt  und  bi<-  /.u  seinem  Tuiie 

wnrm  vertreten  hnt.  Aber  die  I.efiiing 
neuer  Kabel  und  die  Verdichtung;  des 
Weittelegniphennetzes  geht  rastlos  V(jn 
statten,  so  dafs  die  Ges.mimtlannc  der 
L  nteriiceleitung(;n  nach  einer  Zusammen- 
stellung   des    Internationalen  Tele- 


yrnphenbUreaiis  Ende  i8m2  bereits  die 
an>ehnlii.  he  Zitier  von  149  194  km  er- 
reicht iiatte.  Das  Anlagekapital  ziiiilt 
iin.'j  N!il!;.ir  J.Lii .  eiiie  Flotte  von  bei- 
nahe 40  DaiTipiern  ist  ganz  in  den 
Dienst  der  L  ntersec-Telegraphie  gestellt: 
wahrlich  eine  grofsartige  Entwickelung 
seit  jenen  bahnbrechenden  ünterndi- 
mungen  in  den  Jahrai  1865  and  1866. 


40.  Ein  Rückblick  auf  die  Posteinrichtungen  in  Thüringen 

vor  70  Jahren.  —  1822.  — 

Mit  einer  die  FflrsiUch  Thum  und  Taxls'ichra  Postralagen  in 

schaulichenden  KaHe. 

Von  Herrn  Postrath  Sautter  in  COln  (Rbdn). 


ThüriniiLn.  Aas  gesegnete  Land  im 
Herzen  Dcut!>cliiand!>^  war  von  jeher 
ein  fbr  d«n  Postverkdir  wichtiges  Ge- 
biet. Hier  kreuzten  schon  in  alten 
Zeiten  die  grofsen  Vcrkehrsstralsen  aus 
dem  Norden  nach  dem  Süden  und 
aus  dem  Osten  nach  dem  Westen 
unsere«  Vaterlandes.  Der  Postverkehr, 
welchen  die  machtigen  Handelsstädte 
Suddeutschlands  —  Augsburg,  Nürn- 
berg —  mit  den  grofsen  Handelsplätzen 
im  Norden  —  Magdebarg,  Braun- 
schweig,  Bremen,  Hamb-ir«  —  unter- 
hielten, nahm  seinen  \S  eg  mitUn  durch 
das  Thtlringer  Land ,  und  die  wichtige 
Postslrafse  von  I  cifvii;  nach  Frankfurt 
(Main),  am  v.cLhci  cm  grufser  Theil 
des  Verkehrs  /  .mm  lau  Jcm  Osten  und 
Westen  üeuli-i.hlands  .sich  bewegte, 
durclizog  ,s..lion  -seit  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  das  Land  zwischen 
Saale  und  Werra.  Die  Bedeutung 
Thüringens  für  den  Postverkehr  hatte 
die  älteste  Postverwaltung  Deutschlands, 
die  Thum  und  Taxis  sche  Reichspost, 
mit  richtigem  Blicke  erkannt.  Sie  hatte 
schon  früh  mit  ihren  Postanstaltcn  in 
Thüringen  festen  Fufs  gefal'st  und  die 
wichtigeren  Verkehrsstrafsen  des  Landes 
mit  l^ostämlera  besetzt.  Ihr  unabtüKiges 
Bemühen  war  darauf  gerichtet,  sich 
die  Ausübung  der  Pustgerechtsame  in 
dem  geaammten  thüringischen  Llnder- 


gchiet  tiach  und  nach  zu  sichern. 
Hierbei  sticis  sie  auf  den  heftigen 
Widerstand  einzelner  Souvecaine,  die 

durchaus  nicht  geneigt  waren,  das 
ihnen  zu.stehende  Postregal  der  Reichs- 
pust  auszuliefern,  sondern  in  ihren 
Staaten  eigene  landesherrliche  Posten 
in  Thätigkeit  sehen  wollten.  Auch  die 
kursächsische  Post  war  auf  thüringi- 
schem Boden  ein  starker  und  eitriger 
Gegner  der  Taxis'schcn  Bestrebungen. 
Kursachsen  hatte  ein  ausgedehntes,  von 
l^cip/iu'  :ins  geschickt  geleitetes  Post- 
wesen, das  seine  Verbindungen  weit 
nach  Thüringen  hinein  vorgeschoben 
hatte,  wobei  ihm  der  l  mstand  zu 
statten  kam,  dafs  die  Sou veraine  der 
sächsixhen  HenogthOmer  sich  gegen 
das  stammverwandte  und  mächtige 
Kurhaus  Sachsen  in  Betreff  des  Post- 
regals nachgiebiger  zeigten,  als  gegen 
die  Reichspost  (vergl.  Bcrgfeld,  Nach- 
richten über  den  Zustand  des  Post- 
wesens in  den  HerzogthUmem  Sachsen- 
Weimar  und  Eisenach  vor  dem  Ab- 
schlufs  des  Thronlehnsvertragcs  mit 
dem  Fürsten  von  Thum  und  Taxis  im 
Dezember  18 16).  Endlich  traten  auch 
Bestrebungen  der  preufsischen  und  der 
bayeri  sc  i  l  1 1  P  ostverwaltung»  welche'  mit 
ihren  i'ostanlagen  in  Thüringen  vor- 
zudringen suchten,  den  Taxis'schen 
Plinen  in  den  W^.   Die  Tasis'sche 
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Reichspost  war  eben,  wie  allerwärts 
in  Deutschland  so  auch  auf  thüringi- 
schem Gebiet,  fast  immenvahrend  ein 
nCursus  militansa.  (So  nennt  sie  der 
Staats-  und  Cabinetsrath  KlUber,  ein 
begeisterter  Bewunderer  der  Taxis'schen 
Post,  in  seinem  i8i  i  bei  Johann  Carl 
Palm  in  Erlangen  erschienenen  Buche 
»Das  Postwesen  in  Teutschland,  wie 
es  war,  ist  und  seyn  könnte«.) 

Ungeachtet  aller  dieser  Hindernisse 
war  es  der  Beharrlichkeit  der  Thum 
und  Taxis'schen  Postvenvaltung  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  gelungen,  ihren 
Besitzstand  in  TliUringen  zu  behaupten 
und  zu  erweitern,  so  dafs  sie  zuletzt 
eine  beherrschende  Stellung  daselbst 
einnahm.  Das  Jahr  1822,  an  welches 
die  gegenwärtige  Darstellung  anknUpft, 
sah  die  Taxis'sche  Postverwaltung  in 
der  thatsüchlichen  Ausübung  des  Post- 
regals in  dem  gröfsten  Theile  der 
thüringischen  Staaten,  nümlich: 

imGrofsherzogthumSachsen-VVeimar- 
Ei&enach  mit  Ausschlufs  der  wei- 
marischen Enclave  Allstedt  (Lehns- 
vertrag vom  Jahre  1816), 

-  Herzogthum  Sachsen-Gotha  und 
Altenburg  iLehnsvertrag  vom  Jahre 
1817), 

-  Grofsherzogthum  Sachsen -Mei- 
ningen (Lehnsvertrag  vom  Jahre 
«805), 

-  Herzogthum  Sachsen  -  Hildburg- 
hausen (Lehnsvertrag  vom  Jahre 
1803), 

Herzogthum   Sachsen  -  Coburg- 
Saalfeld  (Lehnsvertrag  vom  Jahre 
■  1805), 

in  den  reufsischen  Lilndern  (Lehns- 
vertrag vom  Jahre  1805), 

-  der  Oberherrschaft  des  Fürsten- 
thums Schwarzburg-Sondershausen 
(Lehnsvertrag  von  1812  wegen  der 
Briefpost,  Zeilvertrag  von  1819 
wegen  der  Fahrpost), 

-  der  Oberherrschaft  des  Fürsten- 
thums Schwarzburg  -  Rudolstadt 
(Lehnsvertrag  vom  Jahre  1817), 

-  dem  zu  Kurhessen  (Provinz  Fulda) 
gehörigen  Kreise  Schmalkalden 
(Lehnsvertrag  vom  Jahre  1816). 


In  dem  nördlichen,  zu  den  preufsi- 
schen  Regierungsbezirken  Erfurt  und 
Merseburg  gehörigen  Theile  Thüringens 
stand  das  Postwesen  unter  preufsischer 
Verwaltung,  welche  seit  dem  Jahre  iHiC^ 
auch  in  den  Unterherrschaften  der 
FürstenthUmer  Schwarzburg  -  Sonders- 
hausen und  Schwarzburg -Rudolstadt, 
wo  bisher  sächsische  Postanstalten  in 
Thätigkeit  gewesen  waren,  von  der 
Verwaltung  des  Post^vesens  auf  Grund 
von  Staatsverträgen  Besitz  ergriffen  hafte. 
Die  sächsische  Postanslalt  in  der  von 
prcufsischcm  Gebiet  umschlossenen 
Crofsherzoglich  weimarischen  Enclave 
Allstedt  war  bereits  seit  dem  Jahre  1815 
j  auf  Preufsen  übei^egangen.  In  den 
Kreisen  Schleusingen  und  Ziegenrück 
(Regierungsbezirk  Erfurt)  hatte  Preufsen, 
obwohl  diese  Gebietstheilc  mitten  im 
Thum  und  Taxis'schen  Verwaltungs- 
gebiet Ingen  und  mit  den  preufsischen 
Postkursen  nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung standen,  das  Postwe-sen  nicht 
an  Taxis  überlassen,  sondem  in  eigene 
Verwaltung  genommen. 

Das  Thurn    und  Taxis'sche  Ver- 
waltungsgebiet   in   Thüringen  stellte 
einen  wohl  abgerundeten  Besitzstand 
dar,   der   nur  an   einer   Stelle  eine 
emptindliche  Lücke  aufwies.  nUmlich 
da,  wo  das  im  Frieden  zu  Luneville 
1801  an  Preufsen  abgetretene,  ehemals 
kurmainzische  Gebiet  von  Erfurt  sich 
wie  ein  Keil  zwischen  die  Staatsgebiete 
von   Sachsen  -  Weimar  und  Sachsen- 
Gotha  eindrängt.    Die  Taxis'sche  Post- 
verwaltung hatte  wohl  erkannt,  dafs 
ein  preufsisches  Postamt  in  Erfurt,  dem 
Mittelpunkte  Thüringens,  an  der  wich- 
tigen  Leipzig -Frankfurter  Poststrafse, 
I  eine  unliebsame  Unterbrechung  ihrer 
I  Verbindungen  darstellen  werde,  und 
hatte  sich  daher  bei  den  Verhandlungen 
mit  Preufsen,  die  aus  Anlafs  der  durch 
'  den  Reichsdeputations-Hauptschlufs  ge- 
schaffenen   Veränderungen  gepflogen 
I  werden  mufsten,  eifrigst  bemüht,  ihr 
1  Postamt  in  Erfurt   auch   nach  dem 
'  Uebergang  die.ser  Stadt   an  Preufsen 
beibehalten   zu   dürfen.    Doch  zeigte 
'  sich  Preufsen  in  diesem  Punkte  uner- 
I  bittlich.    Am  1.  Mai  1803  wurden  die 
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K^ii^erüclien  Avilcr  vom  I^o'-thause  in 
Lrturt  abgenommen,  und  die  küniglich 
preuisischePost  erOilhete  ihreThmif^tt 
Rcver,  Chronik  der  Stadt  Erfurt. i  Der 
Taxis'M.lie  Postdircctor  JQr  Thüringen, 
welcher  bis  dahin  seinen  Wohnsitz  in 
Krturt  i;chjbt  hatte,  siedelte  nach 
Eiscn;ivh  iil-«cr. 

Oie^c^GcbietscinblIlse  ungeachtet  SVar 
die  Position  der  Taxis'schcn  Postver- 
waltung in  Thürinijen  eine  günstige. 
(Stephan,  (ieschichte  der  prculsischen 
Post.  S.  414  Die  i.am.'  dicMJS  Landes 
inmitten  von  drei  t^roWin  deutschen 
Postgebielen  —  PreuKen,  liayern, 
Sailisen  ,  wflclit'  Mir  ihre  Verbin- 
dungen untereinander  und  nacii  rUck- 
liegendeit  Lindern  «im  giofsen  TheO 


.nut  den  Transit  dm  "i  Thüringen  an- 
gewieiten  waren,  siclierie  der  Thum 
und  Taxis'schen  Postverwaltung  das 
entscheidende  Wort  bei  der  AnstUhrung 
gar  manclier  Plünc  und  Verträge  und 
stiirktc  ihre  einflufsreicbe  Stellung  im 
K:iihe  der  Postvennütungen  de»  deut« 
&chen  Bundes. 

Postkurse. 

Wennman  Sondershausen  im  Norden, 
Coburg  im  Süden,  Vacha  im  Westen 
und  Ahcnbuff;  im  Osten  nU  Grcn/- 
punkte  Thüringens  im  weiteren  Sinne 
betrachtet,  so  ergiebt  skh  ffir  das  Jahr 
1822  die  Gcsninüit.'iil!!  von  ganz  oder 
theilwci&e  in  das  tiiUiingiscIie  Lünder- 
gebiet  fallenden  Postkursen,  nimlich: 


24  Fahrpostkur«e  . 

3()  Kcitpostkurse  . 

2  Kariolpo&tkurse 

13  Botenpoatkune 


Lange  etwa  188  Meilen 

-  206      -  , 

-  7V,    -  , 

-  38'/.    -  . 


Die  gröfsere  Zahl  dieser  Postkurse 
wurde  von  der  Taxis'schen  Postver- 
waltung unterhalten,  die  kleinere  ge- 
hörte der  preufsischen  Postverwaltung 

an.  Einzelne  Postkurse  wurden  für 
gemeinschaftliche  Rechnung  der  Taxis'- 
schen Postverwnltung  einerseits  und 
der  pi  L-tifsisL-hcn .  sächsischen  oder 
bayerischen  Postverwaltung  andcrcr- 
srits  betrieben. 

Der  wichtii;stc  Postkurs,  welcher  zu 
damaliger  Zeit  das  thüringische  Gebiet 
durchschnitt,  war  der  uralte  Nürnberg- 
Hamburger  Fahrposlkurs ,  der  von 
Nürnberg  Uber  Coburg,  Rodach,  Hiid- 
burffhausen,  Themar,  Meiningen, 
.Schwallungen,  Sclinialkalden .  Gotha, 
Langensalza,  Sondershausen,  Nord- 
hausen nach  Braunsschweig,  Bremen 
und  HambiifL;  (lllirtc  Die  Bedeutung 
dieser  Postverbindung  erhellt  aus  dem 
Umstände,  dafs  sie  vor  der  Erbauung 
der  Eisentvihnen  den  geradesten  Hcise- 
und  .Beturderungsweg  zwischen  Ham- 
Inirg  und  den  nordischen  Lindem 
sowie  Nürnberg,  .\ugsburg,  derSchwdx, 
Tyrol  und  Italien  darstellte. 

Seitens  der  deutschen  Postvenral- 


zusammen  440  Mdlen. 

tun  gen  war  die  grofse  Wichtigkeit  des 
Nürnberg  -  Hamburger  Kurses  auch 
jederzeit  anerkannt  und  gewürdigt 
worden.  Hwidert  Jahre  früher  (1710) 
—  vergl.  StefrfMn,  Geschichte  der  Preu- 
fsischen Post,  S.  68/69  —  ^"^^^  ^ 
aufstrebende  preufsiscne  Postverwaltung 
den  Versuch  gemocht,  durch  Anlegung 
einer  preufsischen  Fahrpost  von  Duder- 
Stadt  Ober  Gotha  und  Coburg  nach 
Nürnberg,  welche  an  letzterem  Orte 
von  preufsischen  Beamten  abgefertigt 
werden  sollte,  auf  der  Ntlmberg-Ham- 
biirger  Poststrafse  festen  Fiil's  zu  fassen. 
Die  neue  Post  sollte  von  Dudersladt 
aus  mit  der  bereits  bestehenden  preufsi- 
schen FahrposI  zwischen  Halberstadt 
und  Hamborg  in  Verbindung  gesetzt 
werden,  so  dafs  alsdann  ein  preufst- 
scher  FahrjKistkiirs  von  Norden  nach 
Süden  mitten  durch  Deutschland  ge- 
gangen wire.  Dieser  grofsartig  ange- 
legte Plan  scheiterte  jedoch  an  dem 
Widerstande  einzelner  Souvcraine^  ins- 
besondere Kursacbsens,  sowie  an  den 
Bemühiinticn  des  Fii'-^tcn  von  Thum 
und  Taxis,  der  allen  seinen  Einflufs 

bdm  Reicbshofrath  geltend  machte, 
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um  den  preulsischen  Plan  zu  Fall  /.u 
bringen,  von  dessen  Durchführung  er 
sich  nicht  mit  Unrecht  in  dem  Bestände 
seines  Postwesens  bedroht  ^ubte. 

Im  Jahre  1830  nahm  Preufsen 
(vergl.  Stephan,  Geschichte  der  Preufsi- 
schen  Post,  S.  413  ff.)  —  diesmal  im 
Veran  mit  Bayern  —  den  alten  Plan 
wieder  auf,  mit  Umgehung  des  Thum 
und  Taxis'schen  Post\ve^eii-<  auf  den 
neuen  thüringischen  Handelsstrafsen 
Gotha  -  Überhof  -  Schleusingen  -  Hild- 
burgbausen-Coburg  und  Gotha  -  Ober- 
hof-Bcnshausen-Meiningen  preufsisch- 
bayerische  Schnell-  und  GUterposten 
ins  Leben  zu  rufen.  Allein  auch  dies- 
mal gelang  es  den  Anstrengungen  der 
Thum  und  Taxis'schen  Postverwaltung, 
welche  ihre  Bevollmächtigten  an  alle 
betheiligten  Höfe  entsandt  hatte,  der 
drohenden  Durchbrechung  ihres  thü- 
rii^scben  Postennetses  vorzubeugen 
und  sich  die  Mitwirkung  an  der  Her- 
stellung der  neuen  preufsisch  -  baveri- 
schen  Postanlagen,  welche  im  Jahre 
1834  ins  Leben  traten,  auf  thüringi- 
schem Gebiete  zu  sichern.  Der  thtt- 
riimische  Abschnitt  des  alten  NOrnberg- 
i^lamburger  Fahrpostkurses,  welcher 
nunmehr  von  dem  Umwege  über 
Meiningen  durch  das  Werrathal  auf 
die  neue  Handelsstrafse  Gotha-Ober- 
hof-Schleusingen-Hildburgh  uisL  n  To 
bürg  verlegt  wurde,  hlich  aiicn  lerner- 
hin  unter  Taxis 'bchem  Einflüsse. 

Von  dieser  Haupt-  und  Stammlinie 
des  thüringer  Postverkehrs  verzweig- 
ten sich  vor  70  Jahren  folgende  Seiten- 
verbindungen: 

I.  von  Coburg  aus: 

a)  der  Fahrpostkuns  über  Sonneberg, 
Gräfenthal,  Saalfeld,  Pölsneck,  Neu- 
stadt fOrla),  Gera  nach  Altenburg. 
Die  zwischen  Coburg  und  Altenburg 
verkehrenden  Fahrpf)sten  standen  an 
ersterem  Orte  mit  der  Nürnberg -Co- 
burg-Hamburger Fahrpost  in  Verbin- 
dung und  hatten  in  Altenburg  Anschluß 
nach  Leipzig,  so  dnfs  dadurch  eine  im 
unmittelbaren  Zusammenhang  stehende 
Rdsa-    und  BefiSrdeningsgelegenheit 


zwischen  Nürnberg  und  Leipzig  quer 
durch  Thüringen  geboten  war; 

b)  die  Reitpost  Über  Sonneberg- 
Saalfeld  nach  Pöfsneck,  welche  in 
Coburi:  mit  der  spiiter  noch  7AI  er- 
wäimenden  Nürnberg  -  Coburg  -  Eise- 
nacher  Rdtpost  in  Verbindung  stand; 

'  c)  die  Reitpost  iiacii  Erfurt,  welche 
I  auf  der  alten  Handelsstrafse  aus  Fran- 
;  ken  nach  Thüringen  Uber  den  Kamm 
des  Thüringer  Waldes  bei  Kahlert 
kurdrte  und  in  Coburg  an  die  Nürn- 
berg -  Eisenacher  Rdtpost  Anschlufs 
liatte,  mithin  einen  unmittelbaren  Post- 
verkchr  zwischen  Nürnberg  und  Erfurt 
ermöglichte; 

d  l  eine  Reitpost  nach  Sonneberg  und 
e)  eine  Rotenpost  von  Coburg  über 
Neustadt  a.  d.  Haide.  Sonneberg,  Grüfen- 
thal  nach  Saalfeld  —  SV-j  Meilen  — , 
die  bedeutendste  der  zu  diamaliger  Zeit 
in  Thüringen  bestehenden  Botenpost- 
anlagen. 

3.  von  Hildburghausen  aus: 

a)  eine  Reitpost  über  RAmbild  und 
I  Königshofen  im  Grabfeld  nach  Würz- 

j  bur  u' 

b;  eine  Reitpost  nacli  Sciileusingen; 
I     c)  eine  Reitpost  nach  Eisfeld  zur 
Verbindung  mit   der  diesen  Ort  be- 
!  rührenden  Coburg -Erfurter  Rdtpost. 

3.  von  Mdningen  aus: 

I     a)  eine  Fahrpost  und  dne  Rdtpost 

I  über  Mellrichstadt  nach  Würzburg; 
I      b]  eine  Rcitpost  nach  Römhild; 

c)  eine  Botenpust  nach  Suhl  und 

d)  dne  Botenpost  nach  Schmalkalden, 
wdche  mit  der  Uber  Mdningen  kursi- 
renden  Nürnberg  -  Coburg -Eisenacher 
Rdtpost  in  Verbindung  stand. 

4.  von  Schwallungen  aus: 

einem  heut  zu  Tage  ganz  unbekannten 

Orte,  der  aber  zu  jener  Zeit  einen 
]  wichtigen   Knotenpunkt   des  Postver- 
kehn» im  Werrathale  bildete: 
a)  dne  Botenpost  über  Dermbach 

nach  Buttlar  an  der  Leipzig -Eisenach- 
'  Frankfurter  Poststrafse  /um  Anschlufs 
I  an  die  auf  dieser  Strafse  verkehrenden 
i  Fahr-  und  Rdtposten; 


Digitized  by  Google 


—  — 


b]  eine  Botenpost  nach  Saizungen 
und 

c)  eine  Botenpost  nach  Schmal- 
kalden. 

In  Schwallungen  mündete  die  be- 
reits mehrfach  genannte  Eisenach- 
Nürnberger  Rdtpost,  welche  von  j 
Eisenach  Uber  Liebenstein  nach  Schwal- 
lungen lief,  in  die  Hamburg-NUm- 
berger  Poststral'se  ein. 

5.  von  Schmalkalden  aus: 

a)  eine  F'ahrpost  und  eine  Rd^Mlst 
über  Herrenbreitungen  -  Salzungcn- 
Vacha  -  Hcrsfcld  -  Bebra  nach  Cassel ; 

b)  eine  Reitpost  über  Friedrichroda 
nach  Gotha; 

c)  eine  Reitpost  nach  Eisenach  und 

d)  Botenposten  nach  Meiningen,  j 
Brotterode,  Suhl  und  Schwullungen. 

Die  unter  5.0  bis  c  genannten  Poston 
standen  mit  der  Uber  Schmalkalden 
kursirenden  Hamburg  -  Nürnberger 
Fahrpost  in  Verbindung  und  bildeten 
—  im  Zusammenhange  mit  dieser  — 
für  die  damalige  Zeit  wiclilige  Reise- 
und  Vensendungsgelegenheiten,  welche 
dem  Postamte  in  Schmalkalden  be- 
sondere Bedeutung  verliehen.  Nament- 
lich die  Tliatsaclie,  dals  der  Post- 
verkehr zwischen  Cassel  und  Nürnberg 
sich  Uber  Schmalkalden  bewegte,  be- 
gtitadete  die  Wichtigkeit  der  Scbmal- 
kaldener  Postanstalt 

Die  zweite  grofse  Verkehrsader 
Thüringens  bildete  der  Postkurs  von 
Leipzig  über  Weifsenleis  -  Naumburg- 
Eckartsberga  -  Weimar  -  Erfurt  -  Gotha- 
Eisenach  -  Marksuhl  -  Vacha  -  Buttlar- 
Hünfeld  -  Fulda  -  Hanau  nach  Frank- 
furt (Main),  auf  welchem  Fahr-  und 
Reitposten  zwischen  den  beiden  grofsen 
Handelsstädten  Leipzig  und  Frankfurt 
(Main)  verkehrten.  Auf  dieser  altbe- 
rühmten Poststralso  hatte  die  Taxis'sche 
Postverwaltung  ihre  Thütigkeit  schon 
firOh  begonnen.  Bereits  in  den  Jahren 
1 6 1  3  bis  1 6 1 8 ,  kurz  vor  dem  Aus- 
bruche Jl";  dreirsigiahrigen  Krieges, 
waren  die  ersten  Taxis  sehen  Reitposten 
zwischen  Leipzig  und  Frankfurt  über 
Erfurt  eulgerichtet  worden. 


Die  Verkeiirsmitlelpunkte  an  diesem 
Kurse  waren  im  Jahre  1823  die  Sttdte 
Wcifsenfels,  Naumburg,  Erfurt,  Wei- 
mar, Gotha  und  Eisenach,  von  denen 
die  drei  ersten  preuisische,  die  drei 
letzteren  Taxb'sche  Postanstalten  be- 
safsen. 

In  Weifsenfeis  kreuzte  sich  der  spater 
noch  zu  beschreibende  bedeutende 
Postkurs  von  Berlin  Uber  Halle,  Zeitz 
nach  Hof  mit  dem  Leipzig -Frankfurter 
Kurse. 

Bei  Naumburg  mündete  eine  von 
Berlin  kommende  Reitpost,  die  sich 
Uber  Eckartsberga  und  Weimar  bis 
Erfurt  fortsetzte,  in  <itie  LeipzigrFrank- 
furter  Poststrafse  ein.  Naumburg  stand 
auch  in  Fahrpostverbindung  mit  Saal- 
feld auf  dem  Wege  durch  das  Saale- 
that  tlber  Cambuig,  Jena,  Kahla  und 
Rudolstadt. 

Von  Weimar  aus  verzweigten  sich 
zwei  gröfsere  Postkurse  in  süd  -  und 
südöstlicher  Richtung:  der  Fahr-  und 
Reitpostkurs  über  Jena-Klosteriausnitz- 
Gera-Ronneburg-SchmöUn  nach  Alten- 
burg, und  der  Faln  -  und  Reitpostkurs 
Uber  Jena- Kahla -Neustadt  (Orla)  nach 
Schleiz. 

Eine  Fahrpost  von  Wdmar  nach 

Erfurt  diente  dem  zwischen  diesen 
beiden  Städten  bestehenden  örtlichen 
Verkehr. 

Erfurt,  die  altehrwtirdige  Stadt  un 

Herzen  Thüringens,  war  der  Mittel- 
punkt eines  sehr  lebhaften  Postverkehrs. 
Von  hier  liefen  7  Posten,  die  mit  den 
auf  der  Leipzig  -  Frankfurter  Strafse 
verkehrenden  Posten  in  VerHndung 
standen,  strahlenförmig  nach  allen 
Richtungen  aus,  nämlich: 
I.  eine  Fahrpost    über  Sömmerda- 

Artem-Hdle  nach  Beriin, 
a.  eine  Fahrpost  über  Weüsensee- 

Greussen  -  Sonder^ausen  nach 

Nordhausen, 

3.  eine  Fahrpost  über  Langensaiza- 
Grofsengottem  -  Mühlhausen  nach 
Heiligenstadt, 

4.  eine  Fahrpost  iiber  Arnstadt- 
Ilmenau -Schleusingen  nach  Suhl, 

5.  eine  Reitpost  Uber  Langensalza- 
Müblhauaen-Eschwege  nach  Casad, 
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6.  eine  Reitpost  Qber  Kranichfeld 
nach  Rudolstadt, 

7.  die  bereits  oben  erwähnte  Reitpost 
Uber  Amstadt-Ilmenau-Kahlert  nach 
Coburg  und  Nürnberg. 

Eine  her\'ortretende  Rolle  im  Post- 
verkehr Thüringens  spielte  zu  jener 
Zeit  die  Stadt  Gotha,  da  sie  am 
Schnittpunkte  der  beiden  Haupt -Ver- 
kehrslinien des  Landes,  des  Nürnberg- 
Hamburger  und  des  Leipzig  -  Frank- 
furter Kurses  lag,  und  aul'serdem  von 
der  sogleich  zu  envöhnenden  Eisenach- 
Wiener  Reitpost  berührt  wurde. 

Von  Gotha  gingen  ferner  Reitposten 
nach  Schmalkalden  und  nach  Langen- 
salza. Auch  eine  übrig  gebliebene 
landesherrliche  Post  sah  die  Stadt 
Gotha  im  Jahre  1822  noch  in  ihren 
Mauern:  den  Sondershauscner  Kam- 
mer\vagen,  eine  Personenpost,  die  bis 
zum  Jahre  1837  zwischen  den  Städten 
Sondershausen  und  Arnstadt  Uber 
Langensalza  und  Gotha  für  unmittel- 
bare Rechnung  der  Fürstlich  schwarz- 
burg  -  sondershausen'schen  Regierung 
verkehrte. 

Wichtiger  nocli  als  das  Postamt  in 
Gotha  war  das  Po>tamt  in  Eisenach, 
welches  in  Folge  seiner  weit  ausge- 
dehnten Verbindungen  und  der  Leb- 
haftigkeit des  daselbst  vermittelten  Ver- 
kehrs unter  allen  Postamtern  Thüringens 
den  ersten  Rang  behauptete.  In 
Eisenach  kreuzten  sich  die  Leipzig- 
Frankfurter  Reitposten  mit  den  zwi- 
schen Eisenach  und  Wien  einerseits 
und  Eisenach  und  deji  Hansestädten 
andererseits  verkehrenden  Reitposten. 
Die  Eisenach -Wiener  Reitpost  lief  Uber 
Gotha  -  Arnstadt  -  Stadtilm  -  Rudolstadt- 
Saalfeld  -  Pöfsneck  -  Schleiz  -  Ebersdorf- 
Lobcnstein-Hof.  Sie  legte  auf  thürin- 
gischem Gebiet  2 1  Meilen  /.urUck. 

In  Arnstadt  traf  diese  Rcitpust  zwei- 
mal wöchentlich  mit  der  dort  durch- 
pa&sirenden  Erfurt-Coburg-NUrnberger 
Reitpost  zusammen. 

Die  Reitpost  von  Eisenach  nach  den 
Hansestädten  nahm  den  Weg  über 
Wanfried  -  Eschwege  -  Witzenhausen- 
Helsa  -  Cassel  -  Hannover  -  Bremen-  I 


Hamburg  bz.  Cassel  -  Braunschwcig- 
Lübeck. 

Mit  Hülfe  dieser  grofsen  Reitpost- 
verbindungen traten  die  Taxisüchen 
Postamter  in  den  Hansestädten  auf 
dem  Wege  Uber  Eisenach  mit  dem 
Postamt  in  Wien  in  unmittelbaren 
Verkehr.  Andererseits  stellte  die  be- 
reits mehrfach  erwähnte  Eisenach- 
Coburg  -  Nürnberger  Reitpost  in  Ver- 
bindung mit  der  Hamburg- Eisenacher 
Reitpost  eine  wichtige  Versendungs- 
gelegenheit zwischen  den  Hansestädten 
und  Nürnberg  her. 

Das  Postamt  in  Eisenach  bildete 
ferner  die  Vermittelungsstelle  für  den 
zwischen  Leipzig  und  Cassel  sich  be- 
wegenden Posfverkchr.  Im  unmittel- 
baren Anschlufs  an  die  zwischen 
Leipzig  und  Frankfurt  Uber  Ei&cnach 
kursirenden  Fahr-  und  Reitposten  ver- 
kehrten Fahr-  und  Reitposten  zwischen 
Eisenach  und  Cassel  auf  dem  Wege 
über  Netra  -  Hoheneiche  -Waldkappel- 
Helsa. 

Reitposten  nach  MUhlhausen,  Hei- 
ligenstadt, Magdeburg  und  weiter,  nach 
Langensalza  und  nach  Schmalkalden 
vervollständigten  das  für  die  damalige 
Zeit  in  der  That  grofsartige  Kursnetz 
des  Eisenacher  Postamtes. 

Im  östlichen  Thüringen  war  die 
wichtigste  Poststrafse  diejenige  von 
Zeitz  über  Gera -Weida -Auma -Schleiz 
und  die  prcufsische  Enclave  Gefeil 
nach  Hof,  auf  welcher  F"ahr-  und 
Reitposten  zwischen  Berlin  und  Hof 
verkehrten.  Als  Knotenpunkte  dieses 
für  den  Postverkehr  zwischen  Preufsen 
und  Bayern  benutzten  Postkurses 
hatten  die  Städte  Gera  und  Schleiz 
Bedeutung.  In  Gera  kreuzten  sich 
der  Leipzig  -  Altenburg  -  Coburg  -  Nürn- 
berger Fahrpostkurs  und  der  Weimar- 
Gera -Altenburger  Fahr-  und  Reilpost- 
kurs mit  dem  Berlin  -  Zeitz  -  Hofer  Fahr- 
und  Reitpostkurse.  Eine  Reitpost  von 
Gera  nach  Greiz  vermittelte  den  zwi- 
schen diesen  beiden  Stiidten  bestehen- 
den örtlichen  Verkehr. 

Schleiz  war  Durchgangspunkt  für 
die  zwischen  Reichenbach,  Greiz  und 
I  Lobenstein  verkehrende  Fahrpost  und 
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iür  die  aut  derselben  Strals«  kunirende 
Greis- Bamberßer  Reitpost,  welche  von 

Lobctistfin    au''    über   ilic  bavcrivchc 

Po&tan»iiüt  Steinwicscn  nach  ihrem 
BesttminunKwrt     befiUrdert  wurde. 

Beide  Ponten  kreuzten  in  Schlei/  die 
Ztiitz- Holer  Posutraüe.  Auch  die 
Eisenach  -Wiener  Reitpost  berührte  das 

Schlei/.er  PoNtamt,  dessen  Vei  bindurii^en 
aulstcrdem  durch  die  Fahr-  und  Hcit- 
posten  Ober  Neustadt  (Orla)  •  Kahla- 
Jena  nach  Weimar  tind  diush  eine 
Uber  Plauen  -  Keichenbach  -  Zwicluiu 
nach  Dresden  laufende  Reitpost  eine 
für  jene  Zeit  ansehnliche  Bedeutung 
halten. 

Posta  n  st  alten. 

Die  Zahl  der  Thum  und  Taxi^  ^.chen 
Postanstalten,  welche  Thttrinf^  vor 

JO  Jalircn  Ivsuls,  Helicf  sicti  auf  ^j. 
Sie  Standen  unter  der  Leitung  des  Fürst- 
lichen Postkommissarials  zu  Eiscnuch, 
welches  meinerseits  der  l  ürstlichen  Ge- 
neral-Püstdiicvtion  in  Frankturl  iMain) 
unterstellt  war.  Diese  5 7  Po$tanstalten 
verthL-ilten  sich  t'( slgendermal'sen  «uf  die 
einzelnen  Staatsgebiete: 

Grofsherzogdtum  Sachsen -Weimar- 

Kisenach   15, 

die  Postanstalt  in  Kranichfeld, 
welche  Stadt  ziirHälfte  zu  Sachsen- 
Weimar,  zur  Hülftc  /.{\  Sachsen- 
Gotha  gehörte,  i&t  den  Po&t- 
•nstalten  des  Grofsherzogthums 
Sachsen -Weimar -Eisenach  xuge- 
z«hlt). 

Herzogthum     Sachsen  -  Gotha 

und  Altenburg   i2 

davon  ;  im  FürsU-nthum  GoiIki, 
die  Postanst.ilt  Romhild,  welche 
in    dem    den  HerzogthOmem 

Sacliscn  (ictlia  und  Saclisen- 
Meininyeii  genicinbchaftlicli  ge- 
hörenden Amte  Rflfflhild  belegen 
war,  ist  hier  zum  Hcr7"u''1iinTi 
Gotha  gerechnet  —  >»  im  1  ui>ten- 
thuxn  Altenhurg  . 

HerZOgthuni  Sachsen  -Meiningen  6 
Herzogthum  Sachsen-Hildburg- 
hausen   3 

Seite ...  36. 


UebcrlFBg  ...  36 

Herzo|{thum  Sachsen -Coburg- 
Saal  fei  d    7 

^davon  4  im  FUrstentbum  Co- 
burg, 3  im  FOrstenthum  Saalfeld), 

HeulsisLhe  Lünder   6 

Oberherrschaft  desFürstenthunu 
Schwarzburg*  Sondershausen  1 

Oberheri-schaft  des  Fürstenthums 
Schwaneburg- Rudolstadt ...  4 

Kreis  Schmalkalden  (zu  Kw- 
ii essen,  Provinz  Fulda  ge- 
hörig)   3 

Summa  ...  37. 

In  dem  zum  prculM^hen  Pustbezirke 
(Gehörigen  Tbede  ThQtingens  zithlte 
man  21  Postanstalten,  nümlich  : 

in  den  pteul&i!>chen  Regierungsbe- 
zirken Erfurt  und  Merseburg  1 7 

darunter  ;  in  den  mitten  im 
Ta.\is  M.hen  Pustgebiete  liegenden 
Kreisen  Schleusingen  und  Ziegen- 

brUck\ 

in    der    Unterherischalt  des 
Fürstentluims  Schwarzburg- 


Sondershaiisen   a 

in  der  LiUerherrbchatt  des 
Fürstcnthums  Schwarzburg- 
Rudolstadt    I 

in  der  wetmarischen  tnclne 
Allstedt,  ««»•*•.«**•• 


Summa...  ai. 

Von  den  preufsischen  Posta  nstalten 
waren  die  gröfseren  —  die  Postämter 
und  die  sogenannten  Postverwaltungen 

—  dem  Königlichen  General -Postamte 
in  Berlin  unmittelbar  untergeordnet, 
während  die   kleineren  Postanstalten 

—  l^ustcxpc^tionen,  Postwärterümter, 
Bricfsammlungen  —  in  Bezug  auf 
Rechnungslegung  und  Betriebsaufucht 
den  benachbarten  Postämtern  zuge- 
wiesen waren. 

Wie  ein  Blick  auf  die  beigefügte 
I  IJebersichtskarte   zeigt,   war  die  Vcr- 
theiiung    der   Po&tanstalten    auf  das 
thüringische  Lflndergebiet,  namentlich 
im  Thurn  und  Taxis'sclien  Postbezirk, 

Ieine  sehr  ungleicbmflfsige.  Sehen  wir 
doch  mit  Befremden,  dafs  der  Ost- 
liche Haupttheil  des  Grolshenogthums 
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Sachsen-Weimar-Eisenach,  derWeimar- 
Jenaer  Kreii»,  damals  nur  3  Postanstalten 
(W^mar,  Jena  und  Kninichfeld)  besafs, 
während  in  der  kleineren  Westhälfte 
des  Grofsherzogthums,  dem  Eisenacher 
Kreise,  deren  7  bestanden.  Im  Herzog- 
thum Gotha -Altenburg  entfielen  auf 
den  westlichen  Landesthdl,  das  Fürsten- 
thum  Gotha,  ein  Gebiet  von  29'/^  Qua- 
dralmeiien  mit  81  317  Einwohnern  — 
mit  Einschiuls  des  Gotha  sehen  Anthcüs 
an  dem  gemdnschaftlichen  Amt  ROm- 
hild  — ,  nur  3  Postanstalten  (Gotha, 
Friedrichroda  und  Kömhild:,  wogegen 
in  dem  25  V2Q.U'''dratmeiien  groisen,  von 
104  1^5  Menschen  bewohnten  FUrstcn- 
tfaum  Altenburg  9  Postanstalten  in 
Wirksamkeit  waren.  Nicht  minder 
auffallend  ist  die  Erscheinung,  dafs 
viele  der  grölseren  verkehrsreichen 
Orte  Thüringens  noch  kdne  Postanstalt 
besafsen,  manches  kleine  unbedeutende 
Dorf  dagegen  sich  der  WohUhat  einer 
solchen  längst  erfreute. 

Von  den  im  Thum  und  Taxis  schen 
Verwattungsgebiete  belegenen  79  thü- 
ringischen Städten  roufsten  35,  von 
den  5 !  Marktflecken  so^ar  44 ,  die 
Po&tanstalt  entbehren.  Die  Erklärung 
für  diese  Thatsachen  ist  darin  zu  finden, 
dafs  die  Thum  und  Taxis'sche  Post- 
verwaltung noch  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten unseres  .laluluinderts  ihre  Auf- 
merksamkeit m  überwiegendem  Mafse 
der  Entwickelung  des  Verkehrs  auf 
den  Hauptlinien  zuwandte,  dessen 
Ausbildung  und  Ptici^e  in  den  seit- 
wärts der  grofsen  Hcersiralscn  liegen- 
den Gebieten  dagegen  geringe  Be- 
achtung schenkte.  Demgemflfs  wur- 
den bei  der  Einrichtung  von  Post- 
anstalten vor  Allem  die  unmittelbar  an 
den  grofsen  Verkehrsstrafsen  gelegenen  1 
Orte,  namentlich  diejenigen  an  den 
Knotenpunkten,  im  Interesse  der  be- 
stehenden Kursanlaii;cii  begünstigt  ohne 
Rücksicht  darauf,  ub  sie  nach  ihrer 
sonstigen  Bedeutung  auf  eine  solche 
Bevorzugung  Anspruch  haben  konnten. 
So  kam  es,  dafs  die  Postanstalten  hier  in 
regelmafsigen  Abständen  von  i ,  2  bis  3 
Meilen  aufeinander  folgten,  während 
zu  beiden  Seilen  der  Posts^rafie  viele 
AicUv  £PMt  «iTthifr.  9.  i8gg. 


Quadratmeilen  grofse,  von  Postanstalten 
und  Postkursen  völlig  entbiöiste  Land- 
striche sich  ausdehnten,  und  nur  so 
ist  es  zu  eridüren ,  dafs  mancher  kleine 
Ort  Thüringens,  der  heut  zu  Tage  als 
Postort  alle  Bedeutung  verloren  hat, 
in  jenen  Zdten  im  Postbetriebe  eine 
hervortretende  Rolle  spielte. 

Der  staatswirthschaftliche  Grundsatz, 
dafs  der  grofse  Strom  des  Verkehrs 
in  Seitenkanälen  bis  nach  den  ent- 
legensten Gebieten  geleitet  werden 
mufs,  damit  er  befiruchtend  das  ganze 
Land  durchdringe,  war  in  den  Taxis'- 
schen  Postanlagen  der  20  er  Jahre 
noch  wenig  ausgeprägt. 

Zu  den  in  Folge  dieser  unrichligeQ 
Verwaltungspraxis   von   der  Postver- 
waltung arg  vernachlässigten  Städten 
Thüringens  gehörte  Apolda.  Obwohl 
diese  Stadt  im  Jahre  iSas  bereits 
3036  Einwohner  zählte  und  unter  den 
79  Städten  des  Thurn  und  Ta\is  sehen 
Verwnltungsgebiets  in  Tliürint^en  nach 
ihrer  ürulse  die  22.  Stelle  einnahm,  auch 
eine  lebhafte  Industrie  (489  Stnimpf- 
wirkerstühle  und  eine  Tuchfabrik)  in 
ihren  Mauern  besafs,  h;(tte  man  doch 
noch  keine  Postanstalt  daselbst  ein- 
gerichtet.    Apolda   lag   eben  nicht 
unmittelbar  an  einer  Heerstrafse.  — 
Als   in   den  Jahren   1803  und  1804 
die  Leipziger  Strafse  gebaut  wurde, 
welche  in  gerader  Linie  20  Minuten 
von  Apolda  entfernt  ist,  wurde  den 
Apoldaer  Fabrikanten  auf  ihre  wieder- 
holte Vorstellung  von  der  damaligen 
General-Postdirection  in  F  rankfurt  a.M. 
gestattet,  zwischen  Apolda  und  dem 
an  der  genannten  Strafse  liegenden 
"Neuen  Werke«,  einem  1  Stunde  ent- 
fernten Wirthshausc,    eine  Botenpost 
einzurichten,  derart,  dafs  die  mit  dem 
durchpassirenden  Leipzig-Frankfurter 
Postwagen  ankommenden  Briefe  ftlr 
Apolda  an  jenem  Punkte  herausgegeben 
werden  sollten.  Der  Plan  wurde  jedoch 
nicht  verwirkUcht,  weil  die  Stadt  nicht 
die  Mittel,  vielleicht  auch  nicht  den 
guten  Willen  hatte,  den  Weg  zwischen 
Apolda  und  dem  Neuen  Werke  zu 
einer   Kunststralse    auszubauen.  So 
blieb  es  bei  der  alten  mangelhaften 

aa 


Digltized  by  Google 


—    33°  — 


Kinrichtunp,   w.mnch   die   Bricft"   für  ' 
Apolda  in  Weimar  ib^c^oben  wurden,  i 
um   gelegenili  Ji ,    lutürlich    off  ver- 
spltet,    nach    Apolda    wcitcrgcvandt  I 
2U   werden.     Der   Pustvcrkclir   t;int{  j 
nach  wie  vor  an  dem  betriebsamen 
Apolda  vorüber.    Nachdem  im  Jahre  i 
1834  durch  die  GrUndunp  des  Zoll-  [ 
\criinN  tiir  den  f^rOlslen  Theil  IXrutscIi- 
lands,  darunter  auch  für  Thüringen,  1 
die  Zeit  des  freien  Handelsverkehrs  | 
angebrochen    war,   erhielt   auch  die 
Industrie    in   Apolda    einen  neuen 
kräftigen  Aufschwung.  Um  so  schmerz- 
licher empfand  man  das  Fehlen  einer 
Pofitanstolt.  Es  wurde  wiederholt  um 
die  ßnrichtong  einer  solchen  bei  der 
Taxis Vhen  Postbehorde  nachgesucht. 
Aber  erst  am   i.  October  1843,  in 
demselben  Jahre,   in  welchem  die 
erste    Kiinststraf<e   von    Apolda  aus. 
und  zwar  in  der  Richtung  nach  Jena, 
geballt  wurde,  hielt  anch  die  lant{  , 
ersehnte  Postan  •il-   in  Apolda  ihren 
Einzug.    Während   so  eine  betrieb-  | 
same  Fabrikstadt  sich  um  die  Ei^ 
langung  einer  für  ihre  Lebensinlerevson  I 
SO  unentbehrlichen  Einrichtung  Jahr- 
zehnte hindurch  vei^blich  abmtthte, 
erfreuten    sich    kleine  unbedeutende 
Orte  des  Thüringer  Landes,  zufolge 
ihrer  Lage    an    grofsen  Verkehr»- 
strafsen,   si  hnn    langst   der  Wohllhat 
einer   Postanstalt    und  regelmäfsiger 
Postverbindungen.     Das  schon  er- 
wähnte Schwallunpcn.   7.u   jener  Zeil 
ein  bekannter  Knolenpunkt  des  Post-  , 
Verkehrs   im   Wcrrathale,    sonst  ein 
unbedeutendes    Dorf    mit   673  Ein- 
wohnern, das  Dorf  Buttlar  (  334  Ein- 
wohner) an  der  grofsen  Poststralse  von  ! 
Eisenach    nach    Frankfurt,    dicht  tu 
der  Grenze  zwischen  Kurhessen  und 
Sachsen -Weimar    gelegen,    Herren-  j 
breitimt/en    712  Einwohner),   ein  un- 
bedeutender kurhessischer  Marktflecken, 
I  Postmeile  von  Schmalkalden  entfernt,  j 
am    Postkiir'^e    Cassel -Schmalkalden, 
das    winiij;e    Dürichen  Mittelpöllnilz 
(60  Einwohner)    am   Postkurse    von  j 
Altenburg  Uber  Gera,  Neustadt  (Orla), 
Saalfeld    nach    Coburg:    Orte,    die  i 
heut  s«  Tage  Oberhaupt  nicht  mehr  I 


der  Sit/  einer  Postanstalt  oder  doch 
nur  emer  solchen  untergeordnetster 
Bedeutung  sind,  waren  vor  70  Jahnen 
hervorragende  Postorte,  wo  gleich- 
zeitig grolse  Posthalfereien  in  Tliitig- 
keit  sich  belanden. 

Das  interessanteste  Beispiel  einer  im 
Laufe  der  Zeilen  von  der  Landkarte 
verschwimdenen,  einst  wohlbekannten 
PosUnsuU  bietet  die  ehemalige  Post- 
station Kahlert  bei  Neustadt  am  Renn- 
steig auf  dem  nackten  Kamme  des 
ThUringer  Waldes  an  einer  den 
heftigsten   WinterstOrmen    und  der 

strengsten    Külte    ausgesetzten  Stelle, 

wo  die  von  Ilmenau  und  üehren  her- 
kommende, Ober  Ebfeld  nach  Coburg 

führende  Strafse  die  Wa>serscheide 
überschreitet,  um  sich  sodann  in  das 
Thal  des  Schleusebaches  hinabzu- 
senken. Diese  Strafse  bildete  Jahr- 
hunderte hindurch  einen  sehr  belebten 
Verbindungsw^  ans  Franken  nach 
Thürint^en.  der  schon  früh  zur  Post- 
betörderung  benutzt  vnirde.  In  dem 
auf  der  Hohe  des  GebirgsOberganges 
ijenau  in  der  Mitte  zwi^Lhen  den 
Poststationen  Ei&feld  und  Ilmenau  ge- 
legenen, unter  dem  Namen  »der 
Kahlert  bekannten  Wirthshause  wurde 
eine  Po&tanstalt  mit  einer  Posthalterei 
Ungerichtet,  wdche  an  der  BefOrde- 
rimg  der  \\Hchtigen  Erfurt-Nürnberger 
Reitpost  Theil  zu  nehmen  hatte.  Das 
Post-  und  Gasthaus  Kahlert  un  Herzog- 
thum Sachsen -Hildburghausen,  eitie 
der  drei  Postanstalten,  welche  in 
diesem  Staate  errichtet  waren,  findet 
sich  auf  den  Post-  und  Reisekarteii 
und  in  den  Postlaxwerken  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  und  den 
ersten  Jah:/,clinten  dieses  Jalirhunderts 
Uberall  gclrcuüch  verzeichnet  und  war 
den  Postbeamten  in  Franken,  Thürin- 
gen nnd  Sachsen  als  ein  I.cit  und 
Ijebcrgangspunkt  im  mitleideuisciicn 
Post^-crke^lr  wohl  bekannt  Auch  ftir 
die  nähere  l'm^ebung  war  die  Post- 
expedition in  Kahlert  von  Wichtig- 
keit, denn  sie  war  wJihrend  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  die  einzige 
Postanstalt  auf  der  Höhe  des  Thürin- 
ger Walde*  inmitten  eines  vidc  Afeilea 
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weit  sich  erstreckenden,  jeder  Ver- 
Icehrseinrichttmg  entbehrenden  Land- 
strichs. 

Wer  aber  dächte  heule  noch  daran, 
wenn  er  die  ärmliche,  unter  dem  Namen 
»Kahlert«  bekannte  H&usergruppe  mit 
dem  Gasthause  »zum  Fdken«  auf 
der  einsamen  Gebirgshöhe  an  der 
jetzt  verödeten  Strafse  vor  sich  sieht, 
dafs  hier  dereinst  die  Heimstfltte  einer 


weit  genannten  Postanstait  sich  be- 
funden hat,  und  dafs  noch  vor 
70  Jahren  ein  heute  lingst  auf  and«« 
Bahnen  gelenkter  reger  Postvcrkelir 
zwischen  Franken,  Thüringen  und 
Sachsen  dort  oben  vorQbergegangen 
ist?  FOrwahr  ein  redender  Beweis  fttr 
die  Wandelbarkeit  des  Verkehrs  und 
die  Verg^tngUchkeit  menschlicher  Ein- 
richtungen ! 


41.  Die  alte  Harzstrafse  Goslar-Harzburg-Nordhausen.^ 
Von  Herrn  Ober-Postdirectionssecretidr  Bergener  in  Libnitz. 


In  einem  früheren  Auftatze  des 
Archivs  (»Die  Verkehrsstrafsen  des 

Harzgebirges«,  Jahrgang  1882,  Seite  55) 
ist  bereits  mitgetheilt  worden,  dal's  die 
ersten  fahrbaren  Stralsen  über  den  Harz 
zu  der  Zeit  angelegt  wurden,  als  das 
Christenthum  in  jener  wilden  Bergwelt 
sich  mehr  und  mehr  auszubreiten  be- 
gann. Bis  dahin  gab  es  fast  nur  un- 
geebnete Fufspfade,  welche  bei  Jen  in 
den  Vorianden  des  Harzes  ansässigen 
Christen  die  Bezeichnung  »Heidenstiege« 
führten,  weil  auf  ihnen  die  noi  h  dem 
Heidenthum  anhängenden  Harzbewoh- 
ner verkehrten,  namentlich  wenn  äs  zu 
den  hoch  im  einsamen  Gebirgswald  ^- 
legenen  OpferstVtten  gelangen  wollten. 

Mit  der  Zeit  wurde  es  für  die  am 

Fuf'-c  des  Harzes  erblühenden  Städte, 
besonders  für  Goslar,  zur  Nothwendit^- 
keit,  sicii  Uber  das  Gebirge  Bahn  zu 
schaffen  und  Fahrstrafsen  anzulegen. 

Von  Nordhausen  her  zog  am  Fufse 
der  Berge  entiang  nach  Nordwesten 

die  thüringer  Strafse.  Mit  ihr  ver- 
einigte sich  in  Osterode,  spüter  in  Baden- 
hausen am  Westrande  des  Harzes,  die 


Nürnberger  oder  Augsburger  Strafse, 
die  den  Norden  mit  den  grofsen  sttd- 

deutschen  iKfefspUltzen  verbaiKl  und 
über  Duderstadt  sich  an  Jen  Harz 
heranzog.  Von  Osterode  gingen  beide 
Strafsen  vereinigt  weiter  nach  Seesen. 
Hier  lief  die  Frankfurter  Strafse  ein, 
die  Uber  Göttingen  und  Northeim 
herilherzof;  und  eine  Meile  vor  Seesen, 
südlich  von  Ildehausen,  einen  Ausläufer 
der  Hotzminden-Gandersheimer  Strafte 
aufnahm. 

Die  genannten  Strnfsen  setzten  sich 
Uber  Seesen  hinaus  nach  zwei  Rich- 
tungen nordwärts  fort.  Die  Frank« 
furter  Strafse  ging  nordnordöstlich 
durch  die  Pffsse  von  Hahausen  und 
Wallmoden  nach  Rraunschweig.  Die 
Nürnberger  Strafse  schlug  Uber  Bocke- 
nem, Woldenberg  und  Holle  gleich- 
falls die  Richtung  auf  Braunscinveig 
ein.  Von  ihr  zweigte  sich  in  Bocke- 
nem die  Strafse  nach  Hildesheim,  Celle 
und  Hannover  ab,  und  in  Holle  traf 
sie  mit  einem  cwdten  Arm  der  Gan- 
dersheimer Strafse  zusammen. 

Alle  diese  Handelswct^e  vermieden 
es,  ins  Gebirge  selbst  einzudringen. 


•"i  Benutzte  Werke  und  Knrtcn:  Gunther,  "Der  Harz«  ,'1888);  Crusius,  »Geschichte 
der  vormals  kaiserlichen  freien  Reichsstadt  Goslar«  18421;  Merians  »Topographieen« 
(Frankfurt  1640  bis  1688).  O.  v.  Bomsdorff,  »Neuste  Touristenkarta  vom  Harzgebirge«} 
F.  Handtke,  »Kftrte  vom  Hart  und  seinen  Vorlandeni;  Reufs,  »Karte  des  nordwest- 
lichen Hansesf. 
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Nicht  nur  die  Unxugünglichkeit  des 

lJn\aldcs  und  die  St  lirotf  hcit  der 
Höhen,  naincntlicit  im  Westliarze,  ver- 
hinderten bis  in  den  Anfang  unseres 
Jalutausi-nds  hinein  den  Strafsenbaii 
im  Harz;  auch  die  Unsicherheit  der 
Widder  am  Gebirgshange  schreckte 
den  Kaufmanti  lange  Zeit  ab,  >>ich 
einen  Weg  durch  das  Gebirge  zu 
suchen. 

Der  Verkehr  auf  den  Strafsen  am 

Harzfufhe  nahm  indefs  immer  --tJirker 
zu.  Es  drängle  sich  hier,  wie  ClUiuhcr 
in  sdnem  NS'erke  über  den  Hati  s;tgt, 
angesichts  der  Harzberge  ein  Verkehr 
zusammen,  der  kaum  an  einer  anderen 
Stelle  Deutschlands  grOfser  gewesen  sein 
mag. 

Die  Stodt  Goslar  lag  seitab  von  jenen 
grofsen  Strafsen.   Als  aber  die  Gunst 

der  Kaiser  und  die  Schatze  des  R;im- 
melsbergcs  im  Wohlstande  der  BUrgcr 
eine  rasche  Entwickelung  herbdfllhrten, 
suchte  die  Stadt  aud^  NtK!'.v.lrts  einen 
unmittelbaren  Anschlul^  an  das  vor- 
handene Strafseitnetz,  zu  welchem  sie 
nur  nach  Norden  hin  bequemen  Zugang 
besafs.  Man  drang  ins  Hochgebirge 
etif  and  stellte  zuntfchst  eine  Verbin- 
dun:^  mit  der  thUrinpcr  Strafse  her. 
So  entstanden  die  Strafsen  Goslar- 
Osterode  und  Goslar  -  Nordhausen, 
welche  nicht  nur  für  den  Handel  der 
Reichsstadt  Goslar,  sondern  auch  für 
den  Durchgangsverkehr  nach  den  Nord- 
und  Ostscel^indern  bald  grof&e  Be- 
deutung erlangten. 

Was  die  Stralsc  Goskr-Nordhausen 
anlangt,  so  ist  hervonuheben,  dafs 
schon  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
tausends in  jener  Gegend  ein  viel- 
benutzter Heidenstieg  bestand;  er  zog 
sich  von  Goslar  durch  die  Brocken- 
gegend nach  Nordhausen.  Dafs  man 
bei  Anlage  der  Handelsstrafse  Goslar- 
Nordhausen  dem  Laufe  dieses  allen 
Heidenstieges   folgte,    ist  erklMiUch. 

In    eintr    l'rkunde    vom    Jahre  I2^H 

finden  wir  für  den  Heidenstieg  zum 
ersten  Mai  die  Bezeichnung  »vns«, 

d.i.  F.^hr^f:  ifsc.  Man  benutzte  ihn  also 
schon  damals  als  Handelsstrafse.  Viele 


Jahrhunderte  lang  hat  er  dann  als 

solche  gedient.  Das  beweisen  die  fufs- 
tief  in  den  Granit  oder  den  Homfels 
eingeschliffenen  Radspuren.  In  SOmpfen 
und  Brüchen  war  er  durch  einge- 
rammte Baumstämme  fahrbar  gemacht 
worden.  Unter  dem  Schhmm  findet 
man  noch  jetzt  das  morsche  Hol/  und 
tiefer  in  der  dauernden  Nüsse  steinhart 
gewordene  Baumstämme. 

Die  Strafse  Goslar- Nordhausen  ver- 

7wcii;tc  sich  bei  Gosl.ir  in  drei  .\nne, 
von  denen  der  älleste  auf  dem  Heiden- 
stieg entlang  lief;  er  zog  sich  vom 
'iKlausfhor«  zun.'iclist  südwärts  in  das 
Winterthal  zwischen  Her/berg  und 
Rammeisberg  hinein  und  Uef  an  dem 
l>aJi  hinauf  bis  dahin,  wo  auf  dem 
rechten  L'ler  das  aus  dem  Heiligenthal 
kommende  Gewässer  einmündet.  Hier 
bog  er  in  das  Hciligcntlial  ein  und 
stieg  nach  einer  scharten  Bic^ani;  die 
schroffe  Höhe  hinauf.  Der  Bergrücken, 
den  er  überschritt,  führt  noch  heute 
den  Namen  »der  Hohe  Stieg«.  In 
diesem  Namen  schlummert  ohne  Zweifel 
eine  Erinnening  an  den  uralten  Hdden- 
stieg  fort. 

Vom  »Hohen  Stieg«  zog  sich  die 

Strafse  um  die  Quellen  der  «langen 
Bramke«  herum  zum  grofsen  Wicsen- 
berg  und  von  diesem  steil  abwMrIs 
Uber  den  kleinun  Wicscnberg  und  an 
der  »kleinen  Bramkeu  hinunter  nach 
Unterschalenberg.  Am  kleinen 'Wiesen- 
berge findet  man  die  Wegspuren,  von 
denen  eine  ganze  Anzahl  neben  ein- 
ander durch  das  hohe  FichtengehOlz 
läuft,  besonders  tief  eingefurcht  und 
dicht  mit  trockenen  Nadeln  Über- 
schüttet. 

Eine  Vielthcilung,  wie  die  eben  er- 
wähnte, zeigt  sich  bei  den  alten 
Strafsen  tlberall,  wo  das  GelKnde  den 

Wagen  ein   gegenseitiges  .\usweichen 

(gestattete.  Die  einzelnen  Furchen  sind 
niemals  breiter  wie  eine  Wagenspur. 
An  sehr  iifjn  Berglehnen  schrumpfen 
die  Wegarme  oft  zu  einem  einzigen 
zusammen.  Wenn  sich  an  solchen 
Stellen  Frachtfahrzeuge  begegneten,  mag 
1  guter  Rath  theuer  gewesen  sein. 
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Der  zweite  Arm  der  Strafse  lief  vom  ! 
»Breiten  i  hör«  zu  Goslar  aus  quer 
über  das  Osterfeld,  dann  rechts  von 
der  jetzigen,  nach  dem  Gelmkethal 
führenden  Strafse  zum  Rammelsberg 
hinauf  und  krümmte  sich  am  östlichen 
Hange  des  Ranunelsberges  in  die  Höhe. 
Hier  hdfst  er  noch  heute  der  »'W^nde- 
weg«.  Unter  diesem  Namen  wird  er 
schon  in  den  alten  Rammelsberger 
Rergi^esetzen  aufgeführt,  die  bereits  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  gesammeU 
waren  und  aim  TheU  schon  wdt 
froher  bestanden  (Crusius,  S.  161).  ! 

Wo  der  Windeweg  die  Höhe  des  ( 
Rammeisberges  erreicht,  verzweigt  er  j 
sich  vielfach,  oft  dermafsen  vom  jungen 
Fichtenbestand  Überwachsen,*  dafs  es 
unmöglich  ist,  ihm  zu  folgen.  Auf 
dem  Rücken  des  Sydekums  setzt  er 
sich  in  mehreren  Armen  in  behag- 
licher Breite  fort. 

Der  Beiigname  »Sydekum«  erinnert 
daran,  dafs  in  dieser  Höhenwildnifs 
die  Kaufleute  mancherlei  Gefahren  zu 
bestehen  hatten.  »Sydekunim  bedeutet: 
Sieh  dich  um!  Darin  lag  eine  War- 
nung vor  dem  im  Dickicht  lauernden 
Raubgesindel. 

Vom  Sydekum,  der  sich  654  m  Uber 
den  Meoesspiegel  erhebt,  zieht  die 
Strafte  zum  » Dicken  Kopf «  hinüber 
und  theiit  sich  dort.  Während  der 
eine  Arm  zum  vorhin  cruiihnten 
»Hoiien  Stiege  hinüberführt,  daselbst 
den  »Heidenstiege  kreuzt  und  «ch  in 
der  Richtung  auf  Zellerfeld  fortsetzt, 
geht  der  Hauptweg  —  links  ab- 
biegend —  über  den  »Dicken  Kopf« 
in  das  schroffe  Thal  der  »steilen 
Brandcec  hinunter  und  schwenkt  dann 
in  das  weniger  abschüssige,  liebliche 
Thal  der  »grofsen  Bramkc»  ein.  So 
verläuft  er  nach  ünterschulenberg  und 
vereinigt  ach  dort  ndt  dem  von  Wiesen- 
berg herunterkommenden  Heidenstieg. 
Von  Unterschulenberg  ging  die  Strafse 
vermuthlich  am  »Weifsen  Was'ser«  ent- 
lang ins  Okerthal  und  demnächst  an 
der  Oker  hinauf  bis  zur  Einmündung 
der  Kalbe;  sie  zog  sich  an  der  letzteren 
entlang  thalaufwarts  auf  die  Höhe 
oberhalb  der  KalbequeUe,   um  im 


weiteren  Verlauf  den  ganzen  Harz 
in  südlicher  Richtung  zu  durchc^ueren. 

Für  die  Strecke  von  Unterschulen- 
berg bis  zur  Kalbequelle  ist  der  Name 
Hddenstieg  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Der  Theil  der  Fahrstrafse,  welcher 
durch  das  Kalbethal  lief,  führte  ehe- 
mals die  Rezeichnunt^  'der  Eiserne 
Weg«.  Eine  Hohe  am  rechten  Ufer 
der  Kalbe  trügt  noch  heute  den- 
selben Namen.  Vermuthlich  gab  es 
in  der  Nachbarschaft  Eisensteingruben, 
deren  Erze  man  auf  diesem  Wege 
nach  der  Hohe  beförderte,  um  sie 
über  den  Harz  dem  Süden  zuzuführen, 
wo  sie  in  Schmelzhütten  verarbeitet 
wurden.  In  einem  Zeugenverhör  vom 
Jahre  1483  wird  ausgesagt,  der  Eiserne 
Weg  sei  immer  eine  Otfenüiche  Heer- 
strafse  gewesen.  Gegenwärtig  laufen 
in  den  Thülern  des  Weifsen  Wassers, 
der  Oker  und  der  iCalbe  schOne  Ge- 
birgsstrafsen. 

Der  dritte  Arm  der  Strafse  Goslar* 
Nordhausen  begann  vor  Goslar  ebenftUt 

am  »Breiten  Thor«,  führte  über  das 
O.sterfeld  und  den  BoUrich  in  mehreren 
Armen  zum  Gelmkebach,  zog  am 
Hahnenberg  vorüber  und  Uberechritt 
die  Oker  bei  ihrem  Austritt  aus  dem 
Gebirge.  Die  hier  befindliche  Brücke 
war  durch  einen  starken  Thurm  ge- 
schützt; letzterer  stand  an  der  Stelle, 
wo  sich  jetzt  die  obersten  Wohnhäuser 
der  Hüttenortschaft  Oker  erheben.  Der 
Thurm  bildete  ein  wichtiges  Glied  der 
äufsersten  Befestigungslinie  der  Reichs- 
stadt Goslar,  und  noch  heute  gehört 
der  Grund  und  Boden  zu  Goslar. 

Jensdts  der  Oker  sti^  der  Handels- 
weg zwischen  dem  Adenberge  und 
dem  Goldberge  zum  Gebirgskamm 
empor  und  schlug  auf  der  Höhe  eine 
südliche  Richtung  ein.  EinfiSnnige 
Wälder  umstehen  dort  oben  die  alte 
Wegspur,  nur  hier  und  da  unter- 
brochen von  einer  düsteren  Klippen- 

I  masse.  Auf  dieser  Höhe,  der  Wasser- 

I  scheide  zwischen  Oker  und  Radau, 
erreichte    die   Strafse   den   aus  dem 

I  Kalbethal  zur  KalbequeUe  heraufsteigen- 

1  den  Wegarm. 


Digitized  by  Google 


—   334  — 


Von  dem  Vereini^uiif^spiinkt  beider 
Wegarnic  ab  war  die  Stralse,  wie  in 
alten  Urkunden  bezeugt  wird,  unter 
dem  Namen  >  Heidenstieg «  bekannt. 
Sie  i^int^  von  jenem  Punkt  oberhalb 
der  Kalbequelle  sUdsUdöstlich  Uber 
die  Lerchenkopfe  und  die  »Schwar- 
zen Tannen«,  und  zwar  an  der 
)i Steilen  Wand«  und  der  »Wolfswartc« 
vorUbt  r.  Wo  die  Strafse  das  Flüfs- 
chen  Oder  übersciiritt,  beim  jetzigen 
Forsthaus  Oderbrttck  ( 769  m  Ober 
dem  Meeresspiegel),  vereinigte  sie  sich 
mit  dem  von  der  Har?hurg  herüber- 
ziehenden »Kai^erv^egu.  Von  hier 
an  ftkhrte  die  Handelsstrafse  bis  zu 
ihrem  Treffpunkt  mit  der  thüringer 
Strafse  am  SUdfufs  des  Harzes  die 
Namen  »Heidenstieg«  und  «.Kaiserwega. 
Kaiser  Heinrich  IV.  soll  seine  bekannte 
Flucht  von  der  belagerten  Harzburg 
südwärts  auf  dieser  Strafse  bewerk- 
stelligt haben;  das  Volk  hat  darum 
für  die  alten  Wegfurchen  die  Be- 
zeichnung »  Kaiserweg  «  beibehalten. 
Von  der  Hohe  des  Harzburgberges 
zog  der  Kaisenveg  am  Sachsenberge 
vorüber  um  das  p Kalte  Thal«  her- 
um zum  Molkenhaus  und  von  dort 
Ober  das  Torfhaus  (800  m  Aber  dem 
Meeresspiegel)  nach  OderbrUck.  Die 
Strecke  Molkenhaus-Torfhaus  ist  nicht 
mehr  festzustellen;  sie  hat  keine  Spuren 
hinterlassen.  Das  erklürt  sich  daraus, 
dafs  die  Harzbui^  als  einzeln  ge- 
legene kaiserliche  Vcste  keinen  an- 
dauernd starken  Wagenverkehr  unter- 
hielt. Dagegen  ist  vom  Torfliause 
ab  der  Kaiserweg  bis  OderbrQdc 
links  neben  der  jetzigen  Gelnrgsstraise 
noch  deutlich  zu  erkennen.  Diesen 
Theil  des  Kaisersveges  nennt  Günther 
den  luiidNchitttUch  schönsten  des  gan- 
oen  2kige6.  Es  bietet  sich  hier  ein 
herrlicher  Blick  Uber  die  Klippra  des 
Quitschenberges  und  die  Schwarzen 
Tannen  bis  zum  Königsberg  mit  den 
HirKhhOmem  und  zum  klippentiber- 
sMeten  Brocken  mit  dem  leuchtenden 
Brockenhaii^.  Ktwas  anders  mufs  sich 
ehemals  der  Hundblick  ausgenommen 
haben,  denn  noch  im  16.  Jahrhundert 
umgab  den  Brocken  ein  dichter  Ur- 


wald, verschanzt  von  Sümptien  und 
Brüchen. 

Wenn   wir  von   Odei1>rtlck  ab, 

dem  Vereinigungsptinkt  von  Heiden- 
stieg und  Kaiscrwcg.  die  Strafse  wei- 
ter verfolgen,  so  finden  wir  ver- 
schiedene^ auf  Beziehungen  zu  Königen 
und  Kaisern  deutende  Namen;  sie 
erinnern  vielleicht  an  einst  in  jener 
Gegend  abgehaltene  Jagden  deut-iiher 
Herrscher,  möglicherweise  auch  an  die 
sagen  umsponnene  Flucht  Kaiser  Hein- 
richs: Königsberg,  Königsbach,  Hein- 
riv  hshöhe  und  südwärts  von  der  Achter- 
manns>liöhe,  an  welcher  der  Kaiserweg 
voiflberzidit,  KOnigskopf,  Königsbruch, 
Heinrichswiokel,  endlich  der  Königs- 
brunnen  mit  dem  Königskrug. 

In  der  Nahe  des  letzteren  kreuzt 
den  Kaiserweg  die  jetzige  schöne,  süd- 
ostwllrts  in  der  Richtung  auf  Braunlage 
sich  abzweigende  Gebirgsstrafse.  Der 
Kaiserweg  verlauft  weiter  nach  Süden. 
Spilter  überschreitet  er  am  Sclilofs- 
kopf  die  Strafse  Braunlage-St.  Andreas- 
berg und  erreidit  den  gro6en  Kiooen- 
bach,  ehemals  Krodenheek  genannt. 
Er  stieg  dann  zur  "Alten  Kapelle«  hin- 
auf, wo  sich  einst  seitwärts  von  der 
Strafse  an  dem  noch  jetzt  »Kapellen- 
fleck« genannten  Forstort  eine  Kapdle 
befand.  Weiterhin  zieht  sich  die  Strafse 
zur  sogenannten  Ladestelle  empor.  Hier 
lieten  einst  die  Grenzen  des  Klosterr 
gebietes  von  Walkenried  und  der  Graf- 
schaften Lutterberg  und  Regenstein  zu- 
sammen. Gegenwiirtig  treticn  sich  da- 
selbst die  Grenzlinien  des  preulsischen 
Kreises  Zellerfeld  und  der  bninn- 
schweigischen  Forstreviere  Wieda  und 
Hohegeifs. 

Von  Oderhrütk  bis  zur  Ladestelle 
bildete  derHeidcnslieg-kaiserweg  irüher 
die  Grenze  Ewiachen  den  alten  HcROg- 
thUmem  Ostfalen  und  Engem  und 
schied  zugleich  den  Harzgau  von  dem 
Li&gau,  die  Diözesen  Halberstadt  und 
Mainz,  die  Gra&cfaaflea  Regenstein 
und  Lutterberg.  Heute  ist  die  alte 
Wegspur  die  Grenze  zwischen  Braun- 
schwei« und  der  Provinz  Hannover. 
'  Auel)  der  berühmte  Rennsteig  auf 
I  dem  tbttringer  Walde  bildet  bekaant- 
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lieh  eine  wichtige  alte  Grenzscheidc. 
Man  hat  darum  den  Heidenstieg- 
Kaiscnveg  mit  ihm  verglichen. 

An  der  Ladestelle  Ittuft  von  Westen 
her  der  Andreasweg  in  den  Kaiscrwcg 
ein.  Auf  ihm  wurden  die  Erze  aus 
den  St.  .\ndreasbergcr  Bergwerken  in 
kleinen  Wagenladungen  mUhsam  her- 
aufgeschafft und  oben  auf  dem  Kaiser- 
weg in  gröfsere  Wagen  umgeladen, 
um  nach  Thüringen  befördert  und  dort 
in  Hütten  verarbeitet  zu  werden.  Jene 
Wegscheide  erhielt  davon  den  Namen 
»Ladestelle«. 

Von  hier  ab  geht  der  Kaiserweg 
auf  der  Höhe  südwärts  weiter.  Dann 
steigt  er  allmählich  vom  Gebirge  hin- 
ab und  betritt  die  Ebene.  Der  Ptlug 
hat  da  unten  zwischen  Walkenried 
und  Ellrich  die  alte  Wegspur  ver- 
wischt, und  Kornähren  wogen  jetzt, 
wo  einst  die  schweren  Frachtwagen 
dem  Gebirge  entgegenzogen.  Der  Ver- 
einigungspunkt mit  der  von  Nord- 
hausen heranziehenden  thüringer  Strafse 
wird  zwischen  Ellrich  und  Walkenried 
gelegen  haben. 

Mit  der  Herstellung  des  Kaiser- 
weges nahm  der  Handel  der  jungen 
Kaiserstadt  Goslar  einen  neuen  Auf- 
schwung. Ein  altes  Bürgerverzeich- 
nifs  von  Goslar,  das  der  Goslarsche 
»Worthalter«  Erdwin  von  der  Hardt 
ums  Jahr  1017  veröffentlichte,  zöhlt 
unter  den,  des  Handels  wegen  nach 
der  Reichsstadt  gekommenen  Fremden 
schon  Nürnberger  und  sogar  Italiener 


auf.  Eine  aus  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts stammende  Urkunde  enthalt 
einen  Waghaus-  und  Zolltarif  der  Stadt 
Goslar.  Es  werden  darin  28  wichtige 
Handelsgegcnstünde  genannt.  Einfrüg- 
Uche  Artikel  waren  aufser  den  in  jenem 
Tarif  genannten  das  altberühmte  Gos- 
larsche Bier  »Gose«,  sowie  die  Producte 
der  zahlreichen  SchieferbrUche,  der 
Rammelsberger  Bergwerke  und  der 
I  ausgedehnten  städtischen  Forsten.  Doch 
schon  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
als  der  Goslarsche  Handel  seine  höchste 
BlUthe  bereits  erreicht  hatte,  wird  der 
Kaiserweg  auf  der  aus  jener  Zeit 
stammenden  ersten  Harzkarte  die  »Alte 
Strafse  u  genannt ,  und  200  Jahre 
spöter  war  er  unter  den  veränderten 
Handelsverhaltnissen  gänzlich  verödet. 
Dafs  sich  die  alte  Stral'se  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  noch  einmal  neu 
belebte  und  eine  Zeit  lang  dem  leb- 
haften Handelsverkehr  zwischen  Sachsen 
und  Thüringen  und  der  freien  Stadt 
Hamburg  diente,  ist  bereits  in  dem 
früheren  Aufsatz  Uber  die  »Verkehrs- 
strafsen  des  Harzgebirges«  (Jahrg.  1882) 
dargelegt  worden. 

Gegenwifrtig  geht  der  Harzklub  mit 
dem  Plan  um,  den  Heidenstieg-Kaiser- 
weg in  seinem  ganzen  Verlauf  in  einen 
»Touristenweg«  zu  verwandeln,  um 
ihn  wenigstens  auf  diese  Weise  einiger- 
mafsen  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 
Dieser  Plan  ist  gewifs  mit  Freuden  zu 
begrüfsen  und  geht  hoffentlich  bald 
seiner  Ausführung  entgegen. 


42.  K.urbrandenburgische  Postboten  und  die  Berliner 

Buchbinder -Innung. 


Unter  den  interessanten  alten  Do-  | 
cumenten  der  Berliner  Buchbinder- 
Innung  befinden  sich  einige  Schrift- 
stücke, in  denen  u.  A.  auch  des  Post- 
personals Erwähnung  geschieht.  Dank 
dem  bereitwilligen  Entgegenkommen 
der  Innung  sind  wir  in  der  Lage,  diese 
Schrif^tUcke   hierunter  zu  veröffent- 


I  liehen.  Das  erste  davon  ist  eine  ohne 
Orts-  und  Datumsangabc  abgefafste, 
an  den  Grofsen  Kurfürsten  gerichtete 
Vorstellung  der  Buchhändler  und  Buch- 
binder in  Berhn  und  Cölln,  in  welcher 
über  die  unberechtigte,  den  verbrieften 
Pri\'ilegien  der  Innung  zuwideriaufcnde 
Concurrenz    »frembder    Störcr  und 
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Hansirer«  Klage  geführt  wird.    Zu  t 

diesen    Störcni    rLvlmct    die   Innung  1 

auch  die  Postboten,  soweit  sich  tlic^  ! 
mit  dem  Vertrieb  von  Kalendern  be- 

fafsten.     Dafs  den  wackeren  Innun^s-  | 

meistern  durch  den  Wettbewerb  un-  ' 
befugter  Personen  eine  schwere  Schä- 
digung erwuchs,  lufvi  ^^w]}  wohl  glauben, 

und  dieser  Umstand  mucht  es  erklär-  ; 

lieh,  dafs  sie  in  ihrem  Unmuthe  sich  | 

zu  dem  Verlangen  verstiegen ,  die 
Stadlkneclitc  sollten  angewiesen  wer 
den,  zu  jeder  Zeit  auf  Begehren  eines 
Innungsmeisters  »ohne  anderen  Spe- 
cial Ret'elil«  tremde  Hausirer  anzu- 
halten und  deren  Waaren  nr  kon- 
fi&zircn,  eine  Zumuthung,  welche 
von  der  kurfürstlichen  Regierung  aller-  . 
dings  zurttckgewiesen  wurde.  Doch 
lassen  wir  das  erwllhnte  Schreiben 
sdbst  folgen. 

Durchlauchtigster,  Hochgebomer 

Churfllrst, 
E.  Churfl.  Durchl.  sind  vnserer 
gehorsambste  Dienste  in  aller  vnter- 
thUnigkeit  stets  zuvor, 

Gi^digster  Herr,  Es  vnterstehen 
sich  etliche  der  hiesigen  Kralimer, 
auch  die  Postboten  vndt  andere 
frembde   Störer  gebundene  Tndt 
vngehundcnc  Bücher,  Insonderheit 
aber  die  Calender,  aufserhalb  der  J 
ofliendichen  lahrmürkten  anhero  zu-  | 
bringen,  dieselbe  zu  vcrkautlcn ,  Ja 
wol  gar  damit  von  Haufs  zu  Hause  i 
zu  gehen  oder,  wie  mens  nennet^ 
zu  hausieren,  wodurch  Vnfs  dan, 
die  wir  bif&her  des  Landes  bürde 
getragen,  auch  noch  die  last  Ober 
Vnfs  haben,  vnscre  nahrung  vber 
die  mai'se  geschwechet  wirdt,  also 
das  wir  gar  eigentlich  den  abgang  j 
von  Jahr  zu  Jahr  spüren  können. 

Wan  aber  dieses  E.  ChurH.  Durchl.  i 
gnädigst  ertheilten  privUegns  vndt 
den   rebus  judicatis,   welcher  fünf 
Stück  deshalb  in  ohginali  hier- 
beygefllget  sein,  auch  noch  mehr, 

wnn  es  nötig  th.'ite.  \'orL;L-;'eiget 
werden  könten,  sciinurstrai. ks  /,u- 
wieder  laufliet, 

So  gelanget  an  E.  Churfl.  Durchl. 
Vnser  Vnterthfinigstes  Pitten,  Die- 


selbte  geruhe  gnitdtgst  vns  bey  so- 

tliane  pr;^■i!L•l:ii^■  vndt  rebus  judicatis 
zu  schüti^eii  vndt  vor  eins  E.  E.  Rathc 
der  beyden  Residentz-Stfldten  Beriin 
und  Cölln  7:11  resrribiren ,  das  Sie 
den  Sümptlichen  Stadtdienern  alles 
ernstes  injungirtn  mögen,  zu  jeder 
Zeit  auf  mis-j--  bekehren,  ohne 
anderen  .Spt  t  ia/- beleiil  ^was  !>onst, 
wan  ein  wenig  cunchrct  wirdt, 
sok!;c  H.iu-iL'rer  undt  Stöhrer  sich 
baldt  ütier  seile  zumachen  pflegen) 
selbige  anzugreifl'en ,  die  wahren 
nach  inhalt  des  beygefUgten  vndt 
am  /7'<""  octobris  ao.  164J  ertheilten 
pri\nlegii,  wegzunehmen  vndt  auf 
die  Rath  Häuser  zubringen.  Dan 
vndt  vors  ander  den  Churfl.  Post- 
meister anzirfiefclilen ,  das  derselbe 
den  Boten  sampt  vndt  sonders 
vntersagen  möge,  einiges  Buch  oder 
Calender  ohn  vnser  vorwissen 
vndt  einwiUigung,  bey  Vermeidung 
ao  Thlr.  FlscaRschm  Straffe,  anhero. 
zubringen,  vielminder  zu  verkauffen. 
Auch  drittens  denen  GOldemeistem 
der  Krahmer  in  gedachten  Residentz- 
Stadten  zu  demandiren,  das  Sic 
allen  Krahmcm  vndt  Guide -Brü- 
dern andeuten  sollen,  sich  alles 
Ruch:  Cnlendcr:  vndt  gemahlten 
brietf  führens,  vndt  verkauffens  bei 
Vennddung  50  Thlr.  VnnadiUssiger 
ti  scalischen  Straffe  glntslich  zuent- 
halten. 

Dieaei  bedienen  wir  schuldigster 
mafien  vndt  verbleiben 

E.  Churfl.  Durchl. 
Vnterthifnigste 

gehorsambste 
Buchhändler  vndt  Buchbinder 
in  Berlin  vndt  Cölln. 

IMe  Rückseite  dieses  Schieibens  trügt 

einen  Vermerk  darüber,  in  welcher 
Weise  die  Angelegenheit  ihre  Erledi- 
gung finden  sollte;  er  lautet: 

•Mandetw   dem    Rath  beyder 

Stfidte,  das  Sic  svppUcanten  bei 
ihren  privilegiis  schützen  sollen,  es 
müsse  aber  Klager  die  Stöhrer  vnd 
Haufsirer  dem  Rith  Jcnnminiren 
vnd    kann    den   Stadtknechten  in 
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gcnere  solche  aufzunehmen  nicht 
anbefohlen  werden.  Die  postbothen 
und  Kramer  mOften  sich  enthalten, 
BQcher  und  Calender  auf  Verkauff 
anhero  zubringen,  Aber  auff  eines 
oder  des  andern  begehren  und 
sonderlich  bestellen  ein  Buch  mit- 
zubringen, Kann  nicht  gewehret 
werdL-n  et  ita  scribatiir  dem  Post- 
meister und  dem  Gildcmcister 

(gez.  Hotlmann.i 

Welcher  Art  das  Schreiben  an  den 
Postmeister  gewesen  ist,  darüber  Iflfet 
sich  Irider  nichts  mehr  feststellen,  da 

auch  im  Geheimen  Archiv  des  Reichs- 
Postamts  ein  solches  Schriftstück  nicht 
aufzufinden  ist.  Dagegen  sind  wir  in 
der  Lage,  die  an  den  Rath  der  Stidte 
Berlin  und  Cölln  ergangene  KurfÜrst- 
hche  Entscheidung  mitzutheilen ;  diese 
ist  unter  den  ahen  Documenten  der 
Buchbinder-Innung  abschriftlich  ent- 
halten.   Sie  ist  gerichtet  an 

»Vnser  liebe  getreue  Burgermeister 
vnd  Rahtmanne  in  Vnserer  Residenz 
Beriinc 
und  lautet,  wie  folgt: 

Von  Gottes  gnaden  Friederich 
Wilhelm,  Marggraff  und  ChurfUrst 
zu  Brandenb.,  zu  Magdeburg,  in 
Preuisen,  zu  JOlich,  Cleve,  Berge, 
Stettin,  Pommern  Hertzog  p. 

Unsern  grus  zuvor,  Liebe  getreue. 
Was  sich  bcv  Vns  die  Buchhändler 
vnd  Buchbinder  alhie  in  Berlin  vnd 
GGln  vnter  ander  auch  Ober  frömbde 
StOrer,  die,  Ihrer  luibenden  pri- 
vilgijs  vnd  rebus  juJicatis  zuwiedcr, 
gebundene  vnd  vngebundeneBUcher, 
Insonderhdt  aber  die  Kalender  aufser- 
halb  der  Offendichen  Jahrmärkte  an- 


hero  zubringen,  dieselbe  zu  ver- 
kauften, ja  woll  gar  damit  von 
Haus  zu  Hause  gehen,  oder,  wie 
mans  nennet,  zuhausieren  sich  vnter- 
stehen  sollen:  wodurch  Ihnen  dan, 
als  die  bilsher  die  LandesbUrdc  ge- 
tragen hatten  vnd  noch  tragen 
müssen,  Ihre  nahrung  vnd  Vntcr- 
halt  sehr  gcsclnviichet  vnd  entzogen 
würde.  \'nterthänigst  beklaget  vnd 
darbey  gebeten,  das  eröfnet  der 
einschlus. 

Demnach  so  bcicfilcn  \\'ir  Euch 
hiermit,  das  Ilir  Supplicanten  bei 
Ihren  Privilegiis  schützen  sollet.  Es 
mUfse  aber  Klager  die  SlOrer  vnd 
Hausirer  Euch  tenominiren  vnd  kan 
den  Stadtknechten  in  genere  solche 
aufzunehmen  nicht  anbefohlen  wer- 
den. Solches  ist  Vnsere  willens- 
meinung,  Vndt  sindt  Euch  mit 
gnaden  geneigt,  Geben  zu  COln  an 
der  Spree,  des  ig.  -bris  Ao.  165 1. 

Der  dem  Buchbinder- (k* werk  vom 
Rathe  gewahrte  Schutz  gegen  fremde 
Concurrenz  schdnt  indefiK  wenig  nach- 
haltig gewesen  zu  sein,  denn  die 
Klagen  über  diesen  Gegenstand  wieder- 
holen sich  in  den  Schriftstücken  der 
Innung  verhältnilsmäfsig  oft;  zur  Ehre 
der  Postboten  mufs  indefs  gesagt 
werden,  dafs  über  diese  in  den  spa- 
teren Beschwerdcschrifteti  nicht  mehr 
Klage  geführt  wird.  Danach  läfst 
sich  annehmen,  dafs  es  der  Dienst- 
zucht unschwer  gelungen  ist,  die 
»Briefumbträger«  (wie  es  in  einem  auf 
den  Erhifs  vom  lo-  September  165! 
sich  beziehenden  Schriftstücke  heifst) 
auf  den  Weg  der  Pflicht  zurOckzu- 
fbhren. 


IL  KLEINK  MITTHBILUNGEN. 

Der  Verkehr  auf  den  Wasser-  I  1892  gegenüber  dem  Vorjahre  eine 

strafsen  Berlins  im  Jahre  1892.  '  nicht  unerhebliche  Abnahme,  und  zwar 
Wie  wir  dem  Centraiblatt  der  Bau-  j  sowohl  bei  den  angekommenen  als 
Verwaltung  entnehmen,  zeigt  der  Ver-  I  auch  bei  den  durch-  und  abgegangenen 
kehr  auf  den  Wosserstrafsen  Berlins  |  Fahrzeugen. 


Digitized  by  Google 


—   33«  — 


Das  Gesamm^^icht  betrug  in  Tonnen: 


1S87 

dllrL•Il^c•lR•nd .  .  .  .  ;oS  >  >  ^  ■444  -07 
arif^ckommen  ...  3421»  41  3  4  22S  170 
abgegangen   3'4C^i3      333  595 

Die  Zahl  der  Scbifl«  beBef  steh: 

1SS5 

durchgehend  auf   4016 

angekommen  -   4>  3S9 

abgegangen     -   40980 


1880 

28  <  (i()7 

4  3S  I  ?so 
327  33Ö 


l8(M 

427  387 
4777073 

396668 


1893 

3(10  V50 
4  231  728 

395  79*- 


18S- 
4270 
49  168 
4»  935 


3083 

44  737 
44310 


1891 

46599 
4S  754 


1891 
4  395 

4»  4*7 
4s  003. 


Unter  den  angekommenen  Sihiffen 
befanden  sich  3503  Personen- Dampf- 
schiffe, 37f''5  Schleppdampfer  i^et^en 
2724  im  Jahre  iN  ^i  .  i^s  Tau- 
(Ketten-)  Schiffe,  621  Güter-Dampf- 
schiffe  mit  einer  Tragfähigkeit  von 
77  ^lo  Tonnen,  beladen  mit  4?')  ^03 
Tonnen  Güter,  femer  34381  Segel- 
schiffe mit  einer  Tragfähigkeit  von 
45,48371  Tonnen,  beladen  mit 
4  184924  Tonnen  Güter. 

Die  abgegangenen  Schiffe  setzen  «ch 
zusammen  «us  3505  Personendampfem, 

An  FlOfsen  «nd 

durchaedahren 
Anxahl  der  FlOiSe  Tonnengchalt 
1890....  252  18  015 

1891....  117  9431 

1892....  85  830a 

Der  Grund  Jk>-  verminderten  Ver- 
kehrs ist  in  dem  Stocken  der  wirth- 
schaftlichen  Verhaltnisse,  namentlich 
in  der  f;erini,'erc;i  Rautliätigkcit  und 
in  dem  Auftreten  der  Cholera  zu 
suchen.  Zu  der  Abnahme  der  ange- 
kommenen Gütermenge  von  4  777  073 
auf  433 1 728,  also  um  ^45  343  Tonnen, 
bemerkt  das  genannte  Blatt,  dafs  that- 
sHchlich  das  Minderergebnifs  weniger 
grols  sei,  wenn  man  nicht  blos  das 
Weichbild  von  Berlin,  sondern  auch 
die  Vororte  in  Betracht  ziehe,  da  in 
Charlottenburg  eine  gesteigerte  Bau- 
thltigkeit  herrschte  und  deshalb  muth- 

aflgekonupeneo 


3752  Schleppdampfern,  155  Tau- 
iKetten-)  Schitfen,  384  Güter-Dampf- 
schiffen mit  33  944  Tonrten  Güter, 
ferner  aus  34007  Segelschiffen  mit 
361848  Tonnen  Guter  (gegen  356577 
Tonnen  1891). 

IJnter  den  durchgehenden  Schitfen 
befanden  sich  8  Dampter  mit  743 
Tonnen  GQter  und  4234  Segelschilfc 
mit  359888  Tonnen  Güter. 

In  der  Verwendung  von  Schlepp- 
dampfern ist  eine  erhebliche  Steige- 
rang  —  etwa  40  v.  H.  — >  eingetreten. 

angekoiimien 
Ansahl  der  noCM  Tonnengehalt 
1 50  11  584 

133  13986 
162  13  3x9. 

mafslich  auf  den  /u  den  Vororten  ge- 
hörigen Ladestellen,  welche  in  der 
obigen  Stadstik  nicht  berQcknchtigt 
werden  konnten,  gröfsere  Mengen  als 
im  Vorjahre  gelöscht  worden  seien.  — 
Dafs  der  Rückgang  nur  ein  voröber- 
gchender  sein  wird,  geht  aus  der 
stetigen  Steigerung  des  Verkehrs  aut 
den  BeHiner  Wasserstrafsen  wShreod 
der  letzten  50  Jahre  hervor.  Innerhalb 
eines  zehnjährigen  Zeitraums  betrug 
durchschnittlich  jährlich  das  Gesaomt- 
gewicht  der  Ladungen  in  Tonnen 
bei  den 


1840  bis 
«850  - 
1860  - 

1870  - 
1880  - 


1849. .. . 

1859  

1869  

1879  

i88y. . . . 


I  o!;9  103 

1  304  3 1  5 

2  048  740 

2  f«)S  I  39 

3  446  906 


abgegangenen 

e>2  383 
91  190 
158540 
200  419 

'■'95  754 


durchgehenden  Schiffe» 

1 76  628 
23b  ö  1 3 
341480 
333  860 

339  555 
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Herstellung  künstlicher  Dia- 
manten auf  elektrischem  Wege. 
Zu  den  interessantesten  Versuchen  der 
üegcnwart  gehört  die  Herstellung 
künstlicher  Diamanten  im  elektrischen 
Ofen.  Nach  den  »Comptcs  Rcndus» 
ist  es  Herrn  Henri  Moissan  ge- 
lungen, unter  der  Einwirkung  aufscr- 
ordentlichcr,  durch  d<.*n  elektrischen 
Strom  erzeugter  Hitze  künstliche  Dia- 
manten zu  gewinnen,  von  denen  das 
erste  Stückchen  am  6.  Februar  der 
französischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorgelegt  worden  ist.  Moissan 
bedient  sich  dazu  eines  Ofens,  der  aus 
zwei  sorgfaltig  behaucnen,  Uber  ein- 
ander gestellten  Blöcken  ausgebrannten 
Kalksleinen  besteht.  In  dem  unteren 
Stein  ist  der  Lange  nach  eine  Rinne 
zur  Aufnahme  der  beiden  Elektroden 
angebracht.  Zwischen  beiden  befindet 
sich  eine  den  Tiegel  bildende  Höhlung; 


in  letztere  wird  die  Masse  gelegt,  auf 
welche  der  von  der  einen  auf  die 
andere  Elektrode  übergehende  elek- 
trische Lichtbogen  wirken  soll.  Bei 
Anwendung  eines  Stromes  von  450 
Ampere  und  70  Volt  oder  3 1  500  Watt 
wurde  eine  Hitze  von  3000°  erzielt. 
Dieser  Temperatur  unterwarf  Moissan 
Gufseisen  und  geschmolzenes  Silber 
mit  einem  reichlichen  Zusatz  von 
Kohlenstoff.  Letzterer  löste  sich  auf 
und  gab  bei  einem  durch  Erkaltung 
erzeugten  starken  Druck  einen  Körper 
von  der  Dichtigkeit  3,5,  welcher  den 
Kubin  ritzt  und  in  Sauerstejff  ver- 
brennt. 

Die  erhaltenen  schwarzen  Steine  sind 
jedoch  so  aufserordentlich  klein,  dafs 
sie  schwerlich  verwerthet  werden  kön- 
nen, um  so  weniger,  als  sie  theurer 
als  echte  werden. 


Ausscheiden  von  Gold  und  Sil- 
ber aus  dem  Meerwasser  durch 
Elektrolyse.  Der  Assistent  des  metal- 
lurgischen Laboratoriums  in  Christiania, 
C.  A.  Munster,  hat  im  polytechnischen 
Verein  zu  Christiania  einen  Vortrag 
über  die  Gewinnung  von  Gold  und 
Silber  aus  dem  Meerwosser  gehalten. 
An  Stelle  des  bekannten  chemischen 
Verfahrens,  welches  bisher  zum  Aus- 
scheiden von  Gold  und  Silber  aus 
dem  Meer\vasser  angewendet  wurde, 
schlagt  Munster  ein  elektrolytisches 
vor.  Er  will  an  geeigneten  Stellen 
der  norwegischen  Fjorde  eine  An- 
zahl Eiscnplattcn  von  2  zu  3  m 
Fli(chenausdehnung  und  eine  gleich 
grofse  Zahl  mit  Graphit  und  Thecr 
bestrichene  Kohlenplatten  derselben 
Gröfse  auf  60  m  Abstand  von  ein- 
ander in  einem  Winkel  von  ^0°  zur 
Meeresströmung  auf  einem  Fundament 
oder  BrUckengcrüst  im  Meerwasser 
hinter  einander  schalten  und  durch 
die  Elektroden  platten  den  Strom  einer 
Dynamomaschine  schicken.  Die  Ge- 
schwindigkeit  des   Meerwassers  wird 


bei  60  m  Slrombreite  auf  4  m  in  der 
Minute  angenommen,  so  dafs  12  cbm 
Meerwasser  in  der  Secunde  zwischen 
den  Plattenpaaren  hindurchfliefsen.  Das 
Gold  und  das  Silber,  welches  mit 
Chlor  chemisch  verbunden  ist,  wird 
von  letzterem  durch  den  elektrischen 
Stfom  getrennt:  die  beiden  Metalle 
setzen  sich  an  den  Anoden  (Kohlen - 
platten)  an.  wtthrend  das  Chlor  sich 
gasartig  auflöst.  In  der  Secunde  sollen 
60  mg  Gold  und  240  mg  Silber  auf 
diese  Weise  ausgeschieden  werden. 
Munster  berechnet  den  Gewinn  bei 
juhriichem  Betrieb  auf  rund  1880  kg 
Gold  und  7520  kg  Silber,  was  einem 
I  Werthe  von  5  '/j  Millionen  Kronen  ent- 
sprechen würde. 

In  der  Praxis  werden  sich  dem  Ver- 
fahren zweifellos  erhebliche  Schwierig- 
keiten entgegenstellen,  u.  A.  auch  durch 
den  mechanischen  Einflufs  der  Strö- 
'  mung  auf  das  abgeschiedene  fein  zcr- 
'  theilte  Metall.  Der  berechnete  Gewinn 
würde  sich  bei  einem  Betriebe  daher 
wohl  schwerlich  herausstellen. 

I 
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Das  Post-  und  Telegraphcn- 
wesen  der  sttdafrtkanUchen  Re- 
publik im  Jiiliic  I  eher  das 
Post-  und  'rde^raphenwescn  der  süd- 
afrikanischen Republik,  des  f Ängsten 
Gliedes  des  Weltpostvereins,  lic^t  uns 
zum  ersten  Male  ein  au^fUhrliclier  I 
Jahresbericht  vor.  Wir  entnehmen 
ihm  nachstehende  An^nbcn.  [ 

Am  Schlul's  des  Jahres  bestanden 
in  der  südafrikanischen  Republik  123 
Po«(anstalten»  und  swar  34  Postttnter 


(Po&tkantore)  und  99  Postagenturen 
(Postagents -Kantore).  tMe  Zahl  der 
Postanstalten  hat  sich  im  Laufe  der 
letzten  5  Jahre  mehr  als  verdreifacht. 
In  ahnlicher  Weise  bat  sich  wahrend 
dieses  Zeitrnumes  auch  der  Korrespon- 
denzverkehr  gehoben.  Um  einen 
Ucberblick  Uber  die  fortschreitende 
Verkclirsentwickelung  zu  gewähren, 
stellen  wir  hierunter  die  Ergebnisse 
des  Berichtsjahra  denjeiügen  d»  Jahres 
1886  gegenüber. 


Gineecanuen  sind: 

*  ^    ^                                               1886  1891 

Gewöhnliche  portopflichtige  Briefe. . .  505  321  3  463  643 

Dienstbriefe.....                              30255  191619 

Einschreibsendungen                             31  S09  ■3>  30' 

Drucksachen                                      19  343  435  986- 


Dagegen  wurden  abgesandt: 

Gewöhnliche  portopflichtige  Briefe .  607173 

Dienstbriefe  ,   34  449 

Einschreibsendungen   21  883 

Drucksachen   i  o  978 


1891 

3  361  930 
30919s 

'35764 
367  332. 


Der  Püstanweisungsdienst,  welcher 
bis  Ende  1890  auf  den  inneren  Ver- 
kdir  und  auf  den  Verkehr  mit  der 
Cap'Colonie  beschränkt  war,  ist  in- 
zwischen auf  Natal  und  die  meisten 
überseeischen  LUnder  ausgedehnt  wor- 
den. Die  Zahl  der  Posfanstalten,  welche 
ZOT  Annahme  und  Auszahlung  von 
Postanweisungen  ermächtigt  sind,  be- 
trug am  Sclilufs  des  Beiiclitsjahres  35, 
während  im  Jahre  1887  nur  14  An- 
stalten zu  diesem  IKenst  zugelassen 
waren.  Auf  Postanweisungen  wurden 
eingezahlt  139484  Pfd.  Sterl.  g^cn- 
Ober  04  91 1  Pfd.  Sterl.  im  Jahre  1890 
und  4732  Pfd.  Sterl.  im  Jahre  1887; 
die  .Auszahlungen  bezifferten  sich  auf 
63  872  Pfd.  Steri.  gegen  52  783 
Pfd.  Sterl.  im  Jahre  1890.  Kine 
wichtige  Neuerung  auf  dem  Gebiet 
des  Postbankverkehrs  ist  die  Zu> 
lassiin^'  der  telegraphischen  t'cber- 
weisung  von  Postanweisungsbetrügen; 
sie  ist  zunächst  auf  das  Inland  und 
den  Verkehr  mit  der  Cap-Coionie 


beschränkt  worden;  doch  ist  die  Aus- 
dehnung auf  den  Verkehr  mit  dem 
Oranje-Freistaat  und  Natal  und  im 
Weiteren  auch  im  Verkehr  mit  an- 
deren Lflndem  bereits  in  Ausacht  ge- 
nommen. 

Grofser  Beliebtheit  beim  Publikum 
erfreut  sich  der  Postpacket -Beförde- 
rungsdienst, welcher  für  den  inneren 
\  i  iM  i-.r  Tran.svaals  und  für  die  Be- 
ziehungen mit  Capland,  dem  Oranje- 
Freistaat,  Natal  und  Britisch>Betsdiuana- 
land  eingerichtet  worden  ist;  es  besteht 
die  Absicht,  diese  Einrichtung  auch 
auf  die  Qberseeiscben  LCnder  auszu- 
dehnen. Zu  diesem  Zweck  sinJ  Ver- 
handlungen mit  der  Postvcrwaltung 
der  Cap-Colonie  eingeleitet  worden. 

Für  die  Beförderung  der  Posten 
von  und  nach  Uberseeischen  Landern, 
vor  Allem  nach  Europe,  ist  zwar 
gegenwiirlig  noch  die  Linie  Uber  Cap- 
stadt  der  last  ausscliliefslich  benutzte 
Weg.  Es  ist  indefs  nicht  zweifelhaft, 
dafs  mit  der  Inbetriebnahme  der  Eisen- 
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bahnlinie  Pretoria — Delagoabay,  welche 
zum  ^röl'stcn  Theil  fertig  gestellt  ist, 
ein  erheblicher  Theil  der  Kurrc-spondcnz 
den  neuen  Weg  nehmen  wird.  In 
richtiger  Würdigung  der  zukünftigen 
Bedeutung  dieser  Verbindung  hat  die 
Postverwallung  der  südafrikanischen 
Republik  bereits  ein  Abkommen  mit 
dem  Gouverneur  der  Provinz  Moi;am- 
bique  in  Louren^'o  Marques  abge- 
schlossen, welches  den  Korrespondenzen 
nach  und  von  der  südafrikanischen 
Republik  eine  unaufgehaltene  Beförde- 
rung über  dieses  Gebiet  sichert. 

Die  Einnahmen  der  Postverwaltung 
betrugen  im  Berichtsjahr  93  233  Pfd. 
Sterl.;  zu  dieser  Summe  ist  ein 
Betrag  von  10  js^t'i  Pfd.  Sterl.  hinzu- 
zurechnen, welcher  der  Postvcnvaltung 
für  die  Beförderung  von  Dieiistbriefen 
u.  s.  w.  seitens  der  Regierung  erstattet 
worden  ist,  so  dafs  die  Gesammt- 
einnahme  sich  auf  104009  Pfd.  Sterl. 
stellt.  Die  Ausgaben  beliefen  sich 
auf  I  I  5  752  Pfd.  Sterl.;  sie  überstiegen 
mithin  die  Einnahmen  um  1  1  743  Pfd. 
Sierl. 

Was  das  Telegraphenwesen  der  Re- 
publik anlangt,  welches  ein  von  derPost- 
vcrwaltung  getrenntes  Ressort  bildet, 
so  ist  da  ebenfalls  eine  fortschreitende 
Entwickelung   zu    verzeichnen.  Die 


Ausdehnung  des  Telegraphennetzes  be- 
trug Ende  1891  1650  englische  Meilen. 
Dem  Verkehr  mit  der  Cap-Colonie 
dienten  vier,  mit  dem  Oranje-Freistaat 
drei,  mit  Natal  zwei  Linien  und  mit 
dem  Zwazieland  eine  Linie.  Tele- 
graphenanstalten bestanden  Ende  1891 
35;  die  Zahl  der  beförderten  Tele- 
gramme bezifferte  sich  im  Berichts- 
jahr auf  911  118;  von  diesem  Ver- 
kehr entfallt  der  Hauptantheil  auf  das 
Inland  mit  482  i  14  Telegrammen;  in 
zweiter  Linie  steht  der  Verkehr  mit 
der  Cap-Colonie  mit  243028  Tele- 
grammen; hierauf  folgen  Natal  mit 
115  917,  der  Oranje-Freistaat  mit 
39  770,  die  Gesammtheit  der  Uber- 
seeischen Lander  mit  110617,  Bet- 
schuanaland  und  das  Gebiet  der 
Chartered  Company  mit  1 2  376  und 
1336  Telegrammen. 

Auch  mit  dem  Fernsprechwesen  ist 
der  Anfang  gemacht  worden.  Zu- 
nächst hat  die  Hauptstadt  Pretoria  eine 
derartige  Einrichtung  erhalten;  dem- 
nächst soll  die  Stadt  Johannesburg 
lolgen. 

Die  Einnahmen  der  Telegraphcn- 
verwaltung  bcliefen  sich  im  Berichts- 
jahr auf  45  238  Pfd.  Sterl.,  die  Aus- 
gaben auf  42  965  Pfd.  Sterl. 


Verwendung  von  Falken  zur 
Briefbeförderung.  Nach  einer  Mit- 
theilung der  »Bayerischen  Verkehrs- 
blatter« ist  es  einem  russischen  Officier, 
Namens  Smoilow,  gelungen,  Falken 
für  den  Briefbeförderungsdienst  zu 
zfihmen.  Unstreitig  besitzen  diese 
Vögel ,  mit  den  Brieftauben  ver- 
glichen, manche  Vorzüge,  schon  wegen 
ihrer  gröfseren  Schnelligkeit  und  aus- 
dauernden Flugkraft.  Eine  Brieftaube 
legt  100  Meilen  mit  einer  mittleren 
Geschwindigkeit  von  8  bis  to  Meilen 
in  der  Stunde  zurück;  die  gröfste 
Schnelligkeit,  die  man  von  Tauben 
kennt,  beträgt  1  5  Meilen  in  der  Stunde. 
Bei  den  Falken  ist  diese  Schnelligkeit 
dagegen  die  gewöhnliche.    In  seinem 


interessanten  Werk  Uber  die  Falknerei 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit 
erzählt  d'Aubusson  mehrere  Beispiele 
von  der  aufserordentlichen  Flugkraft 
und  Fluggeschwindigkeit  der  Falken. 
So  kam  ein  Falke,  der  von  den  ka- 
narischen Inseln  an  den  Herzog  von 
Lerma  nach  Spanien  geschickt  worden 
war,  aus  .Andalusien  nach  Teneriffa  in 
16  Stunden  zurtlck;  er  legte  250  Meilen 
zurück,  also  durchschnittlich  1  5  Meilen 
in  der  Stunde.  Die  Tauben  vertragen 
nur  eine  mafsige  Gewichtsbelasfung, 
wenn  sie  nicht  sogleich  im  Fliegen 
versagen,  oder  doch  wenigstens  sehr 
gehindert  und  vorzeitig  ermüdet  werden 
sollen.  Es  ist  bekannt,  dafs  man,  um 
die  Depeschenzahl  zu  vergröfsern  und 
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die  Last  zu  vermindern,  mehrere  Schrift-  i 
Stucke  durch  Photographie  verkleinert,  j 
Zwar  wird  dieses  Verfahren  bei  der 
Benutzung  von  Falken  ebenfalls  in 
Anwendung  bkilxn;  indessen  darf 
man  einem  Raubvogel,  der  gewohnt 
ist,  seine  Beute  im  Fluge  Uber  ziem- 
lich weite  Strecken  zu  schleppen,  eine 
gröfsere  Last  aufbürden.  Smoilow  fand 
durch  Probebclastungen,  dals.  ein  Falke 
mit  vier  russischen  Pfund,  d.  i.  1040  g, 


besclnwrt  werden  konnte,  ohne  dafs 
seine  i  lugkraft  und  Schnelligkeit  Eia- 
bufse  erlitt  Dazu  kommt,  dafs  Falken 
auf  ihrer  Luftreise  weiuger  gefährdet 
sind,  als  Tauben;  einem  stärkeren 
Gegner  wird  der  Falke  selten  zum 
Opfer  fallen,  während  Tauben  häufig 
eine  Beute  ihrer  gefiederten  Feinde 
werden.  Ueberdies  widersteht  der  Falke 
besser  den  WitterungseinflUssea. 
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Inhalts\  c: ,  i  ichnifs  für  die  18G1  bis  1890  erschienenen 
drc  i  f  V  i J  a  h  rgflng  c  der  Zei  tsc  h  ri  f  t  des  Königlich  prcufsi- 
schen  statistischen  Büreaus,  nach  Gegenstanden,  Ländern  und 
Verfassern  geordnet.  Im  Auftrage  des  Directors  des  Königlich 
preufsischen  statistischen  Btlreaus  bearbdtet  von  Dr.  Gustav  Lange, 
a.  o.  Miti;liedo  des  Königlich  preufsischen  statistischen  BUreaus. 
Berlin  1892.    Verlag  des  Königlichen  statistischen  BUreaus. 


Bevor  wir  auf  eine  Besprechung  des 

vorbezeichnefen  Inhahsverzeichnis<:cs 
eingehen,  wird  es  fUr  unsere  Leser 
von  Interesse  sein,  einen  kurzen 
Ueberblick  über  das  Entstehen  und 
die  Entvvickelung  des  Königl.  preufsi- 
schen statistischen  liiireaus  zu  i^e- 
winnen.    Wir  folgen  dabei  den  Mit- 


die  von  den  verschiedenen  Verwal- 

tungs/weigen  innerii-ill-»  gewisser  Zeit- 
räume eingeforderten  statistischen  Nach- 
richten ha  einer  Centralstdle  su 
sammeln  und  daselbst  so  zu  bear* 
beitcn .  dafs  sie  den  Verwaltungs- 
behörden als  Lriterlagen  für  ilire 
Zwecke  dienen  können,  mag  gleich- 
thnlungcn,  welche  der  frühere  Director    falls  schon  früh  empfunden  worden 


des  Büreaus,  Geheime  Regierungsrath 
Dr.  Ernst  Engel ,  beim  erstmaligen 
Erscheinen  der  Zeitschrift  und  der 
jetzige  Leiter,  Geheime  Obcr-Re- 
gierungKrath  BÄenck,  gelegentlich  des 
achtzigjährigen  Bestehens  des  Büreaus 
veröffentlicht  haben. 

Jede  geordnete  Staatsverwaltung  be- 
darf für  ihre  Zwecke  einer  genauen 
Kenntnifs  der  thatsächlichen  Zustände 
des  Staates  und  sucht  letztere  nach 
dem  Bedürfnisse  der  einzelnen  Vcr- 
waltungszweigc  zu  ermitteln.  Auch  in 
der  preufsischen  Monarchie  sind  seit 
den  ältesten  Zeiten  Nachrichten  über 
die  in  Zahlen  darstellbaren  Zustünde 
des  Landes  imd  Volkes  gesammelt  und 


sem.  Das  unmittelbare  Verdienst,  die 
Errichtung  eines  staatlichen  statistischen 
Büreaus  in  Preufsen  vt  ranlafst  zu  haben, 
gebührt  dem  bei  dem  Lehns-Departe« 
ment  angestellt  gewesenen  Gdieimen 
Registralor  Leopold  Krug,  dessen  im 
Jahre  1805  erschienene  Schrift:  > Be- 
trachtungen über  den  National- Kcich- 
thum  des  preufsischen  Staats  und  über 
den  WoliKtand  seiner  Bewohner«  die 
Aufmerksamkeit  des  Könige  Friedrich 
Wilhelm  III.  erregte  und  Letzleren  be- 
stimmte, mittels  Kabinelsordre  vom 
a8.  Mai  1805  die  Einrichtung  des 
statistischen  Büreaus  anzuordnen.  Das 
Büreau  wurde  Antang  November  1803 
mit    vier  Beamten   eröffnet.  Inde^ 


aufbewahrt  worden.   Das  Bedttrfoift,  |  schon  im  October  1806  gpb  es  in 
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Folge  Einrfickens  der  Franzosen  seine 
Thätigkeit  wieder  auf.  Der  wichtigste 
Theil  der  Regbtratur  und  der  Akten 
wurde  zunächst  nach  Königsberg, 
später  über  Memel  nach  Kopenhagen 
gebracht  und  gelangte  erst  im  Mai 
i8i  I  nach  Berlin  zurOck.  Hier  hatte 
inzwischen  der  Staatsrath  Professor 
Dr.  MoJTmann  im  höheren  Auftrage 
einen  Plan  zur  Reorganisation  des 
•statistischen  Bürcaus  entwuricn;  er 
wurde  bald  darauf  durch  Kabinets- 
ordre  vom  lo.  October  1810  zum 
Director  des  Büreaus  ernannt.  Als 
solcher  ist  er,  durch  Geist  und  Wissen 
gleich  hervorragend,  der  eigentliche 
Begründer  der  preufsischen  amtlichen 
Statistik  geworden.  Nach  seinem  Plane 
sollte  es  die  Aufgabe  des  Büroous 
sein:  Materialien  zur  Kenntnils  der 
Krilfte  des  preulsischen  Staates  mh 
möglichster  Vollständigkeit  zu  sammeln 
und  dergestalt  zu  ordnen,  dafs  sämmt- 
liche  Überbehörden  daraus  jederzeit 
mit  Leichtigkeit  eine  klare  üebersicht 
der  gegenwärtigen  Staatskrflfte  und  der 
"Wirkungen  erhalten  können,  welche 
einzelne  Begebenheiten  und  Anord- 
nungen auf  deren  Vermehrung  oder 
Venninderung  itufsem.  Zur  Errdchung 
dieses  fast  idealen  Zieles  begann  das 
Bureau,  in  das  auch  Leopold  Krug  als 
Mitglied  eingetreten  war,  noch  im 
October  1810  seine  seitdem  nicht  wieder 
unterbrochene  Thätigkeit. 

Da*  Bflreaii  war  bis  zum  1.  Mlirz 
i8ti^  im  sogenannten  Börsenhause  im 
Lustgarten  an  der  Pomeranzen brUcke 
zu  Bertin  untergebracht  und  siedelte 
alsdann  nach  dem  zuerst  angemietheten, 
später  käuflich  erworbenen  Grund- 
stück Liiidenstrafse  Nr.  32  (jetzt  Nr.  38) 
Uber,  wo  es  sich  noch  heute  be- 
findet. Die  stetige  Zunahme  der  Ge- 
schäfte und  die  rasche  Vermehrung 
des  Beamtenpersonals  —  insbesondere 
in  Folge  der  Einverleibung  des  han- 
noverschen ,  Schleswig  -  holsteinschen, 
kurhessischen  und  nassauschen  statisti- 
schen Bureaus  —  machten  eine  Er- 
weiterung der  Geschäftsräume  erforder- 
lich. Zu  diesem  Zwecke  wurde  in 
den  Jahren  1867  bis  1869  ein  nahezu 


vollständiger  Neubau  auf  jenem  Grund- 
stücke errichtet.  Eine  abermalige  Er- 
wdterung  war  durch  die  Einführung 
der  centralisirten  Methode  zur  Er- 
hebung und  V^crwerthung  eines  Theiles 
der  vom  BUrcau  festzustellenden  sta- 
tistischen Thatsachen,  welche  Methode 
bei  der  Volkszählung  von  1871  zuerst 
in  gröfserem  Umfange  angewendet 
w  Orden  ist,  bedingt.  Es  mulste  dioscr- 
halb  das  benachbarte  Grundstück  an- 
gekauft und  zweckentsprechend  bebaut 
werden,  lieber  die  Ausdehnung,  welche 
das  statistische  Büreau  im  Laufe  der  Zeit 
genommen  hat,  giebt  die  Thatsacbe 
Aufschiufs,  dafs  im  Jahre  1885,  nach 
achtzigjähriger  Thätigkeit  des  BOreaus, 
die  Zahl  der  Beamten  auf  40  ange- 
wachsen war.  Aiilscrdem  bcsafs  das 
Büreau  für  die  grölseren  Kechenarbeiten 
damals  schon  acht  Rechenmaschinen. 
Hinsichtlich  der  mit  letzteren  erzielten 
Vortheile  ist  zu  bemerken,  dafs  eine 
Rechenmaschine  einem  gewandten 
Rechner  nach  den  gemachten  £r- 
fohrungen  mindestens  die  fünf-  bis 
sechsfache  Zeiterspamifs  ermöglicht. 

Zur  Zeit  der  vorerwälmten  Bauten 
war  als  Leiter  des  Büreaus  der  Ge- 
heime Regierungsrath  Dr.  Ernst  Engel 
thatig.  Er  hat  es  mit  unermüd- 
lichem Eifer  und  grofser  Sachkennt- 
nils  verstanden,  innerhalb  weniger 
Jahre  dem  preufsischen  statistischen 
BUreau  eine  führende  Stelle  auf  dem 
weiten  Gebiete  der  Statistik  zu  ver- 
schatTen  In  seine  Zeit  füllt  u.  A.  die 
Gründu[)g  der  Zeitschrift  des  König- 
lich preufsischen  statistischen  Büreaus. 
Obwohl  die  statistischen  Forschungen, 
namenthch  wenn  ihre  Ergebnisse  der 
Zeit  und  dem  Gegenstände  nach  ver- 
gleichbar  mit  einander  sind,  zu  immer 
werthvollerem  geschichtlichen  Material 
heranreifen,  so  mufste  doch  Werth 
darauf  gelegt  werden,  das  gewonnene 
Material  auch  der  Gegenwart  zugäng- 
lich zu  machen;  denn  Statistik  ist,  wie 
Engel  treffend  ausführt,  hauptsächlich 
die  ZustandschilderuiiL;  Jor  Gegenwart, 
und  letztere  hat  deshalb  das  nächste 
und  unbestreitbarste  Anrecht  auf  die 
Kenntnis  der  erddten  Ergebnisse.  Man 
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erachtete   es   daher  lür  nothwendig, 
die  Darlegung  ihrer  Ergebnisse  den 
B^ebenhetten,  worauf  sie  sich  be- 
zieht, nicht  nur  so  rasch  wie  möglich  | 
auf    dem    Ful^e    tollen    /u  lassen, 
sondern       kam  aucli  daraut  an,  ihr 
eine  möglichst  grofse  Verbreitung  zu 
^cben,  weil  die  Oertentlichkcit  das  be- 
fruchtende und  verbcs^criulc  Klement 
für  die  StatiNtik  ist.  Die  im  October  1860 
ins  Leben  gei  ulene  Zeilj.ciiriti  des  König- 
lich preul«schen  statistischen  BQreaus 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  das 
neueste,  vom  Könit^Uch  preufsischen 
statistischen  BUreau  und  anderen  Staats- 
behörden gesammelte  statistische  Material 
über  den  preufsischen  Staat  und  seine 
einzelnen  Theile.    unter  eingehender  J 
textlicher  Beleuchtung  und  unter  Bei-  | 
gäbe  von  graphischen  Darstellungen,  1 
zu  veröfienütchen ;  daneben  erfolgen  | 
gedrängte  Berichterstattungen  über  die 
Zustünde  der  übrigen  LJinder  Kuropas 
und  der  Erde  und  Besprechungen  über 
wichtige,  das  Interesse  der  Gegenwart 
berQhrende  staatswissenschaftliche  und 
staatswirthschaftliche  Fragen,  so  weit 
diesen  mefsbare  Thatsachen  zu  Grunde  1 
liegen. 

Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich  die 
grofse  Bedeutung  der  Zeitschrift  für 
alle  Fragen  volkswirthscluifthcher  und 
statistischer  Art,  und  wir  können  des- 
halb das  nunmehr  erschienene  Inhalts- 
vencdchnifs  als  Nachschlagebuch  nur 
willkommen  heifsen. 

Das  Inhaltsverzeichnis  L'licdcrt  sicli 
in  drei  alphabetisch  geordnete  Abthei- 
lungen, von  denen  die  erste  den  In> 
halt  der  Zeitschrift  in  systematischer 
Anordnung  giebt.  während  die  beiden 
anderen  ihn  nach  Staaten  und  Län- 
dern, sowie  nach  Verfassern  bringen. 


Unter  jedem  einzelnen  Stichworte  und 
für  jeden  Verfasser  sind  die  betreffen- 
den Titel  zeitlich  geordnet.  Aufser 
den  Hauptuberschriften  der  in  der 

Zeitschrift  enthaltenen  Abhandlungen 
u.  s.  w.  sind  in  dem  ersten  und 
zweiten  Abschnitt  Unterabtheilungen 
und  wichtige  Ausführungen  überall 
dann  berücksichtigt  und  unter  beson- 
derem Stichwort  ai!fL,'efüht(.  wenn  die 
HauptüberschnU  an  sich  niclit  erkennen  • 
läfst,  dafs  der  betreffende  Gegenstand 
darunter  behandelt  worden  ist.  Gerade 
die  letztere,  gegenüber  anderen  ähn- 
lichen Nachschlagewerken  eigenartige 
Erweiterung  des  Inhalteverzeichnisses 
wird  das  Auffinden  eines  bestimmten 
Gegenstandes  wesentlich  k  rlciclitern  und 
giebt  gleichzeitig  einen  Anhalt  für  die 
bei  Herstellung  des  umfangreichen 
Werkes  aufgewendete  Mtthe. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Er- 
wjihnung,  dafs  das  Inhaltsverzeichnifs 
mit  gröfster  Sorgfalt  angefertigt  wor- 
den ist.  Wenn  in  dem  Vorworte  des 
Werkes  die  Hoffnung  ausgesprochen 
wird,  dafs  das  nunmehr  dargebotene 
Hülfsmittel  für  wissenschaftliche  Ar- 
beiten und  praktische  Auskünfte  sich 
allen  Abonnenten  und  regelmäfsigen 
Benutzern  der  mehrerwühnten  Zeil- 
schrift als  zweckdienlich  erweisen  werde, 
so  hegen  wir  keinen  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  dieser  Voraussetzung.  Das 
Verzeichnils  ist  aber  auch  geeignet, 
die  Aufmerksamkeit  eines  gröfscren, 
mit  dem  Inhalte  der  Zeitschrift  des 
Königlich  preufsischen  statistischen 
Bureaus  bisher  weniger  bekannten 
Krdses  auf  den  darin  entiialteneo 
Schatz  statistischer  und  volkswirth- 
schaftlicher  Abhandlungen  und  Nach- 
weisungen hinzulenken. 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Reichtdrackerei. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


43.  Die  Säkularfeier  der  Stadt  Danzig. 


Am  7.  Mai  1793  ist  die  Stadt  Danzig, 
nachdem  sie  nahezu  drei  und  ein  halbes 
Jahrhundert  unter  polnisciiur  Ober- 
hoheit Kestanden,  zusammen  mit  der 
Schwesterstadt  Thorn  durch  feierlichen 
Huldigungsakt  in  den  preufsischen 
Staatsverband  aufgenommen  worden. 
Die  hundertjalirige  Wiederkehr  dieses 
Tages  ist  in  beiden  Wcich.selstüdten 
festlich  begangen  worden  und  hat  dem 
Magistrat  von  Danzig  Veranlassung  ge- 
geben, eine  von  dem  Stadtschulrath 
Dr.  Dam  US  verfafste  Fest-schrift*)  zu 
veröifentlichen ,   welche  in   mehr  als 


einer  Hinsicht  auch  für  den  Leserkreis 
des  Archivs  für  Post  und  Telegraphie 
von  Interesse  sein  wird. 

Um  mit  dem  zu  beginnen,  was  für 
dic&e  Blätter  am  nächsten  liegt,  näm- 
lich mit  der  vcrkehrsgeschichtlichen 
Bedeutung  des  Ereignisses,  so  mag 
nur  kurz  daran  erinnert  werden,  eine 
wie  wichtige  Rolle  die  deutsche 
Handelsstadt  an  der  Weichselmllndung 
in  der  Ausbildung  der  deutschen  Ver- 
kehrseinrichtungen von  deren  ältesten 
•Anfangen  eingenommen  hat,  und  wie 
störend  es  fUr  die  Entwickelung  des 


*)  Festschrift  zur  hundertjährigen  Gedenkfeier  der  Vereinigung  Danzigs  mit  dem 
Königreich  Preufsen  im  Jahre  1793.  Auf  Veranlassung  der  stadtischen  Behörden. 
Danzig,  Comm. -Verlag  von  Th.  Bertling.  1893. 
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deutschen  und  des  preufsischen  Ver- 
kehrs lange  Zeit  hindurch  gewesen  ist, 
dafs  Danzig  unter  trcmdherrlicher 
Schutzhoheit  stand.  In  der  Blttthezeit 
des  deutschen  Ritterordens  den  Ordens- 
posten angeschlossen,  fiel  nach  dem 
Zusammenbruch  der  Ordensherrschaft 
Danzig  als  Mitglied  der  deutschen 
Hansa  die  Aufgabe  zu,  die  deutschen 
Ptlanzstädtc  am  Ost'^cestrande  in  Ver- 
bindung mit  dem  Mutterlande  zu  er- 
halten. Die  ausgcdciuilen  Botenkurse, 
welche  die  hansischen  Vororte  Ham- 
burg und  Lübeck  über  Stettin,  Danzig 
und  K(')niL;*<berg  bis  nach  dem  lernen 
Riga  unterhielten,  tanden  in  Danzig 
ihren  natürlichen  Stutzpunkt,  der  für 
den  deutschen  Handel  von  um  so 
grtWscrer  Wichtigkeit  war,  als  Danzig 
zugleich,  und  /war  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  das  Ein-  und  Ausgangsthor 
für  den  Verkehr  mit  Polen  bildete. 
Als  der  Grofse  KurlUrst  seinen  be- 
rühmten Postkurs  sehn!',  der  die  unter 
dem  Brufidenbuigischen  Kuiscepter 
vereinigten,  von  Cleve  bis  Memel  weit- 
hin zerstreuten  Landestheile  zu  einem 
thatkrüftigen  Staatswesen  zusammen- 
zufügen bestimmt  war.  richtete  sich 
sein  Streben  naturgcmäls  darauf,  in 
Danzig  festen  Fafs  zu  fassen  und  unter 
Beseitigung  der  ihren  Verkehrsaufgaben 
nicht  mehr  gewachsenen  Stadtbolen- 
posten  seinen  Po-sten  freien  Durchgang 
durch  die  b  reistadt  und  ihr  ücbiet  zu 
sichern.  Gegen  dieses  Streben  leisteten 
der  Rath  von  Danzig,  der  sich  im 
Besitz  seiner  eintraglichen  Postrechte 
bedroht  sah,  und  die  Krone  Polen, 
welche  das  Erstarken  ihres  mächtigen 
Lehnsträgers  mit  lebhafter  Besorgnifs 
erfüllte,  gemeinsam  1^:1  '  irtnackigsten 
Widerstand.  So  etitbraimtc  ein  Streit, 
der,  wie  auf  manchen  Blaitern  von 
Steph a n ' s  Geschichte  der  preufsischen 
Post  ZU  lesen,  fast  anderthalb  Jahr- 
hunderte gedauert  hat  und  von  Anfang 
bis  zu  Ende  beiderseits  mit  Aufwen- 
dung aller  diplomatischen  und  nicht 
selten  auch  handgreiflichen  Mittel  ge- 
flUhrt  worden  ist.  In  diesem  langen 
Zwist  hat  es  auf  beiden  Seiten  an 
Siegen  und  Niederlagen  nicht  gefehlt. 


I  Der  Energie  des  Grofsen  Kurfürsten 
gelang  es  nach  längerem  LInterhandcIn, 

,  1(154  ein  brandenburgisches  Postamt 
in  Danzig  einzurichten.  Dies  hatte 
jedoch  alsbald  zur  Folge,  dafs  die 
Krone  Polen  einen  polnischen  Post- 

i  meister  in  Danzig  einsetzte,  den  Italiener 

I  Franz  de  Gratta,  dessen  Name  in  den 
Danziger  Poststreitigkeiten  Jahrzehnte 
Iiindurch  als  erbli  In  r  Träger  aller 
I*' 'in  Jscliukciten  gegen  die  branden- 
liui  j^isch -preufsischen  Püsteinrichtungen 
wiederkehrt.  Und  solchen  Werth  legte 
man  polnisclier  Scits  auf  die  Erhaltung 
des  Postregals  in  Danzig,  dafs  im 
Frieden  von  Oliva,  durch  den  der 
Kurfürst  für  seine  preufsischen  Be- 
sitzungen die  Aufhebung  des  pol- 

I  nischen  Lehnsverbandes  und  damit  die 
rechtliche  Bestätigung  der  that'^iichlich 

j  bereits  vorhandenen  Souveritnitüt  als 
Herzog  von  Preufsen  erreichte,  die 
Aufhebung  des  brandenburgischen 
Postamts  in  Danzig  ausdrücklich  zur 
Bedingung  gemacht  wurde.  Dem- 
gemäfs  erlitt  seit  lööo  die  Reihe  der 
Postämter,  welche  den  grofsen  Post- 
kurs von  Königsberg  nach  Pommern 

i  und  nach  Berlin  zu  unteihalten  linttcn, 
durch  den  Forttall  der  brandenburgi- 
schen Station  in  Danzig  eine  überaus 
unliebsame,  tür  die  Sclmelligkeit  und 
Sicherheit  des  Verkehrs  gleich  stOrende 
Lnterbrechung. 

Lnvergessen  ist  auch  m  der  \  erkehrs- 
geschichte,  wie  in  der  der  preufsischen 
Politik  überhaupt,  mit  welchem  Eifer 
Friedrich  der  Grofse  bei  dem  fort- 
schreitenden Verfall  des  polnischen 
Staatswesens  auf  die  Vereinigung 
Danzigs  mit  der  preufsischen  Mon^ 
archic  bedacht  gewesen  ist,  luid  zu 
wie  einschneidenden  Mafsregeln  der 
König  gegritlen  hat,  als  ihn  bei  der 
ersten  Theilung  Polens  die  Eifersucht 
Rufslands  daran  verhiii  ici '.c,  dies  Ziel 
zu  erreichen,  l'm  das  in  der  sclilimmsten 
Verwahrlosung  übernommene  West- 
preulsen  zu  kultiviren,  war  es  eine  der 
ersten  Sorgen  des  grofsen  Königs,  die 
neue  Provinz  mit  preufsischen  Posten 

I  zu  versehen.  »Am  27.  September  1 772«, 

I  sagt  Stephan  a.  a.  O.  S.  216,  »fand 
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in  dem  prolscn  Rempter  des  OrdciiN- 
schlo^ses  von  Marienburi;  die  Huldi- 
gung der  Stünde  von  Polnisch-l^reulsen 
—  seit  der  Einverleibung  in  die 
preufstsche  Monarchie  Westpreufsen 
genannt  —  statt.  Drei  Tage  spüter, 
am  I.  October  17721  welcher  Tag 
vom  General -Postamt  zur  Eröffnung 
der  vorbereiteten  Postanlagen  bestimmt 
worden  war,  rollten  die  prcul^i^chen 
Postwagen  auf  allen  ^rölseren  Stralsen 
durch  das  Land,  üHneten  sich  an  allen 
bedeutenderen  Orten  die  Schalterfenster 
der  neu  angerichteten  Postitmter.«  Das 
Ober  Postamt  für  Westpreufsen  wurde 
in  dem  an  l^reutsen  gefallenen  Dan/.ii,'er 
Vorort  Stolzenberg,  auf  Kanonenscliufs- 
weite  vor  den  Thoren  von  Danzig, 
errichtet.  Hierdurch  wurden  dem 
polni.schen  Postamtc  in  Ditn/ii,'  alle 
Verbindungen  abgeschnitten,  die  Danzi- 
gcr  Posteinkttnfte  flössen  in  die 
preufsische  Kasse.  Gleichzeitig  wurde 
ein  erbitterter  Zollkrieg;  eröffnet;  :iiif 
alle  Waaren.  welche  übet  Berlin  nach 
Danzig  und  Polen  tür  Keclinung  nicht- 
preufsischer  Kaufleute  gingen,  ward 
ein  Transitzoll  von  nicht  weniger  als 
8  p(l\.  L;eleiit;  eine  Kette  von  prcufsi- 
schen  Acciseposten  schob  sich  bis  un- 
mittelbar an  die  Thore  der  Stadt,  deren 
Bewohner  sich  im  täglichen  Verkehr 
mit  den  Vororten  und  mit  den  der 
St.idt  noch  verbliebenen  Thcilen  ihres 
verkleinerten  üebiet.s  durch  die  denkbar 
ärgsten  Zollplackereien  chicanirt  sahen.**) 
Schlimmer  ak  dies  alles  aber  war,  dafs 
der  Könii;  auch  den  Halen  von  Danzic. 
Neutahrwas'^er,  als  Zubehör  de-  iiim 
üugctalienen  Klosters  Oliva,  militärisch 
besetzen  liefs,  eine  preufsische  Hafen- 
behörde  dort  einsetzte  und  die  Schiff- 


fahrtsabgaben .  die  wichtigste  Quelle 
der  städtischen  l^inkünfte.  für  preulsische 
Rechnung  weiter  erhob.  Ja  er  traf 
Anstalten,  die  Mtlndung  der  Weichsel 
für  den  Verkehr  mit  Danzig  g.fnzlich 
zu  sperren  und  damit  der  alten  Handels- 
stadt ihre  eigentliche  Lebensader,  den 
Seehandel,  völlig  abzuschneiden.  Alle 
diese  Schritte  erfolgten,  wie  die  Danziger 
Festschrift  hervorhebt,  mit  vcrblUtTen- 
der  Schnelligkeit  und  zur  vollstiindigen 
Leberraschung  sowohl  der  Dan2iger, 
als  der  bei  der  Theilung  Polens  mit- 
betheiligten  Müchte,  durch  deren  dem« 
niichstige  Proteste  an  der  vollendeten 
Thatsache  niclit  gerüttelt  wurde.  Der 
König  wufste  sehr  gut,  dals  nacli  der 
Besetzung  des  Hafens  die  Uebergabe 
der  Stadt  nur  noch  dne  Frage  der 
Zeit  sein  konnte. 

Sclion  damals  erkannten  vorurtheils- 
freie  Beobachter,  ilais,  wie  die  Dinge 
nun  einmal  lagen,  das  Heil  der  Stadt 
nur  in  einem  schnellen  Anschlufs  an 
Pren?>;en  zu  finilen  wjire.  Der  Resi- 
dent \\  ever,  der  die  städtischen  Inter- 
essen in  Berlin  wahrzunehmen  hatte, 
rieth  wiederholt  und  dringend  hierzu, 
wenn  man  nicht  <  Je  fand  en  comblea 
zu  Grunde  gerichtet  werden  wolle. 
Hätte  die  Stadt  diesen  Rath  befolgt, 
so  wäre  ihr  die  zwanzigjährige 
Leidenszeit  erspart  worden,  die  der 
Einverleibung  voranging  und  die  auf 
lange  hin  .schmerzhche  Spuren  zurück- 
gelassen hat.  »Handel  und  Schiff- 
fahrt,«  heifsl  es  auf  Seite  17  der 
Festschrift,  »die  Quellen,  aus  denen 
bis  dahin  der  Danziger  Bürger- 
schaft Kraft  und  Reichthum  getlossen 
waren,  wurden  durch  die  preufsische 
Umklammerung  eingeschränkt,  abge> 

•  Auf  einem  Blaue  seiner  bekannten  Reise  von  Berlin  n.ich  Üanzig  (1773)  hat 
Daniel  hoJ  o  \vi  cc  k  y,  der  hcrühmtcste  von  den  zahlreichen  Maiern,  die  in  Danzig 
geboren  sind,  sich  darj.;estellt,  wie  er  durch  die  damals  eben  angelegte  l-indenallcc 
von  1 -angfuhr  auf  die  Stadt  zureitet,  und  zwar  an  einem  preulsischen  Posten  vorbei, 
dessen.  Schilderhaus  die  Mitic  des  Fahrweges  einnimmt.  Unter  den  zahlreichen 
während  seines  neunmonatigen  Aufenthalts  in  der  Vaterstadt  von  ihm  portrStirten 
Personen  bcfiniict  sich  auch  der  Inspectnr  heim  prcufsischen  »I.icenti  Z(>l!hnu<  in 
W'eichselmilnde.  Die  10.S  Zeichnungen  (ihodowicckv's,  die  nach  den  in  tler  Kunigl. 
Akademie  der  Künste  zu  Berlin  aufbewahrten  Originalen  vor  einigen  Jahren  von  der 
KunsthandlvmL;  .Xmsler  und  Ruthardt  in  guten  Facsimiledrucken  verötlentlicht  worden 
sind,  gewähren  ein  treues  Bild  des  damaligen  Üanzi^s  und  bilden,  wie  die  küstlichen 
Blätter  des  crofsen  Kulrur^chiKicrers  ühcVliaupi,  eme  der  reichsten  und  lautersten 
Quellen  für  die  Kenntnils  des  18.  Jahrhunderts. 
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leitet  und  Jrohleii  SLliliefsIich  i,Mn/ 
und  gar  zu  versiegen.  Der  VVolil- 
stand,  der  in  früheren  Jahren  hier 
aufge'ipeiclu'i  t  \v;ir.  wurde  juiti;ezchrt. 
Mangel  und  ArbeitsluMgkeit  griden  um 
sich,  die  Zahl  der  Einwohner  minderte 
sich,  viele  H;iu>ver  standen  leer,  der 
Prds  der  WoliiigebUude  wurde  ein 
unglaublich  niedriger,  kurz,  alleZeichen 
eines  gefährlichen  RUvkt;:intiL"^  uiiJ 
Verfalles  traten  /ii  Ta^e.'i  M.iii  h.iltc 
sich  in  Danziu  mit  der  Hotlnuni^  ^e- 
scluneiclieh.  Jai-^  Rufslaiid  das  preiilsi- 
sclie  V'orijLheii  nicht  dulden  werde. 
Aber  das  diplomati^i  Ii  (jenie  des 
Küni;;s  wu'stc  iL-iit-m  Iiiti  i  \  l  iitions- 
vcrsnche  seine:  j^rolsen  liuiulc^^^enossin, 
der  Zarin  Katharina,  den  Roden  zu 
ent/ielien.  Auch  die  HDlhnnii'en,  die 
man  in  Danzig  auf  den  Tod  des 
grofsen  Königs  gesetzt  hatte,  erwiesen 
sich  .ils  trügerisch;  die  gehotfle  Aende- 
rung  der  prcufsischen  Politik  blieb 
aus,  der  Bund  der  drei  nordischen 
Grofsmächte  blieb  Polen  gegenüber 
ungelocl(ert.  Als  die  Stunde  des 
Fbas  I\^fmku  zu  schlagen  begann ,  da 
war  es  auch  mit  dem  Widerstande 
Danzigs  zu  Ende.  Als  der  Gcneral- 
lieutenant  von  Raumer  am  8.  Marz 
1793  dem  Rath  ankündigte,  dafs  er 
beauftragt  sei,  um  der  Ruhe  und  Ord- 
nung willen  die  stadtischen  Aufsen- 
werke  auf  dem  Bischofs-  und  Hagels- 
berge, sowie  die  Veste  Weichselmtlnde 
mit  preufsisciien  Truppen  zu  besetzen, 
da  beantwortete  die  bartbedrtfngte 
Stadt  diese  Aufforderung  mit  dem  lang 
erwiuteten,  nun  doch  Überraschenden 
Unterwerfung&schreiben;  sie  richtete 
als  den  Wunsch  ihrer  sttmmdichen 
Rüryer  und  Kinwohner  lio  l'iuc  an  den 
König,  von  nun  an  unter  seiner  Ober- 
herrschaft leben  zu  dürfen.  Am  4.  .^pril 
erfolgte  der  Einmarsch  der  Preiil^en; 
allen  anderen  Behörden  voran  siedelte 
bereits  am  7.  April  das  Ober-Postamt 
von  Slolzenlierg  nach  der  Stadt  Uber. 

Das  Danziger  Unterwerfungsschreiben 
begründet  den  Wunsch  um  Auftiahme 
unter  die  prculMsche  Oberherrschaft 
ausschlielslicb  durch  den  Rückblick 
auf  die  ausgestandenen  Leiden  und 


'  die  HotfnunL'  auf  Rcssening  der  Han- 
deU-  und  Erwcrb^verliiillnisse.  Ob 
aufser  diesen  materiellen  Interessen  in 
den  Bürgern  >1er  alten  Hansastadt 
etwa  das  Bewul&lsein,  durch  den  An- 
schlufs  an  PreuHien  wieder  deutsch 
zu  werden,  sich  geregt  haben  mag? 
Aus  den  in  der  Festschrift  abgedruckten 
Aktenstücken  ist  darüber  Nichts  zu 

'  et-eht-n.  Auch  sonst  ist  es  kaum  an- 
zunelmien.    Durch  die  heillose  Kiein- 

^  staaterei  war  Deutschlands  politisches 
liaiid.  das  einst  so  mächtige  römi^.lic 
Keitii  deuiseher  Nation  ,  zu  einem 
wesenlosen  Schattengebilde  herab- 
gesunken. Den  Deutschi,-!!  seihst  war 
das  Gefühl  ihrer  Volksangeiiiiriukeit 
durch  den  Jammer  des  dreifsigjiihrigen 
Krieges,  durch  die  spaniscli-italienische 
Politik  des  Kaiserhauses  und  die  vor- 
dringende Verwiilschung  ihrer  Sitte 
und  ihres  Schrittthums  in  fast  un- 
glaublichem Malse  abhanden  gekom- 
men. Den  Anfängen  von  Deutsch- 
lands Wiedererhebung,  den  Kriegs- 
thaten  des  Grofsen  Kurfürsten  und 
dem  Heldenkampfe  Friedrichs  de^v 
Grofsen  gegen  die  Uebermacht  des 
vereinigten  Europas,  hatte  der  kleine 
Freistaat  an  der  WeichselmUndung 
ohne  Theilnahme,  ja  mit  Sorge  für 
sein  Dasein  zuschauen  müssen ,  er 
hatte  dann  die  Fänge  des  preu Isischen 
Adlers  am  eigenen  Leibe  zu  spüren 
gehabt.  Ueberdies  war  damals  auch 
in  Altdeutvclilaiid  nur  Wenigen,  nur 
den  Scharfblickendsten  eine  Aiinung 
davon  erschlossen,  dafs  Deutschlands 
Zukunft  auf  dem  Erstarken  der  preulsi- 
schen  Macht  beruhte,  und  dals  jeder 
Zuwachs  derselben  einen  Gewinn  für 

I  Deutschland  bedeutete. 

i     Wie  geringfügig  die  Beziehungen 

I  zwischen  Danzig  und  Altdeulschland 
damals  waren  ,  dafür  li^t  uns  ein 
interessantes  Zeugnifs  aus  der  Zeit 
kurz  vor  derVerdnigung  mit  Preufsen 
vor.  Die  Bihliotliek  des  Reichs  Post- 
amts besitzt  unter  mannichfachen 
Schriften  Ober  Danzig  das  stattfiche 

i dreibündige  Werk,  welches  D.  Daniel 
Graiath,  der  Hechte  und  der  Ge- 
schichte öffentlicher  Lehrer,  auch  In- 
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spector  am  akademischen  Gymnasium 
in  Danzig,  in  den  Jaiiren  1789  bis 
1791  unter  dem  stolz -bescheidenen 
Titel  »Versuch  einer  Geschichte  Dan- 
zigs"  herau«L'ei:chen  hat.  Der  Sitte 
der  Zeit  geniäls  ist  dem  ersten  Bande 
das  Verzeichnifs  der  PrSnumeranten 
und  Subscribenten  vorgedruckt.  Es 
beginnt  mit  Sr  Ktiiiii;!.  Majestiit  von 
Polen,  als  dc-ni  Oberherrn  des  Frei- 
staats; bekannllicli  dem  letzten,  der 
die  Domenicrone  des  Sarmatenreichs 
getragen  hat,  Stanislaus  Poniatowski, 
der  sie  wenige  Jahre  darauf  verlieren 
seilte.  Aus  Berlin  sind  3  Subscri- 
benten verzeichnet,  darunter  der  vor- 
hin erwähnte  Resident,  Hofrath  Wever, 
der  neben  dem  Freistaat  Danzig  zu- 
gleich den  Fürsten  von  Anhalt -Bem- 
burg,  sowie  die  Kaiserlichen  Freien 
Reichsstädte  Bremen,  Ltlbeclc  und 
Hamburg  am  prcufsischen  Hofe  zu 
vertreten  hatte  und  überdies  als  Agent 
der  preulsisclien  Gebiete  Cleve,  Gel- 
dern und  Mark  bezeichnet  wird.  Je 
ein  Subscribent  sind  aus  Anspach, 
Landau,  Nürnberg  und  Wernigerode 
autgeführt;  eine  etwas  grölserc  Zahl 
aus  Hamburg  und  Lübeck;  beträcht- 
lich mehr  aus  Königsberg,  Memel 
Thom  und  anderen  Slildten  des  nahe 
ver\vandten  Ordenslandes.  .'\ber  am 
meisten  Theilnehmer  nächst  Dan/ig 
selbst  weist  Riga  auf,  mehr  als  200, 
ein  unzweideutiger  Beweis  des  engen 
Verhältnisses,  welches  trotz  aller  Stürme 
der  Polen-,  Schweden-  und  Kussen- 
kriege  zwischen  beiden  baltischen 
HandelsplHtzen  lebendig  geblieben  war. 

Um  Danzig  durch  festere  Bande  als 
die  der  materiellen  Vortheile  mit  Preiilscn 
und  Deutschland  zu  verbiniieii,  beJurtte 
es  neuer  harter  Prüfungen,  welche  im 
Gefolg  der  napoleonischen  KriegsstOrme 
denn  auch  nicht  ausbleiben  sollten. 
Dan/Ii^  weifs  von  der  Franzosenzeit 
ein  übles  Lied  zu  singen.  Zweimal 
ist  die  Weichselfestung  innerhalb  sieben 
Jahren  belagert  worden;  das  eine  Mal 
nach  Jena,  von  den  Franzosen  (unter 
Marschall  Lefebre,  dem  Napoleon  den 
Titel  als  Herzog  von  Danzig  verlieh), 
denen  die  preufsische  Besatzung  unter 


Feldmarschall  Kalkreut  h  \()inFebruar 
bis  Mai  1807  den  heldenmüthigstcn 
Widerstand  entgegensetzte,  und  dann 
1813/14,  wo  der  französische  General 

i  Rapp   sich   nicht   minder  hartnäckig 

I  gegen  die  preufsisch  -  russische  Belage- 
rungsarmee vertheidigte.  Beide  Male 
erzwangen  Hunger»ioth  und  Epidemien 

*  die  L'ebergabe;  dafs  darunter  die  Be- 
wohner der  Stadt    niclit   weniger  zu 

,  leiden  hatten  als  ihre  Verllieidiger, 
leuchtet  von  selbst  ein.  Als  Danzig 
im  JantUir  1814  wieder  preufsisch 
wurde,  war  vielleicht  keine  Stadt  in 
Deutschland,  selbst  Hamburg  nicht 
ausgenommen,  schwerer  geschädigt 
worden.  Nichtsdestoweniger  stellte  sie 
bei  Erneuerung  des  Krieges  181 5  eine 
bedeutende  Freiwilligenschaar,  deren 
Aermste  von  den  noch  einigermal'sen 
Bemittelten  mit  ihrer  letzten  Habe  aus^ 

j  gerüstet  wurden. 

I      Jet/t    sind    diese    Leidenstage  ver- 
■  gesseii.  Treu  ihrem  alten  Wahrspruche : 
I  t>Nec  temere  nec  tiinidc^<.   haben  die 
Bürger  von  Danzig  in  den  Friedens- 
I  jähren  unter  dem  Scepter  der  Hohen- 
i  zollern  in  Handel  und  Gewerbe  ihren 
alten  Rang  zu  behaupten  und  sich 
neue  Wege  zu  Wohlstand  und  An- 
sehen zu  eröffnen  verslanden.  Ihrer 
Klugheit,  Entschlossenheit  und  Kapitals- 
kraft gelang  es  trotz  aller  Schwierig- 
keiten, Jahrzehnte  hindurch  Danzig  zu 
I  einem  Hauptstapelplatz  der  polnisch- 
i  russischen  Getreideausfuhr,  zu  einem 
'  Kmporium  der  westeuropiiischen  Hin- 
fuhr zu  machen.    Die  \\  eichsei,  leider 
in    Folge    schlechter    Erziehung  in 
russisch -Polen  ein  recht  unhandlicher 
Gesell,   mehr  ein  Verkehrshindernil's 
als  eine  Verkehrsstralse,  bedeckte  si^h 
im  Sommer  mit  Flöfsen  und  iratten, 
auf  denen  Lasten  goldnen  Weizens 
aus  Galizien  und  Polen  zur  Przerabka- 
Wiese  am  rechten  Weichselufer  Danzig 
gegenüber     hinabschwammen.  Dort 
.  wurden  die  Getreidemassen  getrocknet 
I  und  für  den  Versandt  nach  England, 
Holland,  Frankreich  vorbereitet.  '  Das 
Leben  auf  dem  Flusse  und  der  Wiese, 
,  die  halbwilden  Gestalten  der  Flöi'ser 
j  und  Schilfer,  die  derben  I^guren  der 
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Korn-Lliaufk-rinncn  uiivi  der  SMcktiüi^cr 
bildeten  eilten  der  eliaiiikteit>tisclten 
Züize  de»  Danzigcr  Gesammtbildes. 
Abends  brannten  ;im  FInlsnt'er  Feuer, 
um  weklie  s  cli  die  Fli^.sakell  in  ihren 
weiten  buntue-li^klen  Lcinenröeken 
lagerten;  die  Fiedel  erklang.  Tanz  und 
fremdartiger  Sang  ertönten  durch  die 
SÜUe  Nachtlutt.  Das  l)anzigi,r  Stadt- 
museum  enihäit  mehrere  Gemülde  des 
Danzigcr  Malers  Stryowski,  weiche 
dies  bunte  Treiben  auf  der  Przcrabka 
filr  die  Nachwelt  le&tgehaiten  haben. 
Ffir  das  heutige  Danzig  ist  ihr  Anblick 
nielit  ohne  W'ehmuth.  denn  die  Zeiten 
haben  sich  abcrmalü  geändert.  Die 
immer  strengere  Absperrung  der  mssi- 
schen  Gren/e  hat  den  Verkehi  mit 
Polen  auliserordentlich  erK^hwcrt;  die 
Veränderungen  des  Weltmarktes  und 
der  Mitbewerb  der  amerikanisclien  und 
indischen  Ernten  iiaben  die  Absatz- 
wege des  ostearopSischen  Weizens 
umgebt  illei :  Hiiisl  uiJ  i>t  bemüht,  seine 
Au^tuhr  Uber  die  eigenen  Halenplätze 
in  Lievland  und  Esthland  su  lenken,  und 
der  Kint;i!ir/oII.  der  /um  Schutze  der 
einheimischen  Landwirthschait  aut  aus- 
Inndisches  Getreide  gelegt  worden  ist, 
hat  auch  dem  einlrj^ltchen  Transit- 
geschält schweren  Abbruch  gethan. 
Aber  so  empfindlich  diese  VerhSltnisse 
sich  aucli  geltend  gemacht  hnbeii.  so 
sind  die  LebenskruÜ  und  der  Lntcr- 
nehmungsgeist  der  Danziger  dadurch 
doch  nicht  gebengt  worden. 

Wer  die  \\  eicliselstudt  zum  ersten 
Male  betritt,  wird  aut  das  Wolil- 
thuendste  von  der  Schönheit  ihrer  Lage, 
von  dem  Reiz  ihrer  alterthümlichen 
Erscheinung  berührt.  Am  Fufse  einer 
bewaldeten  Hügelkette,  den  Au&Uiulern 
des  uralisch- baltischen  Höhenzuges, 
deren  stille  Waldthller  den  Beschauer 
nach  ThUrinuiii  vti^ot/.ii.  umweht 
von  dem  kriiiugLii  I  l.uiijhe  der  Ost- 
see, deren  annuithiuc  Der  mit  Eisen- 
bahn und  üamptscliirt  in  wenigen 
Minuten  zu  encichcn  sind,  breitet  sich 
die  alte  Stadt  im  Schutz  ihre;  grünen 
Wälle  zu  beiden  Seiten  der  Mottlau, 
die  sich  dicht  unterhalb  Danzigs  in 
di«  Weichsel  erliefst ,  behaglich  und 


stattlich   aus.     H,iL;L-ride  Tiiürnie  ver- 
1  künden  weithin   Jen  WL-hrhalien  Sil/ 
deutschen  BUrgerthums,  am  weitesten 
]  hinaus  der  machtige  lilockderSl.  .Marien- 
I  kirche,  eines  der  imposatitesten  Werke 
des    gothischcn     Hackstein  Fiu-tilev. 
Schla  n  k,  fast  stutzerhaft  zierlich,  erscheint 
neben  diesem  Kolofs  der  von  einem 
goldenen  Bannertrl^^er  gekrönte  Thurm 
des   Rathhauses.    Neben  Nürnberg, 
Goslar  und  HUdeshetm  stellt  sich  das 
Stadtbild,  welches  Danzigs  Langgasse 
darbietet:    hier   ist,   nach  Goethe's 
schönem  Wort,  Aeltesles  bewahrt  mit 
!  Treue  und  rüstig  aufgetalstes  Neue  zu 

I einem  Ganzen  von  geschichtlicher 
WOrde  und  malerischer  Wirkung  auf 

das  Cieschickte^te  verbunden.  Noch 
I  unberührter  zeigt  sich  der  Charakter 
der  Danziger  Architektur  in  den  vom 
grolsen  Verkehr  abseits  liegenden  Par- 
allelstrafsen,  der  Jopengasse,  der  Frauen- 
gasse, der  breiten  Gasse,  wo  die  Eigen- 
art des  allen  Danziger  Bürgerhauses, 
die  Bei&chlüge  mit  dem  phantastischen 
Schmuck  ihrer  Treppen  und  dem 
last  verwirrenden  Beiwerk  aus  Stein, 
Schmiedeeisen  und  iMessing,  nahezu 
vollständig  erhalten  geblieben  sind.  Mit 
gleicher  Schonung  und  l'nisicht  ist 
i  bei  der  Stadterweiterung  verfahren 
worden.  Die  herrlichen  Thoibauten, 
von  denen  insbesondere  das  Hoiie 
1  Thor  sich  den  hervorragendsten  Monu- 
menten dieser  Art  anreiht,  and  voll- 
kommen erhalten,  ohne  indefs  den 
Verkehr  zu  beengen,  für  welchen  um 
I  sie  herum  ausreichende  Wege  ge- 
schalfen  worden  sind.  In  dem  Ueber- 
bau  des  (irünen  Thorcs,  dessen  statt- 
liche (iiebehassade  die  Langgasse  nach 
der  Wassel -eite  zu  wirkungsvoll  ab- 
j  schlielst,  liaben  die  leichhaltigen  vor- 
j  gevc  hichtlichen  und  naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen  des  westpreufsischen 
Museums  ein  Obdach  gefunden.  Für 
die  werlhvolle  Gemäldegalerie  und  die 
reichen  kunstgewerblichen  Schütze  des 
städtischen  Museums  sind  die  Kreuz- 
gitnge  und  Hallen  des  FrHiuiskaner- 
klostcrs  in  der  Fleischgasse  zu  einem 
überaus  gelungenen  Heim  eingerichtet 
worden.   Fttr  die  pietMtv<dle  Erfaal- 
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tung  und  zweckmlifsigeWieJerbelcbung 
des  Alten,  wie  IQr  die  Irische  An- 
eignung des  Neuen  ist  Jahrzehnte  hin- 
durch mit  nachhaltigem  Schaffen  der 
vor  Kurzem  in  den  Ruhestand  Uber- 
getretene Oberbürgermeister  Leopold 
von  Winter  tliälig  gewesen,  dem 
Dunzig  viel  verdankt.  Die  von  ihm 
hergestellte  Wasserleitung,  durch  welche 
die  Stadt,  die  sonst  auf  wenige  und 
ganz  unzureichende  Brunnen  ange- 
wiesen war,  mit  einer  unerschöpf- 
lichen Flut  krvstallklaren  Quellwassers 
versorgt  und  erquickt  wird,  die  Kana- 
lisation, deren  mustergültige  Anlage 
für  eins  der  wichtigsten»  Gebiete  öffent- 
licher Gesundheitspflege  bahnbrechend 
gewesen  ist,  haben  Danzig  aus  einer 
der  ungesundesten  Städte  Deutschlands 
in  eine  der  gesundesten  und  reinlichsten 
umgewandelt. 

In  der  Prachthallc  des  Artushofes, 
der  neben  dem  Rathhause  die  Haupt- 
zierde des  Langcnmarktes  und  das 
Hauptdenkmal  von  Danzigs  Vergangen- 
heit bildet,  hangen  von  der  hoch- 
gewölbten Decke  Modelle  mittelalter- 
licher Schiffe  herab,  wie  sie  manches 
Jahrhundert  unter  dem  gekrönten  dop- 
pelten Kreuz,  Danzigs  altem  Wappen, 
zu  Kauffahrtei  und  Orlog  die  deutschen 


Meere  durchpflügt  haben.  Statt  der 
HansaHagge  weht  heut  auf  den  Kriegs 
schiffen,  die  auf  der  Kaiserlichen  Werh 
bei  Danzig  gebaut  werden,  und  denen, 
welche  in  der  Danziger  Bucht  ihre 
Station  haben,  die  deutsche  Reichs- 
Hagge,  die  das  Weifsroth  der  Hansa 
mit  dem  preufsischen  Schwarzweifs 
vereinigt.  Für  Danzig  ist  die  Wieder- 
vereinigung mit  Deutschland  schwerer 
gewesen,  als  für  manches  andere,  nach 
langer  Fremdherrschaft  mit  dem  Vater- 
lande nun  wieder  verbundene  deutsche 
Gebiet.  Aber  das  erste  Jahrhundert 
hat  völlig  ausgereicht,  um  jede  Spur 
der  Fremdherrschaft  zu  vertilgen.  »So 
innig  ist  dieser  Zusammenhang«,  sagt 
die  Festschrift,  »so  vollständig  ist 
Danzig  in  dem  grofsen  herrUchen 
Vaterlande  aufgegangen,  dafs  das  heute 
hier  lebende  Geschlecht  schon  das 
ganze  historische  Wissen  aufrufen  mufs. 
um  die  Erinnerung  aufzufrischen,  wie 
doch  die  Existenz  dieser  Stadt  einmal 
auf  einer  anderen  Grundlage,  als  auf  der. 
die  uns  heute  als  die  einzig  natürlichc 
und  gesunde  erscheint,  beruht  hat.» 

Mögen  diese  Worte,  deren  Wahr- 
heit Jeder  bezeugen  wird,  der  Danzig 
kennt,  eine  gute  Vorbedeutung  für 
Deutschlands  Zukunft  sein. 


44.  Das  Militär  -  Postwesen  im  Occupations  -  Gebiete  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina. 

Von  Herrn  Dr.  Heinrich  Ritter  von  Kamler,  k.  k.  österr.  Postcommissür 

in  Wien. 


Die  ersten  Anfiinge  des  Militär- Post- 
wesens im  Occupations- Gebiete  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina  sind 
in  dem  österreichisch -ungarischen Feld- 
postwescn  zu  suchen.  In  Folge  der  im 
Laufe  der  Monate  Juni  bis  August  1878 
angeordneten  Mobilisirung  eines Theiles 
der  österreichisch  -  ungarischen  Armee 
zum  Zwecke  der  Occupalion  Bosniens 
und  der  Herzegowina  gelangten  auch 
die  für  jenen  Theil  der  Gesammt- 
Armee  bestimmten  Feldpostanstalten 
im  Sinne  der  organischen  Bestimmungen 


für  die  Fcldpo.st  bei  der  Armee  im  Felde 
zur  Aufstellung,  um  wahrend  der  Dauer 
der  militärischen  Operationen  bei  den 
mobilisirten  Truppen  den  Postdienst  zu 
versehen.  DieseFeldpostanstalten  waren, 
soweit  sie  zu  den  in  Bosnien  operiren- 
den  Truppen  gehörten,  einer  Feld- 
post-Direction  untergeordnet,  welche 
bis  zum  Januar  1879  ihren  Sitz  in 
Brnd  a.d.Savc  hatte.  Die  den  Truppen 
in  der  Herzegowina  beigegebenen  Feld 
postanstalten  unterstanden  der  Post- und 
Telegraphen-Dircction  in  Zara,  welche 
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mit  den  Bc^ugni^•sc^  einer  Feldpost- 
direction  ausgestattet  wurde.  Diesen 
FclJ,"  i^tan^t:<ltcn  jedoch  mir  die 
Annahme,  Hetürdcrung  und  Bci>(eUung 
von  Correspondenzen ,  Zeitungen  und 
Gelii^ctiduni^ci)  von  den  und  fttr  die 
Occupattons  -  Truppen  ob. 

Nach  Beendigung  der  militürischen 
Operntionen  und  der  dnmit  im  Zu- 
S4immenhange  stehenden  Auflösung  des 
zweiten  Armee-Commandos,  sowie  nach 

Errichtung  de><  (icnernl  f'nnimandos  in 
Sarajevo  wurde  die  bisher  in  Brcjd 
a.  d.  Save  stationirte  Feldpostdirection 
nach  Samii  vn  verlegt  und  deren  Wir- 
kun^skreis  aiit  die  Feldpostanstalten 
in  der  Herzegowina  ausgedehnt. 

Zur  Er/.ielung  einer  wirksamen  Con- 
trole  über  den  Betrieb  hei  den  Fcld- 
postanstahen  und  zur  Besorgung  des 
Rechnungsdienstes  bei  der  Feldpost- 
direction wurde  bei  letzterer  am  i  5.  März 
1 879  eine  eigene  Rechnungs-Abthdlung 
geschaflen. 

Itn  Hinblicke  daiaul,  dafs  in  den 
Verhaltnissen  des  Occupations- Gebietes 
bereits  eine  gewisse  Stabiüt.'ü  eingetreten 
war,  sowie  aus  Rücksichten  für  die 
nicht  dem  Tnippenstande  de»  Ostet^ 
reichisch  -  ungarischen  Heeres  ange- 
hörenden Einwohner  des  ()ccupatit>ns- 
Gebietes  wurde  ndt  dem  i.  Juh  1879 
auch  den  Civilpersoncn  die  Benutzung 
der  Fcldpostanstalten  gestattet  und  der 
Gesch;ittskreis  der  letzleren  erweitert. 
Von  diesem  Zeitpunkte  an  konnten  bei 
den  Feldpostanstahen  alle  Gattungen 
von  Briefpostsendungen  (mit  Ausschlufs 
von  Exprefs- Briefpostsendungen},  so- 
dann Fahrpostsendungen  bis  zum  Ge- 
wichte  von  5  kg  aufgegeben  und  in 
Empfang  genommen  werden. 

Am  16.  November  1879  wurden  die 
in  Bosnien  und  der  Herzegowina 
errichteten  Feldpostanstalten  ihres  mo- 
bilen Charakters  entkiddet  und  gleich- 
zeitig: bis  auf  Weiteres  in  stabile 
Militär- Postiimter  umgestaltet.  Nur  im 
Sandschak  Novibazar  verblieben  die 
da>elhst  in  Ple\ljo,  Priboj  und  Prie- 
pulje  aufgestellten  Feldpostexposituren 
audi  weiterhin  im  Mobilitltsverfadt- 
Hisse.  Die  Feldpostdirection  in  Sarajevo 


wirkte  vom  »5.  November  lüjij  ab  als 
MUittfr-Postdirection.  Ihr  Wirkungs- 
kreis erstreckte  sich  auf  die  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina  eingerichteten 
Militflr- Postanstalten,  sowie  auf  die 
im  Sandschük  Novil^a/ar  betindlichen 
mobilen  Feldpu:>tcxposituren.  Mit  dem 
Aufhören  des  Feldpostdienstbetriebes 
(15.  Nnvember  wurde  die  bis 

zu  diesem  Zeitpunkte  den  anspruch- 
berechtigten Personen  dngerliumte 
Portofreiheit  aufgehoben,  und  die 
letztere  auf  die  Privatbriefe  der  im 
Sandschak  Novibazar  befindlichen  ati- 
spruchberechtigten  Militir-Personen  be- 
schr.tnkt. 

Nach  dieser  in  kurzen  Umrissen  ge- 
gebenen Darstellung  der  Entstehung 
der  Militär  -  Povtanstalten  mögen  die 
nachstehenden  Mittheilungen  erkennen 
lassen,  wie  das  Ntilil  ir  -  Pi istwescn  im 
Laute  von  zwölf  Jniiren  aus  bescheide- 
nen Anfangen  eine  immer  gröfsLrc  I  jit- 
wickelung  nahm,  und  seitens  der  Militär- 
Post -Verwaltung  jeder/eit  das  Bestreben 
bekundet  worden  ist,  auf  der  einmal 
betretenen  Bahn  im  Interesse  des  Landes, 
seiner  Bevölkerung  und  des  insututes 
selbst  rüstig  fortztischieiten. 

Personal  der  Militttr-Post. 
Das  Personal  der  Militar-Post  wird 

gebildet: 

a)  aus  k.  k.  österreichischen  und  kgl. 
ungarischen  Postbeamten ; 
!  b)  aus  Personen  des  Mannschaftsstandes 
des  k.  und  k.  Heeres: 
c)  aus  Civilpersoncn  der  Bevölkerting 
des  Occupattons -Gebietes. 
Die  Personen  des  Mannschaftsstandes 
werden  zum  Postdienste  entweder  als 
Manipulan teil,  wenn  sie  die  nothwendige 
I  Vorbildung  haben,  femer  als  Conduc- 
teure  oder  als  Amtsdiener  und  Bestell- 
botcn  herangezogen.    Die  BrieftrKger- 
stdten,  welche  in  Folge  der  Erweiterung 
des  Verkehrs  im  Allgemeinen,  sowie  in 
Folge  der  Ausdehnung  der  einzelnen 
Orte  Bosniens  und  der  Herzegowina 
geschaffen  worden  sind,   werden  mit 
provisorisch  angestellten  Personen  der 
CtvilbevOlkening  besetzt. 
Die  Ek^zung  des  Beamtensttndcs 
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erfolgt  entweder  durch  Zuweisung  von 
Postbeamten  der  österreichisch -ungari- 
schen Monarchie  zur  Militär-Post,  oder 
durch  Beförderung  der  bei  der  Militür- 
Post  in  VcrwLMKlnni4  stehenden  Manipu- 
lanten  zu  Beamten.  In  jedem  Falle  aber 
gilt  als  Grundsatz,  dafs  sowohl  f&r  Be- 
amten- alsauch  Manipulanten-Stellennur 
solche  Leute  zur  Vci  wen^lung  kommen, 
welche  hierfür  die  nothwendige  Be- 
fähigung besitzen  und  diese  durch  die 
vorigeschriebenen  Prüfungen  nachge- 
wiesen haben.  Speciell  werden  seitens 
des  Hc'ichs  -  Kriegs- Ministeriums  nur 
solche  Personen  des  Heeres  der 
Müitflr-Post  als  Manipulanten,  d.  i.  für 
Beamtenposten  zugewiesen,  welche  vor 
ihrer  A'v'scntirnng  im  ^Merrcichischen 
oder  ung.irischen  Civilpostdienste  als 
Beamte  oder  Postexpeditoren  thä'tig 
gewesen,  und  von  einer  k.  k.  oder 
kgl.  ung.  Post-  und  Telcgraphen- 
Direction  zur  selbststündigen  Ausübung 
des  Postdienstes  mittels  Zeugnisses  fUr  j 
befähigt  erklärt  worden  sind. 

Ende  1891  standen  bei  der  Militär- 
Post  im  Occupations- Gebiete  298  Per- 
sonen in  Beschäftigung,  von  welchen 
65  dem  Civilstande  angchürten.  An 
Gehältern  wurden  im  Jtdire  1891  ver- 
ausgabt 1 6 1  998  Gulden  29 '/g  Kr.  Ö.  W. 
Im  Jahre  1883.  in  welchem  die  noch 
heute  geltenden  GruiKisütze  hinsichtlich 
der  Zusanimcasei/.ung  des  Personal- 
Standes  zur  Durchführung  gelangten, 
betrugen  die  Personalkosten  57934 
Gulden  25  Kr.  Dic^o  hetleutende 
Erhöhung  der  Ausgaben  muls  auf  die 
durch  den  gesteigerten  Verkehr  be- 
dingte Personalvermehrung  zurückge- 
führt werden. 

Für  die  Organe  der  Miütiir  Po-^t  im 
Occupations -Gebiete  bestehen  Dieiist- 
instrucdonen,  welche  den  eigenartigen 
Verhältnissen  angepafst  sind. 

Postbeförderungsdienst.  ' 

Zur  Postbeförderung  werden  im  Occu-  ■ 
pations^biete  sowohl  die  Eisenbahnen 
als  auch  Straisen  und  Flüsse  benutzt. 

Diejenigen  Eisenbahnlinien,  auf  wel-  I 
chen  gegenwärtig  die  Beförderung  von  i 
Po^aendungen  stattfindet,  sind:  I 


1.  die  k.  u.  k.  Bosnabahn  Sarajevo- 
Bosnisch  Brod  mit  der  in  ihrem 
Betriebe   befindlichen  Linie  der 

bosnisch  -  hcrzcgowinischen  Staats- 
bahnen Doboj  Simin  H;in; 

2.  die  Linie  der  bosrusch  -  iicrzego- 
winischen  Staatsbahnen  Sarajevo- 
Metkovi<''; 

3.  die  Linie  der  k.  u.  k.  Militärbahn 
Doberlin  -  Banjaluka. 

Bei  denjenigen  Zügen  dieser  Bahn- 
linien, mit  welchen  Postsendungen  zur 
Beförderung  gelangen,  sind  den  be- 
gleitenden Postconducteuren  eigene 
Räumlichkeiten  zugewiesen.  Speciell 
auf  den  Strecken  Sarajevo- Bosn.  Brod 
und  Sarajevo -Mostar  bestehen  eigene 
Postmanipulationswngen ,  deren  innere 
Kinrichtung  auf  dem  gleichen  System 
wie  diejenige  in  Oesterreich-Ungarn  be- 
ruht. Zu  Zeiten  besonders  starken  Ver- 
kehrs, wie  während  der  Weihnachts- 
periode, werden  auf  sämmtlichen  oben- 
erwähnten Bahnstrecken  gewöhnliche 
Lastwaggons  als  Postbeiwagen  zur  Auf- 
nahme der  Fahrpostsendungen  nach 
Bedarf  beigestellt. 

Die  an  die  Verwaltungen  jener 
Bahnen  fUr  die  Postheförderung  zu 
leistenden  Vergütungen  werden  theils 
in  Form  von  Jahrespauschalien  ent- 
richtet, tlieils  nach  den  durchlaufenen 
Kilometern  berechnet.  Die^c  Lauf- 
gebühren betrugen  im  Jaliie  1881 
etwa  1048  Gulden  80  Kr.,  stiegen  aber 
bis  zum  Jahre  1887  allmählich  auf 
12095  Gulden  o  Kr.  In  die  i.iiauf- 
folgende  Zeitperiode  fällt  der  Ausbau  der 
bosnisch  -  herzegowinischen  Staatsbahn- 
linie Sarajevo- Metkovir,  wodurch  die 
Laufgebühren  für  die  Postbeförderung 
auf  Ki»-enhrihncn  eine  Erhöhung  von 
lOopCt.  ertuhren,  indem  dieGebahrung 
des  MiHtSr- Postwesens  für  1891  unter 
dieser  Rubrik  eine  Ausgabe  von  24456 
Gulden  45  Kr.  O.  W.  autweist. 

Die  Postbeförderung  auf  Strafsen  er- 
folgt im  Occupations  -  Gebiete  mittels: 
I.  Personenfohrten, 
3.  Wagen posten, 

3.  Tragthierposien, 

4.  Fufsbotenpostcn. 

Bei  den  Personenfahrten  stehen  .  Ini* 
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rischc,  zu  diesem  Zwecke  eigens  her- 
gestellte Postwagen  in  Gebrauch,  die 
entweder  zuf  gemeinschafUichen  Re- 

fürderung  von  Personen  und  Post- 
sendungen oder  nur  zur  Betörderung 
von  Personen  dienen;  in  letzterem 
Falle  wird  ein  besonderer  Geplickwagen 
beigestellt.  Bei  den  Wagenposten  wer- 
den die  zur  Beförderung  von  Personen 
und  l^osliendungen  verwendeten  landes- 
flblichen  Wagen  von  der  Posttrans- 
port-Unternehmung hergegeben,  an 
welche  die  betretlcnde  Strecke  ver- 
gehen ist.  Die  Art  und  Weise  der 
Betörderung  von  Po.slsendungen  bei 
den  Tragthier-  und  Fufsboten  -  Posten 
ergiebt  sich  aus  den  Bezeichnungen 
dieser  Postverbindungen.  Jeile  ein/.ehie 
Postbetörderung  erfolgt  unter  der  Be- 
gleitung eines  Postconducteurs  oder 
eines  mit  dem  Conducteurdienste  be- 
trauten Fahrtbegleiters. 

Soweit  es  die  von  Julir  zu  Jahr  sich 
bessernden  Stral"senverhviUnis>e  Bos- 
niens, der  Herzegowina  und  des 
Sandschak  Novibazar  gestatteten,  wur- 
den die  noch  bestehenden  Tragthier- 
und  Wagen -Posten  in  Personentahrten 
umgewandelt.  Gegenwärtig  zählt  die 
MilitVr-Post  bei  29  Strafsenrouten  nur 
noch  drei  Routeii.  auf  welch«!  die 
Postl-'eförderung  durch  Tra£;(hiere.  und 
acht  Kuuten,  auf  welchen  sie  mit- 
teb  Wagen posten  erfolgt.  Das  Ge- 
sammtnetz  der  Strafsen- Postrouten  um- 
fafste  am  Ende  des  Jahres  1891 
2i23,fikm.  Durch  die  fortwUhrende 
Schaffung  neuer  Postverbindungen  wird 
dieses  Netz  in  ununterbrochenem  Wachs* 
thum  erweitert. 

In  der  Hauptstadt  Rosniens,  Sarajevo, 
wird  auch  die  Pferdebahn  zur  Post- 
beförderung in  der  Weise  ausgenutzt, 
dafs  (tie  auf  dem  Bahnhofe  an- 
kommenden Postmanipulationswagen 
direct  zum  Stadtpostamte  und  die  mit 
den  EisenbahnzUgen  abzufertigenden 
Postmanipulationswagen  vom  Stadtpost- 
amte  direct  zum  Bahnhofe  mittels 
der  Pferdebahn  übergeführt  werden. 
Durch  diese  Ausnutzung  der  Pferde- 
bahn und  den  damit  im  Zusammen- 
hange stehenden  Wegfall  von  Um- 


ladungen am  Bahnhofe  ist  e^  derMiiitär- 
Postverwaltung  gelungen,  einerseits  die 
Stunde  der  Au%abe  ftlr  die  abgehenden 
Postsendungen  bis  an  die  äufserste  Zeit- 
grenze hinauszuschieben,  und  anderer- 
seits die  mit  den  EisenbahnzUgen  ein- 
gegangenen Postsendungen  mit  der 
gröfstmöglichen  Schnelligkeit  zur  Aus- 
gabe und  Bestellung  zu  bringen. 

Ursprünglich    war    die  Personen- 
beförderung mit  den  im  Occupations- 

j  Gebiete  bestehenden  Posten  nicht  müg- 

-  lieh,  da  die  letzteren  nur  Tragthier- 
und  Reit -Posten  waren.  Bereits  mit 
dem  I5.  Juü  jedoch  wurde  die 

Benutzung   der   Feldpost   zur  Per- 

I  sonenbefördcrung  gestattet  und  diese 
.selbst  auf  den  Strecken  Zenica-Sar.iievo, 
Compagnie  Han-  Travnik  und  Ban|a- 
luka-Berbir  mit  gutem  Erfolge  ein- 
geführt. W^ährcnd  der  Passagierver- 
kehr im  Jahre  1880  7236  Personen 
umialste,  wurden  im  Jahre  1891 
126^6  Personen  mit  der  Militär -Post 
befördert.  Die  Einnahmen  des  Militir- 
Püsi  Cjefiilles  aus  diesem  Titel  betrugen 
im  Jahre  1S80  30  314  Gulden  33  Kr., 
im  Jahre  i8()i  dagegen  32  513  Gulden 
84  Kr.  Hierbei  ist  zu  erwähnen,  dafs 
im  Laufe  der  rOckliegenden  Verwal- 
tungsperiodc  d\c  Fahrpreise  und  die 
Taxe    für  diis   Gepiick  -  üebergewicht 

j  eine  Herabminderung  erfaiiren  haben, 
und  dafs  femer  auf  den  fQr  die  Ein- 
nahme an  Personengeld  ergiebigen 
Strecken  Zenica-Sarajevo  und  Sarajevo- 
Most.Tf  Eisenbahnen  entstanden  sind. 
Wenn  ungeachtet  des  letztbezeichneten 
Umstandes  die  Zahl  der  mit  den  Militär- 
posten  beförderten  Personen  eine  be- 
trächtliche Vermehrung  aufweist,  so 
deutet  dies  darauf  hin,  dafs  die  Militär- 
Postverwaltung  keinerld  Schritte  un- 
versucht iKfst,   um  auch  auf  den 

1  vom  Verkehr  mehr  abseits  gelegenen 
Routen  den  Postbeförderungsdienst  nach 
Kräften  zu  fördern  und  zu  verbessern. 
Die  Hergäbe  des  zur  Postbeförderung 
auf  Stndisen  nothwendigen  Pferde- 
materiales  erfolgt  theils  durch  die 
Iraintruppe    des  k.   und   k.  Heeres, 

I  theils    durch    die   Privat  -  i  ransport- 

I  Unternehmungen,  an  welche  einzelne 
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Postrouten  vergeben  sind.  lange 
im  üccupations- Gebiete  Jie  i  eldpost- 
anstalten  in  Wiricsamkeit  sich  befanden, 
und  selbst  noch  in  den  ersten  Jahren 
des  Bestehens  der  Militür-Postanstalten, 
erfolgte  die  Hergabe  dieser  Post- 
bcspannungen  lediglich  durch  die  Train- 
truppe. Im  Jahre  1884  begann  jedoch 
dieMilitür-Postverwaltung  mit  Rücksicht 
auf  den  bei  Krrichlung  der  Militär- 
Pü^tanstalten  aufgestellten  Grundsatz, 
dafs  die  MilitKrpost  im  Occupations- 
Getnete  sich  in  erster  Linie  aus  ihren 
eigenen  Kinnahmen  zu  erhalten  habe, 
einzelne  Postrouten  vom  1.  April  ab  an 
Private  zu  vergeben.  Dieses  Princip 
wurde  auch  in  der  Folgezeh  festgehalten 
und  führte  dahin,  dafs  die  alljiihrl ich  ft\r 
die  Herhabe  der  Bespannung  durch  die 
Traintruppe  in  das  Budget  der  Militür- 
Postverwaltung  aus  dem  Heer^-Etat 
eingestellte  Summe  stetig  geringer 
wurde.  WühiLiid  im  Jahre  1880  dicker 
ßudijclpostcn  2i4of>s  Gulden  ij  Kr. 
betragen  iiatte  und  bis  zum  Jahre  1883 
auf  265  41 3  Gulden  96  Kr.  ö.  W.  ge- 
stiegen war,  zeigt  das  Jahr  1884,  also 
das  erste  Jahr  der  Vergebung  der  Post- 
routen an  Private,  nur  noch  die  Summe 
von  139089  Gulden  44  K.r. ,  welche 
«ch  bis  zum  Jahre  1891  auf  80827 
Gulden  9  Kr.  herabminderte.  Freilich 
steigerte  steh  dagegen  die  Vergütung 
für  die  seitens  der  Privat  -  Unter- 
nehmungen hergegebenen  Postbespan- 
nungen. Während  in  den  Jahren  188 1 
bis  iSS-^  für  die  Besorgung  von 
Botenlaluten  und  Botengängen  ver- 
schwindend kleme  Summen  gezahlt 
wurden,  betrug  dUe  Ausgabe  an  Ritt- 
geldem,  d.  i.  Vergütung  für  die  Post- 
befÖrderung  an  Private,  im  Jahre  1884 
57670  Gulden  35  Kr.,  welche  Summe 
durch  die  fortgesetzte  Vergebung  von 
Routen  sich  im  Jahre  1887  auf  99  778 
Gulden  60  Kr.  erhöhte. 

Die  Krütlnung  der  bosnisch  -  herzego- 
winischen  Staatsbahnlinie  Sarajevo- 
Mostar  und  die  damit  verbundene  Auf- 
hebung  der  Straisenposten  auf  dieser 
Strecke  hatten  wohl  eine  Verminderung 
der  Summe  an  Rittgeldern  zur  Folge, 
welche  auch  in  den  Gebahrungen  der 


letzten  Jahre  zu  läge  tritt,  indem  das 
Verwaltungsjahr  1891  in  diesem  Aus- 
gabeposten nur  den  Betrag  von  78  601 
Gulden  43  Kr.  aufweist;  doch  kann 
dies  nicht  als  Gewinn  der  Militür- Post- 
verwaltung bezeichnet  werden,  weil 
sich  gleichzeitig  die  LaufgebUhren  für 
die  Postbeförderung  auf  Eisenbahnen 
erhöht  haben. 

Der  Wagenpark  der  Militär  -  Post 
zühite  Ende  1891:  7  Landauer  und 
Kaleschen ,  73  Personenpostwagen, 
20  Gepäckwagen  und  34  Personen- 
sowie  (iepackschlitten.  Für  die  In- 
Ntandhahung  des  Wagenparkes  wurden 
,  seit  dem  Bestellen  der  Militär- Post  ver- 
ausgabt 129406  Gulden  42  Kr.,  für 
die  Neuanschatfung  von  Wagen  u.  s.  w. 
ungeliihr  ''.S  i»  ;*)  Cjulden  20  Kr. 

Die  Fufsbotenposten,  welche  zur  Ver- 
bindung kleinerer  Postorte  dienen,  wer- 
den durch  die  den  Postämtern  zuge- 
I  theilten  Soldaten   verrichtet;   sie  sind 
von  untergeordneter  Bedeutung. 

Die  Barkenpost  in  Metkovic  über  die 
Narenta  besorgt  die  Beförderung  der 
Postsendungen  zwischen  dem  Bahnhofe 
und  dem  k.  k.  Postamte  in  Metkovic. 

Briefpostverkehr. 
Im  Allgemeinen  hat  die  Militür-Post- 

verwaltung  hinsichtlich  des  Briefpost- 
verkehrs diejenigen  Grundsätze  ange- 
nommen, welche  in  Oesterreich-Ungarn 
Geltung  haben  und  demgemäfs  von 

1  dem  Zeitpunkte  der  Errichtung  stabiler 
Militär- Postämter  ab  die  den  Ange- 
hörigen des  österreichisch  -  ungarischen 
Heeres  eingeräumte  Portofreiheil  bei 
der  Brie^ost  aufgehoben  und  einen 
einheitlichen  Tarif  eingeführt,  welcher 

,  nur  im  Sandschak  Novibazar  noch  nicht 

I  durchgeführt  ist. 

i  Im  internen  Verkehr  Bosniens  und 
der  Herzegowina,  sowie  im  Verkehr 

j  dieser  Länder  mit  Oesterreich  -  Ungarn 
'  betrugen   im  Jahre   1870  die  Porto- 
.sütze  für  die  Briefpostsendungen  der 
Angehörigen  des  Heeres  und  der  Civil- 

personen : 

a)  für  Briefe  für  je  13  g  im  Fran- 

kirungsfalle   3  Kr., 

1        im  Nichtfrankirungsfalle  .10    -  ; 
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b}  für  einlache  Correspon- 

denzkarten   3  Kr., 

c)  für  Drucksachen  bis  zum 
Meist^cwichte  von  i  kg, 
für  je  !;ü  g  .  .   2  - 

d;  für  Mustcrsciiduni^cn  bis 
zum   Meistgewichte  von 

2 je       für  je  50  g   2     -  , 

mindestens  jedoch  3  Kr.  für  jede 
Sendung. 

Die  Recommandalionsgebühr  und 
die  Gebuhr  für  einen  Rückschein  war 
mit  je  10  Kr.  bemessen.  Den  dienst- 
lichen Cnrre^}H)ndL'n/en  der  Milithr- 
und  Civiibehörden  wurde  Portotreiheit 
seitens  der  Militür-Postverwaltung  zu- 
gestanden. 

Für  Briefpostsendungen  im  Verkehr 

des  Occupations-  Gebietes  nach  und  aus 
dem  Auslande  wurden  die  in  Oester- 
reich-Ungarn geltenden  Tarife  in  An- 
wendung gebracht.    Eine  Ausnahme  I 
in  der  P)cmcssung  der  Taxen  für  den  ■ 
internen   Rriefpostverkeln    de'>  Occu- 
pations- Gebietes,  sowie  für  jenen  mit 
Oesterreich- Ungarn  wurde  hinsichtlich 
des  Sandschak  Novibazar  festgesetzt. 
Die  im  Verkehr  zwischen  diesen  Ge- 
bieten   vorkommenden  gewitlitiliolien 
Privatbriete   der   Milit^irpersonen  ge- 
niefsen  unter  gewissen  Bedingungen 
auch  gegenwärtig  noch  im  Sinne  der 
Dienstvorschrift   für  die  Feldpost  bei 
der  .Armee  im  Felde  die  Portofreiheit. 
Hinsichtlich  der  recommandirten  Privat- 
briefe jedoch,  sowie  för  jene,  welche  | 
nicht   unmittelbar  bei  den  genannten  j 
Feldposianstalteii   aufgegeben  werden,  1 
sind    die     gleichen    Gebühren    lest-  • 
gesetzt,  wie  für  die  Briefpostsendungen  , 
der  Civilpersonen. 

Diese  Gebühren  wurden  folgender- 

mafsen  bemessen : 

a)  im  Verkehr  mit   liosnieii   und   der  ' 
Mcr/cL;iiwina    mit   .Ausnahme   der  1 
Drucksachen  und  Mustersendungen 
die  gleichen  Taxen  wie  im  Ver-. 
kehr   dieser  beiden  Liinder.  Für 
letztere  Briefpostsendungen  mufsten  j 
für  je  50g  3  Kr.  entrichtet  werden: 

b)  im  Verkehr  mit  Oesterreich-Ungarn  1 
für  Briefe  das  Doppelte  der  oben-  1 


genannten   Gebühren,    für  Cor- 
respondenzkarten  5  Kr.,  und  bezOg« 
licii  der  Drucksachen  und  Muster- 
sendungen in  der  gleichen  H^hc, 
wie  für  den  Verkehr  mit  Bosnien 
und  der  Herzegowina. 
Zur  Frankirung  der  Briefpostsendun- 
gen wurden   eigene  Postwerth/.eichen 
hergestellt,   welche   in  der  Mitte  des 
Markenbildes  den  kaiserlichen  Adler 
und  in  den  beiden  Ecken  des  oberen 
Randes  die  Preisangabe  trugen.  Im 
Jahre  187t)  gab  es  Briefmarken  zu  3, 
5,  10,  13  und  jis  Kr.,  terner  Cor- 
respondenzkarten  zu  2  Kr. 

Im  Jahre  1880  wurden  im  internen, 
sowie  im  Wechselverkehr  des  ge- 
sammten  Occupations  -  Gebietes  mit 
Oesterreich  -  Lingarn  Correspondenz- 
kartenmit  bezahlter  Antwort  eingeführt; 
von  1886  ab  für  den  gleichen  Verkehr, 
ebenso  zur  Versendung  nach  dem  Aus- 
lande auch  sog.  Kartenbriefe  mit  ein- 
geprügtem  Werthstempel  zu  3  und  5  Kr. 

Eine  durchgreifende  Aenderung  so- 
wohl in  der  Ausdehnung  des  Brief- 
postverkehrs des  Occupations -Gebietes 
überliaupt,  als  auch  speciell  in  der 
Taxirung  der  Sendungen  dieses  Ver- 
kehrs trat  im  Jahre  1886  auf  Grund 
der  Beschlüsse  gemeinsamer,  seitens 
der  k.  k.  österreichi<ichcn  und  kgl. 
ungarischen  Central-Postbehörden,  so- 
wie des  Reichs- Kriegs-Ministeriums 
abgehaltener  Conferenzen  ein.  Es 
wurde  im  internen  Postverkehr  und  im 
Wechsel  verkeiir  des  Occupationsgcbietes 
mit  Oe.sterreich-Ungarn  da.siMeistgewicht 
der  Briefe  und  Waarenproben  auf  2  5  o  g, 
jenes  der  Drucksachen  auf  1  kg  festgesetzt. 
Die  bisher  für  den  internen  Verkehr 
des  gesammten  Occupations  -  (iebietc^, 
sowie  für  den  Wechselverkehr  mit 
Oesterreich -Ungarn  festgesetzten  Ge- 
bühren blieben  auch  fernerhin  in 
(leltung.  Für  den  Wrkchr  mit  dei> 
übrigen  Lünderii  des  Weltpostvereins 
wurden  —  in  Voraussicht  des  spliteren 
Anschlusses  des  Occupationsgebiets  an 
diesen  Verein  —  bereits  von  1886  ah 
die  tür  letzteren  bestehenden  Taxen 
und  Versendungsbedingungen  des  Brief- 
verkehrs  eingeführt.  Für  den  Briefjpost- 
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verkehr    Bosniens,    der  Herzegowina 
und  des  Sandschak  Novibazar  mit  den 
dem  Weltpostvereine  nicht  angehören- 
den LSndern  und  Colonien  wurden 
nachfolgende  Tari^tze  in  Geltung  ge- 
setzt, welche  auch  gegenwärtig  noch 
Anwendung  tindcn : 
aj  für  Briefe  im  Frankiruiigsfalle  für 
je  15g  30  Kr.,  im  Nichtfrankirungs- 
falle  40  Kr.; 

b)  für  Corrcsponden/karten   10  Kr.; 

c)  für  Drucksachen  für  je  30  g  10  Kr.; 

d)  für  Waarenproben  fUr  je  30  g 
10  Kr.,  mindestens  jedoch  12  Kr.; 

c)  für  Geschäftspapiere  für  30  g  12  Kr., 
mindestens  jedoch  20  Kr., 

f )  an  Gebühr  für  die  Hecommandation 
von  Brie^ostsendungen,  soweit 
eine  solche  überhaupt  zulässig  ist, 
20  Kr. 

F>  dürfte  mit  Bestimmtheil  anzu- 
nehmen sein,  dals  in  absehbarer  Zeit 
diese  besonderen  Taxen  für  Briefpost- 
sendungen nach  den  dem  Weltpost- 
vereine nicht  angehörigen  Ländern 
und  Colonien  allmühlich  durch  den 
Tarif  des  Weltpostvereins  werden  er- 
setzt werden,  um  den  namentlich  auf 
dem  letzt  abgehaltenen  Weltpostcon- 
gresse  zu  Wien  vielfach  anerkannten 
Grundsatz  des  Einheitstarifs  vollkommen 
zur  Durchführung  zu  bringen. 

Zur  Frankirung  der  Bnefpostgegen- 
stände  dienten  die  bereits  erwähnten 
Postwerthzeichen,  zu  welchen  noch 
die  Briefmarke  zu  2  Kr.  und  später, 
—  zur  Versendung  der  in  Bosnien  und 
der  Herzegowina  erscheinenden  Zei- 
tungen —  die  Zeitungs  -  Francomarke 
zu  I  Kr.  traten. 

Bis  zum  I.  November  1886  waren 
im  internen  Postverkehr  des  Occu- 
pations-Gebietes  Localbriefpostsendun- 
gen,  d.  h.  Sendungen,  deren  Aufgeber 
und  Empfanger  sich  im  Orte  des 
Aufgabepostamles  befinden,  nicht  zu- 
gelassen. Von  dem  genannten  Zeit- 
punkte an  wurden  für  derartige  Briefe 
im  Frankirungsfalle  für  je  13g  3  Kr. 
und  im  NichtfrankirungsfaUe  6  Kr. 
erhoben.  Dieser  Localposttarif  fimd 
aufserdem  nur  bei  Kartenbriefen, 
Recommandations  -  Gebuhren  und  fUr 


die  Ausstellung  von  Rückscheinen  (für 
letztere  unJ  hinsichthch  der  Rccnm- 
mandatiou  mit  dem  Ausmalse  von  3  Kr.j 
Anwendung.  Bezüglich  der  Druck- 
sachen und  Mustersendungen  gelten 
auch  im  Local  -  Briefpostverkehr  die 
sonstigen  Taxen. 

Zur  Erleichterung  des  amthchen 
Schriftwechsels  innerhalb  des  Occu- 
pattonsgeblets  und  im  Verkehr  mit 
dem  Mutterlande  wurde  die  Versendung 
portofreier  Correspondenzknrten  sei- 
tens der  Militür- Püstverwaltung  vom 
I.  Januar  1887  ab  unter  den  in  Oester- 
reich-Un^m  bestehenden  Vorschriften 
gestattet. 

Die  seitens  der  I'ostverwaltungen 
Oesterreich- Ungarns  geschattene  Zwei- 
theilung der  Progressionssatze  des  Ge- 
wichtes der  Briefpostsendungen,  wo- 
nach die  erste  Gewichtsgrenze  mit 
20  g,  die  zweite  mit  230  g  festgesetzt 
war,  fand  im  internen  Verkehr  des 
Occupationsgebietes,  sowie  im  Wechsel- 
verkehr mit  Oesterreich-Ungarn  unter 
Erhebung  der  in  Oesterreicli  -  rngarn 
gültigen  Sütze  mit  dem  1.  Februar  lüyo 
Anwendung. 

Die  Taxe  fUr  Drucksachen  erfuhr 
im  internen  Postverkehr  des  Occu- 
pationsgebietes, sowie  mit  Oesterreich- 
Ungarn  zweimal  eine  Herabminderung. 
Seit  1.  April  1891  kommen  dafür  zur 
Berechnung: 

bis  50  g   3  Kr., 

über  50  bis  1 50  g . .  3  - 
I 50  -  230  - . .  j  - 
250  -  500  -  . .  10  - 
500  -  1000  -  . .  15  -  . 

Exprefs  -  Briefpostsendungen  waren 

vom  Postverkehr  des  Occupations- 
gebietes bis  I .  Februar  1 886  aus- 
geschlossen. Von  diesem  Zeitpunkt 
ab  liefs  die  Militär  -  Po^lverwaltung 
Exprefs  -  Briefpostsendungen  zu  aus 
Bosnien  und  der  Herzegowina,  so- 
wie von  den  Feldpo^lal1stalten  im 
Sandschak  Novibazar  nach  Oesterreich- 
Ungarn  und  aus  diesen  LSndem  nach 
jenen  Orten  Bosniens  und  der  Herze- 
gowina, in  welchen  sich  Militär-Post- 
ämter befinden.  Die  Mafsnahme  wurde 
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am  I.  .Iiiniiar  iH(\2  iiiiler  den  ^It-iihcn 
bL-dln^ull^cI)  nut  den  Pustvcrkclir  des  1 
Occupalions(>ebtctes  mit  Deutschland  I 
au^iucdfl'tit. 

Gleit. h/citifi  brachlc  die  Militiir-l'ost- 
vcrwaltunß  fUr  den  Verkehr  Bosniens 
nn.l    dvT  Hl !VL.:n\viii.i  mit  .\ii>- 

sciiluls  der  l  cidj^ostari»i;ihcii  im  haiul- 
schak  Novibazar  —  mit  Dctitvchliind 
die  uletvlien  (Jninil^'it/o  likf  (Ii  aUks- 
uiid  (jebüiiren  -  liesliniiimiiuei)  Iii) 
BriefposlscndunKen  in  An^vendllll^. 
wie  im    \\'eLli'-Ll\erl;Llii-  ()j^tjr- 

reich-L iii^ui II-  Liner^cit^  uikI  l)ciil-ili- 
lands  anderefNeilv  in  (nliiinu  siiivl. 
Wenn  .-uk  Ii  vfie  Milii.ir  -  l'i  i^i  ,  i  i  .a  .il 
tiitii;,  u  ii.:  bereits  cru  .iliiit,  uir  ilcii 
l;i  am:nLn  Briefpostverkehr  mit  dem 
Auslande  stets  die  (ii  nnJs.'it/e  des 
Weltpostvereins  anerkannt  uiui  /nr 
Ourchruhrun}4  gebracht  hatte,  -ii  er- 
folgte dm  Ii  die  ofticielle  Anmeldung 
seitens  der  Militiir  -  Poslvervk'flhuny 
erst  im  November  1891,  und  /war 
mit  der  Erklärung,  dafs  die  vom 
Wcitposlkongrcfs  zu  Wien  iunsicht- 
lieh  des  Brietpostvcrkelir-  der  Ver- 
cinslander  getafstcn  Beschlüsse  vom 
I.  Juli  i8<t2  ab  auch  für  Bosnien  und 
die  Herzegowina  mit  \veniL;cn  i;Lring- 
fügigcn  Ausnalimen  als  bindend  zu 
erachten  seien.  Die  FcIdpostanMalten 
in  Plcvlje,  Priboj  und  l'riepnüe  im 
Sandschak  Novibazar  konnten  mit  Rück- 
sicht auf  deren  Mobilitaisi'erhidtntfs 
in  die><e  !'>eitritiserkl:irung  ntcht  auf- 
genommen werden. 

Von  den  Verkehrs-Erfeichtcnmjjcn, 
welche  im  Anschlüsse  an  dioen  Ik-i- 
tritt  geschatl'en  wurden,  seien  folgende 
hervorj»ehoben: 

t.    Erhöhun::  Nfei-tiiLW  ichts  der 

Waarenprüben   im    inlcnien  Ver- 
kehr Bosniens  und  der  Herzego 


reich  l'n^arn  und  halien  ant  ,501;. 
Regelung  der  für  Waarenproben 
bestehenden  Taxen  im  internen  Ver- 
kehr des  (Kcupation>.-(iel>ietes,  so- 
wie im  Wcchselverkchr  mit  Oester- 
reich-Ungarn derart)  dafs  für  die 

cr-te  {'lewlcht^grenze  bi-  2>o  1; 
5  Kr.,  für  die  zweite  bis  330  g 
IG  Kr.  erhoben  werden. 

2.  Bclüi  dl.  I  t:;i.;  von  lebenden  Bienen 
ZU  dem  crmülsigten  Tarif  fUr 
Waarenproben  und  Zulassung  von 
W'.i  II .  11)11  ibcn  mid  .Mii'^terseiidun- 
gen  mit  1-lüssigkeiten,  Üclen,  fet- 
ttf^on  Substanzen  und  trockenen 

l'iil.ii.  Die-e  Krweiteruni;  des 
Briefposiverkehrs  gilt  nur  für  Bos- 
nien und  die  Herzegowina. 

3.  Zulassung  von  Exprei- -  BiiL-fpost- 
sendungen  von  und  nach  den 
Landern     des  Weltpostvereins, 

j  welche  diesen  Verkehr  t^cstatten. 
j  4.  BeiVirderiinL;  von  unfrankirten  Cor- 
re,>ponden/.karten. 
5.  EinlÜhrung  eigener  einlacher  (]üi- 
re-pnn^1en/karlen  und  sokliei  mit 
bezahlter  .\ntwort  für  den  S  er- 
kehr mit  den  Landern  des  Welt- 
postvereins. 

Leberdies  wurde  die  Zahl  dei 
Militiir- Postwerthzeichen  um  eine 
Brielm.nke  zu  20  Kr.  vermehrt. 

Im  Jahre  1679  betrugen  die  Brief- 
porto -  Einnahmen     44  475  Gulden 

36  Kr.,  iin  .lalire  i.S<|i  1  5fi  77^  Gniden 
32  Kr.,  mitiiin  ergicbt  Mch  in  dem 
Zeitraum  von  12  Jahren  «ne  —  von 
Jahr  /u  Jahr  anhaltenile  — Steigerung 
um  mehr  als  300  pCt. 
Die  Anzahl  der  seitens  der  MilitÄr- 

und  FeIdp<>Nt  im  Occupatioiis- Gebiete 
in  den  vci'schiedenen  Jahren  behan- 
delten Briefpostsendungen  ergiebt  sich 


wina,  sowie  im  Verkehr  mit  Oester-  |  aus  den  nachstehenden  Uebersichten: 

1880 


Aufgabe 

Be<:tellu]ig 

Stack 

Poriopllichiii;^,  nicht  rc.     p  uidirie  Briefpostsendungen 
rccomn. 

Portofreie,  nicht  reconimuudirte 
recommandine 

019043 
107  518 
415  lÄ» 
530864 

6. 14  tm 
10  \  ;'/3 
384968 
75  108; 
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4S.  Nebensch lulsschaltuni 
Betriebe  von 

bei  der  Inbetriebnahme  der  eri>ten 
grofsen    unterirdischen  Telegraphen- 

lcitiinf:cn  in  DciitscIilanJ  trat  Jic  Er- 
scticinung  lu  l  at^e,  Jats  sich  der  An- 
wendung von  Hughesapparalen  grOfsere 
Schwierigkeiten  enti;ei(cnstellten ,  als 
dem  Betriebe  mit  Morseapparaten. 

Auf  diese  Thatsache  war  man  um  l 
sf>  weniger  gcfiirst  gcwL-^ci).  man 
sich  bei  Bcnutzunj^  der  unterirdischen 
Leitungen  ^e^ade  von  den  beim 
Hu^liesbftriche  vcrwcndt'ten  kurzen 
Lilek  hmiiKiyen  Slroiiiini[niKeii.  bei  wel- 
chen die  Stromwellen  durch  die  \'er- 
bindunt;  des  Kabels  mit  der  Erde 
nach  jeder  StrDmsendung  eine  >»ciiarf 
abgej^ren/tc  loim  erhalten,  einen  be- 
sonderen VOrtheil  versprochen  hatte. 
Da  nach  den  für  oberirdische  Leitungen 
gemachten  Erfahrungen  dieTelegruphir- 
gesch  windigkeit  umgekehrt  proportional 
dem  Producl  aus  Widerstand  und  Ca- 
pacitat  ist,  so  versuchte  m;ni  /uniichst, 
eine  Verbesserung  des  Betriebe»  durch 
Verminderung  des  8oo  S.-E.  betragen- 
den Apparatwiderstandes  zu  erzielen. 
Dieser  Versuch  lieferte  jedoch  noch 
ungünstigere  Ergebnisse;  dagegen  ge- 
staltete sich  der  Betrieb  bei  Ver- 
gröfserung  des  Apparatwiderstandes  bis 
zur  Hohe  von  etwa  isooS.-E.  er- 
heblich besser.  Es  findet  d;is  seine 
Erklärung  in  folgenden,  beim  Hughes- 
betriel>e  in  Kabelleitungen  vorliegenden 
b  e.s  o  n  d  e  r  c  n  l '  1 1 1  s  t ;  i  1 1 J  c  1 1 . 

Zwischen  den  gebrüucliiichcn  Schal-  1 
tungen  Air  Hughesapparate  und  für  | 
Mur-ciipparnte  in  Arbeitsstromleitungen 
be>teht    der   Unterschied,    dafs    der  j 
Hughcsapparat  des  gebenden  Amtes  I 
vom  abgehenden  Strom  durchflössen  ' 
wird,  wtthrend  der  Morseapparat  vom 
abgehenden  Strom  unberührt  bleibt. 
Bei  der  Kinstellung  der  Morseapparate 
ist  daher  nur  die  Stärke  des  ankom- 
menden Stromes-  von  Etnflufs,  wüh- 
rcnd   Jer  Hughcsapparat  .sowohl  auf 
den  abgehenden  als  auf  den  ankom- 
menden Strom  mit  gleicher  Sicherheit 


3  zum  Hugiiesapparal  beim 
Kabelleitungen. 

I  ansprechen  mul».  für  einen  sicheren 
I  Hughesbetrieb  ist  es  in  Fo^  dessen 

erforderlich,  dafs  beide  Stromstlirken 
möglichst  gleich  grofs  sind,  mit  an- 
deren Worten,  dafs  in  der  Leitung 
möglichst  weni^  von  ^ler  Starke  des 
abgelienden  Stromes  in  Verlust  gerifth. 
Je  gröfser  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Stromstärken  ist.  desto  schwie- 
riger gestaltet  sich  der  Betrieb  mit 
Hughesapp.iiatcii.  Daraus  folgt  die 
hl  k:innte  Thatsache,  dals  eine  Leituni», 
welche  in  Folge  üufserer.  ;uit  der 
Strecke  eintretender  Ableitungen  fÖr 
den  Hughesbetrieb  unhnnichbar  ge- 
worden ist.  häufig  noch  mit  Morse- 
apparaten >>!i;k  Schwierigkeiten  be- 
trieben werden  kann. 

Die  Kabelleitungen  sind  zwar  durch- 
gängig be^r  isolirt  als  die  ober- 
irdischen Leitungen,  jedoch  üben  in 
den  crslcren  die  Ladungserscijcinungen 
eine  noch  ungünstigere  Einwirkung  auf 
den  Betrieb  aus,  aU  dies  der  gewöhn- 
liche Stromverlust  in  oberirdischen 
Leitungen  thun  würde.  Da  nämlich 
das  Kabel  in  Folge  seines  Ladungs- 
Vermögens  im  ersten  .Augenblick  der 
Stromentsendung ,  welche  bei  den 
Hughesapparaten  Uberhaupt  nur  eine 
Dauer  von  etwa  0,05  Secunden  besitzt, 
nahezu  wie  ein  zwischen  Apparat  und 
Leitung  geschalteter  Kurzschlui's  zur 
Erde  wirkt,  so  ist  der  Aniangswerth  des 
den  eigenen  Apparat  durchfliefsenderi 
abgehenden  Stromes  nicht  von  dem 
Widerstand  der  Leitung,  sondern  nur 
von  der  elektromotorlsc'iL n  Kr;itt  der 
Stromquelle,  sowie  von  dem  Wider- 
stand der  Batterie  und  des  Apparates 
abhifngig.  Je  geringer  diese  Wider- 
stände sind,  um  so  grOfser  ist  der 
Anfangswerth  der  Stromwelle  und  um 
so  starker  ist  auch  die  Einwirkung  auf 
den  Elektromagneten  des  Apparates. 
Die  Stärke  des  ankommenden  Stromes 
ist  jedoch  von  dem  gcsammten  Lei- 
tungswiderstande abhängig;  sie  ist  dem- 
nach wesentlich  giringir,  als  diejenige 
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des  abgehenden  Stromes.  Das  Verliält- 
nifs  des  abgehenden  Stromes  zum  an- 
kommenden Strom  stellt  Mch  wie  5:1. 
Trotz  dieses  Mifsverhültnisses  Uffst  sich 
bei  dem  Apparatwiderstand  von  1 200 
S. -E.  ein  leidlicher  Betrieb  aufrecht 
erhalten,  &o  lange  nach  erfolgter  Ein- 
stdluog  des  Apparates  nur  nach  einer 
und  derselben  Richtung  gearbeitet  wird. 

Durch  praktische  Versuche  ist  fest- 
gestellt worden,  dafs  sich  das  Ver- 
hältnifs  des  abgehenden  Stromes  zum 
ankommenden  Strom  bei  Verminderung 
des  Apparatwiderstandes  auf  800  S.-E. 
auf  8  :  I  und  bei  Parallelschaltung  der 
I  200  S.  -  E.  Widerstand  besitzenden 
Elektromagnetrollen,  wodurch  sich  der 
Widerstand  auf  300  S.-E.  verringert, 
sogar  auf  18:1  erhöht.  Hieraus  erklart 
sich  die  vorerwähnte  EigenthUmlich- 
keit,  dafs  beim  Hughesbetriebe  in 
Kabelleitungen,  trotz  der  günstigeren 
Gestaltung  der  ankommenden  Strom- 
wellen, diie  Verringerung  des  Apparat- 
widerstandes von  nachtheiliger  Wirkung 
ist,  dafs  dagegen  die  Verständigung 
besser  wird,  wenn  durch  Vergröfserung 
des  Apparatwiderstandes  die  beiden  in 
Betracht  kommenden  Stromstärken, 
soweit  tliunlich ,  einander  genähert 
werden.  Freilich  bedingt  die  mit  der 
Erhöhung  des  Gcsammtwiderstandcs 
verbundene  geringere  Sprechgeschwin- 
di^eit  an  und  fUr  sich  ein  lang- 
sameres Arbeiten  und  läfst  sogenannte 
Combinafioncn  nicht  zu. 

Zur  Beseitigung  der  beobachteten 
Betriebsschwicrigkeiten  hat  man  eine 
Reihe  von  Verbesserungsvorschllgen 

gemacht,  von  denen  aber  keiner  ge- 
eignet gewesen  ist,  den  angestrebten 
Zweck  unter  Erhöhung  der  Betriebs- 
sicherhesl  su  erfllllen. 

In  erster  Linie  mufste  darauf  ge- 
sehen werden,  dafs  der  abgehende 
und  der  ankommende  Strom  eiiu-  th un- 
liebst gleichnialsi^'c  Einw  irkuni;  auf  die 
Elektromagnetrollen  ausüben.  Es  lag 
nahe,  hierzu  die  Erfahrungen,  wdche 
mit  der  vor  wenigen  Jahren  vom  Tele- 
graphen -  Ingenieurbureau  des  Reichs- 
Postamts    angegebenen  Nebenschlufs- 
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schaltunt;  für  den  Betrieb  der  Kabel- 
leitungen mit  Morsebetrieb  erzielt  wor- 
den sind,  (vergl.  E.  Müller:  Der  Teie- 
graphenbehieb  in  Kabdldtungen  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  in 
der  Reichs -Telegraphenverwaltung  be- 
stehenden Verhältnisse.  Berlin.  Verlag 
von  Julius  Springer),  auch  für  den 
Hughesbetrieb  in  Kabelleitungen  aus- 
zunutzen. Wenn  die  Ausgleichung  der 
Stromstarken  in  den  Klektromagnet- 
roUen  durch  Anwendung  eines  Neben- 
schlusses erreicht  werden  soll,  so  ist 
zu  beachten,  dafs  der  Hughesbetrieb 
einen  synchronen  Gang  der  Apparate 
erfordert;  springen  falsche  Zeichen  ein, 
so  mufs  das  gebende  Amt  sofort 
unterbrochen  werden  können,  um  dne 
gleichmüfsige  Einstellung  der  Typen- 
rüder  herbeizufuhren.  Würe  derNebcn- 
schlufs  am  Hughesapparat  aber  dauernd 
eingeschaltet,  so  wtirde  die  Möglichkeit 
der  Unterbrechung  nicht  vorhanden 
sein ,  indem  der  von  dem  unter- 
brechenden Amte  abgesendete,  bei 
seiner  Ankunft  im  gebenden  Amte  an 
sich  schon  schwache  Strom  noch  eine 
Verzweigung  erfehren  mul  nicht  mehr 
im  Stande  sein  wUrde,  den  Apparat 
auszulösen. 

Der  anzuwmdende  Nebenschluft 
darf  daher  nur  zeitwdiig,  und  zwar 
unmittelbar  vor  jeder  Stromsendung 
und  während  der  Dauer  des  Stromes, 


1 


ffughtttdUitlem 

n 


in  Thätigkeit  treten  und  mufs  unmittel- 
bar nach  jeder  Stromsendung  ausge« 

schaltet  werden. 

In  Jer  Zeit  zwischen  zwei  Strom- 
impulsen kann  eine  Verzweigung  nicht 
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stattfinden;  der  zur  Unterbrechung 
etwa  abgL'scnJcIe  Strom  flielst  also 
ungctheilt  durch  die  Umwiiiduiigen 
der  ElektromifEnetroUen. 

Die  rechtzeitige  Kin  -  v.nd  Aii«;- 
schaitung  des  Nebenschhi^sc-  erfüllet 
durch  die  Druckachse,  und  zwar 
mittels  des  BatteriecontacthebeN. 

Wie  vorseitige  Skizze  zeigt,  be- 
rührt der  Contactfiebel  tnit  Feder  /, 

an  welchem  eine  Hülfsteder  /,  ange- 
bracht i&t,  den  Erdcontact  a\  die 
HOlfi^der  befindet  sich  in  nur  ge- 
rinfjem  Abstand  von  der  Contact- 
scbraube  c,  die  mit  einem  durch 
Schraubenstöpsel  regulirbaren  Neben- 
schlul:«  w  in  Verbindung  steht.  Der 
Weg  durch  den  Nebeuschluüi  iv  m 
unterbrochen;  der  ankommende  Strom 
gelani;!  iwi^ochwitchtdurchdeDElektro- 

magnelen. 

Die  Einstellung  der  Contactschrau- 
ben  abc  ist  so  /u  bewirken,  dals  bei 
der  Strömen t&endung,  welche  mittels 
des  umlaufenden  Schlittens  durch  Auf- 
wttrlsbewegung  de^  mit  den  Cuntact- 
fedem  versehenen  Uebelendes  erfolgt, 
die  HUifsfeder/,  bereits  den  Contact  c 
erreicht  hat,  bevor  die  mit  geringer 
Durchbiegung  aufliegende  Feder/  den 
Ruhecontact  d  verUfst  Jedenfalls  mufs 
der  Contact  bei  c  bereits  sicher  ge 
schlössen  sein,  wenn  die  Feder/ gegen 
den  Batteriecontact  b  anschlagt.  Der 
alsdann  über  b  f  abgehende  Strom 
findet  einen  zweiten  Weg  durch  den 
Nebenschlufs  jr.  Der  durch  den  Elek- 
tromagneten gelangenvl^-  Thcilstrom 
Mst  sich  durch  entsprechende  Be- 
messung Ton  »  beliebig  abschwichen. 
Bei  der  AbwärlsbewemuiL;  der  Feder/ 
erfolgt  die  Unterbrechung  des  Battche- 
contactes  fr,  kurz  bevor  durch  Unter- 
brechung des  Contactes  bei  c  der 
Nebenschluls  w  ausgeschaltet  wird. 

Der  Nebensclilufs  bleibt  also  wäh- 
rend der  ganzen  Stromdauer  be- 
stehen; der  starker  wirkende  ab- 
gehende Strom  mufs  sich  stets  theilen, 
der  bei  eits  abgeschwticbte  ankommende 
Strom  tindet  dagegen  immer  einen 
ungethdlten  Weg  vor. 


Zur  Bestimmung  des  richtigen  Werthcs 
des  Nebenschiuvses  w  wird  folgendes 
Verfahren  eingeschlagen. 

Amt  A  giebt  Zeichen  zur  Einstellung 

des  Elektromagneten  fmt'.  w.lhrend 
auf  Amt  B  der  Schwächungsanker 
unter  den  Magnetkernen  so  weit  her- 
vorgezogen wird,  dafs  der  Anker  eben 
noch  abschnellt;  nöthigenfalU  ist  bis 
zur  Erreichung  dieser  Gienie  auch 
die  Abschnetlfeder  ehvas  nachzulassen. 

Hierdurch  gewinnt  man  einen  An- 
halt zur  Beurtheilun]!;  der  tOr  den 

ankommenden  Sliom  erforderlichen 
Stärke.  Diese  Stflrke  ist  auch  demjenigen 
Zweige  des  abgehenden  Stromes  zu 
verleihen,  der  die  Elektromagnetrollen 
umkreist.  Zu  diesem  Zweck  giebt  Amt  B 
Regulirungszdchen  und  fügt  dem  An- 
fangs zu  klein  gewühlten  regulirbarcn 
Nebenschlufs  so  viel  Widerstand  zu,  dafs 
der  Anker  des  eigenen  Apparates  noch 
gerade  abgeschnellt  wird,  Der  Wider- 
stand, welcher  das  Abschnellen  des 
Ankers  bei  Amt  B  bewirkt,  stellt  den 
richtigen  Werth  des  zeitweiligen  Neben- 
schlusses tilr  dieses  Amt  dar.  Die 
Festsetzung  des  Wertiies  für  Amt  A 
erfolgt  auf  die  gleiche  Weise  in  unn- 
gckehrter  Richtung.  Nach  richtiger 
Einstellung  der  NebenschlQsse  be^ 
<;itzen  die  bezüglichen  Stromstärken 
tUr  praktische  Zwecke  eine  hinreichende 
GleichraUfsigkeit 

Da  durch  Einschaltung  des  zeitweilig 
wirkenden  Nebenschlusses  die  Wirkung 
des  abgehenden  Stromes  in  federn  be- 
liebii^en  Grade  ahgeschwaVlif  werden 
kann,  so  sind  damit  die  Gründe,  welche 
Torher  gegen  eine  Verringerung  des 
Apparatwiderstundes  gespr<»chen  liaften, 
in  Wegfall  gekommen;  es  steht  somit 
kein  Hindemifs  mehr  entgegen,  die 
mit  der  Parnllelschültung  der  Eieklrip- 
magnetruUen  verbundenen  Vortheile 
iür  den  Hughcsbetrieb  in  Kabelleitungen 
auszunutzen. 

Die  Vortheile,  w^he  mit  dieser 
Schaltung  erreicht  werden,  lassen  sich 
durch  die  gleichzeitige  Anwendung  vc>n 
ücgenstromrollen,  durch  welche  die 
sdmdlidw  EInwh-kang  der  Rtlekstfflme 


Digitized  by  Google 


303  — 


auf  den  Betrieb  abgeschwlhrlit  bz.  ganz 
bneidgttverden  Icann,  noch  vergNIfsern. 

t)ie  Gc[,'enstromrollen  bestehen  aus 
einem  rnui^siven  Eisenkern,  der  von 
einer  Drahtrolle  mit  sehr  vielen  Um- 
windungcn  umgeben  ist.  Der  darüber 
geschobene  Eiscnmantel  wird  an  beiden 
Enden  durch  runde  Kiscn-^choiben  i^'e- 
schlossen.  Diese  Einrichtung  bildet 
einen  geachlossenen  magnetisclien  Kreis. 

Ftlr  gevvöhnlfclie  Zweclie  genügen 
Gegenstromrollen  von  looo  Obm 
Widerstand. 


Sobald  die  ^tterie  geschlossen  wird, 
Meten  rieh  an  dem  Punkt  g  dem 
Strom  zwei  Wege  von  verschiedenen 
Eigenschaften  dar.  Das  Kabel  bildet 
einen  Behälter,  in  den  sich  die  Elek- 
trizität mit  Heftigkeit  ergiefst.  Die 
GegenstromroUe  stellt  dem  Eindringen 
des  Stromes  einen  grofsen  Wider- 
stand entgegen,  der  erst  durch  die 
Gewalt  des  Stromes  aus  dem  Wege 
gerVunit  werden  mufs.  Im  ersten 
Augenbliclc  findet  also  nicht  eine  Thei- 
lung  des  Stromes  nach  dem  Wider- 
standsverlniltnifs  der  beiden  Stromwege 
statt,  sondern  der  Strom  im  Kabel 
stelgr  so  schnell  an,  das  Hindemifs 
der  Selbstinduction  in  der  Gegenstrom- 
roUe liberwtinden  D.inn  fallt  der 
Strom  plötzlich  auf  die  regelmöfsige 
Stttrke  rarOdc  Die  GegenstromroUe 
gsstatfet  also  ein  viel  schnelleres  und 
intensiveres  Anstdgeif  des  Strdfnes, 


wodurch  schRrfere  Zeichen  hergeswUl 

werden  kOnnen.  Beim  Aufliören  des 
Stromimpulses  gleicht  die  Elektrizität 
der  GegenstromroUe ,  welche  def-^ 
jenigen  im  Kabel  entgegen  gerichtet 
ist,  den  Rtlckstroiti  aus  und  verschont, 
wenn  die  Selbstinduction  der  Rolle 
richtig  bemessen  ist ,  die  Elektro- 
magnetrollen des  Apparates  vollständig 
von  den  Einwirkungen  des  ROck» 
Stromes. 

Die  Bemessung  des  richtigen  Grades 
der  Selbstinduction  in  der  Gegen- 
stromroUe erfolgt  in  der  W'eise,  dafs 
zwischen  den  EldctronUigifetroUen  des 
Apparates  und  der  Erde  ein  Galvano- 
skop geschaltet  und  an  diesem  die 
Richtung  des  Rückstromes  beobachtet 
wird. 

Ist  der  Gegenstrom  zü  schwach,  so 
mufs  man  ihn  durch  Verringerung 
des  Abslandes  zwischen  den  End- 
scheiben und  dem  Kern,  sowie,  wenn 
dies  nicht  ausreicht,  durch  Verwendting 
einer  sttilceren  GegenstromroUe  ver- 
gr(5fsern. 

Durch  Entfernong  der  Endscheiben, 
sowie  nöthigenfaUs  auch  des  ßlsen- 
mantels  kenn  der  Oegenstrom,  falls  et 

ursprt^nglich  zu  stark  gewesen  seift 
sollte,  so  weit  gescliwücht  werden^ 
dafs  er  den  Rückstrom  gänzlich  ver- 
nichtet. Am  eingeschalteten  Galvano- 
skop macht  sich  dieser  Zustand  d4- 
durch  bemerkbar,  dafs  beim  Zeichen- 
geben die  Nadel  auf  NuU  stehen 
bleibt. 

Die  Anwendung  der  neuen  Schaltung 
setzt  eine  thunlichste  Verringerung  des 
inneren  Widerstandes  der  Batterien  vor- 
aus. Sehr  vortheilhaft  nach  dieser  Rich- 
tung haben  ach  die  beim  Haupt-Tele- 
graphenamt in  Berlin  zur  Verwendung 
kommenden  Sammlerbatterien  erwiesen. 
'  Bei  diesem  Amt  werden  sfimm fliehe 
Arbeifsstromleitungcn  —  also  auch  die 
onterirdisehen  KabeUdtnngen  —  durch 
die  Tudor'schen  Sammkrzdlen  der 
I  gröfseren  Förm  mit  gutem  Erfolge 
t  betrieben.  Mit  der  von  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  beabsichttgteft 
Verwendtmg  von  Satmniem  kleinerer 
Pofm  bei  anderen  grOfserien  Tde' 
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gir^pfaenSintern  wird  vorgegangen  wer-  | 

den ,  sobald  die  schwebenden  Er-  j 
mittelungen  und  Versuche  abgesclüossen 
sind.  Inz^fvischen  mufs  als  Nothbehelf 
zu  der  Li  iorderliclien  Verringerung  des 
Batteriewiderstandes  die  Nebeneinander- 
schaltung mehrerer  Reihen  von  Ele- 
menten Anwendung  hndcn.  Die  be- 
schrankten Raumverhilltnisse  bei  vielen 
Anstalten  gestatten  aber  nicht  die  Aus- 
dehnung dieser  Mafsregel  in  wünschens- 
werttiem  Grade. 

Die  be»chrtebene  Schaltung  HnJct 
berdts  in  den  mit  Hughesapparaten 
betriebenen  Leitungen  der  Kabel  Berlin- 
Breslau,  Berlin-Hambur<;-h;mdcn,  Ber- 
lin-Dresden, Berlin-SteUin-Dan/-ig  und 
Berlin-Danzig-Königsberg  Anwendung. 
Sie  hat  auf  den  Betrieb  in  diesen  Lei- 
tungen durchweg  einen  günstigen  Ein- 
tiufs  ausgeübt.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  unterirdischen  Hughesleitungen  ist 
beträchtlich  gestiegen;  die  Sprechge- 
schwindigkeit erreicht  dabei  im  All- 
gemeinen diejenige  in  den  Luttlcitungen. 

Zwischen  Berlin  und  Breslau  wur- 
den withrend  der  Versuchszeit  in  einer 
Kabelleitang  von  371  km  Länge  ohne 
Ucbcrtragung  in  jeder  Minute  44  Wör- 
ter mittels  Hugliesapparats  befördert. 
Dieses  Mafs,  welches  selbstredend  nur 
bei  meisterhafter  Handhabung  des 
Apparats  möglich  ist,  konnte  mit 
124  Schlittenimivirehungen  in  der  Mi- 
nute und  bei  Ausnutzung  der  engsten 
Combtnationen  nur  darum  erreicht 
werden,  w»l  keine  einzige  Störung 


wegen  nicht  synchronen  Ganges  vor- 
gekommen war.  Die  Geschwindigkeit 
der  bchlittenumdrehungen  bei  den 
nach  der  neuen  Schaltung  ausgertMeten 
Apparaten  l^fst  sich  aber  noch  Ins  auf 
128  Umdrehungen  steigern  und  er- 
reicht dort  ihre  Grenze,  weil  sich  die 
Laufgeschwindigkeit  der  .Apparate  nicht 
erhohen  lafst.  Zwischen  Berlin  und 
Königsberg ,  auf  eine  Entfernung  von 
über  800  km,  wird  bei  einer  üeber- 
tragung  mit  124  Umdrehungen  in  der 
Minute  dauernd  gut  gearbeitet. 

Ein  weiterer  Vortheil  der  neuen 
Schaltung  liegt  in  der  Möglichkeit, 
dals  ein  Theil  der  vorhandenen  Ueber- 
tragungen  wegfallen  kann. 

In  Kai>eUdtungen  auf  eine  Länge 
von  450  km  litfst  sich  allgemein  nnt 
Hugliesapparaten  ohne  Uebertragung 
und  auf  alle  weiteren  Entfernungen 
in  Deutachland  mit  nur  einer  Ueber- 
tragung tadellos  arbeiten. 

Der  weiteren  .Aufhebung  von  Ueber- 
tragiingen  steht  bis  jetzt  noch  der 
grofse  innere  Widerstand  der  Kupfer- 
elemente entgegen.  Nach  der  allge- 
meinen Einführung  der  Sammler- 
batterien wird  sich  vorausvichtlich  in 
unterirdischen  Hughesleitungen  bis  auf 
600  km  ohne  Uebertragung  gute  Ver- 
ständigung eraelen  lassen. 

Nach  den  mit  der  Nebenschluft- 
schaltung  erzielten  Erfolgen  hat  das 
Reichs  -  Postamt  die  Anwendung  der 
neuen  Schaltungsweise  auf  alle  Kabd- 
leitungen  angeordnet. 


46.  Durch  die  Kalahari  zum  Ngami-Se«. 


Die  n Mittheilungen  aus  den  deutschen 
Schutzgebieten  i  enthalten  einen  Bericht 
des  Dr.  Fleck  über  eine  von  ihm  im 
Jahre  1890  durch  die  Kalaliari  aus- 
geführte Reise.  Der  Bericht  bringt  tlber 
Südwest- Afrika,  namentlich  überBoden- 
beschaffenheit.  Klima  und  Bevölkerung, 
eine  Reihe  beaclitenswerther  Angaben, 


welche  geeignet  sind,  noch  vorhandenen 

irrigen  Anschauungen  über  die?;es 
Gebiet  zu  bc^Lgnen  ,  und  welche  des- 
halb weitere  Verbreitung  verdienen. 

Die  Reise  fiel  in  die  Zeit  von  Ende 
Mfirz  bis  Ende  September  1890.  Am 
23.  März  erreichte  Dr.  Pieck  Hoaseb 
am  Nossobi  den  Sitz  eines  Häuptlings, 
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der  über  etwa  1 200  Unterthanen  und 
ein  ausgedehntes  Gebiet  herrscht.  Zu 
letzterem  gehört  ein  grofser  Theü  der 
KaUiari.    Nach  dreitägigem  Manche 
kam  Dr.  Fleck  zu  dem  letzten  Wasser- 
platze,   von    wo   aus   7  Tagereisen 
.durch  wasserloses  Gebiet  zurückzulegen 
waren.    Diese  Strecke  wurde  durch 
einen  Gewaltmarsch  von  3  Tagen  und 
4  Nachten  überwunden.  In  Klein-Udji 
wurde  die  erste  Betschuancnwerft  der 
Kalahari  erreicht.     Von  da  ging  es 
über  Grofs-Udji  und  Ukhe  nach  Hu- 
tutu,   dem  Sitz  des  GrofsbflupÜings 
der    Kalahari  -  Bctschuancn ,  Mapaar. 
Auf  dem  Weitermarscho  über  Tagat- 
schau  nacii  Gansis  waren  wieder  3  und 
3  Tagereisen  durch  wasserloseft  Gebiet 
zurückzulegen.     Bd  Ukwa,   an  der 
Grenze  von  Moremis  Land,  endet  die 
Kalahari,  die  mit  Unrecht  den  Namen 
»Wüste«  trügt.  Sie  ist  mit  reichlichem 
Grase  bedeckt,   grüne  Bäume  und 
saftige  Str'iucher  bci;rcn7,cn  Jen  Pf:id. 
Am  Beginne  der  Kalahari,  vom  Nossob 
ab,  sind  die  Baumbestände  dieiit  ge- 
schlossen und  umfangreich,  weiterhin 
werden  sie  dünner  und  finden  sich 
meist  au!"  den  Höhen  der  zahlreichen 
Sanddünen,  wührend  die  Einsenkun- 
gen  zwischen  den  letzteren  oft  prächtige 
Grasflächen  bilden.  Der  Boden  besteht 
vornehmlich   aus  rothem  Sand,  zum 
kleineren  Theil  aus  Kalk.    Dieser  liegt 
in  wagerechten  Schichten  aut  dem  Ur- 
gestein.  Die  Schichtung  ist  besonders 
in   den   sogenannten  Pans  (Pfannen;, 
flachen  Höhlungen,   die  vom  \\'a^scr 
ausgewaschen  sind,  leicht  wahriieiinibar. 
Die  Regenwasser  -  Ansammlungen  in 
den  Pans  stellen  mit  wenigen  Aus- 
nahmen die  WasservorrUthe  des  Kala- 
hari-Gebiets  dar:  im  Winter  •^ind  sie 
in  der  Regel  trocken.    Werden  die 
Kalkschichten,  welche  sdten  tiefer  als 
loFufssind,  durchbrochen,  so  treten 
an   einigen   Orten  Wasserqncllen  zu 
Tage,  wie  in  Ukhe,  Hututu,   an  der 
Kameelpan ,    in    Korisi    und  Gansis. 
Dr.  Fleck  hegt  die  Ueberaeugung,  dafs 
noch  an  vielen  Stellen  Quellen  vor- 
handen sind,    und   dals  Jnrcli  deren 
Erschliefsung  dem  Wassermangel  wäh- 


rend der  Wintermonate  abzuhelfen  stm 

würde. 

Die  Bewohner  der  Kalahari  sind 
Bctsehuanen,  Bakalabaris  genannt, 
grofse,  wohlgebaute  und  wohlgenährte 
Menschen,  aber  listig  und  arbeitsscheu. 
Die  Weiber  müssen  alle  Arbeit  ver- 
richten, die  Manner  verharren  meist 
in  Unthätigkeit  und  beschäftigen  sich 
höchstens  mit  der  Anfertigung  von 
Decken  aus  gegerbten  Haarfellen. 
Kafferkorn  .  Mais ,  Wassermelonen, 
Kürbisse  gedeihen  bei  den  häutigen 
Regengüssen  im  Sommer  vortrefflich 
und  genügen  /ur  Ernährung  der  Be- 
völkenmg.  Vieh  ist  mir  in  kleiner 
Menge  vorhanden. 

,  Neben  den  Betschuancn  finden  sich 
noch  Buschleute  in  der  Kalahari,  denen 
Dr.  Fleck,   gegenüber  anderen  Be- 
schrabungen,  ein  ziemlich  günstiges 
Zeugnifs  ausstellt.  Sie  sind  nicht  Acker- 
bauer, naliren  sich  vielmehr  von  Wild 
und   den   ieldti  lichten,   welche  der 
Boden     ohne  Anpflanzung  bietet. 
Wilde  Wassermdonen ,  die  sie  sauber 
und    schnell   auszuhöhlen  verstehen, 
ersetzen  ihnen  das  Wasser,  dessen  sie 
fast  gar  nicht  bedürfen.   Die  Busch- 
leute  sind  von  schmächtigem  Körper- 
bau,  ihre  Knochen   sind   dünn,  die 
Backenknochen  hervortretend.  Sie  sind 
lurclusam  und  scheu,   den  Weilscn 
gegenüber  aber  zutraulicher,  dabei 
verlüfslich  und  weit  harmloser,  als  die 
Bakalabaris     Für  eine  1  Pipe  tull  Ta- 
bak« oder  eine  geringe  Gabe  in  Lebens- 
mitteln erweisen  sie  jeden  gewünschten 
Dienst.  Sie  sind  sehr  geschickt  in  der 
Anfertigung  von  kurzen,  äufserst  starken 
Stricken  aus  der  Faser  einer  Sanseviera- 
Art,    auch   verstehen    sie,  zierliche 
HOte  aus  Stroh  und  trockenem  Gras 
herzustellen.     Das  Wild   erlegen  sie 
mittels  vergifteter  Pfeile.  Die  Erzählun- 
gen von  der  Heimtücke  der  Busehleute 
gegen  Wense,  welche  sie  iiinteriihtig 
I  mit  vergifteten  Pfeilen  beworfen  haben 
I  sollen,  httlt  Dr.  Fleck  für  wenig  ^ub- 
hatt. 

Eine  Strecke  hinter  Gansis  beginnt 
.  die  HUgellandschatt,  welche  den  Ngami 
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(oder  Nhabcj  im  Süden  umgicbl.  Am  ; 
westlichen  Ufer  des  Sees  liegt  Boliwa, 
die  erste  Werft  der  Moremi -Betschu- 
anen,  Der  Büs«  (Gemeindevorsteher) 
dieser  Werft  hat  von  seinem  Herrn, 
dem  Oberh;iupthng  Moremi,  den  Auf- 
trag, die  ankommenden  Fremden 
überwachen  und  zu  verhindern, 
dafs  unbequeme  Besucher  sich  nach 
dessen  Hauptort  Nuk;min  begeben. 
Dr.  Fleck  fand  ünade  vor  den  Augen 
des  »Bas«  und  durfte  seinen  Marsch 
ohne  UmstSnde  fortsetzen. 

In  der  Nvhe  von  Botiwa  ist  der  { 

See  von  stundenbreiten  SchilfgUrteln  ; 
umrahmt.     Bei   seiner  Ankunft  fand  i 
Dr.  Fleck   unabsehbare  Flüchen  von  ; 
Schilf  theils  abgebrannt,  tlicils  noch 
In  Ftammen.    Im  Schilf  finden  sich 
bis  Kuka   hinauf  niedere  Anhöhen, 
die  mit  RUsclien  der  Wedelpalme  und  . 
dar  Fücherpulme  bedeckt  Mud.     Die  , 
aUjUhrUch    wiederkehrenden    Erfinde  | 
IdS^eo  diese  Palmen  nicht  emporkom- 
men; an  einigen  Stellen,  die  vom  Feuer 
nicht  erreicht  werden,  sind  die  B;iunie 
bis  iiu  20  m  hoch,  ein  Zciclien,  dafs  ■ 
Boden  und  Klima  ihnen  zusagen.  Die 
Gegend  ist  schön  und  auiserordentlich 
fruchtbar. 

Ueber  Moremi  und  seine  Relschu- 
anen  theilt  Dr.  Fleck  Folgendes  mit. 
Moremi  ist  ein  Mann  von  mittlerer 
GrOfse,  kleiner  als  fast  alle  seine 
Stammesgenossen,  von  lederfarbener 
Haut  und  etwa  30  Jahre  alt.  Sein 
Gesichtsausdruck  zeugt  weder  von 
geistiger  Begabung  noch  von  Thatkraft. 
Er  bat,  entgegen  der  Betschuanensitte, 
nur  eine  Frau;  sein  ältester  Sohn  und 
Erbe  ist  10  .l:«hre  alt.  De  ('harakter 
der  Betschuanen  ist  nichts  weniger  als 
musterhaft.  Sie  sind  verschlagen,  un- 
wahr, herzlos,  faul  und  obendrein 
im  höchsten  Grade  unsittlich.  Die 
Stadt  Moremis,  Nuknnin,  liegt  im  Ge- 
biet des  Okovango.  Sie  zahlt  etwa 
1 5  000  Einwohner.  Der  Moremi-Bet- 
schuane  arbeitet  noch  weniger  als  der  I 
Bakalahari.  Das  Feld  bestellen  die 
f  rauen  püt  ihren  Dknera  vom  Stamme 
der  Bakowaa,  welche  von  den  Betschu- 


anen ufUeriocht  sind  und  in  einer  Art 
Hörigkeit  leben.  Die  Bakowa»  liaben, 
wie  die  in  gleicher  Lage  befindlichen 

Beigdamaias,  die  Sprache  ihrer  Besieger 
angenommen  Sie  sind  diebiscli  und 
noch  uniuverliissiger  als  ihre  Herren. 

Die  Lage  und  die  Umgebung  der 
Stadt  ist  wenig  anziehend.  DUrre 
KameeldombMume  bilden  den  etnzlpn, 
zweifelhaften  Schmuck  des  staubigen 

GeHldes.  In  der  Richtung  zum  Oko- 
vango erhült  die  Landschaft  jedoch 
bald  ein  anderes  Aussciien.  An  Stelle 
der  verknöcherten  Dombüume  treten 
malerische  Gruppen  von  mächtigen 
Mimosen  und  grofsblUtterigen  Laub- 
bäumen. Viele  Arten  von  Schlingge- 
wächsen breiten  sich  mit  ihren  dtlnncn, 
langen  Zweigen  aus  und  beleben  den 
Raumschlag  mit  ihren  zahlreichen, 
farbenpritchtigen  ßlUthcn.  Der  Flufs 
besteht  in  der  trockenen  Zeit  aus  einer 
Kette  von  mehr  oder  weniger  ausge- 
dehnten Wasserbecken,  die  in  der 
Pegel  5  bis  10  Fufs  tief  und  von  einem 
Sciiiliuüi  lel  umgeben  sind.  An  die 
Baumgruppen  ^chliefst  sich  eine  üppige 
Grasflache  an.  Der  Boden  hat  genug 
Grundwasser,  um  eine  ktlnstUche  Be- 
wifs>erung  überflüssig  zu  machen.  Im 
Verhültnils  zu  den  vorhandenen,  nutz- 
baren Flächen  ist  wenig  Land  be- 
baut. Mais,  Hirse,  Kaflerkorn,  sowie 
Wassermelonen  und  Kürbisse,  die  eine 
aufserfM  ilrntliche  (irrifse  erreichen,  sind 
fast  die  eui/.igen  Früchte,  welche  die 
Betschuanen  dem  tlberaus  fruchtbaren 
Boden  abgewinnen.  D;i-  Klima  ist  ertriig- 
lieh.  Fieber  gefifhrlicher  Art  treten  -.i-'!tei> 
aut.  Der  nicht  unerhebliche  Kranken- 
be&tand  unter  den  Betschuanen  ist 
mehr  auf  die  ungeregelte  Lebensweise, 
insbesondere  auf  den  uumäfsigen  Genufs 
des  schwer  verdaulichen  Karterbiers. 
zurUck/.ulühren,  als  auf  die  nachthei- 
ligen Einwirkungen  des  Klimas. 

Nach  einem  vierwöchigen  Aufent- 
halt in  Nukanin  wandte  sich  Fleck 
nach  Boliwa  XUrtIck,  um  von  da  den 
Ngami-Sce  zu  erforschen.  Der  Weg 
führte  dicht  am  südlichen  Ufer  des 
Sees  entlang;  er  ist  rechts  von  Dom- 
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^cstrüpp,  links  von  dem  undurch- 
dringliciien  SchiltgUrtel  des  Sees  be- 
grenzt, zwischea  denen  grüner,  kurz- 
bewachsener Grasboden  lict;t.  Etwa 
I  Stunden  vor  Mopatclu,  der  einzigen 
Stelle,  wo  der  See  an  der  Südseite 
zugänglich  ist,  wurde  endlich  ein 
schmaler  Wasseislreifen  Uber  dem 
immer  noch  eine  halbe  Stunde  hrdteo 
Schilf  sichtbar.  Im  Schilt"  lialten  sich 
Flulspterdc,  Krokodile  und  grolse 
Schlangen  der  Gattung  Python  auf. 
See  und  Schilf  nnd  von  zahlreichen 
Sumpf-  und  Wasservögeln  belebt.  Die 
Be^^•oh^er  Mopatelus  sind  Kuruman 
Betschuancn  und  geliören  zu  Moremi^ 
Reich.  Sie  ernähren  sich  vorwiegend 
vom  Fischfant;.  Der  »Bas«  VOn  Mo- 
patelu  lieh  Dr.  Fleck  nur  am  ersten 
Ta^e  ein  Boot,  verweigerte  es  aber 
in  der  Folge  aus  Furcht  vor  Moremis 
Ungnade  beharrlich,  so  dafe  der  Rei- 
sende vom  See  selbst  sehr  wenig 
zu  sehen  bekam.  Da  Moremi  in 
den  letzten  lagen  der  Anwesenheit 
Flecics  in  Nukanin  fast  immer  ange* 
tranken  gewesen  war,  so  hatte  dieser 
davon  abgesehen,  sich  eine  schrift- 
liche Erlaubnils  zum  ßefahren  des  Sees 
aussteilen  zu  lassen.  Er  mufste  sich 
darauf  beschiinken,  Ausflüge  am  Ufer 
zu  machen,  die  ihn  auch  nach  der 
alten  Moremistadt,  am  Ausflusse  des 
Suga  aus  dem  See,  führten. 

Der  See  hat  nur  eine  geringe  Tiefe 
und  ist  als  eine  sogenannte  Pfiinne 
grofsartigen  Mafsstabes  anzusehen. 
Nach  der  Ansicht  Dr.  Flecks  hat  es 
Irüher  eine  Anzahl  solclier  grofsen 
Seen  in  diesem  Thdl  Afrikas  gegeben, 
ans  deren  Niederschlügen  die  wage- 
rechten Kalk-Schichten  sich  gebildet 
haben.  Als  Beweis  daiUr  dienen  die 
sehr  ausgebreiteten,  kreis-  oder  ei- 
förmigen Kalklager,  die  sich  von 
Gansis  ab  bis  an  den  See  in  einer  fast 


Ufiuntei  biuchenen  Kette  hinziehen.  Alle 
Wasserorte  dieses  üebiets  waren  ehe- 
mals watuscbeinlich  zu  einem  einzigen 
mächtigen  See  vereinigt,  der  mit  dem 
Becken  jetisvits  der  Berge,  wovon 
der  Ngami  eui  Rest  ist,  zusammen- 
hing. Die  wenigen,  noch  vorhandenen, 
grolben  AffenbrotbKume  bestätigen  die 
Annahme  allmählichen  Sinkens  des 
Grundwassers.  Ks  sind  ehrwürdige, 
Jahrbunderle  alte  Exemplare;  junge 
Btfume  waren  nirgends  ra  finden. 
Den  mächtigen  Baumstämmen  fehlte 
es,  als  sie  emponviichsen,  noch  nicht 
an  dem  zu  ihrem  Gedeihen  er- 
forderlichen Wasser.  Nach  und  nach 
sank  letzteres  tiefer,  so  dafs  die 
Sämlinge  nicht  mehr  fortkommen 
konnten,  während  die  schon  ent- 
wickelten Stänmie  ihre  Wurzeln  weiter 
in  den  Boden  trieben.  Der  Affen- 
brotbaum braucht  auch  im  Allgemeinen 
ein  milderes  Klima,  als  jetzt  in  jenem 
Gebiete  herrscht.  Mit  dem  Verschwin- 
den des  Walsers  ist  das  Klima  rauber 
geworden,  so  dafs  Mangel  an  Grund- 
feuchtigkeit  und  an  genügender  Wärme 
zugleich  dem  Gedeihen  junger  Bäume 
I  entgegenstehen.  Aehnliche  Beobach- 
tungen Uber  das  allmähliche  Aus- 
sterben dieses  merkwflrdi^ai  Baimies 
hat  Professor  Pechuel  Lösche  in  an- 
deren Gegenden  von  Afrika  gemacht, 
ohne  genügende  Ursachen  dafür  fest- 
stellen zu  können. 

Vom  Ngami -See  begab  sich  Dr. 
Fleck  über  Kicdfontuin  nach  Gobabis. 
Hinter  Hiedrontcin  beginnt  das  Land 
in  geoiogi2>clier  Beziehung  ergiebiger 
zu  werden.  Die  Gcsteinschiditen  werden 
mannigfaUiger,  es  leigeo  sich  sonder- 
bare Zt!sammenset?.ungen,  deren  Binde- 
mittel Brauneisenstein  ist.  Am  2 1 .  Sep- 
tember 1 890  kam  Dr.  Fleck  m  Rehoboth 
I  an,  wo  seine  Reise  zunächst  zum  Ab- 
I  schlufe  gelangte. 
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TL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ein  Winter  in  Grönlaiui.  Der 
»Scientihc  Americanu  bringt  Mitthei-  i 
lungen   über    eine    Forschungsreise,  i 
welciic  I    iitcnaiii  Peaiy  nach  Grönland  | 
ausi^ctülirt  hat.  Wir  entnehmen  ihnen 
foli^cnde  Einzelheiten.  Am  3 1 .  Juli  1 8(j  1 
war  die  Expedition  an  der  Küste  der 
Mc  Gormick  Bay  angelangt,  wo  der  | 
Winter   1891/92   zugebracht  werden  1 
sollte.    Pjemerkensvverth  ist,  dals  sich  | 
unter  den  Theilnehmern,  deren  Zahl  ; 
übrigens  eine  auffallend  geringe  war,  1 
eine  Dame  befand.    Peary  hatte  sich  | 
nämlich  erst  kurze  Zeit  vor  Antritt 
der    Reise    verheirathet,    und  seine 
junge,  fein  gebildete  Frau  hatte  sich 
entschlossen,  die  Mflhseligkditen  und 
Gefahren  der  Expedition  mit  ihm  zu 
theilen.    An  dem  Unternehmen  be- 
theiligten sich  aufserdem  der  Minera- 
loge John  M.  Verhoetf,  der  Wund- 
arzt Dr.  Frederick  A.  Cook,  der  Or- 
nithologe   Langdon  Gibson,    Eivind  { 
Astrup,  ein  Norweger,  und  der  Maler  ' 
Matthew  lieuson.    Ihr  Winter^jnartier 
schlugen  die  Reisenden  em  wunig  nürd-  , 
lieh  vom  Whale  Sound  a  u  t .  7  7  43'  nörd*  I 
lieber  Breite,  Uber  100  Meilen  sfldlieh  I 
des  grofsen  Humboldt-Gletschers,  auf 
dessen  Spitze  die  L'eberlandreise  nach 
der  NordkUste  Grönlands  im  Frühjahr  | 
begonnen  werden  sollte.   Sie  stellten  | 
an  hOkemes  Haus  her   und  um- 
gaben es  mit  einem  Stein-  und  Torf- 
wall. Ein  1  heil  der  Gesellschaft  wurde 
mittels  Boots  zu  den  BängebcMrenen  ge- 
schickt und  brachte  Vorriithe  an  Ge- 
flügel .    sowie    einen    Eskimo  -  Jäger 
nebst    seiner   Familie    mit.  .ändere 
Eingeborene  kamen  auf  Hundeschlitten  : 
nach    und    liefsen    nch    um    das  | 
Winterhaus    herum    nieder.    Peary  ' 
he/x'ichnet  die  Eingeborenen  als  auf- 
geklarte,   lustiye    und    •^uhv  gefällige 
Leute.    Sein  besondere.«)  Interesse  er- 
regten die  Frauen,  deren  Thun  und  | 
Treiben  er  manche  Stunde  beobacbete.  j 


Bei  Beginn  der  langen  Winternachl 
besafs  die  Gesellschaft  31  Rennthiere, 
mehrere  Robben  und  Walrosse,  eine 
Menge  Geflügel  und  ein  warmes,  wohl 
eingerichtetes  Haus.  «Der  Winter 
verlief  —  schreibt  Peary  —  trotz 
seiner  loo  l  äge  Finslernils  und  einer 
Temperatur  von  30  bis  50"  unter  Null 
im  Ganzen  angenehm.  Jeden  Tag 
machten  wir  lange  Spaziergange  auf 
Schneeschuhen,  und  oft  unternahm 
ich  eine  Schlittenfahrt.  Auf  einem 
unserer  Jagdautflflge  entgingen  wir  nur 
mit  genauer  Noth  der  Gefahr  des  Er- 
trinkens, da  unser  Boot  von  einer 
Schaar  Walrosse  gefährdet  wurde; 
ein  grofser  Theil  davon  wurde  ver- 
wundet, sieben  wurden  getOdtet,  und 
wir  kamen  glücklich  davon.« 

Der  Winter  verging  schnell,  und  im 
April  folgte  der  langen  Nacht  immer- 
wahrender Tag.  Peary  machte  mit 
seiner  Frau  auf  einem  von  1 3  Eskimo- 
Hunden  gezogenen  Schlitten  in  7  Tagen 
eine  Reise  von  25(1  Meilen.  Ott  legte 
man  40  Meilen  ohne  Unterbrechung 
zurück.  Peary  sagt:  »Es  war  ein 
schöner  Anblick,  die  1 3  hübschen 
Thiere  mit  erhobenen  Köpfen  und 
wedelnden  Schwänzen  über  das-Eiü 
eilen  zu  sehen.« 

Am  3.  Mai  nahm  Peaiy  Abschied 
von  seiner  Frau  und  den  übrigen 
Theilnehmern,  um  seine  weite  Reise 
nach  dem  Norden  anzutreten;  sein 
Begleiter  war  Astrup.  Am  4.  Juli  ge- 
langte er  an  die  Nordkttste  Grönlands, 
wo  er  in  einer  Breite  von  81°  37' 
und  einer  Lange  von  34°  einen  grofsen 
Meerbusen  entdeckte;  er  nannte  diesen 
»Independence  Bay«.  Die  Rückreise 
nach  der  McCoimick  Bay  begann  er  am 
o.  Juli  und  traf  am  6.  August  iHn2 
mit  seiner  Frau  und  der  übrigen 
Gesellschaft  wieder  zusammen.  Am 
1 1.  September  wurde  New-Foundland 
erreicht. 
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Leuchtkraft  des  Lichtes  auf 
den  Leuchtthürmen.  Die  Licht- 
stärken der  auf  den  Lcuchttiiürmen 
brennenden  Feuer  und  der  Licht- 
lampen  habm  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten mit  der  Vervollkommnung  der 
Technik  eine  erhebliche  Zunahme  er- 
tahrcn.  Lieber  die  Gröfse  dieser  Zu- 
ntbme  nnd  kürzlich  interessante  An- 
gaben in  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen Zeitschriften  veröffentlicht  wor- 
den. Wir  ersehen  daraus,  dafs  das 
vor  Entdeckung  des  elektrischen  Lichtes 
verwendete  RobOl  eine  Stttrke  von 
5000  bis  6000  Kerzen  lieferte.  Die 
erste  Benutzung  elektrischen  Lichtes 
liels  die  Lichtstärke  bereits  auf  60  000 


Englische  Sparkassen-GesctS'* 
gebung.  Im  englisclien  Sparka-^sen- 
wesen  werden  nach  einem  von  dem 
General  -  Postmeister  neuerdings  ein- 
gebrachten Gesetzentwurf  folgende 
wichtige  Aenderungen  geplant,  welche 
bei  den  Privat  -  Sparkassen  (Trustee 
Savings  Banks)  und  der  Post -Spar- 
kasse gleichmitfsig  Platz  greifen  sollen: 

1 .  DerBaarbeirag,  welchen  ein  Sparer 
im  Laufe  eines  Jahres  einlegen  kann, 
wird  von  -^o  Pfd,  Steri.  auf  100  Pfd. 
Sterl.  erhöht. 

2.  Der  Betrag,  für  welchen  ein  Sparer 
auf  seine  Rechnung  Staatsschuldpapiere 
ankaufen  lassen  kann,  wird 


Der  deutsch -indische  Handel. 
Britiacfa- Indien  ist  eines  der  aussichts- 
reichsten Absatzgebiete  für  die  deutsche 

Waarenausfuhr;  denn  kein  anderes 
Land  erfreut  sich  einer  so  raschen 
Zunahme   des   Handelsvericehrs  mit 

Indien,  wie  Deutschland.  Wie  wir 
der  Zeitschrift  ^Die  Industrie  1  ent- 
nehmen, hat  insbesondere  der  unmittel- 
bare Verkehr  zwischen  beiden  Wirth- 
schaftsgebielen  In  den  letzten  Jahren 
in  erstaunlicher  Weise  zugenommen. 
Nach  der  indischen  Handelsstati5.tik 
ist  in  diesem  Verkehr  seit  1882  eine 
Steigerung  um  mehr  als  600  pCt.  ein- 
getreten. Sdn  Werth  ist  von  836465 
Pfd.  Sterl.  im  Jahre  1882  auf  6086746 
Pfd.  Sterl.  im  Jahre  1891  angewachsen. 


Normal  -  Gasflammen  steigen.  Mehr 
als  das  Doppelte  ergab  die  Leuchtkraft 
der  elektrischen  Lampe  auf  dem  im 
Jahre  1881  erbauten  Leuchtthurm  von 
Planier  bei  Marseiile,  nämlich  117000 
Flammen ;  durch  gleichzeitige  Benutzung 
der  im  Bereiche  der  Optik  getrotfcnen 
Verbesserungen  war  man  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Lichtstarke  auf  900000 
Flammen  zu  erhöhen.  Der  neue 
Leuchtthurm  von  Heve  bei  Havre 
wird  den  Schiffen  auf  der  hohen  See 
ein  kaum  noch  zu  übertretiendes  Licht 
von  2%  Millionen  Flammen  Starke 
entgegenstrahlen  und  mit  diesem  Licht 
beinalie  die  gegenüberliegende  KOste 
Englands  erreichen. 


a)  für  das  Jahr  von  100  auf  aoo  Pfd. 
SterL  und 

b)  hinuchtlich  des  Oberhaupt  zulSssi- 

gen  Meistbetrags  \f>n  300  auf 
500  Pfd.  Sterl.  festgesetzt.  ^ 

3,  Jeder  Zuwachs  an  Zinsen,  Divi- 
denden oder  sonstigen  Beträgen,  welche 
nicht  auf  wirkliche  Baareinlagen  zurtick- 
zuftlhren  »nd,  soll  Obereinstiinmend 

bei  allen  Sparbüchern  zum  Ankauf  von 
S  t  a  fi  t  SSO  h  u  1  d  ve  rsc  h  r  ei  bu  n  gen  Verwe  n  - 
dung  hndcn,  sobald  diese  Bücher  ein 
Guthaben  von  200  Pfd.  Sterl.  erreicht 
haben. 


Die  deutsche  Ausfuhr  nach  Indien, 
soweit  sie  im  unmittelbaren  Verkehr 
nachgewiesen  ist,  betrug  in  den  Rech- 
nungsjahren 

I  SSf)  S; .  .  .  .    I  6o'^  000  Rupien, 

1887  88   I  ()  14  920 

1888/89   2480160 

1889/90   5  63g  1 20 

1 890/9 16  916  490 

1891/92....  15249690 

Diese  Zahlen  schliefsen  aber  nicht 
die  gesammte  deutsche  Einfuhr  Indiens 
in  sich.  Zunächst  mufs  angenommen 
werden,  dafs  ein  sehr  grofser  Thcil 
deutscher,  für  Indien  bestimmter  Waaren 
über  England  geht,  und  es  ist  unmög- 
lich, auch  nur  annähernd  die  Werthe 
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test/.ustcllen ,  welche  durch  englische 
VcrmitlL'lung  umgcseUt  werden.  Ferner 
ist  mh  Sicherheit  vorauszusetzen^  dafs 
unter  denjenigen  Waaren,  welche  die 
indische  Si:(!istik  in  den  Angaben  für 
Belfficn  aiitiührt,  sich  ebenlalLs  erheb- 
liche deutsche  Antheile  befinden.  E$ 
kann  daher  nicht  überraschen,  mdnt 

das  genannte  Blatt ,  dafs  der  bel- 
gisch-indische Handel  hinsichthch  der 
Schnelligkeit  seiner  hintwickeiung  un- 
mittdbar  auf  den  deutsch -indischen 
Handd  folgt,  indem  er  sich  seit  1882 
um  i8e,  pCt.  vermehrt  hat.  Diese 
Erwif'^unucn  müssen  in  den  Vorder- 
grund aller  Betrachtungen  über  unseren 
Handel  mit  Indien  gestellt  werden. 
Namentlich  die  Zunahme  der  Einfuhr 
von  Kiscn  und  Stahl  aus  Bclt^icn  Lflst 
vermulhcn ,  dais  in  den  betrelicn- 
den  Angaben  ein  wesentlicher  Theil 
rhetnisch-westfittischer  Erzeugnisse  mit- 
yezjjhlt  ist,  und  der  RiKk^ang  der 
deutschen  Ausfuhr  nacli  Indien  im 
Jahre  1891/92  im  Vergleich  zum  Vor- 


jahre erscheint  in  einem  anderen  Licht, 
wenn  man  ertalirt,  dais  dagegen  die 
Ausfuhr  Belgiens  in  der  gleichen  Zeit 
eine  erheblich  höhere  Zitfer  aufweist. 

Der  Einfuhrhandel  aus  Deutschland 
ist  ein  sehr  mannigfaltiger.  Abgesehen 
von  Salz  und  Rübenzucker  sind  die 
hauptsachlichsten  Handelaartikel:  Klei- 
dungsstücke, Baumwollenfabrikate,  Ani- 
lin- und  Alizarinfarben ,  Glas-  und 
Messer&chmiedewaaren,  Bier  und  Spiri- 
tuosen, Streichhölzer,  Eisen  und  Stahl, 
sowie  Papier  und  Woll waaren,  wobei 
j  die  letzteren  die  wichtigsten  sind.  Er- 
\  wähnt  sei  noch,  dafs  besonders  die 
Einfuhr  solcher  Artikel  nach  Indien, 
deren  Bezug  durch  die  veränderte 
Lebensweise  und  die  erhöhten  Lebens- 
ansprüche der  einheimischen  Bevölke- 
rung in  den  grötscren  Städten  bedingt 
wird,  im  Wachsen  begriffen  ist,  was 
um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als 
Deutschland  in  diesen  Artikeln  mit 
anderen  Ländern  erfolgreich  BU  kon- 
kurriren  vermag. 


Die  französischen  Eisenbahn- 
Gesellschaften  und  deren  Ent- 
schädigungsansprüche für  die 
kricgssend  ungen  während  des 
Feldzuges  1870/71.  Wie  wir  der 
»Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahn-Verwaltungen« entnehmen,  hat 
diese  Fra^c,  die  Jahre  lang  Gegenstand 
lebhafter  Erörterungen  gewesen  ist, 
durch  den  Spruch  des  Staatsraths  kOrz- 
lich  ihre  endgültige  Lösung  gefunden. 

Unter  Berufung  -lut  einen  Vertrag 
vom  10.  Februar  iSt>;s  halten  die  Eisen- 
bahn-Gesellschaften für  die  während 
des  Feldzuges  ausgeführten  Beförde- 
rungen  der  Kri^ssendimgen  eine 
Summe  von  57  '^r,  5  1  i^',7'  Frcs.  ver- 
langt und  daraut  vor  erfolgter  Rech- 
nungslegung eine  Abschlagszahlung 
von  50  0i6  6i4»is  Frcs.  erhalten. 
Durch  einen  Mitte  Juli  1872  zwischen 
dem  Kriegsminister  und  den  Gesell- 
schatten geschlossenen  und  vom  Präsi- 
denten der  Republik  genehmigten  Ver- 
trag wurden  die  Rechnungsgrundlagen 
neu  gebildet,  weil  die  Gesellschaften 
wegen  der  Besetzung  des  Gebiets  die 


firtther  vorgeschriebenen  Bellige  nicht 

sämmtlich  beibringen  und  für  alle 
Liefertrist-Ucberschreituni^cn  nicht  ver- 
antwortlich gemacht  werden  konnten. 
In  Ausführung  dieses  Vertrages  setzten 
die  vom  Kri^sminister  bestellten 
Prüfungsausschüsse  die  gesummten 
Forderungen  der  Gesellschaticn  auf 
43  315  961,09  Frcs.  fest,  wahrend  letz- 
tere ihre  Ansprüche  im  Weaentiicben 
aufrecht  erhielten  und  nur  die  noch 
ausstehende  Restzahlung  crmäfsitjten. 
Die  in  Folge  dessen  eingeleUeten  Ver- 
handlungen führten  ZU  einem  Ab- 
kommen vom  ao.  Juni  1877,  wonach 
die  Gesellschaften  von  der  erhal- 
tenen Abschlagszahluni^  in  Höhe  von 
50016614,13  Frcs.  1  321  016,01  Frcs. 
erttatten  sollten.  Nachdem  von  den 
Gesellschaften  dieser  Betrag  thataäcfa- 
lich  zurückgezahlt  war,  schien  das  .\b- 
kommcn  von  1877  in  Kraft  getreten 
und  die  Angelegenheit  endgültig  bei- 
gelegt zu  sein. 

Die  radikalen  AusschOsae  der  Kam- 
mern in  den  Gesetzgebungs-Abschnitten 
1881  bis  1885, 1885  bis  1889  und  1889 
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bis  1893  glaubten  sich  indefs.  d;ibcM  nicht 
beruhten  zu  sollen  und  vereinbarten 
mit  einem  PriviUmann  Namens  Niclot, 
<la&  dieser  gegen  «nen  Antheil  an  den 

zurückzuzahlenden  Beträgen  die  Mittel 
zur  Verfügung  zu  stellen  habe,  um 
weitere  Rückzahlungen  von  den  Ge- 
aettschaften  auf  dem  Klagewege  zu  er- 
streiten. Dieses  Abkommen  wurde 
vom  Kriegs-  und  Fin;iii/tniiiister  ge- 
billigt, und  Ersterer  stellte  mittels  Er- 
lasses vom  14.  September  1883,  um 
der  Kammer  entgegen  su  kommen, 
verschiedene  Forderungen  an  die  Ge- 
sellschaften, welche  ihrerseits  indefs 
einwandten,  dals  durch  das  Abkommen 
von  1877  die  Frage  vollständig  er- 
ledigt sei.  Darauf  erklärte  der  Kriegs- 
minister de  Freycinet,  durch  Erlafs  vom 
29.  October  1891,  jenes  Abkommen 
fUr   nichtig,   weil   es  Bestimmungen 


König  Dampf.  Unter  dieser 
Uebcrschrift  veröffentlicht  der  n  Scientific 
American<i  eine  interessante  LJebersicht 
Uber  die  Vertheilung  der  Dampfkraft 
nnler  den-  civilisirtMi  Nationen  der 
Erde  nach  dem  Stande  des  Jahres  1888. 
Das  Verhaltnifs  gestaltet  sich  wie  folgt: 


enthalte,  über  die  einem  Kriegsminister 
ein  Bcschlufs  nicht  zustehe.  Die  Gesell- 
schaften wurden  gleichzeitig  beschuldigt, 
gewisse  Leistungen  zwei-  oder  dreimal  in 
Rechnung  gestellt  und  sonstige  betrüge- 
rische Handlungen  begangen  zu  haben. 

Die  eingeleitete  Klage  endete  mit 
folgendem  Beschlufs  des  Stmtsrathesi 
der  auf  Antrag  des  Regienuigsvertreters 
Romieu  ge£ifst  wurde: 

Art.  r.  Die  Entscheidungen  des 
Kriegsrainisters  vom  1 4.  September  1 883 
und  vom  ag.  Odober  1891  wenden 
für  nichtig  erkUtrt 

Art.  2.  Die  Eisenb;ihn-Ge';ellschaften 
werden  von  der  Verpdichtung  ent- 
bunden, an  den  Sliatsschatz  die  in 
den  genannten  Entscheidungen  ange- 
gebenen Summen  zurück/.uzahlen. 

Art.  3.  Oer  Staat  wird  zu  den 
Kosten  verurlheiit. 


Dampfe  1 

Hfl 

Pferde* 

krifte 

K  t-  . —  > 
C  WW.  !► 

Grol'sbritannien .... 

8  200  000 

*5 

4320  000 

II 

Deutsches  Reich . . . 

6  aooooo 

>3 

Rufsland  

2  240  000 

3 

Oesterreich  

2  I  t;o  000 

s 

8^^o  000 

3 

740  000 

4 

80000 

a 

300  000 

7 

1 80  000 

9 

1 30  000 

8 

Holland  

340000 

8 

810000 

H 

290000 

10 

Andere  europäische 

600000 

6 

Vereinigte  Staaten 

von  Amerika  .  .  . 

14000  000 

»4 

Englische  Kolonien 

7  1 20  000 

— . 

Nach  dieser  Tabelle  standen  im 

Jahre  1888  insgesammt  5001 50(10 
Dampf  -  Pferdekräfte  der  civill^irten 
Menschheit  zu  Gebote.  Bekanntlich 
wird  die  Dampf- Pferdekraft  3  Pferde- 
krtiften  und  eine  Pferdekraft  7  Menschen* 
krüften  gleich  erachtet. 

Erst  im  Verlauf  der  letzten  Jahr- 
aehnte  hat  man  die  Dampfkraft  als 
wirksame  Htllfe  bei  der  wirthschaft» 
liehen  Arbeit  in  .itis^edehntem  Umfang 
sich  nutzbar  gemacht.  Denn  obgleich 
die  Dampfmaschine  bereits  im  vorigen 
iahifaundert  erfunden  war,  wirkten  im 
Jahre  1840  doch  erst  t  630000  Dampf- 
Pferdekrftfte  ungefähr  auf  dem  näm- 
lichen Gebiet,  dem  jetzt  über  50  Millio- 
nen zur  Verfügung  stehen. 

Was  die  Vertheilung  der  Dampf- 
Pferdekraft  auf  die  verschiedenen  Län- 
der anlangt,  so  steht  Grofsbritannien 
mit  23  Pferdekräften  auf  je  100  Ein- 
wohner an  der  Spitze;  ihm  folgen 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
mit  24  Pferdekraften  auf  je  100  Ein- 
wohner. Daran  scliliefscn  sich ,  ent- 
sprechend ihrer  Bedeutung  als  Industrie- 
Itnder,  Belgien,  Deutschland,  Frank- 
reich, die  Schweiz,  die  skandinavischen 
Länder  und  Holland.  Nach  Oesterreich 
beginnen  die  Staaten  mit  untergeord- 
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nctercr  Industrie,  von  denen  Spanien 
hervortnU,  während  Italien  mit  Rufs- 
land in  einer  Reihe  steht. 

Von  jenen  so  Millionen  Dampf- 
Pferdekriiften  entfallen  nur  lo  Millionen 
auf  Lokomobilen  und  Motoren,  wäh- 
rend der  Rest  sich  auf  Eisenbahnen 
(3a  Millionen)  und  DampfbOte  (8  Millio- 
nen) vertlieilt.  Hiernach  werden  von 
1000  Millionen  Einheiten  mechanischer 
Kraft,  die  in  Form  von  Dampfmaschi- 
nen u.  s.  w.  uns  Dienste  leisten,  nicht 
weniger  eis  800  Millionen  bei  der  Be- 
förderung von  FU'iscnden  und  Gütern 
verwendet,  und  nur  200  Millionen 
verbleiben  für  industrielle  und  land- 
wtrthschaMtche  Zwecke. 


!      Man  schätzt,  dals  im  Jahre  18K8  die 
I  ge&ammten  Eisenbahnen  der  Erde  rund 
I  1430  Millionen  Tonnen  beflfrderten, 
wahrend  146400000  Tonnen  durch 
!  Schifte  —  Segel-  und  Dampfschiffe  — 
zur  Verfrachtung  gelangten.    Bei  der 
Setibeförderung  nimmt  Kohle  —  mit 
96,«  pCt  —  den  ersten  Platz  ein; 
dann  folgen  Holz  mit  17,3  pCt.  und 
'  Getreide  mit  0.3  pCt.    Alle  anderen 
Artikel  sind  von  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringerer Bedeutung;  so  stellen  Eisen 
3,t  pCt.f   Kleidungsstoffe    a,i  pCt., 
Zucker  i,RpCt.  imd  Baumwolle  i  pCt. 
I  des  durch  Schitfe  vermittelten  Fraidbt- 
verkehrs  dar. 


UL  NAC 

Einer  der  bekanntesten  Postbeamten  j 
des  Reichs,  der  Ober-Postdtrector  I 

a.D.,Geheime  Postrath  Alexander 
Friederich  in  Düsseldorf,  ist  am 
9.  Mai  aus  der  Reihe  der  Lebenden 
geschieden.  Er  bat  ein  Altar  von  last 
85  Jahren  erreicht;  der  Tod  erfolgte 
sanft  in  Folt;e  von  Altersschwöche. 
Mit  Friederich  ist  der  letzte  jener 
Männer  dahingegangen,  die  am  1.  Ja- 
nuar 1850  XU  der  ehrenvollen  Au%abe 
berufSm  wurden,  die  Leitung  der  zu  1 
icnem  Zoifpmikt  neu  in  Wirk^nmkeit 
tretenden  Ober  -  Postdirectionen  zu 
übernehmen.  Sein  Name  wird  daher 
für  immer  mit  dem  grofsen  Reorgani- 
sationswerk, welches  in  der  Folge  für 
die  Entwickelung  des  preufsischcn  Post- 
wesens sich  als  so  bedeutsam  erwiesen 
hat,  verknüpft  bleiben.  Beinahe  dreifsig 
Jahre  lang  hat  Friederich  als  Ober*  . 
Postdirector  gewirkt,  bis  die  Folgen 
des  zunehmenden  Alters  iiin  zwangen, 
sich  in  den  nach  langem  und  ange- 
strenglemSchaffenwohlverdtentenRuhe*  | 
stand  zurückzuziehen.  ' 

Friedet  ich  ist  am  16.  Juni  1808  in 
Wernigerode  am  Harz  als  Sohn  eines  ' 


Predigers  geboren.  Seine  wissensdiaft- 
liche  Ausbildung  empfing  ler  auf  dem 

Lyceum  seiner  Vaterstadt,  aus  dessen 
erster  Klasse  er  mit  dem  Reifezeugnifs 
für  die  Universität  abging.  Einem  früh 
gehegten  Wunsche  folgend,  trat  er  am 
29.  Mai  182$  bei  dem  Postamt  in  Wer- 
nit^crode  als  Postsclireiber  in  den  Staats- 
dienst ein.  Er  verblieb  in  der  Post- 
schreiberstellung  Uber  sieben  Jahre  und 
war  wtfhrend  dieser  Zeit,  aufser  in 
Wernigerode,  bei  den  Postanstalten 
in  Spremberg,  Muskau  und  Emmerich, 
sowie  bei  dem  Ober-Postamt  in  Aachen 
thütig,  wo  er  am  i.  Januar  1833,  nach- 
dem er  einige  Zeit  vorher  bd  der 
Prüfungskommission  des  General-Post- 
amts die  Secretairprütung  mit  gutem 
Erfolge  abgelegt  hatte,  die  Anstellung 
als  Postsecretair  erhielt.  UeberaU,  wo 
Friederich  beschlftigt  wurde,  erwarb 
er  sich  die  Zuneigung  seiner  Vorge- 
setzteti.  die  seinen  Diensteifer,  den 
unermüdlichen  Fleils,  mit  dem  er  sich 
den  ihm  übertragenen  Arbeiten  hingab, 
und  zugleich  sein  bescheidenes  Wesen 
nicht  genug  zu  rühmen  wufstcn.  Be- 
sonders in  Aachen  fand  er  zur  Ent- 
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faltung  einer  erfolgreichen  Thätigkeit 
reiche  Gelegenheit.  Er  hatte  den  Vor- 
steber des  Ober -Postamts  in  seinen 
Amtsgeschlften  zu  unteretutxen  and 
ackhnete  sich  derart  aus,  4afs  sein 
Chef  wiederholt  Veranlassung  nahm, 
das  General  -  Postamt  auf  die  beson- 
deren Vorzüge  des  jungen  Beamten 
hinsEttwdMn  und  ihn  mit  warmen 
Worten  zur  Beförderung  aufser  der 
Reihe  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Seiner  hervorragenden  DiensttOchtig- 
keit  hatte  Friederich  es  xu  verdenken, 
dafs  das  General -Postamt  ihn  im 
Jahre  1847  aus  der  Stellung  als  Post- 
secretair  heraus,  in  verhältnifsmafsig 
jungen  Lebensjuluen,  in  die  verant- 
wortungsvoUe  Stellung  eines  Post- 
inspectors (Ür  den  die  Rheinprovinz 
umfassenden,  siebenten  Inspectionsbe- 
zirk  berief.  Friedericii  zeigte  sich  den 
schwierigen  Au^aben  seines  neuen 
Amts  gewachsen;  aus  jenen  Jahren 
stammte  seine  ausgeprägte  Vorliebe  für  j 
Kurseinrichtungen,  die  ihn  bis  in  sein 
hohes  Alter  hinein  nicht  verlassen  hat. 
Eald  nach  Uebemahme  der  Inspections- 
geschflfte  traf  ihn  ein  harter  Schlag: 
er  verlor  die  geliebte  Gattin,  an  deren  , 
Sarg  er  mit  fünf  unerwachsenen  Kin- 
dern stand.  Tiefgebeugt  durch  den 
Vertust,  suchte  er  Trost  in  der  Arbeit, 
der  er  sich,  um  die  auf  ihn  ein- 
stürmenden schmerzlichen  Kmptin-  ! 
düngen  abzulenken,  mit  verdoppeltem 
Eifer  vddmete. 

Nachdem  Friederich  im  Jahre  1849 
vorübergehend  im  General  -  Postamt 
beschattigt  gewesen  war.  um  an  der 
Vorbereitung  der  zum  1.  Januar  ib^u  , 
ia  Kraft  tretenden  Dezentralisation  der 
Verwaltung  mittels  Eintheilung  des 
Postgebiets  in  Ober-Postdirectionsbe- 
zirke  mitzuwirken,  wurde  ihm  zu  dem 
angegebenen  Zeitpunkt  die  Verwaltung 
der  Ober-Postdirection  in  Dtlsseldorf 
übertragen.  Hier,  in  dem  durch  seine 
Industrie  hervorragendsten  Theil  der 
Monarchie,  gegenüber  ungewöhnlichen, 
die  ganze  Thatkraft  und  Umsicht 
eines  Mannes  erfordernden  Verhält- 
nissen, war  PViederich  an  der  richtigen 
Stelle,  hier  erötfnete  sich  seiner  hohen  I 


Befähigung  ein  reiches  Feld  frucht- 
bringender Thätigkeit.  Mit  scharfem 
Blick  wufste  er  in  den  Geist  der 
Reorganisation  einzudringen  und  die 
neuen  Formen  des  Dienstes  so  zu  be* 
leben,  wie  es  dem  /weck  der  Neuerung 
am  meisten  entsprach.  Dreilsig  Jahre 
lang  hat  er  die  Stellung  als  Chef  der 
wichtigen  Dtlsseidorfer  Bezirksverwal- 
tung  innegehabt  und,  von  früh  bis 
spat  unermüdlich  thütig,  die  Rezirks- 
eiiirichtungen  dem  Ziele  der  Vollkom- 
menheit immer  nllher  zu  fllhren  ver- 
standen. Handel  und  Gewerbe,  deren 
Bedürfnisse  er  stets  rechtzeitig  zu  er- 
kennen verstand,  ertuhren  durch  die 
zu  liiror  Hetnedigung  von  ihm  ge- 
troffenen vielsdtigen  Maisoahmen  die 
lebhafteste  Förderung. 

Friederiths  grofse  Verdienste  blie- 
ben nicht  ohne  Anerkennung.  Seine 
Majestät  der  König  verlieh  ihm  1851 
den  Rothen  Adlerorden  4.  Klasse,  fünf 
j  Jahre  spater  den  Rothen  Adlerorden 
3.  Klasse  und  im  Jalire  1861  den  Titel 
und  Rang  eines  Geheimen  Postraths. 
Als  er  im  Jahre  1 875  das  fUnfzigjShrige 
Dienstjubiläum  beging,  wurde  er  durch 
I  Verijüiung  des  Rothen  .Adlerordens 
2.  Klasse  mit  Eichenlaub  und  der 
Zahl  50  und  später,  bei  seinem  Aus- 
scheiden aus  dem  Dienst  am  1 .  October 
1879,  mit  dem  König!.  Kronenorden 
1  2.  Klasse  ausgezeichnet.  Seine  Brust 
schmückten  lerner  das  Kommandeur- 
kreuzdesGroftherzogl.  luxemburgischen 
Ordens  der  Eichenkrone  und  das 
Ehrenkreuz  2.  Klasse  des  Fürstlich 
holien/oUernscfien  Hauses,  sowie  die 
.  Aus/ciciiuungen  tür  die  Feidzüge  1866 
und  1870/71,  die  ihm  anlllfslich  der 
erfolgreichen  Thiitigkeit,  welche  er  in 
der  Heimath  für  die  im  Felde  betind- 
lichen  Truppen  entwickelte,  gewäiirt 
worden  waren.  Trotz  dieser  Ehren 
blieb  Friederich  sich  immer  gleich; 
bis  an  sein  Lebensende  bildete  eine 
rührende  Bescheidenheit  den  Grundzug 
seines  der  üeberhebung  völlig  abge- 
wandten Wesens. 

Seinen  Untergebenen  war  Friederich, 
bei  aller  Strenge  im  Dienst,  ein  mü- 
der und  gerechter  Chefj  sie  wulsten, 
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dijfs  er  reiilicliem  Sinn  Anerkennung  ' 
zollte  und  unverschuldetes  Ungltick 
nach  KrUfien  zu  mildem  suchte.  Streb' 
samt-  Beamte  durften  von  ihm  jede 
Förderung  er\varten.  So  fand  er  bei 
seinen  Beamten  Vertrauen  und  hin-  j 
gebende  Liebe  f  welche  auch  nicht  er- 
losch, nachdem  er  aus  dem  Amte  ge» 
schieden  war,  und  die  in  ergreifender 
Weise  zum  Ausdnick  kam,  als  man  > 
am  1 2.  Mai  dem  Heimgegangenen  das 
Ehrengeleit  zur  letzten  Ruhestätte  gab. 
Ein  unabsehbares  Gefolge,  darunter 
viele  von  Nah  und  Fem  herbeigeeilte  ' 
Berufsgenossen,  die  es  sich  nicht 
nehmen  lassen  wollten,  ihrem  ehe- 
maligen Chef  die  letzte  Ehre  zu  er- 
weisen, schritt  hinter  dem  Sarge  ein- 
her. Die  allgemeine  Theilnahme,  die 
sein  Tod  auch  aulserhalb  der  Post- 
bemttenschaft  hervorrief,  legte  ftlr  die 
Achtung  Zeugnils  ab,  deren  Friederich 


'  auch   bei  seinen  Mitbürgern  sich  in 
weitestem  Mafs  erfreut  hat. 

Dm  thatmrdche  Leben  und  die 
trefflichen  Eigenschaften  des  Geistes 
und  Herzens,  d'ic  Jeder  erkannte,  der 
j  mit  dem  nunmehr  Verstorbenen  in 
Berührung  icam,  sichern  ihm  auch  Uber 
die  Beru^lcreise  hinaus  ein  dauerndes 
Andenken.  Indem  er  die  Bedeutung 
I  seiner  Stellung  nur  in  der  Schwere 
ihrer  Ptüchten  suchte,  *.chuf  er  sich 
ein  Leben  voll  angestrengter  Mühe 
und  Arbeit;  als  Lohn  war  ihm  be- 
I  schieden ,  sich  umringt  von  Kindern 
und  Kindeskindern  in  einem  reichen 
Alter  völlig  auszuleben.  Er  war  ein 
echter  deutscher  Mann,  das  Mtiater 
eines  Beamten  alten  Schlages,  wie  sie 
die  harte  Si^hule  des  preufsischen 
Beamtenthums  zum  S^en  des  Staates 
in  so  grofserSSahl  hervorgebracht  hat. 
Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein! 


IV.  LITERATUR  DBS  VERKEHRSWESENS. 

Entwicklung  des  deutschen  Post-  und  Telegraphen- 
wescns  in  den  letzten  25  Jahren.  Gedeiikbiüttcr  zum  2^jJihrigen 
Bestehen  eines  einheitlichen  Post-  und  iclcgraphcnwcsens  in 
Deutschland.  Von  J.  Jung,  Kaiserl.  Postinspector.  Mit  7  graphischen 
Tafeln.   Leipzig,  Verlag  von  Duncker  &  Humblot.  1893. 


Ein  Zeitabschnitt  von  35  Jahren  der 
Vergangenheit  giebt  im  Leben  des 

Einzelnen  und  der  Völker  einen  natür 
liehen  Anlafs  zu  Rückblicken.  Doppelt 
berechtigt  und  fruchtbar  erscheint  ein 
solcher  RtkdtUick,  wenn  er  sich,  wie 
in  dem  vorliegenden  Werke,  auf  eine 
der  wichtigsten  kulturellen  Aufgaben 
des  Jahrhunderts :  den  Aushnu  des 
Verkehrswesens,  und  aut  einen  Zeit- 
raum erstreckt,  dem  kein  anderer  an 
grundlegenden  Umgestaltungen  und  an 
Heichtluim  der  Entwickelung  an  die 
Sdrte  gestellt  werden  kann. 
Der  Verfttser  iUbrt  uro  aus  der  Zeit 


der  verkehrspolitischen  Zerrissenheit 
Deutschlands  über  die  Unebmhiüert 

der  ücbergangszeit  in  den  einheitlichen 
EntwickelnniJsgang  des  Post-  und  Tele- 
graphenwe>ens  im  Deutschen  Reiche. 
Seine  Schrift  beleuchtet  da»  Ent' 
stehen  des  einheitlichen  Verkehrs- 
gebiets der  norddeutschen  und  der 
Reichs- Postvervvaltung  aus  den  Kinzel- 
gebieten  der  Territorialposten ,  wobei 
interessante  Streif  Ikhter  auf  die  frtlheren 
Zustände  fallen:  er  zeigt  una  da» 
Werden  und  Erstarken  einer  einheit- 
lichen Organisation  des  deutschen  Post- 
wesens und  spater  die  gltlckliche  Vcr- 
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bindung  der  Post  und  Teleuniphie  zu 
einer  einheitlichen  Verkehrsanstalt.  Da- 
neben dnd  die  verfassungsmfifsigen 
Grundlagen,  der  Ausbau  der  Post-  und 
Telegraphengeselzgebung ,  die  Ent- 
wickehing  des  Tarit'we&ens  Ubersicht- 
lich dargestellt. 

Den  Schwerpunkt  seiner  Ausführun- 
gen hat  Verfasser  mh  Recht  auf  die 
Schilderung  der  neueren  Verkehrsauf- 

gaben,  der  Neu  -  pjnrichtungen  und 
Verkehrsmittel,  sowie  der  Verkehrs- 
Verbesserungen  und  -Erleichterungen 
gelegt.  Die  bedeutende  Ausbreitung 
der  Post-  und  Telegraphenanstalten, 
der  Aushau  der  allgemeinen  Po-^t- 
verbindungen  und  des  Telegraphen- 
netzeSf  die  Einführung  und  Fortbildung 
des  Femsprechwesens,  die  Einrichtung 
neuer  Gattungen  des  brieflichen  und 
telegraphi'^chen  Verkehrs,  die  Gründung 
des  Weltpostvereins,  die  Ordnung  des 
Verkehrswesens  in  den  deutschen 
Schutzgebieten,  die  Einrichtung  von 
Sccpnstlinien  und  der  deutsch-nmerika- 
nischcn  Sec]Tnsten  u.  s.  w.  sind  einer 
umfassenden  l-.rörterung  unterzogen. 
Hieran  schliefst  sich  eine  Besprechung 
der  Verkehrsentvvickehing  im  Iniande 
und  in  Bezug  auf  das  Ausland  und  eine 
vergleichende  Gegenüberstellung  mit 
der  Entwickelung  in  anderen  Kultur- 
staaten. In  besonderen  Abtheilungen 
sind  die  Bauthätigkeit  der  Reichs-Post- 
nnd  Telegraphenvenvaltung  und  die 
Gestaltung  des  Finanzwesens,  ferner 
die  Mitwirkung  der  deutschen  Post  im 
IMenst  allgemeiner  Reichszwecke  be- 
handelt. Bei  der  Darlegung  der  Be- 
amtenvcrhffltnisse  wird  eine  Besprechung 
der  Beschaftigungs-,  der  Beförderungs-, 
Gehalts-  und  Recbtsverhflitnissef  sowie 
der  Einrichtungen  zur  .\usbildung  der 
Beamten  gegeben  und  ferner  die  Ge- 
staltung der  umfassenden  Wohlf.ilirts- 
einrichtungen  eingehend  beleuvliti-t. 

Das  Ergebnil's  seiner  Betrachtungen 
bringt  der  Verfasser  mit  den  nach- 
stehenden Bemerkungen  zum  Ausdruck: 

»Die  Verkehrswelt  Deutschlands  er- 
scheint gewandelt  an  Inhalt  und  Um- 
fang, neugestaltet  in  ihren  Organen, 


I  reicli  an  verwirklichten  grofsen  Ge- 
danken.a 

»Ein  grofses  einheitlidies  Post- 
verkehrsgebiet mit  einheitlicher  Gesetz- 
gebung, gleichmäfsigen  Betriebseinrich- 
tungen und  fester  Ccntralleitung  ersetzt 
die  ehemalige  Zerrissenheit  des  deutschen 
Postwesens,  die  unrühmliche  Zeridflf- 
tung  der  Gebiete,  die  Zersplitterung 
der  Kräfte.  Mit  festen  Klammern  ist 
die  staatsrechtliche  und  Verkehrsorgani- 
sation in  das  Öffentliche  Leben  der 
Nation  etngeOigL  Gemeiniames  Post- 
recht, einfache  und  billige  Einheits- 
tarife nach  einheitlichem  Mafs-,  Münz- 
und  Gewichtssystem  üben  leichte  Herr- 
schaft, wo  ehedem  Vielhdten,  Wirr- 
nisse, bunte  Mannigfaltigkeit  alle  Ent- 
wi^kehmL,'  erschwerten.  Mit  weitem 
Blick  sind  neue  grofse  Aufgaben  dem 
Wirkungsbereich  des  geeinten  Post- 
und  Telegraphenwesens  zugeführt,  mit 
williger  Hand  alle  Bedürfnisse  eines 
das  gnnzc  Wirthschaftsleben  befiruch- 
tendeii  Festverkehrs  geptlcgt  worden. 
Vcrkehrshcihcit,  Verkehrsverbesserun- 
gen, Neueinrichtungen  und  Erleichte- 
rungen, wo  immer  die  materielle  und 
geistige  Wohlfahrt  des  Volkes  ihre 
wechselnden  Anforderungen  stellen, 
wurden  21ielpunkte  durchdringender 
Schaffenskraft.  Um  das  ^^^fa^  an 
Zahl  vermehrte  Postanstalten  mit  mehr 
als  verdoppeltem  Persfinal  und  mit 
neuen  Verkehrsmitteln  aller  Art  ver- 
binden einhdüich  alle  Theile  des 
Reiches  und  tragen  mit  dem  Post- 
verkehr das  Kulturelement  in  die  ent- 
legenste Wohnstätte.« 
I  »Mit  allen  civilisirten  Ländern  der 
!  Welt  verbindet  ms  die  Writpost,  die, 
j  deutschem  Geiste  und  deutscher  That- 
!  kraft  entsprungen,  mit  einheitlichem 
Band  die  ganze  Erde  umsolilingt.  In 
überseeischen  Ländern  blUiien  dcuische 
I  Postanstalten  empor,  auf  allen  Meerea 
.  weht  die  deutsche  Postflagge,  und  zwi- 
schen beiden  Hemisphären  schlagen 
deutsche  Seeposten  die  verkehrverbin- 
denden Brücken*« 

«Eines  bestimmenden  Einflusses  auf 
das   allgemeine  Wirthschaftsleben  er- 
I  freuea  sich  die  aus  lückenhaften  An- 
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fangen  herausgewachsenen,  heute  alle 
Landestheile  und  Volksschichten  um- 

schliefscndcn  tclegraphischen  Einrich- 
tungen des  Reichs,  die  um  das  i  2  fache 
vermehrten  Telei^raphenanstalten,  das 
5  fach  verJicliicie  Leitungsnetz.  Weit 
▼erzweigte  Kabellinien,  die  ersten  im 
unterirdischen  Leitungsbau  der  Welt, 
bilden .  das  Reich  in  allen  Richtungen 
durchschneidend,  im  Frieden  wie  im 
Kriege  ein  neues  und  sicheres  Macht- 
element der  Nation.  Den  Geist  voraus- 
schauender Initiative  athmet  der  gewal- 
tige Ausbau  dev  Fernsprechwesens,  in 
staatsrechthcher  Organisation,  in  Betrieb 
und  umfassender  Ausbreitung  an  viel- 
umworbencs  Vorbild  für  da^  Ausland.« 

nEine  Zunahme  des  Verseiulungs- 
verkehrs,  welche  alle  Erscheinungen 
der  Kulturentwickelung  früherer  Ab- 
schnitte weit  hinter  sich  zurtlcklflfst, 
kennzeichnet  das  neueste,  um  unge- 
zählte Triebkräfte  reicher  gewordene 
Zeitalter  deutschen  Verkehrslebens.  Mit 
7facher  Stdgerung  des  Gesammt- 
vcrkehrs  und  1 1  facher  Vermehrung  in 
einzelnen  Versendungsgattungen  stehen 
Post-  und  Telegraphie  im  Dien.st  nUcr 
persünliciien  und  geschäftlichen  Be- 
ziehungen und  an  bevorzugter  Stelle 
unter  den  lebenwirkenden  Krüften  des 
Staates.  In  der  klar  und  durchsichtig 
gehaltenen,  mit  erfreulichen  Leber- 
schUssen  abschliefsenden  Finanzgestal- 
tung erblicken  wir  die  einwandsfreie 
Zeugin  der  gUlcklichen  Gesammt- 
entwickeln  n-;.« 

»Geschickt  zur  Erfüllung  viel- 
gestaltiger Au%aben,  betheiligt  sich  die 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  mit 
j^rof'^em,  in  weiten  wissenschaftlichen 
Kreisen  anerkanntem  Erfolge  an  den 
Bestrebungen  der  Technik  und  physi- 
kalischen Wissenschaft.  Aus  fteier 
Entschliefsung  cr>veitert  sie  jährlich 
den  Rahmen  ihrer  fruchtbaren  Arbeit 
im  Dienste  der  allgemeinen  Wohlfahrt, 
und  mit  umfassender  Thfltigkdt  ist  sie 


die  gesetzhch  bestellte  und  willige 
Helferin  im  Kampfe  der  socialen  Gegen- 
sätze. « 

Der  Nutzen  des  Buches  für  den 
Fachbeamten  wird  durch  eine  be- 
sondere, nacii  der  Zeittolge  geordnete 
Zusammenstellung  der  1868  bis  189a 
eingetretenen  wichtigsten  Verkeliis- 
erleichterungen  und  Hetriebsünderun- 
gen  erhöht.  Die  Beifügung  von  sieben 
graphischen  Tafeln  ermöglicht  eine 
leichte  Uebersicht  über  den  E^t- 
wickelungsgang  der  einzelnen  Dienst- 
zweige, der  Personalverhältnisse  und 
der  Finanzergebnisse. 

Die  Darstellungsweise  des  Verfassers, 
von  welchem  auch  die  im  vorigen 
Jahre  erschienene  Schrift:  »  Der  Welt- 
postverein und  der  Wiener  Post- 
kongrefs«  herrtihrt,  ist  klar  und  an- 
ziehend. Der  vielseitige  Stoff  ist  wohl- 
geordnet. Eine  reiche  Quellenangabe 
erleichtert  den  Ueberblick.  Das  Buch 
wird  nicht  nur  allen  Beamten,  welche 
sich  aber  die  wichtigste  Periode  deut- 
scher Verkehrsgeschichte  und  über  die 
gegenwärtigen  Gesammtverhaltnisse  des 
Post-  und  TeleuraphenwLsens  zu  unter- 
richten wünschen,  gute  Dienste  thun, 
sondern  ist  auch  ftlr  weitere  Krdse, 
welche  d'ic  l.'i  rungenschaften  des  letzten 
Vierteljahrhunderts  im  deutschen  Post- 
und  Telegraphen wcscn  prüfen  und 
kennen  lernen  wollen,  beachtenswerth. 
Unzweifelhaft  darf  dem  Werk  ein 
bleibender  Werth  eingeräumt  werden, 
da  es  einen  interessanten  und  um- 
fassenden Beitrag  zur  Gei>chichte  des 
deutschen  Verkehrs  liefert.  FQr  die 
Anerkennung,  welche  das  vortretflich 
ausgestattete  Rucii  in  weiten  Kreisen 
gefunden  hat,  spricht  der  Umstand,  dafs 
es  schon  in  zweiter  Auflage  heraus- 
gegeben ist  und  in  nächster  Zdt  in 
dritter  Auflage  erscheinen  wird.  Die 
zweite  und  dritte  Auflage  bilden  einen 
unveränderten  Abdruck  der  ersten 
Auflage. 


Gsdnieltfa  dtr  1 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBL.ATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSOBGBBBK  IM  AUPTRAGB  OBS  RBICHS- POSTAMTS. 


Nr.  II.  BERLIN,  JUNI.  1893, 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  47.  Ein  Rechtsfall,  b€lretlend  den  Einriuls 
der  Stangen-Zubereitungsanstahen  auf  die  Fischzucht  —  48.  Der  Ham- 
burger Freihafen  und  das  Postamt  14  daselbst.  —  49.  Das  Militär- Posi- 
wesen  im  Occupations  -  Gebiete  von  Bosnien  und  der  Herzegowina 
(Schlui^).  —  50.  Das  Eisenbahnwesen  in  China. 

n.  KMne' MlttheUungen:  Französische  Sauvegardes  für  die  Posten  zur  Zeit 
der  Schlacht  bei  Jena  i8o<i.  —  Elektrizität  in  Pflanzen.  —  Fernsprech- 
verbindung Boston — Chicago.  —  Eigenthümliche  Schienenbrüche. 
HL  LUtrator  des  Verkehrswesens:  Die  Entdeclcung  Amerikas  in  ihrer  Be- 
deutung für  die  Geschichte  des  Weltbildes,  von  Konrad  Kretschmer.  Mit 
einem  Atlas  von  4o  rafo1n  in  Farbendruck.  London,  Sampson  Low  &  Co. 
Berlin,  W.  H,  Kühl.   Paris,  H.  Weiter,  1892. 


L  AKTBNSTOCKE  und  AUFSÄTZE. 


47.  Ein  Rechtsfall,   betreffend  den  Einflufs  der  Stangen- 
Zubereitungsanstalten  auf  die  Fischzucht. 


Am  24.  Mai  1890  und  an  den  fol- 
genden Tagen  wurden  in  dem  Wasser 
der  Gutach  auf  einer  Strecke  von 
etwa  2  km  in  der  Gemarkong  Neu- 
stadt (Schwarzwald)  zahlreiche  todte 
Forellen  gefunden.  Bei  der  vom 
Fischereipüchter  veranlalsten  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  zwder  ab- 
gatorbener  Forellen  auf  die  Todes- 
ursache ergab  sich,  dafs  die  Einge- 
weide der  Fische  Kupfer  enthielten. 
Hieraus  schlols  man,  dals  die  Forellen 
durch  ein  Kupfersalz  vergiftet  worden 
wilren. 

Da  kurze  Zeit  vor  dem  Eingehen 
der  Fische  die  Eröffnung  des  Betriebes 

ArcbiT  f.  Post  u.  I'elegr.   1 1.  1893. 


der  etwa  250  Schritt  von  der  Gutach 
entfernten  reichseigi  n  Stangen -Zu- 
bereitungsanstalt stattgciunden  liatte, 
und  die  angehörten  Zeugen  todte  ^sche 
nur  von  dieser  Anstalt  an  abwärts  im 
Flusse  bemerkt  haben  wollten :  so  nahm 
der  Fischereipächter  an,  dafs  aus  der 
Stangen -Zuberdtungsanstalt  Kupfer- 
vitriol (schwefelsaures  Kupferoxyd)  in 
die  Gutach  gelautet,  und  dafs  hierdurch 
die  Fischvergittuni;  verursacht  worden 
wäre.  Ein  zur  Sicherung  des  Beweises 
vom  Fischereipachter  beantragter  ge- 
richtlicher Augenschein,  wdcber  am 
7.  Juli  1 890  vorgenommen  wurde,  er^b 
nichts  Belastendes  ftlr  die  Stangen- 
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Zubereitungsanstalt;  man  erkannte  viel- 
mehr allgemein  an,  dafs  der  Betrieb 
der  Anstalt  sorgtältig  und  unter  Beob- 
achtung aller  erforderUchen  Vonichts- 
mafsregcln  geführt  werde,  sowie  dafs 
ein  Abflielscn  von  Kupfervitriollösung 
aus  der  Anstalt  nach  der  Gutach  unter 
gewÖhnUchen  Vertilltnissm  ausge- 
schlossen sei. 

Am   35.  Juli   1890   brachte  der 

Fischerei}  at  Ii ter  in  Erfahrung,  dafs  von 
einem  Arbeiter  der  Stangen -Zuberei-  j 
tungsanstalt  am  23.  Mai  1890  ein 
4  qm  grofses  Filtrirtuch,  welches  etwa 
10  Tage  zur  Ranigung  von  Kupfer- 
vitriollösung gedient  hatte,  in  der 
Gutach  ausgewaschen  worden  war. 
Nunmehr  beanspruchte  der  Fischerei- 
pächter von  der  Reichs -Post-  und 
Td^raphenverwaltung  den  Ersatz  des 
Schadens,  welcher  ihm  durch  das  Ab- 
sterben der  Fische  erwachsen  war, 
indem  er  behauptete,  dafs  das  Aus- 
waschen des  Filtrtrtuches  die  alleinige 
Ursache  des  Eingehens  der  Fische 
bilde.  Als  diese  Behauptung  von  der 
betheiligten  Kaiserlichen  Obcr-Post- 
direction  für  unzutreffend  bezeichnet 
und  demgemlls  der  Anspruch  des 
Fischereipttchters  abgewiesen  wurde, 
beschritt  dieser  unterm  24.  Januar  1891 
gegen  den  Posttiscus  den  Rechtsweg. 
Nach  einer  umfangreichen  Beweisauf- 
nahme erging  am  22,  November  1892 
das  gerichtliche  Urtheil  dahin,  dafs 
der  FischereipUchter  mit  seiner  Klage 
abzuweisen  wäre. 

Das  betreffende  Erkenntnifs,  wel- 
ches rechtskräftig  gewurden  ist,  grUndet 
sich  hauptsKchtich  auf  ein  ausftthr- 
litlies  Gutachten  dreier  vom  Gericht 
bestellter  Sachverständigen.  Diese 
hoben  in  dem  Gutachten  zunächst 
hervor,  dafs  in  den  Eingeweiden  der 
untersuchten  abgestorbenen  Forellen 
nur  Kupfer,  aber  keine  Schwefelsäure  j 
nachgewiesen  worden  sei;  eine  Unter- 
suchung auf  das  etwaige  Vorhanden- 
sein von  Schwefelsifure  hiltte  über- 
haupt nicht  stattgefunden;  auf  eine 
Vergiftung  durch  Kupfervitriol  könnte  ' 
aber  nur  geschlossen  werden,  wenn  1 


Kupfer  und  Schwefelsaure  festgestellt 
worden  waren.  Der  Beweis,  dafs  eine 
Vergiftung  durch  Kupfervitriol  vor- 
liege, lasse  sich  aus  dem  Vorfinden 
von  Kupfer  allein  um  so  weniger 
fuhren,  als  weitere  Ermittelungen  das 
Ergebnifs  geliefert  hätten,  dafs  auch 
gesunde  Forcen  aus  der  Gutach 
Kupfer  enthalten.  Es  s«  übrigens 
schon  öfter  beobachtet  worden,  daül 
Kupfer  sowohl  im  menschlichen  und 
thierischen  Körper  als  auch  in  Pflanzen 
vorkomme. 

An  dem  Filtrirtuche  hätten  nach  den 
mit  einem  gleichen  Tuche  vorgenom- 
menen Festslollungen  höchstens  143  g 
Kupfervitriol  geimftet,  wovon  nicht 
mehr  als  4a  g  in  den  Flufs  gdangt 
sein  könnten,  da  der  Arbeiter  der 
Stangen-Zubereitungsanstalt  das  Tuch 
nur  einmal  durch  das  Wasser  gezogen 
httte.  Die  Losung  des  Salzes,  soweit 
es  krystallisirt  sei,  erfolg  nicht  so- 
gleich, sondern  erst  nach  geraumer 
Zeit,  jedenfalls  nicht  unter  10  bis 
1 3  Minuten.  Die  Verdünnung  der 
KupfervitrioUOsung  in  dem  fiiefisenden 
Wasser  mufste  schon  in  den  ersten 
Secunden  schnell  zunehmen  und  nach 
2  bis  4  Minuten  einen  autserordent- 
lich  hohen  Grad  erreichen.  Derart 
verdünnte  KupfendtriollOsung  wtte  aber 
den  Forellen  unschfidlich;  diese  Fische 
vermöchten  sogar,  wie  mehrere  Ver- 
suche dargethan  hätten,  längere  Zeit 
in  concentrirterer  KupfervitnoUOsung 
zu  verweilen,  ohne  Schaden  zu  nehmen, 
da  sie  von  der  Lösung  nichts  ver- 
schlucken. Das  am  24.  Mai  1890  ein- 
getretene Absterben  von  Forellen  in 
der  Gutach  kfinnte  daher  durch  das 
Auswaschen  des  Filtrirtudies  nicht  ver- 
ursacht  worden  sein. 

In  dem  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen ist  vom  Standpunkte  der  Tele- 
graphenverwaltung aus  derjenige  Thetl 
besonders  bcmerkenswerth,  welcher 
von  den  mit  Kupfervitriollösungen 
vorgenommenen  Vergiftungsversuchen 
an  Forellen  handelt  Wir  geben  des- 
halb den  betretfenden  Theil  mit  einigen 
unwesentlichen  Kürzungen  in  Nach- 
folgendem wieder: 
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»Die  Vergiftun^^s\  ersuche  wurden  an 
verschiedenen  Tagen  ausgeführt ,  so 
am  II.  August  und  am  14.  September 
1892.  Am  II.  Augost  hatte  das 
Gutachwasser,  welches  wir  zur  Her- 
stellung unserer  KupfervitrioUösungcn 
verwendeten,  eine  Temperatur  von 
18V4  bis  ao  Grad  Celsius;  am  14.  Sep- 
tember zeigte  die  benutzte  Kupfer- 
vitriollösung die  Temperatur  von  17'/} 
Grad  Celsius. 

Versuche  am  11.  August  1893, 
ausgeführt  an  der  Gutach. 

I.  Es  wurde  angenommen,  dafs  der 
Gutach  durch  das  Auswaschen  des 
Filtrirtuches  42  g  Kupfervitriol  zu- 
geführt worden  wären,  und  dafs  sich 
diese  Losung  zunächst  —  der  Wasser- 
menge  der  Gutach  entsprechend  — 
auf  666  1  Wasser  vertheilt  hätte.  Dem- 
gemäfs  versetzten  wir  20  i  Wasser  mit 
1 ,36  g  Kupfervitriol,  welches  iivir  vor- 
her gelöst  hatten.  Die  verdünnte 
Lösung  erschien  nicht  geblaut. 

Die  Forelle  wurde  in  dieser  Kiipfer- 
vitrioUösung  eine  Minute  belassen;  sie 
befand  sich  während  der  ganzen 
Zeit  schdnbar  voUstilndig  wohl.  Die- 
selbe Forelle  wurde  unmittelbar  darauf 
in  20  l  einer  verdünnteren  Kupfer- 
vitrioUösung  gesetzt,  welche  nur  den 
dritten  Theti  des  Vitriols,  nümlich 
Oy4a  g,  enthielt.  Die  Forelle  wurde 
auch  in  diesem  Bade  eine  Minute  be- 
lassen, sodann  in  Irisches  Wasser  und 
schliefsUch  in  den  Fischkasten  des 
Herrn  N.  gesetzt.  Das  Thier  war  am 
Morgen  des  nächsten  Tages  vollst.'tndig 
wohl,  und  es  war  nirgends  eine  Spur 
von  Aetzung  an  den  Kiemen  zu  be- 
merken. 

n.  Es  wurde  nun  der  Sufserste  Fall 
angenommen,  dafs  der  Gutach  durch 
das  Aussvaschen  des  Filtrirtuches  das 
an  demselben  haftende  ganze  Kupfer- 
vitriol, nämlich  143  g,  zugeführt  wor- 
den wäre.  20  1  Wasser,  in  welches 
eine  zweite  Forelle  eingesetzt  werden 
sollte,  mufsten  demnach  mit  ungefähr 
4,38  g  Kupfervitriol  beschickt  werden. 
Die  Forelle  wurde  diesem  concen- 


trirteren  Vitriolbade  eine  volle  Minute 
ausgesetzt;  sie  zeigte  indessen  ein  voll- 
kommen normales  Verhalten;  auch  sie 
blieb  gesund  und  war  auch  am  anderen 

Morgen  nicht  krank. 

III.  Eine  dritte  Forelle  wurde  in  die 
unverdünnte  Beiztlüssigkeit  der  Stangen- 
Zubereitungsanstalt,  welche  i  '/^  pCt. 
Kupfervitriol  enthalten  soll,  gesetzt 
und  eine  Minute  darin  belassen.  Die 
Lösung  reagirte  stark  sauer  und  war 
dunkel  blaugriln  gefärbt.  Die  Forelle 
wurde  auch  in  dieser  starken  Lösung 
während  der  Zeit  von  einer  Minute 
scheinbar  nicht  angegriffen;  sie  blieb 
gesund.  Die  Kiemen  dieser  Forelle 
waren  vollständig  intact;  betrachtete 
man  de  mit  der  Lupe,  so  zeigten  sich 
ihre  Schleimhäute  glänzend  und  ohne 
jede  Trübung;  die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab  ebenfalls  das  Bild 
der  normalen  Schleimhaut. 

Diesen  Versuch  halten  wir  für  be- 
wdsend,  dafs  die  geringen  Mengen 
Kupfervitriol,  welche  durch  das  Aus- 
waschen des  F"iltrirtuches  in  die  Gutach 
kamen,  bei  der  starken  Verdünnung, 
die  sie  binnen  kurzer  Zeit  erlangen 
mufsten,  keine  Fischveigiftung  veran- 
lafst  haben  kennen. 

Versuch  am  14.  September  189a, 
ausgeführt  an  der  Gutach. 

Eine  65  g  schwere  Forelle  wurde 
in  die  unverdünnte,  1  'yj  pGt.  Kupfer- 
vitriol enthaltende  LOsung  der  Stangen- 
Zubereitungsanstalt  gesetzt.  Krst  nach 
33  Minuten  (!)  legte  sich  der  Fisch  auf 
die  Seite;  in  frisches  Wasser  gebracht, 
erholte  er  sidi  vdlkommen.  Es  war 
eine  Blluung  der  Flossen  und  des 
Schwanzes  zu  bemerken ,  welche  sich 
im  frischen  Wasser  zum  Theil  verlor. 

Der  Fisch  wurde  getödtct,  um  ihn 
genauer  untersuchen  zu  können.  Es 
wurde  nun  festgestellt,  daft  von  dem 
Verdauungstractus  nur  die  Kiemen 
deutliche  Spuren  der  Giftwirkung 
(Trübung  der  Schleimhaut)  zeigten, 
Speiseröhre  und  Darm  dagegen  nicht. 
SpdserOhre,  Magen  und  Dannkanal 
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zeigten  auch  keine  Spur  von  BlSuung; 
die  Eingeweide  enüiieiten  keijie  Spur 
von  Kupfervitriol. 

SpMter  fand  im  September  noch  fol- 
gender Versuch  statt: 

Eine  Forelle  im  Gewichte  von 
120  g  wurtU'  in  eine  sclbstbcreitetc. 
i'/jprocent.  Kuplers'ilriollü'-uni;.  deren 
Temperatur  14  bis  15  Grad  Celsius 
betrug,  gesetzt.  IMe  Forelle  verhidt 
sich  Anfangs  ruhig.  Nach  9  Minuten 
versuchte  sie  der  Lösuni,'  zu  entspringen 
und  bald  darauf  legte  sie  sich  aut  die 
Seite.  Es  wurde  nun  Luft  mit  den 
Hinden  in  die  FlUsaigkdt  dngeführt, 
und  es  zeigte  sich,  dafs  sich  die 
Forelle  nach  17  Minuten  wieder  auf- 
recht halten  konnte.  Nach  35  Minuten 
starb  die  Forelle  in  der  Kupfervitriol- 
lösung; die  Kiemen  waren  durch  die 
Vergiftung  fahl  gefärbt;  in  ihnen  liefs 
sich  Kupfervitriol  nachweisen;  Magen 
und  Darm  des  Fisches  enthielten  das 
giftige  Salz  nicht« 

IMe  vnrkliche  Ursache  des  Absterben» 

der  Forellen  ist  durch  den  Rechts- 
streit nicht  ermittelt  worden ;  c  dürfte 
aber  anzunehmen  sein,  dafs  das  Kin- 
gehen der  Fische  durch  die  Abwässer 
einer  oberhalb  der  Stangen -Zuberei- 
tungsanstalt an  der  Gutach  gelegenen 
Cellulosefabrik  herbeit^etUhrt  worden 
ist,  deren  Ablaut  icanai  cmige  Meter 
oberhalb  derjenigen  Stelle  in  die 
Gutach  einmtlndet,  an  welcher  das 
Auswaschen  des  mchrerwähnten  Filtrir- 
tuches  stattgefunden  hat;  denn  auch 


später   ist   jedesmal   ein  Fischsterben 

1  eingetreten,  wenn  die  Cellulosefabrik 
ihre  grofsen  Kessel,  in  welchen  Hols- 
masse  unter  Zusatz  von  schwefliger 

!  Siiure  gekocht  wird,  einer  gründlichen 
Reinigung  unterzog.  Auch  die  Ab- 
v^tfsser  einer  bei  Wolfiich  an  der 
Kinzig  befindlichen  Cellulosefabrik  üben 
einen  sehr  schädlichen  Einfliiis  auf  die 
Fischzucht  aus. 

Ob  alle  Forellen  ohne  Unterschied 
der  Herkunft  kupferhaltig  sind,  ist 
uns  nicht  bekannt.  Der  Kupfergehalt 
der  Gutachforellen  ist  möglicher  Weise 

1  darauf  zurückzuführen,  dafs  aus  einer 
6  km  oberhalb  der  reichseigenen 
Stangen-Zubereitungsanstalt  in  Neustadt 
(Schwarzwald)  vorhandenen  ähnlichen 

I  Privatanstalt  die  abgängige  Kupfer- 
vitriOllösung,  wie  dies  offenkundig  ge- 

I  schiebt,  indieGulach  abfliefst.  ^Jmte 
Fischvergiftungen  sind  aber  in  Folge 
dieses  Umstanden  noch  nicht  eingetreten. 

'  Da  die  Forellen  zu  den  zarteren 
und  empfindlicheren  Fischen  gerechnet 
werden,  so  ist  anzunehmen,  dttfs  andere 
Fische  eine  noch  gröfsere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Vergiftung  durch 
Kupter\itrioilösung  besitzen,  als  die 
Forellen. 

Die  im  vorerwähnten  Falle  ge- 
machten Erfahrungen  erscheinen  ge- 
eignet, bei  vorkommenden  Schädi- 
gungen der  Fischzucht,  welche  etwa 
den   retchsetgenen   Stangen -Zuberei- 

I  tungsanstalten  zur  Last  gdegt  werden, 
die  l'ntersuchung  von  vornherein  in 

'  die  richtigen  Wege  zu  leiten. 


j 
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48,  Der  Hamburger  Freihafen  und  das  Postamt  14  daselbst. 
Von  Herrn  Postdirector  Meyer  in  Hamburg. 
(Mit  einer  Karte.) 


Am  13.  October  1892  waren  vier 
Jahre  verflossen,  seitdem  der  Anschluls 
Hamburgs  an  das  deutsche  Zollgebiet 
und  die  ErOffiiung  des  dortigen  Frei- 
hafens sich  vollzogen  haben.  Ueber 
den  Einflufs  de«;  Zollanschlusses  auf 
die  Postbetriebs  -  Einrichtungen  von 
Hambtirg  ist  bereits  aof  Seite  325  ff.  des 
Archivs  von  1889  berichtet  worden. 
Der  Hamburj^er  Freihafen  und  das  in 
ihm  belegene  Postamt  14  bieten  vieles 
Eigenartige  und  Interessante,  ^o  duls 
dne  nlhereScluldening  der  bestehenden 
Einrichtnngen  den  Lesern  des  Archivs 
willkommen  sein  dürfte. 

Die  Häfen  Hamburgs  erstrecken  sich 
in  einer  Lange  von  mehr  als  8  lun 
von  der  Altonaer  Grenze  bis  Uber 
Rothenburgsort  hinaus  auf  beiden 
Seiten  der  Norderelbe.  Ein  kleinerer 
Theil  von  ihnen,  angrenzend  an 
St  Pauli  stromabwilrts  und  an  Bill- 
wärder  Ausschlag  stromaufwärts,  ver- 
bunden durch  den  Zollkanal,  ist  Zoll- 
hafen und  dient  hauptsächlich  als 
Löschplatz  ftlr  Kohlendampter,  Fischer- 
fahrzeuge u.  s.  w.;  der  gröisere  Thdl 
ist  Freihafen.  Das  Gebiet  des  letzteren 
mifst  etwa  3  km  von  Westen  nach 
Osten  und  ungefähr  3  km  von  Norden 
nach  Soden;  es  umfiUst  rund  1000  ha, 
von  denen  Vs  ''uf  Land-,  V5  auf 
Wasserflächen  entfallen.  Die  Wasser- 
flächen allein  nehmen,  wie  ein  Bück 
auf  den  beigefügten  Plan  ergiebt,  einen 
grOfseren  Raum  ein,  ab  die  ganze 
eigentliche  Stadt  Hambui^  ausscmiefs- 
lich  der  Vororte. 

Gegen  seine  Umgebung  ist  das  Frei- 
liafengebiet  zar  Sicherung  des  Zoll- 
interesses fingsherom  abgeschlossen, 
im  Norden  —  vom  Brookthorhafen 
an  beginnend  bis  zur  F)isenbahnbrücke 
über  die  Elbe  —  durch  ein  2'/^  m 
hohes  Gitter  mit  engen,  aus  Eiaen- 
stäben  netzartig  hergestellten  Füllun- 
gen, im  Osten,  Süden  und  Westen 
durch  hohe  und  starke  hölzerne  Plan- 


ken. Der  übrige  Tlieil  der  Nordgrenze 
ist  durch  tiieils  feste,  thoils  schwim- 
mende Zollschuppen,  durch  starke,  im 
Strome  befestigte  schwimmende  Palli- 
saden  (spanische  Reiter)  und  im  breiten 
Strome,  um  die  Ein-  und  Ausfahrt 
der  Schitfe  nicht  zu  beeinträchtigen, 
durch  Wachtschiffe  abgegrenzt.  Das 
Ganze  umschliefeen,  gleichsam  wie  die 
Forts  einer  Festung,  29  Zollabfertigungs- 
stellen und  Zoilassistenturen ,  welche 
den  am  Zollkanal  und  Oberhafen  ent- 
lang von  Westen  nach  Osten  vertheilten 
5  HauptzoIUimtem  Jonas .  Kehrwieder, 
St.  Annen,  Ericus  und  Kntenwtfrder 
unterstellt  sind. 

Die  Ausgänge  des  Freihafengebiets 
sind  auf  der  ganzen  Einschliefsungs- 
linie  durch  Stcuemufseherposten,  je 
nach  dem  UmtanpL-  des  Personen- 
und  Wagenverkehrs  2  bis  4  Mann 
Stark,  b^etzt.  Aus  dem  Frdhafen- 
gebiete  darf  nichts  herausgelassen  wer- 
den, was  nicht  vorher  verzollt  oder 
bei  der  zollamtlichen  Prüfung  als 
nicht  zollpflichtig  befunden  worden 
ist.  Dagegen  ist  es  gestattet,  Alles 
hineinzubringen  und  zwar,  soweit  nicht 
die  .A.nmelduni;  für  die  Waarenstatistik 
in  Betracht  kommt,  ohne  irgend  welche 
Förmlichkeit.  Es  gilt  als  Grundsatz, 
dafs  jeder  innerhalb  des  Freihafengebiets 
befindliche  Gegenstand  dem  deutschen 
ZoUinlande  gegenüber  zollpflichtig  ist 
oder  mit  dem  Ueberschreiten  der  Zoll- 
grenze zollpflichtig  wird,  wenn  er 
später  aus  dem  Freihafengebiet  wieder 
herausgeschafft  werden  soll.  Welche 
Maisnahmen  für  Postsendungen  in  dieser 
Hinacht  getroffen  und,  wird  spllter 
erörtert  werden. 

Bezüglich  des  Consunis  innerhalb 
des  Freihafengebiets  ist  durch  die  An- 
ordnungen zur  Durchführung  der  Ver- 
«nbarungOber  den  Zollahscblufs  Ham- 
burgs vom  25.  Mai  1881  festgesetzt 
worden,  dafs  jeder  Kleinhandel  mit 
Waaren  (Mengen  unter  50  kg  brutto 
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oder  36  1)  streng  verboten,  und  dafs 
an  jede  Niederlassung  im  Freihafen- 
gebiete die  schrifUiche  Verpflichtung 
geknüpft  ist,  keine  unverzollten  Gegen- 
stände zu  verbrauchen.  Zuwiderhand- 
lungen ziehen  bei  dem  Verkäufer  die 
Entziehung  der  Befugnifs  zur  Unter- 
haltung eines  Lagers  im  FrdlMifengebiet, 
bei  dem  Consumenten  eine  im  Wieder- 
holungsfalle bis  zu  1000  Mark  steigende 
Conventionaistrafe  von  500  Mark  und 
u.  U.  Ausweisung  aus  dem  Freiliafen- 
gebiet,  oder  (bei  hambuigiachen  Staats- 
beamten) Dienstentlassung  nach  sich. 
Der  Miether  haftet  für  seine  Angestellten, 
der  Arbeitgeber  für  seine  Arbeiter  hin- 
sichtlich der  Anzdg^flicht. 

Von  Interesse  bt,  in  welcher  Wdse 

die  zollamtliche  Controle  über  die 
auf  der  Elbe  sich  bevs^egenden  Waaren- 

massen  ausgeübt  wird. 

Die  Ufer  der  Elbe  von  Cuxhaven 
bis  Hamburg  werden  durch  die  Posten- 

Unien  der  hamburgischen  und  preufsi- 
schen  Grenzaufscher  bewacht;  auf  der 
Wasserfläche  gescliieht  die  Bewachung 
durch  Zollkreuzer  und  Dampfbarkassen. 
Letztere  tragen  auf  hamburgiscbem 
Gebiete  die  Nummer  der  einzelnen 
Zollabfertigungsstellen  :  Kehrwieder, 
Baumwali,  Brook  u.  s.  w.  Die  ZoU- 
fahrzeuge  sind  kenn^ch  an  der  deut- 
schen Reichs- Zollflagge,  welche  am 
hinteren  Ende  gehifst  wird.  Zwi'-chen 
Hamburg  und  Altona  kreuzen  hnm- 
burgische,  von  da  bis  Cuxliaven  prcu- 
Isische  Fahrzeuge;  vor  Cuxhaven  be- 
sorgen hamhurgische  und  preußische 
Kreuzer  die  Bewachung  gemeinsam. 

Jedes  Schiff,  welches  in  die  Elbe 
einlaufen  will,  mufs  sich  in  Cuxhaven 
der  zollamtlichen  Revision  unterwerfen 
und  dreht  zu  diesem  Zweck  an  der 
Stelle  bei,  wo  am  Tage  die  deutsche 
Reichs-Zollflagge  weht,  nachts  3  weifse 
Lichter  sichtbar  sind.  Soll  die  schliefs- 
liche  Abfertigung  nicht  in  Cuxhaven, 
sondern  erst  in  Hamburg  geschehen, 
so  wird  das  Schiff  verschlossen,  oder 
es  erhält  zollamtliche  Begleitung. 
Schiffe,  welche  in  den  Hamburger 
Freihafen  einlaufen  wollen,  sind  von 


einer  zollamtlichen  Anmelduni;  und 
Abfertigung  in  Cuxhaven  befreit,  wenn 
sie  einen  auf  das  Zoll-Interesse  vereideten 

Lootsen  an  Bord  nehmen  und  zum 
Zeichen  dafür  am  hinteren  Mäste,  in  der 
Regel  an  der  Gaffel,  eine  Flagge  von 
1,6 m Länge  und  i  m  Breite  tragen;  die 
Flagge  ist  diagonal  in  eine  schwarze 
und  weifse  Hälfte  getheilt  und  so  an- 
gebracht, dals  die  schwarze  Hälfte 
unten    und    am  Stock    sich  befindet 

—  j^hhJ  — •  B<^'  Nacht  werden  zwei 
Laternen  gezogen,  die  obere  mit 
weifsem,  die  untere  mit  grOnem  Licht, 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  am  Tage 
die  Fahne  gezeigt  wird. 

Schiffe  unter  Zollzeichen  dürfen, 
ausgenommen  bdi  Noth  und  Gefohr, 
im  Allgemeinen  nirgends  anlaufen  und 
nicht  eher  die  Anker  werfen,  als  bis 
sie  in  den  Freihafen  eingelaufen  sind. 

Kann  wegen  ungünstiger  Witterung 
die  Anmeldung  (Ansagung)  oder  Ab- 
fertigung in  Cuxhaven  nicht  erfolgen, 
so  ist  bei  Tage  die  Reichs-Zollflagge 
gestrichen,  während  bei  Nacht  die 
3  weifsen  Lichter  fehlen.  Die  Schiffe 
können  alsdann  ohne  Weiteres  Cux- 
haven passircn .  müssen  ^ich  Jedoch  bei 
dem  ersten  unterwegs  angetroffenen 
Zollkreuzer  behufs  nachträglicher  Ab- 
fertigung melden. 

Begegnet  ein  solches  Schiff  kdnem 
Kreuzer,  so  hat  es  sich  spätestens  in 
Brunshansen  zur  Abfertigung  zu  stellen. 
Schiffe  dieser  Art  haben  von  Cux- 
haven ab  am  Tage  eine  weifse  Flagge, 
mit  einem  diagonalen,  von  Ecke  ZU 
Ecke    durchschneidenden  schwarzen 

Streifen  —  —  """^  Nacht 

2  Laternen  übereinander,  die  obere 
mit  grünem,  die  untere  mit  weifsem 
Licht,  zu  führen. 

Sammdiche  Schiffe  können  zu  jeder 
Zeit  von  den  Kreuzern  angehalten 
werden.  Letztere  geben  ihre  Absicht, 
das  Schiff  zu  controliren,  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  sie  am  Tage  neben  der 
Reichs-Zollflagge  an  der  Gaffel  einen 
mit  der  Inschrift  »K.  P.  Z.«  oder 
»H.  Z.a  (Königl.  preufs.  oder  ham- 
buigischer   Zollkreuzer}  versehenen 
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weifsen  blander  am  Grofstopp  und 
dne  viereckige  grfioe  Flagge  am  Vor- 
topp hissen  und  bei  Nacht  eine  rothe 
und  eine  weifse  Laterne  übereinander 
zeigen.  Auf  ein  solciies  Signal  hat 
jedes  Schiff  sofort  bdzudrehen  und 
den  ZoUbeunten  Gdegenhdt  zu  geben, 
an  Bord  zu  kommen. 

Schiffe,  welche  von  Hamburg  aus 
in  das  hiland  gehen  wollen,  werden 
in  Homburg  auf  dem  ZoUamte  Enten- 
wfirder  abgefertigt.  Gehen  sie  die  Elbe 
aufwärts  in  das  Ausland,  so  werden 
sie  unter  Beigabe  von  Begleitpapieren 
verschlossen. 

Zahlreiche  Dempfbarlcassen  mit  Zoll- 
beamten kreuzen  Tag  und  Nacht  die 
Wasserflächen,  aber  trotz  aller  dieser 
umfassenden  Sicherheits-  und  Control- 
mafsregeln  wird  der  Schmuggel  doch 
nicht  ganz  unterdrOckt,  und  es  ist 
vorgekommen,  dafs  recht  erhebliche 
Waarenmengen  widerrechtlich  aus  dem 
Freihafen  herausgeschafft  worden  sind, 
bevor  es  gelang,  die  Schmuggler  ab- 
zufangen. 

Die  Anlage  der  Häfen  ist,  um  eine 
möglichst  ausgedehnte  Quailän^c  zum 
Anlegen  der  Schiffe  und  zum  Veriadc- 
geschllilzu  gewinnen,  gleichsamstrahleI^ 
förmig  getroffen  worden.  Aus  dem 
südUch  von  der  Pallisadenschranke  be- 
legenen Theile  des  Niederhafens  ge- 
langt man  durch  das  Ostergatt  in  den 
Sendthorhafen,  nördlich  vom  Sand- 
thorquai, südlich  vom  Kaiserquai  be- 
grenzt. Dieser  Hafen  ist  (nach  Dilling, 
Landeskunde  der  freien  und  Hansestadt 
Hbmhurg  1891)  10  ha  grofs,  am  Ein- 
gange 76  m,  an  den  breitesten  Stellen 
1 1 6  m  breit ,  1018m  lang,  5,6  m  tief. 
Parallel  mit  ihm  erstreckt  sich  der 
Grasbroükiiaten,  6,5  ha  grols,  ^4  bis 
150  m  breit,  700  m  lang,  6  m  tief, 
mit  dem  Dalmanquai  an  der  Nord- 
und  dem  HUbenerquai  an  der  Südseite. 
Elbwürts  schliefst  sich  der  Strandhafen 
mit  dem  Strandquai  an.  Fahrt  man 
strcMnaoiwflrts,  so  zweigen  sich  nach 
Norden  die  unter  einander  durch 
Schleusen  in  Verbindung  stehenden 
Magdeburgerhalen  und  Brookthorhafen 
ab.  Letzterer  ist  durch  die  Brookthor> 


(schleuse  auch  mit  dem  Sandtiioriiafen 
verbunden.  Paralld  der  Elbe  zieht 
sich  weiter  stromaufwärts  der  Baaken- 
hafen, 17,7  ha  grofs.  1350m  lang, 
durchschnittUch  100  m  breit,  6  m  tief, 
mit  dem  Baakenquai  im  Norden, 
Schleusenquai  im  Osten  und  Petersen- 
quai  (auch  Mittelquai  genannt)  im  Süden. 
Mit  diesem  Hafen  beginnen  die  grofs- 
artigen  Hafen- Anlagen,  weiche  erst 
von  1885  ab  aus  AnkTs  des  Zollan- 
schlusses zur  Ausfuhrung  gekommen 
sind.  Am  nördlichen  ITcr  der  Elbe 
entlang  dehnt  sich  in  einer  Länge  von 
1203  m  der  Kirchenpauerquai  aus. 
Sttdlich  von  der  Elbe  schlieft  sich  der 
äufsere  ObeilXnderhafen  an,  26,5  ha 
grofs.  dessen  Fortsetzung  der  von 
Nordosten  nach  Südwesten  sich  er- 
streckende, 1 1  ha  grofse  innere  Ober- 
llfnderhafen  bildet.  Zwischen  beiden 
Anlagen,  die  übrigens  ohne  Quais 
sind,  liegt  »die  Hubbrückeo.  Sie  ist 
darauf  eingerichtet,  dais  sie  durch 
hydraulischen  Druck  so  wdt  Uber  ihr 
Niveau  in  der  Ruhelage  gehoben  werden 
kann,  dafs  die  grofsen  Oberländer 
Kühne  mit  Segclwerk  und  Schlepp- 
dampfer darunter  durchfahren  können. 
Die  hervorragendste  Anlage  auf  dem 
linken  Ufer  der  Norderelbe  ist  der 
Segelschiffhafen,  34,6  ha  grofs,  an  der 
Einfahrt  160  m,  im  mittleren  Durch- 
schnitt 280  m  breit,  1350  m  lang, 
6,3  m  tief,  mit  einer  Gesammtquaillnge 
von  3199  m.  Er  vermag  an  seinen 
Quaimauern  und  den  beiden  mittleren 
Duc  d'Alben- Reihen  (Bündel  einge- 
rammter michtiger  Pfithle  zum  Ver- 
täuen der  Schiffe)  100  bis  1 1  o  grofse 
Seeschiffe  aufzunehmen.  Der  Anblick 
dieses  Hafens  mit  den  in  sechs  Reihen 
wie  in  Paradefront  gerichteten  Schiffen 
und  den  dazwischen  liegenden,  den 
Längsseiten  des  Hafens  parallel  laufea- 
den  breiten  Wasscrstrafsen  macht  einen 
grofsartigen  Eindruck.  Die  nördUche 
Begrenzung  bildet  der  Asiaquai,  1197m 
lang,  die  sUdliche  der  Amerilcaquai, 
1494  m  lang,  und  die  östliche  der 
233  m  lange  Scgelschiffquai.  Mit  dem 
aufseren  Oberländerhafen  ist  der  Segel- 
schiffhafen  durch  einen  Kanal  ver- 
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bunden.  Gleich  grofsartig  in  seiner 
Anlage  bt  der  gegenwSrttg  noch  nicht 
ganz  vollendete  neue  See-  und  Flufs- 
schiffhafcn  mit  dem  kleineren  neuen 
Seeschitlhatcn,  mit  deren  Inbetrieb- 
setzung die  Lltnge  der  Ladequais  um 
5000  m  erweitert  wird.  Den  Schhifs 
bilden  der  13.1  ha  t^rofse.  800  m  lani^o, 
100  bis  200  m  breite  und  6,3  m  tiete  Pe- 
troleumhafen und  eine,  als  Neuer  Ober- 
Ifloderhafen  auf  dem  Hafenplane  be- 
zdchnete  Erweiterung  des  Veddelkanals 
an  der  Südtjrenze  des  Freihafengebiets. 

Die  Schitfe  ankern  nach  ihrer  Gat- 
tung und  nach  dem  Lande  ihrer  Her- 
kunft oder  Bestimmung  in  bestimmten 
Theilen  der  Hafenaiilagen,  z.  R.  im 
San Jthorhufcn  hauptsiichlich Schirte  von 
und  nach  En^^land,  im  Strandhaten  die 
Dampfer  der  Hamburg- sttdamerikani- 
schen  Linien  und  der  Woermann-Linie 
(Westafrika),  am  Amerikaquai  die 
Dampfer  der  Hamburg-amerikanischen 
Packelfahrt -Gesellschaft,  im  Baaken- 
hafen gröl'sere  Seeschiffe  verschiedener 
Nationalitat,  in  den  einzelnen  Ober- 
länderhafen Flufsfahrzeuge  u.  s.  w.  Im 
Üebrigen  tritft  der  Hafenmeister  die 
nOthigen  Anordnungen  für  die  zweck- 
mafsige  Unterbring  n  der  Schiffe 
nach  Mafsgabc  ihrer  Ladung  und 
sonstiger  Umstände. 

Zur  Fiuthzeit  gestattet  der  Wasser- 
stand im  Hafen  auch  Dampfern  von  der 
Gröfse  der  Schnelldampfer  der  Ham- 
burg-New -Yorker  Linie,  welche  zu 
den  gröl&ten  Schidcn  zählen,  das  Ein- 
laufen. Bd  iM»nnalen  Witterangsver- 
hältnissen  stdgt  der  Wasserstand  durch 
die  Fluth  um  2  bis  2,a  m  Uber  den 
Niedrigwasserstand.  Aufserdem  Übt 
die  Windrichtung  einen  grofsen  Ein- 
fluls  aus.  Bei  starkem  Nordwestwind, 
welcher  das  Wasser  der  Nordsee  in 
die  Elbe  treibt,  sind  Wasserstände  bis 
4,5  m  über  dem  Normal  -  Niedrig- 
wasserstand nichts  Seltenes;  umgekehrt 
fallt  bei  starken  und  anhaltenden  öst- 
lichen Winden  der  Wasserstand  selbst 
zur  Fiuthzeit  unter  die  Höhe  des 
Normal-Niedrigwasserstandes.  Der  £in- 
flufs  von  Ebbe  und  Fluth  auf  die 
Hohe  des  Wasserstandes  macht  sich 


bis  Elbstorf,  25  km  oberhalb  Ham- 
burgs, bemerkbar,  und  zwar  direct 
bis  2  km  oberhalb  der  Hafenanlage 
durch  Zurücktreiben  des  Wassers  bei 
der  Fluth,  von  da  ab  indirect  durch 
Stauung  des  zufliefsenden  Wassers. 

Der  Schifffahrtsverkehr  im  Hafen  ist 
ein  sehr  bedeutender.  Täglich  hegen 
im  Durchschnitt  etwa  300  Schiffe  zum 
Löschen  und  Aufnehmen  von  Ladung 
vor  Anker;  viele  Hunderte  von  Ewern, 
Schuten,  Jollen  und  wie  die  kleineren 
Fahrzeuge  sonst  noch  heilsen,  bringen 
und  holen  Ladung,  Fährdampfer  ver- 
mitteln den  Personenverkehr,  Dampf- 
barkassen der  Zoll-  und  Hafen polizei- 
Beamten  streichen  schnell  Uber  die 
Wasserflächen,  Dampfer  und  Segel- 
schiffe kommen  oder  gehen  seewflrts: 
ein  stets  wechselndes  Bild  der  emsig- 
sten Thatigkeit.  Die  Zahl  der  im  Laufe 
eines  Jahres  ein-  und  ausgehenden  See- 
schitfe  ist  auf  je  10000  zu  veran- 
schlagen. In  der  S^eit  vom  i .  Januar  bis 
Ende  August  1892  sind  4234  Dampfer 
und  i7q<)  SegelschitTe  angekommen, 
424()  Dampfer  und  1751  Segelschiffe 
in  See  gegangen. 

Hamburg  nimmt  im  Welthandel  die 
vierte  Stelle  ein;  es  wird  zur  Zeit  nur 
von  London.  New -York  und  Liver- 
pool Ubertroffen.  Seine  Hafenanlagen 
sind  die  gröfsten  des  ganzen  euro- 
päischen Continenis;  sie  übersteigen 
mit  rund  200  ha  Hafenbassins  und 
17000  m  Quailänc^e  die  Halenanlagen 
von  Antwerpen  um  mehr  als  das 
Doppelte.  Die  Handelsflotte,  weiche 
Hamburg  unterhält  und  von  Jahr  zu  Jahr 
enveitert,  ist  dem  Umfange  des  Verkehrs 
entsprechend  bedeutend.  Am  i.  Januar 
1892  betrug  die  Anzahl  der  Segel- 
schiffe 284  mit  499754,4  cbm  Raum- 
gehalt =  166798  Reg.  Tons,  diejenige 
der  Damptsv  hitfe  309  mit  1  324  374,1 
cbm  Uauaigehalt  —  538  104  Reg. Tons. 

Die  Segelschiffis  werden  von  ti8 
Rhedern  unterhalten;  auf  die  Dampf- 
schiffe entfallen  62  Rhedereien,  meistens 
Actien- Gesellschaften,  von  denen  die 
gröfseren  zugleich  mit  Angabe  der 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Dampfer 
nachstehend  verseichnet  sind: 
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Afrikanische  Dampfschifffahrts  -  Actien  -  Gesellschaft  fWoermann- 

Linie  

Asifttiache  und  Cbinesuche  Kttstenfahrt-Gesellschaft  

DampfschifTsgesellschaft  «Swatow"   

Deutsch-australische  Dampfschitftahrtsf^oscUschaft  

Deutsche  DampfschiflTahrtsgesellschaU  »Kosmosa  

Deutsche  Dampfschiff-Rhederei  zu  Hambui^  

Deutsche  Ostafrika-Linie  

Hamburg-amerikanische  Packetfahrt-Actien-GeseUschaft  

Hamburt^'-C^alcutta-IJnie  

Hamburg-südamerikanische  Dampischititahrtsgesellschatt  

Hambufg-Pacific-Dampfschifislinie  

A,  Kirsten  

Rob.  M.  Sloman  &  Co.,  auCser  9  Segelschiffisn,  


Es  wurde  «1  weh  führen,  auch  auf 
die  Verbindungen  einzugehen,  welche 

durch  eine  «^o  ansehnliche  Flotte  unter- 
halten werden.  Bis  zu  den  ternsten 
Inseln  der  SUdsee,  bis  zum  höchsten 
Norden,  Über  die  ^nze  Erde  reichen 
die  Handelsbeziehungen  Hamburgs. 
Wo  überhaupt  Handelsverkehr  zwi- 
schen Völkern  besteht,  bis  hinein  in 
das  mitdere  Afrika,  da  befinden  sich 
Hamburger  Geschäfts«  Niederlassungen 
(Filialen,  Faktoreien  u.  s.  w.),  und  dahin 
gehen  Hamburger  Schitie  zur  Ver- 
mittelung  des  directen  Verkehrs  von 
und  bis  SU  der  KOste. 

Zur  vorObergdianden  Unterbringung 
der  Waaren  und  zum  Schutze  der 
letzteren  vor  den  Einflüssen  der 
Witterung  sind  an  sIfmmtUchen  Quais 
grofse  Lagerschuppen  erbaut;  ihre 
Gesammtlänge  betrflgt  etwa  9000  m 
und  die  durch  sie  bedeckte  Lager- 
fläche Uber  200  000  qm.  Die  Schuppen 
am  Amerikaquai  mit  den  daselbst  be- 
findlichen BOreaus  dienen  ausschliefs- 
lich  dem  Frachtverkehr  der  Hamburg- 
amerikanischen Packe  tlaiirt-Gesellschaft, 
diejenigen  am  Asiaquai  dem  Lagerungs- 
geaehlft  der  Frdhafen-Lagerhaus-Ge* 
Seilschaft.  Zahlreiche,  auf  Schienen  be- 
wegliche Dampfkrähne  erleichtern  das 
Veiladegeschäft.  Die  Quais  sind  durch 
Schienenwege  mit  den  Yerschiedenen 
Hamburger  Bahnhöfen  und  mit  dem 
Guterbahnhof  auf  der  Insel  ^^'ilhelms- 
burg  verbunden.  Ein  besonderoi  l^angir- 
bahnhof  ist  unweit  der  Südgrenze  des 
Frdhafengebitts  «wischen  den  im  Bau 
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begriffenen  Hilfen  und  dem  neuen 
Oberländer  Hafen  belegen. 

Die  äufsersten  westlichen  Spitzen 
der  schmalen,  die  einzelnen  Häfen 
trennenden  Landzungen  heifsen  Höfte 
und  im  Besonderen  nach  ihrer  Lage 
Kaiserhöft,  Strandhöft,  Baakenhöft, 
Veddelhöft,  Krahnhöft  und  Amerika- 
höft. Von  diesen  sind  Kai&erhött, 
Krahnhöft  und  Amerikahöft  besonders 
bemerkenswierth.  Am  KatserhOft  be^ 
findet  sich  der  grofse,  am  2.  April 
V.  J.  vollständig  ausgebrannte,  mit 
Lagerräumen  von  zusammen  1 8  000  qm 
Bodenfliche  vers^ene  Staatsspeicher, 
auf  dessen  weithin  sichtbarem  Thurm, 
einem  Wahrzeichen  für  die  Hamburger 
SchiffTahrt,  die  Zeitballstation  errichtet 
ist.  Sie  war  bei  dem  Brande  zerstört 
worden,  hat  aber,  da  der  Thurm  dem 
verheerenden  Elemente  Widerstand  bot, 
schon  im  Laufe  des  Sommers  1892 
wiederhergestellt  werden  können,  wah- 
rend die  Umfasaungsmaaem  des  Spei" 
chers  zur  Aufführung  des  erforderlichen 
Neubaues  abgetragen  worden  sind. 
In  dem  Thurme  ist  eine  mecha- 
nische Vorrichtung  angebracht,  welche 
nach  Art  einer  grofien  Thurmuhr  den 
jedesmaligen  Wasserstand  in  der  Weise 
zeigt,  dafs  der  kleine  Zeiger  die  Meter, 
der  grofse  die  Centimeter  angiebt. 
Das  Krahnhöft  hat  seinen  Namen  von 
einem  anderen  interessanten  Bauwerk, 
dem  Riesenkrahn.  Diese  mächtigste 
Hebevorrichtung  des  ganzen  euro- 
päischen Continents  ist  auf  eine  1  rag- 
kraft  von  175  t  =  3500  Centnem  ge- 
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prUft,  welches  Gewicht  sie  mit  Leichtig- 
keit hebt  Von  dem  AmerikahOft  aus 

bietet  sich  dem  Hafenbesucber  ein 
herrlicher  Ausblick  Uber  den  gröfsten 
Theil  der  Hamburger  Hafenanlagen 
mit  der  Stadt  als  Hintergrund.  Am 
östlichen  Ende  des  Amerifcaqiuis  ist 
kürzlich  eine  andere  Sehenswtlrdigkeit, 
der  grofse  Auswandererschuppen,  ent- 
standen. Ursprünglich  dazu  bestimmt, 
die  russischen  und  pobiischen  Aus- 
wanderer bis  zur  Abfahrt  nach  der  neuen 
Welt  aufzunehmen,  damit  sie  wegen  der 
von  Hufsland  drohenden  Choleragefahr 
mit  der  Stadt  Hamburg  nicht  in  Be- 
rtthrung  kommen  sollten,  und  von 
Anfang  Juli  189s  ab  dementsprechend 
benutzt,  hat  er,  so  lant^e  in  Folge 
Ausbruchs  der  Cholera  die  Zwischen- 
decks -  Personen  •  Beförderung  nach 
Amerika  aufgehoben  war,  als  alleiniger 
Aufenthaltsort  für  viele  Hunderte  meist 
israelitische  Auswanderer  gedient,  welche 
sehnsüchtig  den  Tag  iiirer  Weiterreise 
als  eine  Erlösung  herbeiwOnschten; 
denn  trotz  der  zwcvkmäfsigen  Ein- 
richtung ist  der  Autenthalt  in  den 
Schuppenräumen ,  abgeschlossen  von 
der  abrigen  Welt  und  fortwihnsnd 
unter  polizeilicher  Aufsicht,  mit  vielen 
Unbequemlichkeiten  verbunden. 

Den  Personenverkehr  mit  der  Stadt 
vermitteln  hührdampier,  weiche  von 
Morgens  frOh  ab  alle  10  Minuten  von 
den  St.  Pauli -Landuni^sb rücken  ab- 
fahren, an  der  Niederbaumbrücke  und 
den  einzelnen  Höften  anlegen  und 
vom  Amerikaquai  ttber  den  Anlege- 
punkt an  der  NiederbaumbrOcke  zum 
Ausgangspunkt  zurückkehren.  Andere 
Fähren  verkehren  direct  zwischen  den 
auf  dem  Grofsen  Grasbrook  gelegenen 
Passagierfaallen  der  Packetfthrt-Gesdl- 
schaft  und  dem  Amerikaquai,  sowie 
zwischen  der  Niederbaumbrücke  und 
dem  Stcinwärder.  Aufserdem  sind  an 
einzelnen  Punkten  des  Hafens  Jollen- 
führer- Stationen  errichtet;  von.  ihnen 
aus  kann  man  mittels  Jolle  nach  allen 
übrigen,  nicht  von  Fshrdampfem  be- 
rührten Punkten  des  Hafens  gelangen. 

Die  Elbinsel  Stetnwinler  und  der 
Kleine  Grasbrook,  auf  dem  sQdlichen 


IUfer  der  Elbe  und  westlich  vom  Pe- 
troleumhafen gelegen,  sind  ehemalige 
Vororte  von  Hamburg.  Sie  haben  bei 
ihrer  Einverleibung  in  das  Freihafen- 
gebiet geräumt  werden  müssen  und 
dienen  jetzt  hauptsächlich  zu  Schiäi&- 
werften,  Maschinenbauerden,  Kesael- 
(  schmieden.  Schwimm-  und  Trocken- 
docks. An  den  mit  der  Elbe  in  Ver- 
bindung stehenden  Kanälen  belinden 
sich  Speicher-  und  Lagerräume,  sowie 
Fabriken  zur  weiteren  Verarbeitung 
und  Veredelung  eingeführter  Rohstoffe 
u.  s.  w. 

Das  Freihafengebiet  hat  eine  weit 
gröfsere  Bevölkerung,  als  viele  Leser 

annehmen   werden.     Eine  aosKssige 
Bevölkerung  lülst  sich  allerdings  mit 
dem  Charakter  eines  Freihafengebiets 
nicht  in  Einklang  bringen,  und  eigent- 
lich sollten  auch  im  Hambui^  Frei- 
hafen menschliche  Wohnstötten,  mit 
Ausnahme  einzelner  Dienstwohnungen 
für  Steuerbeamte  u.  s.  w.,  nicht  vor- 
handen sdn.  Es  hat  sich  jedodi  nicht 
ermöglichen  lassen,  an  diesem  Stand- 
punkt streng  festzuhalten.  Mancherlei 
Rücksichten,  wie  beispielsweise  die  Be- 
aufisichtigung  der  indttstridlen  Groß- 
betriebe auf  Steinwirder  und  auf  dem 
Kleinen  Grasbrook,  machten  es  nöthig, 
so    viel    Personal    in  unmittelbarer 
Nähe  wohnen  zu  lassen,  als  zur  Be- 
auftichtigung,  zur  Abwendung  oder 
Beseitigung   einer   plötzlichen  Gefahr 
und  dergleichen  erforderlich  ist.  Aufser 
!  dem  Aufsichtspersonal  haben  auch  In- 
I  haber  bereits  früher  daselbst  entstan- 
I  dener  Fabrikanlagen  ihre  Wohnungen 
beibehalten.    Nur  zwingende  Gründe 
I  können   hierzu  Veranla.ssung  gegeben 
I  haben ;  denn  angenehm  ist  das  \V  ohnen 
im   Frohafengebiet   im  Allgemeinen 
I  nicht,  da  jeder  Handwerksbetrieb  und 
I  jedes  Krämergeschäft  daselbst  unmög- 
lich ist  und  jeder  zum  Lebensbedürf- 
nifs  erforderliche   Gegenstand  unter 
mehr  oder  minder  erheblichen  Be- 
lästigungen erst  aus  der  Zollstadt  be- 
zogen werden  mufs. 

Nach  der  Zählung  vom  i .  Dezember 
1890  bat  die  anslssige  BevOlkeruog  in 
Steinwirder  und  Grasbrook  1  a88  Seelen 
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betragen.  Es  kommen  hinzu  die  Fa- 
milien der  Steuerbeamten,  welche  im 
Freihafen  INenstwobnung  haben,  die 
Inspectoren  und  Portiers  der  Packet- 
fahrt  -  Actien  -  Gesellschaft  und  der 
Freihafen  -  Lagerhaus  -  Gesellschaft ,  der 
Hafenlootse,  das  Penonal  der  Ver- 
pflegungsstationen (i$  Uber  das  Frei- 
hafengebiet vertheilte,  von  der  Kaffee- 
hallen-Gesellschaft unter  staatlicherCon-  I 
trole  betriebene  Speise-Anstalten  nach 
Art  der  Volkskttcben)  und  das  Personal 
der  Passagierhallen  der  Packetfahrt- 
Actien  -  Gesellschaft ,  zusammen  an- 
nähernd 200  Köpfe.  Bei  Weitem  gröfser 
ist  jedoch  die  Zahl  der  sozusagen 
scbwimmenden  Bevölkerung,  d.  b.  der- 
jenigen Personen,  welche  auf  den 
Schiften  ihren  Wohnsitz  haben,  also  die 
Schifisofiiziere,  Schiffsärzte,  die  Stewards, 
das  KQchen-  und  Bedienungspersonal, 
das  Maschinenpersonal  u.  s.w.  der  Über- 
seeischen Dampfer.  Die  in  den  Ober- 
länder Häfen  untergebrachten  Flufs- 
schiffe  der  verschiedenen  Flufsschiff- 
fobrts-Cresellach^ten  (veretnigte  Havel- 
berger  Schiffer,  Berliner  Krahngesell- 
schaft,  Berliner  Schnelldampfer-Gesell- 
schaft, Österreichische  Nordwest- Dampf- 
schiflfahrts  -  Gesellschaft  u.  s.  w.)  und 
die  Schifle  der  sdbslstindigen  Schiffer 
sind  fast  durchweg  von  Familien  be- 
wohnt. Die  Zahl  der  in  solcher  Weise 
auf  dem  Wasser  wohnenden  Menschen 
ist,  da  w^en  des  Ibrtwibrenden 
Wechsels  dne  genaue  Zählung  Uber- 
haupt nicht  möglich  ist,  bei  der  letzten 
Volkszählung  abgeschätzt  worden,  und 
zwar  auf  4000  Seden.  Hiermit  er- 
giebt  sich  cäne  Bevölkerung  des  Frei- 
hafengebiets von  rund  5500  Seelen. 

An  Behörden  befinden  sich  dort, 
abgesehen  von  den  verschiedenen 
Dienststellen  der  Zollverwaltung,  die 
AuswandeniQgsbehörde ,  die  Section 
für  Strom-  und  Hafenbau  der  Bau- 
Deputation,  die  Quai -Verwaltung  mit 
besondoen  BetriebssteUen  för  Q.uai- 
uod  Eisenbahnbetrieb,  dne  Haupt- 
agentur der  deutschen  Seewarle  und 
mehrere  Polizeiwachen. 

Der  für  uns  wichtigste  Theil  des  1 
Fftthafaigebiets    ist    die   Speicher-  I 


Stadt.  Welche  uni^eheure  Summe  von 
Arbeit  schliefst  diese  Anlage  in  sich 
dnl  Ein  grofeer  Complex  von  zwölf 
mehr  oder  weniger  groisen  Straisen- 
vierteln  mit  mehr  als  1000  Hausern, 
in  welchen  annähernd  20  000  Menschen 
wohnten,  mufste  zunächst  verschwin- 
den, bevor  mit  dem  Aufbau  der 
Speicher  begonnen  werden  konnte. 
Hier  ist  das  Dichtervvoit  in  vollstem 
Mafse  zutretlend;  »Da^  Alte  fällt,  es 
Ändert  »ch  die  Zdt,  und  neues  Leben 
blüht  aus  den  Ruinen«.  AU  der  Zoll- 
anschlufs  beschlossen  wurde,  gab  es 
zwischen  dem  Sandthorhafen  und  dem 
Binnenhafen  keine  Wasserläufe;  das 
25  m  breite  Kehrwiederfleeth,  das 
Brooks-  und  Anncnflccth  u.  s.  w. 
mufsten  zuniu-hst  gegraben,  und  der 
jetzige  Zollkanal,  damals  ein  schmaler 
Verbindungsgraben  zwischen  dem 
Binnenhafen  und  dem  Oberhafen, 
mufste  zu  seiner  jetzi-^'cn  Breite  von 
48  m  erweitert  werden,  um  den  An- 
forderungen eines  ungehinderten  regen 
Schtffinrerkehrs  zwischen  den  nicht 
zum  Freihafengebiet  gehörendenTheilen 
der  Hamburger  Hafenanlagen  zu  ge- 
nügen. Bezüglich  der  Tiefe  der  Fleethe 
war  darauf  Rficksicht  zu  nehmen«  dafs 
Schleppdampfer  auch  bei  Niedrigwasser 
verkehren  konnten,  und  dafs  die  Quais 
sturmfluthfrei  waren.  Die  Fleethe  sind 
daher  auf  eine  Wassertiefe  von  2  m 
bei  Niedrigwasser  ausgebaggert  und 
die  Quais  auf  6,7  m  Höhe  hergestellt 
worden.  Sammthche  Quaimauern  sind 
auf  dicht  an  einander,  etwa  8  bis  10  m 
tief  in  die  Erde  gerammten  PflMen 
von  30  bis  40  cm  Durchmesser  er- 
richtet worden. 

Zu  beiden  Seiten  dieses  neuen 
Fleethzuges  urstreckt  sich  von  Westen 
nach  Osten  der  Nordgreme  des  Frei- 
hafengebiets entlang  die  Freihafen- 
Lagerstadt  —  so  genannt  zum  Unter- 
schiede von  der  ZoUstadt  —  in  einer 
Gesammtitfnge  von  anntfhemd  1  Vs  ^ni- 
Die  Anlage  ist  eine  Unternehmung 
der  Freihafen -Lagerhau'?  Gesellschaft, 
welche  gegenwärtig'  etwa  so  000  qm 
hscalischer  Bodentlüche  mit  Speicher- 
und Contofgebtuden  besetzt  hat.  Die 


Digltized  by  Google 


—    3^8  — 


Bauwerke  bieten  in  ihrer  äufseren  Er- 
scheinung keineswegs  ein  Bild  der 
Einförmigkeit,  wie  man  es  sonst  bei 
Waarcn";peichern  u.  dergleichen  findet, 
sondern  sie  werden  durch  architek- 
tonischen Schmuck  in  reicher  Ab- 
wechselung belebt. 

Die  Speicher  sind  aus  gut  gebrannten 
rothen  Ziegelsteinen  erbaut,  die  ganze 
innere  Construction  besteht  aus  Eisen. 
Sie  ruhen  auf  einem  Rost  von  starken 
Rammpfählen,  auf  welche  Pfeiler  auf« 
gemauert  worden  sind ,  welche  die 
innere  Construction  zu  tragen  haben. 
Zwischen  den  Pfeilern  unterhalb  der 
Kellersohle  befindet  sich  «ne  i  nl 
starke  Betonschicht  zur  Abhaltung  des 
Grundwassers.  Bei  den  meisten  Spei- 
chern sind  in  den  Räumen  zu  ebener 
Erde  und  im  ersten,  bei  mehreren 
auch  im  zweiten  Stockwerk  Rttume 
fUr  Contore  vorgesehen.  Diese  unter« 
scheiden  sich  von  den  eigentlichen 
Lagerräumen  in  ilirer  Bauart  im  Wesent- 
lichen nur  durch  die  gröfscre  Höhe 
der  Stockwerke  und  FensterOflhungen, 
sowie  durch  entsprechende  innere  Ein- 
richtung. Der  dreieckig  gestaltete 
Häusercomplex  zwischen  Pickhuben 
und  Brook  ist  fast  ausschliefslich  för 
Contore  eingerichtet.  Die  Speicher- 
reihen sind  in  Blockst  cingetheilt, 
welche  fortlaufend  mit  den  Ruchstaben 
des  Alphabets  bezeichnet  sind,  und  von 
denen  jeder  fünf  bis  sechs  durch  starke 
Brandmauern  getrennte  l^nzebpeicher 
umfafst.  Jeder  Speicher  ist  sowohl  zu 
Wasser  als  zu  Lande  zu  erreichen, 
und  bei  der  Führung  der  Strafsen  ist 
darauf  Rücksicht  genommen  worden, 
dafs  im  Bedürfnifsfalle  von  dem  Rangir- 
bahnhof  am  Brookthorquai  Ladegleise 
in  das  Strafsenpfiaster  eingelegt  werden 
können.  Auf  der  Land-,  ebenso  wie 
auf  der  Wassendte  sind  schnell,  sicher 
und  vollständig  gerauschlos  functio- 
nirende  hydraulische  Aufzüge  ange- 
bracht. 

Für  Rechnung  des  Hambuiiger  Staates 

sind  nur  wenige  Gebäude  innerhalb 

der  Speicherstadt  errichtet  worden.  Die 
wichtigsten  darunter  sind  der  grofse 
Staatsspeicher ,  Ecke  Kchrwieder  und  i 


auf  dem  Sande,  in  dessen  Erdgeschols- 
rtiumen  das  Postamt  14  und  die  Zoll- 

abfcrtigungsstelle  »Auf  dem  Sande« 
untergebracht  worden  sind,  und  die 
Central -Maschinenstation  für  die  hv- 
draulische  Aufzugs-  und  die  elektrische 
Beleuchtungs-Anlage. 

Zwei  bedeutende  Weingrofshand- 
lungen,  sowie  eine  grofse  Kaffee- 
Rüsterei  haben  eigene  Speichergebäude. 
Dasjenige  der  letzteren  Anlage  zeichnet 
sich  durch  eine  besonders  ansprechende 
Fassade  aus  und  ist  vor  Allem  be- 
merkenswerth  durch  seine  eigenartige 
innere  und  äufsere  Einrichtung.  Mit 
der  Kafiee-Rösterei  ist  die  gestmmte 
maachinelle  Behandlung  des  Kaffees 
von  seiner  Ausschahmc^  atis  den 
Schoten  ah  bis  7um  Brennen  verbun- 
den. Zur  Entnahme  aus  den  Schoten, 
zum  Schalen  der  Bohnen,  ^eben  u.  s.  w. 
sind  eine  Menge  durch  Dampfkraft  be- 
triebener Maschinen  erforderlich.  Der 
Betrieb  der  betreffenden  Firma  befand 
sich  früher  in  den  oberen  Stockwerken 
des  Staatsspetchers  Sandthorqu«  29, 
in  dessen  Erdgeschofsrflumen  die  Ma- 
schinen der  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage autgestellt  sind.  Durch  das 
grofse  Feuer,  welches  am  so.  April 
1891  in  diesem  Gebäude  ausbräch 
und  letzteres  bis  auf  die  durch  starke, 
gewölbte  Decken  geschützte  Maschinen- 
halle zerstörte,  ist  das  gesammte,  sehr 
werthvoUe  Maschinen -Inventar  der 
ROsterei  zu  Grunde  gegangen.  Das 
Feuer  hatte,  wie  auch  die  Erfahrun- 
gen bei  dem  Brande  des  bereits  er- 
wähnten Staatsspeichers  am  Kaiserquai 
ei^aben,  unterstützt  durch  die  lufHge 
innere  Eisenconstruction,  mit  Leichtig- 
keit nach  allen  Richtungen  hin  sich 
ausbreiten  können;  soweit  die  Oetf- 
nungen  in  der  Bsenconstruction  nicht 
die  Verbreitung  herbeiführten,  pflanzte 
das  glühend  gewordene  Eisen  das 
Feuer  fort.  Diese  UebclstSnde  wur- 
den bei  dem  an  anderer  Stelle  des 
Freihafengebiets  aufgeführten  Neubau 
vermieden;  soweit  es  menschlichen 
Kräften  möglich  war,  ist  ein  feuersicheres 
Gebfiude  geschaffen  worden.  Von 
Lisenconstructionen    im    Innern  des 
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Gebäudes  sah  man  gänzlich  ab  und 
verwendete  statt  dessen  starke  Balken 
und  Trüger  aus  kernigem  Eichenholz. 
Unter  der  Sohle  des  Kellergeschosses 
wurde  ein  mit  dem  Fleeth  in  Ver- 
bindung stehendes,  stets  mit  Wasser 
versehenes  Reservoir  angelegt,  darauf 
folgen  drei  grofse  Lagerböden  (Ur  den 
Kidfee,  sodann  durch  weitere  drei  Stock- 
werke die  Räume  für  die  Bearbeitungs- 
maschinen,  demnächst  abermals  ein  über 
die  ganze  Ausdehnung  des  Speichers 
sich  erstreckendes  Wasserreservoir,  und 
erst  Ober  diesem,  auf  dem  platten, 
wasserdichten  Dache  in  einem  aus 
Wellblech  hergestellten  besonderen 
Maschincnbause  die  Dampt  kesselanlage 
mit  den  nach  unten  wirkenden  Treib- 
maschinen.  Von  dem  Dache  aus  ragt 
ein  mifchtit^er  Fnbnk<;chIot  in  die 
Lütte.  An  der  Frontseite  führt  von 
dem  obersten  bis  zum  ersten  Stockwerk 
herab  dne  breite  dseme  Treppe,  die 
im  Falle  der  Gefahr  allen  im  Gebäude 
befindlichen  Personen  einen  sicheren 
Rückzug  ermöglichen  würde.  So 
fremdartig  der  Eindruck  des  GebHudes 
ist)  so  angenehm  wirkt  es  durch  söne 
ansprechenden  Formen, 

Der  Werth  der  in  jedem  der  ein- 
zelnen Speicher  lagernden  Waarenvor- 
ntthe  bezifiert  sich  in  der  Regd  auf 
Millionen  von  Mark.  Mit  Rücksicht 
hierauf  sind  noch  besondere  Sicherheits- 
mafsregeln  gegen  Feuersgefahr  getroffen 
worden.  In  sämmtlidien  Lagerräumen 
darf  nur  dektrisches  Licht  verwendet, 
Gas  dagegen  lediglich  in  Contoren 
und  Vorfluren  gebrannt  werden;  es 
wird  aber  auch  in  diesen  vorwiegend  von 
dekfrischcro  Ucht  Gebrauch  gemacht. 
Die  Verwendung  von  Petroleum, 
Kerzen  u.  s.  w.  als  Releuchtungs- 
matcnal  ist  ^Jinzlich  untersagt.  Zur 
Erwärmung  der  Contore  kommt  viel- 
fiich  Luft-  oder  Dampfheizung  in  An- 
wendung; wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
sind  ausschliefslich  Kachelöfen  in  Ge- 
brauch. Feuergefährliche  oder  leicht 
explodirende  Stoffe  dürfen  in  den 
Spdchem  nicht  gelagert  werden.  Bricht 
ein  Schadenfeuer  aus,  so  i.st  die  Feuer- 
wehr, für  welche  eine  Station  am 


j  Sandthorquai  eingerichtet  ist,  durch 
die  an  verschiedenen  Stellen  ange- 
brachten Feuermelder  zu  benachrich- 

I  tigen.  Aufser  den  letzteren  sind 
.'MarmL^locken  vorhanden.  Mit  An- 
bruch der  DiiiikcHieit  treten  die  Nacht- 
wächter ihren  Dienst  an.  Sic  haben 
jeden  Speicher,  sobald  die  Contore 
geschlossen  sind,  sorgfUfig  zu  ver- 
schliefsen  und  stündlich  ihren  Bezirk 
abzugehen.  Die  Controle  hierüber 
wird  durch  Uhren  ausgeübt  An 
Sonn-  und  Fdertagen  sind  Nachmittags 
sämmtliche  Speicher  verschlossen,  und 
der  Aiifsichtsdienst  der  Wächter  be- 
ginnt schon  in  den  Nachmittags- 
stunden. Während  der  Nacht  sind 
die  Strafsen  und  Fleethe  durch  Gas- 
lateinen  und  dektrische  Bogenlampen 
erleuchtet. 

Die  Verbindung  mit  der  Zollstadt 
ist  durch  mehrere  Brücken  über  den 
ZoUkand  hei^^ellt,  von  denen  ins- 
besondere die  BrooksbrUcke  und  die 
Jungfernbrücke  der  Speicherstadt  zur 
Zierde  gereichen  durch  die  auf  der 
Freihafenseite  im  Style  mittddterlicher 
Burgen  mit  Zinnen  und  ThUrmen  ge- 
schmückten Thorhauten.  Die  Thor- 
eingänge dienen  den  Grenz-Zollwüch- 
tern  als  Unterschlupf  bei  schlechter 
Witterung,  die  ThCkrme  zur  Auf- 
nahme der  Accumulatoren  für  die 
hydrauHsche  Hcbeanlagc,  die  übrigen 
Räume  zu  Dienstzwecken  und  als 
Wohnungen  für  Zollbeamte.  In  dem 
Thorbau  der  BrooksbrUcke  befindet 
sich  dn  Baubüreau  und  dn  kldnes 
Museum  zur  Aufbewahrung  zahlreicher 
FundstUcke  aus  vergangener  Zeit,  welche 
bd  derNiedcrlegung  des  alten  Stadttheils 
und  bei  der  Herstellung  der  Fleeth- 
und Hafenanlagcn  ausgegraben  worden 
sind:  Gerippe  von  Menschen  und 
Thieren ,  Watfen ,  Hausgeräth  u.  s.  w. 
Einer  der  interessanteren  Funde  ist  ein 
Menschenschadel,  durch  wdchen  ein 
starker,  etwa  20  cm  langer,  vierkantiger 
Nagel  von  der  Hohe  des  Hinterkopfes 
nach  der  Mitte  des  Schädels  getrieben 
worden  ist.  Da  der  Nagd  genau  in 
das  Loch  der  Schfideldecke  hineinpafst 
und  sich  der  wdtere  Zug  des  £isens 
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in  den  Knoclieiitlieilen  verfolgen 
lafst,  so  wird  vt-rmuthet,  daf's  hier  ein 
Fall  einer  besonderen  Hnuichtungsart  j 
voriiegt.  Die  stadtwtfrts  gelegene  Seite 
der  Brooksbrücke  ist  durch  zwei  künst- 
lerisch schön  ausgeführte  Steinfinuren 
auf  hohen  Postamenten  geschmückt: 
die  Gennania  mit  dem  Reichsadler  auf 
dem  in  der  Rechten  gehaltenen  Schilde 
und  die  Hammonia  mit  den  Zeichen 
der  SchiffTahrt  und  des  Handels.  Beide 
reichen  sich,  gleichsam  zum  Zeichen 
der  Verkörperung  beiderseitiger  Inter- 
essen und  des  Anschlusses  an  das 
Vaterland,  die  frcigebliebenen  Hände. 

Um  6  Uhr  Morgens  beginnt  die 
Thätigkeit  der  Speicherarbeiter,  und 
von  dieser  Zeit  ab  bis  zum  Einbruch 
der  Dunkelheit  dauert  ununterbrochen 
fort  das  Heranschatien  der  Waaren  zu 
Wagen  und  zu  Schilf,  das  Hinein- 
schaffen in  die  Speicher,  das  Verladen 
aus  den  Speichern  und  das  Fort- 
schaffen zum  Schiff,  zur  Eisenbahn 
oder  in  die  ZoUstadt.  Fast  Alles,  was 
die  Natur  fUr  die  Bedürfnisse  und  An» 
nehmlichkeiten  des  Menseben  hervor- 
bringt, und  was  menschlicher  Geist 
daraus  herzustellen  vermag,  ist  in  den 
Speichern  vertreten :  Rohmaterialien 
und  Erzeugnisse  der  GewerbthXtigkeit 
aus  allen  Theüen  der  Welt.  Einige 
Artikel  nehmen  darunter  einen  her- 
vorragenden Platz  ein,  namentlich 
Kaffee,  Thee,  Tabak,  Droguen  und 
Chemikalien,  Conserven  und  Spiri- 
tuosen. Fast  der  gesammte  Kaffee- 
handel Hamburgs  concentrirt  sich  im 
Freihafen;  zur  Abwickelung  der  Ter- 
mingeschifte  im  Kaffeehandd  ist  eine 
besondere  Börse  am  Sandthorquai  er-  { 
richtet,  welclie  einen  sehr  lebhaften 
Telegramm  Wechsel  verursacht. 

Am  Tage  des  Zollanschlusses  waren 
in  den  Speieberbauten  190  Firmen 
mit  Contoren  untergebracht;  seitdem 
ist  die  Zahl  auf  260  gestiegen.  Es 
bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dals 
unter  diesen  GeschMftsfirmen  ach  solche 
ersten  Ranges,  Firmen  von  Weltruf, 
befinden.    Soweit  die  einzelnen  Ge- 


I  Schafte  nicht  eigene  Lagerräume  von 
der  Freihafen  -  Lagerliaus  -  Gesellschaft 
i  gemiethet  haben,  wird  die  Lagerung 
zollfreier  Waaren  Chnlicb,  «de  es  bei 
dem  Regiegesehfift  der  Freihafen-Lager- 
haus -  Gesellschaft  am  Asiaquai  im 
Grofsen  geschieht,  in  kleinerem  Um- 
fange durch  sogenannte  Qjiartierslettte 
besoi^.  letzteren    sind  kauf- 

männisch ausgebildete  Personen,  welclie 
ganze  Speicher  oder  einzelne  Böden 
miethen  und  darin  die  Aut  bewahrung 
und  Versendung  von  Waaren  einer 
grofsen  Anzahl  solcher  aufserhalb  des 
Freihafengebiets  ansässiger  Geschäfte 
Ubernehmen,  welche  zur  Abwickelung 
ihres  Auslandsverkehrs  eigener  Speichcr- 
riume  nicht  bedürfen.  In  den  Lager- 
räumen der  Quartiersleutc  liegen  die  ver- 
schiedenartigsten Dinge.  Die  aufser- 
ordentliche  Vieitultigkeit  und  die  Menge 
der  hier  lagernden  Güter  IXfiit  erkennen, 
wie  weit  verzweigt  die  Hamburger 
Handelsbeziehungen  sind.  Fastsämmt- 
liche  Quartiersleute  haben  Anschlüsse 
an  das  Fernsprechnetz.  Handelt  es 
sich  um  angegangene  Postpackeisen- 
dungen vom  Auslande,  welche  im 
Freihafen  zollfrei  lagern  sollen,  so  sind 
für  deren  Empfangnahme  die  Quartiers- 
leute durch  Postvollmacht  emmchtigt 
Die  Zahl  solcher  Vollmachten  belluft 
sich  auf  fast  700. 

Einen  Theil  des  Freihafens  bilden 
die  in  Hamburg,  Altona  und  Altona- 
Ottensen  zerstreut  Uzenden  zoUfireien 
Waarenlager  einzelner  Handelsfirmen, 
»Creditlager«  genannt.  Darin  sind 
gleichfalls  unverzollte  Waaren  vom 
Zoll -Auslande  aufgespeichert.  Jedes 
I  Lager  ist  unter  die  besondere  Con- 
trole  eines  Zollbeamten  gestellt,  welcher 
das  Hinein-  und  Herausschaffen  über- 
wacht und  die  Zugänge  für  die  Dauer 
seiner  Abwesenheit  unter  Plomben- 
verschlufs  legt.  Beim  Transport  der 
Waaren  zur  Bahn,  zum  Schiff  oder 
zur  Post  kommen  entweder  Wagen 
mit  BleiverfichlOssen  zur  Verwendung, 
oder  es  findet  eine  zoUamtiiche  B^ 
gleitung  statt 

(ächluts  fol(L) 
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49.  Das  Militär -Postwesen  im  Occupatio  ns  -  Gebiete  von 

Bosnien  und  der  Herzegowina. 

Von  Herrn  Dr.  HeinrichRittervonKamler,  k.k.  Osterr.  Postcommissir  in  Wien. 

(Sehlnii.) 

Postauftrags -  Verkehr.  Postanweisungs- Verkehr. 


Die  Zulassung  von  Postauft  rügen  im 
Verkehr  aus  Oesterreich  -  Ungarn  nach 
dem  Occupations-Gebiete  erfolgte  An- 
fang November  1883.  Die  Höhe  des 
einzuziehenden  Betrages  wurde  vor- 
läufig auf  200  Fl.  ö.  W.  festgesetzt, 
jedoch  bereits  mit  dem  Monat  Sep- 
tember 1885  auf  300  Fl.  Ö.W.  erhöht. 
Am  I.Februar  iSHf),  jenem  Zeitpunkt, 
mit  welchem  eine  vollständige  Neu- 
regelung des  Postdienstes  im  Occti- 
pations- Gebiete  stattftnd,  wurden  auch 
im  internen  Verkehr  des  gesammten 
Occupations-Gebietes  und  im  Verkehr 
nach  Oesterreich- Ungarn  Postaufträge 
bb  300  Gulden  Ö.W.  eingeführt.  Zum 
t.  Mai  1886  wurde  der  Betrag  auf 
400  Gulden  und  im  Jahre  1888  auf 
500  Gulden  Ö.W.  festgesetzt.  In  Höhe 
des  letzteren  Betrages  wurden  vom 
I.  MXrz  1890  ab  auch  Postauftrtige 
nach  mehreren  k.  k.  österreichischen 
Postanstalten  in  der  Levante  zugelassen. 

Bezliglich  der  sonstigen  Behandlung 
der  Postaufträge  und  der  bestehenden 
allgemeinen  Bedingungen  fUr  diese  Ver- 
aendungsgattung  gdten  die  gleichen 
Grundsätze  wie  in  Oesterreich-Ungarn. 

Der  Postauftrags-Verkehr  des  Occu- 
pations- Gebiets  giebt  ebenfalls  Zeug- 
nifs  von  der  steten  £ntwickelung  des 
Militär-Postweaens.  Wihrend  im  Jahre 
1883  die  Zahl  der  aus  Oesterreich- 
Ungarn  nach  dem  Occupations-Gebiete 
gelangten  Postaufträge  geringfügig  war, 
wurden  im  Jahre  1887  bei  den  Post- 
anstaiten  des  Occupations-Gebiets  9604 
Postauftrfige  behandelt,  von  welchen 
979  Stück  im  Gesammtbetrage  von 
25858  Gulden  zur  Einlösung  gelangten. 
1891  wurden  bei  den  Postanstalten 
des  Occupations-Gebiets  5052  Post- 
auftrSge  bearbeitet,  wovon  968  Stück 
im  Gesammtbetrage  von  34  636Gulden 
Ö.W.  angenommen  wurden. 


hn  Jahre  1879  waren  gewöhnliche 
und  tdegraphische  Postanweisungen  bis 

zum  Betrage  von  200  Gulden  Ö.W. 

nur  im  Verkehr  aus  Bosnien  und  der 
Herzegowina  und  dem  Sandschak 
Novitutiar  nach  Oesterreich -Ungarn, 
und  zwar  insoweit  zuUssig,  als  zwischen 
der  Feldpostanstalt  des  Aufgabeortes 
im  Occupations-Gebiete  und  der  Post- 
anstait  des  Bestimmungsortes  in  Oester- 
reich -Ungarn  eine  Staats-TeL  i  a  p  hen- 
Verbindung  bestand.  Die  Gebühr  be- 
tnig  damals  10  Kr.  ftlr  je  50  Gulden. 
Im  Jahre  1883  wurde  mit  Rücksicht 
auf  die  zahlreiche  mohamedanische 
Bevölkerung  des  Occupations-Gebietes 
und  deren  vielfache  Geschäftsverbin- 
dunpen  mit  der  Türkei  der  Post- 
anweisungsverkehr mit  den  k.  k.  öster- 
reichischen Poatttmtem  in  der  Levante, 
zunächst  mit  Salonich,  Constanttnopel, 
Smyrna  und  Beirut,  bis  zum  Betrage 
von  200  Gulden  Ö.W.  eröffnet  und 
in  den  Jahren  1885  bis  1891  auf  die 
meisten  übrigen  Osterreichischen  Post- 
anstalten im  Orient  au-^gcdehnt.  Die 
erhebliche  Kinwanderung  italienischer 
Arbeiter  nach  dem  Occupations-Gebiete 
war  die  Uraadie  ftlr  die  Einführung 
des  Postanweisungs  -  Verkehrs  nach 
Italien  unter  den  gleichen  Bedingungen, 
wie  im  Verkehr  mit  der  Levante. 

Am  I.Februar  1886  bestanden  für  den 
Postanwdsungs -Verkehr  des  Occupa- 
tions-Gebietes folgende  Bestimmungen: 

Gewöhnliche  Postanweisungen  waren 
sowohl  im  internen  Verkehr  des  Occu- 
pations-Gebietes als  auch  im  Wechsel- 
verkehr mit  Oesterreich -Ungarn  und 
endlich  im  Verkehr  nach  gewissen  Post- 
ämtern in  der  Levante  bis  zum  Meist- 
betrage von  300  Gulden  Ö.W.  zulässig. 

t^graphisclMmPostanweisungen, 
fllr  welche  der  Meistbetrag  gleich- 
falls auf  300  Gulden  ö.  W.  erhöht 
wurde,  gestattete  die  Militär- Postver- 
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waltung  auch  in  der  Richtung  aus 
Oesterreich-Ungarn  nach  Bosnien  und 
der  Herzegowina,  jedoch  nur  nach 
solchen  Orten,  in  welchen  sich  MUitflr- 
Postanstahen  befanden. 

Hinsichtlich  des  Postanweisungs- 
Verkehrs  des  Occupations  -  Gebietes 
nach  Italien  trat  dne  Aenderung  nicht 
ein. 

Das   Jahr   1888   brachte   die  Er- 
höhung des  Meistbetrages  einer  Post- 
anweisung aut  500  Gulden  Ö.W".,  wobei 
indefs  hinsichtlich  des  Verkehrs  nach 
Italien  der  Meistbetrag  von  200  Gulden 
beibehalten  wurde.     Mit  dem  1.  Fe- 
bruar 1890  erfolgte  eine  Herabminde- 
rung  der  im  internen  Verkehr  des  Occu- 
pations-Gebietes,  sowie  im  Wechsel- 
verkehr  mit  Oesterreich  -  Ungarn  be- 
stehenden  laxen.     In  der  ersten  Ver- 
kehrsrelatiün  wurden  lür  Anweisungen 
bis  zum  Betrag  von  5  Gulden   5  Kr., 
Uber  5  Ims  50  Gulden...  10  - 
-    50    -    200      -      ,  und  zwar 
für  je  30  Gulden,  10  Kr.  mehr, 
endlich 

Ober  200  bis  300  Gulden  für  je 
100  Gulden  10 Kr.  mehr  ei  lioben. 
Im  Verkehr  nach  Oesterreich- Ungarn 

waren 

bis  5  Gulden   10  Kr., 

über  5  bis  40  Gulden  ....  20  - 

und  darüber  hinaus  für  je  10  Gulden 
5  Kr.  mehr  zu  entrichten. 

Für  den  atntiichen  Veifcehr  and 
portofreie  Postanweisungen  zugelassen. 

Vom  I.  Januar  i8()2  ab  wurde  der 
bisher  nur  in  der  Richtung  aus  dem 
Occupations-Gebiete  bestehende  Post- 
anwdsungs-Vtrkehr  mit  Italien  und 
der  Levante  unter  den  gldchen  Be- 
dinguni^en  auch  in  der  umgekehrten 
Richtung  eingeführt.  Der  nämliche  Zeit- 
punkt brachte  die  Einführung  gewöhn- 
licher Postanweisungen  im  Verkehr 
zwischen  Bosnien  und  der  Herzei^nwina, 
sowie  den  FeldpostanNtaltcn  im  Sand- 
schak  Novibazar  mit  Deutschland  bis 
zur  Betragshöhe  von  300  Gulden  = 
400  Mark. 

Mit  dem  l.  Juli  1802  wurile  die 
Gebühr  für  den  gcsammten  Postan- 
weisungs-Veikdir  des  Occupations- 


Gebietes  mit  Au><nalime  jenes  mit  Italien 
auf  10  Kr.  für  Beträge  bis  cinschlief-^lich 
20  Gulden  und  auf  5  Kr.  für  jede 
wdteren  10  Gulden  oder  den  Bruch» 
I  theil  hiervon  festgesetzt. 

Die  letzten  Erweiterungen  des  Post- 
anweisungs-Verkehrs des  Occupations- 
Gebietes  hatten  zum  Zwedce: 

1.  Die  Zulassung  von  telegraphischen 
Postanweisungen  im  internen  Ver- 
kehr Bosniens  und  der  Herze- 
gowina, sowie  von  den  Feldpost- 
anstalten im  Sandscbak  Novibazar 
nach  diesen  Landern  bis  zum  Be- 
trage von  500  Gulden  und  unter 
den  für  den  teLegraphischen  Post- 
anwdsungs-Verkehr  im  Allgemeinen 
geltenden  Bedingungen. 

2.  Die  Einführung  des  Postanweisungs- 
Verkehrs  /.wischen  dem  Occu- 
patiüiis-Gcbiete  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  bis  zum 
Betrage  von  200  Gulden  einerseits 
und  100  Dollars  andererseits  mit 
dem  Beginne  vom  i.  Januar  1893 
ab.  Die  Vermittelung  dieses  Post- 
anweisungsdienstes erfolgt  in  beiden 
Richtungen  durch  das  Hauptpostamt 
in  Wien,  unter  Anwendung  des 
Listensystems. 

Der   Postanweisungs-Verkehr  des 
Occupations-Gebietes  weist  s«t  seiner 
Einführung  eine  stete  Steigerung  auf. 
Während    er    im    Jahre  1879  aus 
Bosnien  und  der  Herzegowina,  sowie 
dem  Sandscbak  Novibazar  nach  Oester- 
reich -  Ungarn  sehr  bescheidene  An- 
fänge zeigt,  betrug  im  Jahre  1886  im 
internen   Verkehr    die    Anzahl  der 
seitens  der  Postanstalten  des  Occu- 
pations-Gebietes  behandelten  Post- 
anweisungen  2o8ti  Stück  mit  einer 
Gesammt- Einzahlung    von  673073 
Gulden  43  Kr.  und  einer  Ge«mnnt- 
Auszahlung  von  666  574  Gulden  8  Kr. 
Im  Verkehr    mit  Oesterreich- Ungarn 
j  wurden  im  Jahre  1886  bei  den  Pf)st- 
1  anstalten    des  Occupations-Gebietes 
eingezahlt  1 3 1  886  Stück  mit  3  664  973 
<  Gulden  22  Kr.  und  ausgezahlt  49  371 
Stück  mit  4f'>7  07s  Gulden  23  Kr.  Im 
I  Auslands  -  Verkehr   (Italien    und  die 
I  Türkei)  wurden  eingezahlt  1923  Stück 
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nüt  dem  Betrage  von  145618  Gulden  |  des  Postanweisungs- Verkehre  ist  aus 
50  Kr.  Die  im  Jahre  1891  erreichte  Höhe  j  der  nachstehenden  Tabelle  zu  ersehen: 


EtnsabluQg 

Aussahlttng 

Stade 

Betrag 

Stück 

Betrag 

Gulden 

Kr. 

Gulden 

Kr. 

673^4 

1  542  779 

43.S 

I  593398 

05.J 

Oesterreich -Ungarn .... 

176  268 

3869074 

82985 

8  379  «<» 

6» 

%  160 

349801 

50 

Fahrpostverkehr. 

Der  Fahrpostverkehr  der  Milit;ir- 
Postiimter  war  bei  deren  Schaffung 
noch  sehr  gering,  inJem  Geldseiulun- 
gen  nur  bis  zum  Gewichte  von  230  g 
und  Packete  bis  3  kg  zugelassen  waren. 
Daneben  bestanden  weitere  Beschrän- 
kungen für  die  dem  schnellen  Ver- 
derben unterliegenden  Sendungen.  Das 
Gewichtporto  ftlr  die  BeßJrderang  von 
Fahrpostsendungen  auf  dem  Gebiete 
Bosniens  und  der  Herzegowina,  sowie 
des  Sandsehak  Noviba/ar  war  für  jedes 
Y2  kg  lür  Civiipcr.sonen  mit  30  Kr.,  für 
MüitSrpersonen  mit  10  Kr.  festgesetzt. 
Auch  hinsichtlich  des  Werthpqrto«  be- 
standen ziemlich  hohe  Taritsütze. 

Vom  I.Februar  1880  ab  wurde  das 
Meistgenrächt  der  Fahrpostsendungen 
auf  10  kg  erhöiit  und  gleichzeitig  die 
Zulassung  von  Efs-,  Trink-  und  sonsti- 
gen dem  Verderben  unterliegenden 
Waaren  ausgesprochen.  Ferner  wurden 
die  obenerwHhnten  Gewichlportosfltze 
um  die  Hülfle  herabgesetzt,  so  dafs 
nunmehr  für  jedes  Kilogramm  30  Kr. 
und  10  Kr.  erhoben  wurden.  Eine 
wdtere  Erhöhung  des  Meistgewichtes 
der  Fahrpostsendungen  auf  1 5  kg  fand 
im  Jahre  1882  statt.  Vom  i.  Januar 
1883  ab  wurde  das  tür  die  Beförderung 
innerhalb  des  Occupations-Gebietes  ein- 
zuziehende Gewichtporto  ftlr  Fahrpost- 
sendungen der  Ginlpersonen  auf  20  Kr. 
für  das  Kilogramm  ermüfsigt.  Gleich- 
zeitig wurde  fUr  den  Grenzverkehr  ein 
ennitfsigter  Gewtchtpwto  -  Tarif  ge- 
schaffen, welcher  ftlr  liiGlitHrpersonen 
5  Kr.  und  für  Civilpcrsonen  loKr.  ftlr 
das  Kilogr;tnim  betrug. 

Das  Bestreben,  die  Gestaltung  des 

Afddv  £  Pmi  n.  Tchfr.  11.  1893. 


Postverkehrs  den  modernen  Anschau- 
ungen anzupassen  und  den  berechtigten 

Forderungen  des  Publikums  in  jeder 
Weise  Rechnung  zu  tragen ,  bekundete 
die  Militür- Postverwaltung  auch  in  den 
wiederholten  Regulirungen  des  Fahr- 
posttarifes,  wodurch  der  letztere  immer 
mehr  den  im  allgemeinen  grofsen  Post- 
verkehr geltenden  Zitfersälzen  nahe 
gebracht  wurde. 

Die  vorletzte  Aendenmg  des  Fahr- 
posttarifs erfolgte  zum  r.  Februar  1886. 
Der  I  ntersehied  zwischen  den  Fahr- 
postsendungen der  Militär-  und  Civil- 
pcrsonen wurde  aufgehoben.  Gleich- 
zeitig wurde  eine  einheitliche  Ge- 
wichfportofaxe  für  die  Belörderungs- 
strecke  im  Occupations  -  Gebiete  mit 
10  Kr.  für  jedes  Kilogramm  festgesetzt. 
Auch  erfuhr  der  Werthportotarif  eine 
Herabminderung,  indem  dieser  auf 
5  Kr.  für  je  1  30  Gulden  mit  der  Mafs- 
gabe  bemessen  wurde,  dals  bis  30  Gul- 
den 5  Kr.  und  darüber  hinaus  bis 
1  Gulden  10  Kr.  zu  berechnen  waren. 
Hinsichtlich  des  bereits  erwähnten 
Grenztarifs  wurde  die  für  Militär- 
personen bestehende  ermäfsigte  Taxe 
auch  den  Civilpcrsonen  zugestanden. 
Mit  Jcmselben  Zeitpunkte  wurde  der 
für  die  I\i!irpostsendungen  nach  und 
von  dem  Occupations  -  Gebiete  be- 
stehende Frankozwang  aufgehoben. 
Dieser  Tarif  blieb  ftlr  den  internen 
Verkehr  des  Occupations  -  Gebietes, 
sowie  für  den  Verkehr  mit  Oestcjrcich- 
üngarn  bis  ztnn  t.  Dezember  1893  in 
Geltung.  Bezüglich  des  Fahrpostver- 
kehrs mit  dem  .Auslände  fanden  von 
jeher  die  in  Oesterreich  Ungarn  be- 
i  stehenden  Tarife  Anwendung. 

36 
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Ende  1891  begannen  seitens  der 
Militiir-Posfverwaltung  abermalif^e  Ver- 
handlungen mit  den  Postvcrwaltungen 
Oesterreich-Ungarns  zum  Zwecke  einer 
Herabsetzung  desFahrposttarifes.  Diesen 
Verhandlungen  wurde  der  Gedanke  zu 
Grunde  gelegt,  dafs  auch  im  Fnhrpost- 
verkehr  des  Occupations- Gebietes  der 
Einheitssatz  für  Packete  bis  «um  Gewicht 
von  5  kg  zar  Geltang  gelange.  Da  jedoch 


aus  finanadlen  Rücksichten  die  sofortige 
Abschaffung  der  bisherigen,  nach  Kilo- 
grammen gebildeten  Abstufungen  und 
die  Bildung  einer  einzigen  Taxgruppe 
bis  5  kg  nicht  möglich  war,  wurde 
vorerst  eine  Mittelstufe  gebildet  und 
hiernach  für  den  Fahrpo';tverkehr  des 
Occupations- Gebietes  mit  Oesterreich- 
Ungarn  ein  Einheitstarif  flir  Sendungen 
Imb  2  kg  und  ein  zweiter  flUr  solche 


1880 


Aufgabe 

Bestellung 

Zusammen 

Stack 

Gewicht 
kg 

Werth 
Gulden 

Stück 

Gewicht 

Wenh 
Gulden 

Stück 

Gewicht 
kg 

Werth 
Gulden 

Gcldbriefe  . . . 
Frachten  .... 

89938 
43104 

»57»9 
191303 

»9W779 
4999281 

10-]  1 10 
94308 

19  700 
281974 

13330169 
7959032 

193048 
«374»a 

354»9 
473  »77 

33737948 
13958313 

Zusammen... 

133042 

207012 

24407060 

197418 

301674 

21 279201 

330  460 

508696 

45686261 

A  u  f- 

aus  dem  Occupations-Gebiete 

für  das  Occupations  -  Gebiet 
und  die  Feldpostanstalten  im 
Sandschak  Novibesar  « 

nach 

Oesterreich  •>  Ungarn 

Srilck 

(icwicht 

1  Werth 

(luldcn 

Stück 

Gewicht 

1  Werth 

Gulden 

Gcldbriefe  (im  Gewidit 

bis  z^n  p)   

Geldpackete   ( son  sti  pe 
Sendungen  mit  Baar- 
geld    und  Werth- 
Frachtsendungen 
(Waaren ,  Effecten 

U.S.W.)  

59533 

6810 

26  492 

3693 

12018 

90416 

18 

6980843 

8613717 

i  255  302 

86 
53393 

4484 

43  '7a 

»837 

4449 

1G0297 

9991225 

3642649 
6  316  222 

Zusammen  .... 

9*835 

105  126 

16  S49  862 

loi  049 

167583 

19  950  096 

• 

Geldbriefe  (im  Gewicht 

bis  250  g)  

Geldpackete  (sonstige 
Sendungen  mit  Bear- 
geld    und  Werth- 
Frachtsendungen 
(Waaren ,  Effecten 
u.  s.  w.)  

36582 

3  499 

47817 

3544 

4966 

192  734 

18 

10407979 

8  337  752 

38^  568 

91 

53998 

1804 

59  »>5 

2645 

1541 

299  160 

16343398 

6262  515 

587  020 

Zusammen .... 

12781^  1  201  244  1    19  IJ2  299 

114897 

303346 

23  192833 
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bis  5  ^8  geschaffen.  Für  alle  Fahr- 
po'^tsendiin^en ,  deren  Gewicht  3  kg 
überschreitet,  wurde  der  bisherige  Ge- 
wichtportoansatz  —  getrennt  nach 
der  Österreichisch  -  ungarischen  Beför- 
derungsstrecke und  jener  des  Occu- 
pations-Gebietes  —  beibehalten,  jedoch 
das  für  letzteres  entfallende  Gewichtporto 
anf  8  Kr.  fttr  das  Kilogramm  herab- 
gesetzt.  Die  beiden  äufsersten  Zonen 
der  Beföiderun<,'^sf recke  in  Oesterreich- 
Ungarn  werden  hinsichtlich  derTaxirung 
der  IV.  Zone  gleichgehaltcn.  Die  bei- 
den obenerwähnten  Einheitstarife  be- 
tragen für  Sendungen  bis  a  kg 

für  die  I.  Zone   Kr., 

-    II.  bis  VI.  Zone  .  .  40  Kr., 

-  Sendungen  Uber  2  bis  3  kg  für 
die  I.  Zone  45  Kr., 

-  -  n.  bis  VI.  Zone . .  60  Kr. 


Die  Herabminderung  des  Werth- 

portotarifes,  sowie  des  Gewichtporto- 
tarifes  für  den  internen  Verkehr  wurde 
einem  spateren  Zeitpunicte  vorbehahen ; 
dagegen  wurde  mit  Rücksicht  auf  die 

allgemeine  Verbilligun!^  des  Gewicht- 
portotarifes  der  erniilisigte  Tarif  für 
den  Grenzverkehr  aufgehoben. 

Die  Erw^artungen  der  Militär -Post- 
verwaltung, dafs  in  Folge  dieser  Herab- 
minderungen die  Inanspruchnahme  der 
Postanstalt  seitens  des  Publikums  zu- 
nehmen werde,  haben  sich  erfüllt.  So 
betrug  die  Anzahl  der  Fahrpostsendun- 
gen im  Jahre  1879,  vor  der  ersten 
Ermäfsigung,  nicht  ganz  100  000  Stück 
mit  einem  Portoertrage  von  69  378  Gul- 
den 56  Kr.,  tlat,'egen  im  Jahre  1884, 
also  nach  mehrmals  stattgehabter  Herab> 
Setzung  des  Fahrposttarifies,  bereits 


gäbe 

Bestellung 

nach 

aus 

aus 

dem  Auslände 

Oesterreich  -  Ungarn 

dem  Auslände 

Stück 

Gewicht 
kg 

Werth 
Gulden 

Stack 

Gewicht 
kg 

Werth 
Gulden 

Stack 

Gewicht 
kg 

Werth 
Golden 

1886 

• 

1  175 

49281 

50053 

1850 

6006173 

1 S05 

68 

506991 

130 

43 

24248 

19312 

16401 

13739 168 

78 

29 

12267 

410 

1234 

6612 

1 18  471 

464  832 

3755  4^« 

2426 

II  280 

44560 

1715 

«443 

80141 

187836 

483083 

S3  500  769 

3709 

11377 

563818 

1891 

1650 

66 

«71 7«9 

so  733 

151a 

7390330 

949 

««4 

140466 

»54 

56 

tu  874 

1805 

M75 

■ 

8352  141 

78 

55 

112483 

930 

13  212 

II  752 

1480-26 

623  925 

2  165  307 

'  474 

6629 

I  s  503 

»734 

«3334 

»95  345 

170564 

62691a 

17807778 

2501 

6798 

268452. 

26* 
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28o  I  3 1  Stück  mit  einem  Portoertrage 
von  loG  2ü8  Gulden  Ö.W. 
Ein  ahnliches  Verhültnifs  zdgt  sich 

bei  der  im  Jahre  i  H8ö  duichgL führten 
ErmMsii^iini^  Jos  l  ahrposttaritcs.  Das 
Jahr  i8ä6  wies  gegenüber  dem  Jahre 
1885  bei  219  290  Stocken  einen  Porto- 
ausfall von  13042  Gulden  nacli,  aber 
scfion  im  Jahre  i8<)o  ergab  sich  ein 
ge<.tetL;erter  Verkehr  um  >2  620  Stück, 
sowie  eine  Krhühung  der  Porto -Ein- 
nahmen um  24  726  Gulden  Ö.W.,  in- 
dem i8()o  bei  264919  behandehen 
Fahrpostsendungen  eine  Fahrpostporto- 
Einnahme  von  126268  üulden  erzielt 
wurde. 

Gegenober  dem  Jahre  1879  ergiebt 
sich  fbr  1891  in  der  Zahl  der  Fahr- 
posfsendungen  eine  Steigerung  um 
mehr  als  300  pCt.  und  der  Einnahmen 
um  mehr  als  200  pCt. 

Aus  den  vorstehenden  Tabellen 
(Seite  304  und  30 0  ^^»-'ht  die  ununter- 
brochene und  bedeutende  ICntwickelung 
des  Fahrposlverkehrs  im  Uccupalions- 
Gebiet  hervor. 

N  a  c  h  n  a  h  m  c  -  V  e  r  k  e  h  r. 

Bis  zum  Jahre  lüüo  waren  weder 
im  internen  Verkehr  des  Occnpatim»- 

Gebietes  noch  im  \\' echselverkehr  mit 

Oesterreich  Ungarn  Fahrpostsendungen 
mit  Nachnahme  zulässig.  Erst  seit  dem 
15.  Marz  1880  gestattete  die  Mihtär- 
Postvenvaltung  die  Versendung  von 
PostfrachtstUcken  mit  Nachnahme  aus 
Oesterreich  - 1  'ngam  nach  dem  Occu- 
pations- Gebiete ,  jedoch  nur  bis  zum 
Gewichte  von  i  o  kg  und  bis  zur  Höhe 
von  300  Gulden.  Der  eingezogene 
Nachnahmebetrag  wurde  dem  Aufgeber 
'nach  Oesterreich-l'ngarn  mittels  Nach- 
nahmescheins zugesendet  und  vom 
I.  Marz  1883  ab  durch  die  den  Be- 
gleitadressen angehefteten  Anweisungs- 
formulare Ubeimitfclt. 

Für  den  internen  Verkehr  Bosniens 
und  der  Herzegowina,  sowie  für  den 
Verkehr  mit  den  Feldpostanstalten  des 
Sandschak  Novibazar  w  urden  die  Fahr- 
postsendungen mit  Nachnahme  erst 
am  I.Juli  1884  eingeführt.  Das  Meist- 
gewicht setzte  man  auf  1 5  kg  und  den 


Nachnahmebetrag  auf  200  Gulden  fest. 
Die  Nachnahmebeträge  wurden  den 
Aufgebern  nicht  mittds  Anweisungen, 
sondern  durch  Baarsendung  zugestellt. 

Vom  I.  Februar  1886  ab  wurden 
Fulirpostsendungen  mit  Nachnahme  im 
Verkehr  des  Occupations-Gebietes  nach 
Oesterreich  -  Ungarn  eingeführt.  Die 
Ausgleichung  der  BetTtfge  erfolgt  mittels 
I^ostanweisung. 

Die  letzte  Regelung  de^  Postnach- 
nahmeverkehrs fond  zum  i.Juli  189a 
statt.  Unter  Beibehaltung  des  bisherigen 
Mindestsatzes  von  6  Kr.  im  gesammten 
Nachnahmeverkehr  des  Occupations- 
Gebietes  wurde  eine  einheitliche  Nach- 
nahmegebühr mit  Vs  P^^  ^  * 
fUr  je  2  Gulden  des  Nachnahmebetniges 

festgesetzt. 

Die  fortwährend  steigende  Entwicke- 
lung  des  Postverkehrs  im  Occupations- 
Gebiet  ist  auch  im  Postnachnahmever- 
kehr zu  verzeichnen.  Im  Jahre  1880 
betrug  die  Zalil  der  Nachnahme- 
Packete  1 1  899  Stück  mit  einem  Ge- 
sammtbetrage  von  136822  Guldea 
66  Kr.,  im  Jahre  1886  dagegen 
59517  Stück  mit  596986  Gulden. 
Das  Jahr  1891  weist  einen  Nach- 
nahme-Verkehr von  89  089  Stock  mit 
einem  Geldbetrage  von  907  533  Gulden, 
mithin  gegen  das  Jahr  1880  eine  Steige- 
rung von  mehr  als  600  pCt.  auf. 

Zeitongs-Verkehr. 

Hinsichtlich  des  Zei tu ngs -Verkehl» 
schlofs  sich  die  Militiir  Postverwaltung 
vollständig  denjenigen  Grundsätzen  an, 
welche  in  Oestereich  -  Ungarn  für  den 
Bezug  von  Zdtungen  im  postamtiichen 
Wege  bestehen.  Nach  den  getroffenen 
Vereinbarungen  haben  die  seitens  der 
österreichischen  und  ungarischen  Post- 
verwaltung  namhafi  gemachten  Post- 
Zeitungs-Aemter  die  Vermittelung  von 
.Abonnements  auf  die  inliindischen  (d.  i. 
[  in  Oesterreich  -  Ungarn  erscheinenden) 
und  die  ausländischen  Zeitungen  für 
die  MUitBr-  und  Fdd- Postanstalten  im 
Occupations  -  Gebiete  zu  besorgen. 
Die  aus  Oesterreich  -  Ungarn ,  sowie 
aus  dem  Auslande  in  das  Occu- 
pations -  Gebiet  gelungenden  Zeitungen 
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unterliegen  einer  besonderen  Stempel 
gebühr.  In  diesem  Verhältnisse  trat 
auch  durch  das  auf  dem  Weltpost- 
congresse  zu  Wien  im  Jahre  1891  be- 
schlossene Uebereinkommen  bezüglich 
des  internationalen  Zeitungsdienstes  eine 
wesentliche  Aenderung  nicht  ein,  indem 
die  Veränderungen,  welche  durch  den 
Anschluls  der  österreichischen  Post- 
verwaltung an  dieses  Uebereinkommen 
erfolgen  mufsten,  sich  nur  auf  den 
Erlafspreis,  sowie  auf  die  Bezugsart 
der  Zeitungen  und  sonstigen  Publi- 
cationcn  seitens  der  Militär-  (Feld  ) 
Postanstalten  von  den  österreichischen 
Postzeitungsämtem  erstreckten.  Die 
statistischen  Daten  über  den  Zntungs- 
Verkehr  ergeben  sich  im  Allgemeinen 
aus  den  bereits  gebrachten  Nachweisun- 
gen Uber  den  Briefpostverkehr. 

Bestelldienst 

Seit  dem  Jahre  1883  werden  bei 

sfimmtlichen  Postanstalten  des  Occu- 
pations- Gebietes  mit  Ausnahme  der 
Feldpostanstalten  denjenigen  Empfän- 
gern, welche  »ch  nicht  die  Abholung 
der  Postsachen  vorb^alten  haben,  im 
Wege  der  Bestellung  zugefUhrt: 
I.  die  gewöhnlichen  und  recomman- 

dirten  Briefpostgegenstände,  sowie 

die  PostanwetKungen, 
».  alle  Fahrpostsendungen  bis  zum 

Gewichte  von  i  kg  uiuL  dem  Werthe 

von  20  Gulden. 
Der  Bestelldienst  wird  in  den  gröfseren 
Orten  Bosniens  und  der  Herzegowina 
durch  besondere  aus  der  Civil -Bevöl- 
kerung entnommene  Briefträger,  in  den 
Ideineren  Orten  durch  Soldaten,  welche 
als  Besteliboten  verwendet  werden,  aus- 
gemhrt 

In  allen  Orten  des  Occupations-Ge- 

bietes  —  abgesehen  von  der  Hauptstadt 
Sarajevo  —  findet  die  Bestellung  der 


'  eingegangenen  Postst  iidungen  mit  Rück- 
sicht auf  die  bestehenden  Kursverhält- 
nisse in  der  Regel  nur  einmal  am  Tage 
statt;  nur  in  wenigen  Fällen,  in  denen 
zu  verschiedenen  Tageszeiten  Posten 
eingehen  und  der  Bestellbezirk  kein 
ausgedehnter  ist,  erfolgt  ausnahms- 
weise dne  mehrmalige  Bestellung. 
Eine  regehnäfsige  täglich  zwdte  Be- 
stellung der  Postsendungen  ist  seit 
I.  Januar  1893  in  Sarajevo  einge- 
führt, umfafst  jedoch  lediglich  die 
mit  den  Eisenbahnpostzttgen  im  Laufe 
des  Nachmittags  angelangten  gewöhn- 
lichen und  recommandirten  Brietpost- 
gegenstände  und  erstreckt  sich  nur  auf 
einen  Theil  des  Stadtgebietes.  Mit 
Rücksicht  auf  den  zu  erwartenden 
günstigeren  7ug^'erkehr  in  der  Richtung 
aus  Wien  und  Budapest  im  Laufe  des 
Jahres  1 893  wird  diese  zweite  Bestellung 
demnächst  voraussichtlich  auf  alle  Post- 
sendungen ausgedehnt  werden. 

Die  vorstehende  Darstellung  der  Ent- 
wlckelung  des  Postwesens  im  Occu- 
pations- Gebiete  dürfte  Zeugnifs  davon 
ablegen,  dafN  die  Militär-Postverwaltung 
innerlialb  der  rUckliegenden ,  nahezu 
ein  Vierteljahrhundert  umfassenden  Ge- 
schäAsperiode  nach  Kräften  bemOht 
gewesen  ist,  ihrer  Aufgabe  unter  viel- 
fach ungewöhnlichen  und  schwierigen 
Verhältnissen  gerecht  zu  werden.  Das 
beharrliche  Streben,  mit  wdchem  den 
Bedtbrlhissen  des  Verkehrs  stetig  Rech- 
nung getragen  worden  ist,  und  der 
Aufschwung ,  welchen  die  V^ersen- 
dungszüfer  unter  der  Andauer  friedlicher 
Zustände  aufzuwdsen  gehabt  hat,  be- 
rechtigen zu  der  Erwartung,  d  ifs  i^ie 
Gestaltung  des  Verkehrswesens  imOccu- 
pations  -  Gebiete  mit  der  des  Mutter- 
landes gleichen  Schritt  halten  und  die 
dem  letzteren  zugewiesene  Kulturauf- 
gabe wesentlich  erleichtern  werde. 


Digltized  by  Google 


—   39«  — 


OO.  Das  Eisenbahnwesen  in  Chineu 


Das  eigenartige  .  Verwaitungss)'stero  1 
in  China    in  Verbindung    mit  den 

herrschenden  volk^tllUmliche^  An- 
schauungen bietet  dem  Bau  von  Eisen- 
bahnen in  diesem  wdt  ausgedehnten 
Ländergebiet  ein  fast  unüberwindliches 
Hindernifs.  Die  Provinzial- Mandarine 
lehnen  sich  gegen  die  Einführung  des 
durcli  Eisenbahnen  vermittelten  Schnell- 
verkehrs hartnSckig  auf,  weil  sie  sich 
sagen,  da&  dadurch  dem  Ausländer 
der  Weg  in  das  Innere  des  Landes 
erleichtert  wird ,  und  dafs  mit  der 
Ausbreitung  fremdländischen  Einflusses 
die  Tage  ilarer  fost  autokratischen 
Macht  vorUber  sein  würden.  Ebenso 
wissen  die  leitenden  Staatsmänner,  ob- 
wolü  ihnen  die  Vortheile  eines  Uber 
das  Binnenland  gezogenen  Schienen- 
neties  nicht  entgehen,  gegen  die  An- 
lage von  Eisen bafinen  allerlei  Gründe 
geltend  zu  machen,  weil  auch  sie  den 
fremden  Eintlufs  sdieuen.  Man  weist  auf 
die  ungeheueren  technischen  Schwierig- 
keiten und  die  enormen  Kosten  hin, 
welche  z.  B.  die  Ueberbrückung  der 
grofsen  Ströme  und  des  viel  ver- 
schlungenen iCanalnetzes  verursachen 
würde,  und  führt  femer  etUsche  und 
volkswirthschaftliche  Gesichtspunkte  an, 
um  den  Bahnbau  zu  hintertreiben. 
Ethische  insofern,  als  die  Grüber  der 
Chinesen  Ober  das  ganze  Land  ver- 
breitet sind  und  heilig  gehalten  wer- 
den ,  so  dafs  deren  Beseitigung  durch 
Eisenbahnwege  das  innerste  Gefühl  der 
conservativen  Chinesen  erbittern  und 
ein  wirksames  Mittel  werden  mttfste, 
die  breitesten  Schichten  des  Volkes  zu 
fanatisiren  und  gegen  die  fremden 
Neuerer  aufzuhetzen.  In  volkswirth- 
schaftlicher  Bezidiung  werden  die  Be- 
denken damit  begründet,  dafs  die 
starke  Güterbewegung  in  China  einem 
groisen  Procentsatz  der  einheimischen 
Bevölkerung  den  Unterhalt  gewährt, 
und  daft  die  betheiligten  Klassen,  falls 
man  Eisenbahnen  in  gröfscrem  Um- 
&nge  nach  handelspolitisclicn  Gesichts- 
punkten bauen  sollte,  ihren  Erwerb 
verlieren  wUrden.  Die  Einseitigkeit  und 


Gesuchthdt  dieser  Gründe  li^  auf 

der  Hand.  Hinter  ihnen  verbirgt  sich 
neben  dem  bereits  erwähnten  Streben 
nach  nationaler  Absonderung  ein  gut 
Theil  Eigennutz;  so  mOditen  die 
Mandarine  an  den  aus  den  Kanal» 
und  Stromgefallen  ihnen  zufliefsenden 
beträchtlichen  Einnahmen  keine  Ein- 
bulse  erleiden.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen kann  es  nicht  Oberraschenf  dais 
die  Beförderung  von  Reisenden  und 
Waaren  in  China  noch  heute  im 
Wesentlichen  auf  Dschunken  und 
Boote  beschränkt  ist,  die  in  veralteter, 
ungeschickter  Bauart  sich  achwttfiillig 
auf  den  Wasserläufen  fortbew^en, 
und  dafs  die  Anlegung  von  Schienen- 
strafsen  bisher  aufserordentUch  lang- 
sam vor  «Ich  gegangen  ist.  Und  doch 
eignet  sich  jenes  gewaltige  Lflnder- 
gebiet  i^nnz  besonders  zur  Herstellung 
von  Ki  ^enbahnen.  Die  Bodenbeschaffen- 
heit bietet  keine  Schwierigkeiten;  der 
grOfsere  Theil  des  Rnchs  ist  eben, 
und  wo  Gebirgszüge  nach  dem  Innern 
sich  abzweigen ,  finden  sich  meist 
breite  Thäler,  durch  welche  Schienen- 
wege leicht  geführt  werden  könnten. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  Capitalisten, 
um  das  nöthige  Geld  herzugeben,  ganz 
abgesolien  davon ,  dafs  man  nirgends 
ein  zahlreicheres  und  billigeres  Arbeitcr- 
material  findet,  ab  im  »Reiche  der 
Mitte«. 

Mit  solchen  Betrachtungen  leitet  der 
»Ostasiatische  Lloyd«  eine  Reihe  von 
Ski/zen  ein,  die  in  zusanmienfassender 
Darstellung  die  durch  chacakteriatische 
Einzelheiten  bemerkenswerthe  Ge- 
schichte des  chinesischen  Eisenbahn- 
wesens zur  Veranschauhchung  bringen. 
Wir  geben  nachstehend  die  Schilde- 
rungen in  der  Hauptsache  wieder,  in- 
dem wir  auf  die  Mittheilungen  Bezug 
nehmen,  die  das  Archiv  bereits  früher 
in  kurzen  Zügen  über  den  Gegenstand 
gebracht  hat  (vgl.  Jahrg.  1887  S.  539, 
1888  S.  623,  1889  S.  185  und  S7%y 
1892  S.  670). 

Im  lahre  1873  erhielt  eine  An/.ahl 
fremder,  in  Shanghai  ansässiger  K.auf- 
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leute,  an  deren  Spitze  das  älteste  und 
grOftteHandeldiausOstttsiens — Jardine, 

Matheson  &  Cie.  —  stand,  von  dem 
•  Taotai  (Bezirks  -  Intendanten)  die  Er- 
laubnifs ,  einheimischen  Grundeigen- 
thOmem  zur  Herstdlung  eines  Weges 
YOn  Shanghai  nach  Wusung  emen 
Streifen  Land  abzuk;uifcn.  Wusung 
liefet  am  Nordufer  des  Sliani;hai  {\\  u- 
sung)- tiui>iC5>  gegenüber  einer  Barre, 
und  ist  auf  dem  Wasserwege  i  %  See- 
meilen, auf  dem  Landwege  etwas  Uber 
9  englische  Meilen  von  Shanghai  ent- 
fernt. Zur  Begründung  ihres  Gesuchs 
hatten  die  Unternehmer  geltend  ge- 
macht, dafs  ein  guter  Weg  den 
Handel  der  KUstendampfer  erleichtern 
würde,  indem  sie  in  Wusung  ihre 
Ladung  löschen  und  speichern  könnten, 
und  somit  nicht,  wie  dies  mitunter 
vorgekommen  war,  durch  die  FUifs- 
Rarre  am  Heraufkommen  nach  Shanghai 
^'ctiindcrt  würden.  Die  chinesischen 
Beiiürden  ahnten  nichts  Arges,  obwohl 
sie  aus  dem  Wortlaut  des  Vertrages 
mit  den  Landbesitzern  hatten  Verdacht 
schöpfen  können.  Der  Weg  war 
darin  oltmlicb  nicht  als  eine  »Ma-lu«, 
d.  h.  Pferdestrafse,  sondern  als  eine 
Tsche-lu  (Wagenstndse)gekemizeichnet 
Im  Frühjahr  1876  waren  die  Arbeiten 
so  weit  vorgeschritten,  dafs  Ende  Juni 
der  erste  Zug  nacli  einem  auf  halbem 
Wege  nach  Wusung  belegenen  Ort, 
Namens  Kangwang,  fahren  konnte. 
Die  Spunveite  derBahn  betrug  2'/2F>J^^i 
die  Lokomotive  wog,  mit  W'asser  und 
Kohlen  ausgerüstet,  9  Tonnen.  Die 
Wagen  waren  5  Fufs  breit  und  grofs 
genug,  um  je  20  Reisende  in  der 
ersten  und  24  Reisende  in  der  zweiten 
und  dritten  Klasse  aufzunehmen.  Die 
Bahnlinie  lief  durch  dn  vollstirndig 
ebenes  Gebiet,  so  dafs  der  Bau  keine 
technischen  Schwierigkeiten  erheblicher 
Art  darbot ,  obwohl  der  Schienen- 
strang Uber  1 3  Brücken  führte.  Zur 
BetriebserOffiiung  hatten  «ch  Tausende 
von  Chinesen  versammelt ,  die  zu 
beiden  Seiten  der  Strecke  Spalier 
bildeten  und  mit  staunenden  Augen 
das  geheimnifsvolle  Dampfrofs  dahin- 
vhnauben  sahen.  Schon  in  den  ersten 


Tagen  wurde  die  Bahn  vielfach  be- 
nutzt. Wenige  Wochen  spliter  tlbeigab 

man  auch  die  Endslrecke  bis  Wusung 
dem  öffenthchen  Verkehr.  Nach  kurzer 
Zeit  ereignete  sich  der  erste  Unfall; 
ein  lebensmilder  Chinese  hatte  sich 
vor  die  Schienen  geworfen  und  war 
getOdtet  worden. 

Inzwischen  strcnt^fe  der  Beziiks- 
Intendant  von  Siianghui ,  der  sich 
durch  die  List  der  Ausländer  hinter- 
gangen sah,  Alles  an,  um  die  Ein- 
stellung des  Verkehrs  auf  der  Linie 
durchzusetzen;  denn  der  General- 
Gouverneur  der  Provinz  war,  als  er 
von  der  ohne  seine  besondere  Ein- 
willigung eingeführten  Neuerung  ge- 
hört hatte,  in  grofse  Aufregung  ge- 
rathen  und  hatte  seinem  Untergebenen 
befohlen,  auf  jeden  Fall  das  weitere 
Bestehen  der  Eisenbahn  zu  unter- 
drücken. Er  sandte  eiiieii  Protest  an 
den  britischen  Gesandten  am  Hofe  zu 
Peking  und  führte  darin  aus,  dafs 
keiner  Gesellschaft  das  Recht  zustehe, 
ohne  die  Erlaubnis  der  R^erung 
eine  Eisenbahn  in  einem  fremden 
Lande  zu  bauen.  Die  chinesischen 
Behörden  behaupteten  femer,  dafs  das 
Uber  den  chinesischen  Boden  dahin- 
jagende  i>  Feuerrad«  die  Ruhe  der 
Todten  störe  und  die  Omina  ver- 
nichte, unter  denen  die  Gräber  er- 
richtet worden  wären.  Auch  wurde 
auf  die  Gefährdung  des  Lebens  der 
Landbewohner  hingewiesen,  und  man 
hatte  sogar,  um  dies  durch  augen- 
fällige Beispiele  darzuthun,  einige  arm- 
selige Chinesen  g^en  Zahlui^  weniger 
Dollars  zu  bewegen  gewufst,  ihr  Leben 
unter  den  Eisenbahnrädern  zu  jopfern. 
Es  gelang  den  Vorstellungen  der  Be- 
hörden, den  britischen  Gesandten  zu 
bestimmen,  die  Gesellschaft  —  sie  war 
als  eine  englische  Aktiengesellschaft 
registrirt  —  zum  Verkauf  der  Bahn- 
linie an  den  Gencral-Guuvemeur  von 
Nanking  anzuhalten.  Schon  im  October 
1876  kam  ein  Abkommen  zu  Stande, 
wonach  die  Provinzialbchörden  zu 
Nanking  die  Eisenbahn  übernehmen 
und  ein  Jahr  lang  verwalten  sollten; 
dann  sollte  die  cUnesische  R^ienmg 
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Eigenthümerin  des  Schienenstranges 
werden.  Als  Kaufpreis  hatte  man  den 
Betrag  von  200000  Tad  fes^esetzt. 
Dieses  Abkommen  wurde  in  En^and 
ratificirt,  und  der  General-Gouverneur 
erliiclt  die  Bahn  that&ächUch  1  Jahr 
lang  im  Betrieb.  Am  20.  October  187- 
Uef  der  letzte  Zug  nach  Wusung  und 
zurQck. 

Das  Schicksal  der  Bahn  blieb  einige 

Wochen  ungcwif«;.  Die  Thatsache, 
dafs  sie  sich  in  der  kurzen  Zeit  ihres 
Bestehens  bezahlt  gemacht  hatte  — 
die  Gesammteinnahmen  in  den  letzten 
1 2  Monaten  hatten  42  000  Dollars,  die 
monatlichen  Ausgaben  3500  Dollars 
im  Durchschnitt  betragen  — ,  be- 
rechtigte zu  der  Hoffnung,  dafs  die 
chinesische  Regierung  den  Betrieb 
nicht  einstellen  würde,  und  dafs  ihr 
bei  dem  Ankauf  nur  daran  gelegen 
habe,  die  Strecke  unter  eigene  Con- 
trole  zu  stellen.  Diese  Auffassung 
erwies  sicii  indefs  als  irrig:  noch  vor 
Jahresschhifs  wurden  die  Schienen  ab- 
gerissen und  mit  den  Lokomutiven 
u.  s.  w.  nach  Formosa  verschifit,  wo 
man  sie  b&.  den  Kclung-  Kohlenminen 
zu  benutzen  gedachte.  Hierzu  kam 
es  aber  nie.  Nachdem  das  Eisenbahn- 
material Jahi«  lang  auf  Formosa  ge- 
lagert hatte,  wurde  es  1883  nach 
Tientsin  geschafft  und  dort  spüter 
theilweise  verwendet.  So  endete  das 
erste  Capitel  in  der  Geschichte  des 
Eisenbahnwesens  in  China. 

Auf  den  Sturm,  welchen  der  Bau 
der  Eisenbahn  Shanghd» Wusung  in 

den  amtlichen  Kreisen  hervorgerufen 
hatte,  folgte  eine  mehrjährige  Stille. 
Gleichwohl  hatte  man  die  Frage  wegen 
^ftlhrung  des  modernen  Schnellver- 
kehrs nicht  aus  dem  Auge  gelassen, 
und  es  erscheint  eigenthUmlich ,  dafs 
der  Ilfichste  Versuch  in  der  Umgebung 
der  Reichs -Hauptstadt  Peking  unter- 
nommen wurde.  In  der  Nflhe  von 
Tientsin  befinden  sich  ausgedehnte 
Kohlenlager,  die  man  seit  längerer 
Zeil  nach  europäischen  Methoden  aus- 
beutet Diese  Kohlen,  nach  dem 
Fundort  ala  Kaiping- Kohlen  bekannt, 


wurden  fast  ausschliefslich  für  den 
Gebrauch  des  Peiyang  -  Geschwaders, 
welches  seiner  Zeit  in  dem  an  der 
Mündung  des  Peiho  belegenen  Taku 
stationirt  war.  benutzt.  Die  Beförde- 
rung von  den  Sctiachten  zu  Tungschan 
nach  Taku  war  sehr  umstlndlich;  man 
war  genöthigt,  die  Kohlen  auf  einem 
Umwege  mittels  Boote  dorthin  zu 
schaffen,  und  mufste  sie,  bevor  der 
Wasserweg  erreicht  wurde,  auf  eine 
Entfernung  von  2  deutschen  Meilen 
durch  Trambahn,  die  von  Mauleseln 
gezogen  wurde,  transportiren.  Um 
Zeit  und  Kosten  zu  sparen,  gingen  die 
?:igcnthOmer  der  »Chinedschen  In- 
genieur- und  Minengesellschaft  zu 
Kaiplng«  den  General  -  Gouverneur  von 
Tschili,  Li  Hung-tschang,  —  als  Höchst- 
kommandirenden  des  Peiyang  -  Ge- 
schwaders —  an,  ihnen  so  gestatten, 
an  Stelle  der  Maulesel  eine  Loko- 
motive zum  Ziehen  der  Wagen  zu 
verwenden.  Der  Genannte  ertheilte 
seine  Einwilligung,  jedodi  unter  der 
Bedingung,  dafs  die  Angel^enheit  ^ 
heim  gehalten  werden  sollte. 

Das  war  zu  Anfang  der  achtziger 
Jahre.  Die  Vortheile  der  Neuerung 
wurden  alsbald  erkannt,  und  Li  Hui^- 
tschang,  der  selbst  bedeutendes  Capital 
in  den  Kohlenminen  angelegt  hatte, 
strengte  bald  Alles  an,  um  die  kurze 
Strecke  weiter  zu  führen.  Es  gelang 
ihm,  den  conservativen  Sinn  der 
Magnaten  in  Pekini;  zu  brechen,  und 
man  rief  mit  deren  Zustimmung  eine 
chinesische  Actien  -  Gesellschaft  ins 
Leben,  die  den  Bau  einer  Linie  von 
Kaiplng  nach  Toku  und  Tientsin  be- 
absichtigte. Zu  Anfang  des  Jahres  1886 
wurde  mit  dem  Werk  begonnen,  und 
obglach  die  Landbevölkerung  sich  zu- 
nächst gegen  den  Bau  des  Eisenbahn- 
dammes, der  an  vielen  Stellen  das 
Wegschaffen  der  Gräber  erforderte, 
auflehnte,  so  reichte  doch  eine  scharfe 
Prodamatton  des  General-Gouverneurs 
aus,  um  die  Leute  zum  Schweigen 
zu  bringen.  Im  .'\ugust  1888  war  die 
Strecke  fertig  gestellt  und  im  October 
desselben  Jahres  erOfihete  sie  Li  Hung- 
tschang  persönlich. 
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Die  Bahn  nimmt  in  einem  Ort  j 
Namens  Tangku,  welcher  in  der  Nähe 
der  Mündung  des  Peiho,  lu.sl  gegen- 
über von  Toku  liegt,  ihren  An&ng. 
Das  GdAnde  ist  flach  und  bot  dem 
Int^enienr  keine  Schwierigkeiten  von 
Bedeutung.  Die  Linie  führt  tlber 
50  Brücken,  von  denen  eine  800  m 
lang  ist,  bat  eine  Spurbreite  von  4  Fufs 
Sy,  Zoll  und  ist  eingleisig.  Von 
Tangku  nach  Tientsin  betrügt  die  Ent- 
fernung 28  englische  Meilen;  die 
Linie  von  Tangku  nach  Tungschan 
ijn  der  Nähe  der  Stadt  Kaiping)  er- 
streckt sich  in  einer  Entfernung  von 
58  Meilen.  Die  erforderlichen  Schienen 
sind  aus  Deutschland  und  England, 
die  Lokomotiven  und  Wagen  aus 
Engend  bezogen  worden;  Japan  und 
China  lieferten  die  Schwellen.  Die 
Eisenbahnarbeiter  waren  natürlich 
Chinesen,  die  unter  Anleitung  des 
Chef-Ingenieurs  der  chineaiicben  Eisen- 
bahnen, C.  \V.  Kinder  und  seines 
Stabes  die  Erdarbeiten,  das  Legen  der 
Schienen  u.s.  w.  ausführten.  An  Kosten 
fllr  den  Bau  wurden  un  Durchschnitt 
2800  Pfd.Sterl.  für  die  englische  Meile 
aufgewendet.  Die  Personenwagen  sind 
in  drei  Klassen  eingetheilt,  und  zwar 
kostet  die  Fahrkarte  für  die  Meile  in 
der  ersten  Klasse  2'/,  Cts.,  in  der 
zweiten  i  Vg  Cts.  und  in  der  dritten 
Klasse  7io  Cts.  Jeder  Zug  befördert 
sowohl  Personen  als  auch  Güter. 
Hinter  der  Lokomotive  befinden  sich 
die  Wagen  zweiter  Klasse,  in  denen 
die  Sitze  an  den  Wiinden  entlang  an- 
gebraclit  sind;  in  ihnen  reisen  die 
gewöhnlichen  chinesischen  i-iändler. 
Dann  folgen  die  zwar  ebenfalls  mit 
Sitzen,  dagegen  mit  einer  Ueberdachung 
nicht  versehenen  Wagen  dritter  Klasse, 
welche  dem  chinesischen  Bauer,  Ar- 
beiter u.  s.  w.  zum  Autcntlialt  dienen; 
den  Raum  zwischen  den  ^tzen  sieht 
man  gewöhnlich  mit  Waaren  aller 
Art  ausgefüllt.  Die  sich  anschliefscn- 
den  Wagen  der  ersten  Klasse  sind 
nach  amerikanischem  Muster  gebaut 
und  bequem  eingerichtet.  Am  Ende 
des  Zuges  laufen  die  Güterwagen. 
Täglich  verkehren  acht  Züge  in  ieder 


j  Richtung.  Die  Lokomotivführer  und 
Maschinisten  setzen  sich  aus  Europäern 
und  Chinesen  zu;:>ammen.  Im  Mittel 
betrtfgt  die  Fahrgeschwindigkeit  m  der 
Stunde  20  englische  Meilen.  Der 
Gütertarif  ist  für  die  Meile  und  den 
Picul  (=  '33V3  Pfund  englisch)  auf 
7io  Cts.  fes^esetzt  Eisenbahnunf^Ue 
sind  bisher  nur  selten  vorgekommen. 
Seitens  der  Kaiping -Eisenbahngesell- 
schaft wurde  für  das  erste  Betriebsjahr 
eine  Dividende  von  7  pCt.  für  die 
Actie  gezahlt 

Im  Juni  1 890  genelunigte  der  Kaiser 
die  Verlängerung  der  Strecke  bis 
Schan  Hai-Kuan ,  dem  Ende  der 
grofsen  Mauer,  am  Golf  von  Petschili, 
und  weiter  nach  Mukden  und  Kirin 
in  der  Mandschurei.  Die  Bahn  wurde 
rüstig  in  Angriff  genommen;  sie  ist 
inzwischen  bis  Lantschau,  108  engl. 
Meilen  von  Tientsin  entfernt,  dem 
öffentlichen  Verkehr  übergeben  worden. 
Bis  Kuyeh  (14  Meilen  von  Kaiping) 
gehört  die  Linie  der  chinesischen  Eben- 
bahngesellsclKift ;  von  dort  aus  ist  sie 
Eigcntlium  der  Krone.  Auf  der  Strecke 
Kuyeh -Lantschau  führt  die  Linie  Uber 
den  Lan-Flufs,  den  eine  von  Frsnzosen 
gebaute,  gegen  2200  Fufs  lange  Brücke 
Uberspannt.  Den  Bau  dei  Strecke  von 
Latitschau  nach  Schan  Hai-Kuan  hotft 
man  bis  Ende  1893  fertig  zu  stellen; 
die  VerUingerung  nach  Mukden  und 
Kirin  steht  noch  vor  Ende  des  laufenden 
Jahrhunderts  zu  erwarten.  Auf  dem 
Wege  nach  Schan  Hai-Kuan  zieht 
sich  die  Bahn  durch  ein  fruchtbares, 
dicht  bevölkertes  und  reiches  Gebiet, 
zu  dessen  Hebung  sie  voraussichtlich 
bedeutend  beitragen  wird.  Aber  nicht 
etwa  wegen  der  Förderung  von  Handel 
und  Gewerbe,  sondern  lediglich  wegen 
ihrer  Bedeutung  für  die  militairische 
Vertheidigung  des  Landes  erfreut  sich 
die  Buhn  der  Gunst  der  Kaiserlichen 
Regierung. 

Die  chinesische  Sinnesart  bildet  ein 
sonderbares  Gemisch  von  sparsamer 
Vorsicht  und  verschwenderischer  Nach- 
lässigkeit. Ein  treffendes  Beispiel  liefert 
die  auf  der  Insel  Fonnosa  im  Bau 
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begriffene  Eisenbahn.  Diese  Insel, 
etwa  80  Seemdlen  Ostlich  von  dein 
Vertragshafen  von  Amoy  un  chinesi- 
schen Meere  gelegen ,  wird  seit  dem 
Jahre  1885  von  einem  selbststüiidigcn 
Gouverneur  verwaltet.  Die  Blokade 
der  Westküste  Formosas  durch  die 
französische  Flotte  (1884/80  und 
die  Besetzung  des  im  Nordosten  be- 
findlichen Hafens  Kilung  durch  den 
Admiral  Courbet  hatten  den  damaligen 
Gouverneur  Liu  Ming-tschiian,  einen 
öufsersf  tüchtigen  und  Neuerungen  im 
Sinne  wcsthcher  Kultur  geneigten 
Beamten,  die  Nothwendigkeit  einer 
schnellen  Zusammenziehung  seiner 
Truppen  erkennen  lassen.  Eine  solche 
Vereinigung  war  durch  die  aufser- 
ordentlich  schleciiten,  tiieilweise  voll- 
stHndig  unwegsamen  Landstrafsen  sehr 
erschwert,  und  er  kam  daher  auf  den 
Gedanken  ,  dem  Uebelstand  durch 
Herstellung  einer  Eisenbahn  abzu- 
helfen. Die  Schienenstrafse  sollte  den 
•  nördlichsten  Hafen  lOlung  mit  dem 
südlichsten  Takau  —  Entfernung  etwa 
35  deutsche  Meilen  —  verbinden.  Zur 
Ausführung  seines  Planes  wendete  er 
sich  an  den  englischen  Ingenieur,  wel- 
cher 10  Jahre  vorher  die  Strecke 
Shanghai -Wusung  gebaut  hatte,  mit 
dem  Ersuchen  um  Aufstellung  eines 
Kostenanschlags.  Nach  der  vorgelegten 
Berechnung  sollte  der  ungeflihr  5 
deutsche  Meilen  lange  erste  Abschnitt 
Kilung-Taipehfu  rund  800000  Dollars 
kosten.  Diese  Summe  erschien  dem 
Gouverneur  aber  viel  zu  hoch;  er 
war  der  Ansicht,  dafs  man  die 
Strecke,  unter  Vcr\\'endung  des  Ma- 
terials der  Wusung- Bahn ,  für  den 
vierten  Theil  jenes  Betrages  herstellen 
könne.  Zum  obersten  Leiter  des  Baues 
berief  er  einen  in  seinen  Diensten 
stehenden  Deutschen,  welcher  vom 
Eisenbahnbau  nicht  viel  verstand.  Das 
Aufwerien  des  Dammes,  die  Aus- 
grabungen und  dergl.  erfolgten  durch 
die  auf  der  In.sel  befindliclien  Soldaten. 
Die  Arbeit  nahm  nur  eitlen  lang- 
samen, wenig  betncdigenden  horigang. 
Ein  englischer  Eisenbahnbau-Ingenieur 
wurde  sodann   angestellt,  welcher 


aber,  da  die  Mandarine  fortgesetzt  in 
sdneThfltigkeit  dnzugrdfien  versuchten, 

nach  kurzer  Zeit  seinen  Abschied  nahm. 
An  dessen  Stelle  trat  ein  anderer  In- 
genieur, der  jedoch  ebenfalls  nicht 
lange  aushielt,  und  so  ging  es  fort  im 
beständigen  Wechsel.  Das  Material 
für  die  Bahn,  deren  Spurbreite  3  Fufs 
6  Zoll  mifst,  wurde  inzwischen  theils 
aus  England,  theils  aus  Deutschland 
bezogen.  Der  Bau  war  im  Sommer 
1887  begonnen  worden;  selbstver- 
ständlich litt  er  sehr  unter  den  fort- 
währenden Störungen.  Die  grölsten 
Thorheiten  beging  man  beim  Legen 
der  Schienen.  So  hatte  man  unter> 
nommen,  dnen  Berg  zu  durchstechen ; 
nachdem  man  viele  Arbeit  und  viel 
Geld  daran  gesetzt  hatte,  um  nur  die 
Hälfte  zu  durchschneiden,  kamen  durch 
anhaltende  Regengttsse  verschiedene 
Bergstürze  vor,  die  den  Weg  voll- 
ständig wieder  verschütteten.  In  Folge 
dessen  wurden  die  Arbeiten  abge- 
brochen und  die  Schienen  um  den 
Berg  herum  gelegt.  Ebenso  machte 
man  mit  den  Eisenbahnbrücken  in 
den  meisten  Fällen  schlimme  Er- 
fahrungen. Man  tlberliefs  deren  Bau 
chinesischen  Zimmermeistern,  und  die 
Folge  war,  dals  viele  der  Brücken 
wegen  ihrer  mangelhatten  Beschaffen- 
heit beim  Anschwellen  der  Ströme 
fortgerissen  wurden.  Es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern ,  dafs  die  kunte 
Strecke  Kilung-Taipehfu  erst  im  Jahre 
1891  nach  vierjäiiriger  Bauthätigkeit  in 
Betrieb  gesetzt  wurde.  In  den  beiden 
letzten  Jahren  ist  man  mit  der  Weiter- 
fühning  der  Linie  von  Taipehlu  :ius  in 
siUllicher  Richtung  beschäftigt  gewesen. 
Zur  Zeit  laufen  die  Züge  vier  deutsche 
Meilen  Ober  Taipehfu  hinaus  1ms  nach 
einem  Ort  Namens  Tao  Tszu-yuan, 
so  dafs  im  Ganzen  ein  Abschnitt  von 
neun  deutschen  Meilen  dem  öiient- 
Ikhen  Verkdir  ttbci geben  ist.  Der 
jetzigeGouverheur beabsichtigt  übrigens, 
entgegen  der  ursprünglichen  Absicht: 
die  Anlage  bis  Takau  auszudehnen, 
die  Linie  nur  bisSin-Tschu,  19  deutsche 
Meilen  von  Kilung,  zu  ftihreo.  Noch 
zu  Anftng  dieses  Jahres  waren  mehrere 
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Europäer  bei  der  Bahn  angestellt;  zur 
Zeit  ist  davon  nur  ein  Engländer,  als 
Chef- Ingenieur,  noch  in  Thltic^dt. 
Wie  verlautet,  wird  die  Bahn  von  den 
Eingeborenen  vielfacii  benutzt,  so  dafs 
sie  sich  bald  bezahlt  machen  wird, 
zumal  sie  die  fruchtbarsten  und  am 
dichtesten  bevölkerten  Gegenden  der 
Insel  berührt. 

Es  erübrigt,  einer  geplanten  neuen 
Linie  zu  gedenken,  welche  Hankau, 
den  grofsen  Theemarkt  am  Yangtze, 
mit  Peking  verbinden  soll.  Dieses 
groise  Eisenbahnproj'ect  wurde  im 
August  1889  durch  einen  Kaiserlichen 
Erlafs  genehmigt.  Auf  eine  Anfrage 
des  Kaisers  an  seine  Statthalter  tlber 
den  Bau  einer  zweckmäfsigen ,  ausge- 
dehnten Eisenbahn  hatten  sich  die 
meisten  zu  Gunsten  einer  solchen  von 
Peking  nach  Hankau  ausgesprochen. 
Unter  ihnen  befand  «ch  der  durch  sdne 
Tüchtigkeit  ausgezeichnete  General- 
Gouverneur  von  Canton,  T^chang 
Tscbi-tUDg,  welcher  in  Canton  bereits 
die  Errichtung  einer  grufsen  MUnze, 
einer  Baumwollenwebod  und  andere 
fremde  Neuerungen  begonnen  hatte. 
Da  er  mit  Entschiedenheit  seine  Auf- 
fassung dahin  zum  Ausdruck  brachte, 
dafs  das  erforderliche  Baumaterial  nicht 
vom  Auslände  bezogen,  sondern  in 
China  selbst  hergestellt  werden  sollte, 
wurde  er  zur  hörderung  dieser  Ab- 
sicht von  Cantun  nach  Hankau  ver- 
setzt, in  dessen  Nflhe  sich  anfser- 
ordentlich  reiche  Eisenminen  befinden. 
Diese  Bergwerke  zu  Tiehschaii  (d.  h. 
Eisenberge)  hegen  dicht  am  Yangtze, 
etwa  20  deutsche  Meilen  flufsabwärts 
von  Hankau,  und  gehören  »1  den 
gröfsten  der  Welt.  Dicht  dabei  dehnen 
sich  bedeutende  Kohlenlager  aus,  die 
das  zum  Schmelzen  nöthige  Brenn- 
material liefern.  In  der  Nahe  Wu- 
tschangs,  dem  Sitz  des  General-Gou- 
verneurs, hat  Tschang  Tsclii-tung  ge- 
waltige Scliniel/öten ,  sowie  Werke 
zum  Schmieden  von  Eisen  bat)nM:hienen 
und  zur  Herstellung  sonstigen  Eisen- 
bahnbedarfs errichten  lassen,  welche 
sich  deutsche  Meile  am  Ufer  des 
Yangtze  ausbreiten.  Um  das  Erz  von 


den  Minen  nach  dem  Verschiffungs- 
hafen Schih  Hui-yao  zu  schaffen,  ist 
eine  vier  deutsche  Meilen  lange  schmal- 
spurige Eisenbahn  gebaut  und  im  ver- 
gangenen Jahre  in  Benutzung  ge- 
nommen worden.  Ihr  B;ui  hat  unter 
der  Leitung  cine^  deutschen  Ingenieurs 
stattgefunden;  auch  hat  man  das 
sKmmtliche  dazu  verwendete  Material 
aus  Deutschland  bezogen.  Von  dem 
Verschiffungshafen  soll  das  Erz  in 
grofsen,  eigens  für  diesen  Zweck  er- 
bauten Leichtem  nach  den  Schmelz- 
öfen in  Wntschang  befördert  werden. 
Dort  ist  ein  ganzer  Stab  von  Aus- 
ländern in  den  verschiedenen  Ab- 
theilungen der  Werice  angestellt.  Mit 
der  Herstellung  der  Schienen  will  man 
in  Kürze  beginnen,  doch  hült  man  es 
für  fraglich,  ob  der  patriotische  Cieneral- 
Gouverneur,  dessen  Motto  »China  für 
die  Chinesen«  ist,  seine  LiebUngsidee: 
die  grofse  Schienenstrafse  Hankau- 
Peking  (Entfernung  in  der  Luftlinie 
etwa  160  deutsche  Meilen)  ausschliefs- 
lich  aus  in  China  hergestelltem  Ma- 
terial zu  bauen,  in  Erfüllung  gehen 
sehen  wird.  Jedenfalls  darf  man  auf 
die  Vollendung  der  Anlage  erst  im 
Lauf  der  kommenden  Jahrzehnte 
rechnen. 

Der  »Osfasiatische  Lloyd«  beschliefst 

seine  interessanten  Betrachtungen  mit 
einem  aus  dem  jetzigen  Stand  der 
Dinge  gebildeten  Zukunftsbhck.  Er 
erhofft  aus  einer  allgemdneren  Ein- 
führung der  Eisenbahn  in  China  in 
erster  Linie  eine  vollkommenere  Ent- 
faltung der  productiven  Kräfte,  die 
in  den  verschiedenen  Gegenden  des 
Rdches  schlummern.  Dals  China  ein 
unermefslich  reiches  Wirthschaftsgebiet 
ist  und  über  unerschöpfliche  Hülfs- 
quellen  jeder  Art  verfügt,  ist  hin- 
länglich bekannt.  Wenn  dn  Land 
nahezu  ein  Drittel  von  sämmtlichen 
Erdbewohnern  in  seinen  Grenzen  ein- 
schliclst,  und  wenn  ein  solches  Land 
eine  so  gewaltige  Menschenmasse  durch 
sich  selbst  nihrt  und  zu  einer  in 
seiner  Art  hohen  Cultur  gelangen 
Ilifst :  so  kann  man  ihm  in  der  That 
Productionskraft   und  seinen  arbeit- 
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gewohnten,  fleifsigen  Bewohnern  viel- 
seitige Begabung  nicht  absprechen. 
Ob  aber  die  weitere  Erwartung,  welclie 
das  genannte  Blatt  an  eine  Ausbreitung 
des  Schienennetzes  knüpft,  dafs  näm- 
hch  die  chinoische  Regierung  bei  der 
alsdann  zu  erwartenden  veränderten 
Gestaltung  des  wirthschaftlichen  Lebens 
ihre  alte  AbschUefsun^  -  Politik  auf- 
geben müsse,  sich  verwirklichen  wird, 
mufs  nach  den  Jahrtausende  langen 
entgegenstehenden  Erfahrungen  min- 
destens dahingestellt  bleiben.  Da- 
gfigsn  wird  es  weniger  Zweifeln  be- 
gegnen, wenn  der  BOstasiatisclie  Lloyd« 


aus  der  raumtilgenden  und  natur- 
überwindenden Kraft  der  Eisenbahnen 
die  Auffassung  zum  Ausdruck  bringt, 
dafs  die  Provinzen  sich  fesler  an 
einander  fügen  werden,  dafs  durch 
Beschränkung  der  weitgehenden  Be- 
fugnisse der  hohen  Satrapen  in  den 
i8  Provinzen  die  Centralgewalt  in 
China  eine  sehr  bedeutende  Stllrfcung 
erfahren,  und  dafs  ftlr  die  entfernteren 
Landestheile  Reichstreue  terncrhin  nicht 
mehr  eine  schwer  zu  übende  Tugend 
sein  werde.  Auch  würde  die  Wehr- 
fähigkeit des  Landes  sicheriich  erheb- 
lich gekräftigt  werden. 


IL  KLEINE  MITTHEDLUNGEN. 


Französische  Sauvegardes  für 
die  Posten  zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Jena  1806.  Bei  dem  Durch- 
zuge der  kaiserlich  französischen  Armee 
durch  Franken  nach  Thüringen  wurden 
die  Posten  namentlich  auf  der  Augs- 
burger-, Nürnberger-,  Ansbacher-,  Würz- 
burger-, Bambci  ^cr  ,  Bayreuther-  und 
Pragerroute  durcli  Einquartierungen, 
Pferdelieferungen  und  andere  drückende 
Leistungen  in  einer  Weise  mitgenom- 
men, dais  nicht  nur  der  Postdienst 
stockte,  sondern  mehrere  Posthalter 
sich  genöthigt  sahen,  ilir  Amt  nieder- 
zulegen und  sich  von  Haus  und  Hof 
xn  entfernen. 

Die  im  Jahre  1803  von  dem  Kriegs- 
minister Berthier  und  dem  Marschall 
Bcrnadotte  ertheilten  Sauvcgarden  für 
die  Post  wurden  als  veraltet  nicht 
mehr  geachtet.  Der  Verkehr  konnte 
nur  n(jthd Urftig  durch  Boten  zu  Fufs 
autrecht  erhalten  werden. 

Mit  welcher  Willkür  damals  von 
miUtlrncher  Seite  gegen  die  Posten 
vorgegangen  wurde,  ersehen  wir  u.  A. 
aus  dem  Berichte  des  Coburger  Post- 
meisters H.  G.  A.  Uz  dd.  1 2.  Octo- 
ber  1806.    »Nach  Uberstandenen  vier 


kummer-  und  schmerzvollen  Tagen«, 
schreibt  er,  »athmen  wir  nun  wieder 
firder,  und  da,  wie  es  scheint,  die 
französischen  Truppenzüge  nachlassen, 
so  machte  ich  mir  Hoffnung,  dafs 
nun  das  vom  6.  d.  Mts.  noch  da- 
liegende Felleisen  mit  den  inzwischen 
noch  aufgegebenen  Briefen  heute  werde 
passircn  können,  freilich  nur  zu  Fufs, 
denn  die  Pferde  sind  fort  und  keines 
zu  haben.  Dieses  Felleisen  wurde  von 
den  Preufsen  aufgehalten  und  nicht 
zum  Thor  hinaus  gelassen.  Sobald 
diese  am  Mittwoch  früh  die  Stadt  ver- 
lielsen  und  die  Franzosen  einrückten, 
wandte  ich  mich  in  vollem  Vertrauen 
an  den  das  Corps  commandirenden 
Husarenobri^icn  und  bat  um  einen 
Pafs  für  das  Felleisen ,  das  schon  so 
lange  aufgehalten  worden.  Allein  er 
erwiederte,  dafs  er  es  nicht  pasaren 
lassen  könne;  es  müsse  liegen  bleiben, 
bis  der  General  selbst  komme. 

Nach  einigen  Stunden  kam  ein 
General  und  verlangte,  dafs  man  ihm 
die  Briefe,  welche  in  den  Fächern 
lagen,  und  d.\s  FcIlLisen  vorlegen  sollte, 
forderte  ein  Zimmer,  nahm  die  Briefe 
selbst  und  Uefs  das  Felleisen  dabin 
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schaffen,  wo  er      jedoch  in  meinem 

Beisein  —  das  Felleisen  auspacken 
liefs.  Er  erbrach  die  meisten  Briefe, 
gab  den  gröfsten  Theil  derselben  mir 
nirOck,  zerrifs  einige,  legte  einige  bei 
Seite  und  behielt  dieselben. 

Ich  hoffte  nun,  daf^  ich  das  Fell- 
eisen ohne  Weiteres  abschicken  dürfte, 
allein  er  sagte  mir,  dafs  dies  wegen 
der  Truppenmenge  nicht  durchkommen 
könne;  er  würde  mir  desfalis  wieder 
Nachriclit  ertheilen.  Da  ich  keine  er- 
hielt und  mehrere  Briete  vuu  den 
Soldaten  und  Officieren  nach  Frank- 

• 

rdch  aufgegeben  wurden,  so  liefs  ich 
im  Schlofs  bei  dem  höchsten  General 
selbst  anfragen.  Darauf  mufste  ich 
diese  Briefschaften  vorlegen,  von  denen 
die  Ober  den  Rhein  gehenden  heraus^ 
gesucht  und  durch  die  französische 
Feldpost  befördert  wurden,  während 
mir  anheim  gegeben  wurde,  die  übrigen 
Briefe  nach  dem  ^zuge  der  Franzosen 
abzufertigen.«  Zum  Schlüsse  bemerkt 
der  Coburger  Postmeister:  »Vor- 
gestern (Tag  der  Schlacht  von  SaaUVId) 
muis  es  mit  dem  Vorrücken  noch 
miftlkh  gewesen  sein.  Man  bemerkte 
Unruhe.  Aber  jetzt  heifst  es,  die 
Preufsen  würen  zurtkkqedrangt,  und 
Prinz  Louis  von  Preufsen  wäre  selbst 
nebst  etUchen  sflchsischen  Generalen 
gebUebena. 

Wie  sehr  sich  übrigens  Napoleon 
die  Sicherheit  der  Posten  angeleu'eii  sein 
liefs,  zeigt  eine  ganze  Reihe  von  Schutz- 
briefen ftlr  dieselben  aus  damaliger  Zeit. 
In  dem  Tagesbefehl  aus  dem  kaiser- 
lichen Hnuptquartier  zu  Bamberg  dd. 
7.  October  1806  erklJfrte  der  Major- 
General  Fürst  von  Neufchatel  und 
Valen^n ,  Kriegsminister  Alezander 
Berthier  u.  a.:  »Die  Posthalter  in  ganz 
Deutschland  sind  in  besonderer  Pro- 
tection Sr.  Majestät)  da  sie  der  Armee 
wichtige  Dienste  tu  leisten  haben.  So- 
bald die  französischen  Truppen  eine 
Poststation  besetzen,  wird  der  Comman- 
dant  sogleich  einen  T'nlerofficier  der 
Infanterie  oder  Kavalierie  als  Sauve- 
garde  zu  dem  Posthalter  schicken, 
damit  sein  Haus,  sein  Eigenthum  und  j 
seine  Pferde  verschont  bleiben.    Oer  I 


Posthalter  wird  von  aller  MUiUCr-Etn- 

quartierung  befreit.« 

Der  Tagesbefehl  aus  dem  kaiser- 
lichen Hauptquartier  zu  Schleiz,  dd. 
1 1 .  October  1 806  ordnete  an,  dafs  alle 
Pferde,  welche  den  Posthaltern  auf  den 
verschiedenen,  von  der  Armee  durch- 
zogenen Routen  gehörten,  sogleich 
den  Posthaltem  zurückgesandt  werden 
sollten.  Jeder  in  dem  Gefolge  der 
Armee  betindliclie  Wagen,  er  gehöre, 
wem  er  wolle,  sollte  sofort  verbrannt 
werden,  wenn  er  mit  Postpferden  be- 
spannt sei. 

Einen  Tag  nach  der  Schlacht  bei 
Jena  (14.  October  r8o6)  erschien  auf 
Befehl  Napoleons  eine  Verordnung 
bezüglich  des  Dienstes  der  Pferde- 
post und  der  militärischen  Trans- 
porte, welcher  wir  Folgendes  ent- 
nehmen. Zunächst  schürft  der  Kaiser 
nochmals  ein,  dafs  alle  Postpterde 
auf  der  Stdle  denjenigen  Post- 
ämtern zurückgeschickt  werden  sollten, 
denen  sie  Zubehören.  Auch  die 
der  Armee  folgenden  Wagen  sollten 
in  die  Gemeinden  zurückgeschickt 
und  ihren  EigenthOmem  zugestellt 
werden.  Den  Postmeistern  wird  zur 
Pflicht  gemacht,  auf  das  schleunigste 
die  Felleisen  zu  besorgen,  wie  auch 
die  Gouriere  des  Kaisen  und  die 
Rdsenden  zu  befördern.  Die  Re- 
gierungen, Beamten  und  Bürgermeister 
hatten  Sorge  dafür  zu  tragen,  dafs 
der  Dienst  der  Post  ohne  den  geringsten 
Verzug  in  Ordnung  gebracht  werde, 
und  waren  hierfür  verantwortlich.  Der 
Preis  für  die  Pferde  war  nach  der 
landesüblichen  Taxe  zu  bezahlen.  Der 
Transportdienst  sollte  etappenmäfsig 
reguUrt  und  namentlich  die  Bildung 
der  nothwcndigen  Parks  zum  Trans- 
port von  Lebensmitteln  beschleunigt 
werden.  Schliefslich  werden  die  fran- 
zOaschen  Commandanten  und  jene 
der  Bundestruppen  angewiesen,  ihren 
vollen  Einflufs  geltend  zu  machen,  um 
jeden  Mifsbrauch  zu  verhüten  und  ge- 
ordnete Verhältnisse  herbeizulühren 
und  aufrecht  zu  erhalten. 

Bald  nach  dem  Einzug  der  Franzosen 
I  in  Berlin  erschien  ein  Erlafs  des  Reichs- 
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marschalls  und  Krie^sministers  Alexan- 
der Berthier  dd.  Berlin,  3.  November 
1806,  worin  crkl;(rt  wird,  dafs  der 
Kaiser  der  Frunzo^en  und  König  von 
Italien  alle  Postanstalten  Deutschlands, 
welche  in  dem  von  der  französischen 
Armee  he*.etzten  Bezirke  einverleibt 
seien,  unter  seinen  Schutz  und  Sauve- 
garde  nehme,  und  worin  besonders 
auch  die  Befreiung  der  Posthfluser  von 
militärischer  Einquartierung  zugesichert 
wird  Alle  diese  Sauvegardes  waren 
in  französischer  Sprache  abgefaist;  die 


beigegebene  deutsche  Ueberaetzung  Iflfist 

oft  zu  wünschen  übrig. 

Dals  trotz  dieser  Mafsregeln  auch 
in  der  Folgezeit  die  Posten  gegen 
militärische  Vergewaltigungen  OfteiB 
wehrlos  blieben,  zeij^f  der  wohl  kaum 
vereinzelt  dastehende  Fall,  dafs  bereits 
zu  Anfang  des  Monats  Dezember  des- 
selben Jahres  das  Hans  des  Postver- 
walters Pfotenhauer  ZU  Eisenach,  in 
welchem  sich  die  Postexpedition  befand, 
mit  einer  französischen  Kinquartierung 
von  vier  Mann  belegt  wurde. 


Elektrizität  in  Pflanzen.  Seit 
längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  dufs  in 
lebenden  Pflanzentheilen  regelmlirsige 
und  dauernde  elektrist  1k'  Spannungs- 
unter^chiede  vorhanden  sind  Wahrend 
von  der  einen  Seite  bisher  angenommen 
wurde,  dafs  die  elektrischen  Erschei- 
nungen mit  Veränderungen  der  Be- 
leuchtung, der  Temperatur,  der  Luft- 
feuchtigkeit, sowie  mit  dem  Alter  der 
Pflanze  in  einem  ursächlichen  Zu- 
sammenhang stehen,  wurde  von  anderer 
Seite  die  Ursache  dieser  Erscheinungen 
in  der  Wasserbewegung  im  Zellen- 
gewebe vermuthet.  Die  neuesten  l  -nter- 
suchungen  von  O.  Haake  haben  je- 
doch, wie  die  »Praktische  Physik«  nüt- 
theilt,  die  Richtigkeit  dieser  Annahmen 
nicht  bestätigt,  vielmehr  hat  sich  er- 
geben ,  dafs  Stotfwechselvorgänge  ver- 
schiedener Art  als  Ursache  der  elek- 
trischen StrBme  in  Betracht  kommen. 
Insbesondere  ist  nachgewiesen  worden, 


dafs  in  erster  Linie  Sauerstoffathmung, 
dann  auch  die  Kohlensäure- Aufsau- 
gung hervorragend  daran  betheiligt 
sind.  In  jeder  lebenden  Zelle  finden 
chemische  Vorgänge  statt,  durch  welche 
nach  Haake  m^hr  oder  weniger  Elek- 
trizität frei  wird ,  je  nachdem  die  2Sdlen 
stärker  oder  schwtfcher  athmen.  Die 
Zellen  bilden  also  eine  Batterie  von 
winzig  kleinen  galvanischen  Elementen, 
die  ihre  Elektrizität  unter  sich  aus- 
gleichen oder  auch  als  Ladung  auf- 
sp«cfaem,  durch  welche  ein  Galvano- 
skopausschlag her\'orf;eRifcn  \snrd. 
Dieser  ist  besonders  grols  bei  PHanzen- 
theilen,  die  von  Natur  einen  bedeuten- 
den Atbmungsuntersdiied  zdgen.  Legte 
Haake  z.  B.  die  eine  Elektrode  dem 
Stempel  oder  Staubgcfafs  an,  die  andere 
dem  blüthentragenden  Stengel,  der 
weniger  kräftig  athmet,  so  wurde  ein 
sehr  bedeutender  Ausschlag  erreicht. 


Fernsprechverbindung  Boston 

—  Chicago.  Dank  der  grofsen  Aus- 
dehnung Amerikas  macht  die  Ausbrei- 
tung der  Telephonie  auf  weite  Ent- 
fernungen bedeutende  Fortschritte  in 
diesem  Lande.  Neben  der  im  vorigen 
Jahre  hergestellten,  rund  1500  km  langen 
Fernsprechlinie  New  -  York  —  Chicago 
ist  im  Februar  d.  J.  die  Linie  Boston 
— Chicago,  welche  eine  Lflnge  von 
fittt  1900  km  be«tzt,  dem  Verkehr  er- 


öffnet worden.  Die  Verbindung  Boston 
—  Chicago  erstreckt  sich  durch  die 
Staaten  Massachusetts,  Connecticut, 
New  -  York,  New-Yersey,  Pennsyl- 
vanien,  Ohio  und  Indiana  und  be- 
rührt die  Städte  Providence,  New- 
Haven,  New -York,  Reading,  Harris- 
I  bürg,  Altona,  Pittsburg,  New -Castle 
und  Toledo.  Von  New-Castle  aus  führt 
eine  ZwdgverfcMndung  über  die  StVdte 
Erie,  Bu&lo,  %ncuse,  Troy  und 
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Hudson  nach  New -York.  IKe  Fern- 
sprechverbindung Boston — Chicago  ist 
selbstverständlich  als  Doppelleitung 
hergestellt,  und  zwar  aus  3'/^  mm 
starkem  hart^^aogenen  Kupferdraht 
Als  Träger  sind  Stangen  von  10,7  m 
Lttnge  «US  Gedern-  und  Kastanien- 


holz verwendet.  Im  Ganzen  sind  für 
die  Linie  473  560  kg  Kupferdraht 
und  54000  Stangen  erforderlich  ge- 
wesen. Besondere  Schwierigkeiten  beim 
Bau  der  Linie  hat  die  Ueberschreitung 
der  All^any-Getnrge  verursacht 


EigenthUmlic  he  Schienen- 
brüche. Im  Verein  für  Eisenbahn- 
kunde zu  Berlin  machte  der  Geheime 
Ober- Baunith  Stambke  ^fitthdlungen 
Uber  einen  eigenartigen  Fall  von 
SchienenbrUchen ,  die  sich  auf  Jer 
Linie  Neuwied-Siershahn  der  Wester- 
waldbahn ereignet  haben.  An  einem 
einzigen  Tage  wurden  nicht  weniger 
als  81  Schienenbrüche  gemeldet.  Die 
Bahn  hat  den  bekannten  rheinischen 
Langschwellen -Oberbau.  Die  ange- 
stellten Untersuchungen  haben  darauf 
hingewiesen,  dafs  auf  dieser  Bahn, 
welche  Steigungen  bis  i^/i'V,,,,  hat, 
an  einem  sehr  kalten  Tage  ein  Bremser  i 


die  Bremse  eines  i  3  Tonnenwagens  fest- 
gedreht hatte.  Die  hierdurch  festgehalte- 
nen Räder  schleiften,  und  es  bildete 
sich  auf  dem  Rdfen  eine  fingertiefe  Rille. 
Da  (tie  Bremsstange  rifs,  so  wurden 
die  Rader  wieder  gelöst,  die  im  Rund- 
lauf bei  jedem  Umgang  hammerartig 
auf  die  Schienen  niederfielen  und  sie 
durchbrachen.  Diese  Erklärung  für 
das  Vorkommnifs  wird  dadurch  be- 
stiitigt,  dafs  immer  zwei  Brüche  ein- 
ander gegenüber  lagen.  Die  Schienen 
bestanden  aus  Stahl  und  waren  1 30  mm 
hoch.  Der  Wagen  diente  fib-  den 
KohlentranqKirt 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Entdeckung  Amerikas  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Geschichte  des  Weltbildes,  von  Konrad  Kretschmer. .  Mit 
einem  Atbs  von  40  Tafeln  in  Farbendruck.  London,  Sampson 
Low  &  Co.   Berlin,  W.  H.  Kühl.   Paris,  H.  Welter,  1893. 


Als  Beitrag  zu  der  internationalen 
Columbusfeier  aus  Anlafs  der  vier- 
hundertjährigen Wiederkehr  des  Tages 
der  Entdeckung  Amerikas  hat  die  Ber- 
liner Gesdlschaft  für  &dkunde  eine 
Festschrift  erscheinen  lassen,  die  nach 
Inhalt  und  Ausstattung  eine  wahre 
Zierde  des  Büchertisches,  ein  Schatz  der 
Kbliotheken,  genannt  zu  werden  ver- 
dient. Seine  Entstehung  verdankt  das 
Werk  der  Hochherzigkeit  Sr.  Maje^stät 
des  Kaisers  und  Königs,  welcher,  in 


huldvoller  Würdigung  der  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  des  Unternehmens, 
Allerhöchst  sein  Interesse  dafür  durch 
Zuwendung  einer  reichen  Beihtllfe  be- 
kundete. Der  Plan  für  dfe  Abfessung 
der  Festschrift  wurde  bereits  vor  längerer 
Zeit  gefafst,  indem  die  Gcselhchaft  für 
Erdkunde  vor  etwa  drei  Jahren  den 
Dr.  phil.  Konrad  Kretschmer  nach  Italien 
entsandte,  um  in  den  dortigen  Biblio- 
theken Studien  Uber  mittelalterliche 
Schriftwerke  und  handschriftltche  Kar- 
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ten,  mit  besonderer  BerOcksichtigung 

des  Zeitalters  der  Entdeckungen,  auszu- 
führen. Trol/  der  Kürze  der  gegebenen 
Frist  ist  es  der  frischen  und  unermüd- 
lichen Arbeitskrutt  des  genannten  Ge- 
lehrten, der  sich  schon  vorher  als  ein 
gründlicher  Forscher  auf  dcm  Gebiete 
der  historischen  Geographie  erwiesen 
hatte )  gelungen,  das  Werk  rechtzeitig 
zu  vollenden.    Bei  der  Herstellung 
leitete  ihn  vorwiegend  das  Bestreben, 
alle  bisher  noch  nicht  veröffentlichten 
Karten,  w  elche  auf  die  vor-  und  nach- 
culumbische  Geschichte  des  Zeitalters 
der   Entdeckungen   neues  Licht  zu 
werfen  und  werthvolles  Material  zu 
der   Festschrift    zu    liefern  geeignet 
waren,  den  Originalen  getreu  nacli/u- 
bilden.   Die  Wiedergabe  in  einfacherer 
Zeichnung  wurde  für  solche  Karten- 
blfltter  als  ausreichend  erachtet,  welche 
zwar  bereits  bekannt  waren,  aber  für 
die  richtige  und  Ubersichtliche  Dar- 
stellung der  Entwnckelungsgeschichte 
der  historisch  geographischen  Forschung 
jener   Zeit   ebenfalls   Werth  besitzen. 
Bei  der  .Xblassung  des  begleitenden 
umfangreiciien  Textes  haben  alle  Ur- 
kunden und  Quellen  angebende  Be- 
rücksichtigung gefunden,  die  für  die 
Erlüuterung  und  das  Verstündnifs  der 
wiedergegebenen  Kartenwerke  von  Be- 
deutung sind.     Auf  diese  Weise  ist 
manche,  sonst  unbeachtet  gebliebene 
Aufzeichnung  vor  Vergessenhdt  be- 
wahrt worden   und  dient  nunmehr 


:  dazu,  das  Weltbild,  wie  es  die  ge- 
lehrte Welt  des  Nf  ittelalters  sich  dachte, 

I  unserem  geistigen  Auge  näher  zu 
rücken.  Das  Werk  ist  von  einem  ein- 
heitlichen Gedanken  getragen  und  in 
streng  wissenscbalUichem  Gdst  ge- 
schrieben.  Der  prächtige  Druck  —  in 

I  grofsen  Lettern  ■ —  rührt  von  der  Reichs- 
druckerci  her,  die  sich  damit  ein  er- 
neutes I>enkmal  ihrer  hohen  Leistungs- 
ßlhigkdt  gesetzt  hat,  wKhrend  die 
Karten  in  künstlerischer  Vollendung 
durch    das   bewahrte  typographische 

j  Institut  von  Giesecke  und  Devrient  in 
Leipzig  zur  AusfDhrung  gelangt  sind. 

Das  Werk  ist  in  6  Abschnitte  ein- 
get heilt,  in  denen  der  historische  Ent- 
wickeln ngsgang  der  Vorstellungen  vom 
Weltbilde  seit  den  ältesten  Zeiten  und 
die  Umgestaltungen  des  Bildes  durch 
die  Entdeckung  Amerikas  eingehend 
gekennzeichnet  werden.  Der  bdge- 
gebene  Atlas  bringt  die  jeweilig  herr- 
schenden Vorstellungen  vom  Weltbild 
graphisch  zur  Veranschaulichung. 

Der  deutschen  Nation  ist  das  glück- 
liche Leos  einer  unmittelbaren  Mit- 
wirkung an  den  grossen  Entdeckungs- 
fahrten nach  Westen  nicht  beschieden 
gewesen;  in  erster  Linie  aber  hat  sie 
gestanden,  wenn  es  sich  um  die 
wissenschaftliche  Verwerthung  von 
deren  Folgen  banddtc  Hierfilr  bietet 

!  die  Festschrift  ein  glflnzendet  Zeug- 

I  nifs. 


IImMh.  <kdraekt  in  dar  Stäidmindkvnn, 
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tropismus. 
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Verlag  des  Bibliographischen  Instituts.  189a. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


ßl.  Neue  Darstellungen  der  bildenden  Künste  aus  dem 
Bereiche  des  Verkehrslebens. 


Wie  schon  öfters,  giebt  die  dies- 
jährige greise  Berliner  Kunstausstellung 
den  AnlafSf  einige  neuere  Darstellungen 
der  bildenden  KOnste  aus  dem  Bereiche 
des  Verkehr  U  bens  im  Archiv  für  Post 
und  Telegraphie  zu  ervv.fhnen.  Die 
nachstehenden  Zeilen  werden  sich  nicht 
streng  auf  die  in  der  Ausstellung  be- 
findlichen Kunstwerite  beschrünken, 
sondern  auch  einige  andere  in  den 
letzten  Jahren  entstandene  Schilderungen 
aus  dem  vielgestaltigen  Reiche  des  Ver- 
kehrslebens in  Betracht  ziehen. 

Wer  den  Moabiter  Glaspalast  auch 
nur  fllkhti^  durchwandert,  wird  mit 
Erstaunen  wahrnehmen,  wie  bedeutend 
an  Zahl,  Umtang  und  Inhalt  die  dem 
Seewesen   gewidmeten  Darstellungen 

Ardihr  (.  Pwt  n.  Td^.  is.  tSgg. 


sind.  In  der  Reihe  der  Hauptsale  wie  der 
Seitciirvlume  giebt  es  kaum  eine  Wand, 
an  der  nicht  Marinebilder,  oft  mehrere 
neben  und  über  einander,  die  Aufinerk- 
samkeit  des  Beschauers  anziehen.  Die 
aufsteigende  Rewr^ung,  in  welcher 
die  Marinemalerei  seit  Jahren  begritfen 
ist,  dauert,  wenn  man  die  Berliner 
Ausstellung  in  diesem  Punkte  als  voll- 
gültigen Ausdruck  des  gegenwartigen 
deutschen  Kimstschaffens  ansehen  darf, 
nicht  nur  in  ungeschw^ichter  Kraft 
fort,  sondern  sie  hat  jetzt  eine  Stürke 
und  Höhe  erreicht,  die  sie  geradezu 
in  dcii  Voidert^rund  des  all^fmeinen 
Interesses  stellt.  Den  Altmeistern  der 
Seemalerei,  Andreas  Achenbach, 
dessen  neueste  Schöpfungen  von  der  un- 
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verwUstlicben  Jugendkraft  dieser  hoch- 
begnadigten Kttnsüerhand  das  erfreu- 
lichste Zcugnifs  ablegen,  Ha  ns  Gilde, 
der  seiner  norwegisclien  Heimath  auch 
diesmal,  wie  seit  manchem  Jahrzehnt, 
eine  Reihe  von  vollendeten  Schilde- 
rangen des  Seelebens  entnommen  hat, 
Hermann  Eschke,  dessen  siebzigster 
Geburtstag  vor  einigen  Wochen  von  ! 
den  ausseinem  Atelier  hervorgegangenen  I 
Meistern  (daranter  Moritz  Erdmann,  | 
Ern>-t  Klemer,  Louis  Douzctfc,  Fritz 
Sturm.  Karl  Salt/mann  und  der  jüngere  ■ 
Eschke)  durch  eine  gfenzende  Sonder- 
ausstellung   in  Schulte's  Kunstsalon 
gefeiert    wurde,    reihen   sich  aufser 
den    soeben     Genannten     zahlreiche,  | 
auch     den     Lesern     des  Archivs 
aus  früheren  Berichten  wohlbekannte 
Namen  deutscher  und  auslündischer 
Künstler    an.     August  Leu.  der 
mit  j^k'ichcm  Recht  /ii  den  ersten  See-  | 
und  Landschattsmalern   gezählt  wird, 
erfreut  durch  das  schOne  Abbild  eines 
norwegischen    Fjord;    der  Norweger 
Hans    Dahl  seine  lachenden 

Mädchen,  die  er  so  olt  im  Verkehr 
mit  frischen  Gesellen  zeigt,  diesmal  im 
schwanken  Ruderboot  von  den  hohen 
Wellen  seiner  heimischen  Küste  schau- 
keln ;  "die  .Schotten  1)  (i.  ("ameron 
und  D.  Th.  Millie  haben  den  Schilfs- 
verkehr in  Amsterdam  und  auf  dem 
Hudson,  der  Belgier  P.  J.  Clays  und 
der  Franzose  Edm.  Petitjean  die 
Scheide  bei  Antwerpen  zum  Gegen- 
stand ihrer  Darstellungen  gewählt.  Die 
Begegnung  der  deutschen  Kaiseryacht 
mit  einem  danischen  Kriegsschifi'  und 
den  dabei  erfolgenden  Austausch  inter- 
nationaler Höllichkeiten  schildert  der 
Dane  Karl  Lose  her  auf  einer  durch 
die  Frische  ihrer  Farben  bemerkens- 
wertlien  Leinwand.  Von  deutschen 
Marinemalern  halten  sich  die  beiden 
Petersen  mit  ihren  stimmungs-  und 
lebensvollen  Bildern  von  den  Gestaden 
der  Nord-  und  der  Ostsee  auf  der 
Höhe  ihres  Rufes.  Das  Strandleben 
an  unserer  » Wasserkant' «,  namentlich  i 
das  mannigfaltige  Treiben  der  Fischer- 
boote, Ever,  Kutter  und  sonstigen 
Küstenfahrzeuge  kommt  in  zahlreichen  i 


Bildern  (wir  nennen  nur  Th.  Eifert, 
O.  H.  Engel,  den  Düsseldorfer  Karl 

Becker  und  den  Berliner  Ed.  Fischer) 
zur  Darstellung.  Dagegen  stellt  Willy- 
Hamacher  in  drei  tretf  liehen  Bildern 
die  Felsengestade  der  Rivient  dar,  wlh- 
rend  Fritz  Grebe,  Th.  v.  Ecken- 
brecher, A.  Normann  u.  A.  ihre 
Motive  den  Steilküsten  norwegischer 
Fjorde  und  dem  Klippengewirr  der 
Lofoten  entlehnen. 

In  zahlreichen  anderen  Seebildcm 
ist  es.  ihren  Urhebern  weniger  um  die 
Wiedergabe  bestimmter  KUstenformcn 
und  der  aus  ihnen  dcb  ergebenden 
Strand-  und  Fkith Verhältnisse,  als  um 
das  freie  Spiel  des  gewaltigen  Elementes 
selbst  zu  thun  gewesen.  Im  Kampfe 
mit  ihm  zeigt  C.  Grothe  in  seiner 
»Sturzseec  die  Mannschaft  eines  schwer 
bedrängten  Fahrzeuges,  wtthrend 
Erwin  (lUnthcr  sein  Boot  siegreich 
durch  die  Brandung  steuert.  Die  wilde 
Gröfse  der  im  Gewittersturm  auf- 
baumenden See  hat  der  Dtisseldorfer 
August  Kefsler  mit  packender  Kraft 
veranschaulicht:  Himmel  und  Meer 
toben  m  furchtbarem  Aufruhr  gegen 
einander.  In  wohlthuendem  Gegensatz 
hierzu  klingt  durch  das  »Meer  im 
Sonnenlieht"  des  Freiherrn  Ludwig 
V.  G 1  e  i  c  Ii  e  n  -  R  u  f s  w  u  r m  die  lieb- 
liche Weise  von  Meeresstille  und  glück- 
licher Fahrt.  Beide  Eschke's  haben 
in  wirkungsvollen  Schilderungen  das 
Spiel  des  Mondlichts  auf  stürmischer 
Fluth  wie  auf  ruhiger  See  dargestellt 

Die  Macht  des  Oceans  tritt  uns  um 
so  eindringlicher  vor  die  Seele,  wenn 
wir  sehen,  wie  der  Mensch,  aes  tri- 
plex  circa  fccius,  den  Kampf  mit  ihm 
furchtlos  aufnimmt  und  unerschrocke- 
nen Herzens  durchführt.  Darum  folgen 
wir  mit  hoffnungsfreudigem  Sinn  dem 
Lootsenboot,  das  wir  auf  Andreas 
Achenbach's  GemUlde  über  sturmbe- 
wegte Wellen  dem  bedrüngten  Dampfer 
zusteuern  sehen.  Ebenso  erweckt 
K .  Böhmes  Lootsenstation  auf  den 
Lototen  durch  die  Anschaulichkeit 
der  Schilderung  lebhaftes  biteresse. 
Auf  die  einfachste  und  überzeugendste 
Weise  aber  ist  uns  die  Thfitigkeit 
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dieser  Pfadfinder  des  Meeres  vorge- 
führt auf  einem  Bilde  von  Chr.  Kroh. 
Scharf  saust  der  W'ind,  die  Haare  des 
Jungen,  der,  uns  den  Rücken  zu- 
wendend, an  den  Schoolen  hanlirt, 
werden  arg  zerzaust;  und  weifs  fliegt 
der  Gischt  der  dunklen  Wellen  über 
den  Bord  des  Bootes,  in  das  wir 
hineinschauen.  Aber  der  Mann  am 
Steuer,  dessen  Profil  wir  nnler  dem 
Südwester  mecrwärts  gerichtet  und 
sturmgeröfhet  erblicken,  hat  schlim- 
mere Stunden  bestanden.  Ihm  kommt 
Iteine  Bangigkeit  bei.  S&n  Auge 
schaut  hell  und  muthig,  wie  das  des 
Seeadlers,  in  weite  Ferne,  sein  Finger 
weist  den  Weg,  den  das  zerbrechliche 
Fahrzeug  trotz  Wjnd  und  Wellen 
dahin  finden  wird»  wo  man  eines  so 
unerschrockenen  und  so  kundigen 
Fuhrers  bedarf. 

Fuhrern  dieses  Schlages  verdankt 
es  die  Schiffbhrt,  dafs  die  Ode  Salz- 
fiuth,  wie  Homer  den  Ocean  nennt, 
in  Krieg  und  Frieden  die  weiteste 
Völkerstrafse  des  Verkeiirs  geworden 
ist.  Das  Andenken  des  grüfsesten 
unter  all  den  Entdeckern,  die  kühnen 
Muthes  das  Meer  zu  unbekannten 
Continenten  durchkreuzten,  ehrt  die 
gewaltige  Ausstellung,  die  jetzt  in 
Chicago  den  Gewerbefieifs  und  die 
Schaulust  der  ganxen  gesitteten  Welt 
vereinigt.  Ein  feines  Bildchen  von 
Th.  Rico  ff  erinnert  daran,  dafs  wir 
uns  im  Jubeljahr  von  Columbus'  Welt- 
entdeckung befinden.  In  einem  mit 
BOchem,  Landkarten  und  anderem 
gelehrten  Apparat  wohlversehenen 
Zimmer  sehen  wir  zwei  ültliche  Herren 
in  der  reichen  Kleidung  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  eifriger  Betrachtung 
eines  Globus;  der  eine  weist  mit  dem 
Zirkel  auf  eine  westindische  Insel  und 
blickt  zugleich  auf  das  von  der  Zimmer- 
decke herabhängende  altmodische 
SchitTsmodell :  Hier  landete  Columbus ! 

Eine  That  der  Kriegsflotte,  welche 
das  Genie  des  Grofsen  Kurfürsten  gegen 
das  Ende  seiner  ruhmvollen  Regierung, 
frmlich  zu  nur  kurzer  Dauer,  ins  Leben 
gerufen  hatte ,  verherrlicht  Hans 
Bohrdt  in  seinem  Bilde  a Kurbranden- 


I  burgs  erste  Seeschlacht«.  Im  Mai  1676 
nahm  ein  aus  den  brandenburgischen 
Fregatten  »Kurprinz«  ,  »König  von 
Spanien«  und  »Berlin«  bestehendes 
Geschwader  unter  Admiral  Raule  Theil 
I  an  der  Seeschlacht,  welche  die  Dänen 
den  Schweden  bei  Bornholm  lieferten, 
und  eroberte  die  schwedische  Fregatte 
»Leopard«.  Trotz  mörderischen  Feuers 
hat  das  hochbordige  Schiff,  von  dessen 
Gaffel  der  rothe  Adler  weht ,  sich 
dicht  neben  die  Breitseite  des  Gegners 
gebracht;  die  EnterbrUcke  ist  gefallen 
und  eine  tapfere  Schaar  sttlrmt  von 
dem  brandenburgischen  auf  das  schwe- 
dische Schiff,  unter  Jessen  Bemannung 
bereits  Spuren  von  l'^atmulhigung  siclit- 
bar  werden.  Aultallend  mag  es  trei- 
lich  scheinen,  dafs  trotz  des  gewaltigen 
Geschütz  -  und  Gcwdlirfeuers  aus 
niichs'.er  Nahe  der  Vorgang  so  an- 
schaulich übersehen  werden  kann,  und 
dafs  auch  die  kflmpfenden  Schiffe,  ab- 
gesehen von  dnigen  Löchern  in  den 
Segeln,  so  wenig  Beschädigungen  auf- 
weisen: Umstände,  welche  weniger  den 
Eindruck  des  Ringens  auf  Leben  und 
Tod,  als  einer  parademifsigen  Gefechts- 
übung hervorrufen. 

In  die  allerneucste  Zeit  versetzt  uns 
ein  zweites  Bild  desselben  Künstlers, 
welches  den  Start  der  Seeregatta  des 
Kaiserlichen  Yachtclubs  in  Kid  am 
2.  Juni  1892  darstellt.   Soeben  ist  das 
Zeichen    zur    Abfahrt    gegeben;  die 
schlanken  Wellrenner  des  Meeres  ent- 
falten ihre  Schwingen,  um  in  schärfster 
Fahrt  unter  dem  Hauch  der  kräftigen 
Brise,   der  ihre  weiten  Segel  strafft, 
dem  Ziele  zuzueilen.    Neben  dein  be- 
jahrten Seemann,  der  auf  der  Yacht 
im  Vordergrunde  das  Steuer  fährt,  ist 
die  jugendliche  Gestalt  unseres  Kaisers 
erkennbar,  dessen  lebhatte  Theilnahmc 
für  die  Marine  sich  bekanntlich  auch 
auf  die  Förderung  dieser  echt  see- 
männischen WettkVmpfe  erstreckt. 
Ein  unzertrennlicher  Begleiter  und 
'  treuer   Schilderer   der   kriiftigen  Ent- 
I  Wickelung,  in  weicher  sich  die  deutsche 
I  Kriegsmarine  glücklicher  Weise  be- 
findet, ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
•  Karl  Saltzmaon,  dessen  kundiger 
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Hand  die  diesjährige  Ausstellung  ihr 

umfangreichstes SeestUck  verdankt :  S.  M. 
KreuzertVei;atle  «Leipzig"  bei  St.  Helena. 
In  trUher  MurgendUmmerung  theilt  der 
weifse  Bug  des  stattlichen  Dampfers, 
dem  eine  glückliche  Heimkehr  von 
der  ostasiatischen  Kreuzerstation  be- 
schiedcii  sein  möge,  die  atlantischen 
Wellen,  die  sich  unter  den  ersten 
Strehlen  des  Lichts  leise  zu  rOthen 
begannen.  Bald  wird  der  Fdsen- 
umrifs  des  l-^ihuules,  dessen  Name  mit 
dem  Napoleons  für  immer  verbunden 
bleibt,  in  graue  Dibnmerung  znrOck- 
sinken. 

Finden  wir  die  Theilnahme  begreif- 
lich, mit  welcher  unsere  Marinemaler 
die  Fahrten  der  deutschen  Kriegsschiffe 
daheim  imA  nut"  fernem  Meere  ver- 
folgen, so  treul  uns  die  Wahrnehmung, 
dafs  der  friedliche  Verkehr  unserer  : 
Handelshafenplätze  vm  seiner  alten 
Anziehungskraft  auf  die  künstlerische 
Darstellung  nichts  eingebüfst  hat. 
Hmnburg  mit  seinem  unvergleichlkhen 
Schiflsgewimmel  und  den  malerischen 
Binnengcwilsscrn  seiner  Fleete  und 
Alstcrn,  Lübeck,  Danziu.  Woli^ast, 
Helgoland  treten  in  manniglaltigen,  zum 
Thdl  vortrefflich  gelungenen  Darstel-  I 
lungen  auf,  von  denen  hier  nur  das 
schöne  Bild  des  Hamburger  Hafens 
von  Heinrich  Basedow,  sowie  j 
Carl  Rah tjens  Morgen-  und  Abend-  1 
dttmmerung  aus  Alt-Hamburg  hervor- 
gehoben seien.  Kaum  erwähnt  zu 
werden  braucht,  dafs  auch  die  Ferne 
rücht  vergessen  ist  und  dafs  nament- 
lich das  Treiben  der  Fischerboote  und 
der  Gondeln  auf  Venedigs  Kanälen 
und  Lammen  seinen  nlten  Reiz  auf 
unsere  Künstler  ausgeübt  hat, 

Wohl  aus  eigener  Erinnerung  an  I 
eine  Orientfahrt  hat  Th.  von  Ecken- 
brecher in  einem  wohlgelungenen 
Pastell  den  Augenblick  dargestdlt,  wo 
der  Lloyddampfer  im  Hafen  von  Con- 
stantinopel  anlegt  und  sich  alsbald  von 
einem  Gewimmel  zahlloser  Berber  um- 
ringt sieht,  deren  Führer  schreiend 
und  gestikulirend  die  Aufmerksamkeit  j 
der  Ankömmlinge  auf  jede  Weise  auf  1 


sich  zu  ziehen  bemüht  sind.  In  wirk- 
samstem Gegensalz  zu  dieser  lärmen- 
den Scenc  bringt  AI.  VV'egner  in 
seinem  gleich  daneben  hängenden 
Aquarell  in  der  Figur  des  blinden 
Bettlers,  der  auf  der  Brücke  von  Pera 
den  Vorübergehenden  mit  stummer 
Bitte  die  Hand  hin  halt,  die  schweigende 
Ergebung  des  Orientalen  in  das  un- 
abttiderliche  Schicksal  zum  Ausdruck. 

Obwohl  keineswegs  erschöpfend, 
mag  diese  Uebersicht  hinreichen,  um 
eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem 
Aufschwünge  der  Marinemalerei  zu 
geben.  Die  Ursachen  dieser  Erschei- 
nung liegen  nahe.  Gowifs  trägt  der 
lebhafte  Antheil,  mit  welchem,  der 
Kaiser  voran,  ganz  Deutschland  die 
Fortschritte  unserer  jugendkraftig  auf- 
strebenden Kriegnna  in  verfolgt,  nicht 
wenig  dazu  bei,  das  Interesse  der 
Maler  wie  des  Publikums  am  Seeleben 
zu  erhöhen.  Wir  irren  wohl  nicht, 
wenn  wir  die  Entstehung  manches  der 
vorhin  erwähnten  Bilder  auf  kaiserliche 
.Anregung  zurückfuhren.  Auch  haben 
die  wiederholten  Sommer  -  Seereisen 
unseres  Kaisers  mch  Norw^en  un- 
verkennbar in  wdten  Kreisen  Lust  zu 
Dampferfahrten  erweckt  und  einen 
stärkeren  Strom  deutscher  Reisenden 
nordwärts  gelenkt.  Allein  es  wirken 
zweifellos  noch  andere  Gründe  mit, 
die  in  unserer  nationalen  Entwickelung 
beruhen.  Nirgends  hatten  sich  die 
Folgen  unserer  staatlichen  Zersplitte- 
rung so  unheilvoll  geltend  gemach^ 
als  in  unserer  Ohnmacht  zur  See. 
Wenige  dänische  Kreuzer  hatten  wäh- 
rend der  Schleswig  -  holsteinschen 
Wirren  ausgereicht,  um  die  Hafen 
unserer  Küsten  zu  sperren;  selbst 
barbarischen  Seeräubern  gegenüber 
sah  sich  der  deutsche  Seehandel  auf 
den  Schutz  durch  ausländische  Kriegs- 
schi ffe  angewiesen.  Diese  iZeiten  nnd  für 
immer  vorüber.  Die  deutsche  Kriegs- 
flagge weht  auf  allen  Meeren,  und  die 
Unternehmungslust  des  deutschen  Kauf- 
manns, die  Thatkratt  der  deutschen 
Rheder  weifs  sich  in  Wahrnehmung 
ihrer  berechtigten  Interessen  durch 
vaterUfndifiche  Schiffe  geschützt.  So 
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hat   nch    der  Blick    des  deutschen 

Volkes,  lange  genug  auf  partikularisti- 
sche  Kreise  beschrünkt  oder  auf  rein 
ideale  Sphären  gerichtet,  nun  auf  das 
Wirküche,  Wesenhafte,  VV'eite  gelenkt; 
das  Meer  fot  jedem  von  uns  niher  ge- 
rOckt  als  es  früher  schien;  der  Zu- 
sammenhang der  Millionen  von  Deut- 
schen, die  jenseits  des  Oceans  eine 
neue  Heimat  gefunden  haben,  mit  dem 
Vaterlande  ist  stärker  und  inniger  ge- 
worden. Mit  den  stattlichen  Schnell- 
dampfern des  Norddeutschen  Lloyd 
und  der  Hamburgischen  Packetfahrt 
«enden  nicht  mehr  blos  Auswanderer 
der  deutschen  Erde  den  Rücken  zu, 
sondern  ziehen  Tausende  von  thaten- 
lu&ttgen  Jünglingen  und  geschäftskun- 
digen Mtonem  aus»  am  sich  im  Welt» 
handd  ak  Tfjfger  deutschen  Gcwerb- 
fleifses  und  Vorfechter  deutschen  Kr- 
werbsinnes  zu  erproben  und  zu  be- 
währen. Hier  liegen  die  Quelicn,  aus 
denen,  manche  anfilnglichen  Mifterifolge 
Uberwindend,  die  deutsche  Kolonial- 
politik immer  neue  Anregung  und 
Ausdauer  schöpft;  und  bis  hierher 
verzweigen  sich  auch  die  Wurzeln, 
welche  der  Blüthe  unserer  Marinc- 
malerei  hoffentlich  nnbaltende  Nahrung 
und  Kraft  zuführen. 

Weniger  erfreulich  im  Ganzen  ist, 
was  wir  sonst  von  der  Ausstellm^  zu 
berichten  haben,  Die  Kunstwerke, 
welche  Darstellungen  des  so  viel  ge- 
staltigen Verkehrslebens  auf  dem  Lande  ; 
enthdten,  sind  weder  an  Zahl  noch, 
wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  an  ] 
Inhalt  besonders  hervorrat;end.  Unsere 
Maler,  von  denen  leider!)  so  viele 
sich  Naturalisten  oder  Realisten  nennen, 
schdnen  für  die  zahllosen  Voi^lnge 
des  Reiseverkehrs,  für  die  bunte  Wirk- 
lichkeit unseres  grofsstiidti'>chen  Strafsen- 
treibens,  für  die  malerischen  Seiten 
des  Fuhrwerks  im  Gebhige  und  auf 
den  Landstrafsen  keine  Augen  zu 
hnben.  Statt  krasse  Scenen  aus  dem 
Nachtleben  der  Gesellschaft  oder 
dürftige  Existenzen  im  Kampf  ums 
Dasein  in  abschreckender  Hifslidikeit 
abzubilden,  thäten  sie  besser  GOthe's 
Rath  zu  beherzigen: 


•Greift  nur  hinein  los  volle  Menschen» 

leben, 

Und  wo  ihr's  pnckt,  da  ist's  interessant!» 

Unter  wie  manche  köstliche  Schil- 
derung, durch  die  Adolf  Menzel 
das  schdnbar  AUtHgliche  zu  typischen  ' 
Darsidlungen  aus  dem  Leben  der 
Gegenwart,  )a  zu  kulturgeschichtlichen 
Denkmälern  zu  erheben  versteht, 
konnte  man  diese  Unlerschrifit  setzen! 
Das  Postmuseum  hat  neuerdings  eine 
Anzahl  von  Blättern  erworben,  die 
von  des  Altmeisters  scharfer  Beobach- 
tung und  tretfsicherer  Hand  für  kleine 
Reiseerlebnisse  (^Hnzende  Zeugnisse  ab- 
legen. Der  »Herr  im  Waggon«,  der 
so  recht  herzhaftiglich  vor  sich  hin 
gähnt,  die  Dame,  die  mit  stillem  An- 
tiieil  zum  Wag^nfenster  hinausblickt, 
die  Reisenden  im  Waggon  erster 
Klasse,  die  nach  durchfrorener  Nacht 
im  Morgent^rauen  diircli  den  Ijahnhofs- 
kellner  mit  Kaliec  aufgesclircckt  wer- 
den: wie  treu  ist  das  der  Wirklichkdt 
unserer  heutigen  Reiseprosa  abgelauscht, 
und  wie  schlicht  ist  »der  Humor  da- 
von« wiedergegeben!  Von  dem  köst- 
lichen Gouadiebilde,  das  vor  einigen 
Monaten  in  der  Wagnerischen  Kunst- 
handlung ausgestellt  war  und  alle  Ver- 
ehrer von  Menzel's  Schöpfungen  um 
sich  versammelte,  scheinen  Nachbil- 
dungen noch  nicht  vorhanden  zu  sein. 
Auf  kleinem  Raum  stellte  es  die  In- 
sassen eines  Ksenbahncoupe's  auf  der 
Fahrt  durch  eine  sogenannte  schöne 
Gegend  dar  und  spiegelte  auch  das 
Wahrste  und  zugleich  Ergötzlichste,  die 
Empfindungen  wieder,  mit  denen  die 
durch  den  Zufall  zusammengewürfelte 
Gesellschaft  sich  je  nach  Alter,  Tem- 
perament und  Geschlecht  der  Einzelnen 
dem  Genüsse  dieser  Naturschönheiten 
hingiebt  oder  —  entzieht.  Auf  der 
diesjährigen  Ausstellung  ist  Ad.  Menzel 
durch  ein  reisvoUes  Bild  vertretoi, 
welches,  gleich  manchem  seiner  Vor- 
ganger, eine  Sccne  aus  den  Hoftestlich- 
keitcn  des  Winters  mit  vollendeter 
Meisterschaft  und  in  kleinstem  Räume 
lar  Anschauung  bringt. 

Man  kann  ja  zugeben,  dafs  dem 
geräuschvollen  Treiben  des  Eisenbabn- 
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Wesens  weniger  poetische  und  vielleicht 
auch  weniger  malerische  Reize  abzu- 
gewinnen sind,  als  dem  tür  den  Reise- 
verkehr der  Gegenwart  immer  mehr 
in  den  Hintergrund  zurOcktretenden 
Postbetriebe.  Dennoch  ist  es  schwer 
begreif  Hell ,  dafs  sich  unsere  Maler 
einer  so  mächtigen,  in  unser  ganzes 
Dasein  mit  so  unwiderstehlicher  üm- 
gestaltungskraft  eingreifenden  Institution 
fast  ausnahmslos  ablehnend  gegen- 
überstellen. Lnter  mehr  als  zwei 
Tausend  Kunstwerken  haben  wir  nur 
änes  bemerkt,  das  sich  mit  dem 
Eisenbahnwesen  beschäftigt,  das  Bild 
von  .loh.  Martini  in  Berlin,  das 
unter  dem  anziehenden  iitel:  vDie 
Toilette  der  Damptrossc«  das  Innere 
eines  Lokomotivschuppens  und  die 
Reinigung  der  darin  befindlichen 
Maschinen  in  anspruclisloser  Weise 
darstellt.  Oefters  begegnet  man  der 
Post,  sei  es,  dafs  ihr  stattlicher 
Wagen,  wie  in  Meister  Karl  Lud- 
wigs herrliciiem  Landschaftsbilde  von 
der  Palshühe  einer  schweizerischen 
Alpenstrafse,  oder,  wie  auf  dem  Bilde 
von  Carl  BOssenroth,  auf  der 
Stilfser  Jochstrafse  heranrollt,  oder 
dafs  wir  ihr  Fuhrwerk,  wie  auf  dem 
anziehenden  Stadtbilde  des  Graten 
Harracb,  im  Strafsenverkehr  der 
Residenz  thfitig  sehen.  Dem  grofs- 
städtischen  Strafsengetricbc  entnommen 
ist  ein  Bild  von  Paul  H  o  e  n  i  g  e  r , 
der  eine  besonders  scharfe  Ecke  von 
Paris,  die  der  rue  de  la  ekamsie 
d*Antht,  mit  ihrem  Gewühl  von  Fufs- 
g;inf,'crn  und  Wagen  nett  geschildert 
hat,  sowie  eine  Leinwand  von  Heinr. 
Schaumann,  welche  das  Wirrsal 
eines  Wagenblocks  in  London  zu  ver- 
anschaulichen versucht. 

Kine  charakteristische  Erscheinung 
des  BerUner  Stralscnlebens  hat  Franz 
Skarbina  in  seiner  Darstdlung  des 
Weihnachtsmarkfes  im  Lustgarten  lustig 
und  treu  festgehalten.  Unbekümmert 
um  den  Höllenlärm,  den  die  Wald- 
teufel, Knarren,  Trompeten,  Puppen- 
vericVufer  u.  s.  w.  vollführen,  steuert 
eine  »Droschke  zweiter  Güte«  still- 
vergnügt durch  die  Menge,  welche  sich 


um  die  hellerleuchteten  Buden  drftngt. 

Die  inzwischen  verschwundene  Dom- 
,  kuppel  (deren  Einsturz,  wunderlich 
j  genug,  mehreren  Malern  als  würdiger 
Gegenstand  eines  Bildes  erschienen  ist) 
blickt  durch  mondbeschi^iene  Wolken 
auf  das  bunte  Treiben  hinab. 

)'Der  Reiter  und  sein  geschwindes 
RolSM,  seit  dem  Alterthum  ein  Lieb- 
lingsstoff der  bildenden  Kunst,  «e  be- 
gegnen uns  diesmal  viel  zu  selten. 
Von  Kriegs-  und  Paradebildern  zu 
schweigen,  wüfsten  wir  aufser  ein  paar 
flotten  Husarenbildem  von  G.  von 
:  Boddien  und  Th.  Rocholl  kaum 
!  etwas  aus  diesem  sonst  so  reichhaltigen 
Kapitel  zu  nennen.  Auf  der  römischen 
I  Landschalt  von  Alb.  Flamm  sind  als 
Staffage  Pferde  dargestellt,  die  im  Tiber 
baden;  aber  es  fehlt  ihnen  die  Wild- 
heit, mit  der  man  diese  Heerden  auf 
der  Campagna  nahezu  im  Urzustände 
dahinjagen  sieht.  Mit  frischerem  Griff 
hat  Alfr.  von  Wierusz -Kowalski 
die  Kirchenfahrt  lifthauischer  Bauern 
erfafst.  .\uf  Joan  v.  Chelminski's 
Mondscheintahrt  ist  nicht  der  Scliiitlcn 
und  sein  Gespann,  sondern  das  Liebes- 
paar, dafs  sich  die  stille  Fahrt  unter 
den  beschneiten  Parkbäumen  bestens 
zu  Nutze  macht,  der  Hauptpunkt  der 
Darstellung.  Die  historische  Schlitten- 
fahrt desCjrofsen  Kurfürsten  Uber  das  Eis 
di'^  kurischen  Hatis  hat  Wilh.  Simm- 
ler in  Wiederholung  seines  bekannten 
Frescobildes  in  der  Ruhmeshallc  auf 
einer  stattlichen  Ldnwand  vortrefflich 
ge>cliildert  Auf  Fr.  Eckenfelder 's 
Bild  sehen  wir  ein  Viergespann  kräf- 
tiger Rosse  im  Bergwalde  mit  der 
Abfahrt  von  BaumstSmroen  beschvftigt. 
Allein  es  Ist  dem  Maler  entweder 
nicht  darum  zu  thun  gewesen,  oder 
wenig  gelungen  ,  den  Vorgang  in 
seiner  Lebendigkeit  und  in  der  Auf- 
regung, in  die  er  Mann  und  Rofs 
versetzt,  wiederzugeben.  Statt  des 
Schreiens  der  Fuhrleute  und  der  Holz- 
knechte, mit  dem  die  abzuschleifenden 
{  Blocke  wagengerecht  gemacht,  des 
!  Peitschenknallens  und  des  Scheuens 
'  und  Bäumens,  unter  welchem  ihnen 
>  die   Gäule  vorgespannt    zu  werden 
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pflegen,  spielt  sich  die  Sache  hier  so 
lautlos  und  gelassen  ab  wie  in  einem 
Photographen  -  Atelier.  Frisciier  ist 
die  Darstellung  des  Gespannes,  weiches 
Harry  Jochmus  von  seinem  Fuhr- 
mann am  Brunnen  tranken  Uifst. 

Adolt  von  Meckel,  dessen  farben- 
reiche Schilderungen  aus  dem  Orient 
uns  so  oft  auf  Karawanenstrafsen  der  | 
WUste  versetzt  haben,  hat  auch  dies 
Mal,   kurz  vor  seinem  frühen  Tode, 
ein  Gemälde  geschaffen,  weiches  uns  1 
die    Gefahren    der   Wtistenreise    in  | 
dramatischer    Anschauung  vorführt. 
Auf  ihrem  Wüstenpfade  ist  die  Mekka- 
Karawane  vom  Wirbelwind  überfallen,  i 
der  mit  heulender  W^uth  Staubmassen  I 
aufwtkhlt,  die  Weiterwanderung  un- 
möglich macht  und   die  verzweifelt 
niedergeworfenen  Märtyrer  des  Islam  | 
im  Triebsande  begrübt.   Nicht  minder 
ergrdfend  ist  ein  kldnes,  »Kismet«  be- 
titeltes Bild  des  Spaniers  Enrique 
Simon ett:  neben  seinem  verendeten  | 
Esel  sitzt,  das  Haupt  verhüllend,  ein- 
sam in  der  weiten  Wüste  ein  Wanders- 
mann.   Der  Tod  des  getreuen  Grau- 
thieres  hat  ihm  die  Möglichkeit  der 
Weiterreise  genommen,  und  nun  er- 
wartet  er   gefafst ,    was   Allah  über 
ihn  verhangen  wird.    Angesichts  sol- 
cher Reiseerlebnisse  ist  die  Inbrunst 
begreiflich,  mit  welcher  auf  Louis 
Girardct's  Gemflide  sich  die  Wü^ten- 
pilger    der  Abendandacht  hingeben. 
Dafs  es  indefs  auf  solcher  Pilgerfahrt 
an  bescheidenem  Vergnügen  auch  nicht 
mangelt,  zeigt  uns  mit  liebenswQrdigem 


Humor  ein  Bildchen  des  Berliners 
Paul  (Müller^  Lothar.  Im  Hofe 
einer  Karawanserei  sehen  wir,  neben 
den  Kameelen,  die  sich  zur  Nachtrast 
lagern,  drei  Männer  in  Wüatentraclit 
auf  dürftigem  Teppich  am  Boden 
kauern,  aufs  Eifrigste  und  Nachdenk- 
lichste mit  einem  soliden  Kartenspiel 
(franzOdsche  Karten  1)  beschäftigt  Sollte 
der  Skat,  den  eine  lustige  Parodie  des 
bekannten  Payer'schen  Eisbildes  an 
den  Nordpol  versetzt  hat,  inzwischen 
sdnen  Weg  in  Wirklichkdt  bis  in  die 
WUste  geftinden  haben? 

Eine  ^nn/e  Reihe  von  Studien  hat 
Wilh.  Kulmert  aus  dem  schwarzen 
Weltüieil  mit  nach  Hause  gebracht. 
Es  ist  als  ob  man  Ausschnitte  aus 
dem  QrMr  jaOuSj  jener  Wdsbeits- 
quelle  so  mancher  Generation,  ver- 
gröfsert  an  die  Wand  gebracht  sähe; 
ein  Bilderbuch,  das  in  bunter  Folge 
Markt-  und  Strafsenscenen  aus  Egypten, 
die  seltsame  Thier-  und  Rauhtliierwelt 
von  Innerafrika,  Lagererlebnisse  vom 
Kilimandscharo  und  aus  den  Ncger- 
dOrfem  des  deutschen  Schutzgebietes 
in  kräftigen  Strichen  vorführt.  Ohne 
über  den  Kunslwerth  dieser  etwas 
grellen  Schildereien  uns  ein  Urtheil 
anzumafsen,  begrüfsen  wir  sie  als 
einen  bezeichnenden  Ausdruck  der 
Theilnahme,  welche  die  deutsche 
Wissenschaft,  die  deutsche  Wander- 
lust und  der  deutsche  Unternehmungs- 
geist von  jeher  der  Erforschung  und 
neuerdings  d,er  Kultivirung  von  Afrika 
zugewendet^haben. 


52.  Vorschläge  zu  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
elektrische  Mafseinheiten. 


Für  die  praktische  Verwerthung  der 
Gesetze  der  ElektrizitMtslehre  ist  es 
nothwendig,  die  elektrischen  Arbeits- 
leistungen  messen  zu  kOnnen.  Den 

elcktiibchen  Messungen  ist  ebenso, 
vic  den  Messungen  im  Räume,  eine 
Einheit    des  Maises  zu  Grunde  zu 


legen.  Schon  seit  langer  Zeit  war  man 
bestrebt,  geeignete  Mafseinheiten  für 
die  elektrischen  Gröfsen  festzustellen; 
indefs  waren  die  in  verschiedenen 
Landern  angenommenen  Einheiten,  da 
ihnen  willkürliche  Gröfsen  als  Mafs- 
stab  dienten,  unter  einander  verschie* 
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den.  Ursprünglich  bezeichnete  man 
nach  Jacobi  in  Petersburg  (>846)  als 
Mafseinheit  denjenigen  Widerstand, 
welchen  ein  Kupferdraht  von  i  Meile 
Liinge  und  i  Linie  Durchmesser  dem 
elektriikchen  Strom  entgegensetzt.  Später 
wurde  als  Widerstandseinheit  ein 
Kupferdraht  von  i  m  Lunge  und  i  mm 
Durchmesser  eingeführt.  Da  der  Wider- 
stand des  Kupfers  je  nach  dem  Grade 
der  Härte,  der  Temperatur  und  der 
Spannung  verschieden  ist  und  sich  mit 
der  Zeit  und  dem  Gebrauch  verhindert, 
konnte  ein  Kupferdraht  als  Malseinheit 
den  Anforderungen,  welche  an  die 
Gmauigkeit  und  an  die  Unabhängigkeit 
einer  solchen  Einheit  von  Zeit  und 
Ort  zu  stellen  sind,  nur  sehr  unvoll- 
kommen entsprechen.  Von  iX()o  ab 
galt  in  den  meisten  Ländern  als  Mals- 
einheit für  den  elektrischen  Wider- 
stand die  von  Werner  Siemens  vorge- 
schlagene, nach  ihm  benannte  Sie- 
mens'sche  Einheit  (S.  E.j,  d.  i.  der 
Widerstand,  den  eine  Q.uedcsi1ber^ttle 
von  I  m  Lttnge  und  i  Quadratmilli- 
meter  Querschnitt  dem  Durchgänge 
des  elektrischen  Stromes  bei  einer 
Temperatur  von  C.  bietet.  Als 
Mafseinbeit  für  die  elektromotorische 
Kraft  wurde  fast  allgemein  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  Danieirscben 
Elements  angenommen. 

Die  Siemens  sehe  Einheit  wurde  auf 
der  internationalen  Telegrapben>Con- 
ferenz  in  Wien  (1868)  nuifiigebend 
für  die  Mesvimgen  der  internationalen 
Telegraphenleilungen  bestimmt;  sie 
bildet,  obschon  an  deren  Stelle  in  Folge 
Beschlusses  der  Tt  U  uraphen-Conferenz 
in  Paris  ( I  8yO  i  für  den  internationalen 
Dienst  eine  andere  l-ymlicit  i^etrcten  ist, 
noch  gegenwartig  die  Grundlage  für 
die  innerhalb  der  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung zur  Ausführung  kommenden 
Widerstandsmessiini^en. 

Den  erwähnten,  lediglich  auf  empiri-  1 
sehen  Ermittelungen  beruhenden  Mafs-  | 
einheilen  steht  das  von  den  GOttinger 
Gelehrten   Gaufs   und  Weber  aufge- 
stellte absolute  Mafssystem  gegenüber. 
Letzteres  bezweckt,  die  in  der  Lehre  1 
von  der  Elektrizität  und  dem  Mag-  ! 


netismus  nothwendigen  Mafse  auf 
die  drei  Fundamentalroafse ,  d.  i. 
LVnge,  Masse  und  Zdt  zurttckauführen. 

Gauls  und  Weber  wählten  als  Ein- 
heiten des  absoluten  Maises  das  Milli- 
meter, das  Milligramm  und  die  Secunde; 
das  Millimeter  und  das  Mill^nunm 
wurden  später  durch  das  Centimeter 
und  das  Cnamm  ersetzt.  Das  absolute 
Malssystem  bezeichnet  man  auch  als 
das  Gentimeter-Gramm-Secunden-  oder 
das  C.-G.-S.-System. 

Auf  dem  internationalen  Elektriker- 
Congrefs,  der  gelegenilii  fi  der  elektri- 
schen Ausstellung  in  Paris  im  Jahre 
1881  tagte,  und  an  dem  Abgeordnete 
aller  Culturstaaten  Theil  nahmen,  fafste 
man  einstimmiu  den  I'e^chlufs,  ge- 
meinsame inti'i  iKiti(Miale  .Mafscinheiten 
aui  der  Grundlage  des  absoluten  Mafs- 
systems  anzunehmen  (vergL  Archiv  i88a, 
S.  41).  Als  Bezeichnungen  für  die 
elektrischen  Malseinheiten  wurden  ver- 
einbart: 

das  lOhm«  (nach  dem  deutschen 
Physiker  Geoi^  Simon  Ohm,  1787 

bis  1834)  für  die  absolute  Ein- 
heit des  Widerstandes, 

das  "Volt«  (nach  dem  italienisclien 
PhysikerAlessandroVolta,  1745  bis 
1826'  für  die  absolute  Einheit 
der  elektromotorischen  Kraft, 

das  n Ampere"  nach  dem  französi- 
schen Physiker  Andre  Maria 
Ampere,  1775—1836)  für  die 
absolute  Einheit  der  Stromstärke, 

das  11  Coulomb«  (nach  dem  französi- 
schen Physiker  Charles  Augustin 
Coulomb,  1736 — 1806)  für  die 
absolute  Einheit  der  Elektrizitats- 
mcnge, 

das  »Farad«  (nach  dem  englischen 
Physiker  Michael  Faraday,  1 79 1  bis 
1867)  für  die  absolute  Einheit 

der  Capaeitat. 
Die  Grölse  der  Widerstandseinheit 
(das  Ohm)  sollte  darge&tellt  \\erden 
durch  eine  Quecksilbersäule  von  1  Qua- 
dratmillimeter  im  Querschnitt  bei  einer 
Temperatur  von  o  C.  Für  die  Fest- 
setzung der  L;"inge  dieser  Sjiilc  tehlte 
es  noch  an  sicheren  Unterlagen.  Es 
wurde  daher  eine  aus  Mitgliedern  der 
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verschiedenen  Nationen  gebildete  Com- 
misaon  ernannt,  welche  durch  Ver- 
suche die  Länge  ermitteln  sollte,  die 
der  bezeichneten  Quecksilbersäule  zu 
geben  sei,  damit  ihr  \V  idcrstand  dem 
Werthe  der  theoretischen  Einheit  des 
absoluten  Mafssystems  entspreche.  Im 
Jahre  1884  fand  in  Paris  wiederum 
eine  internationale  Conferenz  statt, 
welche  sich  mit  der  Aufgabe,  die  elek- 
trischen Einheiten  nffher  zu  bestimmoi, 
eingehend  beschäftigte  (vergl.  Archiv 
i88i{,  C.  481).  Hierbei  ergab  sich,  dafs 
Ute  von  den  Commissionsmitgliedern 
gefundenen  Zahlen  fttr  die  Linge  der 
Quecksilbersäule  von  einander  ab- 
wichen —  die  Werthe  bewegten  sich 
in  den  Grenzen  zwischen  103,47  bis 
1 06,32  cm.  Da  es  nach  Ansicht  der 
Commission  für  die  Bedürfnisse  der 
Praxi«;  aK  ausreichend  erachtet  wurde, 
ein  Olim  zu  besitzen,  das  sich  dem 
mittleren  Werthe  der  erhaltenen  Zahlen 
nähere,  so  wurde  von  der  Conferenx 
die  runde  Zahl  »106«  cm  als  Lflnge 
für  die  Quecksilbersäule  des  soge- 
nannten legalen  Ohm  mit  der  Mai's- 
gabe  angenommen,  dafs  statt  der  Tem- 
peratur von  0°  C.  die  Temperatur 
des  schmelzenden  Eises  zu  setzen  sei. 
Für  das  Volt  und  das  Ampere,  deren 
Werthe  mit  demjenigen  des  Ohm  in 
Zusammenhang  stehen,  sowie  für  das 
Coulomb  und  das  Farad,  welche  sich 
auf  Ampere  und  Volt  ohne  Weiteres 
zurückfuhren  lassen,  wurden  ebenfalls 
Definitionen  auf  Grund  des  absoluten 
Mafssystems  gegeben.  Man  einigte  sich 
weiter  dahin,  dafs  die  französische  Re- 
gierung ersucht  werde,  die  Beschlüsse 
der  Conferenz  den  Regierungen  der 
vertretenen  Staaten  amtlich  mitzutheilen 
und  ihre  intemadonale  Annahme  zu 
empfehlen. 

Die  auf  dem  Elektriker  -  Congreis 
(1881),  sowie  die  von  der  Conferenz 
in  Paris (1884)  vereinbarten  Definitionen 
und  Benennungen  der  Mafseinheiten 
haben,  wenn  sie  auch  in  Wissenschaft 
und  Technik  fast  allgemeine  Anwen- 
dung gefunden  haben,  bb  jetzt  noch 
in  keinem  Lande,  selbst  in  Frankreich 
nicht,  eine  gesetzliche  Anerkennung 


erlangt.  Seit  jener  Zeit  sind  aber  die 
Methoden  für  die  Bestimmung  des 

Ohm  wesentlich  verbessert  worden, 
und  es  ist  damit  auch  das  BedUrfniis 
genauerer  Messungen  in  der  Eiektro- 
tedinik  gestiegen.  Nach  den  neueren, 
mit  grofser  Vollkommenheit  ausge- 
führten Untersuchungen  kann  jetzt  als 
feststehend  gelten,  dafs  der  Werth  des 
theoretischen  Ohm  um  nahezu  3  Tau- 
sendstd  grOfter  ist  als  denentge  des 
Pariser  »legalen«  Ohm,  so  dafs  dem 
ersteren  der  Widerstand  einer  Queck- 
silbersäule von  I  Quadratmillimeter  Quer- 
schnitt entspricht,  deren  Lange  106,9  cm 
beträgt.  In  gleicher  Weise  sind  auch 
für  die  Messung  der  Stärke  eines  elek- 
trischen Stromes  und  damit  für  die 
Bestimmung  des  Ampere  vervollkomm- 
nete, dn  sehr  genaues  Ergebnifs 
sichernde  Methoden  gefunden  worden, 
so  d:i!s  in  den  Kreisen  unserer  be- 
rufensten Physiker  der  Zeitpunkt  nun- 
mehr fbr  gekommen  erachtet  whxl, 
die  elektrischen  Mafseinheiten  auf  Grund 
internationaler  Vereinbarungen  gesetz- 
lich festzulegen.  Neuerdings  ist  denn 
auch  für  Grofsbritannien  von  dem  Board 
of  Trade  ein  Gesetzentwurf  Uber  die 
Regelung  der  betreffenden  Frage  aus- 
gearbeitet worden;  ebenso  sind  für 
Deutschland  die  wissenscliatthchen 
Unteilagen  zu  einem  Gesetzentwurf 
über  elektrische  Mafsc  von  der  Phvsi- 
kaiisch- Technischen  Reichsanstalt  zur 
Aufstellung  gelangt.  Die  in  einigen 
nicht  unwichtigen  Punkten  vorhanden 
gewesenen  Verschiedenheiten  in  den 
beiden  (jcsctzentwUrtcn  sind  auf  der 
Versammlung  der  British  Association 
for  the  advancement  of  science  im 
August  1 892  in  Edinburg,  an  welcher 
Abgeordnete  aus  Deutschland,  England, 
Frankreicli  und  Amerika  Theil  ge- 
nommen haben,  beseitigt  worden.  Im 
Uebrigen  wird  auch  der  in  diesem 
Sommer  in  Chicago  zusammentretende 
Elektriker- CongrcTs  mit  den  elektri- 
schen Malscinheiten  sich  befassen. 

Wir  geben  den  »Entwurf  tür  ge- 
setzliche Bestimmungen  Jlber  die  elek- 
trischen Mafseinheitena,  wie  er  aus  den 
Berathungen  des  Curatoriums  derPhyst- 
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kulisch -Technischen  Reichsanstalt  her- 
vorgegangen ist,  nachstehend  im  Wort- 
laut wieder. 

i;  I.  Die  Einheit  des  elektrischen 
Widerstandes  ist  das  ühm. 

Die  Einheit  der  elektrischen  Strom- 
stürke  ist  das  Amper. 

Die  Einheit  der  E.  M.  K.  und  der 
elektrischen  Spannunj^s-  oder  Potential- 
diflcrenz  ist  das  Vult. 

Diese  Einheiten  stehen  in  solchem 
Verhiiltnifs  zu  einander,  dafs  der  Unter- 
schied der  elektrischen  Spannungen  an 
den  Enden  eines  Leiters  von  i  Ohm 
Widerstand,  durch  weichen  ein  unver- 
änderlicher Strom  von  i  Amper  Stärke 
fliefst,  und  in  welchem  stromerregende 
Kräfte  nicht  wirken,  i  Volt  betnfi^t. 

§  2.  AU  Uiim  gilt  der  elektrische 
Widerstand  einer  Queckstlbersflnle  von 
der  Temperatur  des  schmelzenden 
Eises,  deren  Länge  bei  durchweg 
L'leichem  Querschnitt  106.3  cm  und 
deren  Masse  14,453  g  beträgt,  was 
einem  Quadratmillimeter  Querschnitt 
der  Siiiilc  gleich  geachtet  werden  darf. 

C  3.  Als  I  rnormal  des  Widerstandes 
gilt  der  Widerstand  der  Quecksilber- 
ftlUung  einer  von  der  Phyakalisch- 
Technischen  Reichsanstal^  ausgewählten 
und  aufzubewahrenden  Glasröhre, 
dessen  Werth  in  Ohm  nach  der  Fest- 
setzung von  S  3  durch  Kalibrirung  und 
Lflngenmessong  der  Röhre  sowie  Aus- 
wSgung  ihrer  QuecksilberfÜUut^  er- 
mittelt ist  und  von  Zeit  zu  Zeit  in 
gleicher  Weise  controlirt  wird. 

Um  die  Aufhndung  etwaiger  Ver- 
änderungen des  Umormals  zu  et" 
leichtern  und  bei  Beschädigung  oder 
Verlust  desselben  einen  sofortigen  Er- 
satz zu  ermöglichen,  hat  die  Physi- 
kalisch-Technische Reichsanstalt  eine 
beschrankte  Anzahl  von  passenden 
Glasröhren  auszuwählen,  den  Wider- 
stand ihrer  (^uet  ksilherfUllungen  durch 
Vergleichung  mit  dem  L  i  normal  zu 
ermitteln  und  die  Aufbewahrung  der 
einzelnen  Rohren  an  rüumlich  ge- 
trennten Orten  zu  sichern. 

Als  Hauptnormale  für  die  amtliche 
Beglaubigung  (S  J 1}  der  in  den  Ver- 
kehr gelangenden  Widerstünde  und 


solche  aus  geeigneten  Metallverbin- 
dungen zu  verwenden,  deren  Wider- 
standswerth  in  Ohm  durch  Anschlufs 
an  das  Lrnormal  ermittelt  und  durch 
alljährlich  wenigstens  einmal  zu  wieder- 
holende Vergleichungen  mit  demselben 
sichergestellt  wird. 

C  4.  Ein  unverflnderlicher  Strom  hat 

die  Starke  von  i  Amper,  wenn  der 
Strom  hei  dem  Durchgang  durch  eine 
wässerige  Losung  von  salpetersaurem 
Silber  unter  Einhaltung  der  für  die 
'  Abscheidung  günstigsten  Bedingungen 
I  o.onnis  g  Silber  in  einer  Secunde 
mittlerer  Sonnenzeil  niederschlägt. 

§  5.  Um  die  Ermitielung  der  Strom- 
starken  und  Spannungsdifferenzen  auch 
unter  ZuhQlfenahme  galvanischer  Nor- 
1  malelcmente  zu  ermöglichen,    hat  die 
j  Physikalisch -technische  Keichsanstalt 
I  die  E.  M.  K.  solcher  Elemente  unter 
Zugrundelegung  der  Festsetzungen  von 
^.  2  und  S  4  in  Volt  zu  ermitteln  und 
für  die  Ausgabe  amtlich  beglaubigter 
Normalelemcnfe  Sorge  zu  tragen. 

S  6.  Als  Starke  eines  Wechselstromes 
gilt  die  Quadratwurzel  aus  dem  zeit- 
lichen Mittelwerlh  der  Quadrate  der 
momentanen  Stromstärken. 

Als  E.  M.  K.  bz.  Spannungsditferenz 
eines  Wechselstromes  gilt  die  Quadrat- 
wurzel aus  dem  zeitlichen  Mittelwertb 
der  Quadrate  der  momentanen  elek- 
tromotorischen Krfifte  bz.  Spannungs- 
ditferenzen. 

§  7.  Die  in  der  Secunde  geleistete 
Arbeit  dnes  dektriscben  Stromes  von 
1  Amper  StBrke  in  einem  Ldter,  an 

dessen  Enden  ein  Spannungsuntersehied 
von  I  Volt  besteht,  heilst  das  Watt 
oder  das  Volt -Amper. 

Als  die  in  der  Secunde  geleistete 
Arbeit  eines  W^echselstromcs  gilt  da- 
bei entsprechend  den  Festsetzungen  in 
§  6  der  zeitliche  Mittel werth  aus  den 
momentanen  Arbeitsleistungen. 

S  8.  Die  Elektrizitlltsmenge,  welche 

gleich  derjenigen  ist,  die  in  einer  Se- 
j  cunde  bei  einem  unveründerlichon 
I  Strom  von  1  Amper  Stärke  durch  den 
I  Querschnitt  eines  Ldters  fliefst,  heifst 
i  das  Coulomb. 


^  -d  by  Google 


—   4«9  — 


S  9.  Die  elektrische  Capacität  eines 
Condensators,  wekW  durch  die  Elek- 
trizitlitsmengc  von  1  Coulomb  auf  die 
Spanmincsdifferen/  von  1  Volt  geladen 

wird,  heilst  das  Farad. 

f,  IG.  Das  Millioiitachc  einer  Einheit 
wird  durch  Vorsetzen  von  Mega  oder 
Meg  vor  den  Namen  derselben  be- 
zeichnet, das  Tauscnd&che  durch  Vor- 
setzen von  Kilo,  der  tausendste  Theil 
durch  Vorsetzen  vonMilli,  der  millionste 
Thcil  durch  Vorsetzen  von  Mikro  oder 
Mikr. 

Sil.  Die  amtliche  Prüfung  und  Be- 
glaubigung elektrischer  Mefsgerüthe  er- 
folgt durcii  die  Phv•^ikali>^ch-Technisehe 
Keichsanstalt  und  durch  andere  von 
dem  Bundesrath  zu  bestimmende  Stellen. 
Die  letzteren  haben  alle  für  die  Aus- 
führung erforderlichen  Normale  und 
Normalapparate  durch  die  Physikuliäch- 
Technische  Reichsanstalt  zu  beziehen. 

Diese  Behörde  hat  darUber  zu  wachen, 
dafs  im  gesanunten  Reiche  die  amtliche 
Prüfung  und  Beglaubigung  elektrischer 
Mefsgeräfhe  nach  Ubereinstimmenden 
Regeln  gehandhabt  wird.  Auch  hat  sie 
die  nllheren  Vorschriften  Ober  das 
Material,  die  Gestalt,  die  sonstige  Be- 
schatfenheit  und  die  Bezeichnung  der 
amtlich  zu  beglaubigenden  Melsgeriiihe, 
Über  die  von  denselben  einzuhaltenden 
Fehlergrenzen  sowie  Uber  die  zu  er- 
hebenden Gebuhren  zu  erlassen. 

In  dem  Entwurf  sind  die  theoreti- 
schen Definitionen  der  Gnindeinhdten 
ftir  die  elektrischen  Mafsbestimmungen 

weggelassen  worden;  man  hat  sich 
damit  begnügt,  das  Ohm,  das  Amper 
(an  deutsche  Schreibweise  angepafst) 
und  das  Volt  als  Einhdten  der  vor- 
zugsweise in  Betracht  kommenden  elek- 
trischen Mafsgröf»;en  anzuerkennen,  da- 
gegen sind  dann  genaue  Vorschriften 
ftlr  die  praktische  Herstellung  der  elek- 
trischen Einheiten  aufgenommen  wor- 
den. Einzelne  Bestimmungen  in  dem 
Entwurf  haben  in  einem  Anhang  eine 
eingehende  Begründung  gefunden.  Ent- 
wurf und  B^rUndung  sind  von  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 


in  einer  bei  Julius  Springer,  Berlin 
1893,  erschienenen  Druckschrift  unter 
I  dem  Titel  »Vorschlage  zu  gesetzlichen 

f  Bestimmungen  über  elektrische  Mal's- 
einheiten.  enlworten  durch  das  Cura- 
torium  der  Physikalii.cii  -  1  cclinischen 
Rdchsanstalt.  Nebst  kritischem  Bericht 
Uber  den  wahrscheinlichen  Wprth  des 
Ohm  nach  den  ImsIi erigen  Messungen, 
verfalst  von  Dr.  E.  Dorn,  Professor  an 
der  Universitllt  in  Halle  (Saale)«  ver- 
öffentlicht worden. 

Die  im  *^  2  des  iMitwurfs  gegebene 
Vorschrift,  nacli  welcher  die  frühere 
Festsetzung  über  den  Querschnitt  der 
QuecksilbersSule  durch  die  genauere 
Bestimmung  der  Masse  der  Silule  er- 

1  setzt  ist,  findet  in  Folgendem  ihre  Be- 
gründung. 

Bei  der  Herstellung  von  Queck- 
silberwiderständen nach  der  älteren 
Anweisung  kommt  der  Ilmstand  in 
Betracht,  dals  man  niclit  im  Stande 
ist,  den  Querschnitt  der  Glasröhre 
durch  Linearmessungen  zu  ermitteln, 
und  dafs  dieser  Querschnitt  auch  nicht 

'  genau  mit  dem  Querschnitt  des  Qucck- 

isilberfadens  zusammenfällt.  Man  ist 
deshalb  genOthigt,  die  Masse  des  Queck- 
,  Silbers  in  Gramm  durch  Wägung  zu 
bestimmen  und  hierauf  aus  der  ge- 
messenen Liinge  der  Siiule,  aus  dem 
erhaltenen  Gewicht  und  aus  der  Dichte 
des  Quecksilbers  den  Querschnitt  ab- 
zuleiten. Hierbei  greift  man  auf  die 
dem  metrischen  Mafs-  und  (k-wichts- 
systeni  ursprünglich  zu  Grunde  liegende 
Beziehung  zwischen  Lüngen-  und 
Masseneinheit  zurück.  Diese  Beziehung 
ist  aber  nur  mit  einer  Genauigkeit  von 
höchstens  0,01  pCt.  bekannt,  und  die 
daraus  folgende  Unsicherheit  geht  in 
die  Bestimmung  des  Ohm  ein,  so  lange 
dafür  die  Ermittelung  des  Querschnitts 
I  der  Quecksilbersäule  erfordert  wird. 
Dagegen  bleibt  diese  Unsicherheit  bei 
der  im  Entwurf  gewflhlten  Definition 
au&er  Betracht,  weil  man  dort  die 
Masse  selbst  zu  Grunde  legt  und  nicht 
nur,  wie  es  sonst  geschieht,  als  Mittel 
zur  Berechnung  des  Querschnitts  be- 
nutzt. IMe  Vorschrifl  im  S  s  bezweckt 
also»  das  Widerstandsmafs  so  genau, 
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wie  es  zur  Zeit  mit  den  besten  HUlfs- 
mitteln  möglich  ist,  der  ursprilnglich 

von  Werner  Siemens  gegebenen  De- 
finition entsprechend  auf  eine  Queck- 
silbersäule von  I  QuadratniilUmcter 
Querschnitt  zu  besuehen. 


Für  die  Berechnung  der  Masse  des 
Queck»lber$  (14,459  g)   wurde  das 

specifische  Gewicht   desselben  bei 
auf  Grund    der  besten   hierfür  vor- 
liegenden   Bestimmungen    zu  13,5936 
angenommen. 


83.  Der  Hamburger  Freihafen  und  das  Postamt  14  daselbsL 
Von  Herrn  Postdirector  Meyer  in  Hamburg. 

(Schlufs.) 

Den  Postverkehr  innerhalb  des  Frei- 
hafengebiets vermitteln  das  Postamt  14 
und  das  Postamt  Hamburg-Steinwärder. 
Letzteres  ist  gegenwärtig  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  nachdem  durch 
die  ZoUverhaltnisse  seine  Befugnisse 
beschrankt  worden  sind  und  der  Ver- 
Icehr  in  Folge  Abnahme  der  BevOlke» 
Tuna,  auf  dem  linken  Elbufer  erheblich 


zurückgegangen  ist.  Dagegen  ist  das 
Postamt  14  von  vornherein  für  einen 
grofsen  Betrieb  eingeriditet  und  mit 


kleben  einer  rotheii  Marke,  die  einen 
entsprechenden  Vordruck  trügt,  als 
»ZollstUcke«  bezeichnet.  Alle  zoll- 
freien ,  sowie  die  verzollt  abzusenden- 
den GegcnstJinde  müssen  zunächst  der 
Zollstelle  vori^elegt  werden,  um  da- 
selbst zollamtlich  abgefertigt ,  ver- 
schlossen und  mit  der  blaueo  Marite 
»verzollt«  oder  mit  der  gelben  Marke 
n7.olIfrci"  verschen  zu  werden.  Unmittel- 
bar darauf  hat  die  Einlieferung  zur 
Post  zu  erfolgen.     Fttr  unverzollte 


entsprechenden  Befugnissen  ausgestattet  j  Sendungen,  sowie  für  verzollte  und 


worden.  Es  hat  vollständigen  Annahme-, 
Abfertigungs-  und  Bestellungsdienst;  nur 
der  Ausgabedienst  ist  wegen  örtlicher 
Verhültnisse  auf  Briefeendungen,  ein- 
schliefslich  der  2Eettui^en,  und  auf  post- 
lagernde Postanweisungen  beschränkt. 
Die  Diensträume  des  Postamts  um- 


zoiitreic  wird  je  ein  besonderes 
Annahmebuch  geführt.  Zollbeamte, 
welche  im  Annahmeraum  ihre  Arbeits- 
pllftze  haben,  prüfen  auf  Grund  der 
AnnahmebUchcr  und  der  Packet- 
adressen, ob  die  Sendungen  richtig  ge- 
bucht und  beklebt,  sowie  den  ZoUvor- 


fessen  880  qm  Bodenflifche ,  vrelche    Schriften  entsprechend  bebandeltworden 


sich  auf  i_)  Räume  vertheilen.  Sie 
sind  mit  Einrichtungen  für  elektrische 
und  Gas-Beleuchtung,  sowie  mit  l);im;it- 
hei/.ung  versehen.  Die  Puckcuuuialnne 
ist  in  einer  grofsen  Halle  untergebracht, 
deren  mittlerer  Theil  für  das  Publikum 
benimmt  ist;  links  erfolgt  die  Zollab- 
fertigung, rechts  die  Einlieferung  zur 
Post.  Die  Post-EinlieferungssteUe  ist 
mit  4  Federschnellwaagen,  i  Dedmal- 
brückenwnage  und  1  Packetstandwaage 
ausgerüstet;  Mut'scrdem  sind  3  Schalter 
vorhanden.  Zur  Emüeierung  un- 
mittelbar bei  der  Post  können  nur  die 
unverzollt  abzusendenden  Packete  ge- 
langen; sie  werden  dabei  durch  Auf- 


sind. Auf  die  Zollinhaltserklärungen 
haben  die  Zollbeamten  den  Vermerk 
nGesehen«  und  ihre  N'nmensunterschrift 
zu  setzen.  Je  nach  dem  Umfang  des 
Verkehrs  sind  in  der  Packetannahme 
I  bis  3  Zollbeamte  Üifltig.  Die  Zahl  der 
zur  Einlieferung  kommenden  Packet- 
sendungcn  beträgt  in  der  Zeit  des 
schwiicheren  Verkehrs  rund  500  tl|g- 
lich ;  bei  lebhaftem  Geschäftsgang 
wäclTst  sie  auf  1200  bis  i  ;f)o  Stück. 
Im  .lahre  1889  sind  193405,  1891 
dagegen  212  171  Packete  ohne  Werth- 
angabe, mithin  gegen  1889  mehr 
16706 Stück,  aufgeliefert  worden.  Von 
der  Gesammtzahl  im  Jahre  1891  waren 
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179^1^  Stück  oder  84  vom  Hundert 
nach  dem  Aaslande  gerichtet.  Ein> 

achliefslich  der  Packete  mit  Werth- 
angabe hat  im  Jahre  1891  die  Ein- 
lieferung  im  Ganzen  221372  Stück 
oder  an  300  Werktagen  (an  Sonn- 
und  Feiertagen  raht  der  Verkehr  bd 
dem  Postamt  14  fast  gänzlich)  durch- 
schnittlich tagüch  737  Stück  betragen. 

Die  Annahme  von  Sendungen  in 
BriefTorai  erfolgt  in  einem  besonderen, 
mit  8  Schaltern  versehenen  Raum. 

Von  erheblichem  Umfange  ist  auch 
der  Gcldbricfvcrkehr ;  er  besteht  vor- 
wiegend aus  Geldsendungen,  welche 
von  niSNschen,  polnischen  n.  s.  w. 
Auswanderern  aus  Amerika  an  die 
Angehörigen  in  der  Heimath  durch 
Vermittelung  von  Hamburger  Spedi- 
teuren gerichtet  sind.  Die  Gesammt- 
zahl  der  aufgelieferten  Geldbriefe  hat 
29926  im  Jahre  1891  betragen;  da- 
von waren  24  i  56  nach  dem  Auslande 
bestimmt.  Aut  den  Wochentag  cnttailen 
99  Stock  im  Durchschnitt;  es  kommt 
aber  häufig  vor,  dafs  an  einem  Tage 
die  Zahl  auf  mehr  als  400  steigt. 

Zur  Telegrammbefürderung  ist  das 
Postamt  an  die  zwischen  dem  Teie- 
graphenamtef  dem  Postamt  8  und  der 
Börse  bestehende  Rohrpostanlage  an- 
geschlossen. Der  bei  Weitem  gröfste 
Theil  der  Telegramme  wird  durch 
das  KaffeegeschVft  veranlafst.  Man 
kann  annehmen ,  dafs  sowohl  ein- 
gehend, wie  abgehend  ^j.  der  täglich 
zur  Auswechselung  kommenden  Tele- 
gramme auf  den  Katieehandel  ent- 
fallen. Mit  ihm  steigt  und  fidlt  der  Tele- 
grammveitehr,  und  örtliche  Stockungen, 
wie  sie  zum  Beispiel  durch  das  Auf- 
treten des  gelben  Fiebers  in  Santos 
im  Jahre  1891  hervorgerufen  worden 
sind,  beeinflussen  <Ue  Tdcgrammanf" 
lieferung  oft  derartig,  dafs  die  Ge- 
bühreneinnahme um  Tausende  von 
Mark  im  Monat  zurückgeht.  Im  Jahre 
1891  stellte  sich  die  Zahl  der  aufge- 
Ueferten  Telegramme  auf  84245,  wo- 
fllr  an  Gebühren  210875  Mark  93  Pf. 
vereinnahmt  worden  sind.  Für  den 
Wochentag  ergeben  sich  durchschnitt- 
lich  380  Tel^^namme.    Die  ange- 


kommenen Telegramme  haben  sich  im 
Jahre  1891  auf  86882  Stock  —  oder 

wochentaglich  auf  290  Stück  -  belaufen. 
Der  telcgraphische  Verkehr  ist  zur  Zeit 
der  Katieebörse,  welche  um  10  Uhr 
Vorm.  beginnt,  am  .stärksten,  erhalt 
sich  im  lebhaften  Gange  bb  zum  Be- 
ginn der  Hauptbörse  1  '/.,  Uhr  Nachm. 
und  nimmt  nochmals  in  den  Nach- 
raittagsstunden  von  5  bis  7  Uhr  einen 
Aufschwung.  FOr  21  Finnen  mit  be- 
deutenderem Telegrammverkehr  wer- 
den die  Gebühren  gestundet 

Von  minder  erheblichem  Umfange 
ist  der  Postanweisungsverkehr,  was 
darauf  «irQckzufOhren  ist,  dafs  im 
Freihafen  wenig  Detailgeschäfte  be- 
trieben werden.  Im  Jalire  i8(ji  sind 
29993  Postanweisungen  mit  3081  786 
Mark  62  Pf.  zur  Einzahlung  gelangt, 
also  durchschnittlich  für  den  Wochen- 
tag 100  Stück.  An  Einschreibbriefen, 
einschliefslich  der  Postauftrage,  sind 
38804  Stück  im  Jahre  1891  aufge- 
geben worden.  Aufser  den  Annahroe- 
verrichtungen  liegt  den  Schalterbeamten, 
deren  Zalil  sich  auf  täglich  4  im 
Durchschnitt  beläuft,  der  Verkauf  der 
verschiedenen  Sorten  von  Werthzeichen 
und  die  Ausiahlung  der  Postanwei- 
sungsbetrSge  ob. 

Am  Posthause  befinden  sich  3  Brief- 
einwürfe, im  Bezirke  des  Postamts 
aufserdem  9  Briefkasten  und  3  Sammel- 
kasten für  Waarenprobensendungen. 
Die  beiden  Briefkasten  am  .^mcrika- 
höft  und  am  Krahnhöft  werden  ^  mal, 
die  übrigen  14  mal  tügiicli  geleert 
Die  in  den  Fluren  der  Spdchergeblude^ 
Sandthorquai  4,  9  und  23  aufge- 
stellten Waarenproben  -  Sammelkasten 
I  sind  grofse,  aus  Holz  hergestellte  i^- 
halter.  Im  Deckel  nnd  zum  Ein- 
werfint der  Sendungen  Einfallöfibnngen 
von  entsprechender  Gröfse  angebracht, 
welche  durch  federnde,  nach  dem 
jedesmaligen  Durchgleiten  der  Proben- 
sendungen nach  oben  zurOckschlagende 
eiserne  Stachel  fi  derartig  geschlossen 
wertleii,  dafs  ein  Hineingreifen  in  den 
Behalt«. r  nicht  möglich  ist,  ohne  dals 
die  Hand  oder  der  Arm  beim  Zu- 
rttckziehen  eingeklemmt  und  an  den 
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spitzen  Stacheln  verletzt  wird.  Auf 
diese  Welse  werden  die  zum  gröfsten 

Theil  aus  Katfee  bestehenden  Proben 
vor  Entwendung  ijeschUtzt.  Bei  der 
Leerung  der  Kasten  lallen  die  Sen- 
dungen nach  Vorziehen  des  eisernen, 
mit  Verschlufsvorrichtung  versehenen 
Bodens  in  iinter^evtcllte  Snmmelkörbe, 
welche  mittels  eines  Wagens  zum  Post- 
amt geschallt  werden. 

Die  Versendung  dieser  Waarenproben 
bildet  eiiK-  besondere  Eigenthttmlich- 
iceit  des  Postamts  14.  Kein  einziges 
Postamt  des  Reichs  -  Postgebiets  hat 
einen  gleich  erheblichen  Verkehr  mit 
deraiti^Lii  Gegenständen  aufzuweisen. 
Das  Gewicht  der  tätlich  zur  Ab- 
sondunu;  gelangenden  Probensendungen  1 
belault  sich  auf  20  bis  25  Centner. 
FQr  Firmen  mit  staricem  Proben« 
versandt  erwachst  durch  die  Ein- 
lieterung  beim  F'ostamt  14  eine  er- 
hebliche Zollersparnils,  da  die  einzelnen 
Proben  bis  zu  50  bz.  230  g  Gewicht 
zollfrä  sind,  die  zur  Herstellung  der 
Proben  täglich  erforderliclie  Gesamml- 
masse  aber  nur  gegen  Verzollung  aus 
dem  Frei  hafengebiet  herausgebracht 
werden  Icönnte. 

Um  einerseits  die  ßahnposten  zu 
entlasten,  andererseits  die  Beförderung 
der  Proben  nacli  Möglichkeit  zu 
sichern,  ist  die  i:^niiichtung  getroffen, 
dafs  nach  denjenigen  Orten  und  Baho- 
postkursen,  wohin  r^elmtftig  grölsere 
Massen  von  reo  proben  vorliegen, 
die  Versendung  in  geschlossenen 
Beuteln  erfolgt.  Die  Einrichtung  er- 
streckt sich  zur  Zeit  auf  die  Orte 
Berlin,  Brau n^cfi weig,  Bremen,  Bieslau, 
Cassel, Chemnitz,  (Koblenz,  Cöln  1  Rhein),  , 
Danzig,  Düsseldorf,  Dresden,  Frank- 
furt (Main),  Halle  (Saale),  Hannover, 
H  ill  ur^g  (Elbe),  Königsberg  (Preulsen), 
Magdeburg ,  Mannheim  ,  München, 
Nürnberg,  Leipzig,  Lübeck,  Osna- 
brück, Prag,  Rostock,  Stettin,  Stutt- 
gart, Wien  und  Würzbui^,  femerauf 
die  Bahnposten  Nr.  4  Berlin-Breslau, 
Nr.  6  Eisenach  -  Lichtenteis  ,  Nr.  7  j 
Magdeburg  -  Cöthen  -  Leipzig  ,  Nr.  10 
C6\n  (Rhein)-Verviers,  Nr.  18  Beriin- 
Dirschau,  Nr.  19  Frankfurt  (Main)- 


Ba.sel,  Nr.  26  Cassel-Frankfurt  (Main), 
sowie  auf  die  in  Hamburg  selbst  ent- 

I  springenden  Bahnposten  Nr.  3,  16, 
1 7  und  \  I .  Die  zur  Verwendung 
kommenden  Beutel  sind  solclic  III.  und 
IV.  Sorte.  Täglich  werden  gegen  50 
solcher  Beutel  abgefertigt,  von  ieaen  oft 
mehrere  zu  einem  Kartcnschlussc  ge- 
hören, da  ein  Beutel  nicht  immer  aus- 
reicht. 

Die  Sendungen  werden  von  den 

Abfertigung^beamten  unmittelbar  in  die 
Beutel  sortirt.  Zu  diesem  Zweck  wer- 
den die  letzteren  an  einem  Gestell, 
welches  mit  den  Namen  der  Bestim- 
mungsorte der  einzelnen  Beutel  ver^ 
sehen  ist,  an  4  Haken  so  aufgehängt, 
dafs  sie  offen  stehen.  Im  l'cbrigcn 
unterscheidet  sich  der  Abtertigungs- 
dienst  von  demjenigen  anderer  Post- 
ämter nur  durch  das  Vorherrsche 
des  Auslandsverkehrs. 

Ftlr  die  abgehenden  Sendungen  wer- 
den wochentägUch  55  KartenschlUsse 
unterhalten.  Die  Bearbeitung  der  von 
8  Uhr  Abends  ab  fälligen  Karten- 
schlüsse erfordert  ein  Personal  von 
8  Beamten  und  13  Unterbeamten,  im 
Laufe  des  Tages  ist  der  Abfertigungs- 
dienst weniger  umfangreich;  um  II  Uhr 
Nachts  ist  er  beendet. 

Die  Beladung  der  Briefkariole  und 
Güterpostwagen  geschieht  unter  Auf- 
sicht eines  Zollbeamten.  Letzterer  hat 
den  Wagen  bis  zum  nächsten  Zoll- 
posten an  der  Brooksbrücke,  welche 
ausschliefslich  als  Ein-  und  Ausgangs- 
punkt der  Postwagen  für  das  Frei- 
hafengebiet dient,  zu  begleiten,  damit 
die  Zollgrenze  ungehindert  passirt  wer  - 
den kann.  Um  Aufenthalt  zu  ver- 
meiden, hat  der  betreticnde  Abferti- 
gungsbeamte die  Verpflichtung,  nötbi- 
gen falls  einen  Zollbeamten  rechtzeitig 
herbeirufen  /u  lassen. 

Bei  der  Abfertigungsstelle  werden 
von  den  SchiffsfUhrern  auch  die  aus 
tlberseeischen  Ländern  angehenden 
Brief-  und  Packetposten  zur  Weiter- 
beförderung an  das  Postamt  i  und  2 
abgeliefert,  soweit  nicht,  auf  Grund 
besonderer  Vereinbarung,  ein  Post- 
unterbeamter deren  Abholung  und  Be- 
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förderung  unmittelbar  vom  Schiffe 
nach  den  genannten  beiden  Postiimtern 

zu  bewirken  hat.  Die  zur  Beförde- 
rung dienenden  GUterpostwagen  wer- 
den letzteren  Falls  unter  ZoUverschluls 
gelegt,  und  dieser  wird  erst  bd  der 
Postzollstelle  im  Hauptpostgebüude 
abgenommen.  Liegen  übcrscei'^che 
Posten  bei  dem  Postamt  14  vor,  wobei 
hauptsächlich  die  Linien  der  ham- 
burg-stldamerikanischen  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft,  die  Linien  der  Dampf- 
schiffTahrtsgesellschaft  Kosmos  und  die 
westindischen  Linien  der  Packe ttahrt- 
geseUschaft  in  Betracht  kommen,  so 
wird  das  Postamt  2  telegraphisch  um 
Gestellung  eines  Güterpostwagens  er- 
sucht, mittels  dessen  die  Weiterbe- 
förderung der  Brief-  und  Packetsäcke 
unter  zollamtlichem  Verschluis  ei^ 
folgt.  Die  Ablieferung  geschieht  auf 
Grund  doppelt  ausgefertigter  Listen; 
das  eine  Exemplar  wird  dem  Schitls- 
führer  mit  der  Quittung  des  Beamten  des 
Postamts  14  zurückgegeben,  das  andere 
dem  Empfangs -Postamt  /.iii^estcllt. 

Unter  den  Postsachen,  welche  die 
Südamerikanischen  Dampfer  anbringen, 
befinden  sich  von  Zeit  zu  Zeit  De- 
peschensendungen von  der  deutschen 
Gesandtschaft  in  Rio  de  Janeiro  an 
das  Auswärtige  Amt  in  Berlin.  Diese 
w^en  ihrer  Wichtigkeit  vorzugsweise 
aufmerksam  zu  behandelnden  Sen- 
dungen werden  vom  Amfsvorsteher 
oder  dessen  Stellvertreter  persönlich 
vom  SchiffsfUhrer  entgegengenommen 
und  in  einem  besonderen  Umschlag 
untLT  Einschreibung  an  das  Cabinets- 
Poslamt  in  Berlin  weiter  gesandt.  Die 
Leberweisung  an  den  die  Einschreib- 
briefe bearbdtenden  Bahnpostbeamten 
geschieht  von  Hand  zu  Hand  gegen 
Empfangsbescheinigung. 

Einen  eigenartigen  Dienstzweig  des 
Postamts  14  bildet  femer  das  BestdU- 
geschüft.  Der  Bezirk  ist  in  $  Reviere 
getheilt;  drei  davon  umfassen  die 
Speicherstadt,  die  beiden  anderen  die 
Hafenanlagen.  Innerhalb  der  ersteren 
werden  vom  Postamt  14  nur  gewöhn- 
liche und  Einschreib- Briefsendungen 
und  Postanweisungen,  die  Packete  und 


Werth briefe  dagegen,  wie  überhaupt 
in  der  ganzen  Stadt  und  den  meisten 
Vororten,  vom  Postamt  2  bestellt,  wäh- 

j  rend  in  den  Hafenanlagen  auch  Packet- 
und  Werthsendungen  vom  Postamt  14 

I  aus  zur  Abtragung  gelangen.  In  der 
Speicherstadt  findet  eine  wochentägtich 
siebenmalige  Brief hcstclhing  statt.  Die 
Zahl  der  eingehenden  Sendungen  ist 
bedeutend.  Es  kommt  häufig  vor, 
dafs  auf  den  dnzdnen  Briefträger  bei 
der  ersten  Bestellung  gegen  2000  Briefe 
entfallen,  und  dafs  die  eingegangenen 
Waarenproben  unter  Benutzung  eines 
Packethandwagens  den  Empfängern 
zugeführt  werden  müssen.  Die  Be- 
stellung der  Postanweisungen  geschieht 
durch  2  besondere  Boten  werktäglich 
dreimal.  Die  Summe  der  Beträge  auf 
eingegangenen  Postanweisungen  hat 
sich  1891  auf  6845293  Mark  be- 
laufen; davon  wurden  2  221  146  Mark 
im  Girowege  abgewickelt.  In  den 
nördlich  vom  brriten  Strom  der  Elbe 
gelegenen  Hafen-  und  Quaianlagen, 
mit  Aii-^schlufs  des  Petersen-  und 
Kirchcnpauerquais,  werden  die  Sen- 
dungen an  den  Werktagen  viermal,  in 
den  Übrigen  Hafenanlagen  bis  zum 
Kleinen  Grasbrook  dreimal  abgetragen. 

I  Der  Dienst  ist  ein  sehr  anstrengender; 
er  erfordert  besondere  Kenntnisse, 
Umgeht  und  einen  bew^lichen  und 
gesunden  Körper. 

Es  ist  bereits  erwähnt,  dafs  den 
Schitlen  nach  den  Linien,  welchen  sie 
angehören,  nach  dem  Lande  der  Her- 
kunft, nach  der  Gattung  des  Fahrzeuges 
im  .Allgemeinen   ein   bestimmter  An- 

,  legeplatz  zugewiesen  ist.  Trotz  dieser 
Gruppirung  ist  es  schwierig,  ein  Schiti 
sofort  aufeufinden,  da  der  Ankerplatz 
oft  verschieden  ist,  je  nachdem  gelöscht 
oder  Ladung  aufgenommen  wird,  und 
da  jene  Anordnung  sich  im  Wesent- 
lichen auf  Schiffe  grofser  Rhedereien 
erstreckt.     Innerhalb    der  einzelnen 

■  Häfen,  sei  es,  dafs  sie  für  Flufsschiffe 
oder  Seeschiffe  allein,  oder  für  beide 
Arten  gemeinsam,   oder  nur  für  die 

I  sogenannten  OberUtnder  Kahne  dienen, 

j  richtet  sich  das  Anlegen   nach  dem 

I  jeweils    vorhandenen    freien  Platze. 
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Hier  bietet  namentlich  die  Kenntnifs 

der  verschiedenen,  schon  von  weit  her 
sichtbaren  Unterscheidungszeichen  der 
Schirfe  in  den  P"lagi;en  und  W'impehi 
und  an  den  Schornsteinen  der  Dampter 
ein  gutes  Mittel  zur  leichteren  Auffin- 
dung (  lolingt  diese  nicht  gleich,  und  ist 
auch  der  Anlegeplatz  durch  Erkundi- 
gung bei  einem  JollenfUhrer  nicht  zu 
ermitteln,  so  geben  die  täglich  er- 
scheinenden und  bei  der  Hafenpolizei 
den  bestellenden  Boten  zugifnt^lichen 
SchitTs- N.uhriclitcn  Uber  den  Anker- 
platz niilierc  Auskunft.  Die  Oberländer 
Kahne  sind  meist  mit  Nummern  ver- 
sehen. 

Begleiten  wir  einen  Boten  auf 
seinem  Besteilgange.  um  zu  sehen,  wie 
sich  die  Bestellung  abwickelt.  Es  liegen 
aufser  einer  i^rülsercn  Anzahl  gewöhn- 
licher Briefe  gleich/.eitig  zur  Bestellung 
vor:  ein  Packet  ;in  N.,  Pa^^MiLjier  des  ' 
Dampfers  »Kong  Ring  '.  Cigarrcn  ent- 
haltend, welche  der  Rdsende  wahrend 
der  f  eberfrilirt  nach  Christiania  zu 
rauchen  beabsichtigt,  ein  üinschreibbrief 
aus  HuU  an  Capitain  O.,  S.  5.  Nubian, 
ein  Brief  mit  Zustellungsurkunde  an 
den  Matrosen  X.  auf  dem  Dampfer 
»Aline  Woermann«,  eine  Postanwei- 
sung an  den  Schifter  \N'.,  Oberliinder  i 
Kahn  Nr.  432,  und  ein  Geldbrief  an 
Chaim  Goldstein,  Auswanderer-Baracke 
am  .\merikaquai.  Hat  der  Bote  von 
der  Kehrwiederspitze  aus  den  Dampfer 
«Kong  Ring«  an  der  für  gewöhnlich 
von  norwegischen  Schiffen  besetzten 
Stelle  des  Niederhafens  erspüht,  so  be- 
giebt  er  sich  7A\v  nahe  gelegenen  JoUen- 
führerstation ,  vorausgesetzt,  dafs  ein 
Jollenführer  zur  Stelle  ist,  um  sich  als- 
bald an  den  Dampfer  rudern  zu  lassen ; 
anderenfalls  mufs  er,  um  nicht  durch 
längeres  Warten  Zeit  zu  verHeren, 
sich  anders  einrichten.  Am  Dampfer 
angelangt,  steigt  er  die  Fallrec[)s- 
treppe  hinan  oder  klettert  mittels  der 
Strickleiter  an  Rord.  nachdem  die  eine 
oder  andere  auf  sein  Ersuchen  herunter- 
gelassen worden  ist.  Oben  ist  .>\lles 
beschaffigt.  Auf  die  Fragen  nach  dem 
Capitain  oder  Steuermann,  ohne  dessen 
Erlaubniüs    das  Verweilen   auf  dem 


Schüfe  nicht  gestattet  und  der  Zutritt 
zum  Reisenden  nicht  zu  ermöglichen  ist, 

giebt  es  nur  unbestimmte  Antworten. 
Endlich  ist  der  gesuchte  Packet -Em- 
pfänger ermittelt,  die  Bestellung  hat  nach 
vorhergegangenem  Personal -Ausweise 
stattgctun Jen,  und  das  Bestellgeld  ein- 
schliefsüch  der  Kosten  für  das  Ueber- 
setzen  an  Bord,  welche  zwischen  40 
bis  60  Pf.  betragen,  ist  entrichtet  wor- 
den. Der  Bote  kehrt  znrttck  zur 
Jdllcnführerstation  und  begiebt  sich 
mitteis  K;ihrdampfcrs  von  der  Nieder- 
baumbrücke zum  Kaiserhöft.  Nach- 
dem er  auf  dem  Wege  am  Kaiser- 
quai entlang  einige  gewöhnliche  Briefe 
an  den  Mann  gebracht,  indem  er  in 
der  Nähe  der  abwärts  vom  Quai  ge- 
legenen Schiffe,  den  Brief  in  die  Höhe 
haltend,  den  Namen  des  Empfängers 
wiederholt  laut  ausgerufen  und  diesen 
vcranlalst  hat,  an  LanJ  zu  kommen 
und  den  Brief  in  Emptang  zu  nehmen, 
erreicht  er  den  unmittelbar  am  Quai 
liegenden  Dampfer  »Nubiana.  Der 
Hofe,  welcher  als  geborener  Hamburger 
so  viel  englisch  versteht,  um  sich 
mit  dem  Capitain  wegen  Legitimation 
und  Quittungsleistung  auseinandenu- 
setzen.  liat  den  Einschreibbrief  bestellt 
und  begiebt  sieh  vom  Kaiserquai  auf 
dem  Landwege  zum  Dalmanquai  und 
HObenerquai  cur  weiteren  Ausübung 
des  Besiellungsdienstes.  Schlielslich  ist 
das  Strandhüft  erreicht,  und,  um  zu 
dem  Dampfer  »Aline  Woermann«  von 
der  Westafrika-Linie  zu  gelangen,  wel- 
cher an  der  Duc  d'Alben -Reihe  des 
Strandhafens  >.ich  befindet,  ist  er  aber- 
mals genöthii^t.  eine  Jolle  zu  nehmen. 
Am  Bord  des  Dampfers  erfährt  der 
Bote,  dafs  der  Matrose  X.  für  die 
nüchste  Reise  nicht  »angemustert«  sei. 
Der  Brief  mit  Zustellungsurkunde  ist 
unbestellbar  und  der  Bote  zahlt  dem 
JollenfUhrer  die  BefKtrderungsgebtlhr 
gegen  Quittung,  auf  Grund  deren  die 
Kosten  auf  die  Postkasse  übernommen 
werden.  Der  Bote  ist  am  äufseren 
Oberländer  Hafen  angekommen.  Die 
Nummer  des  Kahnes  43  a  ist  aus  den 
Hundert  dort  liegenden  Kähnen  nicht 
herauszufinden,  und  das  Rufen  nach 
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dem    Schiffer    bleibt  unbeantwortet. 
Gleich  erfolglos  ergeben  sich  die  Be- 
mühungen im  inneren  OberUhiderhafen, 
bis  es  endlich  gelingt,  am  neuen  Ober- 
Uin^LThafen   den  Anlegeplatz  des  ge- 
suchten   Kahnes     ift    Krtahrung  zu 
bringen.    Letzterer  ist  aber  nur  da- 
durch zu  erreichen,  dafs  der  Bote  Uber 
mehrere  andere  Kähne  hinwegklettert. 
Nicht  immer  geht  dies  ohne  einige 
unliebenswUrdige  Bemerkungen  seitens 
der  Beatzer  von  Statten,  deren  Kihne 
ak  Biflcke  dienen  mOssen.  Weniger 
unbequem,  aber  immerhin  noch  um- 
ständlich und  zeitraubend  Renug,  ge- 
staltet Mcii  diii>  BesteUgeschütt  im  Aus- 
wandererschuppen  am  Amerikaquai. 
Theils  aus  gesundheitlichen  Rücksichten, 
iheils  wegen  der  Sch\vicrit,'kcit,  mit  den 
fast  ausschließlich  rui>sis<:h  oder  polnisch 
Sprechenden,  des  Schreibens  meist  un- 
kundigen Insassen  des  Schuppens  eine 
Verständigung  herbeizuführen,  ist  auf 
Veranlassung  der  PoUzeibehörde  die 
Einrichtung  getrotfen  worden,  dals  die 
Abliefeningsschdne  zu  Geld-  und  Ein- 
schreibbriefen,    die  Postanweisungen 
u.  s.  w.  unter  der  Firma  der  Poli/.ei-  I 
behörde  durch  einen  ständig  im  Aus- 
wandererschuppen anwesenden  Polizei- 
beamten volbsogen  werden,  welcher 
sich  mit  den  Leuten  auseinanderzusetzen 
hat.    Er  nimmt  die  Sendungen  indefs 
nur  entgegen,  wenn  die  Empfänger 
sich  thatsüchlich  unter  den  dort  zurück- 
gehaltenen   Auswanderern    befinden;  | 
durch  Aufruf  in  den  einzelnen  Aufent- 
haltsr;iumen  oder  durch  Nachschlagen 
in  den  Namensverzeichnissen  wird  sol- 
ches festgestellt.  Bei  der  groisen  Zahl 
dieser  Auswanderer  (die  höchste  Zahl  an 
einem  Tat,'o  bot  sich  auf  annähernd 
1300  belaufen,  in  neuerer  Zeit  ist  sie 
durch  Beförderung  der  Auswanderer 
mit  englischen  Schiffen  auf  etwa  500 
zurückgegangen'  ist  die  Feststellung  mit 
nicht   unerheblichem   Zeitverlust  ver- 
knüpft.   Sehr  oft  tritt  der  Fall  ein,  dals 
Geldaendungen  froher  eintreffen  als 
deren  Empfänger;  es  ist  daher  nichts 
Seltenes,  dafs  die  Sendunf^en  an  4  bis 
6  Tagen  hinter  einander  dem  Boten 
zur  Bestellung  zugeschrieben  werden. 
ArcMf  CPatt«.T*gr.  n.  18199. 


Aus  den  angeführten  Beispielen  wird 
der  Leser  sich  ein  Bild  von  der  Art 
des  Bestelldienstes  in  den  Hafenrevieren 

machen  können.  Es  sei  noch  erwähnt, 
dafs  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Brief- 

!  Sendungen  nach  Schiffen  im  taghchen 
Durchschnitt  1 00  betrügt,  und  dafs  u.  U. 
diejenigen  gewöhnlichen  Briefsendun- 

'  welche  nicht  auf  kostenlose  Weise 
durch  Herbeimfen  der  Empftinger  an 
Land  ausgehandigt  werden  können, 
nach  entsprechender  VervoUstÜndigung 
der  Aufschrift  an  die  betreffende  Rhe- 
derei  oder  an  den  für  das  Schiff  an- 
genommenen, erforderlichenfalls  durch 
Rückfrage  bei  den  Consulaten  zu  er- 
mittelnden Hamburger  Agenten  oder 
Makler  abgegeben  werden. 

Erheblich  schwieriger,  als  in  den 
Sommermonaten,  gestaltet  sich  der 
Bestelldienst  in  den  Hafenrevieren 
während  der  Winterzeit,  wenn  die 
Boten  in  erhöhtem  Mafse  dem  heftigen 
Luftzuge  über  dem  Wasser  ausgesetzt 
sind  und  starker  Eisgang  es  mitunter 
unmöglich  macht,  an  die  Schifie  heran- 
zukommen. Wird  mit  der  Fluth  das 
Eis  zurück  stromaufwärts  getrieben  und 
das  stromabwärts  treibende  Eis  auf- 
gehalten, so  schiebt  es  sich  oft  zu  tief 
in  das  Wasser  hineinragenden  mllchti- 
gen  Eisblöcken  zusammen,  denen  selbst 
die  grofsen  Fährdampfer  nicht  ge- 
wachsen sind.  Der  Verfasser  hat  im 
Winter  1890/91  selbst  dnmal  zu  einer 
Ueberfahrt  über  die  Elbe  i  7a  Stunden 
Zeit  gebraucht  und  zweimal  die 
Dampfer  wechseln  müssen,  weil  sie 
nicht  mehr  von  der  Stelle  zu  bewegen 
waren;  sogar  der  Doppelschnuben» 
Schnelldampfer  »Augusta  Victoria«, 
einer  der  gröfsten  transatlantischen 
Dampfer,  ist  gelegentlich  der  Ausfahrt 
zii  seiner  VergnUgungsrundreise  nach 
dem  Mittelmeer  im  Februar  1891  un- 
weit Blankenese  derartig  im  Eise  stecken 
gebliL'hcn,  dafs  er  seine  Abreise  um 
mehrere  läge  hinausschieben  mufste. 
Durch  solche  Hindemisse  wird  sdbst- 
verstündlich  der  Bestellun^sdienst  in 
unerwünschter  Weise  verzögert. 

Wie  schon  erwähnt,  findet  die 
Packetbestellung  innerhalb  der  Speidwr- 

a8 
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Stadt  des  Frcihalcngebicts  durch  das 
Postamt  3  statt  Der  Packetbestell- 
wagen  und  der  in  der  Regel  zuge- 
hörige Beiwagen  werden  mit  Rücksicht 
darauf",  dafs  sich  unter  den  Sendungen 
gewölinlich  BegleitscheinstUcke  be- 
finden, bd  dem  Postamte  s  unter  Zoll- 
vcischlufs  gelegt,  welclier  nach  der 
Ankunft  im  Freihafeiigebict  seitens  der 
ZoUsteUe  »auf  dem  Sande abgenom- 
men ^rd.  Unbestellbare  Packete  wer- 
den, da  die  Identität  des  verzollten 
Inhalts  mit  dem  l'eberschr(.itcn  der 
Zollgrenze  nach  dem  Frciluitcngebiet 
verloren  gelit,  niclit  zum  Postamt  2 
zurückgebracht,  sondern  zunlchst  vom 
Packetbcstellcr  bis  zur  Beseitigung  der 
einer  Bestellung  entgegenstehenden 
Hindemisse  dem  Postamt  14  zur  Aul- 
bewahrung überwiesen.  Bleibt  eine 
Sendung  im  Freihafengebiet  endgültig 
unbestellbar,  so  wird  sie  auf"  Grund 
einer  den  Ausfülirungs- Bestimmungen 
zu  S  5  des  Post-Zoll-Regulativs  ent- 
«prechenden  Bescheinigung  von  der 
Zollstelle  freigegeben  und  weiter  be- 
handelt. Beanstandete  Packete  werden 
von  der  Bestellung  ausgeschlossen; 
die  Empfänger  haben  der  Erötfnung 
und  Feststellung  des  Inhalts  in  den 
Diensträumen  der  Postzollstdle  in  der 
ABC-Strafse  beizuwohnen. 

Die  für  das  Freihafengebiet  bei  dem 
Tetegraphenamte  dngehenden  Tele- 
gramme gdangen  mittels  Rohrpost 
zum  Postamt  14.  In  demselben  Mafse, 
wie  die  Zahl  der  aufgelieferten  Tele- 
gramme unter  dem  Kintlusse  des  Gc- 
schvfbverkehrs  steht,  ist  dies  bei  den 
ankommenden  Telegrammen  der  Fall. 
Auf  weniger  als  200  Stück  täglich 
sinkt  sie  selten  herab,  dagegen  steigt 
ue  in  den  Zeiten  des  lebhaften  Ver- 
kehrs auf  400  bis  500  Stück  tIgUch. 
Zur  Bestellung  sind  2  bis  6  Boten  er- 
forderlich. Der  Telegramm  verkehr  be- 
wegt sich  im  Laufe  des  Tages  regel- 
rnttbig  in  bestimmten  Grenzen,  so  dafs 
es  mOgüch  ist,  für  die  einzelnen  Tages- 
zeiten die  nöthi^ie  Znhl  von  Beslell-  | 
krüften  bereit  zu  halten.  Nur  wenn  ' 
Telegramme  an  Personen  auf  Scliitien  1 
eingehen,  wie  es  tHglich  durchschnitt-  | 


lieh  dreimal  zu  wechselnder  Tageszeit 
vorkommt,  können  Störungen  für  den 

Bestellungsdienst  dadurch  eintreten, 
dafs  der  Bote  mitunter  2  bis  Stunden 
auf  die  Abtragung  eines  solciien  Tele- 
gramms verwenden  mufs.  In  der- 
artigen Fällen  mufs  aus  dem  übrigen 
Unterbeamten -Personal  ein  Aushülfs- 
botc  herangezogen  werden.  Aufser  7 
täglich  dreimal  erscheinenden  tele- 
graphischen Schifismeldungen  (vergl. 
Archiv  von  1892,  S.  281  ff.)  waren 
nach  dem  statistischen  Ergebnifs  des 
Jahres  1891  im  täglichen  Durchschnitt 
290  Stück  Telegramme  zu  bestellen. 

Dafs  bei  dem  erheblichen  Auslands- 
verkehr des  Postamts  auch  der  Schrift- 
wechsel nicht  unbedeutend  ist,  und 
namentlich  in  sprachlicher  Beziehung 
Sonderheiten  bietet,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Auch  an  anderen  Ab- 
wechselungen fehlt  es  nicht.  So  sind 
z.  B.  dem  Postamte  die  AusbQdnng 
des  Postagenten  für  Klein  Popo,  die 
Unterweisung  der  Offidere  der  deut- 
schen Ostaftika- Linie  in  der  Wahr« 
nehmung  der  Postdiens^eschllfte  und 
dergleichen  mehr  übertragen  gewesen. 

Dem  Postamt  Hegt  ferner  die  Auf- 
sicht über  die  Ausstattungsgegenstände 
ob,  welche  den  nicht  zur  Klasse  der 
Schnelldampfer  gehörenden  Dampfern 
der  Packetfahrt-Gesellschaft  für  die 
Linie  I  lamburg  —  New  -  York  und 
den  Damplern  der  südamerikanischen 
Dampfschifffahrts- Gesellschaft  für  die 
brasilianische  und  La  Plata -Linie  zur 
Wahrnehmung  des  Seepostdienstes  ge- 
liefert worden  sind.  Eine  Revision 
findet  jährlich  zweimal  statt.  Es 
kommen  luerbei  11  bz.  26  Daropfer 
in  Betracht,  darunter  11  mit  Brief- 
kasttti,  deren  Anstrich  wegen  des  zer- 
strirenden  Einflusses  der  Seeluft  oft 
erneuert  werden  mufs. 

Zum  Schluis  sei  ein  kurzer  Rück- 
blick auf  die  bisherige  Entwickelung 
des  Postamts  gestattet. 

Die  etatsmafsigc  Einnahme  (fast 
ausschhcKüch  l'.rlös  lür  Postwerth- 
zeichen und  baui  erliobene  Telegramm- 
gebtlhren)  betrug: 
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Mark 

Mark 

1888/89 

1891/91 

November 

53  a65**5 

.     31  390,27 

47  9^7»?» 

41  523,91 

39  4Ö2yt7 

45  807»«» 

40  414,39 

.     36  291,51 

44  459»46 

•  •    34  944»M 

46  269,07 

Juli  

1  •        ^1  VW^y^ 

45  694^44 

.  .  43812,10 

50  038,67 

Summe . . 

5  57  051,99t 

dagegen  im 

Jahre  1888/89  ,  ,  . 

430  301,74 

Zunahme  .  . 

1 26  750,15. 

Die  Einnaiimcsteigcrung  würde  er-  1  Zahl    der   Packetsendungen  zeitweise 

heblich  gröfscr  gewesen  &ein,  wenn  aut  mehr  als  die  Hälfte  des  gewöhn- 

nkht  die  Choleraepiden^  einen  aber-  liehen  Umfang»  herabgemindert  hitte. 

aus    schädigenden   Einfluit  auf  den  Die  nachfolgende  Uebeiaidit  mOge 

Verkehr  ausgeübt  und  namentlich  die  das  Bild  der  Entwickelung  ergUnzen: 


Nach 

dem 

Verkehrsumfang 

Nach  dem  Stande 

Bezeichnung 

vom  1 5.  October  — 
31.  Dezember  1888 

Ende  October  189a 

der 

(veiaL  Nr.  8  des 

durchschnittlich 

Arduvt  ^ 

roo  1889) 

tiglich 

Versendungagegenstttnde 

tiguch 

Stück 

Betrag 
Mark 

Stttck 

Betrag 

M«fc 

4490 

7064 

aufg^bene  Briefsendungen   

7  530 

1 2  014 

Packele  ohne  Werthangabe 

613 

708 

Packete  mit  Werthangabe . . 

21 

4760 

31 

13  570 

Briefe  nüt  Wertfiangabe. .  • 

II 

14  620 

95 

38465 

Postnachnahmesendungen. . 

163 

1  648 

17« 

3  035 

57 

34 

142 

14719 

1 92 

20  914 

51 

5  210 

9» 

9287 

56 

lOI 

137 

261 

»75 

273 

Diesem  Vericehr  entsprechen  die  nachstehenden  Finanzergebnisse  des  Amtes: 

18^  1801 
Marfc  Muk 

Porto-  und  TelegrammgebObren-^nahme   447  185      568  70$, 

und  zwar: 

al  für  Postwerthzeichen   308929      365  891, 

b)  an  baar  erhobenen  Gebtthren  fttr  Tele- 

.  gramme   138  096     aoa  026; 

a8* 
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Ortsbrief  bestellgeld  

etatsmflfsige  Einnahmen  

etatsmafsige  Ausgaben  

Ueberschufs  

nichtctatsmafbige  Einnahmen  mit  Einschluls  der 

Postanweisungs- Betrage  

darunter  Wechselstempclstcuer  

nichtetatsmtil'sige  Ausgaben  mit  Einschiufs  der 

Postanweisung^  Betrttgc  

aufserdem  aut   im  Girowege  begliciiciicn  Post- 

anwdsungen  

Roh -Einnahme  

Roh  '  Ausgabe  ..*..•  

Roh-Zuschufs  


Mark 
2  386 

45i  5>5 

77  54' 
573  974 


1801 
Mark 
3  »63; 

573  787» 

89  41 1, 

484  376; 


3  826  570    3  154  624, 
39*44  5315«. 

3867915  4667726, 


I  510094 
3  378085 

3  945  456 
667  371 


3  331  146; 
3738  411, 

4  757  137» 
I  02S  726. 


Um  den  in  den  letzten  zwei  Jahren 

hervorgetretenen  Anforderungen  nach 
Vermehrung  der  Speicher-  und  (^ontor- 
rfiume  innerhalb  des  Frcihatcngcbiets 
zu  entsprechen  f  hat  die  Freihafen- 
Lagerhaus-Gesellschaft  inzwischen  eine 
Reihe  weiterer  Speicher  am  neuen 
Wandrahm  errichtet,  welche  sümmt- 
lich  bezogen  sind.  FOr  eine  ferner- 
hin nothwendig  werdende  rSumUche 
Ausdehnung  des  Freihafengebiets,  ins- 
besondere zur  Errichtung  von  Spei- 
chergebäuden, ist  die  Erwerbung  der 
sogenannten  Wandnbmsinsel,  des  Ge- 
baadecomptexes  zwischen  dem  Zoll- 


kanal  und  dem  Brookthorhafen  mit 
dem  Ericus- Kanal,  durch  den  Staat 
bc<-chlo>scn  worden.  Schon  jetzt  wer- 
den nach  und  nach  die  Gebäude  an- 
gekauft. Es  steht  femer  aufser  Zweifel, 
dafs  in  naher  Zeit  die  kleinen,  zum 
Theil  schon  baufälligen  Häuser  jenseits 
des  ZoUkanals  grölscren  Neubauten 
weichen  mtlssen,  und  dafs  letztere 
wegen  ihrer  günstigen  Lage  vorzugs- 
weise für  gröfsere  Geschaftscontore 
werden  eingerichtet  werden.  Diese 
Verhältnisse  werden  eine  weitere  Steige- 
rung des  Verkehrs  beim  Postamt  14 
zur  Folge  haben. 


54.  Elektr 

Nachdem  Galvani  die  Entdeckung 
gemacht  hatte,  dafs  der  elektrische 
Strom  Froschschenkel  in  Zuckungen 
bringt,  sind  noch  verschiedene  andere 
Einwirkungen  .  weiche  der  gnlvanische 
Strom  auf  den  tliierischen  0^^aIlismus 
ausübt,  bcobaciitct  w^orden.  Die^e  Ein- 
wirkungen sind  zum  Theil  ftkr  das  prak- 
tische Leben  nutzbar  gemacht  worden. 
Namentlicli  hat  sich  die  medicinische 
Wissenschaft  in  der  sogenannten 
Therapeutik  eine  wichtige  HQlfe  im 
Kampfe  gegen  einige  Nervenkrankheiten 
geschaffen.  Bei  der  Therapeutik  han- 
delt es  sich  zumeist  um  eine  örtliche 


Dtropismus. 

Errcirung  einzelner  Muskeln  oder 
Nerven  durch  den  elektrischen  Strom, 
von  dessen  V^rkungen  man  «ich  leicht 
Uberzeugen  kann,  wenn  man  Theile 
seines  Körpers  zwischen  die  Pole  einer 

'  galvanischen  Batterie  schaltet. 

Einer  anderen  Art  der  Einwirkung 
des  galvanischen  Stromes  auf  das 
Nervensystem  der  Thiere  ist  eine  inter- 
essante Krschcinung  zuzuschreiben,  die 
vor  einiger  Zeit  der  bekannte  Königs- 
berger Physiologe  Hermann  beobach- 
tete, indem  er  fimd,  dafs  Froschlarven, 
die  in  einem  vom  elektrischen  Strome 

I  durcbdossenen   Wasser  schwimmen, 
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ihrem  Körper  stets  eine  bestimmte  Stel- 
lung g^en  die  Stromesricbtung  geben. 
Diese  jnericwQrcUge  Erscheinung,  bei  der 
es  sich  im  Gegensatz  zu  den  vorher  be- 
obachteten Einwirkungen  des  Stromes 
auf  den  tiiwrischen  Organismus  um 
einen  constanten  Strom  handelt,  der 
den  ganzen  Körper  der  Versuchsthiere 
durchfliefst ,  ohne  an  bestimmten 
Steilen  der  Haut  ein-  und  auszutreten, 
und  vor  Allem  das  Central- Nerven- 
system trifft,  hat  man  »Elektrotroins- 
mus«  (elektrisches  RicbtungsvermOgen) 
genannt. 

Die  Herren  Dr.  E.  Blasius  und  Dr. 

F.  Schweizer,  welchen  im  physika- 
lischen Institut  der  Berliner  Universität 
durch  den  Anschlufs  an  den  Strom 
der  Allgemeinen  Elektrizitätswerke  be- 
deutende ddctrische  Krifte  su  Gebote 
standen,  haben  Uber  diese  Art  Ein- 
wirkung der  Elektrizität  auf  den 
thierischen  Organismus  eingehende  Ver- 
suche angestellt.  Ans  den  veröffent- 
lichten Berichten  geben  wir  nach  der 
»Kölnischen  Zeitung«  und  der  Sonn- 
tagsbeilage zur  »Norddeutschen  Allge- 
meinen Zeitung«  Folgendes  wieder: 

Bei  den  Versuchen  befonden  dch 
die  Thiere  in  einem  7  '/j  cm  breiten 
und  70  cm  langen  Holztrog,  der  4  bis 
6  cm  hoch  mit  Wasser  gefüllt  war. 
An  jedem  Ende  des  Troges  war  eine 
Zinkplatte  von  der  Brdte  des  Troges 
in  die  Flüssigkeit  getaucht.  Die  eine 
Platte  wurde  mit  der  ErLie  verbunden, 
die  andere  an  den  Strom  der  Elek- 
trizttvtswerke  angeschlossen.  Mit  Hülfe 
besonderer  Einrichtungen  konnten  be- 
liebig starke  Ströme  zur  Anwendung 
gelangen. 

Die  Platte  f  bei  welcher  der  elek- 
trische Strom  in  die  Flüssigkeit  ein- 
trat, ist  im  Nachfolgenden  mit  »Anode«  , 
die  andere  Zinkpiatte  mit  »Kathode« 
bezeichnet. 

Zu  den  Versuchen  wurden  in  erster 
Linie  Fische,  und  zwar  junge  Stich- 
linge,  Karpfen,  Goldorfen,  Goldfische, 
Plötzen,  Schleie )  Ukeleis,  Schlamm- 
peitzger,  Forellen  und  Aale  verwendet. 

In  dem  Troge  schwammen  die 
Fische   Ittr  gewtthnUch   nach  allen 


Richtungen  umher.  Meistens  bewegten 
de  üch  in  der  ihnen  am  bequemsten 

liegenden  Längsrichtung.  Sobald  der 
galvanische  Strom  eingeführt  worden 
war  und  eine  gewisse  Stärke  erreicht 
hatte,  wendeten  alle  Fische  den  Kopf 
nach  der  Anode,  liefsen  also  den  Strom 
ihren  Körper  in  der  Richtung  vom  Kopf 
zum  Schwanz  durchfliefsen.  Hatten 
sicli  die  1  hicre  schon  vorher  in  dieser 
Richtung  bewegt,  so  standen  sie  ent- 
weder still  oder  bewegten  sich  vor- 
wärts bis  zu  der  Anode,  vor  welcher 
sie  sich  versammelten.  Befanden  sich 
die  Fische  in  derselben  Richtung  in 
Ruhe,  so  blieben  sie  nach  einigen 
Zuckungen  unbeweglich  liegen. 

Hatten  die  Fische  den  Kopf  vor  der 
Einwirkung  des  Stromes  nach  der 
Kathode  gerichtet,  so  drehten  sie  ach, 
einerlei  ob  sie  in  Ruhe  oder  in  Be- 
wegung waren,  augenblicklich  herum. 
Ebenso  schnell  nahmen  sie  diese  Rich- 
tung ein,  wenn  säe  zuftUig  quer  gegen 
die  Längsrichtung  (ies  Troges  gd^en 
hatten. 

Selbst  schon  bei  Schliefsung  eines 
schwachen  Stromes,  welcher  noch 
Iceine  Knstdlung  der  Tbieet  herbd- 
geftihrt  hatte,  liefs  sich  eine  Einwirkung 
der  Endplatten  auf  das  Verhalten  der 
Fische  wahrnehmen.  Gegen  die  Anode 
schwammen  die  Thiere  ruhig,  mit 
sanftem  Flossenschla^e .  während  sie 
sich  nach  der  Kathode  unruhig,  mit 
eckigen ,  heftigen  Bewegungen  be- 
wegten. Bei  einer  allmählichen  Ver- 
stärkung des  Stromes  erfolgte  alsbald 
die  Einstoll  ung  der  Thiere,  wobei  sie  — 
namentlich  nach  mehrmaliger  Wieder- 
holung des  Versuchs  —  Neigung  zeigten, 
sich  an  der  Anode  zu  lagern. 

Verstäricte  man  den  Strom  noch 
mehr,  so  blieben  die  Thiere  ruhig 
liegen  und  liefsen  deutliche  Erschei- 
nungen von  Betäubung  und  Ein- 
schlflferung  erkennen.  Se  veiloren 
das  Gleichgewicht    und    suchten  es 

i  wieder  zu  gewinnen,  indem  sie  die 
Vordertlossen  ausstreckten  und  um 
ihre  Lüngsachse  balandrten. 

Bd  lingerer  Einwirkung  des  starken 

1  Stromes  verloren  die  Fische  das  Be- 
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wufstsein,  sie  tielen  nach  den  Gesetzen 
der  Schwere  zur  Seite  oder  auf  den 
Rücken ,  wonach  sie  leblos  liegen 
blieben.  Die  Athmung,  welche  zu-  ' 
erst  ganz  ausgesetzt  hatte ,  wurde 
schwach  und  unregclmülsig.  Diesen 
Zustand  haben  unsere  Forscher  »Gal- 
vano-Narkose« genannt.  So  lange  man 
dnen  Fisch  in  derselben  Richtung  hält, 
kann  man  ihn  rollen,  rückwärts  und 
vorwfirts  schieben,  ohne  dafs  er  ein 
Lebenszeichen  von  sich  giebt.  Sucht 
man  ihn  aus  der  positiven  Lage  her- 
auszubringen, so  wacht  er  auf,  wendet 
sich  in  die  alte  Lage  zurück  und  schliitt 
von  Neuem  ein.  Wird  er  in  der 
negativen  Stellung  festgehalten,  so 
empfindet  er  augenscheinlich  heftige 
Schmerzen,  windet  sich  und  sucht  so 
schnell  ak  möglich  in  die  bevoTEugte 
Stellung  zurückzukehren. 

Wird  der  Strom  plötzlich  unter- 
brochen, so  erwacht  der  Fisch  unter 
leichten  Zuckungen  und  schwimmt  in 
dem  Troge  herum,  ohne  dne  beson- 
dere Richtung  zu  bevorzugen.  Läfst 
man  den  Strom  allmählich  abnehmen, 
so  bleiben  die  Thiere  noch  eine  ganze 
Zeit  nach  dem  Aufhören  des  Stromes 
im  Ruhesustande;  dn  leises  Gerttusch 
oder  Zittern  des  Troges  weckt  sie  je- 
doch aus  dem  Schlafe. 

Giebt  man  dem  Strom,  während 
die  Fische  sich  noch  unter  snner  Ein- 
wirkung befinden,  plötzlich  die  ent- 
gegengesetzte Richtimg,  so  schnellen 
die  Thiere  empor  und  werfen  sich 
sofort  in  die  umgekehrte  Lage. 

Eine  auffallende  Erschdnung  bieten 
kleine  Aale,  die  man  gewaltsam  mit 
dem  Kopf  nach  der  Kathode  festhält. 
Sie  scheinen  mit  Anspannung  aller 
Muskeln  sich  gegen  eine  heftige  Folter 
zu  wehren.  Mit  hintenüber  gezogenem 
Kopf  und  anfcjesperrtcm  Maule  gleichen 
sie  im  Kleinen  einem  wüthenden  See- 
ungeheuer. 

Aehnliche  Beobachtungen  wurden 
noch  an  anderen  Wirbelthieren,  z.  B. 
an  Salamandern,  Fröschen  u.  s.  w., 
angestellt.  Wenn  sie  auch  nicht  sämmt- 
lich  nach  dem  positiven  Pol  sich  ein- 
stellten, so  wurde  doch  ermittele  dafs  sie 


alle  vom  absteigenden  Strom  beruhigt, 
vom  aufsteigenden  Strom  erregt  werden. 
Von  den  Flingel-  und  Gliederthieren 
'  wenden  sich  die  Blutegel  der  Kathode 
zu,  wahrend  Krebse  im  absteigenden 
Strom  im  Zustand  der  Ruhe  ver- 
bldben,  dch  dagegen  im  aufstdgenden 
Strom  schnell  rQckwibls  bewegen.  Ein 
grofser  schwarzer  Wasserkäfer  richtete 
sich  der  Anode  zu  und  bearbeitete 
unter  hörbarem  Geritusch  die  Seiten- 
theile  sdnes  Rückens  mit  den  Hinter- 
beinen, als  ob  er  dort  etwas  Unange- 
nehmes fühlte  und  es  durch  Kratzen 
entfernen  möchte.  Ein  kleinerer  Wasser- 
kllfer  schwamm  dagegen  zur  Kathode 
hin.  Die  niederen  Seethiere  (Schnecken, 
Muscheln,  Seepferdchen)  verhielten  sich 
dem  Strome  gegenüber  unempfindhch. 

Die  Beruhigung  der  Nerven,  welche 
der  absteigende  Strom  bei  den  Ver- 
suchsthieren  hervorgerufen  hatte,  ver- 
anlafste  die  beiden  Experimentatoren, 
ihre  Versuche  dahin  auszudehnen,  ob 
und  welche  praktische  Verwendung 
die  gewonnenen  Erfahrungen  auf  dem 
Gebiete  der  Hdlkunde  finden  könnten. 

Sie  ermittelten,  dafs  ach  bei  Fröschen, 

welche  in  Folge  von  Strychnin- 
einspritzung  in  Starrkrampf  verfallen 
waren,  der  Krampf  im  absteigenden 
Strome  sofort  löste,  so  lange  der 
Strom  wirkte.  Der  Starrkrampf  trat 
jedoch  beim  plötzlichen  Aufhören  des 
Stromes  sofort  wieder  ein.  Bei  all- 
mählicher Abnahme  des  Stromes  bis 
zur  voUstVndigen  Stromlosigkdt  btie- 
ben  die  Thiere  so  lange  in  Ruhe,  bis 
ein  kleiner  Anstofs,  ein  leises  Geräusch 
u.  s.  w.  den  Starrkrampf  wieder  her- 
vonief. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  der 
Elektrotroptsmus  bei  weiterer  Aus- 
bildung zu  vorsichtiger  .Anwendung 
beim  Menschen  führen  wird.  So  halten 
es  die  Doctoren  Blasius  und  Schweizer 
bd  Bdiandlung  des  Starrkrampfes  (Qt 
heilsam,  den  Kranken  in  einem  höl- 
zernen Badekasten,  dessen  beide  Enden 
aus  Metall  bestehen,  damit  sie  als 
Elektroden  dienen  können,  dem  ab- 
steigenden Strom  auszusetzen.  Frei- 
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lieh  darf  man  sich  von  den  noch  im 
ersten  Stadium  betindlichen  Versuclien 
nicht  «Uzuviel  fllr  die  Therapeutik  ver- 
sprechen. Soviel  ist  festgestellt,  dafs 
der  galvanische  Strom  ie  mich  seiner 
Richtung  einen  ganz  versciiiedciien 
Einflufs    auf   den    thierischen  und 


menschlichen  Körper  ausübt;  der  ab- 
steigende Strom  scheint  die  Thätigkeit 
des  Gehirns  und  des  oberen  Rtlcken- 
marks  zu  lahmen  und  die  ReflexUber- 

tragung  zu  unterbrechen,  während  der 
I  aufsteigende  Strom  eine  l^rhnhung 
1  dieser  Functionen  zur  Folge  hat. 


IL  KLJSINB  MITTHEILUNGEN. 


Die  schwedische  Postspar- 
kasse im  Jahre  1891.  Dem  Ober 
die  Thaügkeit  der  schwedischen  Post- 
sparkasse für  das  Jahr  1891  gegen 
Ende  September  1892  veröffentlichten 
Bericht  entnehmen  wir  folgende  An- 
^ben  von  allgemdnerer  Bedeutung. 

Von  3IOO  Postaiistalten  waren  Ende 
1891  19(14,  il  i.  93  pCt.,  für  den 
Postsparkassenvcrkchr  geöffnet,  und  es 
enthei  danach  bei  einem  Gesammt- 
flScheninhalte  des  Landes  von  433  020 
qkm  und  einer  Gesammtbevölkerung 
von  4802751  Köpfen  eine  Postspar- 
stelle auf  217,16  qkm  und  auf  2409 
Einwohner. 

Im  Jahre  1891  erfolgten: 

294883  Ehisahlungen  zum  Betrage 
von  7  489  54a  Kronen  (darunter 
3  129  677  Kronen  auf  er^te  Einlagen) 
und  65513  Rückzahlungen  im  Be- 
trage von  4731650  Kronen.  Hier- 
nach ergaben  sich  ftlr  je  1000  Ein- 
wohner 61  Einlagen  mit  1559  Kronen 
und  1 4  Auszahlungen  zum  Betrage  von 
983  Kronen. 

Den  vorhandenen  237  060  älteren 
Sparern  traten  im  Jahre  1891  48423 
neu  hinzu;  dagegen  kamen  im  Laufe 

desselben  Jahres  1  3  943  Sparer  in  Ab- 
gang, so  dais  sich  am  Scliliisse  des 
Jahres  die  Gesaramtzahl  der  Sparer 
auf  271  540  stellte.  Letztere  veifUg- 
ten  tiber  ein  Gesammtguthaben  von 
16264062  Kronen  (einschliefslich  der 
zugeschlagenen  Zinsen),  und  es  waren 
aufserdem  auf  Rcclinung  der  Sparer 


für  180  371  Kronen  zinstragende 
Staatspapiere  angekauft.  Auf  ein  Spar- 
buch entfiel  durchschmttlich  ein  Gut- 
haben von  59  Kronen  90  Oere.  Von 
den  Einlagen  wurden  9 1  83  i  Kronen 
in  Sparmarken  bewirkt,  für  deren  Ver- 
kauf im  Ganzen  412a  Sparmarken- 
Verkaufsstellen  vorhanden  waren. 

Aus  dem  gesammten  Sparkapital 
wurde  seitens  der  Sparkassenverwaltung 
eine  Einnahme  von  574820  Kronen 
erzielt;  von  diesem  Betrage  waren 
489  608  Kronen  den  Sparern  an  Zinsen 
gutzuschreiben,  so  dafs  sich  ein  Zins- 
überschufs  von  83  212  Kronen  ergab, 
welchem  Betrage  die  Verwaitungskosten 
mit  83015  Kronen  50  Oere  gegen- 
überstanden. Von  dem  Sparkapital 
waren  verzinslich  angelegt:  7014800 
Kronen  in  Obli^tionen  der  Reichs- 
Hypothekenbank,  6  1 69  389  Kronen 
in  Communal-Anleihen,  und  2  669  072 
Kronen  waren  unmittelbar  als  Com- 
munaldarlehen  ausgeliehen.  Die  Ver- 
waltungskosten setzten  sich  zusammen 
aus  den  Ausgaben  für  die  Unterhaltung 
des  Hauptsparkassen  -  BUreaus  mit 
54  102  Kronen  99  Oere,  aus  den  Ent- 
schüdi|;ungcn  an  Postbeamte  mit  15017 
Kronen  17  Oere  und  aus  den  säch- 
lichen Unkosten  mit  1 3  895  Kronen 
34  Oere.  Das  Personal  bei  dem  Haupt- 
sparkassen-Büreau  bestand  aus  8  männ- 
lichen und  22  weiblich«!  Personen. 
Bei  dem  Büreau  kamen  1 02  172  Spar- 
bücher, d.  i.  43  pCt.  aller  Sparbücher, 
behufs  Aufreclinung  und  Zioseneintra- 
gung  zur  Abgabe. 


Digitized  by  Google 


—  43»  — 


Seit  dem  1.  Mai  1891  ist  die  Ein- 
richtung getroffen  f  die  von  den  Ge^ 
fiingenen  in  den  Strafanstalten  erzielten 

ArbeitsprJtmicn  auf  Postsparbücher 
zinstrnpend  anzulegen.  Es  waren  bis 
zum  Schlusj»e  des  Jalires  1891  bereits 
1781  Bücher  solcher  Art  ausgegeben 
und  darauf  in  4170  Füllen  158496 


Kronen  eingelegt.  Durch  emc  w  eitere, 
am  15.  Mai  1891  in  Krali  getretene 
Neuerung  ist  die  Grenze  für  die  auf 
ein  Sparbuch  innerhalb  eines  Jahres 
zulässigen  Einlagen  —  einschlief^hch 
des  Zinszuwachses,  jeducti  abzüglicli 
aller  Rttciczahlungen  —  von  1000  Kro- 
nen auf  aooo  Kronen  hinau^ecfickt. 


Handelswege  im  südlichen 
Kamerungebiet  Auf  Seite  114 ff. 
des  Archivs  vom  laufenden  Jalire  haben 
wir  Miftheilungen  über  die  Handels- 
verhältnisse im  Süden  von  Deutsch- 
Ostafrika  gebracht.  Es  wird  unseren 
Lesern  von  Interesse  sein,  auch  über 
die  Handclswege  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Cüutinents  sich  zu 
unterrichten.  Das  «Deutsche  Külomal- 
blatt«  veröffentlicht  hierüber  einige 
von  dem  Leiter  der  Yaunde- Station, 
G.  Zenker,  herrührende  Betrachtungen, 
denen  wir  über  die  Verkehrsstrafsen 
in  jenem  Gebiet  Folgendes  entnehmen. 

Der  Wunsch,  Handelsstrafsen  zu 
eröffnen  und  zu  beherrschen,  ist  der 
Grund,  weshalb  einzelne  Stammtheile 
der  Yaunde  mit  den  Mwelle  oder 
Bakokos  Krieg  führen  oder  zu  führen 
beabsichtigen. 

Von  Idia  laufen  zwei  Strafsen  aus, 
von  denen  diejenige  über  Mangambe- 
Dogodje  nach  Baiinga  nur  Yortheile 
für  die  am  rechten  Ufer  des  Sanaga- 
Mbam  lebenden  Völker  besitzt,  dagegen 
den  am  linken  Ufer  und  im  Osten 
sitzenden  Stämmen  mancherlei  Hinder- 
nisse Uetet,  thdls  natürliche^  wie  mehr- 
malige Stromübergffnge,  theils  solche, 
welche  durch  räuberische  Ueberfälle 
zu  besorgen  sind.  Der  zweite  wichtige 
V^'eg  des  südlichen  Kamerungebiets, 
nach  Aussage  der  Yaände  auch  der 
am  wenigsten  schwierige,  ist  die  Strafse 
Idia-Mwelle  (Bakoko'l -  Yaunde -Station. 
Letztere  ist,  da  der  Lcberi'all  der  Kund- 
schen  Expedition  (1889)  seiner  Zeit 
nicht  bestraft  worden  ist,  dem  Verkehr 
leider  verschlossen.  Die  hier  und  im 
Gebirge  sitzenden  Yaünde  beabsichtigen, 
sie  durch  Krieg  zu  ötfnen,  mit  dem 
Ifinteigedanken,  den  Zwischenhandel 


an  sich  zu  ziehen.  Eine  dritte,  bisher 
offene  und  daher  für  den  Handel 

hauptsächlich  in  Betracht  kommende 
Strafse  führt  von  Kribi  über  Ngumba 
nach  Yaunde.  Sie  war  sonst  für 
Boten  und  Karawanen  sicher,  und 
man  konnte  sie  ohne  wesentliche 
Hindernisse  benutzen.  Neuerdin<^s  ist 
es  aber  vorgekommen,  dafs  Handels- 
karawanen weifser  Kaufleute  geplündert 
und  zurückkehrende  Angdi5rige  der 
hinteren  Stämme,  sogar  zum  Stations- 
gebiet Zenkers  gehörif;e  Leute,  aus- 
geraubt und  in  Eisen  gelegt  worden 
sind,  um  als  Sklaven  veikauft  zu 
werden.  Strafexpeditionen  würden 
nach  Zenkers  Auffassung  zur  Wieder- 
herstellung rreordneter  Zustande  nicht 
führen,  denn  die  Thüter  verschwinden, 
so  lange  ihnen  Gefahr  droht.  Vielmehr 
müfste  eine  Station  unter  dem  Com- 
mando  eines  Weifsen ,  sowie  eines 
Assistenten  errichtet  werden;  später 
konnte  noch  eine  kleine  Zwischen- 
station unter  Ldtung  eines  Farbigen 
am  Nyong  angelegt  werden,  der  in 
jenen  Gegenden  auf  einige  Tagereisen 
für  Boote  und  dergl.  schiifbar  ist.  Von 
dort  fflüfsten  dann  die  Karawanen 
durch  einige  Mann  unter  Führung 
eines  schwarzen  Beauftragten  zur  näch- 
sten Station  hinunter  und  fietauf  be- 
gleitet werden.  Aul  diej»er  Strafte 
Würde  man  auch  am  leichtesten  über 
Yaunde  weiter  nach  Osten  vordringen 
können,  während  die  Nordsirafse  über 
Baiinga  hinaus  nach  Osten  durch 
Räubereien  der  Eingeborenen  gefährdet 
ist  Dagegen  würde  von  Ya6nde  aus 
eine  Expedition  mit  gutem  Dolmetscher 
und  zuverlässigen  Trägern  unschwer 
weiter  nach  Osten  Vorstols  nehmen 
können.    Gingen  erst  Eipedttionen 
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von  dort  nach  Osten  und  Südosten, 
so  würden  diese  beiden  Wege  die 
wichtigsten  des  ganzen  Sttdgebiets  sein. 
Die  Mittelstrafse  nach  Idia  würde,  wie 
Zenker  weiter  ausführt,  dem  Batanga- 
und  Klein  -  Batanga  -  Handel  freilich 
grofsen  Abbruch  thun;  dafür  wflre 
aber  Idia  der  Sammelpunkt  fUf  die 
Küste,  und  die  Yaiinde  -  Station  wflre 
dem  Bninenhandel  eine  grofse  Stütze; 
so  lange  aber  die  Strafse  nicht  oHen 
bt,  mttfste  eben  die  Ngumba-Strafse 
Ober  Bepindi  in  der  erörterten  Weise 
gesichert  werden,  um  StocJiungen  des 
Handels  zu  vermeiden. 

Unter  den  Bemühungen  der  Yaünde, 
Strafsen  nach  der  Küste  sich  zu  er- 
öffnen,  sind  die  der  Chiefs  Fioricam- 
bulas  am  Nyong  erwähnenswerth,  der 
sich  seit  längerer  Zeit  mit  den  am 


rechten  Ufer  des  Nvont^  sitzenden 
Bakokos  herumschlügt,  um  die  Strafse 
nach  den  Neven  du  Mont-FnUen  — - 
als  Verbindung  des  oberen  Laufs  des 
Nyong  mit  Klein -Batanga  —  zu  ge- 
winnen. Der  dort  sich  entwickelnde 
Krieg  hat,  wie  berdts  angeftüirt,  die 
Beherrschung  der  Strafte  nach  Idia 
zum  Zweck.  Anfragen  wegen  Ge- 
währung von  Hülfe  sind  seitens  der 
Yaiinde  bei  Zenker  nicht  gehalten 
worden,  woraus  der  Genannte  folgert, 
dafs  sie  ihren  Strauis  allein  ausfegten 
wollen. 

Eine  Anmerkung  des  »Deutschen 
KolonialUattsc  besagt,  daft  die  durch 

das  Gouvernement  kürzlich  herbei- 
geführte Bestrafung  der  Bakoko  viel- 
leicht zur  Oeffnung  der  Handelsstra£sen 
beitragen  werde. 


Die  elektrische  Hochbahn  auf 
der  Chicagoer  Weltausstellung. 
Zu  den  im  Auistdlungsgebiet  von 
Chicago  für  die  Vermitteln  ng  des 
Personenverkehrs  getrotfenen  Einrich- 
tungen gehört,  wie  unseren  L^em 
aus  Heft  8  des  Archivs  vom  laufenden 
Jahre  bekannt  ist,  eine  elektrische 
Hochbahn,  welche  als  die  zweite  An- 
lage ihrer  Art  —  die  erste  wurde  im 
Februar  d.  J.  in  Liverpool  dem  Betrieb 
übergeben  —  Proben  ihrer  Ldatung»* 
ÜKhigkeit  ablegen  soll. 

Nach  einer  Mittheilung  der  Zeitung 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahnver- 
waltungen ist  die  5  lern  lange  Bahn 
zweigleisig  angel^  und  an  den  Enden 
zum  Drehen  der  Züge  mit  Schleifen 
versehen.  Die  Zahl  der  Stationen  be- 
trügt 10.  Der  Unterbau  der  Bahn 
besteht  aus  hölzernen  Jochen ,  die  auf 
30cm  starken,  1,20  m  unter  der  Erd- 
oberflache liegenden  und  2,1  m  im 
Geviert  grofsen  Betonplatten  ruhen. 
Die  Pfosten  der  Joche  sind  3,7  m  von 
Mitte  zu  Mitte  entfernt  und  die  Joche 
selbst  meist  in  Entfernungen  von  7,6  m  1 
von  einander  aufgestellt.  Die  Ueber- 
bauten  bestehen  aus  Eisen.  Um  das 
Halten  und  Anfohren  der  ZOga  zu 


erleichtern,  sind  die  Stationen  etwas 
gegen  die  benachbarten  Sfiecicen  er- 
höht. Die  grOftte  Steigung  betrl^ 
1 : 67. 

Die  Kraftstation  liegt  im  südwest- 
lichen Theil  des  Aiisstellungsparks. 
Sie  enthalt  u.  A.  eine  Verbund-Dampf- 
maschine von  aooo  Pferdekraften,  die 

direct  mit  einer  Dynamomaschine  von 

I  500  Volt  -  Ampere  Leistungsfähigkeit 
verbunden  ist.  Letztere  Maschine  ist 
z.  Z.  die  gröfstc  ihrer  Art  in  Amerika. 

Das  Betriebsmaterial  besteht  aus 
1 8  Zügen  von  je  4  Wagen.  Der  erste 
Wagen  in  jedem  Zuge  ist  mit  4  Mo- 
toren versehen,  welche  so  eingerichtet 
sind,  dafs  sie  eine  schnelle  Ingang- 
setzung des  Zuges  ermöglichen.  Jeder 
Motor  vermag  nominell  ungeflKhr 
133  P.  S.  zu  leisten,  so  dafs  die  no- 
minelle Kraffentwickelung  des  Zuges 
auf  332  P.  S.  gesteigert  werden  kann. 
Die  Wagen  sind  14,3  m  lang  und  ver- 
mögen je  96  Personen  aufzunehmen. 
Als  Beleuchtungskörper  kommen  elek- 
I  trische,  Glühlampen  zur  Verwendung. 
Die  Züge  sind  mit  New- York -Luft- 
bremsen neuester  Bauart  au^erllstet 
und  können  bei  schndlsler  Fahrt  auf 
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I20  m  Entfernung  zum  Stehen  ge-  * 
bracht  werden.  Die  WageiUhüren 
sind  an  den  Langsetten  angebracht; 
sie  werden  mittels  eines  am  Ende  des 
Wagens  befindlichen  Hebels  beim  Ein- 
fahren in  die  Station  gleichzeitig  ge- 
Offiiet  und  dann  in  derselben  Weise 
wieder  geschlossen. 

Für  die  Zuführung  des  Stromes 
wird  eine  besondere  T  Hönnige  Schiene, 
und  lür  die  Rückleitung  werden  die 
eisernen  Ttagcr  des  Ueberbaues  be- 
nutzt. Die  Stöfsc  dieser  Theile  sind 
hierzu  mit  Kupferplatten  verlascht.  Die 
Bahn  ist  mit  einem  Blocksignalsystem 
ausgerüstet,  das  aiilser  mit  aichtiMtrai 


f  Signalen  mit  einer  N'orrichtunu  \lt- 
sehen  ist,  die  beim  Uebertahren  eines 
Haltesignals  den  Zug  zum  Halten 
bringt. 

Der  Fahrpreis  für  eine  Rundfahrt 
durch  den  Ausstellungspark  in  40  Mi- 
nuten ist  auf  10  Cts.  festgesetzt. 

Man  verspricht  sich  von  der  Bahn 
neben  ihren  Vortheilen  für  den  Aus- 
stellunf^sverkehr  insofern  Nutzen ,  als 
sie  tür  zaiilreiclie,  in  mehreren  grofsen 
Sttdten  Amerikas  geplante  oder  er- 
forderlich werdende  Schnellverkehr»- 
linien  das  Vorbild  abgeben  soll,  so 
dafs  sie  zugleicli  selbst  als  Ausstellungs- 
object  dient. 


Die  K o  h  1  c II \  o  i  r ;i  t h e  in  Europa 
und  Nordamerika  und  deren 
Au fzehrung.  Die  Annalen  des  Deut- 
schen Reichs  für  Gesetzgebung,  Ver- 
waltung und  Statistik  geben  einen 
interessanten  kleinen  Artikel  der  Stat. 
Corr.  Uber  die  KohlenvorrSthe  Eu- 
ropas und  Nordamerikas  und  deren 
Erschöpfung  wieder,  welcher  als  Er- 
gänzung unserer,  denselben  Gegen- 
stand behandelnden  Mitthcilungen  aut 
S.  794  des  Archivs  von  189a  hier  Platz 
finden  möge. 

Die  Kohle  beherrscht  als  Kraffcr- 
zeugungs-  und  Kraftvertheilungsmittel 
unser  gesammtes  Wirthscbafteleben ; 
die  Dauer  dieser  Herrschaft  erscheint 
nur  durcli  die  Gewifsheit  der  der- 
einstigen Erschöpfung  der  Kohlenvor- 
räthe  der  Erde  bedroht.    Ueber  den. 


Zeitpunkt,  wann  die  mineralischen 
ßrennstotie,  insbesondere  die  Stein- 
kohlen, verzehrt  sdn  werden,  sind 
schon  mancherlei  Berechnungen  an- 
gestellt worden,  welche  in  ihren  Er- 
gebnissen jedoch  erheblich  von  ein- 
ander abweichen,  weil  es  an  dner 
genaueren  Kennteifs  der  Vorrathe  an 
Kohlen  fehlt.  Zur  vorliegenden  Frnge 
hat  kürzlich  der  Geheime  Bergrath 
R.  Nasse  einen  werthvollen  Beitrag 
geliefert.  Der  Genannte  ging  bei  seinen 
Untersuchungen  von  bestimmten,  im 
Jahre  1890  angestellten  amtlichen  Er- 
mittelungen über  die  Kohlenvorräthe 
in  den  preufsischen  und  stchdschen 
Steinkohlenbecken  aus  und  schätzte  hier- 
nach die  Steinkohlenvorrithe  Deutsch- 
lands 


an  der  Ruhr   auf 

-    Saar   - 

bei  Aachen   - 

in  Oberschleuen   - 

-  Niederschlesien  ,   - 

im  Königreich  Sachsen    - 

in  den  übrigen  kleinen  Becken  ....  - 

im  Ganzen  . . 


50,0  Milliarden  Tonnen, 

10,4  - 
1,8 

451» 
1,0 

0,4 

0,4 


Hierzu  kommen  5  Milliarden  Tonnen 
Braunkohlen,  welche  3  Milliarden 
1  onnen  Steinkohlen  gleichgestellt  wer- 
den können,  so  dafs  sich  die  Kohlen- 
vonüthe  Deutschlands  auf  112  Mil- 


. ..  auf  109,0  Milliarden  Tonnen. 

liarden  Tonnen  Steinkohlen  belaufen 

würden. 

Der  Steinkohlen reichthym  Grolsbri- 
tanniens  ist  auf  1 98,  Frankreichs  auf  18, 
Oesterreich -Ungarns  auf  17  und  Ed- 
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gicns  auf  1 5  Milliarden  Tonnen  vor- 
anschlagt) so  dals  die  gcsammten  Vor- 
ritthe  der  mitteleuroplischen  Staaten 
360  Milliarden   Tonnen  ausmachen 

Wtlrden. 

Die  Erschöpfung  der  Kohlenlager 
steht  nach  weiteren  Berechnungen  zu- 
nlchst  in  Oesterreich -Ungarn,  Frank- 
reich und  Belgien,  und  zwar  nach 
spätestens  $00  Jahren,  dann  in  Grofs- 
britannien  und  zuletzt  in  Deutschland, 
hier  vielleicht  erst  nach  800  bis 
1000  Jahren,  in  Aussicht.  Nimmt 
man  dagegen  mit  Nasse'  an ,  dafs 
sich  die  gegenwärtige  Kohlenförderung 
der  mitteleuropäischen  Staaten  von  im 
Ganzen  332  Millionen  Tonnen  bb  zur 
Mitte  des  nächsten  Jahrhunderts  auf 
rund  500  Millionen  steigern  und  als- 
dann unter  Ausgleich  des  Ausfalls  des 
einen  Landes  durch  Mchrlürdcrung 
des  anderen  auf  dieser  Hohe  halten 
wISrde,  so  würde  schon  nach  670  Jahren 
von  1890  ab  der  Kohienvorrath  Mittel- 
europas erschöpft  sein. 


Wenden  wir  uns  nunmehr  /.u  den 
Vereinigten  Staaten  von  Ameriica,  so 
ist  deren  voraus^htUcher  Kohlenvor- 
1  rath,  mit  Ausnahme  desjenigen  der 
'  Rocky  mountains,  in  einer  kürzlich 
vom  General  Wistar  in  Pliiladelphia 
angestellten  Berechnung  aul  (i84  Mil- 
liarden metrische  Tonnen  veranschlagt 
worden.  Auf  Grund  seiner  Unter- 
j  suchungen  i^clangt  R.  Nasse  zu  dem 
Ergebnifi.,  dafs  die  vorhandenen  Kohlen- 
vorrfithe  in  den  Vereinigten  Staaten 
noch  fllr  höchstens  650  Jahre  aus- 
reichen werden,  und  dafs,  »wenn 
Nordamerika  auch  zunächst  noch 
lüngere  Zeit  mit  gröfseren  Schritten 
der  vollen  Entwickelung  seiner  in- 
dustriellen KrSfte  en^egen  gehen  wird, 
als  die  vorausgeeilten  mitteleuropaischen 
Staaten,  die  Dauer  der  industriellen 
Höhe  jenseits  des  atlantischen  Oceans 
durch  die  Kohlenschlltze  nicht  in 
höherem  Mafie  geachert  ist,  als  die»- 
seits.c 


G  o  1  d  p  rn  d  u  c  t  i  o  n  der  Welt. 
Nach  einer  Mittheilung  des  »Deutschen 
Handeb -Archivs«  betrug  die  Gold- 
production  der  ganzen  Wdt  im  Jahre 

1891  6033000  t  'nzen  gegen  5586000 
im  Jahre  1890,  5'>4i  noo  im  Jahre 
1889,  5231000  im  Jahre  1888  und 
g^en  5  097600  Unzen  im  Jahre  1887. 
Besonders  bemcrkenswerth  ist  der  Fort- 
schritt der  Kntwickelung  der  Wit- 
watersrand-Goldfelder  ^Transvaal).  Der 
Ertrag  dieser  Minen  ist  von  34  897 
Unzen  im  Jahre  1887  auf  729213 
Unzen  im  Jahre  1 8q  i  gestiegen.  Rechnet 
man  dazu  die  übrigen  Transvaal -Gold- 
felder, so  stellt  sich  die  gesammte, 
1891  In  Transvaal  producirte  Gold- 


menge auf  836  250  Unzen;  für  1892 
schätzte  man  den  Ertrag  auf  i  250000 
Unzen.  Im  Jahre  1888  wurden  in 
Transvaal  nur  4'/o  pCt.  der  Gc- 
sammtproduction  der  Welt  gewonnen, 
während  sich  dieses  VerhüUtiifs  1891 
auf  i3,8pCt.  stellte.  Im  Jahre  1890 
war  t^e  Production  im  Hnzelnen  fbl- 
gende:  Vereinigte  Staaten  von  Amerika 
etwa  I  586  500  Unzen,  Australien 
1496000  und  Rufsland  i  019000 
Unzen.  Für  1892  wird  die  Transvaal- 
Produtdon  in  dieser  Hinsicht  voraus- 
sichtlich die  dritte  und  1893  sogar 
die  zweite  Stelle  nach  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  einnehmen. 


Verwendung  von  Aluminium  Zeitung  ein  16  Stock  hohes  Haus  unter 
zum  HSuserbau.    Der  Untemeh-  |  ausgedehnter  Verwendung  von  Alu- 

mungsgeist  der  Amerikaner  zdtigt  die  |  minium  errichtet.  Eiserne,  bis  zum 
seltsamsten  Blüthcn.  In  Chicago  wird  !  First  reichende  Säulen,  die  mit  künstle- 
nach  einer  Mittheilung  der  Baugewerks-  [  risch  geformten  Aluminiumverkleidun- 
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gen  versehen  sind,  bilden  das  Gerippe 
des  Gebfiudes.  Die  Fenster  nelimen 
bdnahe  die  ganze  EtagenhOhe  ein; 
einige  davon  überschreiten  die  Breite 

von  6, 'Hl  m.  Der  Raum  zwisclien 
Säulen  und  Fenster  NNirJ  mit  Alu- 
miniumplaiien  vun  80  cm  Lange  und 
50  cm  Breite  ausgeftkUt,  und  zu  diesen 
treten  Aluminium -Querstreben  von 
I  s  cm  Breite.  Nach  innen  wird  ein 
leerer  Raum  angeordnet,  der  mit  un- 


verbrennlicliem  Material  ausgefüllt  ist; 
seine  Vermauerung  geschiebt  mit  einer 
Portlandcementschidit.  Diese  neue  Be- 
nutzung dos  Aluminiums  ist  auf  einen 
Beschluls  der  V  ereinigung  von  Feuer- 
N'ersiclierun^N^^esellschaften  in  Chicago 
/urückzulUiireu,  alle  niclU  aus  teuer- 
acherem  Materiid  erbauten  Hituser  mit 
einer  Höhe  von  mehr  als  85  Fuft  von 
der  Versicherung  auszuscblieften. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS 


Asien.  Eine  allgemeine  Landeskunde  von  Professor  Dr.  Wilhelm 
Sievers.  Mit  1 36  Abbildungen  im  Text,  14  Karten  und  22  Tafeln 
in  Schwarz-  und  Chromodruck  von  £.  T.  Compton,  E.  Heyn, 
H.  Kaufmann,  G.  Mutzel,  O. Winkler.  Leipzig  und  Wien,  Vertag 
des  Bibliographischen  Instituts.  1893. 


Als  Fortsetzung  seines  im  Archiv 
für  1893  Seite  310  besprochenen 
Buches :  » Afrika  ,  eine  allgemeine 
Landeskunde  <t  hat  Professor  Dr. 
Sievers  in  Giefsen  ein  gleich  vorlrcii- 
liches  Werk  Ober  die  Geographie  von 
Asien  erscheinen  lassen. 

Das  geographische  Material  über  den 
gröfsten  der  Continente  ist  auch  in 
diesem  Werke  mit  Sachkenntnifs  und 
grolsem  Fleift  zusammengestellt  und 
in  übersichtlicher  Weise  gegliedert 
Eine  reiche  Ausstattuni;  in  Textbildern 
und  Tafeln  erhöht  den  Werth  des 
Buches,  welches  wir  unsem  Lesern 
um  so  mehr  empfehlen  können,  als 
es  sich  auch  mit  dem  Verkehrswesen 
Asiens  eingehend  beschäftigt.  Wir 
entnehmen  dem  Werke  die  nach- 
stehenden Angaben  von  allgemeinem 
Interesse. 

Obwohl  Asien  der  Sitz  der  frühesten 
Cultur  des  Alterthums  und  die  Heimath 
einer  grofsen  Reihe  der  bedeutendsten 
CulturvOlker  ist,  so  sind  doch  das 

Innere  und  ein  grofser  Theil  des 
Ostens  bis  zur  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts   fast    ganz    unbekannt  ge- 


blieben. Erst  sdt  den  fünfziger  Jahfen 
hat  die  Erforschung  des  Continents 

betrachtliche  Fortschritte  gemacht,  wozu 
wesentlich  die  politische  Nehenliuhler- 
schaft  der  Englander  und  Russen  in 
Centralaaen  beigetragen  hat.  Ausser- 
dem haben  die  Erötfnung  Japans  und 
Koreas  für  den  Handelsverkehr,  sowie 
die  Colonialbestrebungen  der  Fran- 
zosen, die  Kämpfe  der  europäischen 
Milchte  gegen  China  und  gründliche 
wissenschaftliche  Durchforschung  an- 
derer Theile  von  Asien  durch  Reisende 
reiche  Quellen  neuer  Belehrung  er- 
schlossen und  die  allgemeine  Kenntnifs 
des  Landes  bereichert. 

Den  Grund  für  die  so  spüte  Er- 
forschuiiLj  lies  l''rJtheiles  lindet  Sievers 
in  dem  Autbau  des  Cuntinents  und 
in  den  klimatischen  VerboUnissen. 
Gewaltige,  mit  Schnee  und  Eis  ge- 
krönte Gebirge  schliefsen  das  Innere 
Asiens  mauerartig  ab  und  machen 
es  aufserordentlich  schwer  zugänglich. 
Eine  gedeihliche  Entwickelung  des 
Ackerbaus  wird  durch  die  hohe  Lage 
eines  grofsen  Theils  Innerasiens,  wo 
im  Sommer  sengende  Hitze  und  im 
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Winter  schneidende  Külte  herrscht, 
verhindert ;  gewinnbringende  Boden- 
producle  «nd  nicht  vorhanden.  Der 
fast  noch  unwirthlichere  Norden  ist 
Dank  seinem  Reichthum  an  wert h vollen 
Thierpelzen,  um  et^va  zwei  Jahrhun- 
derte froher  erschlossen  worden, 
während  die  Culturländcr  im  Osten, 
China,  Japan  und  Korea,  in  Folge  der 
langen  Ausdehnung  der  Meeresküsten 
Asiens  und  des  Bestrebens  der  mon- 
golischen Völkerschaften,  sich  gegen 
die  Fremden  abzuschliefsen,  erst  ver- 
bal tnifsmäfsig  spat  in  den  Gesichtskreis 
der  Westeuropäer  gelangten. 

In  seinen  weiteren  AiuftUirungen 
giebt  der  Verfasser  eine  allgemeine 
Uebersicht  über  die  Gröfse  und  die 
Grenzen  des  Continents,  sowie  über 
dessen  Umrisse  und  Geologie,  um 
«ch  alsdann  in  ausführlicher  Weise 
mit  der  Oberflüchengestalt  zu  beschäfti- 
gen. In  folgenden  Theilen  behandelt 
Sievers  das  Klima,  die  Pflanzen-  und 
Thierwelt,  die  Bevölkerung,  die  ein- 
zelnen Staaten  und  die  europäischen  Be- 
sitzungen in  Asien.  In  Bezug  auf  das 
Klima  sei  der  grofsen  Temperatur- 
gegensätze Asiens  gedacht,  welche  sich 
aus  der  Thatsache  ersehen  lassen,  dafs 
die  gröfste  beobachteteKÜtemit — 63.2° 
zu  Werchoiansk  an  der  Jana,  die 
höchste  Temperatur  mit  -{-78°  im 
Sand^  bd  Bagdad  festgestellt  worden 
ist.  (Die  Temperaturangaben  sind  in 
Graden  des  hunderttheiligen  Thermn- 
meters  gemacht.)  lieber  das  ost- 
sibirische Klima  finden  wir  folgende 
ScMlderung: 

»In  Folge  der  hohen  Lage  von 
Tschita  (im  oberen  Amurlande'*  herrscht 
daselbst  allerdings  eine  höhere  Kalte 
im  'Vinter,  aber  es  ist  ein  gesunder 
Ort  mit  einem  frischen,  stärkenden 
Klima.  Der  Himmel  ist  fast  immer 
klar,  ausgenommen  im  August,  wo  es 
tagelang  donnert,  und  dann  ein  Regen- 
schauer folgt,  der  mit  ungeheuer 
grofsen,  einzelnen  Tropfen  anfangt  und 
in  wenigen  Stunden  alle  Wege  Uber- 
fluthet;  denn  das  Wasser  stürzt  mit 
rasender  Eile  die  Abhfltige  hinab,  in- 
dem es  latit  Gnbea  aofwOhlt.  Be- 


I  achtenswerth  ist  die  grofse  Elektrizität 
der  Luft.  Im  höchsten  Grade  auf- 
feilend ist  die  Schnelligkeit  der  Vege- 
tation, denn  sowohl  Korn  als  Gemttse 
reifen  innerhalb  der  5  Wochen,  in 
denen  es  nicht  friert,  d.  h.  von  Mitte 
Juni  bis  Ende  Juli.« 

Aus  der  Besprechung  einzelner  Orte 
Chinas  greifen  wir  die  Schilderungen 
derjenigen   beiden   Städte  heraus,  in 

I  denen  die  Reichs  -  Postverwaltung 
deutsche  Postanstalten  errichtet  hat 
Ueber  Shanghai  heifst  es:  »Shanghai, 
an  einem  kleinen  Nebenflüfschen  des 
Jangtsekiang  erbaut,  ist  die  Erbin  des 
froher  grOfseren,  am  Wusungfluwc 
belegenen  Tsinglung,  das  bis  ins 
II.  Jahrhundert  der  Haupthandelsplatz 
war.    Mit  der  zunehmenden  Verenge- 

j  rung  des  Wusungflusses  ging  diese 
Eigenschaft  an  Shanghai  Ober.  Jetzt 

!  hat  letzteres  weitaus  den  Vorrang  vor 
allen  chinesischen  H;<ten,  denn  1889 
betrug  der  Werth  der  Einfuhr  59  172000 
Taels  =  etwa  315  Millionen  Mark, 

1  der  Ausfuhr  41  61 8  000  Taels  =  rund 
222  Millionen  Mark,  1890  662^1  000 
und  32  742  000  Taels.  Shanghai  ist 
der  Sitz  der  Telegraphenverwaltung, 
hat  380  000  Anwohner  und  Consulate 
aller  fremden  Mächte.«  Tientsin  ist 
nach  Sievers  schmutzig  und  bietet, 
an  einem  schlammigen,  gelben  Flusse 
gelegen ,  keinerlei  Naturschönhdten. 
Die  Handelsmchtigkeit  von  Hentun 
ist  dagegen  trotz  seiner  seichten  und 
schlechten  Rhede  grofs,  denn  es  ist 
Hauptmarkt  für  den  nach  Rufsland 
auszuftihrenden  Thee  und  ftlr  Kohlen 
aus  den  Kaipinggaiben,  mit-  denen 
seit  1888  die  Stadt  durch  eine  130,$  km 
lange  Eisenbahn  verbunden  ist  (verf^. 
Archiv  1.  J.  S.  40 1 ).  Aber  die  fremde 
Einfuhr  überragt  die  Ausfuhr  um  das 
Sechsfache,  da  das  Hinterland  von 

I  Tientsin  arm  ist. 

Am  Schlüsse  seines  Werkes  widmet 
der  Verfasser,  unter  BeifOgung  einer 
Verkehrskarte  und  anziehender  Text- 
bilder, dem  Verkehrswesen  Asiens 
einen  längeren  Aufsatz.  In  den  ein- 
leitenden Worten  wird  darauf  hin- 
gewiesen,  dais  sich   auch  in  den 
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Vcrkchrsvcrhaltni}.^cn  die  grol&ea  klima- 
tischen und  culturellen  Gegensätze 
wiedcrspicgcln,  die  in  Asien  durch  die 
gewaltigen  Gebirgsmassen  im  Innern 
und  Jiircl)  die  LaL;e  des  Feslla^dc'^  in 
säinmiliciien  drei  Zonen  der  nördli- 
chen Hemisphire  hervorgerufen  werden. 
Demnächst  wendet  sieh  der  Ver&sser 
der  SchiHYalirt  zu.  Letztere  ist  bei  den 
stark  entwickelten  KUi>tenumn:»sen  Asiens 
und  seiner  Ströme  als  Verkehrsmittel 
von  besonderer  Bedeutung.  Für  den 
Norden  tritt  allerdings  in  dieser  Be- 
ziehung das  Klima  hemmend  auf,  da  1 
die  NordkUsten  de&  Cuntuients  selbst 
im  Sommer  nicht  immer  eisfrei  sind 
und  die  Eismassen  dort  dem  Verkehr 
unüberwindliche  Hindernisse  entgegen- 
setzen. Eine  geregelte  Verbindung  ist 
unter  diesen  Umständen  nicht  mög- 
lich. In  Folge  dessen  sind  auch 
die  grofscn,  bis  tief  in  den  Continent 
hinein  befahrbaren  Ströme  Sibiriens 
nur  als  Träger  des  Localverkehrs,  nicht 
«her  als  Verbindungslinien  acwischen 
Stidabirien  und  Nordeuropa  ver" 
wendbar.  Mit  Recht  betont  der  Ver 
fasser,  dafs  der  Weltverkehr  unter 
diesen  Umständen  Nordasien  nicht  be- 
rüclcsichtigen  kOnne.  An  den  süd- 
lichen und  östlichen  Meeresküsten  ist 
dagegen  die  Schifffahrt  stark  entwickelt. 
Hier  hat  die  Dampfschirtlahrt,  nament- 
lich seit  der  Eröffnung  des  Suezkanals, 
einen  gewaltigen  Aufischwung  genom- 
men. Bei  der  Aufführung  der  Dampfer- 
linien nach  Süd-  und  Ostasien  erwähnt 
der  Verfasser  lobend  die  vom  deut- 
schen Rdche  unterstützten  Dampfer- 
linicn  des  Norddeutschen  Lloyd  und 
bezeichnet  sie  als  die  wichtigsten  für 
den  Welthandel  mit  Asien.  Von  Inter- 
esse erseliemt  die  Bemerkung,  dafs  es 
dem  grofsen  russischen  Reiche  bisher 
an  einer  geregelten  Dampferverbindung 
zwischen  seinen  westlichen  und  öst- 
lichgp  Theilen,  etwa  von  Odessa  durch 
den  Suezkanal  Uber  Ceylon  und  Malacca 
nach  dem  Amuriande,  fehlt. 

Dafs  mit  derEntwickelungderDampf- 
schitffahrt  auch  die  der  überseeischen 
TelegrapiienUnien  auf  der  großen  Ver- 
kehrsstiaüw  von  Europa  durch  den  1 


Suezkanal  nach  Süd-  und  Ostasien 
Hand  in  Hand  gegangen  ist,  soll  hier 
nicht  unerwttbnt  bleiben. 

Aus  den  Erörterungen  Ober  den 

Reichthum  Aliens  an  Binnengewässern 
und  deren  Bedeutung  für  den  Verkehr 
erfahren  wir,  dafs  unter  den  groisen 
StrOmen  nur  wenige  —  von  den  schon 
erwähnten  Eisverhflltnissen  im  Norden 
abgesehen  —  für  die  Schifffahrt  un- 
brauchbar sind.  Die  Wichtigkeit  des 
Amur  mit  seinen  Nebenflüssen  und 
die  Bedeutung  des  Hoangho  für  die 
Schiflfahrt  werden  durch  die  Versan- 
dung ihrer  Mündungen  herabgesetzt; 
dagegen  erweist  sich  der  Jangtsekiang, 
dessen  Mündung  grofsen  Seeschiffen 
zugänglich  ist,  desto  brauchbarer  für 
die  Vermittelung  des  Verkehrs. 

Was  den  Landverkehr  anlangt,  so 
kommen  als  Förderer  des  Handels  und 
Verkehrs  naturgemäfs  zunächst  die 
Eisenbahnen  in  Betracht.  IMe  LJnge 
der  Eisenbahnlinien  ist  im  Verhaltnifs 
zur  Gröfse  des  Continents  gering.  Sie 
betrug  1873  13091  und  im  Jahre  1890 
30  873  km.  Hiervon  entilHllt  der  weit- 
aus grOfste  Thdl  auf  Vorderindien, 
welches  in  dem  letzterwähnten  Jahre 
26  39q  km  Eisenbahnen  besafs  und 
Uber  110  Millionen  Reisende  und 
22  Millionen  Tonnen  Güter  beförderte. 

Die  Entwickelung  des  Eisenbahn- 
baues ist  selbstverstKndlich  zum  grOfiten 

Theile  den  ColonialmSchten ,  insbe« 
sondere  den  Engländern,  zu  verdanken. 
Von  Letzteren  wurde  schon  im  Jahre 
1853  die  erste  Bahn  von  Bombay  nach 
Tanna  eröffnet.  Später  folgten  die 
wichtigsten  Eisenbahnlinien  Vorder- 
indiens, welche  die  weite  Halbinsel 
durchqueren,  nämlich  Bombay — ^Alla- 
habad  und  Bombay — Madras.  Auch 
Ceylon,  Hinterindien  und  die  nieder- 
ländischen Inseln  besitzen  Eisenbahnen. 
In  Kleinasien  und  Persien  ist  bisher 
wenig  fUr  den  Bau  von  Eisenbahnen 
gethan  worden.  Ebenso  hat  bekanntlich 
China  dem  Bahnbau  bis  jetzt  fast 
unüberwindliche  Hindernisse  entgegen- 
gesetzt. Dagegen  sind  in  Japan  wich- 
tige Fortsdiritte  in  der  Herstellung 


Digitized  by  Google 


—   439  — 


von  Eisenbahnen  gemacht  worden ;  im 
Jahre  1890  waren  i8oa  km  Eisen- 
bahnen fertig,  1159  km  im  Bau  und 
1519  km  in  Aussicht  genommen. 

Eine  rege  Thätigkeit  im  Bahnbau 
hat  rieh  in  letzter  Zeit  in  den  nissiscben 
Besitzungen  entwickelt,  wXhrend  sie 
bis  1886,  abgesehen  von  einer  im 
Jahre  1881  erbauten  Theil&trecke,  ganz 
ohne  Eisenbahnen  waren.  Als  die  be- 
deutendste bt  die  im  Jahre  1886  fertig- 
gestellte transkaspische  Bahn  vom  Ost- 
ufer des  Kaspischen  Meeres  nach  Sa- 
markand  zu  erwähnen,  die  in  dem 
Artikel  »TXc  transkaspische  Eisenbahn« 
Im  ArcluT  fllr  1888,  Seite  23,  bereits 
besprochen  worden  ist.  Ferner  lafst 
Sievers  dem  grofsartigen  Plane  Rufs- 
lands, den  Stillen  Ocean  mit  dem 
europäischen  Rufsland  durch  dne 
Sibirien  durchquerende  Bahn  zu  ver- 
binden, gerechte  Würdigung  zu  Theil  i 
werden,  lieber  die  Bedeutung  und 
die  FObning  dieser  Bahn  dttrfen  wir 
auf  früher  von  uns  gebrachte  Aufsätze, 
insbesondere  auf  die  im  laufenden  Jahr- 
gang, Seite  107  ff.,  enthaltene  Be- 
sprechung, Bezug  nehmen.  Mit  Recht 
sagt  der  Verfasser,  dafs  bei  der  grofsen 
Bedeutung  der  Bahn  für  die  Ent- 
wickelung  des  sibirischen  Handels  dieses 
russische  Unternehmen  den  grofsen 
amerikanischen  Schöpfungen  derTraos- 
continentalbahnen  an  die  Seite  gesetzt 
werden  kann. 

Aus  den  weiteren  Schilderungen  er- 
wthen  wir,  dafs  die  Herrichtung  von 
Tdegraphenlinien  auf  dem  Lande  dem 
Bau  von  Eisenh^ihnen  weit  voraus- 
geeilt ist.  Indem  wir  die  wichtigen, 
dem  Weltverkehr  dienenden  Tele- 
graphenlinien als  bekannt  Ubergehen, 
sei  nur  erwähnt,  dafs  das  englisch- 
indische  Telegraphennetz ,  welches 
namentlich  Vorderindien  allenthalben  : 
Oberzieht,  Ende  Mflrz  1 89 1  eine  Lünge 
von  56775  km  Ldtungen  hatte,  und 
dafs  Japan  ein  vollständig  ausgebiKictcs 
Telegraphennetz  von  runJ  i  ^  oou  km 
Länge  besitzt.  Auch  in  China  hat  der 
Telegraphenverkehr  Eingang  gefunden, 
ohne  den  glichen  Hemmungen  zu 
b^qpien,  wie  die  Eisenbahnen. 


Wo  die  Schiffiahrt  und  die  Eisen- 
bahnen versagen,  treten  an  ihre  Stelle 
die  landesüblichen  Transportmittel. 
Letztere  sind  bei  der  Eigenartigkeit  der 
Verhältnisse  Asiens  verschieden,  und 
der  Veriasser  unterscheidet  nach  den 
einzelnen  Beförderungsmitteln  mehrere 
Zonen,  die  sich  berühren  und  zum 
Theil  in  einander  greifen.  Im  Westen 
und  in  einzelnen  Gegenden  des  Stldens 
sind,  ähnlich  wie  im  nordafrikanischen 
Verkehrsgebiete,  Kameelc  und  Pferde 
die  hauptsachlichsten  Vermilllcr  des  Ver- 
kehrs. In  Arabien  wird  das  Dromedar, 
im  Binnenlande  das  zweihöckerige 
Kameel  benutzt  Diese  Zone  bezeichnet 
Sievers  als  diejenige  der  Kameelkara- 
wanen.  Ihre  Bedeutung  gipfelt  in  der 
Vermittelung  des  Wttstenverkehrs.  Sie 
reicht  über  Innerasien  bis  nach  Tibet 
und  China  hinein.  In  Centraiasien  ge- 
i  staltet  sich  das  Reisen  mit  Kamcelen 
wegen  des  Mangels  an  Futterkräutern 
schwieriger  und  beschrUnkt  räch  im 
Grofsen  und  Ganzen  auf  die  Benutzung 
bestimmter  Karawanenstrafsen.  Als  die 
wichtigste  von  ihnen  wird  uns  die 
centralasiatische  Verkehrsstrafse,  die 
»Jümönnpassage«,  bezeichnet,  welche 
von  Taschkent  aus  südlich  am  Bal- 
chaschseevorübertührtund  am  Hoangho 
endigt.  Eine  zweite  groise  Karawanen- 
strafte  zwischen  Kiachfa,  Maimatschio, 
Urga  (in  det  Mongolei)  und  Kaigan 
bei  Peking  vermittelt  den  Handel  zwi- 
schen Sibirien  und  China. 

In  Nordasien  werden  im  Sommer 
die  von  mehreren  Pferden  gezogene 
russische  Kalesche,  der  Tarantafs,  und 
auf  den  Flüssen  Dampfschitfe  und 
Flufsboote  zur  Bewältigung  des  Ver- 
kehrs verwendet,  wahrend  im  Winter 
neben  dem  Tarantafs  vielfach  der 
Schlitten  in  Thatigkeit  tritt.  Der  Ta- 
:  rantafs  wird  als  ein  unbedeckter,  sitz- 
und  federloser,  halb  cylindrischer 
Karren,  an  Stangen  befestigt,  die  zwei 
hölzerne  Achsen  verbinden,  geschildert. 
Je  nach  der  Beschatienhett  des  Bodens 
werden  an  Stelle  von  Pierden  auch 
Kamede  zum  Fortbewegen  dieses 
Karrens  benutzt.  Beispielsweise  mufs 
selbst  die  russische  Post  zwischen  Orsk 
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und  Kasalinsk,  wo  bei  Irgis  sich  eine 
Flugsandgegend  befindet,  drei  Stationen 
weit  Kameele  vorspannen.  Die  Lang- 
samkeit, mit  welcher  diese  drei  Stationen 
zurückgelegt  werden,  kann  zur  Ver- 
zweiflung bringen.  Das  Kamcei  gellt 
nur  im  Schritt;  dabd  stolst  es  ein 
schreckliches  Geschrei  aus,  das  mit  der 
Zeit  nervös  macht.  IV^bri^ens  kann 
man  auch  bessere,  bedeckte  Fuhr- 
werke, in  denen  der  Rdsende  dtzen 
und  bei  Nacht  schlafen  kann,  für  400 
bis  600  Mark  kaufen.  »Wie  rasend 
jagt  solch  ein  GeOlhrt  über  Hügel, 
Brücken  und  Steine  dahin,  Kutscher 
und  Passagiere  oft  hoch  in  die  Luft 
schleudernd  und  tiefe  Furchen  in  die 
Strafsen  schneidend,  die  hierdurch, 
besonders  in  Transbaikalien ,  wo  die 
Burtitenkutscher  wie  toll  zu  fiihren 
pflegen,  sehr  verschlechtert  werden. 
Auch  durch  Flüsse  unJ  Räclie  geht 
die  wilde  Jagd,  denn  HtikkLii  sind 
nicht  überall  vorhanden  und  Führen 
selten.  In  dieser  Weise  kann  man  im 
Sommer  200  Werst  in  24  Stunden 
zurücklegen.  Die  zugleich  als  Wirths- 
hfiuser  dienenden  Posthäuscr  sind  meist 
in  Entfernungen  von  f  o  bis  t$  Meilen 
errichtete 

Zwischen  Rufsland  und  Cliina  be- 
steht Uber  Urga  eine  geregelte  Packct- 
und  Brieipost.  Letztere  gelangt  auf 
Wagen  in  14  Tagen  von  Kiachta  bis 
Peking.  Die  auf  Kameelen  beförderte 
und  von  Bewaffneten  begleitete  Packet- 
post  legt  denselben  Weg  in  20  bis 
24  Tagen  zurUck.  Man  kann  aber  die 
Reise  von  Kiachta  bis  Pdung  auch 
innerhalb  9  bis  10  Tagen  machen, 
wenn  man  rechtzeitig  auf  allen  Post- 
stationen Vorkehrungen  treffen  läfst 
und  die  zweirtlderigen  chinesischen 
Wagen  benutzt,  welche  im  Archiv  für 
1885,  Seite  123,  nfiher  beschrieben 
sind. 

Im  malayischen  Arcbipd  ftdlt  die 
Beftlrderung  auf  Landwegen  —  neben 


der  auch  in  China  und  Japan  |;ebrfiuch- 
lichen,  Jenrikscha  oder  Jennkisha  ge- 
nannten und  von  Männern  gezogenen 
zweiräderigen  Droschke  (Archiv  für 
1892,  S.  361)  —  den  von  Stieren  ge- 
zogenen Wagen  zu,  welche,  meist  mit 
zwei  Stieren  bespannt  und  mit  hohem 
Palmstrohdach  verseheOi  auf  Ceylon 
ebenfalls  beliebte  Transportmittel  für 
Personen  und  Waaren  bilden.  In  den 
ausgedehnten  UrwiTldem  Bomeos, 
Sumatras  und  anderer  Inseln  läfst  sich 
j  ein  solches  Beförderungsmittel  freilich 
I  nicht  venvenden,  vielmehr  ist  man 
dort  genüthigt,  sfimmtliche  Lasten  wie 
in  Aftika  durch  Trflger  fortschaffen 

zu  lassen. 

In  Hinter-  und  Vorderindien  dient 
der  Elephant  als  Last-  und  Keitthier. 
Diese  Vericehrszone  der  Reise-  und 
Lastclephanten  berührt  sich  im  Pand- 
schab  und  im  westlichen  Vorderindien, 
wo  man  aucii  mit  Kameelen  reist, 
mit  der  obenerwähnten  Zone  der 
Karoeelkarawanen.  Vorderindien  ist  das 
klassische  Land  desElephantenverkehrs. 
Zu  er\^^'^hnen  sind  die  Lenk-^amkeit 
des  Elephanten  und  seine  Aufmerksam- 
keit auf  die  Winke  des  Fahrers, 
während  seine  Leistungsfähigkeit  ge- 
wöhnlich Ubersch;itzt  wird.  Ein  sehr 
leicht  beladener  Reitelephant  vermag 
nach  Sievers  wohl  einmal  60 — 70  km 
in  10—13  Stunden  zurOckzulegen, 
dagegen  können  Lastelephanten  kaum 
die  Hälfte  dieser  Entfernung  durch- 
messen, und  die  Schnelligkeit  geht 
nicht  tlber  3 — 4  englische  Mdlen  in 
der  Stunde  hinaus. 

Wir  schliefsen  den  vorstehenden 
Abrifs  mit  dem  Wunsche,  dafs  Professor 
Dr.  Sicvers  das  von  ihm  begonnene 
Werk  einer  Allgemdnen  LJnderkunde 
fortsetzen  und  auch  das  geographische 
Material  über  andere  Lünder  in  ähn- 
licher Weise,  wie  er  dies  für  Afrika 
und  Asien  mit  so  grofiem  Erfolg  ge- 
tfaan  ha^  verwerthen 
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L  AKTENSTOCKB  UND  AUFSÄTZE. 


85.  Verwendung  des  Trockenelements  für  den  Stadt- 
Fernsprechbetrieb. 


Die  bei  den  Theilnehmem  an  Stadt- 
FerrT^precheinrichtun^en  zur  Aufstellung 
kommenden  Elemente  müssen,  um  der 
Anforderang  eines  sicheren  Betriebes 
und  der  V^rthschafllichkeit  zu  ent- 
sprechen, bei  geringem  inneren  Wider- 
stände eine  hohe  elektromotorische 
Kratt  besitzen  und  diese  Pwigenschaften 
selbst  bei  sehr  hllufi^  Benutzung  auf 
lange  Zeit  beibehalten.  Bei  der  un- 
gleich stärkeren  Inanspruchnahme  der 
Elemente,  welche  für  den  Mikrophon- 
betrieb gebraucht  werden,  gegenüber 
den  zum  Betriebe  der  Wecker  dienen« 
den  Elementen  ist  namentlich  für  den 
Betrieb  der  Mikrophone  ein  Element 
erforderlich,  das  die  gedachten  Eigen- 
schaften in  besonders  hohem  Mafte 

AicUv  t  Port  a.  Ttlmr.  i|.  ilgS' 


besitzt.  In  der  Reichs-Telegraphen« 
Verwaltung  ist  als  Stromquelle  im 
Stadt  -  Femsprechbetriebe  bisher  das 
verbesserte  Ledanch^- Element  (Zink- 
Kohleelement)  verwendet  worden.  Es 
ist  einfach  in  seiner  Zusammen'^el7iini;; 
auch  hinsichtlich  der  l  nturlKiltuiiij;  be- 
sitzt es  vor  den  anderen  nassen  Ele- 
menten den  Vorzug,  dals  der  Flüssig- 
keit nur  Wasser  nachzufüllen  und  der 
Wasserzusatz,  unbeschadet  der  Wirk- 
samkeit des  Elementes,  nur  in  längeren 
Zeiträumen  nöthig  ist  Im  Weck- 
betriebe bleibt  es  geraume  Zeit  brauch- 
bar, dagegen  ist  es  als  Mikrophon- 
element bei  Weitem  weniger  dauer- 
haft. Hierzu  kommt,  dafs  das  Zink- 
Kobledement,  wie  alle  anderen  nassen 

«9 
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Elemente,  einen  unverhältnifsmflfsig 
hohen  Kostenaufwand  für  Aufistellung 

bei  den  Theilnehmern,  dauernde  Be- 
aufsichtigunj;  und  IJntci  luiltung ,  für 
Auswechselung  schadhattcr  Elemente 
u.  $.  w.    erfordert.     Die   mit  der 

Verwendung  des  Zink  -  Kohlcclcments 
verbundenen  Naclitlieile  haben  das 
Reit  hs  -  Postamt  vcranlats«,  mit  sou:c- 
nannten    Trockeneieinenlen  Versuclie 

anzustellen. 


Von  einer  Anzahl  Trockenelemente, 
welche  sowohl  im  Telegraphen- 
Ingenieurbtlreau  ab  auch  im  prak- 
tischen Betriebe  hinsichtlich  ihrer 
Brauchbarkeit  für  den  Mikrophon- 
betrieb geprüft  worden  sind,  hat  sich 
das  von  Dr.  Gafsner  in  Mainz  con- 
struirte,  durch  deutsches  Reichs- Patent 
Nr.  452|,i  S  November  1887  ge- 
schützte  1  ruekendement  bis  jetzt  am 
besten  bewährt 

Das  vorstehend  in  Querschnitt  und 
Stttenansicht  daqjestellte  Gaisner'sche 


Element  besteht  aus  einem  Zinkgefäfs 
in  Cylinderform  von  17,5  cm  Höhe 
und  einem  Mufseren  Durchmesser  von 
8  cm.  Der  aus  einem  rechtwinkUg 
geschnittenen  Stück  Zinkblech  von 
3  nun  Dicke  gebildete  Zinkmantel  ist 
auf  der  kreisrunden  Bodentlüche  des 
Ciefiifses  und  an  den  beiden  Längs- 
seiten   verlöthet.      An    dem  oberen 

1  Lüliuande  ist  der  Puldralu  eingelassen. 

I  In   dem  ZinkgeflKfs   steht   ein  cy- 


linderförmiger  Kohlenblock  von  6  cm 
Durchmesser,  der  in  der  Mitte  seiner 
oberen  Flüche  dnen  kldnen  Ansatz 
mit  schraul-'en förmigem  Poldraht  und 
eine  Klemmschraube  trägt.  Die  Grund- 
tläche  des  Kohlenblockes  ist  von  dem 
Boden  des  Zinkgefäfses  durch  eine 
etwa  8  mm  starke  Paniffinschicht  ge- 
trennt. Der  itwi.schen  Kolilencylinder 
und  inncrem  Zinkmantel  verbleibende 
Raum  von  8  mm  Breite  ist  zur  Auf- 
nahme der  Füllmasse  bestimmt,  wokhe 
in  einer  dOnnen  Schicht  auch  da« 
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Paraffin  bedeckt.  Nach  obeo  ist  die 
Füllmasse  ebenfalls  durch  eine  Schiciit 
Paraffin  abgeschlossen. 

Wie  aus  der  Patentbeschreibung 
und  dem  Patentanspruch  htrvdrmjht, 
wird  in  dem  Gaisncr'schen  Trocken- 
element Ejsenoxydhydrat  erzeugt  da- 
durchy  dafs  die  mit  einer  Eisenchlorid- 
lOsung  getränkte  Kolilenelektrode  mit 
einem  in  der  Erregungsmasse  ent- 
haltenen chemischen  Körper,  welcher 
chlorentziehend  auf  das  Eisenchlorid 
wirkt,  in  Verbindung  tritt.  Das  Eisen 
oxydhydrat  soll  bei  Gegenwart  von 
Salmiak  meinen  ganzen  Sauerstoti  ab- 
geben und  dadurch  eine  vollstündige 
Depolarisation  bewirken. 


TOhm 


r 


T 


\\25 
JOhrn 


2  dieser  Elemente  wurden,  wie  durch 
nachstehende  Skizzen  angedeutet  ist, 
nach  Einschaltung  gleicher  Wider- 
stünde geschlossen  gehalten. 

In  die  Stromkreise  der  beiden  ersten 
Elemente  ^Gruppe  I},  welche  dauernd 
geschlossen  blieben,  wurde  ein  Wider- 
stand von  je  12%  Ohm  geschaltet 
Die  Stromkroi^ic  der  beiden  Elemente 
der  II.  Gruppe  wurden  dauernd  durch 
je  einen  Widersland  von  25  Ohm  ge- 
schlossen; die  beiden  Elemente  der 
III.  Gruppe  wurden  in  Stromkreise  ge- 
schaltet, in  denen  sie  im  Verlaufe  jeder 
Viertelstunde  3  Minuten  lang  durch 
einen  Widerstand  von  5  Ohm  ge- 
schlossen und  dadurch  ungefiihr  ebeSMO 


geschlossen. 


o  c  dauernd 


m 


T 


Die  Füllmasse  ist  fest,  hat  aber 

dennoch  einen  hohen  Grad  von  Poro- 
sität ,  welche  den  Gasaustausch  im 
Element  erleichtert.  Durch  die  eigen- 
artige Zusammensetsnng  der  FtUlmasse 
SC^  die  Bildung  von  Oxyden  an  dem 
Zinkcylindcr,  die  eine  Erhöhung  des 
inneren  Widerstandes  zur  Folge  hat, 
vermieden  werden. 

Um  die  Eigenschaften  und  die  Wirk- 
samkeit des  Gafsner'schcn  Trocken- 
elementes genau  festzustellen,  haben 
im  Telegraphen-Ingenieurbüreau  lange 
Zeit  hindurch  eingehende  Versuche 
stattgefunden.  Zu  den  WrMichen 
wurden  6  Gafsner  sche  Elemente  be- 
nutzt, welche  eine  elektromotorische 
Kraft  von  i,«?  Voll*  und  einen  inneren 
Widentand  von  o,a  Ohm  zeigten.  Je 


t 


W^=  jede  Minuten 
j  Minuten  lang 


wie  in  sehr  stark  benutzten  Mikrophon- 
stromkreisen beansprucht  wurden. 

Die  Elemente  der  III.  Gruppe  wur- 
den demnach  wfihrend  eines  24stUndi- 
gen  Zeitraumes  in  gleichem  Malse  in 
Anspnich  genommen  wie  die  Ele- 
mente der  II.  Cjriip[c.  wcfhrcnd  die 
Elemente  der  i.  Gruppe  doppelt  so 
viel  zu  leisten  hatten  wie  diejenigen 
der  beiden  anderen  Gruppen. 

Durch  Versuche  ist  festgestellt  wor- 
den, dafs  in  einem  Mikrophonstrom- 
kreise die  elektromotorische  Kraft  der 
Stromquelle  bei  niedrigem  inneren 
Widerstand  auf  0,21  Voll  sinken  k.inn, 
ohne  dafs  die  Lautwirkung  an  der 
Empfangsstelle  dauernd  unter  diejenige 
herabgeht,  welche  dann  eraielt  wird, 
wenn  ein  Femsprecher  (wie  sol^  ge- 

»9* 
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wöhnlich  als  Hörapparate  dienen)  als 
Sprechapparat  im  Leitungskreise  be- 
nutzt wird.  In  Uebcreinstimmung  hier- 
mit /Lii^tc  sich  bei  Kinschaltung  der 
am  meisten  beanspruclilen  Elemente 
im  Mikrophonstromkreise ,  dafs  die 
Verständigung  noch  bei  Weitem  lauter 
war,  als  wenn  mit  einem  gewöhn- 
lichen Fernsprecher  im  Leitungskreise 
gesprochen  wurde. 

Die  Versuche  im  Ingenicurbüreau 
wurden  abgebrochen,  nachdem  die 
elektromotorische  Kraft  der  Elemente 
bis  auf  durchschnittlich  0,15  bis  0,2  Volt 
gefallen  war  und  auch  nach  Erholungs- 
pausen von  5  bz.  8  Tagen  schnell 
Wied«:  bis  zu  dem  bezeichneten  tiefen 
Standpunkt  sank. 

Unter  denselben  Verhältnissen  wur- 
den ,  um  die  Leistungsfähigkeit  der 
Gafsner'schen  Elemente  mit  denjenigen 
der  gewöhnlichen  Zink-Kohleelemente 
in  Vergleich  stellen  zu  können,  Ele- 
mente der  letzteren  Gattung  in  Strom- 
kreise mit  Widerstünden  geschaltet  und 
geschlossen  gehalten.  Das  Ergebnifs 
der  Versuche  ist  in  den  nachstehen- 
den graphischen  Zeichnungen  dar- 
gestellt. 

In  den  Zeichnungen  veranschaulicht 
die  durchgezogene  Curve  den  Verlauf 
des  von  einem  Gafsner'schen  Trocken* 
Clement  entnommenen  Stromes,  wäh- 
rend durch  die  punktirt  gezeichnete 
Curve  der  Verlauf  des  Stromes  aus 
einem  Zink -Kohleelement  dai^tellt 
ist.  Durch  die  .\bsLisse  ist  in  den 
Zeichnungen  die  Zeit,  wilhrend  deren 
aus  den  Elementen  wirklich  Stiom 
entnommen  worden  ist ,  angezeigt ; 
jedes  Quadrat  entspricht  einer  Ampere- 
stunde, so  dafs  aus  dem  Inhalt  der 
gezeichneten  Figuren  <lie  in  den  Ele- 
menten verfügbare  Liektrizitiitsmenge 
in  Amperestunden  hervorgeht.  Die 
Unterbrechung  der  Versuche  nach 
Herabgehen  der  elektromotorischen 
Kraft  bis  auf  0,15  bis  0,3  Volt  ist 
durch  das  Ansteigen  der  Stromcurven 
ersichtlich. 

Im  Einzelnen  ergab  üch  aus  den 
Versuchen  Folgendes: 


Versuch  Nr.  i. 

Bei  einer  ununterbrochenen  Bean- 
spruchung  der  Elemente  in  dnem 

Stromkreise  von  1 2,5  Ohm  Widerstand 
I  (Fig.  i)   sind   aus  zwei  Gafsner'schen 
Elementen  46,8  bz.  43,0,  im  Mittel 
43,9  Amp^restunden  entnommen  wor- 
den, während  ein  zum  Vergleich  in 
einem    Stromkreise    von  demselben 
Widerstande  eingeschaltetes  gewöhn- 
liches Zink-Kohleelement  nur  1 8,9  Am- 
p&restunden  hergegeben  hat.  Die  elek- 
I  tromotorische    Kraft     der  Trocken- 
j  demente  war  nach  2  1  50  Stunden  von 
1,47  Volt   bis  auf  o,ia  Volt  gefallen, 
diejenige  des  gewöhnlichen  Elementes  • 
nach    17 10  Stunden   von    1,18  auf 
0,1  Volt.    Der  innere  Widerstand  be- 
trug bei  den  Gafsner'schen  Elementen 
I  am  Schlufs  des  Versuches  0,45  Ohm, 
bei  dem  gewöhnlichen  Element  da- 
gegen i|7  Ohm. 

Versuch  Nr.  a. 

In  einem  dauernd  geschlossenen 
Stromkreise  von  23  Olmi  W  iderstand 
i'Fig.  2)  haben  aus  zwei  Trocken- 
elementen 29,1  bz.  32,3,  durchschnitt- 
lich 30,7  Amperestunden  entnommen 
werden  können,  wobei  die  elektro- 
motorische Kraft  der  I'kmente  von 
1,47  bis  zu  0,15  Volt  abgenommen  hat 
und  der  innere  Widerstand  von  o,s  auf 
0,7  Ohm  gestiegen  ist.  Das  in  einen 
gleichartigen  Stionikreis  eingeschaltete 
gewöhnliclie  Zink  -  Kohleelcment  hat 
bis  zu  einem  Abtall  der  elektromoto- 
rischen Kraft  auf  o,ts  Volt  nur  30,8  Am- 
perestunden hergegeben ;  sein  innerer 
Wide»tand  betrug  am  Schlufs  1,3  Ohm. 

I  Versuch  Nr.  3. 

I  Die  gröfste  Elektrizitätsmcnge  haben 
diejenigen  Trockenelemente  hergegeben, 
welche  jede  Viertelstunde  3  Minuten 
lang  durch  einen  Widerstand  von 
5  Ohm  geschlossen  worden  sind 
Fig.  3  ,   nlimlich  47,»  und  55,4,  im 

1  Mittel  5  1 ,3  Amperestunden.  Aus  dem 
in  derselben  Weise  beanspruchten  ge- 
wöhnlichen Elemente  sind  31,7  Am- 
perestunden entnommen  worden.  Da- 

I  bei  betrug  die  elektromotorische  Kraft  . 
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ticr  Trockenelemente  am  Schluls  des  | 
Versuches  noch  0,3  Volt,  diejenige  des  1 
gewöhnlichen  Elementes  0,9  Volt,  wah- 
rend der  innere  Widerstand  der  erste- 
ren  bis  auf  o,;  Ohm,  des  letzteren  auf 
0,83  Ohm  i^L'sli<.i;eii  war. 

Die  Eleklruitütsmenge,  welche  die 
Elemente  bei  der  letzteren  Bean- 
spruchung taglich  lieferten,  war  un- 
gefähr gleicli  derjenigen,  welche  bei 
dauerndem  Schlufs  mit  25  Ohm  ent-  j 
nommen  w  urde  (Versuch  Nr.  2). 

Aus  den  gewonnenen  Ergebnissen  | 
geht  hervor,  dafs  in  den  Trockenele- 
menten von  Gafsner  eine  weit  grüfsere  1 
Elektrizitätsmenge  verfügbar  ist  als  in 
den  gewühnlichen  Zink-Kohleelemen-  \ 
ten,  und  dafs  dieser  Vorzug  sich  am 
meisten  bei  einer  starken  Beanspruchung 
der  Elemente  geltend  macht. 

Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Be- 
ziehung der  zuletzt  beschriebene  Ver- 
such,  bei  welchem  die  Betriebsver-  1 
hflltnisse  einer  stark  benutzten  Fem- 
sprechstelle  nachgebildet  wurden,  wenn 
man  ihn  mit  dem  Versuch  Nr.  2  ver- 
gleicht, bei  dem  die  Elemente  dauernd 
geschlossen  waren;  obgleich  die  täg- 
lich entnommene   Elektrizititsmenge,  I 
wie    man    sie    unter   Voraussetzung  ' 
gleicher  elektromotorischer  Kräfte  aus  ! 
den  Widerständen  der  Stromkreise  und 
den  Schliefsungszeiten  berechnen  kann, 
in  beiden  Versuchen  gleich  sein  sollte, 
hat  man  beim  Versuch  Nr.  3  über  30,  | 
beim  Versuch  Nr.  2  nur  etwa  30  Am- 
perestunden erhtlten. 

Eine  Prtlfung  der  Trockenelemente 

von  Gafsner  bezüglich  ihres  Verhaltens 
bei  kurzem  Schlufs  hat  er;ii-hen ,  dafs 
in  diesem  Falle  die  elektromotorische 
Krad  bereits  nach  sehr  kurzer  Zeit, 
etwa  nach  2  bis  3  Stunden,  auf 
0,15  Volt  abfällt,  und  dafs  ein  etwa 
1 2  Stunden  lang  bestehender  kurzer 
Schluis  genügt,  um  das  Element  voll-  j 
stfindig  zu  erschöpfen. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Kr- 
gebnifs  der  wissenschaftlich-technischen 
Prüfung  der  Gafsner'schen  Trocken- 
elemente   durch    das  Telegraphen- 


Ingenieurbüreau  stehen  die  Erfahrun- 
gen, welche  mit  diesem  Element  im 
praktischen  Betriebe  gewonnen  worden 
sind.  Besonders  umfassende  Versuche 
haben  im  Re/irk  der  Kaiser!.  Ober- 
Postdirection  Bcrhn  stattgerundcn;  auf 
deren  Wahrnehmungen  gehen  wir 
deshalb  näher  ein. 

Bei  der  Berliner  Stadt-Fernsprechein- 
richtung wurde  vom  Monat  Mai  1891 
ab  eine  Anzahl  von  5000  Gafsner'- 
schen ElMsenten  sowohl  zum  Betriebe 
von  Mikrophonen  als  auch  zum  Weck- 
betriebe benutzt.  Dabei  erwiesen  sie 
sich  brauchbarer,  als  alle  bisher  er- 
probten Trockenelemente.  Ein  Nach- 
lassen der  Lautwirkung  der  durch 
Gafsncr'sche  Elemente  betriebenen 
Mikrophone  hat  sich  in  der  ganzen 
bis  zum  Schlufs  des  Jahres  1892  aus- 
gedehnten Versuchszeit  nur  in  ver- 
schwindend wenigen  AusnahmeflÜlen 
gezeigt.  Die  Gebrauchsdauer  derselben 
für  den  Mikrophonbetrieb  kann  daher 
auf  mindestens  18  Monate  angenom- 
men werden.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  k<)nnLMi  die  Elemente  noch  im 
W'eckhLlriLbi'  Vervvenduni;  finden;  sie 
können  auch,  da  ilinen  die  Eigen- 
schaft der  Selbstregenerining  in  hohon 
Gnide  innewohnt,  nach  einer  Ruhe- 
pause von  einigen  Tagen  wieder  für 
Mikrophonzwecke  weiter  benutzt  wer- 
den. Ein  zum  Betriebe  eines  Mikro- 
phons dienendes  Element  war  durch 
einen  Kurzschlufs  in  Folge  Verbie- 
gung  der  Feder  an  der  Ein-  und  Aus- 
schaltevorrichtung stromlos  geworden 
und  mufste  ausg^chaltet  werden ;  nach 
einer  kurzen  Erholungspause  hatte  das 
Element  seine  ursprüngliche  elektro- 
motorische Kraft  wieder  gewonnen 
und  konnte  mit  dem  besten  Erfolge 
als  Mikrophonelement  weiter  ver- 
wendet werden.  Eine  Auswechselung 
der  Mikrophonelemente  hat  nur  bei 
einigen  Sprechstellen  mit  sehr  leb- 
haftem Verkehr  stattgefunden;  diese 
Mafsnahmc  ist  jedoch  nicht  wegen  er- 
wiesener l^iwirksamkeit  der  l^lementc 
erfolgt,  sondern,  da  eine  bestimmte 
allgemeine  Gebrauchsdauer  bisher  nicht 
feststand,   nur  aus  Vorsorge  «nge- 
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ordnet  worden.  In  diesen  Fällen  ist 
stets  nur  ein  gegenseitiger  Austausch 
der  Mikrophon-  und  der  Weckele- 
mente  vorgenommen  worden :  die 
Weckelemente  wurden  zum  Mikrophon- 
betrieb verwendet,  während  die  Mikro- 
phonelemente  wieder  in  dk  Weck- 
bfltterien  eingeschaltet  wurden. 

Im  Weiteren  hatte  sich  bei  einigen 
Sprechstelk'n ,  die  in  größerer  Ent 
fernung  von  der  Vermittelungsnnstalt 
belegen  waren,  und  deren  Anschlufs- 
kftuoqpaii  dmMUn  lange  Kabelleitungen 
JH  Ae Vermittelungsstellc  herangeführt 
■waren,  nach  einer  Gebrauchsdaiier  der 
Mikrophonelemente  von  über  14  Mo- 
naten ein  Zurückgehen  der  Laut- 
wirkung  der  Mikrophone  ergeben. 
Dieser  Uebelstand,  welcher  dadurch 
begünstigt  wurde.  d;ifs  hei  einiuen 
Sprechstellen  Mikrophone  mit  Filz- 
dVmpfung  aufgestellt  waren,  ist  zur 
Femhaltung  von  Klagen  seitens  der 
Theilnehmer  aufser  durch  .Aufstellung 
von  Mikrophonen  mit  Pederdämptung 
noch  durch  Einschaltung  von  zwei 
neuen  Mikrophonelementen  beseitigt 
worden.  Im  Uebrigen  aber  genügt 
ein  einziges  Galsner'sches  Klemeut 
zum  Mikrophonbetriebe  voUkununen, 
wahrend  bei  Benutzung  von  Zink- 
Kcjlileeiementen  3  Elemente  —  2  zum 
Betriehe  des  Mikroplions  und  1  für 
dieControlc  —  vorhanden  sein  müssen. 

Bei  Apparaten  mit  Inductor  hat  bis- 
her auch  für  SprechstcUen ,  welche 
durch  lungere  Kabdleitungen  ange- 
schlossen sind,  e  i  n  Gafsner'sches  Ele- 
ment im  Allg^einen  ausgereicht. 

Als  wenig  geeignet  hat  sich  das 
Element  bei  längerer  Inanspruchnahme 
ohne  hinreichende  Ruhepause  er- 
wiesen. Bei  einigen  Sprechstellen, 
welche,  wie  dies  z.  B.  bei  den  grofsen 
Speditionsgesch;iften  der  Fall  ist,  den 
ganzen  Tag  über  fast  ununterbrochen 
benutzt  weiden,  mufsten  Mikrophon- 
Trockenelemente  durch  nasse  Elemente 
ersetzt  werden,  weil  ihre  Stromstärke 
durch  anhaltenden  Kurz&chluls  nahezu 
erschöpft  war  und  dk  Elemente  bei 
den  gestellten  hohen  Anforderungen 


sich  nicht  schnell  genug  erholen 
konnten.  Auch  für  diejenigen  Sprech- 
stellen, bei  deoen  eine  Fallscheibe 

'  einen  eisernen  Wecker  zum  Anbrechen 

:  bringt  oder  die  fallende  Klappe  eines 
Klappenschrankes  einen  Wecker  in 
Thätigkcit  zu  setzen  hat,  sind  Trocken« 
elemente  wegen  des  dabei  eintreten- 
den andauernden  Schlusses  der  Bat-, 
teric  aus  demselben  Grunde  nicht  mit 
gleicher  Sicherheit  zu  verwenden  wie 
nasse  Elemente.  Femer  haben  dch 
die  Trockenelemente  auch  bei  einigen 
Tischgehäusen  als  Mikrophonelemente 

I  nicht  geeignet  herausgestellt,  doch  dürfte 
dieser   letztere   Umstand  mehr  auf 

I  mangelhafte  Wirkung  der  Ein-  und 

i  Aus^chaltevorrichtung,  ah  auf  that- 
sach  liehe  Unbrauchbarkeit  der  Trocken- 
elemente zurückzuführen  sein.  Schliefs- 
Uch  ist  noch  beobachtet  worden,  dafs 
bei  einzelnen  SprechstcUen  die  Ver- 
wendung nur  eines  Trockenelemen- 
tes, sei  es  wegen  der  eigenartigen  Be- 
schaffenheit des  betreffenden  Apparates 
oder  aus  anderen  unermittelt  gebliebe- 
nen Gründen,  zur  Hervorbringung 
einer   guten   Lautwirkung  nicht  aus- 

,  reichte.  Wenn  in  diesen  ganz  selte- 
nen FxUen  in  der  Sprecbstelle  Ober- 
haupt nur  2  Elemente  vorhanden 
waren ,  so  sind  dieselben  unter  Ein- 
schaltung der  Erde  zu  einem  Strom- 
kreis für  das  Mikrophon  hinter  ein- 
ander geschaltet  worden.  Der  Control- 
stromkreis  wurde  dann  durch  eine 
Abzweigung  von  der  Mitte  der  beiden 
Mikrophonelcmente  aus  gebildet.  Die^e 
Schaltungsweise  hat  zu  Unzntrflglich- 
keiten  nicht  geführt  und  sich  auch  bei 
einem  zur  Erprobung  dieser  Schal- 
tung besonders  vorgenommenen  Ver- 
suche als  brauchbar  gezeigt.  Hiemach 
wird  es  sich  empfehlen,  tlbcrall  da, 
wo   ein   Trockenelement   aK  Mikro- 

'  plionbatterie  nicht  genügen  sollte,  mit 
der  angegebenen  Schaltung  euien  Ver- 
such zu  machen.  Andererseits  kann 
in  solchen  besonderen  Fnllcn  auch  die 
Aufstellung  eines  zweiten  Mikrophon- 
elementes stattfinden,  so  dafs  das  zur 
Unterbringung  der  Elemente  dienende 
Kästchen  an  den  GehVusen  für  In- 
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ductorbetrieb  deren  drei  autzunehmen 
hat. 

IMe  in  Weckbatterien  verwendeten 

Gafsner'schen  Trockenelemente  haben 
sich  seit  ihrer  Ingebrauchnahme 
aus  tadellos  verhalten  und  zu  irgend 
welchen  Ausstellungen  keine  Veran- 
lassung gegeben ;  sie  bidben  im  Weck- 
bctriebe  etwa  3  Jahre  ohne  jede  Unter- 
haltung wirksam. 

Hinsichtlich  der  Prüfung  der  Gafs- 
ner'schen Elemente  auf  ihren  Zustand 
verdient  Erwähnung,  dafs  hierzu  ein 
besonderer  Mefsapparat  nicht  erforder- 
lich ist.  Die  Beschaffenheit  der  Mikro- 
phonbatterie lüfst  sich  im  Bedarfsfalle 
leicht  in  der  Weise  feststellen,  dafs 
man  den  FemhOrer  von  dem  Haken 
der  Ein-  und  Ausschalfevorrichlung 
abhebt  und  die  Sprechplatte  des 
Mikrophons  mit  der  Hand  vorsichtig 
berührt.  Bei  gutem  Zustande  der 
Batterie  mufs  dann  in  dem  an  das 
Ohr  gehaltenen  Fernhörer  ein  Ge- 
räusch deutlich  wahrnehmbar  sein. 

Wie  die  Gafsner'schen  Trocken- 
elemente   durch    hervorragend  gute 


I  Eigenschaften  gegenüber  allen  frUher 
I  benutzten  Elementen  für  die  Sicher- 
j  heit  des  Betriebes  die  beste  GewShf 
j  bieten,  so  erweisen  sie  sich  vermöge 
;  ihrer    elektrischen  Leistungsfähigkeit, 
ihrer  langen  Gebrauchsdauer  und  da- 
durch, dals  Kosten  für  Beauftichtigung 
und  Aoswedisduqg  der  Elemente,  für 
Reinigung  in  den  Magazinen  und  für 
Verbrauch  an  Salmiak  nicht  aufzu- 
wenden  sind,  auch  in  wirtbschaft- 
licher  Beziehung  den  anderen  Strom- 
quellen  weit   Uberlegen.     Hierbei  ist 
auch  das  bei  den  Zink-Kohlcelementen 
I  nicht   selten  vorkommende  Springen 
'  der  Batteri^glUser  und  die  durch  das 
Auslaufen  der  Flüssigkeit  entstehende 
Verunreinigung  bei  den  Theilnehmern 
in  Rücksicht  zu  ziehen. 

Im  Hinblick  auf  die  dargelegten 
günstigen  Ergebnisse  hat  das  Reichs- 
1  Postamt  neuerdings  angeordnet,  dafs 
I  das  Gafsner'sche  Trockenelement  in 
I  grüfserem  Lmlange  sowohl  in  den 
1  Stadt-Femsprecheinrichtungen  als  auch 
!  zum  Betriebe  der  Mikrophone  in  den 
I  Fcrnsprcchleitungen  mit  Ruhestrom- 
'  Weckbetrieb  Vei'wendung  tinden  soll. 


86.  Der  Dienstbetrieb  in  den  deutsch -amerikanischen 
Seeposten  zwischen  Bremen  und  New -York. 

Von  Herrn  Postsecretair  Stein  in  Bremen. 


Als  im  ersten  Aprilheft  des  Archivs 
von  1891  ein  Aufsatz  Über  die  deutsch - 
amerikanischen  Seeposten  erschien,  war 
die  erste  Seepostfahrt  soeben  angetreten. 
Jene  Mittheilungen  mufsten  sich  daher 
auf  die  Darlegung  der  Gesichtspunkte 
beschränken,  welche  die  Einriclitnng 
von  Seeposten  zwischen  Deutschland 
und  Amerika  wflnschenswerdi  hatten 
erscheinen  lassen,  und  konnten  sich 
femer  nur  auf  den  mit  der  Postver- 
waltung der  Vereinigten  Staaten  aht^e- 
sclilossenen  Vertrag  und  auf  die  Ge- 
staltung der  Seeposten  im  Allgemeinen 
erstrecken. 


Nachdem  die  neue  Einrichtung  nun- 
mehr nahezu  zwei  Jahre  in  Wirksamkeit 
gestanden  hat.  dürfte  es  von  Interess-e 
sein,  den  eigentlichen  Dienstbetrieb  in 
den  Seeposten  nxher  kennen  zu  lernen, 
wie  er  sich  an  der  Hand  der  seiner 
Zeit  aufgestellten,  im  Laufe  der  Zeit 
auf  Grund  praktischer  Eri'ahrungcn 
fidlfiKh  eii^biztoi  Seepost -Dienstan- 
weisung herausgebildet  hat. 

Am  anschaulichsten  wird  dies  ge- 
schehen können,  wenn  wir  den  deut- 
schen Postbeamten  auf  seiner  Fahrt 
von  Bremen  nach  New- York  und  zn- 
rück  beobachten. 
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Der  Dienst  des  Beamten,  welcher 
in  Gemeinschan  mit  einem  amerikani- 
sehen  Postbeamten  und  einem  deutschen 
Postunterbeamten  die  Seepost  begleitet, 
beginnt  damit,  dafs  Jener  am  Tage  vor 
der  Abfahrt  auf  dem  Postamt  Bremen  i 
die  AusstattuiiL;>uef^LUs(iinde  und  Amts- 
bedürfnisbc  für  die  Reise  in  Empfang 
nimmt  und  steh  darauf  bei  dem  Ober« 
Postdirector,  sowie  bei  seinem  un- 
mittelbaren Vorf^csetztcn ,  dem  Vor- 
steher des  Postamts  i ,  abmeldet. 

^e  Stunde  vor  Abgang  des  Sonder- 
zuges, welcher  von  dem  Norddeutschen 
Lloyd  am  Abgangstage  des  Schnell- 
dampfers zur  Beförderung  der  Schiffs- 
passagiere von  Bremen  nach  dem  Ein- 
sdiiffungshafen ,  Bremerhaven  oder 
Nordenham,  abgelassen  wird,  und  mit 
welchem  auch  die  für  die  Seepost  be- 
stimmte Ladung  von  Bremen  aus  /ur 
Absendung  gelangt,  mafs  der  deutsche 
Seepostbeamte  auf  dem  Postamte  Bre- 
men 5  (am  Centraibahnhof I  sich  ein- 
finden, um  beim  Uebcrladen  der  Post 
in  den  Eisenbahnwagen  zugegen  zu  sein. 
Der  Seepostunterbeamte  ist  dort  bereits 
mit  den  Briefsäcken  vom  Postamt  i  ein- 
gctroticn  und  übernimmt  auch  die  auf 
dem  Bahnhofe  bereit  gehaltene  Ladung, 
welche  er  wihrend  der  Fahrt  des  Sön- 
derzuges  zu  beaufsichtigen  hat.  In- 
zwischen besteigen  die  Beamten  mit 
den  übrigen  Reisenden  einen  Personen- 
wagen. 

Nach  etwa  anderthalbstttndiger  Eisen- 
bahnfahrt ist  der  Hafen  erreicht,  wo- 
nöclist  mit  der  Ueberführung  der  Post 
vom  Zuge  auf  den  Dampfer  begonnen 
wird.  Erfolgt  die  Einschiffung  der 
Passagiere  und  der  Ladung  in  Norden- 
ham, so  ist  das  Verladen  der  Post- 
säcke einfach,  weil  dann  der  Eisen- 
bahngUterwagen  auf  den  Pier,  an 
welchem  der  Schnelldampfer  liegt, 
geschoben  wird,  so  dafs  die  Sttcke 
unmittelbar  auf  das  Schiff  getragen 
werden  können.  Findet  jedoch  die 
Abfahrt  von  Bremerhaven  aus  statt, 
so  werden  die  PostsXcke  zunächst  von 
der  Lloydhalle,  der  Einfahrtshallc  des 
Sonderzuges,  auf  Rollwaj^'en  nach  dem 
Anlegeplatz  des  Leichterdampfers  be- 


I  fördert     und     dort     auf  letzteren 
'  übergeladen.       Der  Leichterdampfer 
bringt   sodann   Post   und  Passagiere 
an    den     unterhalb   Wremen  auf 
Rhede  liegenden  Schnelldampfer.  In 
'  beiden  Fällen  haben  ein  Beamter  und 
ein    Uiiterbeamter    des   Postamts  in 
Brcmer^iaven     beim  Verladegcschäfl 
HQlfe  zu  leisten;  dabei  hat  der  Be- 
amte die  schleunige  und  sichere  Be- 
förderung  der  Post  vom  Eisenbahn- 
wagen bis  auf  das  Schiff  zu  Uber- 
wachen.  Demnächst  ist  es  Sache  des 
deutschen  Seepostbeamten,  unter  Mit- 
I  Wirkung  des  amerikanischen  Beamten, 
'  für  ordnungsmäfsiges  Herablassen  der 
Säcke  in  den  Schiffsraum,  sowie  fUr 
deren  gesichertes  und  aberachdiches 
Lagern  in  der  Packkammer  Sorge  zu 
tragen. 

Hiermit  haben  wir  denjenigen  Ort 
betreten ,  wo  die  eigentliche  Thitigkdt 
der  Seepostbeamten,  das  Sortiren  und 

die  weitere  Be;irbeitung  der  Postsachen 
ihren  .\nfang  nimmt.  Die  aus  dem 
BUreau  und  der  Packkammer  bestehen- 
den Postdienstzimmer  auf  den  Schnell- 
dampfern des  Norddeutschen  Lloyd 
liegen,  abgesehen  von  dem  Dampfer 
»Elbe«,  in  der  unteren  II.  Kajüte  an 
Backbordseite  ziemlich  mittschift  und 
sind  aus  mehreren  Kabinen  hergerichtet. 
Auf  do[  r-llbe  i  befindet  sich  dagegen 
der  /X.rbeitsraum  in  der  I.  Kajüte,  wo- 
hin er  wegen  der  unzweckmäfsigen 
Unterbringung  des  früheren  BUreaus 
nachträglich  hat  verlegt  werden  müssen. 

Die  ürüfse  der  DienstriUime  ist  auf 
den  einzelnen  Schiffen  verschieden. 
Die  Arbeitszimmer  sind  b«  dner  Höhe 
von  2,36  m  durchschnittlich  4,7  m  lang 
und  3,7  m  breit.  Ihre  Einrichtung  ist 
derjenigen  eines  Bahnpostwagens  ähn- 
lich; nur  zwei  an  der  inneren  Längswand 
übereinander  befestigte  Betten  erinnern 
daran,  dafs  der  Aufenthalt  in  diesen 
Räumen  auf  eine  mehrtJfgigc  Zeitdauer 
berechnet  ist.  An  den  (Querwänden 
des  Zimmers  sind  Sortirspinden  an- 
gebracht, deren  140  bis  150  Fächer 
mit  schräg  nach  hinten  abfallenden 
Böden  versehen  sind.  Die  Bezeichnung 
der  Fächer  geschielu   durch  Email- 
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Schilder,  welche  in  Messinghülson  ein- 
geschoben werden.  Die  Sortir&pinden 
ruhen  auf  schrankartig  eingerichteten 
Untersätzen,  die  zugleich  als  Schreib- 
tische Jicncn.  An  den  Kanten  sind 
abnehmbare  H(tlzr:ihmen  angebracht, 
um  ein  Herabgleiten  der  Briefe  beim 
Rollen  des  Schiffes  zu  verhindern. 
Für  den  wdteren  Bedarf  sind  die  See- 
postbüreaus  mit  aushängbaren  Sortir- 
tascben  aus  Segeltuch  nach  Art  der 
Feldpostsortirtaschen  versehen.  An 
der  Lingswand,  gegenüber  den  Betten, 
betinilet  sicli  ein  geräumiger  Packtisch, 
und  darüber  hängt  die  Siegellampe 
in  doppelten  Ringen  —  älmlich  wie 
die  Schiffiskompasse  — ,  so  dais  ae 
niemals  aus  ihrer  horizontalen  Lage 
gebracht  werden  kann.  Ein  Kleider- 
spiod  mit  Schiebiaden  juasa  Auibe- 
wahren  von  Heisebedfirfhissen,  ein 
Waschtisch  und  drd  Klappstühle  ver- 
vollständigen die  Austattung  des  Rau- 
mes, dem  auf  dem  Fursboden  aus- 
gebreitete Läufer  und  i^ortieren  vor 
den  Betten  ein  ganz  behagliches  Aus- 
sehen verleiben. 

Das  Tageslicht  fMlt  durch  kleine 

runde  Fenster  herein,  wfihrend  am 
Abend  die  über  den  Arbeitsspinden 
und  dem  Packtische  befindlichen  GlUh- 
lichtlampen  das  Zimmef  taghell  er- 
leuchten. Frische  Luft  wird  durch 
Ventilatoren  zugeführt,  d:i  die  un- 
mittelbar Uber  der  Wasserlinie  liegen- 
den Fenster  während  der  Fahrt  nicht 
geOffhet  werden  kOnnen. 

Auf  den  naieren  Schifien  »Havel«, 
»Spree«  und  »Lahn«  gelangt  man  von 

dem  Dienstzimmer  unmittelbar  in  die  mit 
ersterem  verbundene  Postpackkammer, 
was  den  Dienstbetrieb  wcsenthch  er- 
leichtert, wlihrend  auf  den  Hlteren 
Dampfern  ein  schmaler  Gang  beide 
Räume  trennt.  In  der  Packkammer 
betinden  sich  ein  eisernes  Werthgelafs 
und  dseme  Aufhängevorrichtungen 
für  Sacke,  um  das  Hineinsortiren  der 
Rriefbunde  und  Drucksachen  zu  er- 
leichtern. Die  Reinigung,  Heizung 
und  Erleuchtung  der  Diensträume  liegt 
dem  Schiffspersoiiftl  ob. 


Die  aufgeschichteten  Postsäcke  wer- 
den in  der  i^ackkammer  zunächst  ver- 
lesen und  dann  so  {^trennt,  dafs  die- 
jenigen, welche  unerOfihet  weiterzu- 
geben sind,  an  hinterst'  Stelle,  in  der 
Mitte  die  ausländisehen  ,  \  <  in  der  See- 
post umzuarbeitenden  KartenschlUsse 
und  in  vorderster  Reihe  die  deutschen, 
gleichfalls  unterwegs  zu  bearbeitenden 
Brief  und  Drucksachensücke  nieder- 
gelegt werden. 

Von  Nordenham  aus  kann  der 
Schnelldampfer  nur  beim  Eintreten  der 
Fluth  abfahren.  Fällt  der  Eintritt  der 
Fluth  nicht  mit  der  planmSfsigen  Ab- 
gangszeit des  Dumpters  zusammen,  so 
wird  letzterer  schon  vaiiBr  in  dm 
Tiefwasscr  auf  Riiede  fai  Wramen 
gel^^L  Post  und  Passagiere  werden 
dahin  mittels  Leichterdampfers  |;e' 
schafft,  und  es  beginnt  dann  aof^ach 
nach  Beendigung  des  Ladegeschifts 
die  Seereise. 

Die  Leitung  der  Dienstgeschäfte  auf 
der  Hinfahrt  liegt  dem  deutschen  Be- 
amten ob.  Zuntfchst  entkartet  er  die 
von  deutschen  Postanstalten  auf  die 
Seepost  gefertigten  Kartenschlüsse,  sor- 
tirt  die  ihnen  entnommenen  Ein- 
schreibsendungen und  trügt  letztere 
in  die  Listen  für  Einschreibsen- 
dungen ein.  Diese  Listen  werden  für 
New- York  Ort  und  New -York  Durch- 
gang getrennt  geführt,  und  zwar  wie- 
derum besonders  für  Briefe  und  für 
Drucksachen.  Die  nach  der  Republik 
Mexico  und  der  Insel  Cuba  bestimmten 
Einschreibsendungen  werden  in  un- 
mittelbare KartenschlUsse  auf  Nuevo 
Laredo  und  Havana  aufgenommen, 
alle  übrigen  FÜnschreibsendungen  da- 
gegen auf  New -York  abgewiesen.  Die 
Lm  tragung  in  die  Listen  geschieht 
mitteb  des  Durchdruckverfahrens.  Vor 
Ankunft  in  Southampton,  welches 
durchschnittlich  nach  vierundzwanzig- 
stündiger  Fahrt,  von  der  Weser- 
mUndung  ab  gerechnet,  erreicht  wird, 
müssen  die  in  den  KartenschlOssen 
der  Bahnposten  enthaltenen  Briefe  vcr- 
theilt  sein,  damit  etwa  imrichtig  zu- 
gegangene Sendungen  in  Soutliampton 
abgegeben    werden    kOnnen.  Der 
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amerikanische  Beamte  hat  inzwischen 
die  Vertlicihinj^  der  lür  New -York 
Stadt  bestimmten  Brieie  nach  Bestell- 
bezirkcn  begonnen. 

In  der  Thtttigkeit  des  deutschen 
Beamten  treten,  sobald  das  Schilf  sicii 
Southampton,  dem  einzigen  Anlaufs- 
hafen,  nähert,  vielfache  Unterbrechungen 
dn.  Zahlreiche  Passa^^ere  wollen  von 
hier  aus  ihren  Angehörigen  noch  ein 
Lebenszeichen  senden  und  kaufen  Post- 
wertlizeichen  ein;  von  letzteren  tührt 
der  deutsche  Beamte  einen  eisernen 
BniMd  mit  sich.  Zur  Versorgung  der 
Zwischendeckspassagiere,  welche  vorn 
im  Schitf  untergebracht  sind  und  da- 
her da&  Postzimnier  nur  schwer  er- 
reich«! lilkKMa,  bat  der  SchlflsnM- 
nwister  schon  voriiereine  entsprechende 
Menge  crhahen.  Je  näher  das  Si  fiiti 
dem  Ankerplätze  riukt.  desto  iL-l^iiatter 
geht  es  im  Postraum  zu.  \  lelc  Passa- 
giere geben  ihre  Briefe  selbst  ab; 
andere  benutzen  den  auf  dem  Ober- 
deck angebrachten  Brietkasten.  Ikieits 
wird  die  Maschine  gestoppt,  und  bald 
darauf  rasselt  der  Anker  in  die  Tiefe. 
Der  Brief  kästen  wird  zum  Schlufs  ge- 
leert, die  Einwurf löcher  werden  ver- 
schlossen und  die  Briefe  für  die  Karten 
Schlüsse,  deren  drei,  auf  Souttiamptun 
und  die  Bahnposten  8  und  lO,  zu 
fertigen  sind,  vertheilt.  Der  Brief- 
beutel für  Southampton  nimmt  die 
nach  England,  den  Niederlanden, 
Belgien,  Frankreich  und  Spanien  ge- 
richteten Briefe  auf,  wahrend  die  Sen- 
dungen nach  Deutschland  in  den  beiden 
anderen  KartenschlUssen  Beförderung 
erhalten. 

Unterdessen  hat  sich  der  Tender, 

welcher  Post  und  Passagiere  von 
Southampton  überbringt.  lant;sseit  ge- 
legt. Nachdem  die  Passagiere  an  Bord 
gekommen  sind,  werden  die  auf  dem 
Wege  über  En^and  ftkr  die  Seepost 
ani;cbrachten  Posts^cke  von  der  Decks- 
mannschaft  des  Schnelld.impfei s  her- 
übergetragen. Ein  Bootsmann  steht 
an  der  Railing  und  zlihlt  laut  in  Reihen 
von  I  zu  lO,  während  der  deutsche 
Beamte  die  einzelnen  Zahletueihen 
aufschreibt.     Stimmt  die  Anzahl  der 


I  Säcke   mit   der  im  Ladezettel  ver- 

I  merkten  überein,  so  wird  dem  Agenten 
des  Norddeutschen  Llovd  Empfangs- 
bescheinigung ertheih;  auch  erhall  er 
gegen  Quittung  die  drei  vorerwtthnten 
von  der  Seepost  abgefertigten  Karten- 
schlüsse. \Veicht  beim  Zugange  der 
Post  in  Southampton  die  ermittelte 
Sttickzahl  an  Sticken  von  der  auf  dem 
Ladezettel  angegebenen  Summe  ab, 
so  werden  die  Säcke  sogleich  einzeln 
verlesen.  Da  d;is  Schiff  inzwischen 
seine  Fahrt  fortgesetzt  hat,  eriiitll  der 
Lootse,  welcher  bei  den  Neadles  (Nord- 
westspitze der  Insel  Wight)  al^^ttetzt 
wird,  eine  Empfangsbescheinigung  oder 
anderweite  Feststellung  zur  Weitergabe 

I  an  die  Agentur  des  Korddeutschen 

'  Lloyd. 

W'iihrenJ  des  Ankerns  auf  der  Rhede 
von  Southampton  wird  dei  Svliiffs- 
:  brief  kästen ,  w  ie  schon  aiigcdeulct, 
I  verschlossen  gehalten,  da  hier  nur  mit 
britischen  Postwerthzeichen  genügend 
tr;inkirte  Briefe  zur  Beförderung  ent- 
gegengenommen werden  dUrfen. 

Nach  etwa  halbstündigem  Aufent- 
halt werden  die  Anker  gelichtet,  die 
Musik  —  aus  den  Stewards  der  ersten 
und  zweiten  Kniüte  bestehend  — •  spielt 
die  preuisusciie  Nationaiin  niue ,  ein 
I  letztes  Herüber-  und  Hinttbeigrtkfsen, 
und  das  Schilf  strebt  weiter  dem  At- 
lantischen Ocean  zu.  Sobald  die 
I  Decksmannschaft  fUr  die  Zwecke  der 
I  Post  wieder  verfQgbar  ist,  gelangen 
die  Säcke  von  den  Bahnposten  8, 
Oberhausen-Bo.xtel  und  lo  Cüln-Ver- 
viers  in  die  Packkammer,  wahrend 
die  englischen,  französischen,  nieder- 
landischen,  belgischen,  spanischen, 
italienischen  und  schweizerischen  Brief- 
beutel, welche  unbearbeitet  bleiben, 
in  den  Laderaum  hinabgelassen  wer- 
den, wo  fllr  ihre  Lagerung  ein  be- 
sonderer Raum  durch  ein  Holzschott 
abgetheilt  ist. 

Es  kommt  jetzt  in  die  .Abwickelung 
der  Dienstgeschäfte  eine  gewisse  Stetig- 
I  keit.  Die  zu  bewältigende  Arbeit  kann 
]  nunmehr  übersehen  werden,  und  nach 
ihr  bemilst  man  Jie  täglichen  Arheits- 
'  stunden.     Das  Einhalten  bestimmter 
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Dietiststunden  ist  den  Scepostbcamtcn 
n'wht  vorgeschrieben;  indessen  ist  die 
mö^liehste  Beschleunii^ung  in  der  Be- 
arbeitung der  Postsendungen  schon 
aus  dem  Grunde  geboten,  weil  der 
Meeresgott  sehr  launenhaft  ist  und  mit 
seinen  aufgeregten  Wogen  d;is  Schifl" 
oft  so  gewaltig  schüttelt,  dafs  man 
sich  darauf  beschranken  mufs,  im  Post- 
raum nur  Alles  recht  fest  zu  stauen, 
damit  das  mühsam  Geordnete  nicht 
einer  vollständigen  Verwirrung  preis- 
gegeben wird. 

Sobald  die  von  den  Bahnposten  8 
und  IG  zugegangenen  Rrietheutel  ent- 
kartet und  die  Einschreibbriefe  einge- 
tragen sind,  vcrtheilt  der  deutsche 
Beamte  die  für  New-York  Durchgang 
vorliegenden  Briefsendungen.  Der 
amerikanische  Beamte  hat  unterdessen 
die  Stadtbriefe  bearbeitet  und  be- 
theiligt sich  nun  am  Vertheilen  der 
Durchgangssendungen,  welche  nach 
LXndem  und  Städten  abgebunden 
werden.  Dasselbe  geschielit  dann  auch 
mit  den  aus  Deutschland  herrtlhrenden 
Drucksachen.  Demnächst  beginnt  die 
Entkartung  der  zahlreichen  aus  Oester- 
reich, Russland  und  den  nordischen 
Königreichen  vorliegenden  ,  nach 
New-York  bestimmten  Kartenschlüsse, 
welche  stfmmdich  in  der  Seepost 
in  der  vorbeschriebenen  Weise  zu 
bearbeiten  sind.  Der  deutsche  Be- 
amte stellt  in  einer  Liste  auf  Grund 
der  Brieftarten  die  den  einzelnen 
KartenschlQssen  entnommenen  Ein* 
Schreibsendungen  summarisch  zusam- 
men und  lüfst  die  Richtigkeit  dieser 
Aufstellung  von  dem  amerikanischen 
Beamten  prQfen  und  beschönigen. 
Nachdem  auch  diese  Einschreibsen- 
dungen —  es  handelt  sich  um  durch- 
schnittlich 60  Kartenschlüsse  mit 
1530  Einschreibsendungen  —  sortirt 
und  eingetragen  und  die  gewöhnlichen 
Briefe  ebenfalls  bearbeitet  sind,  werden 
die  durch  die  Vereinigten  Staaten 
transitirenden  Sendungen  und  die 
Taxbriefe  geordnet.  Erstere  gelangen 
mit  Ausnahme  der  nach  Mexico  und 
Cuba  gerichteten  Briefe,  welche  in 
die  bereits  erwähnten  Kartenschltlsse 


I  auf  Nuevo  Laredo  und  Havana  auf- 
zuiKlimLTi  ^ind .  zur  l'marbeitung  an 
das  Haujnpostamt  in  New-\'ork.  Das 
Ordnen  der  Tax  briete  geschieht  in 
der  Weise,  dafs  sie  nach  New-York 

j  Stadt    und   Durchgang  getrennt  und 
die  mit  gleichen  Taxbetragen  belasteten 
Briefe  vereinigt  werden. 
Die  nach  den  Vereinigten  Staaten 

I  zurückgehenden  Drucksachen  finden, 
sofern  sie  aus  Zeitungen,  GeschJifts- 
anzeigen  u.  s.  w.  bestehen  und  keinen 
besonderen  Werth  für  den  Absender 
haben,  als  Packpapier  Verwendung, 
während  die  übrigen  Drucksachen  mit 
den  zurückgehenden  unbestellbaren 
Briefen  unmittelbar  an  das  Dead  Letter 
Office  in  Washington  zu  senden  and. 

Sümmtliche  Brief  bunde  werden  nun- 
mehr in  gehörig  bezeichnete  kleine 
Beutel  —  etwa  1 30,  entsprechend  der 
Anzahl  der  in  dem  amerikanischen 
Briefvertheilungsplan  (DistribuHons* 
keem)  vorgesehenen  Fücher,  —  ver- 
packt. Es  ist  dabei  zu  ervviihnen,  dafs  die 
Seeposten  eigentliche  Kartensclilüsse 
nur  auf  New-York  fertigen;  alle  an- 
deren Sendungen  für  die  Vereinigten 
Staaten  —  soweit  sie  vollständig 
frankirt  sind  —  werden  nur  nach 
grofsen  Städten  oder  Staaten  u.  s.  w. 
nach  dem  Distribulionskeem  vorsortirt 
und  in  dieser  vorsortirten  Weise  ohne 
Beifügung  einer  Briefkartc  in  Brief- 
beutel verpackt,  die  sodann  getrennt 
nach  Haupteisenbahnrouten  in  grofsen 
Sflcken   untergebracht  werden.  Der 

I  amerikanische  Beamte    wiegt    die  gc- 

j  sammle  Briefpost  und  berechnet  aus 
dem  Gewichte  die  durciischnittUch 
täglich  verarbdteten  Sendungen;  dabei 
werden  auf  ein  amerikanisches  Pfund 
(455,20  g   60  Briefe  gerechnet. 

Der  gröfste  Theil  der  Arbeit  ist  be- 
endet. Die  noch  vorliegenden  Druck- 
sachen sind  bald  vertheilt;  die  Brief- 
beutel werden  jetzt  verlesen ,  sowie  die 
Lade  -  und  IJebergabezettel  ausgefertigt; 
der  richtige  Zu-  und  Abgang  an  Ein- 
schreibbriefen und  geschlossenen  Durch- 
gangsposten   wird   auf  Grund  eines 

'  »Nachweises  Uber  EinschrLil^briefe  und 

t  Ladungsgegenstände«  controUrt. 
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Zu  den  täf,'licli  sich  wiederholenden 
Dienstoblici^efiheitcn  des  Unterbeamten 
gehört  die  Leerung  de&  Brietkastens 
und  das  Umsetzen  des  Aofgabestempels. 

Der  deutsche  Beamte  hat  ein  Reise- 
tagehuch  711  führen,  welches  Angaben 
über  die  Stärke  der  Post,  die  21ahl  der 
UfgUchen  Arbeitsstunden,  der  täglich 
bearbeiteten  Sacke,  Uber  die  Abfahrts- 
und Ankunftszeiten  an  den  Anfangs-, 
Unterweids-  und  Endstationen,  etwaige 
Erkrankungen  und  sonstige  autser- 
gewöbnliche  Vorkommnisse  enthtflt. 
Wenn  die  Post  in  Folge  Erkrankung 
eines  Reamtcn  ganz,  oder  theilweise 
unbearbeitet  zur  Abgabe  gelangt,  so 
hat  dieser  zum  Beweise  seiner  Dienst- 
unfähigkeit eine  Beschönigung  des 
Scliirfsar/.tes  über  die  Art  und  Dauer 
der  Krankheit  bei/-ubrini,'en.  Bei  einer 
Erkrankung  des  Unlerbeaniten,  sowie 
bei  der  Beförderung  der  Postsacke 
zwischen  Dienstraum  und  Packkammer 
hat  der  Schiffsführer  die  nöthitj;en 
Hülfskräfte  nach  Möglichkeit  zur  Ver- 
fügung zu  stellen. 

Am  siebenten  Tage  der  Fahrt  Uber 
den  Atlantischen  Ocean  niihern  wir 
uns  wieder  festem  Land,  Schon  ge- 
wahrt das  Auge  am  nürdhchen  Hori- 
zont die  weifsen  Dünenketten  Long 
blands,  die  wir  als  erste  Vorboten 
der  Neuen  Welt  bet^rUfsen.  Bald 
kommt  Fire  Island  in  Sicht;  von  dort 
wird  die  Ankunft  des  Dampfers  nach 
New -York  gmeldet.  Der  amerika- 
nische Beamte,  welcher  inzwischen  die 
gesammte  Post  auf  Grund  des  L  eber- 
gabezettels  Übernommen  liat,  setzt  sich 
mit  dem  diensthabenden  Offizier  in 
Verbindung,  um  mit  letzterem  zu  ver- 
einbaren, wann  die  Rriefsäcke  nach 
oben  geschafft,  und  wo  sie  gelagert 
werden  sollen.  Der  zum  Lagern  der 
SVcke  ausersehene  Platz  wird  mit 
Brettern  belegt,  um  ein  Feuchtvverden 
der  Post  7.11  verhindern,  und  an  der 
Railing  mit  Segeltuch  Uberspannt,  da- 
mit Bfkfbeutel  nicht  hindurchgleiten 
können.  Sind  diese  Vorbereitungen 
beendet,  so  beginnt  d.is  Heraufwinden 
der  Post.  Der  amerikanische  Beamte 
ztfhlt  die  an  Deck  gebrachten  Slicke 


]  und  läfst  sie  nur  so  hoch  aufschichten, 
j  dafs  ein  Ucberbordfallen  bei  einem 
Schwanken  des  Schiffes  ausgeschlossen 
ist  Der  deutsche  Beamte  und  der 
Unterbeamte  beaufsichtigen  in  der  Pack- 
kammer oder  an  der  Ladeluke  die 
ordnungsmäf&ige  Behandlung  der  Post- 
sflcke. 

Das  Schiff  hat  Sandy  Hook,  wo 
die  Oceanfahrt  ak  beendet  ange- 
sehen   wird,    passtrt,    und  gleich 

wird  es  bei  Staten  Island  —  der 
Quarantanestalion  vor  Anker  ^'then. 
Hier  wartet  schon  ein  Leichterdampfer, 
welcher  die  Post  nach  New- York 
bringen  soll.  Das  Ueberladcf!  der 
Säcke  auf  diesen  Dampfer  wird  mittels 
einer  zweckmälsigen  Vorrichtung  be- 
werkstelligt. Sie  besteht  in  dnem 
Schlauche  aus  Segellcincn,  welcher, 
am  oberen  Ende  auf  einen  eisernen 
Ring  zum  AutrHfimen  vier  Postsäcke 
aufgespannt,  an  der  Railuig  des  Schnell- 
dampfers befestigt  wird,  während  das 
untere  Ende  auf  dem  Leichterdampfer 
etwas  erlulht  vom  Oberdeck  aufge- 
bunden ist.  Obwohl  das  Gefell  bis 
zum  Deck  des  kleinen  Dampfers  ziem- 
lich steil  ist.  wird  doch  die  Schnellig- 
keit des  Herabgleitens  der  SJfcke  durch 
ihre  Reibung  an  dem  Sci^eltuch  er- 
heblich vermindert  und  damit  einer 
Beschüdigung  der  Postsendungen  vor- 
gebeugt. Bei  diesem  Verfahren  ist 
auch  ein  IJeberbordfallen  von  SVcken 
ausgeschlossen. 

'  Der  deutsche  Beamte  mufs  die  Post 
j  begleiten,  welche  der  Tender  nach 
etwa  einstUndiger  Fahrt  bei  Castle 
Garden  —  dem  alten  Einwanderer- 
hause —  im  Süden  der  Stadt  landet. 
Von  hier  wird  die  Ladung  auf  offenen, 
zweispfinnigen  GUteru'agen  nach  dem 
Hauptpostamt  befördert.  Nachdem 
der  Beamte  sich  bei  dem  Vorsteher 
der  Seepostabtheilung  im  Postamte 
gemeldet  und  in  dem  ausliegenden 
Reisebuche  sdnen  Namen  eingetragen 
hat,  bt  der  deutsche  Beamte  bis  zum 
Tage  vor  der  Rückfalirt  des  Schnell- 
dampfers frei  und  kann  die  Lindrücke 
der  Wdtstadt  mit  ihrem  gewaltigen 
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Leben  und  Treiben  ungestört  auf  sich 
wirken  lassen. 

Wührcnd  des  Ueberlagers  in  New- 
York  behalt  er  Wohnung  und  Ver- 
pflegung; auf  dem  Schiffe.  Doch 
schnell  tiiegen  die  vier  bis  fünf  Ta<;e 
des  Stilllagers  dahin.  Am  Tage  vor 
der  Abfahrt  melden  sich  der  deutsche 
Beamte  und  Unterbeamte  auf  dem 
Postamte  ab,  be}i;eben  sich  hierauf /um 
Schitf  und  unterstützen  daselbst  den 
amerikanischen  Beamten  beim  Ver- 
thdien der  am  Nachmittage  mtreffen- 
den  Säcke  des  Vorversandtes. 

Letzterer  wird  gleich  auf  dem  Lan- 
dungspier in  der  Weise  vertheilt,  dals 
die  in  Southampton  ohne  Umarbeitung 
zur  Abgabe  gelangenden  Sacke  für 
En^'land  und  \Vesteurop;i  in  den  durch 
ein  Holzschott  abgethciltcn  Laderaum 
verstaut  werden,  während  die  nach 
Rufsland  und  den  nordischen  König- 
reichen bestimmten  Karten  Schlüsse, 
welche  Uber  Bremen  zu  leiten  sind, 
ferner  die  auf  die  Seepost  selbst  lau- 
tenden Sflcke  In  die  Packkammer  ge- 
langen. Zur  Rückfahrt  ist  im  Post- 
raum  bereits  Alles  vorbereitet.  Für 
die  zu  fertigenden  Kartenschlüsse  sind 
S^cke  mit  den  entsprechenden  Tilel- 
schildem  aufgehängt,  und  die  Fttcher 
der  Sortirspinden  tragen  die  Bezeich- 
nungen für  die  Heimfahrt. 

Die  Schlufszeit  für  die  überseeische 
Post  tritt  auf  dem  Hauptpostamt  für 
gewöhnlich  drei  Stunden  vor  Abgang 
des  deutschen  Postdampfers  ein.  Führt 
er  Morgens  nach  8  Uhr  vom  Pier,  so 
erhält  er  noch  eine  Ergänzungspost. 
FQr  letztere  tritt  der  Schlufs  eine 
Stunde  vor  Abgang  des  Schiffes  ein. 
Sendtinü;en.  welche  mit  dieser  Post 
Beförderung  erhalten  sollen,  müssen 
am  Schaller  aufgeliefert  werden  und 
kosten  das  Doppelte  des  gewöhnlichen 
Frankos.  Dem  I'ublikum  ist  jedoch 
gestattet,  Brietsendungen  gegen  das 
einfache  Franko  nach  der  Schlufszeit 
unmittelbar  auf  dem  Postdampfer  ab- 
zugeben. 

Je  näher  die  Abfahrtszeit  rückt, 
desto  lebhafter  gestaltet  sich  das  Trei- 
ben auf  dem  Pier.  Fortgesetzt  treffen 


I  Versandte  vom  Postamt  ein,  und  Be- 
amte und  Unterbeamte  haben  alle 
Hände  voll  zu  thun,  die  Säcke  in  der 
oben  beschriebenen  Weise  zu  trennen. 
Endlich  ist  .Mies  geborgen,  die  Ver- 
bindung mit  dem  Lande  wird  abge- 
brochen, und  unter  dem  Heulen  der 
Dam i't pfeife  setzt  sich  das  Fahrzeug 
in  Bewegung.  Langsam  geht  es  den 
Hudson  hinab.  Auf  der  Höhe  von 
Castle  Garden  wird  gestoppt,  ein 
Leichterdampfer  legt  längsseit  und 
aberbringt  die  »Supplementpost«. 

Sobald  letztere  in  den  Postdienst- 
räumen  untergebracht  ist,  tritt  in  der 
Thätigkeit  der  Seepostbeamten  wieder 
eine  gewisse  R^lmUfsigkeit  dn.  Die 
Zahl  der  zu  bearbeitenden  Säcke  stellt 
zwar  arbeitsreiche  Tage  in  Aussicht, 
aber  der  heitere  Sinn  des  Seepost- 
fahrers läfst  sich  hierdurch  nicht  trüben. 

Auf  der  Rttckrefee  liegt  die  verant- 
wortliche Leitung  der  Dienstgeschöfte 
in  den  Händen  des  amerikanischen  Be- 
amten. Er  hat  deshalb  in  erster  Linie 
die  Einschreibsendungen  zu  bearbeiten 
und  die  in  Southampton  abzinvelsende 
Post  fertig  zu  stellen.  Der  im  .Mlge- 
meinen  zu  erreichenden  gröfseren  Be- 
schleunigung wegen  gehen  nämlich 
die  in  den  Seeposlen  bearbdteten  Sicke 
mit  Briefen  auf  dem  Wege  Ober 
Southampton  -  London  -  Vlissingen  bz. 
Ostende  nach  Deutschland,  während 
die  DrucksachensVcke  erst  vom  Aus- 
schitfnni^shafen  aus  (Bremerhaven, 
Nordenham!  weiterbefördert  werden. 
Der  deutsche  Beamte  leistet  bei  Be- 
arbeitung der  Einschreibbriefe  in  den 
Seeposten  auf  der  Rückreise  insofern 
Hülfe,  als  er  diese  Sendungen  nach 
Mafsgabe  der  zu  fertigenden  Karten - 
Schlüsse  vertheilt.  Die  Briefpost  wird 
auf  dem  Postamt  in  New- York  in  der 
Weise  vorgearbeitet,  dafs  die  Sen- 
dungen nach  Berlin,  Bremen,  Ham- 
burg, Bayern,  Baden  und  Württem- 
berg abgebunden,  und  dafs  von  den 
Drucksachen  nach  den  eben  genannten 
Orten  und  Ländern  besondere  Säcke 
I  gefertigt  werden.  Die  Brietsäcke  von 
j  New- York  enthalten  ferner  Brielkarten- 
I  schlösse  von  Nuevo  Laredo  und  der 
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deutschen  Postagentur  in  Shanghai  auf 
Bahnpost  lo  Vervier?; -  Cflhi  und  von 
Tampico  und  Progresso  aut  Hamburg  i. 
Diese  KartenschlUsse  werden  sämmtlich 
in  der  Seepost  umgearbeitet.  Die 
Briefkarten  gehen,  nachdem  von  ihnen 
eine  Abschrift  /.u  den  Papieren  des 
deutschen  Beamten  genommen  ist,  den 
Bestimmungs- Postanstalten  mittels  der 
von  der  Seepost  unmittelbar  dahin  ge- 
fertigten Rrief"kartenschlüs<ie  zu. 

Die  hauptsächlichste  Arbeit  des  deut- 
schen Beamten  bildet  das  Sortiren  der 
gewohnlichen  Sendungen.  Die  HOlfe 
des  amerikanischen  Beamten  beschrankt 
sich  hierbei  auf  das  verantwortliche 
Abbinden  der  nach  grülseren  Städten 
gerichteten  Briefe.  Um  dem  ameri- 
kanischen CoUegen  dos  Vertheilen  in 
die  in  alphabetischer  Ht-ilHiitolge  un- 
geordneten Fächer  zu  erleichtern,  legt 
der  deutsche  Beamte  beim  Sortiren  der 
Briefpost  die  betreffenden  Briefe  alpha- 
betisch getrennt  —  etwa  von  A  bis  L 
und  M  bis  Z  —  heraus.  So  werden 
beide  Beamte  ungefähr  gleichzeitig  mit 
der  Arbeit  fertig.  Nachdem  die  Brief- 
post abgeschlossen  ist ,  werden  sämmt- 
liche  BriefkartenschlUsse  der  Seepost 
zur  Erleichterung  des  Verladegeschäfts 
in  Southampton  und  London  als  Ver- 
steckbeutel  (br  die  Bahnposten  8  Boxtel- 
Oberhausen  und  lo  Verviers  -  COln 
behandelt. 

Zur  leichteren  Vcrthcilung  der  Druck- 
sachen werden  fllr  jeden  Kartenschlufs 
Sflcke  aufgehUngt  oder,  wo  die  Auf- 
hängevorrichtungen nicht  ausreichen, 
Briefbeutel  in  eisernen  Gestellen  ver- 
wandt, von  denen  jede  Seepost  zehn 
mit  sich  fllhrt.  Die  umfongreichen 
Driickfachen  wandern  unmittelbar  in 
die  betreffenden  Sifcke,  wlihrend  die 
übrigen  in  die  Fächer  vertheilt  und 
abgebunden  werden.  Da  die  ameri- 
kanischen Postanstalten  nur  die  Druck- 
sachen von  der  (jr^ilVe  einc^  gewöhn- 
lichen Brietes  zusammenbinden,  alle 
andern  aber  lose  in  die  Säcke  ver- 
packen, so  nimmt  das  Aufteilen  der 
Drucksachen  erhebliche  Zeit  in  An- 
spruch. Zum  SchliUs  werden  die  in 
New -York   gefertigten  Drucksachen- 


säcke nach  Bayern  bearbdtet,  um  die 
zahlreichen  Sendungen  nach  der  Rhein- 
pfalz und  üntertranken  auszuscheiden. 
Der  amerikanische  Beamte  hilft  bei 
Bearbeitung  der  Drucksachen  in  der- 
selben Weise,  wie  bei  der  Briefpost. 
Die  fehlgeleiteten  Sendungen  und  die 
von  den  Passagieren  aufgelieferten 
Briefe  nach  Amerika  erhalten  in  den 
Kartenschluis  für  Southampton  Auf- 
nahme. 

Die  gesammte  Post  ist  tertig  ge- 
stellt, und  es  wird  nun  die  am  Aus- 
schiffungshafen  zu  landende  Post  ver- 
lesen. Auf  Grund  des  aufgestellten 
Ladezettels  übernimmt  sodann  der 
deutsche  Beamte  von  dem  amerika- 
nischen Clerk  die  BriefisVcke. 

Bei  angestrengter  Thätigkeit  sind  die 
Tage  bis  zur  .\nkunft  in  Southampton 
schnell  vergangen.  Die  Uebergabe  der 
Post  an  den  Agenten  des  Norddeut- 
schen Lloyd  wickelt  sich  in  dersdben 
Weise  ab,  wie  deren  Uebeniahme  auf  der 
Hinfahrt  beschrieben  ist.  Durch  Ver- 
mittelung  der  Lloyd-Agentur  geht  von 
hier  aus  ein  Tdegramm  nach  Bremen 
ab  mit  Angaben  darüber,  ob  Alles  be- 
arbeitet ist,  und  wieviel  Postsäcke  in 
Bremen  angebracht  werden.  Nach 
Abgang  des  Schiffes  von  Southampton 
hat  der  deutsche  Beamte  Telegramme 
anzunehmen.  Die  Gebühr  wird  durch 
deutsche  Postwerthzeichcii ,  Jic  mittels 
des  Seepoststempels  zu  entwcrthcn  sind, 
verrechnet.  Die  Telegramme  rind  in 
einen  Umschlag  mit  entsprechender 
Aufschrift  zu  legen  und  gleich  nach 
der  Landung  im  deutschen  Haien  an 
das  dort  befindliche  Postamt  abzu- 
liefern. 

Damit  die  Weitersendung  der  Posten 
in  Bremen  ohne  Verzögerung  erfolgen 
kann,  sind  fünf  feststehende  Lcber- 
gangszettel  anzulegen.  Etwuge  Aen- 
derungcn  nach  dem  jeweiligeo  An- 
schlufs  hat  das  Postamt  Bremen  5  in 
den  üebergangszetteln  zu  bewirken. 

Die  Landung  der  Post  ist  ebenso 
wie  die  oben  beschriebene  Einschiffung 
mehr  oder  minder  einfach,  je  nachdem 
sie  in  Nordenham  oder  Bremerhaven 
erfolgt.     Kommt  der  Schnelldampfer 
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bei  auflaufendem  Wasser  auf  der 
Weser  an ,  so  setzt  er  bei  Tage 
die  Fahrt  nach  Nordenham  furt, 
was  des  Nachts  nur  bei  Vufserst  klarem 
Wetter  geschieht.  Von  Nordenham 
aus  wird  die  Post  mit  den  Sonder- 
zU^;en  des  Lloyd,  zusammen  mit  den 
Passagieren,  nach  Bremen  befördert. 
Zur  Zeit  der  Ebbe  mufe  der  Dampfer 
bei  Wremen  vor  Anker  gehen.  Dann 
werden  Post  und  Passaj^iere  von  einem 
Leichterdumptcr  abgeholt  und  in  Bre- 
merhaven gelandet.  Auch  von  hier 
aus  erfolgt  die  Befördii  uiil;  Jcr  Post 
in  der  Hegel  mit  den  Llovd  Soiidti - 
Zügen.  Nur  wenn  durch  einen  plan- 
niüfsigcn  Zug  ein  besserer  Anschlufs 
in  Bremen  zu  erreichen  ist,  wird  diesem 
die  Post  zugeführt.  Werden  die  Passa- 
giere der  S'nchtzeit  wegen  nicht  ge- 
landet, so  wird  dennoch  die  Post  so- 
wohl von  Wremen  als  auch  von 
Nordenham  aus  nach  Brcinerhaven 
übergeführt  und  von  hier  mit  beson- 
derem Posf/ni;i'  oder  dem  zuerst  er- 
reichten planmüisigcu  Zuge  nach  Bre- 
men befördert.  In  diesem  Falle  mtlssen 
die  Postsicke  in  verschlossenen  Guter- 
postvvagen  vom  Landiuigsplat/e  des 
Leichterdampfers  aus  nach  dem  Bahn- 
hofe in  Geestemünde  gefahren  werden. 
Das  dortige  Postamt  hat  für  die  recht- 
zeitige Einstellung  eines  Eisenbahn- 
Güterwagens  zur  Aufnahme  der  Post- 
sücke  zu  .sorgen.  Behndet  sich  in 
dem  von  Geestemünde  aus  zur  Beför- 
derung benutzten  Eisen bahnzuge  eine 
BahnposI,  so  ist  ihr  die  BriL-fpoM  auf 
die  Bahnpost  lö  Geestemünde -Bre- 
men und,  sofern  die  Zeit  es  erlaubt, 
auch  die  ganze  für  die  Bahnpost  Bre- 
men -  Hannover  bestimmte  Ladung 
zuzuführen.  Die  .Ablieferung  der  ge- 
sammten  übrigen  Ladung  hat  in  Bre- 
men zu  erfolgen.  Das  Ablassen  eines 
besonderen  Postzuges  geschieht  auf 
Anordnung  der  Ober-Postdirection  in 
Bremen.  Meistens  läfst  es  sich  er- 
möglichen, die  Sücke  beim  Leberladen 
in  den  Eisenbahn -Güterwagen  nach 
den  aufgestellten  i  Lhergangszetteln  zu 
ordnen.  Mufs  dies  der  Kürze  der 
Zeit  wegen  unterbleiben,  so  hat  der 


Seepostunterbeamte  die  Säcke  wahrend 
der  Fahrt  nach  Bremen  zu  vertheilen. 
Ebenso  wie  bei  der  Abfahrt  werden 
auch  bei  der  Ankunft  der  Seepost- 
dampfer ein  Beamter  und  Unterbeamter 
vom  Postamt  in  Bremerhaven  zur  Aus- 
hülfe beim  Verladen  der  Post  gestellt. 
Der  deutsche  Seepostbeamte  ist  auf  der 
Hin-  und  RUckfiihrt  persönlich  dafür 
verantwortlich,  dafs  in  den  Dienst- 
ryumen  keine  Briefe  und  auf  dem 
Schnelldampfer  und  den  Leichter- 
dampfem  keine  Postslteke  zurück- 
bleiben. 

Nachdem  die  Postämter  Bremen  i 
und  5  und  die  Bahnpostämter  i6 
und  3 1  telegraphisch  benachrichtigt 
sind,  wann  der  Postzug  in  Bremen 
eintreffen,  und  eine  wie  starke  Post 
er  im  Ganzen,  oder  wie  viel  Briefsäcke 
er  den  betheiUgten  Bahnposten  über- 
bringen wird,  fahren  die  Seepost- 
beamten dem  Endpunkte  der  Reise  zu. 

l)a^  Verlesen  der  Posten  auf  dem 
Postamt  Bremen  c,.  dur^^h  das  Ordnen 
der  Sacke  im  Wagen  erleichtert, 
ist  bald  beendet,  und  damit  hat  die 
Scepostfahrt  ihren  ,A.bschlufs  erreicht. 
Unter  Vorlegung  des  Reise -Tagebuches 
meldet  sich  der  deutsche  Beamte  beim 
Ober -Postdirektor  und  beim  Vor- 
steher des  Postamts  i  von  der  Rdse 
zurück. 

Zur  Uebersicht  des  Verkehrsum- 
fanges  bei  den  Seepostsn  der  Bremer 

Linie  möge  folgende  Zusammenstellung 
(S.  458  und  459)  dienen.  Die  einzelnen 
Zahlen  stellen  die  im  Jahre  1892  durch- 
schnittlich auf  den  Dienstag  (D.)  -  und 
Sonnabend  (S.)-  Dampfiem  beförderten 
und  bearbeiteten  Postsäcke  dar.  Die 
in  Klammern  gesetzten  Ziffern  be- 
zeichnen die  Anzahl  der  zur  Berech- 
nung gezogenen  Dampfer. 

In  dieser  Zusammenstellung  fiillt  zu- 
n;i\hst  auf,  dafs  die  Gesammtladung 
der  Dienstag- Dampter  von  New -York 
aus  besonders  umfangreich  ist.  Dies 
erklart  sich  daraus,  dafs  jene  Dampfier 
dort  die  von  Sonnabend  bis  Dienstag 
angesammelte  cnglis.  ho  und  über  Eng- 
land zu  leitende  Post  der  europäischen 
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Staaten  entgegennehmen,  wahrend  auf  ' 
der  Hinreise  an  dem  Anlauistage  dieser 
Dampfer  in  Southampton  die  gesammte 
englische  Post  mit  cnglii>chen  Dampfern 
von  dueenstown  ab  befördert  wird. 

Vergleicht  man  sodann  die  Anzahl 
der  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  be- 
arbeiteten Briefstfcke,  so  erscheinen 
die  Seeposten  auf  der  Hinreise  erheb- 
hch  mehr  belastet.  In  Wirklichkeit 
ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall.  Unter 
den  in  Deutschland  und  in  Southampton 
zugehenden  KartenschlUssen  aus  Oester- 
reich, Hufsland  und  den  nordischen 
Königreichen  befinden  sich  nhmlich 
manche  Briefpackete  und  zahlreiche 
Brief  beutet  geringen  Umfenges;  da- 
gegen sind  die  in  New  -  York  zur  Ab- 
scndung  gelangenden  Briefs-lcke  sehr 
umfangreich.  Zudem  trügt  eine  bessere 
Vorbearbdtung  der  Brie&lendungen  auf  | 
dem  Postamt  Bremen  i  und  in  den  j 
betheiligten  Bahiiposten  —  was  bei  der 
Eigenthümlic!ikcit  ik-s  Vertheilciis  der 
Sendungen  nacii  Amerika  naturgemüfs 
weit  ausgedehnter  mOglich  ist,  als  dies 
umgekehrt  von  den  amerikanischen 
Beamten  mit  den  Sendungen  nach 
jDeutschland  geschehen  kann  —  wesent- 
lich zur  Entlastung  der  Seeposten  bei. 

Vergleicht  man  femer  die  Belastung 
der  Dienstag  und  Sonnabend-Dampfer 
desselben  Monats  hinwärts  mit  ein- 
ander, so  zeigt  sich  bis  März  eine  Mehr- 
belastung der  Sonnabend  -  Dampfer ; 
dagegen  weisen  von  April  bis  Sejv 
tember  die  Dienstag-  und  von  Octo- 
ber  ab  wiederum  die  Sonnabend- 
Schiffe  eine  stärkere  Post  auf.  Diese 
Schwankungen  sind  durch  die  See- 
posten der  Hamburger  Linie  veranlafst. 
Die  Dampfer  der  letzteren  begannen 
im  April  ihre  Fahrten,  und  zwar  iiefsen 
sie  bei  Ihrem  Abgange  am  Freitag  von 
Cuxhaven  den  Sonnabend  -  Dampfern 
der  Bremer  Linie  nur  die  Post  von 
einem  Tage  übrig.  Von  October  ab 
wurden  die  meisten  Hamburger  Schnell- 
dampfer von  der  New -Yorker  Fahrt 
zurückgezogen.  Damit  fiel  den  Sonn- 
abend-Dampfern wieder  eine  viertägige 
Post  zu.  Auf  der  Rückreise  ist  bei 
diesen  endlich  die  Zahl  der  Durch-  I 
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gangssäcke  bedeutend  geringer,  als  auf 
den  Dienstag -Schilfen,  weil  die  eng- 
lische Post  Sonnabends  von  New- 
York  mit  englischen  Dampfern  be- 
fördert wird. 

Besondere  Vorschriften  enthält  die 
Seepost  -  Dienstanweisung  Uber  die 
Sicherung  der  Post  bei  Schif&unf^llen. 
Danach  hat  bei  einem  unterwegs  dem 
Schiffe  zustofsenden  l'nfall ,  welcher 
das  Verlassen  des  Schiffes  noth wendig 
macht,  das  Postpersonal  nach  Einver- 
nehmen mit  dem  Schiffsführer  das  zur 
Rettung  der  Post  Erforderliche  mit 
LImsicht  zu  veranlassen.  Eintretenden- 
falls ist  zunächst  auf  die  Bergung  der 
Einschreibsendungen,  dann  auf  die- 
jenige der  Postwerthzeichen  und  des 
haaren  Geldes,  sodann  auf  Bergung 
der  Briefe  u.  s.  w.,  und  zuletzt  der 
AusstattungsgegenstMnde,  sowdt  sie 
von  der  Postverwaitung  beschaflft  sind, 
Bedacht  zu  nehmen. 

Diese  Vi)rschritten  sind  bereits  wie- 
derholt zur  Geltung  gekommen  ,  nfim- 
lich  bei  Strandung  der  »Eider«  am 
3 1 .  Januar  1 892  und  bei  Beschädigung 
der  nSpree«  durch  Bruch  des 
Schraubenschafts  im  November  des- 
selben Jahres. 

Der  Schnelldampfer  »Eider«  ging 
am  23.  Januar  von  New -York  und  lief 
nach  einer  verhiiitnifsmäfsig  schnellen 
Ueberfahrt  am  31.  Januar  in  den  eng- 
lischen Kanal  ein.  Dort  verhinderten 
dichte  Nebelmasscn  die  genaue  Bestim- 
mung des  Schiffsortes,  welcher  nach 
der  Zahl  der  durchlaufenen  Knoten 
und  durch  fortgesetztes  Lethen  nur 
annähernd  berechnet  werden  konnte. 
Hiemach  mufsten  die  Neadles  (Nord- 
westspitze der  Insel  Wight;  nicht  mehr 
fern  sein.  Die  umfangreiche  in 
Southampton  zu  landende  Post  von 
985  Säclcen  —  darunter  21  fllr  Babn- 
post  8  Boxtel  -  Duisburg  und  9  fllr 
Bahnpost  10  Verviers-Cüln  — ■  lag 
bereits  auf  dem  Hinterdeck  festgestaut. 
Plötzlich  gegen  10  Uhr  Abends, 
während  die  Passagiere  dem  Concert 
der  Schiffskapelle  lauschten,  machte 
sich  ein  leichter  Stöfs  bemerkbar,  dem 
bald  ein  zweiter,  weit  heftigerer  folgte. 
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Monat 


Dampfer 


Gcsammtzahl 
der 

zugegangenen 
Postsflcke  mit 


Briefen 


Dnidc- 
sachen 


Hinfahrt 

Davon  waren 

aus 
Deutschland 
Poststtcke  mit 


Briefen 


Druck- 
sachen 


Bearbeitet 
in  der  Seepost 

wurden 
Postsacke  mit 


Briefen 


'Druck- 
Isachen 


Uner&ffnet 
worden 

weitergegeben 
Postsacke  mit 


Briefen 


Druck- 
1  Sachen 


Stück- 
zahl der 

Ein- 
schrdb- 
briefe 


Januar  . . . 

Februar  . .  | 

\ 


Marz  . . . 
April  . . . 
Mai  .... 
Juni  .... 

Juli  

August  * . .  ^ 
September 
October  . . 
November  ^ 
Dexember. 


ü. 
S. 

D. 

S. 

D. 
S. 

D. 
S. 

D. 
S. 

D. 
S. 
D. 
S. 

D. 
S. 

D. 
S. 

D. 

S. 

D. 
S. 


A) 
'A) 
(4) 

i) 

.3) 

4) 

,5) 

b) 
[4) 

'A) 
(4) 

[4) 
[4) 

'a) 

:4) 

(4) 

:4) 

:5) 
;s) 


D.  (4) 
S. 


I  22 
1  1  2 

»43 

136 

'39 
«50 
'44 

9 ' 
138 
81 

104 

44 

166 
81 

138 

60 

127 
92 

I  14 

I I  I 

146 
116 
181 


204 
214 

198 
203 

•94 
194 

152 

'  '3 
1 66 

87 

'94 
103 

'79 
5« 

•37 
82 

.87 
1 1 1 

184 
1 16 

223 
I  39 

234 


3' 

3' 

43 
36 

33 
37 

34 
20 

28 
21 

34 
18 

57 
24 
32 
20 

37 
4' 

38 
37 

44 

36 

44 


82 

«3 
63 
100 

79 
93 

4' 

67 
46 

49 
3' 

59 

23 

53 
3' 

57 
50 

50 
54 

74 
78 

78 
P  i  e 


63 
^3 

5' 

83 
61 

7^' 

63 

47 

52 

38 

53 
28 

84 
41 

49 
33 
69 
61 

55 

70 

64 
77 

79 
e  n 


100 

"3 

83 
I  1 1 

78 
113 

48 

52 
64 

49 
82 

54 
82 

24 
69 
40 

93 
75 
92 

7' 
1 22 

93 
104 
aus 


57 
47 
92 

43 
78 
74 

79 
44 

86 

43 

49 
16 

82 
40 

89 

58 

3» 

59 

41 
82 

39 
102 


104 

99 

»«5 

92 
116 

81 
104 

'>3 
102 

38 
1 12 

49 

97 
34 
88 
42 

94 
36 

92 

43 
101 

46 

130 


672 
619 

906 
1 164 

1683 
2010 

1448 

'255 
1600 
1094 

1384 

957 

1693 
804 

959 
8.3 

»497 
1645 

1565 
1819 

2074 
1843 

1963. 


In    diesem    Augenblick    klarte    das  I 
Wetter  auf,  und  die  aufs  Deck  ge- 
scheuchten Passagiere  gewahrten,  dafs 
sie  an  der  nunmehr  im  Mondlichtc 

deutlich  erkennbaren  Küste  der  Insel 
W  ight  gestrandet  seien.  Unterdessen 
arbeitete  die  Maschine  mit  voller  Kraft 

rückwärts.     Jedoch   gelang  es  nicht, 
das  ScliifT.   welches  mit  h;<lbcr  Kraft 
aufgerannt  war,  wieder  abzubringen.  « 
Da  sich  noch  nicht  Ubersehen  liefs, 

inwieweit   die  Lage   des  Schiffes  ge- 
f.thrdet  sei,    wurden  Nothsignale  ab- 
t;cbiMnnt,  die  pcpen  i  Uhr  Nachts  ein  j 
iieltungsboot  der  benachbarten  Station  j 


Atherüdd  herbeiriefen.  Inzwischen 
hatte  der  Schifisftthrer  die  Ueberzeu- 
gung  gewonnen,   dafs  die  «Eider« 

wieder  flottgemacht  werden  könne. 
Hülfe  wurde  deshalb  abi^eleli nt.  Die 
Passagiere  vertrauten  der  bewahrten 
Schi^besatzung  und  blieben  an  Bord. 
Im  Verlaute  der  Nacht  verschlimmerte 
sich  jedoch  die  Lage  des  SchitTcs  da- 
durch, dafs  die  zunehmende  Brandung 
es  mit  dem  Steuerbord  nach  dem 
Lande  zu  warf.  Hierdurch  war  die 
ganze  Breitseite  des  Schities  dem  An- 
prall der  Wogen  ausgesetzt.  Um  ein 
Nafswerden  und  Ueberbordspüien  der 
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Postsäcke  zu  verliin Jern,  wurden  letztere 
in  der  i^rolven  Ladcluke  des  Achter- 
decks gcboigen.  Am  1 .  Februar,  8  Uhr 
früh,  kam  tm  Rettungsboot  nach  mehr* 
stundigem  Kampfe  mit  den  Wogen 
längs<;eit  und  landete  glücklich  1 2  Passa- 
giere und  !2  Postsücke.  Drei  weitere 
Boote  bargen  von  2  ülir  Nachmittags 
bk  zum  Eintritt  der  Dunkelheit  sümmt- 
Uche  Passagiere.  Auch  der  deutsche 
Postbeamte  ginij  im  Einverständnifs 
mit  dem  verantwortlichen  amerikant- 
achen  Beamten  ans  Land,  um  die 
Writersendung  der  geborti;Liien  12  und 
etwa  m  laadeDder  weilerer  Poslaicke 


zu  überv^achen.  Erstere  wurden  auf 
einem  Wagen  nach  Newpurt  AVight) 
befördert  und  dem  Lloydagenicn  über- 
geben. Am  2.  Februar  fuhr  der 
deutsche  Beamte  mit  weiteren  64  Säcken 
englischer  Post  auf  einem  Llovdsonder- 
zuge  nach  Cowes,  setzte  nach  Sout 
hampton  Ober  und  lieferte  sie  an  das 
dortige  Pottamt  ab.  Der  amerikanische 
Beamte  blieb  mit  dem  deutschen  See- 
postunterbeamten zuntfchst  auf  der 
sEider«  und  später  an  der  Strandungs- 
stdle  bei  Atheraeld  zurOck  und  leitete 
die  Uebergabe  der  nach  und  nach 
^eboigaDcn  Sttcke  an  einen  tUglick  zu 

30- 
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diesem  Zwecke  nach  Atherfield  kom- 
menden englischen  Postbeamten.  So 
wurden  am 

3.  Februar  80  Säcke, 

4.  -      130  - 

5.  -      267  - 

gelandet  Dri  bis  zur  Bergung  der 
verbleibenden  42  Säcke  in  Folge  der 
Schwierigkeit,  zu  ihrem  Lagcrung^- 
platze  im  Schiffe  va  gelangen,*  er- 
hebliche Zeit  verstreichen  konnte, 
so  schifften  sich  nunmehr  auch 
der  amerikanische  Beamte  und  der 
deutsche  Unterbeamte  ein*  Letzterem 
wurde  für  die  bd  der  Strandung  des 
Schnelldampfers  nEider«  und  bei  der 
Bergung  der  Post  an  den  Tag  gelegte 
umsichtige  Haltung  und  hingebende 
Beruftthatigfceit  vom  Reichs -Postamt 
eine  Geldbelohnung  zu  TheU. 

Die  Feststellung  des  richtigen  Zu- 
gangs der  nach  Deutschland  gerichteten 
und  Uber  Deutschland  zu  leitenden 
Posten  verursachte  Schwierigkeiten,  da 
Titelschilder  beim  Bergen  abgerissen 
und  die  von  der  Seepost  verwendeten 
Pappschilder  vollständig  aufgeweicht 
waren.  Die  Säcke  ohne  Bezeichnung 
wurden  auf  dem  Hauptpostamt  in 
London  geOfihet  und,  sobald  nach 
oder  Uber  Deutschland  hinaus  be- 
stimmte Sendungen  ermittelt  waren, 
den  ßahnpusten  8  Boxtel  -  Dui&burg 
und  10  Verviers-COln  zugeführt.  Diese 
erstatteten  der  Ober-Postdirection  in 
Bremen  Uber  die  Anzahl  und  Bezeich- 
nung der  zugegangenen  Säcke  telegra- 
phische  Anzeige.  Ebenso  wurde  an 
diejenigen  Ober- Postdirectionen,  in 
deren  Bezirk  Post-  oder  Bahnpost- 
ämter Kartenschlüsse  von  der  Seepost 
des  Dampfers  oEider«  zu  empfangen 
hatten,  das  Ersuchen  gerichtet,  den 
Zugang  etwaiger  Stfcke  nach  Bremen 
mitzutheilen. 

Nachdem  am  7.  Februar  weitere 
27  Säcke  gehoben  waren ,  cdang  es 
trotz  der  angestrengtesten  Bemühungen 
der  Taucher  zunächst  nicht,  auch  den 
Rest  der  Post  an  die  Oberfläche 
zu  befördern.  Am  7.  März  endlich 
wurden  die  letzten  1 5  Postsficke  nebst 


5  SXcken  Utensilien  der  Seepost  ge- 
borgen, und  nun  konnte  auf  Grund 
der  eingegangenen  Lebersichten  und 
der  vorhandenen  Ladezettel  der  See- 
post festgestellt  werden ,  dafs  alle  Post- 
säcke gerettet  seien.  Zwar  waren  die 
meisten  Sendungen  durchnäfst  und  viel- 

I  fach  beschädigt  und  auf  zahlreichen 
Drucksachen  die  Aufschriften  nicht 
mehr  zu  entziffern,  fedoch  konnten 
die  Briefe  sifmmtlich  den  Empfängern 
zugestellt  werden.  So  traten  am 
4.  Miirz  Abends  in  Bremen  zwei  Säcke 
mit  Briefen  fttr  Frankfurt  (Main)  i  und 
den  Elsafs  ein,  deren  Aufschriften, 
obwohl  die  Briefe  vier  Wochen  im 
Wasser  gelegen  hatten,  vollkommen 
leserlich  waren.  Die  Briefe  wurden 
getrocknet,  mehrere  Hundert  von  ihnen 
mit   neuen  Umschlägen  versehen  und 

]  am  nfulnton  Tage  weiterbefördert. 
Von  den  Ausrüstungsstücken  der  See- 
post waren  nur  einige  kleine  Aus- 

I  Stattungsgegenstände  verloren  gegangen. 
Den  nächst  dem  Nebel  gefährlichsten 
Feind  der  Schnelidarapfer  stellt  die  ge- 
waltige Schiffsmaschine  selbst  dar. 
Auch  bei  dem  heftigsten  Sturme  ver- 
läfst  den  Reisenden  nie  das  Gefühl 
der  Sicherheit,  wenn  die  Maschine 
gleichmäfsig  arbeitet  und  das  Schiff 
mit  dem  gewaltigen  Bug  die  Wogen 
durchschneidet.  Sobald  jedoch  jene 
zu  functioniren  aufhört,  ist  das  Schiff 
dem  Spiel  der  Wellen  preisgegeben. 
Mit  Hülfe  der  vorhandenen  Segclvor- 
richtungen  kann  zwar  das  Schiff  einiger« 
mafsen  im  Kurse  gehalten  werden, 
ein  Von^'ärtskommcn  ist  aber  nicht 
möglich.  Geradezu  bedenklich  wird 
die  Lage  des  Schilfes,  wenn  sich  Theile 
der  Maschine  durch  Bruch  loslösen 
und  die  verhältnifsmJif^ig  schwache 
Schiffswand  durchschlagen. 

Von  einem  solchen  Unfall  wurde 
der  Schnelldampfler  »Spree«  am  26.  No- 
vember 1892  auf  der  Fahrt  nach  New- 
York  800  Seemeilen  von  der  englischen 
Küste  betroffen.    Am  genannten  Tage 

6  Uhr  früh  wurden  die  Passagiere 
durch  einen  donnerähnlichen  Krach 
aus  dem  Schlafe  geschreckt.  Die 
Schraubenwelle  war  gebrochen  und 
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hatte  die  SternbUchse  erheblich  \>e- 

SL  hiuligt,  so  dafs  der  hintere  Theil  des 
Schities  in  20  Minuten  unter  Wasser 
gesetzt  war.  Durch  Schlicfsen  der 
etsemen  Querschotte  gelang  es,  das 
Wasser  auf  diesen  Thcil  des  Schiffes 
zu  beschränken.  Da  das  Postzimmer 
etwa  zwanzig  Schritt  von  dem  ge- 
fährdeten Theile  entfernt  und  durch 
zwei  eiserne  Querschotte  getrennt  war, 
so  bereiteten  die  Seepostbeamten  die 
Post  soweit  vor,  dais  sie  einem  ent- 
gegenkommenden bciiitfe  u.  U.  Uber- 
gd>en  werden  konnte.  Durch  einen 
in  der  Nacht  vom  26,  auf  den  27.  No- 
vember eingetretenen  und  zwölf  Stun- 
den anhaltenden  Sturm  wurde  die 
Lage  des  Schilfes  sehr  verschlimmert. 
Die  »Spree«  wurde  aus  dem  Kurse 
der  grofsen  Passagierdampter  heraus 
und  etwa  70  Meilen  nördhch  getrieben, 
wo  weniger  Hotfnung  vorhanden  war, 
andere  ttempfer  anzutreffen.  Zudem 
mufste  man  besorge n,  dafs  die  Quer- 
schotte dem  Druck  des  eingedrungenen 
Wassers  auf  die  Dauer  nicht  wider- 
stehen würden.  An  diesem  Tage  wurde 
der  Postraum  der  geffehilichen  Lage 
des  Schiffes  wegen  vom  Seepostperao- 
nal  nicht  betreten. 

Mittags  legte  sich  der  Sturm,  und 
in  der  Nacht  zum  28.  gegen  2  Uhr 
kam  der  Dampfer  »Lake  Huron«  von 
der  Beaver  Line,  begrüfst  von  dem 
unbeschreiblichen  Jubel  der  Passagiere, 
in  Sicht.  Der  »Lake  Huron«  nahm 
die  »Spree«  ins  Schlepptau  und  bug- 
sirtc  sie  glücklich  am  3.  Dezember  in 
den  Hafen  von  Queenstown.  Das 
Verhalten  der  wackeren  Schiffsbesatzung 
WXhrend  jener  Fahrt  verdient  unein- 
geschränktes Lob:  Offiziere  und  Mann- 
schaft leisteten  üebernieiischliches.  Aber 
auch  die  Seepostbeamten  rasteten  nicht. 
Da  die  Thür  zum  Poslraum  durch 
«in  eisernes  Schott  versperrt  war, 
mulsten  sie  vom  Oberdeck  aus  durch 
eine  enge  Ladeluke  in  die  Dienst- 
räume hinabsteigen.  Hier  beschleunig- 
ten die  Beamten  die  Bearbeitung  düer 
Post  derart,  dafs  bei  Ankunft  in 
Queenstown  Alles  fertig  gestellt  war. 
Die  in  Bremen  empfangene,  von  der 


Seepost  zu  bearbeitende  Post  und  die 

in  Southamplon  von  den  Bahnposten  8 
und  10  zugegangenen  Kartenschlüsse 
auf  die  Seepost  waren  in  der  Post- 
Packkammer  untergebracht  worden  und 
völlig  unversehrt  geblieben.  Die  in 
England  zugetÜhrten  Durchgangsposten 
jedoch  —  unter  ihnen  auch  zwei 
Sficke  von  der  Bahnpost  10  auf  Nuevo 
Laredo  li^n  in  der  hintersten  Lade* 
luke  verstaut  und  wurden,  gröfsten- 
theils  durchnäfst,  von  einem  Taucher 
hervorgeholt.  Die  geborgenen  Säcke, 
343  Stück,  von  denen  nur  einer  aus 
Paris  nach  New-York  neu  verpackt 
werden  mufste,  beförderte  am  4.  De- 
zember der  Dampfer  »Etruria«  nach 
New-York.  Ein  Briefsack  von  Turin- 
Modane  auf  New -York  &nd  sich 
noch  nachträglich  vor  und  wurde 
durch  den  Dampfer  »Gallia«  seinem 
Bestimmungsorte  zugeführt. 

Wie  gelegentlich  der  Strandung  der 
»Eider«  dem  beiheiligtenScepost-Unter- 
beamtcn  eine  Belohnung  vom  Reichs- 
Postamt  verliehen  worden  war,  so  er- 
hielten in  diesem  Falle  sowohl  der 
deutsche  Seepostbeamte  wie  der  Unter- 
beamte in  Anerkennung  der  Uner- 
schrockenheit  und  des  regen  Dienst- 
eifers, welche  sie  nach  dem  Unfälle 
des  Schnelldampfers  »Spree«  bd  Be- 
arbeitung der  Post  bethätigt  hatten, 
von  der  obersten  Postbehörde  aufser- 
gewöhnliche  Vergütungen. 

Die  oben  geschilderten  Vorkommnisse 
führten  zwar  eine  erhebliche  Verspätung 
in  der  Ueberkunft  der  Posten  herbei, 
übten  jedoch  auf  den  Seepostverkehr 
unmittelbar  keine  nachtheiligen  Folgen 
aus.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  dem 
Schnelldampferverkehr  ein  Fdnd  er- 
standen, der  bis  zur  Gegenwart  seine 
lähmende  Hand  auf  die  Verbindung 
mit  Amerika  legt:  die  Quarantäne- 
Maisregeln,  durch  wdche  die  Ver« 
einigten  Staaten  sich  vor  dem  Ein- 
schleppen der  Cholera  sichern  wollen^ 
führten  sciion  in  der  letzten  Hälfte 
des  vergangenen  Jahres  sehr  oft  Ver- 
zögerungen bei  Ablieferung  der  Post 
in  New-York  herbei;  aber  auch  durch 
die  Einschränkung  der  SchneUdampfer- 
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fahrten  in  Folge  jener  Mafsnahmen 
wird  Jcr  geregelte  Gang  der  S«eposten 
erheblich  gestört. 

Werfen  wir  zum  Schlufs  noch  einen 

Blick  auf  das  aufscrdienstlichc  Leben 
der  Seepostbeamten  nn  V,oyA.  Bezüg- 
lich der  Speisen  und  Getränke  steht 
den  Seepostbeamten  dassdbe  ku,  wie 
den  Schiffsofiizieren.  Der  Unterbeamte 
erhält  Unteroffiziersverpflegung  und 
speist  in  der  l  nteroftiziersmesse.  Die 
Beamten  nehmen  die  Mahlzeiten,  welche 
aus  Kaffee  mit  warmem  FrOhstOck  um 
8  Uhr,  Mittagessen  um  i  2  Uhr,  Kaffee 
um  4  Uhr  und  Abendbrot  um  8  I  hr 
bestehen,  in  der  üftiziersmesse  ein. 
Das  Mahl  wird  durch  anregende  Ge- 
SfHVche  gewQrzt.  Die  writgereisten 
Offiziere  des  Lloyd  wissen  interessante 
Erlebnisse  von  ihren  Fahrten  zu  be- 
richten und  fremder  Völker  Leben  und 
Sitten  anscliaalich  zu  schildern.  Man 
lernt  die  Einrichtung  und  den  Geschäfts- 
gang auf  den  Schitfen  kennen,  und 
der  Verkehr  mit  den  Passngieren  bietet 
vielfache  Abwechselung.  Auch  sonst 
fehlt  es  nicht  an  Unterhaltung  und 
neuen  l^ind rücken.  Wer  ein  Freund 
von  .Musik  ist,  sucht  den  Salon  der 
II.  Kajüte  auf,  wo  die  Sclütiskapelle, 
durchweg  10  Mann  stark,  allabendlich 
ein  recht  gutes  Streichconcert  ausftihrt 


Will  man  sich  da^'^^en  gemUthlich 
unterhalten  oder  in  die  Lektüre  eines 
Buches  vertiefen,  so  bogiebf  man  sich 
in  das  behaglich  eingerichtete  Kauch- 
zimmer  L  Klasse.  Zu  Alledem  fessdt  das 
Weltmeer  mit  seinem  ewig  wechseln- 
den .Aussehen  tagtäglich  aufs  Neue  die 
Bhcke.  Von  diesen  Annehmlichkeiten 
wird  der  Seepostbeamte  allerdings  auf 
seiner  ersten  Ausfahrt  wenig  geniefsen 
können.  Dann  sucht  er  Abends  früh- 
zeitig sein  Kämmerlein  auf  und  philo- 
sophirt,  in  enger  Koje  hingestreckt, 
tiber  die  UnzuUlnglichkeit  alles  Irdischen, 
die  es  bis  zur  Erfindung  eines  Mittels 
gegen  die  Seekrankheit  noch  nicht 
kommen  liels. 

Die  Passagiere  bringen  der  Seepost 
ein  grofses  Interesse  entgegen.  Be- 
sonders die  Amerikaner  —  sie  sind 
ja  die  Interviewers  ttar  e?ox>]v  — 
forschen  die  Beamten  über  den  Betrieb 
in  den  Seeposten  aus.  l  'ebcr  die  Ein- 
führung der  Seeposten  hört  man  bei 
Deutschen  und  Ameriluuiem  nur  ein« 
Stimme  des  Lobes. 

Möge  allezdt  ein  glflcklicher  Stern 

Uber  den  Seeposten  walten ,  damit  sie 
ihren  Zweck,  eine  beschleunigtere  Be- 
förderung der  Bnefsendungen  hüben 
wie  drüben  herbdzuftihren,  voll  und 
ganz  erfüllen  können! 


67.  Eine  Winterreise  naeh.  Kopenhagen  über  den 

grofeen  Bell 


Die  Reise  von  Kiel  bis  Fredericia  bot 
nidits  Bemerlcenswerthes.  Die  Ueber- 

fahrt  Uber  den  kleinen  Bell  nach  Fünen, 
die  für  gewöhnlich  20  Minuten  erfor- 
dert, in  den  letzten  Tagen  aber  nur 
unter  ganz  erheblichen  Schwierigkeiten 
mittels  Eisbrechers  in  mehreren  Stun- 
den zurückzulegen  war,  ging  inner- 
halb 25  Minuten  glatt  von  Statten.  Je 
näher  wir  Nyborg  kamen,  um  so  unge- 
sttlmer  und  aufgeregter  erfcundigMn 
sich  auf  den  einzelnen  Stationen  zahl 
reiche  Reisende  des  Zuges,  ob  wohl 


die  Ueberfahrt  von  Nyborg  nach 
Korsör  mittels  Eisboots  unternommen 

werden  müsse.  Die  Erwiderung  der 
Stationsbeamten  lautete  meist  dahin, 
dafs  die  Frage  sich  gar  nicht  beant- 
worten lasse,  da  die  Verhirttnisse  auf 
dem  grofsen  Belt  innerhalb  ganz  kurzer 
Zeit  dernrt  sich  verändern  könnten, 
dafs  an  Stelle  des  Eisbrechers  das  Eis- 
boot treten  müsse,  und  umgekehrt. 
Dadurch  wurden  die  Fragenden,  welche, 
zum  Theil  weit  gereist,  von  den  Müh- 
salen  einer  vor  einigen  Tag^n  statt- 
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gehabten  Eisbootiabrt  gehört  hatten, 
noch  mehr  beunruhigt,  und  sie  er- 
klärten,  lieber  umkehren,  als  eine  lokhe 

Fahrt  mitm;iclien  zu  wollen. 

Gegen  0  Uhr  langte  ich  in  Nyborg  ; 
«n.  Jffl  Nu  war  der  kleine  Bahnhof 
von  mehreren  Hundert  dem  Eisenbahn- 
zuge entstiegenen,  in  allen  Sprachen 
redenden  Reisenden  der  vcrschie- 
dcnitten  Stünde  gefüllt,  welche  die 
Bahnbeamten  mit  Fragen  tlber  die 
Weiterbeförderung  bestürmten. 

Nachdem  ich  micli  davon  Uberzeuf^t 
hatte,  dafs  vor  dem  nächsten  Morgen 
an  ein  Weiterkommen  nicht  zu  denken 
sei,  beeilte  ich  mich,  auf  dem  spiegel- 
glatten  Wci^e    vom  Bahnhofe  nach 
dem  Orte  Nvhort^  zu   kommen  und 
dort  ein  Unterkommen  zu  finden.  Und 
es  war  die  höchste  Zeit,  da  das  bessere 
Gasthaus  von  Reisenden  geradezu  voll- 
gepfropft war.  Nachdem  ich  mit  dem 
Kellner,  dem  die  Besetzung  der  Zimmer 
unbekannt  zu  sein  schien,  eine  Zeit 
lang  das  Haus  durchwandert  hatte,  er- 
langte ich  endlich  ein  kleines  kaltes 
Zimmerchen    mit   Bett,    welches  als 
Durchgang  zu  einem  anderen  besetzten 
21immerchen    diente.     Am  nächsten 
Morgen  6  Uhr  wanderte  ich  mit  zahl- 
reichen Reisegenossen  durch  die  finste- 
ren   Strafsen    Nvbor^s    zum  Hafen. 
Der  Eisbrecher  »Stärkodder«  lag  in 
Nebel  gebOllt  an  der  Brücke.  Zahl- 
leJcbe  Mannschaften  schleppten  die  aus 
etwa  200  versiegelten  Säcken  mit  Briefen 
und     Packeten     und     aus  vielen, 
lose  gehenden  Packeten  bestehende, 
Ar  DOnemafk,  Schweden  und  Nor- 
wegen bestimmte  Post  auf  das  Verdeck, 
wo  sie  später  gegen  die  Unbilden  des 
Wetters  durch  Ubergelegte  Persennige 
geschlitzt  wurde,   ^e  Treppe  tiefer 
bearbeitete  der  begleitende  Postbeamte 
in  einem  besonderen,  anscheinend  reich- 
lich bemessenen,  behaglichen  Räume  die 
Post  während  der  Ueberfahrt.  Üb  der 
Ebbrecher  heute  nach  KorsOr  durch- 
kommen würde,  oder  ob  Eisboole  in 
Thiftigkeit  treten  müfsten,   war  nach 
Angabe   des   Schiäspersonals  vorerst 
zweifelhaft.   Nach  7  Uhr  schien  der 
Nebel  »1  weichen,  »Stirkodder«  setzte 


sich  in  Bewegung,  langsam,  zeitweise 
aehr  lanf^sam;  feder  Meter  Raum  mufsle 
vom  Eise  erkämpft  werden.  Konnte 

er  nicht  mehr  vorwiirfs,  so  ging  er 
zuerst  rückwärts,  olt  melirere  Male, 
um  mit  voller  Krall  aut  das  Eis 
wieder  aufzufahren.  Nfeiat  war  er 
dann  siegreich,  und  es  war  interessant, 
das  laut  höi  b.'ire  Knistern  und  Krachen 
zu  vernehmen  und  weithin  wahr- 
nehmbare Risse  in  dem  Eisfelde 
entstehen  zu  sehen.  Wohin  das  Auge 
scliuite,  nichts  als  blinkender  glatter 
Kisvpiegel  oder  riesige  auf  einander 
geschobene  Schollen,  daneben  nur  die 
schmale  Fahrrinne  des  Schiffes  und 
bisweilen  ein  Zug  wilder  Enten.  Eine 
Zeit  lang  ging  die  Fahrt  recht  rasch, 
einige  Male  blieb  auch  das  Eis  Sieger; 
das  Schiff  mufste  gröfsere  Strecken 
zurück,  um  für  die  Fahrt  gOnstigere 
Wege  aufzusuchen.  Dann  trat  dichter 
Nebel  ein,  wir  konnten  nicht  weiter, 
das  Nebelhorn  und  alle  anderen  Dampf- 
pfeifen  brüllten  und  schrillten  unaus- 
gesetzt. Niemand  schien  zu  wissen, 
wo  wir  waren.  Plötzlich  ertönten 
vor  uns  Dampfpleifen,  und  nach 
wenigen  Minuten  lief  von  Korsör  her 
ganz  in  unserer  Ntfhe  der  Eisbrecher 
»MjOlnera  an  uns  vorüber;  auch  unsere 
Maschine  fing  unter  lautem  Jubel  der 
Reisenden  wieder  an  zu  arbeiten. 

Nach  einer  weiteren  halben  Stoode 
liefen  wir,  ohne  Benutzung  von  Eis- 
booten, in  den  Hafen  von  Korsör  ein. 

Stunden  später  setzten  wir  mittels 
Exliazuges  die  Reise  nucli  Kopenhagen 
fort,  nachdem  die  umfiingr^che  Post 
durch  zahlreiche  Schi&mannschaft  in 
die  in  den  Zug  eingestellten  Bahn- 
postwagen verladen  worden  war.  Die 
mit  diesen  Zügen  in  erheblicher  Menge 
beförderten  Briefsendungen  werden 
von  dem  Personal  des  Ober  Postamts 
Kopenhagen,  wenn  möglich  noch  in 
den  Abendstunden,  mit  grolser  Pünkt- 
lichkeit sdir  bald  nach  der  üels 
wechselnden  Ankunft  der  Zttge  an 
die  Empfänger  bestellt. 

Seit  langer  Zeit  findet  die  Haupt- 
verbindung  zwischen  Kopenhagen  und 
dem  Cottttnent,  sobald  stvrlDere  ]£i»> 
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pcriodcn  eintreten,  Uber  den  grofsen 
Bdt  statt.  Nach  mehreren  Vei^uchen, 
zu  Eiszeiten  auf  anderen  Stellen  die 
Verbindung  aufrecht  zu  erhalten,  ist 
man  immer  wieder  auf  den  Belt 
zurQckgekommen ,  weil  hier  die  Ent- 
fernung zwischen  Halskov  auf  See- 
land und  Kinidshovcd  auf  Fühnen 
nur  etw.i  -20  km  beträgt,  und  in  der 
Mitte  die  kicuie  Insel  Sprogö  gleichsam 
als  Zufluchtsort  dient,  wenn  die  Fahrt 
über  den  Belt  nicht  in  einer  Tour 
zurückgelegt  werden  kann.  Bevor  man 
Dampfschitfe  kannte,  war  bei  harten 
Eiswintem  die  Verbindung  Kopen- 
hagens nach  dem  Continent  oft  Wochen 
lang  unterbrochen;  zu  solchen  Zeiten 
war  man  für  die  Verbindung»  lediglich 
auf  Eiiiboüte  angewiesen,  auf  die  ich 
weiter  unten  zurückkommen  werde. 
Nach  Einführung  der  Dampfschiffe 
und  namentlich  der  Eisbrecher  hat 
sich  die  Dauer  der  Unterbrechung 
wesentlich  verringert.  Es  kommt  er- 
fiihrun^mlir«g  jetzt  nur  selten  vor, 
dafs  mehrere  Tage  lang  (im  vergange- 
nen sehr  strengen  Winter  allerdings 
2'/,  Tage)  auch  auf  diesem  Wege 
weder  Post  noch  Rdsende  befördert 
werden  können. 

Eisbrecher,  deren  zwei,  »Starkodder« 
und  »Miölneru,  auf  dem  grofsen  Belt 
verkehren,  sind  besonders  kräftig  ge- 
baute, vom  und  hinten  abgerundete 
Dampfschiffe.  Der  »Mjölner« ,  das 
neueste  dieser  Schitfe,  ein  Schnuihen- 
dampfer,  ist  nach  den  gesammelten 
Erfohrungen  besonders  fllr  die  Fahrt 
auf  dem  grofsen  Bdt  hergestellt.  Seine 
Länge  betragt  etwas  über  44  m,  seine 
gröfste  Breite  beim  Deck  i  o  m  6  cm, 
bei  der  Wasserlinie  nur  9  m  96  cm. 
Das  Gesammtgewicht  des  Schiffes,  ein- 
schliefslich  Ausrüstung,  betragt  800  t  ' 
auf  einen  gewöhnlichen  Tiefgang  von 
4  m  37  cm  hinten  und  3  m  5  cm  vorn. 
Auf  den  Tiefgang  wirken  drei  ge- 
rttomige  WasserbaUastrliuroe  ein,  von 
denen  zwei  hinten,  einer  vorn  be- 
legen sind.  In  kurzer  Zeit  können 
diese  Räume  durch  eine  kräftige  Dampf- 
pumpe entleert  und  gefüllt  werden. 
Unter  gewöhnlichen  Etsbrechverhlllt- 


nissen  sind  die  beiden  hinteren  Räume 
in  der  Regel  gefüllt;  das  in  diesen 
befindliche  Wasser  bildet  zu^eich  dne 
He^erve    zur   Wasserversorgung  der 
Maschinen,  da  es  vorkommen  kann, 
dafs  die  Zuleitungsröhren  vom  Wasser 
(von  der  See)   zur  Maschine  durch 
Eis.stücke  zeitweise  verstopft  sind.  Das 
Schiff       mit  einer  sehr  kraftigen  und 
stark    gebauten,  mitschitfs  belegenen 
und  'y  3  ^cr  ganzen  Liinge  des  Schiffes 
einnehmenden   Maschine  ausgerüstet, 
welche  etwas  über  1200  Pferdekräfte 
zu  entwickein  im  Stande  ist  und  auf 
eine  einzelne  vierblXttrige  Treibschraube 
von  3  m  43  cm  Durchmesser  wirkt.  Der 
Kiel   hat  vorn   auf  ungefähr  ''5  der 
Länge  des  Schiffes  eine  allmählich  herab» 
gehende  Form  gerade  bis  zur  Wasser- 
Unie;  hierdurch  und  in  V^indong 
mit    dem  Unterschied   im  Tiefgang 
zwischen  vorn  und  hinten  ist  es  dem 
Schitie  möglich,  mit  Leichtigkeit  sich 
auf  das  Eis  zu  schieben  und  dasselbe 
mit  seinem  Gewicht  niederzudrücken. 
Hierauf  beruht  der  Hauptvorzug  der 
Eisbrecher.    Sie  heben  das  Eis  nicht, 
sondern  rennen  auf  dasselbe  auf;  oft 
gehen  sie  ftnf,  sechs  und  mehrere 
Male  kurze  Strecken  zurück,  um  bd 
erneutem   Ansturm    die   Schollen  zu 
durchbrechen.    Gelingt  das  nicht,  so 
müssen  sie  oft  weite  Strecken  zurück- 
fiihren,  um  günstigere  Pfiide  au&u- 
suchen.     Steven,   Spanten,  Planken 
u.  s.  w.  der  Eisbrecher  sind  besonders 
stark,  um  dem  Eisdruck  zu  wider- 
stehen und  dem  Schiffe  die  Möglichkeit 
zu  geben,  ohne  dafs  fieschüdigungen 
zu  befürchten  sind,   mit  voller  Kraft 
gegen  Eismassen  aufzulaufen  und  diese 
niederzutreten.  Hinten  sind  geräumige 
Kajüten   erster  und  zwdter  Klasse. 
Vorn  befindet  sich  ein  Halbdeck,  unter 
welchem    die    Mannschaftsraume  be- 
legen sind;  zwischen  diesen  und  der 
Maschine  ist  eine  Kajüte  dritter  Klasse 
und  Raum  fllr  die  besondere  Mann- 
schaft zur  Bedienung  von  vcUn  Eis- 
booten vorhanden,  welche  das  Schiff 
aufser  den  vier  festen  Booten  mit  sich 
fllhren  kann.   In  der  Mitte  befindet 
sich  dn  Raum  für  den  Postbeamten 
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\iiid  für  die  l/nlerhrinminf^  der  Brief- 
posten  und  Packete,  welche*  viellach 
auch  auf  Deck  gelagert  werden. 

Das  beginnende  Eis,  namendich  so 
lange  kein  Treibds  vorhanden  ist, 
können  die  grofsen,  für  gewöhnlich  den 
Verkehr  auf  dem  grol&en  Bell  vexmitteln- 
den  DampffiKbren  brechen.  Erheb- 
lichere Schwiengkeiten  treten  erst  ein, 
sob.'iKi  der  Strom  grofsc  EisHiictu'n, 
namentUch  aus  der  Ostsee,  in  den  Belt 
fuhrt.  Der  im  Belt  herrscheiide 
Strom  treibt  solche  EisflMchen  vielfach 
zusammen  und  formt  sie  zu  unüber- 
sehbaren Eisfeldern  und  zu  Eisblöcken, 
die  er  hin  und  her  führt.  In 
solchen  Füllen  treten  Eisbrecher  in 
ThStigkeit,  die  das  Ziel  /.u  erreichen 
suchen  müssen,  je  nach  den  Verhält- 
nissen entweder  durch  geschicktes 
Durchfahren  zwischen  den  schwimmen- 
den Eismassen  oder  durch  Auflaufen 
auf  stehende  Eisflächen  und  Durch- 
brechen derselben.  Gefährlich  sind 
solche  Fahrten  besonders  bei  plötzlich 
auftretendem  Nebel,  Schneegestöber 
oder  starkem  Regen.  Die  Schiffe 
können  dann  leicht  auf  grofse  treibende 
Eisfiächen  gerathen,  von  denen  sie 
nicht  loskommen,  und  laufen  Gefahr, 
2U  Stranden  und  erdrückt  zu  vtrerden. 

Wenn  der  Eisbrecher  aufser  Stande 
ist,  das  zusammengeschobene  Kh  zu 
durchbrechen  und  in  den  Hjfeii  von 
Korsör  oder  Nyborg  zu  gelangen,  so 
werden  Eisboote  angestellt,  welche 
entweder  —  falls,  w  as  selten  vorkommt, 
die  Eisbrecher  die  Häfen  von  Korsör 
und  Nyborg  nicht  verlassen  können  — 
auf  der  ganzen  Strecke  oder  von  und 
nach  demjenigen  Punkte  Post  und 
Reisende  befördern,  über  den  hinaus 
der  Eisbrecher  nicht  gelangen  kann. 
Alsdann  wird  die  Zahl  der  Reisenden, 
welche  erhöhte  Fahrpreise  zu  zahlen 
haben,  und  der  zu  befördernden  Post- 
stücke,  sowie  deren  Umfang  und 
Gewicht  eingeschränkt;  immerhin  ist 
jedes  Boot  darauf  berechnet,  fünf 
Reisende  mit  zusammen  13$  kg  Ge- 
päck oder  500  kg  Postsendungen  zu 
befördern.  Jedes  Eisboot  enthalt 
aufser  Mast,   Segeln  und  Ruder  als 


j  eisernen    Bestand     im  Wesentlichen 

i  2  Ruderhelmc,  5  Ruder,  5  Bootsliaken, 
5  Paar  Stietel,  j  Sirene,  i  Persennig, 
je  I  Beutel  mit  Salz  und  Nageln, 
5  Ziehsetle,  1  Keule  mit  Eisen  beschlag, 
I  eisernen  Keil,  i  Axt,  1  kupferne 
Laterne  mit  Hornscheiben,  2  Lothe  zu 

;  3  kg,  I  Kompafs,  25  Klafter  Lothteine, 

I  40  Klafter  Talje -reep  (dünneres  Tau), 
1  Fanf^leine,  2  Webeleinen  {zum  Zu- 

:  sammenbinden  der  Ruder),  6  Paar  Eis- 
spuren, 2  Biechkisten  mit  Cakes, 
Cognac  und  Portwein,  i  ZOndbolz> 
büchse,  I  Signalbuch  und  i  Schild  für 
den  Bootsführer.  l")ie  l  lishoote  sind  so 
eingerichtet,  dafs  sie  auf  dem  Eise  ge- 
zogen und  geschoben  werden  können, 
aber  doch  so  grofs  und  kräftig  gebaut, 
dafs  sie  auch  in  offenem  Wasser  zu 
verwenden  sind.  Auf  beiden  Seiten 
betindcn  sich  Kufen,  welche  es  er- 
möglichen, das  Boot  gleichsam  als 
Schlitten  zu  benutzen. 

So  interessant  solche  Eisbootfahrfen 
auch  ^ind,  sobald  sie  auf  grölsere 
Strecken  ausgeführt  werden,  sind  sie 
stets  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
und  nach  dem  Urtheile  Sachverständiger 
meist  mit  Gefahr  verknüpft.  Durch 
die  Liebenswürdigkeit  der  dänischen 
Postverwaltuug  wurde  mir  Gelegenheit 
geboten,  eine  Probe-Eisbootfahrt  mit- 
zumachen. Ein  Extrazug  brachte  mich 
von  Korsür  nach  Halskov;  hier  be- 
gann die  etwa  zwei  Stunden  dauernde 
Fahrt  m  der  Richtung  nach  der  Insel 
Spio^.    \'(iran   schritt  der  Führer, 

!  ein  grolscs  Blechschild  als  Zeichen 
seiner  Würde  auf  der  Brust  tragend, 
mit  langem  Stabe  das  Eis  betastend 
und  den  W\'g  angebend.  Ihm  müssen 

'  die  übrigen  Fischer  gehorchen,  deren 

j  sechs  das  Boot  an  Stricken  vorwärts 
zogen.  Vorschriflsmäfsig  folgten  wir 
unmittelbar  den  Booten,  in  Wvklich- 
keit  hätten  wir  unter  Umständen  mit 
'schieben  helfen  müssen.  Im  Boote 
selbst  sitzen  nur  Damen  und  Kinder. 
Sobald  das  Boot  durch  des  Eb  sinkt, 
was  in  der  Regel  kurz  zuvor  von  dem 

'  Führer  angekündigt  wird,  ist  es  Sache 
der  Folgenden,  schleunigst  Uber  den 

«  Bootsrand  in  das  Boot  zu  klettern. 
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welches  von  den  Fisihcrn  weiter  ge-  | 
rudert  wird,  um  sobald  als  mOglich 
vneda  auf  festet  Eis  gezogen  zu  wer- 
den. Dieser  Wechsel  kann  sich  recht 

oft  wiederholen  und  erfordert  natürlich 
grofseAufmet  ks;imkcit  und  Anstrengung, 
wenn  man  nicht  untVeiwillige  Büder 
nehmen  will.  Unsere  Fah rt  gi ng  gut  von 
Statten,  und  es  gereichte  mir  zur  Be- 
friedigung, einen  Hinblick  in  die  kolos-  ' 
salen  Schwierigkeiten  gethan  zu  haben, 
welche  eine  solche  Fahrt  auf  weitere 
Entfernungen  und  bei  starker  Befrach- 
tung durch  Reisende  und  Pc^tladung 
dem  Verkehr  und  namentlich  auch 
den  begleitenden  Fischern  bereitet. 
Man  ist  erfreut,  diese  treuherzigen, 
wetterfesten,  einfachen,  nüchternen 
Männer  mit  bewundernswerther  Ruhe  j 
bei  der  Arbeit  zu  sehen.  I  eher 
den  langen,  durch  Schnüre  am  Leib- 
gurt festgehaltenen  Eisstiefeln  tragen 
sie  u'cilse  wollene  StrQmpfe,  den 
Kopf  bedeckt  ein  Südwester;  der 
Oberkörper  ist  mit  einem  kurzen, 
aber  krffftigen  wollenen  Wamse  ver- 
sehen. Die  Leute  scheuen  keine 
Schwierigkeiten,  keine  Getnhron:  wie  oft 
müssen  sie  dem  Tode  ins  Auge  schauen ! 
Der  mir  beigegebene  Führer  hatte  zehn 
Tage  vorher  mit  neunzehn,  mit  Post 
heladenen  Kisbooten  die  Fahrt  von 
Halskov  nach  Nyborg  angetreten.  Bei 
dem  schönsten  Wetter  war  man  auf- 
gebrochen und  glaubte,  das  Ziel  ohne 
grofse  Schwierigkeiten  bald  /u  er-  ' 
reichen.  Aber  bei  plötzlich  herein- 
brechendem Nebel  waren  die  Boote  in  \ 
Treibeis  gerathen,  von  dem  sie  erst 
nach  gewaltigen  Anstrengungen  der 
Mannschaft  einbracht  werden  konnten, 


um  23  Stunden  nach  der  Abfahrt  von 
Halskov  bei  Korsör  nicht  nach  Ny- 
borg,  sondern  nach  Kallundborg  im 
Nordwesten  Seelands  zu  gelangen. 

Welche  Beschwernisse  bietet  eine 
solche  Fahrt  schon  unter  günstigen 
Witterungsverhtdtnissen !  21ahlreiche 
schwere  PostsKcke,  Kinder  und  Frauen 
müssen  von  den  Eisbrechern  über  das 
Eis  in  die  Eisboote  bet'orJcrt  werden 
und  umgekehrt;  bald  muls  die  Mann- 
schaft das  Boot  über  dicke  Schnee- 
und  spiegelglatte  Eisfelder,  oder  über 
aufgethürmte  Ei'^fl.'ichen  ziehen,  bald 
mufs  sie  rudern,  bald  einem  in  das  Eis 
gesunkenen  Reisenden  oder  Fischer  bei- 
spnngen  und  dabei  Ordnung  unter  den 
vielen  verwirrten  Reisenden  aufrecht 
erhalten.  —  Vielleicht  sind  auch  die 
Tage  dieser  Fahrten  gezählt;  denn  man 
beschäftigt  sich  jetzt  in  Danemark 
lebhaft  mit  der  Frage  wegen  Anlage 
eines  Tunnels  unter  dem  grofsen  Belt 
zwischen  Seeland  und  Fühnen,  dessen 
Herstellung  auch  während  der  Eiszeit 
dne  sichere,  bequeme  und  erheblich 
schnellere  Verbindung  mit  dem  euro- 
päischen Continent  herbeiführen  würde. 
Die  Kosten  sind  auf  20  Millionen 
Kronen  geschätzt.  Mittels  elektrischer 
Maschinen  wOrde  man  den  Tumid 
unter  dem  grofsen  Belt  in  6  bis  8  Mi- 
nuten passiren. 

Nach  beendeter  Eisbootfahrt  wurden 
den  Mannschaften  im  Bahnhoftgebflude 
zu  Halskov  Kaffee  mit  Cognac  und 
Cigarren  gereicht.  Es  war  eine  Freude, 
in  den  Gesichtern  dieser  Leute  vollste 
Zufriedenheit  zu  erkennen,  welcher  der 
Fohrer  und  einer  der  Fischer  in  Trink- 
cprOchen  Ausdruck  gaben. 


88.  Die  ältesten  spanischen  Weltkarten. 

Die  Grofsherzogliche  Bibliothek  zu  f  wohl  als  die  ältesten  ihrer  Art  be- 

Wcimar  besitzt,  wie  wir  einem  Artikel  |  zeichnet  werden  kOraien. 
der  »Post«  entnehmen,  zwei  spanische  !      In  jener  Zeit  der  grofsen  Übersee- 
Weltkarten,  die  aus  den  Jahren  1537    ischen  Entdeckungen  waren  von  den 
und  1529  herrQhren  und  dcmnftch  |  unternehmenden  Seefiüirern  uhireiclie 
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Karten  w\llirenJ  ihrer  Reisen  aufge- 
nommen worden.  Zwar  w;ircn  die 
Regierungen  von  Spanien  und  Portugal, 
von  welchen  Lündem  dieEntdeckungs- 
£Rhrten  fast  au&schliefslich  ausgingen, 
sehr  darauf  bedacht,  solche  Karten 
nicht  zum  Allgemeinbesitz  werden  zu 
lassen,  indem  ade  strenge  Strafen  auf 
die  unerlaubte  Verbreitung  und  Ab- 
nahme setzten;  denn  sie  wollten 
sich  dadurch  die  Kenntnifs  des  Fahr- 
weges zu  den  neu  entdeckten  Ländern 
nrit  ihren  fabdhaften  Schätzen  als  ein 
kostbares  Geheimnifs  sichern.  Aber 
cinc>thcils  licfs  sich  die  Verbreitung 
der  Karlen  doch  nicht  hintertreiben, 
andcrentheils  kamen  immer  neue,  vieU 
fach  von  einander  abweichende  Karten 
auch  zum  amtlichen  Gebrauch.  Kurz, 
die  Menge  der  Karten  bewirkte  bald 
mehr  Verwirrung  als  Klarheit.  In 
Folge  dessen  eriiefs  der  König  von 
Spanien  wiederholt  an  die  Beamten 
des  in  Sevilla  eingerichteten  Indien- 
Hauses,  hydrographischen  Rüreuns,  wie 
wir  heute  .sagen  würden,  den  ßelehl, 
einen  •Ftubwi  gmeral*^  d.  h.  eine 
Universalkarte  fUr  die  Se^hrer  anzu- 
fertigen. 1 508  wurde  .\mcrigo 
Vespucci,  der  den  Titel  »Grofspilot 
von  Indien«  führte,  zuerst  mit  der 
Anfertigung  dner  solchen  Karte  be- 
traut; 6  Jahre  später  erhielt  Diaz  de 
Solls  den  gleichen  Auftrag.  1326 
ward  er  dem  Hernando  Colon,  dem 
Sohne  Christoph  Gohimbus',  au  Theil. 
Die  Generalkarten,  die  aus  den  Ar- 
beiten der  von  Vespucci  und  de  Soiis 
vereinigten  Fachmänner  herv'orgingen, 
sind  nicht  mehr  erhalten.  Dagegen 
ist  nüt  aller  Wahrscheinlichkeit  ansu- 
nehmen,  dafs  Bearbeitungen  derColon- 
schen  Generalkarte  in  den  beiden  Karten 
von  1527  und  1329  der  Weimarischen  ( 
Bibliodiek  vorhanden  sind.  Beide 
Karten  sind  in  Sevilla,  dem  officiellen 
Mittel  [Hinkt  für  die  spanische  Karto- 
grapfiie,  entstanden.  Als  Verfasser 
der  jüngeren  Karte  (von  1529)  be- 
zeichnet dch  der  »Kosmograph  Seiner 
Majestät«  Diego  Ribero,  ein  Meister 
der  Kartographie.  Der  Urheber  der 
iütercn  Karte  (von  1537}  wird  nicht 


genannt;  er  ist  nur  als  »Kosmograph 
Seiner  Majestät«  aufgeführt.  Es  liegt 
nahe,  zunüchst  auch  als  Verfasser  dieser 
Karte  Ribero  zu  bezeichnen ;  aber  nach 
dem  Urtheil  Sachverstandiger  ist  diese 
Annahme  nicht  gerechtfertigt.  Man 
glaubt  vielmehr,  als  Verfasser  der  Karte 
von  1527  Hernando  Colon  annehmen 
zu  dfiffen,  da  er  mit  dem  oben  genannten 
Ribero  sehr  befreundet  war.  So  er- 
klären sich  sehr  wohl  die  Aehnlich- 
keitcn  und  Unterschiede  zwischen  beiden 
Karten.  Bode  sind  Plankarten  nach 
der  alten  Projection  und  umfassen  die 
ganze  Welt,  soweit  sie  in  den  Jahren 
ihrer  Anfertigung  bekannt  war.  Doch 
liegen  ihnen  verschiedene  Originale  zu 
Grunde;  auch  finden  sich  in  der  Karte 
von  1539  sorgftltig  Zusätze  und  Er- 
weiterungen, wie  sie  den  inzwischen 
bekannt  gewordenen  Entdeckungen 
entsprachen. 

Es  fragt  sich  nun  weiter:  wie  sind 
die  beiden  Karten  nach  Deutschland 
gekommen,  und  was  ist  ihr  Schicksal 
hier  gewesen.'  Man  kann  darauf  nur 
mit  Venhuthungen  antworten.  Sehr 
glaubhaft  klingt  die  Aimahme,  dafs 
die  Karten  für  den  besonderen  Ge- 
brauch Karls  V.  bestimmt  gewesen 
sind.  Dafür  scheint  zunächst  ihre 
tfufsere  Herrichtung  zu  sprechen:  beide 
sind  aus  starkem  Pergament  hergestellt 
und  von  fast  gleicher  Gröfse.  Diese 
betrügt  von  Westen  nach  Osten  etwas 
über  3  m  und  von  Norden  nach 
Soden  etwa  8  s  cm.  Die  Karte  von 
1327  war  noch  iSho  auf  einem  Stock 
angenagelt  und  aufgerollt  —  seit 
einigen  Jahren  ist  sie  aufgespannt  und 
zur  besseren  Eftialtung  unter  Glas  ge- 
bracht — ;  Anzeichen  sind  vorhanden, 
dafs  auch  die  Karte  von  1529  früher 
(  in  gleicher  Weise  an  einem  Stock  be- 
festigt gevi^esen  ist.  Man  schliefst 
daraus,  dafs  die  Karten  für  den  Ge- 
brauch im  C;ihinet  des  Königs  und 
auf  Reisen  zum  Rollen  eingerichtet 
waren.  Aber  auch  andere  Umstände 
iMrheinen  tbr  eine  Benutzung  der  Karten 
durch  Karl  V.  selbst  zu  sprechen;  so 
gewisse  Eintragungen,  wie  z.  B.  auf 
der  Karte  von  1527  in  der  Gegend 
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des  mexikanischen  Meerbusens:  »Dieses 
Land  7.U  colonisiren,  geht  jetzt  der 
Capitain  Pamfilo  de  Narvaez  aus«  oder 
auf  der  Karte  von  1 529  in  der  Gegend 
des  La  Plata :  »Hier  steht  jetzt  der  Capi- 
tain Sebastian  Cabot  in  einer  Festung, 
die  er  daselbst  angelegt  hat«  und  aut 
demselben  Blatt  die  Inschrift  an  der 
Kttste  v(jn  VL-nc/uela:  »Hier  haben  die 
Deutschen  ihr  Gouvernement  abge- 
theilt  erhalten.«  Diese  Linzeichnungen 
entsprechen  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen genau.  Pamfilo  de  Narvaez 
b^ann  gerade  im  Jahre  1527,  etwa 
eben  7.ur  Zeit  der  Fertigstellung  der 
älteren  Karte,  seine  Unternehmung 
in  jenen  Gegenden,  und  ebenso  war 
S.  Cabot  damals  am  La  Plata.  Was 
Jus  -  den  DeutscfxMi  abgetheilte  Gou- 
vernement« betritit,  so  hatte  1528 
Karl  V.  den  Welsern  aus  Augsburg 
die  Erlaubnifs  zu  Ansiedelungen  in  dem 
spSteren  Venezuela  ertheilt.  Karl  V. 
hat,  so  meint  man,  die  beiden  Karten 
mit  auf  die  Reise  genommen,  die  er 
1530  aber  Italien  nach  Deutschland 
antrat.  Wie  ne  freilich  aus  dem  Be- 
.sit7,  des  Kaisers  gekommen,  darüber 
ist  aus  dieser  Zeit  eben>.o  wenig  etwas 
zu  ermitteln,  wie  über  ihren  Verbleib 
in  dem  Zeitraum  bis  gegen  das  Ende 
des  1 8.  Jahrhunderts,  wo  die  Karte 
von  1529  zum  ersten  Male  in  ver- 
lälslicher  Weise  in  der  Literatur  er- 
wähnt wird,  und  zwar  als  im  Besitz 
der  Ebner'schen  Bibliothek  (1778)  zu 
Nürnberg.  Ob  auch  die  Karte  von 
15,27  sich  dort  befand,  ist  nicht  be- 
stimmt zu  ersehen,  doch  wahrschein- 
lich, da  wenigstens  spxter  beide  Karten 
als  von  Nürnberg  kommend  aufgeftthrt 
werden.  Ein  MitgUed  der  Nürnberger 
Patrizierfamilie  Ebner  von  Eschenbach, 
Erasmus  Ebner,  hatte  vielfache  Be- 
ziehungen zu  Karl  V.,  und  es  ist  wohl 
denkbar,  dafs  jene  Karten  durch  ihn 
erworben  sind.  Von  Nürnhcrt,'  t;ing 
die  Karte  von  1  329  spater  in  den  Be- 
sitz des  G<}ttinger  Gelehrten,  Hofraths 
Dr.  Büttner,  Uber,  der  1783  seine 
Bibliothek  und  Sammlungen  an  Karl 
August  von  Sachsen  -  Weimar  abtrat. 
So  kam  diese  Karte  zunOchst  nach 


Jena  und  dann  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts nach  Weimar.  Die  Karte 
von  1527  war  i8io  in  den  Besitz  des 
Hofiraths  Becker  in  Gotha  gdangt. 
Von  diesem  erwarb  sie  Karl  August 
181  I.  Beide  höchst  merkwürdige  und 
kostbare  Documente  der  Kartographie 
befinden  sich  nun  wieder  vereinigt, 
I  wie  seiner  Zeit  im  Cabinet  Kaiser 

'  Karls  V. 

Was  die  Einzeichnungen  in  die 
Karten  betrifft,  so  ist  das  europäische 
Bei^ystem  in  der  Karte  von  1537 
sehr  oberflächlich  behandelt;  die  Haupt- 
flUsse  sind  wohl  angegeben,  doch  fehlt 
der  Rhein,  während  dieser  auf  der  Karte 
von  1529  vorhanden  ist,  die  sonst  fast 
gar  keinen  Strom  oder  Berg  enthält; 
dafür  sind  die  Eintragungen  von  Stiidten 
zahlreicher.  ZiemUch  arm  an  Namen 
und  Bezeichnungen  ist  Asten;  ebenso 
bezeugt  die  Darstellung  der  ganzen 
südöstlichen  asiatischen  Küsten,  dafs 
hier  die  —  hauptsächlich  von  Portu- 
giesen vollzogenen  —  Entdeckungen 
nicht  mit  derselben  Sorgfalt  wie  bei 
Amerika  eingetragen  worden  sind. 
Die  Karte  von  j '^2>)  picht  hfi  jedem 
Lande  Erläuterungen  über  Bewohner, 
Erzeugnisse,  Handelsartikel,  oft  von 
recht  sonderbarem  Inhalt,  wie  z.  B. 
bei  China:  »die  Einwohner  sind  den 
deutschen  sehr  ähnlich«,  während 
die  ältere  von  1327  dergleichen  Mit- 
Iheilungen  nicht  enthält.  Die  An- 
gaben Uber  Amoika  und  Afrika  sind 
erheblich  genauer  und  zutreffender, 
als  die  über  die  anderen  Länder. 
Europa  ist  am  besten  abgebildet, 
doch  ist  der  Norden  sehr  verzerrt. 
Man  kannte  eben  den  Nordwesten 
Afrikas  besser  als  den  Norden  Eu- 
ropas. Während  Afrika  von  der 
Westküste  bis  zum  Aucflufs  des  Nil 
im  Ganzen  in  Uebereinstimmung  mit 
den  heutigen  Karten  wiedergegeben 
ist,  zeigt  Asien  eine  ganz  unnatürliche 
Ausdehnung  nach  Osten  in  Folge  der 
damals  die  geographischen  Begriffe 
beherrschenden  Ansicht  von  der  un- 
gemeinen Ausdehnung  der  Lünder  von 
West  nach  Ost.  Die  tUr  Amerika  ge- 
gebenen Längen  liegen  aUe  zu  weit 
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Osdich;  so  ist  u.  A.  die  Westküste  von 
Neufundland  um  14**  zu  weit  ost- 
wärts geschoben. 

Die  Karte  von  1527,  das  älteste 
Denkmal,  ist  auf  der  Coltunblschen 
Weltausstellung  in  Chicago  durch  eine 
in  zwei  Drittel  der  wirklichen  Grölsc 
ausgeführte  photographische  Wieder- 
gabe ausgestellt.  FUr  das  genauere 
Studium  der  beiden  Karten  verweisen 


wir  noch  auf  ein  zu  Weimar  1860 

erschienenes  Werk  des  bekannten 
Geographen  .1  G.  Kohl  »Die  beiden 
ältesten  General-Karten  von  Amerika«, 
in  welchem  diese  wichtigen  Urkunden 
auf  dasScharfsinnigste  und  Eingehendste 
erläutert  und  beschrieben  sind;  auch  ist 
von  jeder  Karte  der  die  Neue  Welt  dar- 
stellende Abschnitt  in  getreuer  Nachbil- 
dung dem  Werke  als  Anhang  beigefügt. 


n.  KLEINE  Ml 

Benutzung  der  Telegraphen- 
leitnn^  Ra^amoyo  —  Tanga  zum 
unmittelbaren  Verkehr  des  Publi- 
kums. Die  längs  der  Seeküste  in 
Deutsch-Ostafrika  belegenen  Ortschaften 
Ragamoyo.  Saadani,  Pangani  und  Tanga 
stehen,  wie  wir  im  Archiv  1892, 
S.  545,  berichtet  haben,  durch  eine 
1 84  km  lange  oberirdische  Telegraphen- 
Urne  nüt  dnaoder  in  Verbindung.  Von 
Bagamoyo  aus  ist  der  Anschluls  an 
das  Telegraphennetz  Uber  Dar-es- 
Salaam  und  Zanzibar  mittels  Kabek 
hergestellt.  Zum  Betrieb  der  Leitung 
Ragamovo  —  Tanga  dienen  Morse- 
apparate; aulserdem  .Mud  neben  den 
Morseapparaten  Fernsprecher  mit  In- 
doctor  aufgestellt,  welche  mittels 
Kabelumschalters  in  die  Leitung  ein- 
geschaltet werden  können.  Durch  die 
letztere  Mafsnahme  wird  bezweckt,  die 
Aufrechterhaltung  des  Betriebes  auch 
für  den  Fall  zu  nchem,  dafs  bei  Ein- 
tritt von  Erkrankungen  des  Tele- 
graphenbeamfen  ein  des  Morsetelc- 
graphirens  nicht  kundiger  Vertreter  an 
dessen  Stelle  gesetzt  werden  muft. 
Dann  aber  erschien  die  Beibehaltung 
des  Femsprechbetriebes  aus  dem 
Grunde  zweckmäfsig,  um  bei  der 
schwierigen  üebermittelung  der  iclc- 
gnmme  in  der  Suahdisprache  mitlda 
Fcmapreebers  die  Leitung  dem  PuMi- 
kiim  zum  unaüttelbaren  Verkehr  zw 


[  Verfügung  stellen  zu  können.   Für  den 

'  Sprechverkehr  war  die  auch  für  die 
Telegraphenleitungen  mit  Fernsprech- 
betrieb im  Rdchs-Telegraphcngebiet 
geltende  Bestimmung  getrolTen  worden, 
wonach   für   ein   einfaches  Gespräch 

I  von  5  Minuten  Dauer  eine  Gebühr 
von  1  Mark  zu  entrichten  ist.  Neuer- 
dings hat'  mit  Rücksicht  auf  die  Werth - 
Verhältnisse  in  Deutsch-Ostaftik«  und 
zur  Vereinfachung  des  Kassen-  und 
Rechnungswesens  eine  Erhöhung  der 
Gebühr  auf  i  Rupie  s  1  Mark  38  Pf. 
stattgefunden. 

Am  H.  October  1892  wurde  die  Lei- 
tung eröffnet.  Leber  den  1  imtang 
ihrer  Benutzung  durch  das  Publikum 
liegt  ein  Bericht  des  Kaiseiüchen  Post*^ . 
amts  in  Dar-cs-Salaam  vor,  welchem 
die  Telegraphenanstalten  der  genannten 
Leitung  unterstellt  sind. 

Danach  ist  die  Verständigung  der  dn- 
zelnen  Aemter  unter  einander  eine  gute^ 
die  Renutzung  zum  unmittelbaren  Ver- 
kehr seifen^  des  Publikums  eine  sehr 
rege.  Die  Zahl  der  monatlichen  Ge- 
spräche hat  stetig  zugenommen;  es 
wurden  im  Januar  90,  im  Februar  131^ 
im  März  147  Gespräche,  darunter  11 
doppelte  und  ein  dreifaches,  geführt. 

I  Die  Ursache  der  lebhaften  Be- 
nutsung  der  Leitung  zum  Sprech- 
verkehr durch  das  Publikum  ist  zum 

^  Theii  in  der  Bequemlichkeit  zu  suchen» 
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welche  die  Einrichtung  der  einheimi- 
schen farbii,'en  Bevölkerung  bietet. 

Den  mei^^len  der  indischen  Kaut- 
leiite  und  Handel  treibenden  Araber 
fehlt  die  Kenntnift  der  zur  Abfassung 
von  Telegrammen  erforderlichen  lateini- 
schen Schritt/eichen;  sie  bedienen  sich 
daher  lieber,  um  der  für  sie  mit  Um- 
ständlichkeit verbundenen  Abfassung 
und  Auflieferung  von  Telegrammen 
enthoben  zu  sein,  des  Fernsprechers. 
Namentlich  aber  erweist  sich  die  un- 
mittelbare Verständigung  zwischen  den 
betheiligten  Personen  mittels  Fern- 
sprechers aus  dem  Grunde  zweck- 
möfsig,  weil  die  Abwickelung  von 
Handelsgeschäften  zwischen  Farbigen 
meist  längere  Unteriiandlungen  er- 
fordert und  sich  nicht  mit  einigen 
wenigen  Worten  abmachen  läl>t.  Die 
Benutzung  der  Einrichtung  bietet  aul'ser 
der  Annehmlichkeit  auch  grofse  pe- 
cuniltre  Vortheile;  sie  erfreut  sich  daher 
eines  lebhaften,  stetig  wachsenden 
Zuspruches. 

Trotz  der  hüuligen  Benutzung  der 
Leitung  zum  unmittelbaren  Verkehr 
seitens  des  Publikums  sind  wentlicbe 
Verzögerungen  in  der  Beförderung  von 


Telegrammen  nicht  vor-^ekommen. 
Sehr  hüutig  ist  jedoch  ein  verhaltnifs- 
mülsig  grulser  Aufwand  an  Zeit  und 
Muhe  «forderlich,  bevor  die  ange- 
meldeten Gesprtiche  zur  Ausführung 
gelangen  können.  Da  Einwohner- 
verzeichnisse noch  nicht  vorhanden 
sind,  die  Namen  der  Farbigen  auch 
nicht  selten  wiederkehren,  so  bedarf 
es  oft  längeren  Suchens  durch  die 
Boten  nach  den  von  den  Antrag- 
stellern gewünschten  Personen.  Solche 
Ffille,  in  denen  die  Gewttnschten  nicht 
aufzufinden  waren,  sind  denen  gleich 
geachtet  worden,  wo  da«?  Gespräch  in 
Folge  Abwesenheit  des  Betheiligten 
nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist. 
Die  Gebühr  ist  dann  —  allerdings 
zuweilen  unter  lebhaftem  Widerspruch 
des  Antragstellers  —  stets  eingeto^n 
worden. 

Es  Ist  zu  erwarten,  dais  die  Ab> 

Wickelung  der  einzelnen  Gespräche 
sich  mehr  und  mehr  wird  beschleunigen 
lassen,  zumal  Gespräche  zwischen  den- 
selben Personen  häutig  wiederkehren 
und  somit  das  Sudien  und  Nach- 
fragen nach  den  Betheiligten  künftig 
weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird. 


Der  Kanal  von  Korinth.    Zei-  ! 

tungsnachrichten  zufolge  wird  die  Er- 
öflhung  des  Kanals  von  Korinth,  über 
dessen  Herstellung  wir  mehrfach,  zu- 
letzt aufS.  572  des  Archivs  von  1887,  | 
Mittheilungen    gebracht    haben,    am  j 
1  5.  Juli  in  feierlicher  Weise  vollzogen 
werden.    An  dem  Festdiner  werden 
die  Königliche  Familie,  die  Minister,  ; 
das  diplomatische  Corps  u.  s.  w.  Theil  < 


nehmen.   Die  Einführung  des  Wassers 

in  den  Kanaleinschnitt  ist  bereits  er- 
folgt, und  zur  Zeit  sind  die  Vollendungs- 
arbeilen an  den  beiden  Mündungen  im 
Gange.  Zu  der  Eröffnung  des  Kanals 
werden  sich  sämmtliche  Schiffe  der 
griechischen  Flotte,  sowie  eine  Anzahl 
fremder  Kriegsschiäe  in  i&thmia  ein- 
finden. 


Andenbahnen.  Wie  wir  «Dr.  A. 
Petermanns  Mitthdlungen  aus  Justus 
Perthes'  Geographischer  Anstalt«  ent- 
nehmen, hat  die  Oroyabahn  in  Peru, 
nachdem  der  Tunnel  von  Galcra  voll- 
endet ist,  den  Ostabhang  der  Cordillere 
erracht  Am  a8.  September  189a  ist 
2um  ersten  Male  die  Lokomotive, 
direct  von  Callao  ausgehend,  über  die 
Anden  gelangt;  sie  hat  die  Höhe  von 


I  4774m  auf  einem  170  km  langen  Wege 
überwunden,  nachdem  22  Jahre  vor> 

I  her  der  Bau  der  Eisenbahn  begonnen 
;  worden   war  'vgl.  Archiv  von  187-3, 
'  S.  22  tIV.     Der  Tunnel   von  Galera, 
der   besonders  wegen   seiner  hohen 
I  Lage  über  dem  Meere  merkwürdig  ist, 
hat  eine  Linge  von  1175  m.  Das 
Wasser,  welches  in  Folge  des  schmel- 
1  zenden  Schnees  in  ziemlicher  Menge 
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▼on  sdner  Wölbung  heruntertrOpfelt, 
fliefst  durch  zwei  Kanäle  ab,  welche 
den  Schienen  entlang  laufen,  und  er- 
liefst sich  einerseits  durch  den  Rimac  in 
den  Stillen  Ocean,  andererseits  durch 
einen  der  Quellflüssc  Jcs  Amazonen- 
stroms in  das  Atlantische  Weltmeer. 

Gegenwürtifi;  ist  dieser  Tunnel  der 
höchste  Punkt,  den  eine  Eisenbahn 
erreicht  Auf  der  Bahn  von  Arequipa 
nach  Puno  Uegt  der  höchste  Punkt, 
Cnicero  Alto,  4470  m  öbtr  di-m 
Meeresspiegel.  Auf  der  Eisen  bah  n^trec  ke 
von  Autofogasta  nach  Oruro,  die  vor 


I  einiger  Zdt  vollendet  worden  ist,  und 

I  an  deren  WeiterfÜhrun^  nach  La  Paz 

j  man  arbeitet,  wird  eine  H(k•[l^t^lL'i^ung 
von  3t3öo  m  Uberwunden ;  eine 
grOfsere  Höhe  erklimnit  auch  die  im 
Buu  begriffene  Eisenbahn  zwischen 
Valparaiso  und  Buenos  Aires  nicht, 
über  deren  Fortgang  wir  wiederholt 
berichtet  haben. 

Die  interoceanische  Eisenbahn  der 
Vereinigten  Staaten  steigt  beim  Ueber- 
schreiten  der  Felsengebirge  nicht  über 

I  2293  m;  etwas  hoher  erheben  sich  die 

I  meiikanischen  Bahnen. 


UL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Les  grandes   compagnies   de  commerce.     J^tuäe  pour  sennr  i 

l'hisloirc  de  la  colonisation  par  Pierre  nonfiassieux.  Ouvrage 
recumpense  par  Vacademie  des  sciences  morales  et  politiques,  Paris^ 
Librairie  Plön,  Rue  Garanciere  10,  i8g2. 


Das  vor  uns  liegende  Werk  ver- 
dankt einem  von  der  französischen 
Akademie  der  philosophischen  und 
politischen  W^issenschaften  im  Jahre 
1880  au^t^c^chricbenen  Wettbewerb 
seine  erste  Entstehung,  ist  indessen 
spfiter  vom  Verfesser  einer  Umarbeitung 
unterzogen  und  bis  au  fdie  Neuzeit  weiter- 
geführt worden.  Es  wird  uns  darin 
eine  erschöpfende  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  Welthandels  vom  Mittel- 
alter bis  auf  die  G^nwart  gegeben. 

Der  Verfasser  unterscheidet  zwischen 
Handelsgesellschaften  im  Allgemeinen 


wöhnlichen  Sinne.  Die  andere  Art 
umfafst  jene  Vereinigungen,  die  sich 
auf  Grund  von  Patenten  oder  anderen 
staatlichen  Urkunden  gebildet  haben, 
und  die  das  alleinige  Recht  besitzen, 
nach  entfernten  Gegenden  hin  einen 
bestimmten  Zweig  der  Handdstfiltig- 
keit  zu  betreiben.  Letztere  sind  unter 
dem  Namen  Handelscompagnien  be- 
kannt. Erstere ,  die  Handelsgesell- 
schaften, treten  schon  früh  in  der  Ge- 
schichte des  Handels  auf,  wKhrend 
die  Handelscompagnien  erst  ein  Pro- 
duct  vorgeschrittener  staatlicher  Ent- 


(Societes  de  commerce)  und  den  unter  1  Wickelung  sind.    Ais  erste  Handels- 


der  Bezeichnung  Handelscompagnien 
(Compagmes  de  commerce)  bekannten 
grofsen  geschattlichen  rnternehmungen 
im  Besonderen,  entsprechend  der  Aut- 
fassung der  Rechtswissenschatt  im 
letzten  Jahrhundert,  welche  ebenfalb 
zwei  Arten  von  Handelsgemeinschaften 
kennt.  Bei  der  einen  Art  handelt  es 
sich  um  den  Zusammenschlufs  mehrerer 
Personen,  die  sich  zur  Ausübung  irgend 
einer  Handelsthatigknt  von  grOfserem 
Umfange  zusammengcthan  haben :  das 
sind  die  Handelsgesellschaften  im  ge- 


veremigungen    sind    anzusehen  die 

phönicischen,  griechischen  und  cartha- 
giniensischen  Niederlassungen.  Ge- 
gründet unter  dem  Schutz  und  mit 
ßeihülfc  des  Mutterlandes,  erhielten 
diese  Colonien  unter  bestimmten  Be- 
dingungen, fUr  gewöhnlich  gegen 
Entrichtung  einer  Abgabe  an  den 
Staat,  umfangreichen  Landbesitz  in 
fernen  Ländern,  oder  das  Recht  auf  die 
alleinige  Ausfuhr  der  Erzeugnisse  der 
betreffenden  Gegenden.  Es  fehlte  aber 
diesen .  Vereinigungen  an  einheitlicher 
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Leitung  und  an  ziclbewuistem  Streben; 

den  heutigen  Handelscompagnien  stan- 
den sie  in  vieler  Be7.ieluini(  nach. 
LIeberdies  befand  sich  der  Hundei  im 
Alterthum  zumeist  in  den  Hvnden 
von  Sklaven  und  beschränicte  sich  im 
Wesentlichen  auf  den  Au^tausch  von 
Lebensmitteln  und  den  Vertrieb  einer 
Anzahl  von  Gegenständen  des  Luxus 
und  der  Kunst  innerhalb  des  damals 
eng  begrenzten  Verkehrsgebictes.  Krst 
das  Mittelüher  und  in  noch  höherem 
Malse  die  Neuzeit  konnten  sich  weitere 
Ziele  stecken.  Gröfsere  Erfahrung  in 
der  SchiffÜRhrt  und  die  fortschreitende 
Entwickclung  und  Vervollkommnung 
der  Verkehrsmittel  und  Wege  ermög- 
lichten nach  und  nach  die  Ausdehnung 
der  Handelsthätigkeit  auf  fast  alle  Ge- 
biete der  Krdc  und  auf  die  verschie- 
denartigsten Erzeugnisse  menschlicher 
Cultur  und  Erwerbsthätigkeit.  Es  ist 
bemerkenswerth,  dafs  der  Verfosser 
einen  grofsen  Antheil  an  diesem  Fort- 
schritt für  Jie  Kirche  und  deren  Aus- 
breitung in  Anspruch  nimmt;  er  be- 
ruft sich  dabei  auf  einen  Ausspruch 
des  französischen  Volkswirthschafts- 
lehrers  Levasseur,  welcher  in  seiner 
vHistoire  des  classcs  ouvrieres  en 
/rance  avant  ly^ya  sagt:  »Die  Kirche 
ist  es,  welche  mit  der  ErkUrung,  dafs 
Jesus  Christus  als  der  Sohn  eines 
Zimmermanns  geboren  wurde,  und 
dafs  seine  Apostel  einfache  Arbeiter 
waren,  der  Welt  die  Nothwendigkeit 
und  das  Ehrenvolle  der  menschlichen 
Arbeit  nachwies;  die  Mönche  waren 
es,  welche  die  Wahrheit  dieses  Satzes 
durch  ihr  Beispiel  bekräftigten  und 
dadurch  dem  Arbeitenden  die  An- 
erkennung und  das  Ansehen  ver- 
schafften, die  ihm  seitens  der  alten 
menschlichen  Gesellschaft  vcr^-ngt  wur- 
den.« Nachdem  das  Heidenthum 
durch  das  Christenthum  voUstXndig 
verdrängt  worden  war  und  letzteres 
die  Anschauungen  und  BegritTe  des  Bar- 
barenthums allmählich  beseitigt  hatte, 
gewann  die  Sittenlehre  der  christlichen 


Religion  die  Oberhand,  wodurch  auch 

dem  Handel  und  der  Industrie  der 
berechtigte  Platz  unter  den  Einrich- 
tungen der  Menschheit  eingeräumt 
wurde.  Nunmehr  sdien  wir  in  rascher 
Folge  die  Gilden,  Hansen,  Handels- 
compagnien, und  wie  jene  mercantilen 
Vereinigungen  in  anderen  Ländern  sich 
sonst  noch  bezeichneten,  entstehen, 
die  durch  ihre  HanddsthXtigkeit  zur 
Entwickelung  und  zum  Wohlstande 
ihrer  Niederlassungen  und  Handelssitze 
so  erheblich  beigetragen  haben. 

Auf  Grund  sorgtiihiger  Quellen- 
forschungen bespricht  der  Verfasser 
die  einzelnen  Handdscompagnien  nach 

Ländern  und  erörtert,  fUr  jedes  Ge- 
biet nach  dem  Alphabet,  sowie  nach 
der  Zeitfolge  getrennt,  deren  Geschichte. 
Begreiflicher  Weise  ist  Frankrdch  aus- 
führlicher behandelt,  während  En^nd 
und  Holland,  weil  es  dem  Verfasser 
versagt  blieb,  an  Ort  und  Stelle  in 
den  Bibliotheken  Studien  zu  machen, 
weniger  eingehende  Berücksichtigung 
erfahren  haben.  Was  Deutschland  an- 
lani^'t.  so  werden  in  vollkommen  vor- 
urlhcilslosier  Weise  alle  die  Fortschritte 
gründlich  befeuchtet  und  gewürdigt,  die 
das  Mutterland  und  mit  ihm  der  euro- 
paische Continent  von  unserer  gröfsfen 
HanJelsccjmpagnie .  der  »Hansa«, 
davongcliagen  haben. 

Die  Schlulsaustührungen  des  Ver- 
fassers gipfeln  darin,  dafs  die  Ge- 
schichte der  grofsen  Handelsgesell- 
schaften zwar  manches  Interessante 
biete,  was  eingehender  ik'trachtung 
Werth  sei,  indefs  lediglich  für  den 
Geschichtsforscher:  die  moderne  Ent- 
wickelung  der  Handelsthltigkeit  habe 
für  die  Handelscompagnien  nach  dem 
mittelalterlichen  Muster  keinen  Platz. 
Man  kann  über  die  Richtigkeit  dieses 
Urtheils  getheilter  Ansicht  sein:  so 
viel  steht  indefs  fest,  dafs  das  Werk 
im  .\llgemeincn  hohen  Werth  besitzt 
und  eine  schatzbare  Bereicherung  der 
einschlägigen  Literatur  bUdet 
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t  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


89.  Ueber  die  Rosten  des  Betriebes  von  Telegraphen- 
leitungen mittel»  versohiedener  Stromquellen. 


HinaiciuUcli  der  Wahl  einer  Strora- 
qoelle  für  Telegraphenleitungen  kommt 
in  erster  Linie  die  Sicherheit  dtt  Be- 
triebes in  Betracht,  erst  in  zweiter 
Reihe  erscheint  die  Frage  nach  den 
Kosten  der  Stromquelle  berechtigt. 
Je  wichtigere  Aufgaben  einer  Tele- 
i;raphcnniistalt  in  der  Bewältigung  des 
allgemeinen  Verkehrs  zufallen,  um  so 
mehr  tritt  das  Bedüdnifs  nach  einer 
die  Betriebssicherheit  gewUhrleistenden 
Stromquelle  in  den  Vordergrund,  wo- 
gegen die  Kostenfrage  an  Bedeutung 
verliert.  Gleichwohl  aber  sind  die 
Aufwendungen,  welche  die  Beschaffung 
und  Unterhaltung  der  Stromquellen 
▼enirsachen,  so  erheblich,  da&  «ine 

AicUt  tPoMo.Td^p'.  14.  1893. 


vergleichende  Berechnung  der  Kosten 
verschiedener  Stromgeber  von  Interesse 

sein  dürfte. 

Ueber  den  Verbrauch  und  die  Kosten 
des  Stromes  für  Telegraphenbetriebs- 
zwecke dnd  in  diesen  Bllttem  wieder- 

holt  Mittheilungen  gebracht  worden, 
die  sich  jedocli  auf  frühere  Betricbs- 
vorhJlltnisse  bezogen  liaben  (Arcliiv 
1891,  S.  567  und  802).  Neuerdings 
hat  der  Ober-Telegrapheningenieur 
Dr.  Strecker  umfassendere  Erhebungen 
über  den  Gegenstand  angestellt  und 
die  Ergebnisse  in  einem  im  Elektro- 
technischen Verein  gehaltenen  Vor- 
trage beleuchtet  Die  Erörterungen 
beaehen  sich  auf  den  Betrieb  mit 

3' 


Digiiizoü  by  LiOO^lC 


—   474  — 


Kopferelementen  und  mit  Sammlern 

von  der  b^m  Haupt-Tclcgraphenamte 

in  Berlin  geyenw  ärlig  verwendeten  Art 
(Constructioii  Boeiie);  beim  Sammler- 
betriebe  ist  unterschieden,  ob  die 
Ladung  aus  einer  Kupferbatterie  oder 

durch  den  Strom  eines  Elektrizitäts- 
werks erfolgt.  Den  Berechnungen  ist 
au&schliefsUch  das  bei  dem  genannten 
Telegraphenamte  gewonnene  Zahlen- 
material 7.U  Grunde  gelegt,  wobei 
jedoch  allgemeine  Unkosten  für  Beauf- 
sichtigung der  Batterien,  Verwaltung 
der  Materialien,  das  damit  verbundene 


Schreibwerk  u.  dergl.,  weil  schwer  fest- 
stellbar, aufser  Ansatz  geblieben  sind. 
Im  Weiteren  verbreitet  sich  Dr.  Strecker 
Uber  die  Verwendung  von  Thermo- 
sflulen  und  Dynamomaschinen  zur  Er* 
Zeugung  des  Telegraphirstromes,  Auf 
beide  Betriebsarten  ist  mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  sie  der  Kostspieligkeit  und 
der  geringeren  Betriebssicherheit  wegen 
für  die  Reichs-Telegraphenverwaltung 
nii  ht  in  Frage  kommen,  bei  der  nach- 
stehenden Wiedergabe  des  wesent- 
lichen Inhalts  des  Vortrages  nicht  ein- 
gegangen worden. 


I.  Kosten  des  Betriebes  mit  Kupferelementen. 

Die  Kosten  setzen  rieh  zusammen  aus  den  Aufwendungen  fllr  die  Be- 
schaffung sowie  die  Unterhaltung  und  den  Betrieb  der  Elemente.  Die  Be- 
scbaffunf^kosten  eines  einzehien  Kupferelements  bestehen  aus  den  Kosten: 

für  die  Bestandthcile  (Glas,  Elektroden  und  erste  Beschickung 

mit  Kupfervitriol)   63,9  Pf., 

-  das  Batteriegestell   35,7  - 

-  ArbdtslOhiM  zum  Aufbau   4^»  - 

zusammen ....    1  o  5,8  Pf. 

Die  jährlichen  ünterhaltungs-  und  Betriebskosten  für  1000  Elemente 
betragen: 

an  Verbrauch  der  Elektroden   301  Mark, 

hiervon  gehen  ab  für  gewonnene  Rückstände  17,*  pCt . .     52  - 

bleibt. . . .    249  Mark, 

ferner  an  Verbrauch  von  GUisem  und  Kupferelektroden, 

sowie  für  Reinigun-^'vmaterialien  und  Werkzeuge   12  Mark, 

an  Arbeitslöhnen  (90  Arbeitstage  zu  Mark  2,50)   225 

für  Verzinsung  des  Besch afi^ungskapitals  von  1058  Mark 

zu  4  pCt  *  * ,   42  - 

für  Entwerthung  der  Batterien  bei  etwaigem  Abbruch  und 

für  Abnutzung  der  R^ale  etwa.   33 


oder  für  1  Element  56  Pf. 


zusammen....   561  Mark» 


Für  den  Betrieb  der  simmtUchen  Leitungen  d^  Haupt-Telegraphenamt» 

mit  Kupferelementen  wtlrden  1 2  770  Elemente  erforderlich  sein.  Die  Be- 
schaffungskosten für  eine  solche  Batterie  würden  rund  1 4  000  Mark,  die  jibr- 
lichen  ünterhaltungs-  und  Betriebskosten  7200  Mark  betragen. 

3.  Kosten  des  Betriebes  mit  Sammlern, 
a)  Ladung  aus  Kupferbatterfen'. 
Für  eine   vollständige  Ausrüstung   des  Haupt-Telegraphenamts  mit 
3  Batterien  aus  Sammlern  der  Boese'schen  Bauart  wtixden  folgende  Kosten 
fiu&ttweoden  sein: 
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fUr  170  Sammle,  und  iwar  160  xum  Betriebe  tind  10 

zum  Vorrath   toso  Mark, 

-  Mefsinstrumente   360 

-  Sicherheitswider'^tJinde   1100 

-  Schränke  zur  Aut:>tellung  der  Sammler  und  W  iderstände  510 

-  Arbeiten  und  Leitungen  an  und  in  den  Schiünken 
einachliefslich  Material   300  • 

-  Rdab  und  Wecker   100  - 

zusammen ....  3290  Mark, 
aufserdem  für  eine  Kupferbatterie  von   1 000  Elementen 

zum  Laden   1000  Mark, 

Unvorhergesehenes  und  zur  Abrundung  etwa  5  pCt. . . .     aio  - 

Beschaffungskosten  insgesainint. ...  4500  Mark. 


Der  Betrieb  der  sümmtlichen  270  Leitungen  des  Haupt-Teiegraphenamts 
erfordert  eine  elektrische  Arbeitsleistung  von  rund  170  Kilowattstunden  jähriich; 

der  Materialverbrauch  für  die  zum  Laden  der  Sammler  bestimmte  Kupfer- 
batterie  berechnet  sich  auf  3500  kp;  Kupfervitriol  und  1300  kg  Zink* 


Die  Betriebskosten  stellen  sich  hiernach  wie  folgt: 

3500  kg  Kupfervitriol  zu  43  Pf.   1 500  Mark, 

1300  kg  Zxok  zu  »5  Pf.    325  - 

zusammen ....  1823  Mark, 

hiervon  gehen  ab  für  gewonnene  Rflcksiflnde  17,3  pCt.  3 1  o  Mark, 

bldbt....  15 15  Mark; 

aufserdem  an  Arbdtslöhnen  in^esammt   1440  Marie, 

für  Zinsen  und  für  Unterhaltung; 

der  Ladebatterie  7  pCt.  von  1000  Mark   70 

der  Sammlerbatterie  lo  pCt.  von  3290  Mark   330 

Unvoriieff^sdienes  und  zur  Abrundung  etwa  5  pCt.  ...  145  - 

jährliche  Betriebskosten  insgesammt. . . .  3500  Mark. 


b)  Laduni^  aus  dem  Elektrizitätswerk. 

Bei  der  Ladung  der  Sammler  aus  dem  Elektrizitätswerk  ist,  aufser  den 
bei  der  Ladung  mit  Kupferbatterien  erforderlichen  170  Sammlern,  eine  Gruppe 
von  40  Sammlern  au&ustellen,  welche  stSndig  zur  Ajufnahme  der  Ladung  b«peit 
zp  halten  ist.  Für  Mdsinstrumente  sind  nur  etwa  140  Mark  aufzuwenden, 
woqegen  für  Sicherheitswiderstande,  Schränke,  Relais  und  Wecker  dieselben 
Ausgaben  entstehen,  wie  bei  der  Ladung  aus  Kupferbatterien. 

Ffir  die  vollständige  Ausrüstung  erwachsen  an  Kosten: 


ftlr  210  Sammler  zu  6  Mark   1360  Marie, 

-  Mefsinstrumente   140 

-  Sicherhei{*;\viderstände   iioo 

-  Schränke  zur  Aufstellung  der  Sammler  und  Widerstünde  510 

-  Arbeiten  und  Leitungen  '.     350  - 

-  Relais  und  Wecker   lOO 

-  den  Ansclilufs  an  das  Elektrizitätswerk,  Um-  und 
Ausschalter,  Regulirwiderstände  und  selbstthätigen  Aus- 
schalter vor  der  »1  ladenden  SammlertMitterie   275  • 

-  2  gro(se  SchaltschrSnke  (Archiv  1890,  S.  715)   3000  - 


Unvorhergesehenes  und  «ur  Almindung  etwa  5  pCt. . . .     365  - 

BeschaiRingskosten  insgesammt. . . .   7000  Mark. 

3«* 
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An  Betriebskosten  entstehen: 

ftlr  Stromverbrauch   loo  Mark, 

-  Bedienung  der  Umschalter   500  - 

-  Chemikalien   50 

-  Miethc  eines  Elektrizitätsmessers   30 

-  Verzinsung  und  Tilgung  des  Beschafiungskapitals  von 

7 (  00  Mark  mit  10  pCt   700  - 

Unvorhergesehenes  und  zur  Abrundung  etwa  5  pCt. ...  120  - 


jährliche  Betriebskosten  insgesammt. ...    1 300  Mark. 


Nach  den  vorstehenden  Berechnungen 
betragen  die  Kosten  für  die  Strom- 
quelle eines  Amtes  von  dem  Umfange 

des  Haupt-Telegraphenamtes  in  Bertin 

mit  1 70  Kilowattstunden  (ungefähr  270 
Leitungen)  jährlicher  Nutzarbeit: 

beim  ^V-triclx-  mit 

Anschaffungs« 

kosten 

jährliche 

Betriebskosten 

Sammlern,  geladen  aus  Kupferbatterien  

Sammlern,  geladen  aus  einem  Elektrizitätswerk 

1 4  000  Mark 
4300  - 
7  000 

7  200  Mark 
3  500  - 
I  300    -  . 

Hieraus  ergi^bl  ^'tch  für  die  einzelne 
Leitung  ein  Kostenbetrag  fUr  den 
elektrischen  Strom,  je  nach  der  Be- 
triebsart der  Stromquelle,  von  7,3,  3,5 

und  1,3  Pf.  tiit;licli. 

Werden  in  gleicherweise  für  kleinere 


Aemter  die  Kosten  tür  Lieferung  des 
Stromes  berechnet,  so  gelangt  man  zu 
folgenden  Zahlenwerthen. 

Es  betragen  für  ein  Amt  mit  einem 
jährlichen  Verbrauch  an  Elektrizitilt 
von: 


beim  Betriebe  mit 


100  Kilowatt- 
stunden unpeHihr 
130  Leiiun^cn) 
die  Kosten 

der      I  de» 

d'^ten  An-  Hi-tricbc^ 


30  Kilowatt* 

stunden  (ungefthr 
73  Leitungen) 
die  Kosten 


der 

crstrn  An- 

-.i'li.iti  11 11^4 


des 


Kupferelementen  

Sammlern,  geladen  aus  Kupferbatterien  .... 
Sammlern,  geladen  aus  einem  Elektrizitätswerk 


Mark 
8200 
3600 
6400 


.Mark 

4200 
2  IOC 

'350 


4100 
3000 
6000 


llfailt 

2  IOC 
1050 
1260. 


Für  die  ein/einen  Leitungen  be- 
rechnen sich  hieraus  die  täglichen 
Stromkosten,  je  nach  der  Betriebsart 
der  Stromquelle,  fttr  ein  Amt  mit  1 50 
Leitungen  auf  7,6,  3,8  und  2,1  Pf.  und 
für  ein  Amt  mit  75  Leitungen  auf  7,6, 
3,8  und  4,6  Pf. 

Stellt  man  die  täglichen  Stiom- 
kosten  für  die  verschiedenen  Strom- 
quellen zusammen,  so  erhält  man  je 
nach  der  Gröfse  des  Amtes  für  eine 
Leitung  bei  Benutzung: 

von  Kupferbatterien  7^,  7^  und 
7^  Pf.; 


von  Sammlern  mit  Ladung  aus 
Kupferelementen  3,6,  3,8  und  3,8  Pf. ; 

von  Sammlern  mit  Ladung  aus 
einem  Elektrizitätswerk  1,5,  3,4  und 

4,6  Pf. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dnls  die  Zahl 
der  zu  speisenden  Leitungen  auf  die 
Kosten  beim  Betriebe  mit  Kupfer- 
batterien, sowie  mit  Sammlern,  welche 
aus  Kupferelementen  geladen  werden, 
von  geringem  Einflufs  ist,  dafs  dagegen 
bei  Ladung  der  Sammler  aus  einem 
Elektrizitätswerk  ^e  Kosten  verhilt- 
nifsmifeig  um  so  grOfser  werden,  je 
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weniger  Leitungen  mit  Strom  zu  ver- 
sehen sind. 
FttrOrte,  in  denen  Gel^enheit  zur 

Entnahme  des  Stromes  aus  einem 
Elektrizitätswerk  geboten  ist,  entstellt 
die  Frage,  ob  es  sich  empfiehlt,  den 
Sanimlerbetricb  mit  Ludung  aus  Kupfer- 
elemeoten  oder  aus  einem  Elektrizitäts- 
werk einzuführen.  Vom  technischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  erscheint 
der  Bezug  des  Stromes  aus  einem 
Elektrizitätswerk  weniger  einfach  als 
das  Laden  aus  KupfeI^elemenfen.  Die 
Einrichtung  flir  die  letztere  Betriebsart 
enthalt  nur  feste,  für  die  Dauer  her- 
gestellte Verbindungen;  die  ganze  Be- 
dienung Icann  von  einem  Unter- 
beamten übernommen  werden,  das 
Telegraphenamt  ist  unabhüngig  von 
dem  Elektrizitätswerk,  die  wiinschens- 
werthe  Einheitlichkeit  der  Linrichtung 
für  alle  Aemter  ist  sichergestellt.  Wird 
dagegen  der  Strom  Elektrizitätswerken 
entnommen,  so  müssen  die  technischen 
Vorrichtungen,  je  nachdem  Gleich- 
strom oder  Wechselstrom  geliefert 
wird,  verschiedai  sein;  lU>erdies  bt  die 


Anlage  weniger  Ubersichtlich  als  bei 
Sammlerbetrieb  mit  Kupferclementen ; 
ernste  Verlegenheiten  wQrden  enfstdien, 

wenn  das  Elektrizitätswerk  durch  irgend 
welche   Zutiilligkeiten    genttthigt  sein 
I  sollte,  die  Stromlicferung  auch  nur  für 
kurze  Zeit  auszusetzen. 

Im  Uebrigen  zeigen  die  vorstehen- 
den Berechnungen,  dafs  für  Tele- 
graphenämter mit  einem  iiilirlichen 
Verbrauch  bis  zu  50  Kilowattstunden 
(ungefähr  75  Leitungen)  der  Betrieb 
mit  Sammlern,  welche  aus  Kupfer- 
elementen geladen  werden,  auch  finan- 
ziell vortheilhaft  ist.  Es  verbrauchen 
an  Strom  die  l'elegraphenämter  in 
Frankfurt  (Main)  55,  in  COln  (Rhein) 
46  und  in  Hamburg  40  Kilowatt- 
stunden jährlich.  Bei  dicken  Aemtern, 
sowie  hei  dem  Tclegrnphenamte  in 
Emden  beabsichtigt  das  Reichs -Post- 
amt mit  der  Einführung  von  Sammlern, 
deren  Ladung  aus  Kupferelementen 
erfolgt,  binnen  Kurzem  vorzugehen. 
Eine  Reihe  anderer  Aemter  soll  dem- 
nächst mit  dereelben  Stromquelle  aus- 
gerttstef  werden. 


60.  Entstehung  und  Entwicklung  der  Post-2k>ll- 
bestimmungen  im  deutschen  Reiche. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Secretair  M och  in  Berlin. 


Bh  zum  Jahre  181 8  unterlag  der 
Austausch  von  Gebrauchsgegenständen 
zwischen  den  einzelnen  Provinzen  des 
preuf&ischen  Staates  noch  vielfoch  einer 
Besteuerung.  Erst  das  Gesetz  vom 
26.  Mai  1818  (Gesetz-Sammlung  S.  65) 
beseitigte  diese  Schränken  und  rückte 
die  ZolUinien  Uberuli  bis  an  die  Grenze 
der  Monarchie,  in  der  Folgezeit  wurden 
hauptsächlich  der  üufsere  Handel  und 
der  Verbrauch  fremder  Waaren  zum 
Schutze  der  inländischen  Gewerbsam- 
keit  und  zur  Hebung  der  Staatsein- 
kUnfte  besteuert.  Bei  der  Einfiihr 
fremder  Erzeugnisse  betrug  der  Zoll 
in  der  Kegel  einen  halben  Thaler  für 
den  preuüsischen  Centner.  Diejenigen 


Waaren,  welche   zollfrei  eingeführt 

werden  konnten,  oder  einem  anderen 
Zollsatze  unterworfen  waren,  ergab  der 
Tarif  (die  Erhebungsrolle).  Bei  der  Aus- 
fuhr gilt  Zollfireibeit  im  Allgemeinen  als 
Regel.  Von  mehreren  fremden  Waaren 
wurde  bei  ihrem  Verbleiben  im  Inlande 
aufser  dem  Eingangszoll  eine  Ver- 
brauchssteuer erhoben,  welche  fDr  ge- 
wöhnlich 10  Procent  des  Werthes  nicht 
übersteigen  sollte.  Als  Durchfuhrabgabe 
war  der  Eintulir-  und  u.  IJ.  ein  Ausfuhr- 
zoll zu  enlricliten.  Der  Verkehr  im 
Innern  st^te  firei  sefai  und  keiner  Be- 
schränkung xwitdien  den  verschiede- 
nen Provinzen  und  Landestheilen  des 
Staates  unterliegen.  Es  helen  daher  alle 
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Staats-,  Communal-  und  Binnenzölle 
weg,  welche  bis  dahin  der  freien  Ent- 
frltung  des  Waarenaiistaincbes  inner- 
halb  der  Monarchie  lästige  Hemm- 
nisse entgegengesetzt  hatten. 

Gleichzeitig  mit  dem  Zollgesetz 
wurde  zu  seiner  Ausführung,  in  Ge- 
mSfaheit  der  Bestimmung  im  S  ii  des 
Gesetzes,  eine  Zoll-  und  Verbrauchs- 
steuer-Ordnung erlassen;  sie  traf  ein- 
gehende, in  ihren  GrundzUgen  auch 
in  der  Zoilordnung  vom  Jahre  1838, 
sowie  im  ZoUgcsetz  vom  Jahre  i86g 
beibehaltene  Vorschriften  über  die 
Aufsicht  zur  Sicherung  der  richtigen 
Erliebung  und  Vereinnahmung  der 
Steuern,  Ober  die  allgemeinen  Ver- 
pflichtungen der  Steuerbeamten  gegen- 
über dem  Publikum  und  über  die  bei 
Uebertretungen  verwirkten  Strafen. 
Das  Verhidtnifs  der  Post  zur  Zollver- 
waltung wurde  durch  S  96  der  Zoil- 
ordnung geregelt.  Danach  sollten  die 
ordinären  Posten  beim  L'ebertritt  Uber 
die  Grenze  im  ersten  Stationsorte  von 
den  Zollbeamten  nur  zu  dem  Zweck 
revidirt  werden,  um  zu  ermitteln,  ob 
nicht  etwa  Sachen  beigeladen  waren, 
welche  sich  in  den  Frachtkarten  nicht 
eingetragen  fanden.  Um  die  Verzol- 
lung des  in  den  Karten  verzeichneten 
Postguts  sicher  zu  stellen,  durfte  die 
Po^tt^ehörde  ohne  Vorwissen  und  ohne 
Zuzieliung  der  Steuerbehörde  den 
Empfängern  derartige  Sendungen  nicht 
verabfolgen.  Das  Reis^pVck  war  im 
ersten  Slationsorte  zu  revidiren  und 
zu  versteuern.  In  solchen  Orten,  wo 
eine  Steuerbehörde  sich  nicht  befand, 
hatte  die  Postanstalt  den  tarifinSfsigen 
2^11  gegen  eine  Vergütung  von  5  pCt. 
des  aufgekommenen  Betrages  zu  er- 
heben und  an  das  nächste  Haupt- 
ZoUamt  abzuführen. 

Die  mannigfaltigen  Benehungen, 
weicht'  zwischen  den  Post-  und  Zoll- 
beliörden  bestanden,  waren  im  Ein- 
zelnen nicht  geregelt.  Die  Folge  war, 
dafe  zwischen  den  beiderseitigen  Be- 
amten wiederholt  Meinungsverschieden- 
lieiten  entstanden,  und  dafs  die  ZoU- 
geffille  nicht  immer  ordnungsmäfsig 
verrechnet  wurden.   Nachdem  mehr- 


fache Hinterziehungen  und  Verun- 
treuungen vorgekommen  waren,  er- 
schien es  nolfawendig,  dem  S  96  der 
Zollordnung  eine  auf  gröfsere  Siche- 
rung der  Zölle  berechnete  Ergänzung 
zu  geben  und  die  Obliegenheiten  der 
Postanstalten  bei  Behandlung  der  ZoU- 
sendungen  eingehender  fotzuselsen. 
Es  geschah  das  durch  die  Verordnung 
vom  I  ().  November  1 824  (Gesetz-Samm- 
lung S.  181).  Die  Postpackete  sollten 
danach,  wie  andere  Waaren,  an  der 
Grenze  declarirt,  d.  h.  den  Steuerbe- 
hörden dem  Inhalte  nach  bezeichnet  und 
nach  Fiedürfnifs  vom  Grenz -Zollamte 
entweder  revidirt  oder,  wenn  die  Re- 
vision der  Zollstelle  des  Bestimmung»- 
ortes  überlassen  wurde,  unter  Zollver- 
schlufs  gelegt  werden.  Sendungen 
im  Gewicht  von  weniger  als  3  Lotb 
waren  zolUkei.  Die  nitfieren  Be- 
stimmungen über  das  anzuwendende 
Verfahren  waren  durch  den  Finanz- 
minister zu  treffen  und  bekannt  zu 
machen.  In  Ausführung  dieser  Vor- 
schrift wurde  vom  FlnanzministN' 
von  Motz  am  37.  September  1825  die 
»Bekanntmachung  über  die  mit  den 
Fahrposten  eingehenden  oder  aus- 
gehenden Waaren«  und  an  demselben 
Tage  in  Gemeinschaft  mit  dem  General- 
Postmeister  von  Nagler  die  »Anweisung 
für  die  Steuer-  und  Posthehörden  zur 
Behandlung  des  GUtei  transports  mit 
der  Fahrpost«  erlassen.  Die  Vor- 
schriften beider  Eriasse  haben  im  Be» 
reiche  der  preufsischen  Postverwaltung 
bis  zum  Jahre  1868,  also  über  40  Jahre 
lang,  die  Grundlage  für  das  Verfahren 
bei  der  zollamtlichen  Behandlung  der 
Postpackete  gebildet. 

Die  »Bekanntmachung«  regelte  im 
Allgemeinen  das  Verhältnifs  der  Ver- 
sender und  der  Empfänger  zur  Zoll- 
und  zur  Postverwaltung,  sowie  die 
Grundsät/e  bei  der  Behandlung  der 
Zollsendungen,  wciltrend  die  »Anwei- 
sung« den  Zoll-  und  Postbeamten  zur 
Ausfllhrung  dieser  Vorschriften  Ver- 
haltungsmafsregeln  ertheilte. 

Im  Z  1  der  Bekanntmachung  war 
bestimmt,  dals  Derjenige,  welcher  steuer- 
pflichtige Gegenstände  verpackt  mit  der 
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Post  versenden  wollte,  um  sie  in  den 
preufsischen  Staat  einzuführen,  den 
Waaren  eine  deutlich  geschriebene  In- 
hiiltsL-rklärung  in  deutscher  oder,  wo 
solche<-  nicht  anging,  in  französischer 
Sprache  otten  beizulegen  hatte.  Aus 
der  Erklärung  mufsten  der  Name  des 
Empftngers,  der  Bestunmungsort,  die 
Zeichen  und  Nummern  eines  jeden 
Packets,  die  Gattung  dor  Waaren  genau 
nach  der  im  Zolltant  angegebenen  Be- 
zeichnung, der  Ort  und  Tag  der  Aus- 
stellung und  der  Name  des  Absenders 
ersichtlich  sein.  Enthielt  ein  Packet 
Waaren  verschiedener  Gattung,  welche 
nicht  einem  gleichen  Zolbatze  unter- 
lagen, SO  war  in  der  Erklürung  auch 
das  Nettogewicht  der  einzelnen  Waaren- 
mengen  anzugeben.  Im  P'allc  der  l'nter- 
lassung  wurde  von  allen  Waaren  der- 
jenige Zoll  erhoben,  mit  welchem  die 
am  höchsten  besteuerte  Waarengattung 
des  Inhalts  belegt  war  2). 

Fehlte  die  Inhaltserklärung  ganz, 
oder  war  die  Waarengattung  mangel- 
haft oder  unbestimmt  bezeidinet,  und 
Iconnte  auch  fiufserlich  der  Inhalt  nicht 
genUi;end  festgestellt  werden,  so  wurde 
der  Zoll  nach  dem  höchsten  Satze  des 
Tarifs  erhoben.  Der  höchste  Tarif- 
satz betrug  für  den  preulsischen  Centner 
von  1  r  o  Pfund  80  Thaler  (g  3). 

Auf  Postgüter,  welche  unter  dem 
Siegel  einer  öffentlichen  Behörde  ein- 
gingen und  an  eine  Öffmtliche  Behörde 
gerichtet  waren,  fiuiden  die  Bestim- 
mungen in  den  SS  t  b»  3  keine  An- 
wendung. 

Diejenigen  Packete,  wekhe  nicht 
gleich  an  der  Grenze  verzoUt  wurden, 
mufsten  daselbst  durch  Versiegdung 
oder  Verbleiung  von  den  Steuer- 
beamten unter  amtlichen  Verschlufs 
gelegt  werden  (S  4). 

Zur  zollamtlichen  Schlofsablertigung 
und  zur  Erhebung  des  Zolles  waren 
im  Innern  des  Landes  nur  bestimmte 
Zollämter  befugt.  Wenn  am  Bestim- 
muiq;softe  sich  dn  solcbes  Zollamt 
nicht  befiind,  so  mulste  das  Packet 
der  dem  Bestimmungsorte  zunächst 
gelegenen  Postanstall  mit  Zollstelle  zu- 
geführt werden.  Der  Empfänger  wurde 


j  hiervon  durch  einen  Vermerk  auf  der 
Begleitadresse  benachrichtigt.  Es  blieb 
ihm  alsdann  Oberlassen,  innerhalb  der 
nächsten  8  Tage  der  Verzollung  ent- 
weder selbst  beizuwohnen,  oder  sie 
m  Gegenwart  eines  Beauftragten  vor- 
nehmen zu  lassen.  Die  Beförderung 
des  verzollten  Packets  bis  zum  Be-  ' 
sttmmungsorte  erfolgte  ohne  weiteren 
Portoansatz  (§  6). 

Wurden  Waaren  des  freien  Ver- 
kehrs, welche  einer  Ausgang&abgabe 
unterlagen,  nach  dem  Auslande  ver- 
sandt, so  hatte  der  Absender  vorher 

bei  einer  Steucrstellc  die  Ausgangs 
abgäbe  zu  entrichten.  Die  darüber 
ausgestellte  Bescheinigung  war  dem 
Packet  beizufügen  und  von  der  Grenz- 
Postansalt  an  die  Zollbehörde  zu  Ober- 
geben (§  7). 

Wenn  unversteuerte  Waaren  von 
einer  Waarennicdcrlagc,  wie  solche  in 
sogenannten  Packho&stklten  skh  be- 
fanden, mit  der  Post  in  das  Aus- 
land versendet  werden  sollten,  so 
niufste  der  Versender  einen  Bcglcit- 
sciiein  uussteüen  lassen  und  dem 
Packet  beifügen.  Der  Versender  haf- 
tete für  die  ZoUgefülle  so  lange,  bis 
von  dem  Grenz-Zollamte  der  mit  der 
Bescheinigung  über  die  Ausfuhr  ver- 
sehene Begleitschein  zurückgesandt 
worden  war.  Die  Grenz -Ausgangs- 
postanstalt hatte  den  Begleitschein  beim 
Ausgange  des  Packets  zu  diesem 
Zwecke  dem  ürenz-ZoUamt  zuzustellen 

i:^  8). 

Die  SS  9  und  10  enthidten  Bestim- 
mungen für  diejenigen  Gegenstände, 
welche  mit  der  Post  durch  das  Zoll- 
gebiet durchgeführt  werden  sollten, 
der  Sil  die  Vorachriflen  für  die  Ver- 
sendung von  Waaren  aus  dnem  in- 
ländischen nach  einem  inlandischen 
Orte  mit  Berührung  des  Auslandes. 

Nach   S  12    waren  Packete,  deren 
I  Inhalt  der  bezüglichen  Erklärung  nicht 
entsprach,  für  den  Fall,  dafs  durch  die 

unrichtige  Inhaltsangabe  eine  Benach- 
theiligung der  Staatskasse  entstehen 
konnte,  von  den  Steuerbeamten  zu 
beschlagnahmen.    Aufserdem  war  das 
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Verfahren  wegen  der  Contravcntion 
einzuleiten. 

Die  Anweisung  für  die  Steuer-  und 
Postbehörden  traf  AnordnungL'n  Uber 
Begleitung  der  Posten  von  der  Grenze 
bis  zum  ersten  Umspannungi»ort  i), 
Anwesenhdt  der  erforderlichen  Steuer- 
beamten und  rechtzeitif^e  Abfertigung 
der  PoststUcke  (S  2),  Besichtigung  der 
Packele  ;  . ^  bis  5),  Anlegung  des  ZoU- 
verschlussci»  und  dessen  Sicherung  vor 
Beschldigungen  (S  6),  Niederschrift  der 
steueramtlichen  Vermerke  auf  den  In- 
haltserklärungen  7);  S  8  regelte  die 
Uebergabe  der  Frachtzettcl  und  In- 
haltseridfirungen,  die  PrOfung  der  letz- 
teren, die  Bezdchnung  derjenigen 
Packetc,  welche  zur  steueramtlichen 
Schlufsabfertigung  einer  anderen,  als 
der  Bestinunungs  -  Pustanstalt  zuzu- 
führen waren,  und  das  Verfcbren  am 
Bestimmungsorte;  der  weitere  Inhalt 
betraf  die  durch  das  Inland  durcli- 
gehenden  Packete  (S  9),  die  ausgehen- 
den Packete  (S  10),  die  Beförderung 
der  Inlandspackete  durch  das  Ausland 
($11}  und  das  Verfiihren  in  Gontra- 
▼entionsfallen  (§  12). 

Um  einen  Anhsit  für  die  richtige 
Leitung  der  im  Innern  des  Landes  zu 
verzollenden  Packete  zu  geben,  war 
der  Anweisung  ein  Verzelchnifs  Jer 
jenigen  Postanstalten  heiltet  U^t.  an 
deren  Orten  zur  zollamtlichen  Abferti- 
gung befugte  Steuerstellen  sich  nicht 
befonden.  In  Berücksichtigung  des 
Grundsatzes,  dafs  die  Postgüter  der 
steueramtlichen  Abfertigung  wegen 
unter  keinen  Umständen  über  ihren 
Bestimmungsort  hinaus  befördert 
werden  durften,  fanden  sich  in  dem 
Verzeichnhs  femer  diejenigen  Steuer- 
steilen vermerkt,  welche  dem  Bestim- 
mungsorte auf  dem  Wege  dorthin  zu- 
nichst  vorgelegen  waren. 

Zur  Erleichterung  des  Postverkehrs 
mit  dem  Auslande  und  zur  Beschleu 
nigung  de!»  Abiertigungsvedahrens  an 
der  Grenze  wurde  die  »Anweisung» 
vom  37.  September  1825  durch  »Nach- 
trag« vom  14.  Februar  1826  in  meh- 
reren Punkten  abge^dert  und  ergänzt. 
Insbesondere  wurden  die  sogen.  An- 


notations-Register, in  welche  bis  dahin 
sflnuntUche  vom  Auslande  eingehende 
PoststQcke  von  den  Grenz-ZolUüniem 

hatten  eingetragen  werden  müssen, 
und  deren  Fühnuit;  sehr  zeitraubend 
war,  autgehoben.  Aue  Ii  wurde  be- 
stimmt, dafs  die  Durchgangsabgaben 
nicht  mehr  beim  Eingange,  suuJern 
heim  Ausgange  der  Packete  erhoben 
werden  sollten. 

Nachdem  Preufsen  im  Jalire  1818 
sdn  ZoUwesen  ger^elt  hatte,  machte 
sich  bei  den  kleineren  deutschen  Staaten 
das  Bedürfnifs  zu  einer  engeren  wirth- 
schaftiichen  Vereinigimg  mehr  und 
mehr  fühlbar.  In  der  deutschen 
Bundesakte  vom  Jahre  18 13  war  zwar 
eine  Uebereinkunft  ülur  ein  gemein- 
sames und  einheitliches  Handels-  und 
Zollsystem  in  Aussicht  gestellt;  aber 
der  Bundestag  hat  dieses  Versprechen 
niemals  eingelöst.  Es  bestanden  in 
Folge  dessen  zwischen  den  deutschen 
Staaten  in  Bezug  auf  den  wechsel- 
seitigen Guter-  und  Personenverkehr 
die  uiMaqaicklichstea  Verhlhiysse.  Fast 
jeder  einzelne  der  zahlreichen  deutschen 
Staaten  war  mit  einer,  hier  und  da 
allerdings  selu*  schlecht  bewaditen 
Zollschranke  umgeben;  die  Zolle  selbst 
aber  belästigten  den  Verkehr  weniger 
durch  die  Höhe  ihrer  Tarife,  als  weit 
mehr  durch  den  verursachten  Aufent- 
halt, den  Straisenzwang  und  andere 
Erschwerungen,  die  sich  für  eine  Ver- 
sendung von  Gutem  auf  eine  nur 
einigermafsen  gröfsereEntfernung  durch 
ihre  Wiederholung  in  jedem  kleinen 
Litndchcn,  nicht  selten  in  jedem  grölse- 
ren  Orte,  bis  zur  Unertrl^chkeit 
steigerten.  Den  fortgesetzten  Be- 
mühungen des  Professors  FViedrich 
List  in  Tubingen  war  es  zu  danken, 
dafs  182 1  in  Darmstadt,  1833  in  Arn- 
stadt und  1825  in  Stuttgart  Con- 
ferenzen  einzelner  deutschen  Regie- 
rungen statttanden,  um  eine  Besserung 
dieser  Zustände  ajizubahneu.  Die  Be- 
rathungen blieben  allerdings  zunächst 
ohne  Erfolg,  weil  man  sich  Uber  das 
zu  wählende  Zollsystem  nicht  zu 
einigen  vermochte.  Da  traten  1826 
Bayern,  Württemberg  und  die  FUrsten- 
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thümer  Hohcn/ollern  zu  einem  sUd- 
deutsrciicn  Zoiiveiciii  zusammen.  In 
demselben  Jahre  vereinigten  sich  die 
Herzogthümer  Anhalt  mit  Jen  öst- 
lichen, 1S2X  Hes'^c-n  -  Darmstadt  mit 
den  westlichen  preulsisclien  Provinzen 
zu  einem  Zollverbande.  Femer  wurde 
am  24.  September  1 828  zu  Cassel  ein 
mitteldeutscher  Handelsverein  zwischen 
Sachsen,  Hannover,  Kurhessen,  Braun- 
scbweig,  Oldenburg,  Nassau,  den 
meisten  thüringischen  Staaten,  Hessen- 
Homburg  und  Frankfurt  (Main)  ge- 
gründet. Zwischen  diesen  ein/x-incn 
Zollverbünden  wurden  schon  von 
1829  an  Verhandlungen  Uber  die 
Vmnj^ng  zu  einem  grofsen  deut- 
sclien  Zollverdn  Ai^eknQpft,  die  je- 
doch erst  im  Mlfrz  1833  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele  führten.  Mehrere 
deutsche  Staaten  waren  «1  dem  Bdi- 
tritt vorerst  nicht  zu  bewegen,  so  dals 
der  Verein  am  i.  Januar  1834  zwar 
Preufsen,  Sachsen,  Bavcrn,  \Vürttem- 
berg,  beide  Hessen,  Anlialt  und  1  iiü- 
ringen,  d.  i.  än  Gebiet  von  7719  Qua- 
dratmeilen  mit  etwa  23  Millionen  Ein- 
wohnern, umfafstc,  in  ihm  aber  noch 
Hannover  und  Oldenburg,  welche  für 
sich  spater  einen  besonderen  Steuer- 
verein grtlndeten,  femer  Braunachweig, 
Baden,  Nassau,  die  beiden  Lippe, 
Hessen-Homburg,  Frankfurt  (Main), 
beide  Mecklenburg,  Holstein,  die 
Hansestädte,  endlich  auch  Oesterreich 
und  Liechtenstein  fehlten.  Schon  im 
Jahre  1835  wiiak*  jedoch  der  Verein 
durch  den  Beitritt  von  Hessen  Hom- 
burg, Nassau  und  Baden,  1836  von 
Frankfort,  1843  von  Braunschweig 
und  Luxemburg  erweitert.  Die  zu- 
nächst auf  8  Jahre  abt^eschlossene 
Convention,  welche  mit  dem  31.  De- 
zember 184^1  abUef,  wunteauf  la  Jahre 
erneuert  Im  Jahre  1851  traten  auch 
Hannover,  Oldenburg  und  Schaum- 
burg-Lippe bei  Dieser  Ansciiluls  war 
insofern  wichtig,  als  hierdurch  nicht 
nur  das  ganze  ^Zollgebiet  besser  abge- 
rundet, sondern  ihm  auch  die  Nordsee 
geöffnet  wurde.  Dem  Verbände  fern 
blieben  Oesterreich  und  Liechtenstein, 
beide  Mecklenburg,  Holstein  und  die 


drei  Hansestädte.  Das  Jahr  1 S66 
führte  dadurch  eine  weitere  Ausdeh- 
nung des  Zollvereingebiets  herbei,  dafs 
Holstein,  beide  Mecklenburg  undspflter 
Lübeck,  als  Aiii^ehörigc  des  neuge- 
gründeten norddeutsclien  Bundesstaates, 
nunmehr  in  ihn  hineingezogen  wurden. 
Hamburg  und  Bremen  behielten  ihre 
P'reihafenstellung.  Die  süddeutschen 
Staaten:  Bayern,  Württemberg,  Baden 
und  Hessen  südlich  vom  Main  blieben 
im  Zollverein.  Die  gesetzliche  Ver- 
tretung dieses  Vereins  wurde  dem- 
nächst durch  deti  Bundesrath  und  das 
Zollparlament  wahrgenommen,  bis  im 
Januar  1871  mit  der  Gründung  des 
deutschen  Reiches  die  politische  Zu- 
sammengehörigkeit die  »833  aus- 
schlicfslich  für  wirthschaftlichc,  insbe- 
sondere für  Handels-  und  Verkehrs- 
interessen geschaffene  Sondervereini- 
gung unnöthig  machte,  und  an  die 
Stelle  des  Zollparlaments  der  deutsche 
Reichstag  trat.  Gleichwohl  besteht  der 
deutsche  Zollverein  noch  fort,  und 
zwar  zwischen  dem  deutseben  Reiche 
und  dem  Grofsherzogthum  Luxcm- 
buri;,  das  seit  1866  politisch  nicht  mehr 
mit  Deutschland  verbunden  ist.  Nachdem 
auch  Bremen  und  Hamburg  derSSoU- 
gemeinschaft  beigetreten  sind,  ist,  ab- 
gesehen von  kleineren  Zollausschlüssen, 
im  gan/cn  grofsen  Gebiete  des  deut- 
schen Reiches  von  Ost  nach  West  und 
von  Nord  nach  Stid  der  Verkehr  der 
heimischen  Erzeugnisse  des  Gewerbe- 
Heifsc's  durch  lieinerlei  Zollschranken 
geliemmt. 

Nach  der  Gründung  des  ersten 
deutschen  Zollvereins  un  Jahre  1853 
war  es  erforderlich,  ein  für  alle  Theile 
gültiges  Zollgesetz  nebst  Zollordnung 
zu  vereinbaren.  Es  geschah  dies  im 
Jahre  1836.  Das  Gesetz  enthielt,  nach 
dem  Muster  des  bisherigen  preufsischen 
Zollqe-set/cs,  nur  die  allgemeinen  Vor- 
sciirilten,  wiihrend  die  Zollordnung 
die  zugehörigen  Ausfülirungsbestim- 
mungen  gab.  Nach  den  getroffenen 
Verabredungen  war  das  Zollgesetz  in 
jedem  Vereinsstaat  als  Landesgeset/,  zu 
verötfentlichen ;  dagegen  blieb  es  dem 
Ermessen  jeder  Vereinsr^enmg  liber- 
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lassen,  inwieweit  sie  auch  die  Zoll- 
ordnung als  Landesgesetz  behandeln 
wollte.  Da'  jedoch  die  ZoUordnung 
viele  Bestimmungen  enthielt,  für  welche 
der  Weg  der  Gesetzgebung  geboten 
erschien,  so  fanden  es  die  meislcii 
Vereinsstaaten  für  angemessen,  ZoU- 
gesets  und  ZoUordnung  als  Landes- 
gesetze zu  publiciren.  In  Preufsen 
wurden  das  Zollgesct/  und  die  Zoll- 
ordnung am  23.  Januar  1838  ^Gesetz- 
Sammlung  1838,  S.  33  ff.)  zur  OfTent- 
lichen  Kenntnifs  gebracht.  Der  S  38 
der  Zollordnung  betraf  die  Vorschriften 
für  die  Behandlung  des  Verkehrs 
mit  den  Staatsposten.  Er  lautete  wie 
folgt: 

»Die  mit  den  gewöhnlichen  Fahr- 
posten dngehenden  Waaren  mOssen 

mit  einer  Inhaltserklärung  in  deutscher 
oder  französischer  Sp!;uf}e  versehen 
sein,  und  werden  im  ersten  Um- 
spannung^orte  entweder  revidirt  oder 
unter  Verschlufs  gelegt.  Die  Entrich- 
tung des  Eingangs/olles  erfolgt  dem- 
nächst im  Wohnorte  des  Empfängers, 
oder  wenn  keine  dazu  befugte  Er- 
hebungsbehOrde  daselbst  vorhanden 
ist,  bei  der  zunüchst  gelegenen  Zoll- 
stelle. Die  zum  Durchgange  bestimm- 
ten Poststücke  werden  im  letzten  Um- 
spannungsorte von  den  Zollbeamten 
des  Verschlusses  wegen  nachgesehen, 
und  der  Durchgan^szoll  wird  von  dem 
Postamte  vorschulsweise  berichtigt. 
Sollen  Gegenstände  mit  der  Post  ver- 
sendet werden,  welche  einem  Aus- 
gangszolle unterliegen,  so  mufs  dieser 
vorher  entrichtet  werden.  Das  Passa- 
giergul  wird  im  ersten  l  "mspannungs- 
orte  revidirt  und  abgefertigt.  Besteht 
es  aber  in  GegensUlnden,  welche  zum 
Handel  bestimmt  sind,  so  kommen 
die  allgemeinen  Vorschriften  für  die 
Waaren  -  .Abfertigunt;  zur  Anwendung. 
Die  näheren  Bestimmungen  wegen  der 
Behandlung  des  Verkdirs  mit  den 
Fahrposten  sind  in  einem  besonderen 
Regulative  enthalten.« 

^;  39  behandelte  die  Vorschriflen, 
betreffend  die  Kxtmposten.  Danach 
waren  für  alle  vom  Auslande  nach 


dem  Inlande  führenden  Strafsen,  welche 
von  Extraposten  befahren  wurden, 
diejenigen  Orte  Öffentlich  bekannt  zu 
machen,  wo  Extrapo'^ten  verpflichtet 
waren,  anzuhalten  und  das  Heisegepiick 
zur  Revision  zu  stellen.  Von  den  zoll- 
pflichtigen Gegenständen  mufstederEin- 
gangazoll  sogleich  entrichtet  werden. 
Gegen  Leistung  vollständiger  Sicherheit 
für  den  höchsten  Zollbetrag  konnte  die 
Revision  beim  Eingange  unterbleiben; 
es  mufste  aber  alsdann  das  Gepick 
amtlich  verschlossen  werden,  worauf 
die  weitere  BehandUmg  ein  7ust<fndiges 
Amt  im  Innern  oder  bei  Reisen  durch 
das  Zollgebiet  das  Ausgangsamt  wahr- 
zunehmen hatte.  Extraposten  mJt 
Kaufmannswaare  unterlagen  den  allge- 
meinen Vorschriften.  Sie  wurden  ohne 
Rücksicht  auf  den  Ort,  wo  sich  die 
Poststation  befieind,  bei  dem  Grenz- 
zollamt revidirt,  gingen  aber  in  der 
Abfertigung  anderen  Verzollungen  vor. 

Die  näheren  Bestimmungen,  welche 
gemäfs  S  38  der  ZoUordnung  wegen 
der  Behandlung  des  Verkehrs  mit  den 
Fahrposten  durch  ein  besonderes  Re- 
piilntiv  getroffen  werden  sollten,  waren 
im  Be  reiche  der  einzelnen  Postverwal- 
tungen nicht  gleich.  Vielmehr  ordnete 
jede  dieser  Verwaltungen  för  ihren 
eigenen  Wirkungskreis  die  bezüglichen 
Verhältnisse  sclbstständig.  In  Preufsen 
blieben  die  »Bekanntmachung«  und 
die  II  Anweisung«  vom  Jahre  1825 
nebst  dem  •Nachtrage«  vom  Jahre  1826 
auch  femer  in  Kraft.  Es  waren  je- 
doch seitdem  vielfach  abändernde  und 
ergänzende  Bestimmungen  getrotfen 
worden.  Diese  zahlreichen  AbVnde- 
rungen  führten  zu  einer  erheblichen 
Unsicherheit  in  der  Anwendung  der 
einzelnen  Vorschriften.  Die  preufsische 
Postverwaltung  erliels  deshalb  im  Jahre 
1 843  eine  übersichdich  geordnete  »Dar- 
Stellung  der  auf  die  steueramtliche  Be- 
li.indhing  der  Postgüter  sich  beziehen- 
den Vorschriften«,  welche  die  Zu- 
stimmung des  Finanzministers  fand. 
Inzwischen  hatte  sich  das  BedOrfnifs 
zum  Erlafs  einheitlicher  Vorschriften 
über  die  zollamtliche  Behandlung  der 
i  Postgüter  auch  bei  anderen  Postver- 
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waltungen  der  Zollvereinsstaaten  fühl- 
bar gemacht.  Das  wUrttembergische 
•  i^nanzininisteriuin  regte  daher  im  Jahre 
1859  f  als  es  das  nach  Gründung  des 
Zollvereins  erlassene  »Regulativ  über 
die  Behandlung  der  mit  den  Slaats- 
Fahrposten  dn-,  durch-  und  ausgehen- 
den Waaren«  und  die  dazu  gehörige 
Anweisung  den  neuen  Verkehrsverhält- 
nissen entsprechend  abzuändern  ge- 
dachte, eine  einheitliche  Regelung  des 
Gegenstandes  an;  es  theilte  einen  von 
ihm  ausgearbeiteten  Entwurf  dem 
preufsisclien  Finanzminister  zur  Regtit- 
achtung und  zum  Zwecke  eines  gleich- 
mttfsigen  Vorgehens  mit  Die  wUrttem- 
bergische Regierung  war  b«  der  Auf- 
stellung des  Entwurfs  davon  ausge- 
gangen, dals  CS  ohne  Gefahrdung  zoll- 
amtlicher Interessen  ihunlich  sei,  Er 
leichterungen  in  denControlmafsregeln, 
behufe  Beschleunigung  der  Beförde- 
rung, eintreten  zu  lassen.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  empfohlen:  die  Er- 
setzung der  zollamtlichen  Einzelver- 
scblUsse  in  Fidlen  der  Beförderung  der 
Poststücke  in  Wagenabtheilungen,  Kör- 
ben, Felleisen  u.  s.  w.  durch  Gesammt- 
verschlUsse  dieser  Behältnisse,  eine 
VeidnfiKchung  der  Zollabfertigung  an 
der  Grenze,  die  ErmXchtigung  der 
Postverwaltung,  Z  iHstUcke  an  Em- 
pfänger in  Orten  ohne  Zoll-  und 
Steuerstellen  verzollen  zu  lassen,  eine 
Milderung  der  nachthdiigen  Folgen 
unvolktfindiger  Inhaltserklärungen  luk! 
die  Erweiterung  der  Befugnisse  der 
Haupt-  und  NebenzoUämter  hinsicht- 
lich der  Abfertigung  nach  dem  Re- 
visionsbefunde. 

Auf  der  im  Jahre  1859  in  Harz- 
burg  zusammengetretenen  14.  Zoll- 
vereins-Conterenz,  welcher  die  Vor- 
schlige  Wlirtterobeiigs  zur  Beschlufs- 
fassung  vorlagen,  einigte  man  sich  dahin, 
dais  den  obersten  Finanzbehörden  oder 
mit  deren  Ermächtigung  den  Directiv- 
BehOrden  die  Befugnil's  zustehen  sollte, 
da,  wo  die  Verkehrsverhaltnisse  eine 
beschleunigte  Abfertigung  erforderten, 
an  Stelle  des  zollamtlichen  Kinzel- 
verschlusses  den  Gesammtverschlufs 
der  zur  Beförderung  dienenden  Wagen> 


abtheilungen,  Körbe,  Felleisen  u.  s.  w. 
durch  Kunstschlösser  oder  Plomben 
treten  zu  lassen,  vorausgesetzt,  dafs 
die  Beförderung  mit  den  Staatsposten 
erfolge.  Auch  sollte  in  Fällen  der 
ünvoUstündigkeit  der  Inhaltserklärungen 
der  EingangszoU  nicht  nach  dem 
höchsten  Tarifsätze,  sondern  nur  nach 
dem  für  die  vorgefundenen  Gegen- 
stände bestimmten  Sntze  (nach  dem 
»Revisionsbefunde«)  erhoben  werden, 
wenn  am  Bestimmungsorte  die  mit 
dem  Poststücke  cii^gegangene  Inhalts- 
erklärung von  dem  Waarcnempfifnger 
oder  von  der  ihn  vertretenden  Post- 
behflrde  auf  unverdächtige  Weise  be- 
richtigt wtlrde,  und  wenn  der  zoll- 
amtliche Verschlufs  unverletzt  sei. 
Gegenüber  den  weiteren  Vorschlügen 
verhielt  man  sich  ablehnend. 

In  den  nlichsten  Jahren  setzte  die 
preufsische  Postverwaltung  ihre  Be- 
mühungen fort,  die  »Bekanntmachung« 
und  die  »Anweisung«  vom  Jahre  1825, 
sowie  den  Nachtrag  vom  Jahre  1826 
nebst  den  in  der  Folgezeit  ergangenen 
zahlreichen  Einzelverfügungen  durch 
ein  zusammenfassendes  Regulativ  zu 
ersetzen.  Sie  arbeitete  im  Jahre  1860 
ein  für  den  gesammten  Umfong  des 
Zollvereins  bestimmles  Post -Zollregu- 
lativ luis.  ,l:is  bereits  eine  Reihe  von 
Vcrbessei  ungcn  und  Erleichterungen 
enthielt,  die  7  Jahre  spater,  nach  1Ö66, 
zur  Einführung  gelangten. 

Der  für  Preufsen  glückUchc  Ausgang 
des  Krieges  von  1866  hatte  bekanntlich 
dieGrUndungdes  norddeutschen  Bundes 
unter  Preufsens  Führung  zur  Folge. 
An  Stelle  des  zuletzt  unterm  16.  Mai 
1865  abgeschlossenen  und  durch 
die  Krteij;sereiL;nivve  ungültig  gewor- 
denen ZuUvereinsvcrtrages  kam  am 
8.  Juli  1867  zwischen  dem  nord- 
deutschen Bunde  einerseits,  Bayern, 
Württemberg ,  Baden  und  Hessen 
andererseits  ein  neuer  Vertrag  zu 
Stande.  Danach  s(^te  der  auf  dem 
Vertrage  vom  16.  Mai  1863  beruhende 
Zollverein  bis  zum  Ablauf  des  Jahres 
1877  in  Wirksamkeit  bleiben.  Es 
rouiste  jedoch  in  Folge  der  uizwiichen 
eingetretenen  Aenderung  der  politischen 
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Verhältnisse  die  Verfassung  des  Vereins 
eine  Neugestaltung  erfahren.  Die  Ge- 
setzgebung in  Zollangelegciil  leiten, 
welche  früher  die  N'erf reter  der  Ver- 
eins<;taaten  auf  den  Zollvx^Toins-Con- 
tercnzen  ausgeübt  hatten,  ertulgle  nun- 
mehr durch  den  Bundesrath,  als  gemein- 
schaftliches Organ  der  Regierungen, 
und  durch  das  Zollparlament,  als 
gemeinschaftliche  Vertretung  der  Be- 
völkerung. Die  Uebereinstimmung  der 
MehriieitsbeschlCtsse  beider  Versamm- 
lungen war  zu  einem  Vereinsgesetze 
erforderlich  und  ausreichend. 

Nach  dem  Beitritt  der  beiden 
Mecklenburg  und  spitter  Lübecks,  so- 
wie Schleswig-Holsteins  war  nunmehr 
ein  Gebiet  von  f)'"i-ri  Quadratmeilcn 
mit  ^8''._,  Millionen  Kinwohnern  von 
allen  Zollschranken  befreit. 

Bis  zur  Neuregelung  der  bei  Aus- 
fllhrung  des  Vertrages  zur  Arnvcndung 
/II  bringenden  gesetzlichen  Bestim 
niungen  sollten  die  entsprechenden 
Vorschriften  der  früheren  Verträge 
Gdtung  behalten.  Es  wurde  daher 
in  Gemäfsheit  des  §  38  der  Zolin rd 
nung  vom  Jahre  1836  am  14.  August 
1867  ein  Post-Zollregulativ  und  eine 
Anweisung  ftlr  die  Zoll-  und  Post* 
beamten  zur  Behandlung  der  mit  den 
Staatsposten  eingehendon  Gütersen- 
dungen und  Passagicretfecten  erlassen. 
Diese  Vorschriften  beruhten  im  Wesent- 
lichen auf  dem  früheren  Regulative 
vom  27.  September  1825  und  der 
dazu  gelu'irigen  Anweisung. 

Inzwisclien  hatte,  wie  eine  im  De- 
zember 1867  im  General -Postamte 
ausgearbeitete  Denkschrift  ausführte, 
die  Natur  des  Postbetriebes  sowohl  im 
Transportwesen  als  auch  im  Ex- 
peditions-Modus erhebliche  Aenderun- 
gen  erfahren.  In  Stelle  der  Güter- 
und Personen -Posten,  bei  deren  Kurs- 
reguHrung  ein  längerer  Aufenthalt  an 
den  (irenzen  vf)rgesehen  werden  konnte, 
waren  fa.st  überall,  und  jedenfalls  auf 
allen  wichtigeren  Routen  an  den  Zoll- 
grenzen ,  die  Eisenbahn-Posttransporte 
getreten.  Die  Kartiriing  dc-r  Sendungen 
vom  Auslande  land  meistens  nicht 
mehr  lediglich  auf  die  Grenz-Post- 


I  anstalt  statt,  sondern  es  wurden  die  Sen- 
dungen —  zur  Vermeidung  der  Um- 
kartirung  bei  der  Grenz-Postanstalt  — 
in  directen  Kartense hlUssen  vom  Aus- 
lände gleich  auf  die  Bestimmungsorte 
oder  wenigstens  auf  Hauptspeditions- 
punkte im  Innern  des  Landes  geleitet 
Umladungen  kamen  dabei  seltener  vor. 
Die  Belördening  erfolgte  meist  schneller, 
und  die  Sendungen  befanden  sich  fast 
unausgesetzt  unter  der  Aufncht  der  im 
Eisenbahnpostwagen  arbeitenden  Be- 
amten und  Unterbeamten.  Dafs  diese 
erheblichen  Aenderungen  in  den  Post- 
belorderungsverhäilnisscn  eine  bei 
Weitem  gröfsere  Sicherhdt  gegen 
etwaige  Beeinträchtigungen  des  Zoll- 
interesses boten,  als  die  früheren  Ein- 
richtungen sie  zu  gewähren  ver- 
mochten, war  niclit  zu  verkennen. 
Unter  diesen  Umstünden  stdlte  ach 
ein  Theil  der  angeordneten  ZoUschutz- 
mafsregeln  als  Sicherlieitsvorkehrungen 
der  einen  Staatsverwaltung  gegen  die 
andere  dar.  Mit  Recht  durfte  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  der  Gewissen- 
haftigkeit  und  Pflichttreue  des  Posl- 
personals  Privat-  und  Staatseigenthum 
in  bei  Weitem  umtassenderem  Malse 
anvertraut  werde,  als  die  an  den  Ein- 
gangszoll für  Postsendungen  vom  Aus- 
lande SIL  Ii  knUptenden  Interessen,  dafs 
es  keinem  Bedenken  unterhege,  das 
Postpersonal ,  wenn  es  gewUnscht 
würde,  noch  besonders  zur  Wahr- 
nehmung des  Zollinteresses  proto- 
collarisch  zu  verpflichten,  und  dafs 
seit  der  Betheiligung  der  Eisenbahnen 
am  regelmäfsigen  Transportwesen,  so- 
wie seit  der  Aufhebung  des  Post- 
zwangs für  Packete  der  Antheil  der 
Posttransporte  an  der  allgemeinen  Ein- 
fuhr des  Zollvereins  nicht  mehr  so  er- 
heblidi  sd  als  früher;  vielmdir  wür- 
den die  einzelnen  Waaren-  und  Pro- 
ductentransporte  zu  Lande  hauptsäch- 
lich tliueh  die  Eisenbahnen  und 
Fraciitluhren  vermittelt,  wahrend  das 
Publikum  der  Post  vorzugsweise  die- 
jenigen weniger  umfangreichen  Sen- 
dungen übergebe,  bei  welchen  es  be- 
sonders auf  beschleunigte  Ueberkuntt 
ankomme.      Wenngleich    daher  der 
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Post-Picketverkdir  in  zollfinanzieller 
Begehung  nicht  als  erheblich  anzu- 
sehen sei,  so  nehme  er  doch  in  so- 
cialer und  iiationalökonomischer  Be- 
ziehung eine  nicht  unbedeulenUe  Stelle 
ein.  Um  eine  Erleichterung  und  Be- 
schleunigung dieses  Verkehrs  herbei- 
zuführen und  zugleich  Vereint'cichungen 
im  Betriebe  zu  erreichen,  wurden  die 
nachstehenden  Vorschläge  zur  Er- 
wägung gestellt: 

1.  Erhöhung  der  Gewichtsgrenze, 
mit  welciier  die  Zollptlichtigkeit  be- 
ginnt, auf  15  Loth,  also  aui  die  in 
hst  allen  Postvertrfigen  mit  iremden 
Staaten  bestinimte  Grenze  für  die  Ver- 
sendung von  Gegenstyndcn  in  Brief- 
form. Kleine  Gegenstündc  aller  Art 
würden  dann  in  der  dem  Publikum 
SO  bequemen  und  angenehmen  Brief- 
form, weklie  aulserdera  den  Vortheil 
der  hiiclKi^n  P>cfVMdcrung  gewJihre, 
versendet  werden  können.  Dadurch 
wOrde  zugleich  der  Postdienst  verein- 
facht. Sollten  der  allgemeinen  Aus- 
dehnung der  /(»llpHichtigen  Gewichts- 
grenze auf  1^  1  oih  nivht  zu  beseiti- 
gende   ßedeuken    entgegenstellen,  so 

wOrde  mindestens  bezüglich  der  vom 

Auslande  mittels  der  Briefposlen  ein- 
geführten Waarenproben  und  Muster 
—  für  welche  schon  bisher  erleich- 
ternde Bestimmungen  als  zweckmiifsig 
und  unbedenklich  erkannt  waren  — 
allgemein  die  Zollfreiheit  bis  zum  Ge- 
wicht von  1 3  Loth  fcsf/uset/cn  sein. 
Es  käme  hinzu,  dals  in  den  Post- 
vertrtfgen  bereits  sichernde  Bestim- 
mungen gegen  Mifsbrauch  getroffen 
seien :  es  würden  nur  wirkliche  Proben 
und  Muster,  die  an  sich  keinen  Kauf- 
werth haben,  zur  Beförderung  mit  der 
Briefpost  angenommen;  sie  dürften  nur 
in  offener  Verpackung,  z.  B.  unter 
Band  u.  s.  w.,  jedenfalls  dergestalt  ein- 
geliefert werden,  dals  der  Inhalt  durch 
die  Postbeamten  controlirt  werden 
könne. 

2.  Ersetzung  des  Zollver^.  Iilnsses 
durch  eine  zollamtliche  Beklebung. 
In  dieser  Beziehung  wurde  geltend  ge- 
macht, dals  das  auif  der  14.  General- 
ZoUconferenz   eingeführte  Verfohren 


des  Gesammtverschlusses,  wo  davon 

nach  der  Natur  des  Betriebes  sich 
Gebrauch  machen  lasse,  an  sich  eine 
erhebliche  Erleichterung  gevvührc.  Beim 
Postverkehr  könne  jedoch  dieses 
Verfohren  nur  in  verhaitnifsmflfsig 
wenigen  Fallen  /ur  Anwendung 
kommen,  zum  Theil,  weil  der  Versandt 
sich  auf  viele  Orte  in  kleineren  Par- 
tieen  zersplittere,  zum  Theil  auch, 
weil  die  verschiedene  Beschaffenheit 
der  Verpackung  der  Sendungen  ihre 
Unterbringung  in  vcrschlufsfähige  Be- 
hälter: Körbe,  Säcke,  Felleisen  u.  s.  w. 
erschwere,  die  Verwendung  ganzer 
Wagenabtheilungen  fUr  den  Zweck  in 
den  meisten  Fallen  aber  unverhaltnifs- 
mafsig  kostspielig  sein  würde.  Der 
Einzelverschlufs  erfordere  Aufenthalt 
und  Kosten  und  nOthige  nicht  selten 
zur  Erneuerung  der  flufsercn  Em- 
ballage, weil  diese,  obwohl  an  sich 
brauchbar,  die  Anlegung  des  Steuer- 
verschlusses nicht  ohne  Woteres  ge- 
statte. Der  Erwflgung  wurde  daher 
unterbreitet,  ob  es  nicht  ^enüt;en 
möchte,  bfi  der  Vorabfertigung  an  der 
Grenze  die  nach  den  bisherigen  Be- 
stimmungen unter  Einzelvenchlufs  zu 
legenden  PoststOcke  von  den  Zoll- 
beamten mit  einer  zollamtlichen  Be- 
klebung zu  versehen,  etwa  in  einer 
rothen  Marke  von  Papier  bestehend, 
\\'elche  einen  schwarzen  Abdruck  des 
Zollamtssiegels  und  die  Aufschrift 
«Zollstückx  trage.  Auf  diese  Weise 
würden  die  Zollstücke  für  die  ganze 
Dauer  des  Posttransporis  mindestens 
ebenso  kenntlich  sein  als  bisher;  den 
unter%vegs  im  Dienste  behndlichen 
Postbeamten  wUrden  diese  Stücke  zur 
besonderen  Beau^chtigung  empfohlen 
sein,  und  am  Bestimmungsorte  wären 
sie  leicht  als  solche  Sendungen  er- 
kennbar, welche  zunächst  an  die 
Steuerbehörde  abzuliefern  wären.  Die 
zollamtliche  Beklebung  konnte  auch 
bei  transitirenden  Postsendungen  an 
die  Stelle  des  Einzelverschlusses  treten. 

3.  Hinsichtlich  der  Zoll-Declaratio- 
nen  sei  vom  Standpunkte  derErieichte- 
rung  des  Postverkehrs  in  erster  Linie 
der  Wunsch  auszudrücken,  dals  das 
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Erfordernifs  derlnhaltsdcciarationen  bei 

Poststücken  vom  Auslände  üherliaiipt 
aiilgo};eben  werde.  Die  Fabrikanten 
und  Producenten,  weiche  meist  gröfsere 
Waarenroengen  zu  versenden  hatten, 
könnten  sich  elier  über  die  Zollbe- 
stimmiinf^en  unterrichtet  halten,  als  die 
auslandischen  Aufgeber  von  Post- 
stücken, indem  diese  Aufgeber,  nach 
der  Natur  des  Post\ crkchrs ,  meist 
nicht  zu  den  regelmüfsigen  Versendern 
gehörten.  Die  Zollrevision  und  Ver- 
ioUung  criolge  bei  der  Abfertigung  an 
der  Grenze  oder  am  Bestimmungsorte 
obl^hin  nacli  dem  wirklichen  Re- 
visionsbefunde. Ob  hierbei  die  De- 
clarationen  der  PoststUcke  eine  wesent- 
liche Erleichterung  gewährten,  oder  ob 
nicht  andererseits  die  Weiterungen  und 
Nachlheile,  welche  für  den  Verkehr 
und  tür  den  Dienst  durch  die  Be- 
stimmungen wegen  fehlender  oder 
mangelhafter  Dedarationen  entstünden, 
als  überwiegend  anzusehen  wären,  er- 
schiene mindestens  zweifelhaft.  Der 
Wegfall  der  Declarutionen  würde  auch 
für  den  technischen  Postbetrieb  wegen 
Verringerung  der  Zahl  der  Begleit- 
papiere eine  Erleichterung  gewähren. 
Sollte  aus  überwiegenden  Gründen 
die  Mitsendung  der  Declarationen  bei 
Poststücken  für  jetzt  nicht  aufgegeben 
werden  können,  so  dürfte  wcnij^^tens 
für  die  vom  Auslande  nach  dem  Aus- 
lande im  Transit  durch  das  ZoU- 
vereinsgebiet,  sowie  vom  Zollvereins- 
gebiet nach  dem  Zollvereinsgebiet  im 
Transit  durch  das  Ausland  beförderten 
Poststücke  der  Wegfall  der  Declaratio- 
nen in  Aussicht  zu  nehmen  sein.  In 
jedem  Falle  sn  eine  Vereinfachung 
der  ZoUdeclarationen  als  ein  ent- 
schiedenes Bedürfnifs  des  Verkehrs  zu 
befürworten.  In  dieser  Hinsicht  führe 
namentlich  die  Anforderung  wegen 
Af^be  des  Nettogewichts  der  Gegen- 
stände .  ferner  der  speciellen  Classi- 
fication nach  Artikeln  und  Unterab- 
tbeilungen  des  Zolltarifs  zu  ünzuträg- 
lichkeiteo.  Die  Ermittdung  des  Netto- 
gewichts könnte,  der  Revision  Ober- 
lassen werden,  welche  sich  mit  den 
Angaben    des    Declaranten  ohnehin 


nicht  begnüge.  Die  Verpflichtung,  die 
W'aaren  nach  den  speciellen  Merk- 
malen des  Tarifs,  die  überdies  nicht 
inmier  dem  kaufmännischen  Sprach- 
gebrauche entsprifchen,  zu  bezeichnen, 
führe  zu  nicht  unerheblichen  Belästi- 
gungen des  Verkehrs  und  sei  für  den 
Ausländer  nur  schwer  erfüllbar.  Er- 
weise es  sich  als  thunlich,  diese  Er- 
fordernisse aufzogeben,  so  würde  dem 
Verkehr  ein  um  so  gröfserer  Dienst 
geleistet  werden,  als  unter  anderen 
gerade  in  den  gedachten  Erforder- 
nissen zum  TheU  die  Ursache  der 
Mangelhaftigkeit  der  Declarationen  und 
der  hieraus  für  das  Publikum  ent- 
stehenden Weiterungen  und  Nachtheile 
zu  suchen  sei.  Die  Folge  des  Fehlen* 
von  Dedarationen  (höchster  bz.  höherer 
Zollsatz  u.  s.  w.)  führten  unter  Um- 
st;indcn  zu  Härten.  Wenn  daher  der 
gänzliche  Wegfall  der  Declarationen 
nicht  zu  erreichen  sdn  sollte,  so  würde 
in  Frage  kommen,  ob  die  Folgen  des 
F"ehlens  nicht  dahin  gemildert  werden 
könnten,  dafs  z.  B.  unter  Anwendung 
des  tariftnäfsigen,  d.  h.  des  durch  den 
Revisionsbefund  begründeten  Zollsatzes, 
nur  eine  müfsige  Ordnungsstrafe,  oder 
ein  sonstiger  Nachtheil,  wie  etwa  Zu- 
rücksetzung bei  der  Abfertigung  u.  s.  w. 
eintrete.  U.  U.  mOchte  auch  nachzu- 
geben sein,  dafs  die  Postanstalt  oder 
der  Adressat  die  Declaration  nach- 
träglich beibrächten.  Die  besondere 
Stellung  der  Staats-Postanstalt  liefse  die 
begründete  Voraussetzung  zu,  daft 
Derjenige,  welcher  ihr  die  Beförderung 
seiner  Waaren  und  die  Erfüllung  der 
Zollformahtälen  anvertraue ,  nicht  die 
Absicht  dner  Defraude  hege. 

4.  Die  Erweiterung  der  Abferti- 
gungsbefugnisse  der  nicht  zu  den 
Haupt-ZoU-  oder  Haupt-Steuerömtern 
oder  zu  den  Neben-ZolUmtern  I.  Klasse 
gehörigen  Zoll-  und  Steumtdlen  auf 
Sendungen  bis  zu  30  Pfund  (welche 
Erweiterung  im  Juh  1867  einge- 
treten war)  müsse  als  eine  erwünschte 
Erleichterung  anerkannt  werden.  Es 
frage  sich  indefs,  ob  für  PoststOdw 
nicht  die  völlige  Gleicfistcllnng  aus 
Rücksicht  darauf  zu  erreichen  sei,  dafs 
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dergleichen  StUcke  einerseits  der  Be- 
schleunigung vorzugsweise  bedflrften, 
andererseits  aber  bei  dem  Durchschnitts- 
gewicht der  Poststücke  von  8  Pfund 
schwerere  Packctc  verhäUnifsmäfsig 
sdten  mit  der  Post  befördert  worden. 

5.  Von  der  steueramtlichen  Controle 
Uber  die  aus  dem  freien  Verkehr  mit 
der  Post  etwa  zur  Betörderunj^  ge- 
langenden ,  einer  Uebergangsabgabe 
unterliegenden  Gegenstände  dOrfte  ab- 
zusehen sein.  (Ein  dahin  gehender 
Vorschlag  war  bereits  unterm  28.  Ja- 


nuar 1864  Seitens  des  Königlichen 
Finanzministeriums  an  das  ehemalige 

kurhessische  Finanzministerium  ge- 
richtet, von  diesem  damals  jedoch  ab- 
gelehnt worden). 

6.  Packete,  welche  unter  dem  S^et 
einer  ötfentlichen  Behörde  eingehen 
und  an  eine  öffentUche  Bcliörde  ge- 
richtet seien,  würJcn  der  zollamtlichen 
Revision  nicht  zu  unterliegen  haben, 
vtefanehr  den  Zollbeamten  nur  zur 
allgemeinen  Besichtigung  vorzulegen 
sein. 

iScblof«  folgL) 


61.  Die  argentinteehen  Eisenbahnen. 


Im  Anschlufs  an  die  im  /.weiten 
Junihelt  des  Archivs  von  1 892  (S.  39 1  tf.) 
enthaltenen  allgemeinen  Mittheilungen 
über  die  Eisenbahnverhaltnisse  in  Ar- 
gentinien bringen  wir  nachstehend  Uber 
Gestaltung,  Einrichtung  und  Betrieb 
des  argentinischen  Bahnnetzes  einige 
näheren  Angaben,  die  einem  im  Archiv 
fttr  Eisenbahnwesen  veröffentlichten 
Bericht  des  Regierungsraths  Kemmann 
Uber  eine  Studienreise  nach  Südamerika, 
sowie  in  einzelnoi  Theiien  auch 
liQrzercti  Besprechungen  in  anderen 
Fachzeitschriften  entnommen  sind.  Wir 
bemerken  voiAvei^,  dals  die  in  dem 
früheren  Aufsatze  wiedergegebenen  An- 
schauungen in  den  Darlegungen  des 
Regierungsraths  Kemmann  volle  Be- 
stätigung finden. 

in  Bezug  auf  die  Bodenbeschafien- 
hdt  sind  in  Argentinien  vier  Gebiete 
zu  unterscheiden:  die  Pampas,  die 
innere,  höher  gelegene  Ebene,  die 
Andtn  und  das  Stromland.  Die  t?ras- 
und  wasserreichen  Pampas  erstrecken 
ach  von  den  grofsen  StrOmen  und 
den  Bei^n  im  Westen  bis  zu  der 
inneren  Ebene.  Sic  werden  im  Norden 
vom  Pilcomayo,  im  Süden  vom  Rio  [ 
Njegro  begrenzt.  Den  nördlichsten  1 
T^eil  .der  Pampas  bildet  der  nach  I 


Bolivien  und  l^araguav  liinübei  ^^cifcnde, 
von  Indianern  bevölkerte  Urwald,  der 
Gran  Chaco.  Das  ganze  Gebiet  der 
Pampas  ist  ,11  einer  starken,  aufser- 
ordentlich  fruchtbaren  Erdschicht  be- 
deckt, welche  auch  den  Schienen  als 
Bettung  dienen  mufs,  da  Kies  und 
Steine  hier  nirgends  vorhanden  sind. 
Während  der  Norden  werthvolle  Hölzer 
und  tropischen  Pflanzenwuchs  bietet, 
entbehren  die  südlichen  Theile  des 
Baumwucbses;  in  diesen  smd  Gras 
und  Klee  die  vorwiegenden  Boden- 
erzeugnisse. Die  sogenannte  innere 
Ebene  ist  wcsthch  der  Sierra  de  Cor- 
doba  den  Anden  vorgelagert.  Das 
Klima  ist  hier  troclcener;  wo  genügende 
Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  da  ist  auch 
dieses  Gebiet  von  grofser  Fruchtbarkeit. 
Nicht  anbaufähig  sind  die  Saiinas, 
Salzsteppen  von  betrHchtticher  Aus- 
dehnung, die  sich  in  grofser  Zahl 
finden.  Die  in  ihnen  gelegten  Schienen 
werden  in  wenigen  Jahren  vom  Rost 
zerfressen.  Die  Anden,  welche  bis 
zu  einer  Hohe  von  6840  m  (Hoch- 
gipüd  des  Aconcagua)  emporsteigen, 
verengen  sich  allmNliüch  nach  Süden 
I  zu.  Vom  argentinischen  Gebiet  führen 
I  20  Passe  über  das  Gebirge.  Das  Land 
I  zwischen  den  groften  StrOmen  ia|  eine 


Digitized  by  Google 


I 


—  — 


grasrdche,  wellige,  aus  fruchtbarstem 

Schwemmboden  bestehende  Ebene, 
die  im  Nordr)'«tcn  zur  Sierra  de  Misiones 
ansteigt.  Sie  enthält  zahlreiche  Sumpt- 
gebiete,  darunter  die  Laguna  Ibera, 
aus  der  die  HauptnebenflUsse  des 
Parana  und  des  Uru^uav  in  der  Pro- 
vinz Corrientes  entspringen.  Das  Land 
ist  ausreichend  bewässert,  nicht  arm  an 
HOteem  und  in  den  Misiones  noch  von 
undurchdringlichen  Wäldern  bedeckt. 

Die  Eisen b.ihnen  haben  ihre  Ver- 
einigungspunkte bei  den  grolsen  Hafen- 
pUttzeo  im  Osten.  In  erster  Linie  sind 
dies  Buenos  Aires,  Rosario  und  Santa 
Fe;  von  geringerer  Wichtigkeit  sind 
I.a  Plata,  San  Nicohis,  Constilui^ion 
und  Buhla  ßlanca.     Die  Schili  barkeit 

des  Parana  für  Seeschiffe  reicht  Ober 
Rosario  und  Santa  Fe  hinaus  bis  Elena, 
wenn  die  bis  zur  Barre  von  Martin 
Garcia  sich  vorschiebende  Fiuth  zu 
Hülfe  genommen  wird.  Die  meisten 
Dampfer  gehen  nur  bis  Rosario  oder 
Colastine.  Die  Rinnenschifffahrt  dehnt 
sich  aut  dein  Parana  stromaufwärts 
über  Corrientes,  wo  der  Kluis  noch 
3  km  breit  ist,  und  Posadas  bis  Corj  us 
in  den  Nfisiones  und  auf  dem  Para- 
guay bis  Asuncion  aus.  Die  Fahrzeit 
von  Buenos  Aires  bis  Corrientes  währt 
3  bis  4  Tage.  Auf  dem  Uruguay  ver- 
kehren grofse  Boote  dner  en^sdien 
Gesellschaft  bis  Concordia  und  Salto, 
wo  der  Fhifs  i  km  breit  ist.  Diese 
Orte  werden  von  Buenos  Aires  in 
%6  bis  28  Stunden  erreicht.  Bei 
Salto  sind  Stromschnellen,  die  mit 
Schiffen  nicht  Uberwunden  werden 
können.  Oberhalb  der  Schnellen  wird 
der  Flufs  mit  flachgehenden  Dampf- 
booten befishren,  die  bis  in  das 
Gebiet  der  Misiones  hinaufgehen.  Auf 
den  Nebentlüssen  des  Parana  und  des 
Uruguay  ist  die  Schititahrt  nicht  ent- 
wickelt. 

Aufser  dem  Anschlufs  an  die  Hafen- 
orte ist  bei  der  .AnInge  von  Bahnen 
auch  die  Rücksicht  im  Auge  behalten 
worden,  mit  dem  chilenischen  Netz 
Fühlung  zu  gewinnen.  Diese  Auf- 
gabe ist  ziemlich  schwierig,  da  in  dem 
verhaitaifemMfeig    schmalen  GebirgS' 


kämm  der  Anden  eine  Lflngenent- 

Wickelung  der  Bahnen  kaum  mOglich 
ist.  Eine  Bahn  über  die  Anden  (die 
transandinische  Eisenbahn),  welche 
durch  die  Pisse  von  Uspallata  und 
Cumbre  führen  soll,  ist,  wie  unsere 
Eescr  aus  frliheren  Mittheilunc^en 
wissen,  im  Bau  begriffen.  Aulserdem 
sind  zwar  noch  mehrere  Linien  in 
Aussicht  genommen,  u.  A.  im  Norden 
zwischen  Tinogasta  und  Copiapo,  im 
Süden  über  den  Antuco-Pafs;  greif- 
bare Gestalt  hat  aber  bisher  keiner 
dieser  Plüne  gewonnen.  Auch  die 
transandinische  Bahn  hat  unter  un- 
gt^nstiger  Finan/laue  zu  leiden  und 
macht  nicht  die  erwarteten  Fortschritte. 

Die  Herstellung  von  Bahnverbin- 
dungen nach  Brarilien  und  Uruguay 
kommt  einstweilen  nicht  in  Frage,  da 
die  Ueberbrückung  der  grofsen  Ströme 
zu  erhebliche  Aufwendungen  erfordern 
würde.  Dagegen  wird  die  Fortsetzung 
der  Bahnen  bis  zu  den  Grenzen  von 
Bolivien  und  Paragiiay  angestrebt. 
Paraguay  würde  durch  den  Gran  Chaco 
am  Parana  entlang  erreicht  werden, 
Bolivien  mit  einer  Verlüngerung  der 
Uber  Tucuman  nach  Ju|tty  fühi«nden 
Bahn. 

Von  den  Hafenstädten  aus  verfolgen 
die  Eisenbahnlinien  vorwiegend  nord- 
westliche Richtung.  Nach  Südwest 
gehen  die  Bahnen  noch  nicht  über 
die  Grenzen  der  Provinz  Buenos  Aires 
hinaus,  wo  sie  in  Bahia  Bianca  ihren 
Abschlufs  erreichen.  Das  provin^dle 
Bahnnetz  ist  in  Buenos  Aires  und 
Santa  Fe  am  meisten  ausgebildet. 

Bei  den  Bahnen  in  Argentinien 
finden  wir  drei  verschiedene  Spur- 
weilen: dne  Weitspur  von  1,676  m, 
eine  Vollspur  von  1,435  m  und  eine 
Schmalspur  von  i  m.  Im  Allge- 
meinen sind  die  von  Buenos  Aires 
und  Rosario  ausgehenden  Linien  wdl- 
spurig,  die  zwischen  Parana  und  Uru- 
guay vollspurig,  die  im  Gebiet  von 
Santa  Fe  schmalspurig.  Die  voU- 
.spurigen  Bahnen  liegen  auf  einem 
abgeschlossenen  Gebiet,  dem  Lande 
zwischen  den  grofsen  Strömen.  Weit- 
und  Schmalspur  beherrschen  bis  jetzt 
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im  Wesentlichen  noch  geh«nnte  Ver- 
keil rsbe/.irke,  deren  Grenze  chva  die 
Linie  Santa  Fe-CorUoba  bildet.  Bei 
beiden  ze'iy^X  sich  indcl's  das  Bestreben, 
in  das  Gebiet  der  anderen  Uberzu- 
greifen und  mit  ihr  in  Wettbewerb  zu 
treten.  Die  Folge  hiervon  i'^t  einer- 
seits der  Bau  der  weitspurigen  Linie 
Buenos  Aircs-Rosario-Tucuman  über 
Suncbales,  andererseits  der  Plan,  eine 
Schmalspurbahn  von  Rosario  nach 
Buenos  .Aires  herzustellen.  Bei  der 
grolsen  Ausdehnung  beider  Bahnnetze 
ist  an  ein  ZurOckdrüngen  der  einen 
oder  anderen  Spur  nicht  mehr  zu 
Jenken,  um  so  weniger,  als  die  jüngere 
Schmalspur  in  der  Herstellung  billiger 
ist  und  tUr  den  Betrieb  keine  Nach- 
theile bietet.  Dem  Lande  bringt  dieser 
Wettbewerb  ebenso  wenig  Vortheil, 
wie  die  planlose  Genehmigung  und 
Ausfühnmg  neben  einander  laufender 
Schienenwege.  Wo  die  Verkehrsge- 
biete sich  berühren,  macht  sich  die 
Verschiedenheit  der  %)ur  vteUach 
störend  bemerkbar. 

Von  wesentlichem  Einfiufs  auf  die 
Entwickelung  des  Bahnnetzes  in  Ar- 
gentinien ist  die  gtlnstige  Boden- 
gestaltung.  Die  Hauptlinien  gehen 
über  flache  Grasehenen.  .A.uf  einer 
Strecke  von  187  km  beträgt  u.  A.  der 
Höhenunterschied  nur  4  m.  Die 
Schwellen  werden  in  der  Regel  ohne 
besondere  Bettung  unmittelbar  auf  das 
Gelände  gelegt.  Schwierigkeiten  in 
technischer  Beaehung  sind  nur  im 
Berdch  der  Anden  und  auf  der  ihnen 
vorgelagerten  Ebene,  wo  die  Ueber- 
schwemmungsgefahr  zahlreiche  Brücken 
und  Dämme  erforderlich  macht,  zu 
tiberwmden.  Die  Einfachheit  der  Bau- 
ausführung ist  natürlich  geeignet,  die 
Unternehmungslust  anzuregen.  Jetzt 
führen  die  Hahnen  zum  grofsen  Theil 
noch  durcli  unbebautes  und  unbe- 
wohntes Land.  Mit  der  fortschreiten- 
den Besiedelung  ist  für  die  Eisenbahnen, 
bei  verständiger  Verwaltung,  eine  stetige, 
die  gute  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
sichernde  Entwickelung  vorauszusoien. 
Voriffufig  fehlen  diese  Vorbedingungen 
aber  noch  bei  vielen  Strecken. 

Aictalv  £PMt  ■.Tdtgr.  14.  ilgg. 


In  der  Mehrzahl  sind  die  a^ntini- 

schen  Bahnen  in  den  Händen  eng- 
lischer Gesellschaften;  bei  den  weit- 
spurigen ist  dies  fast  durchweg  der 
Fall.  Bei  den  Schmalspurbahnen  haben 

sich  die  Franzosen  bedeutenden  Ein« 
!  rtufs  gesichert.    .An   den  volKpnrii^en 
j  Linien  ist  auch  deutsches  Kapital  be- 
theiligt. 

Die  Eisenbahnverwaltung  ist  dem 
Ministerium  des  Innern  unterstellt.  Zu 

seinen  Abtheilungen  gehören  neben 
der  Generaldirection  der  Posten  und 
Telegraphen  das  Departement  der 
öffentlichen  Arbeiten  {Departamenlo  de 
Obras  priblicas)  und  die  Dlrectinn  Jer 
Eisciilvilinen  [Dirccctan  de  Ferro 
Carriles).  An  der  Spitze  der  letzteren 
Steht  ein  President,  zu  ihren  Mi^e- 
dem  zahlen  sechs  Ehrenbeisitzer,  so- 
wie Tnspectoren,  Rechnungs-  und 
andere  Beamte.  Der  Geschäftskreis 
der  Eisenbahn  -  Direction  umfafst  fol- 
gende Angelegenheiten:  Bau  und  Lei- 
tung der  Staatsbahnen,  Ueberwachung 
der  Privatbahnen.  Auvarheitimg  von 
Vorschlägen  für  neue  Bahnen,  Begut- 
achtung der  Entwürfe  (Ür  neue  Prirat- 
bahnen  vom  Verwaltungs- Standpunkte 
aus;  Erlafs  der  Dienstverordnungen, 
Begutachtung  der  Fahrpläne,  Abgabe 
von  Tarifvorschlägen,  Prüfung  des 
Betriebsdienstes  und  der  Abrechnungen 
der  Nafionalbahnen  u.  s.  w.  Unter 

!  Nationalbahnen  versteht  man  die  von 
der  Bundesregierung  genehmigten  Pri- 
vatbahnen mit  und  ohne  Zinsgewahr. 
Die  vfAn  technischen  Angelten  hei  ten 
werden  von  d^r  Eisenbahnabtheilung 
des  Departements  der  öffentlichen  Ar- 
beiten behandelt.  Die  Befugnisse  bei- 
der Behörden  sind  jedoch  nicht  streng 
geschieden,  und  es  scheint  das  Bestreben 
obzuwalten,   auch   die  Bauangelegen- 

1  heitcn  mehr  und  mehr  unter  die  Bot- 
malsigkeit  der  Eisenbahn  -  Direction  zu 
bringen.  Die  CentralbehOrden  haben 
nur  mit  den  Staats-  und  den  Nafional- 
bahnen Befassung;  auf  die  Provin- 
zialbahnen  (vergl.  Archiv  von  1892 
S.  391/92)  haben  sie  keinen  Elnflufs. 
Die  Provinzen,  wie  die  dnzelnen 
argnitinischen  Bundesstaaten  genannt 
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wcrJcii,  haben  eigene  l'.isefibahnbe- 
holden,  die  von  der  Nationalrcgierung 
unabhUngig  sind.  Welche  Mifsstünde 
aus  dieser  Doppehvirlhschaft ,  nament- 
lich beim  Krtheilen  der  Bauerlaubnisse, 
entstehen,  ist  schon  in  unserem 
früheren  Aufsatze  dargelegt  worden. 
Anregungen  zur  Besserung  dieser  Ver- 
hJMtiiisse  sind  von  /usfr'jndii^cT  Seite 
schon  mchit;ii.h  f;ei;ebcn  \\otdcii,  er- 
reiclit  ist  aber  darin  bisher  nur  wenig. 

Unter  den  weitspurigen  Bahnen 
treten  /.wc'i  lange  Linien  hervor,  die 
Buenos  Aires  mit  Tuium.in  und  Men- 
dozä  verbinden.  Die  l  ucuman- Linie 
ist  im  Bci^tz  der  Buenos  Aires-  und 
Rosario-Gesdlschaft.  Sie  geht  in  nord- 
westlicher Richtung  am  Parana  entlang 
über  Campana  und  San  Nicolas  nach 
Rosario  und  biegt  dann  nach  Westen 
ab  Ober  Galvez,  Sunchales  und  Santiago 
del  Estero.  Die  Strecke  bis  Rosario 
wurde  iS86,  die  Verlängerung  bis 
Sunchales  1887  und  die  Endlinie  bis 
Tucuman  1891  crötfnet.  Diu  ganze 
Bahn  hat  eine  LVnge  von  1169  km, 
die  '/ugehOr^en,  erst  neuerdings  in 
Betrieb  genommenen  Zweigbahnen, 
unter  denen  Galvez-Lo»  .Morteros  und 
Irigoyen  -  Santa  Fe  zu  nennen  sind, 
haben  eine  Ausdehnung  von  etwa 
300  km.  Die  Reise  von  Buenos  Aires 
nach  Tucuman  wird  in  28  Stunden 
zurückgelegt. 

Die  westliche  Ueberlandbahn  nach 
Mendoza  zerftillt  in  die  pacitlsche 
und  die  grolse  westargentinische  Linie. 
Sic  fuhrt  über  Junin,  Mercedes,  San 
Luis  und  La  Paz  und  hat  dne  Länge 
von  1198  km.  An  sie  schliefst  die  in 
der  Entstehung  begritfene  transandi- 
nische  Balin  an,  nach  deren  Vollen- 
dung Buenos  Aires  und  Valparaiso 
eine  in  ziemlich  gerader  Richtung  ver- 
laufende, unmittelbare,  allerdings  aber 
verschiedenspurige  Schienenverbind nng 
hesitz^en  weiden.  Diese  Linie  wird 
mit  der  Zeit  lür  den  Reise  -  und  Post- 
verkehr nach  der  Westktlste  von  Süd- 
amerika zweifellos  Bedeutung  gewinnen. 
Wettbewerb  droht  ihr  schon  jetzt  von 
einer  in  Nuevo  de  Julio  an  die  Buenos 
Aires -Westhahn  anschliefsenden  Linie 


'  nach  San  Rafael,  für  welche  die  Vor- 
arbeiten im  Gange  sind. 

I  Die  centralargcntinische  Bahn  besteht 
I  aus  zwei  uch  kreuzenden  Hauptarmen, 

von    denen  verschiedene  Seitenlinien 
ausgehen.    Die  Hauptlinien  verbinden 
Buenos  Aires   mit   Santa  Rosa  und 
Rosario  mit  Cordoba;  sie  schneiden 
sich  bei  CaAada  de  Gomez.   Von  den 
Zweigbahnen  sind  Junin  -  Pergamino- 
'  San  Nicolas  und  Pcirano -Rosario  her- 
I  vor/.uheben.      Die    Cenlralbahn,  auf 
deren  Vereinigung  mit  der  Rosario- 
:  Gesellschaft  hingearbdtet  «nrd,  verfügt 
I  Uber  1145  km  Schienenwege. 

NaJi  Süden  und  Südwesten  führen 
die  Südbahn  und    die  Buenos  Aires- 

'  Weslbahn.  Krstere  verbindet  die  Re- 
gierungs- Hauptstadt  in  gerader  Linie 
mit  Bahia  Bianca  und  verzweigt  sich 
iistlich  davon  in  den  blühenden  Acker- 

j  baubezirken  der  Provinz  Buenos  Aires. 

;  Sie  ist  eine  der  wenigen  Bahnen,  die 

;  sich  trotz  der  schlechten  Zeiten  in 
Folge  des  Aufschw  ungs,  den  der  Acker- 
bau in  ihrem  Gebiete  genommen  hat, 
weiter  entwickelt  und  verhültnilsmafsig 
günstige  Abschlüsse  erzielt.  Sie  hat 
mit  allen  Verzweigungen  dne  Länge 
von  1843  km,  wovon  345  km  im 
Jahre  1890  hinzugetreten  sind.  Die 
Westbahn,  welche  früher  der  Provinz 
Buenos  Aires  gehörte,  1890  aber  in 
das  Eigenthum  «iner  englischen  Ge- 
sellschaft übergegangen  ist,  führt  von 
La  Plata  über  Buenos  Aires  und 
Nuevo  de  Julio  nach  Trenque  Lauquen. 
Sie  ist  544  km  lang. 

Im  Besitze  des  Staates  befindet  sieb 

die  254  km  lange  andinische  Bahn 
zwischen  Villa  Maria  ^Centralbahn)  und 
Villa  Mercedes  (pacilisclie  Linie).  Sie 
wurde  in  den  Jahren  1870  bb  1875 
erbaut.  Der  Betrieb  wird,  wie  bei 
:  allen  vom  ;n  i^mtinischen  Staate  selbst 
verwalteleii  Strecken,  sehr  mangelhaft 
gehandhabt,  die  Betriebsmittel  sind 
schlecht  und  unzultfn^ch.  Sie  wird 
wahrscheinlich  bald  in  Privatcigentlium 
übergehen,  wonii;sicns  hat  die  Re- 
gierung schon  SciirUle  zu  ihrem  Verkauf 
unternommen. 
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Zwei  grofse  Linien  mit  Weitspur,  die 
nordwestargentinische  und  die  ßahia 
Blanca-Nordwestbahn,  sind  im  Bau  ht- 
griffen.  Erstere  wird  Villa  Mercedes  niil 
La  Rioja  verbinden.  Von  der  6 1 5  km 
langen  Strecke  sind  S6kai,  bis  La 
Torna,  vollendet.  Die  zweite  Linie 
soll  von  Bahia  Bianca  über  Bernasconi, 
General  Acha  und  Toay  nach  Rio 
Cuarto  gehen;  von  Toay  soU  dne 
ZweigtNiJin  nach  Villa  Mercedes  her- 
gestellt werden.  Ihre  Lange  wird 
I  1 20  km  betragen.  Eröffnet  ist  der 
Betrieb  aut  der  175  km  langen  Strecke 
Bahia -Bernasconi.  Es  wird  darauf 
gerechnet,  dafs  künftig  ein  beträcht- 
licher TIkü  Jos  Verkehrs  von  Mitlel- 
Argentinieii  dem  aufstrebenden  Hafen 
Bahia  Bianca  sich  zuwenden  werde. 

In  den  Nordwest  -  Provinzen  be- 
haupten die  Schmalspurbahnen  die 
Vorherrschaft.  Sie  entspringen  fast 
alle  aus  dem  örtlichen  Bahn  netz  der 
Provinz  Santa  Fe,  in  dem  sie  bequeme 
Vereinigungspunkte  bentzen.  Die  Pro- 
vinzialbahnen  von  Santa  Fe,  welche 
ursprünglich  von  der  Provinz  an^elej^t, 
später  aber  an  eine  franzöi.ische  Ge- 
sellschaft  theils  verkauft,  thells  ver- 
pachtet worden  sind,  haben  eine  LKnge 
von  1317  km.  Eine  der  wichtigsten 
dieser  Schmalspurbahnen  ist  die  163  km 
lange  Verbindung  zwischen  Rosario 
und  Santa  Fe.  Weiter  gehören  dazu 
die  Linien  Santa  Fe  -  Reconquista 
(318  km),  Santa  Fe  -  San  Cristobal 
(197  km),  Humboldt -Sohdad  (^öo  km], 
Stti  Carlos  -  Galvez  (77  km)  u.  s.  w. 
Die  gepachteten  Bahnen  (550  km)  bilden 
das  Unterpfand  englischer  Gl;fuhiu;er; 
sie  sind  aber,  da  sie  in  die  Linien  der 
französischen  Gesellschaft  münden  und 
ohne  diese  des  Zusammenbanges  ent- 
behren, in  Pacht  gelassen  worden. 

An  die  Santa  Fe-R;i!incn  schlicfsen 
sich  die  Linien  San  Cri:»tobal  -  Tucu- 
man  (625  km,  französische  Gesdlschafl 
der  aigenttnischen  Bahnen)  und  San 
Cristobal -Presidencia  Roca  (493  km) 
unmittelbar  an.  Letztere  gehört  der 
englischen  Santa  Fe  -  Nordbahn  -  Ge- 
seUschaft.  Die  ebenfiills  in  englischen 
Hunden  befindliche  Central- Cordoba- 


Bahn  zerfüllt  in  die  Staramlinie  Cor- 

doba- Josefina,  wo  sie  an  die  Santa 
Fe -Bahnen  sich  anlehnt,  in  die  Cen- 
tral-Nordbahn,  welche  die  Strecken 
Cordoba  -  Tucuman,  Recreo  -  Chum- 
bicha  und  Frias-Santiago  umfa&t,  und 
in  die  1891  eröffnete  Linie  Josefina- 
Rosario.  Diese  Bahnen  haben  zu- 
sammen eine  Länge  von  mehr  als 
1300  km.  Die  noch  im  Besitze  der 
Nationalregicrung  befindlichen  Strecken 
Tucuman-Chilcas-Jujuy  mit  der  Seilen- 
linie von  Santa  Rosa  nach  Snlla  und 
Cabra  Corral,  Dean  Funes-Chilecito 
und  Chumbicha-Catamarca,  zusammen 
920  km,  werden  im  Laufe  der  Zeit 
wohl  der  Central-Cordoba-Eiscnbalm- 
Gesellschaft  zufallen,  wie  dies  schon 
mit  der  vom  Staate  gebauten  Centrai- 
Nordbahn  geschehen  ist.  In  Verbin- 
dung mit  der  Central-Nordbahn  stehen 
ferner  die  nordwestargentinische  Bahn 
Tucuman  -  La  Madrid  und  die  Linie 
zwischen  Cordoba  und  Cruz  del  Eje 
an  der  ChiledtO-Bahn.  Beide  stehen 
ebenfalls  unter  englischem  Einflufs. 

Von  den  Schmalspurbahnen  hat 
neuerdings  die  transandinische  Balm 
am  meisten  Aufinerksamkeit  erregt. 
Die  Anr^ung  zur  Herstellung  dieser 
Verbindung  mit  Chile  ist  bereits  im 
Jahre  1855  gegeben  worden.  Mit  dem 
Bau  begonnen  wurde  erst  1887. 
Die  Linie  ist  340  km  lang.  Ihre  Spur- 
1  weite  beträtet  i  m.  Da  Jie  Anschlufs- 
bahnen  auf  argentinischem  Gebiete  die 
Weitspur  von  1,676  m,  in  Chile  aber 
die  Vollspur  von  1,43s  m  haben,  so 
ist  &n  durchgehender  Ueberlandbetricb 
unmöglich,  vielmehr  zweimalige«^  Um- 
steigen der  Reisenden  und  Umladen 
der  Guter  erforderlich.  Die  aufser- 
ordentlichen  Bauschwierigkeiten  sind 
die  Veranlassung  gewesen,  dafs  man 
zur  Schmalspur  gegriffen  hat.  Men- 
doza  liegt  713,  Santa  Rosa,  wo  der 
Anschlufs  an  die  chilenischen  Bahnen 
stattfinden  soll,  823,  der  Andenüber- 
gang 3740  m  über  dem  Meeresspiegel. 
Diese  Höhenuntersctiiede  machen  zahl- 
reiche, lange  Tunnel  nöthig,  die  durch 
harten  Fels  gebohrt  werden  mOssen. 
Alle  Tunnel  zusammen  werden  eine 
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Lffnge  von  i6lcm  aufwdsen.  Von  1 
Mcndoza  aus  werden  die  Steigungen  ! 

auf  ck'm  er<;ten,  134  km  langen  Ab- 
schnitt nicht  Uber  1  : 40  betragen ;  un- 
geflähr  das  gleiche  Steigungsverhältnifs 
besteht  auf  chilenischer  Seite.  Auf 
der  Scheitcistrccke,  wo  eine  Steigung 
von  I  :  12'',,  7.U  überwinden  ist,  wird 
das  Zahnstan}^ensyi»tem  zur  Anwendung  1 
kommen.  Die  Erdarbeiten  sind  auf  | 
etwa  Linie  fertig;  diese  ist  auf 

argentinischer  Seite  biv  jenseits  Rio 
Blanco,  auf  120  km  I-«nge,  auf  der 
pacifischcn  Seite  bis  Juncal,  etwa  37  km 
weit,  voltendet.  Die  Bauarbeiten  sind 
jetzt  ins  Stocken  gerathen ,  die  Bohrung 
der  Tunnel  hat  kaum  begonnen. 

Zu  den  Schmalspurbahnen  gehört 
auch  die  von  dem  argentinischen  Bahn- 
netz vollständig  getrennt  liegende,  70  km 
lange Chubut  Linie  im  äuf^ersten  Süden. 
dieChubui  mit  Puerto  Madrin  am  Golfo 
Nucvo  verbindet. 

Unter  den  vollspurigen  Bahnen  im 
Gebiet  zwischen  den  grofsen  Strümen 
ist  die  10  km  lange  Strecke  zwischen 
Gualeguay  und  Puerto  Ruiz,  die  so- 
genannte »Erste«  Entre  Rio -Bahn,  die 
älteste.  Sie  ist  wegen  ihrer  mangel- 
haften Retriebsführung  berüchtigt.  Die 
Central-Entre  Rio-Bahn,  welche  früher 
der  Provinz  gehörte,  sich  jetzt  aber 
im  Besitz  dner  englischen  Gesellschaft 
befindet,  besteht  aus  der  Hauptlinie 
Parana-L'ruguav  f2!^8  km)  und  mehreren, 
7nv:immen  3!*')  km  langen  Zweig- 
strecken, die  fruchtbare  Ländereien 
mit  zunehmender  Besiedelung  durch- 
ziehen, bisher  aber  nur  ungünstige 
Bctriebsergrbnissc  aufweisen.  Die 
160  km  lange  ostargentinische  Eisen- 
bahn zwischen  Concordia  und  Monte 
Caseros,  an  der  Grenzecke  von  Bra- 
silien und  Uruguay,  ist  ebenfolls  in 
englischen  Händen.  Ihre  Verbindung 
mit  den  Bahnen  von  Entre  Rio  ist  in 
Aussicht  genommen,  wird  einstweilen 
aber  noch  nicht  zur  Verwirklichung 
gelangen.  Die  Bahngesellschaft  unter- 
halt die  Dampfboot  -  Verbindungen  mit 
den  Orten  am  oberen  Uruguay,  von 
den  Stromschnellen  bei  Salto  bis 
Gamichoa  im  Gebiete  der  Misiones. 


Fortsetzungen    der  ostargentinischen 

Bahn  nach  Norden,  nach  Corrientes 
i;?77km)  und  nach  Posados  (433  km), 
suid  im  Bau.  Dieses  Unternehmen, 
an  dem  auch  deutsches  Kapital  be- 
theiligt ist,  wird  von  der  ai^entinischen 
Nordostbahn  -  Gt-^cllschaft  geleitet.  Die 
Strecken  Monte  Caseros -Mercedes  imd 
-Paso,  sowie  Saladas- Corrientes  mit 
zusammen  340  km  Lange,  sind  bereits 
im  Betriebe. 

Bis  auf  einige  Strecken  in  der  Ndhe 
von  Buenos  Aires,  La  Plata  und  Ro- 
sario  —  zusammen  etwa  500  km  — 
sind  svmmdiche  Bahnen  in  Argentinkn 
eingleisig.  Die  Zahl  der  ZOge  ist  nach 
unseren  Begriffen  durchweg  gering. 
Auf  den  abgelegenen  Linien  verkehrt 
meist  nur  ein  Zug  in  jeder  Richtung 
täglich,  auf  manchen  Strecken  sogar 
nur  alle  2  oder  3  Tage;  mehr  als  drei 
Züge  tüglich  werden  nur  auf  einigen 
Bahnen  von  vorwiegend  örtlicher  Be- 
deutung befördert.  Die  Fahrgeschwin- 
digkeit der  Personenzüge  darf  nach 
den  gesetzlichen  Bc'itimmungen  70  km 
in  der  Stunde  nicht  überschreiten;  sie 
erreicht  diese  Grenze  auf  vielen  Strecken, 
da  man  in  Argentinien,  namentlich 
auf  Wettbewerbsstrecken ,  verhältnifs- 
mafsig  schnell  fahrt.  D Mindest- 
mal's  der  Reisegeschwindigkeit  —  Fahrt 
und  Aufenthalte  unterwegs  —  bd  Per- 
sonenzügen ist  25  km  in  der  Stunde. 
}■>  i;icht  nur  zwei  Fahrklassen.  Für 
je  fünf  Personenwagen  soll  ein  Schaffner 
vorhanden  sein.  Die  Maschinen  mUssen 
sich  stets  an  der  Spitze  des  Zuges  be- 
finden; mehr  als  zwei  Maschinen  dürfen 
niclit  vorgespannt  werden.  Hinter  dem 
Tender  müssen  so  viel  leere  Wagen 
laufen,  als  Maschinen  verwendet  wer- 
den, am  Ende  des  Zuges  mnfs  eben- 
falls ein  leerer  Schutzwagen  einge- 
stellt sein. 

Eine  Bettung  aus  Kies  oder  ge- 
schlagenen Steinen  ist  selten  zu  finden, 
da  es  an  geeignetem  Baustoff  dazu 
fehlt.  Im  Allgemeinen  besteht  Acr 
Bahnurund,  auch  wo  er  sich  damm- 
i  artig  erhebt,  aus  Erde,  die  im  Sommer 
zwar  stark  staubt,  dem  Gleis  aber 
i  doch  eine  genügend  richere  Lage  ge- 
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währt.  Bei  einiger  Fürsorge  für  Ab- 
wfisserung  dringt  das  Regen\va^^e^ 
nicht  leicht  in  4a»  Erdböschung  ein, 
sondern  fliefst  oberirdisch  ab.  Die 
Einwirkung  von  Frost  i.st  im  argen- 
tinischen Kisenbahngebiet  nicht  /.u 
fürchten.  Es  werden  eiserne  und 
hölzerne  Schwellen  verwendet.  Die 
zu  Schwellen  benutzten  Hölzer  {wie 
z.  B.  Quebrachoi  sind  ungemein  liart 
und  von  aulsergewöhnlicher  Dauer- 
haftigkeit. Die  Schienen  sind  durchweg 
breitftlfsig  und  zom  gröfsten  Theil  von 
Stahl.  In  Jen  veriodirsreicheren  Be- 
zirken sind  die  Bahnen  zum  Schutz  gegen 
die  zahlreichen  Yiehheerden,  welclie 
auf  den  Pampas  weiden,  eingezXunt. 
Das  Land  ist  von  endlos  langen,  gerad- 
linigen Drahtzäunen  durchschnitten, 
welche  die  Besitzungen  von  einander 
abgrenzen,  fUr  die  Bahn  aber  Oetf- 
nungen  lassen,  so  dafs  die  Thiere 
freien  Zutritt  zum  Bahnkörper  haben, 
wenn  dieser  nicht  besonders  eingefrie- 
digt ist.  Wo  die  Bahn  etwas  höher 
liegt,  als  das  Gelfinde,  sucht  das  Vieh 
bei  Rennwetter  mit  Vorliebe  die 
trocknere  Bahnkrone  auf,  zum  Schrecken 
der  Zugführer,  da  die  Thiere,  statt 
zur  Seite  auszuweichen,  dem  Zuge 
od  weithin  voraustraben,  Ims  sie  von 
den  »Kuhfitngern«,  die  an  keiner 
Maschine  fefilen,  erfafst  und  ver- 
stümmelt vom  Gleij,e  geschleudert 
werden.  Neuerdings  kommen  die  in 
Nordamerika  ttbÜdien  Viehsperren 
—  Hindernisse,  wdiche  quer  Uber  den 
Bahnkörper  geführt  sind,  um  die 
Thiere  zum  Verlassen  zu  zwingen  — 
auch  in  Argentinien  mehr  in  Auf- 
nahme. Man  legt  zu  diesem  Zweck 
mit  Mauerwerk  eingefafstc  Gruben 
an,  die  zugleich  den  Vortheil  bieten, 
dafs  zu  Fall  gebrachte  Thiere  von 
ihnen  aufgenommen  werden. 

Ende  1890  waren  in  Argentinien 
insgesamml  9264  km  Eisenbahnen  im 
Betriebe  und  2210  km  im  Bau.  Das 
Anlagekapital  betrug  rund  1400  Mil- 
lionen Mark  und  verzinste  üch  durch- 
SChDiltlidl  mit  1 ,7  v.  H.  Den  höchsten 
Ertrag  warf  die  Buenos  .\ires- En- 
senada-Bahn  (loäkm)  mit  12,3  v.H. 


:ib.     Ueber   5  v.  H.   erzielten   ferner . 
die  Buenos  Aires- Westbahn,  die  Süd- 
bahn und  die  Central  -  Cordoba -Bahn. 
Das   Personal    sKmmtlicher  Bahnen 
belauft  sich  auf  etwa  30  000  Köpfe. 
1  Es    wurden    10  Millionen  Reisende 
1  und    ^V«  Millionen   Tonnen  Fracht 
j  befördert.    An  Betriebsmitteln  waren 
880  Maschinen,  1270  Personenwagen 
mit    30000  Sitzplätzen    und  gegen 
23000  Güter-  und  Packwagen  vor- 
handen. 

Arger  Mifsbrauch  ist  mit  der  staat- 
lichen   Zinsgewühr    und    mit  der 

Befreiung  von    den  Zollabgaben  für 
:  Bahnmaterial  getrieben  worden.  Den 
Bahnen,  welche  StaatsbeihUlfe  empfin- 
,  gen,  wurde  Air  eine  bestimmte  Zeit- 
dauer,   in  der  Hegel   20  Jahre,  eine 
:  Verzinsung  des  aul  das  Kilometer  Be- 
triebslange berechneten  Anlagekapitals 
mit  5  bis  7  V.  H.  gewMhrleistdt.  Diese 
Staatszuschüsse  sollten  demnilchst  aus 
den   Rein -Einnahmen   der  Bahn  er- 
stattet   werden.     Den    Besitzern  der 
Bahnen  mit  Zinsgewithr  lag  unter  diesen 
Umstünden  wenig  daran,  UeberschQsse 
zu  erzielen,  so  lange  der  Staat  die 
Zinsen  zn  zahlen  hatte.     Nach  einer 
I  Denkschritt  der  Eisenbahndirection  aus 
I  dem  Jahre  1890  haben  sich  bis  dahin 
sogar  alle  betheiligten  Bahnen  der  Ver- 
.  ptlichtung,  den  Reingewinn  zur  Deckung 
j  der  ZinsvorschUsse  an  den  Staat  ab- 
zuliefern,  mit  Erfolg  entzogen.  Die 
Umstilnde,  dafs  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften  über  diesen  Gegenstand  zu 
Zweifeln  Anlafs  geben,  und  dafs  der 
Staat    seinen   Verbindlichkeiten  auch 
nicht  in  vollem  Umfonge  nachgekom- 
men ist,  verhindern  ein  kräftiges  Ein- 
greifen der  Regierung,  selbst  wenn  ein 
solches  zu   LTwarten  wäre      Von  dem 
Hecht,  euie  genaue  Früiung  der  Ab- 
rechnungen der  mit  Zinsgewühr  aus- 
gestatteten Bahnen  auszuüben,  hat  die 
Regierung  erst  in  zwei  Fällen  Gebrauch 
gemacht.    Nach  der  erwähnten  Denk- 
schritt  haben  sich  die  von  der  Regierung 
bis  Ende  1890  gezahlten  Zinsbeitritge  auf 
mehr  als  60  Millionen  .Mark,  die  Sum- 
men, welche  die  Bahnen  von  ihren 
I  Einnahmen  der  Regierung  vorentiialteu 
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haben,  ohne  Zinsen  auf  32  Millionen 
Mark  belaufen. 

Die   zollfreie  Einfuhr  von  Bahn- 

m;ifcri;il  ist  soit  t^cwisscn  Eiscn- 

lxiliiiL;csc'llsthatten  zugcst;inden  worden, 
um  der  schnelleren  Entwickelung  des 
Bahnnetzes  Vorschub  zu  Idsten.  Diese 
Befrei  UM  y  ist  vielfach  benutzt  worden, 
um  Handel  mit  B;ihnmaterial  zu  treiben. 
Neuerdings  scheint  man  dagegen  vor- 
gehen zu  wollen.  Wie  die  Zeitung 
d.  V.  d.  Eisenb.  berichtet,  ist  ermittelt 


worden,  dafs  die  Centraibahn  -  Gesell- 
schaft von  den  zum  Bau  und  Betrieb 
erforderlichen  Gegenständen,  die  äe 
laut  Vertrag  zollfrei  einführen  darf, 
fünfmal  mein  bezogen  hat,  als  andere, 
ausgedehntere  Netze.  Die  Angelegen- 
heit soll  durch  einen  besondemi  Aos* 
schuls  untersucht  und  durch  Zurück- 
gehen auf  die  Geschäflsbticher  der 
Gesell iichaft  klargestellt  werden.  Man 

1  verspricht  sich  indefs  nicht  viel  Erfolg 

I  von  diesem  Vorgehen. 


62.  Die  Trockenlegung  des  Zuidersees. 


Auf  Seile  93  des  Archivs  vom  1 
laufenden  Jahre  haben  wir  eines  neuen 

Projects  Erwähnung  gethan,  wdches 

die  schwierige  Aufgabe:  das  vom 
Zuidersee  Uberdeckte  Land  der  Cullur 
wieder  zu  gewinnen,  ihrer  Lösung 
entgegen  führen  soll.  Die  Zeitschrift 
»Export«  bringt  Uber  dieses  Unter- 
nehmen —  in  Anlehnung  an  einen, 
vom  Professor  P.  H.  Schonte  zu 
Groningen  in  den  *I^rocMHngs  of  the 
Royal  Geographica!  Society,  London^ 
veröffentlichten  Artikel  —  nähere  Mit- 
theilungen, deren  Wiedergabe  auch 
unseren  Lesern  von  Interesse  sein 
dürfte. 

Im  Jahre  1886  bildete  sich  ein 
(lomite,  welciies  sich  mit  der  Frage 
der  Trockenlegung  des  Zuiderscci.  ein- 
gehend beschäftigt  und  das  Ergebnifs 
seiner  Berathungen  klirztich  in  einer 
Reihe  von  sorgf.fltig  Jiusgcai  beiteten 
Spezialentwürfen  zusammengestellt  hat. 
Die  letzteren  behandeln  die  vortheil- 
hafteste  Lage  und  Richtung  des  grofsen 
Schleusendammes ,  welcher  den  See 
gegen  die  Nordsee  abschliofsen  soll, 
und  beschUttigen  sich  im  Einzelnen 
mit  den  zu  bewältigenden  technischen 
Aufgaben,  wie  sie  den  Ingenieuren 
durch  die  beabsichtigten  Maisnahmen 
zum  Srhnt7.  gegen  die  Fluth  und  zur 
hriiaitung  der  schiti  baren  Kanäle  nach 
Absperrung  des  Meeres,  sowie  durch 


I  die  Herstellung  des  grofsen  Dammes 
mit  seinen  Schleusen  und  sonsligso 

Werlcen  zufallen  werden.  Dabei  haben 

die  commerziellen  und  strategischen 
Gesichtspunkte  nicht  minder  volle 
BerQcksicbtigung  gefunden,  wie  die 
Fragen  der  jetzigen  Beschaffenheit  des 

Zuidersees,  der  Gr^ifse  und  Stärke  der 
einmündenden  Str  omL- ,  der  Cultur- 
fähigkeit  des  zu  gewinnenden  Landes 
u.  A.  m. 

Der  geplante  mffchtige  Hauptdamm 
soll  das  Eindringen  des  Meerwassers 
verhindern ,  und  von  dem  jetzigen 
See  wird  nur  ein  Theil  trocken  gelegt 
werden,  wifarend  die  Mitte,  d«r  Yssd- 
see,  offen  bleibt,  von  dem  aus  Kanäle 
nach  den  wichtigsten  Handelsstädten 
der  Gegend  führen  werden.  Concentrirt 
sich  selbstverständlich  das  Interesse  auf 
den  eigentlichen  See,  so  verdienen 
doch  die  kühnen  Vorschlage  nicht 
weniger  Beachtung,  welche  die  Ver- 
bindung des  Festlandes  mit  1  exel  und 
Vlieland,  sowie  der  westfriesischen 
Inseln  unter  einander  und  mit  Fries- 
land und  Groningen  erstreben  und 
durch  Wiederherstellung  der  alten 
Küstenfime  den  Flfichenraum  des 
Landes  bedeutend  vergrOfsem  wollen. 
Selbst  wenn  man  nur  den  grofsen 
Schleusendamm  von  Nordholland  über 
die  Insel  Wieringen  bis  zum  Dorfe 
Piaam  in  Friesland  herstellte,  so  ist 
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einleuchtend,  wie  unschützbar  vortlieil-  I 
haft  es  sein  würde,  durch  einen  Damm 
von    i8  Meilen  Länge  —   die  Insel  ! 
eingeschlossen  —  die  Nothwendigkeit 
zu  beseitigen,  165  Mdlen  Küstenlinie 
des  Zuidersces  gegen  einen  Durchbruch  | 
des  Meeres  /.u  überwachen.  ' 

Ueber  die  wichtige  Frage  nach  dci 
Wassermenge,  welche  dem  Zuidersee  | 
bz.  dem  späteren  Ysselsee  vom  Lande 
aus  7ui^eführt  wird,  haben  sorgfültigc  ; 
Untersuchungen  ergeben,  dafs  der  Aus- 
fluls  der  Ys&el,  der  anderen  FlUsse,  der 
umliegenden  SOmpfe,  sowie  des  eigent- 
lichen Sees  sich  wie  1 74 :  i  i  i  :  43  :  ^6 
verhalt.  Ferner  hat  man  berechnet, 
dafs  Schleusen  von  1 3  Fufs  Tiefe  und 
1000  Fufs  Gesammdirdte  den  Abflufs 
befriedigend  regeln  and  das  Niveau 
des  Ysselsees  stets  auf  gewünschter 
Höhe  erhalten  können,  Der  Abflufs  j 
der  besteilenden  Polder  kann  leicht  ' 
geregelt  und  ihre  Bewässerung  in  sehr 
trockenen  Sommern  schon  deswegen 
bequemer  bewerkstelligt  werden ,  weil 
der  See  mit  Sülswasser  gefüllt  sein 
wird  (vgl.  S.  94  des  Archivs  vom 
laufenden  Jahre).  Beiläufig  bemerken 
wir,  dafs  man  Polder  oder  Kooge  in 
Holland  oder  in  den  tiachcii  Küslen- 
niederungen  Deutschlands  an  der  Nord- 
see solche  ringsum  mit  festen  Dämmen 
oder  Deichen  eingefafste  und  dadurch 
gegen  die  Fluthen  geschützte  Strecken 
des  Marschlandes  nennt,  die  man 
durch  Entwässerungskanäle  und  sonstige 
Vorrichtungen  dem  Wasser  und  den 
MoräMcn  abL,'L\voiinen  und  in  frucht- 
bare Fluren  oder  tette  Grasungen  ver- 
wandelt hat. 

An  der  Bedeutung  des  Zuidersees 
für  den  Seeverkehr  wird  nicht  viel 
geändert  werden.  Amsterdam  wird 
jährlich  vom  Zuidersee  aus  von 
46  000  Seglern  mit  etwa  i  000  000  Tons 
und  von  mehr  als  8000  Dampfern  mit 
320  000  Tons  Gehalt  besucht.  Nach 
Fertigstellung  des  Dammes  wird  die 
Verbindung  mit  der  Nordsee  durch 
zwei  Kanäle  unterhalten  werden,  von 
denen  der  dne  Hariingen  den 
friesischen  Seedeichen  folgen  und  durch 
das  östliche  £nde  des  grofsen  Danunes 


nach  dem  Ysselsee  führen  soll,  wäh- 
rend der  andere  quer  durch  die  Insel 
Wieringen  nach  dem  See  geleitet  wird. 
Da  die  wichtigsten  Handelsstädte  an 
das  ausgebreitete  Kanal  netz  ange- 
schlossen werden,  soweit  dies  noch 
nicht  der  Fall  ist,  dürfte  der  Schitts- 
verkehr  auf  seiner  jetzigen  Höhe  ver- 
bleiben. 

Die  Fertigstellung  des  Schleusen- 
dammcs  wUrde  mindestens  8  Jahre 

in  Anspruch  nehmen,  wahrend  vier 
innere  Deiche  und  die  Polder  24 
weitere  Jahre  erfordern.  Die  Kosten 
für  ersteren  sind  auf  3  500  000  Pfd. 
Sterl.  veranschlagt,  diejenigen  für  die 
letzteren  auf  16000000  Pfd.  Sterl. 
Nimmt  man  von  den  zu  gewinnenden 
330000  Acres  Land  500000  als 
fruchtbar  an,  so  würde  sich  die  Pacht- 
summe -  2  Pfd.  Sterl.  für  den  Acre  — 
auf  jährlich  i  000000  Ptd. Sterl.  stellen; 
doch  will  man  nicht  mehr  als  23  000 
Acres  des  neuen  Landes  jährlich  auf 
den  Markt  bringen. 

Professor  Telders  in  Delft  meint, 
dafs  das  Werk  zwar  schwierig,  doch 
mit  Hülfe  der  Regierung  wohl  aus- 
führbar sei.  Gegenüber  der  schnelleren 
und  billigeren  Wiedergewinnung  von 
Landstrecken  des  Sees,  der  bequemeren 
Knt-  und  Bewässerung  gewisser Liinder- 
theile  und  der  Möglichkeit  der  Her- 
stellung einer  directen  Bahnlinie  von 
Nord  -  Holland  iMch  Friesland  er- 
scheinen die  zu  bringenden  Opfer 
nicht  zu  grofs.  Denkt  man  weiter  an 
die  zu  emichende  weit  bessere  Ver> 
theidigung  der  Küstenlinie,  an  die  ge- 
waltige Zahl  der  bei  dem  Unter- 
nehmen /II  beschäftigenden  Arbeiter 
und  Ingenieure,  so  kann  man  das 
Werk  als  eine  nationale  Wohlthat  für 
Holland  bezeichnen. 

Anfangs  September  1892  hat  die 
holländische  Regierung  ein  neues 
Comite  eingesetzt,  um  über  den  vom 
1886  er  Ausschttf^  ausgearbeiteten  Plan 
zu  berichten;  Vorsitzender  ist  der 
Handelsminister  C.  Lely. 

Nicht  ohne  Bewunderung  können 
wir  auf  den  hervorragenden  Unter- 
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iiL  !innin^Ni;c'ist  tics  rührigen  Volkes 
der  Niederlande  blicken,  welches  mit 
der  Durchführung  des  Projects  Ähn- 
liche Unternehmungen  Englands  und 
Amerikas  in  den  Schatten  zu  stellen 


droht.  Im  hiteresse  des  Wellverkeiirs 
I  ist  zu  wUnschen,  dais  die  holländische 
j  Regierung  der  Angelegenheit  ernstlich 

nüher  treten  und  ihr  dadurch  einen 
1  erfolgreichen  Ausgang  sichern  möge. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  II :  0  d  c  I  I  ;i  n  H  i  s  i  h  e  Kcichs- 
Post-Sparbank  im  Jahre  iHqi. 
Der  an  die  Königin  -  Regentin  über 
die  Weiterentwickelung  der  nieder- 
ländischen Helclis  I'ost-Sparbank  für 
das  Gcschiitfsjahr  1891  neuerdings  er- 
stattete Bericht  legt  ein  erfreuliches 
Zeugnifs  dafür  ab,  dafs  diese  im 
Jahre  1881  gegründete  Staatsanstalt 
immer  mehr  gedeiht. 

Im  I.'ihre  1801  haben  sich  die  lOin- 
/ahluagen  auf  13  j^üSötj  Gulden,  die 

Rückzahlungen  auf  1 1  367  455  Gulden 


Gesammtguthaben  von  2401  3  724  Gul- 
den in  Umlauf,  so  dafs  sicii  gegen- 
über dem  Vorjahre  ein  Zuwachs  von 
37  236  Sparbüchern  und  eine  Steige- 
rung des  Guthabens  der  Sparer  im 
Betrage  von  2  763  224  Gulden  ergab. 
Es  enttiel  i  Sparbuch  auf  14,7  Ein- 
wohner, gegen  16  Einwohner  im 
Jahre  iSyo. 

Die  Zahl  der  Sparstellen  hat  sich  in 
dem  BeriLhtsjahr  um  15  vermelirt: 
Ende  liSiji  waren  1217  Sparstellen  in 
Thatigkeit)  und  zwar  244  Postbüreaus 


gehoben.    Zu  Ende  des  Jahres  1891     und  973  Hülfstellen, 
waren  319  106  Sparbücher  mh  einem        Nach  Guthaben  geordnet,  ergaben 

77  353  Bücher  ein  Guthaben  imter  1  Gulden, 


83  748 
96275      -  - 
61  731 

Das  Durchschnittsguthaben  des  ein- 
zelnen Sparers  betrug  75  Gulden 
25  Cent.  Es  hat  sich  gegen  frühere 
Jahre  nicht  erhöht,  was  nach  dem 
Berichte  als  Beweis  dafür  gilt,  dafs 
die  Sparbank  fortdauernd  an  Boden 
bei  den  niederen  Klassen  der  Bevöl- 
kerung gewinnt,  für  welche  sie  vor- 
zugsweise geschaffen  ist. 

Unter  den  im  Jahre  i8(>i  bewirkten 
1,62  ^4<)  Einlagen  waren  60942  mittels 
l^ostlreimarken  bewerkstelligt  ^^^^r^s 
in  5  Cent- Freimarken  und  241^7  in 
I  Cent -Freimarken. 

Im  internationalen  Sparkassenverkehr 

mit  Belgien  wurden  9  belgische  Spar- 
kassenbüclier  mii  1561  Gulden  auf 
die  niederländische  und  19  nieder- 
ländische Bücher  mit  4392  Gulden 


von    I  bis   10  Gulden, 
-    10    -  lOO 
über  100 

aul  die  belgische  Sparkasse  übertragen  j 
ferner  wurde  auf  36  belgische  Bücher 
ein  Betrag  von  1 522  Gulden  in  den 
Niederlanden  und  auf  c,  i  niederlän- 
dische Bücher  ein  solcher  von  4531 
Gulden  in  Belgien  zurückgezahlt;  end- 
lich erfolgte  auf  13  belgische  und 
33  niederländische  Bücher  die  Zinsen- 
eintrai^ung  durch  Vermittelung  der  aus- 
ländischen Spurkasse. 

Die  Anlegung  der  Spargelder  hat 
einen  Ertrag  von  780  S^ü  Gulden 
geliefert,  wovon  571  810  Gulden  den 
Sparern  an  Zinsen  zu  gewähren  waren. 
Es  verblieb  somit  ein  Ueberschufs  von 
209  026  Gulden  gegenüber  einer  Aus» 
gäbe  an  Verwaltungskosten  in  Höhe  von 
I  27  478  Gulden.  Da  neben  den  Vor 
waltungskosten  nur  noch  ein  Vorschufs 
aus  früheren  Jahren  in  Höhe  von 
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57  9^7  Gulden  an  den  Staatsschatz  zu  I 

erstatten  blieb,  so  konnte  mit  Beginn 
des  Jahres  1892  der  Anfang  zur  Bil- 
dung  des  im   Sparkassengesetz   vor-  : 
gesehenen  Reservefonds  gemacht  wer- 
den,  hn  Durchschnitt  hat  ach  das 


angelegte  SfMirvennOgen  zu  3,3s  pCt. 

verzinst;  die  Vcrwaltungskosten  haben 
>ich  für  jede  Amtshandlung,  wie  im 
Jahre  iSyo,  auf  16,5  Cent  gestellt. 

Das  Personal  bei  der  CentralstcUe 
beüef  sich  Ende  1891  auf  33  Kopfe. 


Bahnhofsfahrten  mit  Pferde- 
bahn b  e  l  r  i  e  b.  In  Döbein  (Bz.  Leipzig) 
besteht  die  Einrichtung,  dafs  die  Post- 
beförderungen zwischen  dem  Postamt 
in  der  Stadt  und  dem  2,1  km  ent- 
fernten Bahnhof  durch  die  Döbclner 
Strafsenbahngesellschaft  vertragsmäfsig 
besorgt  werdra.  Ftlr  die  Bahnhofs* 
fahrten  hat  die  Gesellschaft  eigens  einen 
Pferdebahnwagen  erbauen  lassen,  wel- 
cher neben  einem  Uber  5'/^  cbm 
grofsen  Laderaum  Platz  zur  Mit- 
&hrt  flir  eine  grOfsere  Zahl  von  Beamten 
und  Unterbeamten  (meistens  5  bis  7) 
bietet,  deren  Anwesenheit  auf  dem  Bahn- 
hof bei  Ankunft  und  Abgang  der 
Züge  für  das  Austauschgeschäh  der 
Postsachen  erforderte  ist.  Die  Be- 
förderung des  Wagens  erfolgt  für  ge- 
wöhnlich einspännig ;  etwa  nöthige 
Mehrbespannungen  werden  von  der 
Unternehmerin  unentgeltlich  herg^* 
ben.  Der  Posttiof  und  der  Postver- 
ladeplal/  auf  dem  H.ihnhofe  sind  durch 
Zweigglcisc,  die  die  Gesellschaft  für 
eigene  Rechnung  hergestellt  hat  und 
unterhält,  an  das  zwischen  Stadt  und 
Bahnhof  bereits  vorhandene  Schienen- 
gleis angeschlossen.  Das  letztere  ist 
an  vier  Stellen  mit  Aijsweichegleisen 
vosehen  worden,  so  dafs  anander  be- 
gegnende Wagen  sich  ohne  Aufenthalt 
kreuzen  können.  Die  Bahnhofsfahrten 
finden  punktlich  zu  den  vom  Postamt 
voiKeschriebeoen  Zeiten  unter  Ein- 
haltung der  vertragsmafsigen  Bcfördc- 
ningsfrist  von  18  Miiuiten  in  der  Rich- 
tung iiacli  dem  Bahnhof  und  von 
1 5  Minuten  in  entgegengesetzter  Kicli- 
tuog  statt.  Aenderungen  im  Fahr- 
plan der  Personenwagen,  ^üc  Einflufs 
auf  den  Postfuhrdienst  haben  könnten, 
werden  nach  vorgängigem  Benehmen 


mit  dem  Postamt  getrotlen.  Dem  Jicnst- 
ücben  Verkehr  des  Postamts  mit  der 
Gesellschaft  kommt  es  zu  Statten,  dafs 
sowohl  die  Stall-  und  Wagenrüume 
der  Pferdebahn  als  auch  die  Wohnun- 
gen der  Vertreter  der  Gesellschalt  an 
die  Stadt -Fcrnsprecheinrichtung  ange- 
schlossen sind. 

Der  seit  Mitte  Dezember  i8()2  be- 
stehende Betrieb  läfst  an  Selinellig- 
keil,  KcgclmiHsi^keit  und  Sicherheit 
nichts  zu  wünschen  und  bildet  tür  die 
Einwohner  von  DObeln  wie  fttr  das 
reisende  Publikum  fortgesetzt  den 
Gegenstand  lebhaften  Interesses. 

Die  Vergütung  für  die  Rahnhofs- 
beförderungen  ist  nach  Sätzen  für  die 
Fahrt  veinsinbart.  Der  Vertrag  mit  der 
Gesellschaft  ist  abgeschlossen  in  Form 

der  Verträge  weisen  Refr)rderung  von 
Postsendungen  mittels  Privaltuhrwerks, 
enthüit  aber  daneben  die  folgenden 
Bestimmungen  der  Postfnhrordnung: 

a)  Bestrafung    von  Versltumnissen, 

welche  bei  Gestellung  der  Be- 
förderungsmittel oder  bei  der  Be- 
förderung entstehen  ^Art.  10]; 

b)  Verfahren  beim  Hinzutritt  neuer 
Leistungen  oder  bei  Veränderung 
der  Leistungen  (Art.  13); 

c)  Verpflichtung  des  Unternehmers  zur 
Ausl'ühruug  einzelner  Leistungen 
ohne  Inanspruchnahme  einer  be- 
sonderen Vergütung  (Art.  19a,  b 
und  c); 

d)  Aufsicht  Uber  den  Postfuhrbetrieb 
(Art.  2  1)  und 

e)  Haftpflicht  (Art.  22). 

Die  Strafaenbahngcaelbchaft  besorgt 

aufserdem  die  Packetbestellfahrten  in 
Döbeln  auf  Grund  eines  gewöhnlichen 
Postfuhrvertrages. 
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Seltene  elektrische  Erschei- 
nung. Am  I  3.  Februar  d.  J.  ist,  wie  die 
naturwissetiscliaftlicheZeilschriit  daca  « 
berichtet,  au  der  neben  der  Kunst- 
strafse  nach  Lackau  stehenden  Wind- 
mühle des  Besitzers  Mayenz  eine  seltene 
elektrische  Erscheinunt'  beobachtet 
worden.  Als  qi-Ljen  Abt  nd  eine  dunkle 
Schneewolke  mit  lieltigem  Winde  aus 
Nordnordwest  heranzog,  schickte  der 
Muller  seinen  Gesellen  hinaus,  um  die 
FlUtjel  theihvcise  auszuthUrcti.  d.  h. 
die  Einsüt/.e  herauszunehmen,  damit  der 
Wind  weniger  Angritlsflächc  habe  und 
keinen  Schaden  anrichte.  Kaum  hatte 
der  Geselle  die  erste  Thür  angefafst,  als 
das  Holz  ein  feuriges  Aussehen  annahm; 
er  lUlilte  ein  Brennen  und  Stechen  in 
den  Hflnden,  so  dafs  er  den  Rockschofs 
zu  Hülfe  nehmen  mußte,  um  seine 
Arbeit  fortsetzen  zu  können.  So  oft 
er  von  Neuem  antatstc,  wiederholte 
sicli  die  h,r:>eiieuiung.    Ais  der  Meister, 

den  er  herbeirief,  kam»  hatte  in- 
zwischen der  Schnee  die  äufscre,  dem 
Winde  zugekehrte  Fläche  des  Holz- 
werks bedeckt,  und  es  war  von  dem 
Aufleuchten  nichts  mehr  zu  sehen. 
Aber  an  der  inneren,  nicht  beschneiten 
Fläche  sprühten  die  Funken,  sobald 
man  mit  der  Hand  am  Holze  herunter- 
strich. Dies  dauerte  eine  halbe  Stunde^ 
bis  die  Wetterwolke  ganz  an  der  Wind- 
Erde  r  schütte  rungen  im  Grofs- 
herzogthum  Baden.  Am  1.  und 
14.  Februar  sind  am  Westabhange  des 
Schwarzwaldes  und  am  14.  Marz  im 
J^odensee  -  Gebiete  P>derschütterungen 
beobachtet  worden.  Im  Schwarz- 
walde sind  die  Erschütterungen  am 
I.  Februar  Abends  um  9  Uhr  30  Mi- 
nuten in  Lahr  und  dessen  nächster 
Umgegend  und  in  der  Nacht  vom 
13.  zum  14.  bcbruar  um  ^  Uhr  30  Mi- 
nuten Morgens  in  Sulzburg  und  Um- 
gebung aufgetreten.  Das  am  14.  Milrz 
verspürte  Erdbeben  hat  Abends  gegen 
8  Uhr  30  Minuten  in  Singen  und  Um- 
gegend stattgefunden.  Die  Erschütte- 
rungen äufserten  sich  im  Allgemeinen 
durch  je  einen  heftigen  Stöfs  in  senk- 
rechter Richtung,  welcher  von  einem 


I  mUhle    vorübergezogen    war.  Eine 

blitzartige  Entladung  oder  ein  leuch- 
I  tcnder  Schein  ist  an  der  Wolke  nicht 
beobachtet  worden.    Sie  hat  also  die 
Elektrizität,  womit  ae  stark  geladen 
war,  fein  zertheilt  an  die  in  ihren  Be- 
reich kommenden  Gegenstände  abge- 
geben.   Auf  den  gröfseren  Fliehen  hat 
die  Elektrizität  nur  bei  Berührung  einzel- 
ner Theile  merkbar  ausstrahlen  kOnnm, 
gerade  wie  an  der  gläsernen  Scheibe 
der  Elektrisirmaschine.  Auch  an  diesem 
schlechten   Leiter   offenbart  sich  die 
nach    einigen    Umdrehungen  ange- 
sammelte und  c^eidunäfsig  vertheilte 
Elektrizität  nicht  in  einem  starken  blitz- 
i  artigen  Aufleuchten,  sondern  in  meh- 
reren schwächeren  Funken,  wenn  man 
die  Scheibe  zu  gleicher  Zeit  oder  auch 
nach  einander  an  mehreren  Stellen  be- 
rührt. Sobald  sich  der  Schnee  über  die 
W'indrtüyel  gelauert  hatte,  war  durch 
I  die  Feuchtigkeit  die  Elektrizität  abge- 
leitet;   es  konnten  daher  von  den 
'  äufseren  Flüchen    der   Flügel  keine 
I  Funken  mehr  aufleuchten.     Dafs  an 
'  den  Spitzen  der  Flügel  und  der  Block- 
I  mUhle  eine  Ausstrahlung  der  Elektri- 
zitttt  in  schwachen  Strehlenbündeln, 
wie  beim  St.  Elmsfeuer,  nicht  bemerkt 
!  worden  ist,  dürfte  dadurch  erklärlich 
1  sein,  dafs  es  nicht  dunkel  genug  war, 
I  um  diese  Ausstrahlung  wahrzunehmen. 

donnerühnlichen  Rollen  begleitet  war. 
Der  am  1 .  Februar  aulgetretene  Erd- 
stofs  wird  indels  von  einem  Theile 
der  Beobachter  als  in  der  Richtung 
von  SO  nach  NW  gehend  bezeichnet. 
Schaden  ist  nirgends  angerichtet  wor- 
den; die  Folgen  be:>chränkten  sich  in 
der  Hauptsache  darauf,  dais  an  einigen 
Orten  Möbel,  HausgerXthe  und  sonstige 
'  nicht  befestigte  Gegenstände  mehr  oder 
weniger  in  Bewegung  geriethen,  oder 
dafs  die  Fenster  zitterten.  An  den 
Telegraphenapparat«!  haben  Wahr- 
nehmungen nicht  gemacht  werden 
können,  da  der  Dienst  bei  den  in  Be- 
tracht kommenden  Tel^raphenanstalten 
geschlossen  war. 

Bemerkenswerth  erscheint  dieThat- 
sache,  dafs  die  Erschtitterung  voni 
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I.  Februar  mit  dem  Erdbeben,  wel- 
ches vom  31.  Januar  bis  S.Februar 
cUe  Insd  ^nte  heiinsuchte,  zeitlich 
annähernd  zusammenfallt,  sowie  dafs 
am  2.  und  3.  Februar  in  Bclfort  eben- 
falls   «n  Erdstofs   verspürt  wurde. 


Ferner  füllt  der  in  der  Nacht  vom 
13.  zum  14.  Februar  in  Sulzbuig  auf- 
getretene Erdstofs  anniihernd  mit  dem 
am  13.  Februar  auf  der  Insel  Samo- 
thrake  stattgehabten  Erdbeben  zu- 
sammen. 


Das  Postwesen  der  Schweiz, 
im  Jahre  1893.  Dem  icOrzlich  ver- 
öffentlichten Bericht  der  schweizerischen 
Postv'envalfung  über  ihre  Geschäfts- 
führung im  Jahre  iSi)2  entnehmen  wir 
die  folgenden  Mittlieilungen  vun  allge- 
meinerem Interesse. 

Obwohl  in  dem  Berichtsjahre  ver- 
schiedene Umstände  nachtheilit^  ^11  f 
das  Ervverbsieben  eingewirkt  haben, 
sind  die  Ergebnisse  des  Verkehrs  doch 
als  verblllliiifsmtfag  gQnstige  zu  be< 
zeichnen.  Dem  im  Voranschlage  auf 
820  000  Frcs.  festgestellten  Einnahme- 
Ueberschufs  steht  ein  wirklicher 
Reinertrag  von  912  949  Frcs.  gegen- 
über, trotz  der  im  Laufe  des  Berichts 
jahres  nothwendig  gewordenen  Nach- 
tragscredite  in  Höhe  von  296  000  Frcs. 
Die  Zahl  der  Poststellen,  einschliefslich 
13  Agenturen  im  Auslände,  hat  sich 
gegen  das  Vorjahr  um  42  vermehrt 
und  betrügt  jetzt  3255.  Unter  diesen 
befinden  sich  1491  Postämter  (Post- 
bQreaus)  und  1751  Postab lagen. 

IXePostttmter  zerfallen  in  drei  Klassen 
und  zwar:   I.  Klasse   (Sitz  der  Kreis 
postdirectoren)  11,  U.  Klasse  (BUreaus 


mit  mehreren  Beamten)  95,  III.  Klasse 
(die  tlbrtgen  selbststtfndigen  Bttreaus) 

1356,  Filialen  29. 

Unter  den  1751  Postahlagen  befinden 
sich  942  recliiiimuspfliohtiu'c .  welche 
sämmtlich  mit  dem  internen  Postan- 
wdsungsdienst  und  mit  dem  Annahme- 
dienst ftlr  Einzugsmandate  betraut,  und 
von  welchen  1 1 3  zum  unmittelbaren 
Postanweisungsverkehr  mit  dem  Aus- 
lande ermächtigt  sind,  und  809  nicht 
rechnungspflichtige. 

Das  Personal  ,  einschliefslich  der 
Beamten  der  Ober  Postdirection  und 
der  Kreis-Postdirectionen ,  zählte  am 
Ende  des  Berichtsjahres  7399  K()pfe; 
darunter"  befonden  sich  2747  eigent- 
liche Beamte,  1751  Ablagehalter  und 
2()Oi  Bedienstete  1  Unferbeamte).  Von 
den  Beamten  und  Bediensteten  gehörten 
838,  d.i.  ii,5op€t.,  dem  wablichen 
Geschlecht  an. 

Aus  den  nachstehenden  Zahlen  ist 
ersichtlich,  wie  bedeutend  der  schwei- 
zerische Postveritehr  wKhrend  des 
Berichtsfahres  im  Vergleich  zum  Vor- 
jahre zugenommen  hat.  Es  sind  be- 
fördert worden : 


189» 


a)  im  inneni  Verkehr: 
Briefe   70  3  59  i  $4 

Postkarten   '  4  57^  6*5 

Drucksachen   21  396  907 

Waarenproben   1  173921 

Zeitungen   83  605  877 

Einschreibsendungen   i  509  509 

Zahlungsbefehle  und  Concursandrohungen  272  142 

b)  im  VerlKehr  mit  dem  Auslande  (abgesandt): 

Briefe   13  595  021 

Postkarten   4  206  <> 68 

Drucksachen   6  063  889 

Waarenproben   763  581 

Einschreibsendungen   651  625 


1891 

65  822  200 

13  589  706 
20  ono  1 27 

I  520  62 1 
80471  834 

I  400  163 


13  102  804 

4  089  865 

5  468  970 

53^  997 
569  322, 
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Ferner  kamen  im  innem  Verkehr  | 

3  310  (j  13  PostanweisungL-n  über  j 
3«S6  772  041  Frcs.  /ur  BcKirdcrung, 
wührcnd  der  iiilcmatiundlc  Pust- 
anweisungsaustausch  7 1 4  906  Anwei- 
sungen Uber  37  760  575  Frcs.  um- 
faf">te.  Die  Zahl  der  inlündischen  ; 
Nachnahmesendungen  betrug  4457  049 
über  28  826  683  Frcs.,  derjenigen  im 
Verkehr  mit  dem  Auslande  »19373 
Uber  4  297  022  Frcs.  Postaufträge  ge- 
langten im  innern  Verkehr  zur  Auf- 
gabe 337423  StUck  über  37030232 
Frcs.;  nach  dem  Auslande  wurden 
abgesandt  9073,  und  vom  Auslande 
gingen  ein  81  838  Aufträge  über 
4013483  Frcs.  Die  Zahl  der  Packete  ' 
i>tellte  sich  im  inländischen  Verkehr  auf 
II  361  646,  im  internationalen  Verkehr 
(nach  und  vom  Auslande  und  im 
Durch  gange  durch  die  Schweiz)  auf 
3  099  837  StUck.  j 

Eine,  wenn  auch  nur  geringe,  Ab- 
nahme des  Verkehrs  hat  ach  im  ver- 
flossenen Jahre  im  Verkehr  mit  dem 
AusUuide  bei  den  Postanweisungen, 
Nacluiahmen  und  Packeten  gezeigt. 
Sie  hat  ohne  Zweifel  in  den  Varkehrs- 
beschrünkungen  ihren  Grund,  welche 
behufs  Verhütung  der  Einschleppung 
der  Cholera  von  der  Schweiz  und 
vielen  anderen  Staaten  getrotfen  wurden. 


Von  wichtigen  Vorkommnissen  auf 
dem  Gebiete  des  Postwesens  ist  su 

erwiihuen : 

Der  tntwurf  euies  neuen  Poslregal- 
gesetzes  ist  von  dem  Bundesrath 
in  seiner  Sitzung  vom  14.  Januar  1893 
durchberathen  und  den  gesetzgebenden 
Rathen  mit  einer  Botschaft  unterbreitet 
worden. 

Den  in  Bregenz  am  6.  Mai  1893 

zwischen  Abgesandten  der  Schweiz, 
von  Baden ,  Bayern ,  Württemberg 
und  Oesterreich  getroffenen  Verein- 
barungen wegen  F^viuon  des  Staats- 
vertrages  vom  23.  September  1867, 
betretfend  die  Schifffahrts-  und  Hafen- 
ordnuiiq  für  den  BuJcnsoe,  ist  vom 
Nationairalh  und  vom  Standerath  die 
Genehmigung  ertheUt  worden,  wobei 
vom  Nationalratfa  der  Wunsch  zu  er- 
kennen gegeben  worden  ist,  für  die 
Binnengewässer  in  der  Schweiz  ähn- 
liche Vereinbarungen  nüt  den  einzelnen 
Cantonen  zu  treffen. 

In  der  Herstellung  bundeseigener  Ge- 
bäude für  Post-  und  Telegraphendienst- 
zwecke  sind  weitere  Fortschritte  ge- 
macht worden.  Zum  Bau  dgiener 
Gebäude  in  Winterthur,  Lausanne 
und  Glarus  ist  dem  Bundesrath  von 
der  Bundesversammlung  die  £rniifch- 
tigung  ertheilt  worden. 


Brücke  Uber  den  Mississippi 
bei  New-Orleans.  Nach  einer  von 
der  »Deutschen  Bauzeitung«  wieder- 
ge]^ebenen  Mittheilung  des  »Chicago 
Herald«  hat  der  Vereinigte  Staaten- 
Coni^refs  die  Conccssion  für  eine 
übeihalb  von  New -Orleans  zu  er- 
bauende EisenbahnbrOcke  Ober  den 
Missis»ppi  genehmigt,  wdche,  wenn 
sie  auch  in  ihrer  Hauptspannweite  von 
derForth-Brücke  übertrotien  wird,  doch 
in  ihrer  Gesammtlänge  die  gröfste  in 
Stahl  und  Flufseisen  hergestellte  Brücke 
sein  wird. 

Die     nJtchste     oberhalb  belegene 
Brücke  ist  die  etwa  600  km  entfernte,  . 
vor  einiger  Zeit  hergestellte  Brtkrke 
bei  Memphis  in  Tennessee  mit  einer 
341  m  weiten  Hauptöffnung  (v|0.  Archiv  | 


von  1892,  S.  571).  Thcils  diese  weite 
Entfernung,  innerhalb  deren  eine  teste 
Verbindung  der  beiden  Seiten  des 
Flusses  fehlt,  theils  der  grofse,  seit 
der  r.orroijtion  der  Mississippi -Mün- 
dung mächtig  heranwachsende  See- 
verkehr von  New  -  Orleans  lassen  die 
Wichtigkeit  der  geplanten  Brücke  ohne 
Weiteres  erkennen.  Auf  Anregung 
der  Stadt,  welche  schon  1888  einen 
Entwurf  aufstellen  liefs,  haben  sich  die 
Eisenbahn -Gesellschaften,  deren  zwei 
auf  der  westlichen  und  vier  «uf  der 
östlichen  Seite  des  Flusses  betheiligt 
sind,  zur  Gründung  einer  BrUcken- 
I  Gesellschaft  vereinigt.  Vorsitzender 
und  Ober  -  Ingenieur  Ist  Hr.  E.  L. 
I  Corthell,  ein  hervorragender  Wwser- 
I  bau-Ingenieur,  weldier  au&er  vielen 
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anderen  grofsen  Rauten  -Mich  die  Aus- 
führung der  Ht^ulit  ungsarbciten  an 
der  Mississippi-Mündung  geleitet  hat. 

Es  i«t  beabsichtigt,  die  Brücke  etwa 
5  km  oberhalb  CarroUton,  der  oberen 
Vorstadt  von  New-Orleans ,  zu  er- 
richten. Das  Concessionsgesetz  schreibt 
eine  HauptOfihung  von  mindestens 
305  m  Lichtweite  bei  Niedrigwasser 
und  eine  lichte  Höhe  der  gcsammten 
StrombrUcke  von  25,^  m  über  dem 
höchsten  Wasserstand  vor.  Die 
eigottliche  StrombrQcke  enthalt  eine 
MittdOfTnung  von  330  m  und  zwei 
Seitenöffnungen  von  240  m,  so  dafs 
nur  zwei  Pfeiler  im  tielcn  Strom  zu 
fundiren  sind.  Da  die  Wasserticfe 
bis  zu  30  m  bd  Hochwasser  betrügt, 
mit.  einer  Stromgeschwind^eit  von 


i,Km  in  der  Sccuntio,  und  die  Fluß- 
sohle bis  nut"  qroj'^e  Tiefen  rni«;  An- 
.s:hwemmungcn  von  leicht  beweglichem 
Sand  und  Thon  besteht:  so  ist  für 
die  Gründung  der  beiden  Strompfeiler 
eine  Tiefe  von  etwa  50  m  unter 
Niedrigwasser  in  Aussicht  genommen. 
Zu  beiden  Seiten  dieser  Strotnbrücke 
sollen  die  Rampen  mit  einem  GeftUe 
von  15"',  als  Viadncle  in  die  Marsch 
hineingetülirt  werden,  bis  eine  Höhe 
von  1 2  m  über  dem  Gelände  verbleibt. 
Die  Gesammflfinge  der  BrOcke  wird 
etwa  3350  m  betragen.  Die  Kosten 
der  BrtJcke,  welche  zweigleisig  ausge- 
führt werden  soll,  sind  einschlielslich 
der  Anschlüsse  der  bestehenden  Bahnen 
auf  t  2  Mllfionen  Mark  veranschlagt. 


Der  Verkehr  auf  den  Wasser- 
strafsen    und    Eisenbahnen  in 

Frankreich.  Das  «Archiv  für  Eisen- 
bahnwesen« bringt  Uber  die  Betriebs- 
Ifinge  der  französischen  Eisenbahnen 


und  Wasserstrafsen  und  deren  Be- 
förderungsldstungen  die  nachstehende, 

dem  ^conombtefrancais  entnommene 
Zusammenstellung : 


iahr 

1882 
1883 

1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1 8()o 
189] 


Mittlere  BetrlebsiAnRc  in  K!lo- 

meterii  der 
Eisenbahnen  W■^st•r^!n^^cn 


G^ttAinitmenge  der  gcfabreaen  Tedsende 

\      T  Miini  iikilometem  auf  den 


23  670 
26  31  I 
28  716 

29839 

30  GqG 

3'  44^ 
i2  128 

32  914 

33  285 
33940 


I  2  2  30 
12538 
12538 

12  378 
12403 
12468 
12499 

I  2  465 
12  372 
1  2  327 


F.isenbahncn 

10  984  607 

I  I  I  10673 
10487  996 

9  79'  538 

93*4346 
9918  1 1 1 
1040913s 

1 1  052  370 

I I  867  725 
1 2  294  940 


Wassers  tra(«en 
2  264  586 
2382665 
2452094 

2  452  750 

2  798  46  I 

3  073  390 
3  179677 

3  237626 

3  216073 

3  536  7t>o 


Verliii tnifs  der  auf 
den  Wasscrütrafseti 
zu  dtn  auf  den 
Etaenbabnen  ge* 
tUireoen  Tonnco- 
Ulomctcr 

pCt 

20 

21 

23 

25 
30 

3» 

3» 

29 

27 
26. 


Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs,  ob- 
gleich sich  die  Wasserstrafsen  nur  un- 
bedeutend vermehrt  haben,  der  Ver- 
kehr auf  ihnen  innerhalb  des  vorbe- 
aeichneten  zehnjithrigen  2Seitrauins  von 
3264  Millionen  auf  3536  Millionen 
Tonnenkilometer  gestiegen  ist.  Die  ver- 
häitiiifsinflfsige  Zunahme  des  Eisen- 
bahnverkehrs ist  bei  Wdtetn  nicht  so 
erheblich,  obwohl  die  mitttere  Betriebs- 


lünge  der  Eisenbahnen  um  8270  km, 
d  i  etwa  32  pCt..  gewachsen  ist.  Von 
den  auf  den  Wasserstraisen  beförderten 
Gegenständen  entfielen  39  pCt.  auf 
Brennstoffe,  wührend  Baumaterialien 
mit  17,  Erzeugnisse  der  Landwirtli- 
schaft  mit  15,  solche  der  Ei^^enindustrie 
mit  II  und  Hölzer,  sowie  sonstige 
G^nstSnde  verschiedener  Art  mit  |e 
9  pCt.  betheiligt  waren. 
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Das  Recht  an  Briefen. 
Carl  IIovm;inn.    68  Seiten, 
bürgerliches  Recht.) 

Wie  der  Briefvirk(.hr  in  seiner 
gewaltif^en  Ausdehnung  ein  Product 
der  modernen  Entvvickclung  ist ,  so 
haben  auch  die  Rechtsfragen,  welche 
sich  an  den  brieflichen  Gedanken- 
austausch knüpfen,  erst  im  letzten  Jahr- 
hundert eine  eingehendere  Behand- 
lung seitens  der  Gerichte  und  der 
Rechtswissenschaft  erfahren,  in  erster 
Linie  standen  in  dieser  Hinsicht  Lite- 
ratur und  Praxis  der  Staaten,  welche 
in  der  Intensität  des  Verkehrs  lange 
2^it  Deutschland  Obertrafen,  ins- 
besondere Frankreich,  England,  dann 
auch  Nord  -  Amerika.  Die  deutsche 
Jurisprudenz  wandelte  bis  zur  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  Uberwiegend  in 
den  Bahnen  des  Uberitommenen  rö- 
mischen Rechts,  dessen  scharf  aus- 
geprägte RechtsbegrifTe  zwar  den 
wissenschatllichen  Verhältnissen  des 
Alterthums  und  des  Mittelalters  ge- 
nOgen  konnten,  indessen  auf  viele 
Gebilde  des  modernen  Rechtsbewufst- 
scins  nicht  unmittelbar  sich  anwenden 
he  Isen.  So  blieb  die  deutsche  Rechts- 
pflege geraume  Z/at  auf  dem  Ge- 
biete des  Handelsrechts,  des  Autor- 
rechts und  ahnlicher  Rechtsgebilde 
hinter  der  der  genannten  Staaten 
zurück.  Man  kann  mit  Genugthuurig 
constatiren,  dafs  diese  Erscheinung 
einer  zurückliegenden  Epoche  ange- 
hört. Wie  Deutschland  lebhafter  an 
dem  Weltverkehr  theilnahm,  wie  das 
wirthschaftliche  Leben  innerhalb  seiner 
Grenzen  einen  rascheren  Pulsschlag 
annahm,  so  begann  auch  seine  Rechts- 
bildung in  Wissenschaft ,  Recht- 
sprechung und  Gesetzgebung  sich  zu 
modemisiren:  auf  dem  Gebiete  des 
Handelsrechts  z.  B.  steht  Deutschland 
gegenwärtig  in  einer  der  ersten  Reihen: 
und  auch  auf  anderen  Gebieten  des 
modernen  Verkehrsrechts  ist  eine  an- 
geregte Thfltigkeit  bemerkbar.  Den 


Von  Prof.  Dr.  J.Kohl  er.    Berlin  1893. 
(Sonderabdruck  aus  dem  Archiv  fUr 

Anschlufs ,  welchen  die  deutsche 
Rechtspflege  in  diesen  Zweigen  bei 
ihrem  Lehrmeister,  dem  römischen 
Recht,  nicht  zu  finden  vermochte, 
[  mufste  sie  bei  ihren  älteren  Ge- 
schwistern, der  französischen  und  der 
englisch-amerikanischen  Rechtsbildung 
suchen.  Das  ist  in  der  That  schon 
seit  geraumer  Zeit  im  Handelsrecht  ge- 
schehen :  es  geschieht  neuerdings  in 
'  steigendem  Mnf'^e  auch  auf  anderen 
1  Feldern,  insbesondere  im  Bereich  des 
Erfinderrechts  und  verwandter  Gebiete. 
Die  vergleichende  Rechtswissenschaft 
erringt  sich  in  Deutschland  zunehmende 
Bedeutung  und  Anerkennung. 

Das  Recht  an  Briefen  ist  in 
Deutschland  bisher  nur  sdir  stiefinUtter- 
lich  behandelt  worden.  ImAllgemdnen 
war  CS  nur  dessen  eine  Seite,  näm- 
lich die  Frage,  welche  rechtliche  Be- 
ziehungen in  Bezug  auf  das  Substrat 
des  Briefes,  den  Bogen  Papier,  auf 
dem  er  geschrieben  war,  bestanden: 
die  Entscheidung  darüber,  wer  der 
Eigenthümcr  eines  Briefes  sei,  liefs 
sich  ja  zur  Noth  an  der  Hand  der 
durch  das  römische  Recht  präcisirten 
Rechtsbegriffe  lösen.  Nun  hat  aber 
das  Recht  an  Briefen  noch  eine  andere 
Seite.  Der  Brief  hat  zum  Inhalt  eine 
Aeufserung,  welche  meist  vertraulicher 
Natur,  zur  Mittheilung  an  Dritte  nicht 
bestimmt  ist.  Die  in  Bezug  auf  die 
Wahrung  dieses  Vertrauenscharakters 
bestehenden  Rechte  und  Pflichten  smd 
bisher  in  Deutschland  sehr  wenig  zur 
Erörterung  gebracht ,  wahrend  die 
Rechtsprechung  der  Gerichte  in  Eng- 
land, Nord -Amerika  und  Frankreich 
ebenso  wie  die  Literatur  (fieser  LVnder 
ein  reiches  Material  dafür  bieten. 

Es  ist  daher  ein  verdienstliches 
Werk,  wenn  der  Verfasser,  welcher 
nicht  blos  auf  dem  Gebiete  des  Autor- 
rechts «ch  als  ein  genauer  Kenner  der 
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Rechtsbildiingcn  Jcikt  St;iatL'[i  mui  nis 
ein  verständnilsvollci  BilJucr  niodcnicr  i 
Rechtsanschauangen  bewtfhrt  hat,  son- 
dern welcher  in  Deutschland  unter 
den  Förderern  der  verglciLiicndcn 
HechUkWissensctiaft  einer  der  thütigsten 
ist,  ea  unternommen  hat,  die  vielen 
Fra^n,  welche  das  Recht  an  Briefen 
betreffen,  im  Zusammenhang  darzu- 
stellen, und  dafür  das  in  der  aus- 
ländischen Jurisprudenz  beruhende 
Material  zusammenzubringen  und  zu 
ver\\'erthen. 

Bei  dem  reichen  Inhalt  des  in 
knapper  Form  geschriebenen  Buches 
müssen  wir  uns  darauf  beschränken, 
den  Kern  seiner  Darlegungen  referirend 
wiederzugeben. 

Der  Verfasser  erörtert  zunächst  kurz 
die  Rechtsverhältnisse  an  dem  Stück 
Papier,  auf  welchem  die  briefliche 
Mittheilung  steht,  also  den  Brief  als 
EigenthumsstUck.  Der  Empfänger 
wird  durch  die  Annahme  do'^  Briefes 
zum  Eigenthümer,  der  Absender  liat 
kein  Recht,  den  Brief  vom  Empfänger 
zurückzufordern.  Der  Brief  vererbt 
wie  andere  Sachen.  Bei  der  Erb- 
thcilung  werden  Familienbricfe  in  der 
Regel  dem  ähesten  Sohn  zuzuweisen 
sein.  Briefe,  die  an  einen  Vertreter 
in  Angelegenheiten  seines  Gesch^ifts- 
herrn,  an  einen  Beamten  in  Sachen 
seiner  Behörde  gerichtet  werden,  ge- 
hOm  nidit  ihm,  soiulem  dem,  wd- 
chen  er  vertritt,  dem  Auftniggd>er, 
dem  Inhaber  der  behördlichen  Gewalt 
(Gemeinde,  Staat  etc.V 

Den  Haupttiieil  des  Werkes  nimmt 
die  Darstellung  des  Sonderrechts  an 
Briefen,  als  an  vertraulichen  schrift- 
lichen Aeufserungen  ein.  Brief  in 
diesem  Sinne  ist  jede  vertrauliclie 
schriftliche  Kundgebung:  dieser  Begritl 
detkt  ach  nicht  mit  dem  des  Briefes 
im  Sinne  des  Postzwanges.  Manches 
ist  Vertrauensbrief,  was  postalisch  kein 
Brief  ist,  und  manches  ist  postalisch 
Brief,  was  nicht  den  Chardder  des 
Vertrauensbriefes  an  sidi  trlgt.  Gegen 
die  Veröffentlichung  des  Briefes 
ist  ein  rechtlicher  Schutz  erforderlich, 
insofern  sie  eine  Vertrauensverletzung 


I  ivt.  l-^iiie  solche  \' ertrauensverlet/.ung 
I  kann  vorUegen  in  der  Vcrötientlichung 
des  eigenen  Briefes  gegenüber  dem 
{  Empfänger;  am  häufigsten  liegt  sie 
gegenüber  Jem  Absender  vor,  indem 
der  Emplangcr  indiscret  verfährt.  Die 
Publication  von  Vertrauensbriefen  ver- 
stöfst  gegen  das  Recht,  dafs  ein  Innen- 
leben Innenleben  bleiben  und  nicht  in 
die  Sphäre  des  otientlichen  Gesprächs 
gezogen  werden  soll.  Es  wird  da- 
durch nicht  ein  Vermögensrecht,  son- 
dern ein  Individualrecht  verletzt,  näm- 
lich das  Recht  der  Persönlichkeit,  ihre 
geistigen  Kräfte  in  der  ihr  zusagenden 
Weise  zu  bethätigen. 

Dies  Recht  mufs  weichen,  wenn 
die  Veröffentlichung  des  Briefes  zur 
Selbstvcrt  heidigung  dient  g^en 
die  Angriffe  dessen ,  der  ihn  ge- 
schrieben hat  oder  seines  Rechts- 
nachfolgers; gegen  Angriffe  eines 
Dritten  steht  dem  Empfänger  dies 
Recht  nicht  zu.  Der  Publication  durch 
die  Presse  steht  ein  üticnthcher  Handel 
mit  Briefen  j^eich:  deshalb  dürfen 
auch  die  Gläubiger  sich  nicht  im 
Wege  der  Execution  an  die  Briete 
halten  .  die  der  Schuldner  erhalten 
hat,  etwa  um  sie  als  Autograplien  zu 
verwerthen. 

Zur  Vorlegung  der  Briefe  vor 
Gericht  (als  Beweisstücke  etc.;  ist 
der  Empfänger  berechtigt,  sofern  er 
damit  ein  l^Uiines  Interesse  befriedigt; 
unter  denselben  Voraussetzungen  steht 
dies  Recht  einem  Dritten  zu,  sofern 
er  den  Brief  in  t  uielloser,  d.  h.  ehr- 
ücher,  den  Anforderungen  eines  an- 
stVndigen  Lebens  entspr^ender  Weise 
vom  Empftnger  erhalten  hat. 

Der  Verfasser  erörtert  dann  die 
strafrechtlichen  Bestimmungen  über 
die  widerrechtliche  Brieferbrechung. 
Dem  strafrechtlichen  Schutz  unterstehen 
nur  verschlossene  Briefe ;  das  sind 
solche,  deren  Eröffnung  in  der  Regel 
und  bestimmungsmäfsig  nicht  mehr 
einen  WiedervenKhlufs  durch  dasselbe 
Verschluismittd  zoläfst.  (Diese  Defini- 
tion ist  also  enger  als  die  im  Archiv 
von  1888  S.  21)7  niitgetheilte  des 
Reichsgerichts,  welches  aucii  eine  Ver- 
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schnürung  mittels  verknoteten  Bind- 
fadens u.  A.  als  Vcrschlufs  gellen 
Kefs.)  Zur  Stellung  des  Strafantrags 
weu  11  widerrechtlicher  Brieferöffnung 
ist  der  bet"iii;t,  in  dessen  Individual- 
recht eingegntien  wird,  also  so  lange 
der  Brief  noch  nicht  bestellt  ist,  nur 
der  Absender,  spllter  nur  der  Emfönger. 

Wahrend  diese  widerrechtliche  Brief- 
crbrechunsT  auch  s^et^en  strafrechtliche 
Bestimmungen  verstölst,  begründet  ein 
sonstiges  Eindringen  in  das  Geheim- 
nifs  eines  Vertraucnsbriefi»  oder 
ein  Preisgeben  desselben  nur  die 
ci vil rech tliche  Schadensersatz- 
pflicht. 

Zu  wichtigen  Folgen  führt  die  vor- 
her erwähnte  Einschränkung,  wonnch 
ein  Dritter  vor  Gericht  von  Brieten 
keinen  Gebrauch  machen  darf,  wenn 
er  sie  in  fehlerhafter  Weise  er- 
langt hat.  Die  französischen  Gerichte 
weisen  in  consequenter  Rechtsprechung 
solche  Briefe  als  Beweismittel  zurück, 
und  /war  nicht  nur  dann,  wenn  der 
Vorlegende  durch  eine  strafbare 
Handlung  xu  dem  Besitz  der  Briefe 
gekommen  ist,  sondern  auch,  wenn 
er  sie  durch  die  Indiscretion  eines 
Dritten  oder  durch  ein  Versehen  oder 
nur  zur  vertrautichen  Ansicht  be- 
kommen hat. 

In  E  h  c  s  c  h  e  i  d  u  n  g  s  Processen 
wird  die  Grenze  etwas  weiter  gezogen 
und  vielfach  eine  Erlangung  von 
Briefen  nicht  als  widerrechtlich  ange- 
sehen, die  in  anderen  FjJllen  sich  als 
Unrecht  darstellen  würde.  Dem  Ehe- 
mann wird  allgemein  das  Recht  zu- 
erkannt, sich  in  den  Besitz  der 
Correspondenz  seiner  Ehefrau  ohne 
deren  Zustimmung  /u  setzen  und  sie 
zu  erbrechen  :  mithin  darf  er  auch  im 
Scheidungsprocefs  die  auf  diesem  Wege 
erhaltenen  Briefe  verwenden.  Dagegen 
steht  der  Ehefrau  ein  Recht  der  Brief- 
eröffnung  gegenüber  dem  Mann  nicht 
zu:  Briefe,  von  denen  sie  auf  diesem 
Wege  oder  beim  Durchsuchen  der 
Schränke  etc.  des  Mannes  Kenntnifs 
erhalten  hiitte,  mOfste  das  Gericht 
zurückweisen. 


Kitern  steht  ein  Brieterötfnungs- 
rechl  in  Ansehung  der  Kinder  zu,  so 
lange  diese  mtnderlShrig  sind,  aus- 
genommen in  den  Füllen ,  in  denen 
dus  Erziehungsrecht  ruht  ider  vater- 
lichen Gewalt  entzogenes  Vermögen, 
Beschäftigung  des  Sohnes  in  amtlicher 
Stellung  etc.).  In  den  gleichen  Grenzen 
steht  das  Recht  dem  Vormund  und 
dem  Leiter  einer  Erziehungsanstalt  zu, 
letzteres  mit  Ausnahrae  der  Correspon- 
denz zwischen  den  Pflegebefohlenen 
und  den  Eltern.  Der  Vorstand  einer 
Irrenanstalt ,  nicht  lediglich  einer 
Nerveiipflege,  besitzt  dss  Recht  hin- 
sichtlich der  Briete  der  Patienten,  je- 
doch nicht  hinnchtlich  solcher  Briefe, 
welche  an  die  der  Anstalt  voigesetzte 
öffentliche  Aufsichtsbehörde  gerichtet 
sind. 

Das  BrieferOffnungsrecht  des  Ehe- 
mannes fkillt  fort,  wenn  die  Ehegatten 

in  (mindestens  thatsachlicher)  Trennung 
leben ,  ferner  hinsichtlich  der  Cor- 
respondenz in  Geschäftssachen,  wenn 
die  Frau  Geschaftsfirau  ist  In  der 
Regel  hat  übrigens  der  Ehemann  nicht 
die  Befugnifs,  die  eröffneten  Briefe 
der  Frau  lediglicli  für  sich  zu  be- 
halten; er  muls  der  Frau  mindestens 
Nachricht  geben,  falls  er  die  Briefe 
für  nicht  mitälolbar  erachtet,  es  sei 
denn,  dafs  es  sich  um  unlautere  oder 
feindliche  Mafsnahmen  der  Frau  gegen 
ihn  handelte. 

Der  Bericht  Ober  den  Inhalt  der 
Schrift  läfst  erkennen,  welch  eine 
reiche  Fülle  interessanter  und  zweifel- 
hafter Fragen  in  ihr  besprochen  und 
an  der  Hand  der  auslXndischen  Rechts- 
pflege entschieden  worden  ist.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dafs  gegen  manche 
Ansichten  Zweifelsgriinde  bestehen  ;  es 
würde  zu  weit  führen,  sie  hier  zur 
Erörterung  zu  bringen.  Gewifs  bleibt, 
dafs  der  Verfasser  durch  die  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  Lehre 
auf  Grund  der  reichen  Literatur  und 
Judicatur  des  Auslandes  der  Ent- 
wickelung  der  schwierigen  und  hoch- 
interessanten Materie  in  Deutschland 
wirksam  die  Bahn  geebnet  hat. 


Bcrtia.  Gtdnckt  im  dtr  RakhadmclMrci 
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■  POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HURAUSGBGEBeN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS  -  POSTAMTS. 


Nr.  IS.  BERLIN,  AUGUST.  I803L 
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•—  64.  Entstehung  und  Kntwickcluni;  licr  Post  -  Zollbestimmungen  im 
deutschen  Reiche  iSchlufs).  —  65.  Nilquellonforschung.  —  66.  Patent 
Kaiser  Josephs  II.  vom  28.  November  i7'>8  zum  Schutze  der  Posten. 

n.  Kleine  Mittheilangen :  Die  Eisenbahnen  in  der  Republik  Columhin.  — 
Herstellung  von  Abdrücken  auf  Schwefel.  —  Eine  dem  Kugelblitz  ähnliche, 
durch  Induction  entstandene  Erscheinung.  —  Neue  Hängebrücken  und 
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nL  Ltteratttr  des  Verkehrswesens:  Führer  auf  den  deutschen  Schifffahrt- 
strafsen.  Tabellarisches  Handbuch  in  drei  Thcilen  nebst  einer  Ucber- 
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des  Berilner  Lidiographisdien  lostitutt,  Potsdamerstralse  iio. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


63.  Apparatschaltungen  für  besondere  Zwecke. 
Von  Herrn  Poetrath  Canter  in  Frankfurt  (Odci). 


Für  die  Reichs -Telegraphenanlagen 
sind  die  Apparate  im  Allgemeinen 
nach  bestimmten  Vorschriften  glcich- 
mafsig  zu  schalten.  Die  Muster  hierzu 
enthält  die  amtlich  herausgegebene 
»Beschretbung  der  in  der  Rdchs- 
Telegraphenvenvaltung  gebräuchlichen 
Apparate«.  Besondere  Vcrhftltnisse 
lassen  indefs  zuweilen  Abweichungen 
von  diesen  Mustern  sweckmlllsig  er- 
scheinen. Die  hieraus  entstehenden 
Ausnahmeschalfungen  gelangen  nur 
selten  oder  erst  dann  zur  allgemeineren 
Kenntnils,  wenn  die  Falle  ihrer  An- 

AreUv  t  Pott  u.  Telegr.  15.  1893. 


wendbarkdt  sich  mehren.  Neturgemäis 
gerHth  hierbei  mancher  vereinzelt  oder 

nur  vorübergehend  benutzte  Strom- 
lauf in  VergCÄsenheit.  Was  sich  aber 
einmal  —  wenn  auch  nur  für  vor- 
ttbergehenden  Gebrauch  —  bewahrt 
hat,  kann  eintr^nd^  Falles  /wcck- 
mflfsig  Wiederverwendung  tindcn.  Es 
dürfte  deshalb  nützlich  sein,  wenn 
auch  die  für  besondere  Zwecke  aus- 
nahmsweise angewendeten  Schaltungen 
zur  allgemeineren  Kenntnifs  gelangen. 
Im  Nachfolgenden  sollen  einige  Schal- 
tungen beschrieben  werden,  die  voraus- 

3S 
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sichtlich  nicht  allgemein  bekannt  sind, 
«icren  Brauchbarkeit  in  den  einzelnen 
und  besonderen  FffUen  ihrer  Anwen- 
dung aber  erprobt  ist. 

Die  erste  SchaUuni;  i'-t  tür  l  iitall- 
meldestellen  in  Ruhestromleitungen 
bestimmt,  welche  für  gewöhnlich 
Morsebetrieb  haben,  deren  Ueber- 
weisunt-snnstalten  aber  nicht  lioncrnd 
—  haii[''ts;ichlich  nicht  während  der 
Nacht  —  mit  Beamten  besetzt  werden 
können,  die  den  Morseapparat  za  be- 
dienen verstehen.  Es  empfiehlt  sich 
in  diesem  Falle,  für  den  Unfallmcldc- 
dienst    Fernsprechapparate    zu  ver- 


jetzt  ;in  A)  durch  die  L'mwindungen 
des  Galvanoskops  Ober  Umschalter 
und  Taste  T  durch  die  Elektromagnet- 
rollen des  zwischen  linken  Contact 
und  Körper  des  Kurbcliimschaltcrs  i^e- 
schalteten  Schreibapparates  S  und  ge- 
langt durch  die  Leitung  zur  Tele- 
t;raphL'nanstalt  und  Unfallmcldestelle  ß. 
Hier  ist  wiederum  —  durch  Stöpse- 
lung  von  U.j  —  der  Femsprecher 
ausgeschaltet,  su  dafs  der  Strom  nur 
das  Morsesystem  durchfliefst. 

Bei   Dienstschlufs   wird  in  A  die 
Kurbel  von  K  nach  links  gelegt  und 
I  liierdurch  statt   des  Schreibapparates 


Fig.  I. 


wenden.  Letztere  werden  nebst  den 
erforderlichen  HUlfsapparaten  zweck- 
mlifsig  in  der  durch  Fig.  i  angedeuteten 

Weise   neben  die  Morsesysteme  zu 

schalten  sein. 

Beim  Leberweisungsamt  A  ist  wäh- 
rend der  Telegraphendienststonden  die 
Kurbel  des  Umschalters  K  nach  rechts 
geleimt  !:nd  hierdurch  das  Relais  R 
ausgeschaltet.  Damit  dieses  nicht 
dauernd  die  Ortsbatterie  filr  den 
Wecker  \V  schliefse,  ist  aus  dem  Um- 
schalter Nr.  III  U.,  der  Stöpsel  zu 
entfernen;  gleichzeitig  wird  durch  j 
Stöpselung  von  [/^  der  Fernsprecher 
ausgeschaltet.   Der  Ltnienstrom  fliefst  I 


das  Relais  in  den  Linienstromkreis  ge- 
schaltet. Damit  das  Rdais  beim  An- 
sprechen durch  Schlufs  der  Orts- 
batterie den  Wecker  in  Thätigkeit 
setze,  ist  gleichzeitig  U.,  zu  stöp»-eln. 
Will  ß  eine  Unfallmeldung  abgeben, 
so  drückt  der  Beamte  daselbst  lingere 
Zeit  Taste,  worauf  der  durch  das 
Weckeisignal  herangerufene  Beamte 
in  .4  sich  nach  Entstöpselung  von  L/^ 
mittels  Femsprechers  beim  Beamten 
in  B,  der  bald  nach  dem  Nieder- 
drtickcn  der  Taste  zu  entstöpseln 
j  und  den  hierdurch  eingeschalteten  Fem- 
sprecher ans  Ohr  zu  halten  hat,  meldet. 
I  Wlihrend  der  Femsprechcorretpondem 


L'iyiiizuü  Google 


—    507  — 


sind  zur  Be^renzunt^  Jos  Stromkreises 
bei  beiden  Anstalten  die  linken  Platten 
der  Blitzableiter  mit  Erde  zu  ver- 
binden. 

Der  Kurbclumschalter  und  das  Relais 
könnten  bei  der  Ucberwetsungsanstalt 
in  Wegfall  kommen,  wenn  ein  Schreib- 
apparat mit  boUrten  Contacten  Ver- 
wendung fände.  Indefs  durfte  die 
Wirkungsweise  eines  Relais  siclierer 
und  deshalb  seine  Anwendung  für  den 
vorliegenden  Fall  zu  empiehlen  sein. 
Damit  die  Sdbstinductioa  des  ReUus 
nicht  die  Lautwirkung  der  Fem^>recher 


Nachstehendes  Schema  ergiebt  die 
ausj-ufUhiLMulen  Stöpselungen : 


Für  (Kor- 
respondenz 
zwischen  An- 
stalten 
der  Ltgn. 

ist  zu 

m  Um- 
schalter 
Na  VII 

stöpseln 

in  den 
Strom- 
wendern 

I  und  II 
III    -  IV 

3>4i  5 

1  und  s 

I  und  IV 
II     -  III 

»»  5,  ö 

I  und  a 

II  und  IV 
I    -  III 

3»  7 

3  und  4. 

beeinträchtigt ,  sind  seine  Elektro- 
magnetrollen parallel  zu  schalten. 

Einer  ölteren  Schaltung  für  Morse- 
leitungen nachgebildet  ist  die  folgende 
Kckschaltung  (Fig.  2)  zur  wechsel- 
seitigen Verbindung  von  vier  in  ein 
Amt  mündenden  Femsprechleitungen 
mit  Ruhestromweckbetrieb. 

Dif  zum  Betriebe  der  Wecker  er- 
lorderliclien  Batterien  betinden  sich 
nur  auf  dem  Zwiachenamt»  in  welches 
die  vier  Leitungen  einmünden.  Die 
kürzeste  der  letzteren  erhalt  (als  Ltg.  III 
der  Skizze)  keme  besondere  Batterie. 


Fig.  3  stellt  eine  Unterau l Ii ant^'s- 
station  für  Fcrnsprech -Verbindungs- 
anlagen (Doppelleitangen)  dar.  FOr 
gewöhnlich  sind  an  den  Plattenbütz- 
ableitcrn  die  Zufühninpen  je  eines  Lei- 
tungsdrahtes unmittelbar  mit  einander 
verbunden,  und  zwar  —  der  Sicherheit 
halber  —  nicht  nur  durch  Stöpselung, 
sondern  auch  nocli  durch  einen 
zwischen  die  beiden  vorderen  Klemmen 
geschalteten  besonderen  metallischen 
Leiter.  Letzterer  erhak  zweckmafsig 
die  in  Fig.  4  skizzirte  Form  des  be- 
kannten Ausschalters  am  Siemcns'schen 
Rheostaten.     In    Loch   a    sitzt  die 

33* 
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Klemme  der  Unken  Blit/ablciterschicne, 
nach  deren  Lockerung  das  Mclallstück 


Fig. 


o 


p 

I  O 


o 

m 


Fig.  4. 


sich  frei  bewegen  und  mit  der  Oeff- 
nung  b  an  die  ebenfalls  zu  lockernde 


rechte  Klemme  des  Blitzableiters  legen 
läfst.  Werden  demnUchst  die  beiden 
erwähnten  Klemmen  fest  angezogen, 

so  ist  zwischen  beiden  Leitungsplatten 
des  Blitzableiters  eine  tadellose  Ver- 
bindung hergestellt,  deren  Lösung  — > 
behufs  Isolirung  der  einseinen  Lei- 
tungszweige —  sich  wiederum  leicht 
bewirken  lüfst.  Das  Fern-^prochsystem 
(ein  Gehäuse  mit  Mikroplion,  Fern- 
hörer und  Wecker  nebst  gewöhnlicher 
Morsetaste,  Galvanoskop  und  zug^ 
hörigen  Batterien)  kann  im  Bedarfs- 
falle mittels  der  Zuführiin^'^drähte  x 
und  j"  entweder  zwischen  die  beiden 
Zweige  eines  Leitungsdrahte  oder  (ak 
Brücke)  zwischen  beide  durchgehenden 
Driihtc  der  Doppelleitung  t;e^c!ialtet 
werden.  Damit  die  Zufülii  Liii^sdrlihte 
bei  normaler  Leitungsschahung  keine 
unbeabsichtigten  Verbindungen  her- 
stellen ,  empfiehlt  es  sich ,  ihre  freien 
Enden  spiralförmig  auf  hölzerne  Säul- 
chen zu  wickeln ,  welche  vor  den 
Blitzableitern  fest  in  das  die  letzteren 
tragende  Consol  eingeschraubt  sind. 

Der  Stromlauf  ist  aus  den  gezeich- 
neten VerbindungsUnien  ohne  Weiteres 
ersichtlich. 


64.  Entstehung  und  Entwiekelung  der  Post -Zoll- 
beatimmungen  im  deutsehen  Reiche. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Secretair  Moch  in  Berlin. 

(SchlDls.f 


Zur  Prüfung  dieser  Vorschläge  fan- 
den auf  Anregung  der  norddentschen 
Postverwaltung  im  Anfange  des  Jahres 
1868  commissarische  Berathungen  statt. 
Als  Ergebnifs  der  Verhandlungen  wurde 
im  März  1868  dem  Bunde^rath  ein 
von  der  Postrerwaltung  entworfenes 
»Regulativ  über  die  zoUamtliche  Be- 
handlung der  mit  den  Posten  ein- 
gehenden, ausgehenden  und  durch- 
geimidMi  Waareo«  vorgelegt,  walches 


in  der  Sitzung  des  Bundesraths  vom 
It.  JuDt  t868  mit  dnigen  unwesent- 
lichen Aenderungen   genelunigt  und 

vom  I.August  1868  ab  für  den  ge- 
sammten  Bereich  des  deutschen  Zoll- 
vereins in  Gt-llung  gesetzt  wurde. 

In  diesem  Regulativ  war  die  Ver- 
pflichtung zur  Beifügung  von  Inhalts- 
erklärungen beibehalten  worden.  Es 
war  dies  in  der  Erwüguog  ge&chehen, 
daft  die  Ibhaltierkiarangeii  fUr  die 


Liyiiizixi  by  Google 


—   509  — 


Zollverwaltung  von  Werth  seien,  dafs 
sie  zur  Controle  gegenüber  dem  Re- 
visionsbefunde der  Zoll-  und  Steuer- 
stellen dienen  und  einen  Anhalt  über 
den  Inhalt  des  l^ackets  auch  für  den 
Kail  gewüliren,  in  welchem  die  Sen- 
dung aus  Versehen  einet  Postbeamten 
ohne  schlicfsliche  zollamtliche  Abferti- 
gung dem  Empfänger  ausgehändigt  sei. 

Von  der  Angabe  des  Nettogewichts 
bei  verschiedenen,  in  einem  Packet 
enthaltenen,  nicht  dem  gleichen  Zoll- 
satz unterworfenen  Gegenständen  wurde 
wegen  der  damit  verbundenen  Be- 
lästigung abgesehen.  Ferner  wurde 
nachgegeben ,  dafs  in  den  hihaltser- 
klärungen  die  Waarengattungcn  nicht 
mehr  nach  der  tarifmafsigen ,  sondern 
lediglich  nach  der  sprachgebräuchlichen 
oder  handelsüblichen  Bezeichnung  an- 
gegeben zu  werden  brauchten. 

Die  Muster-  und  Probensendungen 
bis  zum  Gewicht  von  einem  halben 
Zollpftinde  wurden,  den  wiederholten 

Anträgen  des  Handelsstandcs  entspre- 
chend, von  jeder  zollamtlichen  Be- 
handlung befreit^  da  der  zu  erwartende 
finanadte  AusfiiU  ohne  Bedeutung  er- 
schien; auch  war  man  der  Ansicht, 
dafs  es  gerade  bei  derartigen  Sen- 
dungen für  die  Betheiligten  wünschens- 
werth  sei,  thunlichst  bald  in  deren 
Besitz  zu  gelangen. 

Der  frohere  Grundsatz,  nach  wel- 
chem das  Fehlen  der  Inhaltserklärung 
oder  deren  UnvollstHndigkeit  die  Ver- 
zollung nach  dem  höchsten  Taritsatze 
zur  Folge  haben  sollte,  war  nie  streng 
gebandbabt  und  in  der  Anwendung 
durch  mehrfach  gewährte  Ausnahmen 
eingeschränkt  worden;  man  s^^h  nun- 
mehr gänzlich  von  ihm  ab.  Das  Re- 
gulativ schrieb  vielmehr  allgemein  die 
Verzollung  nach  dem  Revisionsbefunde 
vor.  Um  dahin  zu  wirken,  dafs  die 
Sendungen  mit  vollständigen  Inhalts- 
erklärungen versehen  werden,  wurde 
bestimmt,  dafs  die  ohne  oder  mit  un- 
vollständiger Declaration  eingehenden 
PoststUcke  bei  ihrer  schliefsltchen  Ab- 
fertigung am  Bestimmungsorte  den- 
jenigen Sendnn^n  nachstdien  sollten. 


welche  mit  vorschriftsmäfsigen  Inhalts- 
eiklSrungen  versehen  seien. 

Nachdem  auch  die  allgemrine  Zu- 
lassung der  Waarenempftnger  zur  Dc- 
clarirung  der  vom  Au5>lande  einge- 
gangenen Gegenstände  in  Aussicht  ge- 
nommen war,  erschien  es  angemessen, 
der  Postbehörde  oder  dem  Empftnger 
zu  gestatten,  fehlende  Inlialtserklärungen 
nachträglich  beizubringen  und  die  vor- 
handenen zu  ergänzen  oder  zu  be- 
richtigen. Die  Ansstdlung  von  Re- 
visionsnoten beim  Fehlen  von  Inhalts- 
erklärungen wurde  beibehalten.  Diese 
Noten  haben  allerdings  nicht  mehr  die 
frühere  Bedeutung,  sondern  sollen 
lediglich  dem  Zwecke  dienen,  die  Auf- 
merk^'amkeit  der  Postbeamträ  auf  die 
Zollpackete  zu  lenken. 

Die  frühere  Beschränkung  in  der 
Befugnüs  der  Zoll-  und  SteuersteUen 
zur  Abfertigung  der  PoststQdLe  wurde 
fallen  gelassen;  ebenso  hatte  man  der 
Anregung:  den  bisherigen  zollamt- 
lichen Einzelverschlufs  der  Packete  bei 
der  Vorabfertigung  an  der  Grenze 
durch  eine  zoUamdiche  Beldebung  zu 
ersetzen,  in  der  Weise  stattgegeben, 
dafs  die  Beklebung  der  ZoUstUcke  mit 
rothen,  in  die  Augen  fallenden  ZoU- 
markcn  eingeführt  wurde. 

Bezüglich  der  unter  dem  Siegel  einer 
öffentlichen  Behörde  eingehenden  und 
an  eine  ötfentliche  Behörde  gerichteten 
Sendungen  bestimmte  das  Regulativ, 
dafs  ^e  mit  förmlichen  Inhaltserklärun- 
gen nicht  versehen  zu  werden  brauchten 
und  an  der  Grenze  den  Zollbeamten 
nur  zur  allgemeinen  Besichtigung 
voi^elegt,  alsdann  aber  in  den  freien 
Verkehr  gesetzt  werden  sollten,  wenn 
der  Inhalt  aus  Akten  oder  Schriften 
bestände,  und  dies  auf  den  Begleit- 
papieren oder  PoststOcfcen  angegeben 
oder  a'ufserlich  ersichtlich  sei. 

Eine  Erhöhung  des  zollfreien  Ge- 
wichts der  Packetsendungen  auf  i  jLoth 
konnte  bei  der  damaligen  Lage  der 
Gesetzgebung  nicht  eintreten.  Es  war 
zwar  im  Anfange  des  Jahres  1868 
vom  Bundesrath  beim  Zollparlament 
in  Vorschlag  gebracht  worden,  die 
Besthnmong       ZoUveNinstaiife  vom 
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I.Juli  1865,  nach  welchem  Waareri- 
sendungen  im  Gewicht  von  Zoll- 
pfund 1  "  3  l.otir  und  darüber  der 
zollamtlichen  Behandlung  untci lagon, 
für  die  mit  den  Slaatspo'Nten  vom 
Auslande  eingehenden  Sendungen  dahin 
zu  erweitem,  dafs  sie  bei  einem  Ge- 
wicht von  Vio  Zofipfun  i  lind  weniger 
zollfrei  sein  sollten.  Mit  Rücksicht 
hierauf  beabsichtigte  der  Bundesruth 
bei  der  ersten  Berathung  des  Ent- 
wurfs zu  dum  Zoll  regulativ,  Post- 
sendungen in  einem  Bruttogewicht  bis 
^  ZoHptund  einer  zoUanithchen  Bi- 
liaiidlung  überiiaupt  nicht  zu  unter- 
werfen. Der  erwähnte  Vorschlag  2ur 
Abänderung  des  Tarifgesetzes  wurde 
Jedoch  noch  wührcnd  der  Rerathung 
des  Regulativs  zurückgezogen.  Iis 
roufste  daher  bei  der  bisherigen  Fest- 
setzung des  zollfreien  Gewichts  der 
Packetsendungen  verbleiben.  Der 
Bundesrath  gab  indcis  schon  damals 
der  Hotl'nung  Ausdruck,  dafs  es  in 
nicht  zu  femer  Zeit  gelingen  würde, 
die  entgegenstehende  Bestimmung  des 
ZoUvereinstarifs  in  der  beabsichtigten 
Weise  abzuändern. 

Zur  Ausführung  des  neuen  Regu- 
lativs erliefs  die  Postverwaltung  des 
norddeutschen  Bundes,  nach  Benehmen 
mit  dem  preufisischen  Finanzminister, 
an  die  Postanstalten  eine  Anweisung, 
die  vom  Finanzminister  den  einzelnen 
Zoll  Vereinsregierungen  zur  Herbei- 
führung eines  gleichmursigen  Verfahrens 
in  den  nicht  zum  norddeutschen  Runde 
gehörigen  Postgebieten  milgeiheilt  und 
den  preufsisclien  Zollbehörden  zur 
Nachachlung  zugciertigt  wurde.  Aufser- 
dem  traf  der  Finanzminister  fllr  letztere 
noch  besondere  Anordnungen,  von 
denen  er  der  Postverwaltung  Kenntnifs 
gab.  Der  Inhalt  dieser  Anordnungen 
wurde  auszugsweise  von  der  Postver- 
waltung in  ihre  Ausftthrungsbestim- 
mungeo  aufgenommen. 

IXe  Vereinfachungen  und  Erleichte- 
rungen bei  der  Rehandlung  der  Zoll- 
sendungen hatten  die  Mitverantwort- 
lichkeit der  Postbeamten  für  das  ge- 
roeinscbafttiche  Zollinteresse  zur  Vor- 


aussetzung. Den  Postbeamten  wurde 
durch  die  Ausftlbrungsbestimmungen 
zur  Pflicht  gemacht,  während  ihrer 

postdienstlichen  Verrichtungen  die  Siche- 
rung des  Züliinteresses  mit  derselben 
Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit 
wahrzunehmen,  welche  sie  dem  Rost- 
interessc  zuzuwenden  verbunden  sind. 
Andererseits  erlangten  die  Zollbeamten 
die  ßefugnifs,  beim  Vorliegen  von 
Grtlnden,  welche  den  Verdacht  recht- 
fertigen, dafs  /oU]  tli^liti^e  CiLi^enstände 
in  zollpflichtige!  Menge  eingeführt 
werden,  bei  den  Postansialten  /u  be- 
antragen, dafs  die  Erüflnung  der  ßriet- 
und  Fabrpostbeutel  in  ihrer  Gegen- 
wart erfolge.  Zu  diesem  Zwecke 
sollen  sich  die  Zoll-  und  Steuerbeamten 
hin  und  wieder  unmittelbar  nach  An- 
kunft der  Posten  am  Bestimmungsort 
in  das  Postamt  begeben ,  um  dem 
Oetfivn  der  Beutel  beizuwohnen.  Nach 
der  mit  der  Reichs -Finanzvenvaltung 
getrotfenen  V^ereinbarung  ist  jedoch  die 
Mitwirkung  derZoll-und  Sfeuerbeamten 
an  der  Eröffnung  der  Briefbeutel  u.  s.  w. 
auf  diejenigen  Fülle  beschrankt,  in  denen 
es  sich  um  Kartenschlüsse  handelt, 
welche  den  Postanstalten  vom  Auslande 
unmittelbar  zugehen. 

Eines  der  wesentlichsten  Verdienste, 
welche  das  Zollparlament  des  deut- 
schen Zollvereins  während  der  kurzen 
Zeit  seiner  Wirksamkeit  sich  erworben 
hat,  besteht  in  der  durchgreifenden 
Revision  und  der  einheitlichen  Rege- 
lung der  Zollgesetzgebung.  Bei  dem 
Abschlüsse  der  Vereinsverträge  vom 
Jahre  1833  war  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, sich  Uber  ein  gemeinschaftliches 
ZoUgesctz  zu  verständigen.  Erst  auf 
der  General- Conferenz  zu  München 
im  Jahre  1836  gelang  es,  ein  Zoll- 
gesetz und  eine  ZoUordnung  zu  ver- 
einbaren; für  die  Zollstrafgesetzgebung 
konnten  nur  einzelne  Grnndsiitze  fest- 
gestellt werden,  nach  denen  ihre  Hand- 
habung in  den  einzelnen  Vereinsstaaten 
erfolgen  sollte.  Diese  Vereinbarungen 
bildeten  bis  dnhiii  die  Grundlage  der 
gesammten  Zollgesetzgebung  des  Ver- 
eins; sie  hatten  im  Laute  der  Zeit 
zahlreiche  Zusfitze,  Eiginzungen  und 
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Abänderungen  erfahren,  aber  ihren 
Grundcbarakter,   der   ganz  anderen 

Verkehrsmitteln,  Anschauungen  und 
Verhältnissen  angepafst  war,  trugen  sie 
noch  immer  an  sich.  Liingst  schon 
war  die  Nothwendigkeit  einer  Umge- 
staltung der  Vereinszollgesetzgebung 
von  allen  Vereinsregierungen  erkannt 
worden.  Zur  Ausführung  des  Planes 
kam  es  jedoch  erst  im  Jahre  1869. 
Der  von  der  preufsischen  Regierung 
ausgearbeitete  Ijitwurf  umfafste  nicht 
nur  das  ültere  Zol!gc<.etz  und  die  Zoll- 
ordnung, sondern  auch  die  gesammte 
Zollstratgesetzgebung,  sowie  alle  Haupt- 
bestiinmungen  Uber  den  zollpftichtigen 
Eisenbahn-,  See-,  Post-  und  Nieder- 
lagsverkehr. Nach  Berathung  im 
Bundesrath  gelangte  der  Entwurf  an 
das  ZoUparlament  und  wurde  am 
1.  JuH  1869  Allerhöchst  vollzogen. 
Das  in  Nr.  30  des  Bundes-Gesetzblattes 
(S.  317  ff.)  veröffentlichte  Gesetz  trat 
am  I .  Januar  i  üyo  in  Kraft.  Es  ist 
auch  jetzt  noch  in  Geltung. 

Der  $  91  dieses  Gesetzes  behandelt 
den  Verkehr  mit  den  Staafsposten;  er 
hat  folgenden  Wortlaut:.. 

»I^  mitleb  der  Posten  cin- 
gefaenden  zollpflichtigen  Waaren 
müssen  mit  einer  Inhaltserklärung 
in  deutscher  oder  französischer 
Sprache  versehen  seint  den  oberen 
Zollbehörden  bleibt  vorbehalten, 
auf  einzelnen  Grenzsirecken  im 
Falle  des  Bedürfnisses  auch  Inhalts- 
erklärungen in  anderen  Sprachen 
«laolassen.  Die  Waaren  werden 
von  der  Zollstelle  an  der  Grenze 
entweder  schlielslich  abgefertigt 
oder  an  eine  andere  Zoll-  oder 
Steuerstelle  zur  weiteren  zoUaml- 
licben  Behandlung  beziehungsweise 
zur  Ausgangsabfertigung  abgelassen. 
Die  Entrichtung  des  Eingangszolles 
von  den  zum  Verbleib  im  Vereins- 
gebiet bestimmten  Postgütern  er- 
folgt im  Wohnort  des  Empßfngers, 
oder  wenn  keine  Zoll-  oder  Steuer- 
steile  daselbst  vorhanden  ist,  bei 
einer  geeignet  gelegenen  Hebestelle, 
deren  Wahl  der  Poatbehöfde  über- 


lassen bleibt.  Bei  den  durch- 
gehenden Poststücken  findet  seitens 

des  Grenz- Ausgangsamtes  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  Inhaltserklärun- 
gen und,  wenn  es  für  nöthig  er- 
achtet wird,  den  Postkarten  oder 
den  Begleitbriefen  statt.  Nach  dem 
Ermessen  der  Zollbehörde  kann  die 
Durchführung  der  Poststücke  durch 
das  Vereinsgebiet  auch  unter  Ge- 
sammtverschiufs  oder  statt  dessen 
unter  amtlicher  B^leitung  erfolgen. 
Süllen  Geigenstunde  mit  der  Post 
nach  dem  Auslände  versendet 
werden,  welche  einem  Ausgangs- 
zoU  unterliegen,  so  mu(s  dieser 
vorher  entrichtet  werden.  Die 
besonderen  Bestimmungen  wegen 
der  Behandlung  des  Verkehrs  mit 
den  Posten  sind  in  einem  beson- 
deren Regulativ  enthalten.« 

Aufser  diesen,  das  VerhSitnifs  der 
Post  zu  der  Zollverwaltung  und  ihre 

Stellung  im  Rahmen  des  Verein^/oll 
gesetzes  im  Allgemeinen  regelnden 
Vorschriften  treffen  das  bezeichnete 
Gesetz  und  die  zu  sdner  Ausführung 
erlassenen  Regulative  zahlreiche  be- 
sondere Bestimmungen,  die  bei  dem 
durch  die  Post  zu  vermittelnden 
Waarenverkehr  theils  von  den  Ab- 
sendern und  Empfitngem,  th^ls  von 
den  Postbeamten  zu  beachten  sind. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dals  die  einzelnen,  bei  der  Beförderung 
zollpflichtiger  Gegenstände  betheiligten 
Beamten  als  WaarenfÜhrer  im  Sinne 
des  Gesetzes  gelten  und  sich  ebenso 
wie  diese  bei  Zuwiderhandlungen  gegen 
seine  Vorschriften  strafbar  maclien. 

Am  3.  Juli  1878  wurde  das  Reichs- 
gesetz, betreffend  die  Erhebung  des 
Spielkartenstempds,  erlassen  (Reichs- 
Gesetzblatt  S.  133).   Mit  der  Erliebung 
der  Stempelabgabe  und  mit  der  Ab- 
I  Stempelung   der  Karten  wurden  be- 
I  stimmte  Zoll-  und  Steuerstellen  be- 
I  traut.    Auf  diese  Orte  müssen  daher 
die  vom  Auslande   eingehenden  Sen- 
dungen mit  Spielkarlen  /ur  Abstempe- 
lung und  Erhebung  der  Stempelabgabe 
geleitet  werden« 
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Die  vom  Bundesrath  im  Jahre  1868 
b&  Berathung  des  Post-Zollregulativs 

ausgesprochene  Hoffnung ,  dafs  es  in 
nicht  zu  ferner  Zeit  gelingen  werde, 
nach  Abänderung  der  entgegen- 
stehenden Bestimmung  des  Zottvereins- 
larifs  die  Gewichtsgrenze  für  zollfreie 
Pos(sendnnt,'en  auf  ^/,^  Zollpfund  zu  er- 
höhen, ging  erst  nach  mehreren  hihren 
in  Erfüllung.  Am  17.  Mai  1870  wurde 
das  Gesetz,  betreffend  die  Abänderung 
des  Vereins*Zolltarifis  vom  1.  Juli  1865, 
erlassen.  Dieses  Gesetz  bestimmte  unter 
Va  der  dritten  Abtheilung  Folgendes: 

»Bei  der  Abgabenerhebung  bleiben 
aufser  Betracht  und  v^-erden  nicht 
versteuert: 

a)  die  mit  den  Staatsposten  aus  dem 
Auslände  eingehenden  Waarcn- 
sendungen  von  2^Upfund 

und  weniger,  ferner 

b)  alle  Waarenquantitäten  unter 
V,o  Zollpfond. 

Oertliche  Beschränkungen  sollen 
im  Falle  des  Mifsbrauchs  vorbehalten 
werden.« 

Es  hätte  nunmehr  keinen  Anstand 
gefunden,  das  Post  -  Zollrcgulativ  in 
L'ebereinstimmung  mit  der  veränderten 
Vorschrift  des  ZoUtarifgesctzcs,  welches 
am  I .  October  1 870  in  Kraft  trat,  zu 
bringen.  InFolge  Ausbruchs  desdeutsch- 
französischen  Krieges  wurde  indefs 
die  dem  Tarifgesetz  vom  17,  Mai  1870 
entsprechende  Aenderang  des  Post- 
Zoll  rcgulativs  erst  am  24.  Mflrz  1871 
vom  Bundesrath  beschlossen. 

Durch  das  Gesetz  vom  1 5.  Juli  1879, 
betreffend  den  Zolltarif  des  deutschen 
Zollgebiets  und  den  Ertrag  der  Zölle 
und  der  Tabaksteuer  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  207  ff.),  wurde  eine  wesentliche  Er- 
höhung der  bis  dahin  in  Gültigkeit 
gewesenen  Tarif^Jftze  herbeigeführt.  Da- 
gegen blieb  die  im  Gesetz  vom  17.  Mai 
1 870  den  Postsendungen  bis  zum  Ge- 
wicht von  einem  halben  Pfunde  ge- 
wahrte Zollbefreiung  unverändert  be- 
stehen; es  wurde  lediglich  der  bezüg- 
lichen Bestimmung  des  älteren  Gesetzes 
eine  veränderte  Fassung  g^ben.  Der 


in  Betracht  kommende  S  4  des  Gcsetses 
vom  15.  Juli  1879  lautet  nimUch  wie 

folgt : 

"Von  der  Verzollung  befreit  Mnd: 

a)  die  mit  der  Post  aus  dem  Aus- 
lände eingehenden  Waarenscn- 
dungen  von  %$o  Gramm  Bruttoge- 
wicht und  weniger, 

b)  alle  der  GewichtSverzoUung  unter- 
liegenden Waaren  in  Mengen  unter 
50  Cjramm. 

Der  Bundesrath  ist  befugt,  in 
allen  zuvoigedachlen  Beziehui^ai 
im  Falle  des  MUsbrauchs  Örtliche 
Beschränkungen  anzuordnen.« 

Die  in  dem  neuen  Zolltarif  festge- 
setzte, zumTheii  bedeutende  Erhöhung 
der  Zollsitze,  welche  namentfldi  die 
feineren  Indttstriewaaren  traf,  war 
die  Veranlassung,  dafs  die  vorerwähnte, 
den  Postsendungen  gewahrte  Ver- 
günstigung bald  in  ausgedehntem  Um- 
fange zu  Ersparnissen  an  Zoll  ausge- 
nutzt wurde,  indem  erhebliche  Mengen 
von  Waaren,  die  einem  hohen  Zoll- 
sätze unterlagen ,  in  Briefen  und 
kleineren  Packeten  bis  zum  Gewicht 
von  350  g  zur  loUfireien  Einfuhr  ge- 
langten. Dergleichen  Umgehungen 
des  Zolltarifs  kamen  z.  B.  an  der 
sachsisch  -  böhmischen  Grenze  in  be- 
trüchtlicher  Ausdehnung  vor.  In  Folge 
dessen  betrug  der  Zollausfall  allein  bei 
den  Zollstellen  in  Plauen  (Vogtl.)  und 
Schneeherg-Neustü'dtel  wöchentlich  je 
140  Mark.  Aus  dem  Freihafengebiet 
von  Hamburg  wurden  ebenfalls  zahl- 
reiche Briefe  und  kleine  Packele  mit 
Putzwaaren,  baumwollenen,  leinenen 
oder  seidenen  Zeugwaaren  und  Spitzen 
zollfrei  in  die  Vereinsniederlage  einge- 
führt. 

Der  Anreiz  zu  einem  derartigen 
Verfahren  lag  in  dem  zum  Theil  er- 
heblichen Unterschied,  welcher  zwi- 
schen dem  für  die  Brief-  und  kleineren 
Packetsendungen  zu  eriegenden  Post- 
porto und  der  Höhe  desjenigen 
Zolles  bestand ,  der  bei  einer  anderen 
Art  der  Versendung  für  die  be- 
treffende Waare  zu  entrichten  war. 
Es  betrug  nümlich  der  Zoll  fOar  eine 
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Menge  von  250  g  bei  einem  Zollsatz 
von  100  Mark  für  100  kg  =  35  Pf., 
bei  dnem  Zollsatz  von  400  Mark 

=  I  Mark,  hei  einem  solchen  von 
600  Mark  -  i  Mark  50  Pf.  Dem- 
gegenüber bellet  sich  das  Porto  t\lr 
gewöhnliche  und  Einschreibbriefe  Ober 
<5  g>  sowie  für  Packete  bis  zu  250  g 
aus  denZoIlausschlüsven  und  aus  Oester- 
reich-Ungarn auf  nur  20  Pf.  und  40  Pf., 
sowie  auf  25  Pf.  und  50  Pf.  Bei  Briefen 
vom  Auslande  bestand  «n  derartiger, 
zur  Umgehung  des  Zolles  räzender 
Unterschied  zwischen  Porto  und  Zoll 
nicht,  da  das  Porto  für  einen  Brief 
von  230  g  im  internationalen  Verkehr 
3  Mark  40  Pf.,  also  erheblich  mehr, 
als  der  Zoll  für  die  gleiche,  dem 
höchsten  Zollsatz  unterworfene  Waaren- 
menge  betrug.  Aber  auch  bei  Packeten 
vom  Auslände  war  wegen  des  immer- 
hin hohen  Portos  und  der  Umstönd- 
lichkcif,  welche  die  Versendung  in 
Packetform  und  die  Zerlegung  der 
Waaren  in  kleinere  Theile  nothwendig 
hefbdfOhrten,  eine  Un^ehung  des 
Zolltarifs  nicht  zu  befürchten.  Somit 
kam  bei  der  Ergreifung  von  Mafs- 
regcln,  welche  zur  Verhütung  derartiger 
Mifsbriuche  zu  treflien  waren,  nur  der 
Verkehr  aus  Oesterreich -Ungarn  und 
den  Zollausschlüssen  in  Frage.  Der 
Bundesrath  fafste  daher  in  der  Sitzung 
vom  5.  Juli  1882  folgenden  Beschlufs: 

1.  Von  der  Zollbefreiung  des  $4 
lit.  a  des  2SoIltarifgesetzes  vom  1 5.  Juli 
1879  werden  diejenigen  Waaren- 
sendungen  im  Einzelgewicht  von 
brutto  30  Gramm  and  darüber  aus- 
geschlossen, deren  Einfuhr  mit  der 

•  Post  über  die  Grenze  gegen  Oester- 
reich-Ungarn und  die  ZoUausschlUsse 
erfolgt,  soweit  diese  Sendungen  einem 
Zollsatze  von  100  Mark  oder  mehr 
für  100  kg  unterlic^L-n : 

2.  die  zu  1.  bezeichneten  Sen- 
dungen unterliegen  der  Verpflichtting 
zur  Inhaltserklärung  und  der  zoll- 
amtlichen B^andlung  nach  den  Be- 
stimmungen des  Re^ilativs. 

Die  Mafsnahme  erregte  in  den 
Kreisen  des  Publikums  namentlich 
desw^en  Unzufiriedenheit,  weS  die- 


jenigen Briefe  aus  Oesterreich  und  den 
ZoUausschlUssen  im  Gewicht  von  30  g 
und  darüber,  in  denen  seitens  der 
Postbeamten  zollpflichtige  Waaren  ver- 
muthet  wurden ,  zur  zollamtlichen 
Schlufsabfertigung  zu  stellen  waren 
und  in  Folge  dessen  häufig  Verzöge- 
rungen erlitten.  Um  diesen  ücbcl- 
stand  wcnig'^tens  von  dem  Briefver- 
kehr aus  Bremen  und  Hamburg,  wo- 
selbst sicii  zoUvereinslündische  Zoll- 
beamte befinden,  nach  Möglichkeit  fem 
zu  halten,  ist  nach  einer  Vereinbarung 
mit  der  Zollbehörde  die  Einrichttmg  ge- 
troffen, dafs  Briefe  im  Gewicht  von  30  g 
und  darüber,  deren  Inhalt  einem  Zoiiutz 
von  mindestens  100  Mark  für  100  kg 
unterliegt,  vor  der  Auflieferung  zur 
Post  durch  die  Zollbehörde  endgültig 
abgefertigt  werden  können.  Die  solcher 
G^talt  in  den  fireien  Verkehr  gesetzten 
Briefe  werden  zur  äufseren  Kennzeich- 
nung mit  gelben  Zetteln  beklebt. 

Durch  das  Reichsgesetz  vom  22.  Mai 
1883  (Reichs-Gesetzbl.  S.  93  IT.},  be- 
treflend  die  AbXnderung  des  Zolltarif 
gesetzes  vom  is.JuU  1879,  hatte  derZoll 
für  Taschenuhren,  sowie  fürWerkc  nml 
Gehfluse  zu  solchen  vom  1.  Juli  1883 
ab  eine  betrüchtliche  Erhöhung  er- 
fahren. An  die  Stelle  des  früheren 
Gewichtssatzes  von  60  bis  loo  Mark  für 
100  kg  waren  Zollsiftze  getreten,  n.Tch 
denen  jedes  Stück  der  einzelnen 
Gegenstlnde  einem  Zoll  von  50  Pf. 
bis  3  Mark  unterlag  (Stückzoll).  Diese 
Zollerhöhung  hatte  abermals  zur  Folge, 
dafs  die  im  §  4  lit,  a  des  Zolltarif- 
gesetzes vom  15.  Juli  1879  den  Post- 
sendungen bis  350  g  gewährte  Zoll- 
befreiung in  erheblichem  Umfange 
mifsbrüuchlich  benutzt  wurde.  Nament- 
lich gingen  aus  der  Schweiz  zahlreiche 
Sendungen  mit  Uhren,  Gehlusen  and 
Werken  in  Briefen  und  Packeten  bis 
250  g  ein;  sie  mufsten  den  Em- 
pfifngcrn  zollfrei  ausgeliefert  werden. 
Durch  diese  Umgehung  des  Zolltarifs 
wurde  nicht  nur  die  Rdchskasse  in 
Folge  des  erheblichen  ZoUausfalles 
empfindlich  geschädigt,  sondern  auch 
i  der  durch  die  Zollreform  erstrebte 
I  Schiiti  der  inlVndtschen  Industrie  be- 
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einträchtigt.  Dem  Mifsbrauch  der 
Zollbefreiung,  gegen  welchen  die  Höhe 

des  Postportos  keine  Sicherheit  mehr 
bot,  miil'-tc  daher  auf  GruiiJ  der  dem 
Bunde2>ratli  durch  die  Beslimmung 
im  S  4  Abs.  3  des  Zolltarifgesetzes  er- 
thetUen  ErmXchtigung  durch  örtliche 
BcschrJinkuiig  entgegengetreten  wer- 
den. Bei  dem  geringen  Gewicht  der 
aus  dem  Ausland  eingelührten  Taschen- 
uhren, welches  vielfach  hinter  50  g 
und  sogar  hinter  40  g  zurUckblieb, 
konnten  Sendungen  im  Gewicht  von 
weniger  als  50  g  von  der  beabsich- 
tigten Maisregel  nicht  freigelassen  wer- 
den. Letztere  mufste  sich  vielmehr 
auf  alle  Postsendungen  mit  Taschen- 
uhren u.  s.  w.  ohne  üntcrNchied  des 
Gewichts  erstrecken.  W  enn  es  auch 
in  erster  Linie  darauf  ankam,  die  Ver- 
sendung von  Taschenuhren,  Werken 
und  Gehäusen  aus  der  Schweiz  nach 
Deutschland  von  der  Zollbefreiung 
auszuschhelsen,  so  konnte  man  doch 
nicht  umhin,  die  gleichartigen  Sen- 
dungen aus  Frankreich,  Belgien  und 
den  Niederlanden  ebenso  zu  behandeln. 
Denn  da  die  schweizerischen  L'hren- 
sendungen  gröfstentheils  aus  Orten 
stammten,  welche  In  der  Nxhe  der 
französischen  Grenze  liegen,  würde  es 
den  Absendern  möglich  gewesen  sein, 
diese  Sendungen  auf  dem  Wege  über 
Frankreich,  und  sogar  auf  demjenigen 
über  Belgien  und  die  Niederlande 
mittels  der  Post  nach  Deutscliland  ge- 
langen zu  lassen.  Aus  dem  gleiclien 
Grunde  mufste  die  Beschränkung  sich 
auch  gegen  den  Verkehr  aus  Oester- 
reich-Ungarn und  den  Zollausschlüssen 
richten.  Die  Mafsregel  des  Jahres  1882 
reichte  nämlich  nicht  aus,  um  die  zoll- 
freie Einfuhr  von  TascbenohFeo  u.  s.  w. 
aus  den  bezeichneten  Gebieten  zu  ver- 
hindern, da  sie  Waarensendungen  von 
weniger  als  50  g  von  jeder  zoUanit- 
iichen  Behandlung  freiiiefs,  während 
es  jetzt  darauf  ankam,  auch  Sendungen 
von  geringerem  Gewicht,  falls  sie 
Uhren  enthielten,  von  der  Zollbefreiung 
auszuschhelsen. 

Der  Bundesrath  beschlofs  daher  am 
17.  Dezember  1885,  dafs  die  Uber  die 


Grenzen  gegen  Oesterreich  -  Ungarn 
und  die  ZollausschlOs&e,  sowie  gegen 

die  Schweiz,  Frankreich,  Belgien  und 
die  Niederlande  mit  der  Post  eingehen- 
den Waarensendungen ,  soweit  diese 
Taschenuhren,  Federn,  Werke  und  Ge- 
häuse zu  solchen  enthalten,  ohne 
Rücksicht  auf  das  Gewiclit  von  der 
im  Z  4  ht.  a  des  Zolltarifgesetzes  den 
Postsendungen  gewährten  Zollbefreiung 
ausgeschlossen  sein  sollen. 

Beim  Zollanschlufs  Hamburgs  an 
das  deutsche  Zollgebiet  (1888)  war  es 
erforderlich,  die  vom  Bundesrath  be- 
schlossenen, zur  Ausfuhrung  der 
Reichs-Zoll-  und  Steuergesetze  dienen- 
den Regulative  Hamburgischerseits  zur 
ötTentlichcn  Kenntnifs  zu  bringen.  Da 
diese  Regulative  seit  ihrem  Erlafs  zum 
Theil  nicht  unerhebliche  Abänderungen 
und  Zuslftze  erfahren  hatten,  erschien 
'  es  zweckmässig ,  eine  Neubearbeitung 
unter  Berücksichtigung  der  inzwischen 
ergangenen  BundesrathsbeschlUsse  vor- 
zunehmen. Es  wurden  daher  Im 
Jahre  1888  folgende  Regulative  ander- 
weit festgestellt: 

1.  die  Anweisung  zur  Ausführung  des 
Vereinszollgesetzes  vom  i. Juli  1869, 

2.  das  Begleitschein -Regulativ, 

3.  das  Niederlage -Regulativ, 

4.  das  Eisenbahn -Zollregulativ  und 

5.  das  Post  -  Zollregulativ. 

Der  Bundesrath  ertheilte  in  der 
Sitzung  vom  3.  Juli  1888  seine  Ge- 
nehmigung, dafs  die  neuen  Regulative 
mit  dem  1.  October  i.sS.S  in  Kraft 
treten  sollten.  Die  Regulative  zu 
I  bis  3  sind  in  Nr.  31  des  Centrai- 
blattes für  das  deutsche  Reich,  das 
Eisenbahn-Zollregulativ  und  das  Post- 
Zollregulativ  in  Nr.  32  des  genannten 
Blattes  vom  3.  August  1888,  S.  603  (f., 
veröffentlicht  worden. 

Das  Post  -  Zollregulativ  vom  Jahre 
1888  ist  mithin,  abgesehen  von  einigen 
durdi  die  veränderten  Betriebsver- 
httltnisse  der  Post  nothwendig  ge- 
wordenen redactionellen  Aenderungen, 
im  Weventliciien  ein  durch  Aufnahme 
der  seil  1 868  ergangenen,  den  Gegen- 
stand behandelnden  Bundesrathsbe- 
schlüsse vervoUstttuUgter  Abdruck  des 
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früheren  Regulativs.  Die  von  den  ein- 
zelnen Landes-Finanzbehörden  bis  da- 
bin Übereinstimmend  erla&sencn  Vor- 
schriften zur  Ausführung  des  Regu- 
lativs wurden  in  eine  »Anwei'^iing  zur 
Ausführung  des  Post- ZollregiUativs«  i 
zusammengefofst  und  zugleich  mit 
letzterem  den  ausführenden  Dienst-  i 
stellen  mitgetheiit.  Die  Postanstalten 
versah  die  Reichs-I^ostverwaltung  aul'ser- 
dem  mit  besonderen,  ausschliefsiich 
den  Postdienst  betrieb  betretenden  Vor- 
schriften (ErUtuterungen). 

Es  ist  ein  gutes  Stück  preufsischer 
und  deutscher  Geschichte,  mit  welcher 
die  Entwickelung  des  Post-Zollregula- 
tivs verknüpft  ist.  hi  der  Zeit  der 
politischen  Zerrissenheit  Deutschlands 
war  es  das  von  allen  Volksstümmen 
tief  empfundene  BedOrfhifs  zu  emem 
wirthschaf^lichenZusammenschlufs,  wel* 


ches  ein  festes  Band  um  die  einzelnen 
Glieder  schlang  und  endlich  dahin 
führte,  dafs  auf  den  Trümmern  des 
alten  morschen  Reiches  verjüngt  das 
neue  ents(:uid.  Auch  dii-  Post  hat 
durch  Lrlüiiung  der  Aulj^abe,  welche 

ihr  in  der  Wahrnehmung  der  wirth- 

schaftlichen  Interessen  dieser  Gemein- 
schaft oblag,  ihren  Thcil  dazu  beige- 
tragen, dals  die  Beziehungen  zwisclien 
den  einzelnen  Staaten  stets  lebendig 
blieben.  Und  wenngleich  anfttngUch 
die  besonderen  Vorschriften,  nach 
denen  die  Postverwaltungen  dieser 
Ptlicht  genügten,  nicht  völlig  gleiche 
waren,  so  bestand  doch  in  den 
GrundzQgen  schon  damals  eine  Ueber- 
1  einstimmuni^.  biv  ^.hliefslich  die  poli- 
tische Vereinigung  der  deutschen 
Stämme  auch  in  der  iiuiseren  Gestalt 
dieser  Vorschriften  völlige  Gleichheit 
herbeiftlhrte. 


68.  Nilquellenforschung. 

Von  Herrn  Postsecretair  Beyer  in  Colberg. 


Wenn  vom  geologischen  Stand- 
punkt die  Deltaströme  als  die  jüngeren 
Wasserrinnen  der  sich  bildenden  Erd- 
oberfläche angesehen  werden,  so  mag 

es  sein,  dafs  der  Amazonas  auf  den 
Nil  wie  der  Greis  auf  den  Knaben 
herabbikken  könnte.  Doch  dieser 
Vergjldch  wird  widerunnig  erscheinen 
bei  dem  Gttdanken  an  die  kaum  vier- 
hundert jährige  Kunde  von  dem  ameri- 
kanischen Stromriesen,  während  der 
Nil  auf  eine  Geschichte  von  mehr  als 
vier  Jahrtausenden  zurückblickt.  Und 
welcher  Strom  der  Erde  könnte  sich 
mit  dem  Nil  der  Pharaonen,  des  | 
Joseph  und  Mose«  an  Ehrwürdigkeit 
des  Alters  und  an  Bedeutung  messen  I 
Aber  doch  hatte  dieser  geschichtlich 
tflleste  Strom  der  Erde  I^is  in  die  Neu- 
zeit etwas  Unfertiges;  denn  über  seinem  i 
Ursprung  schwebte  ein  Dunkel,  das 
•zu  lichten  erst  in  der  letzten  Hülflle  1 


unseres  Jahrhunderts  gelungen  ist.  Die 
Erforschung  der  Nilquellen  ist  das- 
jenige geographische  Problem,  welches 
die  längste  Zieit  zu  seiner  LOsung  er- 
fordert hat,  und  die  meisten  Cultur- 
nationen  aller  Zeiten  sind  dabei  be- 
theiligt. 

Fttr  die  iltesten  Eg>'pter,  welche 
dem  Nil  das  Aufblühen  ihrer  Gesittung 
verdanken,   war  er  himmlischen  Ur- 
sprungs; ihm  wurden  Tempel  erbaut 
und  göttliche  Verehrung  gezollt.  Sehr 
wahrscheinlich  hat  dioes  die  Volk 
später     in     seiner  Machtentfiiltung 
I  den    Strom     bis    zu    seinem  Ur- 
sprung   gekannt ,   wenigstens  spricht 
dafttr  der  Umstand,  dafs  die  HerrschafI 
der  Egypter  sich  weit  nach  Süden  er- 
streckt hat,  sowohl  an  der  Küste  des 
I  Rothen  Meeres  und  Indischen  Uceans 
->—  wie  die  Haudelsexpeditionen  der 
I  Könige  Hatasu  und  ihrer  Nachfolger 
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der  1 8.  Dynastie  p  350  v.  Chr.)  nach  dem 
Lande  Punt  zeigen  — ,  als  auch  in  das 
Innere  des  ErJthcils  hinein,  wofür  die 
I  "iKtTWcrfuni^  liiT  Kuschitcn  Acthii  ipit-r 
u  11  d  d  c  r N cgc rvöl k er  u n ter A m  L- n  h  c j  t c p  1 1  i . 
und  den  beiden  grofscn  Herrschern  der 
19.  Dynastie,  Sethos  und  Rarases  H. 
( 1 350  V.  Chr.),  als  Beweis  gelten  kOnnen. 

Die  neueren  Ej;yptologen  wollen 
dic^o  KricgszUf^e  weit  Uber  Jen  Aequator 
hinaus  nach  SUden  ausgedehnt  wissen. 
Auf  den  Bildwerken  der  genannten 
Herrscher  finden  sich  Darstellungen 
und  Bezeichnungen  gefangener  Feinde,  \ 
welche  die  Gelehrten  Dr.  Hamv  und 
Frobcr\iUe  als  Matabele  und  Macua, 
sogar  als  Hottentotten  unter  ihrem  noch 
heute  gebriuchlichen  Gesammtnamen 
Saab  erkannt  haben  wollen. 

Auch  am  oberen  Nil,  wo  jetzt  die 
Horden  des  Mahdi  gegen  jede  von 
Norden  und  Süden  kommende  Cultur 
sich  aufbäumen,  war  bereits  1 000  Jahre 
vor  Christus  ein  bedeutendes  Staats- 
gcbilde  mit  eigenartiger  Entwickelung 
entstanden,  das  sich  während  eines 
Zeitraums  von  mehreren  Jahrhun- 
derten selbststflndig  von  Egypten  er- 
hielt. 

Die  alten  Aethiopier  waren  vor- 
nehmlich zu  ihrer  i£ntfaltung  auf  den 
Süden  und  Osten  angewiesen,  denn 
im  Norden  setzte  ihnen  Egyptens 
Macht  Schranken.  L'cberblcibsel  sol- 
cher von  Norden  kommender  Cultur 

—  sei  es  von  Egypten  oder  Aethiopien 

—  finden  wir  noch  jetzt  in  den  Sagen 
und  Einrichtungen  der  Bewohner  von 
l'ganda,  eines  Landes,  das  den  gröfsten 
^uell^cc  des  Nil  begrenzt.  Ebenso 
^eigt  die  fcLunde  von  Zwerg^'ölkern 
(PygmKen),  deren  Wohnsitze  Homer 
an  das  Gestade  des  erdumströmenden 
Okeanos  und  in  die  Nähe  der  Nil- 
quellen verlegt,  dals  eine  alte  ver- 
sunkene Zeit  mehr  von  diesen  wu(iste, 
als  der  Anfing  unseres  Jahrhunderts. 

Doch  das  Licht  der  Bildung  und  Ge- 
sittung, welches  vom  unteren  Nil  aus 
den  dunklen  Erdthcil  erleuchtete,  er- 
losch mehr  und  mehr,  und  so  schwand 
auch  die  gmauere  Kenntnifs  des  Ur« 


Sprunges  dieses  merkwürdigen  Stromes. 

Nicht  aber  verlor  sich  der  Drang  der  1 

jeweiligen  Culturträger  an  seiner  MQn-  • 

dung,  über  den  Lauf  des  ganzen  Stromes 

bis  zur  Quelle  sich  Klarheit  zu  ver-  I 

scharten.                                     '  ,  ! 

Herodot  hat  den  Nil  aufwärts 
bis  Elephantine  verfolgt  und  über  r 
den  oberen  Lauf  Erkundigungen  Ange- 
zogen, welche  ergaben,  dafs  man  jenen 
bis  zum  Lande  der  Automoler  kannte; 
er  berichtet,  dais  zur  Erreichung  des 
oberen  Laufs  eine  weitere  Reise  von  vier 
Monaten  erforderlich  sei.  Nach  Aristo- 
teles haben  Nil  und  Niger  (Nil  der 
Neger)  gleichen  Ursprung,  der  auf  dem 
Silberberge  sich  behnde.  Die  erste 
Frage  Alexanders  des  Grofsen  an  das 
Orakel  des  Jupiter  Ammon  bezog  sich 
auf  die^e  Quellen,  und  Ptolemäus  \ 
Philudelphus  soll  auf  seinem  Kriegs-  | 
zuge  gegen  die  Aethiopier  bis  Axum 
am  blauen  Nil  gekommen  sein. 

Der  griechische  Gelehrte  Eratosthenes 
aus  Kyrene,  welcher  um  330  v.Chr. 

Bibliothekar  in  Alexandrien  war.  kennt 

zwei  Nebenflüsse:  den  Astapus  1  blauen 

Nil)  und  den  Astaboras  ^Atbara).    Dem  [ 

berühmten  Geographen  Strabo,  zwei-  ! 

hundert   Jahre   später,    ist  angeblich  | 

auch   der    dritte   bedeutende   Neben-  * 

tiufs  von  rechts,  der  Astasobas  (Sobat), 

bdcannt  gewesen.    Lucan  legt  dem 

Cüsar  die  Worte  in  den  Mund,  er 

wolle  vom  Bürgerkriege  ablassen,  wenn 

ihm  die  Aussicht  eröffnet  würde,  die  ' 

Quellen  des  Nil  zu  sehen,  und  Kaiser 

Nero  sandte  (60  n.  Chr.)  eine  Elpe-  I 

dition  unter  «W«  Centurionen  zu  deren 

Erforschung  aus,  die  den  weifsen  Flufs 

aufwärts  vordrang,  bis  die  Verengung 

des  Stroms  durch  Papyrusdickichte  ein 

Weiterkonamen  der  Boote  verhinderte. 

■ 

Nach  Berechnung  des  Geographen  '^ 
Heinrich  Kiepert  ist  der  südlichste  i 
Punkt  des  Vordringens  dieser  Expe- 
dition das  heutige  Gondokoro  gewesen, 
das  erst  im  Jahre  1841  wieder  von 
Europäern  erreicht  wurde.  Andere 
Geographen  wollen  nur  die  Mündung 
des  Gazellendusses  etwa  als  südlichsten 
Punkt  dieser  Expedition  anndunenr. 
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Die  Redensart  »Nili  caput  quaerorc« 
bedeutete  im  alten  Rom  soviel,  als 
etwas  Unmögliches  beginnen. 

Alle  bisherigen  Ergebnisse  der  For- 
schung  bezüglich  des  NUlaufe  ver- 

wcrthete  der  bcrOhmte  Geograph 
Ptolemüus,  welcher  um  120  n.Chr. 
in  Alexandrien  lebte,  indem  er  das 
gewonnene  Material  durch  Selbst- 
erkundetes  vervollständigte.  Er  spricht 
bereits  von  zwei  Seen,  denen  der 
Strom  seinen  Ursprung  verdanke;  doch 
verlegt  er  sie  um  6  bis  7  Grad  zu 
weit  nach  SOden,  auch  sind  sie  zu 
sehr  aus  einander  gerückt.  Oestlich 
von  den  Seen  finden  sich  auf  seinen 
Karlen  die  M.'istabcrgc  Kilima  \dscliaro 
und  Kenia  r;,  über  dem  westlichen  See 
die  Piüiberge  (Ruwenzori?).  Die  eigent- 
lichen ^Va^serspende^  für  die  Seen  und 
somit  für  den  Strom  sucht  er  jedoch 
in  dem  Mondgebirge  südlich  von  den 
Seen,  welches  sich  auf  fast  allen 
spateren  Karten  bis  in  unser  Jahr- 
hundert hinein  erhalten  hat.  Die  Kunde 
von  diesem  Mondgebirge  scheint 
Ptoiemäus  durch  die  Araber  empfangen 
zu  haben,  die  bereits  sehr  (rahzeitig 
von  der  Ostküste  her  in  das  Innere 
des  Erdtheils  eingedrungen  sind,  viel- 
leicht *>chon  damals  die  noch  jetzt  in 
Gebrauch  befindliche  Karawanenstrafse 
benatzten,  und  mit  denen  die  Griechen 
in  ihrer  am  Indischen  Ocean  gelegenen 
Colonie  Rapta  ,'Kiloal  oft  in  RerUhrung 
gekommen  sein  werden.  Die  Araber 
aber  haben  ihre  Kenntnift  unmittelbar 
von  den  Einwohnern  des  Landes  süd- 
lich des  V'ictoria -Sees  erlangt,  also 
aus  dem  Quellgebiet  des  Nil;  es  heilst 
noch  heute  Uniamuesi  (Land  des 
Mondes). 

Nach  dem  Erloschen  der  griechi- 
schen Kldung  am  unteren  NU  trat  fthr 
einige  Jahrhunderte  in  der  Afrika- 
forschung ein  Stillstand  ein.  Im 
Norden  Afrikas  blühte  dann  die 
DMorische  Cultur  empor.  Inzwischen 
werden  die  Araber  jedenfalls,  wie 
schon  früher,  ununterbrochen  mit  der 
östlichen  Küste  Afrikas  und  ihrem 
Hinterlande  bis  zu  den  grofsen  Seen 


und  den  Nilquellen  Beziehungen  ge- 
pflogen haben.  Diese  Bekanntschaft 
mit  den  dortigen  Verhtiitnissen  hat 
aber  einen  weiteren  Gewinn  f&r  die 

Wissenscliaft  nicht  gehabt.  Erst  mit 
dem  Aufblühen  der  islamitischen  Ge- 
sittung finden  wir  unter  deren  Trägern 
berühmte  Geographen. 

Von  Ibn  Ali  el  Masudi  aus  Bagdad 
(950  n.  Chr.),  der  in  Egypten  Kunde 

erhielt,  dafs  der  Nil  aus  dem  Hinter- 
lande der  Küste  Sendsch  (Sansibar) 
käme,  dem  Kartographen  Edrisi  um 
II 50,  dem  Ibn  Batuta ,  geboren  130a 
in  Tanger,  der  Nordafrika  und  einen 
grofsen  Theil  Asiens  bereiste,   bis  zu 

I  dem  Auftreten  cui  1  Nationen 
in  Afrika  hat  sich  unter  den  Ge- 
lehrten arabischer  Zunge  diese  Auf- 
fassung über  den  Nillauf  erhalten. 
Insbesondere  ist  als  bemerkenswerth 
hervorzuheben,  dafs  Edrisi  wulste, 
was  neuerdings  Baker  und  Stanley  er- 
forscht: dafs  zwei  Seen  (Victoria-  und 
Albert  -  Edwardsee)    ihr  überflüssiges 

i  Wasser  in  einen  dritten  im  Norden 
liegenden  (Albertsee)  ergielsen,  dem 
der  nordwilrts  strOmende  NU  seinen 
Ursprung  verdankt.  Aber  auch  er  theilt 
noch  mit  Ptoiemäus  die  irrige  Ansicht, 
dafs  der  Nil  und  Niger  dieselbe  Quelle 
hätten.  Vielleicht  wird  hier  Niger  und 
Congo  verwechsdt.  Die  Gebiete  des 
Nil  und  Congo  grenzen  auf  einer 
weiten  Strecke  nahe  an  einander  — 
vom  Tanganyika  bis  zum  Albert-See  — , 
und  die  Quelle  des  ersteren  ist  nur 
wenige  Meilen  vom  Tanganyika,  der 
seinen  AbfluO»  zum  Congo  hat,  eni- 
fernt. 

Im  14.  Jahrhundert  treten  wieder 
die  Europäer  bei  der  Afrikaforschung 
in  den  Vordei^nd.  Marco  Polo 
kam  auf  seinen  weiten  Reisen  durch 
Asien  auch  an  die  Ostküste  Afrikas. 
Seine  Landsleute,  die  Venetianer  und 
die  mit  ihnen  im  Wettbewerb  stehen- 
den Genuesen  waren  bekanotiicb  die 
unternehmendsten  HVndler  der  dama- 
!  Ilgen  Zeit. 

j  Mit  dem  Ausgang  des  13.  Jahr- 
I  hunderte  setzten  sich  die  Portugiesen 


Digiti^ Lü  Google 


-   5»8  - 


an  den  Küsten  Airikas  te&t.  Sie  iiet'ben 
sich  die  Ausnutzung  ihrer  ertragreichen 
Colonlen  sehr  angelten  sein  und  schon 
früli/citi^',  bereits  im  Antang  des 
IiihrlMiiivlerts,  /OL;en  ihre  Handels- 
karawanen von  Solala  navli  Aiij^ola 
quer  durch  den  Erdthetl.  Den  Kauf- 
leuten folgten  die  Mis>«ionare,  die  als 
Männer  der  \\'is^enschalt  die  Forschun* 
gen  vcrwerllielen. 

Der  Lauf  des  Conj;o  wnr  dem  Juan 
de  la  Coi>a  um  1500  bekannt.  Der 
Bischof  Alvares  erhielt  1522  von  einem 
Priester  Kunde,  dafs  der  Nil  aus  zwei 
Seen  entsprinf^e,  welche  die  (iröfse 
von  Meeren  zu  haben  schienen.  Duarte 
Lopez,  der  auf  seiner  Reise  von  An- 
gola nach  Monomotapa  einen  grofsen 
See  antraf  (Nva^a\  i^laubte  hier  den 
Ursprupf^  des  Nil  gefunden  zu  haben 
und  kam  deshalb  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Annahme  des  Ptolemfius,  der 
den  Nil  aus  zwei  Seen  hz,  auf  dem 
Mondgebirge  entspringen  lafst,  un- 
richtii;  sei.  Er  kennt  jene  beiden 
Seen  auch,  verlegt  den  einen,  gröfseren, 
ganz  richtig  unter  den  Aequator  und 
den  anderen  südlich  davon.  Mit 
let/terem  scheint  er  den  Tanganvika  ge- 
meinl  und  sich  in  ahnlichem  Irrthum 
befunden  zu  haben,  wie  300  Jahre 
spKter  Livingstone  und  an&ngs  auch 
Stanley,  welche  dem  oberen  Congo- 
lauf  in  nördlicher  Richtung  folgten 
und  ihn  für  den  Nil  hielten. 

Die  Quellen  des  blauen  Nil  wurden 
von  den  Missionaren  Paez  und  Lobo, 
welche  zu  Anfang  des  1 7.  Jahrhunderts 
in  Abessinien  wirkten,  entdeckt.  Der 
in  diesem  Jahrhundert  zunehmenden 
missionirenden  Thatigkeit  der  Kirche 
verdankt  die  .■\frikafür>chung  manches 
werthvolle  Ergebnifs.  Ein  neuerdings 
in  Lyon  aufgefundener  Globus  aus 
ciem  Jahre  1701  zeigt  uns  den  Lauf 
des  Congo  und  Nil  in  annähernd  rich- 
tiger Gestalt.  In  dem  nun  beginnen- 
den 1 8.  Jahrluuideit  fiel  iedoch  eine 
grofse  Zahl  der  bedeutendsten  Ent- 
doi  kun^cn  wieder  der  V'cri^essenheit 
anheim.  Zwar  hat  aui  den  Karten 
aus  dieser  Zeit  der  Erdtbeil  seine  oa- 


tOrlicbe  Gestalt  gewonnen,  aber  im 
Innern  erscheint  fast  Alles  als  unbe» 
kanntes  Land. 

Die  bedeutenden  FlufsUfufe,  welche 
hundert  Jahre  früher  in  anniihernd 
richtiger  Ausdehnung  auf  den  Karten 
wiedergegeben  sind,  schrumpfen  zu 
unbedeutenden  KttstenflOssen  zusam- 
men ,  wie  der  Congo,  oder  verschwin- 
den giinzlich  von  der  Bildflache,  wie 
der  Niger.  Der  Nil  hatte  schon  eine  zu 
gesicherte  Existenz,  als  dafs  er  einfach 
weggewischt  werden  konnte,  aber  seine 
Quellseen  sind  auf  den  Karten  nicht 
mehr  vorhanden,  der  Uberlauf  ist  be- 
deutend verkürzt,  und  nur  das  Mond- 
gebirge bat  seine  Stelle  behauptet. 
Die  Kartenzeichner  dieser  Zeit,  wie 
d'Anville  auf  seiner  Karte  von  1761, 
haben  sich  dem  vorhandenen  Material 
gegenüber  zu  kritisch  verhalten  und 
alles  nicht  durchaus  in  ihrer  Zeit  Fest- 
gestellte fortgelassen.  Ein  Jahrhundert 
hindurch  erscheint  der  gröfste  Theil 
des  inneren  Afrika  als  eine  weifse 
Fliehe. 

Mit  der  Bildung  der  A^riea  Asao» 

ciation  in  London  ( 1 788)  trat  die  Afrika- 

forschung  wieder  in  ein  lebhafteres 
Stadium.  Die  Wissenschaft  sandte  ihre 
Jünger  aus,  um  dem  Innern  des  Erd- 
theils  beizukoiTiinen.  Vorerst  war  es  je- 
doch der  Westen,  der  hiervon  Vortheil 
zog;  das  Nigerprnblem  wurde  durch 
den  schottischen  Arzt  Mungo  Park 
seiner  LOsung  nSher  gebracht 

Im  Jahre  1827  wurde  von  Neuem 

durch  den  Franzosen  Linant  die  Er- 
forschung des  Nillaufs  aufgenommen. 
Er  drang  den  Strom  aufwärts  bis  etwa 
40  Meilen  oberhalb  Chartum  vor. 
Dann  wendete  Egyptens  VicekOnig, 
Mehemed  Ali,  der  Angelegenheit  sein 
Interesse  zu  und  entsandte  in  den 
Jahren  1839  bis  1841  drei  Expeditionen, 
die  bis  Gondokoro  —  etwas  Uber  den 
5.  Grad  n.  Br.  hinaus  — >  gelangten. 

Die  katholische  Mission  in  Central- 

afrika  gründete  am  ohi-rcn  Strom 
Stationen  ;  der  Generaivikar  knobleclier 
aus  Laibach  in  Krain  ging  den  Strutn 
noch  weiter  aofwKrts  bis  zu  den  Ka- 
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tarakten    ;i8^o)    und    verfoli^te  mit 
Blicken  vom  Berge  Logwek  auf  dem 
linken  Ufer  (4."' Grad  n.  Br.)  noch 
eine  gute  Strecke  den  FlufslAuf  auf-  1 
Wcirts.   — -   Inzwischen   hatten   andere  1 
For>^ch^T   sich    der  Lfisuni;   der  Auf-  ' 
gäbe  gewidmet,  wartn  aber,  luischer 
Voraussetzung  folgend,  unrichtige  Wege 
gegangen. 

Der  österreichische  Bergingenieur  ! 
Kussegger  (1837)  vermuthete  die  Nil- 
quellen in  dem  abessini&chen  Alpen- 
lande. Die  Gebrüder  d'Abbadie,  ge- 
borene Irlander  und  naturalisirte  Fran- 
zosen, welche,  wie  ani^enommcn  wurde, 
als  Agenten  der  französischen  Regierung 
Abesdnien  bereisten,  suchten  hiereben" 
iidls  den  Ursprung  des  wunderbaren 
Flii'^'^es:  Antoinc  pflanzte  auch  an  der 
Quelle  des  Gibbe  (zum  Hufsgcbiet  des 
Jub  gehörig)  die  französische  Flagge 
auf,  in  dem  Glauben,  er  habe  das 
Problem  gelöst.  Ihre  Annahme,  dafs 
der  blaue  Nil  der  Hauptstrom  sei, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dafs  dieser  in 
der  Regenzeit  die  grofsen  Wuser- 
mengen thalwärts  fuhrt,  wdche  haupt- 
sächlich die  Ueberschwemmungcn  in 
Untereyvpten  veranlassen.  Aber  zu 
anderer  Zeit  ist  seine  Wassermenge 
gering  im  Vergleich  su  derjenigen  seines 
»weifsen  Bruders«,  welcher  dem  Lande 
der  doppelten  Regenzeit  und  den  profsen 
Wasserreservoiren  des  ostafrikanischen 
Hochplateaus  seine  das  ganze  Jahr 
hindurch  ziemlich  gldchmUfdg  be- 
deutende Wassermasse  verdankt.  — 
Nach  Auffindung  des  westlichen  Neben- 
flusses Bahr  el  Ghasal  (Gazellenflufs) 
durch  Brun  Rollet  1856)  galt  dieser 
einige  Zeit  als  Hauptstrom  und  als 
seine  Quelle  der  Tsadsee,  aber  bald 
wurde  auch  seine  Wassermenge  als 
bedeutend  geringer  im  Vergleich  zu 
der  des  wdfsen  Flusses  (Bahr  el  Abiad) 
festgestellt. 

Zur  Erforschung  des  Gazellenflusses 
trugen  Hervorragendes  die  deutschen 
Gelehrten  Theodor  von  Heuglin  und 
Dr.  Steudner  bei.  Ersterer  hatte  die 
Führung  einer  pApcdition  zur  Auf- 
klürung  des  Geschicks  des  in  Wadai 
verschollenen  Reisenden  Vogel  über- 


nommen, sich  spliter  jedoch  von  seinen 
Geno.ssen  getrennt.  Im  Gebiet  des  Ga- 
zetlenflusses  vereinigten  er  und  Steudner 
sich  mit  der  Expedition  der  beiden 
hoUündischen  Damen  Tinne,  welche, 
prolVartip  ausi^erüstet.  ihre  Autgabe  in 
der  Erforschung  dieser  Gebiete  sahen. 
Klima  und  widrige  Verhältnisse  stellten 
sich  den  kühnen  Reisenden  hindernd 
entgegen;  es  gelang  ihnen  nur,  bis  zum 
Bahr  Dembo  (27°  ö.  L.)  vorzudringen: 
Steudner  und  die  altere  Tinne  starben 
am  Fieber. 

Eifrig  thatig  in  der  Erforschung 
des  Nil  und  namentlich  des  Quell- 
gel2tndes  seines  linken  Nebentlusses 
war  seit  1833  der  englische  Konsul 
John  Petherik  in  Chartum,  der  bis 
zum  Lande  der  Niam-Niam  im  Süd- 
westen gekommen  war.  Im  Jahre  18Ö1 
rüstete  er  eine  bedeutende  Expedition 
aus,  um  nilaufwirts  bis  in  die  Aequa- 
torialgegenden  vorzuJringen.  Da  ihn , 
seine  junge  Gemahlin  begleitete,  umgab 
er  sich  mit  allem  Komfort,  wobei  selbst 
das  Pianino  nicht  vergessen  wurde. 
Das  mitgenommene  Fahrzeug  war  in- 
defs  für  die  Nilfahrt  zu  grofs.  so  dafs 
es  in  der  trockenen  Jahreszeit  die  engen 
mit  Papyrusdickicht  bewachsenen  Flufs- 
arme  des  oberen  Laufs  nicht  befehren 
konnte.  Er  verliefs  daher  das  Schiff 
und  unternahm  Forschungen  auf  dem 
linken  Ufer,  gerieth  hierbei  aber  zu 
weit  nach  Westen.  Ueber  Gondokoro 
war  auch  er  nicht  hinausgekommen. 

Eine  grofse  Anzahl  gut  ausge- 
rüsteter Expeditionen  hatte  es  versucht, 
die  Nilquellen  von  Norden  zu  er- 
reichen, jedoch  war  man  seit  drei 
Jahrzehnten  in  der  Erforschung  kaum 
einen  Schritt  vorwärts  gekommen.  Er- 
weiterte Kenntnifs  hatte  hierdurch  nur 
das  Gebiet  der  Nebenflüsse  erfahren. 

Inzwischen  hatte  man  sich  erinnert, 
dafs  durch  den  Bearbeiter  des  Werkes 
des  Je*^uitenpaters  Lobo  aus  dem 
16.  Jahrhundert  auf  die  Möglichkeit 
aufmerksam  gemacht  worden  wai^  von 
der  Ostkttste  des  Continents  aus  die 
Forsciuing  in  Angriff  zu  nehmen.  Der 
Verwirklichung  dieses  Gedankens  trat 
man  nun  näher. 
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Die  Erkundigungen  der  an  der  KUste 
Sansibar  thtftigen  deutschen  Missionare 
Krapf,  Rebmann  und  Erhardt  hatten 

das  Vorhandensein  eines  oder  mehrerer 
gröfserer  Seen  im  Hintcrlande  dieser 
KU&te  wieder  in  Erinnerung  gebracht. 
Die  Königliche  geographische  Gesell- 
schaft in  London  entsandte  zur  Auf- 
kläruni^  die  beiden  Offiziere  Burton 
und  Spcke  Knde  des  Jahres  1856  zur 
O&tkUste  des  Erdtheils  nucli  Sansibar. 
Der  Führer  Borton,  ausgezeichnet  durch 
sein  Sprachtalent,  hatte  bereits  in 
Arabien  und  nn  der  Somnliküste  in 
arabischer  Verkleidung  Reisen  gemacht. 
An  der  SansibarkOste  ging  die  Expe- 
dition Anfangs  den  Pangani  aufwärts, 
drang  dann  aber  im  Juni  1857  auf 
der  alten  arabischen  Karawanenstrafse 
gegen  1000  Kilometer  nach  Westen 
vor  und  erreichte  am  13.  Februar  1858 
das  Ostiifer  des  Tanganvika-Sees,  dessen 
Nordendc  sie  befuhr.  Spekc  w  ollte  den 
See  eingehender  nntersuchen,  wurde 
jedoch  durch  seinen  Vorgesetzten 
Burton,  der  durch  Krankheit  sur  Rück- 
kehr gezwungen  war,  daran  gehindert. 
Während  Burton  in  Uniamuesi,  dem 
alten  Mondlande,  längere  Zeit  rastete 
und  über  die  geographischen  Verhalt- 
nisse bei  den  Eingeborenen  Nachrichten 
sammelte,  unternahm  Speke,  im  Drange, 
über  die  Nilquellen  sich  Gewifsheit  zu 
verschatlcii ,  einen  Abstecher  nach 
Norden  und  entdeckte  auf  dieser  Tour 
am  30.  Juli  1838  das  SUdufer  des 
Ukerewe  der  Araber,  bei  den  Ein- 
geborenen Nyansa  genannt. 

Bei  ihm  bestand  jetzt  kein  Zweifel 
mehr,  den  Quetlsee  des  Nil,  von  ihm 
zu  Ehren  seiner  Königin  Victoria-See 
genannt,  t^etiinden  zu  haben.  Nach 
seiner  Heimkehr  wirkte  er  für  eine 
neue  Expedition  zur  genauen  Fest- 
s^ung  seiner  Annahme,  die  von 
seinem  Gefährten  Burton  bekämpft 
wurde.  Ein  zweites  Unternehmen 
wurde  beschlossen  und  Speke  die 
Ldtung  Übertragen.  —  Im  September 
1 860  finden  wir  ihn  mit  dem  als  Be- 
gleiter ihm  beigegebenen  Grant  abermals 
in  Sansibar.  Nach  ZurUcklegung  der 
bekannten  Karawanenstrafse  niämen 


die  Forscher  den  Weg  auf  dem  West- 
ufer des  Victoria-Nyansa  nach  Uganda, 
statteten  hier  dem  Könige  Mtesa  einm 

Besuch  ab  und  fanden  zu  ihrer 
Freude  den  Austlufs  eines  Stromes 
aus  dem  Nordende  des  Sees.  Sie  ver- 
folgten den  Strom,  den  sie  Victoria- 
Nil  nannten,  bis  zu  den  Karumafollen, 
2°  15'  n.  Br.;  dort,  wo  er  stark  nach 
Westen  abbiegt,  wurden  sie  von  ihrer 
Route  nordwärts  abgedrängt,  und  erst 
unter  3*^  32'  n.  Br.  trafen  sie  wieder 
auf  den  Nil,  der  nach  Verlassen  des  Luta 
Nsige  eine  nördliche  Richtung  nimmt. 

Dadurch,  dafs  Speke  dem  aus  dem 
Victoria-See  ausströmenden  Flusse  nicht 
beständig  gefolgt  war,  gab  er  den 
Zweifeln  Burtons  neue  Nahrung,  der 
den  Victoria -Nil  und  den  Bahr  el 
Djebel,  welcher  bei  Gondokoro  vor- 
beifliefst,  wegen  der  unverhAltnifsrnüfsig 
stärkeren  Wassermasse  des  letzteren 
nicht  für  identisch  hielt.  Er  liefs  hier- 
bei den  bedeutenden  Zuflufs  aus  dem 
Luta  Nsige,  von  dessen  Vorhandensein 
Speke  und  Grant  auch  nur  durch 
Hörensagen  wufsten,  aufser  Acht. 
Dazu  kam,  dafs  Burton  in  seinem 
Zweifel  durch  den  Italiener  Miani,  der 
über  Gondokoro  weiter  hinaus  als 
irgend  ein  Europäer  nach  Süden  vor- 
gedrungen war  fi  860),  ohne  den  Luta 
Nsige  des  Speke  zu  entdecken,  unter- 
stützt wurde.  Widriges  Geschick  hatte 
diesen  Reisenden  so  nahe  vor  bedeu- 
tenden Erfolgen  (wenige  TagO'eisen 
vom  See)  zur  Umkehr  gezwungen.  Er 
glaubte,  die  Nilquellen  auf  den  Kenia 
verlegen  zu  sollen.  Auch  die  Fran- 
zosen Peney  und  Lejean,  sowie  der 
Deutsche  v.  Harnicr  kamen  nicht  weit 
über  Gondokoro  hinaus  (1860/61)  und 
trugen  zur  Lösung  der  Aufgabe  nichts 
Wesentliches  bei. 

So  mufstc  denn  auch  das  letzte  Be- 
denken durch  den  Augenschein  ge- 
hoben werden.  Hierzu  war  S.W.  Baker 
beruten,  der  bereits  1861  in  der  ge- 
heimen Absicht,  den  Nillauf  au  er> 
forschen,  mit  seiner  jungen  Frau  von 
Cairo  aufgebrochen  war.  N?ichdem  er 
über  ein  Jahr  in  Abessinien  gewesen  war 
uod  das  Gebiet  der  aus  den  Gebiijgen 
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des  Landes  kommenden  Nebenflüsse 
Atbari  und  des  blauen  NU  (Bahr  el 

Asrek)  erkundet  hatte,  ging  er,  ver- 
anlafst  durch  das  Gerücht  von  dem 
Scheitern  der  Expedition  des  Petherick, 
den  Hauptstrom  bis  Gondokoro  auf- 
wärts. Hier  traf  er  im  Februar  1863 
mit  den  von  Süden  kommenden  For- 
schern Speke  und  Grant  zusammen, 
erfuhr  von  der  Lücke  in  der  Nil- 
forschung  und  brach,  mit  guten  Rath- 
schlllgen  seiner  beiden  Landsleute  ver- 
sehen, auf,  um  die  Lücke  niis/ufüllen. 
Dies  gelant;  ihm  nach  äulserst  be- 
schweriichen  Mürschen,  begleitet  von 
sdner  tapfern  jungen  Frau,  am  14.  März 
1864,  wo  er  von  dem  hochgd^cncn 
Gestade  des  Luta  Nsige,  dem  er  den 
Namen  Albertsee  nach  dem  Prinzge- 
mahl von  England  beilegte,  den  Ein- 
und  Ausflufs  des  Nil  Überblicken 
konnte.  Nach  dem  Befahren  des  Sees 
erforschte  er  den  Strom  weiter  bis 
zu  den  Karumafällen  aufwärts  und 
vollendete  damit  ein  Werk,  an  dem 
die  tüchtigsten  Kräfte  der  verschiede- 
nen Völker  un  I  itcn  mit  Hingabe 
gearbeitet  liattcn.  So  erschienen  denn 
wieder  die  alten  Seen  des  Ptolemäus, 
des  Edrisi  und  der  Portugiesenzeit  auf 
unseren  Karten. 

Eine  Abgrenzunt^  der  Wasserscheide 
des  Nil  ^egen  den  Sambesi  und  Congo 
blieb  Livingstone  und  Stanley  vorbe- 
halten. Als  Livingstone  den  oberen 
Congolauf  (Lualaba)  verfolgte,  war  er 
anfangs  der  Ansicht,  den  QucUflufs 
des  Nil  vor  sich  zu  haben,  ünermüd- 
Uches  Wandern  und  dfriges  Forschen 
klärten  ihn  aber  wohl  in  den  letzten 
Monaten  seines  Lebens  darüber  auf, 
dafs  der  Tanganyika  nicht  zum  Nil-, 
sondern  zum  Congosystem  gehöre.  Er 
hat  zur  Klarstellung  dieser  Frage  dn 
bedeutendes  Material  beschafft.  In 
einem  Briefe  aus  dem  November  1871 
schreibt  er:  »Die  Wasserscheide  des 
sOdtichen  Innerafrika  ist  Uber  700  (engl.) 
Meilen  lang.  Ihre  Qudlen  sind  fast 
unzählbar,  d.  h.  ein  Mann  würde  sein 
ganzes  Leben  daraut  verwenden  müssen, 
sie  zu  zalilen.  Von  der  Wasserscheide 
sondern  ae  ^h  In  vier  gto&e  Flüsse 
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ab,  und  diese  wiederum  vereinigen 
sich  im  grofsen  NUthale  in  zwei  mitch- 
tigen  Strömen.  Es  währte  lange  Zeit, 
ehe  ich  mir  über  das  alte  Problem 
Klarheit  verschafft  hatte  und  genau 
wuüste,  wie  der  Wasserabflufs  sei.  Ich 
mufste  tastend  jeden  Schritt  des  Weges 
zurücklegen  und  tappte  doch  gewöhn- 
lich im  Dunklen,  denn  wer  bekümmerte 
sich  drum,  wohin  die  Flüsse  gingen? 
Die  Leute  tranken  sich  satt  und  iiefsen 
den  Rest  vorbeiffieisen.« 

Die  erste Durchquerun^  Afrikas  seitens 
Stanleys  von  Sansibar  aus  bracdte  im 
Jahre  1875  die  Feststellung  der  Lier 
des  Victoria-Sees,  den  man  bis  dahin 
noch  hin  und  wieder  für  eine  Anzahl 
kleinerer  Seen  zu  halten  geneigt  war; 
auch  wurde  der  bedeutendste  Zuflufs 
des  Sees,  der  Kagera  (auch  die  Ka- 
gera)  oder  Alexandra-Nil,  aufgefunden. 

Den  .\lbert-Sec  erforschte  Stanley  auf 
seiner  zweiten  Durchwanderung  des 
Erdtheils  zum  Entsätze  Emins  (1889}, 
dessen  Provinz  Aequatoria  an  das  Nord- 
ufer  des  Sees  heranreichte.  Das  reiche 
kartoi^raphische  Material  unseres  be- 
rühmten Landsmannes  kam  dabei 
wesentlich  zu  statten.  Es  stellte  sich 
heraus,  dafs  der  Albert -See  erheb- 
lich weniger  Flächen  räum  hat,  ab  von 
seinem  Entdecker  Baker  angenommen 
war.  Auf  Stanleys  und  Emins  Zuge 
zur  KQste  wurden  auch  der  westitche 
.Quellsee  des  Stromes,  der  Mwutan 
1  (Albert -Edward- See I,  sowie  der  Ver- 
bindungstlufs  der  beiden  Seen,  der 
Semliki,  eingehender  erforscht.  Am 
meisten  aber  machte  die  Auffindung 
des  schneebedeckten  Gebirgsstockes 
Ruwenzori,  nordöstlich  vom  Albert- 
Edward-See,  von  sich  reden,  denn  in 
ihm  glaubte  Stanley  das  alte  Mond- 
■gebirg»  gefunden  zu  haben.  Unzählige 
Bflche  vom  Schneeberge  nähren  diesen 
See,  der  somit  als  das  eigentliche 
Quellbecken  des  westlichen  Nilarmes 
zu  gelten  hat  Auch  von  Westen  und 
Süden  erhldt  der  See  ZuflOsse,  aber 
alle  haben  nur  einen  kurzen  Lauf. 
l"]s  erübrigt  jct/t  nur  noch,  zu  er- 
I  mittein,  wo  die  Quelle  des  östlichen 
I  Armes  des  weiisen  Nil  zu  suchen  se|. 

34 
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Der  Victoria-See  hat  mehrere  Zuflüsse: 
den  Isange  von  Sfidcn,  Simiu  und 

Riibana  von  Osten,  den  Kagers  von 
Westen.  Erstcre  drei  sind  unbedeutend, 
letzterer  dagegen  führt  dem  Victoria-See 
eine  bedeutende  Wassennenge  zu. 

Schon  Stanley  hielt  den  Kamera  für 
den  Quellstrom  des  Nil  und  legte  ihm 
den  Namen  Alexandra -Nil  bei;  auch 
erwihnt  er  in  seinem  Rdseweric,  dafs 
die  Eingebornen  den  Fiu&  fttr  die 
»Mutter  des  Dschindscha«  (Victoria- 
Nil)  ansehen. 

Die  Quelle  dieses  Flusses  ist  von 
unserem  Landanann  Dr.  Osker  Baumann 
auf  seiner  Forschungsreise  im  west- 
lichen Theile  des  deutschen  Schutz- 
gebiets an  der  nordöstlichen  Ecke  des 
Tanganyika,  etwa  unter  dem  4°  s.  Br,, 
am  ig.  September  1892  entdedct  wor- 
den. »Es  ist  bemericenswerth«,  sagt 
der  Genannte,  »dafs  dieser  Urspnmg 
und  seine  Umgebung  bei  den  Warundi 
ab  besondeis  heilig  gilt,  tn  einem 
mitten  am  gradgen  Ifang  gelegenen, 
jetzt  dicht  verwachsenen  Hain  uralter 


BSume  wurde  früher  die  Todtenfeser 

der  verstorbenen  Mwcsi  gehalten  und 
diese  hierauf  auf  dem  Gipfel  einer 
hohen,  aus  dem  waldigen  Kamm  auf- 
ragenden Kuppe,  dem  Ganso-Kuiu, 
begraben.  Die  Berge  am  Kagera-^^l- 
Ursprung,  wo  nach  der  Ueberlicferung 
die  Geister  der  verstorbenen  Mwesi 
hausen,  werden  von  den  Warundi 
Misori  a  Mwesi  (Mond  berge)  genannt 
Danach  wäre  das  Ptolemäische  Mond- 
gebirt;e  auf  den  alten  Karten  ziemlich 
riclitii;  angegeben  und  Stanleys  Auf- 
i  iassung,  dafs  der  Ruwenzon  das  Mond- 
gebirge  sei,  nicht  haltbar.« 

Durch  36  Breitengrade  bahnt  sich 
der  Riesenstrom  seinen  Weg  zum  Meere, 
und  wenn  er  auch  an  Wassermenge 
selbst  unter  den  afrikanischen  StrOmcn 
durch  den  Congo  Qbertroffen  wird,  so 
besitzt  er  doch  nur  in  dem  Mississippi 
einen  Rivalen,  wenn  es  sich  um  Be- 
antwortung der  bisher  nodi  slreMgea 
Frage  nach  dem  iMngsten  Flufshmf  der 
Erde  handelt. 


66.  Patent  Kaiser  Josephs  II.  vom  28.  November  1768  zum 

Schutze  der  Posten. 


Von  feher  stand  die  Reichspoet  unter 

dem  unmittelbaren  Schutz  des  Kaisers, 
welchen  sie  bei  Öfteren  Collisionen 
mit  verschiedenen  Territorialherren, 
sowie  in  ihren  fast  unaufhörlichen 
Kimpfen  gegen  das  stfkltische  Bolen- 
wesen  und  die  sogenannten  Melzger- 
posten  rticht  entbehren  konnte. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  war 
der  Betrieb  der  Reichsposten  vielfachen 
Störungen  unterworfen,  aumal  in 
Kriegszeiten,  wo  die  Kurse  unter- 
brochen, die  Postillone  beraubt,  die 
Pferde  und  Futtervorräthe  der  Post- 
halter fortgeführt,  die  PosdHuser 
mit  Ebquartiening  belegt  und  somit 


der  Post  alle  Lebensnenren  unter- 
bunden wurden.    Selbst  mitten  im 

Frieden  waren  die  Posten  nicht  selten 
den  i^rolsten  Mif<;hclligkeiten  und  Be- 
drückungen ausgesetzt,  und  zwar 
gerade  von  solchen  Leuten,  die  der 
Post  sich  als  Reisende  bedienten. 

Namentlich  gegen  diese  letzteren 
Mifsstände,  welche  nach  dem  sieben- 
jährigen Kriege  mit  erneuter  Stürke 
«ch  fühlbar  nuichten,  richtet  sich  das 
Patent  Kaiser  Josephs  II. ,  welches  er 
von  Wien  aus  unterm  38.  Novenü>er 
1768  ins  Reich  ergehen  liels. 

In  den  Schluft^ltzen  der  Urkunde 
schärft  der  Kaiser  auch  das  Verbot 
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gegen  das  Halten  von  Lehenrossen 
und  Landkut&chen  durch  Private,  so- 
wie gegen  das  unbefugte  PosthornAihren 
wieder  ein  und  erneuert  für  Post- 
hi'iuser  und  Postbeamte  das  Privilegium 
der  Befreiung  von  Einquartierung, 
Kriegscontributionen  und  anderen  Per- 
sonallasten. 

Aus  dem  Docuraent  geht  zur  Ge- 
nüge hervor,  dafs  die  gerügten  Aus- 
schreitungen nichts  Ungewöhnliches 
waren,  indem  bereits  die  Kaiser 
Leopold  I.,  KarlVL,  Karl  Vn.  und 
Franz  I.  (unterm  19.  Juni  1698, 
10.  März  171 3,  24.  April  1744  und 
3.  Mai  1746)  Veranlassung  genommen 
hatten,  die  Post  wider  derartige  »dem 
Kaiserlichen  hohen  Post-Regali  hOchst- 
nachthciligc  Excesse,  Unordnung,  Mifs- 
brfluch  und  Insolentien«(  durch  ahn- 
lidie  Eilasse  in  Sduits  so  nehmen. 

Ohne  dem  interessanten  Inhalte  der 
Urkunde  vorgreifen  zu  wollen,  be- 
merken wir  nur,  dafs  die  Mifsstande, 
auf  deren  Abstellung  der  Kaiser  dringt, 
uns  das  Loos  der  damaligen  Poet- 
beamten, insbesondere  das  der  Post- 
halter und  des  niederen  Personals  als 
kein  beneidenswerthes  erscheinen  lassen. 
Die  von  den  Reisenden  verübten  Roh- 
heüen  aberstiegen  so  sehr  alles  Mals, 
dafs  fast  kein  Postillon  mehr  im  Dienst 
aushalten  wollte.  Es  blieb  nicht  etwa 
bei  Scheit-  und  Schmähworten ,  son- 
dern kam  oft  zu  ThnUcbkeiten  und 
schweren  Verwundungen,  ja  sogar  zu 
Tödtungen  der  Postillonc. 

Die  im  nachfolgenden  Texte  der 
Urkunde  angebrachten  Absätze  dienen 
der  besseren  Ueberochtlichkcit  Die 
uns  vorliegende  gedmdtte  Copie  ent- 
hiU  keine  Absätze. 


Wir  Joseph  der  Andere  von  Gottes 

Gnaden  erwählter  Römischer  Kaiser, 
zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs,  in 
Germanien  und  zu  Jerusalem  König, 
Mit-Regent  und  Erb -Thronfolger  der 

Königreiche  Hungam,  Böhmia,  Dal- 
matien,  Croatien  und  Sclavonien,  Erz- 
Herzog  zu  Oesterreich,  Herzog  zu 
Burgund  und  zu  Lothringen,  Grofs- 


Herzog  zu  Toscana,  Grofs- Fürst  zu 
Siebenbürgen,  Herzog  zu  Mayland  und 
Bar,  gefdrsteter  Graf  zu  Habsburg, 
Flandern  und  Tyroll  etc.  etc. 

Enthiefon  N.  N.  allen  und  joden 
Churlürstcn,  Fürsten,  Geist-  und  Welt- 
lichen, Prälaten,  Grafen,  Freyen,  Herren, 
Rittern,  Knechten,  Landvögten,  Haupt- 
leuten,  Vitzdomen,  Vögten,  Pflegeren, 
VerAvcsercn,  Amtleuten,  Landrichteren, 
Schulthcissen,  Burgermeisteren,  Rich- 
teren, Rathen,  Bürgern,  Gemeinden 
und  sonst  allen  anderm  Unseren  und 
des  Reichs  Unterthanen  und  Getreuen, 
in  was  Würden,  Stand  oder  Wesen 
die  seynd,  denen  diefs  Unser  Kaiser- 
liches von  Weiland  Kaiser  Leopold 
Majestät,  den  neunzehenden  Juiä 
Scchzchen  Hundert  Acht  und  Neunzig 
erkanntes  und  nachgehends  von  Wei- 
land Kaisers  Josephi  Majestit  exten- 
dirtes,  auch  hernach  von  Wdland 
Kaisers  Carl  des  Sechsten  Majestät  Jen 
zehenden  März  Ein  Tausend  Sieben 
Hundert  Dreyzehen,  von  Kaisers  Karl 
des  Sid>enten  Mafestlt  den  vier  und 
Zwanzigsten  Aprilis  Siebenzehen  Hun- 
dert Vier  und  Vierzig,  dann  von  Un- 
seres in  Gott  ruhenden  Herrn  Vor- 
fahrers am  Reich  und  Herrn  Vaters 
Kaisers  Franz  Majestät  den  Dritten 
May  Siebenzehenhundert  Sechs  und 
Vierzig  erneuertes,  nunmehro  aber  von 
Uns  wiederum  renovirtes  und  con« 
firmirtes  Patent  oder  glaubwfirdige  Ab- 
schrift davon  (Dero  wir  nicht  weniger, 
als  dem  Original  selbsten  vollkommenen 
Glauben  zugestellet  haben  wollen), 
fUrkomt,  Unsere  Freundschaft,  Vetter- 
und  Oheimlichen  Willen,  Kaiserliche 
Huld,  Gnad  und  alles  Gutes,  und  geben 
Euer  Liebden,  Liebden,  Andacht,  An- 
dacht und  Euch  Freund-  Vetter- 
Oheim  -  Gnfldiglich  und  goldigst  zu 
vernehmen: 

Demnach  der  Hochgebohrnc  Alexan- 
der Ferdinand,  Fürst  zu  Thum  und 
Taxis,  Graf  zu  Valsassina,  Herr  derer 
Herrschaften  Demmingen ,  Marck- 
Tischingen  und  Tniggenhofen,  Unser 
würcklich-Kaiserlicher  Geheimer  Rath, 
Erb-General -Postmeister  im  Reich  und 
Niederlanden,  auch  lieber  Oheim  und 
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Fürst,  in  Unterthänigkcit  klagend  zu 
vernehmen  gegeben,  wie  dafs  die  täg- 
liche Erfahrenheit  leyderl  Uberall  nur 
zu  viel  zeige,  was  massen  die  Reichs- 
Posten  im  deme  last  beschwerlich  hart 
graviret  und  bedrangt  würden,  dafs 
gleichsam  ein  jeder  Passagier  nunmehr 
unter  dem  Vorwand,  dafs  er  Unser 
Kaiserlicher  Ofticier  und  mit  hoch- 
wichtigen Verrichtungen  an-  oder  von 
Unserem  Kaiserlidien  Hof  beladen 
seye,  ach  um  schleunigste  Herbey- 
schaffung  der  besten  Dienst  -  Pferden 
angebe,  und  hev  der  wenigstens  etwa 
obhabendcn  Amts-Gcschiiitcn  halber, 
oder  wegen  Abfertigung  der  ordinari 
einfallender  Verweilung  nicht  nur  mit 
al!er!iand  Schmifh-  und  Scheltworten  ' 
herausbreche,  sondern  sogar  auch  mit 
Schlägen,  Prügeln,  Hauen  und  Stechen 
bedrohe,  da  man  doch  oft  hernach 
erfahren  müsse,  dafs  es  bey  manchen 
nur  ein  Spazier-  und  Lust  -  Ritt  in 
diese  oder  jene  Stadt  gewesen,  und 
alsdann,  wann  etwa  die  Zeit  versüumt, 
oder  sonst  keine  andere  Gelegenheit 
(worum  sie  vorhin  wie  lang  öfters 
herumschicken ^  zu  finden,  so  sollte 
die  Post  alles  wiederum  hereinbringen 
und  Pferd  herschaffen,  wo  mans  auch 
hernehme,  und  da  solche  heriwjr  ge- 
schaft,  die  Poslillionen  sodann  f^e- 
nöthigt  würden,  wohin  sie  nur  ver- 
langten, wider  allen  Gebrauch  und 
Herkommen,  aufser  der  Post-Strafse 
beyseits  vier,  fünf,  sechs  Meilen  an 
einander  in  stetem  Carrera  fortzu- 
führen, wodurch  nicht  allein  die  Pferd 
(dafür  man  auch  nuf  zahle,  was  man 
wolle,)  auf  einmal,  bevorab,  Dt  man 
selbe  jeweüen  mit  so  grofs-  und 
schweren  Truhen  und  Kisten  belade, 
dafs  sie  sicii  darunter  biegen  müssen, 
und  die  sich  viel  besser  auf  die  Fracht- 
Wl^en  schickten,  zu  Schanden  ge- 
ritten, sondern  auch  zu  Zeiten  anderen, 
die  etwan  ndthig-  und  wichtigere 
Reisen,  so  man  eben  nicht  wüste, 
obhaben,  aus  Mangel  der  Pferde  nicht 
geholfen  werden  könnte,  sonderlich 
da  ethche  Partheyen  zusammen  treticten, 
da  der  eine  hier,  der  andere  dort 
hinaus,  und  doch  jeder  befördert  s^  | 


wollte,  dann  auf  solche  Weise  un- 
möglidi  alle  ihres  GefiaUens  zu  be» 
dienen,  überdas  sind  auch  etliche,  die 
ihre  Sache  auf  das  heftigste  und 
nöthigste  macheten,  und  gleichwohl 
die  Pferde,  nachdeme  sie  die  Bestellten 
Öfters  einen  halben,  oder  wohl  gar 
einen  ganzen  Tag  im  Wirthshaus  auf- 
warten liefsen ,  sich  anstellend,  als 
weiten  sie  allen  Augenblick  fort,  und 
dafs  deren  nicht  ein  einziges  zu  ver- 
lieren hätten,  doch  überall  solche  Zeit, 
wo  sie  änderst  die  Pferde  nicht  gar 
wiederum  leer  licimsendetcn ,  noch 
auf  der  erst-  und  änderten  Post,  (dahin 
sie  doch  mit  aller  Furie,  zumahlen  da 
sie  etwan  der  Wirth  nicht  wohl  genug 
tniofirt,  oder  die  Zech  zu  hoch  ge- 
rechnet, im  Rausch  die  Pferde  halb 
zu  todt  jageten,  oder  dcrmassen  krumm 
und  Übel  zttgericht)  zurück  schickten, 
dafs  man,  wie  viel  man  deren  auch 
hielte,  kaum  ein  gerades  übrig,  die 
ordinari  fortzuführen.  Die  ganze  lange 
Nacht  und  bis  hellen  Mittag  fiut 
rasteten  und  ruheten ,  und  doch 
müfste  alles  heifsen,  Ünsern  Kaiser^ 
liehen  Dienst  befördert  zu  liabeu. 

Wann  nun  aber  dergleiciien  unzahl- 
bare mehr  andere  MifsbrUuche  und 
Insolentien,  wobey  die  Post- Beamte 
nur  als  Sclaven  seyen,  und  fast  einem 
jeden  thun  müssen  und  sohen,  was 
er  nur  wolle,  und  des  Üblen  Tracta- 
ments  halber  mit  Schlügen  und  Stötiwn 
schier  kein  Postillion  mehr  in  Diensten 
zu  bleiben  verlange,  je  langer  je  mehr 
einreisseten,  sonderUch  da  über  alles 
oberzehlte  auch  ermeldte  unter  Unserem 
besonderen  Kaiserlichen  Schutz  und 
Schirm  stehende  Postillionen,  sogar 
auf  otfentlichen  Strassen  mit  Degen 
und  Pistohlen  angegritfen,  und  wohl 
gar  um  geringer,  oder  keiner  Ursach 
willen  ums  Leben  gebracht,  oder  doch 
schwerlicli  verwundet  werden,  solches 
boshafte  und  muthwiüige  verfahren  aber 
Unserem  Kaiserlichen  Post  -  Regali 
hoch-praejudidr-  und  nachdieilig,  der 
allgemeinen  Correspondenz,  zumahlen 
in  den  Kriegszeiten,  überaus  verhinder- 
i  Uch  falle,  Uber  das  den  Post-Privilegien 
I  und   den  ausgelassenen  Kaiserlichea 
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Patenten  zuwider  Ifluffe,  und  da  solche 
verübende  Exccssen,  Frevel  und  In- 
soientien  nicht  in  Zeiten  abgestellet 
werden  solten,  groi'se  und  gefährliche 
Uogdegenbeiten  daraus  entstehen  wor- 
den; 

Als  hat  Uns  Eingangs  benannten 
Fürsten  von  Taxis  Liebden  gehorsamst 
angerutfen  und  gebetten,  Wir  zu 
Conservir-  und  Erhaltung  Unseres 
Kayserlichen  hohen  Post- Regalis  hier- 
unter, Unser  Kayserlichcs  Amt  mit 
nachdrücklichem  Ernst  anzuwenden, 
Gnädigst  geruh cten. 

Wann  Wir  dann  oberzeblte  und 
andere  deigldcben  Unserem  Kaiser- 
lichen hohen  Post-Regali  höchst-nach- 

thcilige  Exccssen,  Unordnung,  Mils- 
brauch  und  Insolcnticn  tragenden  hohen 
Amtes  wegen,  keines  wegs  zu  gedulten, 
noch  zu  gestatten  gemeynt  sind,  son- 
dern denen  Kaiserlichen  Post  -  Ord- 
nungen, publicirten  Patenten  und  Be- 
fehlen in  allem  gehorsamst  nachge- 
lebet  und  darüber  mit  aUem  Nachdruck 
aller  Orten,  insonderheit  aber  bey 
Unseren  und  des  Reichs  Armeen  ge- 
halten wissen  wollen; 

Als  gesinnen  und  begehren  Wir  an 
Euer  Liebden,  Liebden,  Andacht,  An- 
dacht, und  Euch  Freund-  Vetter- 
Obetm-Gnfldiglich  und  gnlhUgst,  denen 
anderen  und  Unseren  aber  ernstlich 
befehlend,  und  wollen,  dafs  sie  ob- 
gedachten  Unserem  Erb  -  General- 
Reicbs  -  Postmdstere ,  dessen  Post- 
meisteren,  Verwalteren,  Post-Bedienten 
und  sonst  allen  denen  Seinigen  in  ob- 
erzehltem  und  sonsten  anderen  sich 
begebenden  Unordnungen,  Ezcessen, 
Mifsbrauchen,  und  Insolentien,  gegen 
die  Contraventores,  wer,  oder  welche 
die  auch  sevn,  auf  gebührendes  An- 
suchen und  Erklagcn,  zumal  in  Fällen, 
da  einige  ThIifUchkett  vorgehen  sohe, 
nach  Nothdurft  und  kräftiglich,  auch 
manuforti  assistiren  und  hehülflichseyn, 
solches  von  ihren  Beamten,  in  Stildten,  1 
Markten,  Flecken  und  anderen  Orten  | 
SU  geschehen,  ernstlich  befehlen,  an-  | 
ordnen  und  verfügen,  insonderheit 
auch  Unsere  Kaiserliche  Post-Bediente  1 


und  Postillionen  wider  mVnniglich, 
und  ohne  einigen  Rcspect  der  Per- 
sonen, auch  manu  torti  schützen,  die 
freventliche  Thäter  aller  Orten,  da  sie 
ergriffen  werden,  mit  Arrest  belegen 
und  bis  zu  Unserer  weiteren  Kaiser- 
lichen Verordnung  in  Verwahrung 
halten : 

Um  weilen  sich  nun  täglich  mehren 
zeiget,  dafs  einigen  Leuten,  (so  vorab 
bey  zunehmender  Wohlfeile  der  Fütte- 
rey  sich  aller  Orten  überhäufen)  jeden 
nach  Gefallen  Lehn-Rofs  zu  halten, 
sogenannte  Land  -  Kutschen  durchs 
Heilige  Römische  Reich  den  dagegen 
ausgefertigten  Kaiserlichen  Patenten, 
Mandaten  und  Rescripten  schnurstracks 
zuwider,  freventlich-  und  eigenmächti- 
ger Weise  ohne  Scheu  ganz  neuerlich 
anzurichten  vergönnet,  mithin  denen 
Posten  nicht  allein  ihr  gehörige«;  Emo- 
lumentum  entzogen,  sondern  hiedurch 
bey  obgehOrt-solchen  ExtnhEhten  die 
Subsistenz-Mittel,  zu  merklichen  Nach- 
theil des  Puhlici  benommen,  also,  dafs 
die  Posthalter  mit  Aufstell-  und  Hal- 
tung nöthig-  und  tauglichen  Post- 
Pfenlen  sich  nicht  veisehen  können; 

Gleichfalls  ist  bekannt,  dafs  oft 
mancher  Posthalter  auf  einen  Ritt 
( dafür  ihnen  ein  Gulden  oder  Thaler 
bezahlet  ^r^  ein  von  dreyfsig,  vierzig 
oder  mehr  Thaler  erkauftes  Pferd  zu 
Schanden  geritten  und  unbrauchbar 
gemacht  wird,  so  kein  Lehen  -  Röfsler 
zu  befahren,  der  nach  seinem  eigenen 
guten  Willen  und  belieben  die  Pferde 
ausleihet,  und  nach  Gelegenheit  reiten 
lüsset,  consequenter  sie  dieser  Gefahr 
und  unerschwinglichen  Schaden  über- 
hebt seynd,  dafs  dahero  diese  dem 
Publico  höchst-nachtheBigc  Mifsbrüuche 
abgestellet,  kein  Metzger-  oder  Lehen- 
Röfsler,  noch  anderer  einige  auf  die 
Post  ankommende  Personen,  Forestiers 
fortführen  solle,  er  habe  dann  wmig- 
stens  drey  Tage  in  loco  subsistiret, 
auch  keinen  Bürger  oder  Unterthanen, 
I  der  oder  die  sich  von  Alters  her  nicht 
zu  ebenem  Gebrauch  nOthig,  die 
I  Metzger  und  .diejenige,  so  Ackerbau 
führen,  von  anderen  Handthierenden 
1  aber  niemand  auf  so  blofs  gewinn- 
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sQchliges  Absehen  Rofs  zu  halten  ver- 
gönnet werden  solle; 

Nichtweniger  auch  ist  Unser  ernst- 
licher Befehl  hiemit,  dafs  sich  die 
Lehen-Röfsler  inskünftige  nicht  unter- 
stehen sollen,  weder  des  Posthorns 
zu  gebrauchen,  noch  die  Leute  von 
der  Post  abspänstig  zu  machen,  oder 
mit  vorreitenden  Knechten  und  auf-  » 
gebundenen  Felleisen  die  reisende  Per-  \ 
sonen  zu  führen,  und  da  einer,  oder 
ander  in  derley  Occasion  begriticn 
wUrde»  soHe  demselben  das  Post-Horn 
und  die  Rofs,  wie  Alters  gebräuchlich 
und  sfadiirt  ist,  nicht  allein  hinweg- 
genommen, auch  solches  zu  thun,  den 
Post-Bedienten  auf  Freyer  Reichs- 
StntBsen  in  Kraft  dieses  verstattet,  son- 
dem  auch  die  Uebertrettere  noch  um 
Hundert  Gold-Gulden  gestraft  werden, 
die  jeden  Orts  Obrigkeit,  auch  ihnen 
Post'^Bedienten  hierzu  executive  ver- 
helfen sollen. 

Sodann  wollen  Wir  auch  bey  allen 
Grund -Obrigkeiten,  Städten,  Märkten 
und  Gerichten  hiermit  diesem  ausdrück- 
Ucb  statuirt  und  geordnet  haben,  dafs 
inskttnftige  einigen  Post  -  Verwaltern, 
oder  Post  -  Beförderen  in  Durchzügen 
mit  Einquartierungen  eines  Kriegs- 
Volks  oder  Soldaten«  durchaus  kerne 
Ungdegenheit  noch  Beschwerung  an- 
gethan,  oder  zugefüget,  sondern  wie 
mit  denselben,  also  auch  zu  fürfallcn- 
den  Auflagen  ihrer  Personen,  wie  auch 
sonst  mit  allen  Wachten  und  anderen 
deigletchen  Personal- Oneribus,  item 
Kiiqgs-Contributionibus  und  andoen 


dergleichen  Extraordinari- Auflagen  ver- 
schont werden ,  auch  obgemeldte  alle 
und  jede  Grund -Herrschaften,  mit 
ihren  Personen  und  haltenden  Post- 
Rossen  nichts  zu  schaffen  haben  sollen, 
angeschen  sie  ohiiedessen  zu  Unserer 
und  des  Kriegs  -  Wesens  Nothdurft 
Tag  und  Nacht  in  Bereitschaft  stehen 
und  mehr  als  andere  bemühet  sein 
müssen,  sie  auch  durch  diefs  zu  desto 
cmsi;;er  und  tieifsiger  Abwart-  und 
Verrichtung  ihrer  Diensten  bewegt 
werden. 

Das  gereicht  Uns  von  Euer  Liebden, 
Liebden,  Andacht,  Andacht,  und  Euch 

zu  angenehmen  Gnadigsten  Gefallen, 
die  andere  und  Unsere  aber  erstatten 
daran  ünsern  Gnädigst-  und  ernst- 
lichen Willen  und  Meynung. 

Geben  zu  Wien,  den  Acht  und 
Zwanzigsten  Novembris,  Anno  Sieben* 

zehn  Hundert  Acht  und  Sechzig, 
ünsers  Reichs  im  Fünften. 

Joseph.  L.  S. 

vt.  R.  Fürst  Colloredo. 
Ad  Mandatum  SäcU  Caes^ 
Majestatis  proprium. 

Johann  Georg  Reizer. 

Der  aus  dem  Leben  gegriffene  In- 
halt dieser  Urkunde  wird  uns  eine 

ganze  Reihe  von  Vorwürfen,  welche 
gegen  das  Postwesen  jener  Zeiten  er- 
hoben zu  werden  pflegen,  namentlich 
audi  den  der  Langsamkeit  dar  Be- 
förderung, in  einem  >ve8cnitich  milderen 
Lichte  erscheinen  lassen. 


TL  KLEINE  MITTHEILUNOEN. 


Die  Eisenbahnen  in  derRepu- 
blik  Columbia.  Ueber  die  Eisen- 
bahnverhtfitnisse  der  im  äufsersten  Nord- 
westen Sodamerikas  gelegenen  Re- 
publik Columbia,  deren  Gelnet  theil- 
weise  nuf  die  mittclamcrü<anische  Land- 
enge überi;reift,  bringt  die  »Zeit.  d. 
Ver.  deutsch.  Eisenb.-Verwait.«  inter- 


essante Mittheilungen  aus  einem  von 
Mr.  S.  B.  M'  Connicü  in  der  »Railr. 
Gaz.a  verötientlichten  Aufsatz.  Der 
Genannte  schreibt  u.  A.: 

Die  RepuUik  Columbia,  die  sich 
vom  1 1 .  Grad  nördlicher  Breite  bis 
zum  Aequator  erstreckt  und  eine  Breite 
von  ungefähr  13  Graden  hat,  umlalst 
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dne  LandflMcbe  von  1203103  qkm 

mit  3  020  000  Einwohnern.   Die  ein- 
zelnen Landgebiete  stehen  unter  recht 
versdüedenen  klimatischen  Einflüssen. 
WÄhr«nc!  in  der  Nahe  der  Küste  tro- 
pische Hitze  herrscht,  finden  sich  im 
Innern    des   Landes    Gebiete  ewiqcn 
Sdmees  und  Glet&cherbildungen.  Die 
grofse  Ebene  von  Bogot4,  die  nach 
ämnboldt  das  Bett  eines  ehemaligen 
ausgedehnten  Sees  einnimmt,  und  in 
einer   Höhe   von    ungefähr  2700  m 
Uber  dem  Meere  liegt,  trägt  den  Cha- 
nkler  ewigen  Frfihlings,  und  die  Luft- 
wifrme  zeigt  daselbst  das  ganze  Jahr 
hindurch  dieselbe  Höhe,  wie  im  Monat 
Mai  in  New- York.    In  dieser  frucht- 
baren Hodiebene  liegt  Bogota,  die 
Hauptstadt  der  Republik,  mit  ihren 
I  50  000  Einwohnern.   Das  Land  wird 
der  Länt;c  nach  von  dem  machtigen 
Magdalcnentiufs  in  zwei  Theile  ge- 
trtnnt.   Dieser  StroDiy  der  im  Hersen 
der  Anden  entspringt,  bt  auf  dner 
Länge   von    1500  km    schiffbar;  er 
fliefst  in  das  caraibischc  Meer.  Die 
Mündung   bietet    durch  Sandbänke, 
die  ihre  Lage  ateH  Yerlndem,  der 
Schifffahrt    grofse   Hindernisse,  und 
weitere  Gefahren  entstehen  durch  die 
herrschende  schwere  Brandung.  Un- 
getthr   drei  Viertei  der  Einwohner 
liaben     sich    im    Strombereich  des 
Magdalenenflusses  angesiedelt  ;  er  allein 
vermittelt  innerhalb  seines  Gebietes  die 
Ein-  und  Ausfuhr.    Beide  erreichten 
im  Jahre  1891  die  Höhe  too  70000  t. 
Sobald  die  VeriEehnwege  verbessert 
sein  werden,  steht  eine  bedeutende 
Zunahme  des  Waarenumsatzes  zu  er- 
warten;  denn  tn  aner  Entfernung 
von  80  bis  aoo  km  folgen  Iflngs  des 
Stromes  die  grofsen  Handelsplätze  auf 
einander.     Der   einzige    gute  Hafen, 
den   die  Republik    am  atlantischen 
Oosan  beiitst,  ist  Cartagena,  das  an 
der  Westküste   der   sogenannten  co- 
lumbischen     Halbinsel     liegt.  Der 
^fichste  Weg   von    dort   nach  dem 
Magdalenenstrom  beträgt  40  km,  wäh- 
rend die  Entfernung  bis  cur  Mttndung 
des  Stromes  97  km  ausmacht. 
]^e  Yerbiilniisse  machen  es  erklär- 


lich, dafs  eine  künstliche  Verbindung 
des  unteren  Magdalenenstromes  mit 
dem  Weltmeere  zur  Noth wendigkeit 
werden  mufste.  Obgleich  bereits  eine 
Kanalverfoindung  (Canal  del  IXgue 
Mahates^  zwischen  dem  Magdalenen- 
strom und  Cartapena  besteht,  hat  eine 
amerikanische  Gesellschaft  den  Bau 
dner  Vollbahn  zwischen  Calamar,  das 
am  genannten  Strom  liegt,  und  der 
erwähnten  Hafenstadt  in  Angriff  ge- 
nommen. Gleichzeitig  sollen  an 
beiden  Endpunkten  der  Balm  Q.uai- 
anlagen,  Waarenhliuser  und  andere 
Verkehrsanlagen  geschaffen  werden. 
Die  »Cartagena-Magdalena  Eisenbahn- 
gesellschaittt ,  die  unter  ihren  Mit- 
gUedem  eine  Annhl  der  hervom^end- 
sten  New- Yorker  und  Boetoner  Ge- 
schäftsleute und  Geldmünner  aufweist, 
hat  den  Anfangs  1892  begonnenen 
Bau  inzwischen  zur  Hälfte  fertig  ge- 
stellt Man  hoft  zuversichdich,  die 
Bahn  Anfangs  1 894  dem  Verkehr  über- 
geben zu  können.  Mit  ihrer  Vollen- 
dung wird  der  ganze  Verkehr  des 
Magdalenenstromes,  der  das  gesammte 
Innere  der  Republik  mit  2  300000  Ein- 
wohnern umfafst,  der  Stadt  Cartagena 
zugeführt  werden,  und  ein  i^rofser 
Aufschwung  dieser  geschichtlich  merk- 
wUrdigen  und  pittoresiMO  Stadt  wird 
die  weitere  Folge  sein. 

Aufser  der  Panama -Eisenbahn  sind 
in  Cnkimbia  folgende  Bahnen  vor- 
handen: 

die  Bolivar-Bahn,  die  von  Savanilla 
an  der  NordkOite  nadi  Bamnqidila 
am  Magdalenenstrom  führt  und  39  km 
lang  ist; 

die  Santa  Martha-Bahn,  welche,  im» 
Innern  sich  hinziehend,  ausschliefslich 
dem  Getreidetransport  dient  lind  eine 
Ausdehnung  von  40  km  besitzt; 

die  Gucuta-Bahn ,  von  besonderer 

Bedeutung  wegen  des  Transportes  von 
Kaffee  und  verschiedenen  Handels- 
produclea  des  nordöstlichen  Theiles 
der  Republik,  mit  einer  Länge  von 

53  km; 

die  Antioquia- Bahn ;  sie  läuft  auf 
48  km  Entfernung  von  Puerto  Benio 
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am   Magdalcncnstrom   in   der  Rich- 
tung nach  .\!L\lt.llin ; 

die  Dorada-Bahn,  die  von  Las  ^  e- 
guas  nach  Houda,  zur  Umgehung  der 
Stromschnellen  im  oberen  Lauf  des 
Magdalenenflusses,  führt;  Lange  26  km; 

die  Girados-Bahn,  bei  Girados  am 
Magdalcnenstrom  beginnend  und  in 
der  Richtung  nach  Bogötä  40  km  sich 
hinziehend ; 

die  Sabana-Bahn  von  Bogota  lüngs 
des  Flusses  nach  Factatativa;  Länge 
40  km; 

endlich 

die  Cauca-Bahn ;  sie  geht  von  Buc- 
naventura  an  der  Küste  des  stillen 
Oceans  nach  Caü,  einem  Haupt- 
handelsplfttt  im  oberen  Caucatbale 
und  besitBt  eine  Ausdehnung  TOn 
33  km. 

In  Folge  der  Herstellung  der  zuerst 
erwihnten  Cartagene^Magdalena-Bahn 

hat  sich  nur  dn  Theil  der  anderen 

Bahnen  zu  einem  weitern  Ausbau  ver- 
anlafst  geschon,  um  stärker  be-^iedelte 
Orte  und  wichtigere  Handelsplatze  mit 
dem  Magdalenenstrom  in  Veibindung 
zu  bringen. 

So  soll  die  Girados-Bahn  bis  nach 
Bogota  fortgesetzt  und  auf  diese  Weise 
ein  Schienenweg  zwischen  der  Landes- 
liauptstadt  und  dem  Magdalenenflufs 
geschaffen  werden.  Die  Entfernung 
beträgt  180  km.  Die  Bahn  wird  nicht 
nur  auf  die  Ein-  und  Ausfuhr  der 
^tlegeneren  Binnenplatze  belebend 
wirken,  sondern  auch  die  im  Westen 
belegenen  reichen  Departements  von 
Tolima  und  des  südlichen  Cauca  mit 
den  üsiliclien  Departements  Cundi- 
namarca  und  Boyaca,  zwischen  denen 
schon  jetzt  ein  lebhafter  Tauschhandel 
besteht,  in  innigere  Berührung  setzen. 
Im  vergangenen  Jahre  wurden  durch 
die  MauleselzOge  Ober  100000  t  be- 
fördert. 

Ferner  ist  in  Aufsicht  genommen, 
die  Antioquia-Raliii  bi'^  Nttniclün ,  der 
reichsten  Stadt  des  Landes,  die  nament- 
lich für  den  Erzhandd  von  Bedeutung  | 
ist,  weiter  zu  führen.  Die  Entfernung  | 
zwischen  den  künftigen  Endpunkten, 
Puerto  -  Berho  am  Magdalenenstrom 


und  Mcdcllin,  bctrJigt  200  km.  Der 
H:ui  i<t  eine  l'nternehmung  der  be- 
kannten Firma  l^unchard,  Mc.  i  aggart, 
Lowther  &  Cie.  in  London.  Man  er> 
wartet,  dafs  mit  Fertigstellung  der 
Linie  eine  grofse  Einwanderung  von 
Goldsuchern  nach  Antioquia  statt- 
finden werde.  Dieser  Landstrich  hat 
berdts  dne  Ausbeute  von  500  Mü- 
lioncn  Dollars  Gold  ergeben,  und  man 
glaubt,  dafs  durch  die  Verbesserung  der 
Verkehrsveriiältnisse  und  der  Gewin- 
nungsmethoden sich  jener  Betrag 
leicht  auf  das  Doppdte  sidgem  lassen 
werde. 

Dasselbe  englische  Haus  beabsich- 
tigt den  Bau  einer  Bahn  von  Buca- 
rannanga,  dem  Haupdundelsplatz  be- 
sonders für  Kaffee  von  Santander, 
nach  Puerto  Wilches  am  Magdalenen- 
aufs. 

Die  AusAlhrung  dieser  drd  Projecte 

steht  in  unmittelbarer  Zukunft  acher 
bevor,  w.thrcnd  der  Bau  der  nach- 
bezeichneten I^ahnen  wahrscheinlich  ist. 

Die  Cucuta-Bahn  hat  die  Conces- 
sion  erfadten  zur  Herstellung  einer 
Linie  von  Cucuta,  einer  der  gröfsten 
Kaffee  producirenden  StUdte,  die 
aufserdem  einen  bedeutenden  Handd 
aufweist,  nach  dem  Magdalenenstrom. 
Zur  Zeit  geht  der  Handd  Cucutas  — 
jahrlich  etwa  30  000  t  —  mangels 
einer  Verbindung  mit  dem  genannten 
Strom  über  Maracaibo,  einem  vene- 
zuelanischen Hafen.  Man  hoft,  nicht 
nur  diesen  Verkehr,  sondern  auch  den 
Viehtransport  der  Ebenen  von  Bolivar 
nach  dem  westlichen  Venezuela  über 
die  neue  Strecke  leiten  zu  können. 
Die  Llikige  der  aufserdem  einen  Minen- 
district  durchschneidenden  Bahn  dürfte 
etwa  1 80  km  betragen. 

Eine  gleiciitalis  concessionirte  Linie, 
die  Ocana-Bahn,  soll  einen  anderen 
Katfeemarkt  und  allgemeinen  Handels- 
platz, der  in  seiner  Bedeutung  gleich 
hinter  Cucuta  und  Bucarannanga  folgt, 
mit  dem  Magdalenenstrom  verbinde/t. 

Von  dem  Magddenenstrom  ist  noch 
zu  erwähnen,  dafs  er  bis  400  km 
oberhalb  seiner  Mündung  ein  freies, 
breites    und    auch    genügend  tiefes 
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Fahr\va<;.ser  besitzt,  um  SchirtVn  aller 
Art  und  von  belicbif^cr  Tia^tüliii,'keit 
zu  jeder  Jahres/eil  ungehinderten 
Durchgang  zu  gestatten.  Weiter  ober- 
halb iind  jedoch  Untiefen,  Verengun- 
gen und  scharfe  Krümmungen  des 
Flufsbettes  vorhanden,  so  dafs  wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  Schiffe 
von  mehr  als  i,s  m  Tie%ang  und 
50  m  Linge  nicht  verkehren  können. 
Im  Ganzen   laufen   jetzt   auf  dem 

die  Einfuhr 

im  Jahre 

t 

.    .    26  357 


1888 
1880 
1890 
1891 


34  94^ 

39  9«o 
46  298 


Werth 
Doli. 
IG  I  1 6  765 
I  I  579  337 
12  854  177 
14447  858 


Ma^dak'iien^trnm  2f")  .  vcrschieck-nen 
EigenihUmern  gehörige  Dampfer,  die 
trotz  zum  Theil  schlechter  Verwal- 
tung, doch  stfmmtlich  gute  Geschäfte 
machen. 

luidlich  sei  bemerkt,  dafs  die  Ein- 
und  Ausfuhr  des  Landes  bislier  schon 
in  fortschreitender  Entwickelung  sich 
befunden  hat,  wie  die  nachstehenden» 
amüichen  Quellen  entnommenen  Zahlen 
erkennen  lassen;  es  betrug: 

die  Ausfuhr 

Werth 


t 

50  368 
41  927 
48  993 

51  006 


Doli. 

1 5  506  614 
14  697  338 
17  583  172 
34  803  769. 


Herstellung  von  Abdrücken 
auf  SchwefeL  Nach  einer  Mit- 
thdlong  des  T^Scientißc  American* 
benutzte  Lqmre,  ein  französischer 
Künstler,  bei  der  Darstellung  des  Ver- 
suchs: Schwefel  bei  ungefähr  1 1 5  Grad 
zu  schmdzen,  eine  Hthographirte  Karte, 
deren  Ecken  umgebogen  waren,  um 
auf  dieser  die  Masse  abkühlen  zu 
lassen.  Bei  dem  Wegnehmen  der 
Karte  entdeckte  er,  dafs  die  iitho- 
graphirten  Sdiriftzeichen  der  Karte 
klar  und  vollkommen  deutlich  auf  der 
Oberfläche  des  erkalteten  Schwetels 
hafteten  und  weder  durch  Reiben  noch 
durch  Waschen  entfernt  werden  konn- 


ten. Nach  wiederholten  sorgfältigen 
Versuchen,  wobei  das  Papier  jedes 
Mal  durch  Waschen  oder  Abschaben 

entfernt  wurde,  gelangte  er  zu  voll- 
ständig befriedigenden  Ergebnissen  Er 
stellte  fest,  dafs  Schwefel  Abdrücke 
von  Schriftzeichen  oder  Zeichnungen, 
die  in  Bleistift,  farbigem  Stift,  Schreib- 
tinte, t)'pographischer  oder  lithographi- 
scher Farbe  —  ob  farbig  oder  schwarz 
—  hergestellt  waren,  durchaus  natur- 
getreu annimmt  und  ebenso  wieder- 
giebt.  Er  hofft  hiemach  auf  die  vor- 
zugsweise Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens bei  der  Vervielfältigung  von 
Karten. 


EinederaKugelblitz  ahnliche, 
durch  Induction  entstandene 
Erscheinung.  Die  naturwissenschaft- 
liche Zeitschrift  »Gaea«  berichtet  über 
eine  durch  elektrische  Induction  hcrvor- 
gerutene,  einem  Kugelblitz  ähnliche 
Erscheinung,  welche  am  1 .  November 
1892  von  Herrn  Mandni  in  Rom 
beobachtet  worden  ist.  Am  Nachmittag 
des  genannten  Tages  schlug  der  Blitz 
in  die  Kirche  S.  Giovanni  della  Malva 
zu  Rom  dn,  ohne  besonders  grofsen 
Schaden  anzurichten.  Etwa  200  m 
von  der  Kirche  entfernt  beliiukt  sich 
der  Palast  der  Accademia  äei  Lmcei, 


in  dcni   Mancini  zu  dieser  Zeit  mit 
Arbeiten   beschäftigt  war.     Das  her- 
aufaehende  Gewitter  hatte  eine  solche 
Dunkelheit    erzeugt,     dafs    er  die 
Arbeit  unterbrechen  mufste  und  kurze 
,  Zeit  unbeschättigt  am  Fenster  stand, 
den  Himmel  betrachtend;  dn  Krach 
und  ein  blendendes  Licht  deuteten  an, 
dafs   ein   Blitz   in    der  Nahe  einge- 
schlagen   hatte.     Fast    in  demselben 
1  Augenblick    nahm   Mancini  deutlich 
I  wahr,  dafs  dn  KOrper  üb^  und  in 
;  kurzer  Entfernung  von  seinem  Kopfe 
sich  mit  starkem  Knall  in  kleine  Funiceo 
j  auflöste. 
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Der  Genannte  ist  der  Ansicht,  dafs 
die  von  ihm  beobachtete  Erscheinung 
durch  die  starke  elektrische  Entladung 
in  Folge  Inductionswirkung  entstanden 
ist.  Ucber  das  Dach  des  Academie- 
gebäudes  führen  zahlreiche  Telephon- 
drühte,  und  Uber  dem  Tische,  an  dem 
er  stand,  ist  eine  Gaslampe  angebracht, 
welche  das  Ende  einer  der  vielfachen 
Verzweigungen  einer  Blcileitung  bildet. 
Es  befand  sich  also  der  kugelförmige 
Körper,  welcher  explodirte,  in  eimger 
Entfernung  von  der  Lampe.  Das 
Explosionsgeräusch,  welches  dem  Knall 


des  Blitzes  folgte,  konnte  sehr  gut 
von  letzterem  unterschieden  werden. 

Nach  aUedem  darf  die  Wahr- 
nehmung Mancinis  als  einer  der  noch 
immer  spdrlicii  beobachteten  Fälle  eines 
Kugelblitzes  angesehen  werden  (vergl. 
Archiv  1891,  S.  s86  u.  1892,  S.  306). 
Eine  besondere  Bedeutung  dürfte  der 
Beobachtung  zukommen,  weil  hier 
anscheinend  zum  ersten  Male  gesehen 
wurde,  dafs  eine  durch  das  Einschlagen 
eines  Blitzes  veranUfsle  Induction  die 
Gestalt  eines  Kugelblitzes  annehmen 
kann. 


NeueHängebrUckcn  und  Hoch-  j 
bahnen  in  New -^'ork.  Wie  die  Zeit-  | 
Schrift  n  Scientific  americana  in  ihrer  ' 
Nummer  vom  22.  April  mittheilt,  ist 
die  Herstellung  von  zwei  neuoi  Brücken 
xwiachcn  New -York  und  Brooklyn 
Ober  den  East  River  geplant,  durch 
welche  die  in  beiden  Städten  vor- 
handenen Hochbahnen  mit  einander 
verbunden  werden  sollen.  Die  Ueber- 
schreitung  des  East  River  soll  an  den 
schmälsten  Stellen  des  Flusses  statt- 
finden, und  zwar  wird  die  nördliche 
BrOcke  vom  Östlichen  Theile^  die  sOd- 
liche  vom  Gentrum  Brooklyns  aua- 
gehen. 

Beide  Brücken  sind  als  sogenannte 
Hängebrücken  in  Aussicht  genommen. 
Fttr  die  nOrdHcfae  BrOcke  sind  vier 
Tragkabel  von  je  53  mm  Durchmesser 
vorgesehen,  deren  Festigkeit  1 1  000  kg 
auf  das  Quadratmeter  beträgt.  Die 
Brttcke  wird  eine  LMnge  von  976  m, 
eine  Brdte  von  33  m  und  eine  Spann- 
v.cife  von  509  m  erhalten.  Die  lichte 
Hohe  über  dem  höchsten  Wasser- 
stande wird  an  den  ütern  36  m,  in  : 
der  Mitte  des  Flusses  43  m  betragen. 
Auf  der  BrOcke  sollen  4  Gleise, 
3  Fahrwege   und    i  Fuisgfingersteig 


{  Platz  finden.  Sie  kann  mit  Loko- 
I  motiven  von  43  t  Gewicht  befahren 
'  werden. 

Die  südliche  Brücke  wird  etwas 
kürzer  sdn;  es  sollen  Tragkabel  von 
46  mm  Durchmesser  zur  Verwendung 
gelangen  bei  einer  Länge  von  823  m 
und  einer  Spannweite  von  448  m. 

Sfimmtiiche  zur  Aufführung  kommen- 
den Flu<^>feUer  wunden  85  m  hoch 
sein,  wovon  55  m  auf  das  Mauerwerk 
und  30  m  auf  Eisenconstruction  ent- 
fallen. 

Die  Kosten  ffir  beide  Brücken  sind 
zu  35  Millionen  Dollars  angenommen, 

hiervon  sind  18  Millionen  Dollars 
reine  Baukosten.  Man  hofft,  da  die 
erforderUchcn  Kapitalien  zur  Verfügung 
stehen,  die  nördliche  BrOcke  m  sechs 
Jahren  fertiggestellt  zu  haben,  um  so- 
dann mit  dem  Bau  der  zweiten  Brücke 
zu  beginnen. 

Im  Anschiufs  an  bdkie  Brücken  tioXk 
eine  Hochbahn  in  zwei  Zweigen  Ober 
New- York  hinweg  nach  Brooklyn  ge- 
baut werden.  Hierbei  werden  die 
:  sämmtlichen  bestehenden  14  Hoch- 
bahnen gekreuzt;  an  den  Kieurangs- 
stellen  werden  UmsIdgestBtionen  an- 
gelegt. 


Der  Genfer  See  in  Paris.  Unter    die  Versorgm^  der  Sfadt  Paria  mit 

diesem  recl  amen  haften  Titel  bringt  nach  Wasser  aus  dem  Genfer  See  zum  Ge- 
einer  Mitthcilunt;  des  >' Prometheus«  genstand  hat.  Der  genannte  Ingenieur 
»Le  Genie  Civil«  Näheres  Uber  ein  Pro-  1  will  das  Wasscr  in  der  Nähe  Genfs, 
ject  des  Ingenieurs  DuvUlard,  welches  |  jedoch  mf  fintnsflsiacfaem  Gebiet,  aus 
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einer  Tiefe  von  35  m  dem  See  ent- 
nehmen. Die  Entiernung  nach  Paris 
beträgt  539  km  und  die  Höhe  der 
Wasserentnahmestelle  363  m.  Die 
Wasserleitung  soll  dem  Rhönethal 
unter  Umgehung  Gen\<.  folgen,  das 
Thal  bei  Seyssei  verla^&en  und  durch 
die  Thfller  der  Sadne  uod  der  Seine 
nach  den  Höhen  sttdlich  von  Paris 
gelangen.  Die  Leitung  vird  bald  in 
Einschnitten,  bald  auf  Viaductcn  hegen, 
deren  GesammtUtnge  auf  38  km  ver- 
anschl^  iat,  bald  endlich  in  Tunnds 
von  288  km  Gesammtldnge.  Für  die 
offenen  Strecken  ist  ein  Stahl-Doppel- 
rohr vorgesehen.  Die  Gesammtkosten 
veranschlagt  Duvillard  auf  416  Millionen 
Mark.  Er  will  dem  Genfer  See  in  der 
Secunde  »4.  cbm,  also  Ugiich  Uber 


2  000  ooocbm  Wasser  entnehmen.  Dem 
Einwand:  es  würde  die  Entnahme  den 

i  Betrieb  des  Genfer  Wasserwerks  er- 
schweren und  die  Schififahrt  auf  der 

;  unteren  Rhone  beeintrüchtigen, begegnet 
Duvillard  mit  dem  Hinweise  darauf, 
dals  der  Wasserabtlul's  aus  dem  See 
im  Sommer  auf  600^700  cbm  in  der 
Secunde  steige.  Allerdings  sinke  er  im 
Winter  bisweilen  auf  qi)  —  (>-  cbm; 
doch  würde  in  diesem  iiufscr^ten  Falle 
die  Entnaiime  wenig  zu  bedeuten  haben, 
weil  die  Schifffohrt  im  Winter  aufhflre 
und  der  W'asserbedarf  Genfs  sich  in 
dieser  Jahreszeit  sehr  verringere,  l'eber- 
dies  könnte  man  durch  ein  Stauwerk 
in  Genf  die  Minimal -Abflufsmenge  von 
9^—97  cbm  trotz  der  Entnahme  für 
Paris  auch  im  Winter  aufrecht  erhalten. 


Metallpapier.  Die  Versuche, 
Pa^Mer  mit  dUnnen  Metaflplatten  zu 
vereinigen  und  so  ein  Product  zu  ge- 
winnen, welches  bi.s  zu  einem  ge- 
wissen Grad  die  Eigenschaften  beider 
Materialien  beaitzt,  sind  nicht  neu. 
Bereits  gegen  Ende  der  achtziger  Jahre 
wurde  lebhaft  darauf  hingearbeitet,  eine 
solche  Zusammensetzung  zu  erzielen, 
indessen  ohne  deo  gewünschten  Er> 
folg;  das  gewonnene  Malnial  war 
technisch  nicht  verwerthbar,  weil  es 
sehr  spröde  war  und  nur  in  geringer 
Gröfse  hergestellt  werden  konnte.  Erst 
im  Jaltfe  1890  gelang  es  dem  Ingenieur 
Endruweit,  St  bisherigen  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen  und  ein  Fabrikat 
au  erzeugen,  das  der  vielseitigsten 
Verwendung  fthig  «1  sein  acheint. 
Die  Firma  Ney  ßc  Endruweit  in  Berlin 
befafst  sich  jetzt  in  greisem  Mafssfnbe 
mit  der  Anfertigung  von  Metallpapier. 

lieber  das  Hersteilungsverlabren, 
weiches  durch  ein  deutsches  und  durch 
verschiedene  ansiindische  Patente  ge- 
schützt ist,  entnehmen  wir  dem  »Buch- 
gewerbeblatt« Folgendes: 

Auf  hochpoUrten,  entsprechend  vor- 
gerichteten Metallpktten  wird  das  ge- 
wünschte Metall  (Zink,  Nickel,  Alu- 
minium u.  s.  w.l  in  P'orm  einer  dünnen, 
aber  vollständig  dichten  Platte  nieder- 


geschlagen. Diese,  noch  auf  der  Er- 
zeugungsplatte haftend,  wird  darauf 

einer  Behandlung  unterworfen,  um  sie 
für  das  Zusammenkleben  mit  dem 
Papierblatt  geeignet  zu  machen.  Das 
Aufkleben  des  Papiers  oder  Cartons 
mit  Hülfe  eines  besonderen  Klebstoffes 
geschieht  ebenfalls  noch  auf  der  Platte, 
und  nach  dem  Trocknen  springt  das 
fertige  Fabrikat  beim  seitlichen  Anritten 
von  der  Platte  ab. 

Selbstverständlich  ist  bei  einer  sol- 
chen Herstellung  die  Rogengrolsc  be- 
schränkt; indessen  werden  doch  Blatter 
von  ebem  Quadratmeter  Flifche  ohne 
Schwierigkeit  gewonnen. 

Zum  Niederschlagen  werden,  wie 
schon  erwähnt,  die  verschiedenartigsten 
Metalle  benutzt,  und  zwar  zu  Mustern 
von  der  Farbe  des  Metalles  oder  zu 
solchen  in  den  mannigfaltigsten,  präch- 
tigen Tönen.  Das  erzielte  Product  ist 
überaus  weich  und  schmiegsam,  und 
es  eignet  Mch  daher  auch  sehr  gut 
zum  Ausstanzen,  Aufprägen  vonMustem, 
Pressen  u.  dergl.  m.  Auf  diese  Weise 
erzeugt  die  genannte  Firma  mit  Hülfe 
geeigneter  W^alzen  z.  B.  Muster  in 
Chagrin,  Seehund,  Krokodil  u.  s.  w. 
Will  man  das  nachherige  Mustern  des 
Metallpapier^  durch  Einpr^igung  um- 
gehen, so  kann  die  Erzeugungsplatte 
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auch  dircct  L;emiistcrt  werden,  so  dafs 
das  Muster  schon  in  dem  abspringen- 
den Blatt  vorhanden  ist 

Der  Preis  des  Metallpapiers  1  .trägt 
in  der  normalen  Stärke  für  den  Bogen 
von  44  X  45  cm  Gröfse  45  Pf.;  dickere 
Sorten  sind  entsprechend  theurer* 

Ftlr  die  Verwendung  bietet  sich  dem 
neuen  Fabrikat  ein  weites  Feld,  und 
da  es  in  Folge  seines  glänzenden 
Aeufseren  bei  jeder  Benutzung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  xiehen  wird,  so 
ist  sein  Gebrauch  auf  dm  verschie- 
densten Gebieten  zu  erwarten.  Zu 
Cartonnagen,  NotizhÜLhern ,  Buchein- 
bifnden,  zum  Einschlagen  von  Lebens- 
imttehi  und  videm  Anderen  wird  es 
sich  mit  Vortheil  verwerthen  lassen. 
Da  es  löthfähig  ist,  so  hat  man  Ver- 
suche bei  MiHtairbehörden  eingeleitet, 
um  seine  Brauchbarkeit  zu  Conserven- 
umhtUlungen  zu  erproben. 


Neuerdinms  stellt  die  Firma  auch 
emaillirtes  Metailpapier  her,  das  zu 
Tapeten,  Plafonds,  Buchdeckeln  u.  dergl . 
Verwendung  finden  soll.  Dafs  das 
Metailpapier  trotz  seines  Glanzes  in 
hohem  Grade  druckfähig  ist,  zeigen 
die  verschiedenen  von  der  Firma  er- 
zeugten Proben;  sowohl  auf  litho- 
graphischem Wege  als  auch  mit  Hülfe 
der  Druckerpresse  lassen  ach  saubere, 
scharfe  Drucke  erzielen;  ebenso  kann 
man  es  zur  Anfertigung  von  Aquarell- 
malereien wirkungsvoll  verwenden. 

yMles  in  Allem,  beschlicfst  das  Buch- 
gewerbeblatt seine  Mittheilungen,  haben 
wir  es  in  dem  Metailpapier  mit  einer 
Neuheit  zu  thun,  vrdche  die  Papier 
verarbeitenden  und  viele  andere  Berufi»- 
kreise  aufs  lebhafteste  intcressiren  und 
sich  uns  bald  in  den  mannigfachsten 
VerweiMlongizwecken  in  vortheilhaAer 
Weise  vornhren  wird. 


Eine  Beförderung  derAachener 
Reichsinsignien  nach  Regensburg 
durch  die  Post  im  Jahre  1575. 
Maximilian  II.  setzte  bekanntlich  noch 
bei  Lebzeiten  die  Wahl  seines  älteüten 
Sohnes  Rudolf  zum  römischen  König 
durch.  Der  am  27.  October  157$  auf 
dem  Reichstage  zu  Regensburg  voll- 
zogenen Wahl  folgte  ebendaselbst  am 
I.  November  1575  die  Krönung,  da 
Maximilian  H.,  eine  Unpiflslichkdt 
vorschützend,  nicht  in  der  Lage  war, 
nach  der  durch  die  goldene  Bulle 
feierlich  bestätigten  uralten  Krönungs- 
stadt Aaclien  zu  reisen.  Weil  die  Zeit 
drängte  und  es  infolgedessen  nicht 
möglich  war,  one  dem  Brauche  ent- 
sprechende Gesandtschaft  zur  Ueber- 
bringung  der  Reichsinsignien  von 
Aachen  nach  Regensburg  abzufertigen, 
so  mufsten  die  Aachener  Insignien, 
nämlich  ein  Schwert  Kaiser  Karls  des 
Grofsen,  ein  uraltes  auf  praparirter 
Baumrinde  mit  goldenen  Buchstaben 
geschriebenes  Evangelienbuch  und  eine 
kostbare  Kapsel  mit  Reliquien  des 
heiligen  Stephanus,  »durch  die  Post 


dorthin  geschickt«  und,  wie  sich 
der  Aachener  Stadt  -  Rathsaithivaiitts 

Karl  Franz  Meyer  ausdrückt,  »also  dem 
blofsen  Schicksal  überlassen  werden«. 
Bei  derZurücksendung  der  ohne  Zweifel 
unverletzt  angekonunenen  Reichsinsig- 
nien stdlte  das  KurfÜntencoUegium 
einen  Revers  aus,  dafs  die  KrOnung 
zu  Regensburg  den  Aachenern,  welche 
ein  Recht  darauf  hatten,  dafs  dieser 
feierliche  Akt  in,  ihrer  Stadt  vorge- 
nommen werde,  in  keiner  Wdae  zum 
Nachtheil  gereichen  sollte. 

Die  Herbeischatfung  der  anderen 
Reichsinsignien,  als  der  Krone  Kais«- 
Karls  des  Grofsen,  des  Scepters,  des 
Reichsapfels,  des  Mantels  u.  s.w.,  wdche 
sich  zu  Nürnberg  befanden,  wird  bei 
der  Nähe  dieser  Stadt  von  Regens- 
burg wohl  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten bereitet  haben.  (K.  F.  M^er, 
Aachen'sche  Geschichten,  .\achcn  1781. 
2*^.  Seite  465.  Vergl.  Johann  Christian 
Lünig,  Teulsches  Reichs-Archiv.  Erste 
Fortsetzung  der  CouHmiaHtm  des  Ari£f 
generaUs,  Seite  559.) 
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m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Fuhrerauf  den  deutschen  Schifffahrtstrafsen.  Tabellarisches 
Handbuch  in  drei  Tlieilen  nebst  einer  Uebersichtskarte  und  mehreren 

Sonderplanen.  Bearbeitet  im  Königl.  preufsischen  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten.   Berlin  i8')3-    Druck  und  Verlag  des  Berliner 

Lithographihclien  Instituts,  Potsdamerstral'se  iio. 


Das  vorliegende  Werk  giebt  eine 
ausführliche  Darstellung  der  Verhältnisse 
auf  den  deutschen  Binnenwasserstrafsen. 
Der  bereits  vor  einigen  Monaten  der 
Oeffentlichkeit  Ubergcbenc  erste  Theil 
erstreckt  sich  auf  das  Rhein-,  Donau-, 
Ems-  und  Weser-Gebiet,  während  die 
beiden  anderen  Theile,  deren  Heraus- 
gäbe  sich  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Satzes  und  des  Druckes  verzögert  hat, 
das  Elbe-  und  Oder -Gebiet  (ein- 
schliefslich  der  märkischen  Schifffahrt- 
straisen), sowie  das  Wdchsdi-Gebiet 
und  die  östlichen  schiffbaren  Wasser- 
iKufe  behandeln. 

Im  »Centralblatt  der  Bauverwaltung« 
werden  die  GrOnde  dargelegt,  welche 
die  Entstehung  des  »Führers«  ver- 
anlafst  haben.  Wir  geben  die  Mit- 
theilungen wieder,  da  sie  für  die  Be- 
urtheilung  des  dem  Werke  inne- 
wohnenden hohen  Werthes  von  Be- 
deutung sind.  »Im  Jahre  1880  er- 
schien in  Belgien  im  .Auftrage  des 
Ministers  für  Landwirthschaft ,  Ge- 
werbe und  ötfentUche  Bauten  der 
•  Guide  du  battUer*,  ein  treffliches 
Nachschlagebuch,  das  bezüglich  der 
belgischen  Wasserstralscn  fast  Alles 
enthielt,  was  für  den  Schiffer  wissens- 
werth  ist.  Das  Buch  fand  im  In- 
und  Auslande  eine  so  allseitige,  unge- 
theilte  Anerkennung,  dafs  es  trotz 
seiner  hohen  Auflage  bald  vergriffen 
war  und  im  Jahre  1889  in  neuer  um- 
gearb«teter  Form  erscheinen  konnte. 
Auch  in  Frankreich  gab  man  1 888  ein 
ähnliclies,  auf  amtlichen  Angaben  be- 
ruhendes Taschenbuch,  den  »Guide 
ojficiel  de  la  navigation  intärieurea 
hecatis,  nachdem  schon  188a  von  der 
französischen  Verwaltung  ein  « Manuel 
des  distancea»  veröffentlicht  worden 
war.  Bei  uns  in  Deutschland  fehlte 
es  dagegen  bisher  an   einem  aus- 


reichenden Nachschlagebuch,  welches 
Scliiffer  wie  Verfrachter  zu  Rathe 
ziehen  konnten,  sobald  ne  Ober  die 
SchiffTahrtsverhVltnisse  unserer  vater- 
landischen Wasserstrafscn  rasch  und  ein- 
gehend sich  zu  unterrichten  wünschten. 
Zwar  sind  für  die  verschiedenen  Fiufs- 
gebiete  von  Privaten  herausgegebene 
Sammlungen  von  Vorschriften  und 
Verordnungen  vorhanden,  von  denen 
einzelne  auch  wohl  einigen  Slotf  für 
die  Orientuung  der  Schiffer  aut  den 
SchiffTahrtstrafsen  enthalten.  Allein 
die  in  dieser  Hinsicht  gebotenen  An- 
gaben sind  theils  zu  dürftig,  theils 
entbehren  sie  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit Auch  mehrere  von  der 
preufsischen  Staatsregierung  heraus- 
gegebePL-  Dcnkscliriften  und  das  im 
Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  zuerst  im  Jahre 
1874  bearbeitete,  1877  in  zweiter 
Auflage  erschienene  höchst  bemerkens- 
werthe  Werkchen  »Die  Wasserstrafsen 
in  Preulsen«  u.  s.  w.  waren  mehr  für 
den  Techniker,  als  für  die  Zwecke 
des  praktischen  Veikdifslebens  be- 
stimmt. Es  ist  somit  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  schon  seit  Jahren  in 
den  betheihgten  Kreisen  immer  wieder 
auf  diesen  Mangel  hingewiesen  wurde, 
der  bei  dem  erfreulichen  Aufschwung 
des  Verkehrs  auf  den  deutschen 
Wasserstrafsen  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
fühlbarer  machte.  Wegen  der  be- 
deutenden Schwierigkeiten,  mit  denen 
die  Beschaffung  der  nöthigen  Unterlagen 
verknüpft  war,  würde  ein  Einzelner 
ohne  amtliche  Unterstützung  nicht  in 
der  Lage  gewesen  sein,  eine  umfassende 
und  zuverUtssige  Beschreibung  der 
Schifffahrtstrafsen,  ihres  Betriebes  und 
ihrer  Einrichtungen  zu  liefern. 

Als  überaus  verdienstvoll  mufs  es 
daher  bezeichnet  werden,  dafs  haupt- 
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sächlich  aul  Aiircguiig  des  Miniiiciial- 
directors  Excellenz  Schultz  die  Be- 
arbeitung eines  derartigen  Werkes  in 
der  R:iuabthcilung  klcs  preursischcii 
Ministeriums  der  ülicntUchen  Arbeiten 
in  Angritf  genommen  ward,  wofür 
die  erforderlichen  Angaben  zunSchst 
durch  die  Organe  der  Wasscrbau- 
verwahunt?  hcschnrft  wurden.  Natur- 
gemäfs  durfte  sich  die  Autgabe  aber 
nicht  auf  die  Behandlung  der  preufsi- 
schen  SchifGbhrtstnCsen  allein  be- 
schränken, sondern  es  mufsten  auch 
die  zu  ihnen  in  engster  Beziehung 
Stehenden  Wasserwege  der  deutschen 
Nachbarländer  berttcksichtigt  werden, 
wenn  man  nicht  ein  immerhin  noch 
lückenhaftes  und  nicht  genügend 
brauchbares  Werk  schallen  wollte. 
Mit  dankenswertbar  Bereitwittigkeit 
wurden  auf  das  Ansuchen  Preufsens 
seitens  der  meisten  übrigen  deutschen 
Bundesstaaten,  sowie  auch  seitens  der 
österreichisch  -  ungarischen  Regierung 
die  gewünschten  Unterlagen  gehefert, 
deren  Sammlung  nicht  selten  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  ge- 
wesen sein  mag.  Und  so  konnte 
denn  nach  der  Uberaus  mühevollen 
Sichtungi  Ordnung  und  planmlfsigen 
Verurbeitung  der  eingegangenen  um- 
fangreichen Beiträge  das  vorliegende, 
inTabellentorm  angeordnete  Hand-  und 
Nachschlagebnch  fertig^tdlt  werden.« 

Das  letztere  soll  und  kann  auch 
nicht,  wie  in  dem  Vorwort  zum  Aus- 
druck gebracht  ist,  die  für  den  Ge- 
brauch der  Schitffaiirttreibenden  bereits 
vorhandenen  HandbOcher ,  welche 
dnzelne  FlufsUtufe  oder  Flufsgebiete 
betreffen,  ersetzen  oder  entbehrUch 
machen.  Der  besondere  Werth,  den 
diese  Bücher  fUr  den  Schiffer  be- 
ätzen,  liegt  wesentlich  darin,  dafs  sie 
ihm  neben  vielem  für  den  Betrieb 
der  Schitffahrt  auf  dem  betrcflenden 
Flusse  W'issenswertlien  in  der  Kegel 
auch  aUe  darauf  bezfi^cben  Gesetze 
und  Verordnungen  bringen  und  ihn 
durch  deren  Kcnntnifs  vor  Ueber- 
tretungen,  Zeitverlusten  u.  dergl.  be- 
wahren. Es  ist  einleuchtend,  dal's  der 
»FOhrer«,  welcher  alle  Schi£Bfahr(- 


slrafsen  des  Reiches  umtafst,  mit  dem 
aufserordentlich  umfangreichen  Material 
solcher  Art  nicht  belastet  werden 
konnte,  wenn  er  nicht  an  I'ebersicht- 
liclikeit  und  Handlichkeit  verlieren 
sollte  und  die  Herstellungskosten 
nicht  einen  für  viele  SchiffFahrt- 
treibende  unerschwinglichen  Preis  er- 
reichen soUten. 

Der  Zweck  des  Werk«  ist  ein  zwei- 
facher: Einerseits  soll  es  den  Ver- 
frachtern, also  Kaufleuten,  Gewerbe- 
treibenden, Landwirthen  u.  s.  w.,  über- 
haupt Allen,  welche  Güter  auf  den 
Wa^rstralsen  zu  befördern  haben, 
ebi  Mittel  an  die  Hand  geben,  um 
sich  darüber  zu  unterrichten,  wie  sie 
am  besten  und  7weckmäfsigsten  ihre 
Guter  und  Erzeugnisse  Terfrachten 
können,  welche  Wasserwq^  bei 
Lieferungen  nach  entfernten  Orten  in 
Betracht  kommen,  welche  Umschlag- 
plätze für  den  l'ebergang  der  Güter 
vom  Schiff  auf  die  Eisenbahn  und 
umgekehrt  sich  am  meisten  eignen, 
wie  hoch  sich  annähernd  die  Fracht- 
sätze belaufen  u. dergl.  mehr.  Anderer- 
seits soll  das  Handbuch  aber  auch 
den  jene  Frachten  vermittelnden 
Schiffern  und  Steuerleuten  Dienste 
leisten.  Dementsprechend  bietet  es 
ihnen  in  möglichst  zuverlässiger  und 
ausführlicher  Weise  eine  Belehrung 
Uber  die  Schifffahrtstrafsen,  wie  aie 
ihnen  bei  der  Ausübung  ihres  Berufes 
unerlafslich  ist ,  welche  sie  jedoch 
bisher  entweder  gar  nicht  oder  nur 
mit  gröfseren  Opfern  an  Zeit  und 
Geld  erlangen  konnten. 

Das  Werk  besteht  im  Wesentiicfaen 
aus  einer  rebersichtskarle  und  vier 
Tabellen.  Ais  Grundlage  für  die 
aufserordentlich  klar  und  sauber  an»* 
geführte  Uebernchtskarte  wurde  die 
im  Mini>;tcrium  der  öffcntHchen  .Ar- 
beiten im  Jahre  1891  herausgegebene 
Karte  der  Wasserstraisen  in  Preufsen 
und  den  angrenzenden  Staaten  im 
Mafsstab  i  :  2  000  000  gewählt,  ^e 
wurde  dem  vorliegenden  Zweck  ent- 
sprechend umgearbeitet  und  auf  Grund 
der  eingegangenen  amtlichen  Angaben 
berichtigt  und  vervoUstandigl,  so  daft 
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sie  zur  Zeit  als  die  genaueste  Ueber- 
atcfatskaite  der  Wasserstrafsen  Deutsch- 
ImkIs  betrachtet  werden  darf. 

In  allen  Tabellen  sind  die  Scliitf- 
fahrtstraben  nach  den  FlulVi^ebietcn 
geordnet,  und  zwar  ist  jeder  Huupt- 
flufii  ununterbrochen  von  dem  unteren 
Endpunkte  bis  zu  dem  oberen  An- 
fangspunkte der  SchiflTahrt  aufgeführt. 
An  diesen  schlielsen  sich  die  schitf- 
btren  Nebenflüsse  und  die  einmünden- 
den Kenale  in  der  Reihenfolge  von 
unten  nach  oben  an.  Münden  in 
einen  Nebenilufs  schiffbare  Wasser- 
stral&en ,  so  sind  sie  in  gleicher 
Wdse  geordnet.  Es  liegt  dieser  An- 
ordnung die  cherakteristische  Ge- 
staltung des  deutschen  Wasserstrafsen- 
net2es  zu  Grunde,  in  welchem  die 
Ströme  die  Hauptadem  des  Verkeiirs 
bilden,  wihrend  die  schiffbaren  Neben - 
flüsse  und  Kanlle  meist  als  Zubringer 
eine  mehr  untergeordnete  Bedeutung 
haben,  wenn  sie  nicht  ausnahmsweise 
.  2ur  Verbindung  der  grofsen  Ströme 
mit  einander  dem  Verkehr  auf  den 
letzteren  entsprechend  ausgebaut  sind. 
Nach  solchen  Gesichtspunkten  sind 
die  Schidtahrtstrafsen,  mit  dem  Rhein 
als  Nr.  I  beginnend,  durchlaufend  be- 
nfkrt.  Unter  diesen  sogenannten 
»  Streckennummem  « ,  welche  eine 
EigenthQmlichkeit  des  Werkes  bilden, 
Bnden  sich  die  Angaben  Uber  die  be- 
treffenden  Wasserstrafsen  in  allen  Ta- 
bellen aufgeführt. 

Die  Tabelle  1  giebt  einen  allge- 
meinen üeberblick  Uber  die  ver- 
schiedenen SchifiEfthrtstrafsen ,  ihren 
Zusammenhang  und  ihre  Schiffbarkeit. 
Jede  Wasserstrafsc  ist  in  bestimmte 
Theilstrecken  (mit  Angabe  der  kilo- 
metrischen Lünge)  zerlegt,  und  zwar 
ist  Oboall  dort  ein  Thdlpunkt  an- 
genommen, wo  entweder  eine  seit- 
liche Wasserstrafsc  eirmiündet,  oder 
wo  sich  die  Tiefe  des  Fahrwassers 
findert.  Wir  erhalten  ferner  Auskunft 
über  ctie  be^henden  Fahrwassertiefen 
bei  kleinem  Wasserstand  (mittlerer 
Niedrigwasserstand)  und  bei  mittlerem 
Wasserstand,  Uber  die  Zahl  und  Ab- 
messungen der  vorhandenen  Schleusen 


und  über  die  Abmessungen  der  auf  den 
Wasserstrafsen  verkehrenden  grOfsten 
Schiffe.  Die  beigegebenen  Erläute- 
rungen beziehen  sich  auf  die  übliche 
Art  der  Schiffsbewegung,  die  erlaubte 
Lünge  der  Schleppzüge  und  aut  die 
zulässige  Zahl  der  neben  einander  zu 
kuppelnden  Fahrzeuge;  auch  lassen 
sie  die  Zeit  und  Dauer  der  Schitf- 
fahrtsperre  durch  Eis  u.  s.  w. ,  die 
Schleusenzeit  und  etwa  bestehenden 
LootsenzwangeriEennen.  Endlich  finden 
sich  Uberall  dort,  wo  Seitenstrafsen  in 
die  Hauptlinien  sich  verzweigen,  Hin- 
weise auf  die  Schittfahrtsverbindungen, 
welche  durch  jene  Straisen  ermdgUcht 
werden. 

Tabelle  II  nennt  alle  an  der  Wa'^ser- 
strafse  belegenen  Orte,  triebt  deren 
Entfernung  an  und  weist  die  für  die 
Schififidirt  wichtigen  Pegelstflnde  nach. 
Zu  den  Ortsnamen  ist  Alles  hinzu- 
gefügt, was  für  Schiffer  und  Ver- 
frachter von  Bedeutung  ist.  So  sind 
Angaben  vorhanden  über  die  an  den 
einzelnen  Orten  bestehenden  Verkehrs- 
ämter, Uber  die  den  Schiffiahrtsweg 
überspannenden  Brücken  nebst  deren 
Weiten  und  Höhen  in  der  Fahrrinne, 
über  die  zu  durchfahrenden  Schleusen 
und  über  etwaige  Fähren, Trajecteu.  s.w. 

In  Tabelle  III  <.ind  nähere  Auf- 
schlüsse über  sammtliche  Häfen  und 
Ladcplützc  gegeben;  auch  sind  darin 
die  Mengen  des  Wasserverkehrs  Boit- 
getheilt.  Es  wird  indefs  ausdrOddich 
betont,  dafs  diese  Mengen,  soweit  sie 
nicht  der  zuletzt  erschienenen  amt- 
hchen  Statistik  entnommen  werden 
konnten,  ledig^h  auf  Schätzungen 
beruhen  und  nur  zu  dem  Zweck  er- 
beten und  angeführt  worden  sind,  um 
einen  Üeberblick  Uber  die  gröfsere 
oder  geringere  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Häfen  und  Ladeplätze  zu  g^ 
wahren.  Bei  den  Hiifen  ist  deren 
Grölse  und  nutzbare  Fläche  angegeben 
mit  einer  Erläuterung  darüber,  ob  sie 
dnen  unmittelbaren  Gleisanschlufs  be* 
sitzen  oder  nicht.  Ebenso  sind  bei 
den  Ladeplätzen  deren  Langenaus- 
dehnung und  eine  etwaige  unmittel- 
bare Eisehbahnverbindung  in  Betracht 
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gezogen.  Dieselbe  Tabelle  giebt  Aus- 
kunft Ober  die  Ausrüstung  der  HXfen 

und  Ladeplätze,  und  zwar  über  die 
Zahl  der  Krahne,  Ladebühnen,  Kohlon- 
kipper,  Landebrücken ,  Speicher  und 
Schuppen,  der  Elevatoren  und  der 
Schifisbauanstalten.  Wo  es  angflngig 
war,  ist  bei  den  Krahnen  eine  Be- 
merkung Uber  ihre  Tragfähigkeit  in 
Tonnen  beigefügt. 

Die  Tabelle  IV  endlich  giebt  eine  ge- 
drfingte  Zusammenstellung  von  Preisen 
für  die  Bcwei^un'j;  einitjer  Güter- 
gattungen  zwischen  wichtigeren  Plätzen, 
und  zwar  nach  den  höchsten,  mittleren 
und  niedrigsten  EinhdtssMtzen,  wie  sie 
neuerdings  gezahlt  worden  sind.  Da 
die  Frachtsätze  auf  den  einzehien 
Wasserslrafsen  auch  für  das  Tonnen- 
kilometer berechnet  sind,  so  lassen 
sich  für  eine  beliebige  Ladung  in 
überschlägiger  Weise  die  Frachtkosten 
vorher  ermitteln,  indem  man  die 
Länge  jeder  Fahrt  nach  Kilometern 
in  der  Tabelle  U  leicht  auffinden 
kann.  Es  wird  jedoch  darauf  hin- 
gewiesen, dals  die  Frachtsätze  grofsen 
Schwankungen  untervvorten  sind,  und 
dafs  daher  die  mitgetheilten  Zahlen 
nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
zur  Vorausberechnung  der  Fracht  für 
einen  bestimmten  Fall,  und  ebenso 
wenig  in  ihrer  Reduction  auf  das 
Tonoenkil<«ieler  su  dnem  durchweg 
gültigen  Veigleich  mit  anderen  Ver- 
kehrsstrnfsen  dienen  können.  Die 
Frachten  auf  den  Wasserstraisen  be- 
stimmen sich  nämlich  nicht,  wie  allge- 
mein bei  den  anderen  Verkehrsstrafsen, 
insbesondere  bei  den  Eisenbahnen,  nach 
den  Kosten  des  Transports,  sondern 
hängen  von  dem  Werthe  ab,  den  der 
Transport  nach  den  jeweiligen  Con- 
joncturen  fUr  den  Handelsverkehr  hat. 
Es  darf  daher  nicht  vorausgesetzt 
werden,  dafs  der  Schitier  mit  dem 
niedrigsten  Satz,  für  den  er  eine  Fracht 
angenommen,  immer  noch  seine  Selbst- 
kosten gedeckt  hat,  sondern  er  mü& 
häufig  den  Verlust  durch  die  höheren 
Frachtsätze  bei  günstigerer  Conjunctur 


wieder  einzuholen  suchen.  Wenn 
deshalb   im   Allgemeinen    nur  der 

mittlere  Frachtsatz  als  ein  den  Kosten 
des  Schiffers  entsprechender  angesehen 
werden  kann,  so  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  in  allen  Schiffsfrachten 
nicht  blos  die  reinen  Transportkosten, 
sondern  auch  die  Entschädigung  fttr 
die  gcbrauchsmäfsigen  Liegetage  des 
Schitiers  einbegriffen  sind.  Diese  Ent- 
schädigung dürfte  nicht  selten  einen 
erheblichen  Theil  des  Frachtsatzes 
bilden,  weil  die  Fristen,  denen  die 
Schiffer  sich  für  die  Be-  und  Ent- 
ladung der  Scliiiie  unterwerfen  müssen, 
vielfach  aufserordentlich  lang  bemessen 
sind.  Im  Vergleich  mit  dem  Trans- 
port aut  den  Eisenbahnen  liegt  darin 
ein  wesentliciier  Vortheil  für  den  Ver- 
frachter auf  den  Wasserstraisen,  dafs 
er  das  Schiff  durch  völlige  Aus- 
nutzung der  gcbrauchsmäfsigen  Liege- 
fristen und  auch  noch  darüber  hinaus 
gegen  ein  meist  geringes  Liegegeld 
ftlr  lungere  Zeit  ab  Mmgluan  zu  seiner 
Verfügung  hat. 

Aufser  den  genannten  vier  Tabellen 
sind  dem  "Führer«  der  leichteren 
Orientirung  wegen  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  Hlfen  und .  Lade- 
platze, ein  nach  Streckennummem, 
sowie  ein  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
zeichnifs  der  Schififahrtstrafsen  und 
eine  Erkllrong  der  Abkürzungen  anr 
geschlossen. 

Alis  der  vorstehenden  Besprechung 
werden  unsere  Leser  entnommen  haben, 
dafs  der  Inhalt  des  Werkes,  dessen 
mustergültige  allgemeine  Anordnung 
von  dem  Geheimen  Ober-Baurath 
Lange,  und  dessen  geschickte,  sorg- 
fältige Bearbeitung  im  Einzelnen  unter 
seiner  Leitung  von  den  Königl. 
Regierungs-Baomeistem  G  e  r  l  a  c  h  und 
Hentrich  bewirkt  wurde,  ein  Uberaus 
wichtiger  und  vielseitiger  ist.  Wir 
wünschen  dem  vortrefflichen  Buche 
äne  wette  Verbreitung,  damit  sein 
Nutzen  in  den  bethdligten  Intereasen- 
kreisen  zur  vollen  und  verdienten 
Geltung  gelange. 
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67.  Zur  Geschichte  des  Verkehrs   im  Elsals 
in  Lothringen,    löüö  18Ü9. 

Von  Herrn  Dr.  Joseph  RUbsam  in  Regensburg. 


und 


Ks  zum  Jahre  1873  fehlte  es  an 
einer  geschichtlichen  Studie  Uber  das 
Verkehrsleben  im  Elsafs  und  in  Loth- 
ringen, als  einer  der  verdienstvollsten 
SchriAsteller  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
kehrswesens, der  am  17.  Marz  1888 
verstorbene  Postdirector  Karl  Emil 
Löper  zu  Markirch,  mit  seinem  Buche: 
»Zur  Geschichte  des  Verkehrs  in  Elsals- 
Lothringen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  SchifTfahrt,  des  Post-, 
Eisenbahn- und  Telegraphcnwcsens  nach 
archivalischen  und  anderen  Quellen, 
nebst  33  auf  das  Verkehrsleben  be- 
züglichen Urkunden  Jcr  Zeit  von 
1350  bis  1779.  Stralshurt;.  Verlag  von 
Kar!  J.  TrUbner.«  in  diese  LUcke  ein- 
trat. 

Wie  schon  der  Titel  kundgtebt, 

wollte  Löper  keineswegs  eine  in  sich 
abgerundete,  die  Quellen  crsch(')pfcnde 
Verkehrsgeschichte  der  elsais-lothringi- 
schen  Lande,  sondern  nur  die  Grund- 
lage bieten,  auf  der  spXtere  Forscher 
weiterbauen  könnten. 

Auch  meine  Ausführungen  verfolgen 
lediglich  den  Zweck,  einem  künftigen 
Bearbeiter  der  Geschichte  des  Verkehrs 
unserer    deutschen  Südwestmark 


m 


durch  Be-^t  haffung  von  neuem  authen- 

Erginzuagtheü   August  1893. 


tischen  Material  seine  Aufgabe  zu  er- 
leichtern. Insbesondere  kommt  es  mir 
darauf  an,  die  Reziehiingen  der  inter- 
nationalen Taxis  sehen  bz.  der  alten 
deutschen  Reichspost  zu  unseren,  Gott 
Lob,  wieder  errungenen  Reichslanden, 
soweit  sie  sich  an  der  Hand  der 
mir  zu  Gebote  stehenden  Archivalien 
Ubersehen  lassen,  im  Einzelnen  nach- 
zuweisen. 

Was  ich  im  Folgenden  zu  bieten 

vermag,  ist  nur  eine  mehr  oder  weniger 
skizzenhafte  Aneinanderreihung  von 
Thatsachen,  welche  indes^^cii  nicht  ver- 
fehlen werden,  über  die  Verkehrsver- 
hflltnisse  im  Elsafs  und  in  Lothringen 
neues  Licht  zu  verbreiten.  Wo  eine 
andere  Quelle  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben ist,  beruhen  meine  Angaben 
auf  Urkunden  und  Akten  des  fürst- 
licli  Thum  und  Taxis'schen  Centrai- 
archivs zu  Regensburg. 

Sehr  schätzbare  Ergänzungen  zu 
seinem  Werke  hat  Löper  selbst  in 
dem  Artikel:  »Das  Botenwesen  und 
die  Anfange  der  Posteinrichtungen  im 
Elsafs,  insbesondere  in  der  freien 
Reichsstadt  Strafsburg« ,  welcher  im 
Jahrgange  1876  des  Archivs  für  Post 
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und  Telegraphie  S.  1 97  ff.  und  S.  231  ff. 

erschienen  ist,  niedergelegt. 

Weitere^  M.itciial  für  die  (lesJii^hte 
des  Verkehrslebens  im  Elsuls  lictein 
ein  »Zur  Pu^tgcschichte  der  Stadt 
MUlhauseno  Oberschriebener  Artikel, 
sowie  ein  nBeitra^  zur  Geschichte  des, 
Postwesens  im  Elsafs  ,  beide  ebentalls 
im  Postarchiv  veröllenlhcht 'V 

Besondere  Erwähnung  verdient  auch 
eine  Episode  Uber  das  Verkehrswesen 

der  ahcn  freien  Reichsstadt  Strafsburg, 
welche  sich  in  dem  von  Fred.  Piton 
im  Jahre  1833  herausgegebenen  zwei- 
bKndigen  Prachtwerke:  »Strasbourg 
illustre  ou  panoraraa  pittoresque, 
historique  et  statistique  de  Strasbourg 
et  de  ses  cnvironsa,  tome  U,  45  bis  51, 
findet. 

*  ■* 
» 

Bereits  zu  Ende  des  13  .Tahr- 
hundeits  ist  ein  unterlegter  Postkurs, 
welcher  sich  in  der  Nühe  des  Elsafs 
bewegte,  nachweisbar.  Er  liatte  seinen 
Ausgangspunkt  in  Chur,  sein  Ziel  in 
der  Stadt  Worms. 

Als  nämlich  Maximilian  I.  auf  seiner 
Heerfahrt  nach  Italien  im  Veltlin  stand, 
verordnete  er  am  22.  August  1490  von 
Sondrio  aus  in  einem  Erlasse  an  die 
yicr  Statthalter  und  Rathe  der  Schatz- 
kammer zu  Innsbruck'),  die  Posten 
über  das  Wormser  Joch  seien  günz- 
licfa  aufzuheben  und  sofort  eine  neue 
Post  von  Chur  aus  bis  gegen  Feld- 
kirch und  von  dannen  auf  zwei  Wegen 


I  »gen  Pludenz  zu  auf  Innspruggu  und 
I  »auf  1  -inndaw  vnd  furtt  bis  gen  Worms« 
anzulegen,   und  zwar,  wie  ausdrikk- 
lich    hinzugefügt    wird,     »nil  durcli 
!  Augspurg«,  sondern  auf  dem  kttrzesten 
i  Wege,    .Maximilian  I.  bellte  zugleich 
'  in  An^M.dt,  dafs  er  wegen  der  Er- 
1  richiung  eines  Pustkurses  von  seinem 
I  Feldlager  in  Italien  aus  bis  nach  Chur 
mit   dem  Herzoge  von  Mailand  in 
I  Unterhandlungen  treten  werde. 

Noch   etwas   näher  an  das  Elsafs 
rückte   die  Post   im  Jahre   1500,  in 
welchem   Philipp   der  Schöne,  Erz- 
herzog von  Oesterreich,  den  Franz 
von  Taxis")  zum  »capitaine  et  ODuistre« 
seiner  Posten  ernannt  hatte.    Ein  von 
Franz  von  Taxis,  dem  Begründer  der 
modernen   Post,  am  Mittwoch,  den 
25.  Mtfrz  1500,  Nachmittags  4  Uhr, 
zu  Mecheln  an  den  römischen  König 
I  Maximilian  I.  abgefertigter  Kurier  führte 
1  einen  Stundenpafs*}  mit  sich,  welcher 
darthut,  dafs  der  von  den  Niederlanden 
nach  Augsburg  bz.  nach  Innsbruck 
führende  Postkurs  Spcvcr  und  Rhein- 
hausen berührte.    »Item  ich  Leinhart 
Bair«,  heilst  es  in  dem  uns  im  K.  K. 
Statthaltereiarchive  zu  Innsbruck  er> 
haltenen  interessanten  Documente  unter 
j  Aiuierem,  •  liab  die  post  entphangen  zu 
!  Heppenheim  zu  V  vrn  vormittag  am 
I  XXVIII  tag   und   zu  Speir  erlibert 
■  zwissen  IX  vnd  X  auren«. 

An  demselben  Tage  (einem  Samstage) 
zwischen  10  und  ij  Uhr  Vormittags 
(also  nur  eine  Stunde  spater)  traf  die 


')  Jahrgänge  S.  655  tT.  und  1886,  5.353(1.    Vergl.  auch  1886,  S. -po  und 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  "iles  Oberrheins  IV,  17  ff.,  wo  Mone  aus  einem  Wall- 
fiÜirtsbOchlein  des  1 3.  Jahrhunderts  drei  verschiedene  NN  l^l^  mitthcilt,  welche  von  .Strafs- 
burg  nach  Rom  führten,  unter  genauer  Angabe  der  niiliaria  z.wischcn  den  eiozelneo 
Stationen. 

•)  "Nachdem  wir  ici/"  in  Italien  sein  vnd  der  postcn  notiurftic  werden  vnd'nit 
cntperen  mö((en.«  Innsorucker  K.  K.  StatUialtcreiarchiv.  Ver^l.  J.  RUbsam,  Johann 
Baptista  von  Taxis,  ein  Staatsmann  und  Militair  unter  Philipp  II.  und  Philipp  III. 

I  i  iO  l'UO.    Nebst  einem  Excurs:  Atis  der  Urzeit  der  Tazis^schen  Posten  1505 — I5aa 

Freiburg  im  Breisgau,  1889.  S.  5. 

')  Näheres  tiber  den  Btegrttnder  der  modernen  Post  und  das  Wesen  der  ältesten 
Taxis'schen  Postanlagen  findet  sich  in  meinem  Buche:  .lohann  Rnptista  VOtt  Taxis, 
i'ff.  und  173  ff.,  und  in  der  Union  postale  XVII  (1892;  Nr.  8  und  9. 

*  O.  Redlich,  Vier  Post-Stundenp9sse  aus  den  Jahren  1496  bis  1500.  In  den 
Mittheiiuiipen  des  Instituts  für  iisterreichischc  Geschichtsforschun«  XII  (1891},  494  ff. 
Vergl.  F  ührer  durch  das  K.  K.  Post-Museum  in  Wien.    W  ien,  1891.  S.  43. 
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Post  in  »Haussen«  (=  Rheinha 

ein  und  wurde  vf^n  dem  zu  Rhein- 
hausen amtirenden  Poslbeaniten  "Wolff 
pott  zu  lIuu^^enu  sotort  Uber  Guigen 
(zwischen  Göppingen  und  Qeislingen), 
Söflingen  (bei  Ulm)  und  Plefs  (nörd- 
lich von  Memmingen)  nach  Innsbruck 
abgefertigt.  Damit  wäre  zugleich  der 
Nachwds  geliefert,  dafs  das  Alter  des  an 
«ner  Fähre  an  dem  rechten  Rhcinufer 
zwischen  Spcicr  und  l  dcnheim 
(Philipp'^hur!^  im  Triritorium  des 
Bischots  von  Speier  gelegenen  Taxi^- 
scben  Postamts  Rheinhausen*)  bis  zum 
Jahre  1500  hinaufreicht.  Es  unter- 
ließt keinem  Zweifel,  dal's  der  von 
Franz  von  Taxis  begründete  nieder- 
ländisch-deutsche, Uber  Innsbruck  nach 
Italien  gehende  Postenzug  seit  dieser 
Zeit  seinen  Kurs  re.uelmiifsig  über 
Speier  und  Rheinhausen  nahm. 

Eisiissischen  Boden  selbst  betrat  die 
Post,  soviel  wir  wissen,  zuerst  im 
Jahre  1505,  als  Maximilian  I.  zu 
Hagenau  weilte  und  daselbst  eine  Zu- 
sammenkunft mit  seinem  Sohne,  König 
Philipp  I.,  und  dem  Cardinal  von 
Rouen,  Georg  von  Amboise,  bevoll- 
mächtigtem Stellvertreter  König  Lud- 
wigs XII.  von  I-Vankieich,  hatte.  ') 

Am  29.  März  desselben  Jahres  theiltc 
Maximilian  I.  von  Hagenau  aus  den 
Verwaltern  und  Rüthen  der  Raitkammer 
zu  Innsbruck  mit,  dafs  er  «ain  Posterey 
von  vnnsemi  Hoff  bis  gen  Innsprugk 
vnd  forte r  ^eii  Wien«  habe  anlegen 
lassen,  i  Demnach«,  heifst  es  in  dem 
Schreiben  weiter,  »Emphelchen  wir 
Euch  ernnstlich,  wen  Ir  vns  liinfUr 
schreyben  oder  etwas  verkünden  wollet. 


das  Ir  vns  solch  bey  derselben  Post 

vnd  bey  kaincm  Camerpoten  zu- 
schicket vnd  dieselben  brief  vnnsern 
Regenten  vberuiuvvurtet,  die  werden 
die  albey  auf  die  Post  schicken.  Vnd 
wir  wollen  Euch  albey  darauf  fuerder- 
Uch  antwurt  zusemuleii.  Daran  tut  Ir 
vnns  ernnslliche  Maynung«. 

Unterm  20.  Juni  1507  verordnete 
Maximilian  I.,  wie  es  scheint,  von 

Konstanz  aus,  die  Raitkammer  zu 
Innsbruck  solle  zur  Unterhaltung  der 
Post  »von  Innlprugk  weg  gen  Slrafs- 
purg  dem  Postmeister  (wahrschdnlich 
Gabriel  von  Taxis*)  150  Goldgulden 

auszahlen. 

Einer  durch  das  Elsal's  laufenden 
Post,  welche  Rhelnhausen  mit  Ensis- 
heim*),  dem  Sitze  der  Osterreichischen 

Verwaltung  im  Sundgau,  verband,  bc- 
gegfien  wir  zuerst  im  .lahre  1321. 
Am  20.  September  erging  von  Brüssel 
aus  der  Befehl  an  das  Regiment  zu 
Innsbruck,  zur  Unterhaltung  dieses 
neu  angelegten  Postkurses  dem  Regi- 
mente  zu  Ensisheim  monatlich  32  rhei- 
nische Gulden  zu  überweisen.  Zwischen 
Rheinhausen  und  Ensisheim  sollten  vier 
Püststationen  eriichtet  werden.  Zu- 
gleich winde  angeordtui,  daf>  tUr  die 
Fortsetzung  dieser  Postlinie  von  Ensis- 
heim nach  Zürich  die  kaiserlichen 
Räthe  und  Commissaricn  zu  Zürich 
■»von  deri!  t^elt  so  Sv  von  VOnS 
haben  u  aulzukomraen  hätten. 

Im  August  desselben  Jahres  hatte 
der  Innsbrucker  P(jstmeister  Gabriel 
von  Taxis  vm;i  Stockach"')  aus  über 
Villingen  einen  Postkurs  nach  Ensis- 
heim  »mit  drey  legem  (Stationen)  in 


Gerardi  Mcrcatnris  Atlas.   Editio  quarta.  AmsTcrn,!nmi-  z'*.  PnlatinatUS 

Rheni,  p.  234  ss.  Martinus  Zeillcrus,  Teutschcs  Revtsbuch  durch  IIocli  vnd  Nider- 
teutsdtland.'  Stralsburj^.    i&yi.    2'\    .s.  im. 

"1  Redlich  suelue  die^e^  Ort  in  seiner  .Abliundlung  (Iber:  .Vier  Post  -  Stunden- 
pd:>5c  aus  lii  n  Jahren  i4yö  bis  »300«  imhümlich  südöstlich  von  IMorzheim. 

\  ernl.  H.  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I.  auf  urkundlicher  Grundlage  dargestellt 

II,  162  ff.  ^ 

•)  Vercl.  J.  RUbsam,  Zur  (Jcschichic  der  ältesten  Hosten  in  Tirol  und  den  an- 
grenzenden Lttndera  1504 — 1555.  In  der  Unkm  postale  XVI  (iSqi)  Nr.  la. 

'   Vcrgi.  den  mit  hübschen  Illustrationen  versehenen  Artikel:    .Das  ahe  Brtis- 

Euischc  Postwesen«  von  E.  Fuchs  in  der  Zeitschrift:  »Schau-ins-Land« ,  Xlll.  Jahr- 
if  {1888).  Orine  und  vierte  Lieferung.  Freiburg  i.  B.,  S.  50  ff. 

1"  Nordwestlieh  \on  Konsunz.  Stocluch  War  durch  den  Postkurs  Ober  Fussen 
mit  Innsbruck  verbunden. 
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yedem  ein  Ros  vnd  ttne  Person«  an- 
gelegt,   welcher   jedoch  berdts  am 

20.  Juni  1522  mit  dem  Bemerken  «ab- 
gelegt« wurde,  dafs  der  Landschreiber 
von  Stockach  allen  Postboten  (auf 
dieser  Strecke)  in  Kurzem  der  Be< 
Zahlung  halber  Bescheid  bringen  werde. 

Am  12.  August  1522  erging  der 
Hetelil  7iir  nAhle^ungti  des  zwischen 
Rlieintiaui>ea  und  iieilig  Kreuz  (südlich 
von  Colmar)  errichteten  Postkurses. 
Den  auf  dieser  Strecke  thfitigen  »Post- 
poten«  wurde  gekündigt  und  ihnen 
erötluet,  »man  werde  Inen  hinfuro  .  .  . 
kun  bttalung  mer  thuen,  vnd  das  Sy 
ainen  aus  Inen  mit  vollem  gewalt 
(nach  Innsbruckl  schicken«  sollten,  um 
»des  verdiennten  Sold  liulben  mit  Inen 
zu  liandlcu'c.  Am  30.  Dc/icmber  1522 
Obersandten  das  Regiment  und  die 
Kammer  zu  Innsbruck  an  das  Regiment 
zu  Ensisheim  214  Gulden  zur  Bezah- 
lung der  vier  Posten  von  da  nach 
Rheinhausen. 

Dafs  die  Post  in  Ensisheim  (südlich 
von  Heilig  Kreuz)  fortbestand  oder  bald 
wieder  in  Gang  gesetzt  wurde,  beweist 
die  Thatt.aclie,  dafs  am  24.  Dezember 
1525  dem  Regiment  zu  Ensisheim 
100  Gulden  angewiesen  wurden,  welche 
den  Postboten  >  Quartcmbert,'eld« 

Ubergeben  werden  sollten,  damit  sie 
wahrend  der  heiligen  Zeit  stille  seien. 

Ein  Befehl  vom  6.  November  1 53 1  an 
die  Kammer  von  Tyrol  ordnete  an, 
»den  postj-ioUen  von  Füessen  aus  bis 
gen  Knnsliaimu  ^Ensisheim)  aufser  ihrer 
monatlichai  Besoldung  noch  je  vier 
Gulden  »auf  ain  halb  Rofs  vnd  dem 
po^Ipottcn  zu  Kumbratzhofen  Acht 
gülden  auf  ain  gannz  Rofsa  auszahlen 
zu  lassen.  Die  Station  Kumbratzhofen 
ist  wohl  identisch  mit  der  heutigen 
Poststalion  Kimratshofen,  welche  zwi- 
schen Kempten  und  Leutkirch  liegt. 
Dafs  auf  der  Route  von  Füssen  nach 
Ensisheim  auch  Freiburg  im  Breisgau 


berOhrt  wurde,  welches  zu  Vorder* 

Österreich  i^eliörte,  erhellt  aus  einem 
Erlasse  des  Innsbrucker  Regiments  vom 
16.  October  1531,  in  welchem  der 
Innsbrucker  Postmeister  Joseph  von 
Taxis  angewiesen  wird,  »von  wegen 
des  abgestorbenen  postpotten  zu  Frey- 
burg .  .  .  verschung  zu  thun.« 

Ergiebt  sich  bereits  aus  dem  Ge- 
sagten, dafs  der  von  Innsbruck  aus 
nach  dem  Elsafs  führende  Postkurs 
unter  der  Verwaltung  des  Innsbrucker 
Postmeisters  Joseph  von  Taxis  stand, 
so  erhalten  wir  hierfür  noch  einen 
ganz  bestimmten  Bel^  aus  einem 
Gutachten,  welches  das  Regiment  in 
Innsbruck  auf  eine  Anfrage  Königs 
Ferdinand  I.  bezüglich  der  Zugehörig- 
keit des  P<j>.tamtes  zu  Füssen  abgab. 
Am  7.  April  1548  wurde  an  den 
König  berichtet,  »dafs  alle  postleger 
von  hynnen  (Innsbruck  1  vnzt  (bis) 
gecn  Rouereyt  (Roveredo),  Augspurg 
vnd  Ensisheim  obgemelter  von  Taxis 
in  seiner  Verwaltung  hat  vnd  ftlr  die- 
selben all  red  vnd  antwurt  geben 
muefs  vnd  die  Postleger  hievor  durch 
weylenndt  seinen  Vater  ( Gabriel 
von  Taxis,  -f-  1329)  vnd  nachmals 
durch  Ime  bisher  besetzt  vnd  entsetzt 
worden,  beschicht  auch  die  bezalung 
darauf  allain  zu  seinen  Hannden  von 
der  Camera.  Zugleich  erhalten  wir 
aus  diesem  Gutachten  den  weiteren 
Aufschlufs,  dafs  der  Postenzug,  wel- 
cher die  österreichischen  Besitzungen 
im  Elsafs  mit  Tyrol  verband,  allmählich 
stabil  geworden  war*^. 


Ein  »Urkunden  zur  Geschichte  des 

Postwesens  im  Elsafs«  Oberschriebener 

Artikel  des  Archivs  für  Post  und 
Telegrapliie  theilt  zwei  Documente 
aus  den  Jahren  1 309  und  1 365  mit, 
aus  welchen  hervorgeht,  dafe  schon 


11)  Vcrgl.  J.  Rubsam,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Posten  in  Tirol,  Union 
postaie  XVI  (1891),  Nr.  12. 

w)  K.  K.  Statthahereiarchiv  zu  Innsbruck.  VergL  Archiv  für  Post  und  Tcle- 

graphie  von  1876,  S.  2^3. 

»)  Jahrgang  1888,  S.  755  ff. 
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damuU  eine  zur  Ik'törderiirig  von 
Gütern  und  Fcisoncn  dienende  legel- 
milfsige  Verbindung  zwischen  Sirafs- 
bürg  und  Zabern  bestand.  Diese 
«Rollers  Eide«  behandeln  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  die  Fahrten 
zwiKhen  den  beiden  Sttdten  zu  ver- 
richten waren,  sowie  die  Vergünsti- 
gungen ,  welche  dem  betreffenden 
Unternehmer,  v Koller*  genannt,  zu- 
ge5.taiiden  wurvien. 

Die  in  jenen  Urkunden  geschilderte 
Art  des  Verkehrs,  unterschied  sich  indefs 
nicht  sonderlich  von  denjenigen  Ein- 
richtungen, welche  zur  Verbindung 
einzelner  Städte  schon  lange  vor  dem 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  sich  ein- 
gelebt hatten*^).  Mit  dem  «Post- 
wesen« haben  solche  Erscheinungen, 
deren  urkundliche  Feststellung  in 
jedem  einzelnen  Falle  allerdings  sehr 
erwünscht  ist,  jedoch  nur  eine  ent- 
fernte Aehnlichkeit 

Ueber  die  Verkehrsverhflltnisse  in 
Lothringen   endildt  das  bei  Charles 

Estienne  im  Jahre  1552  zu  Paris  ge- 
druckte Reiscbuch  :  -  I.a  guide  des 
chemins  de  France«  nur  einige  Winke, 
wlChrend  das  EUa6,  welches  fa  damals 
noch  zum  deutschen  Reiche  gehörte, 
dort  gar  nicht  behandelt  wird.  Im 
Allgemeinen  bemerkt  Estienne  S.  73 
Uber  die  Stralsen  in  Lothringen  und 
dem  angrenzenden  Herzogthum  de  Ba- 
rois :  »En  ce  pays  ...  y  a  grands  che- 
mins qui  conduisent  aux  villes  mar- 
chandes,  pays  limitrophes,  haultes  et 
baaaes  Alemaignes.  En  sorte  que  vers 
les  ÜRS  dudict  pays  se  trouvent  per- 
sonnes  qui  parlenl  les  deux  langues«. 
Auf  S.  74  ff.  werden  dann  die  Ver- 
kehrswege mit  den  Mittelpunkten 
Namy  (le  bas  chemin  und  le  hault 


chemins  Metz  feile  tient  clef  de  la 
basse  et  haulte  Austrasie  ancienne) 
und  Toul  im  Einzelnen  aufgeführt. 

Von  den  internationalen  Postanlagen 
des  Hauses  Taxis  wurde  um  die  Mitte 
des  Ib.  Jahrhunderts  weder  Elsals 
noch  Lothringen  direct  berührt.  Die 
nächste  grolse  Ader  für  den  postaU- 
seilen  Brief-,  Packet-  und  Reisever- 
kehr ,  welche  von  Antwerpen  und 
Brüssel  über  .Augsburg  und  Innsbruck 
einerseits  nach  Mailand,  Rom,  Venedig 
und  andererseits  nach  Wien  an  den 
kaiserlichen  Hof  lief,  kommt  bei  der 
uralten,  bereits  mehrfach  genannten 
Station  Rheinhausen  (in  der  Nahe  von 
Speier)  dem  Elsafs  ziemlich  nahe.  In- 
dessen bezeugt  ims  Giovanni  da  l'Herba, 
Kuriemieister  der  Republik  Genua,  in 
seinem  1563  zu  Rom  erschienenen 
Postkurs-  und  Reisebttchlein  1^) ,  dafs 
die  von  Mailand  nach  Antwerpen  füh- 
rende, durch  d;^^  Land  der  Schweizer 
gehende  greise  Heerstrafse  u.  a.  Basel, 
Colmar,  Metz  und  ThionvUle  be- 
rührte, also  mitten  durch  Elsaft  und 
Lothringen  ging. 

Genauere  .Aufschlüsse  Uber  die  Ver- 
kehrswege im  Elsafs  und  in  Loth- 
ringen erhalten  wir  aus  einem  der 
ältesten  deutschen  ReisebUcher:  »Kronn 
vnd  Aufsbunde  aller  Wegweiser.  Da- 
rinne  verzeichnet  seindt  alle  die  Wege, 
so  gehen  aufs  71.  den  vomembsten 
Städten  von  Teutschland t,  17.  von 
Niederlandt,  39.  von  Franckicich,  29. 
von  Italia  vnd  31.  von  Hispania  .  .  .«, 
welches  1 587  bei  Lambert  Andree  zu 
Cöln  gedruckt  wurde.  Von  den  darin 
erwfihnten  deutschen  Städten  kommen 
hier  Metz  und  Strafsburg  in  Betracht. 

Auf  S.  70  und  71  reiht  der  Ver- 
fasser folgende  von  Metz  auslaufenden 
Wege   an   einander:    Nach  Toul, 


'*  H.  Stephan,  Das  Verkehrswesen  im  Mittelalter.  Im  historiscliLn  Taschenbuch. 
Herausgegeben  von  Friedrich  von  Raumer.  Vierte  Folge.  Zehnter  Jahrg.  S.  411  f. 

Vergl.  Briefboten,  Wagen  und  SdutTe  aus  Druckwerken  des  15.  und  16.  Jahr^ 
Kunderts.  In  getreuen  Nachbildungen  auf  Veranlassung  des  Reichs -Postamts  her- 
gestellt.   Berlin  1Ö83.  2^ 

•*)  Itinerario  delle  poste  per  diverse  parte  dcl  mondo.  S.  81.  Ausftthrlich  über 
dieses  filtesie  internationale   Postkursbuch  habe  ich   in   der  Union  postale,  journal 

Kiblii  par  le  bureau  international  de  l  union  postale  universelle,  XIV  (»Üiiy^,  Heft 
r.  5  und  6|  l>erichiet. 
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Ligny  und  Desier  mit  26'  ,,  Meilen: 
nach  Bastoigne,  Marche  und  Namur 
mit  28 Meilen ;  nach  IMedenhofen  und 
Trier  mit  1 3^3  Meilen;  nach  StAvold, 

Saarbrücken  und  ZweibrUcken  mit 
14  Meilen  ;  nach  Strafsburg  über 
St.  Avold,  Saarburg  und  Zubern  mit 
18  Meilen;  nach  Striiisburg  Uber  Sälen, 
Marsel,  Pfalzburg  und  Zabern  mit 
18  Meilen;  nach  St.  Nicolas,  St.  Die, 
Colmar  und  Basel  mit  31  Meilen; 
nach  Fontenay,  Pontarlun  und  Genf 
mit  59  Meilen. 

D.i^  Wcmni't/  des  Elsafs  mit  dem 
Mittelpunkt    Stralsburg        bietet  das 
Buch:    »Kronn   vnd  Aufsbunde  aller 
Wegweiser«  auf  S.  9  t  und  93.  Die 
Strecke     zwischen    Strafsburg  über 
Schletf-stadt,   Colmar.  Rufach,  Eisen- 
heim, Sennlieim  nach  Montbeliard  be- 
trug iS\L  Meilen;    zwischen  Strafs- 
bur^  nach  Nancy  über  Molsheim  und 
Luneville    19   Meilen  ,    Uber  Zabern 
17   Meilen;    nach   Metz    18  Meilen; 
nach  Speier  über  Hagenau,  Weifsen- 
burg  und  Germersheim  15  Meilen; 
gleich  grois  war  die  Strecke  zwischen 
Strafsbur^'   und   Speier   über  Lauter- 
burg und  Rheinzabern ;  um  3  Meilen 
abgekürzt  wurde  sie  Über  Lichtenau 
und  Rastatt.    Nach  Heidelberg  führte 
ein    13    Meilen    langer    Wt  Uber 
Liickenheim.    Nach  WUr/burg  waren 
es  über  Rastatt,   Durlach,  Heilbronn 
Jagstfeld  und  Mergentheim  33  Meilen ; 
nach  Cannstadt  über  Pforzheim  1  3  Mei- 
len; nach  Tübingen  über  Dornstetten,  , 
Horb  und  Rottenburg  10  Meilen;  nach 
Reutlingen  11  Meilen;  nach  Konstanz 
führte  der  Weg  (die  Anzahl  der  Mei- 
len  ist   hier   nicht    angegeben)  über 
Haslach,  Wolfach,  Hornberg,  Villin- 
gen ,    Donaueschingen ,  Fürstenberg, 
Engen  und  Bischofzell.    Nach  Frei~ 
bürg    gelangte    man    Uber    Benfeld,  | 
Sdblettstadt,  Colmar  und  Breisach  in  i 


13  Meilen.  Nach  Basel  gicbt  der 
Verfasser  vier  verschiedene  Wege  an; 
der  ttber  Colmar  und  Ensisheim  konnfe 
in  r  5  Meilen ,  der  über  Otmarhausen 
und  Hapsen  in  18  Meilen  2ur0ck- 
gelegt  werden. 

Zur  Vervollständigung  des  auf 
Grund  dieser  Aufzeichnungen  ge- 
gebenen Bildes  von  den  elsafs  •loth- 
ringischen Verkehrswegen  dienen  noch 
einige  unter  Basel namhaft  ge- 
machte Routen.  Von  Basel  führte 
der  Weg  Uber  Feldbach  mit  13  Mei- 
len nach  Montbeliard.  33  Meilen 
waren  es  von  Basel  nach  Langres 
über  Mülhausen,  Thann,  Retnirmont 
und  VesouL  Der  Weg  von  Basel 
nach  Nancy  mit  2373  Meilen  führte 
über  Ensisheim,  Colmar,  Kayserabei^ 
St.  Die,  Luneville,  St  Nicolas. 


Für  die  Postgeschichle  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  insoweit  das  von 
uns  ins  .Auge  gefafste  Gebiet  in  Be- 
tracht kommt ,  fliefst  das  Material 
zuerst  wieder  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts. Durch  die  Entsetzung  des 
General  -  Oberstpostmeisters  Leonard 
von  Taxis  während  der  nicderlifndi- 
schcn  Wirren  (1577  hatte  zugleich 
aucii  die  von  ihm  geleitete  Anstalt 
einen  schweren  Schlag  erlitten.  Es 
bedurfte  grofser  Opfer,  unerrattdlicher 
Energie  und  geraumer  Zeit,  bis  c*;  ge- 
lang, die  Verwirrung  im  Poslwesen, 
welche  sich  bd  Hoch  und  Niedrig 
fühlbar  machte,  zu  beseitigen  und  die 
alte  Ordnung  wieder  herzustellen. 

Bei  dieser  sogenannten  > Postrefor- 
mation« leisteten  dem  alternden 
Leonard  von  Taxis  Anfangs  Mai 
1612  zu  BrUssel)  sein  Sohn  und  Nach- 
folger im  .'\mte  Lamoral  (7  am  7.  Juli 
1624  zu  BrUssel)  und  Jacob  Hennot, 


^«j  Der  Verfasser  erklArt  den  Namen  Strafsburg  folgendermafsen:  -Als  Attila 
der  Hunnen  König  diese  statt  wie  andere  zerbrochen,  vnnd  offene  Strassen  durch 
die  Mgwran  gemache,  ist  sie  Su-afsburg  gehcifsen.« 

Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Basel  .tulscit  sich  der  Verfasser:  «Hatt 
ihren  Nainen  von  dem  Kurl  welche  die  Gallier  Pafs  hcissen.  Ist  also  Passel  geheissen 
worden:  Wie  auch  Passel  an  der  Mosel  den  Namen  von  Pafs  hat.«  S.  6. 
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luisttliclier  Postmeister  zu  Co  In, 
wctentliche  EMensteJ*) 

Zur  WiederanknUpfimg  der  zer- 
rissenen Verbindungen  und  deren  Er- 
haltung hatte  Leonard  von  T;ixis  vor 
Allem  eine  ausgiebige  finan/ielle  Untcr- 
stOUung  nöthig.  König  Piiilipp  II. 
von  Spanien  liefs  ihm  daher  am 
27.  Juli  1593  die  Summe  von  10000 
Livres  als  festes  Jahreseinkommen  zu- 
sichern. Dafür  übernahm  er  als 
General  -  Oberstpostmeisfer  die  Ver- 
pflichtung  zur  Unterhaltung  der  Posten 
von  den  Nl^Jcrlanden  einerseits  durch 
Lothringen  und  Burgund  bis  Arrcnlo, 
um  eine  Verbindung  mit  Italien  herzu- 
stellen, und  andererseits  durch  Hennegau 
nach  Frankreich. 

Am  letzten  Tage  de»  Jahres  1593 

wurde  Jenes  Abkommen  vom  27.  Juli 
dabin  erweitert,  dals  Leonard  von  Taxis 
zugleich  auch  die  uralte  postalische 
Verbindung  zwischen  Fbunisoul,  Augs- 
burg unil  Tiicnt  wieder  aufzunehmen 
versprach.  Auch  dieser  Postenzug  galt 
der  Verbindung  der  Niederlande  mit 
den  itatieniachen  Besitzungen  Spaniens, 
erhalt  aber  fttr  uns  insofern  ein 
erhöhtes  Interesse ,  als  er  durch 
das  Gebiet  des  deutschen  Reiches 
lief.  Sein  Ausgangspunkt  Flamisoul 
Ikgt  vmtchen  Marche  und  Basiogne, 
also  im  Gebiet  des  ehemaligen  Herzog- 
thums Luxemburg.  Die  einzelnen 
Stationen  dieser  Linie  werden  im 
Grofsen  und  Ganzen  wohl  dieselben 
gewesen  sein,  wie  wir  sie  im  Kurs- 
buchc  des  Giovanni  da  1  Herba  be- 
reits im  Jahre  1363  verzeichnet 
finden. '») 

An  eine  I>archAlhrung  des  ganzen 
l'ntemehmens  konnte  jedoch  ohne 
Zustinnnung  des  Kaisers  nicht  gedacht 


werden.  Der  spanische  Botschafter 
am  kaiserlichen  Hofe,  Don  Guillen 

de  San  Clemente,  hatte  deshalb  den 
Auttrag  erhalten,  die  nöthii^en  Ver 
handlungen  einzuleiten.  Sie  waren  sehr 
langwierig,  führten  jedoch  schlicfslich 
zu  einem  groisartigen  Erfolge.  Das 
zwischen  der  Krone  Spaniens  und  dem 
Kaiser  erzielte  Einverstandnifs  bildete 

I  die  Grundlage  für  die  Neubelebung  der 
Taxis'schen  Postanstalt  auf  dem  Boden 
des  deutschen  Rdches. 

Rudolf  II.  ernannte  nämlich  durch 
ein  kaiserliches  Decret  dd.  Prag  den 
16.  Juni  iji)^'^'^]  den  Leonard  von 
Taxis,  welcher  seither  lediglich  kÖnigUdi 
spanischer  General  -  Oberstpostmeister 
in  den  Niederlanden  gewesen  war, 
zum  kaiserlichen  General  -  Oberstpost- 
meister im  heiligen  Reich,  indem  er  als 
rc'nnischer  Kaiser  und  Erzherzog  zu 

1  Oesterreich  den  von  Philipp  II.,  König 
von  Spanien,  für  Leonard  von  Taxis 
erlassenen  Bestallungsbrief  dd.  Brüssel 
den  1 5.  Februar  1 556  tlber  das  Generd« 
Oberstpostmeisteramt  in  den  Nieder- 
landen, soweit  die  F*osten  im  heiligen 
Reich  und  den  österreichischen  Erb- 

!  landen  lagen  und  durch  König  Philipp  IT. 
allein  unterhalten  wurden,  bestätigte. 
Zugleich  erging  an  alle  Kurfürsten, 
Fürsten  und  Stilnde  des  Reichs  der 
Befehl,  den  kaiserlichen  General-Oberst- 
postmeister in  der  Ausübung  derjenigen 
Rechte  zu  schirmen  und  zu  fVirdem, 
welche  \hm  durch  das  kcini^iich 
spanische  Decret  zugesichert  waren. 

Hans  Fugger,  Johannes  Achilles, 
Illsung  und  Matthias  Welser  zu  Augs- 
burg sollten  als  kni<;erliche  Commissare 
den  Leonard  von  Taxis  in  der  VVieder- 
aufrichtung  des  Postwesens,  nament- 
lich auch  in  der  Hebung  der  finanziellen 
Schwierigkeiten,  unterstatzen. 


>•)  J.  Rübsam,  Zur  (icscliichtc  des  internationalen  Postwesens  im  XVI.  und 
XVII.  Jahrhundert  nebst  einem  Rückblick  auf  die  neuere  historisch-postalische  Literatur. 
Im  historischen  Jahrbuch  XIII  i  i^m^),  S.  28  ff. 

Itinerario  delle  poste,  12  ss. 

Vergl.  u.  A.  Caesareus  Turrianus,  GlorwUrdipcr  Adler,  Quartaasgabe ,  ge- 
druckt i<M)4,  S.  141  r  l-üüig,  das  Tcutschc  Rciclis.uvliiv.  ]  es  pcncrnHs,  443.  F.iul- 
haber,  Geschichte  der  Post  in  Frankfurt  a.  M.,  S.  247  unvl  von  LSeust,  Versuch  einer 
auafOhrlichen  Erklärung  des  Post-Regals  I,  iii. 

Vergl.  Archiv  fttr  Poet  und  Telegraphie  von  1888,  S.  170. 
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Leonard  von  Taxis  war  in  einem 
fast  zwanzigjührigen  Kampfe,  in  wel- 
chem die  Existenz  lier  Tavis'schen 
Posten  aul  dem  Spiele  stand ,  Sieger 
geblieben.  Nach  einer  langen  schweren 
Krisis  sollte  jene  Culturanstall,  welche 
ftlr  das  civilisirte  Europa  bereits  ganz 
uncntbehrUch  geworden  war,  ZU  neuer 
BlUlhc  sich  erheben. 

Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Ab- 
schweifung, welche  sich  desZusammen- 
hanges halber  nicht  umL;(.licn  liels, 
zu  unserem  cigcntli.  Inn  Tlu-ma  /urück. 
Unser  Blick  wird  /.unaciisl  aut  Lothrin- 
gen gelenkt. 

Am  17.  December  1^97  fand  zu 
Nancy  eine  Zusammenkunft  von 
Taxis'schen  l^^^tmcistcrn  des  durch 
Lothringen  gehenden  Postkun>es  statt. 
Persönlich  erschienen  waren  die  Post- 
meister [maistres  de  postes  pour  sa 
Majeste  Cath()Hcv|iie-"-)|  von  Pont  ä 
Mousson,  BcllcviUe  und  Nancy.  Die 
Postmeister  von  PuUegny,  St.  Remy, 
Mirecourt,  Remoncourt,  Dombasle  und 
Montreul  SUr  Saonne  ;pais  de  Lorrainc'' 
hatten  einen  Vertreter  abgeordnet. 
Die  versanunellcn  Postmeister,  welchen 
in  dem  damals  zu  Stande  gekommenen 
Protocoll  der  Titel  »ehrenfeste  Männer« 
(»honorables  hommes«)  beigelegt  wird, 
beschlossen,  den  zu  Nan^v  wohnen- 
den elirenfesten  l  elix  Petit,  ständigen 
Courier  seiner  Hoheit'^)  (»honorable 
hemme  felix  petit,  Courier  oidinaire 
de  son  Altessc")  zur  Empfangnahme 
von  Geldern  (gagesj  zu  ermächtigen, 
welche  ihnen  der  königlich  spanische 
General-Oberstpostmeister  der  Nieder- 
lande schuldete. 

Durch  die  Urkunde  vom  17.  Dezem- 
ber 1507  wäre  also  nicht  nur  das  Be- 
stehen eines  Postkurses  durch  Lothrin- 


.  gen  bereits  für  das  Jahr  1596  nachge- 
'  wiesen ,  sondern  auch  durch  die  an- 
gegebenen Stationen  der  Lauf  dieses 
Kurses  icsigfstellt. 

Am  16.  Juni  i5yH,  also  bald  nach 
dem  Abschlüsse  des  Friederie  zu  Ver- 
vin s^*)  (3,  Mai  1 5<j8\  traf  deryardinal- 
erzherzog    Albrecht ,    Erzherzog  von 
Oesterreich,  als  Statthalter  der  spani- 
schen Niederlande  mit  dem  G^neral- 
Oberstpostmeister  Leonard  von  iTaxis 
ein    Abkommen ,    dem    zufolge*  der 
Letztere  die  l'nterhahung  der  dcutsi'hcn, 
lothringischen      und  burgundischen 
Posten  von  Brüssel  Ober  Namur  \sn^ 
\  Flamisoul  bis  zu  den  Stödten  Trient 
und    Arrento,    ferner    die  Aufieclit- 
haltung  des  für  Frankreich  bestimmten 
I  Postkurses  von  Brüssel  durch  Hennegau 
I  bis  nach  Metz  gegen  eine  jährliche 
Entschädigung  von  10000  Uvres,  statt 
der  bisherigen  von  14000  Livres,  üt)er* 
!  nahm,  "-^j 

I     Der  von  Brüssel  über  Flamisoul 

j  durch   Lothringen   und  Burgund  bis 
Arrento    lautende    Postenzug  wurde 
bald     nach     seiner    Errichtung  ^am 
3  I .  Miirz  1 600)    wieder  aufgehoben, 
weil  die  erzherzogUch  beigische  Regie- 
rung die  dem  Leonard  von  Taxis  ver- 
tragsmäfsig  zugesicherte  Entschädigung 
für  dessen  Unterhaltung   nicht  hatte 
aufbringen  können.    Auch  bezüglich 
der  Bezahlung   der  »postes  d'Alle- 
maigne«  und  der  »postes  jusques  a  la 
frontiere  de  France a  blieb  der  Fiscus 
im    Rückstände.  Nichtsdestoweniger 
I  erbot  sich  Leonard  von  Taxis,  dessen 
Unternehmungsgeist  durch  den  Auf- 
I  Schwung,  welchen  das  Postwesen  unter 
{  seiner    genialen    Leitung  genommen, 
einen    neuen  Antrieb   erlangt  hatte, 
den  von  der  belgischen  Regierung  aus 
Mangel  an  Geldmitteln  aufgcliobcncn 
j  Postkurs  von  den  Niederlanden  durch 
1  Lotliringen  und  Burgund,  und  zwar 


Gemeint  ist  König  Philipp  II.  von  Spanien. 
^\  Genuin!   ist  Cardinalerzherzog  Albrecht  von  Oesterreich,  Regent  der 

spanischen  NicilcrlandL'. 

**j  J.  Rübsam,  Johann  Baptista  von  Taxis,  S.  i3otr. 

**)  NSheres  Ober  diesen  Vertrag  findet  sich  in  meinem  Aufsatze;  »Zur  Geschichte 
des  internationalen  Postwesens«.  Historisches  Jahrbuch  XIll,  49  f. 


Digltized  by  Googl 


—    545  — 


von  Flamisoul  bis  Gray^°),  auf  eigene 
Kosten  wieder  in  Betrieb  zu  setzen.*^ 

Als  Gegenleistung  seitens  der  erz- 
herzoglichen Regicriintj;  verlangte  Leo-  j 
nard  von  Taxis  die  Erneuerung  der 
ZU  Gunsten  des  Postwesens  ergangenen 
Erlasse  Kaiser  Karls  V.  und  König  | 
PhiUpps  II.,  und  7Avar  mit  dem  aus- 
drücklichen Zusat/.e,  dals  Niemand  be- 
fugt sein  sollte,  Briefe  ein^usamniehi, 
um  sie  postml^  nach  dem  Auslände 
zu  befördern,  es  sei  denn  mit  Vorwissen 
des  General-Überstpostmeistcrs.*"  .  Es 
sollte  vielmehr  eingeschärft  werden, 
daCs  derartige  Sammlung  und  Weiter* 
beförderung  von  Briefen  lediglich  dem 
Leonard  von  Taxis  und  den  von  ihm. 
bestellten  Geschüftslülircrn  zustelle.  ; 

Aulser  diesem  wichtigen  Zugeständ-  | 
luis,  welches  dem  General-Oberstpost-  | 
meister  das  Monopol  für  die  post- 

mSfsige  BrfVirderung  von  Briefen  und 
Packeten  ausdrücklich  zusicherte,  ohne 
Qbrigens  dem  herkömmlichen  Binnen- 
verlmir  von  Stadt  zu  Stadt  und  von 
Ort  zu  Ort  Beschrünkuni^m  aufzuer- 
legen, wurden  durch  l'jl.iis  der  erz- 
herzoglichen Kcgierung  dd.  Brüssel 
den  27.  Juni  1 600  die  alten  Freihdten 
und  Vorrechte  der  Taxis'schen  Post- 
anlagen  bestätigt  und  dem  General- 
Oberstpostmeister  ausdrücklich  die  Be-  1 
fugnife  zuerkannt,  zu  seiner  Schadlos- 
faaltung  von  allen  mit  der  Post  ankom- 
menden Pri\ atbrietl  Ii  Porto  zu  erheben. 
Jedoch  sollte  den  Rittern  des  goldenen 
Vliefses,  den  Ministern  und  Beamten 
des  Staats-,  des  gehdmen  und  des  | 


Finanzrathes  ■-*•)  Portolreiheit  zuge- 
standen werden."^ 

Unter  Berufung  auf  eine  Urkunde 
vom  I.Juli  1601,  welche  den  Post- 
haltern des  Kurses  von  der  Stadt 
BrOssel  bis  nach  Metz  (les  postes .  .  . 
doiz  ceste  ville  de  Bruxelles  jusque  a 
Metz  cu  cousture  frontiere  de  France^ 
verschiedene  Slcuerfreilieiten  be^itlitii^t 
hatte,  beschwerten  sich  jene  Posthalier 
bei  der  Regierung  der  Erzherzoge  und 
Statthalter  der  Niederlande,  dafs  ihnen 
ihre  altherkömmlichen  Vorrechte  ileur 
franchises  et  privileges  des  quels  Iis 
ont  jouy  de  tout  temps)  von  den 
Stünden  des  Hennegau  streitig  gemacht 
würden,  und  dafs  sie  sogar  damit  be- 
droht worden  ^eien.  die  beanspruchten 
Abgaben  würden  durch  Wegnahme 
ihrer  Pferde,  Thiere  und  Mobilien  er- 
zwungen werden.  Indem  sie  gegen 
diese  Beeintrüchtipunti:  den  Schutz  der 
erzherzoglichen  Regierung  anriefen, 
betonten  sie  vor  Allem  auch  ihre  ge- 
ringe Entlohnung  von  tüglich  nur  je 
6  pattartz,  wofür  sie  sich  zu  jeder 
Stunde  in  Bereitschaft  hallen  mülsten. 
wenn  immer  der  Dienst  es  erfordere, 
und  die  Befehle  und  Anordnungen 
ihres  Generals  Leonard  von  Taxis 
auszufuhren  seien.  Die  erzherzog- 
liche Regierung  entsprach  dem  An- 
sinnen der  Posthalter  durch  ein  Edict 
vom  I  y.  Dezember  1605t  worin  sie  ihre 
Willensmeinuni^  dahin  aussprach,  »que 
lesdicts  remonstrants  auront  a  jouyr  et 
jouyssent  de  leur  anciennes  franchises 
et  exemptions  pour  le   regard  des 


Stadt  an  der  Sadne  zwischen  Di}on  und  Besan^on. 

"^j  Le  restablissement  et  entretenement  d'iceulx  (=  postes)  doiz  ledict  Flamezcu 
tosques  a  Gray  a  ses  depens  particuliers. 

*)  Que  les  placcartz  cy  devant  depeschez  snr  le  fiuci  et  estat  du  maistre  general 
des  postes  tarn  du  temps  du  feu  Empereur  Charles  que  de  feue  Sa  Maiestc  Catholicaue 
seront  renouveller  avecg  clause  expresse  que  nulle  personne  de  quel  estat  ou  auaiite 
il  seil  puisse  en  son  pnve  nom  et  aultremenl  collccier  et  rassenihlcr  niassc  des  lettres 
pour  les  envoyer  ou  laire  Iransporter  hors  du  pays  par  la  postc  ou  chevaulx  de  relay 
en  forme  de  Courier  par  messsgier  a  dieval  ou  a  pied  ou  nommes  expres  sans  le  sceu 
congie  et  lettres  de  passcport  du  dict  maistre  ou  ses  commis. 

Vcrgl.  Wenzclburger,  Geschichte  der  Niederlande  11,  lü  f, 
**)  Ainsi  que  ledicts  postes  seront  .  .  .  mainienuz  es  leurs  anciens  franchises  et 
cxLHiptions  et  que  ledict  maistre  general  se  puist  doresenavant  faire  payer  du  port  des 
lettres  venans  par  la  poste  de  toutes  personnes  generalement,  sauf  seuUement  des 
dievaliers  de  IxMrdre  des  Sm  persoonages  ministres  et  officiers  des  consaulx  d 'Estat, 
privi  et  des  finuiees. 
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ancicnnei>  asMscs  et  maltottesu ,  und 
den  betreffenden  Beamten  die  ent- 
sprechenden Befehle  einschärfte. 


Ein  Hauptkiiotenpunkt  für  den 
postmiitsii^cn  Vtfikchr  Wiir  Nancy,  die 
alte  Residenz  der  Herzöge  von 
Lothringen.  Einen  Ueberblick  tlber 
die  postalischen  Verbind un^'cn  dieser 
Stadt  gcwiihrt  uns  nua\i<^  Codogno, 
Stellvertreter  des  eorriero  maggiore  2U 
Mailand,  in  seinem  1608  erschienenen 
Büchlein:  »Nuovo  itinerario  delle  poste 
per  tutto  il  mondo  '^').  Von  Nancy 
nach  Hrit---.!  waren  es  29  Posten,  und 
es.  lülirtc  die  Poststralse  über  Pont  a 
Mousson,'^)  an  Metz  vorUber,  Uber 
Arlon,  Flamisoul  und  Namur  nach 
Brüssel.  Nach  Südosten  lief  eine 
Posistralse  Uber  Basel  nach  Luzern 
mit  21  Posten,  von  wo  die  Stralse 
mit  15  weiteren  Posten  tlber  Airolo 
nach  Mailand  ging. 

Mit  Rlicinliaiiscn  stand  Nancy  durch 
-  Posten  in  Verbindung;  von  Rhein- 
hausen führte  dann  über  Bruchsal, 
KnittUngen,  Enzwaihingen,  Cannsladt, 
Ebersbach,  Günzburg  die  Strafsc  mit 
1 3  Posten  nach  Augsburg.  Auf  der 
Strecke  von  Nancy  nach  Rheinhausen 
mufsten  die  Reisenden,  wie  Codogno 
hervorhebt,  fUr  die  BeschaAing  der 
Pferde  selbst  Sorge  tragen.  Nach 
Paris  hin  waren  von  Nancy  aus 
27  Posten  zurückzulegen,  und  es  führte 
die  Poststrafse  Über  Toul,  Ligny, 
Vitry  und  Chdlons  sur  Marne.  Von 
Nancy  nach  Grav  und  Dole  in  Bur- 
gund und  Lyon  bestand  damals  keine 
regeimiüsige  Postverbindung. 

Während  das  Reisebtlchlein  »Nuoro 

itinerario  delle    poste«    des  Ottavio 

Codogno  in  seiner  Ausgabe  aus  dem 
Jalm-  k'miS  für  Elsafs  noch  keine 
eigenliiciien  Posten  aufweist,  verzeich- 


net die  im  Jahre  166Ö  zu  Venedig  bei 
Giacomo  Zattoni  erschienene  Ausgabe 
des  Codogno"*)  in  ihrem  »compendio 

delle  poste  et  viaggi  aggiunti  al  pre- 
sente  iibroa  auf  Seite  X  den  Postkurs 
von  Frankfurt  a.  M.  nach  Mailand, 
welcher    Ober    Mainz ,  Oppenheim, 

Worms,  Speier.  Graben  und  Rastatt 
lief,  Strafsburg  berührte  und  von 
dieser  Stadt  aus  über  Benfeld,  Schlctt- 
stadt,  Colmar,  Basel,  Luzem  und 
Airolo  weiterging.  Auf  Seite  XX  und 
XXI  folgt  dann  mit  sechs  Posten  der 
Kurs  von  Strafsburg  nach  Freiburg  im 
Breisgau. 

Einige  Aufschlüsse  Ober  das  Ver- 
kehrswesen im  Elsafs  und  in  Lothringen 
gewährt  auch  das  im  Jahre  1603  zum 
ersten  Male  herausgegebene  Reise- 
bOchleln:  »Sommaire  description  de 
la  France,  Allemagne,  Italic  et  Espagne. 
Avec  la  Guide  des  Chemins  et  Postes 
etc.  etc.«,  als  dessen  Verfasser  sich 
Theodore  de  Mayerne  Turquet  nennt. 
In  der  mir  vorliegenden  Ausgabe, 
welche  im  Jahre  1629  zu  Ronen  bei 
Claude  de  Villain  erschien,  kommen 
die  Seiten  226  und  229  bis  236  in 
Betracht  Das  Exemplar  dieses  in 
Deutschland  wohl  sehr  seltenen  Büch- 
leins gehörte  ehemals  dem  Jesuiten- 
coUegium  zu  .München,  jetzt  der 
königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek 
daselbst 


Etwas  Näheres  Uber  das  Botenwesen 
der  freien  Reichsstadt  Strafsburg  und 
seine  ältesten  Beziehungen  zur  deut- 
schen Reichspost  erfahren  wir  zuerst 

an  der  Schwelle  des  17.  .Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1601,  am  1 4.  Februar  alten 
Stils,  schlichtete  Hans   Philipp  von 

Kettenheim,  der  Meister  und  der 
Hnth  der  freien  H.  u  '»---t  1  J(  Strafsburg, 
einen  des  Potlcnvvefsens  halber« 
zwischen  dem  Strafsburger  BUrger  und 


^'   In  Betracht  knmnn-n  hier  die  Seiten:  ^b2,  x6\,  i-n,  t-i,  17S.  203,  204. 

Bai  dieser  Station  mahnt  Codo&no  die  Reisenden  zu  besonderer  Vorsicht 
wegen  der  Strafsenrüuber  (ladri  dd  bosco;. 

"  Auch  in  dieser  neuen  .AiisLiabe  sind  wie  in  den  früheren  und  wohl  in  den 
meisten  in  fremder  Sprache  geschriebenen  ReischUchern  die  Ortsnamen  oft  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellt 
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Handelsmann  Johann  Linsenmayer  ^*), 
dortigem  »Postvenvalter«,  und  Lorenz 
Volparten  »dem  Postreuterc  ausge- 
brochenen Streit,  indem  »zuvorderst 
alle  hinc  inde  ergant^ene  <;chmöch- 
worth  und  injurien  von  Obrigkeit 
wegen  autfgehobenu  wurden.  Dem 
Linsenmayer  wurde  sodaim  das  Recht 
zugesprochen,  »alle  Brieff,  welche 
Kaunieuthcn  zugehören  und  von 
Ihnen  Ubcriietiert  werden,  Sie  gehören 
gleich,  wohin  Sie  wollen,  anzunehmen, 
einzupacken«  und  durch  Volparten  nach 
Speyer  ftlhren  zu  lassen;  jedoch  solle 
Linsenmayer  dieicnit;en  Briefe,  »so 
von  Studenten  oder  anderen,  die  nit 
Kauffleuthe  seyn,  ttberendtwortel  wer« 
den,  Ihme  Volparten  heimbweUen  und 
dieselbe  nicht  annehmen,  wie  auch  so 
Er  Ihme  Volparten  geldt  einpacket 
und  auffgibt,  nit  allein  dasselbig  ver- 
melden, damit  Er  desto  befsere  Sorge 
haben  mag,  sondern  auch  der  gebOhr 
mit  Ihme  insonderheit  vergleichen  und 
abfinden  und  dafür  Ihme  Volparten 
wochendich  20  Schilling  Strafsburger 
liefern«. 

Dahingc^i-n  sollte  Volpart  verbunden 
sein,  die  ilim  von  Linsenmaver  Uber- 
gcbcnen  Brietschaflen  sorgtailig  zu  ver- 
wahren »und  ftirderfich  an  gehörige 
Orth  zu  verschaffen,  wie  auch  die 
hinauf  geführte  Brieff,  alfsbaldt  er 
ankombt  ohnverzogen  Ihme  Linsen- 
mayem  zu  Haufs  asu  schicken,  dabey 
aber  Ihme  Volparten  frey  stehen  und 
erlaubt  seyn  soll,  derer  Kauffleuthe 
Brieff,  die  Ilime  zu  Haur>v  geliclfert 
werden,  und  nacher  Speyer,  Heidel- 
berg und  Wormbs,  und  nit  an  andere 
fernere  Orth  gehörig,  wie  auch  aller 
Studenten  und  derer  die  kein  liauff- 


mnnnschafft  treiben,  ohne  einige  ein- 
red sein  Linsenmayers  anzunehmen 
und  nacher  Speyer  zu  ftthren  and  sein 
nahrung  billiger  weifs  zu  suchen«. 

Um  diese  Zeit  sind  auch  die  ersten 
Spuren  einer  Verbindung  des  Gcne- 
ralates  der  deutschen  Reichspost  mit 
dem  Botenwesen  der  Stadt  Strafsbui^ 
nachweisbar. 

Am  22.  Mai  i'')oi  übertrug  nLeonard 
von  Tassis,  dero  kaiserlichen  und 
katholischen  Majestüten  auch  hoch- 
fürstlichen Durchlauchten  Camerer, 
Rath  und  des  heiligen  römischen 
Reichs,  der  Niederlanden,  Lotringen 
vnndt  burgundien  Generali  Obrister 
Postmeister«  seinem  Vetter,  dem  Augs- 
burger Postmeister  Octavio^*)  von 
Tnxi<i  das  Postamt  ?\)  Rheinhausen 
»wie  auch  alle  die  Briett  1  ax,  welche 
dermahlen  bezahlt  werden  inn  der 
Stadt  Francfurth  und  SCrafsburg,  und 
dies  alles  zwar  mit  diesem  geding, 
uns  und  unfcrem  generalamt  nichts 
zu  prfijudiciren  und  anders  nit«. 

Octavio  von  Taxis,  welcher  steh 
durch  seine  Leistungen  als  Postmeister 
von  Augsburg  und  Rheinhausen  um 
das  Generalat  der  deufsclien  Frosten 
grofse  Verdienste  erworben  halte,  er- 
hielt vom  General- Oberstpostmeister 
Leonard  von  Taxis,  der  bekanntlich 
seinen  Wohnsitz  in  Brüssel  hatte,  zu- 
dem am  17.  Februar  1603  die  Ober- 
aufsicht (superintendances)  Ober  die 
Leitung  der  deutschen  Posten  als  sein 
Slellverfretcr  (comme  lieutcnant  micn) 
und  wurde  von  l.amoral  von  Taxi';''*', 
der  damals  gerade  in  Augsburg  an- 
wesend war,  vereidigt. 

Mit  Recht  erblickte  Octavio  in  der 
Ausbreitung   des   Taxis'schen  Post- 


**)  Als  Vorgänger  des  Johann  Linsenmayer  bezeichnet  Fr^.  Piton  in  seinem 

Werke:  »Strasbourg  illustre»  II,  46,  einen  Strafsburger  Kaufmann  Namens  Jean  da 
Türkheim.    Vcrgl.  auch  Archiv  für  Post  und  Telegraphie  von  1876,  S.  231. 

•)  Octavio  von  Taxis  war  ein  Sohn  des  Augsburger  Postmeisters  Seraphin  II« 

von  Taxis  und  ein  Enkel  des  Rheinhaiisener  Postmeisters  Bartholomaus  von  Taxis- 
Die  Schwester  des  Octavio  von  Taxis,  Namens  Genoveva,  war  seit  dem  Jahre  15S4  mit 
Lamora!,  dem  Saline  Jcs  Gcneral-Oberstposimeisters  Leonard  von  Taxis,  vcrheiraihet. 
Vergl.  auch  Faulhaber,  Geschichte  der  Post  in  Frankfurt  am  Main.  Frankfurt  1883. 
S.  24.  Eine  Beschreibung  des  von  Octavio  von  Taxis  bewohnten  Posthauses  zu  Augs- 
burg findet  sich  im  Katalog  des  Rcichs-Posimuseums.    Berlin  1889.  S.  86  fT. 

In  dem  betrelFenden  Notariatsinstrumcnt  führt  l.amoral  den  Titel:  »Praefectus 
generalis  Postarum  in  Sacro  Romano  Imperio  et  inferiori  Burgundia«. 
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iicl/ci  eine  seiner  \\  Khlig>len  Aufgaben. 
Um  der  Reichspost  neue  Bahnen  zu 
eröH'nen  und  deren  Anlagen  da,  wo 
sie  bereits  bestanden,  vor  Schaden  zu 
schützen,  war  vor  Allem  eine  Be- 
kamp tu  ng  des  ßotenwesens  angezeigt, 
indem  letzteres  mit  seinen  Auswüchsen 
trotz  der  kaiserlichen  Verbote  immer 
von  Neuem  wieder  emporsprolste. 

Am  11.  Januar  1614  er;>ct)ien  zu 
Linz  ein  Patent  des  Kaisers  Matthias 
wider  die  Metzgerposten  und  das 
Nebenbotenwesen,  worin  die  L  rkunde 
Kaiser  Rudolfs  II.  dd.  Prag  den  6.  No- 
vember 1 nahezu  wörtlich  er- 
neuert und  u.  A.  auch  dUe  Befürchtung 
ausgesprochen  wurde,  dafs  unter  den 
l'remden  Kurieren,  welche  Verbots 
widrig  mit  unterlegten  Hob^en  durclis 
heilige  Reich  aus  Italien  und  anderen 
Landen  auf-  und  abführen,  am  Ende 
»gar  türckische  Currier«  seien. 

Dieses  kaiserliche  Patent  hatte 
Üctaviü  von  Taxis  an  den  Magistrat 
der  Stadt  Strafsburg  gesandt,  erhielt 
darauf  aber  unterm  16.  Dezember 
(alten  Stilsl  1615  die  Antwort,  «dals  ; 
solch  mandatum  Uns  im  Wenigsten 
berührt,  dann  ihr  wisset  euch  zu  be- 
richten, dafs  von  Rheinhausen  bis 
nach  Stralsburg  kein  unterlegte  ordi- 
nari  Post  niemahlcn  gewesen,  noch 
auch  durch  der  benachbarten  Chur- 
ittrsten  und  anderer  Herrschaft  Lan- 
den gangen,  daher  unsere  Vorfahren 
und  jetzt  wie  vor  unerdenklichen 
Jahren  hero,  unsere  eigene  zuvor 
fufsgehende,  jetzt  aber  lünger  als  Uber 
40  Jahr  rdttende  Boten  nach  Rhein- 
hausen bis  nach  Speyer,  sowohl  des 
kaiserlichen  Kammergerichts  als  an- 
derer unserer  Stadt  gemeinen  üeschatt 
und  der  BürgerscbafI  halben  zu  gut 
unterhalten  . . .  «.  Gegen  das  kaiser- 
liche Mandat  verstofse  diese  alther- 
gebrachte Gewohnheit  nicht.  Strnfs 
bürg  bediene  sicli  »eines  gelobten  und 
geschworenen  Bürgers  zu  diesem  Ritt, 
der  auch  darzu  von  uns  insonderheit 
verpHichtet  und  angenommen  und 
um  sein  porto  Hede  und  Antwort  zu 


geben  schuldig,  darum  wir  desto 
weniger  nachsehen  kOnneo,  dais  er 

wider  unsere  Freiheiten  sicb  ander- 
wärts in  Pflicht  sollte  einlassen.« 

Aus  dem  Antwortschreiben,  welches 
Octavio  von  Taxis  im  Jahre  1616 
hierauf  an  den  Ma^strat  der  Stadt 
Strafsburg  richtete,  möge  hier  Folgendes 
hervorgehoben  werden.  Octavio  von 
Taxis  bestreitet  nicht,  dats  seit  längerer 
Zeit  bereits  reitende  Boten  den  Ver- 
kehr zwischen  Strafsburg  und  Spei^ 
unterhalten  hatten.  Gedachte  Boten 
seien  indels  von  dem  Postamt  Rhein- 
hausen besoldet  worden.  Diese  Boten, 
und  zwar  namentlich  Lorenz  Vol|>art 
im  Jahre  1608  und  gegenwICrtig  Daniel 
Herxheimer,  hätten  aber  contractwidrig 
gehandelt,  indem  sie  »die  zur  Post 
gehörigen  Kauffinannsbrieff  nachFianck* 
furt,  Colin  und  anderen  Orüieo  der 
Post  abgetragen  vnndt  anderen  vnder 
einem  trembdcn  Titul  oder  schein 
überscliickt  vnndt  solches  auch  noch 
bifs  uff  diefse  Stundt,  ja  gentz- 
lieh  gegen  will  vnndt  Meinung  (des 
;  Magistrats)  continuiren  vnndt  den  Post- 
ambtern  Cölln,  Franckfurt  vnndt  Rein- 
haufsen  den  nutzen,  darvon  die  arme 
Postbotten  bezahlt  werden  müfsen, 
wider  alle  pilligkeit«  entzögen.  Weder 
Volpart  jioch  Herxheimer  könnten  in 
Abrede  stellen,  dals  sie  vngeacht 
Ihrer  richtigh  empfangenen  Bezahlung 
vom  Postambt  Rheinhausen  gegen  den 
vti:;crichten  Vertragh  eine  sonderhahre 
Correspondenz  mit  dem  Utlsteuiern 
(zu  Frankfurt)  erpractisirt «  hätten. 
Wegen  dieser  Auswüchse  des  Sladt- 
botenwesens,  das  auf  Betrug  hinaus- 
laufe, habe  Octavio  dem  Magistrat 
der  Stadt  das  kaiserliche  Mandat  mit- 
gctheilt.  Sofern  Hentheimer  von  dieser 
ganz  unbt TL  Iitii;tL  n  Neben Correspon* 
denz"  nicht  al^stclieii  wolle,  müsse  er 
und  sein  Schwager  Lamoral  von  Taxis 
darauf  bedacht  sein,  zur  Abstellung 
dieser  Mifsbrtfuche  »dne  Vnnderlegte 
Post«  zur  Beförderung  der  Brief- 
schaften des  Kaisers,  der  Kurfürsten 
und  Stände  des  Reiches  sowie  der 


")  Ausftlhrlich  ist  dieses  Documenc  beq>rochen  im  Histor.  Jahrbudie  Xll,  39  f£. 
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Kauf  und  Handelsleute  von  Rhein- 
hauj.en  bis  Stralsburg  anzustellen,  wozu 
sie  berechtigt  sden.  Wenn  der  »Strafs« 
burger  Stattpott«  sein  wöchentlich  Reit- 
geld heanspruche,  so  sei  es  auch  billig, 
dals  er  in  Rheinhausen  auf  die  ordinari 
Post  warte,  wenn  «üese  »wassers  oder 
anderer  Vnngd^nheiten«  halber  nicht 
fortkommen  kOnne  und  sich  bisweilen 
um  einen  halben  Tag  verspäte.  Es  sei 
unbillig  wegen  eines  »particular  nutzen 
den  gemainen  nutzen  hindahn  zu 
setzen«. 

Noch  in  demselben  Jahre  am  1 9.  Oc- 
tober  alten  Stils  schlichtete  Georg 
Jacob  Wurmscr,  der  Meister  und 
Rath  der  freien  Reichsstadt  Straisburg^ 
zwischen  dem  Strafsburger  Borger  und 
Handelsmann  Johann  Unsenmayer, 
nallhiefsigcm  Postverwalter«,  imd  dem 
»Postreuthcr<i  Daniel  Herxheimer  einen 
Zwist,  welcher  des  » Bothenwesens 
halber«  ausgebrochen  war.  Im  Grofsen 
und  Ganzen  handelte  es  sich  um  die- 
selben Reschwerdepunkte,  wie  bei  dem 
im  Jahre  lüoi  /wischen  Linsenmayer 
und  Volpart  beigelegten  Streit 

Wie  damals  wurden  dem  Linsen- 
raayer  »alle  die  BriefiTe,  welche  Kauff- 

leuthen  xugehören,  und  von  Ilinen 
Ihme  überlietiert  werden,  Sic  gehören 
gleich  wohin  sie  wollen «  zugesprochen. 
Herzheimer  hatte  diese  Briefschaften 
im  Namen  des  Linsenmayer  >'nach 
Rheinhausen  auf  die  Post  /u  ftihren 
und  auszugeben«.  Briefschutlen ,  »so 
von  Studenten  oder  anderen,  die  nit 
KauAleuthe  s^«,  dem  Herzheimer 
übergeben  würden,  solle  dieser  )>t"Ur 
sich  (aul  eigene  Rechnung)  auf  der 
Post  zu  Rheinhausen  oder  anderswo- 
hin, da  man  kein  ordinal!  Post  hin- 
gebrachte, verschicken  dürfen. 

»Von  den  wöchentlich  gdiefferten 

Post  Paqueten«  hatte  Linsenmayer 
dem  Herxheimer  jedesmal  2  Gulden, 
zu  60  Kreuzern,  zu  entrichten.  Für 
Packete,  welche  mit  Geld  beschwert 


[  waren,  gebührte  dem  Herxheimer  eine 
besondere  Vergütung.  Herxheimer 
hatte  sBrnmUiche  Briefischaften  »unver- 
sehrt und  uneröffhet«  dem  Linsen - 
mayer  in  sein  Haus  zu  bringen.  Auch 
wenn  Herxheimer  »Leibs  oder  anderer 
ohngelegenheit  halber  adbst  eigener 
Persohn  nicht  reithen  würde«,  war  er 
dafür  haftbar,  dafs  der  Botendienst 
ohne  alle  Klage  genau  nach  den  ge- 
gebenen Vorschriften  versehen  werde. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich, 
da(s  zwischen  Slrafsburt;  und  Rhein- 
hausen damals  noch  kein  ordentliches 
Postwesen  wie  es  anderwärts  im 
Reiche  bestand,  im  Betneb  war.  Der 
Verkehr  auf  dieser  Stredce  lag  aus- 
schliefslich  in  den  Händen  der  Strafs- 
burger Stadtboten,  welche  dem  dorti- 
gen Magistrate  unterstanden. 

Diese  Stadtboten  traten  mit  dem 
Generalate  der  deutschen  Reicbspost 
bz.    mit    dem    kaiserlichen  Postamte 
7.U    Rhcuihauscn   in   Verbindung  und 
wurden  dafür,  dafs  sie  die  Strafsburger 
Briefschaften    sammelten    und  der 
grofsen  von  den  Niederlanden  an  den 
kaiserlichen    Hof    und    nach  Italien 
gehenden  Poststrafse  zuführten,  von 
dem  kaiserlichen  Postamte  zu  Rhein- 
hausen entlohnt.  Diese  Beziehung  der 
Strafsburger  Stadtboten  zum  Generalate 
der    deutschen    Reichspost   liefs  sich 
I  nicht  geheim  halten'"),  sondern  wurde 
;  sogar  vom  Strafsburger  Magistrat  ge- 
I  nehmigt  und  gutgeheifsen,  indem  den 
I  Postreutem     ausdrücklich  verboten 
I  wurde,  ihren  Wirkungskreis  zur  Schä- 
digung des  Gencralats  über  den  Be- 
j  reich  der  kaiserlichen  Posten  hinaus 
auszudehnen. 

Wo  das  Generalat  anfing  und  so- 
mit der  Kurs  der  kaiserlichen  Post 
lief,  da  sollte  die  Befugnifs  der  Strafs> 
burger  Stadtboten  zur  Beförderung 
von  Briefen  aufhören.  Octavio 
von  Taxis  beschwerte  sich  beim  Magi- 
strat von  Strafsburg  über  die  Ueber- 
griffe   des  Strafsburger  Postreuters, 


^}  lieber  diesen  BegritT  vergl.  RUbsam:  Zur  Geschichte  der  intamatiooalen 
Posten.    Im  historischen  Jahrbuche  XIII,  25  f. 

**}  Vergl.  Archiv  für  Post  und  Telegrapbie  1870,  S.  231. 
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der  seine  Briefschaften,  anstatt  sie  in 

Rheinhausen  aul  der  Post  aufzugeben, 
durch  die  Frankturtcr  St.ültbcjten 
selbst   bis  nach  Cöln  betördcrn  liels. 

Aucii  hier  zeigt  es  sich  wieder, 
worauf  es  bei  den  fast  aller  Orten 
ausbrechenden  Streitigkeiten  zwischen 
der  Hcichspost  und  dem  Boten\vesen 
besonders  ankam.  Die  Keichspost, 
WO  immer  sie  begründet  wurde,  be- 
stand auf  ihrem  durch  schwere  Opfer 
und  oft  recht  drückende  Gegen- 
leistungen aufrerlit  erlialtencn  Monopol, 
wahrend  die  btadt  -  und  Metiger- 
posten  mit  dem  ihnen  von  der  Reichs» 
post  überlassenen  Binnenverkehr,  wie 
er  sich  zwischen  den  niichsten,  etwa 
in  einer  Tagereise  ohne  Plerdewechsel 
erreicli baren  Orten  ge>tahcte ,  ^ch 
nicht  begnügten,  sondern  ihre  Wirk- 
samkeit auf  weite  Strecken  hinaus, 
wo  oft  mehrfacher  Pkrdewechsel  noth- 
wcndig  war,  ausdehnten  und  so- 
mit die  den«lben  Kurs  verfolgende 
Reichspost  au£s  empfindlichste  schä- 
digten. 

Dals  es  mit  dem  ur:illeii  Idolen-  ' 
wesea  zu  Kiünpten  kommen  werde, 
hatte  schon  Franz  von  Taxis,  der  Be- 
gründer der  modernen  Post,  voraus- 
gesehen, wie  sich  niis  seinem  Vertrag 
mit  König  Jvarl  i.  von  Spanien,  d.  d. 
1 2.  November  j  5 1 6  ,  dieser  magna 
Charta  des  modernen  Postwesens,  er- 
giebt«o) 

♦  ♦ 

Nachdem  das  Generalat  über  die 

deutschen  Posten  durch  Verleihungs- 
urkunde des  Kaisers  Matfiiias,  d.  d. 
27.  Juni  i()i5,  zu  einem  erblichen 
Mannlehen  ^ ')  erhoben  worden  und 
somit  dessen  ruhiger  Besitz  für  die 
Hauptlinie  der  Taxis'schen  Familie 
zu  Brüssel  gesichert  war,  trachteten 
naturgemäls  auch  die  zu  Augsburg 
sefshaften  Taxb  danach,  den  Belitz 
der  von  ihnen  verwalteten  Postamter 
Zufälligkeiten    gegenüber   sicher  su 

J.  liUbsam,  Johann  Baptista  von 
Philipp  II.  und  Philipp  III.  (1530  bis  nuo]. 
Taxis'schen  Posten  (150s  bis  «vioi-  Kreibur 
«>)  Ebenda  S.  314?. 


stellen  und,  wenn  möglich,  für  immer 
ihrer  F.jmilie  zu  bewahren. 

Es  lag  daher  wohl  im  beiderseitigen 
Interesse,  ;ils  Krbgcneral -  Oberstpost- 
meister Laaiorai  von  1  axis  sich  dazu 
verstand,  seinem  Schwager  Octavio 
von  Taxis,  welcher  sich  durch  seine 
unermüdliche  Tfiiitigkeit  um  die  He- 
bung des  laxisscheji  l'ostwesens  im 
Süden  und  Südwesten  des  Reiches 
die  grOfisten  Verdienste  erworben 
hatte,  entgegenzukommen  und  ihm 
für  seinen  damals  noch  unmündigen 
Sohn  Johann  Baptista  von  Taxis  die 
Anwartschaft  auf  das  Oberaus  wichtige 
Postamt  Rbeinhausen  und  u.  A.  auch 
auf  den  schon  seit  geraumer  Zeit  da- 
mit verbundenen  Portogenufs  für  die 
auf  der  Linie  Rheinhausen  —  Strafs- 
burg hin-  und  zurücklaufende  Cor- 
respondenz  zu  verbriefen  ,  wofür 
Octavio  von  Taxis  u.  A.  sich  ver- 
pflichtete, wie  seither^  die  Beförde- 
rungskosten für  diesen  Kurs  tu  tragen. 

Die  auch  in  anderer  Beaehung 
sehr  interessante  Verleih ungsurkunde 
möge  hier  einen  Platz  finden. 

Originalpatent 
des  Reichsfreiherrn  Lamoral 

von  Taxis,  wodurch  derselbe 
seinem  minderjährigen  Neffen 
Johann  Baptista  von  Taxis, 
Ältesten  Sohn  des  Augsburger 
Postmeisters  Octavio.  die  An- 
wartschaft auf  das  Postamt  in 
Rheinhausen  und  das  Porto  für 
die  zwischen  Rheinhausen  und 
Strafsburg  beförderten  Briefe 
verleiht. 

De  dato  Brüssel    den   18.  Sep- 
tember 1620. 

Nous  Lamoral  de  Tassis  libre  Baron 
du  S'  Empire,  Gentillioinme  de  la 
Chambrc  de  sa  Mag''=  j  impenalle,  Cliief 
et  maistre  general  des  Postes  heredi- 
taire  en  Icelluy  pour  sa  dictc  ma'«  et 
es  pays  bas  Lorraine  et  Bourgoigne 

Taxis,  ein  Staatsmann  und  Militair  unter 
Nchst  einem  Excurs:  Aus  der  Urseit  der 
g  1889.  S.  208  u.  221. 
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pour  sa  Ma'*^  Catliulicque ,  Scavoir 
iaison«,  que  desirant  gretiffier  nostre 
beaufirere**)  I  le  S*"  Octavio  de  Tassis 

mesmes  iious  confiant  cn  son  amictie 
et  toutte  boiinc  correspondcncc,  avons 
en  ce  retard  et  en  consideratton  des 
ioogues  et  fidelz  Services  que  ses  pre- 
decesseurs  nous  ont  reodu  |  en  qualite 
de  maistrcs  des  Postcs  cn  I;i  ville 
dAu&bour^  bien  vuuiu  coni>cutir  <|uc 
rOfifice  de  maistre  des  Postes  de 
Rainhausen  qu'il  deserve  presentemeot 
soubz  nous  et  confirmee  apres  son 
frespas  a  Dame  Susanne  j  Staudingher 
sa  compagne*^;  11  la  pourrat  resigner 
a  nostre  Nepuea  le  S'  Jehaa  Bapiiste 
de  Tassis  leur  filz  aisne  estant  parvenu 
a  Tage  competent,  ou  bien  succeder 
apres  le  decez  du  Pere  et  mere,  en 
laquellc  place  de  maistrise  des  Postcs 
du  dict  Rainhausen  nous  luy  coofir* 
mons  et  ratiffions  par  ceste  dez  mainte- 
nant  et  allors  commc  dict  est,  a  con- 
dition  touttei'ois  q  en  leur  abscncc 
rOfficial  quil  y  j  aurat  a  servir  ledict 
Office  de  Raiohauseo  soit  a  nostre 
satisfaction  et  tel  que  nous  nous  en 
pourrions  tier,  tout  et  quantcttois  que 
nous  vouldrions  scavoir  1  Import  des 
pacquetz  et  lettres  que  s'envoyent  a| 
tous  no6  aultres  Offices  ou  a  faulte 
de  ce  nous  y  pourrions  prevoir,  le 
tout  Sans  prejudice  de  ceste  nostre 
donatioD  laquelle  aurat  son  effect, 
Et  ce  auz  gaiges,  eroolumens,  fran- 
chiscs.  Honneurs  et  prerogatives  que 
semblables  maistrcs  de  l^osie  jouysscnt 
et  doibuent  Jouyr  Joinclemcui  le  port 
des  lettres  de  Rainhausen  pour  Ar- 
geiitine  et  dudict  Argentine  pour 
Hainhnuscn.  commc  11  a  Jouv  Jusqiies 
a  maintenant  sans  touteflbiz  ]  rien  alterer 
ce  qu'est  et  appartient  a  rOfifice, 
geoeral ,  a  condition  touttefois  quil 
sera  oblige  de  faire  les  fraiz  et  des- 
pens  pour  lenclierainement  desdictes 
lettres  de  et  pour  Argentine  selon  et 


en  la  mesme  maniere  )  qu  at  este  taict 
jusques  a  maintenaot.  A  quoy  et 
fideliement  servir  11   serat  oblige  a 

son  temps  de  prestcr  le  serment  perti- 
nent  y  accoustume  et  appcrtenant,  Si 
prions  et  requerrons  a  tous  lieute- 
nants  |  Gouvenaeurs,  Ciqpttaines  et  aul- 
tres Justicicrs  Offiders  et  aubiectz  de 
quelle  qualite  ou  condition  tjuilz 
suyent,  que  audict  S*^  Jehan  Baptiste 
de  Tassis  noctre  Nepueu  luy  veuillent 
souffrir  et  laisser  user  |  enthieretnent 
et  paisiblcment  dudict  OtHce  de  Rain- 
hausen sans  luy  taire  donner  nv 
suultrir  estre  taict  mis  donne  aulcun 
trouble  destourbier  ou  empecbeineati 
Atns  au  contraire  luy  donner  |  toutte 
creance  faveur  et  assistancc  nccessaire 
pour  le  Service  de  leurs-dictes  Ma'" 
et  Alt'**  ser*"".  En  tesmoing  de  quoy 
lavons  donne  oeste  signee  de  nostre 
seing  manuel  et  scelle  de  noz  armes. 
Donne  en  la  ville  de  Bruxelles  le 
dixhuictiesme  Jour  de  Scptembre  seize 
cens  et  vingt. 

Le  Baron  de  tassis  mp. 

Links  von  der  Unterschrift  der 
Pergumenturkunde  betindet  sich  das 
leider  schlecht  ausgeprägte  Oblaten- 
sicgel  in  ovaler  Form  ;  36  :  43  mm). 
Das  von  zwei  Greifen  gehaltene  Wap- 
pen mit  einem  rechts  tünschreitendcn 
Dachs  im  unteren  und  einem  zwei- 
köpfigen wachsenden  Adler  im  oberen 
Felde  wird  überragt  von  einem  ge- 
krönten IL'lni.  worüber  ein  Horn  und 
Plauenledcrn  angebracht  sind.  Jeder 
Greif  trägt  eine  Standarte  mit  Dachs  und 
Adler,  wie  im  Wappen  sc  bilde.  Von  der 
Umschrift  sind  nur  einzelne  Buchstaben 
zu  erkennen. 

Auf  der  Rückseite  der  viermal  ge- 
falteten Urkunde  steht  von  der  Hand 
des  Octavio   von  Taxis  geschrieben: 
»Die  Patenten  tbr  meinen  son  Johan 
1  Battista^'    und   darunter  von  anderer 


Lamor.'i!  hatte  sich  im   lahrc  i  ^'^4  /u  Ar.L:shurt;  mit  Genoveva  VOQ  Taxis, 
der  Schwester  des  Octavio,  vcrmühlt.  Vergl.  oben  Anmerkung  35. 

*«)  Susanna  Jacobe  Staudinger  von  TfliTtgenfeldt  leitete  seit  dem  Tode  ihres 

Gemahls  Octavio  von  Taxis  r\-  «').  ^uli  i'liG  als  Vormdnderin  ihres  im  I;ihrL'  \>'\  ;  qe- 
l)orenen  Sohnes  Johann  Bapüsta  die  Postämter  zu  Augsburg  und  Rheuiliauscn  und 
starb  im  Jahre  1656. 
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Hand:  »NB  Ist  Herrn  Gratien  nacher 
Prtlssel  in  copia  Ubersandt  worden 
den  20.  Dezembiis  1668.« 


«  * 


Bald  nach  dem  Tode  des  am 
8.  Juni  1634  in  den  erblichen  Reichs- 
grafenstand erhobenen  Lamoral  von 
Taxis  (y  7.  Juh  1624  7u  \^m^^c]] 
liefs  sein  Sohn  und  Nachfolger,  der 
kaiserliche  und  IcOnigÜch  spanische 
General -Oberstpostmeister  im  Reiche, 
in  den  Niederlanden,  Lothringen  und 
Burgund,  Graf  Leonard  II.  von  Taxis, 
sümmtliclie  Patente  der  ihm  unter- 
gebenen Postbeamten  erneuern.  Wohl 
nur  wenige  dieser  L'rkundc-ii  sind 
erhalten  geblicbLn ,  da  sie  den  be- 
treffenden Postmeistern  und  Posthal- 
tern eingehändigt  wurden.  Sechs  dieser 
Instrumente,  sitmmtlich  dd.  Brüssel  den 
22.  November  1624,  verwahrt  das  fürst- 
liche Archiv,  in  welches  sie  durch  einen 
glücklichen  Zufall  zurückgekommen 
dnd.  Sie  sind  um  so  werthvoller,  als 
sie  uns  mit  sechs  Stationen  des  von 
Flami/oiillc  nach  BurLjLind  führenden 
Postkur.NCs  bekannt  machen.  Die  Be- 
stallungsbriefe sind  ausgefertigt  für  die 
Stationen:  Perle  (an  der  bdgisch- 
luxemburgischen  Grenze,  südlich  von 
Bastogne)  mit  dem  Posthalter  Pierre 
de  Seulle;  Messancy  (nördlich  von 
Longwy)  mit  dem  Posthalter  Jacques 
Friz,  dem  minderjährigen  Sohne  des 
verstorbenen  Posthalters  Jehnn  Fri /, 
dessen  treue  bereits  den  Vorgängern 
Leonards  II.  geleistete  Dienste  be- 
sonders hervorgehoben  werden ; 
Long^^'y  mit  dem  Posthalter  Charles 
le  Loup;  Norroy  Ic  Sccq  (südhch  von 
Longwy  an  der  französisch-deutschen 
Grenze)  mit  dem  Posthalter  Domenge 
Pierre;  Malatour  (wohl  mit  Mars  la 
Tour  identisch)  mit  dem  Posthalter 
Jean  Marionvel,  und  St.  Remy  (wohl 
mit  Dom  Remy  an  der  oberen  Maas 
identisch)  mit  dem  Posthalter  Lambert 
Jacquet. 

Die  beiden  belgisciien  .  im  ehe- 
maligen Herzoglhum  Luxemburg  ge- 


legenen Stationen  Perle  und  Messancy 
gehörten  zur  Respicienz  von  Flami- 
zoulle,  während  die  südlicher  gel^e- 
nen  lothringischen  Stationen  Longwv, 
Norroy  le  Secq,  Malatour  und  St.  Remy 
der  Oberleitung  von  Nancy  unter- 
standen. Es  ergtebt  sich  dies  aus 
dem  Wortlaute  der  betreffenden  Be- 
stallungsbriefe,  welche  eine  Beeidit^ting 
der  genannten  Posthalter  vorschreiben 
und  zur  Abnahme  des  Eides  für  die 
beiden  luxemburgischen  Posthalter  den 
Posthalter  von  Flamizoulle  (tenant  la 
poste  a  Flamizoulle',  Namens  Robert 
Stolpert,  für  die  lolhringisclien  Post- 
halter dagegen  den  Postmeister  von 
Nancv  ( nostre  commis  a  Nancy) 
S*"  Nicokis  Morel  ermächtigen.  Die 
Beeidigung  der  Posthalter  zu  Perle 
und  Messancy,  welche  am  21.  Mai 
und  am  9.  Juli  1625  erfolgte,  wurde 
nach  Ausweis  eines  Vermerkes  auf 
den  Bcstallungsbrieten  nicht  von  dem 
wohl  inzwischen  verstorbenen  Robert 
Stolpert,  sondern  von  sdnem  Sohne  (?) 
J.  de  Stolpert  vorgenommen. 

Da  die  genannten  im  Wortlaute 
mutatis  mutandisgleichlautenden  Patente 
typischen  Charakter  haben,  so  dürfte 
der  Abdruck  eines  von  ihnen  angezeigt 
sein. 

üriginaldecret 
des  Grafen  Leonard  II.  von  Taxis, 
kraft  dessen  er  Domenge  Pierre 
als  Posthalter  von  Norroy  le  Secq 
bestätigt,  nebst  einem  Ausweise 
Uber  den  von  dem  Bestätigten 
geleisteten  Eid. 

D.  d.  Brüssel,  den  22.  November 
1624  bz.  Nancy,   den   11.  Sep- 
tember 1625. 

Nous  Leonard  Comte  de  Tasns 
Gentilhomme  de  la  Chambre  de  sa 
Ma'<=  Imperialle  Chieff  et  maistre  ge- 
nerai  des  Posles  en  l'Empire  et  de  sa 
Ma**  Catholtcque^)  esPays  de  pardeca 
Lorraine  et  Bourgogne  Scavoir  faisons. 

'  Comme   par  le   decez    du    fut  (sie!) 

I  S"^  Laniuiai  Comte  de  Tassis  nostre 


**)  König  Philipp  IV.  von  Spanien. 
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bon  Pere  cu'i  dieu  face  paix  •  sont 
vc'iiuz  a  cesser  touttes  les  Commisäions 
des  places  postes  et  charges  depen- 
dantes  i  de  nostre  generalite  et  qu'en 
vertu  des  patentes  et  privileges  a  nous 
accordez  nous  compete  de  dresser  et 
ordonner  les  Postes,  changer  les  Ueux 
ou  presentement  elles  |  sont  ordonnees, 
les  asseoir  et  ordonner  en  aultres, 
corriger  et  punir  culx  desdicles  po-^tc"; 
qui  ne  font  dcuement  leur  debvuir, 
les  destituer  et  desappoincter  |  et  en 
leur  lieux  en  ordonner  commectre  et 
instituer  daiiltres.  Pour  ce  est  qiiestant 
iTiforme  de  la  prcudhomic  tidelite  et 
diligence  de  Domenge  Pierre  ayant  j 
qudcqoes  annees  este  commb  a  la 
deservitude  de  la  poste  a  Norroy  Ic 
Secq,  Nous  avons  pour  ce  et  aultres 
bonnes  cunstdcrations  ordonnc  et  com- 
mis  par  ceste  ledict  |  Domenge  Pierre 
a  la  dicte  deservitude  de  la  poste 
audict  Norroy  le  Secq  aux  droitz 
libertez  franchises  et  emolumens  ac- 
coustumez  et  y  appertenans,  luy  don- 
nant  |  piain  pouvoir  et  oiandenient 
espeaal  d'en  nostre  nom  faire  porter 
le  cornet  de  poste  pour  en  u^t,  r  ciitrer 
et  sortir  par  touttes  U-^  viik^  lort/  et 
pas&aiges  ou  besoing  sera  et  |  faire  dili- 
gence  deue  comme  bon  et  leal  Tenant 
sembUble  Poste  doibt  et  est  tenu  de 
faire  n'cntretetiant  pacquets  ou  ordi- 
naires  qui  soit  tant  allant  que  venanl, 
anon  a  |  l'arrhree  les  feires  parfir  al 
instant  a  pain  dlndignation  et  pri- 
vation  du  dict  office,  Sur  quov  et 
de  soy  hien  et  tidellement  acquicter 
et  generallement  de  tout  cc  qui  de- 
pend  j  de  la  dicte  commission  II  sera 
tenu  de  renouvcller  le  serment  perti- 
ncnt  c«^  mains  du  S""  Nicolas  Morel 
noslrc  commis  a  Nancy  cui  aucthori- 
sons  a  ce  par  |  cestes.  Si  prions  et 
requerons  a  toos  lieutenans,  Gouver- 
neurs Capitaines  et  aultres  Offiders  de 
quelle  qualite  ou  condition  Wz  soyent 
de  laisser  |  le  dict  Domenge  Pierre 
plainement  et  paisdblement  Jouyr  et 
user  de  la  dicte  Commission  de  la 
Poste  audict  Nnrroy  le  Secq,  ^^ans  luy 
donner  ny  sourtiir  que  luy  soit  faict 
ou  donne  aulciin  obstacle  ou  em- 
ErgAo<ung»hcft.   Au^^u^t  1893. 


'  pesclu-nu-nt  ains  au  contraire  toutte 
faveur  creance  et  ussistence  nece-ssaire 
pour  la  meilleur  deservitude  de  [  la 
dicte  CommisacMi,  le  tout  avecq  retenue 
et  rescrve  ex  presse  de  la  pouvoir  re- 
vocquer  et  d  user  de  la  faculte  cy 
dessus  repri&e  et  plus  amplement  |  con- 
tenue  esdictes  patentes  et  pri^eges 
touttes  les  fois  quil  nous  plaira.  Faict 
a  Rruxelles  soubz  nostre  signature  et 
cachet  armoye  de  noz  armes  le  j  XXJI' 
de  Novembre  1624. 

Le  Conte  de  Tassis  mp. 

I  Links  von  der  Unterschritl  belindet 
sich  das  kreisrunde  45  mm  breite 
Siegel  Leonards  II.  Der  von  einer 
;  Krone  bedeckte  Wappenschild  zeigt 
1  im  unteren  Felde  einen  rechtshin 
schreitenden  Dachs,  im  oberen  Felde 
einen  wachsenden  zweiköpfigen  Adler. 
Die  Umschrift  lautet:  LEONARD  • 
COMTE  .  DE  •  TASSIS  •  CHIKF  • 

I  MRE  .   =  maistre)  GNRAL  •  DES  • 

POSTES  ■  ETC. 

Auf  der  Rückseite  der  Pergament- 
urkunde steht  von  anderer  Hand  ge- 
schrieben: 

Ce  Jourdhuy  Unziesme  Jour  du 

mois  de  Septembre  Mil  Six  Cents 
Vini^t  Cinq  Nicolas  Morel  Commis  de 
Monsieur  Lc  Conte  Leonard  de  Tassis 
Chef  et  I  Maistre  General  des  Postes  de 
Leurs  Maiestez  Imperialle  et  Catho- 
lique  par  L'Empire  Pays  Bas  Lorraine 
et  Bourgogne  en  la  Ville  de  Nancy 
Et  en  Vertu  du  |  pouvoir  a  luy  donne 
daultrepart  II  a  receu  du  Sieur  Domenge 
Pierre  y  denomme  et  pourveu  par 
mon  dit  Sieur  a  la  tenue  et  de-sscrvi- 
tude  de  la  Poste  de  Sa  dicte  Maieste 
Catholique  j  au  Village  de  Norroy  Le 
See,  Le  Serment  de  fidelite  et  dtli- 
gence  requb  a  Icelle  Tant  au  Trans- 
port des  Courriers,  Ordinaires  Qu'cstaf- 
fetz  et  de  tenir  a  cest  etiect ,  Chevaulx 
necessaires  et  Postillons  fidek  Ce  quil 
]  a  promis  et  Jure  de  faire  et  le  Cer- 
(  tiftie  Ledit  Morel  soubz  son  seing  y 
'  rais  au  dit  Nancy  les  an  et  Jour  susdits. 

N.  Morel  mp. 
!  ♦  ♦ 
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Für  Jav  .I;ihr  M'J-  ist  ein  kaiser- 
licher Pü.simci!>icr  in  ßrci^ach  nach- 
weisbar, welcher  Werner  Mant  (?) 
hiefs.  Am  4.  Januar  1627  schrieb  er 
an  den  Grafen  Leonar^i  von  Taxis, 
welcher  damals  t^erade  im  kcv-cr- 
lichcn  Post  Amt«  zu  Cüln  weilte,  und 
bat  um  Instruction,  wie  er  sich  den 
bei  Tag  und  Nacht  die  Stadt  passiren- 
den  >'adclichen  Personen  vnd  grolsen 
Kauffleuthen  i  gegenüber  zu  verhalten 
habe.  Zugleich  erinnert  er  den  draien 
Leonard  von  Taxis  daran,  er  möge, 
da  er  sich  erboten  habe,  >  vff  vnsern 
Posthüufsern  \\'appe;i  \  tl^chlagen  oder 
hangen  zu  lalsen  .  ihm  ein  solches 
Wappen  zur  Veriügung  stellen,  und 
zwar,  wie  er  noch  besonders  hervor- 
hebt, ein  »etwas  grofses  in  ein  feines 
gespan  und  ansehentUch  gemacht  <. 
Die  Kosten  datür  wolle  er  gern  ver- 
güten. 

Am  6.  Juli  iÜ2h  hatte  das  Generalat 
der  deutschen  Reichspost  einen  schweren 
Verlust  zu  beklagen,  indem  der  um 
das  Taxis'sche  Postwesen  im  südwest- 
lichen Theile  des  Reiches  hochver- 
diente kaiserliche  Postmeister  zu  Augs- 
burg und  Rheinhausen,  üctavio  von 
Taxis,  im  Alter  von  $4  Jahren  auf 
seinem  Schlosse  Rohrenfels  unweit 
Neuburg  an  der  Donau  verschied. 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  im  Amte, 
Johann  Baptista  von  Taxis,  stand  da- 
mals erst  im  13.  Lebensjahre.  Seine 
Mutter  Susanna  Jacobe,  geb.  von 
Stauding,  führte  über  ihn  die  \'or- 
mundschaft  und  wurde  hierin  von  dem 
im  Postdienste  sehr  erfahrenen,  mehrerer 
Sprachen  kundigen  Postverwalter  David 
Frey  ")  unterstutzt 

Kaum  zwei  Jahre  waren  verflossen,  als 
auch  Graf  Leonard  II.  von  Taxis,  Krb- 
general  -  Oberstpostmeister  im  Reiche, 
am  23.  Mai  1628  zu  Prag  einem 
hitzigen  Fieber  erlag.   Erst  34  Jahre 


alt,  voll  grofser  Entwürfe  für  die 
Ausbreitung  des  Poslregals,  schied 
Leonard  U.  dahin.  Von  der  Nordsee 
bis  zur  Adria  reichend,  umschlofs  das 
Generalat  bereits  unter  ihm  die  Haupt- 
pristämter  Augsburg,  Rheinhausen, 
Frankfurt  am  Main,  Cöln,  Hamburg, 
Leipzig,  Nürnberg  und  Venedig. 

Schon  vor  dem  Tode  seines  Vaters 
Lamoral  -f-  7.  Juli  1124  hatte  sich 
Leonard  II.  mit  der  Krau  imd  dem 
Eifer  eines  zielbewufsten ,  von  edlem 
Pflichtgefühl  durchdrungenen  Mannes 
der  von  Lamoral  vielfoch  vernach- 
lässigten Cjeschiifte  angenommen.  I "nter 
den  PUiiien.  welche  Leonard  II.  mit 
ins  Grab  nahm,  verdient  hier  besondere 
Erwähnung  die  beabsichtigte  Errich- 
tung eines  direct  vom  Generalate  ab- 
hiitigigen  Postamts  in  der  Reichsstadt 
Stralsburg. 

Wegen  dieser  Angelegenheit  wurde 
schon  im  Jahre  1 626  zwischen  dem  Erb- 
general-Oberstpostmeister Leonard  IL 
und  dem  Augsburger  Postverwalter 
David  Frey  correspondirt.  Am  30.  De- 
zember 1626  schrieb  Frey  an  Leonard, 
welcher  damals  in  Cöin  weilte,  u.  A., 
er  habe  »Meiner  Frauen  von  Taxis 
dafsjenige,  ^^als  Ew.  Gnaden  Ihret- 
halben mir  wegen  Strafsburg  Uber- 
schrieben, gehorsamb  angezeigte,  und 
ßihrt  dann  fort,  dafs  sich  Susarma 
Jacobe  von  Taxis,  die  Vonnünderin 
des  Johaiui  Fiaptista  von  Taxis,  »jeder 
Zeit  in  allem  gern  nach  Ew.  Gnaden 
Wullen  accomodiren«  und  mit  der  Be- 
stätigung des  Besitzes  der  von  ihrem 
Gemahl  überkommenen  Postamter  zu 
Augsburg  und  Rheinhausen  zufrieden 
geben  werde.  Hatte  doch  Lamoral 
von  Taxis,  als  er  unterm  18.  Septem- 
ber i(")2o  dem  unmündigen  Sohne  des 
Octavio  von  Taxis  u.  A.  auch  die  An- 
wartschaft auf  die  Portobezüge  füi"  die 
zwischen  Strafsburg  und  Rheinhausen 
verkehrenden  Briefe  verlieh,  ausdrück- 
lich erklart,  da(s  diese  Vergünstigung 


**  David  Krcv  starb  zu  Beqinn  des  Jahres  1656  als  Postverwalier  zu  Augsourg. 
Er  war  der  Familie  Taxis  aucli  in  der  .Schweiienzeit  treu  geblieben  und  steis  ein 
Gegner  des  Johann  von  den  Birghden.  Vcrgl.  Gerhari  Schott,  Die  Familie  von  den 
Birghdcn.  In  den  Miitheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  für  Geschichte  und 
AUerthumskundc  in  Frankfiirt  a.  M.   Bd.  IV.  Heft  t  (1869).  S.  176  4f. 
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in  keiner  Weise  seinen  Hechten  als 
Erbgeneral  -  ( )bL  rNtpo«-;meister  präjudi- 
zire  (sans»  loutetioi/.  rien  alterer  ce 
qu'est  et  appartient  a  l'Office  general). 

Festere  Gestalt  bekam  das  Project, 
ein  kaiserliches  Postamt  in  Strafsburg 

zn  begründen,  zu  Beginn  des  Jahres 
1628.  Im  Januar  löjS  berichtete  der 
Postmeister  zu  Kheinhausen ,  Hans 
Geof^  Gretler**),  an  Leonard  II.  von 
Taxis,  welcher  sich  damals  gerade  in 
Frankfurt  aufhielt,  U.A.:  >  Mit  dem 
Poslwesen  zue  Stralsburg  gehet  es 
eben  fast  erbärmlich  und  spöttlich  zu, 
das  Klagen  von  den  Kaufleuten  will 
kein  End  nehmen  .  .  .  und  bekommen 
dergestalten  die  Boten  die  Brief.  Es 
wird  sich  bereits  eine  Person  bei  Euer 
Gnaden  unterthönig  angemeldet  haben, 
so  des  Postwesens  wohl  erfahren,  und 
ich  meines  theils  keine  tauglichere 
Person  wüfste.  Allein  er  ist  der 
katholischen  Religion  nit  beigethan,*'] 
jedoch  auf  gutem  Weg,  und  wird 
schwerlich  zu  besagtem  Strafsburg  eine 
katholische  Person  zu  bekommen  sein. 
Sonsten  bin  ich  allenweil  der  Meinung 
gewesen  und  noch,  es  werden  Euer 
Gnaden  persönlich  heraufkommen  und 
in  dem  Strafsburger  Postwesen  eine 
Reformation  vornehmen.« 

Dafs  Leonard  II.  von  Taxis  Zeit 
und  Gelegenheit  zu  einem  .Abstecher 
nach  Strafsburg  fand,  scheint  mir  un- 
wahrscheinlich. Soviel  steht  jedoch 
fest,  dafs  »ein  ordentiich  Postampt« 
zu  Strafsburg  bei  seinen  Lebzeiten 
nicht  zu  Stande  kam. 

Nach  dem  Tode  des  General-Oberst- 
postmeisters Leonard  II.  ging  die 
oberste  Ldtung  der  Taib'schen  Posten 
sowohl  im  Reiche  als  auch  in  den 
Niederlanden,  Burgund  und  Loth- 
ringen auf  seinen  einzigen,  damals  erst 
achtjährigen  Sohn  Laimoral  Claudius 
Franz  über,  für  welchen  die  Wittwe 
Leonards  IL,  GrlUin  Alezandrine  von 


Taxis  geb.  von  Five.  als  die  von  Kaiser 
Ferdinand  II.  ernannte  .-Vdniinistratorin 
des  deul^cilen  I^ostgeneralates,  die 
Vormundschaft  f&hrte.  Auch  König 
Philipp  IV.  von  Spanien  Uberliefs  der 
thatkräftigen  und  umsichtigen  Wittwe 
die  oberste  Leitung  der  Posten  in  den 
Niederlanden,  Burgund  und  Lothringen. 

Das  Bestreben  Jlt  Griitin  Ale\an- 
diine  war  naturgeniüfs  mehr  darauf 
gerichtet,  das  durch  ihren  Gemahl  zu 
hoher  Blüthe  gebrachte  Werk  zu  er- 
halten, als  die  (jcneralate  durch  neue 
Anlagen  zu  erweitern.  So  kam  es 
wohl  auch,  dafs  das  kaiserliche  Re- 
script  an  die  Stadt  Strafsburg,  d.  d.  Wien 
den  14.  August  lüiH,  welches  Leonard  II. 
von  Kaiser  Ferdinand  II.  sich  zu  dem 
Zwecke  erbeten  hatte,  die  von  dieser 
Stadt  gegen  die  Errichtung  eines 
förmlichen  Postamts  gemachten  Schwie- 
rigkeiten zu  beseitigen,  seine  Wirkung 
verfehlte. 

Wahrend  so  die  von  der  Brüsseler 
Centralleitung  der  Taxis  sehen  Posten 
beabsichtigte  Errichtung  eines  vom 
Generalate  direct  abhängigen  Postamts 
in  Strafsburg  ins  Stocken  gerieth,  trat 
Susanna  Jacobe  von  Taxis,  die  V'or- 
münderin  des  Augsburger  und  Khein- 
hausener  Postmeisters  Johann  Baptista 
von  Taxis,  mit  dem  Strafsburger  Bürger 
und  seitherigen  städtischen  Postver- 
walter  Balthasar  Krauth.  dem  Nach- 
lolger  des  Linsenniayer  ^s.  oben  An- 
merk.**),  vermuthlich  nicht  ohne  Wissen 
des  Magisti  it  .  aber  ganz  auf  eigene 
Faust  und  uluie  dazu  vom  Gi-neralate 
bevollmächtigt  zu  sein,  in  Verbuidung 
und  ernannte  ihn  zu  ihrem  Postver- 
walter daselbst,  nachdem  die  edelen, 
ehrenfesten  und  hochachtbaren  Herren 
Franz  Guischart  und  Martin  Andreas 
König,  Bürger  und  Handelsmanner, 
sowie  der  ehrenfeste  und  Atmehme 
Herr  Michael  Schreibevsen,  Bürger  zu 
Strafsbuig,  mit   rooo  Gulden  datlUr 


Auch  »(irötler-  geschrieben.    F.r  war  am  k».  Aimust  1626  von  dem  Grafen 
Leonard  II.  als  Posiverwalter  von  Kheinhausen  eingesetzt  worden. 

**]  Ueber  die  religiös-bürgerlichen  Verhflltnisse  der  Reichsstadt  Strafsburg  vergl. 
Matthaeus  Marian,  Topographia  Alsatiae  completa.  Franckfurth  am  Mavn.  1663.  2^  S.  3<> 
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Bürgschaft  i^eleisfct  hatten,**)  dafs 
Krauth  sein  nt-ucs  Amt  zur  vollen 
ZutrieJcnheit  der  Augsburger  Post- 
meisterin  verwalten  werde. 

Die  interessante  Bestallungsurkunde 
der  Susanna  Jacobe  von  Taxis  tür 
Balthasar  Krauth,  dd.  Augsburg,  i.Juni 
1629,  hat  folgenden  Wordaut: 

Ich  Susanna  Jacobe  von  Taxis  zue 
Rornfels,  gebornc-  Staudin<rerin  von 
Türggenfeldt  Wittib,  als  Vormunderin 
meines  freundlich  gliebten  Sohns  Hannfs 
Baptista  von  Taxis  zue  Romfielfs,  ROm. 
Kay.  M.  Postmaisters  zue  Augspurg 
vnd  Rein  hausen  werender  seiner 
mllndcr  Jürigkhait,  Vrkhunde  hiemit 
vor  menigelichem  Das  Ich  an  statfi  vnd 
von  wegen  erstgemeltes  meines  gliebten 
Sohns,  den  Khrnvesten  vnd  vorge- 
achten  Baltasar  Krauthcn,  burgern  zue 
Stralsburg,  zue  einem  Postvcrwalter 
alda,  auf  vnnd  angenommen,  mit  fol- 
genden Conditionen  vnd  bedingungen. 

Erstlich  das  Er  Balthasar  Krauth 
alle  diejenige  briet,  Paquet  vnnd 
schreiben,  die  Ime  aufs  Postambt  bei- 
gebracht werden,  wöchentlichen  an- 
nenunea,  cUeselben  ein:  vnnd  zue- 
sammenpackhen,  vnd  dem  iederzeith 
wesenden  Strafsburgi&chen  Postreitter 
zuesteilen  vnnd  behtfndigen  thue, 
solche  veimOg  der  Ordnung  nach 
Reinhausen  zue  fÜehren  vnd  dem  alda 
wohnenden  Postverwalter  zue  lifern 
vnnd  einzueandtwortten. 

Ebenmafsig  vnnd  zum  andern  soU 
Er  Balthasar  Krauth  alle  vnnd  iede 
Brief,  Paquet  vnnd  schreiben,  die  hne 
hingem-n  vfin  Reinhausen  widerumb 
zuekhomraen,  besten  vnnd  gethrewesten 
vleises,  ohne  ainiche  geterde,  einem 
ieden  auf  sdn  erfordern  vnnd  ent- 
richtung  gebUrenden  Postgelts  zue  lifern 
vnd  ein/uchän  Jigen  ^chiiKÜL:  sein, 
iedüch  da  bey  einem  oder  acm  andern 
bahrbezahiung  manglen  wolte,  die 
schreiben  bis  zuer  aufslösung  bey- 
banden  zue  behalten,  vnd  mit  nichten 
verbunden  sein  solle,  dieselbe  Jemanden 
nach:  oder  ins  Haufs  vnd  Losamenl 


'  zue  schickhen,  aufserhalb  hocher  fürst- 
vnnd  grüt  liehen  Persohnen,  in  deme 
Er  selbs  ein  gebUrende  di&cretion  vnnd 
beschaidenhait  wirdt  wifsen  zue  halten, 
wie  bis  anhero  herkhommen. 

Fürs  dritte  solle  Er  alle  Brief 
seinem  iederzeith   habenden  Protho- 

.  colo  vleisig  inseriren,  sonderlich  auch 
Chur:  vnnd  fürstliche  oder  sonnsten 
mit  gelt  beschwerte  schreiben  vnd 
Paqueten  von  Importanz  sonderlich  in 
acht  nemmen  vnnd  in  specie  iedesmaLs 
deroselben  in  seinem  Conto  ZetI  ab- 
sonderliche meidung  thuen. 

Zum  Vierdtcn  soll  Er  diejenigen, 
so  sich  der  Post  gebrauchen,  kheines- 
wegs  vbernemmen,  der  Taxordnung 
gemels  sich  veihalten  vnd  im  gering- 
sten dieselbe  nicht  überschreitten  oder 
zue  staigern  sich  vndcrstehen,  alles 
bev  Vcrlurst  Vermeidunir  defs  Diensts. 

Zum  lunltien  soll  Er  Baltasar  Krauth 
alle  viertl  Jahr  acht  Tag  nach  Ver> 
fliefsung  defselbigen  gebüerende  Rech- 

j  nung  zue  laisten  vnd  ohne  ainichen 
aufenlhalt  bezahlung  zue  thuen  schuldig 

I  sein.  Hingegen  Er  auch  kheinen 
Conto  zue  halten  (aufser  was  guet- 
willig  von  Ime  sdbsten  geschechen 
wirdt)  verbunden  sein  soll.  Vnd  was 
für  brief  nicht  ausgelöst  oder  sonnsten 
nicht  zue  bestellen  sein  werden,  sollen 
alsdann  bey  seiner  Rechnung  vnnd 
liferung  beim  Postambt  Reinhausen 
anstath  bahren  gelts  an  der  bezalikinif 
wider  acceptiert  vnnd  angenommen 
werden. 

Für  oberzelte  seine  gethrewe  Dienst 

hab  Ich  Ime  Krauthen  zue  einer  ge- 
wisen  bestallung  vnd  Jahrgelt  so  auf 
dato  an:  vnd  zue  endt  defs  Jahrs 
widenlmb  aulsgehen  solle,  zuegesagt 
vnd  versprochen  Zweyhundert  gülden, 
ieden  zur  Sechzigkhreizern,  welche 
besoldung  Er,  von  viertl  Jahre  zue 
Viertl  Jahre  selbs  Innen  behalten  vnad 
verrechnen  soll  vnd  mag.  Unnd  da 
Ime  Krauthen  von  Jemanden  eintrug, 
hinderung  oder  beschwerden  an  disem 
Postwesen  oder  seiner  gerecht^nic 
I  zuegefüegt  werden  wolle,  so  soll  Ich 


Urkunde  d.d.  Strafsburg  11.  Mai  (alten  Kalenders)  1629. 
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von  obgedachts  meines  Sohns  wegen 

auf  empfachung  gnuegsamben  berichtes 
Ime  die  hilfliche  Handt  würkhlich  7.ue 
bictten  schuldig  sein.  Jedoch  solle  Er 
vilbesagter  Krauth  verbunden  sein 
vnnd  bleiben,  die  mit  Caiin  Borman 
ie/.igem  Postreittcr  defs  Postwesms 
halber  nufgerichle  Vergleich  in  vleisige 
obacht  zueziechen  vnd  deme  sich  ge- 
mefs  suverhaltm,  auch  das  wenigste 
vnd  geringste  ohne  mein  vorwifeen 
vnd  bewilligung  nit  zuuercndern, 
sondern  alles  beim  alten,  vnd  wie 
dieser  vergleich  vorgeschribenermafsen 
mit  mehrerm  in  sich  halt,  verbleiben 
/iKLiTsen.  Und  hat  vilbesagter  Kreuth 
bty  hidermans  thrawen  zuegesagt,  ge- 
lobt vnd  versprochen,  alles  stcth  vnd 
vest  zuehalten  vnnd  gcthrculich  zuuol- 
aiechen.  kt  auch  dieser  vergleich 
doppelt  aufs  Papier  gebracht,  von  mir 
vnd  dem  Krauthcn  vn^or^chribcn  mit 
vnsern  Pettschatltcn  hccrattigct  vnnd 
iedem  Theil  ein  iixeniplar  zuegestelt 
worden.  Alls  gethreulich  vnd  ohne 
gefehrde.  Geschechen  zue  Augspurg 
den  ersten  Tag  Monats  Juny  dises 
laufifenden  Ain  tausend  Sechshundert 
neün  vnd  zwainzigsten  Jahrs. 

L  s.  Susanna  Jacobe 
von  Taxis  Wüttib. 

1.  s.  Baltha-^ar  Krauth  bekent  i 
wie  vorgeschrieben  m.  p. 

Auf  der  Rückseite  der  sehr  beschä- 
digten PapierurkunJc  ^telit  von  der- 
selben Hand :  >•  Bestallung  vnd  getrotfner 
vergleich  mit  Balthasar  Krauthen,  die 
Postverwaltung  Strafsburg  betreffent, 
aufgericht  Anno  i62().u 

Das  mit  einem  achteckigen  Siegel- 
ringe auf  rothem  Lack  hergestellte 
9  mm  hohe  und  lo  mm  breite  Siegel 
der  Augsburger  Postmehterin  Susanne 
Jacobe  von  Taxis  zeigt  das  Alliance- 
wappen  Taxis  -  Stauding.  Der  zur 
Rechten  stehende  Taxis'sche  Wappen- 
schild hat  im  unteren  ^blauen)  P'elde  1 
einen  rechtshinschrdtenden  (silbernen)  | 


Dachs,  im  oberen  (goldenen)  Felde 

einen  ganzen  einköpfii;en  schwarzen) 
Adler.*^)  Der  Staudinger  sehe  Wappen- 
schild zur  Linken  führt  auf  (blauem) 
Felde  eine  (silberne)  Guirlande  über 
dem  AUiancewappen  stehen  die  Siglen: 
SIVTGS,  unter  dem  AlUancewappen 
VT,  welche  in  folgender  Weise  auf- 
zulösen sind :  Susanne  Jacobe  von  Taxis 
geborene  StaudingerinvonTUrggenfeldt. 

^e  Beschreibung  des  Siegels  des  Bat 
thasar  Krauth  folgt  weiter  unten  S.  572. 

Das,  was  Susanna  Jacobe  von  Taxis 
durch  Einsetzung  eines  Postmeisters 
in  Straftburg  für  den  Postverkehr 
zwischen  dieser  Stadt  und  Rheinhausen 
gethan ,  war  »noch  kein  unterlegter 
Postkurs« :  denn  der  Straf^^hurt^er 
Postreuter  Karl  Bormann  fuhr  nach 
wie  vor  fort,  die  ihm  von  Krauth  an- 
vertratiten  Bfiefpackete  direct  »nach 
Rheinhausen  zu  reiten",  wnA  7',var  ohne 
dals  auf  dieser  Strecke  Poststationen 
errichtet  worden  waren,  wie  dies  Uberall, 
WO  es  rieh  um  einen  regelmafsi^ 
Postenzug  handelte,  der  Fall  war. 

Wie  bereits  erwähnt,  hatte  die  Augs- 
burger Postmeisterin  ganz  eigenmächtig 
mit  Balthasar  Krauth  verhandelt  und 
demgemifs  das  dem  Generalate  aus- 
schlieislich  zustehende  Recht  der  Er- 
i  Weiterung  des  Postnetzes  verletzt. 
Alexandrine  von  Taxis  war  darüber 
sehr  ungehalten,  liefs  sich  Übrigens 
durch  das  von  der  Augsburger  Post- 
meisterin L;e^chatlc'ne  fait  accompli 
nicht  beirren,  mit  aller  Energie  dahin 
zu  wirken,  dafs  »die  noch  umförm- 
liche Postanstalt«  (zwischen  Straisburg 
und  Rheinhauaen)  »in  einen  unter- 
legten Postkurs  umge'^chafTen  werde«. 

Bereits  am  30.  Juni  i(")30  erfheilte 
»Alexandrina  de  Rye,  Grähn  von  1  assis, 
Vormtlnderin  Unseres  Sohnes  des 
wohlgeborenen  Grafen  Lamoralis 
Claudii  Francisci  von  Tassis,  der  Röm. 
Kay.  und  dero  zu  Hispanien  Königl. 
I  Mayestäten  im  heil.  Reich,  Lothringen, 
I  Burgund!  und  denen  Niedeilanden  etc. 


4»)  Vergl.  E.  Flacchio,  genealogie  de  la  maison  de  Tour.    Bruzelles  1709. 

Tom.  1,  235. 

Vergi.  Rübsam,  Johann  Bapnsta  von  Taxis,  S.  200. 
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respecHve  Erb:  und  Obristen  General 

PostmeisttM .  rtc.  iiiid  währender  des- 
selben Nüii J.ci Kihrit^keit  aller  und  jeder 
von  obversiandenem  Generalat  depen- 
dirender  Postflmbter  Adininistnitorin«f 
dem  »Edlen  und  vesten  unserm  lieben 
Getreuen  und  naclitjesetzten  Post- 
meister in  der  freien  Reichsstadt 
Köln,  Johannsen  Tiierbeeck  genannt 
Cosfelta^')  die  Vollmacht,  in  der  freien 
Reichsstadt  Strafsburg  »ein  tormal  und 
bestiindiges  Po'-tambt  aufzuricliten  und 
zu  aJinini^ti atioii  und  bedienuny  dem- 
selben, so  u  ie  dasselbe  in  unleisciiied- 

lichen  anderen  Städten  des  Reichs, 

benentlich  /.u  Aui^sburi^.  Nürnberg, 
Frankfurt,  Köln,  Hamburg  und  andcrst- 
\V()  i^eschicht,  eine  da/u  qualiticirt:  ge- 
schickt: tauglich  und  bequeme  Person 
. . .  zu  committiren«. 

Der  uns  im  Original  vorliegende 
V'ollmachtsbriet"  ist  von  >•  Alexandrina 
de  Rye  Gralhn  von  Tassis«  eigenhändig 
unterzeichnet  und  mit  ihrem  »ange- 
borenen gröfseren  grtif liehen  Insiegel« 
bekräftigt.  Das  runde  t o  mm  breite 
sehr  schadhaft  gewordene  Siegel  gleicht 
bis  auf  die  nicht  mehr  ganz  lescrhche 
Legende  vollkommen  dem  vom  Grafen 
Leonard  II.  gebrauchten  Siegel  mit 
dem  Alliancewappcn  '  Taxis  Rve<(,  wie 
es  oben  S.  533  näher  beschrieben  ist. 

War  dieser  VoUmachtsbriet  zum 
Vorzeigen  bestimmt,  so  erhielt  der 
COlner  Postmeister  nebenher  eine  In 
structinn.  die  so  tvpisch  ist,  dafs  es  sich 
verlohnt,  sie  hier  nach  dem  uns 
vorliegenden   Originale  abzudrucken 


de  ce  que  de  nostre  part  et  en  nostre 

nom  11  aura  a  observer  et  faire  en 
l'erection  et  establissement  d'un  office 
en  la  Ville  de  Strasbourg  et  des  postes 
qu'a  cest  etfect  y  seront  mises  entre 
Reinhausen  et  ledict  Strasbourg ,  sui- 
vant  la  Commission  et  Procure  de  ce 
par  nous  a  luv  donnee. 

1.  Premierement  receu  qu  il  aura 
les  lettres  promotorialles  de  UEmpe- 
reur  a  retfectuacion  de  ce  que  dessiis 
pour  les  SS"^*  du  Magistrat  dudict 
Strasbourg  et  des  Princes  et  Seigneurs 
sur  le  1  erritoire  desquels  les  postes 
doiburont  esire  assises,  il  se  trans- 
portera  vers  ledict  Strasbourg. 

2.  Ou  qu'estant  arrive,  il  prescn- 
tera  lesdictes  promotorialles  audict 
Magistrat  et  leur  remonstrera  le  Ser- 
vice, bien  et  commodite,  que  de  tel 
Office  resultera  a  lears  bourgeois  et 
trafticquans. 

3.  Que  nous  nc  sommes  pas  d  in- 
tencion  n'y  luy  avons  ordonn^  da 
rien  innover  contre  leurs  messagters, 
ains  qu'ils  pourront  dcmcurer  et  con- 
tinuer  leur  V^^yaiges  soit  a  pied  ou  a 
cheval,  comme  d'ancienncte  Iis  sont 
accoustumez  de  faire  comme  messa- 
giers  et  selon  les  ordres  et  edicts  de 
sa  Majeste  a  diverses  fois  publiez  sur 
le  faict  des  postes  et  des  messagiers 
des  Villes  Impcrialles  et  aultres. 

4.  II  pourrat  aussy  se  husser  enten<> 
drc  avec  les  Bou^maistres  ou  Regens 
dudict  Magistrat,  que  nous  luv  avons 
cncharge  de  nous  poinct  mousirer  in- 
grat  a  leur  cndroict,  oultre  le  service 


Sie    ist   mit    dem    kleinen   ovalen  |  et  faveurs  qu'ils  se  pourront  pro- 


(30:37  mm!  Alliancewappcn  der  GräHn 
von  Taxis^-'i  ohne  Umschrift  besiegelt. 

Memoire  en  torme  d  Instruction 
pour  nostre  Commis  en  l  olhce  de 
Coloigne  Jean  Terbeeck  dict  Cosfelt 


mettre  de  noz  aultres  Offices  en  TEm- 

pire,  en  ce  qu  il  s"y  poorra  presenter 
[H)ur  leiu-  particulicr,  Ic  tout  affin 
qu  ils  veuillcnt  ayder  a  faciliter  et  con- 
sentir  a  Testablissement  dudict  oflfice. 


i.)er  Nachfolger  des  in  der  Postgeschichtc  vielgenannten,  am  17.  November 
|6»5  verstorbenen  Postmeisters  Jacob  Hennot.    Vcrgl.  L.  Ennen,  Geschichte  des  Posl- 


in   der   Reichsstadt  Köln.    In   der  Zeil-^hrift   tur  vlewtNche  (a\ 


^chichte. 


Neue  l'  olge.  Jahrgang  (187 ji  II,  S.  430  f.  Enncns  verdiensivolk- Arbeit  beJarf  übrigens 
an  viden  Stellen  der  Berichtigung. 

"■^  Nach  dem  Tode  Leonard  II.  -hat  die  Frau  Grafin  als  Administratorin  de<; 
Generals  den  2Ü.  Mai  1639  bei  allen  ihren  Acmtern  im  Reich  die  Besiegelung  mit 
ihrem  Pcttschatt  introducirt  und  zu  solchem  Ende  an  alte  Orte  ihr  Sigl  gttandt  mit 
dem  Befclch,  dafs  hinfUrters  mit  diesem  ihrem  Sigl  liic  Paquet  versigelt,  ihres  ver- 
storbenen Herrn  aber  wider  zurückgesandt  werden  solle*. 
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5-  Ce  qu*ayant  obtenu  et  effectue  1 

il  procourera   de  trouver  et  y  intro- 
duire  Vne  pcfNonnc  capablc  d\'  bonne  | 
conduicte  4U  oultre    la   languc   Alle-  [ 
inande  scache  aussy  la  fran^oise  ou  | 
Italienne.   et,   si  faire  sc  peust,   qu  il 
soit  de  la  Religion  Catholicqiie,  luv 
poiivant    accorJcr    poiir    son  salaire 
ou   truictcmcnt  Jusques   a   tiois«  cent 
florins  d^AUemagne  par  an,  le  faisant  ! 
fiure  le  serraent  de  fideiitc  a  sa  Majeste 
Imperialle   aux   Princc^    de  l  Empire  ; 
et  a  nous  entre  scs  mains,  dont  a  i>on  i 
temps  luy  sera  despechee  et  envoyee  i 
nostre  patente  comme  semblablement  | 
auxdictes  postes  qu'y  seront  mises.  ! 

6.  Quoy  faict  il  mettra  ou  fera  mettre 
qu.ind  et  quand  k'>  po-^tcs  entre  ledict  ' 
Strasbourg  et  HheinliauM.ii.  qu  il  trou- 
vera  estre  necessairo.  pour  le  trans- 
port  des  ordinaires  avec  la  Diligence 
requise.  quePon  estime  ne  doiburont  j 
estre  plus  do  cincq  ou  six,  comprises 
les  deux  qui  se  tiendront  esdicts  deux 
lieux,  leur  accordant  le  salaire,  que  , 
Ton  est  accoustume  de  payer  aux  I 
postes  d'entre  Francfort  et  Norimberg, 
presupposant    qu'ils   auront   aussy  a 
aller  deux  fois  la  sepmaine  comme 
les  susdicts   leur   donnant  quelque 
argent  a  bon  compte,  affin  de  se  pou- 
voir  monter  et  pourveoir  des  chevaulx 
et  choscs  necessairo'>  et  leur  prendra 
le  serment  comme  dessus. 

7.  Ce  qu  estant  iaict,  il  nous  avisera 
aussytost  et  pour  le  menu  de  Testat, 
terme  et  Heu  auquel  ledict  Office  et 
lesdictes  postes  respectivement  se  trou- 
vent,  et  y  pourra  avivor  avec  le  nou- 
veau  commis  de  ce  que  pour  le  bon 
ordre  et  accrois$einent  des  prouffictes 
dudict  Office  il  jugera  estre  requis. 

8.  Advenant  qu'en  allant  vers  ledict 

Strasbourg  le  Prince  Electeur  de 
Mayence*^)  se  trouvisse  au  lieu  de  sa 
residence  ordinaire,  il  ne  tauldra  de 
raller  trouver  et  fidre  deue  reverence 
a  Son  Alteze  de  nostre  part  el  luy 
monstrer  l  ordre  et  commisslon  qu  il 
a  de  nous  a  l'efiect  d'eriger  ledict  j 


**)  Damals  regierte  Anselm  Kasimir 


Office  et  postes  de  Strasburg  et  de  la 

supplier  de  nous  faire  avoir  de  ses 
lettres  au  Mauistrat  de  la  dicte  ville 
el  aux  princes  et  Seigneurs  sur  le 
territoire  desquels  iceUes  doiburont 
estre  assises  a  fin  de  tant  plus  faciliter 
l  atfaire,  et  si  sadicte  Altezc  n'y  fust 
poinct  en  allant,  il  senlbrmcra  a  son 
retour,  si  eile  y  est»  pour  en  tel  cas 
luy  faire  relacion  de  ce  qu'il  aura 
effectue. 

Alexandrine  de  Rye 
contesse  de  tassis. 

1.  s. 

Der  Instruction  entsprechend  hatte 
also  der  Cölner  Postmeister  Cosfelt 
zun.1chst  auf  dem  Reichstage  zu 
Regensburg  beim  Kaiser  Promotorial- 
schreiben  an  den  Magistrat  von  Strafs- 
burg und  an  diejenigen  P'ürston  und 
Herren  zu  erwirken,  auf  deren  Cicbift 
der  neue  Postkurs  angelegt  werden 
sollte.  Von  Regensburg  hatte  sich 
Cosfelt  nach  Strafsburg  zu  begeben^ 
daselbst  die  kaiserlichen  Empfehlungs- 
briele  vorzuzeigen  und  dem  Magistrat 
der  Stadt  die  Annehmlichkeiten  einer 
derartigen  Post  ftlr  Bürger  und  Han- 
delsleute darzulegen.  Blenders  sollte 
Cosfelt  betonen,  dafs  es  keineswegs 
die  Absicht  der  Gräfin  von  Taxis  sei, 
die  stiidtischen  Boten  im  Betrieb  ihres 
Amtes  irgendwie  zu  stören,  sofern 
letzteres  den  kaiserlichen  Verord- 
nungen entsprechend  ausgeübt  werde, 
welche  tür  derartige  Anstalten  Geltung 
hätten. 

Sei  der  Rath  der  Stadt  für  das 

neue  Unternehmen  gewonnen,  so 
mÖLTc  sich  Cosfelt  zur  Besetzung  der 
Stralsburger  Postmeisterstelle  nach 
einem  ttlchtigen  und  unbescholtenen 
Mann  umsehen,  welcher  aufser  der 
deutschen  Sprache  die  französische 
oder  itahenische  beherrsche  und,  wenn 
thunlich,  katholisch  sei.  Lr  dürfe  ihm 
ein  Jahresgehalt  bis  300  Gulden 
bewilligen,  mOge  ihn  in  Eid  und 
Pflicht  nehmen  und  ihm  sein  Decret 
in  Aussicht  stellen. 

Vambold  von  Umstfldt  (1629—1647). 
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Auch  die  für  dieso  Strecke  crforder-  [ 
liehen  drei  bis  vier  Po^thalter  seien 
zu  vereidigen,  und  sie  sollten  in 
ihren  Bezügen  den  Posthaltem  auf 
der  Strecke  Frankfurt  —  Nürnberg 
gleichgestellt  werden,  aber  auch  gleich 
diesen  verptlichtct  sein,  wöchentlich 
zweimal  die  Post  zu  bciöidem. 

Auf  seiner  Reise  nach  Strafsburg  ^ 
möge   Cosfelt   dem   Kurtürsten  von 
Mainz,   welchem         ilem  Er/kanzler 
des  Reiches  bekaniulich  die  Oberaut- 
sicht und   das  Frotcctorat   Uber   das  > 
Reichspostwesen   zustand^*),   falls  er  j 
ihn  in  seiner  Reuden/  treffe,  seine 
Aufwartung  machen   und  Jjs  Unter-  j 
nehmen  empfehlen,  anderent.ills  mrii^e 
er    ihm    bei    seiner   Rückkehr  über 
das  Geschehene  Bericht  erstatten. 

Die  erbetenen  kaiserlichen  Promo-  ' 
torialschreiben    liel?.en   ziemlich  lange 
auf  sich  warten.    Die  drei  mir  vor- 
liegenden sind  an  Kurtrier,  dessen  In- 
haber  damals    /ugleicli    Bischof  in 
Speier  war,   an   den  Markgrafen  von 
Baden  und  an  Philipp  Wolf  Grafen  1 
zu  Hanau  und  Herrn  zu  Liechtenberg 
gerichtet.    Sie  tragen  sänuntlich  das 
Datum  Regensburg  den  30.  September 
1630  und  haben  tast  gleichen  Wort-  j 
laut.    Der  Empfehlungsbrief  an  den 
Markgrafen  von  Baden  mit  der  darauf 
erfolgen  Aeufserung  mOge  hier  eine 
Stelle  finden. 

Kaiserliches  Promotorial- 
schreiben  an  Friedrich  Mark- 
grafen von  Baden  und  Hoch- 
berg  zu  Gunsten  einer  ordent- 
lichen Post  zwischen  Strafs- 
burg und  Rheinhausen. 

dd.  Hegensburg,  den  30,  September 
1630. 

Ferdinandt  der  Ander  von  Gottes  | 
Gnaden  Erwölter  Römischer  Kaiser, 
2U  allen  Zeitten  Mehrer  des  Reichs  etc. 

Hochgebomer,  lieber  Vetter  vnnd 
Fürst,  Wir  seindt  noch  vor  diesem  von 
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weylandt  Vnnserm  gewesten  Cammerem 
vnd  Erb  General  Pustmaistem,  Leon- 
harden Grauen  von  Taxis,  gehorsamst 
berichtet,  Wafs  gestalt  Er  tragenden 
Ambts  httlber,  insgemain  von  Kauft: 
vnndt  Handelsleuthen  in  Vnnsem  vnnd 
dels  Heyl:  Reichs  Stetten,  Augspurg, 
Hamburg,  Cöln,  Nürnberg,  Leibzig 
Vnnd  Franckfuräi  wegen  anslellung 
eines  ordentlichen  Postambts  vnnd 
Niderlage  der  Briuen  in  auch  Vnnscrer 
vnd  defs  Heyl:  Reichs-Statt  Straf'^burg 
angesuecht  worden,  AUermasMin  Vnnfs 
nach  seinem  Abieiben  dessen  nachge- 
lassene Wittib,  in  Vormundtschaft 
Namen  Ires  im  Lehen  habenden 
ainzigen  Sohns  Lamoralis  Ciaudy 
Francisci,  Grauen  von  Taxis,  solches 
ebenfahlfs  angezaiget  vnnd  gebetten, 
derentwegen  dem  Rath  alda  zu  Stnüi- 
burg  zuzuschreiben,  damit  die  an- 
richtung  solchen  Postambts,  in  An- 
sehung dardurch  nit  aUein  den  Kauä": 
vnnd  Handesleuthen,  sondern  auch 
Vnnfs.  dem  Heyl:  Reich  vnd  dessen 
Chur:  Fürsien  vnnd  Standt.  auch  ge- 
mainem  \\  ee^en  gedient  werden  könnte, 
guettwillig  verstattet  vnnd  darzue  alle 
Hilf  vnd  Vorschub  geleistet  vnd  er- 
zaigt  werden  möge. 

Demnach  Wir  dann  gebettnermassen 
an  den  Rath  zu  Strafsburg  gescbriben 
vnd  dan  ermelte  Grafflich  Taxische 
Wittib  vnd  VormUnderin  Vnnis  femer 
angelanget  vnd  gebetten,  weiln  dir- 
durch  wegen  Vnnterlegung  der  Posten 
nit  weniger  Deiner  Liebden  Gebietii 
vnnd  Pottmefsigkeit  berOrt  werden 
müefse.  Wie  Deiner  Liebden  solches 
Werkh  gleichergestalt  2U  recommen- 
dirn  i^crubeten ; 

Hicrunib  so  gcsynnen  vnnd  Er- 
suechen  Wir  Deine  Liebden  hiemit 
Freundt:  vnnd  gnediglich,  Sy  wolle 
hierzue,  sovil  es  bemelte  dero  Pott- 
mefsigkeit bctretfen  würdt  vnd  oban- 
geregte  Vnnterlegung  der  Posten  an- 
langet, auch  einwilligen  vnd  zu  solchem 
gemain  nwugen  Werkh  alle  befÜrderung 
thun  und  Vorschub  ersaigen. 

es  Verkehrswesens  am  Miuelrhein.  Frei- 
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Hieran  bescbicht  Vnnfs  guettes  ge- 
fallen, gegen  Deiner  Liebden  mit 
freundtvetterlichem  Willen,  Kay.  Gna- 
den vnnd  allem  guetten,  damit  Wir 
Ihro  ohne  dafs  gewogen,  hinwider  zu 
erkennen. 

Geben  in  Vnnserer  vnnd  defs  heyl. 
Reichs  Statt  Regenspurg,  den  drifsi^sten 
Septembris,  Anno  Sechzehn  hundert 
vnnd  drdfsig,  Vnnserer  Rdche  defe 
Römischen  im  zweltTten,  des  Hunga- 
rischen  im  drevzehnden  vnndt  defs 
Behemischen  im  Vierzehendten. 
Ferdinand  t  m.  p. 

V«. 

Ph.  von  Stralendorff 
Ad  mandatum  Sacrae  Caesareae 
Maiestatis  proprium 

Adresse : 

Dem  Hochgebomen  Fridricben,  Marg- 
grauen zu  Baden  vnnd  Hochberg, 
Granen  zu  Spanheim,  Vnnsenn 
lieben  Vettern  und  Fürsten. 

Das  kaiserliche  Siegel  unter  Papier- 
tectur  ist  zum  Verschlusse  aufgedruckt. 

Aufs  Beuelch  defs  durchlauchtigen 
hochgebohren  Für^^ten  vnnd  Herren, 
Herren  Wilhehnen  Marggrauens  zue 
Baden  vnnd  Hochberg  etc.  etc.  Vnnsers 
gnedigen  F'Ursten  vnnd  Herreiis  sollen 
dero  Landen  alle  Ober  vnnd  Vnder- 
beampten  vor\^'eifser^n  difses  Jolumn 
von  Coisteldt,  Kay.  Postmaistern  zu 
Cölln  zue  Vnderlegung  der  New  an- 
geordneten kaiserlichen  Post  vff  sein 
gebührlich  an«;uc(ien  die  Handt  hiethen 
vnnd  ihme  darzue  alle  guete  Betürde- 
rung  erweifsen.  Davon  beschicht  Ihr 
Fttisd.  Gnaden  zueverlenger  gnediger 
Will  vnnd  befehlende  Mfdnung.  Sig- 
natum  Regenspuri?  vnder  Ihr  Fürstl. 
Gnaden  Handt^ubscription  den  21!^ 
Octobris  1630. 

Wilhelm  Marggraff 
zu  Baden  mp. 

1.  s. 

Am  10.  Oktober  1630  übersandte 
Susanna  Jacobe  von  Taxis,  welche 
von  der  Ausfertigung  der  kaiseilichen 


PromotoriaUchreiben  wohl  Kenntnifs 
erhalten  halte,  der  Grafin  Alexandrine 
von  Taxis  zu  Brüssel  »die  dritt  Quartal 
Rechnung  difs  laufenden  Jahrs,  deren 
avanzo  belauA  ach  961  A  26  .xr« 
und  machte  ihr  die  eindringlichsten 
Vorstellungen,  sie  möge  doch  von 
ihrer  Absichl  ^ein  formal  Ambt  aufs 
Strafspurg  zuemachen  auch  polten 
zwischen  sokbcm  vnd  Rhdnhausen 
zue  vnderlegen«  Abstand  nehmen. 
Diese  I  Netiertingtt  würde  der  Frau 
Grahn  nicht  den  erhotften  Gewinn 
bringen,  ihr  selbst  aber  und  ihren 
Kindern  grofsen  Schaden  zuftigen. 
Zugleich  benachrichtigt  sie  die  Frau 
Gräfin  von  der  Absicht  ihres  damals 
in  seinem  iH.  Lebensjahre  stehenden 
Sohncb  Juliann  Bapüsta,  nacli  Brüssel 
zu  kommen,  um  ihr  persönlich  seine 
Aufwartung  zu  machen. 

So  sehr  sich  Alexandrine  Uber  die 
bevorstehende  Ankuntt  ihres  Nctfen 
freute,  mit  ebenso  grolser  Entschieden- 
heit wies  sie  in  ihrem  Schreiben  vom 
19,  October  1630  das  Ansinnen  der 
Augsburger  Poi^tmeisterin  Susanna 
Jacobe  zurück,  unter  Berufung  auf 
ihre  Pflichten  ak  VormOnderin  ihres 
Sohnes,  des  Erbgeneral -Oberstpost- 
meisters  Lamoral  Claudius  Franz,  und 
erklärte,  dafs  sie  nichts  versäumen 
werde,  »wals  zu  conservirung  ...  in- 
sonderheit aber  zu  extension  des 
Generalats  meines  Sohns  erspi  L  i  ii 
sei,  und  daher  auch  \nn  ilirer  Ab- 
sicht, iiein  foimal  Postambt  /.u  Strafs- 
burgu  zu  gründen ,  nicht  abgehen 
weide. 

Trotz  dieser  energischen  Erklärung 
gab  Susanna  Jacobe  von  Taxis  die 
Hotinung  nicht  auf,  in  den  Besitz  des 
Strafsburger  Postamtes  zu  gelangen, 
und  bot  Alles  auf,  ihrem  Sohne  Jo« 
bann  Baptista  diese  neueste  Schöpfung 
des  Generalates  zu  sichern.  Wohl 
nicht  mit  Unrecht  konnte  diesem  Vor- 
gehen gegenüber  die  Grfifin  Alexan- 
drine von  Taxis  Uber  »dergleichen 
mir  vnd  meines  minderiährigen  Sohns 
Generalat  Ambts  authoritet  vnd  Fin- 
kommen  höchst nachüieiligepractiquen« 
sich  beklagen.  Dais  das  Postamt  zu 
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Augsbuiig  »den  porto  der  Strafsburger 
Brieff  lange  Jahr  genossen  « ,  wie  die 
Grafin  von  Taxis  ausdrücklich  zugiebt, 
sei  nur  der  »Gutwilligkeitu  ihrer  Vor- 
gänger im  Generalate  zuzuschreiben, 
bedinge  jedoch  keineswegs  ein  Recht 
auf  die  Verwaltung  des  neu  zu  for- 
mirenden,  dem  Generalate  anzugliedern- 
den Strafsburger  Pustamtes. 

Gegen  die  wohlbegründeten  An> 
^piLiche  der  obersten  Leitung  der 
Taxis  sehen  Posten  gab  nun  auch  Su- 
sauiKi  Jacobe  nach  huii^en  unerquick- 
lichen Verhaiidiungeii,  an  welchen  auch 
der  Antwerpener  Postmeister  Johann 
Baptista  Roelans  bethciligt  gewesen 
war,  ihren  Einspruch  aut,  wie  aus 
folgendem  Briefe  ersehen  werden  möge, 
den  die  unermüdlich  thätige  und  ge- 
schfiftsgewandte  Frau  mit  eigner  Hand 
an  die  Grflfin  von  Taxis  zu  Brtlssel 
richtete. 

Hochwohlgeborne  Fraw  Gräuin 
Insonders   HochgeEhrte  Frau 
Schwägerin  f   derselben  seindt 
meine  Threw  beAifsne  willigste 
Dienst  allezeit  zuuor. 
Der  Frau  Gräuin  mir  angLiicmcis 
schreiben  vom  2.  difs  hab  ich  den 
9.  bemach  mit  gebUrender  reuerenz 
empfangen,   vnd   daraufs,  welcher 
malsen    Ihr    alhie    gehabtes  Gelt 
naher  Nürnberg  remittiret  werden 
solle,  mit  merem  vernommen,  weilen 
dan  solches  beraith  vor  14  Tagen 
wtircklichen  beschechen,  allso  würt 
es   darmit   hotlentlich    sein  guete 
richtigkhait  haben. 

Sodan  dafs  Strafsburgische  weescn 
betreffende,  beruhet  es  nochmahlcn 
bey  dorne ,  dafs  wafs  nemblichen 
Ich  hierunder  sowohl  der  Frau 
Grauin  alfs  andere  geschriben  habe 
oder  sclireiben  lasen,  nur  bithweiis  | 
Ivsciiechen  ,  weilen  aber  solche  , 
bithcn  bey  der  Frau  Gräuin  nit 
stath  finden  khönnen,  sich  in  alweg 
geboren  will,  dafs  nach  Ihrem  willen 


Ich  mich  accomodiren  thtte,  so 
hiemit  in  bester  Form  beschicht, 
vnd  khan  sie  nun  so  wohl  hie- 
runder allfs  in  allem  andern  nach 
Ihrem  selbst  aignen  gefallen  mit  mir 
vnd  dem  Freyen  (der  öfter  genannte 
David  Freyl  disponiren,  wöllen  dero 
befclch  nach  aller  mögligkhait  treu 
vieifsigist  nachkhommen. 

Anlangende  der  Posthalter  be- 
Zahlung  von  Hier  bifs  nacher  Waldt- 
mUnchcn  ,  würt  die  Frau  Gräuin 
hierauf  alle  notturtft  von  obbesagtem 
Freyen  verneramen,  warauf  Ich 
mich  referiem  vnd  thro  mich  damit 
von  alwegen  gehorsamb  empfehlen 
thue.  Augfpurg  den  13.  Augusti 
anno  1631. 

Meiner  HochgeEhrten  Frau  Gräuin 
und  Schwägerin  allezeit 

Schuldig  treu  beflisene  willigiste 
Dienerin 

Susanna  Jacobe  von  Taxis 
Wittib  geb.  von  Staudinger. 

Adresse  de^  mit  dem  oben  beschrie- 
benen Siegelring  der  Susanne  Jacobe 
verschlossenen  Brietes:  »Der  Hoch- 
wohlgebornen  Frauen,  Frauen  Alexan- 
drina de  Rye  Gräuin  von  Taxis  etc. 
meiner  Insonders  HochgeEhrten  vnnd 
vilgelicbten  F~rau  Gräuin  vnnd  Schwä- 
gerin.« 

Nachdem  der  Widerstand,  welchen 
die  Verwalterin  des  Augsburger  Post- 
amtes gegen  die  Errichtung  eines  von 
dem  Erbgeneralpostmeisier  abhängigen 
Postamtes  in  Strafsburg  erhoben,  glück- 
lich beseitigt  war,  wurde  durch  die 
für  die  Scln^•L^^■n  günstige  Schlacht 
bei  Breitenteld  am  17.  September  1 1 V3  i 
das  ganze  Unternehmen  wieder  in 
Frage  gestellt. 

Am  13.  Oktober  iG  i,-  schrieb  David 
Frey^"i  an  die  Grütin  Alexandrinc  von 
Taxis  u.  a. :  »Mir  ist  laidt  dafs  Euer 
Gnaden  befelch  wegen  des  Strafs« 
burgischen  wesens  so  lang  aufsbleibt. 


"j  Durch  die  Anlage  des  Postkurse^  von  Augsburg  bis  Waldmünchen  in  der 
Oberpfolx,  welcher  u.  A.  auch  über  Kegensburg  führte,  wurde  die  kürseste  Verbindung 
zwisäien  Prag  und  Madrid  hergestellt.  Vergl.  Codogno,  Nuovo  Itinerario.  Venetia 
1666.  S.  1391. 

**}  Vergl.  oben  S.  554. 
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Es  haben  sich  .  .  .  alle  Sachen  im 
Reich  gewaltig  geendert,  in  deme  wUr 

Chatholischen  durch  dafs  vngUkkhliche 
leipzigische  treffen  vil  verlohren,  vndt 
von  neuem  in  ain  leidigen  getähr- 
lichen  standt  gerathen,  Undt  sinte- 

mahlen  ^()^derlich  Str;ifshurg  hcv  dem 

leip/iui'-chcn  Schlul"'^  robcHi-cli  ver- 
h.irret^' ,  auch  der  Winter  sich  nalict. 


anderen  schweren  Krankheit.  Es  stehe 
ihr  daher  Niemand  zur  Verfügung,  dem 

sie  die  Errichtung  der  Strafsburger 
Post  anvertr^uien  könne  ;Io  restando 
sprovista  di  persona  capace  et  idonea 
da  potere  effettuare  il  negotio). 

Ein  Promotorialsclircihcn  Kaiser  Fcr- 
din;inds  II.  an  den  McistcT  und  H;itii 
der  trcicii  Reichsstadt  Strafsbun: ,  dd. 


so  siehe  Ich  nit,  wie  obgemeltes  neue  Wien  den  i.  October  1631,  wurde 
Postwesen  vor  khOnfftigem  Früeling  1  der  widrigen  Zeitverhültnisse  halber 


sich  werde  practiciren  laisen,  nichts 
desto  weniger  erwarte  Ich  lüier  Gnaden 
betekh,  vndt  ihue  ahsdan,  wafs 
humanamente  möglich  sein  würth.« 

Welche  Stimmung  bei  dem  An- 
märsche der  Schweden  in  Augsburg 
herrschte,  ersehen  wir  aus  einem 
Nachschreiben  Freys,  welches  also 
lautet:  »Gleich  itzt  khomen  betrübte 
leidige  Zeitungen,  dafs  nemblichen  der 
Schwed  sich  luTL'its  schierest  des 
gantzeii  r-"rankhis>.hen  Criiiis  vndt  auch 
der  Fürstbibchötlichen  resident  Haubt- 
statt  Würzburg  bemechtigt,  dahero 
alhie  meniglich  in  grolsem  schreckhen 
vndt  Ft)rcht.  dals  dergleichen  auch 
mit  disem  Schwäbischen  Crails  ertolgen 
werde,  vndt  schon  leuth  seindt,  die 
«ch  auf  die  flucht  rüsten,  der  liebe 
Gott  wölle  Vnfs  gnediglich  erhalten 
vndt  bewahrn.f 

Noch  Näheres  darüber,  warum  die 
Errichtung  eines  ordentlichen  Post- 
amtes in  Straisburg  sich  SO  schf  ver- 
zögerte ,  ertahien  wir  aus  einem 
Schreiben,  welches  AIc\andrina  Grälm 
von  Taxis  unterm  23.  August  1631 
an  Signor  Ponzone  in  Wien,  ihren 
Sachwalter  am  Kaiserlichen  Hofe, 
richtete.  Cosfelt  habe  sich  seines 
Auftrages  nicht  gewaclisen  gezeigt.  Er 
trage  zum  Thdle  auch  die  Schuld, 
dafs  das  Werk  nicht  von  der  Stelle 
rücke.  Johann  Baptista  Hoclans''^!, 
ihr  Postverwalter  /u  Antwerpen,  sei 
schon  längere  Zeit  ans  Bett  getesselt, 
nicht  nur  wegen  seines  gewohnten 
Podagra,  sondern  auch  infolge  einer 


gar  nicht  m  »eine  Adresse  befördert, 
da  die  Errichtung  eines  kaiserlichen 
Postamts  in  Stralsburg  für  damals  un- 
möglich schien.  War  es  doch  noth« 
wendig,  der  Kriegswirren  halber  den 
von  Augsburg  über  Rheinhausen  nach 
den  Niederlanden  führenden  ältesten 
Keichspostkurs  aufzugeben  und  Uber 
Breisach  und  Nancy,  also  quer  durch 
das  Elsals  imd  Lothringen,  zu  legen. 

Kunde  hiervon  giebt  uns  ein  kaiser- 
liches Patent  ins  Reich  dd.  Wien  den 
13.  Januar  1632,  dem  wir  Folgendes 
entnehmen.  »Demnach  zu  Beförderung 
des  gemeinen  Wesens  .  .  .  auch  zu  Er- 
halt: und  Continuirung  der  so  hoch- 
nothwendigen  Correspondenzen  für- 
nehmlich  aber  bey  jetzigem  geßthr- 
lichen  Zustand  des  heiligen  Reichs,  da 
l'nsere  Wiederwertige  vermittelst  Ihrer 
hochschüdlichen  Machinationen  den 
Rhein  übergesetzt  und  dem  Postillon 
zu  Rheinhausen  die  Ordinari  VeUeysen 
samst  allen  Briefen  und  Pferden 
hinweggenommen,  also  hieraus  un- 
schwer abzunehmen  ist,  dafs  hierdurch 
das  so  hochnolhwendige  Postvvesen, 
WO  nit  ganzlich  gestockt,  doch  wenigst 
den  Lauf  dessen  in  grofser  Gefahr  .  .  . 
gestellt  wird,  .  .  .  demnach  haben  W^ir 
der  Gräfin  von  Taxis  als  VormUnderin 
ihres  noch  unmündigen  Sohnes  in 
Kraft  von  Uns  zu  Lehen  rührenden 
Postregals  gnedigst  anbefohlen,  dafs 
sie  die  Posten  von  Augsburg  auf 
Breisach  am  Rhein  und  von  dannen 
auf  Nancy  und  Flamisol  und  andere 
bequeme  örter  umlegen'  und  mit  Fleifs 

")  Vei^l.  Spach,  Histoire  de  la  Basse  Alsace.  In  der:  Description  du  dcparte- 
mcnt  du  Bas-Rhm,  publice  sous  les  auspices  de  M.  Migneret,  Prefet  Strasbourg 
1858.   Tom.  I,  222. 

**)  Roelans  starb  zu  Beginn  des  Jahres  1633. 
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bestelen  soll.«  Schliefslich  wird  darum  1 

gebeten,  dals  man  den  Beamten  der 
Grä'Hn  von  Taxi^  bei  der  l'mlci^ung 
der  Posten    allüberall    L'ntcratül/.ung  | 
und  Vorschub  gewähren  möge. 

Bei   der  groisen   Wichtigkeit   der  ' 
Pc-t  nimmt  es.  nicht  Wunder,  wenn 
die  Schweden  und  andere  Feinde  des 
Kaisers   sich    sofort   nach    Besetzung  : 
einer  Stadt  in  den  Beatz  des  Post-  { 
hauses  setzten,  die  Taxisschen  Post- 
meister vertrieben  und  den  Betrieb  in 
eigene    H;inde    nahmen.     So  waren 
unter  anderen  bereits  die  Hauptpost- 
amter Leipzig,  Frankfurt,  Rheiniiausen, 
Nürnberg    und    Augsburg    für  die 
kaiserliche    Po^t    verloren  geynngen. 
Die    schwedischen    und   Taxis  sehen 
Postmeister  führten  unter  sich  zumeist 
dnen  Kampf  auf  Leben  und  Tod; 
man  ging  darauf  aus,  sich  gegenseitig 
»zu  niiniren«.  Die  Taxis'schen  Kuriere 
mulslen,  um  vom  Feinde  nicht  aut-  i 
gehoben  zu  werden,  ofit  weite  Umwege  j 
machen.    So  gingen  die  Briefe  für 
Nancv  und  Besan«;on  zeitweilig  über 
Fü>>>en.   wohin  sich   der  Au^zsburt^er  | 
Postverwalter   David    Frey    vor  den 
Schweden  geflüchtet  hatte.  ' 

Bald  nach  der  für  die  Schweden 
siegreichen  Schlacht  bei  Wiesloch  in  | 
Baden  erschien  der  General  Gustav 
von  Horn  am  31.  August  1Ö32  in 
Strafsburg,  welches  bereits  im  Jahr 
zuvor  dem  evangelischen  Bunde  bei- 
getreten war,  und  wurde  daselb'vt  mit 
otfenen  Armen  empfangen.  Nachdem 
Benleid,  Schletlstudt,  Colmar,  Ensis- 
heim  und  Hagenau  gefallen  waren, 
triumphirte  Schweden  fast  allerorts  im 
Elsafs.""^'' 

Mit  den  schwedisclien  Heerschaaren 
hielt  auch  die  schwedische  Post,  zu 
deren  Einrichtung  der  vom  Grafen 
Leonard  II.  von  Taxis  seines  Amtes 
entset/te  ehemalig  kaiserliche  Post- 
meister zu  Frankfurt  am  Main,  Johann 
von  den  Birghden,  die  Httid  bot,  im 
Elsafs  ihren  Emzug. 

Am  2h.  December  1633  alten,  oder 
am  4.  Januar  1634  neuen  Kalenders  j 


*)  Spach,  histoire  de  la  Basse-AIsacc, 


kam  zu  Frankfurt  zwischen  der  Stadt 

Strafsburg  und  Axel  Ochsenstirn, 
schwedischem  Reichsrath,  Kanzler  und 
bevollmächtigten  Legaten  in  deutschen 
Landen  und  hei  den  Armeen,  auch 
des  evangelischen  Bundes  daselbst 
Direktoren,  ein  Vertrag  zu  Stande,  dem- 
zufolge Johann  von  den  Birghden, 
schwedischer  saramt  mit  alliirter  evan- 
gelischer Stünde  Oberpostmdster  in 
Frankfurt,  die  Strafs  von  Frankfurt 
bis  nacher  Strafsburg  durch  unterlegte 
Posten  bestellen  «  sollte,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  zwischen  beiden 
Städten  »wöchentlich  doppelte  Postc 
verkehren  könne.  Der  Strafsburger 
Postmeister  hatte  der  Krone  Schwedens 
und  dero  Bundesverwandten,  evan- 
gelischen Kurfürsten  und  Ständen, 
Treue  zu  schwören.  Er  sollte  auf 
die  von  ihm  zu  bestellenden  Post- 
haher  der  Hauptpoststrafsen  zwischen 
Strafsburg  und  Spcier,  Strafsburg  und 
Basel  und  Strafsburg  und  Nancy  »ein 
wachendes  Aug  und  fleifsige  Inspection 
halten«.  Dem  schwedischen  Kanzler 
und  allen  von  ihm  abhangigen  Gene- 
ralen und  Residenten,  insbesondere 
auch  der  Stadt  Strafsburg  als  solcher 
in  Stadtsachen  und  deren  Officiantcn 
war  Portofreiheit  für  Briefe,  welche 
mit  der  ordinari  Post  liamen  und 
gingen,  zuge>landen. 

Wir  lassen  hier  den  sehr  inhalt- 
reichen Vertrag,  der,  insoweit  die 
Technik  des  Betriebes  in  Betracht 

kommt,  ohne  Zweifel  von  Birghden 
selbst  abgefafst  worden  war,  hier  folgen. 

\'  c  [  t  r  a  g 

zwischen  Herrn  Reiclis  Canzlers 
Oxenstirns  Excellence  und  der 
Statt  Strafsburg  das  Postweefsen 
betreffend. 

dd.  26.  Dezember  1633  alten  bzw. 
4.  Januar  1634  neuen  Stiles. 

Zu  wifsen,  als  die  befürderung  des 

gemeinen  Wohlstandes  in  vielweeg  er- 
fordert hatte,  bey  dem  nun  eine  zeith- 

1.  c.  S.  224. 
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lang  last  verwirten  Postwcelsen  mehrere 
richtigkeit  einzuführen ,  und  solche  zu 
erheben  der  Königlich  Schwedische 
Rath  und  Resident  im  Eh;is,  der  Edel 
Veste  und  hochgelehrte  Herr  Friederich 
Reinhardt  Merckel,  bceder  Rechten 
Licentiat  etc.,  sich  eufsersten  fleifses 
bemQhet,  auch  redtlich  durch  viel- 
fältiges schreiben  und  berichten  er- 
langet, dals  Sich  Herr  Meister  und 
Rath  des  heyligen  Reichs  freyen  Statt 
Strafsbofg  wegen  des  in  Ihrer  Statt 
habenden  Postambts,  nicht  weniger 
der  Königlichen  Mavestat  und  Reiche 
Schweden  sambt  mit  ailijrter  Evan- 
gelischer Stand  Ober  Postmeister  in 
Frankfurth**)  und  Strarsburg  sich  nach-  | 
stehendermafsen  behandeln  lafsen, 
respective  erklahret  und  mit  einander, 
doch  alles  auf  ratitication  und  genehm- 
haltung  der  Obern ,  wissentlich  und 
wohlbedichtlich  vereinbahrt  und  ver- 
glichen: und  daii  ferneres  der  wohl- 
gebohrne  Herr  Herr  Axel  Oxenstirn, 
Königl.  May.  zu  Schweden  und  dero 
Reichs  Ratii,  Canzler  und  gevoll- 
mVchtigter  General  Legat  in  teütschen 
Landten  und  bev  den  Armeen  etc.  etc. 
solche  allerseilhs  gesciieliene  erklähr- 
und  Vergleichung  gnädig  ratihabirt,  i 
confirmirt  und  bestittigt.  I 

Dafe  demnach  su  mehreren  der 
Sachen  erleUtterung,  auch  rdlcn  Zwcitlel 
und  Mifsverstand  auD  kUntltige  Zeithen 
SU  verhQthen,  die  mehr-  und  erstan- 
gezogene Erklahr-  und  Vergleichungen, 
sambt  der  darauff  erfolgten  confirmations 
notul  in  diesem  Libell  zu  inseriren, 
auch  denselben  zu  desto  kräfftiger 
Bestättigung  desinhalts  mitaudhilckung 
der  Statt  Strafsburg  kleinern  Insiegels 
und  beygefügter  Can/,k\  under>chritft, 
wie  ingleichen  under  obernandteti  von 
der  BUrgden  aigner  Handt  und  Pitt- 
schaft auszufertigen,  und  jedem  TheiU 
Ein  original  davon  in  Henden  zu  lassen, 
für  guth  und  rathsamh  i^'ehalten,  an- 
gesehen und  erachtet  wurden,  und 
lauthen  <Ue  vei^Uchene  anstalten  und 
Postordnungen  wie  folgt. 


Anstalt 

der  Posten  zwischen  Frankfurth 
und  Stral^burg. 

1 1  Der  Ober  Postmeister  zu  Frank- 
furüi,  Herr  Johan  von  der  Bürgden, 
wird  die  Strafe  vf)n  Frankfurth  bifs 
nacher  Stralsbury  durch  underlegte 
Pus.ten  mit  tieifs  und  dergestalt  bestellen 
lafsen,  wie  die  Ordnung  der  unter- 
legten Posthalter  hiebey  sub  Lit.  A  im 
Buchstaben  aufsweiset. 

2^  Mit  denselben  underlegten  Post- 
haltern, wie  auch  mit  dem  Postmeister 
zu  Strafsbui^  hat  Er  Sich  der  Besol- 
dung halber  gebührlich  abzufinden. 

V  Ingleichen  mit  dem  Postmeister 
zu  Spevcr.  den  Ihme  selbiges  Post 
.\mbt  : welches  sonsten  /u  Rheinhaufsen 
gelegen,  und  nacher  Augspurg  gehöret 
hat :  /.u  bestellen  ttberlafsen  seyn  soll, 
damit  Er  gegen  den  angegebenen 
grolsen  spesen  desto  mehrere  ergöz- 
lichkeit  empfangen  möge. 

4)  Die  ordinari  Pacquet  mit  den 
Brietfen  autf  diefser  Post  Strafs  sollen 

hinführo  abgehen  zu  Strafsburg  am 
montag  mitags  und  Freytags  Vormittag, 
zu  Franckturth  aber  ahm  Dienstag 
und  Sambstag,  und  hinwiederumb  an- 
kommen in  Franckfurth  autf  den  Mitt- 
woch und  Sontags,  zu  Strafsburg  aber 
autf  den  Donnerstag  und  Dienstags 
frühe,  oder  Montag  spath,  also  dafs 
man  wöchentlich  doppelte  Post,  richtig 
und  ordentlich  haben  kOnne. 

Am  Rande  zu  Paragraph  4  steht: 
Nota.  Die  Posttiige  können  nach  guth- 
betinden  der  Herren  Postmeister  ge- 
ändert werden. 

3)  Es  wird  ferners  eraielter  Herr 
Von  den  Bürgden  den  Postmeister  zu 
Strafsburg  bey  seiner  gesclnvorncn 
Ordnung  : hiebey  sub  Lit.  B:  ruiiig 
bleiben  lassen,  und  demselben  solcher 
zuwider  keinen  eintrag  weder  selbsten 
thuen,  noch  durch  andere  wifsentlich 
thun  lafsen.  So  dan  schlielslichen 
schuldig  seyn  wegen  der  Brieftax  uff 
dieser  Post  einen  billigen  Vorschlag 


Vergl.  B.  Faulhaber,  Geschichte  der  Post  in  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt  a.  M. 

1883.   S.  54  fl. 
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zu  Händen  des  Herrn  Keiehi  Canzlers 
Excellenz  inner  Monaths  Frist  von 
dato  an  zu  rechnen,  zu  übergeben 
und  darüber  erst  hocligedacliter  Ihrer 
Excellenz  resolution  zu  erwarten. 

Ordnung 
der  unterlegten  P^sthalter. 

Ut.  A. 

r  Ein  jeder  Pc-th.ilter ,  so  zu  den 
VndcrlL-i^ten  Posten  bestellt  wirdt.  soll 
scliuldig  seyn,  anfangs  zum  wenigsten 
zwey  guter  pferdt  und  dabey  Einen 
Jungen  oder  Postillon  zu  halten. 

2   Mehr  Knecht  und  pferdt  zu  halten 

und  sich  derselben  gebührender  und 
hierunter  speeiticirter  mafsen  zu  ge- 
brauchen, is>t  Einem  Jeden  erlaubt. 

3)  Und  -wirdt  aber  Einem  Jeden 
solchen  Posthalter  des  Jahrs  uff  die 

Zwey  ordinari  pferdt  und  den  Postillon 
durch  den  Ober  Postmeister  oder 
dessen  Verordnung  ein  gcwifses  Geldt 
bezahlt,  je  nachdem  man  sich  ver- 
gleicht. 

4  Mit  solchen  zwcven  Postpferden 
und  dem  Postillon  ist  Er  Postlialter 
schuldig  dergestalt  utizuwarten,  dafs, 
wan  das  Postpaquet  und  die  darin 

verwahrte  Brietl  ankommen ,  Er  solche 
alsobalden  nach  Pcist^ebrauch  bey  Tag 
und  Nacht  tort/uiühren  getast  seye. 

3)  Item  wan  ein  eylende  Staßetta 
durch  Verordnung  der  Obern  fortzu- 
schicken. Ergleichergestalt  die  Schuldig- 
keit ohnverweiit,  und  nach  aufsweisung 
des  Statfctta  Zettels  leisten  möge. 

(>  Das  Postpaquet  und  alle  Brietf 
sambt  anderen  Sachen,  so  jewcilen 
auff  den  Posten  fortgeschicket  werden, 
es  seye  geldt  oder  gdkles  werth,  s.^He 
Er  wohl  verwahren,  weder  selbsten 
noch  durch  andere  nichts  davon  unter- 
schlagen, noch  venintrewen  lafsen; 
auiT  den  fall  auch  dergleichen  geschehe, 
wirdt  Er  neben  Erwartung  gebühren- 
der Straf!  allen  schaden  zu  erstatten 
schuldig  seyn. 

7)  Was  sonsten  der  Posthaller  für 
pferdt  Ober  die  ordinari  zwey  Rofs 

*■>  Hier  ist  wohl  •mit-  au>;;erallen. 


I  haltet,  durch  dieselben  kan  und  wird 
I  Er  die  Courrier  befttrdem,  also 

8  Dafs  Ihme  von  Jedem  pferdt  .bey 

den  Vnderlegten  gemeinen  Posten  ein 
Gulden.  be\'  den  hingcron  aber,  und 
sonderlich  bey  den  4  Posten  zwischen 
Strafsburg  und  Speyer,  ein  Reichs- 
thaler :  auf  ein  Statfetta  der  Obern 
Ein  halber  Heichsthaler :  bezahlt,  fol- 
gends  nach  l^ostrecht  geritten  und  von 
den  Postilionen  kein  Uberseztes  Trinck- 
geldt  gefordert,  in  allem  übrigen  auch 
den  reisenden  möglichste  befUrderung 
und  gute  satisfaction  gegeben  werde. 

9;  Die  Courrier  und  reisende  w  erden 
hingegen  auch  Erinnert,  gebührende 
beschaidenhdt  zu  gebrauchen,  durch 
empfindliche  worth   und   werck  zur 

t  billigen  Vngeduldt  nit  ursach  zu  ge- 
ben, insonderheit  auch  die  pferdt 
durch  all  zu  starckes  eyllen  nit  muth- 
willig  zu  boden  /.u  reithen,  oder  son- 
sten wieder  Postgehrauch  mit  allzu- 
schweren bagagen  zu  überladen,  wie 
dan*')  Einem  Courrier,  ob  Er  schon 
mit  3.  4.  oder  mehr  pferdten  reithen 
würde.  40  bifs  in  50  pfundt  bagage 
und    kein    mehi  ms    fortzuführen  der 

j  Posthaltcr  schuldig  sevn  -^oWc. 

1  10;  W  an  Ein  Posthalter  von  Einem 
Courrier  und  reisenden  wider  gebOhr 
beschweret  wirdt,  soll  Er  bey  der 
Obrigkeit  des  orths  hUltf  suchen,  solche 
Ihm  auch  nach  billigen  Dingen  gegeben 
werden. 

it)  Item  die  Posthalter  sollen  in 
Ihren  wohnimgen  durch  salvaguardien 

gesichert,  auch  aller  personal  imd  real 
]  besch werden,  so  sonsten  andere  bürger 
I  und  unterthanen,  befreyet  sein. 
!     1 2)  Und  dan  soUen  Sie  fleifsige  acht 
nehmen .   dafs   keine  Feindes  Posten 
oder  Courrier  bev  Ihren  Posthjfulsem 
I  weder  heimblich  noch  orientlich  palsirn, 
sondern  dafs  Sie  mOgen  entdeckt  und 
angehalten  werden. 

\-\'  Sollen   schweren  zu  Gott,  der 
Königl.  Mayesiat  und  Cron  Schweden 
und  dero  Bundes  Verwandten,  Evan- 
gelischen ChurfQrsten  und  Standen, 
!  auch  Ihren  Vorgesetzten,  von  denen 
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Sie  bestallet  und  bc^oKict  werden, 
getreu  und  hold  zu  seyn,  liiicn  scha- 
den zu  warnen  und  zu  wenden,  hin- 
gegen dero  nuzen  mögUchst  zu  be- 
förderen tnui  obstehende  Ordnung  so- 
viel Ihre  pcr^uhnen,  ambt  und  Ver- 
richtung berührt,  treülich  zu  halten 
obnn  alle  gefährde. 

Ordnung  und  Aydt  des  Postmeisters 
zu  Strafsburg.    Lit.  B. 

1)  DerPostmeisterwird  vorE.E.Rath 
daselbsten  besteh  und  angenohmen. 

a)  Ldstet  den  hierunlen  beschrie- 
benen aydt  dem  Rath  in  Strafsburg 
oder  delsen  Deputirten. 

3)  Bleibt  der  Statt  bOrger  und  tiKgt 
btti^erliche  beschwerden. 

4'  Ist  aucli  im  Pnstweefsen  unter 
E.  E.  Raths  inspcction  und  direction 
und  wirdt  von  demselben  je  nach  er- 
forderung  der  Sachen  erinnert,  abge- 
straft und  wohl  gar  abgesetzt  ohne 
männigliihe  Einrede. 

V  Führet  das  Postweefsen  gegen 
den  übcrlandcn,  Burgund,  Schweiz, 
Lotringen,  Franckrdch  etc.  in  seinem 
Kosten  ohne  dniges  Zu  Thuen  der 
Statt. 

6]  Und  empfahnt  wegen  der  Brietf 
und  paquet,  su  autl  der  Post  Stral's 
zwischen  Franckftirth  und  Strafsburg 
hin  und  wieder  versamblet  werden,  die 
bestallung  von  dem  Ober  Postambt  zu 
Franc  kturth. 

7)  Ist  hingegen  schuldig,  demselben 
das  porto  von  den  vorgemdten 
brieffen  und  Paqueten  ohne  Gefährde, 
betrug  und  aigen  gesuch,  sonderlich 
auch  ohne  vortheilhati'tiges  entschlagen 
der  Brieff  j:  darüber  ettwan  hoch  ge- 
klagt worden :j  getreulich,  redlich  und 
autfrichtig  zu  verrechnen,  auch  denen 
Ihme  Von  diesem  Ober  Postambt 
angewiesenen  und  untergebenen  Post- 
haltem  zu  rechter  Zeith  Ihre  gebOhr 
abstatten  und  den  überschufs  be- 
hörvndcr  mat'sen  richtig  Ein  ZU  iiefifcm 
und  abzutragen. 

8}  Königl.  Mayestflt  zu  Schweden, 
Herrn  General  Legaten  und  Reichs 
Canzlers,  wie  auch  aller  von  Ihrer 
Excellence  dependirenden  Herren  Ge- 


I  neralen  und  Residenten ,  Insonderheit 
auch  der  Statt  Strafsburg  und  dero 
OSidanten  in  Statt  Sachen  mit  der 
ordinari  hin-  und  belebende  Schrei- 
ben soll  Er  tranco  passiren  lassen,  und 
wegen  solcher  Schreiben  allerdings 
nichts  abfordern,  doch  dafs  auch 
darinnen  allersdths  kdn  ungebohriiches 
gesuch  noch  Vorthel  gebraucht  werde. 

<)'  Ihme  Selbsten  und  auch  dem 
Ober  Postambt  in  Franckfurth  zum 
besten  wirdt  Er  mit  Fldft  verhüten, 
dafs  keine  nebenbotten  einschleichen, 
sondern  daiV  alle  Brieft"  zur  ordinär 
Pc^t  1,'ezogen  werden.  Item  dafs  Nie-i 
mandi  Posthorn  führe,  oder  Post 
reithe,  ohne  sdnen  willen  uhd  Vor- 
wilsen ,  doch  Einer  Jeden  Obrigkeit 
und  auch  den  privatis  dardurch  ohn- 
benolimen,     in     atü^elegenen  Sachen 

'  eigene  bottcn  nacli  belieben  abzuferti- 
gen und  zu  verschicken. 

10)  L'ff  die  underlegte  Posten  und 
deren  Posthaltere  bey  den  Haubt  Post- 
straisen, alfs  1)  zwischen  Strafsburg  und 
Speyer,  2)  zwischen  Strafsburg  und 
Bafsel,  3)  zwischen  Strafsburg  und 
Nancy  soll  Er  ein  wachendes  Aug 

I  und  fleifsige  inspeotiop  halten,  damit 
Sie  zu  Jeder  Zeitli  mit  pferden  und 
Dienern  nach  Notturfill  versehen  und 
wohlbestellt  s^n,  auch  insgemein  das 
Jenige  dabey  mit  treuen  und  fleifs  ge- 
schehe, was  der  Po>thaltei  Ordnung  im 
klahren  Buchstaben  aulsweiset,  und  da 
mangel  darahn  erschdnen  folte,  und 
er  für  sein  persohn  solches  nitt  ver- 
belscren  köndte,  soll  Er  an  höheren 
orthcn  gebührende  Klagh  einbringen 
und  die  HUitl  inständig  soUicitiren. 

11)  Den  Posthaltem,  so  Kr  auff 
angemelden  drey  Haubt  Post  Strafsen 
bestellen  wirdt,  soll  Er  Ihr  Ordnung 
hiebev  sab  Lit.  A.  zu  forderst  ver- 
stündhch  vorlefsen,  und  Sic  allsdan 
einen  leiblichen  aydt  zu  Gott  darauff 
schwerei^  lalsen  mit  diefsen  worthen: 
Was  der  Posthalter  Ordnung  ausweiset, 
die  mir  vorgelesen  ist,  und  ich  wohl 
verslanden  habe,  das  will  Ich  thuen 
und  steth  halten  ohne  alle  gefährde, 

;  so  wahr  alis  mir  Gott  hdtfs  und  sein 
i  heylig  Evangelium. 
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1 2)  Bcy  der  Statt  Strasburg  soll  Er 
an  dem  Orth,  so  von  E.  E.  Rath  zu 
sotchem  Ende  mit  gewifser  maafs  wirdt 

assignirt  werden,  die  Anstalt  machen, 
dals  er  anfangs  zum  wenigsten  6  pterdt 
zu  torttUhrung  der  brietf  und  Courrier 
underhalte,  und  solches  entweder  durch 
sein  besteltes  gesind,  oder  aber  durch 
andere  der  Statt  Strafsburg  annehmb- 
lichc  Persohnen  verwalten  lalse. 

13;  Und  soll  Kr,  wan  Kr  ange- 
nohmen  wirdt,  schwOhren  einen  leib- 
lichen aydt  zu  Gott,  der  Könii;l.  Krön 
Schweden  und  denen  mit  derselben 
Confoedcrirlcn  I^vangelischen  Stünden, 
insonderheit  auch  der  Statt  Stral'sburg 
treu  und  hold  zu  seyn,  Ihren  schaden 
zu  warnen  und  zu  verhüten,  Ihren 
nuzen  zu  schaffen  und  zu  hctordurn 
so  viel  immer  möglich ,  das  Ihnen  an- 
vertraute Postweesen  mit  guter  treu  und 
auffrichtigem  fleifs,  wie  Einem  Ehrlichen 
Postmeister  wohl  anstehet,  redlich  und 
emblsig  zu  führen,  die  fortsendung  der 
brietf  Jeder  Zeith  zu  befUrdern,  alle 
Schreiben  in  sein  Prothocol  fleifsig 
auffzeichnen  und  keines  derselben  mit 
gefährden  oder  durch  unfleifs  zu  unter 
schlat,'en  noch  autfzuhalten,  auch  mit 
abforderung  der  brietftax  niemandten 
wieder  ordnui^  zu  beschweren  und 
gegen  männigUchen  so  Postweesens 
halber  bey  Ihme  zu  thun  haben  wirdt, 
sich  friecilich,  getlifscn  und  dionstbahr 
zu  erzeigen,  insonderiicit  aiiea  obigen 
puncten  diefser  seiner  Ordnung,  so 
weith  die  seine  Verrichtung  berühren, 
fleifsig  zu  geleben  und  nachzukommen, 
alles  treulich,  redlich  und  ohne  ge- 
fährde. 

Confirmations  Notul 
Uber  die  vorstehende  Postanstaltea 
und  Ordnungen. 

Der  Königl.  MayestMt  und  Reiche 
Schweden  Rath,  Canzler,  gevoUmfich- 

tiqtcr  Legat  in  TeUtschen  Landen  und 
bey  den  Armeen,  auch  des  Evangeli- 
schen Bundes  dafseibstcn  Director  Axel 
Ochsenstim  etc.  etc. 

Demnach  dem  allgemeinen  Evan- 
gelischen weefsen  zum  besten  und 
dan  zu  fortsetzung  der  Vnentbehrlichcn 


Commercien  die  Posten  aller  orthen, 
sovid  es  Sich  thuen  lafsen  will  und 
bey  diefsen  noch  continuirenden  Kri^s- 

/eithen  immer  geschehen  kan.  einge- 
führt,   fort^estellet    und  manutenirt 

1  werden  müfsen,  und  Ein  Edler,  Ehren- 
vester,  Hochwetser  Rath  des  heyligen 
Reichs  Freyen  Statt  Stra&burg  diefses 
Püstweefsen  autfs  beste  zu  befördern 
und  eine  gewifse  gute  Ordnung  anzu- 
stellen Sich  eitfrig  angelegen  seyn 
Ufset  und  zu  dem  Ende  zu  erhaltung 
Ihrer  habenden  Privilegien,  recht  und 

I  gereohtigkeiten  mit  dem  Christen  Post- 
meistern zu  Franckfurth  Johannfseii 
von  den  Bürgden  hierunder  commutii- 
cirt  und  eines  endtUchen  schlufses, 
wie  es  mit  ansez- beaydigung  und  er- 
haltung des  Postmeisters  zu  Strafsburg 
alfs  auch  mit  den  Vnterlegten  Post- 
haltern in  einem  und  anderem  ge- 
halten werden  solle.  Sich  bedüchdich 
verglichen,  und  es  nur  darauff  bestehet, 
dafs  diefse  Vergleichs  Ordnungen  dem 
gemeinen  Evangelischen  weefsen  zum 
besten,  zu  verhOthung  kttnfiltiger 
Irrungen  und  Einreden  Von  Uns  im 
Nahmen  Ihrer  Königl.  Mayestat  und 

!  der  Cron  Schweden  und  dan  der 
Herren  Confoederirten  Ständte  alfs  des 
Evangelischen  Bundes  Directoren  con- 
firmirt  und  ratiticirt  werde, 

!  Alfs  haben  o bangeregte  Vergleich ung 
und  gemachte  gute  Ordnung,  wir 
hiemit  bester  malsen  confirmiren  und 
ratihabiren  wollen,  gelanget  demnach 
an  alle  hochgeehrten  Köniul  Mayesttit 
und  Cron  Schweden,  auch  dero  mit 
allijrten  Potentaten,  Chur-Fürsten  und 
Ständen  des  Reichs,  Generalen  Feldt 
Marschallen,  General  Lieutenanten  und 
Wachtmeistern,  wie  im  gleichen  an 
alle  hohe  und  niedrige  Knegsot'ficier 
zusambt  der  gemeinen  Soldatesca  zu 
Rofs  und  zu  Fofs,  auch  alle  Obrig- 
keiten und  Herrschaften  unfser  respec- 
tive  dienstfreundlich  und  gnädiges 
ersuchen  und  begehren,  den  andern 
aber  ernstlich  und  bey  unnachlüfsiger 
leib-  und  lebens  Straff  befehlend,  dafs 
Sie  diesen  confirmirten  Vergleich  und 
gemachte  gute  Ordnungen  autfs  beste 

i  manuteniren,  auch  die  Postmeistern,. 
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Poitluiltem  und  Postbotten  bcy  Ihfen 
habenden    und     erneuerten  Salva- 

guardien,  Privilegien,  Freyheiten  und 
Immunitüten  aiitfs  beste  detendirn 
und  erhalten  und  darwiedcr  in  keiner- 
ley  weifii  noch  w«eg  beleidigen«  be- 
schworen oder  vcii^cwaltigen  wollen 
noch  sollen,  alles  bev  Ernster  Leib- 
und  Lebens  Stratf  der  Königlichen 
Salvagardien  einverleibt,  damit  aber 
diefses  zu  mXnnigliches  wifsenschaA 
kommen  möge,  solle  offterwenther 
Vergleich  und  Ordnung  der  Posthalter 
in  truck  publicirt  und  an  alle  Post- 
haOfser  angeschlagen  werden,  urkund- 
lich Unfscrer  aigenhandigen  under- 
schrifTt  und  fürgetnickten  Secrets  Sig- 
natiitn  l'raiickfurtli  am  Mayn  den 
26.  Dccembris  anno  1633. 

L.  S.    Axel  Oxenstim  mp. 

Geschehen  ist  diefses  und  gegen- 
wertiger Libel  aufsgct'ertiget  Sambstag 
den  4.  Monaülstagh  Januari}  im  Jahr 

Christi  1634. 

L.  S.    Can/leyhandt  von  der  Statt 

Stiafbburg. 

L.  S.  Johannes  Von  den  Birgden 
bekenne  dielses  wie  vor- 
geschrieben wahr  zu  seyn. 


Wie  lange  die  schwedische  Pos(  in 
Strafsburg  unter  der  Aegidc  Birghdens 
Bestand  hatte,  darüber  geben  die  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Quellen 
kdnen  Aufschlufs.  Nachdem  sich  die 
politische  Constellation  zu  Gunsten 
des  Kaisers  einigermafsen  gebessert, 
erwachte  auch  der  Gedanke  wieder 
an  die  Errichtung  einer  Reichspost  in 
Strafsburg. 

Bald  nach  dem  Prager  Frieden 
{30.  Mai  1635,!,  etwa  ein  Jahr  nach 
der  Schlacht  bei  Nördlingen,  kam 
die  Strafsburger  Postangelegenheit  von 
Neuem  in  Flufe. 

Die  erste  Kunde  von  der  Wieder- 
aufnahme  der   Verhandlungen  zum 

«2 


Zwecke  der  Einsetzung  eines  Post- 
meisters in  Strafsburg  erhalten  wir 
aus  änem  Schreiben,  welches  David 
Frev,  Post  Verwalter  in  Augsburg, 
unterm  25.  Oclober  an  die  Gratin 
Alexandrine  von  Taxis  richtete.  Die 
Posten  zwischen  Augsburg  und  Rhein- 
hausen waren  damals  wieder  her- 
gestellt, auch  der  Post^^eg  zwischen 
Augsburg  und  Füssen  konnte  unge- 
hindert passirt  werden.  Durch  die 
Württemberger  Lande  bis  nach  Lindau 
war  von  Augsburg  aus  ein  neuer 
Po&tkurs  eröffnet  worden,  so  dafs  Alles 
darauf  hinwies,  nun  auch  Strafsburg 
dauernd  mit  dem  Stammkurse  von 
Brüssel  nach  Augsbui^  u.  s.  f.  in  Ver- 
bindung zu  setzen. 

David  Frey,  Stellvertreter  der  Su- 
sanna Jacobe  von  Taxis,  welche  nach 
dem  Tode  ihres  Gemahls,  des  Augs- 
burger Postmeisters  Octavio  von  Taxis 
(•f  am  6.  Juli  1626),  wie  bereits  er- 
wähnt, als  VormUnderin  ihres  un- 
mQndig««  Sohnes  Johann  Baptista  von 
Taxis,  die  Postämter  Augsburg  und 
Rheinhausen  verwaltete,  meldete  am 
25.  October  1635,  dafs  der  Befehls- 
haber der  Festung  Philippsburg  (bei 
Rheinhausen)  einen  gewissen  Karl 
Borman"-  als  Postmeister  für  Strafs- 
burg emptolilen  liabe  und  machte 
zugleich  den  Vorschlag,  die  Grätin 
von  Taxis  möge  zur  Förderung  dieser 
Angelegenheit  den  Frankfurter  Post- 
meister Gerhard  Vrinfs  nach  Strafsburg 
schicken.  In  einem  weiteren  Schreiben 
an  die  Gräfin  von  Taxis  dd.  29.  No- 
vember 1635  berichtete  Frey,  dafs 
Karl  Borman  Häretiker  sei,  und  dafs 
es  seiner  Ansicht  nach  unmöglich  \v;jre, 
unter  den  bestehenden  Zeitverhältnissen 
die  Wahl  eines  Katholiken  für  das 
Strafsburger  Postamt  durchzusetzen 
quanto  a  me  lo  tengho  per  desperatOi 
che  a  tempi  d'hora  si  possi  metter 
a  tal  carico  in  qucUa  Gitta  un  Gattolico). 

Ob  es  mit  Kari  Borman  Oberhaupt 
zu  Unterhandlungen  kam,  ist  nicht  zu 
ennitteln.    Sicher  ist,  dafs  Balthasar 


Wohl  derselbe,  welcher  in  dem  Vertrage  zwisclicn  Susanna  Jacobe  von  Taxis 

und  Balthasar  Krauth  dd.  Au^burg  den  t.  Juni  ^siehe  oben  S.  557;  als  Strafs- 
buiger  Pöstreuter  genannt  wird. 

Bqintvatihtit  Angwt  ilBgß.  37 
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Krauth,  derselbe,  mit  welchem  bereits 

von  Su-^anna  Jacobe  von  Taxi<^  ver- 
handelt worden  war,  zu  Beginn  des 
Jahres  1636  als  Taxis'scher  Post- 
meister in  Strafsburg  wirkte.*^  Es 
ergicbt  sich  dies  aus  einem  Berichte 
von  ihm  an  den  i)edlen  vnndt  Vesten 
Hcrrnn  Gerhart  Vrints  der  Köm:  Kay. 
May.  wohl  bestehen  Poshneister«  dd. 
Slral'sburg  den  22.  Februar  1636  (a.  St.). 

Raltlui'^ar  Krautli  versichert  den 
Franktiiiler  P(istmeis1<.T  /un;i>.hst  meines 
guten  Willens  und  meldet  über  den 
PostenlaufT  u.  A.:  »Ich  schicke  allen 
Sontai;  fi  i'ie  nai.  h  Ankunfft  der  ordinari 
von  Costi  I  - Frankfurt)  einen  eignen 
Pölten  von  hiei'  vber  Kein  autl  halben 
Weeg  nach  Bafsel  (zu  Fuefs  bifs 
nachcr  Burckheim),  des  gleichen  be- 
schicht  aufl"  selbige  Zeit  von  dem 
Postmeister  /.u  Bafsel.  wexlen  also  die 
bedc  potten  die  pacquet  gegen  ein- 
ander ab.«  Dieser  Weg  Uber  Breisach 
nach  Bafsel  nehme  2  bis  a'/«  Tage  in 
Anspruch.  »Dieses  ist  anit/o  der 
sicherste,  aber  nit  der  neuste  Wcci,', 
sondern  man  konte  viel  belscr  vnd 
ehender  vber  CoUmar  hienauff  spe- 
diren,  weilen  aber  zu  Benfeidt  Schwe- 
disch, zu  Schlettstadt  vndt  Collmar 
FVantzösisch,  vnd  autf  dem  Lande  die 
Kaysert.  Armee  in  etlichen  Pifssen 
ligen,  als  ist  noch  zur  Zeit  selbige 
Strafs  nit  zu  brauchen,  Es  ist  auch 
bifshero  autf  Preysach  wegen  Stettig 
aurt  vndt  abworts  marsclürenden  Kay. 
Volckhs  zu  Pferdt  nit  fort  zu  kommen 
gewefsen,  sonsten  ich  lieber  halte 
Reiten  lafsen.«  Für  bes-^ere  Zeiten  habe 
er  8  bis  12  Pterde  und  4  Postillone 
in  Bereibchaft. 

Vid  Schaden  erlitten  die  Posten 
durch  »die  Bafsler  Schiffleüth,  v.k  he 
Sommers  Zeiten  in  einem  Tag  herunder 
fahren  können  vndt  hernach  alhier  die 

Brief  wiederumb  dnsamlen.«  

»Wan  ...  die  Posten  oder  Potten  zu 
Bafsel  abgehen  vndt  ankommen,  werden 
die  Herren  P.issevant  zu  berichten 
Wilsen,  mit  denen  ich  ehist  communi- 


ciren  will.«  Er  werde  sich  nach 
K reiften  bemühen,  die  Posten  in  guter 
Ordnung  /,u  iialten  und  hoffe,  dals 
die  Grätin  von  Taxis  ihm  »nach  dero 
gnfldigsten  Belieben  ein  beliebende 
ErgötzUchkeit  werde  wiederfahrea 
lassen,  a 

.\us  einem  längeren  Berichte,  welchen 
Balthasar  Krauth  der  General-Oberst- 
postmeisterin Alexandrine  Grüfin  von 
Taxis  unterm  30.  September  alten  oder 
lü.  October  n.  St.  \t]  j,6  erstattete,  er- 
sehen wir  unter  Anderem,  dafs  der 
Baseler  Postmeister  Daniel  Seyer  (auch 
Seiger  oder  Säger  geschrieben)  einen 
Monat  zuvor  verstorben  war,  und  dafs 
Krauth  mit  dessen  Wittwe  i'Maistresse 
des  Poste  a  Basle}  in  Verhandlungen 
getreten  war,  um  den  postalischen 
Veiicehr  zwischen  Basel  und  Strafsburg 
aufrecht  zu  halten. 

Die  Frankfurter  Post  traf  Samstags 

Abends  in  Strafsburg  ein.  .\m  Sonn- 
t.'ii;  in  der  Frühe  ging  die  Post  gleich- 
zeitig in  Strafsburg  und  in  Basel  ab^ 
und  zwar,  wie  bereits  bemerkt,  tlber 
Breisach,  wührend  für  Friedenszeiten 
der  um  drei  Meilen  kürzere  Weg 
Uber  Benleld,  Schlettstadt  und  Colmar 
in  Aussicht  genommen  war.  Die 
Strafsburgcr  Ordinaripost  traf  am 
Dienstag  in  pja'-el  ein.  und  an  dem- 
selben Tage  die  Baseler  in  Strafsburg. 
Man  zahlte  auf  dieser  Strecke  für  das 
Pfund  ^vre)  Briefe  einen  Reichsthaler. 

Die  Briefischaften  aus  Burgund  wur- 
den damals  Uber  Basel  geleitet  und 

daselbst  von  den  Herren  Passevant  in 
Empfang  genommen.  Krauth  theilt 
nun  der  Gencral-Oberstpostraeistcrm  zu 
Brüssel  mit,  dafs  diese  Herren  durch 
ihre  Geschäfte  (les  affaire  (!|  de  leur 
negoce)  so  sehr  in  An.spruch  genommen 
seien,  dafs  sie  der  Expedition  der 
Briefischaften  mcht  die  nOthlge  Auf- 
merksamkeit widmen  konnten,  was 
allgemeine  KlaL;en  verursache.  Kr 
wolle  mit  Herrn  Ciourbeton,  welcher 
in  Gray   (Stadt   an  der  Säone)  die 


^]  Sein  Bcstallua^ecret  als  kaiserlicher  Postmeister  von  Strafsbuig  konnte  bi«. 
jetzt  nicht  aufgefunden  werden. 
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burt^undi'-i.  hc  Post  abzufeitigea  hatte, 
in  Verbindung  treten. 

Die  Ordinaripost  von  Rhdnhausen 
traf  in  Strafsburg  am  Dienstag  und 
Samstag  ein  und  ging  am  Mont:it^  ntid 
Freitag  von  Strai'&burg  nach  Hhein- 
hausen.  Von  da  hatte  sie  directen 
Anschlufs  nach  Brüssel,  Frankfurt  und 
Augsburi:;,  Auf  den  damaligen  Post- 
mci-^-tcr  von  Khoinhauscn,  RUtgcr  (auch 
Ritger;  * ist  Krauth  nicht  gut  zu 
sprechen.  'Wiederholt  klagt  er  Ober 
dessen  mangelhafte  Gc^^  1  .  iMUhrung, 
so  u.  A.  in  finem  Ende  l)e/cml->er  i6i,6 
an  die  Grülin  von  Taxib  abgesandten 
Bericht.  Rutgcr  lasse  die  Ordinari- 
post zuweilen  dr^  1ms  vier  Tage  in 
Rheinhausen  Hegen  und  schicke  zwei 
bis  drei  Frankfurter  Ordinariposten 
auf  einmal.  Auch  tür  diese  Woche 
habe  er  keine  Post  von  Frankfurt  be- 
kommen, worüber  sich  die  gerade  auf 
der  Weih  nachtsmesse  anwesenden  Kauf- 
leute bitter  beklagten.  Am  30.  Januar 
1637  sprach  Krauth  die  Ansicht  aus, 
daüs  der  Kurs  von  Brüssel  Uber  Strafs- 
burg nach  Gray  in  1  2  Tagen  zurück- 
gelegt werden  könne,  wenn  die  Ab- 
tertigung  in  Rheinhausen  keine  Verzöge- 
rung erleide.  Die  Strecke  von  Brüssel 
über  Rheinhausen  nach  Strafsburg 
würde  7  Tage,  die  Strecke  von  Strafs- 
burg nach  Basel  2  Tage  imd  von  da 
nach  Gray  3  Tage  in  Anspruch  nehmen. 

Noch  im  Laufe  des  Jahres  1636 
vertraute  die  Grätin  Alexandrine  von 
Taxis  ihrem  energischen  Postmeister 
von  Strafsburg  auch  die  Leitung  der 
Bui^ndischen  Post  (la  direction  de 
l'ordinaire  Je  RourL;ognebz.  deGrav;  an. 

Im  Verkehr  mit  der  obersten  Leitung 
des  Taxis  sehen  Postnetzes,  welche 
bekanntlich  damals  in  Brüssel  ihren 
^tz  hatte,  bediente  sich  Balthasar 
Krauth  der  französischen  Sprache,  die 
aus  seiner  Feder  allerdings  nur  sehr 
mangelhaft  tlofs.     Uebrigens  gab  er 


sich  alle  Mühe,  die  ihm  ungeiilurtge 
Sprache  besser  zu  erlernen.  Am 
ao.  Februar  1637  entschuldigt  sich 
Krauth  wegen  seines  schlechten  Fran- 
zösisch mit  den  Worten:  nJ'ay  vn 
anüs  qui  m  aide  i^uel^ue  fois;  mais 
il  n'est  pas  en  ville  dont  ie  vous 
(die  GrüHn  Alexandrine  von  Taxis  ist 
gemeint)  prie  de  me  sescuser,  J'aimeray 
niieux  vous  escrire  vnc  demv  douzene 
de  icUre  allcniant  q'une  trancois.« 

Auch  Johann  Kindtweiler,  welcher 
seit  Februar  1637  in  Basel  statt  der 
verwittweten  Anna  Maria  SBgerin  (s.  o.) 

von  Krauth  zum  Postverwalter  einge- 
setzt war,  verstand  kein  Französisch 
und  mufste  im  Verkehr  mit  Courbeton, 
dem  Postmeister  von  Gray,  sich  von 
einem  dieser  Sprache  kundOgra  Freund 
aushelfen  lassen,  hiteressant  ist  eine 
Bemerkung  Krauths,  dcrzufolge  die 
Baseler  Kaufleute  besser  im  Franzö- 
^schen  bewandert  waren,  als  die  Strafs- 
burger  Knufleute  (tout  les  marchant 
a  Basle  parlont  Francois  plus  que  en 
ceste  ville). 

Eine  sehr  interessante,  von  franzö- 
sischem Optimismus  nicht  ganz  freie 
Bemerkung  über  die  Sprachverhttitnisse 
im  Elsafs  im  kt/ten  Viertel  des  sieben- 
zehnten Jahrhunderts  findet  sich  in 
einem  Berichte,  welchen  der  Marquis 
De  la  Orange  als  »Intendant  de  la  pro- 
vince  d'Alsace«  (i*j74  bis  1698)  er- 
stattete, und  welche  wir  im  Anschlüsse 
ati  das  Vorstellende  hier  wdh!  an- 
reihen dilrten.  »La  langue  commune 
de  la  Province  est  TAllemande;  ce- 
pendant  il  ne  se  trouve  gueres  de 
personnes  un  peu  distinguees,  mcme 
dans  les  vi  Hages,  qui  ne  parlent  asses 
de  francois  pour  se  &ire  entendre,  et 
tout  le  monde  s'applique  de  la  feire 
apprcndre  a  ses  enfans;  ensorte  que 

j  cette  1  ingue  sera  bientöt  connue  dans 

i  la  Province.«'*^) 


"  S  in  Vorgänger  Johann  Georg  Grettler  (auch  Grctlcn  erhielt  von  der  .Augs- 
burger Pustmcisierin  Susanna  Jacobe  von  Taxis,  welcher  das  Postamt  Kheinhauscn 
unterstand,  eine  jalirliche  Entlohnung  von  300  Gulden  in  baar  »aufer  was  er  von 
meinen  der  Susanna  Jacobe  von  Taxis)  Güettem  nutzen  vnd  niesen  ^uetL«  Vergl. 

oben  S.  535. 

**)  Description  du  departement  du  Bas-Rbin.  1.  c  S.  556. 
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Die  Berichte  de^  Strafsburcier  Post- 
meisters Krauth  an  die  Centraileitung 
der  Taxis'schen  Posten  zu  BrOssel  and 
je  auf  einem  ganzen  Bogen  geschrieben, 
der  als  Wasserzeichen  den  kaiserlichen 
Doppcladler  mit  darüber  schwebender 
Krone  trägt.  Der  Bogen  ist  zum 
Verschlufs  des  Briefes  gewöhnlich  vier- 
mal gefaltet,  so  dafs  das  ziemlich  zier- 
liche Fonnat  von  ungefähr  10:8  Cen- 
timetern  herauskommt. 

Veruegelt  sind  die  Krauth'schen  Be- 
richte mit  einem  achteckigen  Stempel 
von  i(>  Millimeter  Höhe  und  14  Milli- 
meter Breite.  Auf  dem  mit  Arabesken 
umgebenen  Familicnwappenschilde  des 
Krauth  zeigt  sich  eine  Krautstaude. 
Aus  dem  Helm  auf  dem  Schildhaupte 
wächst  ein  geharnischter  Mann  mit 
einem  Zweige  in  der  rechten  Hand. 
Rechts  und  links  von  letzterem  sind  die 

Initialen  B  K  (=  Balthasar  Krauth) 

angebracht. 

Die  Adresse  der  Briefe  lautet:  »A 
Madame  Mudame  Alexandarina  de  Rye 
Contesse  de  Tassis  a  Bruzelle«  und 
enthalt  öfters  zugleicli  einen  Vermerk 
über  die  Anzahl  der  mitfolgenden 
ßriefpackete,  wenn  deren  Zahl  nicht 
bereits  im  Berichte  selbst  angegeben 
ist.  Vielfoch  findet  sich  auch  auf  der 
Adresse  das  zu  möglichster  Beschleuni- 
gung antreibende  »cito«  in  verschie- 
denen Formen  und  Steigerungen  z.  B. : 


Die  Anrede,  mit  welcher  Krauth 
die  General-Oberstpostmeisterin  Grilfin 
von  Taxis  beehrte,  ist  von  muster- 
hafter Einfachheit  und  lautet:  »Ma- 


damet.  Er  unterzeichnet  bald  mehr 
oder  weniger  devot:  »Vostre  tres- 
humble  et  tresobeysant  senriteur«,  oder 
»Vostre  treshumble  serviteur«. 

Von  seinen  Untergebenen,  z.  B. 
vom  Postvcrwalter  KindtAveiler  in  Basel, 
wird  Krauth  in  Briefen  mit:  »Ehren- 
vester,  FQmemmer,  Insonders  Hochge- 
ehrter Herr"  angeredet.  In  einer  vom 
kaiserlichen  Notar  Daniel  Strietz  am 
28.  November  1636  aufgenommenen 
Urkunde  erscheint  er  als  der  »ehren- 
vest  vnd  voi^acht  Herr  Balthasar 
Kraut,  Postverwalter  des  He\lii:;en 
Reichs  freven  Statt  Straisburg  vnd 
Burger  daselbsten«. 

Einen  Einblick  in  die  Art  der  Be- 
richte des  Strafsburger  Postmeisters 
Balthasar  Krauth  an  die  oberste  Lei- 
tung der  Taxis  sehen  Posten  zu  Brüssel 
erhdten  wir  am  besten  durch  die 
wörtliche  Wiedergabe  zweier  seiner 
Briefe  an  die  Gräfin  Alexandrine 
von  Taxis  dd.  3.  April  16^7  und 
31.  Juli  i637**),  an  welch  letzteren 
Bericht  sich  eine  interessante  Bei  tage 
vom  19./29.  Juli  1637  anschliefst 

Madame 

Le  37  de  Mars  fut  ma  dernier 

accompagne  de  2  Pacquet  de  Grav, 
dont  ie  ne  Doute  que  vous  laves  receu 

De  Puis  Jay  receu  la  Vostre  du 
3 1  Mars  le  28  deto  et  envoye  le  Pac- 
quet Pour  Gray  le  39  deto  a  Basle 

Je  vous  envoye  ausy  si  Joint  un 
Petit  pacquet  de  Gray  que  Jay  receu 
hier  par  Tordinaire  de  Basl 

Madame  tout  le  retarderoant  des  Pac- 
quet de  Bourgognc  et  cc  que  lordinairc 
de  Reinhausen  Pour  Bruzelle  ne  part 
que  diemenge,  et  Comme  vous  scaves 
que  lesdit  Pacquet  arivont  tout  les 
sammedy  a  Basle,  tellement  q'uil  ny 
a  Pas  Moyen  de  les  envoyer  Plustost, 
et  Par  ainsy  il  fout  faut)  quil  demeure 
icy  on  a  Reinhausen,  mais  ie  Croy 
que  vous  les  receves  quelque  temps 
tout  les  8  Jour,  Gar  M'  Courbeton 


**)  Die  Krauth  sehen  Berichte  sind  nach  dem  Kalender  neuen  Stiles  datirt. 
")  Siehe  oben  S.  570. 
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les  envoy   maintcnant    (-d^v    tout   les  ' 
8  Jours,  et  Sy  Madame  dcpcchoit  ausy  ' 
a  Brüssel  de  raesme  tout  les  8  Jour 
tout  iroit  Mieux 

Les  letre  de  Bcsanzon  sont  tous- 
iours dans  un  Paquet  appart  comme 
ie  les  a  envoye  plusiours  fois 

Mon  Commb  a  Basle  a  ordre  de 
ne  point  envoyer  les  pacquet  par  autre 
que   par  les  que  M*^  Courbeton  luy 
envoyera,  les  Pacquet  de  Bruxel  arivont  , 
tousiours  icy  le  sammedi  appres  midy,  | 
et  partont  dicy  le  Diemenge  mattin,  ■ 
tellemant  quc  ie  Croy  qiiil  sont  en 
peu  de  temps  au  dit  Gray,  Sur  ce 
Je  suis 

Madame 

Vostre  trcshumble  i 

serviteur 
Balthasar  Crauth 
de  Strasburg  le  3  d'awrill  637. 

Adresse :     A   Madame  Madame 
Alexandarina  de  Hve  Contesse 
de  .Tassis  a  Bruzclle 
*  * 

Madame 

Le  24  de  ce  Mois  fut  ma  dernierc 
Sans  lordinaire  de  Bourgogne,  de  Puis 
Jay  receu  la  Vostre  du  1 8  deto  le  24, 
aveque  le  Pacquet  Pour  Courbeton,  ^ 
lequelle  Jay  envoye  a  Basic  Ic  26  dcto  1 

M*"  Kindtweile  a  este  icy  que  2  Jour,  1 
aveque  le  quelle  Je  ma  entre  parle,  il 
dit  quil  ny  a  pas  Moyent  que  les 
messager  de  Bourgogne  pouront  Passer 
a  Cause  de  l  ärme  de  Weinmar,  la- 
quel  marche  Contre  ie  Hin,  et  le  duc 
de  Roan  commandera  le  rest  de  l'arme 
francois  en  Bourgogne,  dont  Jay  donne 
ordre  oudit  Kindtweiier  quil  ne  man- 
que  point  a  trouver  cliemin  asseure 
jusque  a  Besanson  quoy  quil  coustera, 
pour  avoir  nouvelle  de  M^*  Courbeton, 
et  de  suivre  son  ordre.  Je  escrivra 
audit  sieur  Courbeton  de  faire  ausy 
la  Posibiiite,  pour  entertenir  cest  Cores- 
pondance  et  ordinaire,  dont  Jattandera 
la  response  de  M""  Kindtweiier  par 
mon  Postüion  qui  la  conduit  jusque  a 
Basle 

On  dit  icy  pour  assure  que  le  Prinw 
de  Wetmnar  et  arhre  ou  Pres  de  Basle, 


M""  Kindtweiler  ma  escrit  lincluse  en 
passant  a  Prii,ac  ^ßrcisach)  la  qucl  ie 
vous  envoye  sy  Joint  en  original,  Sur 
ce  Prie  dieu  qu  il  vous  garde  en  sante, 

et  ie  demeure 
Madame 

Vostre  treshumble  serviteur 

B.  Crauth 
de  Strasburg  ie  3  1  JuUet  637. 

Adresse:  A  Madame 
Madame  Alexanda-  / 
rina  de  Rye  Con-  /^^d^^ri^ 
fesse  de  Tassis  a/^- 
Bnizelle  \^ 

Monsieur 

In  diser  stundt  kumpt  Ihr  Excell. 
Herr  General  Veld  Zügmeister  schriben 
aufs  Basell,  darin  wirt  berichtet,  es 
sigen  (=  seien)  gestern  500  Schwedische 
pferdt  Von  des  Hertzog  Bern  hart*  armee 
ein  stund  Von  Pia^cll  angelangt,  sigen 
aber  bald  widLT  /.urückh  gangen,  vndt 
sol  die  gantze  Weinmarische  armee 
teglich  gegen  dem  Rhdnstrome  zieh«i, 
dahero  alhier  grosse  praepaiatoria  ge- 
macht werden,  ihnen  7u  resistiren, 
morgens  wird  Ihr  Excell.  Reinach  hin- 
nauff  mit  500  zu  Fufs  vndt  1 50  Pferdt 
ziehen,  den  rheinstrom  wohl  in  acht 
zunemmcn,  Jean  de  Werd  sol  ttgüch 
alhier  sein  vndt  wartet  Diicn  di  Sorclli 
zu  Friburg  mit  verlangen  auti  ihn, 
man  sagt  auch  alhier,  die  Basler  bachen 
(=  backen)  derWeinmarisch  armee  etlich 
1000  Lieb  brott,  ob  es  wahr,  berichte 
ich  solches  mit  ncchstem,  Gott  mit 
Vns,  Geben  in  Brisach  den  19/29  Julü 
1637. 

Johann  Kindtweiler  mp. 

Ihr  Excell.'  Herr  General  Feld  ZUg- 
meistcr  von  Reinach  vndt  Herr  Secre- 
tarius  Obcrpfal  lassen  den  Herrn  1000 
mahl  salutieren. 

Adresse:  Herren  Balthasar  Kraut 
Postmeistern  zu  Händen 


In 

B^  St  Niclaus  Kirchen 
Strafsburg 
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Diese  Adresse  ist  von  ganz  beson- 
derer Wichtigkeit,  da  sie  durch  den 
Zusatz:  »Bey  St.  Nicolaus  Kirchen a 
Ober  die  La^e  des  kaiserlichen  Post- 
hauses in  Straf&burg  Auf&chluis  ge- 
währt 

Am  8.  August  1637  schrieb  Balthasar 

Krauth  an  die  General  -  Oberstpost-  | 
mcisterin  Grütin  Alcxaiidrine  von  Taxis 
zu  Hrüs--cl,  CT  \\:\hc  in  dieser  Woche  kein 
Packet  von  Khcinimusen  erhalten.  Wahr- 
scheinlich habe  die  Annee  des  Johann 
von  Werth,  welcher  im  Anzug  sei,  das 
Felleisen  aufgehalten.  Die  Franzosen 
unter  Hallier  seien  im  Begritfe,  den 
Rhein  bei  Basel  oder  in  der  Nähe 
dieser  Stadt  zu  überschreiten,  der  Prinz 
von  Weimar  überschreite  mit  der 
schwedischen  Armee  bei  Rheinau  den 
Rhein.  Angesichts  dieser  militärischen 
Operationen,  welche  jedenfalls  für 
Elsafs  sehr  vcrhäugniisvoll  werden 
würden  (»dunl  les  Pays  d'elsas  sera 
ruine  entierement  <  1.  könne  er  unmög- 
lich die  Post  den  Landweg  einsclilagen 
lassen.  Er  schicke  daher  die  beutige 
aus  zwei  Packeten  bestehende  Post 
{jicest  ordinairea)  mit  einem  Exprefs- 
boten  zu  Schitf  (»aveque  vn  Bastillier 
expres«)  nach  Speier  und  Rheinhausen. 
Die  Kosten  hierfür  würden  etwa 
8  Reichsthaler  betragen,  wofür  je  zur 
Hallte  die  Frau  Gralin  und.  das  kai- 
serliche Postamt  zu  Augsburg  auizu-  , 
konunen  hätten. 

Die  am  8.  August  von  Krauth  ab- 
gefert!L;(c'  Post  gelangte  bereits  am  | 
13.  desselben  Monats  nach  Brüssel, 
hatte  also  nur  sechs  Tage  gebraucht, 
ein  Beweis  dafür,  dafs  die  Beförderung 
auf  dem  Wasserwege  um  einen  Tag 
rascher  von  Statten  ging,  als  auf  dem 
Landwege. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  wie 
sehr  der  Verkehr  in  jenen  stürmischen  j 
Zeiten  erschwert  war.  Sl!ii  oft  wurden 
damals  auch  Klagen  laiil  über  Post-  , 
beruubungen.  Ganz  abgesehen  von  mili- 
tairisch- Strategischen  Gründen,  welche 
das  Abfangen  von  Kurieren  wohl  recht- 
fertigen können ,  trugen  nicht  nur  ge- 
meine Soldaten,  sondern  auch  Otliziere 
kein  Bedenken,  «us  schnOder  Gewinn- 


sucht Postillone  testzunehmen  und  die 
Briefschaften  zu  erbrechen.  Möge  hier 
ein  solcher  Fall,  welcher  sich  in  der  Nähe 

von  Hagenau,  und  somit  im  Bezirke 
des  Stralsburger  Postmeisters,  ereignete, 
Erwähnung  tinden. 

Am  0-  Januar  1644  um  [drei  Ühr 
Nachts  wurde  von  Brüssel  ein  Kurier 
mit  einem  Postilion  nach  Augsburg 
abgefertigt,  wdcher  nach  Ausweis  des 
von  Alexandrina  de  Pye,  verwittweten 
Grüfin  von  Taxis,  der  Vormünderin  des 
unmündigen  kaiserlichen  Erbgeneral- 
Oberstpostmeisters  ,  Grafen  Lamoral 
Claudius  Franz,  unterzeichneten  und 
besiegelten  Postzettels  in  einem  ver- 
schlossenen Felleisen  elf  Packete,  und 
zwar  je  eines  nach  Rom,  Mailand, 
Mantua,  Wien,  Augsburg,  Rhdnhausen, 
Kreuznach,  Lieser  (an  der  Mosd,  ober* 
halb  Bernkastel),  und  drei  Packete  nach 
Venedig  mit  sich  führte. 

Diese  Post  nahm  ihren  Weg  über 
Lieser,  errdchte  am  1 2.  Januar  Nach- 
mittags  um  5  Uhr  die  Station  Sch- 
weiler und  ging  von  da  sofort  weiter. 
In  der  Nähe  von  Hagenau  tiel  sie 
streifenden  Soldaten  des  ftanzChdsdien 
Heeres  in  die  Hände. 

Die  Nachricht  von  dieser  Postbe- 
raubung gelangte  bald  nach  Rhein- 
hausen ^bei  Speier),  der  wichtigsten 
Station  zwischen  BrOssd  und  Augsbui^, 
und  von  Rheinhausen  nach  Strafsburg. 

Der  kaiserliche  Postmeister  Balthasar 
Krauth  zog  sofort  in  Hagenau  nJthere 
Erkundigungen  ein.  Die  Auskunft, 
welche  er  erhtelt,  war  kdne  erfreu- 
liche, indem  ein  Hagenauer  Schreiben 
vom  22.  Januar  1(144  berichtete:  »An- 
langend den  intercipirten  Courir,  so 
weife  ich  nit,  wo  er  sampt  seinem 
Postillion  hinkommen.  Ich  hab  zwar 
die  Reiter  gefragt;  sie  haben  aher  rnit 
der  Antwort  nit  recht  heraus  gewollt; 
gaben  vor,  sie  iiaben  sie  lauten  lassen. 
Ich  weüs  nit,  ob  es  wahr,  oder  ob 
sie  selbige  niedergeschossen,  welches 
gar  ein  leichtfertigs  Stück  wäre.  Die 
Rofs,  Felleisen,  ihre  Kleider  und  das 
Posthorn  haben  sie  allhero  gebracht. 
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Wäre  Herr  Gubernator  hier  gewesen, 
hiitte  ich  die  Paquet  dazumalen  wolil 
saiviren  können.  Aber  in  seinem  Ab- 
weser»  sind  die  Offidere  dartlber  ge- 
&Ilen  und  haben  alles  aufgerissen, 
nachdem  die  Reiter  unterwegs  zuvor 
auch  das  ihrige  gethan.  Endhch  weil 
alle  fast  spanisch  und  italiänisch  ge- 
schrieben gewesen ,  hat  man  die  mdst 
importirende  Herrn  Baron  DoysonviUe 
zugeschickt.« 

Aus  anliegendem  Postzettcl  möge 
Krauth  ersehen,  was  für  Packcte  dabei 
gewesen  seien. 

Der  kaiserliche  Postmeister  in  Strafs- 
burg sandte  den  Hüi^'en.aier  Bericht 
nach  Brüssel  an  Matton,  welcher  da- 
mals der  oberste  Beamte  der  Grafin 
von  Taxis  war,  und  erbot  >.ich.  selbst 
nach  Breisach,  dem  Standquartiere  des 
Baron  DoysonviUe,  zu  reiten,  um  von 
den  Briefschaften  zu  retten,  was  etwa 
noch  zu  retten  wXre.  Aus  einem 
spifteren  Berichte  des  Krauth  vom 
i^.P'ebruar  1644  erhellt,  dafs  dieser 
aut  seine  Vorstellungen  nur  wenige 
der  geraubten  Briefe  zurückerhielt, 
jedoch  sämmtlich  in  erbrochenem 
Zustande.  Schlicf^-lich  bemerkt  der 
kaiserliche  Postmeister  von  Stral'sburg, 
dafs  die  wichtigsten  Briete  nach  Paris 
geschickt  worden  seien. 


* 


Die  durch  Artikel  73  des  westfäli- 
schen Friedens  erfolgte  Abtretung  der 
Stadt  Breisach,  der  LandgrafschaftOber- 
und  NiederflsnlV,  Jcs  Sundgaues  und 
der  dem  Lrzhause  Oesterreich  zu- 
ständig gewesenen  Reiciislandvogtci 
Über  zehn  elsflfsische  Reichsstidte"^ 
that  zunüchst  der  Reichspost,  wie  es 


scheint,  keinen  besonderen  Eintrag,  da 
Stra(\biirg  «selbst,  der  Mittel jMinkt  der 
elsälsischen  Posten,  vorlüuhg  noch  seine 
Rdchsunmittelbarkdt  behielt. 

Im  Juli  1652  reiste  Johann  Baptista 
von  Taxis,  welcher  am  27.  Februar 
1646  von  dem  kurz  zuvor  mündig  ge- 
wordenen Erbgeneral-Oberstpostmeisler 
Lamoral  Claudius  Franz  de  la  Tour*^, 
Grafen  von  Taxis,  im  Besitze  der  Post- 
'  ömter  Augsburg  und  Rheinhausen  be- 
stätigt worden  war,  nach  Strafsburg,  um 
mit  Balthasar  Krauth  wegen  fernerer 
Uebertragung  des  Strafsburger  Postamts 
in  Unterhandlungen  zu  treten.  Am 
2«).  Juh  I  ()  V-  l<am  zwi'schcn Beiden  »nach 
geptlogener  würcklicher  Abrechnung« 
ein  Vertrag  zu  Stande,  der  sdnem  In- 
hahe  und  Wortlaute  nach  groise  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Abkommen  zdgt, 
wclclies  Susann«  Jacobe  von  Taxis, 
die  Mutter  und  Vormünderin  des  Jo- 
hann Baptista,  am  i.  Juni  1629  (siehe 
oben  S.  556)  mit  Krauth  getrotfen  hatte. 

Statt  des  damals  festgesetzten  Jahres- 
gehaltes von  200  Gulden  wurden  dem 
Krauth  aftlr  oberzelte  sdne  getreuen 
Dienst  und  schuldige  Rith«  nunmehr 
600  Gulden  /ugesichert,  dahingegen 
ihm  die  Verpflicfitung  auferlegt,  «so- 
viel die  Parifser,  Französische  vnd 
Schwdzer  hien  und  hergehende  Brieff 
anlafigent,  welche  er  vermög  sdner 
Oblit^ation  zu  verrechnen  schuldig  ge- 
welsen  wehre,  solches  aber  (weilen 
ihme  die  Bestellung  solcher  Brieff  und 
Posten  seinem  Vorgeben  nach  vom 
eiir^amen  Rath  zu  Strafsburg  aufge- 
tragen und  hiengegen  das  Porto  für 
sich  einzunehmen  von  erslgedachtem 
Ratil  zu  gelassen  worden)  bis  anhero 
ntt  beschehen,  ....  hinfüro  und  kttnff- 


•*J  Der  Artikel  71  desselben  Friedens  sprach  Frankreich  auch  die  Souveränität 
über  die  l»erei'.>  i;52  tiLsct/ton  I^isthUmer  und  .'^rmlte  Metz,  Toul  und  Verdun  rOck- 
haltlos  zu.  Lünig,  Teutschcs  Kcichs- Archiv.  Pars  Generaiis.  Leipzig  1713.  S.  033. 
Vergl.  auch  O.  Lorenz  uaJ  W.  Schcrer,  Geschichte  des  Elsasses  von  den  ällcstcn 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart,  tierlin  1871.  II,  lotif.,  und  L.  ErdmannsdörlTer.  Deutsche 
Geschichte  vomWesU^lischen  Frieden  bis  zum  Regierungsantritte  Friedrichs  oes  Greisen 
(Onkcn,  Allgemdne  Geschichte  III,  7)  S.  4of. 

*")  Die  Wiederaufnahme  des  Titels  und  des  Wappens  der  Grafen  von  Thum 
und  Valsassina  seitens  des  Grafen  Lamoral  Claudius  Franz  wurde  von  König  Philipp  IV. 


von  Spanien  am  6.  October  16^^  und  von  Kaiser  Ferdinand  III.  »n  24.  Dezräib^ 

1650  bcst  iricr    Vcrgl.  F.  Flacchio,  genealogie  de  U      '       '  ' 


Pieces  au(cnu4ues,  p.  19  ss. 
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tiger  Zeit  den  anderen  gewonlichen 
Postrechnungen  einzuverleiben  auch 
ordentlicher  Wcifs  conto  darüber  zu 
halten.« 

Diese  Neuerung  geschah,  wie  es  in 
dem  Vertragsinstrumente  ausdrücklich 
heilst,  »auf  gnädigen  Bctclch  des 
Herrn  Genendposlmdsters  Grafen  von 
Taxis  <,  woraus  wir  folgern  dürfen, 
dafs  der  Augsburgcr  l^ostmeister  mit 
Kreuth  nicht  ohne  Vorwissen  der 
obersten  Postleitung  zu  Brüssel  in 
Unterhandlungen  getreten  war  (verg|. 
oben  S.  555). 

Das  mir  im  Original  vorliegende 
Document  trägt  die  eigenhändigen 
Unterschriften  und  die  Siegel  des  Jo< 
hann  Baptista  von  Taxis  und  des 
Balthasar  Krauth. 

Das  ovale  ( 1 7  :  22  Millimeter;  nicht 
besonders  schart  ausgeprägte  Siegel 
zeigt  den  Taxis'schen,  S.  557  beschrie- 
benen Wappenschild  mit  einem  darauf 
ruhenden  Turnierhelm,  als  dessen 
Kleinod  ein  Posthorn  vor  vier  Pfauen- 
federn erscheint.  Darüber  befinden 
sich  die  Sigln  I.  B.  D.  T. 

Als  im  Jahre  1633  «Lamoral  Clau- 
dius Franz  de  la  Tour  Graf  von  Tassis 
und  des  heiligen  römischen  Reiches, 
der  röm.  Kaiserl.  MajestHt  Erb  General 
Oberster  Post  Meister  im  Reich,  den 
Niederlanden,  Burgund  und  Lothrin- 
gen«, welcher  damals  von  Kaiser  Fer- 
dinand m.  mit  der  Kitnunererwürde 
beschenkt  wurde,  auf  dem  Reichstage 
zu  Regensburg  WL-ilte,  machte  ihm 
der  Augsburger  Postmeister  Johann 
Baptista  von  Taxis  seine  Aufwartung 
und  bat  ihn,  seinem  ältesten  Sohne 
Sebastian  Franz  die  Anwart^^chiift  auf 
die  Postämter  zu  Augsburg  und  Hhein- 
hausen,  sowie  auf  das  Postamt  zu 
Strafsburg  zu  verbriefen.  Johann 
Baptista  erlangte  jedoch  nur  das  Patent 
für  Augsburg  und  Rheinhausen,  nicht 
aber  auch  für  Stralsburg,  und  als  der 
Posthalter  von  Cannstadt  in  einer  ein- 


gesandten Quartalrechnung  dem  Augs- 
burger Postmeister  auch  das  Pr.ldikat 
eines  Postmeisters  zu  Strafsburg  bei- 
legte, zeigte  sich  Lamoral  Claudias 
Franz  darüber  sehr  ungehalten  und 
»begehrte  zu  wissen,  quo  jure  Johann 
Baptista  von  Taxis  dieses  Titeis  fähig 
oder  berechtigt«  sei.  Demzufolge  er- 
hielt auch  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
Johann  Baptista  er  starb  bald  nach 
dem  10.  November  i("(-2  Sclia^tian 
Franz,  Reiclisfreiherr  von  Tiiurn  und 
Taxis,  ledi^ch  die  Bestätigung  des 
Besitzes  von  Augsburg  und  Rhein- 
hausen, während  in  dem  betreffenden 
Patente  vom  4.  Januar  1673  von  dem 
Postamte  Stra&burg  überhaupt  keine 
Rede  war. 


Ueber  den  At>gang  und  die  Ankunft 

der  Taxis'schen  Ordinariposten  ZU 
Stralsburg  im  Jahre  t654  erhalten  wir 
durch  eine  eigenhändige  Aufzeichnung 
des  Strafsbui^r  Postmeisters  Balthasar 
Krauth  Aufschlufs,  welche  er  am 
28.  April  alten  oder  8.  Mai  neuen  Stils 
nach  Brüssel  an  Matton,  den  ersten  Post- 
beamten des  Grafen  Taxis  ipremier 
officier  de  poste  de  Son  Excellence 
Monseigncur  le  Comte  de  Taxis)'*), 
übersandte,  und  welche  wir  hier  folgen 
lassen. 

»L'ordinaire  de  Basle  part  mardy 
matin  de  Strasbourg  et  arrive  A  Basle 

Mercrcdy. 

Le  mesme  jour  mardy  on  despeche 
le  courrier  de  Basle  p^  Strasbourg, 
tellement  que  les  deux  Postillions  se 
rencontrent  a  Bri^ac ,  oü  les  paquets 
sont  changes"'!,  ccluy  de  Basle  rendu 
a  mon  Postillion,  et  l  autre  de  Stras- 
bourg ^  celuy  de  Basle,  et  chacun 
rendu  4  son  addresse  Mercredy  au 
soir. 

Samedy  matin  les  courriers  de  Basle 
et  de  Strasbourg  partent  semblable- 


7(1 


Dieser  um  die  Taxis'schen  Posten  hochverdiente  Mann  starb  zu  B^on  des 

Jahres  i6i"i<». 

Vlhc  sich  die  Franzosen  in  den  Bcsii/  Jlt  Stadl  Breisacli  gesetzt,  ging  der 
Strafsburg -Baseler  Kurs  über  Colmar,  *pour  la  nieilieure  commodite  des  viUes 
d'Alsace«,  und  ^  wurden  auch  bei  der  dortigen  Post  die  Packete  ausgewechselt 
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ment  et  arrivent  touts  deux  Dimanche 

au  soir. 

Lundy  et  Vendredy  vers  le  midy 
l'ordinaire  de  Strasbourg  part  p<^.  Rhyn- 

hausen  et  Francfort,  et  arrive  ä  Hhyn- 
hauscn  marJv,  et  a  Franctort  Mccrcdv; 
celuy  qui  part  Vendredy,  arrive  Samedy  a 
Rhynhausen,  et  dimanche  k  Francfort. 

Les  ordinaires  qui  partent  Samedy 
de  Francfourt,  arrivent  Dimanche  ä 
Rhynhausen,  et  lundy  a  Strasbourg. 


Ceux  qui  partent  Mardy  de  Franc- 
l'ourt,  arrivent  Mecredy  ä  Rhynhauseo, 
et  jeudy  matin  ä  Strasbourg,  tellement 
que  les  Paquets  de  et  p^  Francfourt 

sont  en  chemin  dciix  jours  et  demy 
et  ceux  de  et  p^  Ba&le  deux  jours.« 

Im  Anschlüsse  hieran  bringen  wir 

eine  geschriebene  Strafsburger  »Brieff 
Tax  Ordnung',  welche  höchst  wahr- 
scheinlich aus  derselben  Zeit  stanunt. 


K&yfaerl.  Reichs  Post  Ambts 
Strafsburg. 

firieff  Tax  Ordnung 


Nach  München,  Gantz  Bayern,  Saltzburg,  Rcgenfpurg  ... 

firancG  Augfpui^  

Nach  Lintz,  Wien,  Praag,  Böheimen,  Ungern,  Pohlen  .... 
Nach  Nürnberg,  Leipsig,  Berlin,  Hambui^,  Bremen,  Würtz- 

burg,  Erfurth,  Cafsell,  '/s  franco  

Nach  Franckfort,  Mttyntz  

Nach  Collen,  Nieder-  Holl-  undt  EngeUandt,  Spanien  etc. 

franco  Franckfort  

franco  Cöllen  

Nach  Itahen,  Rom,  Venetia,  Mantua,  Verona,  Trentti,  Bozen, 

Inspruck   

Nach    Haylbron,    Haydelberg,    Wormbs,   Stu^arth,  Uhn, 

Schaffhaufsen  und  in  die  Schweitz  

Nacher  Wcstphahlcn,  Nieder  Sachsen,  Schweden,  Dennemarck 

franco  Franckforth  

Nach  Franckretch,  Lotthringen  

Nach  Rhdnhausen,  ins  «>isas  und  Burgundt  
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Aufs  Span [Vun ,  Frnnckreich,  Engel- 
land, aus  der  Schweitz  und  andern 
auiltfndtschen  ordien,  da  die  Briefif 
ausgelöeset  werden  mUefsen,  wird  ein(l) 
höherer  Porto  bezahlt. 


In  der  Nacht  vom  33.  auf  den  34. 

September  1668  um  loy,  Uhr  starb 
der  kaiserliche  Postverwalter  zu  Strafs- 


burg,  Balthasar  Krauth,  eines  plötz- 
lichen Todes  (il  a  este  atteint  d  apo- 
plexie)^).  Krauth  stand  seit  dem 
Jahre  i6a6")  in  Taxis'schen  Diensten 
und  ver^valtete  sein  Amt  mit  ^rofser 
Geschicklichkeit  und  Energie.  Wäh- 
rend der  schweren  Kriegswirren  stand 
oft  sein  Leben  und  sein  Besitsthum 
auf  dem  Spiel.  Mehrere  Jahre  vor 
seinem  Tode  wurde  er  zum  »conseiUer 


Nach  einem  Bericht  des  Magistrates  starb  Kreuth  »durch  einen  cathanim 

suffocativum". 

Siehe  unten  S.  38a 
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de  la  ville«  erwiihlt  und  erstieg  bald 
die  höchsten  Ehrcn--tellcn  i-t'tit  entre 
xnesme   dans  les  magibtrats  .supretne.s). 

Sein  jüngerer  Sohn  Jean  Balthasar 
Krauth  vertrat  ihn  in  der  Leitung  des 
Postwesens,  als  er  als  »Ein  und  zwanzi- 
ger« in  Angelegenheiten  der  Stadt  mehr 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Jean 
Balthasar  Krauth  bewarb  sich  nach 
seines  Vaters  Tode  M>fort  um  dessen 
Stelle.  Erbgeneral  -  OluM-^tpostmcistcr 
Lamoral  Claudius  Franz ,  welcher 
gerade  damals  in  Wien  weilte  und 
im  Begriffe  stand,  nach  den  Nieder- 
landen zurückzukehren,  schrieb  ihm, 
er  m("jge  bis  auf  Weiteres  das  Strals- 
burger  Postamt  versehen.  Meister  und 
Batn  der  Stadt  Strafsburg  unterstützten 
das  Ansuchen  des  jungen  Krauth 
auf  das  Angelegentlichste.  Bereits  am 
28.  September  tf")(",S  richteten  sie  ein 
Schreiben  an  den  Keichsfreiherrn  Johann 
Baptista  von  Taxis  in  Augsburg,  worin 
das  Regiment  der  Stadt  vor  Allem  auch 
die  Fordenmg  stellte,  dals  der  Nach- 
tülger  des  verstorbenen  Krauth  »dem 
ohnunterbrochenen  Herkommen  und 
bey  hiesiger  Stadt  Üblichen  Observanz 
nach  eine  uns  mit  btirgerlichen  Pflichten 
verwandte  und  der  ungeändertcn 
Augsburgischen  Confession  zugethane 
Person«  sein  mOge.  Fttr  die  Ver- 
waltung des  erledigten  Postamtes  könne 
kein  .besserer,  tüchtigerer  und  fleilsi- 
gcrer«  auscrsL-lien  werden,  als  der 
junge  Krauth.  Dals  dieser  sich  im 
Postdienste  bewahrt  habe,  möge  Jo- 
hann Baptista  von  Taxis  daraus  er- 
sehen, dafs  die  Stadt  Strafsburg  ihn 
»bereits  in  denen  durch  uns  vor  etwas 
Jahren  nach  der  Schweiz,  Lothringen 
und  Frankreich  gemachten  Postanstalten 
•continuirt,  zumahlcn  ihmc  alle  diejenige 
jura,  welche  ein  zeitweiliger  Postreuter 
bey  hiesiger  Stadt  im  herbringen  gehabt, 
bereits  conferirt  und  übergeben  habe.« 


I  Schliefslich  bemerkt  der  Magistrat 
nocti.  dafs  es  der  Taxis'schen  Post 
I  nur  erspriefslich  sein  könne,  wenn 
durch  die  Ernennung  des  Krauth  »die 
PoOtmeifter-  und  Poftreuterftell,  wie 
bey  dem  Abgeleibten  seither  dem 
teutschen  Krieg  auch  geschehen«,  in 
einer  Person  vereinigt  blieben. 

Am  9.  September  1669  Ubersandte 
Graf  Lamoral  Claudius  Franz  von 

Thum  und  Taxis  dem  Jean  Balthasar 
Krauth  sein  Patent  als  kaiserlicher 
Postmeister  von  Strafsburg,  und  zwar 
zugleich  mit  der  Eidoiormel,  welche 
der  Neuemannte  zu  unterzeichnen  hatte. 

Leider  konnten  beide  Documente 
bis  jetzt  nicht  aufgefunden  werden. 
Uebrigens  verlief  die  Wiederbesetzung 
der  Strafsburger  Postmeisterstelle  nicht 
ohne  Weiterungen,'^)  indem  der 
Magistrat  der  Stadt  dem  Generalate 
der  deutschen  Reichsposten  mannig- 
fache Schwierigkeiten  in  den  Weg 
legte.  Dafs  letztere  schliefslich  gehoben 
wurden,  ersehen  wir  aus  einem  Schrei- 
ben des  Philipp  Jacob  Wonnbser, 
Meisters  und  des  Rathes  dieser  Stadt, 
dd.  Strafsburg  den  23.  Mürz  1671, 
welches  an  »den  hoch  wohlgeborenen 
Graffen  vnd  Herrn,  Herrn  Lamoraldum 
Claudium  Franciscum,  des  he\  1:  Hora: 
Reichs  Gratfen  von  Thurn,  Valsassina 
und  Taxis,  der  Rom:  Kav:  May: 
Gamnierern  vndt  Erb  Gejieral  Obrilten 
Poftmeiftem  im  heyl:  Röm:  Reich, 
Burgund  vnd  den  Niederlanden  etc. 
Vnisern  gnedigen  Herrn«  gerichtet  ist, 
und  dem  wir  folgende  Stelle  ent- 
nehmen: 

nWir  versichern  nächst  schuldiger 
Dancksagung  vor  die  Vos  hierunder 

erwiesene  courtoisie,  da£s  wann  nicht 

genugsam  würen  versichert  gewesen, 
wir  weder  selbsten  Vnfscre  bey  dem 
Postwesen    hergebrachte   jura  Ihme 


'*•}  Die  Strafsburger  verlangten  j  dafs  die  Besetzung  des  dortijjen  Postamis  »mit 
gesambter  Hand«,  also  durch  das  Reichspostgeneralat  und  den  Magistrat  tugleich,  zu 

geschehen  habe. 

Die  Grafschaft  V'alsässina,  eine  uralte  Besitzung  derer  de  la  Torre  (TurrianiJ, 
liegt  in  Oberitalien,  östlich  vom  Comersee.  Ver^l.  Una  corsa  per  la  Valsassina 
4eU'  ingegnere  Giuseppe  ArrigonL  Nova  edizione  nveduta.  Milane  1854. 


Digitized  by  Google 


—    579  — 


(Krauth)  anvertniwt,  noch  auch  Euer 
Gnaden  Ihne  zu  reconunendiren  vns 
wOrden  erktthnet  haben.« 


Die  franzosischen  Eroberungskriege^ 

zumal  der  zweite  [1672  bis  1678), 
gaben  wiederholt  Aiilafs  zu  Klagen  \ 
über  die  Rücksichtslosigkeit,  mit  wel- 
cher die  Postülone  behandelt  wurden. 
Am  10.  November  1673  bat  der  Strafs- 
burger  Postmeister  um  die  Ausfertigung 
von  seclis  Püssen  für  die  zwischen 
Strafsburg  und  Metz  verkehrenden 
Kuriere.  Um  dieselbe  Zdt  hatte  der 
Gouverneur  der  Franche  Comte  die 
Kuriere  des  Marqui-^  von  Viiubrun, 
welche  zwischen  Langre!>  und  Breisach 
verkehrten,  aufheben  und  ihrer  Brief- 
schaften berauben  lassen,  was  hin- 
wiederum den  Marquis  von  Vaubrun 
veranlafste,  die  Briefe  für  Besaii^on 
aufzufangen. 

Gelegentlich  dnes  Besuches,  welchen 
»Sebastian  Frantz,  Freiherr  von  Taxis, 
zu  Rohrenfels  vndt  Schwabdiefsen, 
Herr  vff  Stain  vndt  TUrggenfeldt, 
Rom.  Kay.  May.  Oberster  Postmeister 
zu  Augspurg,  Strafsburg  und  Rhein- 
hauf:ien,  auch  hochfUrstÜ.  !i  Pfaltz  Neu- 
burgischer  Durchlaucht  Rath  vndt 
Cammerer«  in  Strafsburg  machte, 
wurde  der  zwischen  seinem  Vater  und 
dem  Vater  des  damaligen  Strafsburger 
Postmeisters  unterm  29.  Juli  1652  er- 
richtete Vertrag  (siehe  oben  S.  575) 
einer  Revision  unterzogen  und  unter 
Auslassung  des  die  französische  und 
schweizerische  Correspondenz  betreffen- 
den Passus  am  30.  April  1677  er- 
neuert. 

Der  Wappenschild  auf  dem  ovalen 

(16  :  20  mm)  Siegel  des  Augsburger 
Postmeisters  ist  quadrirt  und  zcit;t  im 
ersten  und  vierten  Felde  einen  Thurm 
vor  zwei  ins  Andreaskreuz  gelegten 
Lilien-Zeptern  (Wahrzeichen  derer  von 
Thum),  während  das  zweite  und  dritte 


Feld  das  oben  S.  557  beschriebene 
Taxis'sche  Wappen  mit  Dachs  und 

Adler  enthält. 

Das  runde  ( i  3  mm)  Siegel  des  Strafs- 
burger Postmeisters  gleicht  dem  seines 
Vaters  (siehe  oben  S.  573).  Rechts 
und  links  von  der  Helmzier  sind  die 
Initialen  1.  B.  K.  angebracht. 

Ob  der  Titel  eines  Überstpost- 
meisters  von  Strafsburg  dem  Freiherm 
Sebastian  Franz  von  Taxis  rechtlich 
zustand,  kann  ich  nicht  belegen.  Mög- 
lich würc  CS  immerhin,  dafs  Eugen 
Alexander,  Graf  von  Thurn,  Valsassina 
und  Taxis,  welcher  seinem  am  1 3.  Sep- 
tember 1676  zu  Antwerpen  verstor- 
benen Vater  Lamoral  Claudius  Franz 
als  Erbgeneral-Oberstpostmeister  gefolgt 
war,  dem  Augsburger  Postmeister  den 
von  ihm  und  seinen  Vorfahren  ISngst 
erstrebten  Wunsch,  das  Post.imt  zu 
Stralshurg  von  Augsburg  abhängig  zu 
machen,  erfüllt  hätte. 

Zur  Zeit  :iK  die  Fran/oscn  unter 
dem  ücnerai  Monlclar  auf  Gi  und  einer 
in  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  Sep- 
tember 1681  zu  Stande  gekommenen 
Capitulation  von  der  Stadt  Strafsburg 
Besitz  nahmen,'")  war  der  kaiserliche 
Pustmeister  Johann  Balthasar  Krauth 
gefiHhrlich  erkrankt  Wie  indefs  die 
Stadt  die  französische  Occupation  ohne 
jeden  ernstlichen  Widerstand  über  sich 
ergehen  Uefs,  so  dachte  auch  die 
kaiserliche  Post  nicht  daran,  ihre 
Rechte  gegen  die  Eindringlinge  i^^end- 
wie  zu  wahren.  Man  fügte  sich  ins 
Unvermeidliche. 

Einen  Tag  nach  der  Uebergabe  der 
Stadt,  also  am  i.  October,  begab  sich 
Monsieur  de  Courcelle '^),  welcher,  wie 
wir  sehen  worden,  auch  spyterhin  eine 
bedeutende  HdUc  im  elsüssischcn  Post- 
wesen spielte,  auf  Befehl  des  Marquis 
von  Louvois,  welcher  lul  l  m  seinen 
übrigen  Aemtem  wKhrend  der  Jahre 
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M.  Cosie,  Rcunion  de  Strasbourg  a  la  France.  Documenis  pour  la  plupart 
inedits.  Strasbourg  1841.  —  O.  I.orenz  und  W.  Schercr,  Geschichte  des  Eisassies  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.    Berlin  1871.    II,  127  tV. 

De  Courcelle  wird  in  dem  Werke  von  Alexis  Belloc  Ober  die  französischen 
Posten  nicht  erwähnt. 
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i668  bis  1691  auch  als  »surindentant 

gencral  des  courriers,  postes  et 
chevaux  de  louagc«  lungirte,  zur  kaiser- 
lichen Post,  um  von  ihr  Besitz  zu  er- 
greifen. Am  Donnerstag  darauf  er- 
schien de  Courcelle  wiederum  in  aller 
Frühe  auf  dem  Po^-tbiireau .  um  die 
aus  Deutschland  und  au>  Frankreicii 
fiiUigen  Posten  zu  erwarten.  Er  er- 
öffnete bei  deren  Ankunft  die  Packete, 
taxi'tr  Jie  F>riefschaften  und  strich  da> 
Porto  ein,  ohne  dal;»  Jemand  es  wagte, 
ihm  entgegenzutreten. 

De  Courcelle  übernahm  also  ohne 

Weiteres  die  Leitung  der  Strafsburger 
Post  im  Namen  des  Marquis  von 
Louvois,  und  der  kaiserliche  Post- 
meister Krauth  wurde  einfach  bei  Seite 
geschoben.  Dafs  Krauth  diese  gewalt- 
same Amtsentsetzung  sehr  hart  empfand, 
ersehen  wir  aus  einem  Schreiben,  wel- 
ches er  unterm  20^30.  October  168  t 
an  den  Erbgeneral -Oberstpostmeister 
Eugen  Alexander  Grafen  von  Thum 
und  Taxis richtete,  und  das  wir 
hier  seinem  Wortlaute  nach  folgen 
lassen.  Besonderes  Interesse  erregt 
darin  u.  A.  die  Mittheilung,  dafs  die 
Familie  Krauth  damals  bereits  53  Jahre, 
also  bereits  seit  1626,  im  Dienste  des 
Hauses  Taxis  stand. 

Originalsc  h  r  e  i  b  e  n 

des  Jean  Balthasar  K  II  11 1  h  an  Jen 
Erbgeneral-Obersipostmeiater 
Lugen  Alexander 
Forsten  von  Thum  und  Taxis 
zu  Brüssel. 

dd.  Strafsbuig  den  20./30.  Olctober  1 68 1 . 

Monseigneur 

Pendant  ma  maladic  assez  dangereusc. 
i'av  donne  ordre  a  nion  otticial  d'avertir 
Monsieur  Aitorfc  ''"'j  le  soudain  et  in- 


tout,  tellement  qu'Elle  n'aura  point 

manque  de  cognoissance.  Monsieur 
de  Courcelle  n  a  point  perdu  de  teraps 
A  se  rendre  le  Maistre  du  Bureau,  car 
le  lendemain  de  la  reddition**)  de  la 
Ville  il  vint  par  ordre  Je  Monseigneur 
de  Louvoy  prendre  les  informations, 
comme  quoy  les  atfaires  des  Postes  est- 
oyent  gouvernees,  et  le  jeudy  apres  il 
tust  a  porte  ouvrante  dans  moQ  bureau 
aticnJrc  les  Postes  d'Allcmagne  et  de 
France,  qu'il  s^avoit,  quelles  arri- 
veroyent  le  matin,  oü  tl  ouvrit  les 
paquets,  taxa  les  lettres  et  en  prit  les 
revcnus  pour  ledict  Seigneur  de  Louvoy, 
saus  que  persoiine  n'osäst  s'opposer, 
tout  cela  se  faisant  par  ordre  de  ce 
Seigneur,  qui  le  mardy  avoit  prins 
possession  de  la  Ville.  Mr.  Je  Cour- 
celle continuant  donc  du  depuis  a 
maintenir  cette  direction,  et  moy  en 
estant  quitte,  j'ay  creu  d'estre  neces- 
saire  d'envoyer  ä  Vostre  Excellence 
mon  comte,  oü  Klle  ine  demeure  de 
reste  quatre  cents  soixante  trois  tlorains 
moins  3.  Creutzers,  La  supliant  tres- 
humblement  de  me  les  faire  restituer 
en  bref,  puisqu'estant  presentement 
homme  sans  charge  et  oblige  de  vivre 
de  peu  de  moyens  que  feu  mon  Pere 
et  moy  avons  espargne,  U  est  neces- 
saire,  que  je  songe  ä  mes  afiaires,  et 
de  quelle  maniere  je  pourray  dans  ce 
temps  miserable  maititcnir  mon  mesnage 
et  mes  enfants.  Je  ne  doubte  pas, 
que  Monsieur  Pichelmeyer*')  aura  ad- 
verty  Vostre  Excellence  Jes  remises, 
qu'il  m'a  oblige  de  luv  taire  et  dont 
la  deniiere  de  3300.  ßorains  est  cause, 
qu'il  me  revient  une  si  grande  somme 
du  comte,  ledict  Sieur  Pichelmeyer 
ne  m'a  point  cnvove  Je  quittance  de 
celte  remise  imp< /rUititc,  m'asseurant, 
qu  Elle  se  contentera  de  i  advis,  qu  ii 


opine  changement  arriv^  tant  de  cette    luy  en  a  donn^.  En  attendant  la  justi' 


bonne  Ville  que  de  cet'Oftice,  ä  tin 
qu'il  informe  Vostre  Excellence  de 


ücation  de  mondict  comte  avec  le  solde 
et  tesmoignant  avec  les  larmes  de- 


^'  F'ui^en  Alexander  war  vnm  Könige  Knrl  II.  von  Spanien  am  10.  Februar  1681 
in  den  spanischen  KürsicnstanJ  erhoben  worden.  Kcichsfürsi  wurde  Eugen  Alexander 
am  4.  October  1695  laut  Diplom  Kaiser  Leopolds  I. 

**)  Wahrscheinlich  kaiserlicher  Postmeister  in  Rheinhausen. 

Also  am  I.  OctobLT  neuen  Stils,  einem  Dienstage. 
KaiserUchcr  Posi Verwalter  m  Augsburg. 
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coulantcs  des  yeux  le  grand  regret  de 
ne  pouvoir  plus  servir  l'Illustre  Maison 
de  Tassis  apres  55.  ans  de  6deUes 
Services  rendus  de  feu  mon  Pere  et 
moy,  je  me  dis  avec  sousmisaion 
Monseigneur 

De  Vostre  Excellence 

A  Strasbourg  le  ~^  Octobre  1681. 

Tres  humblc  et  tres-devot 

sorviteur 
Jean  Bahhazar  Crauth. 

So  ^ing  also  d;is  kaiserliche  P()>t- 
amt  in  Strasburg,  welcho>  unter  so 
grolsen  Schwierigkeiten  begründet  wor- 
den war,  nach  verhBltnifsmafsig  kurzem 
Bestände  fUr  das  Generaiat  der  deut- 
schen Reichsposten  verloren,  nachdem 
zuvor  bereits  »verschiedene  gute  Post- 
Sinter,  so  sonsten  die  Qbrigen  Poste- 
reien im  esse  erhalten  und  ein  erträg- 
liches adiufn  geben  können-',  durch 
das  Watien^lück  der  Franzosen  vom 
niederländisciien  Generalate  abgetrennt 
und  mit  der  Krone  Frankreichs  ver- 
einigt worden  waren. 

Durch  den  unvorheri,'es.ehenen  lieber- 
gang  der  kaiserlichen  Post  zu  Strals- 
burg  an  die  französische  Postverwaltung 
trat  zweifellos  «ne  Störung  in  dem 
gewöhnlichen  Postcnlanle  ein,  die  je- 
doch bald  gehoben  wurde.  Im  beider- 
seitigen Interesse  kam  zwischen  der 
kaiserlichen  und  der  kOnigUch  franzO- 
Nscben  Post  bereits  am  15.  Dezember 
168 1  zu  Speier  ein  Vertrag  zu  Stande, 
der  von  dem  kaiserlichen  Postmeister 
zu  Frankfort  am  Main,  Johann  Wetzd, 
und  dem  neuen  Strafsburger  Post- 
meister de  Courcelle  unterzeichnet  und 
am  2.  Januar  1682  vom  Erbgencral- 
Oberstpostmeister  Eugen  Alexander, 
Forsten  von  Thum  undTaxis^  genehmigt 
wurde. 

Das  zu  Speier  getroffene  Ueberein- 
kommen  verpflichtete  die  Taxis' sehe 
Verwaltung  zur  Unterhalttmg  der  Or- 
dinaripost zwischen  Rheinhausen  und 
Strafsburg  auf  ihre  Kosten,  wie  seither, 
wofür  der  Marquis  von  Louvois  eine 


»I  — 

Entschädigung  von  750  Gulden,  zahl- 
bar in  vierteljährlichen  Raten  zu  Frank- 
furt, versprach.  Der  Briefverkehr 
zwischen  den  Taxis'schen  Postämtern 
und  Strafsburg  sollte,  wie  gewöhnlich, 
über  Rheinhausen  geleitet  werden.  Das 
Porto  für  die  Strecke  Rheinhausen- 
Strafsburg  tmd  umgekehrt  fiel  aus- 
schliefslich  der  französischen  Postver- 
waltung zu.  Die  von  Lyon,  Genf,  aus 
der  Schweiz,  dem  Elsafs  und  Frank- 
reich in  Strafsburg  antreffenden,  für  das 
Reich  bestimmten  Briefe,  sowie  um- 
gekehrt die  aus  dem  Reich  kommenden 
über  Strafsburg  hinaus  zu  befördern- 
den Briefe  sollten  auf  derselben  Strecke 

I  befördert  werden.  Alle  Briefe  vraren 
im  Allgemeinen  bis  Rheinhausen  zu 
frankiren.    Für  solche  Briefe,  die  nicht 

j  bis  dorthin   frankirt  seien,  sollte  von 

j  einer  gegenseitigen  Abrechnung  abge-. 
sehen  werden. 

Dafs  die  franzüsis>.-he  Postverwaltung 
mit  gröfster  Strenge  gegen  das  Neben- 

,  botenwesen  bz.  die  Metzgerposten  vor- 
ging, dafür  hat  bereits  Löper  durch 
Veröffentlichung  der  königlichen  Ver- 
ordnungen vom  2  I .  und  26.  November 
1681  und  vom  12.  Januar  1Ö82  die  Be- 
lege erbracht.**)  Konnten  doch  die- 
jenigen, welche  sich  gegen  die  Postver- 

I  Ordnungen  vergangen  hatten  und  nicht 
in  der  Lage  waren,   die  festi^^eset/ten 

I  Geldstrafen  zu  erschwingen,  mit  Ruthen 

I  gestrichen  und  »mit  der  Gilgen  ge> 
brannta  werden  (seront  condamnes  au 
foUet  et  ä  la  üein  de  Ivsl.  Auch  über 
die  Ankunft  und  die  Abreise  der  Ordi- 
nariposten in  Strafsburg  unter  franzö- 
sischer Oberleitung  erhalten  wir  bereits 
durch  den  bei  Löper  a.  a.  O.  S.  236f. 
abgedruckten  "Postberielit  von  Strafs- 
burg vom  Jahre  1681«  Auskunft. 

I  Mit  dem  Generalate  der  deutschen 
Reichsposten  trat  die  französische  Post- 
verwaltung im  Elsafs  bereits  im  Jahre 
1686  wieder  zu  einem  Vertrage  in 
Verbindung,  welcher  den  Zweck  ver- 
folgte ,  den  Verkehr  zwischen  Strafs» 
bürg  und  Augsburg  durch  Anlage  eines 

I  neuen  Postkurses  Uber  Rastatt,  Pforz- 


■*)  Löper,  zur  Geschidite  des  Verkehrs  in  Ebafs-Lotfaringen.  S.  153  ff. 
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heinif  Stuttgart,  Can&tadt  und  Ulm  zu 
vereinfachen  und  zu  heben.  Dieser 
Vertrag  wurde  am  20.  Juli  1686  zu 

Ettlin:;c'n  von  Rcrnhard'm  Piclielmayer, 
kaiserlichem  Po^t Jircctor  in  rim'',  und 
deCourLt  llc,  lraiuüi.ij.clicmPostdircclor 
Im  Elsafs,  abgeschlossen  und  am  28.  Juli 
1ÜS6  von  dem  »grand  maistrc  des 
Couricrs,  Ic  surintendant  general  des 
Postcs,  relais  et  chevaux  de  louage  de 
France  ü  Marquis  von  Louvois  ge- 
nehmigt. 

Der  neu  zu  errichtende  Postkurs 
sollte  bis  /AI  P)e^Mnn  des  Monats  Aui^ust 
dem  Betriebe  übergeben  werden.  Die 
Ordinaripost  von  Frankfurt  traf  mit 
diesem  Kurs  in  Rastatt  zusammen.  Die 
Nürnberger,  für  Strafsburg  bestimmte 
Post  sollte  nicht  mehr,  wie  bisher 
über  Frank! url,  sondern  über  Ulm 
geleitet  werden.  Von  Nürnberg  aus 
wurde  die  Correspondenz  nach  Erfurt, 
Leipzig.  Hamburg  u.  s.  f.,  von  Aiii^s- 
bürg  aus  nach  Regensburg,  Münciien 
und  Wien  weiter  befördert.  Das  Porto 
sollte  von  beiden  Theilen  nur  bis 
Rhdnhausen  erhoben  werden  und  im 
llcbrigen  das  zu  Speier  am  15.  De- 
zember 1681  abgeschlcjssene  Ueber- 
einkommen  (s.  oben  S.  58 1  j  mafsgebend 
bleiben. 

Die  Zeit  für  den  Abgang  und  die 
Ankunft  der  Ordinariposten  wurde  ge- 
nau festgesetzt  und  zugleich  vereinbart, 
dafs  gegen  alle  Ausschreitungen  des 
Nebenbotenwesens  mit  der  gröfsten 
Strenge  vorgegangen  werden  sf^Htc 

Hier  der  Wortlaut  des  Vertrages, 
welcher  mir  in  der  fittr  Pichelmayer 
bestimmten  Ori^nalausfertigung  vor- 
liegt. 

Tractatus  ad  novum  cursum  et 
recursum    stabiliendum  intra 

Augustam,  Ulmam  et  Argento- 
r  a  t  u  m  r  e  c  t  a  C  a  tT  s  t  a  d  i  o,  S  t  u  t  g  a  r  t  o, 
Phorzemio  et  per  alios  htJjusce 

viae  locos  usque  Rastadjum. 
dd.  Etlingae,  die  20*  Juli!  anno  1686. 

Nos  Infrascripti  Dominus  Pychel- 
mayer,  posiarum  Imperialium  director 
nomine  Domini  Domini  Principis  de 
Taxis  postarum  in  bnperio  generalis, 


et  Dominus  de  CourccUe,  postarum  jn 
Alsatia  director  nomine  Domini  Domini 

Mar^hionb  de  Louvois,  postarum  in 
Francia  generalis,  convenimos  de  üs 
quae  sequuntur. 

Instituetur  novus  cursus  et  recursus 
quam  citissime  poterit  intra  Augustam, 
Ulmam  et  Argentoratum  ita,  ut  versus 
initium  mensis  Augusti  sit  paratus  ad 
litteras  transniittendas  Canstadio,  Stut- 
garto,  Phorzhcmio,  Etlinga  et  per  aUos 
hujusce  viae  locos. 

Omnes  omnino  littern e  spectantes 
Argentoratum,  Alsatiam  et  alias  Galliae 
provincias,  quae  cadent  in  ofticia  tum 
Augustae,  cum  Ulmae  et  Gmstadii,  per 
supradictam  Viam  mittentur  Argento- 
!  ratum  et  proficiscentur  Ulma  singulis 
diebus  lunae  ita,  ut  die  Mcrcurii 
serotinis  horis  Kastadium  veniant  et 
una  cum  ordinario  Francofurtensi  con- 
currente  die  Jovis  summo  mane  Ar- 
gentoratum accedant. 

Omnes  etiam  omnio  litterae  spec- 
tantes Argentoratum  etc.,  quae  in 
officium  Norimbergense  cadent,  non 
amplius  per  viam  Francofiirtensem,  sed 
in  posterum  per  viam  Ulmensem  mit- 
tentur, eo  cousilio  conficientur  Norim- 
bergae  ex  üs  litteris  fasdculi  singulis 
diebus  Mercurii  et  Sabathi  cujuscunque 
hebdomadae,  celerius  enim  per  hanc 
viam  ijuam  per  aliam  transmittentur. 

Vice  versa  singulis  diebus  Veneris 
litterae  omnes  quae  cadent  in  officium 
Argentinense  spectantes  Stutgartuoo, 
Canstadium,  l'lmam.  Augustam,  Mo- 
nachiam,  Katisbonnam,  Viennam  et 
caeteras  hujusce  viae  urbes  expedientur 
per  novam  Etlingae,  Phorzhemii  et 
Canstadii  viam,  ita  ut  Ulmam  die  Solis 
summo  mane  accedant. 

Singulis  etiam  diebus  Lunae  et  Veneris 
omnes  litterae  quae  cadunt  in  officium 
.\rgentincnse  spectantes  Norimbeigum, 
Eribrtium,  I.ipsium.  Hamburgum  et 
omnia  eis  Norimbcigum  loca  mittentur 
per  viam  Ulmensem,  Ideoque  ex  iis 
fient  fosciculi  in  officio  Aigentineii^ 
eadem  ratione  celeritatis  supradicta. 

Pro  cxpeditione  harum  omnium  et 
aliarum  litterarum  sumetur  ab  utrnquc 
parte  pecunia  dumtaxat  Rhinhau&ium 
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usque,  ut  hactcnus  consuetum  est,  et 
ut  tertur  in  tractatu  Spirensi  cui  semper 
adhaerebimus  et  cujus  nequidem  clau- 
sidam  per  bas  praesentes  abrogamus, 
nisi  quod  attinet  ad  tFBDsmissionem 
litterarum  supradictam. 

Ad  bonum  commune  et  iueliccm 
hujusce  tractatus  exitum  Dominus  de 
Courcellc  se<;e  stricte  obligat  talimodo 
procedere  in  nuncios,  tabellarios  tum 
equites  cum  pedites  aut  curru  vettores, 
omnes  viemque  hujusce  aut  cujus  cum- 
que  alterius  conditionis  homines  qui 
ferrent  litteras  aut  aliud  quid  pi  am 
contra  rcgale  pc^tarum  "^ii^ripcrent,  ut 
cos  penitus  expellere  conetiir  et  omnes 
curas  adtiibeat  ut  si  arripiantur,  Im- 
perialia  aut  Gallia  mandata  transgre- 
diendo,  poenis  indictis  puniantur. 

Ad  expensas  autcm  liujusce  novi 
cursus  et  recursus  Dominus  de  Cour- 
celle quoque  anno  solvet  offido  Ul- 
mcnsi  ducentos  thnlcros,  trecentb 
florenis  Imperii  acquivalcnfes,  id  est 
singulis  tribus  mcnsibus  solvet  scptua- 
ginta  quinque  tiorenos  quo:»  curabit 
suis  expenas  Ulmam  transinitti.  Quoad 
reliquam  sumptuum  paitem  Dominus 
Pychclmayor  Ipsos  cunnes  omnino 
faciet  aut  curabit  Inen. 

Et  ut  vigeant  valeantque  praesentes 
et  singulae  hujusce  tractatus  dausulae 
nostros  Domino^,  Dominos  Geiieiales 
ex  utraque  parte  supplices  rogabimu^  ut 
gratas  et  ratas  in  omnibus  Istas  iiabeant 
Ultra  primum  mensb  Augusti  diem. 

Datum  Ktlii^gae,  sub  signis  nostris, 
die  20/'  .Uilii  anno  1686.    Hoc  excm- 
plar  pro  Domino  l*ychelmayer. 
1.  s.  De  Courcelle  mp. 
1.  s.  Bernardinus  Pichebnayr  mp. 

Die  auf  dem  Vertragsinstrument  nun 
folgende  Ratification  durch  Louvois 
wurde  am  28.  Juli  1686  zu  Versailles 
vollzogen. 

Wälircnd  des  spanisch -österreichi- 
schen Erbtolgekrieges  wurden  Taxis  - 
scher  Sdts  energische  Versuche  ge- 

Alexis  Bclloc,  Ics  postcs  Franjaises.  Paris  1886.  S.  147.  Die  öffentliche 
Schuld  Frankreichs  betrug  d  u.i als  etwa  1  Milliarde  Franken  (nach  dem  heutigen 
Geldwerth  das  sieben-  bis  achtlacbe). 


maciit,  die  Posten  im  Elsafs  wieder- 
zugewinnen. 

Mit  Unterstützung  des  en  chef  kern- 
mandirenden  Generals,  des  Markgrafen 

von  Baden,  gelang  es  am  13.  September 
1702,  in  dem  eroberten  Landau  imd 
bald  darauf  auch  in  Kronweilsen- 
burg  die  kaiserlichen  Posten  wieder 
aufzurichten,  allerdings  nur  Air  kurze 
Zeit.  In  Landau  war  damals  Lamoral 
Franz  Claudius  Krebs  X'enAalter  der 
Reichspost.  Auch  in  Lauterburg,  Hage- 
nau und  Colmar  bestanden  wahrend 
des  ersten  Dccenniums  des  acht- 
zehnten .lahrhiinderts  wenigstens  vor- 
übergehend Taxis  sehe  Postämter. 

Während  der  Jahre  1709  und  «710 
wurden  vom  Generalate  der  deutschen 
Reichsposten  in  Wien  Verhandlungen 
gepHogen.  um  bei  dem  bevorstehenden 
Friedensschlüsse  wiederum  in  den  Be- 
sitz des  Postamtes  in  Strafsburg  zu 
gelangen,  da  man  damals  sich  mit  der 
Hoffnung  tnm.  diese  Stadt  »werde 
von  den  Fruii/  i^en  evacuirt  und  das 
Klbufs  gewils  wieder  in  deutsche  Hände 
kommen«. 

Einen  Einblick  in  den  Uberaus  regen 
Briefpostverkehr  und  die  Tarife,  wie 

sie  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts in  Metz  bestanden,  gewtthrt 
uns  ein  französisches  Plakat  aus  dem 
Jahre  1704.  Die  Stadt  Metz  befand 
sich  bekanntlich  bereits  seit  dem 
Jahre  1532  unter  der  Oberhoheit  des 
Königs  von  Frankreich.  Die  bedeu- 
tende Erhöhung  der  Tarife,  welche 
Ludwig  XrV.  zur  Hebung  der  zer- 
rütteten Finanzen  seines  Reiches  am 
S.Dezember  1703  anordnete,  hat  wohl 
kaum  zu  einer  Vermehrung  des  briet- 
lichen  Verkehrs  beigetragen'^).  Be- 
sondere Erwähnung  venlient  die  Be- 
stimmung, dafs  die  Briefe,  welche 
für  die  in  Italien  stehenden  französi- 
schen Truppen  bestimmt  waren,  vom 
Porto  befreit  sein  sollten.  Hier  der 
Wortlaut  des  Metzer  Plakates. 
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De  par  U  Roy. 
Les  couriers  ordinaires 
de  Metz, 

Partiroot                             * '  Amveroot 

Les  Dimanches, 

MercrediJ»  et  Vendre- 
dis,  ä  huit  heure» 
du  soir. 

Paris  et  toutc  la  France,  passant 
a  V'crdun .    Clermont,  Sainte- 

Mcnchould.  Lonpvv,  Chülons, 
Reims  pour  la  (2hanipa<^ne,  Sedan, 
Charleville ,  Mouzoii ,  Stenay, 
Montm^dy:  Par  la  mdme  voye 
on  ccrira  en  Flandres,  Hainauh, 

ilLdlCIlc^     4.^(JI  IllallCIlC  f  iXCld^llL^ 

le  Maine ,  le  Poitou ,  Anjou, 
Berry,  Touraine,  Xaintonge,  Pen- 
gord  et  generalement  toute  la 
France. 

Les  Lundis, 

Mercredis  et  Vendre- 
dts  ä  huit  heures 
du  matin. 

JU/CS    i>ldICll>,  JCIIU1> 

et  Samedis,  a  huit 
heures  du  soir. 

I-^Qi'ic     »»(     t(\iift»     In     l*"  m  Iii  •  t »  iTiTTirYiP 
i  dllS     LI     nUH(-      Iii     l   laltCL«  LlJUllllC 

cy-dessus,  a  1  excepiion  de  la 
Champagne,  passant  i  Pont>A- 
Mousson,  Nancy,  Bar,  Saint- 
Diader  etc. 

et  Samedis,  ä  trois 
heures  du  soir. 

« 

Les  Dimanches, 
Lundis,  Mardis,  Mer- 

credis,  Jeudis  et  Ven- 
dredis,  d  huit  heur 
du  soir. 

Strasbourg  passant  ä  Vic,  Sarbourg, 
Marsal,  Phalsboui^,  Saveme,  la 

haute  et  bassc  Alsace,  la  Suisse, 
la  Franchc  C-  mtc,  la  haute  et 
hasse  Allemagne. 

Les  Dimanches, 
Lundis ,  Mercredis, 
Jeudis,  VendreJis  et 
Samedis,  a  neuf  heures 
du  matin. 

Les>  Mardis,  Jeudis 
et  Samedis,  ä  huit 
heures  du  soir  pre- 
ds&nent. 

Nancy ,  Pont  -  ä  -  Mousson  ,  Bar, 
Toul  et  generalement  tout  la 
Lorraine  etc. 

Les  mdmes  jours  du 
depart,'  ä  trois  heures 
apr^  midy. 

Les  Mardis,  Jeudis  et 
Samedis,  4  six  heures 
du  soir  en  iti  et  a 
sept  en  hyver. 

Thionville,  Sierk,  Luxembourg,  la 
Comt^  de  Chiny,  le  PaTs  de 
Treves,  celuy  de  Liege.  Coblens, 
Vezel  et  toute  la  Holiande  etc. 

Les  Mercredis,  Ven- 
dredis  et  I^miuiches 
k  neuf  heures  du 
matin. 

Les  Dimaiiches, 
Mardis  et  Jeudis,  a 
huit  heures  du  soir. 

Sarre-LotUs,  Saint  Avold,  Sarbrik, 
Hombottig;,  passant  par  les  Etangs 
Bouky,  Tetericienne  etc. 

Les  Mardis,  Jeudis 
et  Samedis  k  neuf 
heures  du  matin. 

Ceux  qui  sc  conformeront  aux  sus- 
dites  heures,  pourroni  sans  crainte 
s'assurer  que  leurs  Lettres  ne  resteront 
point  au  Bureau  d'un  ordinaire  a 
i'autre. 

Le  Pubhc  est  averty  qu'il  faut 
aüranchir  les  Lettres  pour  Mayence, 


C(^blen7,,  Francfort,  Vi/embourg,  Berlin, 
Cassel,  Hanau,  Helbron,  Heidelberg, 
Vienne  en  Autriche,  Vezel  et  generale- 
ment toute  la  HoUande:  Scavoir,  aur 
le  pied  de  huit  sok  la  ample,  neuf 
suis  avec  envelope,  quatorze  sols  la 
double  et  trente-deux  sols  l'once. 
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Pour  RomCf  douze  i,ols  la  simple, 
treize  sob  avec  envclopc,  i»eize  i,oh  la 
double  et  trente-neuf  sols  i'once. 

Pour  la  Savoye  et  le  nÄnont,  Ton 
sera  aussi  tciiu  de  las  affranchir  jus- 
qu'au  Pont  de  Beauvoisin. 

Et  pour  ritalie  jusqu'ä  Turin,  a 
I  cxception  de  Celles  qui  seront  pour 
les  Troupes  Fran^oiscs  scrvant  en  Italic, 
Savoye  et  Piemont,  lesquelles  seront 
exemptes  de  rafiranchissement  et  auront 
le  passage  libre. 

Le  Public  est  en  outre  averty,  que 
le  Roy  a  augmentc  les  PorU  de  Lettres 
et  Paquets  de  tout  aon  Royaume,  A 
commencer  du  premier  jour  de  Janvier 

mil  sept  cens  quatre,  suivant  et  con- 
formcment  au  nouveau  Tarif  qui  a 
cte  fait  et  dre&se  ä  ce  sujet:  Et  que  I  on 
ne  ddivrera  aucunes  Lettres  4  ceux 
qui  feront  de  refus,  qu'auparavant  ils 
ne  retirent  celles  qu'ils  auront  refusces. 

Cfux  qui  ecriront  daiis  les  Villages, 
H(UirL;s  et  Chateaux,  auront  sou\  Je 
meiire  la  Vilie  la  plus  prochaiuc  sur 
leurs  Lettres,  et  mAne  le  nom  de  la 
Province,  afin  qu'elles  puissent  avuir 
bonncs  Adresses  et  ne  restent  poiat 
au  Bureau. 

Gedruckt  i&t  diese»  Plakat  »A  Met/., 
De  rimprimerie  de  Brice  Antoine, 

Imprimeur  du  Ro\  ,  etc.  demeurant 
sous  les  Arcades  de  la  Place  d' Armes, 
au  Signe  de  la  Cruix«. 

*  <* 

Im  Laufe  des  polnischen  Erbfolge- 
krieges (1733  bis  1735),  welcher  zum 
Thcile  auch  am  Oherrhein  ausgelochten 
wurde,  war  der  Postverkehr  zwischen 
Strafsburg  und  Kehl  gesperrt,  und  es 
bedienten  sich  die  Kuriere  der  Strafse 
von  »Rastadt  gerade  gegen  Fort  Louis«. 
Nach  Kinstellung  der  Feindseligkeiten 
wurde  die  Verbindung  von  Kehl  nach 
Stralsburg  wieder  aufgenommen,  da- 
gegen die  Route  über  Rastadt  ein- 
gestellt. 


Nicht>dest()\veniger  bedienten  sich 
frunzösisciie  und  andere  Kuriere  auch 
nach  der  Wiederherstellung  der  »vorigen 
ordentlichen  Postroute  Uber  Kehl«  des 
Weges  über  Rastadt  und  Fort  Louis. 
Da  man  nun  befürchtete,  »dafs  aller- 
hand sogar  verdächtige  Personen  auf 
solche  Art  ohne  einiges  Aufhaltungs- 
mittel und  mindeste  Beschwelirnus  in- 
und  aus  dem  Reich  geführt  werden 
könnten«,  so  iiicit  es  Kaiser  Karl  VI. 
ftlr  angezeigt ,  gegen  das  Verlassen  der 
»ordentlichen  Poststationen ■  die  ur- 
alte Verordnung  wieder  einzuschärfen, 
welche  derartige  Abschweifungen  von 
der  Poslstralse  verbot 

*  * 
* 

Genaue  Auskunft  tiber  die  im  Jahre 
1764  im  Eisais  und  in  Lothringen 

bestehenden  PostlLurse  geben  uns  die 
uTal^lettes  des  pf)stes  de  l'empire 
d'Allemagne  et  de  provinccs  limi- 
trophes  dressecs  par  Francois  Joseph 
Heger,  conseiller  aulique  de  S.  A.  E.  de 
Mayence,  de  S.  A.  S.  le  prince  de  la 
Tour  et  Tassis  et  commissaire  des 
postes  imperiales.  Avec  privilege  de 
Sa  Majeste  Imperiale.  A  Mayence.  8'.a 
(mit  mehreren  Vignetten).  Das  Jahr  des 
Erscheinens(i  764)ergiebt  sich  aus  einem 
Chronogramm  auf  der  Rückseite  des 
Titelblattes.  Dafs  das  dem  FUrsten 
Alexander  Ferdinand  von  Thum  und 
Taxis  gewidmete  Büchlein  auf  den 
besten  Quellen  beruht,  erhellt  aus  der 
Stellung  seines  Verfassers,  welcher  ein 
Jahr  zuvor  eine  Karte  der  deutschen 
und  der  angrenzenden  Posten  heraus- 
gegeben hatte  Letztere  erschien 
»im  Verlag  bey  denen  Homaennischen 
Erben  in  Nürnberg«  und  ist  dem 
Mainzer  Kurfürsten  Emmerich  Joseph 
von  Breidbach -Bürresheim  (1763  bis 
1774),  als  dem  Protektor  der  kaiser- 
lichen Posten  bei  seiner  Erwälilung 
zum  Erzbischofe  (»Vivat  Neo  princeps 
dector«)  gewidmet,  womit  das  nicht 
angegebene  Jahr  des  Druckes  eruirt  ist. 


**}  Diese  Karte  ist  eine  neue  Auflage  der  von  Johann  Jacob  von  Bors  zu 
Overen,  kaiserlichem  Reichs  GrSnz  Oberpostmeister  zu  Maseyck,  entworfenen  Postkarte. 

Erflninogabea.  August  liqiy  3B 
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Nach  den  Hcf^c-r'schcn  Tablettes  des  ] 
PosJcs,  welche  durch  seine  l'os>tkarle  "^j 
veranschaulkrht  werden,  Iflfst  sich  der 
Verkehr,  welchen  Strafsbur^,  Metz 
und  Nancv  unter  sich  und  mit  den 
benaclibarten  deutschen,  niederländi- 
schen und  tranzüsischen  Routen  unter- 
hidten,  leicht  Ob»ersehen**). 

Nicht  uninteressant  ist  der  hier  ein- 
schlägige Paragraph  56  jener  muster- 
halten  fürstlich  Thum  und  Taxis'schen 
Postordnung**'),  welche  die  »Hoch- 
fÜrstUch  Thum  und  Taxis'sche  Re^e- 
rung  zu  Regensburg  unterm  14.  April 
1783  erliefe,  und  den  wir  hier  folgen 
lassen : 

Wegen   denen   Uber  Mez  und 

Slrafsburg  gehenden  Briefen,  Waaren 
und  Etlecten,  dann  der  hierunter 
öfters  gespielten  Contreband,  welche 
dem  Kaiserlichen  Reichs -Postwesen 
verschiedene  Unannehmlichkeiten  zu« 
gezogen,  wird  die  ehehinige  Ver- 
ordnung dabin  ernstlich  wieder« 
holet,  dafs 

I««)  Schlechterdings  keine  an- 
dern als  zu  denen  Postwagens- 
Aufgaben  gehörige,  simple  und 
otTene  Fracht-  und  Addrefs-Briefe 
und  die  blüs  in  fahrenden  Post- 
Angelegenheiten bin-  und  her- 
gehende Avis-  und  Lau£Mttel  ge- 
stattet sind. 

2'^°)  Keine  durch  Königl.  Fran- 
zösische Maut-Ordoiuianzen  ver- 
botene Effecten  und  Waaren  auf 
denen  Kaiserliclun  Reichs-Post- 
Wfigen  nach  Frankreu  ti  aufgenom 
men,  und  denen  Autgebern  der 
nach  Frankreich  gehörigen  Effecten 
die  eigentUcbe  I>edaration  des 
Innhalts  abgefordert  und  erkläret 
werde,  dafs  man,  im  Fall  einer 
Detraudation,  für  die  an  den  Fran- 


zösischen Zollstiitten  enstehende 
nachtheilige  Folgen  weder  ver- 
antwortlich seyn,  noch  haften 
wolle,  vielmehr  sich  allen  Regrefs 
an  den  Aufgeber  vorbehalte:  Wie 
dann  die  Kaiserl.  Reichs -Post- 
wagens-Expeditionen  diese  Ver- 
wahrung denen  gewöhnlichen 
Postscheinen  anzufügen  haben. 

3'''')  Da  bekanntlich  in  Frank- 
reich die  Einfuhr  ausländischer 
Journale,  Wochenschriften  und 
Zeitungen  verboten  ist,  allen  und 
jeden  Expeditoren  ernst  gemessenst 
untersagt  seve,  dergleicliei)  .lour- 
nale  und  Zeitungen  weder  wissent- 
lich Air  andere,  noch  ftür  sich 
selbst,  vermittels  des  Postwagens, 
dahin  zu  senden. 

4'"i  Ebenmäfsig  denen  Con- 
ducleurs ,  bey  unausbleiblicher 
Cassation,  verboten  seye,  weder 
unterwegs,  noch  bqr  iigcnd  einer 
Expedition  ,  ohneingeschriebene 
oder  sonder  Benennung  des  Ge- 
wichts und  Inhalts  in  Charta  be- 
meitte  Sttkke  zur  Ladung  anzu- 
nehmen. 

Als  wahrend  des  ersten  Coalitions- 
krieges  (1792  bis  1797)  die  unter  dem 
General  der  Kavallerie,  Grafen  von 

Wurmser,  stehenden  kaiserlichen,  preu- 
fsischen  und  Reichs-Truppen  die  Fran- 
zosen aus  den  Weifsenburger  Linien 
vertrieben  liaiien,  und  die  vormaligen 
Reichsstädte  Wdfsenburg  und  Hagenau, 
sowie  die  Stadt  Lauterburg  und  ein 
Theil  des  Niederelsafs  für  das  Deutsche 
Reich  wiedergewonnen  zu  sein  schienen, 
richtete  der  Fürst  Karl  Anselm  von 
Thum  und  Taxis*")  als  Erbganeral- 
Oberstpostmeister  unterm  2o.November 
\  die  Ritte  an  den  Kaiser,  er  möge 
die  Gelegenheit  zur  Wiederaufrichtung 


Nach  Ausweis  der  188g  bis  1890  erschienenen  Kataloge  der  Bücher-  und 
Kartensammlung  des  Reichs- Postmuseums  fehlen  daselbst  sowohl  die  Hfijger'schen 
Tablettes  des  postcs  als  auch  die  Heiner' sehe  Postkarte. 

**)  In  Betracht  kommen  u.  A.  die  Seiten  9,  8o£,  85,  toi  ff^  108. 

Verordnung  und  Anweisunq  für  sämmtliche  bey  den  Kaiser!.  Reichs  orJinaire 
fahrenden  Pusten  angestellte  ExpecUtores  und  Officialen  nebst  einem  Anhang  für 
sflmmtliche  Poslhaltere,  Conducteurs  und  Packer. 

Er  war  ge'i^oren  am  2.  Juni  1733  to  Frankfurt  und  starb  am  13.  November 

lüo^  zu  Winzer  bei  Regensburg. 
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der  Reichs{>ost  in  jenen  Gegenden 
wahrnehmen  und  zu  diesem  Zwecke 

seinen  Generalen  den  Rcfchl  erthcilen, 
die  Taxis'schen  Bevollmüditigten  zu 
unterstutzen. 

Wahrend  der  Kampfe  mit  den  Fran- 
zosen war  die  Correspondenz  am 
Rhein  sehr  oft  ganz  unterbrochen,  da 
die  kriegführenden  Mächte  die  Passage 
versagten.  Der  briefliche  Verkelir 
Iconnte  nur  auf  dem  Umwege  durch 
die  Schweiz  aufrecht  erhalten  \\  erden. 
Im  Jahre  1 793  war  Citoyen  Brulbanc 
Postdirector  in  Strafsburg,  während 
in  Kehl  ein  gewisser  Tndant  als 
kaiserlicher  Postverwalter  fungirte. 

Dafs  die  siegreichen  Heere  der 
französischen  Rcvohitioii  mit  der  deut- 
schen Reichspost  wenig  Umstände 
machten,  braucht  wohl  kaum  erwühnt 
zu  werden.  Ein  Bericht  an  den  Kaiser 
Uber  »die  Vergewaltigungen  und  Be- 
schädigungen der  kaiserlichen  Keichs- 
Postümter  in  Mainz  und  Frankturtu 
war  bereits  am  17.  November  1 792 
abgegangen. 

Am  23.  Januar  1793  wurde  auf  Be- 
fehl des  Generals  Custine  der  BUrgcr 
Cotta  als  Director  der  sämmtlichen 
zwischen  dem  Rhein  und  HundsrUcken 
gdegenen  deutschen  Posten  auf  dem 
Mainzer  Po^thause  durch  den  Maire 
Razen  instaihrt;  auch  wurden  alle  diese 
Posten  unter  französischoi  Schutz  ge- 
nommen und  die  Postbeamten  provi- 
sorisch beibehalten. 

Cotta  versandte  eine  gedruckte,  vom 
25.  und  27.  Januar  datirte  Verordnung 
an  siTmmtliche  deutsche  Postbeamte 
zwischen  Frankreich,  dem  Rhein  und 
dem  Hundsrück,  worin  gefordert  wurde, 
die  bisherigen  Wappen  an  und  in  den 
Püsthüusern  sogleicli  abzunehmen  und 
ZU  vernichten  und  dafür  Tafeln  mit 
der  Inschiiil  Provisorisches  Posfamt" 
aufzustellen,  die  Adler  an  den  Röcken 
der  Postillone,  Briefträger  u.  s.  w.  so- 
fort abzutrennen  und  an  deren  Stelle 
Binden  mit  der  französischen  National- 
farbe, nämlich  roth,  weifs  und  blau,  auf- 
zunähen. Postbeamte  und  deren  Unter- 
gebene sollten  stets  die  Nationalkokarde 
und  keine  andere  am  Hute  tragen. 


Cotta  strich  in  den  postamtlichen 
Papieren,  worauf  »Kaiserliches  Post- 
amt« gedruckt  sich  vorfand,  diese 
Worte  aus  und  schrieb  daltir:  ilm 
Nahmen  der  Franken  RepubUk  pro- 
visorisch beybehaltenes  Postamt«. 

.\uch  in  Speier,  Mannlicim  und 
Worms  wurden  die  kaiserlichen  Posten 
unter  Beschimpfung  des  kaiserlichen 
Wappens  abgeschatit  und  die  Beamten 
zimi  Eide  für  die  Republik  gezwungen. 

Die  Verhinderung  des  Postenlaufes, 
die  Erbrechung  und  Unterschlagung 
von  Briefen  war  damals  aller  Orten, 
wo  Franzosen  hinkamen,  an  der  Tages- 
ordnung, und  wo  sie  flOchtig  gehen 
mufstcn,  wurden  gewöhnlich  die  Post- 
pferde mitgenommen. 

Nicht  viel  glimpflicher  verfuhren  die 
Franzosen  unter  Dumouriez  mit  den 
Reichsposten  im  Gebiet  von  Lüttich, 
Aachen,  Spaa,  Verviers,  Maseyk  u.  s.  f., 
wo  die  Postka'^son  beraubt  wurden. 
In  Luttich  wurde  das  kaiseriiclie  Reichs- 
postschild von  dem  PosÜiause  unter 
gro'Vcm  Tumult  heninteiigerissen,  in 
Stücke  gcsclilagen  und  unter  hellem 
Jubel  auf  dem  Pferdemarkt  verbrannt. 


Am  13.  Marz  1809  berichtete  der 
Oberpostmeister  Kronenfels  in  Karlsruhe 
an  »die  hochpreiisliche  Generaldircktion 
der  GroftherzogUch  Badischen  Posten« 
zu  Regensburg,  dafs  zwischen  Paris 
!  und  München  ein  täglicher  Estafetten- 
kurs zum  Transport  der  Napoleonischen 
Armeedepeschen  eingerichtet  worden 
sei,  und  zwar  auf  Befehl  des  kaiser- 
lich französischen  Genendpostdirektors 
Reichsgrafen  Lavalette  zu  Paris,  unter 
Aufhebung  der  »sonst  bestandenen 
Aimee  Cuuriers«. 

IMese  Estafettenritte  gingen  Über 
Strafsburg,  Kehl,  Karlsruhe,  Stuttgart, 
Ulm  und  Augsburg.  Der  Estafetten- 
dienst sollte  auf  den  nümlichen  Fufs 
wie  in  Frankreich  gesetzt  werden. 
lEine  Station  von  vier  Stunden  war  in 
I  Stunden  zurückzulegen.  Für  die 
Umspedirung  waren  nur  wenige  Mi- 
I  nuten  zum  Einschreiben  des  Abganges 
I  in  dem  mitkommenden  besonderen 
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Stundenpasse  oder  »etat  de  correspon- 
dance«  i^cstattel.  Pferd  und  Heiler 
miifNteii  jcdesm;il  in  Bereitschaft  stehen. 

Für  die  einlache  Station  wurden 
sechs  Franken  gezahlt,  wovon  der 
Posthalter  die  eine,  der  Postillon  die 
andere  Hälfte  erhielt.  Die  Rechnungen 
darüber  wurden  zu  F^nde  eines  jeden 
Monats  eingesandt  und  mufslen  mit 
der  Bescheinigung  des  Postillons  tiber 
den  Empfang  sdnes  Gddes  belegt  sein. 
Von  Paris  bis  München  und  zurück 
wurden  die  Depeschen  in  einer  ver- 
schlossenen Tasche  betördert,  wozu 
die  kaiserlichen  Gesandten  in  Karlsruhe 
und  Stuttgart  Schlüssel  hatten. 

Von  Seiten  der  fürstlichen  General- 
direction  wurJc  den  in  Betracht  kom- 
menden Posthahcrn  erötlhct,  »dafs  die 
Accuratesse,  welche  Oberhaupt  die  Post- 
geschVfte  eifontem,  im  höchsten  Grade 


auf  diese  besondere  tHenstbnmche  zu 

verwenden  sey,  indem  jede  dabey  sich 
ergebende  Nachliissi^keit  aufs  cmptind- 
hchste  und  in  cilieblichen  Fallen  selbst 
mit  Dienstentlassung  werde  bestraft 
werden«.  Zur  Beförderung  dieser 
kaiserlichen  Depeschen  sollten  nur 
ganz  zuverlässige  erprobte  Männer 
verwendet  werden,  welche  bewaffnet 
sein  und  das  Posthorn  »als  das  in 
Doitschlaod  herkömmliche  Zeichen  des 
öffentlichen  IXenstes«  führen  seilten. 


Wir  bringen  noch  ein  leider  nicht 
datirtes  Plakat  zum  Abdruck,  welches 
uns  einen  Einblick  in  die  Verkehrs- 
verhaltnisse der  Sladt  Slr;ij"sburg  ge- 
währt und  insbesondere  auch  die  da- 
selbst ankommenden  und  abfiahrenden 
»Post-Diligences«  aufzlhlt 


Avertissemcnt 

Wie    die   Post  -  Diligences    nach    Beffort,    Colmar,  Schlettstatt, 
Bafse],  Landau  und  Mannheim  abfahren  und  ankommen, 
bey  Johann  Friedrich  Teutsch,  Postmeister  in  Strafsburg. 


Gehen  ab. 

Dienstags  früh  um 

6.  Uhr  pracc. 
Winters  bei  aufgehen- 
dem Thor. 


Kommen  an. 

über  Schlettstatt,  Colmar,  Ruffach,  \    Montag  Mittags, 
Isenheim,    Aspach,     etc.     nach]   Winterszeit  aber 
Betfort,  an  welchem  letztem  Ort  f      etwas  später, 
man   auch   Gelegenheit  antrifft, 
nach    MOmpelgard,  Besan^on,] 
Lyon,  auch  vermittelst  der  Kutsch 
von  Langres  bils  nach  Paris 

Uber  Fegersheim,  Boifidden,  Schlett-  \  Mittwoch  und  Freytag 
statt  und  Ostheim  nach  Colmar/ Mittags.  Winterszeit 

aber  etwas  später. 


Donnerstags  und 
Samstags  früh  um  die 
nehmliche  Stund, 
Winters  aber  bey 
Thoraufschlufs. 

Bafsler  Route. 

Montags  und  Frey-  /über  Krafft,  Friesen  heim,  Marckcls- 


tags  früh  um  3.  Uhr 
praec.    Winters  aber' 
bey  aufgehendem 
Thor. 


Mittwoch  und  Sams- 
heim,    Biefsheim,    Fesscnheim,  i    tags  Abends  um 
Ottmarsheim,  Kembs  &  St,  Louis  18.  Uhr,  Winters  aber 
nacher  Neu-  und  Alt-Brisach,r Mittwoch  Abends**^ 
Freyburg,  Hünningen,  Basel  undl  und 
der  gantzen  Schweitz,  wie  auch  '  Sonntag  Morgens. 
ItaUen   etc.    für   welche   letztere  l 
Gegenden  man  zu  Basel  Gelegen-  \ 
httt  findet  um  dahin  beflördert  j 
zu  werden  / 


*)  Mittwoch  Abends  ist  mit  Tinte  ausgestrichen  und  dafttr  gesetst:  »Donnerstag«. 
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Mittwoch  Abends, 

Winters  aber 
Dünnet stag  gegen*"') 
Mittag. 


Montai^s  frühe,       über    Gambsheim ,  Drufsenhcim, 
Winters  aber  Sonn- 1     Heinhcim,  Lauterburi;,  Lanj^en- 
tags    Mur|,'cns    um  l    Candcl,    Laniiau    oder  Rhein-, 
lü.  Uhr.  )   zabem,   Germersheim ,  Speyer,! 

nacher  Mannheim,  Mayntz,  Darm- 
statt,  Franckfurt  u.  s.  w.  da  manl 
in  Mannheim  solche  Gelahrte  an- 
Iritft,   womit   man   »eine  Reise 
weiter  fortsetzen  kan. 

Die  andere  Route  nacli  Manntieim. 
Donner5»tag  Frühe,     über  Brumalh,  Hagenau,  Surburg  Samslag  Abends,  und 
Winters  aber  ohngc  i    (sie),  Weissenburg,  Nieder-Otter-  iWinterszeit,  Sonntag 
fehr*')  um  lo.  Uhr)    bacli,  Landau  und  Neustatt,  bifsf    Abends"-)  oder 

Morgens.  ]    Mannheim,  allwo  wiederum  ncm- ;  nachdeme  die  Wege, 

Uche  Bequemlictikeit  wie  erst  ge-  \  Montaus  früh  bey 
meldt  /aufgehendem  Thor. 


Hierauf  folgen  die  »Taxa  der  Fracht 
von  Waaren  so  nicht  Passai,'ier-Guth« 
auf  den  nenaiuiten  vier  Routen,  und 
dann  noch  nachstehende  Iknierkungen: 

Til)iciciiiL'e ,   welche  Jieser  be 

quenien  CieUiiu  le,  (welclie  f^leich  andern 
Berlinen  in  Riemen  hSngen,  und  nicht 
auf  der  Achse  Keinen)  beJienen  wollen, 
belieben  sicli  zeitlich  bev  den  Direc- 
toren  oder  l^oslmeislern  jedes  Ortes 
zu  melden,  um  auf  dieselben  einge- 
schrieben zu  werden,  auch  wollen 
»heselben  ihre  CofTres,  Mantels.'fcke  etc. 
so  sie  mitnehmen  wollen,  Ta^s  vor 
der  Abreise  zuschicken,  damit  man 
selbige  sofort  abwiegen  und  ein- 
schreiben kOnne. 

FQr  alle  diejenigen  Güter,  welche 
auf  die  Diligence  gegeben,  deren  Werth 
aufrichtig  angezeii^t,  unti  auf  die  Kart 
geschrieben  worden,  stehet  man  gut, 
im  Fall  etwas  nicht  an  seine  Behörde 
gekommen,  jedoch  nicht  Ufnger  als 
einen  Monat  von  dato  des  Abgangs 
anzurechnen.  Hingegen  aber  keines- 
weges  für  dasjenige  so  ohne  Wissen 
der  Directoren  oder  Postmeistern,  durch 


ein  oder  andern  Postillion  aufgeladen 

worden. 

Die  Paqueter  so  unter  i2.^^  schwer, 
wie  auch  andere  grofse  Packe,  so 
aber  dabey  leicht  sind,  werden  nach 
ihrer  Gröfse  und  Beschatfenheit,  nicht 
aber  nach  dem  Gewicht  taxirt. 

Die  iVrson  zahlt  vor  ihren  Platz 
20.  Sols  von  jeder  Post  ä  2.  Stunden, 
und  sind  ihre  Equipages  frcy  bifs  auf 
30."'  bifs  Bafsel,  Colmar,  Befforl,  in- 
gleichen bifs  Mannheim,  sowohl  auf 
der  Rheinstrafs  über  Lauterburg  und 
Speyer,  als  auch  Ober  Landau  und 
Neustatt.  Der  Deberschufs  wird  nach 
dem  Tarif,  wie  oben  zu  sehen,  be- 
zahlet. Uebrigens  hat  ein  jeder  auf 
seine  Hardes  selbst  acht  /.u  geben;  als 
wovor  man  ihnen  nicht  stehen  kan. 

So  sind  auch  die  Herren  Passagiers 
ersucht,  keine  pitschirte  P>iiete  noch 
Contrebandes  (worunter  laback  und 
Charten  zu  verstehen,  als  welche  die- 
jenige so  nach  Strafsbuig  gehen,  in 
dem  Zollhaufs  zu  Drusenheim  oder 
Hagenau  angeben  und  den  Zoll 
davon  bezahlen  müssen)  mit  sich  zu 
führen,  wie  auch  kdne  fremde  Paquets 


Gegen  ist  gestrichen  und  dafür:  >Vor«a  gesetzL 
'*)  Ohn;j;cfchr  ist  gestrichen  und  aMitwoch«  dafOr  gesetzt.   Die  Zahl  10  vor 
Uhr  ist  mit  Tinte  tunzugesetzt. 

Von  «Abendsi  an  gestrichen  und  dafür  »Vormittag-  gesetzt. 
*^  aOder  Hagenau*  ist  mit  Tinte  hinzugefügt. 
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fUr  andere  f  wodurch  der  Deligence 

ihr  IkiilKiiimentzoi^cn  würde.  Waarcn 
mit  sich  tühteii,  kötiiilc  sclbii;cn  Wdlil 
erluubt  ^cvn,  jcJoJi  mit  Jcm  Bciiini;, 
dafs  sie  solciic  .111  m^höiii^cii  Urtcn 
angeben,  den  gebührenden  Zoll  davon 
entrichten  ntui  sich  durch  acquits  und 
Zoll/ciolK  n  kgitimiron. 

Das  1  riiKkgcKl  lllr  die  Postillionen 
ist  von  der  Post  zu  7.wey  Stunden 
Wegs  zwcy  Sols  von  jeder  Person. 

Di»,  iciiiji;«.'!!  P;ujiieter,  wckhe  weiter 
:ils  Bertolt,  B.l^>^ol,  wie  aiu  Ii  ^lii  jfnit^c 
so  über  Bielsheim,  üttmursheim,  etc. 
Uber  Rhdn  zu  gehen  haben,  kOnnen 
nicht  weiter  ah  bifs  an  diejenige  Stadt, 
oder  Station,  wo  selbige  dcponirt 
weiden  iinJ  dem  ruulern  territorio  am 
nächsten  traiKjuirt  werden,  gleiche 
Meynung  hat  es  auch  mit  d&nen  so 
in  die  Nähe  um  Colmar,  Schlettstatt, 
Benteld  etc.  herum  liegen,  wcklie 
ebcnfiilK  in  besagten  Städten  zu  zahlen, 
oder  daiüii  /.u  lranL|uiren  sind.  Die- 
jenigen Puquets  aber  so  Ober  Lauter- 
burg  und  Speyer  nach  Munnheim  und 
so  weiters  gehen,  müsveti  bis  (jermers- 
heim  franquirt  werden,  was  aber  Uber 
Landau  und  Neustatt  nach  Mannheini 
und  von  da  weiters  versandt  wird, 
sind  bifs  Mannheim  zu  franquiren. 

Ks  ist  ferner  dem  Ptiblico  zu  wissen 
zu  thun,  dafs  die  Deligences  Sommers- 
jseit  den  nemlichen  Tag  ihrer  Abfobrth 
von  hier,  die  eine  in  Speyer  und  die 
andere  in  Neustatt  ankommen,  wo  sie 
die  Nacht  durch  liegen  bleiben,  und 
den  andern  Morgen  früh  um  4.  Uhr 
wieder  abfahren,  um  um  7.  Uhr  in 
Mannheim  zu  seyn,  von  wannen  man 
eine  Stunde  hernach  wieder  nach 
Franckfurt,  Mayntz  etc.  abreisen  kann.a 
*  * 

Bald  nach  der  Schlacht  bei  Sedan, 

am  9.  September  1K70,  wurde  der 
Plan  für  eine  neue  Organisation  der 
Püsteinrichtungen  in  den  Keielislanden 
vorgelegt  und  bereits  am  1 2.  September 


)  1870  erging  von  Reims  aus  der  Be- 
fehl ,  dufs  das  Postwesen  im  Elsafs 

I  und  in  Deutsch  Lothringen   von  der 
1  Norddeutschen  Bundes  Postverwaltunt; 
'  organisirt,  und  dafs  zu  diesem  Zwecke 
zwei  Ob€t-Postdirectionen  eingerichtet 
werden  sollten. 

Drei  Tage  nach  der  Capitulation 
von  Strafsburg,  am  i.  October  1870, 
hielt  das  deutsche  Postamt  in  diese 
Stadt  seinen  Einzug.  Näheres  Ober 
die  Organisation  des  deutschen  Post- 
wesens im  P21safs  berichtet  ein  nnf 
amtlichen  Quellen  beruhender  Artikel 
im  Postarchiv,  Jahrgang  1873,  S.  57  ff. 
Schliefslich  werde  hier  noch  der 
1  reichen  Literatur  Uber  das  elsässische 
Verkehrswesen  gedacht,  welche  im 
ersten  Bande  der  »Descriplion  du 
departement  du  Bas-Rhin  publik  avec 
I  le  concours  du  conseil  geni^i  sous 
les  aiispices  de  M.  Migneret,  prefet. 
Strasbourg  iHt,8.«  zusammengestellt 
wui  de,  und  aus  welclier  wir  wenigstens 
Einiges  hervorheben  wollen.  Auf 
Seite  448  sind  unter  Anderem  ver- 
zeichnet : 

Itineraire,  conlenant  les  grandes 
routes  et  les  Communications  de  la 
province  d'Alsace  avec  leur  iongueur 
en  Heues  communes.  Etat  des  postes 
dWlsace.    Strasbourg  (i  780V  4". 

Pack,  J.  D.,  Die  Landstrafsen  und 
Wege  des  Ober-  und  Nieder- 
rheinischen Departements.  Stras- 
bourg.   i7<)8.  12'^. 

Pack,  J.  D  .  Nouvelle  liste  dressee 
en  faveur  des  voyageurs  de  Stras- 
bourg pour  la  France  et  la  Suisse. 
Strasbourg.    180t.  is^. 

Routes  departemenfales  et  liglies 
de  urande  communication  du  Bas- 
Khm.  Strasbourg.  1819.  4"".  Avec 
une  carte. 

Wegweiser  für  Reisende  im  Elsafa. 
Strafsburg.  1843.  18°. 
Line    hochinteressante  Zusammen- 
1  Stellung  der  Karten  des  Elsafs  findet 
I  sich  ebenda  S.  $08  ff. 


Hcrhn    Gc«irui.kt  in  der  Kcichüiiruckcrei. 
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DES  REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSOEGBBBN  IM  AUFTRAOB  DBS  BBICHS'POSTAKTS. 


Nr.  16.  BERLIN,  AUGUST.  1893. 


nBALT:  L  AktauMekt  md  AnMtw:  €S.  Beitrag  rar  Geschichte  des  Verlcehrs- 
Wesens  in  Posen  vom  Jahre  looo  bis  zum  Jahre  1893.  —  d).  Die  Eisen- 
bahnen der  Erde.  —  70.  Rcttungsbootdiensl  in  China.  —  71.  Lebensweise 
und  Sitten  der  Buschneger  im  Togogebiet. 

n.  Kleine  Mltthellungen:  Der  Kanal  von  Iforindi.  ~-  Elektrische  Kraft- 
übertragung mittels  der  Niagaraflllle.   —  Alte  Verordnung  Uber  die 

Beobachtunt^  des  Postpeheimnisses  im  WUrttembergischen.  —  Be- 
schädigung einer  Kabelübcrlührungssäulc  durch  BHlzschlag. 

m.  Literatur  des  Verkehrswesens:   Travels  amotif^st  the  great  Andes  of  the 
Equator,  bjr  Edward  Whymper.    Wiüi  maps  and  ittutratitm.  London, 

John  Murray,  Albcmarle  Street.    /'V//i>.  S. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


68.  Beitrag  zur  Geschichte  des  Verkehrswesens  in  Posen 
vom  Jahre  lOCX)  bis  zum  Jahre  1893. 

Von  Herrn  c.  Ober-Postdirectionssecretair  Kietzer  in  Posen. 


Seit  der  denkwürdigen  zweiten 
Theilung  Polens  (1793),  bei  der  unter 
anderen  Landesgebieten  auch  der  gegen- 
wMrtige  Regierungsbezirk  Posen  an 
Preuften  fiel,  sind  jetzt  100  Jahre 
verflossen.  Die  Erinnerung  an  jene 
weltgeschichtliche  Regebenheit  lenkt 
unsere  Blicke  aut  die  Zustände,  die 
Preufsen  in  der  neuen  Provinz  vor- 
fiind,  und  unwillkOrlich  werden  wir 
hierbei  zu  Vergleichen  angeregt  zwischen 
diesen  Zuständen  und  denjenigen,  zu 
welchen  die  Provinz  durch  die  rast- 
losen BemOhnngen  der  Verwaltungs- 
behörden Preufsens  und  des  deutschen 
Reiches  gelangt  ist. 

Der  Verfasser  der  folgenden  Zeilen 
will  versuchen,  gestützt  auf  die  mit 

AicUv  t  Pom  u.  Tdcgr.  16.  1893. 


[  Genehmigung  des  Herrn  Ober-Prlsi- 
'  denten  der  Provinz.  Posen  der  Kaiser- 
I  liehen  Ober  Posi.iirection  von  dem 
Königlichen  Staatsarchiv  zu  Posen 
bereitwilligst  zugänglich  gemachten 
Akten  und  Gesetzsammlungen ,  das 
Postwesen  im  früheren  Königreich 
Polen  in  kurzen  Zügen  darzustellen 
und  im  Anschluls  daran  den  Ent- 
wickelungsgang  zu  schildern,  den  das 
Verkehrswesen  in  der  neuen  Provinz 
unter  der  Herrschaft  Preufsens  ge- 
nommen hat. 

Einrichtungen  zur  Vermittelung  des 
Nachrichtenverkehrs  bestände n  in  Polen 
bereits  im  10.  Jahrhundert.  Zu  dieser 
Zeit  erfolgte  im  polnischen  Reiche  die 
Zusammenfassung  mehrerer  Gemeinden 
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der  einzelnen  Bezirke  zu  sogenannten 
Vidnten.  Die  Einwohner  der  tncinia 
hatten  öffentliche  Dienste  zu  leisten, 
und  es  lag  ihnen  insbesondere  auch  ! 
die  l  nterhaltung  der  Wege  und  | 
Brücken,  sowie  die  Gestellung  von 
Heerwagen,  Ftthrem,  Boten  und 
Pferden  ob.  *) 

BoieslausChrobrv  (der  Kühne]  bildete 
wahrend  seiner  Regierung,  die  den 
Zeitraum  von  999  bis  1025  umfafste, 
diese  Einrichtungen  weiter  aus.  Um 
schnell  und  möglichst  bequem  reisen 
zu  können ,  regelte  er  den  Vor- 
spanndienst auf  das  Genaueste.  So- 
twld  er  einen  Beziric  veHiefs,  verab- 
schiedete erdessen  Mcicr  und  Aufseher 
und  bediente  sich  der  Dienste  der- 
jenigen, deren  Gebiet  er  nunmehr  be- 
trat. Der  Dienst  auf  den  grolsen 
Strafsen  beschrVnkte  sich  jedoch  nicht 
auf  die  Reisen  des  Staatsoberhauptes. 
Um  die  Verbindungen  zwischen  den 
einzelnen  Strafsen  und  Haltepunkten 
herzustellen,  mufsten  die  Unterthanen 
auch  Eilbotengänge  und  ]^botenritte 
ausfuhren.  Aufserdem  hatten  sie  Pferde, 
Wagen  und  Führer  von  Vorspannplatz 
zu  Vorspannplatz  zu  stellen  und  end- 
lich auf  jedem  Haltepunkte  die  Retsen- 
den,  Eilboten  und  Diener  des  Staates 
nebst  den  Pferden  zu  verpflegen.**) 

Die  Einrichtungen  zur  Vermittelung 
des  Nachrichtenverkehrs ,  Podwoden 
(Poäitfoda  =  Frohnfuhre,  I^enstfiifare) 
genannt,  beruhten  somit  in  erster  Reihe 
auf  der  Verpflichtung  der  L'ntcrflianen,  ! 
zu  Gunsten  des  Staates  Spanndienste 
zu  leisten.  Sie  verloren  indefs  bald 
ihren  ursprünglichen  Charakter,  indem 
jeder  Edelmann  die  gleichen  Vorrechte 
wie  der  Landesherr  für  sicli  in  An- 
spruch nahm.  Zur  kostenfreien  Aus- 
führung seiner  Reisen  nahm  der  Edel- 
mann den  Bauern  nicht  nur  Stroh  und 
Heu,  sondern  auch  alle  Arten  von 


Lebensmitteln  weg,  die  sich  in  den 
Scheunen  und  Hütten  fanden.  Hatte 
er  eine  Botschaft  zu  senden,  so  be- 
mächtigten sich  seine  Diener  der  Pferde 
der  Bauern  und  bedienten  sich  ihrer 
in  der  ausgiebigsten  Weise. 

Mieouslaus  III.,  Herzog  von  Polen, 
der  nach  dem  Tode  Boleslaus  IV.  den 
Thron  bestiegen  liafte  ^i^egen  1170), 
wollte  die  monarchische  Gewalt,  die 
seitens  des  Adels  mancherlei  Be- 
schränkungen erfahren  hatte,  in  vollem 
Umfange  wiederherstellen.  Er  liefs 
deshalb  die  rückständigen  Abgaben  mit 
grofser  Strenge  eintreiben  und  bedrückte 
namentlich  die  Krakauer  mit  den  Pod- 
woden. Dies  führte  2ur  Empörung 
der  Krakauer  und  zur  Vertreibung 
Mieczislaus  III.  Krakau  und  das  nach 
der  Stadt  benannte  Gebiet  Krakovien 
fiel  an  Kasimir  den  Gerechten  (i  177). 
Dieser  hob  jedoch  die  Podwoden 
nicht  auf,  bestimmte  aber,  dafs  nur 
der  königliche  Hof  von  ihnen  Ge- 
brauch machen  dürfe.***) 

Unter  der  Regierung  Kasimirs  des 
Gerechten  trat  im  Jahre  1 1 80  zu 
Lenczica  eine  Synode  zusammen,  um 
dem  Mifsbrauch,  der  trotz  aller  Ver- 
ordnungen mit  den  Podwoden  ge- 
trieben wurde,  zu  steuern.  Um  ihre 
Besitzungen  vor  dem  Raub,  der  unter 
dem  Vorwand  des  ötfentlichen  Eigen- 
thums oder  des  Staatsdienstes  verübt 
wurde,  sicher  zu  stdlen,  erUefsen  die 
Bischöfe  eine  Verordnung,  nach  der 
es  Jedermann  verboten  wurde,  in  der 
Eigenschaft  als  Eilbote  sich  an  dem 
Eigenthum  der  Geistlichen  und  Bauern 
zu  vergreifen  und  Pferde  oder  Last- 
thiere  mit  Gewalt  an  sich  zu  bringen. 
Diese  an  sich  gerechte  Verordnung 
hätte  den  gesammten  Vorspanndienst 
unterbunden,  wenn  es  eben  möglich  ge> 
wesen  wXre,  durch  Verordnungen  Raub 
und  Gewaltthat  zu  unterdrücken.  •)>) 


•)  Roepell  Garo,  Geschichte  Polens.   Hamburg  1840.  Erster  Theii,  S.  8i>. 
**)  Joachim  Lelewel,  Betrachtungen  Aber  den  politischen  Zustand  des  efaenuiligen 

Polens.  Brüssel  und  Leipzig  1845,  S.  21/22. 

***]  Franz  Joseph  Jekel,  Polens  Handelsgeschichte.  Wien  und  Triest  1809. 
II.  Theil,  S.  66. 

f  loachim  Lelewel,  Betrachtungen  Ober  den  politischen  Zustand  des  ehemaligea 

Polens,  S.  32/33. 
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Wladislaus  PUwcz,  Herzog  von 
Posen,  befreite  im  Jahre  1332  das 
Posener  Bisthum  von  der  Gestellung 

der  Fuhren.  In  Folge  dieser  Befreiung 
hatte  der  Adel  gröfscre  Lasten  zu 
tragen ;  aber  unzutrieden  hiermit, 
setzte  er  den  Herzog  ab  und  rief  an 
dessen  Stelle  Heinrich  den  Bärtigen, 
Hcrzoi^'  von  Breslau.*)  Dieber  hat 
gleichwohl  die  Verordnung  nicht  auf- 
gehoben. 

Im  Jahre  1 245  bestätigten  die  Söhne 
von  WUulislaus  Plawcz,  Przemislaus  I. 
und  Bolealaus  der  Fromme,  HerzO^ 

zu  Kaiisch ,  die  Verordnung  vom 
Jahre  t  2-^2;  dagegen  versagte  Wladislaus 
Lokctck ,  der  1 296  Przemislaus  I.  in 
der  Regierung  folgte  und  unter  seinem 
Scepter  die  einzelnen  HerzogthUmcr 
vereinigte ,  die  Bestätigung.  Diese 
Weigerung  erregte  den  Unwillen  des 
Klerus,  so  dafs  der  Bischof  Zarcba  die 
Vertreibung  WladislaDsLoketeks  durch- 
setzte. Unter  der  Regierung  Ludwigs, 
des  Königs  von  Ungarn  und  Polen, 
wurde  auch  der  Adel  durch  ein  im 
Jahre  1374  zu  Koczice  gegebenes 
liOmg^icnes  Privilegium  von  allen  Pod- 
woden  befreit.  Dieses  Privilegium 
hatte  jedoch  nur  für  Grofs-  und 
Kieinpolen  Gültigkeit;  es  galt  nicht 
fUr  Masovien,  wo  noch  eigene  Herzöge 
regierten.  DieFuhren  sollten  in  Zukunft 
nur  von  königlichen  StXdten  und 
Dörfern  gestellt  werden. 

Wladislaus  Ja^ello ,  der  von  1397 
bis  1435  regierte,  bestätigte  1430  in 
Jedlno  die  der  Geisüichkeit  und 
dem  Adel  gewährten  Privilegien, 
nachdem  der  Adel  unter  Führung  des 
Bischofs  von  Krakau  sich  zu  der 
Gegenleistung  verpflichtet  hatte,  nach 
dem  Tode  Jagelloe  dessen  ältesten 
Sohn  zum  KOnig  zu  wählen.**) 

.  Die  Verpflichtung  zur  Gestellung 
von  Pferden  und  Wagen  lastete  auf 


den  königlichen  Städten  und  Dörfern 
bis  Ober  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
wie  aus  einem  von  der  Königin  Bona 
am  28.  Januar  1356,  zur  Zeit  der  Re- 
gierung Siegmund  Augusts,  gegebenen 
Befehle  hervorgeht.  In  diesem  wurden 
die  Unterthanen  angewiesen,  Ludwig 
Monty,  der  sich  als  Abgeordneter  zum 
König  nach  Wilna  begeben  sollte, 
sowohl  zur  Hin-  als  auch  zur  Rück- 
reise Pterde  und  Wagen  zu  stellen.***) 

Siegmund  August  hob  endlich  die 
alte  Verpflichtung  wegen  der  Pod- 
woden  im  Jahre  1 564  auf ;  er 
löste  die  Einrichtung  mit  einer  Geld- 
steuer ab,  die  auf  drei  Viertel  des 
Schosses,  der  eine  Art  Grund-  und 
Gebäudesteuer  war,  festgesetzt  wurde* 
Diese  Geldsteuer  hatten  alle  zum  Kron- 
gut gehörigen  Stödte  und  Städtchen 
zu  entrichten,  von  denDOrfem  dagegen 
nur  diejenigen,  die  von  früher  herzu 
den  Spanndiensten  verpflichtet  waren. 

Die  GrundzUge  der  von  Siegmund 
August  geschaffenen  Einrichtung  waren 
im  Wesentlichen  folgende.f ) 

Zur  Sicherstellung  des  Befördemngs- 
dienstes  mufsten  die  Besitzer  von 
Wiesen  mindestens  zwei  Pferde  zur 
Verfügung  halten.  Wo  Wiesen  und 
Futterplatze  nicht  vorhanden  waren, 
hatte  das  Gemeindeamt  einzelne  Per- 
sonen zu  verpflichten,  miethweise  für 
die  Gestellung  von  Pferden  zu  sorgen. 
Der  BUrgermdster  und  der  Schulze, 
die  von  der  Entrichtung  der  vorge- 
nannten Steuer  befreit  waren,  mufsten 
zwei  Pferde  in  Pflege  nehmen  und 
hatten  darüber  zu  wachen,  dafs  die 
Pferde  und  Wagen  von  den  dazu 
Verpflichteten  ordnungsgemSfs  und  der 
Reihe  nach  gestellt  wurden. 

Der  königliche  K^immerer  (Ko- 
momik)  mufste  beim  Bürgermeister 
oder  Schulzen  die  Gestellung  von 
Pferd  und  Wagen  beantragen.  Fllr 
jedes  Pferd  ohne  Wagen  wiirden  auf 


*)  Franz  Joseph  Jekel,  Polens  Handelsgeschichte,  II.  Theii,  S.  Ö9/70. 
**}  Joachim  Lelewel,  Geschichte  Polens.   Leipzig  1846.   S.  92. 
***}  Franz  Joseph  Jekel,  Polens  Handd^esefaichte,  II.  Theil,  S.  70. 
t)  ProHfa  Konsi^rttKya  y  JPirfywäeie,  Vobimen  Legum  IL  Boätfodi^  WarS' 
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1  Meile  i  '/j  polni&che  Groschen  ver- 
gütet, fOr  Pferd  und  Wagen  auf  i  Meile 

2  Groschen.   Wollte  der  Rasende  zu 

seinem  eigenen  Waiden  und  zu  seinen 
Pferden  einen  Vorspann  von  einem 
Pterd  und  dazu  einen  Führer  nehmen, 
so  hatte  er  fttr  das  Pferd  2  Groschen, 
für  den  Führer  i  '/j  Groschen  zu  ent- 
richten. Im  Uebrigen  erhielt  der  Führer 
nur  dann  eine  Vergütung,  wenn  der 
Bote  oder  Reisende  mit  dem  Führer 
zurackkdirte.  Aufserdem  war  be- 
stinimt,  dafs  dem  Führer  die  Ge- 
bühren bei  der  Abfahrt  gezahlt  wer- 
den sollten. 

Es  war  verboten,  die  Pferde  an  an- 
deren als  den  hierfür  vorgesehenen  Orten 
zu  wechseln  und  fremde  Personen  mit- 
zunehmen. Der  Komornik  hatte,  wenn 
durch  Zuwiderhandlung  Jemandem 
Nachtheile  zugefügt  waren ,  den 
Schaden  doppät  zu  ersetzen  und 
für  die  Uebertretung  eine  Strafe  von 
zwei  Wochen  Gefängnifs  zu  verbUfsen. 
Aufserdem  sollte  er  in  der  Liste  als 
königlicher  Kämmerer  gestrichon  wer- 
den. Diese  in  ihren  GrundzQgen 
vorstehend  wiedergegebene  Verord- 
nung des  Königs  Siegmund  August 
wurde  am  28.  März  i  564  zu  Warschau 
erlassen  und  sollte  zu  Weihnachten 
dessdben  Jahres  in  Kraft  trtUn. 

Wie  grofs  die  Summe  der  zur 
Unterhaltung  der  Podwoden  erhobenen 
Steuer  gewesen  ist,  entzieht  sich  der 
Kenntnifs.  Es  steht  jedoch  fest,  dafs 
die  Ausgaben  durch  die  Einnahmen 
nicht  geeckt  wurden;  denn  bereits 
im  Jahre  1565  verordnete  der  König, 
dafs  für  ein  Pferd  nur  1  Groschen 
vergütet  werden  sollte. 

Die  Könige  Stephan  Bathor\'  und 
Siegmund  III.  bestätigten  in  den  Jahren 
1576)  <57S  und  1601  diese  Ver- 
ordnung. Ftlr  das  Landvolk  war 
jedoch  der  vielen  Kriege  und  inneren 
Verwirrungen  wegen  die  Gestellung 
der  Pferde  von  grofsem  Nachtheil,  da 
die  Pferde  dem  Ackerbau  entzogen 


und  zum  gröfsten  Theil  zu  Grunde 
gerichtet  wurden.  In  Folge  dessen 
bUeb   der   Acker   unbebaut  liegen. 

Im  Jahre  1620*)  gab  Siegmund  III. 
den  berechtigten  Klagen  der  Landleute 
Gehör  und  verordnete  durch  Reichs- 
Constitution,  dafs  die  Gestellung  von 
Lohnfuhren  aufgehoben  und  die  auf- 
kommenden Einnahmen  zur  Ein- 
richtung ordentlicher  Posten  verwendet 
weiden  sollten. 

Indessen  liefsen  die  Kriege,  in  die 
sich  Polen  mit  Schweden  und  der 
Türkei  verwickelt  sah,  Siegmund  III. 
das  begonnene  Werk  nicht  zu  Ende 
führen;  es  wurde  daher  unter  seinem 
Nachfolger,  Wladislaus  IV.,  im  Jahre 
1647  d^e  Verpfficbtung  der  Unter- 
thanen  zur  Gestellung  von  Lohnfuhren 
nochmals  durch  Gesetz  aufgehoben. 
Diejenigen  Städte,  Städtchen  und 
Dörfer,  welche  von  frUher  her  zur 
Unterhaltung  der  Lobnfuhren  eine 
Steuer  zu  entrichten  hatten,  sollten 
diese  auch  in  Zukunft  erlegen.  Gleich- 
zeitig wurde  die  Steuer  auf  vier  Viertel 
des  Schosses  erhöht.  Der  Ertrag  der 
Steuer  war  an  den  General-Postmeister 
Karl  Montelupi  abzuliefern,  der  damit 
ordentliche  Posleii  eiiiricliten  sollte. 

Für  die  Reisen  der  türkischen,  tarta- 
rischen  und  russischen  Gesandten  blieb 
jedoch  die  Verpflichtung  der  Unter- 
thanen  zur  Leistung  von  Spanndiensten 
bestehen.  Die  Papiere,  welche  die 
durchreisenden  Gesandten  als  solche  er- 
kennen liefsen,  hatten  die  Stadthäupter 
in  Empfeng  zu  nehmen  und  dem 
Posthalter  vorzuzeigen,  der  für  die 
ordnungsmäfsige  Weiterbeförderung  der 
Gesandten  die  Verantworllichkeit  trug. 

Auf  die  Erpressung  der  Gestellung 
von  Pferden  und  Wagen  wurde  eine 
Strafe  von  100  Mark  (alt)  gesetzt. 
Selbst  wenn  der  Schuldige  Briefe - 
aus  der  königlichen  Kanzlei  vor- 
zeigte, sollte  er  vor  das  nächste  Burg- 
gericht geführt  werden.  Hier  hatte 
er  zunJidist  die  verwirkte  Strafe  zu 


stytut.    A.  i6-2u. 
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entrichten  und  mufste  aufserdem 
für  den  Schaden ,  der  dem  Eigen- 
thUmer  des  Pferdes  und  des  Wagens 
entstanden  war,  aufkommen.  Endlich 
war  für  diejenigen,  welche  die  Steuer 
nicht  erlegten,  die  nachträgliche  Ein- 
ziehung des  doppelten  Betrages  als 
Strafe  angedroht. 

Eine  nachhaltige  Wirkung  scheint 
diese  Bestimmung  indeft  ntdit  gehabt  zu 

haben,  denn  bereits  im  Jahre  1659^) 
wird  in  einem  Gesetze  erwähnt,  dafs 
die  Städte  und  Dörfer  nur  wenige 
Jahre  die  festgesetzte  Steuer  ent- 
richtet hinten.  DemgemSfs  wurde  von 
Neuem  verfügt,  dafs  sowohl  die  rück- 
ständigen als  auch  die  in  Zukunft 
fälligen  Steuern  an  den  General -Post- 
meister Karl  Montelupi  abgeführt  wer- 
den sollten;  anderenfalls  sollte  der 
General -Postmeister  wie  bd  der  Ein- 
ziehung von  St3ats<;teuem  verfahren 
und  die  säumigen  Orte  beim  Ober- 
gerichtshof  verklagen.  Das  Urtheil 
war  vorbehaltlich  der  gewährleisteten 
Rechte  rücksichtslos  durch  den  Burg- 
nchter  zu  vollstrecken. 

Die  das  Postwesen  hetrefTenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  aus  den  Jahren 
1647  und  1639  wurden  im  Jahre  1677 
bestitigt ;  gleictoeitig  wurde  die  Steuer- 
freiheit der  geistlichen  Ortschaften  be- 
seitigt, weil  dieses  Privilegium  den 
Grundsätzen  des  allgemeinen  Landes- 
rechts widersprach.  Die  Post  sollte 
nicht  nur  Sendungen  in  reinen  Staats- 


angelegenheiten befördern ,  sondern 
auch  Sendungen  von  Privatpersonen 
annehmen,  befördern  und  den  Em- 
pfängern zustdien.  Doch  die  Kriege, 
die  bald  darauf  Polen  mit  Karl  XII. 
von  Schweden  führte,  und  die  das 
Land,  insbesondere  die  gegenwärtige 
Provinz  Posen,  verwüsteten,  bewirkten, 
dafs  die  Posteinrichtungen  vollständig 
in  Verfall  geriethen. 

Dem  thatkräftigen  König  Stanislaus 
August,  welchen  der  am  27.  August 
1764  zu  Warschau  erOfihete  Reichs- 
tag zum  König  gewählt  hatte,  war 
es  vorbehalten ,  das  Postwesen  im 
Königreich  Polen  nach  den  Grund- 
sätzen umzugestalten,  die  bereits  seit 
mehr  als  100  Jahren  in  den  gröfseren 
Staaten  Europas  Anwendung  gefunden 
hatten.  Stanislaus  August**]  hob  die 
Bestimmung,  dafs  zur  Unterhaltung 
der  Posten  eine  Steuer  aufzubringen 
sei,  auf  und  verordnete,  dafs  für  die 
zur  Post  eingelieferten  Sendungen  eine 
bestimmte  Gebühr  entrichtet  werde. 
Zur  Berechnung  der  letzteren  waren 
die  Sendungen  nach  den  Lflndem, 
wohin  sie  gerichtet  waren,  in  bestimmte 
Klassen  eingetheilt;  aufserdem  richtete 
sich  die  Taxe  nach  dem  Gewicht  der 
Sendungen.  Sämmtliche  Briete  nach 
Orten  im  Innern  des  Königreichs  und 
nach  dem  Auslande  mufsten  bei  der 
Einlicferung  frankirt  werden.  Für  die 
vom  Aiisl.'intlc  eingehenden  Briefe  hatte 
aulscrdcm  der  Empfänger  ein  Porto 
zu  entrichten. 


Es  umfafsten  die  Klassen 

I :  Briefe  nach  Orten  des  Königreichs  Polen,  nach  Litthauen,  Polnisch  Preufsen 
und  Kuriand; 

a:     -     nach  Ober-  und  Niederschlesien,  Preufsisch  Mark  (Brandenburg), 

Pommern,  dem  Kr)iHtj;reich  Preufsen,  Obersachsen  und  der  Lausitz; 
3:      -     nach  Oesterreich,  [jölimen,  Ungarn  und  Siebenbürgen; 
4;      -     nach  Niedersachsen,  Westfalen,  der  Schweiz  und  Italien,  sowie  nach 

Riga  und  Moskau; 
3:      -     na^h  Holland  und  Belgien; 

6:     •     nach  Dänemark,  Schweden,  England,  Frankreich,  £lsa£i,  Spanien 
und  Portugal. 


*)  Prawa  Konstytucye  y   Priywileie ,    Voiumen   Legum  IV.    Lubo  PocfU 
WM^stkiey  etc. 

**)  Prama  Konstytueye  y  Pixywiieie,  Volumen  Legum  VII, 
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An  Porto  waren  zu  entrichten  in  Klasse  • 

I :  fUr  das  erste  bis  sechste  Loth  1 2  Groschen, 

-  siebente  bis  scchszciinte  Loth  8  Groschen. 

-  siebzehnte  bis  vierundzwanzigsle  Lotli  6  Groschen, 

>  ftlnfundzwanzigste  bis  einunddreifsigste  Lotb  4  Groschen; 

2:    -     -  erste  bis  sechste  Loth  24  Groschen, 

-  siebente  bis  sechszehnte  Loth  16  Groschen, 

-  siebzehnte  bis  einunddreifsigte  Loth  8  Groschen; 
3:    -     -  erste  bis  sechste  Loth  i  Gulden  18  Groschen, 

-  nebente  bis  sechssebnte  Loth  32  Groschen, 

-  siebzehnte  bis  einonddrcifsigstc  Loth  16  Groschen; 

4:  in  denselben  Abstufungen  2 '  '2  Gulden,    i  Gulden   18  Groschen  und 


5'  - 
6:  - 


Gulden  und  t  Gulden 


24  Groschen; 
3V2  Gulden, 
8  Groschen; 
5  Gulden,  2  V,  Gulden  und  i  Gulden  8  Groschen. 


Für  Briefe,  deren  Inhalt  aus  Gold, 
Pretiosen  oder  vrfchtigen  Papieren  be- 
stand, war  eine  Versicherungsgebühr 
von  6  Groschen  für  einen  rothen 
Gulden  zu  entrichten  (1  rother  Gulden 
=  30  Groschen  =  i  Thaler).  Die 
Briefe  mit  Werthangabe  mufsten 
spätestens  zwei  Stunden  vor  .'\b|i^ang 
der  Post  aufgeliefert  werden.  Die  Post 
leistete,  im  Gegensatz  zur  preufsischen 
Post,  auch  für  zufälligen  Schaden 
{casus  fortuitus}  Ersatz. 

Baares  Geld  sollte  zur  Beförderung 
nicht  ani^cnommen  werden.  Geschah 
dies  dennoch,  so  wurde  das  Porto  nach 
dem  Gewicht  wie  fbr  einen  gewöhn- 
lichen Brief  berechnet. 

Die  Beförderungskosten  für  eine 
Estafette  betrugen  2  Gulden  für  die 
Meile,  während  die  Abierugungsgebühr 
sich  auf  6  Gulden  belief.  Für  Druck» 
Sachen,  mit  Ausnahme  von  Zeitungen, 
die  wie  gewöhnliche  Briefe  taxirt  wur- 
den, war  die  Haltte  des  für  Briefe 
von  gleichem  Gewicht  zu  erhebenden 
Portos  zu  berechnen. 

Der  König  Stanislaus  August  ver- 
mehrte auch  die  Zahl  der  Postverbin- 
dungen. Unter  anderen  liefs  er  vom 
7.  Januar  1765*)  ab  eine  directe  Post- 
verbindung zwischen  Posen  und 
Warschau  auf  dem  41  Meilen  langen 
Weij;e  über  Kostschin,  Shipce,  Kleczew, 
Scmpolno,  Klodawa,  Kutno  und  So- 


chazew  einrichten.  Die  Post  verkehrte 
in  beiden  Richtungen  einmal  wOchent« 

lieh;  sie  ging  Freitag  Abends  von 
Posen  ab  und  traf  in  ^^'arschau  am 
Montag  früh  ein.  Die  Rücktahrt  aus 
Warschau  ertolgtc  jeden  Montag  um 
4  Uhr  Nachmittags.  Die  aus  Warschau 
ankommende  Post  hatte  in  Posen 
Anschlufs  an  die  Post  über  Lissa 
und  Fraustadt  nach  Glogau.  Aufser- 
dem  bestand  eine  regelmflfsige  Post- 
verbindung zwischen  Posen  Ober 
Inowrazlaw  nach  Thorn.  Im  Jahre 
1776  wurde  dieser  Postkurs  mit  dem 
preufsischen  Postkurs  von  Nakel  nach 
Inowrazlaw  in  Verbindung  gesetzt. 

Gleichwohl  befand  sich  das  polnische 
Postwesen  zur  Zeit  der  zweiten  Thei- 
lung  Polens  gegenüber  dem  preufsi- 
schen Poslwesen  in  einem  wenig  ent- 
wickelten Zustand.  Ueberhaupt  machte 
die  Bevölkerung  von  den  Posteinrich- 
tungen nur  in  geringem  Umfang  Ge- 
brauch, woran  sowohl  der  niedrige 
Bildungsstand  des  Volkes,  das  Dar- 
niederliegen von  Handel  und  Verkehr, 
als  auch  die  hohen  Posttaxen  Schuld 
waren  Familienbriefe  gehörten  zu  den 
Seltenheiten ;  der  weitaus  gröfste  Theil 
der  von  den  polnischen  Posten  be> 
förderten  Sendungen  bestand  aus  Briefen 
des  konii^'lichcn  Hofes  und  der  Be- 
diensteten des  Hofes,  aus  Briefen 
der   Behörden ,   sowie   aus  wenigen 


*)  Chronik  des  Postamts  1  ia  Posen. 
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Geschäftsbriefen.  Personen  wurden  nur 
mit  Extraposten  befördert.  Deren 
Fortschaffung  ging  wohl  nur  deshalb 
schnell  und  pünktlich  von  statten, 
weil  die  Einnahmen  in  die  Tasche 
des  Postmeisters  flössen.  Die  Zahl 
der  Postanstalten  war  aufserord^tlich 
gering. 

Bei  der  zweiten  Theiiung  Polens 
wurden  die  Palatinate  Posen,  Gnesen, 

Kaiisch,  Sieradz,  Lenczica,  die  Stadt 
und  das  befestigte  Kloster  Czen- 
stochova,  die  Landschaft  Viclun,  der 
gröfste  Theil  der  Palatinate  Rawa 
und  Plock,  sowie  die  StSdte  Dan  zig 
und  Thorn  dem  Reiche  Friedrich 
Wilhelms  II.  einverleibt.  Die  neue 
Provinz  mit  eiium  Flacheninhalt  von 
loöi  Quadratmciien  und  i  136  500 
Einwohnern  erhielt  den  Namen  SOd- 
preufsen.  Am  25.  September  1793 
genehmigte  der  polnische  Reichstag 
die  Abtretung  der  von  Preuf&en  be- 
setzten Gebietstheilc. 

Berdts  am  13.  MXrz  1793  wurden 
der  Postdirector  Gericke  aus  Schneide- 

mUhl  nach  Klodawa,  der  Ober-Post- 
secretair  Hahn  aus  Bresl m  nach  Petrikau 
und  der  Postmeister  Nitsche  aus  Culm 
nach  Thorn  gesandt,  um  als  Feldpost- 
Commissarien  die  neue  Provinz  zu 
bereisen  und  das  Postwcscn  zu  organi- 
sircn.  Den  IMan  zur  Organisation  des 
Postwesens  legte  der  Etatsminister 
Freiherr  von  Werder  mit  Immediat- 
bericht  vom  24.  Marz  1793**)  dem 
König  zur  Genehmigung  vor. 

Preufsische  Postamter  wurden  in 
Folge  dessen  eingerichtet  in  Posen, 
Rawitsch,  Karge,  Fraustadt,  Lissa, 
Meseritz,  Kempen,  Gnesen,  Thorn, 
Slupce,  Brzesc,  Sochazew,  Rawa, 
Plock,  Kaiisch,  Czenstochau,  Petrikau, 
Klodawa  und  Lowicz. 

Der  Köllig  hatte  ferner  durch  Ver- 
ordnung vom  2.  April  1793  bestimmt, 
dafs  die  polnischen  Postmeister  nicht 
beibehalten  werden,  sondern  bis  zu 

passender  anderweiter  Versoilgung  ein 
Wartcgeld  erhalten  sollten. 


*)  Ghrcmik  des  Postamts  t  fai  Posen. 


Im  April  1793  wurde  auch  die  Ver- 
waltung de?  Postamts  in  Posen  dem 
Postdirector  Gericke  aus  Schneidemühl 
tibertragen.  Gleichzeitig  wurden  dem 
Postamt  die  nachstehenden  16  Post- 
wflrtereien  unterstellt: 

Bythin  ,  Czempin ,  Goslin,  Kost- 
schin, Krosno,  Kumik,  Obornik, 
Moschin,  Pinne,  Rogasen,  Schokken, 
Schroda,  Schwersenz ,  Stenschewo, 
Wongrowitz  und  Wreschen. 

Durch  das  Patent  vom  l.  Juni  1793 

wurde  die  preufsische  Postgesetzgebung 
in  der  neuen  Provinz  eingeführt.  Die 
reitenden  Posten,*)  die  bereits  zu 
polnischen  Zeiten  angerichtet  worden 
waren,  wurden  bis  auf  die  von  Posen 
nach  Glogau  beibehalten.  Letztere 
wurde  in  eine  fahrende  Post  umge- 
wandelt. Aufserdem  wurden  reilende 
Posten  neu  ungerichtet: 

1.  von  Posen  ttberSSrice  und  Driesen 
nach  Beriin; 

2.  von  Posen  über  Mo<;chin,  Krosno, 
Czempin,  Kosten,  Schmiegel,  Lissa, 
Herrnstadt,  Winzig,  Wohlau  und 
Auras  nach  Breslau. 

Der  blutige  Aufstand,  den  Madalinski 
im  folgenden  Jahre  —  1794  —  ins 
Lehen  rief,  wirkte  auf  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Postwesens  in  der  Pro- 
vinz Südpreufsen  in  hohem  Grade 
störend  ein;  der  Lauf  der  Posten 
stockte  fast  vollständig.  Nadidem 
Warschau  am  8.  November  1704  capi- 
tulirt  und  die  polnische  Armee  am 
10.  November  1794  bei  Radoszice  die 
Waffen  gestreckt  hatte,  war  das  Ge> 
schick  des  Königreichs  Polen  besiegelt. 
Preufsen,  Oesterreich  und  Rufsland 
knüpften  zu  Anfang  des  Jahres  1795 
Unterhandlungen  tlber  die  dritte  und 
letzte  Theiiung  Polens  an.  Im  Jahre 
i7t5r)  wurden  die  Vorhandlungen  zu 
Ende  geführt.  Am  9.  Januar  1796 
rückten  die  preufsischen  Truppen  in 
Warschau  ein.  Preufsen  erhidt  alles 
Land  bis  zu  der  Pilica,  der  Weichsel 
und  dem  Bug.  Gegen  Rufsland 
bildete  der  Niemen  und  eine  Scheide- 
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linie  bis  zum  Bug  die  Grenze.  Die 
neue  Provinz,  deren  Flächeninhalt 
697  Quadratmdlen  betrug,  eriii^t  den 
Namen  »Nea-Ostpreafsen«. 

Zur  Organisirung  der  Verwaltung 
in  dem  neuen  Gebiet  wurde  eine 
Commission  eingesetzt,  die  den  Namen 
»Südpreufsische  Organisirungs  -  Com- 
mission« führte.  Ihre  Befugnisse  wur- 
den durch  eme  königliche  Instruction 
geregelt.  Im  XII.  Abschnitt  der  letzteren 
worden  die  nachstehenden,  für  das 
Postwesen  malsgcbenden  Grundsätze 
aufgeführt: 

»Unter  gleichen  Verhältnissen  mit 
der  Provinzial-AdministTition  leitet  das 
General  -  Post  -  Departement  die  Ge- 
schäfte seines  Ressorts  in  den  süd- 

£reufsischen  Provinzen.  Da  die  £r- 
HChterung  aller  Arten  von  Communi- 
cation  unter  den  Bewohnern  eines 
Landes  und  mit  den  Ausländern  einen 
nicht  unbeträchtlichen  mittelbaren  Ein- 
flufs  auf  die  Beförderung  der  Cultur, 
Industrie  und  Sitten  flufsert,  so  mufs 
die  General-Post-Administration  diesen 
Zweck  bei  ihren  Einrichtungen  mit 
vor  Augen  haben  und  alles  daraus 
entfernen,  was  demselben  hinderlich 
werden  könnte.  Sie  wird  also  keine 
Arten  der  Communication ,  die  aufser 
ihrem  Ressort  liet^en,  durch  prohibitive 
Verfügungen  einschränken,  sondern 
nur  die  ihrigen  durch  Wohlfeilheit 
und  Bequemlichkdt  annehmlicher  zu 
machen  suchen.  Sonach  wird  sie  ver- 
schiedene Punkte  ihres  Reglements  für 
die  sUdpreufsischen  Provinzen  zu  modi- 
ficiren  haben.« 

In  einem  Schreiben  vom  13.  Januar 
1797  zeigte  die  Commission  dem 
General  -  Postamt  ihr  Bestehen  an 
und  legte  ihre  Ansicht  über  die 
zur  Ausführung  der  genannten  In- 
struction erforderlichen  Mafsnahmen 
dar.  Die  Commission  sprach  sich 
dahin  aus,  dafs  mit  dem  Ausdruck 
»unter  gleichen  Verhältnissen«  die 
Grundsätze  gemeint  seien,  die  für  die 
General-Accise  und  das  Zoll-Departe- 
ment mafsgebend  waren.  Die  Ein- 
richtung, Leitung  und  die  Aufticht 


über  die  Geschäfte  eines  jeden  Ressorts 
sollten  den  vorgesetzten  Departements 
allein  verbldben»  in  Angelegenhefteo 
jedoch ,  die  das  Ganze  betrafen, 
und  wobei  der  Nalirungsstand  und 
die  (Kultur  der  Provinz  interessirt 
waren,  sollte  eine  Verfügung  nur  nach 
vorhergängiger  Berathung  mit  den  Pro- 
vinzialministern  erlassen  werden.  »Un- 
nütze Sfellen« ,  so  führte  die  Com- 
mission III  ihrem  Schreiben  weiter  aus, 
n würden  schlechterdings  zu  vermeiden 
sein,  und  wOrden  zur , Verminderung 
der  Administrationskosten  da,  wo  &^ 
möglich  sei,  die  Geschäfte  verschiedener 
Ressorts  von  einem  Officianten  wahr- 
zunehmen sein.  Verkehrsverbindungen, 
die  aufserhalb  des  Ressorts  des  Genml- 
Postamts  lägen,  sollten  nicht  durch 
prohibitive  Mafsregeln  unterdrückt  wer- 
den. Zu  diesem  Zwecke  müfste  das 
Post -Reglement  für  die  neuen  Pro- 
vinzen verschiedene  Abänderungen  er- 
fahren. Für  jedes  Kammer  -  DqMVte- 
ment  wäre  ferner  eine  Hauptkasse  ein- 
zurichten, die  sämmtliche  Einnahmen 
der  neuen  Provinz  zu  verrechnen 
hütte«. 

SchlielsUch  ersuchte  die  Commission 

um  Auskunft  Uber  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Postwesens  und  die  Mafs- 
nahmen, die  das  General-Postamt  zur 
Ausführung  der  genannten  königlichen 
Instruction  zu  trdBTen  gedenke. 

Das  General -Postamt  verhielt  ach 
diesen  Vorschlägen  der  Commission 
gegenüber  ziemlich  ablehnend  und 
brachte  dies  in  seinem  Antwort- 
schreiben vom  20.  Januar  1797  deut- 
lich zum  Ausdruck.  Insbesondere  be- 
tonte das  General -Postamt  folgende 
Punkte. 

Unter  »Angelegenheiten,  die  das 
Ganze  betreffen  und  wobei  der  Nah- 
rungsstand und  die  Cultur  der  i^rovinz 
interessirt  sind«,  wflren  nur  die  Em- 
richtung  neuer  und  die  Vertfnderung 
bestehender  Postkiirse  zu  verstehen, 
und  zwar  in  so  weit,  als  dabei  die 
allgemeine  Landespolizei  hinsichtlich 
der  Instandsetzung  der  Wege  und  des 
Gewerbebetriebes  der  zu  berührenden 
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Gegenden  in  Frage  käme.  Wegen 
der  hierbd  za  berfickstchtigenden 
Punkte  würde  das  General  -  Postamt 
mit  den  betreffenden  Finanz- Departe- 
ments stets  in  Verbindung  treten. 

Unnütze  Stellen  waren  nicht  ge- 
schaffen, sondern  es  seien  nur  die 
nothwendigsten  Postämter  eingerichtet 
und  die  PostwSrtereien  d«,  wo  es 

irgend  thunlich  gewesen,  mit  Leuten, 
die  bereits  eine  andere  königliche 
Stellung  bekleideten,  besetzt  worden. 

Die  in-  und  ausländische,  allerdings 
aufserhalb  des  Ressorts  des  General- 
Postamts  liegende  Communication  wflre 
durch  prohibitive  Verfügungen  nicht 
eingeschränkt  worden.  Jene  Aller- 
höchste Aeufserung,  dals  das  allge- 
meine Postr^tement  für  die  neuen 
Provinzen  abgeändert  werden  müsse, 
scheine  sich  auf  den  Ahtrag  von  den 
verdunt^ciKii  Fuhren  und  auf  das 
Verbot,  Gelder  und  Packereien  unter 
40  Pfond  durch  Fuhrleute  zu  beför- 
dern, an  beuehen. 

Was  diesen  für  lie  Person  und 
Meile  auf  2  Groschen  festgesetzten  Ab- 
trag beträfe,  der  für  Süd-  und  Neu- 
Ostpreuisen  voraussichtlich  eine  Ein- 
nahme von  1000  bis  1500  Thalem 
ergeben  würde,  so  würde  die  General- 
Postkasse  diese  Einnahme,  sofern  sie 
in  Wegfall  kommen  sollte,  verschmer- 
zen mfissen.  Der  Grund  für  die  Ein- 
führung dieser  seit  dem  Jahre  1766 
näher  bestimmten  Abgabe  wäre  Jedoch 
nicht  der,  der  Postkasse  eine  ver- 
mehrte Einnahme  zu  verscliatlen,  als 
vielmehr  der,  die  Rdsenden  zu  zwingen, 
sich  der  ordinären  und  Extra -Posten 
zu  bedienen.  Fiele  dieser  Abtrag  in 
Zukunft  fort,  so  würden  sich  die  Rei- 
senden für  ihr  Fortkommen  der  Lohn- 
fuhren bedienen,  und  die  Postkasse 
bei  den  ordinären  Posten  das  Per- 
sonengeld von  6  Groschen  für  die 
Meile  und  bei  den  Extra- Posten  den 
Abtrag  von  2  Groschen  vom  Thaler 
einbülsen.  Noch  gröfser  würde  der 
Verlust  der  Posthalter  sein,  die  mit 
Rücksicht  auf  den  Verdienst  aus  der 
Beförderung    der    Extra- Posten  die 


Fortschatfung  der  ordinären  Posten  zu 
mäfsigen  Preisen  Obernommen  hätten. 
Die  Posthaltcr  würden  bald  das  Dop- 
pelte ihrer  Postfuhrvei^Otung  ver- 
langen. 

Bei  den  fahrenden  Posten  liefere 
das  Porto  für  Gelder  und  Packereien 
den  gröfsten  Thcil  der  Einnahme. 
Würde  man  den  Fuhrleuten  und 
namentlich  den  Juden,  als  den  bis- 
herif^en  allgemeinen  Colporteurs  in 
den  neuen  Provinzen,  gestatten,  Gelder 
und  Packereien  unter  40  Pfund  zu 
befiSrdem,  so  würde  unter  gleichzei- 
tiger Aufhebung  des  genannten  Ab- 
trages das  Reisen  mit  den  ordinären 
Posten  fast  gänzlich  aufhören.  Diese 
wurden  alsdann  nur  herrschaftliche 
Sachen  und  Gelder,  sowie  mit  Frei- 
pässen versehene  Personen  zu  beför- 
dern haben  und  kaum  den  zehnten 
Theil  der  Unterhaltungskosten  auf- 
bringen. Da  würde  es  dch  empfehlen, 
die  fahrenden  Posten  gänzlich  aufzu- 
heben, um  der  königlichen  Kasse  viele 
Tausend  Thaler  zu  ersparen. 

Das  Verbot,  Briefe  durch  Gelegen- 
heit zu  befördern,  läge  in  der  Natur 
des  Postwesens  begründet.  Ohne  ein 
solches  Verbot  könne  dieses  Ober- 
haupt nicht  bestehen.  Das  General- 
Postamt  stelle  es  dem  Ermessen  der 
Hochlöblichen  Comraission  anheim, 
ob  unter  den  ui^gctuhrten  Umstanden 
von  den  allgemeinen  Vorschriften  für 
die  neuen  Provinzen  abgegangen  wer- 
den könne;  es  bemerke  jedoch,  dafs 
die  Postanstaltcn  angewiesen  seien, 
bei  Post-Defiraudationen  in  den  ersten 
Jahren  nicht  streng  nach  den  Vor- 
schriften 7.U  verfahren,  sondern  nur 
die  Defraudanten  ernstlich  zu  ver- 
warnen und  ohne  Strafe  zu  entlassen. 

Die  Portosätze  für  Süd-  und  Neu- 
Ostpreuften  wSren  geringer  bemessen, 
als  diejenigen  für  Westpreufsen. 

Wenn  nach  Sr.  Königlichen  MajesUlt 
ausdrücklichen   WiUensmdnung  die 

von  allen  ordinären  und  extraordinären 
Staatseinnahmen  nach  Abzug  der  Ver- 
waitungskosten  verbleibenden  Ueber- 
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schihse  in  die  in  jedem  Kammer-De-  j 
parlcmcnt  einzurichtende  Hauptkasse  1 
fliefsen  sollten,  so  könne  das  General- 
Postamt  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  ' 
für  die  Provinz  Südpreuf^en  im  Ktat 
eine  Ausgabe  von  33  300  Thalern  an- 
gesetzt wäre,  und  dafs  die  General- 
Postkasse  aus  den  PostgeftUen  der 
alten  Provinzen  erhebliche  Zuschüsse 
leisten  müsse.  In  einigen  Jahren  sei 
erst  auf  eine  Einnahme  zu  rechnen. 
In  erhöhtem  Mafse  treffe  dies  für  Neu- 
Ostpreufsen  zu,  wo  Handel  und  Wan- 
del gänzlich  darniederliege.  Das 
General- Postamt  werde  jedoch  nach 
Ablauf  des  gegenwärtigen  Etatsjatires 
eine  Ueber^cht  Uber  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Commission  vor- 
legen. .\us  diesL-r  rcbcrsicht  werde 
die  Commission  ersehen,  ob  lür  Süd- 
preulsen  ein  üebersciiuls  autgckom- 
men,  und  fÜr  Neu  -  Ostpreufsen  ein 
solcher  anzusetzen  sei. 

Das  Postwesen  in  der  neuen  Acqui- 
sition  sei  nach  dem  Dafürhalten  des 
General- Postamtes  in  einem  billigen 
Anforderungen  entsprechenden  Zu- 
stande. Zwischen  den  neuen  und 
alten  Provinzen  waren  gute  Verbin- 
dungen hergestellt.  Diese  würden  bei 
näherer  Kenntnifs  des  Landes  weiter 
ausgebaut  werden.  — 

Die  sUdpreufsische  Organisirungs- 
Commisaon  nahm  von  dem  Schreiben 
des  General  -  Postamts  Kenntnifs  und 

beschlofs  in  ihrer  Sitzung  vom  3.  Fe- 
bruar 1797,  den  Schriftwechsel  mit 
dem  Generai-Postamte  nicht  weiter  zu 
iühren,  sondern  in  dem  Hauptberichte 
an  Se.  Majestät  den  König  um  Be- 
stätigung der  von  dem  General -Post- 
amte zum  Ausdruck  gebrachten  Auf- 
fassungen zu  bitten.  Einen  Eintiuls 
auf  die  Gestaltung  des  Postwesens  in 
den  Provinzen  Sudpreufsen  und  Neu- 
Ostpreufsen  hatte  die  genannte  Com- 
mission nicht  ausgeübt.  — 

Das  General-l^ostamt  hatte  bereits  im 
Jahre  1796  die  prcufsische  Postgesetz- 
gebung in  der  Provinz  Neu-Ostpreulsen 
eingeführt  und  deren  wichtigste  Be- 
stimmungen   am    13.  August  1796 


durch  eine  zugleich  deutsch  und 
polnisch  gedruckte  Bekanntmachung 
zur  Kenntnifs  der  Einwohner  des 
Landes  gebracht.  Diese  wurden  darauf 
hingewiesen,  dafs  es  ausdrücklicher 
Wille  Sr.  Majestät  des  Königs  sei, 
das  Postwesen  in  dem  neu  er- 
worbenen Gebiete  auf  emen  »sicheren, 
billigen  und  ordentlichen  Fufs«  zu 
setzen,  und  dafs  zu  diesem  Zwecke 
verschiedene  neue  Postkurse  und 
namentUch  fahrende  Posten,  an  denen 
es  bisher  gemangelt  habe,  eingerichtet 
wflren. 

Bei  I  o  Thaler  Strafe  vrar  es  ver- 
boten, Briefe,  Gelder,  ungcmünztes 
Gold  und  Silber,  Juwelen,  Pretiosen 
und  Packereien  unter  40  Pfund  mit 
Gelegenheit  nach  Orten  mit  einer 
Postanstalt  zu  befördern.  Die  Strafe 
sollte  sowohl  den  Aufgeber  als  auch 
den  Beförderer  und  Empfänger  der 
Sendung  treffen.  Die  Lohnfuhrleute 
muisten  jede  Person,  die  sie  zu  be- 
fördern gedachten,  bei  der  nächsten 
Postanstalt  anmelden  und  dort  ent- 
weder einen  Gratiszettel  oder  einen 
Fuhrzettel  ftlr  die  Person  und  Mole 
zu  2  Groschen  lösen.  Den  mit  Lohn- 
fuhrwerk reisenden  Personen  war  es 
femer  verboten,  unterwegs  die  Pferde 
zu  wechseln.  Wollte  der  Reisende 
dies  jedoch  thun,  so  mufste  er  Extra- 
postpferde nehmen.  — 

Von  Posen  gingen  folgende  Post- 
kurse aus: 

1.  tlber  Bvthin — Pinne — Meserttz 
nach  Frankfurt  (Oder)  zum  Anschlufs 
an  den  Breslau — Berliner  Kurs  (fah- 
rend und  reitend); 

2.  über  Samter  und  Zirke  nach 
Driesen  zum  Ansciilnfs  an  den  Ber- 
lin— Königsberger  Kurs  (reitend); 

3.  über  Pudewitz  — Gnesen  —  Inu- 
wrazlaw  und  Gniewkowo  (Argenau) 
nach  Thom  (fahrend); 

4.  über  Murowana — Goslin— Ro- 
gasen  nach  SchneidemUhl  (fahrend); 

5.  über  Samter — Zirke — Birnbaum 
—•Driesen  nach  Stargard  (fahrend); 
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6.  über  Stenschewn  —  Grätz — Rak- 
witz  —  Wollstein  —  Karge  nach  Zülli- 
chau  (fahrend); 

7.  Ober  Moschin  ~Krosno — ^Czem- 

pin  —  Kosten  —  Scbiniegel  —  Lissa  — 
Reihen — ^Bojanowo  nach  Rawitsch 
(fahrend);  von  Rawitsch  zweigten 
Kurse  ab  nacti  Breslau,  und  zwar 
Ober  Trachenberg  (reitend)  und  Ober 
Hermstadt  (fahrend); 

8.  nach  Kumik  (Seitenpost); 

9.  nach  Obomik  (Sdtenpost). 

Aufserdem  verkehrte  eine  fahrende 
Post  zwischen  Lissa^^Fraustadt  und 

Glogaij. 

Botenpo^ten  stL-lhen  die  Verbindung 
zwischen  den  nijcli?>tchenden  Orten  her: 

Kurnik — Schroda ;  Meseritz^ — Birn- 
baum; Meseritz  —  Briitz;  Karge — Bent- 
schen;  Karge — Kontop;  Fraustadt-' 
Luschwitz  und  Schmiegel;  Lissa  — 
Storchnest  —  üoslyn  ;  Bojanowo  —  Pu- 
ottz — Kröben ;  Zduny  —  Freyhan  — 
Mifitsch. 

In  Warschan  war  ein  Ober'^Postamt 
eingerichtet  worden.  Von  hier  gingen 

fahrende  und  reitende  Posten  ab  nach 
Posen,  Breslau,  Krakau,  Lublin,  Brzesc, 
Bialystock,  Grudno,  Königsberg, 
Rastenburg  und  Thom. 

Mit  dem  gleichzeitig  eingerichteten 
Postarate  in  Widawa  betrug  die  Zahl 
der  Postämter  in  SUdpreufsen  21;  in 
Neu  -  Ostpreu Isen  waren  6  Postämter 
vorhanden.  Hierzu  traten  in  beiden 
Provinzen  153  Postwlrtereien  und 
Posthaltereien ,  so  dafs  sich  die  Ge- 
sammtzahl  der  Postanstalten  auf  179 
belief. 

Die  fahrenden  Posten  legten  in  SUd- 
und  Neu-Ostpreufsen  503'/,  Meilen, 
die  reitenden  Posten  269'/,  Mdlen, 

die  Botenposterr  55V2  Meilen  zurück. 
Hierbei  sind  die  Poststralsen,  auf 
denen  mehrere  fahrende  oder  reitende 
Posten  verkehrten,  nur  einfoch  ge- 
rechnet. 

Nach  den  Angaben  in  Stephans 
Geschichte  der  Preufsischen  Post, 
Seite  322,  betrug  im  Jahre  1799  der 


Ueberschufs,  den  die  Posten  in  SUd- 
und  Neu-Ostpreuisen  lieferten,  bereits 
73  220  Thaler. 

Die  weitere  Entwickclung  des  Post- 
wesens in  den  neuen  Provinzen 
wurde  durch  die  Kriegsunruhen  der 

folgenden  Jahre  unterbrochen.  Die 
DoppeKchlacht  von  Jena  und  Auer- 
stadt  am  14.  October  1806  vernicii- 
tete  die  Macht  des  preufsischen  Staates, 
Napoleon  zog  am  27.  October  in 
Berlin  ein.  Der  König  von  Prcufscn 
war  nach  Königsberg  geflüchtet,  wo 
er  vergeblich  Frieden  zu  erlangen 
suchte.  In  seiner  Bediüngnifs  wandte 
er  sich  an  den  Kaiser  Alexander 
von  Rufsland.  Dieser  schickte  alsbald 
ein  russisches  Heer  nach  Oslpreufsen 
ab,  um  die  Franzosen  am  Ueber- 
gang  über  die  Weichsel  zu  hin- 
dern. Napoleon  erliefs,  angeblich  in 
Kosciuszkos  Namen,  einen  Aufruf  an 
die  Polen,  worin  er  diese  aufiorderte, 
zum  Kampfe  fOr  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit auszuziehen.  Ein  polnisches 
Heer  unter  Dombrowski  schlofs  sich 
den  Franzosen  an,  und  bereits  am 
2.  Januar  1807  zog  Napoleon  unter 
dem  Jubel  des  Volkes  in  Warschau 
ein. 

Aus  den  Provinzen  Süd-  und  Neu- 
Ostpreufsen  wurde  das  Herzogthum 
Warschau  gebildet,  das  Postwesen 
ging  in  die  Hünde  der  Franzosen 
Ober,  die  preufsischen  Beamten  wur- 
den entlassen,  soweit  sie  nicht  frei- 
willig gingen,  und  ihre  Stellen  mit 
den  Franzosen  ergebenen  Personen 
besetzt.  Durch  Kursordre  vom  28.  Ja- 
nuar 1807  wurden  die  Postanstalten 
auf  der  Strecke  Warschau  —  Posen  von 
der  Reorganisation  in  Keruitnifs  ge- 
setzt und  angewiesen,  die  Abrech- 
nung vom  I.  Februar  ab  nach  War- 
schau einzusenden.  Die  Berichte 
und  Verfügungen  wurden  nunmehr 
gleich  der  vorgenannten  Kursordre  in 
polnischer  Sprache  abgefafst.  Am 
7.  Februar  1807  wurde  auf  Befehl 
des  Generals  Dombrowski  das  prcufst- 
sche  Postwappen  vom  Posthause  in 
Posen  entfernt  und   gleichzeitig  der 
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Postdirector  Gericke  durch  den  Polen 
V.  Ziolecki  ersetzt.  Gericke  wurde 
nach  Eltung  versetzt 

Im  Frieden  von  Tilsit  vom  9.  Juli 
1807  mufste  der  König  von  Preufsen 
in  die  Gründung  des  Herzog- 
thums Warschau  unter  Oberhoheit 
des  Königs  von  Sachsen  willigen. 
Die  Herzogliche  General  -  Post  -  Ad- 
ministration in  Warschau  begann  ihre 
Thfitigkeit  damit,  die  Fahrposten  auf 
die  HSlfte  zu  reduciren  und  den  Lauf 
der  Obrigen  Posten  za  Ibidem,  ohne  die 
preufsische  Postverwaltung  hiervon  in 
Kenntnifs  zu  setzen.  (Stephans  Ge- 
schichte der  Preufsischen  Post,  S.  356.) 
Die  gegenseitigen  Verbindungen  griffen 
nicht  in  einander  Ober,  so  dafs  grofse 
Verwirrung  entstand  und  die  Post- 
kurse von  Berhn  nach  dem  Osten 
bedeutende  Störungen  erlitten. 

Bis  zum  WieniT  Congrels  im 
Jahre  181 5  verblieb  das  Postwesen 
unter  sldisischer  Oberhoheit.  Auf 
dem  Congrefe  fiel  Süd-Preufsen  als 
Grofsherzogthum  Posen  an  Preufsen, 
während  Rufsland  Neu -Ostpreuisen, 
gegenwärtig  russisch  Polen,  erhielt. 
Den  District  von  Bialystock  mit  den 
PostHmtem  Bialystock,  Biclsk  und  So- 
kolka,  sowie  mit  1 5  Postwartereien 
hatte  Preufsen  bereits  durch  den  Til- 
siter Frieden  an  Rufsland  abgetreten. 

Mit  der  Reorganisation  des  Post- 
wesens im   Grofsherzogthum  Posen 

wurden  der  Ober-PostdirectorSchwtirtz 
aus  Breslau,  der  Postmeister  Pohle 
aus  Oppeln  und  die  Postcommissarien 
Espagne  und  Kullig  aus  Bcrhn  be- 
traut, die  zu  diesem  Zwecke  in  Folge 
Verfügung  des  General  -  Postmeisters 
V.  Seegebarth  vom  1 4.  Juni  181 5  die 
Provinz  bereisten. 

Die  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft 
auf  die  Hälfte  reducirten  Posten  wur- 
den in  vollem  Umfange  wieder  ein- 
gerichtet. Von  Posen  gingen  abermals 
9  fahrende  und  4  reitende  Posten  ab. 


General  -  Postmeister  v.  Seegebarth 
war  femer  darauf  bedacht,  eui  tOchtiges 

und  zuverlässiges  Beamtenpersonal  zu 
schaffen.  Die  zur  Zeit  der  polnischen 
Verwaltung  eingesetzten  Beamten  wur- 
den, sofern  gegen  ihren  Charakter 
und  ihre  Dienst^hrung  Bedenken  zu 
erheben  waren ,  entlassen.  Dieses 
Schicksal  traf  unter  anderen  Beamten 
auch  den  Postdirector  v.  Ziolecki  in 
Posen;  er  wurde  durch  den  Hofratb 
Espagne  ersetzt. 

Im  Jahre  1793  waren  bei  dem  Post- 
amte in  Posen  cinschliefslich  des  Amt?;- 
vorstehers  3  Beamte,  1801  5  Beamte 
beschäftigt.  Es  erhielt  im  Jahre  1815 
die  Bezeichnung  Ober -Postamt,  und 
verfügte  1836  bereits  über  12  Beamte; 
1850  stieg  die  Zahl  auf  26,  1 865  auf  35, 
1874  auf  46  und  1890  auf  57. 
In  ähnlicher  Weise  vermehrte  sich  das 
UnterbeamtenpmonaL  Im  Jahre  1793 
waren  bei  dem  Postamte  in  Posen 
6  Unterbeamte,  darunter  4  Schirr- 
meister, beschäftigt,  im  Jahre  1815 
wurden  dem  Ober-Postamte  1 1  Unter- 
beamte, dnschliefslich  7  Schirnneister, 
zugetheilt.  Die  Zahl  der  Unter- 
beamten stieg  im  Jahre  1846  auf  45, 

1853  33)  '^74  ^4  '^9^ 
auf  to6*). 

Am  30.  October  18 17**)  waren  im 
Grofsherzogthum  Posen  innerhalb  des 

Bereichs  des  jetzigen  Ober  -  Post- 
directionsbezirks  Posen  8  Postämter, 
51  Postwärterämter  und  3  Briefsaoim- 
lungen  vorhanden;  dazu  traten  das 
Postamt  in  Slupce  und  das  Post- 
wärteramt in  Peysern.  Slupce  und 
Peysern  wurden  infolge  Staatsvertrages 
zwischen  Preufsen  und  Rufsland  vom 

II.  November  u  f\   a  u 

— ^ —  18 17  an  Rufsland  ab- 

t,  October  ' 

Am  18.  März   1818  wurde 


30. 

getreten. 

Slupce  geräumt,  und  das  Postamt  nach 
dem  Grenzdorfe  Stralkowo  verlegt,  wo 
es  zunKchst  in  dem  leerstehenden 
Pfarrhause  unteigebracht  wurde,  wel- 
ches indessen  nur  eine  nothdOrftige 

*)  Chronik  des  Ponamu  1  in  Posen. 

**)  Matthias,  Darstellung  des  Postwesens  in  den  KOnigl.  Pr.  Staaten,  Berlin  1817. 

Band  Hl. 
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Unterkunft  hot.  Das  General -Post- 
amt ordnete  deshalb  an,  daf«;  ein 
Postgebäude  auf  Staatskosten  erbaut 
würde.  Der  Bau  gelangte  in  den  Jah- 
ren 183 1  und  1822  zur  Ausführung. 
Da  sich  die  bedeutenderen  Städte  an 
der  Grenze,  wie  Slupce,  Peysern  und 
ICalisch,  sämmtlich  im  Besitze  der 
Russen  befiinden,  so  beabsichtigte  das 
General  -  Postamt  bei  der  Wahl  von 
Stralkowo  als  Grenz -Postamt,  diesem 
Ort  durch  Hebung  von  Handel  und 
Verkehr  erhöhte  Bedeutung  zu  ver- 
leihen. Aufserdem  woUte  es  verhin- 
dern —  da  dns  nächste  rUcklicgcnde 
Postamt  sich  in  Wrcschen  befand  ■  — , 
dafs  die  von  Slupce  ausgehenden  russi- 
schen Posten  den  grOfsten  Theil  des 
Weges  auf  preufsischem  Gebiete  zurück- 
legten. 

Eine  gleiche  Absicht  leitete  das  Ge- 
neral-Postamt, als  es  im  September 
1823  den  Postkurs  von  Breslau 
Uber  Kempen  und  Wieruschen  nach 
Warschau  auf  den  Weg  Uber  Kroto- 
schin  nach  Raschkow  und  Dros/.cw 
verlegen  wollte,  wo  die  Einrichtung 
eines  Postwärteramtes  in  Aussicht  ge- 
nommen war.  Gldchzeitig  sollte  der 
Postkurs  von  Ostrowo  nach  Kaiisch, 
auf  dem  noch  heute  auf  einer  Strecke 
von  über  13  km  russische  Posten 
preufsisches  Gebiet  berUiiren,  aufge- 
hoben werden.  Der  Plan  gelangte  in- 
dessen wegen  der  mangdhaften  Be- 
schaffenheit des  Weges  von  Kroto- 
schin  Uber  Raschkow  nach  Droszew 
nicht  zur  Ausführung. 

Ein  bedeutsames  Mittel  zur  Hebung 
von  Handd  und  Verkehr  im  Herzog- 
thum   Posen    war    der    Bau  von 

Chausseen.  Am  13.  December  1823 
wurde  die  Regierung  zu  Posen  ange- 
wiesen, mit  den  Vorarbeiten  zu  einer 
Chaussee  von  Posen  nach  Breslau  zu 
binnen.  Die  Angelegenheit  kam  je- 
doch erst  im  Jahre  1827  in  Flufs, 
nachdem  das  Ministerium  des  Innern 
am  3.  October  1826  für  den  Zweck 
30000  Thaler  angewiesen  hatte. 
Das  Ministerium  des  Innern  be- 
scbiois  ferner  den  mehrfach  in  An- 


j  regung  gebrachten  Bau  einer  Chaussee 
'  von  Posen  nach  Berlin,  sowie  von 
Posen  nach  Breslau  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen,  um  gleichzeitig  der 
ärmeren  Bevölkerung  Gelegenheit  zum 
Verdienst  zu  geben.  Im  Jahre  1827 
wurde  nach  vielen  Verhandlungen  auf 
der  Strecke  Posen  —  Berlin  mit  dem 
BauderThdIstrecke  Hnne — Podrzewie 
und  auf  der  Strecke  Posen  —  Breslau 
mit  dem  Bau  der  Theilstrecke  Posen — 
Komornik  begonnen.  1834  war  die 
Chaussee  von  Posen  Ober  Pinne 
und  Schwerin  (Warthe)  bis  zur 
Grenze  des  Regierungsbezirks  Frank- 
furt (Oder)  fertiggestellt.  Die  Schnell- 
posten von  Posen  über  Schwerin 
(Warthe)  und  Landsberg  (Warthe)  nach 
Berlin  legten  den  Weg  mit  Aus- 
nahme der  4  Meilen  langen  Strecke 
von  der  üren/.e  des  Regierungsbezirks 
Frankfurt  (Oder)  bis  Landsberg 
(Warthe)  auf  der  Chaussee  zurttck. 
Auf  der  genannten  Verbindungsstreckc 
führte  der  bisweilen  fast  unfahrbare 
Weg  durch  Sanddünen  und  den 
Warthebruch.  Da  dieser  Uebelstand 
von  den  Behörden  und  den  Reisenden 
unangenehm  empfunden  wurde ,  so 
drängte  der  Ober  -  President  der  Pro- 
vinz Posen  auf  den  weiteren  Ausbau 
der  Chaussee.  Indessen  hielt  man  es, 
trotz  der  gröfseren  Länge  des  Weges, 
für  zweckmafsiger,  die  Chaussee  von 
der  Grenze  des  Regierungsbezirks 
über  Sonnenburg  nach  Cüstrin  weiter- 
zuführen, als  die  kürzere  Verbin- 
dungsstrecke zwischen  den  Städten 
Schwerin  (Warthe  und  Landsberg 
(Warthe)  herzustellen,  deren  Ausbau 
erhebliche  Schwierigkeiten  verursacht 
hätte.  Aufserdem  war  der  Verkehr 
zu  is.  lien  den  Städten  Schwerin  Warthe) 
und  Landsberg  (Warthe)  zu  :;eri!ig,  als 
dafs  auf  eine  hinreichende  Linnahme 
an  Chausseegeld  zu  rechnen  gewesen 
wäre.  Im  November  1835  war  die 
Strafse  von  der  Grenze  des  Regierungs- 
bezirks über  Sonnenburg  nach  Cüstrin 
1  fertiggestellt  und  nunmehr  Posen  mit 

Berlin  in  gute  Verbindung  gesetzt. 
I     ^ffit  Eifer  wurde  sodann  der  Bau  einer 
1  Chaussee  von  Posen  Ober  Stenschewo, 
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Gluchowo,  Kosten,  Schmiedel.  Lissa 
und  Fraustadt  nach  ülogau  betrieben, 
so  dafs  bereits  im  Jahre  1838  die  erste 
tügliche  Personen post  zwischen  Posen 
und  Gl()^;ui  eingerichtet  werticn  konnte. 
In    den    tollenden    Jafiren    \vLir>.len  i 
Chausseen  von  Posen  nach  Stralkowo,  j 
ferner  nach  Thom  tiber  Gnesen  und  ; 
Inowrazlaw,  sowie  von  Breslau  Uber 
Hühnern  nach  Lissa  und  von  Breslau 
Uber  Oels — Wartcnbcrt^  und  üstrovvo 
nacli  Skalmierzyce  und  andere  mehr 
gebaut.  I 

Einen  wie  bedeutenden  Einriufs  auf 
die  Hebung  des  Wohlstandes  der  Pro- 
vinz und  auf  die  Belebung  von  Handel 
und  Verkehr  die  verbesserten  Strafsen 
iufeerten,  ist  daraus  ersichtlich,  dafs 
Posen  im  Jahre  1 846  bereits  1 3  tBg> 


lieh  ankommcnJe  und  ebenso  viele 

abgehende  Posten  hatte. 

Weitere  bedeutende  Umgestaltungen 
erfuhren  die  Verkehrsverhällnisse  des 
Ober-Postdirectionsbezirks  Posen  durch 
die  Herstellung  von  Eisenbahnen.  Als 
erste  Eisenbahnstrecke  wurde  am  r.  Oc- 
tober  1 S48  diejeniL;L'  /wischen  Posen 
und  Kreuz  in  betrieb  genommen. 
Demnfichst  erfolgte  im  Jahre  1856  die 
Eröffnung  der  Strecke  Posen — Breslau, 
1870  der  Posen -Märkischen  Eisen- 
bahn, 1872  der  Strecke  Posen  —  Ino- 
wrazlaw — Bromberg,  1875  der  Strecke 
Posen — Kreuzburg  (Oberscblesien)  und 
der  Bahn  Gnesen^OeU. 

An  Nebenbahnen  wurden  in  Be- 
trieb genommen: 


1879  die  Strecke  Posen — Schneidemühl, 

1881  -  -  Grittz — Opalenitza, 

1885  -  -  Bentschen — Meseritz, 

1885  -  -  Czempin — Schrimm, 

1886  -  -  Bentschen— Wollstein, 

1887  -  -  Posen — Stralkowo, 

1888  -  -  Lissa— Jarotschin, 

1888  -  -  Lissa — Krotoschin — Ostrowo, 

1889  -  -  Rokietnice  —  Meseritz, 

1890  -  r  Reppen  —  Zielenzig, 
l8ga  -  -  Meseritz — Zielenzig. 


Im  engen  Zusammenhange  hiermit 
ergiebt  sich  für  die  Stadt  Posen  fol- 
gende Verkehrssteigerung.  Die  Zahl 
der  ankommenden  und  abgehenden 
Posten,  sowie  der  Transporte  von  und 
zu  den  EisenbabnzOgen  betrug 

im  Jahre  1848  taglich  30, 

-  -     1857     -  36, 

1859  -  38, 
1864     -  40, 

-  -     1865     -  44, 

-  -     i87i     -  55. 

1879     -  67, 

1886     -  79, 

-  -     1887     -  85, 

1892     -  95. 

Bei  der  Reorganisation  des  Post- 
wesens im  Jahre  1830  wurde  die  Stelle 
des  Vorstehers  der  Ober-Postdirection 
Posen  dem  Postdirector  Buttendorf 


I  übertragen,  der  seit  October  1842  dem 
Hotrath  INpagne  bei  der  Verwaltung 
des  Ober-l^Qstamts  in  Posen  zur  Seite 
gestanden  und  nach  dessen  Ausscheiden 
aus  dem  Dienst  am  i.  October  1849 
die  Verwaltung  des  Postamts  Über- 
nommen hatte. 

Im  Jahre  1815  waren  im  Obcr-Post- 
direclionsbezirk  Posen  02  Poslanstalten, 
im  Jahre  1855  deren  87  vorhanden. 
In  einem  Zeitraum  von  40  Jahren 
hatte  sich  demnach  die  Zahl  der 
Poslanstalten  nur  um  25  vermehrt. 
1 860  bestanden  im  Ober-Postdirections- 
bezirk  Posen  bereits  97,  1865  124  und 
1870  148  Postanstalten.  Am  Schlüsse 
des  Jahres  1875  war  die  Zahl  der 
Postanstalten  auf  170  gestiegen.  Fünf 
Jahre  später  waren  198,  im  Jahre 
1885  411,  1890  502  und  189a  545 
Postanstalten,  danint«r  14  Postttnter 
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I.  Klasse,  14  Poslämtcr  II.  Klasse, 
74  Postämter  III.  Klasse,  231  Post- 
agoituren  und  203  Posthlilfttellen, 
vorhanden. 

hfit  der  Vermehrung  der  Postan- 
stalten ging  diejenige  der  Telegraphen- 
anstalten Hand  in  Hand.  Während  im 
Jahre  1875,  also  vor  der  Vereinigung 
des  Post-  und  Telcgraphenwesens,  im 
Posener  Ober-Postdirectionsbezirke  nur 
44  Telcgraphenanstalten  bestanden, 
betrug  ihre  Zahl  1880  bereits  136. 
Im  Jahre  1885  waren  219,  1890  319 
und  Ende  1892  351  Telegraphen- 
anstalten, darunter  i  Telegraphenamt, 
in  Wirksamkeit. 

Bedeutende  Fortschritte  sind  nament- 
lich auch  in  den  Landbestellein- 
richtLHigen  zu  ver/eichnen.  Wührend 
im  Jahre  1858  im  Posener  Ober-Post- 
directionsbezirke  die  Zahl  der  Land- 
brieftmger  sich  auf  202  belief  und  auf 
3224  Einwohner  ein  Landbrieftrffpcr 
entftel,  stellte  sich  am  Schlüsse  des 
Jahres  1892  die  Zahl  der  Landbrief- 
träger  auf  814,  so  dafs  ein  Landbrief- 


1  träger  auf  932  Einwohner  knm.  Die 
Länge  der  von  diesem  Personal  im  Jahre 
1892  zurückgelegten  Wegestrecken  be- 
trug 7408615  km,darunter  81 2041  km 
als  Leistung  von  07  mit  Fulirwerk 
ausgerüsteten  Lau Jbiic!tr:ii;cm.  Da  bei 
den  Poslbeloiderungcn  aul  Eisen- 
bahnen im  Posener  Bezirke  1893 
2  454  060  km  und  von  den  Posten  auf 
Landstrafsen  2  544  041  km  zurück- 
gelegt wurden,  so  ergiebt  sich,  dafs 
die  Gesammtwegeleistung  der  Land- 
brieftrilger  fast  das  Dreifische  des  von 
den  Posten  auf  Landstrafsen  und  etwas 
mehr  als  das  Dreifache  des  von  den 
Eisenbahnposten  zurückgelegten  Weges 
betrügt. 

W'enn  wir  uns  im  Gegensatz  hierzu 
die  Zustände  in  der  Provinz  Posen 
um  das  Jahr  1793  vor  Augen  führen 
und  insbesondere  uns  vergegenwärtigen, 
wie  unentwickelt  das  Postwesen  damals 
war:  so  muis  das  Ergebnifs,  das  ein- 
hundertjährige emsige  Arbeit  auf  dem 
Gebiete  des  Verkehrslebens  gezeitigt 
hat,  ohne  Einschränkung  als  hervor- 
ragend bezeichnet  werden. 


69.  Die  Eisenbahnen  der  Erde. 


Wie  in  früheren  Jahren  hat  das 
»Archiv  für  Eisenbahnwesen«  auch 
kürzlich  wieder  Ober  den  Stand  und 

den  Fortschritt  des  Eisenbahnwesens 
in  den  einzelnen  Ländern  der  Erde 
Mittheilungen  gebracht.  Sie  sind  in 
sorgfältigster  Weise  nach  zuverlässigen, 
meist  amtlichen  Quellen  zusammen- 
gestellt und  bieten  um  so  mehr  Inter- 
esse ,  als  sie  bei  dein  mächtigen  und 
fördernden  Eintlufs,  den  die  Eisen- 
bahnen auf  das  individuelle  und  auf 
das  Gemeinleben,  auf  alle  politischen, 
wirthschaftlichcn  und  sonstigen  Ver- 
hältnisse ausüben,  einen  Malsstab  fUr 


die  gesammte  Culturentwickelung  der 
Länder  gewähren. 

Die  Gesammtlänge  der  Eisenbahnen 

der  Erde  hat  Ende  1891  635023  km 
[  betragen,  eine  Lange,  die  nahezu  dem 
1  16  fachen  des  Erdumfangs  und  dem 
1V3  fachen  der  mittleren  Entfernung 
des  Mondes  von   der  Erde  gleich- 
1  kommt.     Das    gröfste  Eisenhahnnetz 
I  besitzt  von  den  s  Erdtheilcii  Amerika, 
namiicii   341  393  km,    wahrend  auf 
Europa  227  995,  Asien  35  396,  Austra- 
lieo  19743  und  Afrika  10496  km» 
I  zusammen  also  293  630  oder  beinahe 
I  48  000  km  weniger  entfallen,  als  auf 
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Amerika.  In  dem  fünfjährigen  Zeit- 
raum von  1887  bis  1891  hat  allein 
das  grofse  Landergebiet  der  Vereinigten 
Staaten  eine  weitere  Ausdehnung  des 
Schienennetzes  um  33287  km  er- 
fahren. Dieser  Zuwachs  blciht  in- 
dessen wesentlich  hinter  dem  für 
1886/90  ermittelten  von  46  399  km 
zurttck,  und  es  wird  angenommen, 
dafs  der  Fortschritt  des  nordamcrika- 
nischen  Eisenbahnbaues  in  den  nächsten 
Jahren  noch  mehr  herabgehen  werde. 
Aufser  den  Vereinigten  Staaten  weist 
in  Amerika  die  argentinische  Republik 
eine  verhyltnifsmafsii;  '^chr  bctr'foht- 
liche  Vermehruiii^  Jcr  Kisciibiihnen 
auf:  von  6640  km  im  Jahre  1887  auf 
13353  km  Jahre  1891.  Canada 
und  Mexiko  haben  ebenfills  einen 
gröfseren  Zuwachs  zu  vorzeichnen, 
ersteres  von  3086  und  letzteres  von 
341 6  km. 

Europa  nimmt  sowohl  in  Bezug  j 
auf  die  üesammllangc  der  im  Betrieb 
befindlichen  Eisenbahnen  als  auch  auf 
die  von  1887  bis  1891  eingetretene  Ver- 
mehrung der  Eisenbahnlinien  unter 
den  5  Erdtheilen  die  zweite  Stelle  ein. 
Den  Eisenbahnbesitz  der  einzelnen 
Staaten  ergiebt  die  Zusammenstellung 
auf  Seite  607.  Hiemach  steht  das 
deutsche  Reich  im  Eisenbahnbesitz 
obenan,  wührend  der  Zuwachs  etwas 
hinter  demjenigen  Frankreichs  zurück- 
bleibt. An  Eisenbahnlflnge  im  Ganzen 
kommt  das  letztere  Land  in  Europa 
an  zweiter  Stelle.  Gröfseren  Zuwachs  j 
weisen  ferner  Oesterreich  -  Ungarn, 
Rufsland  und  Italien  auf. 

Neben  den  gewaltigen  Eisenbahn- 
iKngen  Amerikas  und  Europas  er> 
scheinen  die  übrigen  3  Erdtheile  in 

dieser  Beziehung  von  sehr  untergeord- 
neter Bedeutung.     Unter  ihnen  steht 
Asien   mit   einem  Gesammtnetz  von 
33  396    und    dnem   Zuwachs  von 
8449  km  voran.    Der  Uberwiegende 
Theil  kommt  auf  Britisch-Indien,  wel-  j 
ches  Ende    1891    27808  km  Eisen-  ' 
bahnen   in  Betrieb  hatte,   mit  einer 
Vermehrung  sdt  1887  um  3143  km.  1 
Dahn  folgt  Japan  mit  3747  km  fertiger  I 


Eisenbahnen,  ^ei^cn  1 887  mehr 1 8 1 2  km. 
Gröfseren  Zuwachs  an  Eisenbahnlänge 
zeigen  femer  NMderilndisch-Indien  und 
Kleinasien,  nflmlich  von  954  auf  1 541 
und  von  598  auf  978  km.  Man  er- 
wartet, dafs  der  in  Angriff  genommene 
Bau  der  grofsen  sibirischen  Eisenbahn 
die  Entwickelung  des  Eisenbahnwesens 
in  A»en  wesenükh  fördern  werde. 

In   Australien    wird   mit  grofser 

Rührigkeit  an  der  Ausdehnung  des 
Eisenbahnnetzes  weiter  gearbeitet.  Das 
letztere  hat  um  4200  km  zugenommen, 
indem  es  von  1887  bis  Ende  1891 
von  15  S43  auf  19743  km  «ch  aus» 
gebreitet  hat.  Von  den  einzelnen 
Colonien  hat  Victoria  mit  4501  km 
den  gröfsten  Eisenbahnbesitz,  wonäcbst 
Queensland,  Neu-Sttd-Wales,  Neusee- 
land, Südaustralien,  Westaustratien  und 
Tasmanien  mit  3706,  3(''4i,  3233, 
2933,  1047  und  683  km  sich  an- 
I  schliefsen. 

Afrika  hat  unter  den  5  Erdtheilen 
die  kleinste  Eisenbahnlflnge —  10496 
Kilometer  —  und  auch  den  kleinsten 

Zuwachs  —  2404  km  — ■  zu  verzeich- 
nen. Am  besten  ist  die  Cap-Colonie 
mit  Eisenbahnen  ausgestattet;  sie  be- 
sitzt ein  Netz  von  3326  km,  welches 
sich  seit  1887  um  331  km  erweitert 
hat.  Demnächst  folgen  Algier  und 
Tunis  mit  3149  km  Bahnlünge  und 
einem  Zuwachs  von  673  km,  sowie 
Egypten  mit  1547  km  Bahnllnge 
und  einem  Zuwachs  von  47  km. 
j  Neu  hinzugekommen  zu  den  Eiscn- 
bahnstaaten  ist  seit  1890  der  junge 
Oranje- Freistaat  im  Binnenlande  von 
Südafrika,  wo  Ende  1891  bereits 
739  km  Eisenbahnen  im  Betriebe  waren. 
Weiter  hinzutreten  werden  demnächst 
als  Eisenbahnländer  das  Kongogebiet 
und  das  deutsche  Ostafiika. 

In  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  des 
Eisenbahnnetzes  steht  von  allen  Ltfn- 
dem  der  Erde  das  Königreich  Belgien 
in    erster  Reihe,    wo    nuf   100  qkm 
'  LandHache,  wie  die  nachstehende  Zu- 
^  sammcnstellung  ergiebt,  18  km  Eisen- 
bahnen kommen;  es  schlielsen  sich  an 
i  Sachsen  mit  16,71  Elsals- Lothringen 
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mit  10,8,  Baden  mit  10,5  und  Grofs- 
brifannien   und    Irland    mit    10,3  km 
Eisenbalincn  auf  100  qkm  Landtlitche. 
Archiv  f.  Fo»t  o.  Telegr.  16.  1893. 


Das  Verhfiltnifs  der  Eisenbahnlänge 
zur  Bevölkerungszahl  ist  natürlich  in 
den    dünnbevölkerten  ausgedehnten 
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Ländern  günstiger,  als  in  den  dicht- 
bevölkerten Industriestaaten.  Obenan 

steht  in  dieser  Beziehung  die  Colonie 
Westaiistrahen ,  wo  auf  je  209  km 
Eisenbahnen  10000  Einwohner  ge- 
rechnet worden  sind,  wflhrend  in 
Belgien,  dessen  Eisenbahnnetz  das 
dichteste  ist ,  nur  8,6  km  auf  die 
gleiche  Einwohnerzahl  kommen.  Auf 
Wcstaustralicn  folgen  die  Colonicn 
Qiieendand  mit  94  und  Sttdaustralien 
mit  91,7  km  Eisenbahnen  auf  je  10000 
Einwohner.  In  Europa  hat  Schweden 
die  meiste  iM^cnbahnliinge  im  Vcr- 
hältnifs  zur  Bevölkerungszahl,  1 7,3  km 
auf  je  10  ODO  Einwohner,  sodann  die 
Schweiz  mit  11,3  km,  wahrend  in 
letzter  Linie  vlic  europ;<ische  Türkei, 
Bulgarien,  Humelien  stehen:  2  km. 
Unter  den  amerikanischen  Staaten 
treten  hervor  Britisch-Nordamerika  mit 
47,4,  die  Vereinigten  Staaten  mit  43,«, 
Argentinien  mit  30,,  km  und  Uruguay 
mit  21,3km;  zulct/l  erscheint  Porto- 
rico:  ü,a  km.  In  Asien  betindet  sich 
in  erster  Rdhe  das  russische  trans- 
kaspische Gebiet  (33,3  km),  in  Afrika 
der  Oranje-Frelstaat  [3 6,5  km). 

Aus  einer  Uebersichl  der  auf  die 
Eisenbahnen  verschiedener  Lünder  ver- 
wendeten Anlagekosten  entnehmen  wir, 
dafs  in  Europa  für  204  348  km 
62  022  430  000  Mark  Kosten  entstan- 
den sind,  so  dals  auf  i  km  im  Durch- 
schnitt 303  514  Mark  entfallen.  Das 
Anlagekapital  fbr  das  Kilometer  stellt 
sich  am  höchsten  in  Grofsbritannien 
und  Irland  mit  566  026  Mark,  am 
niedrigsten  in  Norwegen  mit  93  033 
Mark.  An  zweiter  und  dritter  Stelle 
stdien  Belgien  und  Frankrdch: 
332202  und  319  183  Mark;  dann 
folgen  die  Schweiz  und  Dent  i,  filand 
mit  263  895  und  252  707  Mark.  Für 
die  übrigen  Erdtheile  ergiebt  »ch  fttr 
t  km  ein  durchschnittlicher  Kosten- 
betrai;  von  160821  Mark;  über- 
schritten wird  dieser  Betrag  in  Algier 
und  Tunis  (164021  Markj,  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
(165  177  Mark),  Brasilien  —  Staats- 
bahnen —  (186320  Mark-,  Neu-Süd- 
Wales   (189492  Mark)   und  Japan 


^190796  Mark);  am  niedrigsten  stellt 
sich   der   Satz   für  Westaustralien: 

54  499  Mark.  Das  Gcsammtanlage* 
k;ipi»:il  Jcr  l']nJe  i8qi  in  Betrieb  ge- 
wesenen Ei:>enbahnen  der  Erde  be- 
rechnet sich  auf  rund  135  Milliarden 
Mark.  Internsant  ist  der  zur  Veran> 
schaulichung  dieser  Summe  gezogene 
Vergleich :  eine  Rolle  von  hochkantig 
gestellten,  eng  an  einander  gereihten 
deutschen  Doppelkronen,  welche  jenen 
Betrag  darstellt,  würde  eine  Ltfnge  von 
etwa  9300  km  haben,  man  würde 
also  damit  nahe/u  den  vierten  Theil 
des  Erdumfangs  umspannen  können. 
—  Die  höheren  Kosten  der  Eisen- 
bahnen in  Europa  gegenüber  denen 
in  den  anderen  Lrdtheilen  erklaren 
sich  aus  der  grölstcntheils  vollkomme- 
neren Einrichtung  und  Ausstattung  der 
europllischen  Bahnen ,  von  welchen 
viele  mit  zwei  und  mehr  Gleisen  aus- 
gerüstet sind,  und  dem  meist  wesent- 
lich theiiereren  Gl  iinJcrw  e[  b.  Der  Ver- 
kehr ist  im  Aligemeinen  aul  den 
europäischen  Bahnen,  insbesondere  in 
England  ,  Deutschland ,  Frankreich, 
Oesterreich  -  Ungarn  u.  s.  w.  stärker, 
und  es  werden  hier  an  Schnelligkeit 
und  Sicherheit  des  Verkehrs  gröfserc 
Ansprüche  gestdlt,  als  auf  den  Bahnen 
der  anderen  Erdtheile. 

Die  bedeutenden  Wirkungen  der 
Eisenbahnen  gegenüber  den  gewöhn- 
lichen Strafsen  gründen  sich,  wie  das 
Archiv  für  Ssenbahnwesen  weiter  be- 
merkt, auf  die  glatte  Spurbahn,  durch 
die  der  Zugwiderstand  erheblich  herab- 
gemindert wird,  und  auf  den  Ersatz 
der  Pferde  durdi  die  Dampf-  oder 
eine  andere  Elementarkraft,  wodurch 
eine  wesentlich  vergröfserte  Geschwin- 
digkeit und  in  Verbindung  mit  der 
durch  die  Spurbahn  bewirkten  Ver- 
ringerung des  Widerstandes  eine  be- 
trächtliche Ermafsigung  der  Beförde- 
rungskosten herbeigeführt  wird.  Zur 
Beurtheilung  der  Leistungen  der  Eisen- 
buhnen ist  deshalb  aulser  der  Kennt- 
nifs  der  vorhandenen  Eisenbahnlange 
die  Gröfsc  Je;  benutzten  Zugkräfte 
erforderlich.  Zur  Zeit  wird  tür  die 
Fortbewegung  auf  Eisenbahnen  fast 
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aiiss^filiff^lii-ft  Jie  Dampflokomotive 
benutzt;  Elektrizität  und  andere  ße- 
förderungskrflfte  sind  nur  vereinzelt  in 
Anwendung.  Es  genügt  daher  zur 
Berechnung  der  Zugkräfte,  wenn  nur  i 
die  Lokomotiven  In  Betracht  gezogen 
werden.  Die  Gesammtzahl  der  auf 
den  Eisenbahnen  der  Erde  in  Dienst 
befindlichen  Lokomotiven  berechnet 
sich  auf  I  17  200.  Wird  ciic  Leistungs- 
fähigkeit einer  Lokomotive  durch- 
schnittlich zu  300  Plerdekrüften  an- 
genommen und  berücksichtigt  man,  dafs 
auf  der  Schienenbahn  ein  Pferd  7  bis 
10  Mal  so  viel  Last  fortbewegen  kann, 
als  auf  einer  guten  Stralse,  so  ergiebt 
sich,  dafs  durch  die  Eisenbahnen  und 
die  auf  ihnen  wirkenden  Lokomotiven 
eine  Beförderungskraft  in  den  Dienst 
der  Menschheit  gestellt  ist,  die  der 
Kraft  von  etwa  230  Millionen  Pferden 
gleichkommt.  Der  Werth  der  Dampf" 
kraft  stellt  sich  aber  dadurch  noch 
weit  höher,  dafs  sie  einer  weit  länge- 
ren Anspannung  fähig  ist ,  als  die 
Kraft  der  eine  gleiche  Zugwirkung  aus- 
übenden Zahl  von  Pferden. 

In  Europa  sind  auf  204625  km 

Betriebslänge  62  236  oder  auf  10  km 
im  Gesammtdurchschnitt  3  Lokomo- 
tiven entfallen;  die  höchsten  Durch- 
schnittszahlen ergeben  sich  für  Belgien 
mit  6,  Großbritannien  und  Irland  mit  | 
3,;   und  Drutschland  mit  3,5  Loko-  I 
motiven   auf  10  km;   die  niedrigsten 
für    die    schwedischen    Staatsbahnen  . 
(1,4)1  die  rumänischen  Staatebahnen  | 


(1,1)  und  für  Norwegen  (1,0).  In  den 
übrigen  Erdtheilen  kommen  auf  i  o  km* 
durchschnittlich  1,3  Lokomotiven;  am 
günstigsten  stellt  sich  das  Verhältnifs 
I  für  Britisch  -  Ostindien  und  Neu -Süd- 
Wales  (i,*)  und  die  Vereinigten  Staa- 
ten (1,3),  am  ungünstigsten  bei  Argen- 
tinien, SOdaustraUen,  Tasmanien  und 
Neu -Seeland  0,9),  Canada  (0,8)  und 
Queensland  (0,7). 

Die  Gcsammtzahl  der  auf  den 
Eisenbahnen  der  Erde  in  einem  Jahre 
geleisteten  Zugkilometer  ist  auf  3Ö50 
Millionen  berechnet  worden.  I>er 
Weg,  welcher  in  einem  Jahr  von  den 
über  die  Eisenbahnen  rollenden  Zügen 
zurückgelegt  wird,  beträgt  demnach 
das  25  fache  der  mittleren  Entfernung 
der  Sonne  von  der  Erde  (148  670000 
Kilometer).  Auf  i  km  entfielen  in 
Europa  durchschnittlich  7,9  Tausend 
geleistete  Zugkilometer,  in  den  übri- 
gen Erdtheilen  4,6.  Unter  den  euro- 
päischen Ländern  stehen  Grofsbritan- 
nien  und  Irland  mit  16,0,  Belgien 
(Slaatsbahnen)  mit  1 2,3 ,  Frankreich 
(Hauptbahnen)  mit  8,9  und  Deutsch- 
land mit  8,0  Tausend  Zugküometem 
auf  I  km  Bahnlänge  im  Vordergrund, 
in  den  letzten  Stufen  Norwegen  (3,4), 
Schweden  —  Staatsbahnen  —  (3>3)» 
Spanien  (3,7)  und  Rumänien  —  Staats- 
bahnen  —  (3,0).  In  den  anderen 
Continenten  schwanken  die  Leistungen 
zwischen  5,4  —  Vereinigte  Staaten 
von  Amerika  —  und  1,6  —  Neu- 
I  Seeland  —  Tausend  Zugkilometem. 


70.  Rettungsbootdienst  in  China. 


Das  statistische  Bürcau  der  chinesi- 
schen Seezollverwaltung  hat  vor  Kur- 
zem einen  Bericht  über  die  in  China 
vorhandenen  Einrichtungen  zur  Ret- 
tung aus  See-  und  Flufsgefahr  heraus- 
gegeben. W  ir  entnelimen  diesem  Be- 
richt nach  dem  »Ostas.  Lloyd«  folgende 


Mittheilungen  von  allgemeinerem  In- 

teresse. 

Gesellschaften,  welche  die  Rettung 
von  Menschenleben  und  Sachen  aut 

W'assergcfahr  zum  Ziele  hatten,  be- 
standen in  China  schon  seit  mehreren 
Jahrhunderten  und  waren  auch  durch 
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die  Slaatsum\v;ilzungcn,  denen  manche 
andere  wohlthätigc  üinrichtungen  zum 
Opfer  fielen,  nie  ganz  unterdrückt 
worden.  Eine  allgemeine  Regelung 
des  Bergungswesens  an  der  See  er- 
folgte jedoch  erst  im  Jahre  1876. 
Die  Anregung  dazu  gaben  die  Vor- 
atellungen  des  deutschen  Gesandten 
wegen  der  Plünderung  des  bei  Anioy 
gestrandeten  Seglers  »Anna«.  Die 
Strandungsordnung  für  das  chinesische 
Reich  vom  36.  Mai  1876  enthalt  Be- 
stimmungen über  das  Verhalten  der 
Belutirden  und  der  Küstenbewohner  in 
Fallen  der  Secnoth  und  Strandung 
von  Schitien.  Sic  hat  auch  die  Er- 
richtung Yon  Rettungsanstalten  in  eini- 
gen KUstenbezirken  zur  Folge  gehabt. 
In  der  Provinz  Schantung  (Vertrags- 
hafen Tschifu)  bestehen  seit  1888 
noch  besondere  Bergungsverurdnungen, 
denen  die  kaiserliche  Regierung  die 
Genehmigong  crtheilt  hat.  Danach 
sollten  an  der  Küste  in  Abständen 
von  I  o  Li  (etwa  3  Seemeilen)  Rettungs- 
anstalten errichtet  werden.  Sofern  ein 
Schiff  Beistand  gebraucht,  hat  der 
Führer  bei  Tage  eine  weifse  Flagge, 
bei  Nacht  zwei  rothe  Laternen  zu  hissen, 
worauf  ein  Boot  zu  seiner  Unter- 
stützung zu  entsenden  ist.  Befindet 
lieh  das  Schiff  in  größter  Gefahr, 
so  soll  es  bei  Tage  eine  schwarze 
Kugel,  des  Nachts  zwei  grüne  Lichter 
zeigen,  damit  mehrere  Boote  zu  Hülfe 
geschickt  werden.  Die  geborgene  La- 
dung wird  im  Rettungshause  aufbe- 
wahrt und  bewacht.  Die  Beamten 
der  Rettungsanstalten  dürfen  vom 
SchiffsfUhrer  keine  Belohnung  bean- 
spruchen. Die  Hohe  des  Bergungs- 
lohns wird  von  der  Behörde  festge- 
setzt. Bei  fremden  Schitien  ist  der 
zustündige  Consul  zur  Entscheidung 
zuzuziehen.  Wenn  die  geborgene 
Ladung  grofsen  Werth  hat,  so  erhidt 
die  Rettungsanstalt  den  vierten  bis 
fünften  Theil  des  Werthes,  je  nach 
der  Schwierigkeit  der  Leistung.  Bei 
geringwerthigcren  Ladungen  wird  die 
Belohnung  bis  zu  einem  Drittel  des 
Werthes  der  geretteten  W^aaren  erhöht. 
War  mit  der  Bergung  Lebensgefahr 


verbunden,  so  hat  die  Anstalt  sogar 
auf  zwei  Drittel  des  Werthes  der 
Güter  Anspruch.  FOr  jedes  gerettete 
Leben  erhült  die  Bootsmannschaft ,  je 
nach  der  Leistunt;,  5  bis  10  Tael. 
Dieser  Betrag  ist  von  der  geretteten 
Person  zu  zahlen,  sofern  diese  über 
Geld  verfügt;  andernfalls  wird  er  aus 
den  Mitteln  der  Rettungsanstalt  ge- 
geben. Ist  der  Schiffbrüchige  ein 
Ausländer,  so  soll  er  frei  beherbergt, 
beköstigt  und  dem  nächsten  G>nsul 
seines  Landtt  überliefert  werden,  von 
dem  die  entstandenen  Kosten  zu  be- 
gleichen sind.  Ein  Zehntel  der  auf- 
kommenden Bergungslöhne  wird  zur 
Unterhaltung  der  Rettungsanstalten 
verwendet,  der  Rest  fliefst  den  be- 
theiligten -Angestellten  und  Bootsleuten 
zu.  Die  über  jenen  Betrag  erforder- 
lichen Mittel  sollen  aus  den  Zollein- 
nahmen von  Tschifu  gedeckt  werden. 

Angaben  über  die  Zahl  der  im 
Schantung-Bedrke  errichteten  Rettungs- 
anstalten und  über  den  Umfang  ihrer 
Thätigkeit  liegen  nicht  vor.  Dafs  die 
Anstalten  aber  thütig  sind,  ergiebt  sich 
aus  den  Berichten,  die  in  der  amt- 
lichen Peking-Zeitung  erschdnen,  imd 
in  denen  die  Verleihung  von  Aus- 
zeichnungen für  die  Anstaltsleiter  u.  s.  w. 
nachgesucht  wird.  Ein  Bericht  dieser 
Art,  welchen  die  Peking-Zdtung  vom 
29.  Jantiar  d.  J.  enthalt,  lautet  in 
Uebersetzung  wie  folgt: 

»Der  Gouverneur  von  Schantung, 

Fu-jun,  beantragt  Rani^erliöhurigen  für 
die  Leiter  der  Rettungsaiistalt  in 
Ning  hai  cliou.  Sie  retteten  am 
ZI.  Juni,  17.  Juli,  3.  September  und 
31.  Dezember  1891  von  4  Dschunken 
und  dem  Dampfer  »Marie«,  die,  nach- 
dem sie  im  Nebel  auf  Klippen  ge- 
rathen  oder  im  Sturm  die  Masten  ver- 
loren hatten,  im  Sinken  begriffen 
waren,  117  Personen  und  bargen 
aulserdem  mehr  als  die  Hüifte  der 
Ladung.  Ferner  werden  Ranger- 
höhungen beantragt  für  die  Beamten 
der  Rettungsanstalt  in  Hai  hsien,  vrelche 
in  der  Zeit  vom  November  1889  bis 
November  1891  von  $  unte^ehenden 
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Dschunken  mit  ^ener  Lebensgefahr  1 
1 14  Personen  und  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Ladung  retteten.«  Diesen 
Anträgen  ist  von  der  Regierung  ent- 
sprochen worden. 

Die  KQste  von  Mittel-China,  welche 
die  Proiranzen  Tschekiang  und  Fuhkien 

umfafst,  mit  den  Vertrai^shäfen  Ningpo, 
Wcntschau  und  Futscluiu,  hat  keine 
geregelten  Rettungsanslaltcn  aufzu- 
weisen. Die  an  dieser  Küste  lebende 
Bevölkerung  wird  jedoch  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  amtliche  Veröffentlichungen 
ermahnt,  im  Falle  von  Schitibruch 
jede  mögliche  Hülfe  zu  leisten  und 
«ch  des  Strandraubes  zu  enthalten. 
Für  Hfllfsleistungen  werden  Beloh- 
nungen verheif>icn.  den  Strandrüubern 
wird  strenge  Bestrafung  angedroht. 
Zuverlässige  Nachrichten  Ober  die 
Anzahl  der  Leben ,  welche  gerettet 
worden  sind,  oder  der  Schiffe,  denen  j 
Beistand  gewahrt  worden  ist,  sind 
nicht  zu  erlangen  gewesen.  Im  Ningpo- 
Bezirk  liefen  wahrend  des  letzten  Jahr- 
zehnts acht  fremde  Schiffe  auf  Strand. 
Nur  in  einem  dieser  Falle  ist  nach- 
wei^l^ar  von  der  Bevölkerung  bei  Ret- 
tung von  Leben  und  Bergung  von 
Gütern  Hülfe  geleistet  worden.  In 
zwei  Fällen  haben  die  Strandbewohner 
d.i£,'C[:en  die  Fahrzeuge  geplündert. 
Die  Anordnungen  der  Behörden  haben 
in  diesen  Gebieten  noch  keine  durch- 
greifende Wirkung  geübt.  Die  der 
KUste  von  Mittel-China  gegenüber- 
liegende Insel  Formosa  hat  ebenfalls 
weder  Rettungs-Linriciitungen  noch 
Mittd  zur  Schaffung  von  solchen,  ob- 
glrich  auch  dort  die  Strandordnung 
von  1876  Anwendung  finden  soll.  | 

In  den  zu  Süd -China   gehörigen  1 
Bezirken  von  .^moy  und  Svvatau  sind  ' 
Rettungsanstalten  noch  nicht  vorhan- 
den; im  erstgenannten  Bezirk  werden 
nach  den  vorliegenden  Mittheilungen 
wenigstens  Belohnungen  für  die  Ret 
tung    von    Menschenleben    gewahrt.  | 
Im  Gebiet  von  Canton  sind  schon 
1870  Anordnungen  wegen  Errichtung 
von  Reltungsanstalten  getroflen  worden. 
Diese  Verordnungen  wurden  spüter 


I  verallgemeinert  und  von  der  Regierung 
in  Peking  bestätigt.  Sie  weisen  die 
Errichtung  der  Rettungsanstalten,  welche 
bei  den  Küstendörfem  angelegt  werden 
sollen,  den  Ortsbehörden  zu.  Die 
Verwaltung  der  Anstallen  liegt  in  den 
Händen  wohlhabender  He/.irkseinwoh- 
ner.  Jede  Station  hat  einen  Signal- 
flaggenmast. Sobald  das  Zeichen  ge- 
hifst  wird,  dafs  ein  Fahrzeug  in  Ge- 
fahr ist,  soll  die  Bevölkerung  mit 
Booten  und  Mannschaft  zu  Hülfe  eilen. 
Die  Belohnung  für  Bergung  von  Gütern 
ist  auf  zwei  Zehntel  des  Wertbes  fest- 
gesetzt Bei  fremden  Schlfien  wird 
die  zu  zahlende  Summe  von  dem  be- 
theiligten Consul  und  den  Ortsbehör- 
den gemeinsam  ermittelt.  Für  jedes 
gerettete  Menschenleben  wird  eine  Be- 
lohnung von  30  Dollars  bewilligt.  Die 
Reltungsanstalten  des  Canton-Bezirks 
leisteten  während  des  letzten  Jahr- 
zehnts fünf  fremden  Dampfern  Bd- 
stand  und  retteten  dabei  nahezu 
600  Personen  das  Leben.  Die  Leiter 
dieser  Anstalten  wurden  dafür  durch 
Rangerhöhung  und  sonstige  Auszeich- 
nungen belohnt. 

Auf  derln-Ll  Hainan  sind  besondere 
Rettungscinrichtungen  nicht  vorhanden. 
Die  einheimische  Bevölkerung  hat  je- 
doch jedesmal,  wenn  ein  fremdes 
Fahrzeug  an  der  Küste  zu  Schaden 
kam,  ihr  Mtigliohstes  gethan.  um  den 
Schiffbrüchigen  Beistand  zu  Theil 
werden  zu  lassen.  Auch  haben  die 
Behörden  mehrfach  zur  Förderung  des 
Rettungswerkes  ein  Kanonenboot  ent- 
sandt. 

Ein    ausgedehnter    und  wirksamer 
j  Rettungsbootdienst  wird  am  Yangtsze- 
kiang  unterhalten.   Auf  einer  Strecke 
I  von  1500  Seemeilen,  von  der  Mün- 
I  dung     des    Stromes     Ms  obcrlialb 
Tschungking,  sind  1 1 2  Anstalten  vor- 
handen, (fie  mehr  als  300  Boote  zu 
ihrer  Verfügung  haben.   Die  Einrich- 
tung der  ersten  Anstalten  am  oberen 
I  Lauf  des  Stromes   reicht  bis  in  das 
Jahr  1737  zurück,  in  dem  auf  kaiser- 
lichen Befehl  die  ersten  fünf  Rettungs- 
boote eingestellt  wurden.   Die  Kosten 
werden  jetzt  zum  Theil  von  der  Regie- 
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rung,  zum  Thcil  von  Wohlthatigkeits- 
Vereinen  bestritten.  In  der  Nähe  ge- 
fithriicher  Stromschnellen  werden  grofse 
Boote  von  35  bis  45  Fufs  Länge  und 
6  bis  10  Fufs  Breite  l^ercit  gehalten. 
Die  BemarHiung  der  Boote,  welche 
aus  4  bis  6  Köpfen  besteht,  cmpfüngt 
feste  Vergütungen,  die  den  örüichen 
VerhüUnisscn  entsprechend  bemessen 
sind.  Aufscrdcm  werden  Bclohnuni^en 
für  die  Rettung  von  Menschenleben 
und  für  das  Auftischen  von  Leichen 
gewührt.  Die  Bergung  von  GQtem 
wird  Privatbooten  Überlassen,  deren 
EigenthUmer  Ansprucii  auf  eine  be- 
stimmte Entschädigung  erwerben. 

Wie  umfangreich  und  anerlcennens- 
werth  die  Thfltigkeit  der  Rettungs- 
anstalten an  dem  gefahrvollen  Ricscn- 
strome  ist,  ergeben  nachstehende 
Zahlen.  Im  Bezirk  von  Tschungking 
sind  von  ihnen  in  den  Jahren  1886 
bis  1892  über  2500  Personen  gerettet 
und  1700  Leichen  aufgefischt  worden. 
Für  die  zahlreichen  Upfer  des  Flusses 
sind  besondere  Friedhöfe  angelegt, 
auf  denen  die  Lochen  für  Rechnung 
der  Staatskasse,  die  auch  die  Kosten 
für  Sttrge  und  Grabsleine  trägt,  be- 
erdigt werden.  Im  Gebiete  von 
Itschang  werden  durch  die  Rettungs- 
boote jährlich  Tausende  von  Menschen 
vor  dem  Wassertode  bewahrt.  Aehn- 
üche  Erfolge  haben  die  Anstalten  im 


Wuhu- Bezirk  aufzuweisen,  in  dem 
1891  nicht  weniger  als  162  Kühne 
und  932  Personen  vom  Untergange 
errettet  worden  sind.  An  den  gefähr- 
liehsten  Stromschnellen  sind  überdies 
besondere  Wachtbootc  aufgestellt,  die 
für  die  Sicherheit  der  geslramlelen 
Kihne  und  deren  Besatzung  gegen- 
über räuberischen  Gelüsten  der  An- 
wohner 7u  sorgen  haben.  Im  unteren 
Stromlauf  werden  auch  gröfsere  Boote 
mit  Masten  und  mit  einer  Wasserver- 
drängung bis  zu  20  Tonnen,  sowie 
an  der  Mündung  Dampfbarkassen  zu 
Reftungszwecken  und  zum  Geleiten 
gefährdeter  Schitfe  verwendet.  Diese 
Boote  werden  daneben  bei  stürmischem 
Wetter,  wenn  die  gewöhnlichen  Führen 
aufser  Dienst  gestellt  werden  müssen, 
zum  Uebersetzen  von  Personen  über 
den  Strom  benutzt. 

Die  rege  Fürsorge,  welche  die  Chi- 
nesen den  Rettungseinrichtungen  am 
Yangtszekiang  w'idmen ,  berechtigt  zu 
der  HotTnung,  dafs  nach  und  nach 
auch  der  Rettungsdienst  am  Meere 
vervollkommnet  werden  wird.  Bei  der 
ungeheueren  Ausdehnung  der  Küste 
wird  allerdings  noch  lange  Zeit  ver- 
gehen, bis  ausreichende,  unseren  Be- 
grififen  entsprechende  Vorkehrungen 
zum  Schutze  der  Schiffbrüchigen  in 
jenem  gefahrvollen  Gewisser  geschaffen 
sein  werden. 


71.  L.ebensweise  und  Sitten  der  Buschneger 

im  Togogebiet. 


Wenn  man  von  Lome  aus,  dem 
westlichsten  Punkt  an  dem  etwa  50  km 
langen    KUstensaum    des  deutschen 

Togogebiets,  in  das  nordwestlich  ge- 
legene Hinterland  eindringt,  so  gelangt 
man  in  3  bis  4  Tagemärschen  nach 
der  Station  MisahÖhe.  Auf  diesem  vor- 
geschobenen Beobachtungsposttn  ist 
Premierlicutenant  Herold  2'/.^  Jatire 
lang  als  Chef  thütig  gewesen.  £r  hat 


in  dieser  Zeit  reichlich  Gelegenheit  ge- 
funden, die  Lebensweise  und  Sitten 
der  Buschneger  im  Togolande  kennen 

zu  lernen,  wie  sich  aus  einem  über 
seine  Wahrnehmungen  in  den  »Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  lür  Erd- 
kunde« veröffentlichten  Bericht  crgicbt. 

Der  Genannte  weist  darauf  hin, 
dal's  die  echten  Buscfincger  mit  der 
europilischen  Cultur  bisher  wenig  in 
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P)eTiihning  gekommen  seien  und  des- 
halb liinsichtHch  ihrer  Gewohnheiten 
und  Gebräuche  mehr  Interesse  bieten, 
als  die  sogenannten  gebildeten  Küsten- 
neger. Auch  erwecken  gerade  im 
Togogebietc  die  Menschen  in  beson- 
ders hohem  Grade  unsere  Aufmerksam- 
keit, weil  die  Boden-  und  Erwerbsver- 
hfiltnisse  dort  relativ  gute  sind  und  bei 
der  dichten  Bevölkerung  die  Hoffnung 
auf  eine  gedeihliche  Entwickelung  des 
Landes  berechtigt  ist. 

■  Die  Bevölkerung  gehört  übenvicgend 
zum  Stamme  der  Ewe-Neger.  Letztere 
sind  schongebaute,  kräftige  Gestalten, 
deren  Haut&rbe  sich  zwischen  schwarz 
und  kaffeebraun  hält.  Sie  besitzen  eine 
für  den  N'ei^er  hohe  Regsamkeit  und  sind 
an  Feldarbeit  gewöhnt.  Mattenflcchten, 
Spinnen,  Farben,  Weben  und  andere 
gewerbliche  Beschäftigungen  sind  bei 
ihnen  langst  heimisch.  An  der  Cultur- 
fühigkeit  der  Ewe-Neger  ist  nicht  zu 
zweifeln;  sie  bequemen  sich  den  Ge- 
wohnheiten des  EuropHers  bald  an, 
wenn  dieser  sich  nur  nicht  in  den  ein- 
mal gefafsten  Entschlüssen  wankend 
zeigt  und  mit  Ausdauer  an  seinen  Be- 
stimmungen festhfllt.  Die  Buschneger, 
welche  als  Volk  jeder  politischen  und 
staatlichen  Einheit  entbehren,  leben 
gröfstentheils  in  dorfweiser  Abge- 
schlossenheit und  Zersplitterung,  ob- 
wohl die  Nachbarschaft  gednter  krie- 
gerischer Völker  sie  zu  einem  engeren 
Zusammenhalten  hätte  führen  sollen. 
Jedes  Dorf  besteht  aus  mehreren 
Familienverbänden  und  hat  seinen 
selbs^ewShlten  Häuptling  oder  KOnig, 
wie  sich  jeder  Dorfschulze  dort  gern 
nennen  läfst.  Bei  einer  dieser  Familien 
befindet  sich  der  Häuptlingsstuhl,  das 
Su&ere  Zeidien  der  Wflrde  des  Ittupt- 
lings. 

Die  Religion  der  Ewe-Neger  beruht 

auf  dem  Glauben  an  einen  i;io^Ln 
Gott,  Mawu,  welcher  die  Erde  und 
die  schwarzen  und  weifVen  Menschen 
geschaffen  iiat,  und  an  viele  Unter- 
gOtter  und  bOse  Geister.  Diese  Neben- 
götter,  die  Fetische,  spielen  eine  groise 
Rolle.    Die  Buschneger   lieben  es, 


irgend  einen  Untergott  besonders  ZU 
verehren  und  sich  gut  mit  ihm  zu 
stellen,  denn  sie  meinen,  der  eine 
grofse  Gotr  habe  so  vid  zu  erledigen, 
dafs  er  sich  nicht  selbst  um  jeden  ein- 
zelnen Mensclien  kümmern  könne.  In 
ihrer  Auffassung  werden  die  Neger 
von  den  Priestern  des  betretienden 
Fetischs,  welche  sich  dabei  natürlich 
am  besten  stehoo,  bestärkt.  Die  Priester 
üben  auch  in  anderer  Beziehung  Ein- 
flufs  auf  die  Bevölkerung  aus.  Bei- 
spielswdse  erfolgt  die  Bestdlung  der 
sauber  und  mit  Soi^fedt  rings  um  das 
Dorf  angelegten  Farmen  meistens  auf 
ihre  Anordnung.  Der  Landereibesitz 
wird  alljährlich  gewechselt.  In  Folge 
dessen  arbeitet  der  Buschneger  nidit 
mehr,  als  zur  Erhaltung  des  Lebens 
nöthig  ist.  Uebrigens  ist  er  mit  Un- 
recht als  fanl  verschrieen,  denn  die 
Anlage  und  Instandhaltung  der  Farmen 
erfonlem  schwere  Arbeit 

Die  Neger  pflegen  sich  bei  der  Zeit- 
bestimmung nach  der  Sonne  zu  richten. 

Frage  man  einen  von  ihnen,  so  be- 
merkt Herold,  wie  lange  man  noch  bis 
zum  nächsten  Dorfe  zu  marschiren 
habe ,  und  er  mit  der  Hand  nach  dem 
Himmel  zeigend  erwidere:  bis  die 
Sonne  da  stellt»,  so  sei  diese  Zeitbe- 
stimmung viel  L;Ltuuier,  als  wenn  einer 
unserer  Bauern  aut  dieselbe  Frage  klug 
antworte:  »noch  eine  dicke  Stunde«. 

An  der  Hand  des  Verfassers  be- 
suchen wir  ein  palmumschattetes,  grofses 

Negerdorf.  Beim  Durchschreiten  des 
Dorfes  erblickt  man  am  Wege  kleine 
Hügel.  Hier  hat  der  fromme  schwarze 
Bauer  irgend  dnen  dem  Fetisch  ge- 
weihten Gegenstand  vergraben,  um  die 
Ernte  vor  jeglicher  Gefahr  zu  beschützen 
und  reiche  Erträge  zu  erzielen.  .\uch 
sieht  man  von  Zeit  zu  Zeit  umgehauene 
PalmstOimne  und  darunter  Töpfe 
zum  Auffangen  des  Palmweines,  den 
die  Neger  gern  frisch  vom  Stamm 
trinken.  Eine  im  kräftigsten  Alter 
stehende  Oelpalme  liefert  14  bis  16 
Tage  lang  jeden  Tag  bis  zu  zw& 
Liter  Palmwein.  Wetter  Stofsen  wir 
1  auf  Haufen  von  Töpfen  und  Topf- 
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Scherben.  Hier  haben  die  Ange- 
hörigen der  Verstorbenen  Speise  und 
Trank  niedergelegt,  da  im  Volke  der 
Glaube  herrscht,  dafs  der  Verstorbene 
sich  noch  sechs  Monate  in  der  Nähe 
des  Dorfes  auflialte,  bevor  er  von 
dem  Fährmann  Akotia,  dem  Charon 
der  Eweer,  über  den  breiten  Fluls 
Asisa,  wdcher  das  Schattenrdch  be- 
grenzt, gefahren  werden  kann.  Akotia 
setzt  indefs  nach  dem  Glauben  der 
Neger  nur  gegen  Entrichtung  eines 
geringen  Fährgeldes  über;  auch  mufs 
vorher  das  übUche  Todtenfest  gefeiert 
sein.  Aufserhalb  des  Dorfes  findet 
der  Reisende  unter  kleinen  Schutz- 
dächern menschliche  Figuren  aus  Lehm 
geformt.  Mit  einem  Stock  in  der 
Hand  sollen  sie  das  Dorf  vor  Ungemach 
schützen  und  Gefahrci),  namentlich 
Krankheiten,  in  sich  aufnehmen.  Letz- 
tere werden  durch  einen  Zauberer  aus 
der  betre£fenden  Person  heraus-  und  in 
die  Figuren  hineingetrieben. 

Am  Eingänge  des  Dorfes  sind  Lehm- 
figuren, Jen  im  Ort  besonders  ver- 
ehrten Fetisch  darstellend,  aufgerichtet. 
Auch  findet  man  daselbst  Thore  aus 
Baumstümmen  oder  Baumzweigen  mit 
Felischzdchen,  z.  B.  Federn,  Tiger- 
krallen, behängen.  Diese  Thore  werden 
Nachts  verschlossen  gehalten ,  und  die 
furchtsamen  Neger  wagen  alsdann  nicht, 
sicli  aus  dem  Dorfe  zu  entfernen,  weil 
der  Glaube  verbreitet  ist,  dafs  Nachts 
dieTodten  umhergehen  und  ihren  noch 
lebenden  F'eindcn  Schaden  zufügen. 

Im  Dorfe,  das  wir  betreten  haben, 
wird  heftig  geschossen;  doch  gilt  das 
Schielsen  nicht  den  herannahenden 
Fremden ,  sondern  ist  ein  Zeichen,  dafs 
Jemand  das  Zeitliche  gesegnet  hat. 
Durch  das  Flintenfeuer  hofft  man,  die 
bösen  Cjcister  zu  verscheuchen ,  welche 
der  Neger  für  ebenso  furchtsam  hall, 
wie  er  es  .selbst  ist.  Aulserdem  soll 
der  Todte  durch  das  Schiefisen  geehrt 
werden. 

Im  Innern  des  Dfirfe^  firnlen  wir 
einen  grofsen,  von  Baumen  beschatteten 
Platz,  unter  denen  die  Dorfbewohner 
den  Mittag  oder  Nachmittag  plaudernd, 


spinnend,  tanzend  oder  Matten  flechtend 
verle!>en.  Rin^s  um  den  Platz  liegen 
in  anscheinender  Systemlosigkeit  und 
unregelmflfsiger  Anordnung  die  aus 
einem  Gerippe  von  Bambusstangen  auf 
rechteckigem  Grundrifs  erbauten  Hütten 
der  Einwohner.  Bei  genauerer  Prü- 
fung tindet  man  indefs,  dais  diese  Un- 
regelmVfsigkeit  der  Anlagen  bezweckt, 
den  Einwohnern  bei  plöt/lichen  lieber- 
fällen  bessere  Schlupfwinkel  zu  ge- 
wäliren  und  geheime  Zusammenkünfte 
in  den  winkligen  Straisen  zu  erleichtern. 

Wahrend  der  wdfse  Ankömmling, 
der  in  irgend  einer  Hütte  ein  Unter- 
kommen gefunden  hat,  seine  Toilette 
j  vor  dem  zahlreich  zusammengeströmten 

iVolk  macht,  begiebt  sich  der  mitge- 
brachte Dolmetscher  zum  König  des 
Dorfes,  mn  die  Ankunft  des  Reisen- 
den zu  melden.  Inzwischen  treffen 
die  Begleiter  des  letzleren  im  Dorfe 
Bekannte,  und  es  erfolgt  eine  um- 
stibidliche  BegrOfsung.  sWenn  man 
sich  auf  I  o  bis  15  Schritte  zuerst 
erblickt,  wird  die  Hand  so  vor  den 
Mund  gelegt,  dafs  die  Unterlippe 
und  das  Kinn  nicht  berührt  werden. 
Die  sich  Begriifsenden  stofsen  nun 
Töne  der  Ueberraschung,  der  Ver- 
wunderung und  Freude  aus  so  lange, 
bis  sie  sich  nahegetreten  sind.  Dann 
geht  das  Staunen  in  lautes,  herzliches 
Lachen  über,  wflhrend  dessen  sie  sich 
die  Hände  schütteln  und  mit  der  gegen- 
seitig ineinandergelegten  Spitze  des 
Mittelfingers  klopfen.  Bisher  wurde 
noch  wenig  gesprochen,  nun  aber  be- 
ginnt die  Zunge  ihren  gewandten  Rede- 
flufs,  etwa:  )0,  bist  Du  das?  Du 
hier?  Da^  ist  Dein  .Angesicht?  Ist's 
möglich.'  Welch"  eine  Ueberraschung!« 
Unter  allen  diesen  einleitenden  Be- 
grüfsungs-Ceremonien,  bei  welchen 
man  in  einzelnen  Orten  aus  Bequem- 
lichkeit niederflockt,  schaut  Keiner  dem 
Andern  ins  Auge  oder  doch  nur  Üufserst 
fluchtig.  Das  Schnellen  mit  dem  Mittel- 
finger geht  immer  noch  fort,  noch 
jetzt,  wenn  sie  anfangen,  sich  gegen- 
seitig müglichsl  auszufragen.  Die 
Freundschaft  ist  jedoch  nicht  weit  her, 
denn  bald  gerathen  einige  TrSger  und 
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Dorfbewohner  in  Streit  und  bearbeiten 
uch  mit  Messern.« 

Inzwischen  ist  der  Dolmetscher,  be- 
gleitet vom  Sprecher  des  Königs,  zu- 
rtickgckommen.  Der  König  selbst 
könne  nüch  nicht  erscheinen,  weil  er 
zunXchsl  nach  Palmwein  geschickt  habe 
und  Geschenke  für  den  Fremdling  be- 
sorge« ^^'if  sehen,  dafs  der  König  auf 
Strengste  Etiquette  hält,  und  es  wird 
hierauf  in  derThat  wohl  von  Niemandem 
gröfserer  Werth  gelegt,  als  von  einem 
einfiulslosen  schwarzen  KOnig. 

Da  dieser  noch  nicht  anwesend  ist, 
hat  der  Reisende  Zeit,  sein  Mittags- 
mahl einzunehmen.  Der  Diener  meldet, 
dafs  das  Essen  bereitet  sei;  der  KOnig 
habe  als  Willkommgrufs  einen  Topf 
Palmwein  geschickt.  Beim  Malile  fehlt 
es  nicht  an  Zuschauern,  die  den  Wcilsen 
mit  den  »entsetzlichen«  Gabeln  und 
Messern  essen  sehen  wollen.  Die 
Träger  helfen  inzwischen  .den  Dorf- 
bewohnern unter  einem  Raum  ruhen 
und  faullenzen.  Kaum  ist  das  Kssen 
beendet,  so  wird  der  »König«  ge- 
meldet. Er  liebt  es,  bei  der  Begillfsung 
von  Fremden  einen  gewissen  Prunk 
zu  entfalten,  um  einen  möglichst  hohen 
BcgriÜ  seiner  Macht  zu  geben  und  da- 
durch ein  reiches  Geschenk  zu  erlangen. 
Mit  einem  grofsen,  bunten  Tuch  be- 
kleidet, das  wie  eine  Toga  umgeworfen 
ist,  naht  der  Kiünii:;  würdevoll  inmitten 
einer  gröfsercn  Anzahl  von  Personen. 
Der'Fremdewird  durch  Handdruck  will- 
kommen geheifsen.  Dann  nunmt  Alles 
auf  den  vorhandenen  Kisten  und  mit- 
gebrachten Stühlen  Platz. 

Nunmehr  erhebt  sicli  der  Sprecher, 
welcher  schon  vorher  genaue  Anwei- 
sung Ober  das,  was  er  sagen  soll,  er- 
halten hat.  Der  Fremde  wird  noch- 
mals willkommen  geheifsen  und  um 
Entschuldigung  wegen  des  späten  Er- 
scheinens des  Königs  gebeten;  dieser 
habe  indefs  den  weifsen  Mann  nicht 
beim  Essen  stören  wollen.  (Der 
NeL;er  bctrnchtet  nämlich  das  lassen 
ali.  eme  lieihge  Handlung,  als  ein  Opfer, 
welches  er  seinem  liebsten  Fetisch, 
dem  Magen,  bringt  Zur  Bestätigung 


dessen  erwtfhnt  der  Verfasser,  dafs 
essende  Tröger,  welche  er  aufforderte, 

Dies  oder  Jene-i  zu  thun,  ruhig  sitzen 
blieben,  indem  sie  antworteten  :  >.  Herr, 
ich  esse«.)  Hierauf  erkundigt  sich 
der  Sprecher  nicht  nur  nach  dem 
Betinden  des  Europäers,  sondern  auch 
nach  demienigen  seiner  Frau,  wenn 
er  auch  kerne  hat,  seiner  Kinder,  Onkel 
und  Tanten,  seiner  Schwestern  und 
Bruder,  seiner  Schafe  und  Hühner; 
nichts  wird  vergessen  bis  herab  zu  den 
kleinsten  Kleinigkeiten.  Ist  .Mlcs  gut 
und  wohl,  so  nickt  die  ganze  Gesell- 
schaft zustimmend  mit  dem  Kopf. 

Die  Landessittc  erfordert,  dafs  der 
Europäer  die  gleichen  Fragen  an  den 

Häuptling  stellt.  Alsdann  erfolgt  seitens 
des  Sprechers  die  IJeberreichung  des 
BegrUl'sungsgeschenkes,  meist  aus  einem 
Schafbock  und  eiiugen  Lasten  Früchte 
bestehend,  mit  der  Bemerkung,  dafs 
der  König  ein  schöneres  und  reicheres 
I  Geschenk  bcrciti;estellt  h.ihcn  würde, 
wenn  er  von  dem  Erscheinen  des  Euro- 
päers unterrichtet  gewesen  wfire.  Jetzt 
mufs  der  Weifse  danken  und  verkün- 
den, dals  er  dem  König  ein  Gegen- 
geschenk machen  werde. 

Die  Unterhaltung  wendet  sich 
dem  Zweck  der  Reise  zu.  Will  man 
den  König  in  einer  bestimmten  An- 
gelegenheit sprechen,  so  erfolgt  fast 

regelmafsig  die  Antwort,  dafs  er  in 
einigen  Stunden  draulscn  vor  ver- 
sammeltem Volk  die  Worte  des  vveilscn 
Mannes  hören  werde.  Wenn  die 
Stammesangehörigen  zu  diesem  Zweck 
durch.  Trommler  und  Ausrufer  zu- 
samnunm  rutcn  sind  und  der  Fremde, 
sowie  der  König  nebst  Gefolge  Platz 
genommen  haben,  wiederholt  der 
Sprecher  die  oben  geschilderte  Be- 
grUfsung.  Alsdann  bringt  der  Fremde 
sein  Anliegen  vor.  Erscheint  dies 
den  N^m  nicht  ganz  annehmbar, 
so  ertheilen  »e  die  Antwort,  dafs 
man  überlegen  und  am  nächsten 
Morgen  Bescheid  geben  wolle.  Da 
,  der  Neger  zur  genauen  Festsetzung  der 
Antwort  sehr  viel  Zeit  gebraucht,  so 
vergehen  mit  den  Unterhandlungen  oft 
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Ta^e,  nach  deren  Ablauf  dem  Fremden 
bedeutet  wird,  er  solle  nur  ruhig 
weiter  ziehen,  da  man  die  Prüfung  fbrt- 
sel/en  müsse ;  die  Antwort  würde 
spitter  Qbermtttelt  werden.  Auf  solche 
Art  werden  die  Neger  den  Weifsen 
los. 

Diese  umstündHchen  Ceremonien 
bieten  insolern  auch  dem  Weiiseii 
Vortheil,  als  er  ebenfalls  Zeit  ge- 
winnt und  seine  Antwort  den  Um- 
stünden gemyfs  einrichten  kann.  Bei 
ruhigem  und  die  Sitten  und  Gewohn- 
heiten der  Neger  berücksichtigendem 
Auftreten  wird  es  daher  zu  einem 
plötzlichen  und  überraschenden  Wider- 
stand kaum  jemals  kommen.  Wenn 
er  dennoch  eintritt,  so  trägt  daran 
nach  Ansicht  des  Verfassers  lediglich 
eine  unrichtige  Behandlung  der  Neger 
die  Schuld.  Sie  sind  wie  die  Kinder 
leicht  erregbar,  aber  ebenso  leicht 
auch  zu  beruliigcn. 

Nach  Erledigung  der  gcschSftlichen 
Angelegenheiten  findet  man  Mufsc,  die 
\cgcr  in  ihrem  Thun  und  Treiben 
weiter  zu  beobachten.  \'or  dem  Essen, 
bei  welchem  Teller,  Messer  und  Gabeln 
fehlen,  wäscht  sich  —  wie  beachtens- 
werthe  Sitte  —  die  ganze  Negerfamilic 
die  Hände.  Dann  setzt  man  sich  im  Kreise 
um  die  Schüsseln.  Der  Hausherr  fafst 
zuerst  in  eme  Schüssel,  nimmt  eine 
Hand  voll  Fufu,  das  hauptsächlich 
aus  gcstofscnen  Jams  berdtete  Leib- 
gericht der  Eweer,  heraus,  formt  die 


Speise  zu  einem  Klefs  und  lafst  ein 
I  Stückchen  davon  als  Opfer  für  den 
F'ctisch  /ur  Erde  fallen.  Auch  etwas 
Palmwein  giefst  er  für  den  Fetisch  auf 
die  Erde.  Dann  erst  langen  die  übrigen 
Familienmitglieder  in  die  Schüssel. 
Nach  beendetem  Mahl  spült  man  sich 
I  mit  Palmwein  ndcr  Wasser  den  Mund 
aus  und  reibt  mit  einem  Stäbchen 
Holz  die  Zahne.  Der  Verfasser  (tihrt 
es  auf  diese  Pflege  der  Zähne  zurQck, 
dafs  letztere  bei  den  Ewe  -  Negern 
glänzend  wcifs  sind.  Auch  auf  die 
PHegc  der  Haut  verwenden  die  Neger 
grofse  Sorgfeit,  tbeila  aus  ROcksicht 
auf  die  Gesundheit,  theils  aus  Eitelkeit. 
Im  .Mlgcmcincn  badet  jeder  Neger  tag- 
lich mindestens  einmal. 

Unter  gewöhnlichen  VeriiflltnSssea 
genügt  dem  Neger  als  Kleidungsstück 
■  ein  Hüftentuch.  Nachts  hüllt  er  sich 
in  ein  Tuch  von  der  Gröfse  unserer 
Bettlaken  ein  und  legt  sich  auf  einer 
Matratze  zum  Schlafen  nieder.  Morgens 
gehen  die  Neger  in  diesen  Tüchern 
so  lange  umher,  bis  die  Sonne  den 
Körper  genügend  erwärmt  und  das 
Tuch  entbehrlich  macht.  Bis  zu 
unserm  auf  7  Uhr  festgesetzten  Ab- 
marsch ist  die  Mehrzahl  der  Dorf- 
'  bcwohiuT  allmählich  zum  Vorschein 
,  gekommen.  Je  nach  dem  Grade  der 
Freundschaft  für  den  scheidenden  Euro- 
paer verharrt  Alles  in  tiefem  Sdiwdgen, 
oder  man  ruft  beim  Abschied:  »Lebe 
wohl«  und  »Bald  wiederkommen«. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Der  Kanal  von  Korinth.    Das  I  foch  zum  Gegenstand  der  Besprechung 

»Deutsche   Wochenblatt»    enthält    in  |  gemachten    Kanalbaues   von  Korinth 

seiner  Nr.  30   vom   laufenden   .Tahre  /ur  Darstellung   bringt.    Nach  einem 

einen  intercssnnten  .Artikel,  welcher  die  Hinweis  auf  die  im  Monat  Juni  statt- 

Hauptabsciuiitte  in  der  Entwickelungs-  gehabte  Vollendung  der  Durchstechung 

geschichte  des  auch  von  uns  mehr-  |  des  kthmos  von  Korinth  und  die  Be- 
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deutung  dieses  gewaltigen  Werkes  wird 
Folgendes  ausgeführt. 

Schon  die  Alten  erkannten  das  grofse 
Hindernifs,  welches  der  Isthmos  von 
Korinth  für  die  Sohifffahrt  bildete. 
Der  l'>ste,  von  dem  die  alten  Ge- 
schicliti.bchreiber  uns  berichten,  dafs 
er  eine  Kanalanlage  geplant,  war 
Periandros,  Tyrann  von  Korinth  ums 
Jahr  625  V.  Chr.  Schnn  au«;  dieser 
Zeit  ist  uns  eine  Kinrivlitiing  bekannt, 
»Diolko5.u  genannt,  zwei  schiele  Ebenen, 
auf  denen  man  kldnere  SchiJTe  und 
Lasten  Uber  den  Isthmos  zog.  300 
Jahre  später  wollte  Demetrios  Po- 
üorketes  den  Kanal  anlegen,  er  hat 
auch  den  Isthmos  durch  steine  Ingenieure 
untersuchen  lassen,  aber  diese  erklärten 
das  1,'nternehmen  für  unausführbar, 
da  die  Oberflöchc  des  Wassers  im 
korinthischen  Meerbusen  viel  höher 
liege  als  im  saronischen,  und  die 
Wasser  des  ersteren  mit  solcher  Kraft 
durch  einen  Kanal  in  den  letzteren 
fluthen  würden,  dafs  die  Inseln  Salamis 
und  Acgina  überschwemmt  werden 
würden.  Auch  Julius  Cäsar,  der  in 
der  N:ihc  des  alten  Korinth  diesCo/bnui 
Julia  Corinthus'i  gegründet  hatte, 
ebenso  CaHguia  beschäftigten  sich  mit 
dem  Gedanken,  den  Isthmos  zu  durch- 
stechen, wie  uns  die  Historiker  Dio 
Cassius,  Sueton  und  Plutarch  be- 
richten; von  einer  Inangriffnahme 
hören  wir  aber  nichts.  An  eine 
wirkliche  Ausführung  ging  im  Jahre  67 
n.  Chr.  Nero,  der  bei  seiner  An- 
wesenhdt  in  Griechenland  persönlich 
den  ersten  Spatenstich  that.  6000 
jüdische  Sklaven  arbeiteten  an  dem 
Werk,  dessen  Spuren  noch  in  unseren 
Tagen  sichtbar  sind.  Nach  der  Nero- 
nischen Linie  ist  der  heutige  Kanal 
gegraben,  und  die  Neronischen  An- 
fänge sind  dabei  benutzt.  Doch  auch 
Nero  war  es  i^t  vergönnt,  das 
Unternehmen  zu  beenden,  weil  ihn 
A\c  Verschwörung  des  Julius  Vindex 
nach  anderen  iheilen  seines  Reichs 
rief.  Man  erzählte  sich  ferner,  es 
würden  unterirdische  Stimmen,  Aechzen 
und  Stöhnen  gehört;  so  trat  auch  der 
Aberglaube  als  Hindemifs  auf,  und  bald 


hielt  man  einen  Durchstich  wicilerum  für 
unmöglich.  Im  vorigen  Jahrhundert 
begannen  die  Venettaner,  jedoch  auf 
anderer  Linie,  einen  Kanal;  aber  auch 
hierma^lite  sich  der  Aberglaube  geltend: 
die  Arbeiter  vermeinten,  wie  damals 
unter  Nero,  Stimmen,  Aechzen  und 
Gestöhn  zu  vernehmen  und  weigerten 
sich,  ihre  Thätigkeit  fortzusetzen. 

In  unserem  Jahrhundert  unternahm 
der  französische  Ingenieur  Violet  d'Aust 
1826  Vermessungen  zu  einem  Kanal, 
die  indefs  ebenfoUs  zu  einer  Herstel- 
lung der  Anlage  nicht  führten.  Der 
Verwirklichung  nahe  kamen  erst  die 
Plitne  der  Bankiers  Piat!  und  Chollet 
1870,  in  deren  Auftrag  der  Ingenieur 
B^la  Gefsler  sich  mit  den  Vorarbeiten 
auf  dem  Isthmos  beschäftigte. 

Am  16.  November  1869  wurde  von 
der  griechischen  Kammer  das  erste 
Gesetz  wegen  des  Baues  eines  Kanals 
von  Isfhmia  nach  Posidonia  erlassen, 
worin  die  nöthigen  LiinJereien  zur 
Verfügung  gestellt  und  die  Gröfsen- 
verhältnisse  des  Kanals  genau  bestimmt 
wurdet«.  Es  liefs  üch  aber  kein  Unter- 
nehmer ermitteln,  und  erst  nachdem 
in  einem  zweiten  Gesetz  vom  27.  Marz 
1881  die  Tiefe  des  Kanals  von  6'  0  m 
auf  8  m  und  die  Breite  von  42  m  auf 
22  m  geändert  worden  waren,  fond 
sich  in  dem  General  Türr  die  Persön- 
lichkeit, welctie  sich  bereit  zeigte, 
die  Anlage  zu  beginnen.  Durch  ein 
neues  Gesetz  vom  1$.  Mai  1881  wurde 
dem  General  Türr  die  Ausführung 
übertragen.  Er  erhielt  das  Aus» 
nutzungsrecht  des  Kanals  auf  99  Jahre; 
dabei  war  vereinbart,  dafs  der  Kanal 
mit  allen  Bauten  nach  Ablauf  dieser 
Frist  an  die  Regierung  gegen  Zahlung 
einer  Entschädigung  überzugehen  hätte. 
Wenn  das  Werk  nicht  zu  Stande 
käme,  sollte  die  Gesellschaft  in 
Bankerott  erklärt,  und  es  sollten  alle 
bis  dahin  ausgeftihrten  Arbeiten,  die 
Maschinen  und  das  gesammte  Material 
an  den  Staat  fallen.  Am  22.  April  1882 
begannen  die  Arbeiten;  der  König, 
umgeben  von  seiner  Familie,  that  den 
ersten  Spatenstich  in  Anwesenhdt  einer 
grofsen  Flotte  von  griechischen  und 
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fremden  Schilfen,  der  fremden  Ge- 
siihltcn,    der    Minister    und  Abge- 

oi  vinc'ten. 

Der  Isthmos  von  Korinth  ist  zum 
gröfsten  Theil  eine  ebene  Senkung; 
nur  an  einem  Punkt  erhebt  er  sich 
bi«;  zu  einer  Höhe  von  80  m  über 
dem  Meeresspiegel.  Auch  die  Gestein- 
und  Erdschichten  waren  dem  Durch- 
stich nicht  ungünstig.  Das  Kanalbett 
ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bis 
über  die  voraussichtliche  Höhe  des 
Wasserspiegels  mit  Mauerwerk  be- 
kleidet worden,  und  die  Einfohrten  hat 
man  durch  Molen  von  beträchtlicher  1 
Lange  geschützt.  Beide  Kinlahrten  ' 
sind  für  die  Nacht  durch  Leucht- 
thUrme  gekennzeichnet. 

Die  Arbeiten  schritten  rüstig  fort, 
bis  das  an  dem  Unternehmen  be- 
theiligte Comptoir  d'Fycompte  in  Paris 
im  Februar  i8()0  in  Zahhiiigsschwierig- 
keiten  gerieth.  was  die  Auflösung  der 
Kanalbaugescllschafl  und  die  Einstel- 
lung der  Arbdten  zur  Folge  hatte. 

Da  Qbernahm  es  Andreas  Syggros, 

ein  Mann,  der  aus  Patriotismus  sein 
Vaterland  schon  wiederholt  mit  ge- 
meinnützigen Unternehmungen  und 
Bauten  bedacht  hat,  das  Werk  zum  Ab- 
schlufs  zu  bringen.  Er  rief  im  Juni  1 890 
eine  neue  Gesellschaft  mit  einem  Actien- 
kapital  von  5  Millionen  Franken  Gold  ' 
ins  Leben.  Die  Gesellschaft  leitete 
ein  Ausschufs  von  sieben  Mitgliedern, 
darunter  A.  Syggros  als  Vorsitzender 
und  Vertreter.  Die  AlI'^führung  über- 
nahm der  Director  der  Societe  generale 
d'entreprises,  Ingenieur  Matzas. 

Von  Neuem  ging  man  ans  Werk, 
das  man  krilftigst  zu  fördern  sich 
bemühte.    Es  wurden  in  manchen 

Monaten  bis  zu  120000  cbm  Erde 
ausgeschachtet;  die  in  einem  Monat 
erreichte  höchste  Zahl  von  Cubik- 
metem  Mauerbekleidung  betrug  14000. 
Aufser  Matzas  als  Oberleiter  waren 
sieben  griechische  Ingenieure  und  ' 
ein  französischer  beschiJftigt,  denen  I 
3000  bis  3500  Arbeiter  zur  Verfügung  j 


standen.  Verwendet  wurden  3  Bagger- 
mnscliineii,  ;  Erdaushebemaschinen, 
18  Lokomotiven  mit  300  Lastwagen, 
sowie  femer,  da  an  mehreren  Stdlen 
ungemein  starke  unterirdische  Qudlen 
hervorgetreten  waren.  Pumpmaschinen 
von  0  20  Pferdekraften,  welche  stündlich 
30ÜÜ  cbm  Wasser  wegschaffen  konnten. 
Die  Abmessungen  des  fertigen  Kanals 
sind:  8  m  Wassertiefe,  SoUenbreite 
21  m  und  Breite  des  Wasserspiegels 
25  m,  bei  einer  Länge  von  O'/,  kni. 
Am  I  o.  Mai  waren  die  Arbeiten  so  wdit 
gediehen,  dafs  man  im  Betsein  des 
Ministerpräsidenten,  des  Ministers  des 
Innern  und  einer  zahllosen  Volks- 
menge zum  ersten  Einlafs  des  Wassers 
schreiten  konnte. 

Seitdem  waren  die  Maschinen  da» 
mit  beschJfftigt,  die  Erdmassen,  die 
man  an  den  beiden  Einfahrten  hatte 
stehen  lassen,  durch  Graben  und 
Sprengen  ZU  besdtigen.  Doch  war 
man  dabei  unerwartet  auf  Felsen  ge- 
stofsen ,  zu  deren  Fortschaffung  es 
grölserer  Arbeiten  bedurfte.  Aus  diesem 
Grunde  hatte  man  die  feierliciie  Erüti- 
nung  des  Kanals  durch  den  König,  die 
bereits  im  Juli  stattfinden  sollte  (vgi. 
unsere  Mittheilung  auf  S.  470),  auf 
unbestimmte  Zeit  verschoben. 

Sie  hat  inzwischen,  wie  unsere  Leser 
aus  2jeitungsnachrichten  entnommen 
haben  werden ,  am  Sonntag ,  den 
6.  August,  stattgefunden.  Nachdem 
der  Metropolit  den  Gottesdienst  cele- 
brirt  hatte,  hielt  König  Georg  eine 
Ansprache,  worauf  die  Königin  zum 
Zeichen  der  Eröffnung  ein  quer  über 
den  Kanal  gespanntes  Band  durch- 
schnitt. Die  Yacht  des  Königs 
»Sphakterion« ,  an  deren  Bord  sich 
der  König  mit  seiner  Familie,  das 
diplomatische  Corps,  die  Minister  und 
der  General  Türr  befanden,  passirte 
den  Kanal  als  erstes  Schitf.  Ihm  folgten 
vier  von  dem  Prinzen  Geoi^  comman- 
dirte  griechische  Torpedoboote,  ein 
russisches  und  ein  englisches  Kriegs- 
schiff, sowie  mehrere  griechische  Passa- 
gierdampfer mit  den  übrigen  Gästen. 
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Elektrische  Kraftübertragung 
mittels  der  Niagarafälle.  In 
einem  Vortrag,  welchen  der  Ingenieur 
Max  Luhn  in  der  Elektrotechnischen 
Gesellschaft  zu  Cöln  (Rhein)  auf  Grund 
eigener  Anschauung  Uber  den  heutigen 
Stand  der  Elektrotechnik  in  Nord- 
amerika galten  hat,  berichtete  der 
Genannte  u.  A.  über  die  Thä(it;keit 
der  Gesellschatt  tür  die  Ausnutzung 
der  Niagarafälle  zur  elektrischen  Kraft- 
übertragung. Die  Gesellschaft  kaufte 
grofse  Ltfnderstrecken  oberhalb  des 
StMdtchens  Niagara  am  Ufer  des  Lake 
Erie,  baute  einen  Schacht  von  60  m 
Tiefe,  dessen  unteres  Ende  durch 
einen  Tunnel  von  Ober  2V4  km  Lange 
mit  dem  tiefer  gelegenen  Wasserspiegel 
des  Lake  üntario  am  Abflüsse  der 
Fälle  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
Dieser  Tunnd  Ist  voUstilndig  glatt  mit 
Ziegelsteinen  ausgemauert ,  ungeftthr 
7  m  hfHfi,  6  m  breit  und  genügt,  um 
vom  Fufse  des  Schachtes  eine  Wasser- 
menge abzuführen,  welche  einer 
Leistaing  von  1 00  000  PferdekrKften 
entspricht. 


Das  in  dem  Schachte  zur  Verfügung 
stehende  Nutzgefälle  ist  naliezu  45  m. 
Am  Fufse  des  Schachtes  werden  vor- 
läufig 6  Turbinen  von  zusammen 
I  5  000  Pferdekraffcn  aufgestellt.  Der 
Schacht  ist  bis  auf  den  Einbau  der 
Turbinen,  der  Tunnel  bereits  voll- 
ständig fertiggestellt.  An  dem  Platze 
oberhalb  Niagara  herrscht  eine  rege 
Bauthatigkeit;  es  werden  dort  zu  den 
verschiedensten  Zwecken  grofse  Fabriken 
errichtet,  welche  ihren  Bedarf  an  elek- 
trischem Strom  zur  Beleuchtung  und 
zum  Fabrikbetriebe  von  der  Kraft- 
station der  Niagarafalle  beziehen  wer- 
den. Bemerkenswerth  ist,  dafs  die 
Kraftanlage,  wenn  ae  bis  zu  ihrer 
vollen  Leistungsfiihigkeit  ausgebaut  ist^ 
nur  eine  Wassermenge  brauchen  wird, 
die  dem  viertausendsten  Theil  der  in 
den  FtUen  vorhandenen  Wasser- 
masse entspricht  (vergl.  Archiv  1890^ 
S.410).  Es  wird  demnach  das  wunder- 
bare Naturschauspiel  der  NiagarafJllle 
durcii  die  industriellen  Anlagen  in 
seiner  GroCsartigkeit  nicht  beeinträchtigt 
werden. 


Alte  Verordnung  Uber  die  Be- 
obachtung des  Postgeheimnisses 
im  Württembergischen.  Ein  Decret 
des  Königlichen  Reichs-General-Ober- 
Post-Direclors  von  Geismar,  welches  am 
18.  November  1816  zu  Stutti^nrt  ver- 
öffentlicht wurde,  fiatte  folgenden  Wort- 
laut: »Da  Seine  Königliche  Majestät  das 
Geheimnili»  der  Posten  auf  das  aller- 
genaueste  bewahrt  wissen  wollen,  so 
werden  sammtliche  Königliche  Post- 
Beamte  angewiesen,  die  bereits  in  der 
Königl.  Post -Dienst- Instruktion  vom 
25.  April  1807  S6  enthaltene  Verord- 
nung ,  nach  welcher  denselben  die 
strengste  Beobachtung  des  Post-Geheim- 
nisses zur  unabweichlichen  Ptiicht,  so 
lieb  denselben  die  Erhaltung  ihrer  Ehre 
und  des  ihnen  allefgnitdigst  Qbertragenen 
Post-Dienstes  ist,  gemacht  wurde,  auüs 


genaueste  zu  beobachten.  Die  König- 
lichen Post -Beamten  haben  daher  itt 
keinem  Falle  eine  Verletzung  oder  gar 
Eröfihung  der  durch  ihre  HSnde 
gehenden  Briefe,  und  ebenso  wenig 
eine  .\ussagc  über  die  von  Seiner 
Königl.  Majestät  zur  Post  aufgegebene 
oder  angekommene  Correspondenz, 
von  wem  und  an  wen  diese  gestellt 
wäre,  sich  zu  erlauben;  und  ebenso» 
ist  Jicses  Gehcimnifs  für  die  Cor- 
respondenz des  Publikums  ohne  Unter- 
schied zu  beobachten.  Der  Lebcrtretcr 
dieser  allerhöchsten  Verordnung  wird 
vermöge  allerhöchsten  Königlichen  Be- 
fehls zur  \N'issenschaft  Seiner  König- 
lichen Majestät  gebracht  und  mit  un- 
fehlbar erfolgenden,  schärften  Strafe 
belegt  werden.« 
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Beschädigung  einer  Kabel- 
Ubertütirungssüule  durch  Blitz- 
schlag. Wuhrend  des  am  it.  Juli 
Nachmittags  Uber  Berlin  gezogenen 
heftigen  (ji'\\itter>N  hat  der  Blitz  die 
Kabelübertühruiig^säiile  ,  w  elche  bei 
km  3,5  der  Lehrter  Kisenbalm  die 
längs  dieser  Bahn  geführten  ober- 
irdischen Leitungszüge  in  die  unter- 
irdischen Stadtkabel  überleitet,  ge- 
trotfen  und  entzündet.  Der  ent- 
standene Brand  ist  von  den  in  der 
Ntfhe  beschäftigten  Eisenbahnarbettern 
bemerkt  und  gelöscht  worden,  bevor  die 
Säule  vollst-indig   abbrennen  konnte. 

Die  dabei  entstandene  grofse  Hitze 
hat  das  Isolirmaterial  der  Kabeladern, 
soweit  sie  von  den  Schutzdrahten 
cntblüfst  waren ,  verbrannt.  Da  die 
Kupierdrähte  nunmehr  siimmtlich  mit 
einander  in  Berührung  kamen,  war 
der  Betrieb  in  allen  17  Leitungen, 
ivelche  an  die  Säule  geführt  waren, 
gestört.  Die  Betriel-^slähigkeit  der  Lei- 
tiint^cn  wurde  durch  einen  schleunigst 
entsendeten  Leitungs- Revisor  alsbald 
wiederhergestellt. 

Ueber  die  Art  und  den  Veriauf  des 
Blitzschlages  sagen  die  Augenzeugen 
aus,  dafs  der  Blitz  unmittelbar  in  die 
Ueberführungssaule  gelangt  war;  in 
demselben  Augenblick  wflren  Qjaalm 
und  Feuer  aus  der  Sltule  heraus- 
gedrungen. 

Hiernach  erscheint  es  ausgeschlossen, 
dafs  die  atmosphärische  Elektrizität 
sich  in  die  oberirdischen  Leitungen 
entladen  und  von  da  in  Folge  des 
Versagens  der  Stangenblitzableiter  in 
die  Ueberführungssüule  gefahren  wäre, 
um  dort  auf  die  Kabelschutzdrahte 
überzugehen. 

Mit  dieser  Beobachtung  stimmt  auch 
die  Th;itsache  Uberein,  dafs  bei  der 
aachtriiglich  erfolgten  Prüfung  die 
Erdleitung  der  Stangenblitzableiter  sich 


'  in  normalem  Zustande  befunden  hat. 
Ihr  Widerstand  hat  6  S.  E.  betragen. 

Die  auffallende  Erscheinung,  dafs 
der  Blitz  in  die  Ueberführungssaule, 
anstatt  in  die  Blitzableiter  des  nur 
6  m  von  der  Säule  entfernten  Ab- 
spanngestänges eingeschlagen  hat,  kann 
nur  dadurch  erklärt  werden,  dafe  die 
Kabelschutzdrähte,  deren  Widerstand 
nach  dem  Ergebnifs  einer  am  folgen- 
den Tage  ausgeführten  Messung  nur 
3  S.  E.  beträgt,  einen  besseren  Weg 
zur  Erde  darstellen,  als  die  Stangen- 
blitzableiter, deren  Erdleitung  immer- 
hin noch  den  doppehen  Widerstand 
der  Kabelschutzdrähte  hat. 

Uebrigens  haben  fast  sammtliche 
Stangenblitzableiter  frische  Schmelz- 
stellen gezeigt,  wodurch  die  Annahme 
begründet  erscheint,  dafs  in  der  Ueber- 
führungssäule  eine  Verzweigung  des 

I  Entladungsstromes  nach  den  Kabel- 
schutzdrBhten  und  den  Stangenblitz- 

j  abieitern  stattgefunden  hat. 

In  die  Kabeladern  selbst  scheint 
naturgcmals  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Theil  der  Elektrizität  Qber- 
gegangcn   zu  sein ;  wenigstens  sind 

j  beim    Haupt  -  Tcleurnphenamt  keine 
Erscheinungen  aufgetreten,  welche  auf 
den  Eintrui  einer  grüfseren  Elektrizitüts- 
menge  in  das  Kabel  schliefsen  lassen. 
Endlich  verdient  hervorgehoben  zu 

■  werden,  dafs  zur  Vermeidung  eines 
ähnlichen  Vorfalles  eine  Verbesserung 
der  Erdleitung  zu  den  Stangenblitz- 
ableitern in  der  Art  getroffen  worden 
ist,  dafs  durch  Anlage  einer  weiteren, 
in  das  Grundwasser  geführten  Erd- 
leitung ihr  Widerstand  auf  3,75  S.  E. 
herabgemindert  worden  ist  1^  lllst 
sich  annehmen,  dafs  diese  Erdleitung 
einen  wirksameren  Schutz  der  Ueber- 
führungssäule    und  der   in   sie  ein- 

I  geführten    Kabel    gegen    die  atmu- 

I  sphärische  Elektrizität  bilden  werde. 
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m.  I^ITBRATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Travels  amongst  the  great  Andes  qf  the  EquaU>r,  by  Edward 
Whymper.  WUh  nums  and  iUustratUms,  London,  John  Murrqir, 
Albemarie  Streei»    i8g2,   456  S. 


Das  vorliegende  Werk  ist  die 
Frucht  einer  siebenmonatigen  Reise 
durch  dnen  Theil   der  Hochanden 

Ecuadors,  welche  der  bekannte  eng- 
lische Bergsteiger  Whymper  von 
Dezember  1879  bis  Juli  1880  aus* 
geführt  hat.  Wir  erfahren  aus  dem 
Buche  nicht,  wodurch  Whymper  vcr- 
anlafst  worden  ist,  seine  Rcisecrgeh- 
nisse  erst  so  spat  zu  verütientiichen; 
die  Wirkung  des  Buches  hat  aber 
unter  der  Verzögerung  keine  Einbufse 
erlitten,  vielmehr  muthet  uns  die  Dar- 
stellung an,  als  ob  sie  noch  unter 
dem  frischen  Eindrucke  der  Reise 
niedergeschrieben  worden  wlire. 

Während  das  Werk  in  England 
lebhaften  Beifall  gefunden  hat.  es 
in  den  geographisciien  Fachkreisen 
Deutschlands  einer  kQhleren  Aufnahme 
begegnet.  Es  liegt  dies  an  der  Art 
und  Weise,  wie  Wli\  mpcr  seiner  Auf- 
gabe sich  entledigt  hat.  Obgleich  er 
in  der  Einleitung  und  an  verschiedenen 
anderen  Stellen  des  Buches  den  wissen- 
schaftlichen Zweck  seiner  Reise  be- 
sonders hervorhebt,  der  hauptsächlich 
darin  bestehen  sollte ,  den  Eintlufs 
grofser  Höhen  und  niedrigen  atmo- 
sphärischen Drudces  auf  das  mensch- 
liche und  thierische  Leben  zu  er- 
forschen, sowie  das  Verhalten  der 
Aneroidbarometer  ab  Höhenmesser 
zu  Studiren:  so  tritt  diese  Aufgabe 
doch  zu  sehr  in  den  Hintergrund 
gegenüber  der  Bedeutung ,  welche 
wührend  der  Reise  selbst  und  in  der 
Beschreibung  dem  Berg-  und  Gletscher- 
sport eingeräumt  bt.  Auf  letzterem 
Gebiete  nimmt  Whymper,  der  be- 
kanntlich zuerst  das  Matterhc^rn  er- 
stieg, allerdings  eine  hervorragende 
Stelle  ein;  seine  Ktlhnheit  und  Aus- 
dauer treten  auch  bei  der  schwierigen 
Reise  in  die  Hochanden  wieder  ins 
liellste  Licht.  Schon  die  .Abbildungen  ■ 
zeigen,  wie  sehr  seine  Aufmerksamkeit  i 


auf  die  eigentlichen  Berg-  undGlet&cher- 
fahrten   gerichtet  war.  "VS^ederholt 

sehen  wir  sein  Zelt  oder  seinen  Lager- 
platz zwischen  Fels  und  Schnee  ab- 
gebildet und  in  den  Hauptbildern 
liebt  er  es,  sich  und  sebe  Begleiter 
in  gefährlichen  und  interessanten  Lagen 
oder  einzelne  Schneefeldcr  und  Glet- 
scher zwischen  Wolken  darzustellen. 
Dagegen  sind  belehrende  Abbildungen 
der  Berggipfel  selten;  solche,  welche 
cisH'  N'orstcMung  der  durchwanderten 
Gegend  gäben,  fehlen  fast  ganz.  Im 
Uebrigen  sind  die  Bilder  i^von  Whymper 
selbst  in  Holz  geschnitten)  künstlerisch 
und  technisch  gleich  vortrefflich,  wie 
Uberhaupt  die  Ausstattung  des  Buches 
eine  ausgezeichnete  genannt  werden 
kann. 

Die  Reise  nahm  von  Guayaquil 
ihren  Ausgang.  Zunüchst  wurde  bis 
Bodegas  ein  den  Guayas  befahrender 
Flufsdampfer  benutzt,  dann  ging  es 
auf  Mauleseln  unmittelbar  in  das  Ge- 
biet der  mächtigen  vulkanischen  Hoch- 
anden. Es  ist  dies  ein  weit  aus- 
gedehntes Hochplateau  mit  einer  durch- 
schnittlichen Erhebung  von  mehr  als 
2500  m,  aus  welchem  die  einzelnen 
Bergriesen,  theils  erlosdiene,  theils 
noch  in  voller  Thatigkeit  befindliche 
Vulkane,  zu  bedeutender  Höhe  empor- 
ragen; darunter  als  der  gewaltigste 
der  Ghimborazo,  nach  Whympers 
Feststellungen  mit  6364  m  Höhe.  Auf 
dem  Hochplateau  liegt  auch  die 
Hauptstadt  des  Landes  Quito,  in  wel- 
cher Whymper  längere  Zeit  rastete, 
und  über  die  hinaus  er  sdne  Streif- 
züge ausdehnte.  Für  die  Berg- 
besteigungen hatte  W  hymper  zsvei  be- 
währte Alpenführer  mit  nach  Ecuador 
genommen;  auch  die  Ausrüstung  mit 
Instrumenten  und  Lebensmitteln  war 
in  der  sorgfältigsten  Weise  vorbereitet 
und  schon  in  England  beschafft  wor- 
den.  Das  Wetter  liefs  sich  zum  Theil 
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recht  ungünstig  an,   so  dafs  vielfach  i 
Nebel,  Regen  und  Schnee  ernste  ün- 
gelegenliciten  verursachten.  ' 

Whymper  gelang  es,  die  Giptcl  des 
Chimborazo,  Carihnairazo,  Corazon, 
Cayombe  und  Sara-urcu  zu  erklettern, 
welche  vorher  kein  menschlicher  Fufs 
betreten  hatte.  Der  Antisana,  Coto- 
paxi,  Pichincha  und  andere  Berge,  die 
er  ebenfalls  bestieg,  sind  schon 
früher  von  Reisenden  erklommen  wor- 
den. Whymper  hat  sich  das  Verdienst 
erworben,  als  erster  den  Alpen-  und 
Gletschersport  Im  Hochlende  des  tropi- 
schen Sudamerika  mit  Glück  betrieben 
zu  Ilaben ;  darin  beruht  das  Anziehende 
des  Buches  tür  Bergsteiger  und  für 
einen  weiten  Leserkreis. 

Was  den  iirissenschaftlichen  Werth 
des  Buches  anlangt,  so  wird  Whymper 
von  einem  genauen  Kenner  Ecuadors, 
dem  dortigen  Staatsgeologen  Dr.  Wolf, 
in  den  »Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  xu  Berlin«  der 
Vor\vurf  gemacht,  dafs  er  einerseits 
die  Uber  dieses  Land  vorhandene 
Literatur  ungenügend  studirt,  anderer- 
seits fremdes  Material  ohne  Angabe 
der  Quelle  benutzt  habe.  Daher 
komme  es ,  dafs  fast  .Mies ,  was 
Whymper  auf  geof^raphischem  und 
geologischem  Gebiete  richtig  beob- 
achtete und  neuentdeckt  zu  haben 
glaubte,  nicht  neu,  und  da(s  das  wirk- 
lich Neue,  was  er  bringe,  vielfach 
nicht  richtig  sei.  Wolf  begründet  dies 
mit  einigen  sciilagenden  Beispielen 
und  beklagt  »ch  mit  Recht  Ober  die 
Art  und  Weise,  wie  Whymper  seine 
Person  in  den  Vordergrund  zu  rücken 
und  Forschungen  von  Münnern  wie 
Humboldt,  Boussingault  u.  A.  in  vielen 
Stücken  als  unerheblich  oder  verfehlt 
hinzustellen  weifs. 

Dagegen  verdient  der  Eifer  volle 
Anerkennung,  mit  welchem  Whymper 
in  allen  Höhen  geognostische,  bota*  | 


nische  und  zoologische  Sammlungen 
ausführte.  Die  Ergel^nisM'  •^i^d  spater 
von  namhalten  Gelehrten  bearbeitet  und 
in  einem  besonderen  Werke  zusammen- 
gestellt worden,  das  bleibenden  Werth 
behalten  wird.  Weniger  ergiebig  war 
die  .\usbeute  auf  ethnographiscliem 
Gebiet ;  hier  sind  seine  Schilde- 
rungen Uber  Sitten  und  Gebrfluche  mit 
Vorsicht  aufzunehmen,  da  bei  der 
flüchtigen  Durchreise  und  der  L'n- 
kenntnifs  der  Landessprache  eine  rich- 
tige Beurthcilung  der  socialen  Zu- 
stände kaum  erwartet  werden  kann, 
lieber  das  Verkehrswesen  finden  sich 
nur  einige  Andeutungen;  in  dieser 
Beziehung  scheint  das  Land  noch  auf 
einer  ziemlich  liefen  Stute  zu  stehen. 
Nicht  einmal  zwischen  dem  be- 
deutendsten Hafenort  und  der  Landes- 
hauptstadt giebt  es  eine  fahrbare 
Strafse.  Ein  schlechter  Weg  für 
Maulthiere  vertritt  ihre  Stelle,  er  ersetzt 
diesen  Mangel  aber  durch  den  stolzen 
Titel  yicamino  reah  (königliche  Strafse), 
den  er  noch  aus  der  Conquistadoren- 
zeit  her  bewahrt  hat.  Das  genügsame 
und  ausdauernde  Maulthier  mu^  als 
Reit-  und  Lastthier  den  ganzen  Ver- 
kehr, auch  den  der  Post,  bewältigen; 
erst  in  neuester  Zeit  hat  man  mit  dem 
Bau  von  Eisenbahnen  begonnen;  1879 
war  eine  90  km  lange  Strecke  von 
Duran  bei  Guayaquil  bis  Chimbo  im 
Betriebe;  der  Weiterbau  auf  das  oben 
erwähnte  Hochplateau  wird  auf  grofse 
Terrainschwierigkeiten  stofsen  und 
voraussichtlich  nur  sehr  langsam  vor- 
schreiten. —  Zusammenfassend  läfst  sich 
sagen,  dafs  das  Buch  Whymper's  trotz 
der  gerügten  Mangel  schätzenswerthe 
Beitrage  zur  Kenntnifs  Ecuadors  liefert, 
und  dafs  es  w^n  seiner  fHschen  und 
anschaulichen  Schilderungen  Jedein, 
der  sich  für  die  Hochregionen  des 
tropischen  Südamerika  interessirt,  zum 
Lesen  empfohlen  werden  kann. 


JkfUn.  Gfdndit  In  dtr  RtkhadnMkcrd. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


72.  Die  Sammlerzelle  für  den  Telegraphenbetrieb. 


IMe  für  den  Betrieb  der  Telegraphen-  | 
leitungen  beim  Haupt -Telegraphenamt 
in  Berlin  vom  30.  August  i8qo  ab  > 
benutzten  Tudor  schen  Sammlerzellen, 
welche  im  Archiv  von  1 890,  S.  76  ein- 
gehend beschrieben  sind,  waren-  ur-' 
sprünt^lich  für  den  Lichtbetrieb  bestimmt 
und  haben  sich  als  Stromquelle  tUr 
Telegraphenleitongen  schon  bald  nach 
ihrer  Aufstellung  als  zu  grofs  erwiesen. 
An  deren  Stelle  wurden  daher  Zellen 
kleinerer  Form,  Construction  Correns 
(vergl.  Archiv  von  1891,  S.  801},  ge- 
wählt, die  zwar  für  den  Zweck  vOllig 
brauchbar  waren,  jedoch  in  Folge  eines 
Patentstreites  zwischen  den  betheiligten 

AkIüv  1  Po«t  u.  Telcgr.  17.  1893. 


Akkumulatoren-Fabrikanten,  nachdem 

sie  vom  30.  Dezember  1891  ab  zehn 
Mon;(te  lang  in  Betrieb  gewesen  waren, 
auiser  Ciebrauch  gesetzt  werden  mufsten. 

Das  gegenwürtig  beim  Haupt-Tele- 
graphenamt benutzte  Sammlerelement 
(Construction  Boese),  welches  in  Form 
und  Einrichtung  durch  die  nach- 
stehende Figur  veranschaulicht  wird, 
dient  lediglich  für  Zwecke  des  Tele- 
graphen- und  Fernsprechbetriebes.  Es 
besteht  aus  drei  Elcktrodeiiplatten, 
einer  positiven  und  zwei  iie;j;auven,  in 
einem  viereckigen,  aus  geprefstem  Glas 
hergestellten  (iefiifs  und  einem  zum 
Verschlufs    des  Gefitfses  bestimmten 
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Glasdeckel.  Das  Glasgefyfs  ist  19  cm 
hoch,  oben  12,5  und  unten  11  cm 
breit  und  9,5  cm  tief;  die  Platten  haben 
eine  Höhe  von  1 2  cm ,  eine  Breite 
von  9,j  cm  und  eine  Stärke  von  3  bis 
6  mm.  Das  Gefafs  ist  inwendig  mit 
Nuthen  versehen,  in  welche  die  Platten 
eingeschoben  werden,  damit  sie  bei 
etwaiger  Krümmung  oder  Verschiebung 
sich  unter  einander  nicht  berühren 
können.  An  den  Platten  sind  seitliche 
Vorsprünge  angebracht,  mit  welchen 
sie  auf  der  oberen  Erweiterung  des 


Fig.  I. 


Glases  aufliegen.  Zwischen  dem  un- 
teren Kand  der  Platten  und  dem 
Boden  des  (iefafses  bleibt  reichlicher 
Raum  zur  Aufnahme  etwa  abbröckeln- 
der Plattenmasse.  Jede  Platte  trügt 
oben  ein  Ansalz.stUck,  das  zur  Her- 
stellung der  Verbindung  mit  den  Ncben- 
zellen  dient.  Die  Ansatzstücke  führen 
durch  entsprechende  Löcher  in  dem 
Verschlulsdeckel  hindurch.  Letzlerer 
pafst  in  den  oberen  Theil  des  Gefüfses 
hinein  und  ruht  auf  den  oberen  En- 
den der  vorspringenden  Glasstreifen. 
In  der  Mitte  der  Platte  befindet  sich 


eine  Oeffiuing,  welche  zum  Entweichen 
der  bei  der  Ladung  sich  entwickelnden 
Gase  und  zum  etwaigen  Nachfüllen  von 
Siiure  oder  Wasser  dient. 

Das  Gewicht  des  Glasgefäfses  mit 
Deckel  betrügt  1.24  kg;  die  drei  Platten 
wiegen  zusammen  i,to  kg,  die  Siiure 
o.x\  kg;  das  Gesammtgewicht  der 
Sammlerzelle  betrügt  mithin  3,5,  kg. 

Die  Sammlerzelle  besitzt  eine  Ca- 
pacitat  von  1 5  Amperestunden  bei 
I  .Ampere  Lade-  und  Entladestrom  und 
I  einem  inneren  Widerstande  von  0,05  bis 
o,oö  Ohm. 

:      Nach  den  Erfahrungen,  welche  mit 
dem  Boese'schen  Sammlcrelement  im 
praktischen  Telegraphenbetrieb  bisher 
gewonnen    worden    sind ,  erscheint 
es    zur    allgemeinen    Einführung  als 
Stromquelle  für  gröfsere  Telegraphen- 
anstalten geeignet.  Seitens  des  Reichs- 
Postamts  ist  deshalb  die  Ersetzung  der 
gewöhnlichen   Batterien    aus  Kupfer- 
elementen durchSammler  der  genannten 
Bauart   für  die  Telegraphenämter  in 
Cöln  Rhein),  Emden,  Frankfurt  (Main) 
und  Hamburg  bereits  angeordnet  und 
für  eine  Reihe  anderer  Aemter  in  Aus- 
sicht genommen  worden  (vergl.  Archiv 
von  1893,  S.  477).   Da  die  Behandlung 
der  Sammlerelemente  besondere  Sorg- 
falt   und   Saclikenntnifs  erfordert,  so 
sind  im  Hinblick  auf  die  Neuheit  der 
Einrichtung,  und  um  ein  einheitliches 
Verfahren    bei    der   Aufstellung  und 
Unterhaltung  der  Sammlerbatterien  zu 
sichern,  die  durch  die  Untersuchungen 
im  Telegraphen -Ingenieurbüreau  des 
Reichs -Postamts  und  im  praktischen 
'  Betrieb    als    zweckmöfsig  erkannten 
'  Mafsnahmen  und  Vorschritten  in  eine 
Anweisung   zusammengestellt  worden, 
deren  wesentlichen  Inhalt  wir  nach- 
stehend folgen  lassen, 
j      Die     Zusammensetzung  des 
I  Sammlereleme nts  geschieht  in  fol- 
gender Weise:    Die   positive  (braune 
j  bis  schwarze)   Platte  (2)  wird  in  die 
j  Mitte  des  Glases,  die  beiden  negativen 
I  (grauen)    Platten    werden    zu  beiden 
j  Seiten  eingehiüigt,  derart,  dafs  das  An- 
\  satzstUck  der  positiven  Platte  auf  der 
1  einen,    die    beiden   Ansatzstücke  der 
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negativen  Platten  auf  der  anderen  Seite 
sich  bctinden.  Darauf  wird  die  Zelle 
mit  verdünnter  reiner  Schwefelsaure 
vom  specifischen  Gewicht  1,163  oder 
20^  Baum^  so  weit  angefüllt,  dafe 
die  Flüssigkeit  etwa  5  mm  über  der 
Oberkante  der  Platten  steht.  Nach 
dem  Auflegen  der  Deckel  sind  die 
Elemente  zum  Aufbau  der  Batterie 
fertig.  Die  Elemente  werden  in  be- 
sonders zu  dem  Zweck  mcfertime,  ver- 
schliefsbare  Schranke  in  übereinander- 
stehenden  Reihen  von  je  10  Zellen 
auf  EbonitrOhren  gestellt.    Die  Ver- 


satzstücken erfolgt  durch  Verschmelzen. 
Hierbei  wird  folgendes,  vom  Tele- 
graphen -  Ingenieurbureau  angegebene 
neue  Verfahren  angewendet. 

Die  Bleischtenen  werden  einige 
Stunden  lang  in  starke  Kalilauge  ge- 
lebt und  dann  in  Wasser  abge- 
waschen; ihre  Oberfläche  wird  da- 
durch rein.  Die  Ansatzstücke  der 
Elektroden  und  die  Bleischic ne  wer- 
den unmittelbar  vor  dem  Ver- 
schmelzen an  den  Stellen,  wo  die 
Verbindung  herzustellen  ist,  sorgfältig 
blank   geschabt.     Dann   wird  eine 


Fig.  a. 


u 


Fig.  3- 


bindun^  der  Elemente  unter  einunder 
wird  mittels  passend  getürmter  S>.hicnen 
aus  Hartblei  bewerkstelligt.  Die  letzte- 
ren, denen  die  in  der  Fig.  2  ange- 
deutete Form  gegeben  ist,  werden 
derart  seitlich  .^e^cn  die  N'erhinijeruni^s- 
stücke  der  Sammlerplatten  gelegt,  dafs 
die  Einschnitte  die  Ansatzstücke  der 
negativen  Platten  des  einen  Sammlers 
und  gleichzeitig  das  Polansatzstück  der 
positiven  Platte  des  niichsten  Sammlers 
bis  zur  Hiilfte  umfassen. 

In  Fig.  3  ist  die  Verbindung  der 
Sammlerelemente  unter  einander  in 
der  Oberansicht  dargestellt.  Die  Ver- 
einigung der  Blei&chienen  mit  den  An-  | 


passende  Form  in  Gestalt  einer  Zange, 
welche  die  VerhinJimasstelle  nach 
unten  und  seitwärts  überall  gut  um- 
schliefst,  angelegt;  die  Zange  ist  nur 
oben  offen.  Demniichst  giefst  man 
Hartblei,  das  in  einem  Giefslöffel  weit 
Uber  den  Schmelzpunkt  erhitzt  worden 
ist,  von  oben  in  die  Zange,  welche 
als  Giefsform  dient.  Das  stark  erhitzte 
Blei  bringt  die  Oberflächen  der  Blei- 
schiene und  der  Ansat/sUlcko  zum 
Schmelzen  und  füllt  alle  Zwi>ciien- 
räume  aus.  Die  richtige  Temperatur 
des  Bleies  ist  durch  \'ersuche  vorher 
zu  ermitteln;  ist  das  Blei  zu  heifs,  so 
wird  dicBleischiene  durchgeschinolzen; 
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ist  es  nicht  heifs  genug,  so  klebt 

der  Bleitropfen  nur  mechanisch  an 
der  Schiene  und  kann  leicht  abge- 
hoben werd«;n.  Bei  einiger  Uebung 
und  Vorsicht  erhSlt  man  Schmelz- 
steilen, die  einer  nachträglichen  Be- 
arbeitung nic!if  TTKlir  bedürfen.  Es 
ist  rathsam,  da^  HcrabAillcn  s^e- 
schmolzencr  Bieiiiieilcticn  aut  die 
Glasdeckd  durch  Unterlegen  von 
Lappen  unter  die  Bleischienen  zu  ver- 
hindern. 


rüsteten  Messingschiene,  der  soge- 
nannten Abzweigeschiene,  von  welcher 
die  Zuführungen  zu  den  einzelnen 
Leitungen  abgehen. 

Das  Laden  der  Sammlerele- 
mente wird  durch  Kupferelemente 
der  gewöhnlichen  Art  ausgeführt.  Die 
Kupfcrelemente  werden  zu  diesem 
Zweck  den  Sammlern  dauernd  gegen - 
geschaltet,  d.  h.  es  werden  der  posi- 
tive Pol  der  Kupferbatterie  mit  dem 
positiven  Pol  der  Sammlerbatterie  und 


40 

y  Sammler- 
fe/fm 


40 

►  Sammler'- 


Wenn  zai  der  Verbindung  einzelner 
Sammlergruppen  unter  einander,  z.  B. 
bei  Ubcreinanderstehenden  Reihen,  be- 
son  icrc  Or.ihtstücke  anzusetzen  sind, 
so  ist  deren  Verbindung  mit  den  Biei- 
schienen  durch  Löthung  und  nicht 
durch  Klemmen  zu  bewerkstelligen. 
Das  Gleiche  hat  mit  den  Abzweigungs- 
driihten  zu  erfolgen.  • 

Nach  je  10  Zellen  —  etwa  20  Voll 
wird  eine  Abzweigung  angelegt.  Jeder 
Abzweigungsdraht  führt  zu  einer  mit 
gewöhnlichen  Klemmschrauben  ausge- 


Erde 


ebenso  die  negativen  Pole  mit  einander 
verbunden  (Fig.  4).  Die  Starke  der 
Ladon^batterie  richtet  sich  nach  der 
Beanspruchung  der  Sammler,  aKn  im 
Allgemeinen  nach  der  Anzahl  der  zu 
betreibenden  Arbeitsstromleitungen. 

Betragt  z.  B.  die  Anzahl  der  Arbeits- 
stromleitungen, weiche  bisher  mit 
Kupferhatiorien  bis  zu  80  Elementen 
gespeist  winden,  50,  und  die  Anzahl 
der  Leitungen,  welche  mit  Batterien 
von  mehr  als  80  Elementen  betrieben 
wurden,  25,  so  haben  von  einer  zum 


Digitized  by  Google 


—  627 


Betriebe  dieser  73  Leitungen  xu  be- 
nutzenden Sammlerbatteric  von  80  Ele- 
menten die  ersten  40  Sammler  (1.  Ab- 
theilung  der  Batterie  in  Fig.  4)  Strom 
zu  liefern  ftlr  sämmtliche  7$  Leitungen, 
die  anderen  40  Sammler  (II.  Abtlieilung) 
dagegen  nur  tUr  25  Lcitllnf^e^.  Die 
der  I.  Abiheilung  gegenzuschaltende 
Ladebatterie  mufs  dauernd  einen  Strom 
von  0,002  Ampere  für  jede  Leitung,  im 
GanzL-n  also  0,003  X  75  =  o^"»  Ampere 
hergeben.  Ein  solcher  wird  erzeugt 
durch  Parallelschaltung  von  zwei 
Reihen  zu  je  130  Kupferelementen. 
Zieht  man  nämlich  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  Kupterelementes 
mit  I  Volt  und  seinen  inneren  Wider- 
stand mit  5  Ohm  in  Rechnung,  so 
betrügt  die  wirlcsame  Spannung  in 
dem  Ladungsstromkreise  130  —  80 
s=  50  Volt  und  der  Gesammtwider- 

sland  1 30  X  ~  =  335  Ohm.  Der 

Widerstand  in  den  Sammlern  ist  so  klein, 

dafs  er  bei  dieser  Berechnung  aufser 
Betracht  gelassen  werden  kann .  Danach 

betrügt  die  Stromstlrke        =  0.154 

325 

Ampere.  In  gleicher  Weise  ergiebt 
die  Rechnung  für  den  zwdten  Ladungs- 
stromkreis einen  Redarf  von  25  ■  0,002 
=  0,05  Ampere,  Letzterer  wird  ge- 
deckt durch  eine  Kupferbatterie  von 
lao  Elementen,  wdche  den  40  Samm- 
lern der  II.  Abtheilung  entg^nzu- 
schalten  sind.  Die  alsdann  im  zweiten 
Ladungsstromkreis  herrschende  Strom- 
stärke betrügt  0,067  Ampere.  Die  durch 
Rechnung  gefundenen  Zahlen  für  die 
GröiVe  der  I.;Kkl-iiifterie  sind  jedoch 
nur  Annüherungswerthe.  Eine  dem 
thatsächlichen  Bedarf  entsprechende 
Bemessung  lüfst  uch  erst  auf  Grund 
lüngerer  Beobachtung  der  Sammler 
erreichen.  Danach  ist  dann  die  Lade- 
batterie zu  vergröfsern  oder  zu  ver- 
kleinern. 

Ueber  den  elektrischen  Zustand  der 
Sammler  kann  man  durch  Messung 
der  Klemmenspannung  sicheren  An- 
halt gewinnen.  Die  elektromfitorische 
Kraft  eines  voUgeladenen  und  meh- 


I  rere   Tage    der    Ruhe  Uberlassenen 

i  Sammlers  der  beschriebenen  Art  be- 
trägt im  Durchschnitt  2,1  Volt.  So- 
bald die  Klemmenspannung  während 
der  Zeit  des  stürksten  Betriebes  bis  auf 
1,9  Volt    für  einen  Sammler  herab- 

I  geht,  i<;t  die  durch  die  I.ndungsbatterie 
zugeführic  Strommenge  zu  gering;  es 
mUssen  daher  einige  Kupferelemenfe 
der  Ladungsbatterie  hinzugefügt  wer- 
den. Wenn  andererseits  unmittelbar 
nach  der  Zeit  der  stürksten  Bean- 
spruchung die  Klemmenspannung  noch 
Ober  3,1  Volt  fQr  eine  Zelle  beh'ügt 
und  wenn  wührend  mehrerer  Stun- 
den der  ruhigeren  Zeit  eine  schwache 
Gasentwickelung  an  den  negativen 
Platten  bemerkbar  wird,  dann  ist  die 
zugeführte  Strommenge  gröfser  als  der 
Verbraucli,  die  Ladungsbatterie  kann 

,  daher  um  einige  Elemente  verringert 
werden.  Die  Spannung  soll  niemals 
unter  1,9  Volt  für  die  Zelle  fallen  und 
nicht  über  2,1  Volt  steigen.  In  wel- 
cher Weise  die  Klemmenspannung 
der  Sammlerbatterie  und  ihrer  Ab- 
zweigungen gemessen  wird,  ist  weiter 
unten  beschrieben.  Der  Ladestrom 
wird  durch  die  dauernd  eingeschal- 
teten Strommesser  (Fig.  4)  gemessen. 

Zur  Sicherung  der  Zuleitungen 
und  Umschalter  bei  etwa  eintreten- 
dem Kurzschlufs  sind  besondere  Vor- 
kehrungen zu  treffen  (vergl.  Archiv 
von  1890,  S.  718). 

Der  innere  Widerstand  einer  Samm- 
lerzelle betrögt  im  Durchschnitt  0,05 
Ohm;  80  hinter  einander  geschaltete 
Zellen  würden  demnach  bei  Kurz- 
schlufs einen  Strom  von  etwa 
160 

— — —  =  40  Ampere  geben  Durch 

80  X  0,05 

eine  derartige  Stromstärke  können  die 
Zuleitungen  und  Umschalter  zerstört, 
auch  die  Zellen  selbst  beschüdigt  wer- 
den. Damit  auch  bei  einer  Verbin- 
dung der  Batterie  mit  der  Erde  im 
Batterieumschalter  der  Strom  niemals 
über  I  Ampere  steigen  kann,  werden 
an  den  einzelnen  Abzweigeschienen  in 
die  hier  abführenden  Leitungen  Sicher- 
i  beitswiderstände  von  solcher  Gröfse 
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eingeschaltet.  J;»fs  immer  i  Ohm\\'ider- 
stand  aut  i  Volt  Spannung  enttällt. 

Als  Widerstände  werden  entweder 
Drahtwider&tiinde  oder  Glühlampen 
verwendet. 

Die  Drahtwiderstünde  sind  aus  iso- 
lirtem  Draht  auf  Spulen  hergestellt, 
und  zwar  in  Grölsen  von  je  20,  40 
oder  60  Ohm.  Sic  sind  so  einge- 
richtet, dafs  sie  i  Ampere  dauernd 
aushalten  können,  ohne  dafs  die  Iso- 
lation durch  die  Erwärmung  leidet. 
Die  äufseren  Maise  der  bewickelten 
WiderstandsroUen  dnd  auf  höchstens 
18  cm  Länge  oder  Höhe  und  auf 
4  cm  Durchmesser  festgesetzt.  Die 
WiderstandsroUen  zu  20,  40  und 
60  Ohm  werden  benutzt,  um  Wider- 
standswerthe  von  20,  40,  60,  80,  100, 
I30,  140,  160  Ohm  zu  bilden.  Zu 
diesem  Zweck  sind  die  Enden  des 
Widerstandsdrahtes  jeder  Rolle  an  der 
letzteren  befestigt  und  so  vorgerichtet, 
dafs  die  Verbindungen  mit  benach- 
barten Rollen  oder  mit  Klemmen  leicht 
ausgeführt  werden  können.  Die  Rollen 
sind  auf  hölzernen  Grundbrettern  an- 
gebracht, welche  mit  Paraffin  getrifnkt 
sind. 

Die  Kohlenfäden  der  als  Wider- 
stände benutzten  Glühlampen  haben 
im  kalten  Zustand  20,  40,  60,  80, 
foo,  1 20,  140  oder  160  Ohm  Wider- 
stand. Die  Lampen  müssen  eine 
SironTvtäi ke  von  i  Ampere  mit  Sicher- 
heit ertragen  und  dürfen  dabei  nur  in 
mäfsig  helle  Gluth  kommen. 

Je  10  Lampen  von  gleichem  Wider- 
Stand  werden  auf  einem  mit  Paraffin 

getränkten  Grundbrett  angebracht.  Auf 
iedem  Griindbrett  betindet  sich  eine 
Messingschiene  mit  einer  Schrauben- 
klemme zur  Zufuhrung  des  von  der 
Batterie  kommenden  Drahtes.  Die 
Lampenhalter  -^ind  so  eingerichtet, 
dafs  keine  besondere,  durch  Klemmen 
urid  Drähte  herzustellende  Verbindung 
zwischen  Schiene  und  Lampe  nöthig 
ist.  An  jedem  Lampenhalter  ist  eine 
Klemme  zur  Befestigung  eines  Drahtes 
von  I  bis  2  mm  Stärke  zur  Weiter- 
führung des  Stromes  angebracht. 


Lm  die  Gefahr  zu  vermeiden,  dafs 
die  gesammte  aufgespeicherte  Elektri- 
zität, falls  die  Batterie  einmal  im  Um- 
schalter dauernd  zur  Erde  gestöpselt 
bleiben  sollte,  sich  zur  Erde  entladet, 
was  innerhalb  1 2  bis  1 5  Stunden  in 
der  Stärke  von  1  Ampere  geschehen 
würde )  wird  in  die  Erdleitung  ein 

'  Relais  mit  einem  Widerstand  von 
höchstens  0,5  Ohm  eingeschaltet  und 
derart  eingestellt,  dals  es  bei  einer 
Stromstärke  von  1  Ampere  noch  sicher 
anspricht  und  dabei  einen  am  Arbeits» 
platz  des  Aufsichtsbeamten  aufgestellten 
Wecker  schliefst,  welcher  durch  an- 
haltendes Klingeln  auf  eine  unzulässig 
hohe    Beanspruchung   der  Sammler 

'  aufmerksam  macht. 

'  Für  jede  Sammlerbatterie  sind 
dauernd  3  Sammler z eilen  in  Vor- 
rath zu  halten.  Sie  dienen  als  Er* 
Satz  für  unbrauchbar  gewordene  Ele- 
mente der  Hauptbatteric  und  sollen 
stets  zur  Verwendung  bereit  sein.  Da 
Sammler  sich  nur  dann  gut  halten, 
wenn  sie  unter  regelmäfsiger  Ladui^ 
bleiben,  so  sind  die  Vorrathselemente 
genau  wie  die  Hauptbatterie  mit  ver- 
düiifiter  Scliwefelsäure  zu  füllen  tind 
durcli  Verschmelzen  unter  einander  zu 
verbinden.  Zum  Zweck  der  Ladung 
werden  sie  nach  Fig.  3  an  die  Ladungs- 
batterie angelegt.  Die  gleichnamigen 
Pole  der  drei  Batterien  sind  danach 
mit  einander  verbunden.  Der  zweite 
Pol  der  Vorrathszellen  wird  zunSchst 
durch  den  mit  b  bezeichneten  Draht 

'  an  das  zw  anzigste  Kupferelemcnt  gelegt 
unter  Beobav-litung  des  Ausschlages 
eines  in  den  Stromkreis  der  Vorraths- 
elemente    eingeschalteten  Galvano- 

,  skops  (j.  Der  Ausschlag  soll  je  nach 
der  Empluidlichkeit  des  Galvanoskops 
20  bis  30'^  betragen.  Ist  er  gröfser, 
so  legt  man  den  zweiten  Pol  der  Vor- 
rathssammler Draht  b)  an  das  iq., 
18.  u.  s.  \v.  Kupferelemcnt;  ist  er 
kleiner,  so  vergröfsert  man  die  La- 
dungsbatterie durch  Anlegen  des  Poles 
an  das  21.,  22.  u.  s.  w.  Kupfer- 
element. Jedenfalls  mufs  die  Spannung 
der  zur  Ladung  der  Vorrathszellen 
dienenden  Abzweigung   der  Kupfer- 
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batterie  jederzeit  gröfser  sein  als  die- 
jenige der  s  Sammler,  da  diese  sonst, 
anstatt  geladen  zu  werden,  sich  ent- 
laden. Zur  ständigen,  bequemen  Fest- 
stellung', ob  das  richtige  Verhflltnifs 
zwischen  den  Spannuni;cn  der  La- 
dunt;s-  und  Vorrathshattcrie  besteht, 
dient  das  Galvanoskop  G. 

Bevor  man  die  Vorrathszellen  ein- 
schaltet, schliefst  man  ein  Kupferele- 


Ladungsbatterie,  ■^o  hat  man  darauf  zu 
achten,  <A\\\^  dieselben  P(ik'  rui  die- 
jenigen Klemmen  des  Galvanoskops 
gelegt  werden  V  an  welchen  die  Pole 
des.,  einen  Kupferelementes  bei  dem 
Vorvcr'^uch  gelegen  haben,  also  der 
Kupterpol  an  die  mit  K  bezeichnete 
Klemme.  Die  Galvanoskopnadel  mufs 
dann  nach  der  mit  »Ladung«  bezeich- 
neten Seite  abgelenkt  werden  und 


Fig.  5. 


Stnmmesser 


ment  durch  das  Galvanoskop  und  be- 
zeichnet eine  Klemme  des  letzteren, 
z.  B.  die  dem  Kupterpol  zugewandte, 
durch  Ankleben  dner  mit  K  beschrie- 
benen Marke.  Ebenso  klebt  man  an 
der  Seite  des  Galvanoskops,  nach  wel- 
cher die  Nadel  bei  dic>-cr  Schliefsung 
abgelenkt  wird,  einen  Streiten  Papier 
an  mit  der  Bezeichnung  «Ladung«. 

Schaltet  man  sodann  die  5  Vor- 
rathssammler gegen  eine  entsprechend 
bemessene   Abzweigung   der  grofsen 


dauernd  in  dieser  Richtung  abgelenkt 

bleiben. 

Zeigt  sich  in  den  Vorralhselementen 
eine  leichte  Gasentwi«ke1ung  an  den 
negativen  Platten,  so  wird  der  Kreis 

dei A'orrntliv'^rimmlcr  geöffnet,  indem  der 
Dralu  b  \on  der  Kupferbatterie  L'i!r»st 
wird.  Nach  14  Tagen  wird  er  wieder 
SO  lange  geschlossen,  bis  abermals 
Gasentwickelung  eintritt  und  so  weiter. 

Die  nachstehende  Stromlaufskizze 
(Fig.  6}  stellt  die  Schaltung  einer 
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Fig.  6. 
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Sammlerbatterie  von  80  Elementen 

mit  Abzweigungen  von  20  zu  20  Volt, 
der  Vorrathsb.ilterie,  der  Ladebftttcrien 
und  der  Hülhapparate  dar. 

Die  der  Erdleitung  zunächst  lici;cn- 
den  40  Sammler  werden  durch  eine 
in  zwei  Reihen  parallel  geschaltete, 
die  übrigen  40  Sammler  durch  eine 
einreihige  Kupferbatterie  geladen.  Von 
jedem  zehnten  Sammlerelement  führt 
ein  isolirter,  starker  Kupferdraht  zu 
einer  mit  m  Klemmen  versehenen 
Abzweigeschiene  oder  nach  Bedarf  zu 
mehreren  solchen  in  gleicher  Weise 
ausgestatteten  Schienen.  An  diesen 
Hegen  die  Zuführungen  zu  fe  10  Sicher- 
heitswiderständen ;  die  von  letzteren 
abführenden  Drahte  hiufen  zu  ge- 
wöhnlichen Schraubenklemmen  (Ab- 
zweigeklemmen). Von  diesen  Klem- 
men liehen  Drähte  zu  den  Schienen 
der  Batterieumschalter.  Jeder  von  den 
Widerständen  kommende  Draht  und 
damit  auch  die  betretiende  Schiene 
des  Umschalters  kann  als  der  Pol 
einer  besonderen  Batterie  angesehen 
werden ,  die  auf  i  Volt  Spannung 
einen  inneren  Widerstand  von  1  Ohm 
besitzt. 

An  je  eine  solche  Schiene  des  Bat- 
terieumschalters können  geschaltet  wer- 
den: 

im  Morsebetriebe  bis  zu  lO  Luft- 
oder  5  Kabelleitungen, 

im  Hughesbetriebe  bis  zu  5  Luft- 
oder z  bis  3  Kabelleitungen. 

Sind  hiernach  für  ein  Amt  an 
irgend  einer  Abzweigung  mehr  als 
io  W'iderstände  erforderlich,  so  wer- 
den mehrere  Abzweige&chienen  ange- 
legt, wie  dies  in  Fig.  6  bei  den  Ab- 
zweigungen zu  20,  60  und  80  Volt 
angedeutet  ist.  Die  an  jeder  Ab- 
zweigeschiene liegenden  Sicherhcits- 
widerstünde  and  im  Interesse  der 
besseien  Uebersichtlichkeit  der  Zeichr 
nung  nur  an  den  Abzweigungen  von 
140  und  160  Volt  angegeben. 

Zur  Prüfung  der  Sammler-  und 
Ladebatterten,  wdche  tl^lich  auszu* 
fuhren  ist,  sind  zwei  Strommesser,  dn 
Galvanoskop  und  ein  Spannungsmesser 


erforderlich.  Die  Strommesser  und  das 
Galvanoskop  and  an  den  in  Fig.  4, 

5  und  6  angegebenen  Stellen  dauernd 
im  Stromkreise  eingeschaltet.  Der 
bpannungsmesser  wird  dagegen  nur 
für  die  Dauer  der  Messungen  mit  den 
Polen  der  Sammlerbatterie  in  Verbin- 
dung gebracht.  Damit  dies  einfach 
und  sicher  geschehen  kann,  ohne  dafs 
Irrthümer  in  der  Schaltung  vorkom- 
men, üad  die  als  Zuführung  zum 
Spannungsmesser  dienenden  Litzen- 
schnüre  in  eine  isolirendc  Hand- 
j  habe  aus  Hartgummi  ge fuhrt  und 
;  darin  mit  zwei  fest  eingesetzten 
Messingstiften  in  sicher  leitende  Ver- 
bindung gebracht.  Vor  den  freien, 
aus  der  Handhabe  hervorstehenden 
Enden  der  Messingstifte  befinden  sich 
kleine  Metallfedem,  welche  im  Zu- 
stand der  Ruhe  die  Stifte  nicht  be- 
rühren. 

Von  den  Abzweigungspunkten  der 
Sammlerbatterie,  also  von  jedem  zehn- 

i  ten  Element,  führen  isolirte  Drlfhte  — 
'  in  Fig.  gcstriclielt  gezeichnet  —  zu 
einem  hölzernen,  mitParatHn  yetninkten 
Schaltbrett.  Auf  dieser  Unterlage  sind 
16  Metallklemmen  in  zwei  dnander 
gegenüberstehenden  Reihen  befestigt. 
Der  Abstand  einer  Klemme  von  der 
anderen  ist  so  bemessen,  dafs  er,  so- 
wohl in  horizontaler,  ab  auch  verti- 
caler  Richtung  gemessen,  gleich  ist  der 
Entfernung  zwischen  den  beiden  aus 
der  beschriebenen  Handhabe  aus  Hort- 
gummi hervorstellenden  Messingstiiten. 
Auf  solche  Art  kann  man  mit  den 
Messingstif^en  zwei  neben  einander  oder 
zwei  Uber  einander  stehende  Klemmen 
gleichzeitig  berühren  und  dadurch  den 
Spannungsmesser  zwischen  sie  ein- 
schalten. 

Die  Berührung  zwischen  Stift  und 
Klemme  \\  ird  durch  die  vor  dem  Stift 
liegende  Feder  vermittelt;  dies  hat  den 
Zweck,  die  Oeffnungsfunk^n  nicht  an 
den  Klemmen,  sondern  an  den  Stiften 
entstehen  zu  lassen;  wenn  letztere 
durch  die  Funken  etwas  verbrannt 
sind,  M  lassen  de  sich  leicht  mitteb 
eines  StUcIcchens  rauhen  Pafuers  wieder 
reinigen. 
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Zwischen  die  in  der  oberen  Reihe 
befindlichen  Klemmen  sind  Wider^ 
Standsrollen  geschaltet,  von  denen  jede 
den  gleichen  Widerstand  hat  wie  die 
Umwindungen  des  Spannun^snicssers. 
An  die  Sufserstc  Klemme  dieser  Reihe 
rechts  wird  die  Erdleitung  gelegt.  Die 
Abxweigungsdrahte  von  der  Sammler- 
batterie werden  mit  den  Klemmen  der 
unteren  Reihe  verbunden^  derart,  dals 
der  von  dem  zehnten  Sammler  kom- 
mende Abzweigungsdraht  an  die 
äufserste  Klemme  rechts  gelej^t  wird 
und  sodann,  von  rechts  nach  links 
fortschreitend,  die  folgende  Klemme 
den  Abzweigungsdraht  der  nächst 
höhervii  Spannungsstufe  erhalt. 

Verbindet  man  zwei  Uber  einander 
stehende  Klemmen  durch  Aufsetzen 
der  Messingstifte  mit  dem  Spannungs- 
messer, so  hat  man,  von  rechts  be- 
ginneiul.  /mnichst  die  SpanniniL'  ^icr 
ersten  m  l'.k-mi-nte,  ^ndann,  nach  links 
fortsclireitend ,  diejenige  von  20,  30 
u.  s.  f.  Elementen  am  Instrument.  Der 
Spannungsmesser  an  und  für  sich  hat 
einen  Messungsbereich  von  10  bis 
25  Volt,  genügt  also  nur  zur  directen 
Ablesung  der  Spannung  von  10  Samm- 
lern. Beim  Messen  der  doppelten, 
dreifachen  u.  s.  w.  Anzahl  wird  aber 
durch  Zwischenschalten  des  Instru- 
mentes zwischen  die  entsprechenden 
Klemmen  jedesmal  der  doppelte,  drei- 
fache u.  s.  w.  Widerstand  der  Um- 
windungen  des  Spannungsmessers  in 
den  Stromkreis  eingeschaltet.  Um  die 
Klemmenspannung  der  eingeschalteten 
Sammler  zu  ermitteln,  würde  man  nur 
nöthig  haben,  die  abgelesene  Anzahl 
Volt  jeweils  mit  2,  3  •  •  •  oder  8  zu 
multipliciren.  Für  gewühnüch  kann 
diese  Ausrechnung  entbehrt  werden, 
da  es  genügt,  die  wirklich  abgelesene 
Spannung  zu  vermerken. 

Verbindet  man  zwei  neben  einander 
liegende  Klemmen  der  unteren  Reihe 
(vergl.  Fig.  6)  durch  Autsetzen  der 
Messingstifte  mit  dem  Spannungsmesser, 
$0  mifst  man  Jie  Spannung  von 
10  Zellen;  z.  B.  wenn  die  vierte  und 
fünfte  Klemme  bertihrt  werden,  die 
aus  der  41.  bis  50.  Zelle  gebildete 


Gruppe.  Die  Klemmenspannung  der 
Sammlerbatterie  ist  täglich  zweimal, 

und  zwar  gegen  8  Uhr  Morgens  und 

gegen  4  l  hr  Nachmittags,  zu  messen. 

Hierbei  ist  folgendermafsen  zu  ver- 
fahren : 

Zuerst  mifst  man  die  Spannung  der 

ganzen ,    dann   diejenige    der  halben 

I  Batterie;  zeigt  der  Meisapparat  beide 
Male  Uber  19  und  weniger  als  21,  so 
ist  die  Batterie  in  Ordnung;  zeigt  der 

]  Spannungsmesser  in  einem  der  Fülle 
unter  10  oder  Uber  2  i ,  so  müssen  die 

[  Spannungen  von  1  o,  20,  30,  40,  50, 
60,  70,  80  Zeilen  nach  der  ersten  und 
die  der  einzelnen  Gruppen  nach  der 
zweiten  Verbindungsweise  gemessen 
werden.  Eine  so  eingehende  Prüfung 
ist  Übrigens  mindestens  alle  14  Tage 
einmal  auszuführen. 

Zu  derselben  Zeit  ist  auch  die  Stiirke 

I  des  Ladestromes  im  I.  und  II.  Lade- 
kreis an  den  Strommessern  abzulesen 

!  und  zu  vermerken. 

I     Alle  diese  Beobachtungen  sind  in 

j  ein  Tagebuch  einzutragen. 

Von  der  Bctrichsfähigkeit  der  Weck- 
vorriclitung  überzeugt  man  sich  in  der 
Weise,  dal^  man  im  Batterieumschalter 
eine  beliebige  Zuführung,  welche  von 
einer  Abzweigeklemmc  herkommt,  für 
einen  Augenblick  mit  Krde  verbindet. 
Hierbei  tlielst  ein  Strom  von  i  Am- 
pere durch  das  in  der  gcmeinschaflt- 
lichen  Erdleitung  befindhche  Rdais, 
so  dafs  der  Wecker  anschlagen  mufs. 

Fehler  in  der  Sammlerbatterie 
werden  mit  Hülfe  des  Spannungs- 
messers ermittelt,  tm  Allgemeinen 
werden  diejenigen  Sammler,  welche 
am  stärksten  in  .Anspruch  genommen 
werden,  also  die  der  Erdleitung  zu- 
nächst Hegenden,  die  niedrigste  Span- 
nung zeigen.    Der  Durchschnittswerth 

'  der  Spann iini,'  für  ein  Element  mufs 

I  daher  zunehmen,  je  mehr  man  sich 
dem  anderen,  nicht  an  Erde  liegenden 
Pol  der  Batterie  nühert.  Tritt  hierbei 
an  einer  Stelle  eine  Abnahme  des 
Durch^chnittswerthes  ein.  so  ist  dies 
ein  Zeichen  für  eine  fehlerhafte  Stelle. 
Zur  Ermittelung  der  letzteren  dient 
die  Messung  der  Spannung  der  ein- 
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zelnen  Gruppen  von  je  lo  Sammlern. 
In  derjenigen  Grappe,  welche  eine  zu 
geringe  Spannung  zeigt,   li^  der 

Fehler. 

Er  kann  entweder  in  einer  NchL-n- 
schliefsung  in  den  Abzweigeleituiigc-n 
von  der  Batterie  bis  zum  Batterie- 
umscluiltci  bestehen,  wodurch  eine 
stärkere  Entladung  der  betreffenden 
Gruppen  veranlafst  worden  ist,  oder 
in  einer  Schadhaftigkeit  der  Sammler- 
zellen selbst.  Nebcnschlicfsungen  in 
den  Leitungen  sind  in  der  bekannten 
Weise  aufzusuchen,  Fehler  in  den 
Sammlern  findet  man  durch  Be- 
sichtigung. Man  prüft,  ob  alle  Ver- 
bindungsstellen gut  sind ,  ob  die 
Flüssigkeit  klar  ist,  ob  sie  bis  zur  vor- 
geschriebenen Höhe  die  Platten  be- 
deckt, ob  zwischen  den  Platten  Kurz- 
schUifs  vorhanden  ist,  indem  sie  etwa 
durch  Vermittelung  losgelöster  Theile 
der  acttven  Masse  oder  fremder  Gcgen- 
atlnde  mit  einander  in  metallisch  leiten- 
der Berührung  stehen,  ob  die  Platten 
di<  normale  \iis>chcn  haben.  Die 
negativen  Platten  nnissefi  hleigraii,  die 
positiven  dunkelbraun,  tust  schwarz 
ausseben.  Bei  einem  Kurzschlufs  im 
Element  entfärbt  sich  die  positive  Platte 
in  kurzer  Zeit  und  nimmt  die  graue 
Farbe  der  negativen  Elektroden  an. 

Fehlerhafte  Elemente  müssen  so- 
gleich ausgewechselt  werden. 

Behufs  Ausweehselung  einer 
Samm!er/elle  überbrückt  man  letz- 
tere zunaciist  mittels  eines  Drahtes 
von  etwa  a  Ohm  Widerstand.  Dieser 
Draht  fet  auf  «ne  Holzrolle  zu  wickeln 
und  an  seinen  R'nden  mit  passenden 
Klemmen  zum  Aufschrauben  auf  die 
Bietschienen  zu  versehen.  Es  empfiehlt 
uch,  den  Draht  im  Batterieschrank 
über  dem  auszuwechselnden  Eiement 
mittels  Bindfaden  aufzublinken ,  damit 
er  bei  den  ferneren  Arbeiten  niciit  im 
Wege  liegt  und  auch  nicht  durch  die 
Schwefelsaure  beschädigt  wird.  Nach- 
dem die  Klemmen  (A-A-,  Ficj  -)  mit 
den  zu  dem  schadhatten  Element 
führenden  Beischienen  an  zuvor  sorg- 
fältig vom  Lackuberzuge  befreiten 
Stellen  fest  verbunden  sind,  schneidet 


man  die  ZufÜhrungsschienen  (bei  ss 
zwischen  Ar  Ar)  durch  und  entfernt  das 

Element.  Alsdann  nimmt  man  das 
erste  Element  aus  der  V'orrathsbatterie 
(deren  Kreis  nicht  sogleich  wieder  ge- 
schlossen zu  werden  braucht),  setzt  es 
an  die  Stelle  des  schadhaften  und  ver- 
j  schmilzt  die  Rleischienen.  indem  man 
I  die  Schnittflächen  bis  zur  Berührung 
einander  nühert  und  tiUssiges  Blei  auf 
diese  Stellen  giefst,  wfihrend  man  eine 
{  passend  geschnittene  Holzform  darunter 
hält.  Die  Ueberbrückung  wird  sofort 
wieder  entternt,  sobald  die  leitende 
Verbindung  durch  das  eingesetzte 
Element  sichergestellt  ist,  damit  dessen 
Kurzschlufs  duieh  den  Verbindungs- 
draht nicht  zu  lange  dauert.  Das 
ausgewechselte   Element   wird  ,  falls 


Fic.  7. 


der  Fehler  besdtigt  werden  kann,  in 

die  Vorathsbatterie  eingestellt,  anderen- 
'  falls   ist  Ersatz   zu    beschaffen.  Die 
Ladung  der  N'orrathsbatterie  ist  thun- 
lichst bald  wieder  autzunehnien. 

Die  vorstehend  behandelten  Ver- 
hältnisse entsprechen  dem  BedOrfnifs 
'  der  Telegrapheniimter  ^röfseren  Vm- 
I  langes.    Wenn  für  einzelne  besonders 
la  ngc  Te  1  eg  ra  phenleiturigen  eine  Batterie- 
spannung von  töoVolt  nicht  ausreichen 
sollte,    so    ist    durch  Hinzuschalten 
'  gewöhnlicher  Kitpterelemente  dem  vor- 
handenen BedUrfnifs  zu  entsprechen. 
Derartige  Fülle  werden  zu  den  seltenen 
Ausnahmen  gehören. 

Bei  wichtigen  Uebertragungsstellcn 
für  die  groi'sen  unterirdischen  Tele- 
graphehanlagen  wird  meistens  eine 
Sammlerbatterie  v(jn  30  Zellen  ge- 
nügen.   In  diesem  Fall  erfolgt  die 
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Ladung  in  einer  Abtheilung,  wo- 
durch sich  die  Einrichtungen  vereioo 

fachen. 

Die  Behandluni;  der  tiir  die  l.;iJnni^ 
der  Sammler  erlorderliclien  kupicr- 
eiemente  bedingt  keinerlei  Abweichun- 
gen von  den  in  der  Reichs  -Tele- 
j^sraphenverwaltung  bestehenden  Vor- 
schnttcn. 


Um  einen  Anhalt  fUr  die  Beurthdlung 

des  Verfahrens  in  wirthschaftlicher  Be- 
ziehung jederzeit  erhalten  zu  können, 
i*;!  der  Verbrauch  an  Kupfervitriol  und 
Zinkringen  lür  die  Ludungsbatterien 
fortlaufend  zu  vermerlten  und  dn  ge- 
naues Verzeichnifs  Über  die  aus  der 
Sammlerbatterie  gespeisten  Leitungen 
zu  führen. 


78.  Eine  Erinnerung  an  das  ehemalige  Königreich 

Westfialen. 


Das  mit  dem  Frieden  von  Tilsit 
am  7.  Juli  1807  für  den  jüngsten 

Bruder  des  Kaisers  Napoleon,  Jeröme, 
gegründete  Königreich  Westfalen  um- 
fafste  nach  dem  kaiserlichen  Decret 
vom  18.  August  desselben  Jahres  fol- 
gende Gebiete: 

die  herzoglich  braunschweigischen 
Lande,  das  Kurfürstenthum  Hessen 
nebst  Rinteln  und  Schaumburg, 
aber  ohne  Hanau  und  Nieder- 
Katzenellenbogen, 

die  prcufsische  Allmark  und  das 
Gebiet  von  Magdeburg,  soweit 
beide  links  der  Elbe  lagen, 
das  Gebiet  von  Halle  (Saale), 
das  Hildesheimer  Land,  die  Stadt 
Goslar,  das  Land  Halberstudt ,  die 
Grafschaft  Hohnslein,  das  Gebiet 
von  Quedlinburg,  die  GrafiKhaft 
Mansfeld,  die  Preufsen  lehnpflich- 
tige  Grafschaft  Stolberg -Wernige- 
rode, das  Eichsteld  mit  Treffurt, 
die  Stiidte  MUhlhausen  (Tharingen) 
und  Nordhausen,  die  Bisthtlmer 
Paderborn,  Minden,  Ravensberg, 

die  hannoverschen  (iebiete  von 
Göttingen  und  Grubenhagen  nebst 
Hohenstein  und  Elbingerode, 
die  Harzdistricte, 
das  Rislhum  Osnabrück, 
das  oranische  Land  Corvey  und 
die  kaunitzsche  Grafschaft  Rietberg, 
welche   Kurhessen    zum  Lehen 
stand. 


Den  Brief-  und  Personenverkehr 
dieses  695  Quadratmdlen  Land  um- 
fassenden ,  rund  zwei  Millionen  Ein- 
wohner '/iihlenden  Königreichs "  ver- 
mittelten vorher  Thum  und  Taxis'sche, 
hannoversche,  braunschweigische,  steh- 
sische  und  preufsische  Posten. 

Mittels  Dekrets  vom  11.  Februar 
1808  orgaiiisirte  Jeröme  eine  eigene 
Landespost,  an  welche  auch  Anhalt  und 
einige  andere  Kleinstaaten  ihr  Post- 
wesen abtreten  mufsten.  Postcon- 
ventionen  mit  Sachsen,  dem  Grofs- 
hcrzogthum  Berg,  mit  Frankreich  und 
Preufsen  sollten  das  Unternehmen 
thunlichst  vortfaeilhaft  gestalten.  Hatte 
doch  der  erste  General -Postdirector, 
Staatsrath  Pothau,  sich  verpflichtet, 
jährlich  eine  Million  Francs  aus  den 
Postertmgen  in  den  ewig  leeren  Staats- 
säckel der  westfWschen  Regierung 
fliefsen  zu  lassen.  Dies  scheint  ihm 
jedoch  nicht  gelungen  zu  sein,  trotz 
seines  am  31.  October  1808  erlassenen 
einheitlichen  Tarifis  ftlr  die  Brief- 
tmd  Personenbeförderung  in  Westfalen. 
Zunächst  war  dieser  Tarif  zu  hoch, 
so  dafs  die  westfälischen  Posttaxen 
die  theuersten  in  Europa  waren;  so- 
dann war  der  Venvaltungsapparat  zu 
schwerfällig  und  zu  kostspielig.  Aufser 
dem  Generaldirector  mit  1  o  000  Pres., 
einem  Generalkassire r  mit  6000  Frcs., 
einem  Genendsecretair  mit  4000  Frcs. 
Gehalt  waren   6  Geaeraltnspectoren 
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und  27  Controleure  angestellt  zur 
Uebervvachung  von  nur  256  Post- 
bOreaos.  Dabd  boten  die  Nachlässig- 
keit in  der  Verwaltung  und  im  Be- 
triebsdienst, die  hemchenden  Mifs- 
brauche,  narriLMitliLh  auch  d;is  unbe- 
fugte Erötlneii  der  Briefe,  vielen  Anlals 
ZU  Klagen.  Die  Folge  war  ein  stetes 
Abnehmen  des  Verkehrs,  sowie  die 
fortschreitende  Verringerung  der  Kin- 
nahmen. Obwohl  eine  Postver-  1 
Ordnung  vom  30.  September  1810  | 
die  Taxen  ermfifsigt  hatte,  trat  eine 
Bes-seiuni,'  nicht  ein.  Da/u  wuchs  die 
allgemeine  linanzicUe  Verlegenheit  des 
Königs  »Immer  lustik«  dermalsen,  dals 
es  ihm  nicht  möglich  war,  seinen  Ver- 
bindlichkeiten nachzukommen.  Wah- 
rend die  geringen  PostertrJftie  die 
Kosten  für  das  weltbekannte  Marmor- 
bad in  der  Aue  des  hessischen  Capri 
bestreiten  halfen,  in  welchem  Jeröme 
durch  cölnisches  Wasser  und  Bordeaux- 
wein seine  durch  Sinnengenuls  er- 
schöpften Kräfte  zu  verjüngen  suchte, 
ging  eine  ganze  Reihe  Bediensteter  | 
bezüglich  ihrer  Bezahlunt;  leer  aus. 

Als  nach  Jerömes  ruhmloser  Flucht 
aus  Cassel  das  Königreich  Westfalen 
im  Herbst  1813  vom  Erdboden  ver- 
schwand und  die  einzelnen  Staaten 
ihr  rechtmöfsiges  Besitzthum  wieder 
an  sich  genommen  hatten,  machten 
viele  Personen  ihre  Ansprüche  bei  , 
den  Erben  des  *  in  sich  zerfisllenen 

Königreichs  Westfalen  t;eltend.  So  j 
auch  die  Po>.thalter  Diekmeier,  Werpup 
und  Becknlann  in  Alverdissen  il-ippe), 
welche  für  die  letzten  Monate  des 
Bestehens  jenes  Königreichs  eine  Post- 
fuhrvergOtung  nicht  erhalten  hatten. 
Mit  welcher  Mühewaltung  die  Geltend-  I 
machung  ihrer  Ansprüche  verknüpft 
war,  geht  aus  den  nachfolgenden 
Aktenauszügen  hervor.  Leider  geben 
die  in  den  Hünden  des  Postver- 
walters Diekmeiei  zu  Barntrup  be- 
findlichen Privalakten  keinen  .Auf- 
schlufs  darQber,  ob  oder  wann  die 
Posthalter  zu  ihrem  Geld  gekommen 
sind.  Immerhin  gewahren  sie  einen 
UeberbHck  über  den  Umfang  der  ; 
jahrelangen  Thfltigkeit,  welche  noth-  I 


wendig  war,  um  das  unselige  An- 
denken an  das  ehemalige  Königreich 
Westfalen  allmählich  zu  verwischen. 

Auf  die  Vorstellunt^  der  ehemaligen 
kurhcssischen  Postiialler  Diekmeier 
und  Consorten  zu  Alverdissen  vom 
14.  Juli  d.  J.  ergeht  zur  Resolution: 

Da  nach  $•  33$  des  Bundestags^Pro- 

tokoljs  vom  30.  Juli  die  Königlich 
Preuläibche  Gesandtschaft  angezeigt  hat, 
dafs  von  Seiten  Preufsens,  Hannovers, 
Kurhessens  und  Braunschwcigs  am 
20.  Juni  1 82  I  eine  Kommission  in  Berlin 
zusammengetreten  ist,  um  wegen  der  aus 
der  Aullösung  des  Königreichs  Westfalen 
herrührenden  gemeinsamen  Interessen 
jener  Regierungen  eine  Auseinander- 
setzung zu  bewirken,  jedoch  /im;ichst 
nur  über  Grundsätze  und  Verliültnisse 
der  Staaten  unter  einander  zu  ver- 
handeln, ohne  die  Reclamationen  der 
einzelnen  Individuen  anzunehmen, 
Wesfalls  die  Königlich  preufsische  Re- 
gierung sich  vorbehalte,  das  Resultat 
jener  Arbeit  mitzuthdlen,  wovon  es 
abhängen  werde,  ob  und  welche  Re- 
clamationen im  Allgemeinen  für  zu- 
lässig geachtet  werden  und  welches 
Verfahren  die  Regierung  zu  ihrer 
PrOfung  und  Erledigung  im  einzelnen 
anzuordnen  für  ingemcsscn  halten,  so 
ist  zuvörderst  iiluT  den  lut'olg  von 
der  hiesigen  Gc^andisciiaU  zu  Frank- 
furt a.  M.  Nachricht  eingezogen,  auf 
deren  Eingang  die  Suplicanten  weiter 
beschieden  werden. 

Detmold  d.  17.  September  1822. 

Fürstlich  Lippische  Regierung. 

Abschrift. 

ProtocoU  der  Deutschen  Bundesver- 
sammlung. 

Zweite  Sitzung. 

Geschehen  Frankfurt  d.  2 2.  Januar  1824. 

S.  20. 

Gesuch  der  Kurhessischen  Post- 
halter Diekmeier,  Werpup  und 
Beckmann  in  Alverdissen,  um  Be- 
zahlung rückständiger  Postfuhr- 
gelder. 
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Ebenderselbe :  i^der  Königl.  sttchsische 
Bundestags-Gesandte  Herr  von  Carlo- 

witz)  tragt  das  Gesuch  der  Kurhessi- 
schen Posthulter  Diekmcier,  Verpup 
und  Beckmann,  in  Alverdissen,  um 
Bezahlung  rQckstfindiger  Postfuhi^elder 
vor  (Einr.  Prot.  Num.  8  vom  Jahr  1 8 1 9 
und  23.  V.  .1.  I.S2I.  und  iiufserl,  nach 
vollstimdig  mitgetlieiheni  hilialte  dieser 
Rcclaniation,  sein  Gutachten  dahin: 

Die  Rückstandsforderung  der  Re- 
clamanten  zerfallt  in  zwei,  nach  ganz 
verschiedenen  rechtlichen  Gesichts- 
punkten zu  beurtheileude  Theile, 

1,  in  dL-n)cniucii .  \'>  clchcr  vor  der 
Aut  lüsuny  des  Künigsreichs  West- 
falen, und 

2,  in  den,  welcher  seit  der  Auf- 
lösung desselben  erwachsen  ist. 

i .  Jener  Theil  begründet  einen  An- 
spruch iin  den  aufgelösten  Staat,  dessen 
Lande  jetzt  unter  die  Kfhiii;lich-Preufsi- 
sche.  Königlich -Hannoversche,  Kur- 
hessische und  Herzoglich-Braunschwei- 
gische  Regierung  getheilt  sind. 

Nach  der  Erklärung  der  Königlich- 
Preufsischen  Gesandtschaft  in  der  23. 
Sitzung  vom  4.  De/..  1823  [Z-  164  des 
Protocolls^  ist  bereits  seit  dem  Juni 
1 82 1  eine  in  Berlin  versammelte  Com- 
mission  der  betheiligtcn  Regierungen 
hc-i.  liMtii;! ,  die  den  verschiedenen 
Laiulfstlicilen  dickes  vormaligen  Reichs 
gemeinschattiiclien  Interessen  zu  son- 
dern und  zu  reguliren,  und  von  sel- 
bigen zu  erwarten,  dafs  sie  nicht  nur 
die  Griinds!it/c  der  gcmeinsciiaftlichcn 
Auseinandersetzung  leststellen  und  die 
Wege,  wie  solche  in  Beziehung  auf 
die  einzelnen  FflUe  in  Ausfuhrung  zu 
bringen  seien,  verabreden:  sondern 
auch  eine  Vereinimma  darüber,  welche 
Gattungen  der  Keclamaiionen  über- 
haupt ZU  berücksichtigen  und  auf 
welche  Weise  letztere  zu  befriedigen 
sein  möchten,  vermitteln  weiden. 

Da  nun  vorauszusehen  ist,  dafs  hier- 
bei auch  diejenige  Klasse  von  For- 
derungen an  das  Königreich  West- 
falen werde  berücksichtigt  werden,  zu 
welchen  die  wahrend  der  westfälischen 


Regierung  erwachsene  Rückstandsfor- 
derung der  dermaligen  RecUunanten 

gehört,  und  die  hohe  Bundesversamm- 
lung erst  neuerlich,  mittelst  Beschlusses 
in  eben  dieser  Sitzung  die  bctheiiigten 
Regierungen  durch  ihre  Gesandtschaften 
zu    möglichster   Beschleunigung  der 
Verhandlungen   der  Commission  cin- 
I  geladen  hat;   so   dürfte  für  jetzt  der 
I  Erfolg   dieser   Verhandlungen  abzu- 
,  warten  sein. 

I      2.  Anders  verhfllt  es  sich  dagegen 

I  mit  demjenigen  Theile  der  Rückstands- 
'  forderung,  welche  erst  seit  der  Auf- 
lösung des  Königreichs  Westfalen  er- 
wuchs. Mit  dem  im  Oktober  und  No> 
vember  18 13  erfolgten  Kindringen  der 
gegen  Frankreich  fechtenden  Heere  in 
die  zu  dem  Westfälischen  Reiche  ge- 
hörigen Provinzen  erlosch  selbiges 
allmählich,  indem  diese  Provinzen,  so 
wie  sie  erobert  wurden,  derjenigen 
Regierung  wieder  zufielen,  welche  sie 
vorhin  besessen  hatte. 

Der  Postdienst  also,  welchen  die 
Reclamanten  leisteten,  seit  Hameln  er» 

obert  wurde,  wurde  nicht  mehr  der 
Westt'Jilischen  Regierung,  sondern  der- 
jenigen geleistet,  welche  seitdem  und 
bis  Ende  Januar  1814  die  Vortheile 
des  von  Hameln  über  Alverdissen 
gehenden  Bielefelder  Postcurses  ge- 
nossen. 

Welche  Regierungen  dies  seien? 
schien  bisher  zweifelhaft.  Die  Recla- 
manten haben  sich  zur  Erlangung 
ihres  Rückstandes  an  die.Königlich- 
i  Prcufsische,  Königlich  -  Hannoversche 
und  Kurfürstlich -Hessische  gewefidet, 
keine  hat  die  Varititt  desselben  be- 
zweifelt, aber  auch  keine  sich  zu 
des>cn  Bezahlung  für  verbunden  er- 
achtet, vielmehr  wurden  die  Recla- 
manten damit  noch  an  eine  vierte 
Regierung,  die  Fürstlich- Lippe -Dct- 
moldische,  als  ihres  Landes,  verwiesen. 

I      Hier  tritt  als(^  der  Fall  des  30.  Art 
,  der  Wiener  Schlufsactc  ein,   wo  die 
,  hohe    Hiindesversammlung   eine  Aus- 
gleichung zu  versuchen  und  nach  Be- 
finden die  rechtliche  Entscheidung  der 
streitigen  Vorfrage  durch  eine  Aus- 
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triigalinstanz  zu  veranlassen  haben 
würde. 

Da  jedoch  ungewifs  ist,  theils,  ob 
durch  die  an  obige  höchste  Rci^icrung 
gerichteten  Gesuche  der  Keclamanten 
die  Bewandnit'ü  des  Anspruchs  in  ihr 
gehöriges  Licht  gesetzt  worden  sei, 
theils,  welche  R^ierungcn  es  seien, 
die,  weil  sie  die  Vortheile  des  Biele- 
felder Postcurses  über  Hameln  seit 
der  Auflösunij  des  Königreichs  Wcst- 
felen  bis  zu  Ende  Januar  1814  ge- 
nossen haben,  hier  als  betheiligt  an- 
pe^ehen  werden  können '  Ubritjens  der 
geringe  Betrag  der  Hückstandstorderung 
auf  diese  Zeit  hoffen  läfst,  dafs  deren 
Befriedigung  vielleicht  erfolgen  werde, 
ohne  erst  ein  Verfahren  nach  jenem 
Artikel  der  Schlufs-Acte  zu  veran- 
lassen; so  scheint  angemessen,  sich 
zuvörderst  die  nOthige  Auskunft  von 
dem  Königlich  -  Hannoverschen  Gou- 
vernement, als  Besitzer  von  Hameln 
zu  erbitten. 

Der  Referent  trägt  daher  dahin  an: 

1.  Die  Reclamanten  zu  bescheiden, 
dafs  wegen  desjenigen  Theils  ihrer 
Rückstandsforder eng,  welche  vor  der 
Autlösung  de5  Königreichs  Westfalen 
erwachsen  ist,  fbr  jetzt  das  Resultat 
der  in  Berlin  gepflogenen  commissari- 
schen  Verhandlungen  über  die  Re- 
gulierung der  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  dieses  aufgelösten  Reichs  ge- 
meu!iscbaftlicben  Interessen  abzuwarten 

2.  ■  den  Königücli  -  Hannoverschen 
Herrn  Bundestagsgesundten  zu  er- 
suchen, dafs  er  seine  allerhöchste  Re- 
gierung von  der  Bewandnifs  der  RUck- 
standsforderung  der  Reclamanten  fUr 
den  von  ihnen  seit  der  Auflösung 
des  Königreichs  Westtalen  bis  zu 
Ende  Januar  1814  auf  den  Stationen 
Hameln  und  Alverdissen  geleisteten 
Postdienst  in  Kenntnifs  setze  und 
darüber  Auskunft  sich  erbitte  und  mit- 
theile, welche  Regierungen  in  dieser 
Zeit  die  Vortheile  des  Ober  Hameln 
und  .'Mverdissen  gegangenen  Biele- 
felder Postcuises  i;eno>sen  haben  und 

3.  von  dem  geiaistcn  Beschlüsse 
dem  BevoUmichtigten  der  Reclamanten, 


Profevsr)r  Dr.  Herling  allhier,  Nachricht 

zu  geben. 

Hierauf  wurde  nach  dem  Antrage 
des  Herrn  Referenten  beschlossen. 

I  (Unterschriften.) 

Hochgeschätzter  Herr  Vetter! 

Die  Sache  wegen  Ihrer  und  der  Pfist- 
halter  I'e^kmaiin  und  Wcrpup  alldort 

Inoch  rückständigen  Postfuhr-üelder 
scheint  eine  unerwartete,  gOnstige 
Wendung  zu  nehmen. 

LI)  la<  Hifmlich  in  Nr.  97  der  Cassel- 
schen  Zeitung  von  diesem  Jahre  eine 
Aufforderung  des  Königl.  Preufsischen 
Finanzministers  v.  Motz  in  Berlin, 
wegen  Regulirung  des  Preufsischen 
Antheils  an  der  Centraischuld  des 
Königreichs  Westfalen,  an  alle  darin 
nUher  bezeichnete  Redamanten,  ihre 
in  Händen  habenden  Documente  über 
jene  Ansprüche  an  die  Königlich 
Preufsische  Liquidations  -  Commission 
in  Stendal  einzusenden. 

Ich  fiind  mich  dadurch  veranlafst, 
zur  Beförderung  Ihres  Interesse,  wel- 
ches mir  noch  immer  sehr  am  Herzen 
1  liegt,  mit  dem  Herrn  Kammcrdircctor 
I  Helwing  in  Detmold  dieserhalb  nähere 
i  Rücksprache  zu  nehmen.    Dieser  rieth 
'  mir,   in  einer  zu  übergebenden  Vor- 
stellung an   Hochfürstliche  Regierung 
—  diese  um  weitere  Verwendung  für 
Sie  zu  ersuchen  und  namentlich  die 
Bundesversammlung    zu  vennlassen, 
1  dafs   diejenigen  Papiere,    welche  wir 
früher  zur  Begründung  der  Forderung 
nach  Frankfurt  eingesandt  haben,  von 
der  Bundesversammlung  an  die  Liqui- 
dations  r.ommission  zu  Stendal  einge- 
>aiidt  wiirden.    Diese  Vorstellung  habe 
ich  denn  auch  unterm  25.  April  d.  J, 
an  die  Regierung  tibergeben.  Die 
Königl.  Preufsische  Re^erung  hat  sich 
zur   Berichtigung  von  •>/'3   der  For- 
derungen aus  der  Zeit  des  Königreichs 
Westfolen  verstanden,    und  würden 
Sie,  da  auch  Hannover  einen  Theil 
derselben   zu    bezahlen  [\hern()mmen, 
I  auf   liiese    Art    zu    dem    Ihrigen  zu 
I  kommen   die    gegründetste  Hotfnung 
I  haben. 
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In  der  Anlage  übersende  ich  Ihnen 
die  Berechnung  meines  wettern  Dc- 

servits,  und  ersuche  Sie  freundschaft- 
lichst um  dessen  baldige  BL-richtigiing. 

Ich  werde  iiii  ht  auf  hr)reii ,  tort- 
wälireiid  lür  liir  Bestes  zu  sorgen  und 
empfehle  mich  mit  dem  besten  Grufse 

gehorsamst 

Wolff. 

Lage,  den  a$.  August  1827. 

An 

Herrn  Posthalter  Diekmeier 

in 

Alverdissen. 


Auf  Ihre  Reclamation, 

wegen    rikkstündigcr  Postfahrgelder, 
fordern  wir  Sic  hierdurch  auf,  binnen 
6  Wochen  noch  nachzuweisen: 
I.  dafs  der  am  3.**'*  Februar  1812 
mit  dem  Postdirector  Albcrs  zu 
Hameln  abgeschlossene  Postfuhr- 
Contract   bis  zum   i .  November 
1813  in  Kraft  geblieben  ist, 
3.  dafs  Sie  die  Ihnen  darnach  zuge- 
standene Entschädigung  nur  bis 
zum  I.  Juni  18 13  erhalten  haben. 
Den  letzten  Nachweis  können  Sie, 
wenn  Sie  darüber  nicht  andere  Beweis- 
mittel beibringen  kOnnen,  durch  eine 
an    Kidestatt    ausgestellte  Erklartini:, 
welche  jedoch  von  einer  ötlcTitlictien  1 
Behörde,   als  von  Ihnen  ausgestellt,  j 
bescheinigt  sein  mufs,  dabin: 

dafs  Sie  die  Ihnen  nacli  Abzug 
eines  '  pro  Cent  gebührende  Ent- 
schädigung aus  jenem  Coiitraclc  1 
mit  450  Franken  für  das  3.  (Quar- 
tal und  1 50  Franken  für  den  Monat 
October  181 3,  sowenig  ganz  noch 
theilweise  aus  der  westfälischen 
oder  hannoverschen  oder  preufsi- 
schen  Staatskasse  oder  sonst  ge- 
zahlt erhalten  haben,  führen. 

Stendal,  den  16.  Oktober  1827.  | 

KCnigl.  Liquidationscommission  für 

den   Preufsischen  Antheil   an  der 
Centrai-Schuld  des  ehemaligen  ' 
Königreichs  Westfalen. 

gez.  Schulz. 


An 

die  vormaligen  Königl.  Westf.  Post- 
halter Herrn  Diekmeier  und  Genossen 

zu 

Alverdissen. 


Hochgeschätzter  Herr  Vetter! 

Es  freut  mich  recht  sehr,  dafs  die 
von  der  Preufsischen  Liquidations- 
Commission  zu  Stendal  eingegangene 
Resolution  Ihnen  Hofihung  giebt,  zum 
Besitz  Ihres  Guthabens  zu  gelangen, 
und  mache  ich  Ihnen  in  Erwiderung 
auf  Ihr  Sclireiben  vom  31.  v.  Mts. 
bemerklich,  dafs  der  erste  Punkt  jener 
Resolution  den  Umstand  in  sich  fafst, 
ob  der  von  Ihnen  abgeschlossene 
Contract  nicht  von  Seiten  der  da- 
maligen General-PostdirectioR  in  Cassel 
durch  die  in  demselben  vorbehaltene 
Aufkündigung  aufgehoben  sei.  Der 
Bewei>^,  welchen  Sie  dieserhalb  zu  er- 
bringen haben,  wäre  nach  meiner 
Meinung  nur  dadurch  zu  führen,  dafs 
Sie  durch  eine  an  Eidesstatt  abzu- 
gebende schriftliche  Kiklarung  be- 
theuerlen,  dafs  jener  Contract  so 
wenig  von  Ihnen,  als  von  der  Wesl- 
flilischen  PostbehOrde  zu  Cassel  auf- 
gekündigt oder  sonst  aufgehoben  sei, 
und  dafs  diese  Ihre  Angabc  auch  durch 
eine  gleiche  Erklärung  des  Postmeisters 
Albers  zu  Hameln,  als  damaligen  Man- 
datars der  General  -  Postdirection  in 
Cassel  bekräftigt  würde.     (IJ.  s.  w.) 

Wenn  Sie  die  Unterschritten  der 
Anlagen  besorgt  haben,  so  mufs  ich 
bitten,  solche  mir  baldigst  einzusenden, 
damit  ich  solche  mit  einer  Vorstellung 
an  die  Liqiiidations-Commlssion  zu 
Stendal  versehen  kann. 

Uebrigens  würde  es  mir  sehr  lieb 
sein,  wenn  Sie  mir  alsdann  zugleich 
eine,  wenn  auch  nur  abschliigliche 
Zahlung  aut  mein  Deservit  leisten 
könnten,  da  ich  des  Geldes  jetzt  sehr 
bedürftig  bin. 

Ich  grOfse  Sie  Übrigens  fireundschaft- 
lichst. 

W^ollf. 

Lage,  d.  8.  November  1827. 


Digitized  by  Google 


—   639  — 


74.  Eüne  Expedition  in  den  Central- Himäiayeu 


Im  vergangenen  Jahre  wurde  Dr.  Karl 
Diener  in  Wien  von  der  Kaiscilichen 
Akademie  der  Wissenschaften  daselbst 
nnd  von  der  indischen  Regierung  mit 
der  wissenschaftlichen  Leitung  einer 
Expedition  in  don jcniqcn  Theil  des 
Himälaya  beauftragt,  auf  welchen  dieser 
Name  in  den  heiligen  Schriften  der 
Hindus  zuerst  angewendet  wird.  Ueber 
den  Verlauf  der  Expedition,  deren 
Zweck  auf  eingehendes  Studium  der 
durch  vorangegangene  geologische 
Untersuchungen  bekannt  gewordenen 
Trias- Ablagerungen  an  der  tibetani- 
schen Grenze,  sowie  auf  die  Samm- 
lung von  palaontologischem  Material 
zur  Beurtheilung  der  Frage  nach  den 
Begehungen  der  Trias  des  Himälaya 
zu  jener  der  Alpen  gerichtet  war,  hat 
der  Genannte  unlängst  in  der  hiesigen 
(Jesellschaft  für  Erdkunde  einen  durch 
fessdnde  Schilderungen  und  durch 
Mittheilungen  Uber  die  erzielten  For- 
schung';crgcbni'^'^e  gleich  bemerkens- 
werthen  Vortrni:  halten.  Ohne  auf  die 
wissenschaftlichen  hJrörterungen  näher 
anzugehen,  geben  wir  den  Verlauf  der 
Reise  selbst  nach  den  Haupt/.Ugen  des 
in  den  nVerhandluni^en  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin «  veröffent- 
lichten Vortrags  nachstehend  wieder. 

Der  Schauplatz  der  Expedition  um- 
fafste  das  Quellt,'ehict  des  Ganges 
innerhalb  der  pnüti^ch  den  Nordwcst- 
Provinxen  unterstellenden  Landschaften 
Kumaon  und  Garhwil.  Ihr  Ziel  war 
die  tibetanische  Provinz  Hundes,  ins- 
besondere die  Umgebung  des  Weide-  ' 
platzes  Rimkin  Paiar  zwischen  den 
Thiilem  von  MUam  und  Niti,  während 
der  dabei  eingeschlagene  Weg  sich 
im  grofsen  Ganzen  als  eine  Umwan- 
derung  der  Nanda  Devi- Gruppe  be- 
zeichnen läfst.  Ausgangspunkt  war  die 
britische  Gesundheitsstation  Naini  TMj 
eine  halbe  Tagereise  von  Katgodam  — 
der  Endstation  der  I''i^enbafin  am  FufVe 
des  Gebirges  —  entlernt,  wo  Dr.  Diener 
Mitte  Mai  1892  nach  einer  36stUndigen 

ArMt  t  Pom  o.  Tdcgr.  17.  1893. 


Bahnfahrt  von  Calcutta  eintraf.  Naini 

Tal,  an  einem  kleinen,  waldumrauschten 
Bergsee  1933  m  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegen,«  ist  eine  der  besuch- 
testen Sommerfrischen  des  Himälaya 
und  wiihrend  der  heifsen  Zeit  der 
Sitz  des  Gouverneurs  der  Nordwest- 
Provinzen.  Dort  und  in  dem  drei 
Tagemtlrsche  entfernten  Almora  ver* 
brachten  die  Reisenden  (von  Seiten 
der  Geological  Survey  of  Inäia 
hatten  sich  C.  L.  Griesbach  und 
C.  S.  Middemiss  angeschlossen)  nahezu 
zwei  Wochen  mit  der  Anwerbung  der 
zur  Fortschaffung  des  Gepilcks  nöthi- 
gcn  Kulis,  was  wegen  der  in  einem 
grofsen  Theil  des  Districts  herrsclicn- 
den  Cholera  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden war.  ist  ein  abschrecken- 
des Bild,  welclies  der  Forscher  ent- 
wirft, wenn  er  mittheilt,  wie  die 
Seuche  durch  die  Gewohnheit  der 
Hindu-BevClkerung :  die  kaum  halb 
verbrannten  Leichen  in  die  Flü-^sc  zu 
werfen ,  fortwährend  an  Ausbreitung 
gewann.  Auch  in  die  Garnison  von 
Almora  war  sie  durch  Soldaten  ein- 
geschleppt worden ,  die  aus  einem 
Bach  getrunken  hatten,  in  dessen 
Bett  Choleraleichen  in  grüfserer  Zahl 
(iber  einander  geschichtet  waren. 

Am  37.  Mai  wurde  Almora  ver- 
lassen. Die  Karawane  bestand  aus 
7  Dienern,  i  Koch,  85  Kulis  und 
6  Tasil-Chuprassis,  einer  Art  Kurieren, 
welche  der  Reisende  von  der  Re~ 
gierung  beigestellt  erhltlt,  und  die  von 
den  Dörleiii  unterwegs  Kulis  und 
Proviant  herbeizuschaffen  haben.  Die 
Kulis  werden  von  Station  zu  Station 
gewechselt;  sie  sind  verpflichtet,  dne 
Last  von  40  engl.  Pfund  gegen  eine 
tagliche  Vergütung  von  4  Annas 
=  38  Pf.  deutscher  Reichswährung 
zu  tragen.  Aufser  ihrem  persönlichen 
Gepäck  führten  die  Reisenden  drei 
Kaschmir/elte.  7  bis  8  Fufs  im  Ge- 
viert haltend,  und  zwei  Ditnerzelle 
mit  sich,   ferner  16  TrUgerlastcn  an 

4» 
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Coosorve?!.  die  für  den  Aiifcntlialt  in 
Jen  unbcuühntcn  Regionen  des.  Hoch- 
gebirges bestimmt  waren. 

Um  in  iclztcrcb  zu  gelangen,  wähl- 
ten sie  den  Weg  Ober  Bageswar  und 
Munshiari  nach  Milam  im  Quellgebict 

der  Goriganga  und  marschirtcn  bis 
Munshiari  eine  Woche  durch  die 
heifsen,  tiefen  Thfiler  des  Lower- 
Himdlaya  am  Sttdfufs  der  Nanda 
Dc\  i  Gruppe  und  Uber  drei  Pi/sse  von 
1800  bis  2Ü00  m  Höhe.  Obwohl 
noch  etwa  drei  Monate  bis  zum  Be- 
ginn der  eigentlichen  Regenzeit  fehlten, 
traten  fast  jeden  Nachmittag  heftige 
Gewitter  ein.  An  den  durchwanderten 
Thalern  rühmt  Dr.  Di  encr  deren  allent- 
halben gute  Bebauung.  Durch  den 
FldCs  und  die  Rührigkeit  der  Acker- 
bau treibenden  Bevölkerung  sei  bei- 
nahe jedes  Fleckchen  cultivirbaren 
Bodens  in  ein  Feld ,  eine  Bananen- 
oder Theepflanzung  umgewandelt 
worden.  Bis  zu  betrachtlicher  Höhe 
hinauf  seien  die  Gehänge  künstlich 
terrassirt,  wie  in  den  Stufenhin  Jschaftcn 
des  Libanon.  Unter  den  Ortschaften 
machen  viele  einen  wohlhabenden 
Eindruck.  Nicht  selten  sehe  man  ein- 
stöckige, steinerne  Gebäude,  die  einem 
statthclien  tyroler  oder  schweizer 
Bauernhaus  kaum  nachständen.  Als 
den  schönsten  Schmuck  des  Lower- 
Himdlaya  aber  bezeichnet  er  die  Laub- 
wälder in  der  Höhe  von  2400  bis 
2600  m,  welche  sich  über  dem  aus 
undurchdringlichen  Bambusbüschen  be- 
stehenden Unterholz  mit  \\u\-u  Kastar 
nien-,  Eichen-  oder  Rhododendron- 
Baumen  erheben.  Im  Frühlinq  mit 
zahllosen  rothen  und  weiisen  Blütlien 
bedeckt  und  von  Affenherden  und 
SchmuckvOgeln  belebt,  gcwahn  n  mc 
einen  überaus  reizvollen  Anblick. 

\'()n  Munshiari  gelangte  die  Gesell- 
schaft durch  die  imposante  Fels>chlucht 
der  Goriganga  in  vier  l'ageraärschen 
nach  Milam.  Fast  ununterbrochen  be- 
gegnete man  Schaf-  und  Zieijenherden, 
die  mit  Reis  und  Mclil  beladen  auf 
der  Wanderung  nach  libLt  bei^iitlen 
waren.    Der  ziemlich  rege  ürcnzliaudei 


wird  nahezu  ausschltefslich  durch 
Thiere  vermittelt,  deren  Lasten  in 
einer  Art  Satteltasche  zu  beiden  Seiten 
des  Rückens  aufge!packt  werden.  Milam 
—   in   3414  m   Seehöhe   gelegen  — 

!  ist  das  höchste,  nur  von  Mai  bis  Oc- 
tober  bewohnte  Dort  in  dem  un- 
mittelbar an  Tibet  grenzenden  Land- 
strich entlang  der  Siulseile  der  Wasser- 
scheide. Ks  lioL;t  sijhon  oberhalb  der 
Baumgrenze;  doch  werden  in  seiner 
Umgebung  noch  Buchweizen  und 
Kartoffeln  gebaut,  die  bei  der  Inten- 
sität der  Sonnenaussirahlung  meist  im 
September  zur  Reife  gelangen.  Der 
Greii/haiidci  mit  Tibet  bildet  den 
Haupterwerb  der  Bewohner,  unter 
denen  sich  \iele  wohlhabende  Leute 
befinden,  welche  oft  mehrere  Tausend 
Schate  und  Ziegen  besitzen.  Sie  selbst 
bezeichnen  sich  mit  einem  gewissen 
Stolz  als  »Rajputsc,  d.  h.  Angehörige 
der  Kriegerkaste.  Dr.  Diener  ist  indefs 
der  Ansicht,  dafs  nur  sehr  wenige 
ihre  Kaste  bis  heute  rein  erhalten 
haben.  Die  meisten  von  ihnen  seien 
oline  Zweifel  Mischlinge  von  Ariern 
und  Tibetanern,  und  ihr  Hinducultus 
sei  vielüuh  mit  rcli^iuscn  Gebräuchen 
des  Buddiiismus  und  des  tibetanischen 
Lamaismus  durchtrankt. 

In  Milam  verstrichen  zehn  Tage 
mit  den  Vorbereitimgen  zur  Weiter- 
reise. Da  aut  die  letztere  nicht  nur 
europäische,  sondern  auch  alle  ein- 
heimischen Vorrathe  für  die  Reisenden 
und  das  Gefolge  mitgenommen  wer- 
den mulsten,  so  war  es  nöthig,  die 
Zahl  der  Begleiter  möglichst  zu  be- 
schränken und  an  Stelle  der  Kulis 
tibetanische  Büffel  oder  Yaks  und 
Jubuhs  [Hastarde  von  Rind  und  Yak) 

'  zur  Fortschaffung  des  Gepäcks  zu 
verwenden.  Die  Zwischenzeit  benutzte 
Dr.  Diener  zu  einer  Reihe  von  Ex- 
eu rsionen  in  die  Umgebung  von  Milam, 
von  deren  erhabener  Hochgebirgs- 
schünheit  mit  ihrer  grolsartigen  Firn- 
und  Felsenscenerie  er  eine  lebhafte 
Schilderung  giebt. 

Während  der  Vorbereitungen  für 
die  weitere  Expedition  erschienen  drei 
Abgesandte    von    der  tibetanischen 
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Gren/Avache  in  Baralioti  mit  ihrer  ^e- 
meinsamen  Frau  —  ein  Beispiel  der 
in  ganz  Hund^  verbreiteten  Poly- 
andrie — ,  um  die  Rci«^Lndon  aufzii- 
tordem,  den  geplanten  Iksuch  von 
Rimkin  Paiar  /.u  untertai..sen.  Das 
zwischen  Milam  und  Niti  gelegene 
Gebiet  der  WeidepUtzc  von  Barahoti 
und  Rimkin  ist  nämlich  strittiges 
l\rr;un,  und  obwohl  die  indische  Re- 
gierung im  Herbst  i8yo  200  Mann 
Gurkba-Infanterie  nach  Niti  gesandt 
hatte,  um  ihre  Ansprüche  auf  jenes 
Cichiet  geltend  /u  machen,  war  es 
doch  nach  dem  Abzug  der  Soldaten 
von  den  Tibetanern  wieder  besetzt 
worden.  Da  der  indischen  Regierung 
mit  Rücksicht  auf  die  in  Kngland  be- 
vorstehenden Parlumentswahlen  jeder 
Grenzcontiicl  in  dieser  Zeit  sehr  un- 
gelegen erschien,  hatten  die  Reisenden 
die  bestimmte  W'oimg  erlialten, 
keinesfalls  gegen  den  Willen  der  Ti- 
betaner nach  Rimkin  zu  gehen.  Sie 
entschlossen  sich  daher  mit  Zustimmung 
der  Tibetaner,  den  nOrdlich  von 
Milam  jenseits  der  Wasserscheide  be- 
tindü^hcn ,  geologisch  noch  nicht  er- 
forschten Grcnzdistrict  zu  besuchen. 
Der  Aufbruch  erfolgte  am  19.  Juni 
mit  18  Kulis  und  4s  Jubuhs  unter 
Führung  eines  einheimischen  Jiigers 
(Shikari).  Aulserdem  nahm  man  eine 
Schaf-  und  Ziegenherde  mit,  da  auf 
dne  Eigtinzung  der  Fleisch-  und 
Milchvorräthc  innerhalb  der  nächsten 
Zeit  nicht  gerechnet  werden  konnte. 
Wöhrend  dieser  Expedition  lag  fünf 
Wochen  hindurch  keines  der  aufge- 
schlagenen P>i\saks  unter  4SOO  m,  und 
nicht  weniger  als  18  mal  lagerte  man 
in  einer  Meereshöiie  von  4S1S0  m  und 
mehr.  Drei  Tage  lang  wurde  die 
Gesellschaft  durch  Schneestürme  in 
einem  Biwak  von  5180m  Höhe  auf- 
gehalten. Menschen  begegnete  man 
nur  an  den  verhaltnifsmiilsig  viel  be- 
gangenen Wegen  Uber  die  Hochpässe 
der  W  asserscheide,  zumeist  Bhotiyas 
und  Tibetanern  aus  Hundes.  >  Kic 
gewaschen  oder  gekifmmt.  in  Lumpen 
geliUlit  utid  trotz  der  Kalte  mit  ganz 
entblOfstem  Oberkörper  umhergehend, 


machen  die  letzteren  einen  das  ästhe- 
tische Gefühl  nur  wenig  befriedigenden 
Eindruck.  Insbesondere  die  Weiber 
sind  in  der  Regel  unbeschreiblich 
hütsliche  Gesciiöpfe  « 

Die  Ausfuhrung  wissenschaftlicher 
Arbeiten  wurde  bei  den  hemchenden 
atmosphärischen  und  klimatischen 
Verhültnis^iTi  dieser  Gegenden  sehr 
beeinträchtigt.  In  Höhen  über  5  u)o  m 
machte  sicli  der  tinfiufs  der  dünnen 
Luft  in  gesteigerter  Herzthltigkeit  und 
Atfaemnoth  geltend.  Ein  noch  weit 
unangenehmeres  Hindcrnifs  boten  die 
Unbilden  der  Witterung,  namentlich 
die  Tag  für  Tag  mit  gleicher  Heftig- 
kdt  wehenden  StOrme.  Die  Luft- 
strömungen   waren    so    stark,  dals 

I  Dr.  Diener,  um  photographische  Auf- 
nahmen zu  ermöglichen,  meist  Schutz- 
mauern f^r  den  Apparat  anbringen 
lassen  mufste.    Um  so  erfreulicher  ist 

;  es,  dafs  ihm  gk'ir}iwi)lil  die  Herstellung 
einer  stattlichen  Keilie  teclinisch  voll- 
kommener Photügramme  gelang.  Auch 
die  Temperaturunterschiede  zwischen 
Tageswärme  und  Nachtkältc  machten 

j  sich  in  empHndlicher  Weise  fühlbar. 
Während  in  der  Nacht  in  Höhen  Uber 

I  4600  m  das  Quecksilber  httutig  unter 
den  Gefrierpunkt  sank  (die  ver- 
zeichnete tiefste  Tfmpcrntnr  betrug 
- —  y  C.!,  war  tagsüber  \m  Sonnen- 
schein die  Hitze  oft  bedeutend.  Die 
Intensität  der  Sonnenausstrahlung 
machte  sich  auch  in  dem  beträcht- 
lichen Unterschied  der  Wasserführung 
der  Gietscherbüche  zur  Tages-  und 
Nachtzeit  bemerkbar.  Die  mdsten 
Bttche,  die  in  früher  Morgenstunde  be> 
quem  durclnvatct  werden  kminft-n, 
schwollen  bald  nach  S<  Miiienaufgang 
in  kurzer  Zeit  zu  mäciitigen  Flüssen 
an.  So  kam  es  vor,  dafs  «n 
Gletscherbach,  den  die  Gesellschaft 
überschritt,  im  Laufe  einer  Viertel- 
stunde so  angewachsen  war,  dafs  die 
zweite  Hslfte  der  Karawane  ihn  nicht 
mehr  zu  passiren  vermochte  und  ge- 
nöthigt  war,  den  Bach  mit  einem  l  m- 
weg  von  5  Stunden  aufwärts  zu  ver- 
folgen, bevor  sie  auf  die  andere  Seite 
gelangen  konnte. 

4a* 
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Auf  die  prächtigen,  lebensvollen 
Schilderungen,  die  Dr.  Diener  Uber 

die  landschaftlichen  Schönheiten  der 
von  ihm  bereisten  Gegenden  gicbt, 
können  wir  im  l'"inzeliien  nicht  ein-  i 
gehen.  Nur  eine  dieser  Sciiilderungen  j 
wollen  wir  herausgreifen,  und  zwar 
diejenige  Uber  die  Hochgebirgsscenerie, 
die  sich  in  dem  noch  unerforschten 
Gletschercentrum  zwischen  Milam  und 
Girthi  u.  s.  w.  entfaltet;  «Ein  Ausblick 
vom  Jandi-Pafs  (etwa  5600  m)  auf  die 
Gipfel  in  der  Umrandung  ^es  Girthi- 
Gletscliers  übertraf  Alles,  was  icli  je- 
mals zuvor  gesehen  hatte.  Schwerlich 
vermag  das  Auge  auf  schöneren  Berg- 
formen zu  ruhen,  die  nicht  allein 
durch  den  edlen  Schwung  ihrer 
Linien,  sondern  auch  durch  die  Un-  I 
tfhnüchkeit  mit  Allem,  was  mir  im 
Laufe  vieljahriger  Wanderungen  in 
den  Alpen  begegnet  war,  mein  Staunen 
und  meine  Bewunderung  hervorriefen.  : 
Nicht  nur  fallen  die  Gipfel  durch-  1 
schnittlich  unter  einem  steileren  Nei- 
gungswinkel ab  als  in  der  Schwei/.,  j 
wie  denn  auch  die  allgemeine  Höhe  j 
des  Absturzes  eine  gröfsere  ist,  auch 
in  Bezug  auf  den  landschaftlichen 
Typus  der  Fimregion  erfahren  unsere 
in  den  Alpen  gewonnetien  Vorstellungen 
eine  wesentliche  Bereicherung.  Vor 
Allem  überrascht  das  Auftreten  des 
Schnees  in  so  steilen  Böschungen, 
dafs  man  —  den  gewohnten  lieinialh- 
lichen  Verhaltnissen  entsprechend  ~ 
an  dessen  Stelle  'unwillkürlidi  nnckte 
Felswände  sucht;  dann  die  Gliederung 
der  FimhSnge  durch  eine  verwirrende 
Fülle  mächtiger  Schneerippen,  die 
theils  parallel  neben  einander,  den 
Kanellirungen  an  einer  griechischen 
Sttule  vei^leichbar,  theils  vielfach  ver- 
zweigt und  von  tief  ausgefegten  La- 
winengüngen  unterbrochen  an  den 
Haimen  herabziehet).  Dazu  treten  die 
zenransteii  Massen  senkrechter  Firn-  | 
parthien,  die,  oft  in  mehreren  Etagen  1 
aufgebaut,  die  schroffsten  dieser  grofsen 
Schneegipfel  umgürten,  und  endlich 
jene  bis  zu  40  m  ausladenden  Schnee- 
balkons, die  von  den  giebelartigen 
Graten  ttber  die  Abgründe  hinaus-  I 


hängen.  Neben  einer  blofsen  Steige- 
rung jener  Phänomene,  welche  die 

Fimscenerie  der  Alpen  in  ihren  grofs- 
artigslen  Erscheinungsformen  aufweist, 
sind  neue,  den  Hochalpen  fremde 
Elemente  für  den  landschaftlichen 
Charakter  der  Schneeregion  des  Himi- 
laya  mitbestimmend.  In  ihrer  Ver- 
cini[^ung  liegt  der  überwjiltigende  Ein- 
druck der  Gietschereinsamkeit  von 
Girthi,  die  bis  heute  noch  kein  Berg- 
steiger »eröffnet«  und  kein  Reisehand- 
bucli  profanirt  hat.  Dagegen  fL'lilen 
dem  Vordergrund  zu  diesen  gewaltigen 
Bildern  jene  lebhutten  Gegensatze, 
welche  in  den  Alpen  durch  <tie  Ntthe 
lieblicher  ThaUandschaften  zum  Aus- 
druck gelangen.  Jener  Reichthum 
malerischer  Schönheit,  der  die  Glanz- 
punkte der  Alpen,  das  Bemer  Ober- 
land, die  sOdlfchen  Monte  Rosa-Thäler 
oder  das  Engadin  auszeichnet,  ist 
diesem  Thcil  des  Himälaya  fremd. 
Aus  den  obersten  Thalböden  ist  jeder 
Baumwuchs  verschwunden,  nur  kahle 
Hänge  von  enormer  Ausdehnung  und 
Steil ;ie it.  an  ihrem  Fufs  mit  niedrigen 
Juniperus  Büschen  oder  ab  und  zu 
mit  Alpenmatten  bekleidet,  weithXufiger 
jedoch  von  mflchtigen  Trtimmerhalden 
bedeckt,  rahmen  zumeist,  wie  in  den 
Bergen  der  Dauphine,  die  stolzen,  ab- 
weisenden Schneehäupter  ein.« 

Nach  Milam  zurOckgekehrt ,  ver- 
suchten die  Reisenden  vergeblich,  eine 
genügende  Zafil  von  Begleitern  für 
die  geplante  FortMi/ung  der  Ex- 
pedition nach  Osten  aufzutreiben.  Die 
hohe  vergletscherte  Kette  zwischen 
Milam  und  Lissar  erwies  sich  als  un- 
gangbar für  Lastthiere,  und  in  Folge 
der  im  ganzen  District  herrschenden 
Armuth  an  Lebensmittebi  waren  weder 
Kulis  noch  Proviant  in  ausreichender 
Menge  zu  erlangen.  Aus  dieser  un- 
angenehmen Lage  befreite  die  Reisenden 
ein  Schreiben  des  Secretary  of  State 
aus  Simla,  das  alle  Beschrünkungen  be- 
züglich der  Expedition  in  das  von  den 
Tibetanern  beanspruchte  Gebiet  von 
Rimkin  Paiar  aufhob.  Man  beschlofs, 
den  ursprünglichen  Plan,  über  Rimkin 
Paiar  nach  Niti  zu  gehen,  wieder  auf- 
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zunehmen  und  roanchirte  am  13.  August 
mit  48  Jubuhs  und  20  Kulis  ab. 

Unterwegs  stiefsen  die  Reisenden 
auf  den  6  Mann  starken  tibetaiiisclieti 
Grenzposten.  Sobald  die  Tibetaner 
sich  überzeugten,  dafs  die  Reisenden 
entschlossen  sden,  den  Durchzug  nach 
Niti  zu  erzwingen,  gelang;  es  ohne 
Schwierigkeiten ,  ein  gütUches  Ab- 
kommen zu  tretfen.  Die  tibetanische 
Grenzwache  blieb  zwar,  so  lange 
tibetanisches  Gebiet  berührt  wurde,  in 
ihrer  Nähe,  alle  Schritte  mit  Mils- 
trauen  beobachtend ,  vermied  aber 
jede  sonstige  Belästigung  und  bot  so- 
gar zuweilen  Lebensmittel  und  Curiosi- 
ttften  zum  Kauf  an.  Die  Leute 
waren  sammtlich  beritten.  An  ihren 
kleinen,  unansehnlichen  i^onnies  rühmt 
Dr.  Diener  deren  grofse  Ausdauer  und 
eine  beinahe  unglaubliche  Geschick- 
lichkeit im  Erklettern  steiler  Gchiinge. 
»Die  Kleidung  der  Männer«,  fährt  er 
fort,  »bestand  aus  buntgefärbten, 
mantelartig  zugeschnittenen  Scha^voll- 
Stoffen.  An  den  Füfsen  trugen  sie 
holie,  bis  zu  den  Knieen  reichende 
Schuhe  aus  buntgefärbter  Wolle  und 
mit  Sohlen  von  Yackleder.  Die  langen, 
schwarzen  Haare  hingen  wirr  zu  beiden 
Seiten  der  Stirn  herunter  und  waren 
im  Nacken  zu  einem  Zopf  geHoehten. 
Den  Kopf  bedeckte  ein  ebenso  origi- 
nell als  komisch  aussehender  Hut  mit 
vom  und  rückwärts  aufgebogener 
Krempe,  i^er  meist,  wie  die  l\brige 
Kleidunt;,  durch  die  l  nhilden  der 
Witterung  und  langen  Gebrauch  viel- 
fach durchltkrhert  war.  In  der  Hand 
hatten  sie  die  bekannten  Gebetsrflder, 
im  Gürtel  Innige  Messer  mit  hölzernen, 
mit  Blech  besctiiagenen  Scheiden  und 
mit  Türkisen  besetzte  Amulette.  Ihre 


Wallen  bestanden  aus  Feuersteinschlofs- 
flinten,  bei  denen  Lauf  und  Schaft 

mit  Stricken  an  einander  befestigt 
waren.  Ihr  Führer  trug  als  Ab/eichen 
seiner  W'ürde  einen  rothen  Sonnen- 
schirm, den  er  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten, wie  bei  Unterredungen  mit  uns 
oder  unserem  Shikari,  bestHndig  Uber 
seinem  Kopf  hielt.« 

Als  Rimkin  Paiar  erreicht  wurde, 
waren  tibetanische  Schafhirten  mit  dem 
Sammeln  dürrer  Aeste  beschäftigt,  die 
als  Preise  bei  den  in  Gartok  am 
oberen  Indus  statttindeuvlen  Festspielen 
bestimmt  waren,  ein  Beweis  für  den 
Werth  dieses  Materials  in  dem  an 
Bau-  und  Brennholz  Überaus  armen 
Hundes. 

In  Rimkin  Paiar  und  dessen  Um- 
gebung verweilten  die  Reisenden  zwei 
Wochen,  andauernd  von  schlechtem 
Wetter  und  fortwährenden  Regen - 
flutlien  verfolgt.  Anfangs  September 
brachen  sie  nach  dem  Q,uellgebiet  der 
DhauU-Ganga  auf,  von  wo  aus  ein 
Abstecher  nach  dem  geologisch  inter- 
essanten \iti  Pafs  i\cm  leichtesten  und 
am  meisten  benutzten  Uebergang  in 
der  Wasserscheide  des  Central -Hiraä- 
laya)  unternommen  wurde. 

Der  Rückweg  nach  Naina  Tal,  dem 
Ausgangspunkt  der  E.xpedition ,  er- 
folgte durch  den  Lower-Himalaya. 
Cholera  und  Fieber  herrschten  noch 
mit  unverminderter  Heftigkeit  in  diesen 
ungesunden  Gegenden  und  gestalteten 
bei  der  Schwierigkeit,  Kulis  und 
Lebensmittel  zu  erlangen,  den  Durch- 
marsch unangenehm.  Gleichwohl  trafen 
die  Reisenden  mit  ihren  Sammlungen 
ohne  besonderen  Zwischenfall  am 
7.  Oclober  1Ö92  in  Naini  Tal  wieder 
ein. 


78.   Die  Entwickelung  der  Verkehssverhältnisse  in  Berlin. 


Das  » Centnilblatt  der  Bauverwal- 
tung« berichtet  in  seiner  Nr.  14  vom 
laufenden  Jahr  über  einen  Vortrag, 
welchen  der  Baarath  Dr.  Hobrecht 


am  dicsj.'ihrigen  Schinkel -Fest  über  die 
Entwickelung  der  Berlmer  Verkehrs- 
einrichtungen gehalten  hat.  Die  Mit- 
theilungen  gewahren  interessante  Ver- 
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gleiche  zwischen  dem  »Einst  und  Jetzt« 
und  bringen  die  mit  dem  Anwachsen 
Berlins  gewaltiu  ^c^iAi^erten  Verkehrs- 
bedürtnisse  und  dncn  bc\vundcnint,'s- 
wUrdigc  Befriedigung  zur  ansciiau- 
Hcben  Danstellung.  Indem  wir  an 
der  Hand  des  genannten  Blattes 
die  wesenlllchslcn  Punkte  des  Vor- 
tr:i;^s  wiederi^eben ,  nehmen  wir  auf 
den,  den  gleichen  Gegenstand  behan- 
delnden Aufsatz  auf  S.  749  ff.  des 
Archivs  von  1  8()2  Bezug,  welcher  durch 
die  nachstehcfuicn  b'i  örterungen  eine 
erwünschte  Ergänzung  findet.  Die- 
jenigen Leser,  welche  sich  über  die 
Verhältnisse  eingehender  unterrichten 
möchten,  verweisen  wir  auf  den  Vor- 
trag selbst;  ein  Sonderabdruck  ist  im 
Verlag  von  Wilh.  Ernst  &  Sohn  zu 
Berlin  erschienen,  der  Preis  beträgt 
I  Mark. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  zum 
Zweck  der  Verkchrserleiclitcrunu  obenan 
stehen,  sind  die  Siralsend urchbrüche 
und  Strafsenverbreiterungen  zu  nennen. 
Die  erste  Grundlage  für  ein  plan- 
mälsiges  Vorgehen  nach  dieser  Rich- 
tung ist  der  in  den  fUnf/.iger  Jahren  auf 
Veranlassung  des  Ministers  v.  d.  Heydt 
aufgestellte  Bebauungsplan.  In  wie 
nachhaltiger  Weise  das  Werk  dem- 
nächst aufgenommen  und  fortgeführt 
worden  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
in  der  Zeit  von  1851  bis  1893  für 
Strafsendurchlegungen  und  Verbreite- 
rungen 3  8  7  6  7077  Mark  verausgabt 
worden  Mud. 

Was  die  Belestigung  der  Strafsen 
anlangt,  so  wurde  auf  Wunsch  König 
Friedrich  Wilhelms  III.  1823  damit  be- 
gonnen, in  den  besseren  Stadtgcgen- 
den  Bürgersteige  herzustellen;  1Ö40 
waren  die  meisten  irgend  belebten 
Strafsen  damit  versehen.  An  der  An- 
legung der  Strafsendämmc  .  welche 
vorher  lediglich  eine  Ubliegenlieit 
der  Staatsverwaltung  war,  beliieiligte 
sich  die  Stadtgemeinde  erst  vom 
Jahre  1820  ab.  1850  hatte  sie 
223  000  qm  Diunmpllaster  /u  unter- 
halten, und  1M70  war  diese  Flüche 
auf  i  772  000  qm  angewachsen,  wah- 
rend im  Besitz  des  Staates  1  500  000  qm 


aus  trüberer  Zeit  verblieben  waren. 
Anflinglich  wurden  zur  Herstellung 

des  Pflasters  theils  unregelmai'sige, 
theils  rechtwinklig  bearbeitete,  in  Sand 

I  oder  Kies  verlegte  Steine  benutzt. 
Dann  ging  man  allmählich  zu  regei- 

I  recht  behauenen  Steinen  Ober,  welchen 
man  eine  20  cm  starke  Kiesbettung 
gab.  Gleichwohl  blieb  das  PHaster 
mangelhaft,  es  fehlte  ihm  eine  teste 
unverrückbare  Unterbettung  und  wegen 
der  vorhandenen  tiefen  Rinnsteine  der 

j  nothwendiL;c"«.'itHche,  widerstandsfühige 
Halt.  Nachdem  am  3  1 .  Dezember  iS-r; 
zwischen   dem  Fiscus   und  der  Stadt 

I  ein  Vertrag  zu  Stande  gekommen  war, 
wonach  letztere  für  eine  jährliche 
Rente    von    336000    Mark    die  ge- 

;  sammte  Stralsen  -  und  Brückenbaulast 
in  Berlin  Ubernahm,  ist  man  plan- 
mflfsig  mit  der  Beseitigung  der  firOheren 
Mangel  und  init  der  Vervollkommnung 
des   Strafscnptlasters.    namentlich  mit 

j  solchem  auf  fester  Lnterbettung  und 
mit  geräuschlosen  Pflasterarten,  vor- 
gegangen. Die  gesamrote  Dammflilche, 

I  welche  am  i.  Januar  1876  gegen 
3  -yi,/  000  qm  betragen  hatte,  war  am 

i  I.April  1892  auf  3070000  qm  ange- 
wachsen. Hiervon  waren '2865  oooqm 
mit  besserem  Pflaster  belegt,  und  zwar 
entfielen  auf  AsphaltpflasterSööooo  qm, 
auf  i4ol2pflaster  68  000  qm,  auf  Stein- 

I  pHaster  I.  bis  III.  Klasse  mit  fester 

I  Unterbettung    976  ooo  qm    und  auf 

(  Steinpflaster  III.  Klasse  in  Kieslage 
93^  000  qm,  ^f»  dafs  noch  oiiie  Fläche 

.  von    2  200  ooo  qm    mit  geringerem 

I  Material  verblieb,  dessen  Ersatz  durch 

{  besseres  Pflaster  in  den  nächsten  i  o  bis 
20  Jahren  erfolgen  soll.  Die  Fl.lche 
der  geptiasterten  Strafsen  hat  sich  seit 

I  1876  um  etwa  33  v.  H.  vergrOfsert. 

I  An  Mitteln  sind  dafür  in  diesem  Zeit- 
raum 3  1  Millit)ncn  Mark  oder  auf  das 
Jahr  3,.:  Millii'iKn  Mark  aulgewenJet 
worden;  1830  /.aiiite  die  Stadt  nur 
6500  Mark. 

Mit  dem  P>au  der  Kanalisation  wurde 
1S74  der  .\nfang  gemacht.  Bis  Jetzt 
sind  70t)  400  m  Slialsenleitungen  aus- 

j  gefuhrt  und  22  330  bebaute  Grund- 

i  stücke  angeschlossen.   Hand  in  Hand 
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imt  dem  AusImio  der  Kanalisation  ist 

die  Einrichtung  von  Rieselfeldern  ge- 
gangen.   Zur  Zeil   ht   die  Stadt  Be-  j 
sitzerin  von  8200  ha  HicsclgUtern,  von 
denen  etwa  5000  ha  fertig  hergerichtet 

sind.  Die  Ment^e  der  täglich  liinaus- 
gepumpten  Jauche  beträgt  durchschnit- 
lich  1 50  000  cbm  ;  die  Lünge  der 
Druckrohre  stellt  sich  auf  86  400  m. 
Bis  Ende  Mflrz  1892  sind  fttr  den 
Bau  der  Radialsysteme  I  bis  XII,  den 
Ankauf  von  Kiesclglitern ,  deren  Her- 
richtung ,  Planiren  und  Drainiren, 
sowie  an  Bauzinsen  und  für  W^e- 
bauten  92  143  000  Mark  verausgabt 
worden. 

Hervorrngcnde  Verbesserungen  sind 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Wasser- 
versorgung ZU  verzeichnen.  Ks  1856 
war  man  lediglid)  auf  Brunnenwasser 
ange\vie<>en.  Kr^t  in  jenem  Jahre 
wurde  das  von  einer  englischen  Ge- 
sellschaft erbaute  Pumpwerk  mit  Filter- 
anlage  vor  dem  Stralauer  Thore  in 
Betrieb  genommen;  es  ging  mit  Zu- 
behör und  Leitungsnetz  17  Jahre 
spütcr  gegen  Zahlung  einer  Entschädi- 
gung von  8373  ODO  Mark  in  die  Ver- 
waltung der  Stadtgemeinde  Uber.  1874 
wurden  die  Mittel  zur  Anlegung  der 
Wasserwerke  am  Tegeler  See  zunächst 
in  Höhe  von  13600000  Mark  be- 
willigt. Die  Gröfse  des  neuen  Werkes 
war  auf  die  Ziinalinie  der  l'jrnvohner- 
schaft  bis  zu  einer  Million  berechnet 
und  die  zu  beschalTende  Wassermenge 
auf  1000  1  in  der  Secunde  festgesetzt. 
Im  Jahre  1 888  gelangte  die  ganze  An- 
lage zum  Abschlufs.  Inzwischen  war 
aber  klar  geworden,  dafs  die  in  der 
Ausfuhrung  begriffenen  Werke  nicht 
gentigen  würden ,  den  Wasserbedarf 
der  Stadt  üHlt  1884  hinaus  zu  decken. 
Eingehende  l'>miftehingcn  ergaben  den 
Müggelsee  als  geeignete  Wasseren  t- 
nahmestelle.  Der  im  Frühjahr  1888 
genehmigte  Plan  sieht  eine  Entnahme 

von  2  cbm  in  der  Sekunde  vor,  so 
dafs  die  neuen  Werke  in  24  Stunden 
172  800  cbm  gefiltertes  Wasser,  mit 
den  Tegeler  Werken  zusammen 
259  000  cbm  Wasser  täglich  zu  liefern 
im  Stande  sein  werden,  wodurch  der 


Bedarf  von  2y,  Millionen  Einwohnern 

gedeckt  werden  kann    IMe  Kosten  der 

neuen  Anlagen  bezitfern  sich  auf 
20  000  000  Mark ;  im  Ganzen  sind 
etwa  48  Millionen  Mark  von  der  Stadt^ 
gemeinde  für  die  Wasserversorgung 
Berlins  aufgewendet  worden. 

Das  Krleuchtung«.wescn  wurde  1H03 
1  geordnet.  Ganz  Berlin  eriiielt  eine  ße- 
I  leuchtung,  während  vorher  in  den 
meisten  Strafsen  zur  Nachtzeit  fast  voll- 
ständige Dunkelheit  geherrscht  hatte.  Ks 
I  wurden  grolsc  Laternen  mit  Schein- 
I  wertem  und  je  zwei  Lampen  aufgestellt. 
I  Die  Kosten  beliefen  sich  nlr  das  Jahr  auf 
über  38  000  Thaler,  woiu  der  König 
22  800  Thaler  angewiesen  hatte.  Am 
21.  April  1825  schlüls  das  Minislenum 
des  Innern  und  der  Polizei  mit  einer 
enghschcn  Gesellschaft  einen  Vertrag, 
durch  welchen  diese  sich  vei  pflichtete, 
den  gröfseren  Theii  der  innerhalb  der 
Ringmauern  Berlins  belegenen  Strafsen 
und  Platze  durch  Gas  zu  beleuchten. 
Es  wurden  i -8c)  Gaslaternen  und  930 
Oellaternen  aiilgestellf.  '^47  über- 
nahm die  Stadtgemeinde  die  Beleuch- 
tung auf  eigene  Rechnung.  Seitdem 
hat  die  Stralsenbeleuchfung  Berlins  in 
gewaltigem  Malse  zugenommen.  Be- 
trug 18Ö0  die  Zahl  der  öö'entlichcn 
Flammen  4  300 ,  deren  Unterhaltung 
472  000  Mark  erforderte,  so  waren 
1S.S8  180000  Flammen  mit  i  800000 
Mark  Kosten  vorhanden.  Mit  elek- 
trischer Beleuchtung,  zunächst  des 
Potsdamer  Platzes  und  der  Leipziger 
Strafse,  wurde  1881  begonnen;  sieben 
Jahre  später  ging  man  damit  auch  in 
der  Strafse  Unter  den  Linden  vor. 

Unter  den  Beförderungsmitteln  der 
Grofsstadt  stehen  der  Zeit  nach  Drosch- 
ken "und  Omnibusse  obenan,  welche 
etwa    um   das  Jahr   iH:^~   zur  allge- 
meinen Eintührung   gelangten.  Da- 
mals waren  1 30  Droschken  vorhanden, 
1860    1000,    1876   4242   und  1891 
5600.    Der  Omnibusverkehr  wurde 
betrieben  in  den  Jahren: 
1846  auf    5  Linien  mit    20  Wagen, 
1860    -   13     -       -  47 
1864    -    39      -       -    31  »3 
1891    -    16      -       -    235       -  . 
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Die  Abnahme  findet  ihre  Erklärung 
darin,  ciafs  im  Jahre  1865  die  erste 
Pferdebahn  1^  Berlin —  Charlottenburg} 
in  Betrieb  gesetzt  wurde,  und  dafs 
von  diesem  Zeitpunkt  ab  die  Er- 
weiterung des  Pferdebahnnetzes  in  einer 
stets  gesteigerten  Weise  zunahm. 
Dampfstrafsenbahnen  innerhalb  des 
Weichbildes  von  Berlin  sind  nicht 
vorhanden,  dagegen  führen  mehrere 
im  Westen  Berlins  von  der  Weich- 
bildgrenzc  aus  nach  dem  Grunewald, 

Berlin-Potsdamer  Bahn  , 

Berlin-Anhalter  Balm  

Berlin-Stettiner  Bahn  

Niederschlesisch-Miirkische  Bahn 

Berlin -Hamburger  Bahn  

Ostbahn  

Berlin-Gdrlitzer  Bahn  

Berlin-Lehrter  Bahn  

BerUn -Dresdener  Bahn  

Nordhahn  

Alte  Berliner  Kingbaiin  

Neue  Ringbahn  

Berliner  Stadtbahn  


nach  Wilmersdorf  und  Steglitz.  Zu 
erwähnen  ist  ferner  die  Dampfschiff- 
fahrts-üesellschaft  »Stern a,  welche  im 
Sommer  Fahrten  nach  den  oberhalb 
und  unterhalb  Berlins  gelegenen  Vor- 
orten unternimmt.  Das  wichtigste 
Verkehrsmittel  bleiben  indessen  die 
Eisenbahnen.  Nicht  ohne  Interesse 
sind  die  Zeitpunkte,  xu  welchen  die 
verschiedenen,  in  Berlin  mtlndenden 
Bahnen  ihren  Betrieb  eröffneten: 


Neben  den  in  Beriin  mündenden 
Landstrafsen  bilden  die  Spa>c  und  ihre 
Verzweigungen  nach  den  Fliifsgebieten  | 
der  Oder  und  der  Elbe  die  Haupt- 
verbindung mit  den  östlichen  Pro- 
vinzen uiui  mit  der  Nord-  und  Ostsee. 
Seit  Menschengedenken  «spaltete  sich 
der  Strom  vor  seinem  !'.'iiitritt  in  das 
alte  Stadtgebiet  von  Bei  Im  und  Kölln 
in  zwei  Arme,  deren  nördlicher  be- 
kanntlich durch  die  Einbauten  am 
MUhlendamm  der  Schitffahrt  bisher 
enlzo|jen  war.  Dies  wird  jetzt  anders, 
nachdem  zwischen  Staat  und  Stadt 
vereinbart  worden  ist,  die  Kanalisirung 
der  Spree  gemeinschaftlich  durchzu- 
tUhren  und  so  eine  durchgehende 
Wasserstrafse  von  grofser  Leistungs- 
fühigkeit,  entsprechend  den  Anforde- 
rungen der  Neuzeit,  zu  schatfen,  vergl. 

Arcliiv  von  1892,  S.  572'.  Die  (jc- 
sammtkusten  betragen  nach  dem  Ent- 
wurf 1 1  Millionen  Mark. 

Das  Ergebnifs  seiner  Betrachtungen 
fafste  der  Redoer  in  die  nachstehen- 


  30.  October  1838, 

  10.  September  1841, 

  30.  JuU  1 842, 

  33.  October  1842, 

  15.  De/embcr  1846, 

  1.  October  1867, 

  31.  Dezember  1867,] 

  I.  November  1871, 

  i«7S, 

  '«75, 

  »850/51, 

  17.  Juni  1871, 

  7.  Februar  1882. 

den,  warm  empfundwen  Worte  zu- 
sammen: »Förderndes  Eingreifen  und 
eine  allzeit  bewiesene  Wohlgeneigtheit 
der  preulsischen  Fürsten,  ein  unbe- 
irrtes  Vorangehen  der  Köntgl.  Staats- 
behörden, endlich  Opferwilligkeit  der 
städtischen  Behörden  haben  in  dem 
kurzen  Zeitraum  eines  halben  Jahr- 
iiunderts  in  Berlin  geschatien,  was  in 
seiner  Gröfee  vielleicht  beispiellos  da- 
steht und  thatsifchlich  die  Bewunde- 
rung Einsichtiger  hervorruft.  Wenn 
in  der  Zukunft  das  richtige  Verstündnifs 
für  die  eigenen,  wahren  Interessen  auf 
keiner  Seite  erlahmt,  nicht  Milstrauen 
das  bestellende  Vertrauen  ersetzt,  das 
Siclivertrai^en  und  damit  der  Vertrag 
das  Ziel  aller  Beiheiligten  bleibt, 
—  dann  wird  auch  wie  bisher  Ver- 
kehr. Wohlhabenheit  und  Leistungs- 
fähigkeit nicht  nur  zum  Nutzen 
der  Gemeinde,  sondern  des  ganzen 
Landes  und  zur  Förderung  jedes 
vaterlffndischen  Zweckes  in  der  Landes- 
und Reichshauptstadt  zunehmen«. 
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76.  Das  chinesische  Postwesen. 


China  steht  im  Begriff,  sein  Post- 
wesen nach  europäischem  Muster  um- 
zugestalten. Wie  alle  Maisnahmen, 
welche  darauf  abzielen,  mit  der  her- 
küinmlichen  AbschliefsungspoUtik  des 
Landes  zu  brechen  unJ  den  Errungen- 
schaften westliclier  Cuhurentwickclmii,' 
Eingang  zu  gewälucn,  so  erregt  auch 
dieser  neue  Schritt  der  chinesischen 
Regierung  lebhaftes  Interesse.  Ueber 
den  Retormplan  und  die  jetzigen 
Posteinrichtungen  Chinas  entnehmen 
wir  einem  Artikd  des  «Ostanatiscben 
Lloyd«  Folgendes: 

Seit  Jahrhunderten  bestehen  in  China 
zwei  verschiedene  staatliclie  PoNtver- 
waltungen;  daneben  bind  zahh  eiche 
PrivatbefOrderungsanstalten  in  ThStig- 
keit.  Die  bedeutendste  der  beiden 
crsteren  ist  der  >■  Kaiserliche  Postdienst«, 
an  dessen  Spitze  ein  Genera!  -  Post- 
meister, mit  dem  Sitz  in  Peking,  steht. 
Von  ihm  abhängige  Postämter  sind 
nur  in  den  Provinzial- Hauptstädten 
untergebracht  und  werden  von  Vice- 
Postmeistern  verwaltet.  Letztere  wer- 
den der  höchsten  MQitairklasse  ent- 
nommen. Die  »Kaiserliche  Post«  soll 
eigentlich  nur  kaiserliche  lidicte,  Ver- 
fügungen und  ähnliclie  Schi iflstUcke 
befördern;  in  WirkUclikeit  übermitteln 
deren  Boten  aber  auch  die  Privat- 
correspondenz  der  hohen  Würden - 
Irlfger.  Die  Kuriere  sind  ausgesuchte 
Leute  und  erfreuen  sich  mehrerer 
Vorrechte,  so  des  Rechts,  in  Gast- 
häusern u.  dergl.  Verpflegung,  sowie 
Futter  für  ihre  Pferde  gelieferf  zu  er 
halten.  Die  zweite  Verwaltung  lührl 
die  Bezeichnung  ».Allgemeiner  Post- 
dienst«.  Sie  erstreckt  uch  über  das 
ganze  Kaiserreich  und  die  Vasallen- 
staaten und  besitzt  u.  A.  in  Japan, 
Slam,  Cochinchina,  den  Straits  Settle- 
ments Zweiganstalten.  Das  Centrai- 
bQreau  befindet  sich  ebenblls  in 
Peking;  Unteramter  giebt  es  in  jeder, 
mit  einer  Mauer  versehenen  chinesi- 
schen Stadt.  Die  Tautais  ^Bezirks- 
Intendanten)  sind  im  Allgemeinen  zu- 
gldcb  die  Postmebter  ihrer  B^sirke 


und  ernennen  die  Ortspostmeister. 
Letztere  überwachen  die  Postboten 
und  sind  für  sie  verantwortlich. 
Diese  Boten  haben  die  Post  von 
ihrem  Bescbäftigungsort  nach  der 
nüchj,tgelegenen  Station  zu  über- 
bringen. Die  Knlternung  beträgt  meist 
loü  Li  (etwa  8  Meilen).  Auf  jedei' 
Station  wird  Ober  die  eta-  und  ab- 
gehende Correspondenz  Buch  geführt. 
Fa^t  aüe  zur  Beförderung  gelangenden 
amtlichen  Schrittbtücke  sind  in  der 
Aufschrift  mit  einem  Vermerk  übtf 
die  Zeitdauer  verschen,  inneriialb 
deren  diu  FortscliatTung  zu  erfolgen 
hat.  I  ür  gewöhiiliciie  Documente 
wird  eine  Beförderungsleistung  von 
300  Li  auf  den  Tag  in  Anspruch  ge- 
nommen ;  solche  eiliger  Art  müssen 
400  und  diejenigen,  welche  besonderer 
Beschleunigung  bedürfen,  800  Li  am 
Tage  weitergeschafft  werden.  Die 
Boten  «nd  verpflichtet,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Witterung  diese  Ent- 
fernungen zurückzulegen,  widrigenfalls 
sie  sich  strafbar  machen.  Die  zurück- 
gelegte gröfste  Entfernung,  wdche 
man  ver;ieichnet  hat,  waren  280  deutsche 
Meilen  in  4  Tagen  oder  3  Meilen  in 
der  Stunde;  die  Leistung  wurde  im 
ersten  Jahre  der  laiping- Rebellion 
(1851)  verrichtet.  Die  Kosten  des 
»AllgemeinenPostdien^teso  werden  von 
den  Provinzialbehörden  bestritten. 
Leber  ihre  Höhe  gewinnt  man  einen 
Anhalt  aus  einem  von  der  Pekinger 
Zeitung  veröffentlichten  Bericht  des 
General-Gouverneurs  von  Sehens!  und 
Kansu  über  N'crmehrung  der  Post- 
anstalten in  Ostkansu;  es  geht  daraus 
hervor,  dafs  auf  den  Poststationen 
Kansus  innerhalb  und  aufserhalh  der 
Grofsen  Mauer  nach  den  alten  Ver- 
ordnungen (^330  Reitpferde,  3600 
Pferdeknechte,  300  Ochsen  nebst 
Trabern  und  1 50  Wagenpferde  nebst 
Karrenführem  vorhanden  sein  sollten; 
an  Lohn,  Material  und  tür  Unter- 
haltung der  Stationen,  ausschhefslich 
Futter,  wurden  jflbrikh  257  000  Taels 
verausgabt. 
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Mit  der  Eröffnung  Chinas  für  den 

Aufsenhandcl  und  der  Einrichtung  der 
kaiserlichen  Seezöllc  hat  man  ein 
drittes  Postwescn  geschatfen.  Es  be- 
schränkt sich  auf  die  Vertragshäfen 
und  Peking  und  bt  als  «Civil -Post- 
dien'it't  bekannt.  An  der  Spitze  steht 
ein  Beamter  des  Tsungli-Vamen  iSee- 
zoUamtj.  Die  Ausgaben  werden  aus 
den  ZoHeinnahmen  bestritten.  Die 
Einrichtung  dient  der  Beförderung 
amtlicher  PoNlsendungen  —  einheimi- 
scher und  tremder  — :  lebt  der  Km- 
pfänger  im  Innern  des  Landes,  so 
wird  die  Correspondenz  dem  nlfcbsten 
Agenten  der  »Allgemeinen  Posta  zur 
Weitersendung  überiv  b<^'n 

Die  Privat  -  Postunternelimungen 
Chinas  sind  sehr  ausgebreitet;  in  jeder 
gröfseren  Stadt  findet  man  eine  Post- 
zunft. Sie  wird  durch  Gesetze  und 
Verordniin^cü  i;e'-chiit/f .  W  L'lche  zu- 
gleich   die  Sicherheit   der  Sendungen 

and  die  Ehrlichkeit  der  Angestellten 
gewährleisten.    Mitglieder  der  Gilde, 

die  ge^cri  ein  Gesetz  fehlen ,  werden 
ausgestolsen,  mit  einer  Geldstrale  be- 
legt und  dürfen  nie  mehr  in  die  Zunft 
eintreten.  Aufser  Briefen  befördert 
die  Privatpost  Bücher,  Geld,  Schmuck- 
sachen und  kleine  Packete.  Das 
Publikum  bringt  ihr  Vertrauen  ent- 
gegen. Ein  Brief  von  Shanghai  nach 
Hongkong  kostet  6  Cents,  von  Hong- 
kong; nach  Sin^apore  5  Cents,  von 
Hongkong  nach  Canton  2  Cents  u.  s.  w. 
In  vielen  Füllen  zahlen  Absender  und 
Empflinger  das  Porto  zu  gleichen 
Theilen.  Das  Meistgewicht  der  Briefe 
ist  auf  2  Unzen  festgesetzt. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  diese  Viel- 
gestaltigkeit des  chinesischen  Postwesens 
zu  Verkehrserschwernissen  führen  nuif^. 
Um  so  grr)fscre  Anerkennung  verdient 
es,  dafs  Sir  Robert  Hart,  der  General- 
Inspector  der  chinesischen  Seezölle, 
dem  Auswärtigen  Amt  zu  Peking  un- 
längst eine  Denkschrift  unterbreitet 
hat,  welche  Posteinrichtungen  nach 
europäischen  Formen  befürwortet. 
Erfreulicher  Weise  hat  der  Thron  dem 
Plan  seine  Zustimmung  ertheilt.  Ob- 
gleich  Einzelheiten  der  Vorlage  noch 


I  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen 
!  sind,  so  hofft  man  doch  auf  eine,  die 

Er\vartungon  der  Ausl^inder  befriedi- 
gende Regelung  der  Verhaltnisse,  nach- 
dem Robert  Hart  die  Angelegenheit 
in  seine  geschickte  Hand  genommen 
hat.  Der  Plan  ist  übrigens  nicht  neu. 
Bereits  im  Jahre  1886  erbot  sich  die 
chinesische  Regierung,  die  Beförde- 
rung der  Correspondenz  der  in  den 
Vertragshiffen  lebenden  Auslander  zu 

1  übernehmen.    Es  war  beabsichtigt,  die 

I  Geschäfte  des  »Local  Post  Oftice«  in 
Shanghai  auf  das  chinesische  Seezoll- 
amt Obergehen  zu  lassen,  weiches 
schon  seit  vielen  Jahren  alle  fremden 
Briefsendungen  u.  s.  w.  während  der 
Wintermonate  nach  den  nördlichen 
Hufen  befördert.  Da  indefs  die  Aus- 
länder mit  den  bisherigen  Einrich- 
tungen zufrieden  wn'-en  und  aus  der 
Neuerung    einen    Vortheil    sich  nicht 

j  verspraciien,  wurde  das  Anerbieten 
abgelehnt.  Seitdem  ist  Manches  ein- 
getreten, was  auf  eine  Verbesserung 
dr;ingt.  Das  Shanghaier  Local  Post 
Ottice  hat  Einrichtungen  getroffen, 
welche  von  den  Ausländem  ungünstig 
aufgenommen  worden  sind.  Es  kommt 

I  ferner  in  Retmcht,    dafs  in  Shanghai 

'  nicht  weniger  als  fremde  PostbUreaus 
im  Lauf  der  Zeit  entstanden  sind: 
ein  englisches,  französisches,  deutsches, 
japanisches  und  ein  solches  der  Ver- 
einigten  Staaten   von   Amerika.  Ein 

[  solcher  Zustand  führt  nothwcndig  zu 
Verwirrungen,  besonders  wenn  man 
mit  den  örtlichen  Verhältnissen  nicht 

j  genau  vertraut  ist.  Jedes  Postamt  hat 
von  den  anderen  .ibwcichende  Porto- 

j  Sätze  tür  Bride,  Packete  und  Geld- 
sendungen ,   jedes  verwendet  eigene 

!  WVrth  jUkii.  und  bei  der  Ankunft 
von  heimaihlichen  Posten  empfängt 
man  die  Sendungen  nicht  durch  ein 
Bureau,  sondern  mufs  sie  von  mehreren 

I  Stellen  abholen. 

Immerhin  wird  man  gut  thun,  der 
geplanten  Einrichtung  eines  einheit- 
lichei>  Postwesens  in  China  nicht  über- 

I  schwüngliche  Erwartungen  entgegen  zu 
bringen.   Ltffst  auch  die  Verwaltung 

I  des  musterhaft  organisirten  SeezoUamts 
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kaum  zu  wünschen  übrig  und  bietet 
sie  somit  eine  Gewffhr  dafür,  dafs  sie 

auch  das  Post^^'esen  in  zufriedenstellen- 
der Weise  handhaben  würde,  so  ist  es 
doch  zweitelhat't,  ob  die  oberste  Lei- 
tung der  Zollverwaltung  noch  lange  I 
von  Ausländern  ausgeübt  werden  wird. 
Vielmehr  scheint  Manches  darauf  hin- 
zuweisen, dafs  sie  in  nicht  ferner  Zeit 
in  chinesische  Hünde  übergehen  werde,  i 
So  lange  Robert  Hart,  der  Begründer 
des  Seezollwesens,  am  Ruder  bleibt, 
iie^t  kein  Anlafs  zu  Befürchtunj^en  vor. 
Er  soll  sich  aber  entschlossen  haben,  i 
seinen  Posten,  den  er  über  30  Jahre  | 
inne  bat,  im  nächsten  Frühjahr  auf-  | 
zugeben.   Es  würde  nicht  überraschen, 
wenn    die   chinesi<vche  Pt^icrunL;  iii«- 
Steilen  der  fremden  Beamten  alsdann 
aUmflhlich  durch  Chinesen  besetzte. 
Sollte  aber  die  Wahrnehmung  des 


Postdienstes  ausschliefslich  Chinesen 
übertragen  werden,  so  ist  es  sehr  frag- 
lich, ob  die  Ausländer  auf  richtige 

und  gewissenhafte  Besorgung  rechnen 
könnten,  zumal  die  Regierung  bei 
Einrichtung  eines  nationalen  Post- 
wesens wohl  in  erster  Linie  die  Be- 
fcirdcriuig  der  Postsachen  im  Innern 
des  Landes  im  Aimc  hat.  um  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  \  ortheiie  zu 
gewithren. 

Jedenfalls  darf  man  auf  den  Verlauf 
der  durch  das  chinesische  Postwesen 
gehenden  Bewegung  gespannt  sein. 
Die  Reform  kann  für  die  Cuttur- 
entwickelung  des  Landes  hoch  bedeut- 
sam Werzlen,  voratis^esctzt,  dafs  sie 
mit  otfi-ncm,  durch  nationales  Sclh^t- 
getülii  niclit  getrübten  Blick  und  m 
gehöriger  Würdigung  der  allgemeinen 
Verkehrsinteressen  durchgeführt  wird. 


II.  KLEINE  M] 

rhrenbetrieb  in  Verbindung 
mit  elektrischen  Lichtanlagen. 
Nach  Mitihcilungen  der  »Elektrotech- 
nischen Zeitschrift«  haben  die  Allge- 
meine Elektrizitats- Gesellschaft  bz.  die 
BerUner  Elektrizitätswerke  vor  Kurzem 
Einrichtungen  getrotien,  welche  den 
Betrieb  und  die  Richtighaltung  von 
Uhren  in  Verbindung  mit  elektrischen 
Lichtanlagen  bezwecken.  Die  Lösung 
dieser  Aufgabe  ist  in  der  Weise  er- 
reicht, dafs  Uhren  mit  gewöhnlicher 
Pendelregulirung,  welche  wie  jede 
Glüh-  oder  Bogenlampe  in  das  Lei- 
tungsnetz der  Lichtanlage  eingo'ichaltct 
sind,  durch  den  Strom  aus  dem  Netz 
dauernd  in  Gang  erhalten,  und  dafs 
aufserdon  von  der  Centrale  aus  ihre 
Zeiger  einmal  am  Tage  nach  der  ge- 
nauen Zeit  uerichtet  werden,  so  dafs 
etwa  entstandene  geringe  Abweichungen 
sich  nicht  bis  zu  einer  merklichen 
Gröfse  aufsummen  können. 

In  jeder  Uhr  sind  zweierlei  Mecha- 


'  nismen,  ein  Getnverk  und  die  Vor- 
richtung zur  Zeigerstellung,  vorhanden, 
von  denen  jeder  seinen  eigenen 
Elektromagneten  mit  Vorscbaltewider- 
stand  besitzt,  die  aber  durch  ein  ge- 
meinsames Klemmenpaar  an  die  Lei- 
tung angelegt  werden.  Beide  Theile 
sind  in  einem  runden  GehSuse  von 
18  cm  Durchmesser  eingeschlossen. 
Ein  Aufziehen  des  Gehwerks,  wie  bei 
anderen  I  hren,  ist  nicht  erforderlich; 
es  wird  vielmehr  eine  in  der  Lhr  be- 
findliche Feder  jede  Minute  durch 
einen  kurzen  Stromschlufs,  welcher 
die  Anziehung  des  Ankerhebels  be- 
wirkt, in  dauernd  gleicher  Spannung 
gehalten.  Hierdurch  allein  schon  ist 
der  Gang  der  Uhr  so  genau,  dafs  die 

1  tagliche  Abweichung  sehr  gering  ist. 
I  m  aber  auch  die  kleinste  Abweichung 
von  der  riclitigen  Zeitangabe  zu  regu- 
liren,  findet  tüglich  eine  Einstellung 
der  Zeiger  mittels  der  bezeichneten 
besonderen    Vorrichtung   statt  Zu 
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diesem  Zweck  wird  Punkt  5  Uhr  \  zum  Fallen  gebracht,  wodurch  die 
Morgens  von  der  Lichtcetitrale  aus  die  Zeiger  genau  auf  5  Uhr  gerückt  wer« 
elektrische  Spannung  im  Lcituni;snetzc  ikn.  Die  Wiederanziehung  des  Ankers 
vermindert.  Während  bei  normalem  wird  durch  das  Uhrwerk  bewirkt. 
Strom  der  Elektromagnet  der  Einfiel-  Der  V'eibraucii  an  elektrisciiem  Strom 
lungsvorrichtung  seinen  Anker  «gerade  zum  Betrieb  der  Uhren  ist  sehr  ge» 
noch  trügt,  wird  letzterer,  sobald  die  ring;  er  berechnet  sich  für  die  Uhr 
Schwächung   der  Spannung  dntritt,    auf  jährlich  nur  40  Pf. 


Die  Einfuhrung  der  Ordinär! 
P  o  s  t  -  K  a  1  e  1  Ii  c  /  \\  i  ^  L  h  e  n  Leipzig 
und  Frau  k  I  u  I  i  aniMaiii  imJalire 
ibyo.  Enicni  vom  i^ublikum  langst 
gehegten  Wunsch  entsprechend  legte 
das  Kurfürstlich  sächsische  Ober-Post- 
amt zu  Leipzig  zwischen  dieser  Sladt 
und  Frankfurt  am  Main  im  November 
des  Jahres  1690  eine  »geschwinde 
Fahrende  Post«  an,  welche  die  Be- 
törderung  von  sechs  Personen  nebst 
Gepäck  ermöglichen  und  wöchentlich 
zweimal  in  Betrieb  gesetzt  werden 
sollte. 

Dieser  Leipzig  -  Frankfurter  Kurs, 
für  welchen  eine  Beförderungsfrist  von 
5  Ta'^en  vorgesehen  war,  nahm  seinen 
Weg  über  Merseburg,  Naumburg,  Jena, 
Weimar,  Erfurt,  Gotha,  Eisenach,  Hers- 
feld, Alsfeld,  Grünberg  und  Friedberg. 
Er  ist  einer  der  ältesten  Fahr -Post- 
kurse in  deutschen  Landen.  Wah- 
rend B.  Faulhaber  in  seiner  Geschichte 
der  Post  in  Frankfurt  am  Main  von 
dieser  Post  nichts  berichtet ,  wird 
sie  von  Gustav  Sch.'ifcr  in  seiner  Ge- 
schichte des  sachsischen  Postwesens 
S.  70  kurz  erwtfhnt. 

Näheres  Uber  jene  wichtige  Anlage 
erfahren  wir  aus  einem  Plakat  vom 
14.  November  i6i)o,  welches  w-ir  in 
seinem  Wortlaute  folgen  lassen. 

»Es  wird  Jedermanniglich,  absonder- 
lich aber  der  löblichen  Handel-  und 
Kauffmannschalft  allhier,  und  wem  es 
sonst  nüthig,  hiermit  kund  und  zu 
wissen  gethan,  dafs  auff  des  Durch- 
lauchtigsten  ChurfÜrsten  zu  Sachsen 
und  Burggrafen  zu  Magdeburg,  auch 
Engern  und  Westpiialen,  etc.,  Lnsers 
allerseits  gnädigsten  ChurfÜrsten  und 
Herrn  hohe  Verordnung,  zu  desto 
besserer  Unterhaltung  der  Correqmn- 


I  dent(,  StaHHr-  und  Fortpflanzung  der 

Cnmynercicn ,  und  schleunigem  Fort- 
kommen der  Reisenden.  \  on  dem  all- 
hiesigen Ober  -  Post -Ampt,  die  von 
vielen  Jahren  her  gewQndschte  und 

I  verlangte  geschwinde  Fahrende  Post 
von  hier  aufs  über  Merseburg,  Naum- 
burg, Jena,  Weymar,  Erfurt,  Gotha, 

,  Eisenach,  Hirschteld,  Ahlsfeld,  Grüm- 

i  beig,  Friedberg  etc.  bis  nach  Franck* 
furt  am  Mayn  nunmehro  angeleget 
sev,  welche  die  Woche  zweymahl,  defs 

j  Montags  und  Donnerstags  frühe  umb 
8.  Uhr  von  hier  abgehen  und  darauff 

I  den  Freytag  und  Dienstag  Abends  in 
Franckfnrt  scvn  solle,  mit  welcher 
nicht  allein  ordentlich  6.  Passagiers, 
sondernauch  Paqucle  von  einem  Centner 
und  darüber,  samt  denen  darzu  ge- 
hörigen Briefen  an   alle  diese  Orthe 

'  geschwinde  {nrtu'Ls.tiaffet  und  durch 
geschworne  hier/-u  beiteilte  angesessene 
Leute  richtig  bestellt  werden  können; 
Ein  ieglicher  Passagier  bezahlt  vor 

sich  4.  Gr.   von  der  Meile,   und  also 
von  hier  bifs  Franckfurt  o.'i  hlr.  if>.  Gv. 
2Q.  bifs  25  Pf.    zum  höchsten  hat  er 
frey  an  den  Felleysen  oder  Kuffer,  so 
er  bey  sich  führet,  was  er  aber  drttber 
wJiget,  und  was  sonsten  in  schweren 
Paijueten  dahin  gehet,  wird  man  die 
Taxa  bey  dem  Ober-Post-Ampte  auf 
solche  Weise  wissen  einzurichten,  daft 
niemand    billich   l  rsach   haben  kan, 
'  sich  darüber  zu  beschweren.  Dahero 
man  nicht  zweifelt,  es  werde  Jeder- 
man,  und  absonderlich  eine  Löbtiche 
Kautfmanscharit  bev  so  gestalten  Sachen 
sich  dieser  Post  Calesche  zu  bedienen 
ni«.ht  ermangeln,    in  Ansehung,  dafs 
auti  Churfürsiliche   und  iloch-Fürst- 
I  liehe  Sächsische  Exjpresst  gnädigste 
i  Verordnung  allen  Land-Gutschem  und 
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Boten,  so  diese  Wege  und  Orthe 
passiren,  nachdrücklich  und  hfv  hoher 
Straffe,  verboten  ist,  einige  Bricttc  oder 
Paquety  welche  mit  der  Post  können 
geführet  werden,  anzunehmen,  weniger 
sich  die  Tage,  welche  diese  Ordinarie 
zu  ihrer  Abfahrt  gebrauchet,  von  hier 


abzufahren  gelüsten  lassen;  Der  An- 
fang von  hier  soll  gemacht  werden 
ziiküntltigen  Montag  den  17"^  dieses, 
Morgens  umb  8.  Uhr. 

Leipzig  den  14'*^"  Novembr.  1690. 
Churfl.  Söchs  Ober-Post'Ambt 
daselbst. 


Verwendung  des  Telegraphen 
bei  Bekämpfung  von  Moor- 
bränden. In  der  zwischen  Bram- 
stedt und  Kaltenkirchen  (Holstein]  be- 
legenen Lentfördener  Haide  war  vor 
einiger  Zeit  ein  Moorbrand  ausge- 
brochen, der  allmiililich  eine  solche 
Ausdehnung  angenommen  hatte ,  dafs 
zu  seiner  Bekfimpfung  militairische 
HOlfe  in  Anspruch  genommen  werden 
mufste. 

Es  waren  1  Pionierbataillon,  3  Ba- 
taillone Infanterie  und  2  Abtheilungen 
Artillerie  aus  den  nfichsten  Garnisonen 
damit  beschäftigt,  um  die  etwa  eine 
Quadratmeile  grofse  Brandtlüche  einen 
2  bis  3  m  breiten  Graben  autzu- 
werfen. 

Die  Truppen  waren  in  Zelten  unter- 
gebracht, welche  in  glcichmiifsigen  Ab- 
ständen auf  der  anfseren  Seite  des 
aufzuwertenden  Schut^grabens  er- 
richtet waren  und  je  eine  Corporal- 
schaft  fafsten. 

Zur  Beschleunigung  des  Verkehrs 
zwischen  den  Truppen  und  den 
CommandobehOrden  hatte  die  Tele- 
graphenabtheilung  des  Pionierbataillons 
eine  Telegraphenlioie  mit  sieben  Sta- 


1  tionen  errichtet,  welche  in  die  Eisen- 

I  bahnstation  zu  Wrist  fHamburg-Kicler 
Eisenbahni  und  am  13.  Juli  auch  in 
das  Postamt  daselbst  eingelührl  wurde. 
Bei  dem  Postamt  in  Wrist  wurde 
der  Feld  -Tclcgraphcnapparat  in  der 
Packkammer  aufgestellt  und  von 
MiUtair-Telegraphisten  bedient. 

Für  die  Dauer  des  Bestehens  dieser 
Telegriplienanlage,  welche  bis  zum 
21.  Juli  im  Betrieb  gewesen  ist,  war 
bei   dem  Postamt  in  Wrist  ununter- 

:  brochencr  'i  elegrapliendicnst  einge- 
richtet worden,  damit  die  Telegramme 

I  zwischen  dem  Militair-  und  dem 
Reichstelegraphen  ohne  Verzögerung 
ausgewechselt  werden  konnten. 

In  den  8  Tagen  des  Bestehens  der 
telegraphischen  Verbindung  zwischen 

i  dem  Postamt  in  Wrist  und  der  Militair- 
Telegraphenanlage  sind  dem  Reichs- 
Telegraplien  204  lelegramme  zuge- 
führt worden,  während  86  von  aus* 
wärts  eingegangene  TelegTMDnme  dem 
Militair -Telegraphen  Überwiesen  wor- 
den sind. 

Der  erwldinte  telegraphische  Ver- 
kehr hat  sich  glatt  und  ohne  die  ge- 
ringste Störung  abgewickelt. 


Ezspectanzdecret  fOr  Pterre 
Ranson,  als  Kurier  der  von  Ant- 
werpen nach  London  gehenden 
( )  r  d  i  n  a  r  i  p  o  s  t ,  ausgestellt  vom 
Generaloberstpostmeistcr  La- 
moral  Freiherrn  von  Taxis,  dd. 
Brüssel,  22.  Miirz  1622.  Nous 
Lamoral  de  Tassis  libre  Baron  du 
9.  Empire  Gentilhomme  de  la*)  j 
Chambre  de  sa  Majeste  Imperialle  Cheff 


et  maistre  general  des  Postes  hereditaire 

en  Icelluy  pour  sa  dicte  Majeste  et  es 
Pays  bas  Lorraitic  et  Bourgoigne  pour 
sa  Majeste  catliohcque**)  Scavoir 
faisons  que  pour  le  bons  Services  que 
nous  a  rendu  Pierre  Ranson,  mesmes 
nous  confians  de  sa  preudhomie,  dili- 
gence  et  fidelite,  Avons  pour  ces 
causes  |  et  autres  considerations  a  ce 
nous    mouvantes    nomme    et  cre^ 


*)  Die  bis  -hierher  gehende  erste  Zeile  ist  in  gröfserer  Schrift  geschrieben. 
*)  Gemeint  ist  König  Philipp  IV.  von  Spanien. 
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commc  par  la  prosenit'  noinmons  et 
crcons  audict  i'ierrc  Kanson  pour 
Courrier  ordinaire  dAnvers  pour 
Londres  |  et  ce  pour  y  succeder  a  la 
premiere  place  qne  vicndra  a  vacquer. 
luy  donnant  pour  allors  piain  pouvoir, 
auctorite  et  mandement  especial  de 
porter  la  boite  armoye  des  armes  de 
sadicte  \  Majeste  pour  cusLii^n  .'  et  avecq 
CO  portcr  le  cornet  de  Postc  oi  en 
user  pour  entrer  et  soitir  par  tout  (!) 
les  villes,  forts,  pa^saiges  et  aultres 
lieux  ou  que  exerceant  sondict  office 
scra  besoini^  comme  bon  et  loval 
Courrier  Joibt  et  est  tenu  de  taire 
suivant  Ic  i.crmcnl  quil  en  a  pour  ce 
deuemant  hkt  en  noz  mains  dez 
maintenant  aux  droictz,  honneurs, 
libertez  j  accoustumez  avolr  Jouvr  et 
proufficter ,  k  toul  &elon  lauclorite 
pouvoir  et  nandemens  a  nous  sur  ce 
octroy^  par  Privileges.  Si  prions  et 
requerrons  a  tout  Lieutenans  Gouver- 
neurs '  Capii  lines  et  aultres  Juslieiers 
Otriciers  et  bubiLvt<i  de  quelle  qualile 
OU  condition  quilz  soient  que  audict 


Pieire  Kanton  luv  vcuillent  soiiffrir  et 

I  iaiser  user  entierement  et  j  paisiblement 
düdict  Office  sans  luy  faire  donner  ny 
soulfrir  estre  faict  ou  donne  aulcun 
troüble,  JcNtourbier  ou  empeschement, 

'  ains  au  contraire  luy  donner  toutte 
creance  faveur  j  et  assistence  necessaire 
pour  le  Service  de  sadicte  Majeste. 
En   Tesmoignaige   de   quoy  l'avons 

!  donnc  ccste  signe  de  nostre  seing 
nianuel  et  scelle  de  noz  armes.  Donne 
en  I  la  viUe  de  Bruxelles  le  XXII*  de 
mars  XVP  vinte  deux. 

Le  Baron  Je  Tassis  mp. 
Links  von  der  liiiterschrifl  ist  das 

I  ovale  (35  :  44  mm),  leider  sehr  schlecht 
ausgeprägte  Siegel  des  Generaloberst- 
postmeisters  Lamoral  Freiherm  von 

'  Taxis  an^ebraclit.  Dorsalvermerk  von 
anderer  Hand :  Nominationd'un  courrier 
des  postes  pour  Londres.  Das  Decret 
ist,  wie  alle  älteren  Documente  dieser 

1  Art,  auf  Pergament  ausgestellt.  Die 
Schreibweise  des  ( Jt  it^inals  wurde  genau 

I  beibehalten ;   nur  wurde  für  u  (=  c) 

I  durchweg  c  gesetzt. 


HL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Die  neueren  Schnelldampfer  der  Handels-  und  Kriegs- 
marine. Von  Carl  Busley,  Professor  an  der  Kaiserlichen 
Marine-Akademie  zu  Kiel.  Mit  156  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  Zweite  bedeutend  vermehrte  und  gänzlich  umge- 
arbeitete Auflage.  Kiel  und  Leipzig.  Verlag  von  Lipsius  & 
Tischer,  1892. 


Die  stetig  gesteiu'erteti  W-rkelirsan- 
sprUche  bieten  der  Vervollkommnung 
des  Schiffbaues  for^esetzt  neue  An- 
regung. Hand  in  Hand  mit  der  Ent- 
Wickelung  der  Handelsflotten  gellt  die- 
jenige der  Kriegsmarine,  luui  nach 
beiden  Kiclitungen  sind,  seitdem  man 
die  Dampfkraft  der  Schifflfahrt  nutz- 
bargemacht hat,  hervorragende  Leistun- 
gen zu  verzeichnen.  Sie  legen  Zeug- 
nifs  dafür  ab,  wie  auch  auf  diesem 
Gebiet    den  IngenieurM'issenschaften 


bedeutender  Antheil  an  der  modernen 
Culturarbeit  zukommt. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
verdient  das  vorliegende  Buch,  dessen 

erster,  iSiji  erschienener  Auf  tage  wir 
beieits  in  Nr.  6  des  Archivs  von  1892 
rühmend  Erwähnung  ^eiiian  haben, 
weit  über  die  Grenzen  der  Fachkreise 

hinaus  volle  Beachtung.  Busley  ist 
durch  sein  grofses  Werk  '  Die  Scbitfs- 
maschinen,  ihre  Bauart,  Wirkungs- 
weise  und  Bedienung'    bekannt  ge- 
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worden.  Bald  nach  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auf  läge  des  Werkes  »Die  neueren 
Schnellfiampferc  gingen  dem  Verfasser 
aus  weiten  Kreisen  Wünsche  zu,  welche 
auf  eine  weniger  fac!imnniiisv.hc  P>e- 
schreibung  der  Schiiclldarnptcr  mit 
ihren  Maschinenanlagen  abzielten. 
Diesem  Verlangen  nachgebend,  ent- 
schlofs  er  sich,  die  7Aierst  nur  lose 
zusammenhangenden  Aur.siit/e  zu  einem 
fester  gegliederten  Ganzen  zu  ver- 
schmelzen und  ihnen  durch  Ver- 
mehrung der  Abbildungen,  sowie 
durch  zwischcnueschaltcte  Erklärungen 
eine  auch  dem  Nichttachmann  ver- 
ständliche Form  zu  geben.  Gleich- 
zettig  haben  sfimmtUche  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  auf  dem 
vorliegenden  Gebiet  eingetretene  Neue 
rungen  und  Vcrtinderungen  eingehende 
Berücksichtigung  gefunden.  Die  Dar- 
stellung ist  leb^dig,  und  die  Aiisfah- 


rungen  fesseln  durch  die  Fülle  des 
Gebotenen  nicht  minder,  wie  durch 
die  zahlreichen  wohlgelungenen  und 
bis  in  die  Einzelheiten  naturgetreuen 
Abbildungen.  Man  lernt  die  allmiih- 
lichcn  Fortsclnittc  der  Schitlscinrich- 
lungen  und  ilirer  bctriebsmaschinen 
kennen,  man  bildet  sich  eine  greifbare 
Vorstellung  von  den  riesenhaften  Ver- 
hiilfni'j'sen,  zu  denen  sich  der  SchitTsbau 
emporgeschwungen  hat,  und  man  sieht 
das  Ziel  vor  sich  y  das  als  wahrschein- 
liche Grenze  des  flberhauptErreichbaren 
angestrebt  und  wohl  sicher  in  nicht 
allzu  ferner  Zeit  erreirfit  wird. 

Besonderes  Interesse  gevväliren  die- 
jenigen Abschnitte  des  Buches,  weiche 
von  der  Beförderung  der  Seeposten 
handeln;  sie  lassen  erkennen,  dafs 
Deutschland  sowohl  was  die  Zahl  als 
auch  die  Schnelligkeit  der  Postdampfer 
anlangt,  das  schon  vor  Jahren  er- 


Durcli.s^linitt- 

Rh  ed  erei 

Dam  p  ter 

ucnc  .■Aoiiu  icruijg 

in  Stunden. 

Hamburger  Packetfahrt 

Fürst  Bismarck 

1  6q,4 

Columbia 

Normatniia 

'77»5 

White  Star -Linie 

Teutonic 

178,, 

Majestic 

1 80,0 

Jnmnn-Linie 

City  of  Newyork 

180,. 

Norddeutscher  Lloyd 

Havel 

»83,7 

Jnman-Linie 

City  of  Paris 

185,. 

Norddeutscher  Lloyd 

Spree 

185,. 

Hamburger  Packetfohrt 

Auguste  Victoria 

183,6 

Cunard-Linie 

Etruvia 

i86,u 

Urabria 

186,6 

Norddeutscher  Lloyd 

Lahn 

189,4 

Trave 

201,3 

Aller 

201,9 

Anchor-Linie 

City  of  Rome 

202,3 

Norddeutscher  Lloyd 

Saale 

203,9 

G^^ral  Transatiantique 

La  Bretagne 

205,6 

La  Campagne 

203,9 

Norddeutscher  Lloyd 

Werra 

206,2 

Ems 

206,3 

Fulda 

206,5 

Eider 

2o6,s 

G4n^al  Transatiantique 

La  Gascogne 

207,6 

La  Borgogne 

209,  t 

Guion-Linie 

Alaska 

209,9. 
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rdchte    Uebergewicht    vor  anderen 

Nationen  sich  erhalten  hat.  In  dieser 
Beziehung  ist  die  vorstehende  Ueber- 
.  sieht  von  Interesse,  welche  das  General- 
Postamt  zu  Washington  Ober  die 
Ablieferungszeiten  der  amerikanischen 
Post  für  den  Zeitraum  vom  i .  Juli 
1800  bis  30.  Juni  1891  aufgestellt 
hut. 

Den  in  der  Uebersicht  aufgeführten 
Dampfern  folgt  noch  eine  ganze 
An/.ihl  anderer  mit  t^crin^ercr  Fahr- 
geschwindigkeit; als  letzte  erseheinen 
die  der  Guion  -  Linie  angehörigen 
Schiffe  Nevade,  Wyoming  und 
Wisconsin  mit  260,  269  und  281 
Stunden,  also  beinahe  der  doppelten 
Zeit,  die  z.  B.  der  »Fürst  Bismarck« 
gebraucht  hat  Die  neuen  Hambui^er 
Schnelldampfer,  sowdt  sie  mit  2  Schrau- 
ben ausgerüstet  sind .  nehmen  hin- 
sichtlich der  durchschnittlichen  Ge- 
schwindiglveii  die  erste  Stelle  ein, 
wahrend  die  Alteren  Einschrauben- 
dampfer dcrHamburger  Schnelldampfer- 
Rhedereien  mit  den  i^leichartigen 
Schitlen  fremder  ünternehmungen  nahe- 
zu gleichen  Schritt  halten.  Die 
Leistungsfilhigkeit,  welche  die  beiden 
gröfsten  deutschen  Dampfergesell- 
schaften, der  Norddeutsche  Idovd  und 
die  Hamburger  Packetfuhrt ,  erreicht 
haben,  wercten  auch  von  den  Ameri- 
kanern in  vollem  Umfong  gewttrdigt. 
In  der  Zeit  vom  i .  Juli  i  Sqo  bis 
Ende  Juni  1891  sind  in  New  -  York 
insgesammt  317  Dampfer  mit  der 
Beförderung  der  Post  betraut  worden, 


und  zwar  266  Dampfer  Ober  Qjueens- 

town  und  Southampton  nach  London 
und  3 1  über  Havre  nach  Paris,  An 
Zahl  der  Reisen  steht  dabei  der  Nord- 
deutsche Lloyd  obenan;  seine  Dampfer 
legten  1 10  Fahrten  zurück.  Die  Ham- 
burger Dampfer  m;ufitcn  2f)  Reisen; 
die  deutschen  Dampfer  unternahmen 
also  zusammen  136  Reisen,  denen 
130  Reisen  englischer  und  $1  fran- 
zösischer Postdampfer  gegenüber  stehen. 
Was  die  Verthcilung  der  transatlan- 
tischen Post  auf  die  verschiedenen 
Dampfergesellschaften  anlangt,  so  hat 
das  Postdepartement  der  Vereinigten 
Staaten  diese  dergestalt  geregelt,  dals, 

;  falls  zwei  Dampfer  uni^efähr  zu  der- 
selben Zeit  von  New-Vork  nach  Grofs- 
britannien  abgehen,  die  Posten  dem- 
jenigen Dampfer  überwiesen  werden, 
welcher  auf  den  drei  letzten  Reisen 
die  gry^fste  Durchsclinittsgeschwindigkeit 
entwickelt  hatte.  Nur  der  gröiseren 
durchschnittlichen  Geschwindigkeit  ver- 
danken also  die  deutschen  Dampfer 
ihre  Revorzuiiiing  seitens  der  amerika- 

,  nischen  Post,  eine  Thatsachc,  die  uns 
mit  Genugthuung  erf&llen  darf. 

Möge  das  Busley'sche  Buch  in  seiner 
jetzigen  vervollkommneten  Gestalt  sich 

[  neue  Leserkreise  erschlielsen  und  zu 

i  fruchtbringender  Belehrung  auf  jenem 
Gebiet  beitragen ,  das ,  mit  unzühligen 

j  Lebensverhältnissen  in  innigster  Be- 
rührung und  Wechselwirkung  stehend, 
ftlr  die  Hebung  unseres  nationalen 
Bewufstseins  eine  so  her\'orragende 
Bedeutung  besitzt  I 


Btriln.  GcdneU  In  dar  RddMdnekmL 
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B£iHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

MBRAUSGEGIBBN  lU  AUFTRAGB  DBS  RBICHS-POSTAHTS. 

Nr.  n.  BERUN,  SEPTEMBER.  1893. 


mHALT:  L  Akteoatfleke  and  Aufsätze:  77.  Ueber  den  Isolationswiderstand  gebrauchter 
PorceUan  -  Doppelglocken.  —  78.  Zur  Geschichte  des  Posiwescns  der 
Stadt  Baden-Baden.  —  79.  Die  Betriebs-  und  Verkehrsverhältnisse  der 

Berliner  Stadtbahn.  —  80.  Vom  Nicaragua-Kanal.  —  81.  Drei  kaiserliciie 
Postmeister  alt  n  Siih  nach  ihren  Grabdenkmälern, 
n.  Kleine  Mittheilungen:  üegensprechen  auf  dem  Kabel  Emden  -  Valentia, 
—  Das  Post-  und  Telegraphen wesen  von  Paraguay  im  Jahre  1892.  — 
Die  Eisenindustrie  in  Indien.  —  I)ns  Hydrophon.  —  Ausbau  der  Wasser- 
strafseo  in  Rufsland.  —  Simplon- Durchstich.  —  Eisenbahnbel^rderungs- 
minel. 

in.  lüantnr  dea  Varkditwiaens:  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  nieder- 
rheinischen Postwesens  und  der  Düsseldorfer  Posthalterfamilic  Mauren- 
brecher. Mitgetheilt  von  Dr.  Otto  R.  Redlich.  Sonder- Abdruck  aus 
den  Beitragen  zur  Geschichte  des  Niederrheins.  Jahrbuch  des  DOssel- 
dorfer  Geschichts  -  Vereins.  VII.  Band.  1892. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


77.  Ueber  den  Isolationswiderstand  gebrauchter  ForceUan* 

Doppelglocken. 

(Miltheilunß  aus  dem  l  elcprapiiei)  -  Ingciiiciirbürcau  des  Reichs  -  Postamti.) 


Um  /n  ermitteln,  in  welcher  Weise 
der  Isolationswiderstand  der  in  den 
Telegraphenlinien  befindlichen  Doppel- 
glocken durch  Wetter,  Klima  und  andere 
örtliche  Einwirkungen  beeinflufst  wird, 
ist  im  Telegraphen  -  Ingenieurbüreau 
eine  Reihe  von  Messungen  ausgeführt 
worden,  Uber  deren  Ergebnifs  im 
Folgenden  berichtet  werden  soll. 

Doppelglocken  der  drei  in  der 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung  ge- 
brBuchlichen  GrOfsen  wurden  aus  be- 
stehenden Linien  entnommen  und  in 
dem  Zustand,  in  welchem  sie  sich 
an  ihrem  Standort  befunden  hatten, 
in  den  fUr  solche  Untersuchungen  her- 
gestellten Benetzungssdirank  gebracht. 

Archiv  f.  Poet  11.  Tetafr.  i&  iSgj. 


Dort  wurde  ihr  Isolationswiderstand 
gemessen : 

Bunüchst  bei  trockenem  Zustand, 
dann  $  Minuten  nach  dem  Be- 
ginn   einer   8    Minuten  lang 
unterhaltenen  Berieselung, 
und  endlich      Stunde  nach  dem 
Aufhören  des  ktlnstUchen  Regens. 
Da  es  beim  Messen  nur  ausnahms- 
weise gelungen  ist,  das  Galvanometer 
vollständig    zur    Ruhe    zu  bringen, 
lassen  sich  genaue  Zahlenangaben  fQr 
den   Wertil  des  Widerstandes  nicht 
I  machen;  man   mufs  sich   damit  be- 
gnügen, die  Mefsergebnissc  in  Grup[icn 
zusammenzufassen.    Solcher  Gruppen 
sind  neben  gebildet  worden,  nlf  udicb : 
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1. 

4- 

5- 
6. 

7- 


<Snipp« 

SG 
G 

g 
M 

m 

k 

sk 


Unterscheidung  gemacht,  ob  die 
Düppelglocken  in  industriereichen  oder 
industrieürmeren  Gegenden ,  in  der 
Nfihc  des  Meeres  oder  im  Binnen- 
land gestanden  haben. 

Besonders  beachtenswerth  erscheint 
das  aus  den  folgenden  Tabellen  enacht- 
lichc  Verhalten  der  Isolatoren,  nachdem 
der  künstliche  RcL^en  aufgehört  hat. 

Tabelle  A. 

I  S  o  1  ;i  t  i  d  n  s  \v  i  J  f  r  s  t  ;!  n  i.i  von   p  e  - 


Zustand 
der  Isolatoren  wah- 
rend der  Messung 


Der  Widersuinds- 
werdi  fiel 


Mandl.        Mimobc*  ' 
wertbe  Ohm 
▼on 

mehr  als  3000, 

5000  bis  1200 

1 200  -  300 

300  -  75 

75  -  «o 
10  •>  I 
weniger  ab  1. 

Es  wurden  60  StQck  Doppelglocken 

der  Gröfse  I,  59  Stück  der  GrOfse  II 
und  60  Stück  der  Gröfse  III  be- 
handelt. Von  der  Gröl&e  II  waren, 
ebenso  wie  von  den  beiden  anderen, 
60  Stttck  gesammelt  worden,  indessen 
mufstc  I  Stück  nus^eschieden  werden, 
weil  im  Verlauf  der  Versuche  sich  er- 
gab, dafs  es  einen  Sprung  hatte. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten 
die  an  den  gebrauchten  Doppelglocken 
gewonnenen  Mefsergebnisse.  Zunüchst 
zeigt  sich,  wie  die  drei  Sorten  von 
Isolatoren  der  Zahl  nach  sich  in  die 
einzelnen  Gruppen  vertheilen;  dann 
sind  sie  geschieden,  je  nachdem  sie 
au«;  Tclc^raphenlinien  stammen ,  die 
an  Landstrafsen,  Eisenbahnen  oder 
innerhalb  von  Ortschaften  Ober  die 
Dflcher  geführt  sind;  weiter  ist  die 

TabeUe  B. 

Isolationswiderstand  von  Isolatoren  aus  Linien  an  Landstrafsen, 
Eisenbahnen  und  in  Stadt- Fernsprecheinrichtungen. 


trocken 

berepnet 
( 5  Minuten 
nach  Beginn  der 
Beneuung) 


feucht 

(V,  Stunde 
nach  Aufhören  der 
Benetcung) 


bei  .  .  .  Stück 
hoppelglockcn 
von  der  Gröffc 


I 


II 


SG 
G 

M 
m 
k 
sk 

SG 

G 

M 
m 
k 

sk 


36 
4 

7 
39 
•4 

I 

4 

20 

'7 

17 


52 

7 
I 

8 


6 
12 

IS 

«9 
10 


ni 


60 


II 
ai 
«8 

"e 

s 
la 

ti 

3- 


Zustand 
der  Isolatoren  während 
der  Messung 


Oer  Widerstaadswerth  fiel  hei  .  . 

aus  Linien 


in  die 

Gruppe 


an 

Landstraften 

von 
der  Gröfse 

Jl  I  in 


an 

Eisenbahnen 

von 
der  Gröfse 


Stück  Doppelglocken 

aus 
Stadi-Fern- 
sprech-  -^^i 


I 


u 


m 


einrichtungett]- 
von  der  Gröüf . 

I  I  n  m 


'V  ^      trocken  \ 

beregnet  ^ 
(5  Minuten  nach  Beginn 
der  Bttetsung) 


Tri- 


feucht 
Stunde  nach  Auf- 
nOren  der  Benetztug) 


SG 
G 

M 

m 
k 
sk 

SG 
G 


30 


3' 
3 


k 


6 

16 

8 
I 

3 
10 

>5 
t 


6 

•7 
10 


6 
II 
8 

5 
3 


18 


20 
4 


10 


2 


t 

'l 


I 

10 
3 

to 
t 


I 
8 
1 


3 
7 


1 1 


I 
I 

9 
5 


I 
I 

'4 


4» 


8 

«5 
«9 


/ 

«3 

.5' 
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Tabell«  C. 

Isolationswiderstand   von  Isola- 
toren aus  Linien   in  industrie- 
reichen und  industrieirmeren 
Gegenden. 


Zustand  der 
Isolatoren 

wahrend  der 
Messung 


trodcea 

beregnet 
( 5  Minuten 
nach  Beginn  der 
Benetzung} 


feucht 
'  ^  ,  Stunde 
nach  Aufhören 
der  Benetzung) 


Der  Widerstand 
tkl  bei  .  .  .  StUck 
Dop^%locken 

aus  Linien 
l 


o 

c 

(3 


•5 


U  TJ 


5:? 


sc 

u  " 

O 


i  c 

i-    „  o 

E  5 
Es« 


von  der  Gröfse 
1  i UlIIll  I  II  IUI 


^     3j  7.- 
M 
m 
k 
sk 

SG 

G 


0 

20 

6 


8 


m 
k 
sk 


4 
12 


I 

.8|Q 

10  ib 


8 

3 
10 

iiIO 


I 

7 
22 

3 


27 
I 


2827 


1 1 

81 
loj 

9 


3 
12 

12 


6  6 

4|  2 
9  5 

9  «2 


Zustand  der 

Isolatoren 

während  der 
Ai^essung 


Ifvchea  | 

beregnet  . 
U  Minuten  ) 
nach  Beginn  der  \ 

feucht 
(V,  Stunde 
nach  Aufhören 


Der  Widerstand 
fiel  hei  .  .  .  Stttck 
Doppelglocken 

aus  Linien 


V 
U 


i.    «  V 


03 


von  der  Gröfse 
i|ii|ni|  I  liilin 


SG 
G 

M 
m 
k 
Sk 

SG 
G 

g 
M 
m 
k 


12 


12 


3;  ' 
9t  7 


44;4ol49 
41  7p 

7  1  — 
28I  8!  9 

I3|22il2 
—  1628 


6 
I 


Tnbille  D. 

Isolationswiderstand  von  Isola- 
toren aus  Linien  in  der  Nähe  des 
Meeres  und  im  Binnenlande. 


141  Ii  9 
1 1 1 10.12 
IIIO  18 


Aus  Tabelle  B  ergiebt  sich,  dafs  es 
keinen  wesentlichen  Unterschied  macht, 
ob  die  Isolatoren  in  Linien  an  Land- 
strafsen  oder  an  Eisenbahnen  ge- 
standen haben,  dagegen  haben  nach 
Tabelle  C  die  Glocken  aus  industrie- 
reichen Gebenden  nach  der  Berieselung 
die  Isolationstahigkeit  merkUcli  laug- 
samer  wieder  gewonnen ,  als  solche 
aus  industrieürineren  Gegenden. 

Die  Niihe  des  Meeres  hat  —  Ta- 
belle D  —  pcut-nuhcr  dum  Binnen- 
land niclu  SU  nachthcilig  aui  die  IsO- 
latioQstehigkeit  eingewirkt ,  wie.  .man 
wohl  gbub«i  möJitc 

Um  einen  Verp;leich  /wischen  ge- 
brauchten und  noch  ungebrauchten 
Isolatoren  anstdlen  zu  kOnnen,  wurdm 
tadellose  Doppdglockeo,  wk  «6  «US 
der  Fabrik  gekommen  waren,  in  gani 
gleicher  Weise  bcliandeU,  wie  die  ge- 
brauchten; die  daran  eihallenen  Mcls- 
ergebnisse  finden  sich  in  der  folgenden 
Tabelle  E. 

Tabelle  E. 

Isolationswiderstand  von  noch 
ungebrauchten  Isolatoren. 


Der 

Widerstands» 

Zustand 

Werth 

der  Isolatoren  .wäh- 

bei. 

rend  der  Messung 

.ü  S. 

TJ  0. 

DopiMljdocntt 

I 

U 

lU 

trocken  | 

SG 
G 

60 

60 

60 

beregnet  . 
(5  Minuten  1 

M 

m 

6 

nach  Beginn  der  1 
fieaetsung}  ' 

k 

48 

sk 

12 

i8 

6 

SG 

feucht  \ 
(Vj  Stunde  ) 
nach  Aufhören  der  \ 

G 

42 
12 

6 

60 

Benetzung)  / 

m 

k 

sk 

— • 

Halt  man  die  Angaben  dieser  Ta- 
belle mit  denen  der  Tabelle  A  au- 
sammen,  so  findet  «ch  zu  bamerken: 

!  L  Verhalten  der  Isolatoren  im 
I  trockenen  Zustand. 

!  Im  trockenen  Zustand  gehörten  von 
I  den  gebrauchten  Doppelglocken  Nr.  I 
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93,"  V.  H.  der  Gruppe  SG  und  6,7 
V.  H.  der  Gruppe  G  an;  von  den 
Doppelglocken  Nr.  II  fielen  91,5  v.  H. 
in  Grappe  SG  und  8,5  v.  H.  in  die 
Gruppe  G,  wahrend  die  Doppelglocken 
Nr.  III  sämmtlich  einen  Widerstand 
von  mehr  als  3000  Millionen  Ohm 
(Gruppe  SG)  hatten. 

Diejenigen  4  Doppelglocken  Nr.  l, 
deren  Widerstand    nur   mit  G   ver-  ' 
zeichnet  werden  konnte,  stammen  von 
dem  bammclbuhnhof  in  Leipzig,  dem  | 
Bahnhof  in  Chemnits  und  aus  den  | 
Uhigs  der  Eisenbahn  geführten  Tele-  1 
graphenlinicn  Annaberg-Weipeit  und 
Borsdorf  -  Döbeln, 

Die  7  Doppelglocken  Nr.  II  mit 
dem  geringeren  Widerstand  sind  in 
Telegraphenlinien  des  Steinkohlen- 
gebict«;  von  Oberschlesien ,  von  der 
Saar  und  des  Königreichs  Sachsen  ein- 
gebaut gewesen. 

Die  noch  ungebrauchten  Doppel- 
glocken zeigten  sJimmtlich  Wider- 
standswerthe  der  Gruppe  SG. 

Uf  Verhalten  der  Isolatoren 

wahrend  des  Regens. 

Bei  den  Messungen,  welche  während 
des  künstlichen  Regens  ausgeführt 
wurden,  nachdem  dieser  berdts  5  Mi' 
nuten  lang  auf  die  Glocken  nieder- 
gegangen war,  zeigten  2  Doppclglockcn 
Nr.  1  den  ganz  aulTallend  geringen,  in 
die  Gruppe  sk  fallenden  Widerstand 
von  nur  (j3  000  und  25  000  Diese 
beiden  Glocken  haben  sich  in  einer 
bei  Vienenburg  nahe  an  einer  Super- 
pho.sphatfabrik  vorUbcrgefUlirten  Linie 
befunden  und  zeigten  sich  innen  wie 
aufsen  stark  geschwärzt. 

Widerstandswerthe  der  Gruppe  sk 
finden  sich  aufserdem  bei  Doppel- 
glocken Nr.  I,  welche  aus  Fabrik- 
gegenden Sachsens  und  des  Harzes, 
sowie  von  der  oldenburgischen  Küste, 
aus  dem  Gebiete  der  Torfheizung  ein- 
gesandt worden  sind.  Diese  Glocken 
waren  meist  stark  berufst. 

Derselben  Gruppe  sk  haben  sich 
auch  Doppelglocken  aus  der  Landlinie 
Lindow -Rheinsberfj  'Mark)  eingereiht, 
weil    ihre   inneren    l'heile  Spinnen- 


gewebe enthielten  und  stark  verschmutzt 

waren. 

Im  Ganzen  umfafst  die  Gruppe  sk 
23,3  V.  H.  sttnmtlicher  Doppelglocken 
Nr.  I. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  von 
ihnen  reihte  sich  mit  65  v.  H.  der 
Gruppe  k  ein,  wBhrend  nur  1 1,7  v.  H. 
zur  Gruppe  m  gehörten. 

Ein  Widerstand  von  mehr  als 
73  Millionen  Ohm  kam  hierbei  Uber- 
haupt nicht  vor,  so  dafs  die  vier  oberen 
Gruppen  ganz  ausfielen. 

Audi  bei  den  Doppelglocken  Nr.  II 
fallen  die  drei  obersten  Gruppen  aus, 
wJihrend  die  vierte  nur  eine  einzige 
Glocke  aufweist.  Die  Verhflltnifsziäern 
i3f^  57 A  *7jh  welche  angeben,  mit 
welchen  Antheilen  vom  Hundert  die 
Gruppen  m,  k  und  sk  betheiligt  sind, 
zeigen  fast  dasselbe  Bild,  wie  es  bei 
den  Glocken  Nr.  I  erscheint.  IMe 
Doppelglocken  Nr.  II  der  Gruppe  sk, 
an  Zahl  16,  stammen  zum  Theil  aus 
den  Steinkohlengebieten  von  Obcr- 
schlesion,  der  Suar,  des  Künigreiciis 
Sachsen,  theils  aus  der  Nahe  chemischer 
und  hüttengewerbUcher  Anlagen  im 
Herzogthum  Braunschweig.  Diese 
Glocken  zeigten  sich  sitmmtlich  mehr 
oder  minder  stark  von  Rauch  ge< 
schwürzt.  Endlich  zählen  noch  zu 
derselben  Gruppe  die  Glocken  aus  der 
Telegraphenlinie  Rheinsberg  (Mark)- 
Zechlinerhütte,  welche  im  Innern  von 
Spinnengeweben  erflSUt  waren. 

Bei  den  Doppelglocken  Nr.  m  fallen 
wiederum  die  oher'^ten  4  Gruppen 
ganz  aus.  Wahrend  aber  von  den 
Doppelglocken  Nr.  I  und  II  die  Mehr- 
zahl in  die  Gruppe  k  üch  einreihte, 
fällt  von  den  Glocken  Nr.  III  der 
gröfste  Theil  mit  46.7  v.  H.  in  die 
Gruppe  sk,  was  im  Hinblick  auf  die 
Abmessungen  der  Glocken  Nr.  III  nicht 
überraschen  kann. 

Wenn  man  davon  absieht,  dafs  eine 
einzige  Glocke  Nr.Il  noch  derGruppeM 
sich  einreihte ,  so  ist  die  Mehrzahl 
der  gebrauchten  Doppelglocken ,  von 
denen  im  trockenen  Zustand  keine 
einen  W'iderstand  unter  1200  Millionen 
Olun  gezeigt  haben,  bereits  3  Minuten 


Digitized  by  Google 


659  — 


nach  Beginn  der  Berieselung  auf  einen 
Widerstandswerth  herabgekommen,  der 
zwischen  i  und  lo  Millionen  Ohm 
schwankt  -  Gruppe  k  — ;  den  noch 
geringeren  Widerstand  der  Gruppe  sk 
—  unter  i  Million  Ohm  —  zeigten 
23  bis  47  V.  H.  der  Gesaromtzahl. 

Rechnet  man  die  Zahlen  der  Grup- 
pen m  und  k  von  den  gebrauchten 
Glocken  zusammen,  so  ergeben  sich  für 
die  Glocken  Nr.  I  46  (=  7  +  39}  und 
ftir  die  Glocken  Nr.  II  42  (=8  4-  34) 
Stück.  Diese  Zahlen  fallen  nahezu 
mit  den  Zahlen  zusammen,  welche  sich 
in  Tabelle  £  bei  den  ungebrauchten 
Doppelglocken  für  die  Gruppe  k  er- 
geben, ntfmUch  48  und  42. 

Ebenso  stimmen  die  Ziffern  der 
Gruppe  sk  bei  den  gebrauchten  und 
ungebrauchten  Doppelglocken  Nr.  I 
und  II  nahezu  Oberein. 

Somit  erscheint  das  Verhalten  der 
gröfseren  Sorten  Jci  gebrauchten 
Doppelglocken  während  der  Benetzung 
nicht  wesentlich  anders,  wie  das  der 
noch  ungebrauchten. 

in.    Verhalten  der  Isolatoren 

nach  dem  Regen. 

Von  den  noch  ungebrauchten 
Glocken  haben  sich  Stunde  nach 
dem  Aufhören  der  Berieselung  die- 
jenigen der  Gröfse  Nr.  I  und  II  bereits 
zum  überwiegenden  Tlieil,  nämlich 
mit  54  und  42  Sttlck  oder  mit  90 
und  70  V.  H.,  zu  Widerstandswerthen 
der  Gruppe  G  erhoben,  wogegen  von 
den  gebrauchten  Glocken  nur  5  {=  i  -I-4) 
Stück,  d.  i.  8,4  (~  1,7  -f  6,7)  V.  H.  der 
Gröfse  Nr.  I  und  6  Stück,  d.  i.  10,3 
▼.  H.  der  GrOfse  Nr.  II  die  Gruppe  G 
wieder  erreicht  haben;  dne  Glocke 
Nr.  I  zeigte  sogar  einen  Werth  der 
Gruppe  SG.  Diese  Glocke  hat  in  der 
an  einer  Landstrafse  geführten  Tele- 
gmphenlinie  zwischen  Nordddch  und 
Vinkenpolder  im  Grofsherzogthum 
Oldenburg  gestanden. 

Der  Isolator  Nr.  I,  welcher  allein  in 
der  Gruppe  k  erscheint,  hat  nahe  bei 
dner  Kunstdüngerfabrik  unweit  von 
Northeim  (Hannover)  in  der  Linie  ge- 


standen ;  er  ist  mit  einer  starken  Rufs- 
schicht, besonders  im  Innern,  bedeckt 

gewesen. 

!  Die  Glocken  Nr.  11,  an  denen  Wider- 
standswerthe  der  Gruppe  k  beobachtet 
worden  sind,  stammen  aus  Ober- 
schlesien und  der  Ruhrgegend. 

Die  Mehrzahl  der  gebrauchten 
i  Glocken  Nr.  l  und  II  hat  sich  in  den 
I  Gruppen  g,  M  und  m  vcrthcilt. 

Auttaliend  ist  das  Verhalten  der  ge- 
brauchten Glocken  Nr.  HI;  denn  wäh- 
rend die  ungebrauchten  sämmtlich  nur 
der  Gruppe  g  zufielen,  sind  von  den 
gebrauchten  h  Stück  loder  10  v.  H.) 
mit  den  höheren  Wcrlhen  der  Gruppe  G 
beobachtet  worden.  Diese  Glocken 
haben  in  Linien  der  Stadt-Fernsprech- 
einrichtung zu  Potsdam  gestanden. 
An  ihnen  selbst  ist  nichts  wahrzu- 
nehmen gewesen,  was  zur  Erklärung 
ihres  so  abweichenden  Verhaltens  hatte 
dienen  können. 

Die  drei  Glocken  Nr.  III,  welche  in 
der  Gruppe  sk  erscheinen,  stammen 
aus  der  £tadt-Femsprecheinrichtung  in 
KOnigshütte  (Oberschlesien}. 

Aus  diesen  Beobachtungen  im  Be- 

netzungsschrank  lassen  sich  immerhin 
gewisse  Schlüsse  auf  das  Verhalten 
der  Düppel  gl  ocken  bei  Regenwetter 
ziehen,  nimlich: 

1.  Einem  heftig  auftretenden  Regen 
gegenüber  werden  die  Isolatoren  sich 
nicht  wesentlich  verschieden  verhalten, 
mögen  rie  bei  Ufngerem  Gebrauch 
schon  verunreinigt  oder  erst  frisch 
eingebaut  oder  noch  ganz  rein  sein. 

2.  Nach  dem  .Aufhören  de.s  Regens 
wird  der  Isolationswiderstand  der 
Doppelglocken  um  so  schneller  nch 
wieder  heben,  je  reiner  die  Glocken 
aufsen  und  innen  gehalten  sind. 

Dieses  Anwachsen  der  Kolations- 
fähigkeit  wird  in  der  Wirklichkeit  vor- 
aussichtlich weit  schneller  erfolgen, 
als  im  Benetzungsschrank ,  weil 
draufsen  im  Freien  die  Glocken  rascher 
durch  den  Luftzug  abgetrocknet  wer- 
den. Bei  den  Versuchen  mufste  jeder 
Luftzug  durch  sorgflütiges  Schlieisen 
des  Benetzungsschrankes  gerade  fern- 


Dlgitized  by  Google 


—   66o  — 


gehalten  werden,  damit  die  Vcrsuchs- 
bcdinguiii^cii  thunlichsl  stets  die  glei- 
chen blieben.  Bei  diesem  Verlalireii 
wird  die  Luit  im  Schranke  nur  wenig 
von  der  Feuchtigkeit  verloren  haben, 
welche  ihr  das  fallende  Wasser  zuge- 
führt hoben  mufs,  und  somit  wird  das 
Anwactiscn  des  Isolationswiderstandes 
bei  den  Versuchen  mehr  zurückgehalten 
worden  sein,  als  es  im  Freien  der 
Fall  sein  wird. 

Es  ist  hieraus  zu  ermessen ,  wie 
wichtig  es  für  den  Teiegraphenbetrieb 
ist,  dafs  die  in  den  Linien  befind- 
lichen Doppelglocken  stets  sauber  ge- 
halten werden,  damit  die  Isolation  der 
Leitungen,  die  wahrend  eines  Regens 
geringer  geworden  ist,  sich  nach  dessen 


j  Aufhören  recht  schnell  wieder  hebe. 
Ob  für  eine  bestimmte  Telepraphen- 
linie  die  einmalige  Säuberung  im  Jahre 
genügt,    oder   in   welchen  kürzeren 
Fristen  sie  zu  wiederholen  sein  wird, 
mufs   nach   Mafsgabe   der  örtlichen 
I  Verhältnisse,  insbesondere  mit  Rück- 
sicht auf  die  schädlichen  Einwirkungen 
aus  der  Umgebung  der  Telegraphen- 
linie bestimmt  werden.    Freilich  wird 
auch   die   peinlichste  Säuberung  der 
'  Doppelglocken  die  jäh  auttretende,  den 
I  Betrieb  emphndlich  beeinflussende  Ver- 
schlechterung der  Isolation  von  den 
'  Telegraphenhatungen  nicht  fernhalten 
j  können,   welche   zuweilen   als  Folge 
j  eines  plötzlich  und  einigermafsen  heftig 
I  auftretenden  Regens  beobachtet  wird. 


78.  Zur  Geschichte  des  Post\ 

Aus  Anlafs  der  Einweihung  des 
neuen  Reichs-Post-  und  Telegraphen- 
geblludes  in  Baden-Baden  ist  bei  der 
Kaiserl.  Ober-Postdirection  in  Karls- 
ruhe (Baden)  eine  Denkschrift  verfafst 
worden,  welche  interessante  Beitrüge 
zur  Geschichte  des  weltberühmten 
Kurorts  und  seiner  postalischen  Ein- 
richtungen bietet.  Wir  entnehmen  ihr 
die  nachstehenden  Mittheilungen. 

Die  Geschichte  der  Stadt  Baden- 
Baden  beginnt  mit  der  Bentzergreifung 
dea  badischen  Landes  durch  die  Römer 
im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung. Aus  den  militairischen  An- 
lagen der  Römerlegionen  entwickdte 
fiidi  der  Ort  durch  Anueddung  und 
durch  Anlegung  grofsartiger  Beider  zu 
einem  bedeutenden  Gemeinwesen  unter 
dem  Namen  Aquae.  Das  spätere 
Baden-Baden  war  neben  Ladenburg  der 
Hauptmittelpunkt  römischen  Cultur- 
lebens,  sowie  des  Handels  und  Ver- 
kehrs in  dem  badischen  Zchntland, 
durch  Heerstrafsen  ma  l'torzheim, 
Offenburg,  Mainz  u.  s.  w.  verbunden 
und  mehrfach  der  Aufenthaltsort 
römischer  Kaiser.    Der  Ort  erscheint 


resens  der  Stadt  Baden-Baden. 

in    der   Geschichte    erst    unter  der 
fränkischen  Herrschaft  im  Jahre  676 
wieder,  wo  er  vom  König  Dagobert  ü. 
an  die  Benediktiner-Abtei  Weifsenburc' 
(Elsafsl  geschenkt  wurde.     Im  Jahre 
1  1015  gelangte  Baden-Baden  als  Mit- 
I  gift  an  den  Markgrafen  Hermami  I,, 
j  welcher  der  Stammherr  des  badiscbcn 
1  Ref^entenhruises  wurde. 
'      So  alt  die  Stadt  und   so  vielseitig 
das  Bild  ihrer  allmiihlichen  Entwicke- 
lung,  die  w  hier  im  Einzelnen  nicht 
verfolgen  können,  auch  ist:  ein  ge- 
ordnetes  Postwesen,  eine  eigene  Post- 
anstalt entstand  in  Baden-Baden  erst 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Da 
die  Markgrafen,  welche  bis  1706  in 
I  der  Stadt  residirten,   die  Regierung, 
die  Einwohner  und  namentUch  auch 
.  die  Kurgäste  schon  einen  verhflltnifs- 
mäfsig  lebhaften  Brief-  und  Packet-i 
verkehr  unterhalten  haben  werden,  so 
fällt  e^  ;int,  dii{>  bei  den  wiederholten 
'  Abvchlü'-scn    von  Postleliensverträgcn 
,  mit    dem    Fürsten    von  Thurn  und 
Taxis  (der  letzte  Vertrag  wurde  am 
14.  November  1701  geschlossen)  nicht 
atlf  eine  Postanlage  Air  Baden -Baden 
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gedrungen  worden  ist,  wahrend  in 
dem  nahen  Rastatt  schon  im  Jahre 

1686  eine  Postanstall  bestand.  Nach 
und  von  Rastatt  wurde  denn  auch 
Alles  gebracht,  was  man  in  Baden- 
Baden  mit  der  Post  weilersendeo 
wollte  oder  zu  empfangen  hatte.  Zu 
diesen  Beförderungen  diente  seit  dem 
1$.  Jahrhundert  ein  Fulsbotc ,  der 
seinen  Gang  im  Sommer  täglich,  im 
Winter  wöchentlich  dreimal  ausführte. 
Wie  schwer  man  den  Mangel  einer 
eigenen  Postanstalt  empfind,  ersieht 
sich  aus  einem  im  Jahre  1805  er- 
schienenen Buche  »Baaden  in  der 
Markgrafenschaft«,  worin  der  Verfasser 
seinen  Unmuth  Uber  die  mifslichen 
Verhältnisse  mit  folgenden  Worten 
zum  Ausdruck  bringt:  »Unsere  hiesige 
Postanstalt  besteht  darin,  dafs  ein 
Brief bothc  die  Kurzeit  täglich,  sonst 
aber  dreimal  die  Woche  nach  Rastatt 
geht  und  die  hieher  gehörigen  Briefe 
und  Packete  von  dem  dortigen  Post- 
amt hereinbringt.  Die  Heiligkeit  einer 
öffentlichen  Postanstalt  fordert  strenge 
Ordnung  und  Genauigkeit,  sie  fordert 
noch  aufserdem,  dafs  das  Geheimoifs 
der  Correspondensen  möglichst  ge- 
sichert sey.  \\'ie  wenig  nun  die 
gegenwärtige  Einrichtung  diesen  Forde- 
rungen enbpreche,  ist  allgemein  be- 
kannt Und  doch  ist  Baaden  nicht 
nur  der  Sitz  eines  Oberamts  und 
einiger  herrscliaftliclier  Verrechnungen, 
—  es  ist  den  Pommer  hindurch  oft 
der  Aufenthalt  von  .Personen,  die  in 
den  wichtigsten  Verhältnissen  sieben, 
und  denen  an  der  Ordnung  und 
Sicherheit  im  Postenlauf  unendlich  ge- 
lten seyn  mufs.  Sollten  diese  Um- 
stlnde  nicht  wichtig  genug  seyn,  um 
eine  besondere  Filialpost  zu  etabliren  ? 
Der  jahrliche  Ertrag  wäre  vielleicht 
hinreichend  genug  dazu,  denn,  die 
nicht  unbeträchtliche  Correspondenz 
der  Einwohner  abgerechnet,  sind  unter 
tausend  bis  zwölfliundert  Fremden, 
welche  jiihrlich  die  hiesigen  Beider  be- 
suchen, immer  nur  wenige,  die  nicht 
fast  täglich  Briefe  und  Packete  er- 
hielten und  abschickten,  und  recht 
viele,  die  .oft  genug  Veranlassung  fin- 


I  den,  sich  Ober  die  wirkitche  Einrich-r 
,  tung  au  beschweren.  Das  Mindeste, 
I  was  man  mit  Fug  und  Recht  fordern 
könnte,  wäre  ein  geschlossenes  Büreau 
und  ein  Aufseher  desselben,  der  neben 
der  gehörigen  SchOtzung  dessen,  wa» 
ihm  anvertraut  ist.  der  teutschen  und 
französischen  Sprache  hinreichend  kun- 
dig wäre.« 

Wohl  in  Folge  dieser  Beschwerden 
wurde  im  Jahre  1806  xunlichst  eine 
verschliefsbare  Botentasche  ahgeschafft; 
zu  der  Kinrichtung  einer  Postanstalt 
(Postexpeditionj  kam  es  aber  erst  am 
i-  Mai  1 808.  Die  bezügliche  Bekannt- 
machung lautete: 

»Nachdem  die  in  Baden  errichtete 
neue  Post  -  Anstalt  mit  dem  i.  May 
ihren  Anfang  zu  nehmen  hat,  so  wird 
solches  mit  dem  Be)'fUgen  hierdurch 
bekannt  gemacht,   dafs  das  hiesige 

!  Post  -  Büreau  tiifjlich  Vormittags  von 
0 — 12  Uhr,  Naclimittags  von  3  —  8 
(ihr  otfcn  gehalten  werden  wird,  um 

{  daselbst  sowohl  Briefe,  Gelder,  Pakete 
und  andere  auf  den  Postwagen  ge- 
hörige Effecten  aufi^eben.  als  auch  alle 
Gattungen  von  Bestellungen  für  Rastatt 
machen  zu  können;  defsgleichen  wird 
tflglich  auf  dem  von  hier  nach  Rastatt 
im  Sommer  des  Morgens  um  4  Uhr, 
im  Winter  um  8  Uhr  abgehenden 
bequemen  Berner  Wägelchen  für  2 
bis  3  Personen  Platz  zu  finden  seyn. 

In  Rastatt  sind  die  allenfallagen  Be- 

stellungen  und  Commissionen  für 
Baden  bey  Herrn  Martin  Bachmann 
Nr.  26  abzugeben. 

Diejenigen,  welche  Zeitungen  halten, 
belieben  solches  in  dem  Post-Btlreau 
(zu  Rastatt)  in  der  Hauptstrafse  Nr.  55 
anzuzeigen,  widrigenfalls  ihre  richtige 
Bestellung  nicht  verbürgt  werden  kann. 

Baden,  im  April  1808. 
Grofsherzogl.  Bad.  Post-Ei^ieditor, 
Joseph  2ämmer.« 

Dieser  Joseph  Zimmer,  ein  ehemaliger 
k.  k.  österreichischer  Verpflegungs- 
officier,  war  der  erste  Post-Expeditor 
in  Baden -BadeQ.  Er  brachte  die  Poat 
in  dem  Hause  Obere  IlGrsch^sseNr.41 3 
unter.    Zimmer  erhielt  von  seinem 
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Dienstherrn,  dem  Fürsten  Carl  Alexan- 
der von  Thum  und  Taxis,  dne  Dienst- 
signatur und  von  seinem  Landesherrn, 
dem  Grofsherzog  Carl  Friedrich,  eine 
Bestätigungsurkunde ;  er  wurde  für 
Beide  verpflichtet.  Das  Dienslverhfilt- 
nils  war  ein  contractUches  und  stand 
gegenseitig  auf  sechsmonatige  Kündi- 
gung. Baare  Bezahlung  aus  der  Post- 
kasse empfing  Zimmer  nicht;  er  durfte 
von  jedem  abgehenden  und  ankom- 
menden Brief  einen  Zuschlag  von 
2  kr.,  von  jedem  ah^eheiiden  und  an- 
kommenden Packet  u.  s.  w.  einen 
solchen  von  3  kr.  tür  sich  erheben 
und  bezog  aufserdem  als  Naturalliefe- 
rung  aus  der  Grofshens<^l.  Amts- 
kellerei eine  Pferderation  von  36  Cent- 
nern Heu,  1  5  Malter  Hafer,  1 00  Bund 
Stroh  nebst  3  V3  Malter  Korn,  i  Malter 
Gerste  und  Malter  Welschkorn 
(Mais;.  Zimmer  mufste  hierfür  die  gc- 
sammlen  Dienstgeschäfte,  cinscliliefslich 
der  Bestellung  im  Orte  v^aiiriichmen ; 
auch  hatte  er  die  fiihrende  Botenpost 
nach  und  von  Rastatt  zu  unterlialten. 

Bei  Ablösung  der  Taxis'schen  Lehens- 
posten in  den  badischen  Landen  gegen 
eine  Postlehensrente  von  jährlich 
25000  fl.  am  I.  August  181 1  wurde 
die  Postexpedition  eine  rein  landes- 
herrliche Behörde.  In  Folge  dieser 
Wandlung  wurde  auch  Zimmer  landes- 
herrlicher Beamter  und  als  solcher  am 
5.  August  nochmals  vereidigt.  Nach 
seinem  Tod,  am  26.  October  1815, 
ging  auf  Grund  einer  Allerhöchsten 
Entschliefsung  Seiner  Künigl.  Hoheit 
des  Grofshersogs  Girl  die  Postexpe- 
dition sammt  der  kurz  darauf  errich- 
teten Posthalterei  mittels  Dienstvertrages 
vom  29.  März  i8jt3  auf  die  Wittwe 
des  Zimmer  »bis  zur  Volljährigkeit  und 
Brauchbarkeit  eines  ihrer  Knaben« 
über.  Indefs  wurde  ihr  aufgegeben, 
einen  Gehülfen  i  "ein  fiihigcs  und  von 
der  Ober  -  Postdirection  approbirtes 
Snbject«)  zu  halten. 

Die  Nothwendigkeit  der  Einrichtung 
einer  Pi  isfhalterci  in  Baden-Baden  war 
in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr 
hervorgetreten.  Reisen  und  Bitder- 
besuchen  war  damals,  vor  der  21eit 


der  iMsenbuluien,  nicht  nur  eine  be- 
schwerliche, sondern  auch  koslspieGge 
Sache,  und  schnelles  Zurücklegen  der 
Entfernungen  nur  den  Wohlhabenden 
I  möglich:  sie  nahmen  Extrapost.  Auch 
nach  Baden-Baden  zu  Spiel  und  Lust- 
bark«t  der  vornehmen  Welt  fuhr 
manche  flotte  Extrapost  hinein;  wer 
i  aber  mit  einer  solchen  wieder  heraus- 
fahren wollte  und  die  hier/.u  nöthigen 
Goldstücke  vor  dem  Spielpllchter 
Chevilly  gerettet  hatte,  mufste  Pferde 
und  Postillon  erst  von  Rastatt  oder 
von  Bühl  kommen  lassen,  denn  in 
Baden  -  Baden  gab  es  keinen  nPost- 
stall«.  Diesem  immer  fühlbareren 
Mangel  wurde  durch  Einrichtung  der 
Posthalterei  abgeholfen.  Aus  dem  mit 
der  Wittwe  Zimmer  abgeschlossenen 
Vertrag  vom  39.  Mtfrz  1816  glebt 
folgender  Auszug  einen  nicht  un- 
interessanten Einblick  in  den  damaligen 
Stand  der  Dinge: 

§  5.  Posthalterin  Zimmer  macht  sich 
verbindlich,  für  den  Extrapost-  und 
Estafettendienst  wJihrend  der  Badezeit 
'  in  der  Regel   zehn   Postpterde  nebst 
:  zwei  guten   gedeckten  Postkalescben 
disponibel  zu  halten. 

S  6.  Die  Extrapott-Taxe  steigt  oder 
fällt  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Mafsgabe 
der  höheren  oder  niederen  Fourage- 
preise  für  ein  Pferd   auf  eine  ganze 
Post  KU  1  fl.,  zu  I  fl.  1 5  kr.,  zu  1  fl. 
30  kr.,  zu  I  fl,  4j  kr.   Jede  Erhöhung 
oder  Herabsetzung  wird  jedesmal  durch 
die  vorgesetzte  Postbehörde  öffentlich 
I  bekannt  gemacht.  Posthalterin  Zimmer 
I  verspricht,  bei  Erhebung  des  Post- 
I  geldes  sich  genau  nach  dem  jeweils 
I  bestehenden  Regulativ,  sowie  hinsicht- 
I  lieh  des  Chaisen-Schmier-  und  Trink- 
geldes pünktlidi  nach  der  im  Druck 
beiliegenden     vorlifufigen  Bekannt^ 
1  machung  aus  dem  Extrapost-Reglement 
'  zu  achten,  und  ebensowenig  geschehen 
zu  lassen,  dafs  von  Seite  ihrer  Leute 
oder   Postillons    dagegen  gehandelt 
werde. 

S  7.  Die  Postdistanzen  werden  be- 
stimmt von  Baden  nach  Rastatt  zu  drei- 
viertel Post,  von  Baden  nach  BUhl  zu 
einer  ganzen  Post,  von  Baden  nach 
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Ettlinf^en  zu  ein  und  einer  halben  Post 
u.  s.  w.  Für  Retour-Fahrten,  das  iieif&t, 
wenn  der  Reisende  von  einer  dieser 
genannten  Poststationen  nach  einem 
kurzen  Aufenthalt  wieder  mit  den 
nämlichen  Pferden  nach  Baden  zurück- 
fahren will,  wird  in  der  Regel  die 
Hälfte  des  taxmflfsigen  Post-,  Chaiscn- 
und  Trinkgeldes  gezahlt,  wenn  damit 
kein  aulserordentlicher  Aufenthalt  ver- 
bunden ist. 

S  8.  Durch  Rastatt  darf  niemals 
ohne  Ablösung  gefiahren  werden.  Wenn 

demnach  Innwohncr  oder  Badegflste  aus 
Karlsruhe  und  Ettlingen  oder  auch 
Fremde  einen  dieser  Orte  nur  besuchen 
oder  vneder  zurQckkehren  wollen  und 
desw^en  unmittelbar  dahin  gefahren 
zu  werden  verlangen,  so  mufs  dazu  ein 
Weg  gewählt  werden,  auf  welchem 
keine  Pustütation  berührt  und  Uber- 
fiüiren  wird. 

S  9.   Fttr  Fahrten  nach  Orten  in 

der  I'mgegend  von  Baden,  z.  B.  nach 
Gernsbach,  Schlofs  Eberstein,  Eber- 
steinburg  u.  s.  w.  wird  keine  Post- 
distanz bestimmt,  sondern  die  Fahrt- 
gebühr  der  Convenienz  der  Post- 
halterin  überlassen. 

5  13.  Für  den  Fall,  dafs  die  ad 
r  5  bestimmten  Postpferde  manchmal 
nicht  hinreichen,  und  Posthalterin 
Zimmer  um  das  taxmiifsige  Postgeld 
keine  Aushilfspferde  aufbringen  kann, 
hat  sich  dieselbe  an  da'^  Grofsherzog- 
liche  Bezirksamt  zu  wenden,  welches 
in  Folge  der  Grofsherzoglichen  Post- 
verordnung vom  a$.  September  1806 
für  die  HerbeischatTung  des  weiteren 
Bedarfs  Vorkehrungen  tielfen  wird; 
dagegen  hat  Posthalterin  Zimmer  den 
Eigenthttmern  der  tat  Aushilfe  re- 
quirirten  Pferde  das  volle  Postgeld 
nach  der  bestehenden  Taxe  zu  zahlen. 

5  14.  Nach  der  nifmlichcn  Grofs- 
herzoglichen Postverordnung  ist  es  den 
Wirthen  und  Lohnkutschern  verboten, 
die  mit  Extrapost  angekommenen  eher 
als  nach  einem  Aufenthalte  von  zwei- 
mal 24  Stunden  auf  einer  Poststrafse 
weiter  zu  führen.  Contraventions-Fülle 
»od  daher  sogleich  bei  dem  Grofs- 


herzogl.  Bezirksamt  an/uzeigen,  damit 
die  Schuldigen  zum  Schadenersatz  des 
der  ganzen  Route  entzogenen  Post- 
gelds angehalten  werden  können. 

Die  Wittwe  Zimmer  blieb  übrigens 
nicht  lange  im  Besitze  der  Posthalterei; 
sie  übertrug  letztere  noch  im  Jahre  1816 
dem  Wirth  Anton  Thiergärtner,  wel- 
cher den  »Poststallü  zuerst  als  Püchter, 
spHter  für  eigene  Rechnung  inne  hatte. 

Für  die  Unterhaltung  der  Post- 
expedition empfing  die  Wittwe  Zimmer 
eine  Vergütung  von  jährlich  25  fl.  aus 
der  Postkasse,  aufserdem  von  jedem 
abgehenden  und  ankommenden  Brief 
I  den  bisherigen  Zuschlag  von  2  kr,, 
'  von  jeder  abgehenden  und  ankom- 
menden Fahrpost&endung  einen  Zu- 
schlag nach  einem  bestimmten  Ge- 
wichts- und  Werthtarif,  sowie  die  fest- 
gesetzten Nebengebühren.  Die  oben- 
bezeichnete ,  ihrem  Mann  gewährte 
NaturaUieferung  sollte  aufhören,  scheint 
aber  noch  eine  Zeit  lang  weiter  ge- 
wahrt worden  zu  sein. 

Mit  der  Zunahme  des  Verkehrs  sti^ 
auch  der  Ertrag  der  Postexpedition, 
so  dafs  später  das  Diensteinkommen 
der  Wittwe  Zimmer  auf  jährlich  looofl. 
bemessen  und  der  Ueberschufs  zur 
Postkasse  verrechnet  wurde.  Zugleich 

,  fafste  die  Postbelu'jrde  den  l'"nt^chlufs. 
die  Postexpedition  güiizlicii  in  ara- 
rische  Verwaltung  zu  nehmen  und  mit 
einem  Postbeamten  zu  besetzen.  Dem 
stand  jedoch  die  vorerwähnte  Aller- 
h<khste  Zusage  im  Wege,  wonach  dem 
Sohn  der  Frau  Zimmer  die  Amtsnach- 
folge seines  Vaters  zugesichert  war. 
Kr<.t  nach  langen  Unterhandlungen  trat 
im  Jalire  1836  die  Wittwe  Zimmer 
zurück,  und  der  junge  Zimmer  wurde 
als  etatsmflfsiger  Beamter  in  den 
Postdienst  Übernommen.  Die  Ver- 
kehrsanstalt   erhielt    die  Bezeichnung 

1  »Postverwaltung«.     Bei   den  bezüg- 

I  liehen  Verhandlun^n  wurde  von  dem 
damaligen  Ober-Postdirector  von  Mol- 
lenbri-    n.  A.    gcfiufsert:     »Der  junge 

,  Zimmer  kann  ja  noch  mein  Nachfolger 
werden.«    Dieses  Scherzwort  war  zu- 

;  gleich  ein   prophetisches:    18  Jahre 
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später  (1S54)  l'"'**  Zimmer  als  Gcncral- 
director  an  die  Spitze  der  badischen 
Yerlclir-an.stallen. 

Die  Postverwaltung  in  Baden-Baden 
wurde  im  Jahre  1841  zum  Rang 
eines  Postamts  erhoben;  von  1847  ab 
führte  es  in  Folge  der  Vereinigung  mit 
dem  Eisenbahndienst  die  Bezeichnung: 
»Po'~t-  und  Eisenbahnamt',  bis  am 
I.  Januar  1872,  dem  Tage  des  Uebcr- 
gangs  des  Liindespostwesens  in  die 
Verwaltung  des  Reichs,  diese  Verbin- 
dung wieder  gePist  und  ein  kaiser- 
liches Postamt  daselbst  errichtet  wurde. 

Aus  kleinen  Anfängen  ist  das  Post- 
wesen der  Stadt  Baden-Baden  hervor« 
gegangen.  Inzwischen  haben  sich  die 
VerkehrsverhJiltnisse,  zimüchst  Dank 
der  Fürsorge  der  Landespostverwal- 
tung und  ^Kter  im  Anschlufs  an  die 
grofse   «nheitUche  Reichs -Verkehrs- 


I  anstalt,  die  Reichs -Post-  und  Tele- 
!  graphenverwaltung,  lebenskräftig  fort 
j  und   fort    entwickelt.     Heute  besitzt 
I  Baden-Baden  neben  dem  Hauptpost- 
amt eine  Zweigpostanstalt  auf  dem 
Bahnhof;  eine  weitere  Verkdirsanstalt 
tritt,  so  oft  die  Grofsherzoglichen  Herr- 
schaften Aufenthalt  auf  dem  Schlofs 
Baden  nehmen,  in  Wirksamkeit.  Für 
die  schnelle  Uebermittelung  von  Nach- 
richten sorgen  ausgedehnte  ^  mit  den 
Postdienststellen     verbundene  Tele- 
graphen -      und  Fernsprechanlagen. 
VVührend    bei   Errichtung  der  Post- 
1  expedition  im  Jahre  1808  im  Sommer 
I  &ne  tffgUch  einmalige,  im  Winter  nur 
eine  wüchcntlich   dreimalige  Postver- 
bindung hcstafu] ,  dienen  jetzt  täglich 
27  Bahn/üge  zur  Beförderung  des  auf 
rund  5  Millionen  Stück  jührlich  ange- 
wachsenen Post-Verseodungsverkehrs. 


79.  Die  Betriebs-  und  Verkehrs  Verhältnisse  der  Berliner 

Stadtbahn. 


Mit  dem  Bau  der  Beriiner  Stadt- 
bahn, zu  deren  Herstellung  der  Ge- 
danke im  Jahre  1 S72  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Plan  einer  neuen  Eisen- 
bahn von  Berlin  liber  Erfurt  nach 
Meiningen  aufgetaucht  war,  wurde,  wie 
den  Lesern  des  Postarchivs  bekannt  ist,  ' 
im  Herbst  des  Jahres  1873  begonnen. 
Das  schwierige  und  zeitraubende  Ver- 
fahren der  Enteignung  von  Grund-  | 
stücken,  die  für  die  Anlage  zu  benutzen 
waren,  die  vorgUn^ige  Lösung  der  Frage 
bezüglich  der  ZuschUttung  des  Königs- 
grabens,  die  Nothwendigkeit,  hier  und 
dort  Abweichungen  von  der  ursprüng- 
lichen Linie  eintreten  zu  lassen,  end- 
lich die  Schwierigkeiten,  welche  der 
Untcrnelmierin ,  der  deutschen  Liscn- 
bahn-Baugesellschaft,  hinsichtlich  der 
Beschaffuf^  der  nöthigen  Geldmittel 
erwuchsen,  verzögerten  die  Arl  ii -m  in 
der  ersten  Zeit  erheblich.  Ininicihin 
schritt,   nachdem   die  Regierung  die 


liehe  Rechnung  des  Staates  über- 
nommen hatte,  und  ihr  die  erforder- 
lichen Geldmittel  zur  Verfüi^tin^  ge- 
stellt worden  waren,  die  Bauausfüh- 
rung, besonders  im  Jahre  1881,  so 
rüstig  vorwärts,  dafs  am  7.  Februar 
1882  der  Betrieb  auf  den  Stadtgleisen, 
am  15.  Mai  1882  der  Betrieb  für  den 
Fernverkehr  erötfnet  werden  konnte. 

Die  geschichtiiche  Entwickelung  und 
die  Ausfuhrung  des  Baues  der  Stadt- 
bahn sind  des  Naheren  im  Jahr- 
gang i88a  (S.  9  ff.)  des  Archivs 
dargestellt  worden.  Im  Anschluis 
hieran  haben  wir  im  Jahrgang  188S 
(S.  82  ff.'  Mitlheilun^cn  über  die  Be- 
triebs -  und  Verkchrsverhiiltnisse  der 
Stadtbahn  wahrend  der  ersten  3  Jahre 
sejt  ihrer  Vollendung  gebracht  Diese 
Mittheiluu^en  waren  dem  »Archiv  fUr 
Kiscnb.ihnwescn«  entnommen,  welches 
vor  einiger  Zeit  auch  über  die  Er- 
gebnisse der  folgenden   3  Jahre  be- 


Fortsetzung des  Werkes  für  ausschliels-  {  richtet  hat,  so  dafs  nunmehr  Uber  das 
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erste  Jahrzehnt  des  Stadtbahnbetriebes 
Umschau  gehalten  werden  kann. 

Bekanntlich  steht  die  Stadtbahn  in 
engster  Beziehung  zu  der  Ringbahn, 
mit  der  sie  in  Hinsicht  auf  Verwal- 
tung, Betrieb  und  Verkehr  ein  Ganzes 
bildet.  Sie  wird  aufser  von  den  Stadt- 
zUgen  von  den  Ringbahn-,  Vorort- 
und  Fernzügen  befahren,  so  dafs  es 
nicht  thunlich  ist,  die  eigentliche  Stadt- 
bahn als  eine  für  sich  bestehende  und 
getrennt  betriebene  Anlage  zu  be- 
trachten. Es  muls  vielmehr  zur  Ver- 
vollstlndigung  des  Bildes  Ober  die  Be- 
triebs- und  Verkehrsverhältnisse  auch 
der  Verkehr  der  Ringhahn  und  der 
Uber  die  Stadtbahn  sich  bewegende 
Vorort-  und  Femveitehr  berücksichtigt 
werden. 

Im  Anschlufs  an  die  früheren  Mit- 
theilungen stellen  wir  in  den  nach- 
folgenden Zeilen  aus  dem  reich- 
haltigen Inhalt  des  vom  »Archiv  für 
Eisenbahnwesen«  neuerdings  veröffent- 
lichten Aufsatzes  die  wichtigsten  An- 
gaben über  den  weiteren  Fortgang 
der  Entwickehing  der  Bahn  zusammen. 

Gröfsere  bauliche  Veränderungen 
sind  in  den  letzten  5  Jahren  auf  der 

eigentlichen  Stadtbahn  —  Schlesischcr 
Bahnhof -Westend  -  nicht  vorge- 
nommen worden.  Dagegen  hat  man 
seit  dem  Jahre  1S87  damit  begonnen, 
die  Ringbahn  viergleisig  auszubauen. 
Ferner  ist  ftlr  den  Anschlufs  der  Ring- 
bahngleise an  den  Potsdamer  Bahnhof, 
für  welchen  Zweck  vordem  die  An- 
lagen der  Berlin-Potsdam-Magdeburger 
Bahn  mitbenutzt  wurden ,  eine  selbst- 
standigc  zweigleisige  Bahn  hergestellt 
und  in  einen  ostücli  von  dem  Pots- 
damer Hauptbahnhot  gelegenen,  neu 
erbauten  besonderen  Ringbabnhof  — 
Potsdamer  Bahnhof  (Ringbahn)  —  ein- 
geführt worden. 

Die  Stadtbahn  hat  auf  der  Strecke 
Straiau-Kummelsburg- Westend  13  Sta- 
tionen, die  in  der  Richtung  von  Osten 

nach  Westen  in  nachstehender  Reihe  auf 
einander  folgen:  Stralau-Rummelsburg, 
Warschauer  Sirafse,  Schlesischer  Bahn- 
hof, Janno witzbrücke,  Alexanderplatz, 


1  Börse,  Fried richstrafse,  Lehrter  Bahn- 
I  hol,  Bellevue,  Thiergarten,  Zoologischer 
I  Garten,  Charlottenburg,  Westend.  Diese 
Stationen  erwiesen  sich  zur  ordnungs- 
mäfsigen   Durchführung  des  für  die 
Stunden  einer  stärkeren  Benutzung  der 
Bahn  eingeführten  Fünfminutenverkehrs 
j  als  unzureichend.  Es  erschien  im  Jahre 
1889,  mit  Rücksicht  auf  die  im  starken 

\'erkelir  unvermeidlichen  Zugvcrspa- 
tungen,  erfordt-rhch,  auf  den  Strecken 
Friedrichstrafse- Lehrter  Bahiiiiol  und 
Lehrter  Bahnhof-Bellevue  je  eine  Block- 
station anzul^en.  Die  Inbetriebnahme 
dieser  Stationen  erfolgte  am  2')  Dezember 
1889.  Seit  dem  i.AprU  1892  ergab 
sich  die  weitere  Nothwendigkeit,  um 
zu  gewissen  Tageszeiten  die  Züge  in 
Zwischenräumen  von  3  zu  3  Minuten 
folgen  zu  lassen,  noch  meiir  Block- 
stationen einzurichten,  und  zwar  je 
eine  zwischen  den  Stationen  Stralau- 
Rummelsburg  und  Warschauer  Strafse, 
Jannowitzbrücke  und  Alexanderplatz, 
1  Börse  und  Friedrichstrafse ,  Zoolo- 
gischer Garten  und  Charlottenburg. 

Im  Laufe  des  Jahres  1892  konnte 
die  schliefsliche  Abrechnung  Ober  den 
Stadtbahn- Baufonds  zu  Ende  geführt 
werden.  Die  Kosten  ttir  den  Bau  der 
Stadtbahn  mit  Einschlufs  der  anthei- 

{  ligen  Kosten  an  dem  Umbau  des 
Schlesischen  Bahnhofs  und  an  dem 

I  Neubau  des  Bahnhots  Charlottenburg 
wurden  hierbei  auf  68  128  69Q  Mark 
22  Pf.  festgestellt.  Als  Hauptausgabe- 
posten ist  in  dieser  Sunune  der  Betrag 
von  rund  33,3  Millionen  Mark  für 
Grunderwerb  enthalten.  Für  Herstel- 
lung der  Bahnviaducte  mufsten  rund 
1 8,6  Millionen,  für  den  Bau  der  Bahn- 
höfe rund  7,9  Millionen  Mark  aufge- 
wendet werden.  2,1  Millionen  Mark 
erforderte  die  Beschaffung  der  Betriebs- 
mittel. 

Die  Betriebs-  und  Verkehrsverhiilt- 
nisse  der  Stadtbahn  haben  in  den 
letzten  5  Jahren  mannigfache  Aende- 

nmgen  erfahren. 

j      Zunächst  ist  seit   dem  1.  Mai  1888 
der  Stadtbahnverkehr  nicht  mehr  auf 
I  die    Strecke    Schleascher  Bahnhof- 
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Zoologischer  Garten  beschränkt;  viel- 
mehr hat  man  sich  genöthigt  gesehen, 
den  Stadtbahnverkehr  in  weltlicher 
Richtung  bis  Station  Westend,  in  Ost- 
licher Richtung  bis  Station  Stralau- 
Rummelsburg  auszudehnen. 


Weitcrc  Aenderungen  betrefifen  den 
Vorort-  und  Fernverkehr. 

Der  von  der  Stadtbahn  ausgebende 
VoFortveftehr  bewegte  sich  $m  Schlüsse 
des  ersten  Jahrfünfts  nach  fügenden 
Stationen : 


I. 

2. 

3- 

4- 

5- 
6. 


auf  der  Linie  Berlin-Königsberg  bb  Müncheberg, 


Berlin  Breslau 
Berlin-Görlitz 
3erlin-Magdebttrg 
Berlin-Lehrte 
Berlin-Hambui^ 


Erkner, 
Johannisthal  und  Grünau, 
Potsdam, 
Spandau, 
Spandau. 


Gegenwttrtig  verkehren  die  Vorort- 
züge, welche  über  die  Stadtbahn  gehen, 
auf  der  Linie  Berlin  -  Königsberg  nur 
bis  Strauliberg,  aut  der  Linie  Berlin- 
Breslau  dagegen  über  Erkner  hinaus 
bis  Forstenwalde.  Im  Verkehr  nach 
Spandau  \y\rd  jetzt  ausschlielslich  die 
Berlin-Hamburger  Strecke  benutzt. 

Der  Femverkehr   war   am  Ende 
des  Jahres  1886/87  in  der  Weise  ge- 
regelt, dafs  foif^endc  Züge  über  die 
Stadtbahn  liefen: 
j.  von  und  nach  dem  Osten: 

alle  Personenzüge  des  Eisenbahn- 
Directionsbezirks  Bromberg,  der 
Hauptlinie  Berlin-Frankfurt  (Oder)- 
Breslau  des  Bezirks  Berlin,  sowie 
die  von  und  bis  Görlitz  durch- 
fahrenden Personenzüge  der  Linie 
Berlin  -  Görlitz  des  gleichen  Di- 
rectionsbezirks; 
2.  von  und  nach  dem  Westen: 

alle  Schnellzüge  der  Bezirke  Magde- 
burg  und  Frankfurt    Main\  Der 
Anschlufs  an  die  Schnellzüge  der 
Linie   Berlin  -  Hamburg   wurde  in 
Spandau    durch    Vorortzüge  mit 
entsprechenden  Durchgangswagen 
vermittelt. 
Wiihrend  in  der  Führung  der  Fern- 
züge von  und  nach  dem  Osten  über 
die  Stadtbahn  Aenderungen  gegen  die 
vorstehenden  Festsetzungen  nicht  ein- 
getreten   sind,   besteht    bezüglich  der 
Zugverbindungen  von   und  nach  dem 
Westen  gegenwartig   die  Einrichtung, 
dafs  von  den  Schnellzügen  des  Di> 
rectionsbezirks   Magdeburg  nur  noch 
die  der  Linie  Berlin  I  t  lute.  sowie  alle 
Schnellzuge  und  Personenzüge  ^BerUn- 


Belzig- Nordhausen)  des  Directions- 
bezirks  Frankfurt  (Main)  über  die 
Stadtbahn  geleitel  werden.  Die  nach 
Hamburg  über  Nauen  verkehrenden 
Schnellzüge  werden  seit  dem  t.  Juni 
1891  vom  Lehrter  Bahnhof  abge- 
fertigt. 

Den  beiden  früheren  Sammel-  und 
Zugbildungsstationenlilrdie  ankommen» 

den  und  abgehenden,  über  die  Stadt- 
bahn laufenden  Fernzüge,  dem  Sclilesi 
seilen  Bahnhof  und  dem  Bahnhot 
Charlottcnburg,  ist  als  dritte  Sammel- 
station der  Bahnhof  Grunewald  hinzu* 
getreten.  .Mle  vom  Westen  kommen« 
den  Fernzüge  endigen  jetzt  iw.f  dem 
Schlesischen  Bahnhof  und  beginnen 
dort  ihren  Lauf.  Der  Bahnhof  Char- 
lottenbui^  dient  als  Sammel-  und  Zog* 
bildung.sstation  für  die  Züge  von  und 
nach  Görlitz,  der  Balinhof  Grunewald 
für  die  Züge  des  Directionsbezirks 
Bromberg  und  der  Linie  Berlin-Frank- 
furt (Oder)- Breslau  des  Directionsbe- 
zirks Berlin. 

Die  Betriebsmittel  der  Stadtbahn  er- 
forderten in  den  Jahren  1887/88  bis 
189 1  /92  nur  hinsichtlich  der  Personen- 
wagen eine  Vermehrung,  ^e  Neu- 
einstcllung  von  Locomotiven  war 
nicht  nöthig.  Im  Jahre  1884  waren, 
nach  Vermehrung  der  Locomotiven 
um  18  Stück,  88  Stadtbahn-Personen- 
zug -  Locomotiven  vorhanden,  von 
denen  in  Folge  Doppelbcsetzung  18  Ma- 
schinen an  andere  Bahnen  abgegeben 
werden  konnten.  17  von  diesen  Ma- 
schinen mufsten  jedoch  spliter  wieder 
bei  der  Stadtbahn  eingestellt  werden, 
so  dafs  jetzt  87  Locomotiven  im  Be- 
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trieb  stehen,  von  denen  77  doppelt, 
lO  dreifach  mit  Personal  besetzt  sind. 
Eine  wesentliche  Vermehrung  erfuhren 
die  Personenwagen,  deren  die  Stadt- 
bahn beim  Beginn  ihres  Betriebes  310 
(49  Personenwagen  II.  Kl.  und  161  Per- 
sonenwagen III.  Kl.)  besafs.  In  den 
Jahren  1883  und  1887  wurden 
je  30  Personenwagen  III.  Kl.  ein- 
gestellt, denen  im  Jahre  1890  weitere 
40  Wagen  dieser  Gattung  folgten.  In 
demselben  Jahre  wurde  auch  die  Zahl 
der  Personenwagen  II.  Kl.  um  10  ver- 
mehrt, äo  dals  am  Schlüsse  des  ersten 
Jahrzehnts 

59  Personenwagen  II.  Kl. 
und  261  -        III.  - 

i'U'^ammen  320  Stadtbabnwagen 

vorhanden  waren. 

Die  Wagen,  mit  denen  auch  der 
Verkehr  der  Ringbahn  bewliltigt  wird, 
rind  sÄmmtlich  für  Dampflieizung  ein- 
gerichtet. Die  HeizkörpL-r  Hessen  unter 
den  Sitzbänken  und  erhalten  den  er- 
forderlichen Dampf  von  der  zugfUh- 
renden  Locomotive. 

Die  ^tadtbahnzQge  bestehen  jetzt 

regelmafsig  au.s  8  Wagen,  und  zwar 
aus  2  Wagen  II.  Kl.  und  6  Wagen 
III.  Kl.  In  den  Zeiten  des  gesteigerten 
Verkehrs  werden  die  Züge  durch 
2  V^agen  III.  Kl.  verstärkt. 

An  Personal  zllhlte  die  Stadtbahn 
im  Jahre  1882  1164  Beamte  und  Ar- 
beiter. 

Im  Jahre  1 888  waren  nur  1 0 1 8  Mann, 
nflmlich  316  Beamte,  312  HOlfekrtffte 

in  Beamtcnstcllung  und  .|no  .Arbeiter 
für  die  Stationen  und  die  l'nterhaltung 
der  Bahn  nothwendig.  Die  Anzahl 
der  für  Ausftihrung  des  Betriebes 
u.  s.  w.  erforderlichen  Kräfte  belief 
sich  im  Jahre  1892  auf  361  Beamte, 
217  Hulfskrafte  und  353  Arbeiter,  zu- 
sammen auf  1131  Mann ,  war  also 
ünmer  noch  geringer,  als  bei  Inbetrieb- 
nahme der  Bahn. 

Der  Lauf  der  Züge  hat  wesentliche 
Aenderungen  nicht  erfahren.  Es  be- 
steht noch  heute  der  Grundsatz,  dafs 
ein  Thdl  der  Züge  nur  Uber  die 
Stadtbahn  —  StadtzOge     ,  ein  Theil 


I  (Iber  die  Stadtbahn  und  den  Nordring 

—  NordringzUge  —  und  ein  Thal 
'  über  die  Stadtbahn   und  den  Südring 

—  Südrin^/ügc    -  läut't. 

Die  Stadtzüge  wenden  jetzt  im 
Westen  in  Chariottenburg  und  West- 
end, im  Osten  auf  dem  Schlesischen 
Bahnhof  und  zum  Theil  auf  der 
Station  Stralau  -  KumnieKhurg.  Die 
NordringzUge  wurden  früher,  nachdem 
sie  den  Kreislauf  vollendet  hatten,  aus 
Betriebsrücksichten  noch  einmal  als 
»StadtzUge«  über  die  Stadtbahn  geführt. 
Diese  Einrichtung  ist  in  Wegfall  ge- 
kommen. Die  Sttdringzüge,  die  auf  dem 
Schlesischen  Bahnhof  und  in  Charlotten- 
burg gebildet  werden,  fahren  sflmmt- 

I  hch  nach  dem  am  i.  April  1891  in 
Betrieb  genommenen  Potsdamer  Bahn- 
hof (Kingbahn)  und  von  diesem  wieder 
hinaus  in  der  eitien  Richtung  Uber 
Rixdorf.  Stadtbahn,  Wilmersdorf,  in 
der  anderen  Richtung  über  Wilmers- 
dorf, Stadtbahn,  Rixdorf  nach  dem 
Potsdamer  Bahnhof  (Ringbahn)  zurück. 
Der  einmal  begonnene  Kreislauf  wird 
in  beiden  Richtungen  deii  ganzen  Tag 

I  Uber  innegehalten. 

Was  die  Aufeinanderfolge  der  Züge 
anlangt,  so  verkehrten  die  letzteren 
in  beiden  Richtungen: 

a)  auf  der  Stadtbahn  zwischen  den 
Stationen  Schlcsischer  Bahnhof  und 
Charlottenburg  alle  10  Minuten; 

b)  auf  der  Strecke  Charlottenburg- 
Westend  abwechsdnd  alle  10  und 
20  Minuten; 

c)  auf  dem  Nf)rdring  halbstündlich; 

d)  auf  dem  Sütliing  bis  «1  I  hr  Abends 
halbstündlich,  dann  stündhch. 

An  besonders  verkehrsreichen  Tagen, 
sowie  tliglich  wihrend  der  Stunden 

des  stärksten  Verkehrs,  d.  i.  in  den 
Früh-  und  Abendstunden,  werden  auf 
der  Stadtbahnstrecke  Schlesischer  Balin- 
hof-Charlottenburg  SonderzOge  einge- 
schaltet. Dadurch  wurde  erreicht, 
dafs  daselbst  bis  zum  i.  April  1892 
1  alle  5  Minuten  ein  Zug  verkehren 
konnte.  Seit  dieser  Zeit  wird  durch 
Einschaltung  von  Blockstationen  sogar 
an  Dreifflinutenverkehr  geleistet.  Auch 
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auf  dem  Nordring  werden  zu  den 
Früh-  und  Abendstunden  Züge  einge- 
legt, so  dals  für  beide  Richtungen  sich 
eine  viertelstündliche  Zugfolge  ergicbt. 

An  den  Sonn*  und  Festtagen,  an 
denen  der  Andrang  des  Publikums  am 
stärksten  ist,  fahren  auf  der  Stadtbahn 


des  Nachmittags  in  jeder  Richtung 
12  Züge  stündlich. 

Die  Dauer  des  Betriebes  endigt  auf 
der  Stadtbahn  ei5>t  gegen  i  Uhr  Nachts. 

In  der  Zahl  der  ZOge  ist  im  Laufe 
der  Jahre  eine  wesentliche  Vermehrung 
eingetreten.    Gegenwärtig  verkehren : 


a)  auf  den  Femgleisen: 

\vochcnt;ii;lich   166  regelmäKii^e  Züge, 
hierzu  soiintii^liv Ii  bis     16  Sondcizügc, 

zusammen  182  Züge; 

b)  auf  den  Stadtgleisen  bis  zum  1.  April  1892: 

wochentügUcb  272  regelmflfsige  Züge 
und   66  SonderzBge, 

zusammen  338  Züge; 
sonntäglich  272  regelmfifsige  ZOge 
und  104  SonderzUge, 

zusammen  376  ZUge. 

Gegen  das  Jahr  1888,  in  dem  auf  ]  Locomotiv-  und 
den  Ferngleisen  wochentäglich  nur 
114  regelmüfüige  Züge,  auf  den  Stadt- 
gleisen wochentfiglich  nur  272,  sonn- 
tiiglich  bis  352  Züge  verkehrten,  er- 
giebt  dies  eine  Vermehrung  der  Fcrn- 
zOge  um  52  Züge  oder  nahezu  5opCt. 
und  eine  Vermehrung  der  StadtzUge 
Wochentags  um  66  Ztlge  oder  rund 
20  pCl.,  Sonntags  um  24  Züge  oder 
rund  7  pCt.  Der  weitaus  grüfste  Zu- 
wachs der  auf  den  Ferngleisen  ver- 
kehrenden Zttge  entfitUt  auf  den  Vor- 
ortverkehr. 

Entsprechend  der  Vermehrung  der 
Züge  haben  in  dem  let/.ten  fünfjähri- 
gen Zeitraum  die  Jahresleistungen  an 

ftlr  das  Jahr  1888  auf  7978  Zugkiloraeter  und  159  537  Achskilometer, 


■\chskilometern  be- 
trächtlich zugenommen.  Im  Jahre 
1887^  88  wurden  2  093  567  Locomotiv- 
kilometer  und  29094705  Achskilo* 
meter  zurückgelegt.  Die  entsprechen- 
den Zahlen  für  das  Rechnungsjahr 
1 891  92  sind  3277212  Locomotiv- 
und  30354774  Achskilometer,  fllr 
das  Rechnungsjahr  1886/87  2075081 
Locomotivkilomctcr  und  2^,4^10432 
Achskilometcr.  Die  Vermehrung  inner- 
halb 3  Jahren  beträgt  sonach  1  202  131 
Locomotivkilometer  oder  rund  58  pCt. 
und  26849342  Achskilometer  oder 
rund  I  1 5  pCt 

Die  Leistuiii^Lfi  am  Tage  desstärksten 
Verkehrs  bc/.iücin  sich 


892    -  1 3  163 

Eingreifende  Aenderungen  haben 
die  letzten  5  Jahre  in  den  Tarifen  ge- 
bracht. 

Wlihrend  anfänglich  vier  Gruppen 
von  Fahrpreisen  für  bestimmte  Zonen 
gebildet  waren,  die  unter  Erweiterung 
der  Zonen  und  Vermehrung  der  Preis- 
gruppen nach  imd  nach  auch  auf  den 
Hingbahnverkehr  ausgedelint  wurden, 
gelangte  seit  dem  1.  Januar  18  10  auf 
der  Stadtbahn  ein  zweistufiger  Tarif 
zur  Einführung.  Dieser  neue  Tarif 
wurde  vom  t.  October  1891  ab  eben- 


-    203  234 

falls  auf  die  Ringbahn  Ubertragen,  so 
dafs  nunmehr  fbr  den  Stadt-  und 
Ringbahn  verkehr  der  gleiche  Tarif  be- 
steht. Danach  betnigen  die  Fahrpreise 
im  Verkehr  einer  Station  nach  den 
nfichstgelegenen  fünf  Stadtbahn-  und 
Ringbahnstationen  (einschliefslich  der 
fünften  Station)  für  die  II.  Klasse 
15,  Pf.  und  für  die  III.  Klasse  10  Pf. 
Im  Verkehr  über  die  fünttc  Station 
hinaus  sind  die  Preise  auf  30  Pf.  fllr 
Ak-  II.  Klasse  und  auf  ao  Pf.  fttr  die 
Ul.  Klasse  festgesetzt  worden. 
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Auch  tür  den  Berliner  Vororlver- 
kehr  sind  seit  i.  Oetober  tSqt  wesent- 
liche Tarifermfifsigungen  Lin;4efUhrt 
worden.  Der  neue  Tarif  hat  die  Preise  \ 

für    I      bis    7'/^  km  

7'/,   -    >5  '  -   

-   15      -  ao  -   

Leber  die  letztere  Entternung  iiinau^ 
tritt  für  die  III.  Klasse  ein  Zuschlag 
von  3  Pf.,  ftir  die  II.  Klasse  ein  sol* 
eher  von  4,5  Pf.  für  jedes  weitere  Kilo-  ' 
meter  hinzu.  Abrundungen  der  Preise 
werden  auf  5  Pf.  nach  oben  vorge- 
noimnen. 

Die  Einführung  des  neuen  Tarits  [ 
machte  sowohl  t'iir  den  Stadt-  und  \ 
Ringbahnverketir  uls  auch  lUr  den 
Vorortverkehr  die  Ausgabe  neuer  Fahr- 
karten erforderlich.  Für  den  ersteren 
Verkehr  tragen  die  gewöhnlichen  Fahr- 
karten der  ersten  Stufe  seit  dem 
1.  October  1891  die  Namen,  det 
Stationen,  zwbchen  denen  sie  GOltig- 
keit  haben,  und  die  Controlbuchstaben 
der  Ausgabe-  und  Endstation.  Die 
Fahrkarten  der  zweiten  Stufe  zeigen 
den  Vordruck: 

Gültig  zur  einmaligen  Fahrt  nach 
einer  beliebigen  Station  der  Stadt- 
und  Ringbahn, 
sowie  den  Anfangsbuchstaben  der  Aus- 
gabestation.  IMe  froheren  Arbeiter- 
Ta^karten,  die  zu  einer  einmaligen 
Hin-  und  Rückfahrt  berechtigten,  sind 
seit  dem  1.  October  189  t  in  Wegfall 
gekommen.  Die  Arbeiter-Wochen- 
karten  gehen  nicht,  wie  früher,  vom 
Montag  bis  Sonnabend,  sondern  all- 
gemein an  sech'^  auf  einander  tolgen- 
den  W'ochcntagen  zur  taglicli  ein- 
maligen Hin-  und  ROckfahrt. 

Die  Fahrkarten  des  Vorortverkehrs, 
welche  zur  Unterscheidung  von  den 
tlbrigen  Fahrkarten  zwei  sich  kreuz- 
wdse  schneidende  Streifen  (seit  dem 
I .  September  1 892  in  wäfser,  vordem 
in  rother  Fnrbe)  tragen,  geben  in 
ihrem  Vordruck  nZwiselicn  (Station) 
und  (Station)«  die  Bahnstrecke  an,  für 
die  sie  zur  Fahrt  berechtigen. 

Eine  weitere  Folge  der  EinfÜhruog 


im  Verkehr  der  Hauptbahnhöfe  Berlins 
an  den  betreffenden  Vorortstrecken  mit 
den  Stationen  der  letzteren  nach  Ent- 
fernungsgruppen festgestellt,  und  zwar: 

für  II,  Klasse  für  III.  KU-^- 

auf  I  5  Pf.  auf  I  o  Pf. 

-  30  -  -    20  - 

-  45  -  -   30  -  . 

des  billigen  Zonentarifs  war  die  Rege- 
lung des  Verfahrens  bezüglich  der  Ab> 
fertigung  der  Reisenden  im  Berliner 
Vorortverkehr  in  gleicher  Weise,  wie 
auf  der  Stadt-  und  Ringbahn.  Dem- 
gemdfs  sind  die  Bahnsteige  der  Vor- 
ortstationen abgesperrt;  die  Controle 
der  Fahrkarten  erfolgt  am  Zugang 
zum  Bahnsteig.  Die  Anweisung  der 
Plätze  durch  Schatfner  findet  niclit 
statt;  der  Rdsende  Offnet  die  M'agen- 
thür  selbst  u.  s.  w.  Nichtreisende 
dürfen  den  Bahnsteig  nur  gegen  Lö- 
sung einer  Bahnsteigkarte  (zum  Preise 
von  10  Pf.)  betreten. 

Als  verwandter  Geschflftszvtreigschlie&t 
sich  dem  Vorort-  und  Fernverkehr  der 
von  der  Stadtbahn  vermittelte  Güter- 
verkehr an.  In  dem  im  Jahrgang  1 888 
veröffendichten  Aufsatz  war  angeführt 
worden,  dafs  die  Stadtbahn  nach  Er- 
bauung der  stadtischen  Centralmarkt- 
halle  am  .-Mexanderplatz  der  Versor- 
gung der  Stadt  Berlin  mit  Lebens- 
mitteln dienstbar  gemacht  worden  sei. 
Der  Güterverkehr  mit  der  Central- 
markthallc,  für  den  dort  seit  dem 
1.  Mai  1887  eine  besondere  GUter- 
expedition  eingerichtet  ist,  hat  in  den 
letzten  $  Jahren  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen.  An  Stelle 
eines  Zuges  verkehren  jetzt  tüglich  zwei 
Marktiiallen  -  Güterzüge,  denen  bei 
grOfserer  Güteransammlung  noch  i  bis 
2  Bedar&zOge  hinzutreten.  Daneben 
werden,  wie  vordem,  die  über  die 
Ferngleise  der  Stadtbahn  laufenden 
Personen-  und  Vorortzüge,  so  weit 
dies  angeht,  zur  Zuführung  von  Gütern 
nach  der  Markthalle  benutzt.  Bemerkt 
sei,  dafs  der  grölsere  Theil  des  Markt- 
hallen-Güten'erkehrs  sich  zur  Nachtzeit 
abwickelt,  wenn  der  Betrieb  der  Per- 
sonenzüge ruht 
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Befördert  wurden  in  diesem  Ver- 
kehr im  Rechnungqabr  1887/88  an- 
kommend I  I  303,  abgehend  2196,  7.11- 
sammen  13  501  t.  Im  Jahre  1891  92 
wurden  ankommend  44  4- 1 ,  abgehend 
4  992,  zusammen  49  463  t  gezahlt.  Der 
Umfang  des  Verkehrs  hat  sich  also  fast 

vervierfacht. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Markthallen- 
Güterverkehr,  die  im  Jahre  1887/88 
151  199  Mark  betrugen,  betiefen  sich 
für  1891/92  auf  792  236  Mark. 

Einen  breiten  Raum  nehmen  in 
dem  Aufsatz  des  »Archivs  fUr  Eisen- 
bahnwesen« die  Mitdieilangen  über 
die  Verkehrs-  und  finanziellen  Ergeb- 
nisse der  Stadtbahn  ein.  Sie  sind 
deslialb  besonders  werthvoil.  weil  sie 
einen  klaren  Einblick  in  die  wirth- 
schaftliche  Bedeutung  des  Unterneh- 
mens gewahren. 

Die  Gc^nmmteinnahmcn  der  Stadt- 
bahn aus  dem  Stadt-,  Vorort-  und 
Fernverkehr  einschliefslich  des  Gepäck- 
▼erkehrs  sind  seit  ihrem  Bestehen  von 
Jahr  zu  Jahr  gewachsen.  Im  Jahre 
1882/83  waren  1996533  Mark,  im 
Jahre  1886,87  3013283  Mark  Ein- 
nahme nachgevnesen  worden.  Das 
erste  Jahr  des  zweiten  fünfjährigen 
Zeitraumes,  das  Jahr  1887/88,  brachte  j 
3  118  599  Mark,  das  letzte  Jahr, 
1891/92,  4644331  Mark  Einnahme.  1 


In  den  ersten  beiden  Monaten  nach 

der  Eröffnung  des  Betriebes  betrug  die 
tägliche  Fünnahme  durchschnittlich 
5244  Mark,  im  Jahre  1891  92  da- 
gegen 1 2  689  Mark,  oder  7445  Mark 
mehr.  Die  Steigerung  beuffert  sich 
also  auf  142  pCt.  Gegen  das  erste 
volle  Betriebsjahr  1882/83 
sammteinnahme  des  Jahres  1891/82 
um  i33pCt.  gestiegen. 

Die  Einnahmen  der  Stadtbahn  ver- 
mehren sich  noch  um  die  MiethsertrSge 
aus  der  Vermiethung  der  Stadtbahn- 
bogen und  sonstigen  Räume.  Von  den 
zur  Vermiethung  verfügbaren  433  Räu- 
men waren  am  31.  März  1883  115 
oder  rund  2  5pCt.  vermiethet.  Am 
31.  Miirz  1892  waren  von  477  ver- 
fügbaren Räumen  339  oder  rund 
71  pCt.  miethweise  abgetreten.  Der 
Pachtzins  betrug  im  Jahre  1882/83 
im  Ganzen  93  582,81  Mark,  im  Jahre 
1 89 1 /92  1 03  787,40  Mark.  Die  Reichs- 
Postverwaltung  mufste  für  die  ihr 
überlassenen  Stadtbahnrllume  im  Jahre 
1882/83  17  692  Mark,  im  Jahre  1891/93 
20336  Mark  Mictfic  entrichten. 

An  Personenfahrkarten  sind  im  Rech- 
nungsjahre 1891/92  von  den  Stationen 
der  Stadt-  und  Ringbahn  tn^esammt 
36  396  312  StUck  ausgegeben  worden. 
Die  Zahl  setzt  sich,  wie  folgt,  zu- 
sammen : 


Einfache 
Karten 

Stuck 

Rückfahr- 
einschl. 
Riind- 
reise-j 
Karten 

Stück 

Arbe 

RUck- 
fahr- 
und 
Tages- 
karten 

Stück 

i^r- 

1 

StUck 

Zeit- 
karten 

StUck 

Zu. 
sammen 

Stück 

Stadt-  und  Rin};bahnverkehr 
Westlicher  Vorortverkehr  . . . 
Oestlicher  Vorortx'crkehr  . . . 
Femverkehr  

3'  $24438 
694098 

2  174 
303  287 

'\J2  551 

23  53Ö 

842  943 

45  0'^7 
K>  3  !  ! 

30217 

693 
2  050 

32  546  240 
i  1  iG  r»43 

r  530969 

zusatnnien . . . 

Die    Gctenilborstellunn  der 
flir  das  Jahr  1886/87  ver- 
ausgabten Zahl  an  Fahr- 

34067673 
16178469 

1007799 
826096 

359439 
156465 

928304 
«44796 

33097 
870t 

36  396  3>a 

17512587 

ergicbt  eine  Mehrausgabe  für 
gleich  pGt. 

17789204 
•09»» 

181  703 

202  974 

»9»7  1 

685  508 
282,1 

»4  ^q6 
280,1 

18883  785 
107,1. 
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Die  Vertheilung  der  in  deo  Jahren 

1886/87  und  i8qi  'q2  ausgegebenen 
Fahrkarten   für  den  Stadt-  und  Ring- 


verkehr auf  die  einzelnen  Klassen  läfst 
die    nachstehende  Zusammenstellung 

erkennen : 


 — — _  ^  

188^ 

1891/93 

1891/92 
g^en  1886/87 
in  pCt. 

III.  -   

Zeitkarten   für  Erwachsene  und 
Schaler: 

-    -  III.  -   

1028366 

14  106  231 
80891 
asgi44 

666 

7  180 

3  619400 
28007  192 
46468 
842943 

7378 
22  839 

»5V 

98,5 

»67t7 

1007^ 

218,1 

zusammen . . . 

»545*578  1  3*546340 

ilO|t. 

Da  die  Arbeiter- Wochenkarten  so- 
wie die  Zeitlurten  nur  je  einmal  für 
jedes  StttclL  gesflhlt  sind,  so  ist  der 
Personenverkehr  natürlich  nicht  uner- 
heblich stärker,  als  die  Ausgabe  der 
Karten  zeigt.  Femer  ergiebt  sich  aus 
der  letzteren  Uebersicht  die  Thatsache, 
dafs  die  Verkehrszunahme  bei  der 
II.  Wagenklasse  eine  ungleich  be- 
deutendere ist  als  bei  der  III.  Klasse. 

Nach  der  Zahl  der  im  Jahre  1891/92 
für  den  Stadt-  und  Ringbahnverkehr 

verausgabten  Fahrkarten  stellt  sich  die 
Reihenfolge  der  Stationen  der  Stadt- 
und  Ringbahn,  wie  folgt: 

Friedrichstrafse ,  Schlesischer  Bahn- 
hof, Alexanderplatz,  Bellevue,  Janno- 
witzbrUcke,  Börse,  Lehrter  Bahnhof, 
Zoologischer  Garten,  Thiei^arten,  Stra- 
lau-Rummelsburg, Westend,  Charlotten- 
burg, Potsdamer  Bahriliof,  Wedding, 
Rixdorf,  Halensee,  Friedrichsberg, 
Warschauer  Strafse,  Wdfsensee,  Ge- 
sundbrunnen, Schmargendorf,  Schön- 
hauser Allee,  Treptow,  Wilmersdorf- 
Friedenau,  Schöneberg,  Moabit,Tempel- 
hof,  Central- Viehhof,  Grofs-Görschen- 
stndse. 

IMe  Verkehrszunahme  ist  in  dem 
ersten  Jahrzehnt  des  Bestehens  der 
Stadtbahn  eine  mit  ziemlicher  Rei!;el- 
mülsigkeit  und  Stetigkeit  turUciireitcnde 
gewesen.  Die  froher  nicht  unbedeu- 
tenden Unterschiede  in  der  Benutzung 
der    Stadtbahn    zur    Sommer-  und 

ArcUv  f.  PMt  0.  T«l«gr.  iS.  iSsij. 


Winterzeit  gleichen  sich  mehr  und 
mehr  aus.  Wihrend  die  Sommer- 
monate April  bis  September  in  den 
Jahren  1883/84,  1884/85  und  1885/86 
noch  mit  60,19,  59}S3  und  59,13  pCt. 
an  der  Einnahme  für  Personen- 
Beförderung  betheiligt  waren,  sank 
dies  Verhältnifs  für  1891/92  bis  auf 
55,48  und  für  1890/91  sogar  bis  auf 
54,<j2  pCt. 

Die  Zahlen  berechtigen  zu  der 
Schluisfolgerung,  dafs  die  Stadtbahn 
einem  regelmüfsigen  Verkehrsbedürf- 
niss  genügt,  das  von  Witterung  und 
Jahreszeit  unabhängig  ist.  Dafs  der 
Unterschied  in  der  Einnahme  zu 
Gunsten  der  Wintermonate  eine  weitere 
Ausgleichung  erfahren  werde,  darf, 
nachdem  im  Jahre  1891  die  bedeuten- 
den Tarifermflfsigungen  eingeführt  wor- 
den sind,  mit  Sicherheit  angenommen 
werden.  Diese  Voraussetzung  findet 
Unterstützung  in  der  Beobachtung  des 
Vorortverkehrs  für  das  Rechnungsjahr 
1891/92.  Denn  wahrend  in  den  Mo- 
naten April  bis  September  1891  von 
den  Vororten  zur  Fahrt  nach  der 
Stadt  I  073  532  Fahrkarten  ausgegeben 
worden  nnd,  betrug  die  Zahl  der  in 
den  W^termonatcn  October  1891  bis 
März  1892,  also  nach  dem  Inkrafttreten 
der  Tarifermäfsigung  abgesetzten  Fahr- 
karten 1  397  844. 

Der  Vorortverkehr  wichst  Über- 
haupt gegenober  dem  eigentlichen 
Stadtverkehr  in  starkem  Maüse.  Dieser 
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zeigt  für  das  Jahr  1891/92  gegenüber 
dem  Jahre  1886/87  eine  Zunahme  um 
110,6  pCt.;  jener  ist  um  168,8  pCt. 
gewachsen.  Im  Verkehr  der  west- 
lichen Vororte  nach  Berlin  ergiebt 
sich  sogar  eine  Zunahme  um  iS},-. 
im  Verkehr  der  üstüclicn  Vororte  nacii 
Berlin  eine  solche  um  259,2  pCt  Den 


Ge>^ammtumfang  und  die  Steigerung 
des  die  Stadt-  und  Ringbahn  berüh- 
renden Vorortverkehrs  weist  die  nach» 

stehende  Zusammenstellung  nach,  in 
welcher  unter  den  Einnahmen  jedoch 
nur  die  aul  die  Stadt-  und  Ringbahn 
entlallenden  Antheile  nachgewie&cn 
sind: 


Westlicher  Vorortverkehr 


von  der  Stadt 

nach  der  Stadt 

im  Ganzen 

Fahrkarten 
Stück 

Einnahme 
Mark 

Fahrkarten 
1  StUck 

Einnahme 
Mark 

Fahrkarten 
Stück 

Einnahme 
Marl^ 

1891  (»2 

1886/S7 

1891/92  mehr 
in  pCt. 

1  126643 

597  799 

272  856 
i()6  637 

1 

989669 
347714 

105647 
84177 

%  11631S 
945  5t3 

468403 

528  844 
88,, 

io<j  219 

63,- 

64' 955 

1  '84,6 

1 1 1  470 

1  '32,4 

I  170799 
123,8  j 

Oestlichcr  Vorort  \  erkehr 


1    30  cyf)q 

34'J  7?'.» 

204  .K)3 
•'3 

t  4H1  407 
412412 

13=; 

^7  574 

3012  IJh 

340  574 

1891/92  mehr 
in  pCt. 

q8i  210 
«78,$ 

140957 

220,4 

1068995 

»59»' 

48097 

2050205 

2ia,s 

189054 

124,8 

Vorortv  erkehr  im  Ganzen 

1801/02 
i886/iJ7 

i  <K)7'"^4 

809077 
402334 

1891/92  mehr 
in  pCt 

3  22  i  004 
168^ 

406743 

101,1. 

Die  Stadtbahn  dient  somit  in  zu- 
nehmendem Umfang  der  Bevölkerung, 
die  ihren  Bcnifsgeschfiften  in  der  Haupt- 
stadt nachgehen  muls.  dieWohnungaber 
im  Interesse  der  Gesundheit  oder  aus 
anderen  Gründen  aulserhalb  BerUns  zu 
wShlen  vorzieht  Hierin  darf  sowohl 
vom  wirthschaftlichen  wie  vom  socialen 
Standpunkt  aus  ein  grofser  \'ortheil 
erblickt  werden,  den  die  Stadibaljn  für 
die  Reichs -Hauptstadt  gebracht  hat. 
Zur  Forderung  dieses  Zweckes  ist  es 
nur  zu  wünschen,  dafs  die  Stadtbahn 
in  einer  Weise  weiter  ausgestaltet 
werde,  durch  welche  die  Wohnstätten 


auch  in  den  nördlichen  und  südlichen 
Aufsenbezirken  mit  den  Aibeitsstlttaa 
im  Innern  der  Stadt  in  möglichst  un- 
mittelbare Verbindimg  gebracht  wer- 
den. Dadurch  würde  besonders  der 
nördhche  Theil  Berlins,  der  schon 
jetzt  vorzugsweise  die  firmere  Arbeiter- 
bevölkerung beherbergt,  gewinnen.  Er 
könnte  mehr  als  jetzt  für  Wohnzwecke 
nutzbar  gemacht  werden,  zumal  wenn 
darauf  Bedacht  genommen  wUrde,  die 
Bahnen  nach  Stettin  und  Stralsund  an 
einen  neuen,  von  Norden  nach  dem 
Stadtiniurn  führenden  Eisenbahnweg 
anzuschltel>en. 
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80.  Vom  Niearagua-KanaL 


Die  Bestrebungen )  das  Nicaragua-  \ 
Kanal  ~  Unternehmen  in  günstigere  | 
Bahnen  zu  lenken,  sind  neuerdings 
wieder  lebhafter  herv'orgetreten.  Der 
Niedergang  der  Panama- Gesellschaft, 
deren  Vorgehen  bei  den  Amerikanern 
aus  selbstsOchtigen  Gründen  ^on  vorn- 
herein entschiedener  Abneigung  be- 
gegnete, hat  die  Aussichten  der  Ma-  . 
rittme  Canal  Company  of  Nicaragua 
wesentlich  gebessert.  Der  Mifserfolg 
beim  Panama-Kanal  ist  zwar  wenig  ge- 
eignet, 7.ur  GeKl;in!:it^e  auf  einem  iihn- 
lichen  Gebiet  Lust  zu  erwecken.  Die 
Vortheile,  welche  die  Herstellung 
dnes  Seeweges  durch  Mittel -Amerika 
den  N'creinigten  Staaten  bietet,  sind 
jedoch  so  erheblich,  dafs  es  den  ameri- 
kanischen Untcrnelimern  schliefslich 
wohl  geUngen  wird,  die  erforderlichen 
Geldmittel  flüssig  zu  machen. 

Wir  haben  über  den  Nicaragua- 
Kanal  wiederholt  berichtet  (Archiv 
von  1888  S.  347,  1889  S.  632  und  j 
1892  S.  731).  Oeber  den  gegenwär- 
tigen Stand  des  Unternehmens  und 
über  die  Schritte,  welche  in  neuerer  ' 
Zeit  zu  dessen  Förderung  gcthan  sind, 
entnehmen  wir  dem  »Centralbl.  d.  Bau- 
verw.«  folgende  Mittheilungen  von 
allgemeinerem  Interesse. 

Die  Kanal -Gesellschaft  hat  bis  jetzt 
etwa    5  Millionen   Dollars   für  ihre 
Zwecke  au^ewendet.  IMe  Bodenunter- 
suchungen    sind   abgeschlossen,  auf 
einer  Strecke  von  etwa   30  km  sind 
auch   die  nöthigen  Abhol/ungen  be- 
wirkt.   Der  Hafen  von  Gre}  town  ^San  1 
Juan  del  Norte)  an  der  atlantischen 
Ktlste  ist  soweit  vertieft,  dafs  Schiffe  | 
von  3'/2  m  Tiefgang  einlaufen  können. 
Daselbst  sind  auch  Laderampen,  ge- 
räumige  Schuppen    und  Kranken- 
baracken errichtet.    Die  ganze  Kanal- 
linie ist  mit  einer  Telegraphenleitung 
versehen;  auf  18  km  Lifnge  ist  eine 
Güterbahn  vorhanden.    Für  die  Ab-  1 
grab un gen  am  Kanal,  von  dem  erst  | 
eine  Strecke  von  i     km  ausgehoben  ' 
ist,  sind  Dampfba^^r  in  ausreichender  | 


Zahl  angeschafft  worden.  Femer  hat 
die  Gesellschaft  das  ausschltefsliche 
Recht  des  SchifiTahrtsbctnebes  auf  dem 

Nicaragua  -  See  und  auf  dem  San  .Tuan- 
Flufs,  sowie  die  Fahrzeuge,  die  Bau- 
lichkeiten und  die  Ausstattung  der 
Dampfschi^nternehmung  erworben, 
welche  den  Verkehr  auf  diesen  Ge- 
wässern bisher  vermittelte.  Die  Bau- 
erlaubnifs  ist  für  einen  Zeitraum  von 
10  Jahren  gesichert. 

Auf  Anregung  der  califomischen 
RlIhhJlmi  unA  der  Handelskammer 
von  San  Francisco  liat  die  Kanal- 
Gesellschaft  vor  Kurzem  eine  Ver- 
sanunlung  nach  St.  Louis  berufen,  an 
der  Vertreter  der  meisten  Staaten  der 
I^iion  sicli  hethi'iligt  haben.  Zweck 
dieser  Versammlung  war,  weitere 
Krebe,  insbesondere  auch  die  Re- 
gierung, für  das  Unternehmen  zu  ge- 
winnen. Die  Mitwirkung  der  califor- 
nischen  Behörden  hierbei  ist  begreiflich, 
da  die  Gebiete  an  der  pacitischen 
Kfiste  ein  hervorragendes  Interesse  an 
der  Schaffung  eines  kürzeren  Seeweges 
nach  dem  Osten  haben.  In  der  Ver- 
sammlung wurde,  unter  eingehender 
Darlegung  der  Vortheile,  welche  die 
I>urchstechung  Mittd- Amerikas  dem 
Weltverkehr  und  ganz  besonders  den 
politischen  und  Handelsbeziehungen 
der  Vereinigten  Staaten  gewähren 
würde,  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Ausführung  des  neuen  Schitfsweges 
durcli  eine  amerikanische  (lesellschaft 
der  Lnions -Regierung  die  Aufsicht 
über  den  Betrieb  sichern  würde.  Der 
Vorsitzende  der  Maritime  Canal  Com- 
pany, Warner  Miller,  hob  u.  A. 
her\or,  dafs  der  Seeweg  von  New- 
York  nach  Francisco  um  1 5  000, 
nach  Yokohama  um  1 1  000  km  abge- 
kürzt, und  dafs  Japan  mit  seinen 
40  Millionen  Bewohnern  künftig  einen 
um  4500  km  näheren  Weg  n;u  h  New- 
York  als  nach  Liverpool  haben  würde. 
In  Betreff  der  Kosten  erklarte  Miller, 
unter  Hinweis  auf  den  Manchester  See- 
kanal, den  Nord -Ostsee -Kanal  und 
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die  Amsterdamer  Schleusenanlage,  dafs 
sie  nicht  unerschwinglich  seien.  Nach- 
dem private  Kreise  für  das  Unter- 
nehmen 5  Millionen  Dollars  hergegeben 
hstten,  sei  der  Zeitpunkt  gekommen, 
wo  die  GeselUchafi  sich  mit  Recht  an 
den  Staat  um  Bcihülte  wenden  dürfe; 
der  nationalen  Sache  gebühre  auch 
nationaler  Schutz. 

Die  Versammlung  fafete  nach  zwei- 
tägigen Verhandlunjj;en  folgenden  Be- 
schiufs:  »Der  Congrcfs  der  Vereinigten 
Staaten  ist  zu  ersuchen,  dem  Kanal- 
Unternehmen  eine  solche  Unterstützung 
angedeihen  zu  lassen,  dafs  die  rasche 
Fertigstellung  des  Kanals  gesichert 
wird,  wofür  selbstverständlich  die  Re- 
gierung die  nOth^n  finanziellen  Sicher- 
heiten erhalten  soll.  Bis  zu  dem  Zeit- 
punkt, wo  die  Regierung  die  Ange- 
legenheit selbst  in  die  Hand  nimmt, 
werden  die  Anlagepapiere  der  Gesell- 
schaft den  patriotischen  Bürgern  der 
Vereinigten  Staaten  empfohlen.«  Diese 
Papiere  bestehen  in  öprocentigen  An- 
thcilscheinen  bis  zum  Betrage  von 
etwa  ICO  Millionen  Mark. 

Das  Anrufen  des  Gemeingefühls  der 
Amerikaner  ist  ein  wohlberechneter 
Zug,  der  seine  Wirkung  vermuthlich 
nicht  verfehlen  wird,  üb  die  Regie- 
rung in  Wadlington  dch  jetzt  schon 
bereit  finden  lassen  wird,  dem  Unter- 
nehmen Reistand  zu  gewiihren,  l<t  nller- 
dings  fraglich.  Die  schlechten  Er- 
fahrungen, welche  die  Regierung  mit 
den  Ueberiandbahnen  gemacht  hat, 
werden  die  Geneigtheit  zur  Uebernahme 
von  Zinsverpriichtuni^en  für  den  Kanal- 
bau wesentlich  abschwächen.  Dazu 
kommt,  dafs  der  neue  Seeweg  den 
Ueberiandbahnen,  welche  den  Verkehr 
nach  den  pazifischen  Gebieten,  zu 
dessen  Nachtheil  allerdings,  beherrschen, 
einen  gefährlichen  Wettbewerb  er- 
wecken wOrde.  Schliefdich  wird  wohl 
die  Parteipolitik,  welche  sich  der  Sache 
schon  bemächtigt  hat.  den  Ausschlag 
geben,  in  wie  weit  eine  Fordtrung  des 
Unternehmens  mit  staatliciiem  Eintiufs 
und  Geld  stattfinden  soll. 

Zur  weittren  Belebung  der  Theil- 
nahme  an  dem  Unternehmen  hat  die  Ge- 


sellschaft, aiifser  umfangreichen  PUinen, 
mehrere  Drucksachen  herausgegeben. 
Eine  Sciinit  mit  der  Bezeichnung  »The 
Inter  -  Oceanic  Canal  of  Nicaraguac 
bringt  in  ihrem  Hauptthdl  einen  Abrifo 
der  geschichtlichen  Entwickelung  des 
Unternehmens,  eine  Beschreibung  der 
örtlichen  und  klimatischen  Verhältnisse, 
sowie  eine  Darstellung  der  technischen 
Angelegenheiten.  Im  Anhang  ist  der 
Wortlaut  der  im  Jahre  1889  der  Ma- 
ritime Canal  Company  vom  Congreiis 
erthdlten  Gerechtsame  und  der  von 
Costa  Rica  und  Nicaragua  gewährten 
Concessionen  abgedruckt.  Ferner  hat 
die  Gesellschaft  eine  vom  Major  Dutton 
der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
im  Marz  1892  vorgelegte  Denkschrift 
vervielfältigen  lassen,  die  eine  klare, 
kritische  Beschreibung  der  Kanalanlage 
enthält.  Dutton  kommt  zu  dem  Schlufs, 
dafs  die  Linie  besser,  billiger  und 
leistungsfähiger  herzustdlen  sei  aU 
alle  anderen,  die  man  möglicherweise 
bauen  könne.  Alle  geplanten  Einzel- 
anlagen sind  ohne  grofse  technische 
Schwierigkeiten  ausf&hrbar.  Nur  zwd 
Punkte  bedürfen  nach  sdnen  Dar- 
legungen noch  besonderer  Erwägung: 
die  Schleusenanlagen  und  die  Ochoa- 
Thalsperre.  Er  hält  es  fUr  geboten, 
wegen  der  grofsen  GefMle  die  Zahl  der 
Schleusen  zu  vermehren.  Der  Ochoa- 
Damm,  durch  den  der  San  Juan  um 
17  m  aufgestaut  werden  soll,  wird 
nach  Duttuns  Ansicht  erheblich  mehr 
Material  erfordern,  als  im  Anschlag 
vorgesehen  ist ,  wenn  er  seinen  Zweck 
erfüllen  soll.  Indessen  seien  die  Ge- 
sammtkustcn  des  Unternehmens,  auch 
bei  Berfldcsicbtigung  dieser  Mehrar^ 
beiten,  ausreichend  bemessen. 

Zur  Ausftlhrung  des  Kanals  sind  nach 
den  neuesten  PlAnen  folgende  Arbeiten 

erforderlich : 

1.  Die  Herstellung  dem  Verkehr  ent- 
sprechender Hilfen  an  den  End- 
punkten, in  Greytown  (San  Juan 
del  Norte)  und  Brito  (San  Juan  del 
Sur). 

2.  Die  .\ushebung  der  ofTenoi  Extd" 
strecken  im  Küstengebiet,  in  einer 
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Länge  von  i6  km  auf  der  Ostseite 

und  von  I  km  im  Westen. 

3.  Die  Anlage  der  an  diese  Strecken 
anschliefsenden  Schleusentreppen, 
welche  aus  je  drri  Schleusen  be- 
stehen sollen.    Sie  vermitteln  das 

beiderseitige  Gefalle  bis  7.ur  durch- 
laufenden Scheitelhaltung,  die  den 
Nicaraguasee  und  dessen  Flul'sgebiet 
umfalst.  Die  Schleusen  haben  be- 
trflchtlkhe  GefilUe,  die  östlichen 
zusammen  32  m,  die  westlichen  ^2 
bis  33  m.  Hierbei  ist  zu  berück- 
sichtigen, dafs  ein  Fluthwechsel  von 
Bedeutung  nur  an  der  WestkQste 
stattfindet,  und  dafs  der  Spiegel 
des  San  Juan  im  fertigen  Kanal  ein 
Gefälle  von  i^^  m  erhalten  wird. 
Die  drei  östUchen  ScUeusen  liegen 
auf  einer  Strecke  von  2,4  km,  die 
westlichen  auf  3,2  km.  Sie  ruhen 
sämmtlich  in  Felshoden  und  er- 
halten eine  Ausdehnung  von  200  m 
Länge,  %  I  m  Breite  und  9  m  Tiefe. 

4.  Die  Herstellung  von  zwei  grofsen, 
5  und  13  km  langen  Felsdurch- 
schnitten. 

5.  Die  KinJämmung  und  Verbindung 
dervorhandeiien  vier  Becken,  welche 
34,7  km  Wasserweg  bilden.  Ks 
sind  die  Deseado-,  San  Francisco-, 
Machado-  und  Tola-ßecken,  wdche 
auf  29  km  ohne  Abgrabung,  auf 
5,7  km  durch  einfache  Ausbaggerung 
zur  Schififahrt  benutzbar  gemacht 
werden  können.  Zur  Verbindung 
des  San  Francisco-  und  des  Machado- 
Beckens  ist  ein  in  Frde  herzu- 
stellender Kanalabschnitt  von  2,0  km 
Lunge  erfordeiüch. 

6.  Die  Stauung  des  San  Juan.  IMeser 
Flufs  wird  durch  Errichtung  eines 
Dammes  bei  Ochoa  annähernd  auf 
die  Spicgclhöhe  des  Nicaraguasecs 
gehoben.  Flufs  und  See  liefern 
zusammen  195  km  Schifffahrtsweg, 
wovon  59  toi  in  Erde  und  6  km 


in  Fdsboden  der  Vertiefung  durch 

Baggern  oder  Sprengen  bedürfen. 
Der  200  km  lange,  100  km  breite 
und  9  bis  45  m  tiefe  See  hat  ein 
Niederschlagsgebiet  von  20  000  qkm 
FK'ichc  und  zu  jeder  Jahreszeit  aus- 
reichendes Wasser. 

Ueber  das  Klima  von  Nicaragua  ent- 
nehmen wir  einer  im  »Export«  wieder- 
gegebenen Mitthdlung  des  Osterreichi« 
sehen  Generalkonsuls  Dr.  von  Sclierzer 
in  Genua,  welcher  Mittel-Amerika  aus 
eigener  Anschauung  kennt  und  seine 
daselbst  gemachten  Beobachtungen 
in  dem  Werk  »Wanderungen  durch 
die  mittelamerikanischen  Freistaaten« 
niedergelegt  hat,  folgende  Angaben: 
»Das  Klima  an  der  Westküste  von 
Nicaragua,  namentiich  in  der  See- 
gegend bei  Granada,  Leon  und  Mana- 
gua, ist  nicht  derartig,  dafs  euro- 
paische Familien  mit  Behagen  leben 
und  durch  Arbeit  ihr  Fortkommen 
finden  können.  Gelbes  Fieber,  sowie 
schwere  Malaria  komn^n  jedoch  in 
Nicaragua  niemals  vor,  nur  Wechsel- 
tiebcr  und  Diarrhöen  an  der  KUste. 
Ausgedehnte  Hochebenen,  welche  in  den 
übrigen  mittelamerikanischen  Staaten 
die  Sp  anier  zu  Niederlassungen  reizten, 
fehlen  in  Nicaragua  gänzlich.  Nur  die 
beiden  gebirgigen  Provinzen  Seporia 
und  Chontales  haben  schöne  Hoch- 
Ülfller  mit  mildem  Klima,  während  im» 
ganzen  Staat  kein  eigentliches  Tntel- 
land  vorhanden  ist  und  die  mittlere 
Höhe  der  Cordillercn  in  Nicaragua 
wenig  tiber  5000  Fufs  beträgt.«  Hier- 
nach  würden  der  Ausführung  der 
Kanal  irheitcn  in  Bezug  auf  das  Klima 
erhebliclie  Schwierigkeiten  nicht  ent- 
gegensteh«!. Es  wird  haoplsichtich 
darauf  ankommen,  ob  die  nöthigen 
Mittel  zu  beschaffen  sind  und  die 
wirklichen  Kosten  innerhalb  einer  Grenze 
bleiben,  welche  die  Herstellung  dieses 
Schiflsweges  noch  lohnend  erscheinen 
Iflfst. 


Digltized  by  Google 


—  676  — 


8t  Drei  kaiserliehe  Postmeister  alten  Stils  nach  ihrsa 

Grabdenkmälern. 


Die  uralte,  von  Kaiser  Heinricli  II. 
und  seiner  Gemahlin  Kunigunde  wieder 
hergestellte  Stiftskirche  zur  Alten  Kapdie 

in  Regcnsburg  birgt  unter  ihren  Monu- 
menten drei  Grabsteine,  welche  das 
Interesse  unserer  Leser  erregen  durften. 
Es  bt  wohl  dn  einzig  dastehender 
Fall,  dafs  drei  um  das  Kaiserliche 
Reichspostwesen  in  hervorragender 
Weise  verdiente  Manner  aus  ein  und 
derselben  Familie  so  nahe  zusammen 
zur  ewigen  Ruhe  gebettet  wurden,  wie 
es  hier  gescliehen  ist. 

Da-^  fihe^te  dieser  Fpitaphien  ist 
dem  Kaiserlichen  Postmeister  zu  Nüm- 
bei^g  und  München,  Johann  Jakob 
Öxle  von  Friedenberg  ^widmet, 
welcher  die  Nachricht  vom  Abschlufs 
des  westfälischen  Friedens,  wie  es  | 
scheint  als  olticieller  Kurier,  unter 
Allen  zuerst  dem  Wiener  Hof  Ober- 
brachte. Für  einen  Postmeister  alten 
Stils  war  es  nichts  riigewöhnliches, 
wo  es  sich  um  die  Bet'ördei  unt^  \vichtit;er 
Depeschen  handelte,  selbst  zu  Pierde  zu 
Steigen.  Johann  Jakob  öxle  stand  in 
seinem  28.  Lebensjahr,  als  er  diesen 
Kurierritt  unternahm.  Es  waren  meist 
hochgebildete,  geschäftsgewandte  und 
sprachenkundige  Männer,  welche  in 
den  Mittelpunkten  des  Verkehrs  die 
oberste  Leitung  des  Postwesens  in 
Hündeii  hatten.  Ihre  amtlichen  Ob- 
liegenheiten brachten  sie  oft  mit  hohen 
und  höchsten  Herrschaften  in  unmittel- 
bare Berührung.  Auch  an  Ehnmgen 
fehlte  es  diesen  Postmeistern  alten  Stils 
nicht. 

Unser  Johann  Jakob  Öxle  war 
kaiserlicher,  kurbayerischer  und  fürst- 
lich Thum  und  Taxis'scher  Rath,  auch 


Rath  des  (zu  Mergentheim  residirenden) 
Hochmeisters  des  deutschen  Ordens. 
Besonderes  Vertrauen  genofs  er  bei 
den  damali;:^en  Erbgeneraloberstpost- 
meistern im  Reich,  dem  Grafen  Lamoral 
Claudius  Franz  (164Ö — 1676),  und 
sdnem  Sohn  und  Nachfolger,  dem 
Fürsten  Eugen  Alexander  von  Thum 
und  Taxis,  denen  er  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  als  Bevollmächtigter  er- 
spriefslichc  Dienste  leistete. 

S^ne  amtlichen  Geschäfte  führten 
öxle  wohl  öfters  nach  Regensburg, 
dem  Stelldichein  der  Diplomaten,  wo- 
selbst bekanntlich  seit  dem  Jahre  1663 
der  allgemeine  deutsche  Reichstag 
seinen  stttndigen  Sitz  aufgeschlagen 
hatte. 

Öxle  starb  nach  einem  Leben  voll 
Mühe  und  Arbeit  in  einem  Alter  von 
75  Jahren  am  10.  September  1695  zu 
Nümbei^,  wurde  jedoch  nicht  daselbst 
beerdigt,  sondern  auf  seinen  Wunsch 
nach  Rei^ensburg  überführt,  da  er  an 
der  Seile  seiner  ihm  im  Tod  vor- 
ausgegangenen Gemahlin,  Sophie 
Helene,  einer  geborenen  Trautner 
von  Trautenheim  (-J-  am  26.  No- 
vember 1683),  den  Tag  der  Auf- 
erstehung erwarten  wollte. 

Der  Grabstein  des  Postmeisters 
Johann  Jakob  Öxle  ist,  mit  der  Vorder- 
seite nach  dem  Hauptaltar  zu  ge- 
richtet, im  hintersten  südlichen  Pfeiler 
der  Kirche  eingeUssen,  und  zwar  ganz 
in  der  Nahe  des  dem  Gekreuzigten 
gewidmeten  Altares,  zu  dessen  Ver- 
ehrung der  Vcrbli«.hene  eine  immer- 
währende allwöchentlich  zu  lesende 
Messe  gestiaet  hatte.*)  Zu  den  Fttisen 
dieses  Altars  wollte  Oexle  begraben  sein. 


*;  Auch  sonst  tritt  die  rronime  fn-sinnung  Ocxles  hervor.  So  liefs  er  nach  einer 
Aufzeichnung  des  Schwandorfer  Plarrbuches  das  vier  Fuls  hohe  und  drei  Fuls  breite 
in  Oel  gemalte  Gnadenbild  der  heiliaen  Maria  in  der  Kirche  am  Kreuzherc;e  zu  Schwan- 
dorf zwischen  Regensburg  und  Arnberg  t^clepen  unter  Glas  und  Rahmen  bringen  und 
verehrte  dieser  Kirche  aufscrdem  noch  einen  schonen  Kelch  samml  l*atcna.  J.  Hesscrl, 
Chronik  und  Top)graphic  von  Scliwandorf.  In  den  Verhandlungen  des  historischen 
Vereins  von  Oberptalz  und  Regensburg,  Band  XXIV.  S.  37$. 
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Der  aus  rötlilichem  Marmor  gehauene,  '  marmornen    Postament.     Die  Grab- 
192  Centimeter  hohe  und  90  Centi-     schritt  hat  folgenden  Wortlaut: 
meter  breite  Grabstein  steht  auf  einem  | 


Epitaphium 

PRAENOBILIS  1.1  (,i:NKROSI  VIRI 
AC  DüMINI 

D.  JOANNIS  JACOBl  ÖXLE 
A  Fridenberg 

Sacrae  Cafsafu'af  Majestatis,  Serenissimi  Electo- 
Ris  Bavarfae  et  Rev."'  ac  Ser.^"  pRiNCiPis  Teutonici 

CoNMI.lAlcIi:   NEC  NON   NoRIMBERGAE  AC  MoNACHIJ 
PoSTAKLM  ImI^EKIALIÜM  PrAEEECII  MERI'IISSIMI 

QUI 

POSTEAQUAM  ANNO  MDCXLVIII  OsNARRrCGENSIS  AC 
MONASTERIENSIS  CONCF.ÜSAE  PACIS  FOEDERA   I  T  ABl.E- 
GATUS  OMNIUM  I'RIMUS  ViENNAM  DeTUEISSET,  CeLSISSI- 

MOQUE  Principi  suo  a  Thurn  et  Taxis  tam 

A  CONSILIJS,  QI  AM  A  LEGA  FlONIBUS  AG  ALIJS  PKAECIFUIS 
MUNIJS  FIDELEM  ET  STRENUAM  OPERAM  CONSTANTER 

fraestitisset:  multisque  Sacri  Romani  Imperij 

PRINCIPIBUS  GRATUS  ET  AMATUS  EXTITISSET:  TANDEM 
VIRIBUS  AC  LABORIBUS  CONSUMPTUS,  UTPOTE  LXXV  AN- 
NORUM aetatis,  Norimbergae  Anno  MDCXCV 
DIE  X.  Septembris  in  Domino  quievit. 

HlC  VERO  ad  ALTARE  ChRISTI  DoMINI  IN  CRUCE  PEN- 
DENTB:  in  cujus  DOLOROSAE  PASSIONIS  MEMORIAM  PER- 

PETUAM  MISSAM  nFni^OMADAEEM  JAM  ANTE  FUNDA- 
VERAT:   JIIXTA  TUMIJEUM  DIEECTISSIMAK  GONH  GIS  SUAE 

SoPHiAE  Helenae,  natae  Trai  tnerin 
A  Trautenheim,  Anno  MDCLXXXIII 

E  VIVIS  CESSAE,  CONSEPEURI  VOLUIT. 
VlATOR, 

SI  PIUS  ES,  MORTUO  PACEM,  QUAM  POSOMUS 
OMNES,  PRECARE  AETERNAM. 


relx  r  dem  Grabstein  ist  das  von  zwei 
Engeln  gehaltene,  von  einer  fUnfzackigon 
Krone  überragte  AUiancewappen  derer 
von  öxle  und  von  Treutner  angebracht. 
Das  zur  Rechten  befindliche  Wappen 
des  ()xle  ist  quadrirt  und  mit  einem 
Herzschild  belegt.  Auf  dem  (goldenen)  i 


Herzschild  zeigt  sich  ein  schwarzer] 
Ochsenrumpf.  Im  ersten  und  vierten 
(rothen)  Feld  steht  auf  (grünem) 
Dreiberg  eine  (silberne)  Taube  mit 
einem  drcihlatterigen  grünen)  Zweig 
im  Schnabel.  Im  zweiten  und  dritten 
(blauen)  Felde  zeigt  sich  ein  (gold) 
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geflügeltes  aufgerichtetes  (silbernes) 
Rofs.*)  Das  quadrirte Damenwappen  der 
TrautJier  von  Trautenheim  zur  Linken 
tragt  im  ersten  und  vierten  Feld  dnen 
steigenden  gekrönten  Löwen,  der  in 
seinen  Vordertatzen  eine  Lilienblüthe 
hält.  Das  zweite  und  dritte  Feld  zeigt 
zwei  linke  Schrägbalkcn.**)  Zwischen 
den  beiden  Wappenschildern  ist  ein 
Toilicnkopf  mit  darUber  befindlicher 
Sanduhr  angebracht. 

Der  in  der  Nahe  belindliche  un- 
scheinbare Grabstein  der  Gemahlin 
des  KaiserUchm  Reiciuqposfaneisters 
Johann  Jakob  öxle,  welcher  uns  das 
bereits  oben  erwähnte  Datum  ihres 
Todestages  angiebt ,  zeigt  loli^'endc 
Variante  in  der  Schreibweise  ihres 
Namens:  Frau  Sophia  Hdena  öxlin 
von  Fridenberg  geborene  Trauttnerin 
von  Trauttenhaimb. 

Das  zweite  Epitaphium  weckt  das 
Andenken  an  den  Kaisetltchen  Post- 
meister  zu   Nürnberg  (impenalium 

Norimhergae  cursorum  praefectus) 
Wolf  gang  Anton  Öxel***)  von 
Friedenberg  in  Sinderspühl. 
Wolfgang  Anton  öxd  war  aufserdem 
Kaiserlicher  und  kurbayerischer  Rath 
und  Truchsefs.  Er  starb  im  Alter 
von  48  Jahren  am  12.  April  1701 
eines  plötzlichen  Todes.  Seine  erste 
Gemalüinf  «ne  geborene  AUmer,  war 
ihm  im  Tod  vorausgegangen,  nach> 
dem  sie  ihm  drei  Kinder  geschenkt 
hatte.  Es  Uberlebte  ihn  seine  zweite 
Gattin,  Johanna  Sidonia  geborene 
Wagner  von  Frommenhausen. 

Der  aus  rdthlichem  Marmor  ge- 
hauene Grabstein  ist  in  gleichem  Stil 
wie  der  zuvor  beschriebene  gehalten. 


Seine  Höhe  betrügt  192,  seine  Brette 
87  Centimeter.  DarUber  behndet  sich 
der  Öxleschc  Wappenschild,  von  zwei 
Engeln  gehalten,  mit  fllnlzackiger 
Krone.  Das  auf  einem  Postament 
stehende  Denkmal  ist,  mit  der  Front 
nach  Westen  hin  gerichtet,  im  vor- 
letzten südlichen  Pfeiler  der  Kirche 
eingelassen.  •}-) 

An  der  Vorderseite  desselben  Pfeilers, 
mit  der  Front  nach  dem  Hauptaltar 
(also  nach  Osten)  zu  gerichtet,  ist  d^ 
dritte  Grabstein  angebracht.  Er  be- 
zeichnet die  Ruhestatte  des  Kaiser- 
lichen l'üsimeisters  zu  München  (im- 
perialis  postarum  ofßcii  Monachiensis 
stqfremus  magister)  Franz  Jakob 
Valentin  Adolph  Öxlc  von  Frieden- 
berg, Herrn  in  Sunderspühl,  der  am 
8.  Februar  geboren  wurde  und 

am  17.  October  1736  starb.  Dieser 
MUnchener  Postmeister  bekleidete  zu- 
dem diis  Amt  eines  Gesandten  bz.  Be- 
vollmächtigten des  Fürstbischofs  von 
Augsburg,  der  Fürsten  von  Schwarzen- 
berg, Auersperg  und  Liechtenstein, 
sowie  der  Aebte  des  schwSbischen  und 
des  rheinischen  Kreises,  und  spielte 
als  solcher  auf  dem  Regensburger 
Reichstag  eine  hervorragende  R^e 
{lumen  imperii  splendidissimum). 

Ucber  dem  aus  röthlichem  Marmor 
gehauenen  2 1 2  Centimeter  hohen 
und  120  Centimeter  breiten  Grab- 
stein, welcher  in  seinem  Aeufseren  den 
beiden  anderen  öxleschen  Monu- 
menten gleicht,  befindet  sich  das  von 
einem  Engel  gehaltene  Wappen  des 
Verewigten.  Auf  der  Brust  des  gold- 
beschdnten  schwarzen  und  mit  Zepter 
und  Schwert  bewehrten,  von  der 
JCaiserkrone  überhöhten  Reichsadlers 


*)  Die  eingeklammerten  Tinkturen,  fUr  welche  das  Denkmal  selbst  keine  Anhalts- 
punkte bietet,  sind  dem  Maximilian  Griunerschen  Werke:  Standes- Erhebungen  und 
Gnaden  AI  tc  deutscher  LandesfUrsten  wahrend  der  letzten  drei  Jahrhunderte,  GtfrlitciSSi, 

S.  59,  enmommen. 

**)  Die  heraldischen  Farben  für  dieses  Wuppen  Uelsen  sich  nicht  ermitteln. 

•"")  So  sieht  der  Name  auf  dem  ürahstcin. 

fl  Hin  kleines  unscheinbares,  wie  es  scheint  provisorisches  Epitaphium  des 
«  W'oijf gangus  Atttottitts  Ocxvl  j  Fridenberg  postarum  magister  Norim- 
berga'e»  betindet  sich  in  unmittelbarer  Nähe. 
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liegt  der  öxlesche  Schild,  Aber  wd- 

chem  din  mit  einem  Ochsennimpf  ge- 
zierter Helm  sich  erhebt. 

Der  kleinere  provisorische  Grabstein 
in  der  Nähe  dieses  Monumentes  giebt 
diesem  Postmeister  den  Titel  Uber  baro 
(Frdherr). 

Anlser  den  genannten  Grabdenk- 
mülem  verdienen  hier  noch  zwei 
gleichfalls  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Kreuzaitars  angebrachte  Epitaphien 
ErwiEhnung,  welche  unmündigen  Kin- 
dern der  Familie  öxle  gewidmet  sind, 
die  im  Alter  von  wenigen  Wochen 
1723  und  1761  verstarben. 

Die  Familie  derer  von  Öxle  stammte 
aus  Schwaben.  Der  im  Jahre  1605 
geborene  und  1675  verstorbene  Jo- 
hann Georg  öxle  diente  ak  Staats* 


I  mann  dem   kurfürstlich  bayerischen 

j  Hause  (Allgemeine  deutsche  Biographie, 
I  Band  XXV.  S.  24).  Das  Ansehen  der 
Familie  erhellt  übrigens  schon  aus 
'  dem  Umstände,  dafs  Glieder  von  ihr 
I  in  einer  Kirche  begraben  wurden. 
Nach  Gritzner,  Standes  -  Erhebungen 
und  Gnaden -Akte  deutscher  Landes- 
fUrsten,  S.  59,  hatte  Johann  Franz 
Friedrich  öxle  bereits  am  st.  Mai 
1 668  das  rittermäfsige  Reichsadclstands- 
diplom  erhalten  Der  kaiserliche 
Postmeister  WoUf^ani;  Anton  öxle 
erhielt  am  7.  Mai  1 687  den  Rcichsadel, 
wdchen  Kurbayem  durch  Diplom 
vom  1 6.  Januar  1 696  anerkannte.  Der 
Reichsgrafenstand  wurde  der  seit  dem 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  ausge- 
storbenen Familie  am  24.  September 
1790  verliehen. 


VL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Gegensprechen  auf  dem  Kabel 
Emden-Valentia.    Bei  dem  Tele- 

grnphenamt  Emden  ist  seit  Kurzem 


das  Gegensprechen  im  Recorderbetrieb  |  der  Apparate  ist  im  Allgemeinen  im 


auf  dem  Kabel  Emden-Valentia  nach 

der    Dilferentialmethode  eingerichtet. 

Die   Art   und   Weise   der  Schaltung 


Re^ulirharer 
WidersUtni 


»10. 


F. 


KaM 


K'.inilhchc  K  •■  .. 
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Archiv  von  1891,  S.  347  bereits  be- 
^cllric■bc^;  zum  hes«;eren  VerstJindnifs 
der  Schaltung  verweisen  wir  aut  die 
vorstehende  Skizze. 

Der  Strom  aus  einer  Batterie  von 
17  Meidinger-Elementen  wird  mittels 
einer  Doppeltaste  zuniichst  zu  einem 
reguiirbaren,  mit  Schleittontacten  ver- 
sehenen Widerstand  mit  GrOfsen  von 
V4  ^■'^  '  Vi  Siemens-Einheiten  gesandt, 
an  welchem  er  sich  theih  und  mittels 
dc^  auf  den  Contacten  schleifenden 
Zeigers  so  abgeglichen  werden  kann, 
dafe  er  in  gleicher  Stürke,  jedoch  in 
entgegengesetzter  Richtung,  die  beiden 
getrennten  Windungen  des  Drahl- 
rahmens,  der  die  Zeichengebung  ver- 
mittelt, umläuft  und  somit  keine 
Wiikang  auf  ihn  ausQbt  Von  hier 
geht  der  Strom  einerseits  in  einen 
dem  Kabel  vorgeschnlieien  Condensator 
zu  60  Microtarad  Capadtät,  jmderer- 
aeils  Ib  tmea  dem  VQnstllchen  Kabd 
voigeschalteten  reguiirbaren  Conden- 
sator, dessen  Capacitift  mit  dem  ersteren 


I  auf  gleicher  Höhe  gehalten  werden 
mufs.  An  den  unveränderlichen  Con- 
densator schliefst  sich  das  Kabel,  an 

1  den  reguiirbaren  das  künstliche  Kabel 
an.   Letzteres  besteht  aus  einer  PLdhe 

1  von  Widerständen,  deren  Enden  an 

'  Condensatorplatten  führen  und  in  ihrer 

I  Gesammtheit  einen  Widerstand  und 
eine  Ladungsfähigkeit  von  gleicher 
Gröfse  wie  das  wirkliche  Kabel  dar- 
stellen.    Das   Ende  des  künstlichen 

!  Kabels  bleibt  isolirt. 

Ist  die  künstliche  Leitung  mit  dem 
wirklichen  Kabel  in  Ueberrinstimmung 
gebracht,  so  bedarf  es  eines  weiteren 
Regulirens   nur  selten.     Das  Gleich- 

1  gewicht  in  beiden  Stromkreisen  lifit 
sich  sehr  leicht  mittels  das  hinter 
der  Taste  eingeicfaailalen  reguiirbaren 
Widerstandes  aufrecht  erhalten. 

I  Der  Betrieb  geht  beim  Gegen- 
sprechen eben  so  schnell  und  sicher 
von  Statten,  wie  beim  einfachen  Ar- 
beiten, so  dafs  jetzt  das  Doppelte  auf 
der  Leitung  geleistet  werden  kann. 


Das  Post-  und  Telegraphcn- 

wesen  von  Paraguay  im  Jahre 
1892.  Die  Botschaft,  mit  welcher  der 
Präsident  der  Republik  Paraguay  die 
diesjährigen  Atzungen  des  Congresses 
in  Asuncion  ertfffiiet  hat,  enthalt  ver- 
schiedene, die  Entwickelung  des  Post- 
und  Telegraphenvvt^sens  der  Republik 
betreffende  B^ttheilungen.  Danach  be- 
lief sich  die  Zahl  der  im  Jahre 
1892  beförderten  Briet'scndiinL;t'n  auf 
I  168950  Stück:  gegen  das  Vorjahr 
ergiebl  dies  eine  Zunahme  von  Ü5Ö27 
Sendungen,  welche  fast  ausschliefsiich 
auf  den  internationalen  Verkehr  ent- 
fiillt.  Die  Gesammteiunahmcn  dcrPost- 
und  Telegraphenverwaltung  stellten 
sich  auf  74333  Dollars,  unter  Ein- 
rechnung  der  Gebühren  fUr  die  amt- 
lichen Telegramme;  von  der  Einnahme 
konnten  17  227  Dollars  Reingewinn  an 
die  Staatskasse  abgeführt  werden.  Das 
Ergebnifs  mufs  als  ein  um  so  gün- 
stigeres bezeichnet  werden,  als  man  zu 
berOcksichtigen  hat»  dafs  im  Lauf  des 


!  Jahres  1 80 1  eine  erhebliche  EnuKlsigung 
der  Gebühren  für  Telegramme  statt- 
gefunden hat,  und  dafs  aufserdem 
die  telegraphischen  Verbindungen  fast 
3  Monate  lang  gestört  waren. 

Dem  Congrefs  sind  folgende  auf 
das  Post-  und  Telegraphcnwesen  be- 
zügliche Vorlagen  unterbreitet  worden : 

1.  der  am  4.  Juli  1891  in  Wien  ab- 
geschlossene neue  Weltpostvertrag; 

2.  die  mit  Argentinien  und  Uruguay 
gelrnHcnen  l lebereinkommen  über 
einen  gegenseitigen  Austausch  von 
Postanweisungen,  Sendungen  mit 
Werthangabe  und  Postpacketen 
ohne  Werth  an  gäbe. 

Ferner  ist  ihm  die  Mittheilung  zu- 
gegangen, dafs  die  Regierung  von 
Paraguay  auf  Einladung  der  franzö- 
sischen Regierung  sich  entschlossen  hat, 
dem  internationalen  Telegraphen  -  Ab- 

.  kommen  beizutreten. 

I  An  dem  Vereinsdienst  ist  Paraguay 
zur  Zeit  nur  insoweit,  als  er  durch 

I  den  Hauptvertrag  geregelt  ist,  be> 
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theiligt;  doch  ist  begrtlndete  Hoffnung 
vorlKindc'ii ,  dals  nach  der  Krötfnunu 
des  Postpackeldienstes  mit  Aiyeiitiiiien 
und  Uruguay  die  Regierung  von  Para- 
guay nicht  zögern  wird,  ihren  Beitritt 
zu  der  Vereins -Postpacket- Ucbcrein- 
kunft  zu  erklären.  Die  Theilnahme 
an  dem  internationalen  Austausch  von 
Postpacketen  würde  auf  die  Ent- 
Wickelung  des  Handels  und  Verkehrs 
jedenfalls  befruchtend  einwirkcii  und 
von  den  in  Parai^'uav  lebenden  loooo 
Europäern  (darunter  1200  bis  1300 
Deutsche)  als  dne  grofse  Wohlthat  be- 
trachtet werden.  TMi  der  allgemeinea 


Statistik  Uber  den  Waaren-  U.  S.  W. 
Verkehr  sind  die  Beziehungen  Para- 
guays zu  anderen  LJinJern  schon 
jetzt  sehr  lebhatte.  \n  den  Hafen  von 
Asuncion  sind  im  Jahre  1891  von 
ausländischen  Häfen  eingelaufen  328 
Dampfer  und  108  Segelschiffe  mit 
'45  539  Tünnen;  ausgelaufen  sind 
324  Dampfer  und  104  Segelschiffe  mit 
144  2  84  Tonnen;  den  Verkehr  zwischen 
inländischen  Häfen  und  Asuncion  ver- 
mittelten 340  DampftT  und  649  Segel- 
schiffe mit  17  172  Tonnen,  so  dafs  im 
Ganzen  993  Dampfer  und  861  Segel- 
schiffe verkehrten. 


Die  Eisenindustrie  in  Indien. 

Ueber  die  Eisenindustrie  bei  den 
alten  Indiern  vcrötfentlicht  der  Super- 
intendent der  Eisenwerke  der  britisch- 
indischen Regierung,  v.  Schwerz,  in  der 
B  Oesterreichischen  Monatsschrift  für 
den  Orient  e  die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen. Hiernach  scheint  das  Eisen 
den  Indiern  schon  mehr  als  1 500  Jahre 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  be- 
kannt r^ewe  cn  zu  sein.  Die  Annahme, 
dafs  die  indogermanischen  St:imme 
vor  ihrer  um  diese  Zeit  eilolgten 
Trennung  das  Eisen  gekannt  haben, 
wird  schon  durch  den  Umstand  be- 
stfltigt,  dafs  das  Sanskritwort  Ajas  mit 
dem  altgothischen  Wort  Ais  Eisen) 
zusammenhängt.  Welche  Bedeutung 
die  Eisenindustrie  einstmals  in  Indien 
erlangt  haben  mufs,  ergiebt  sich  aus 
den  im  Rewahstaat  (Gcntralindien) 
vorhandenen,  viele  Qiiadratmeilen  be- 
deckenden Scblackenhaldcn  und  den 
dort  sich  vorfindenden  schmiedeeiser- 
nen Blöcken  von  einer  solchen  Aus- 
dehnung, wie  sie  jetzt  nur  mittels 
grofser  Dampfhämmer  erzeugt  werden 
können. 

Das  interessanteste  Denkmal  altindi- 
scher Schmiedekunst  ist  die  Kulub- 
säuie  bei  Delhi.  Sie  besitzt  eine  Höhe 
von  über  7  m  und  wiegt  mehr  als 
6000  kg.  Nach  einer  eingehauenen 
Inschrift  stammt  die  Sttule  aus  dem 


9.  Jahrinnidert  v.  Chr.  Riesengrofse 
Trflger  aus  Schnnedeeisen,  wdche  im 

Karanaktempel  in  Madras  und  im 
Puritempel  in  Orissa  Verwendung  ge- 
funden haben,  bezeugen  ebenfalls  die 
einstige  hohe  Blüthe  der  indischen 

Eisenindustrie. 

Gufsstahl  wurde  schon  vor  3000 
Jaliren  in  Indien  hergestellt.  Werk- 
zeuge aus  Gufsstahl  sind  in  Grflbem 
aus  der  Zeit  von  1400  v.  Chr.  vor- 
gefunden worden.  Das  zu  den  be- 
rühmten Damascener  Klingen  benutzte 
Stahlmaterial  war  indischen  Ursprungs. 
Ueber  die  Gewinnung  dieses  Stahles 
giebt  V.  Schwarz  auf  Grund  einer  alten 
Urkunde  Folgendes  an.  Reiner  Magnet- 
eisenstein aus  der  Gegend  von  Mirta- 
paOi  und  manganhaltiger  Braundsen* 
stein  aus  Kondapur  wurden  in  3  zu 
2  Theilen  mit  Holzkohlenpulver  und 
Glasschlacke  in  verschlossenen  Tiegeln 
von  feuerfestem  Thon  geschmolzen. 
Nach  24  stundigem  Brennen  fand  sich 
am  Boden  des  Tiegels  ein  halbkugel- 
förmiger Stahlblock  vor,  der  hei  wei- 
terer Behandlung  das  ausgezeichnete 
Material  für  Klingen  und  andere  stüh- 
lerne Gegenstände  lieferte.  Die  indische 
Stahlindustrie  ist,  nachdem  sie  im 
Mittelalter  den  höchsten  Grad  ihrer  Ent- 
wickelung  erreicht  hatte,  vom  17.  Jahr- 
hundert ab  in  Verfall  gerathen  und 
zur  Zeit  vollständig  erloschen. 
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Das  Hydrophon.  Nach  der  Zeit- 
schrift »Iron»  hat  der  Capitain  M  Kvoy 
einen  Hvdrophon  benannten  Apparat  i 
construirt,  der  bei  der  KUstcnverthei- 
di^ung  die  Annllh«rang  feindlicher 
Schifiie  an  ane  IWensperre  von  Beob- 
achtungsminen  anzeigen  soll.  Der  i 
Apparat  besteht  aus  einem  glocken- 
förmigen Metallgefäfs  von  50,  cm 
Dorchmesser  und  154  kg  Gewicht, 
welches  an  der  betreffenden  Stelle  in 
10  bis  30  m  Tiefe  wie  eine  Taucher-  j 


glocke  versenkt  wird.  In  dem  oberen, 
mit  verdichteter  Luft  erfüllten  Raum  der 
Glocke  ist  ein  Ebonitplättchcn  mit 
Kohlencontacten  angebracht,  das  io 
Folge  der  durch  die  Schiffe  hervor- 
gebnchten  Erschütterungen  in  Schwin- 
gungen versetzt  wird.  Von  dem  Ebonit- 
pUttchen  führt  eine  Kabelleitung  nach 
dnem  am  Lande  aa^estellten  elektrischen 
Läutewerk,  welches  in  Thatigkeit  tritt, 
sobald  ein  Schiff  auf  i  bis  2  km  Ent- 
fernung dem  Hydrophon  sich  nlihert. 


Ausbau  der  Wasserstraisen  in 
Rufsland.  Nach  einer  Mittheilung 
der  -  Zeitung  des  V'cr.  deutsch.  Eisen- 
bahn -  Verwalt.«  läfst  man  sich  in 
Rufdand  neuerdings  neben  der  Er- 
günzung  der  Eisenbahnen  auch  die 
Verbesserung  der  lange  Zeit  vernach- 
lässigten Wasserstrafsen  und  den  Hafen- 
bau eifrig  angelegen  sein. 

So  wird  beabsichtigt,  die  Dnjepr- 
Stromschnellen  zwischen  den  Städten 
Jekaterinoslaw  und  Nikopol,  welche 
die  Schitffahrt  sehr  hemmen,  durch 
Dynamitsprengungen  zu  b^eitigen. 
Die  Kosten  sind  auf  i  600  000  R. 
berechnet.  Gelingt  das  Unternehmen, 
so  würde  ein  Theil  der  grolsen 
Arbeilen  geleistet  sein,  welche  zur  Her- 
stellung einer  Verbindung  zwischen 
der  Ostsee  und  dem  Schwarzen  Meere 
auf  dem  Wege  Dnjepr-Beresinakanal- 
DUna  erforderlich  sind.  Diese  Wasser- 
strafse  konnte  von  erheblicher  com- 
mercieller  Bedeutung  für  den  Süden 
und  Westen  Rufslands  werden. 

Ferner  hat  man  an  der  \\'olt;a  bei 
Ssamara  mit  Arbeiten  begonnen,  welche 
dem  &st  alljährlich  bei  Hochwasser 
eintretenden  Uebelstand  vorbeugen 
sollen,  dais  die  bei  Ssamara  und  in 
anderen  Woli;ah;ifen  liberwinternden 
Flufsschitle  keine  vor  dem  müchtigen 
^sgang  geschützte  PlUtze  finden. 
Man  hat  bei  Ssamara,  um  zunächst 
dort  einen  geeigneten  Plntz  für  die 
Üeberwinterung  von  Dampfern  und 
anderen  Schiffen  zu  gewinnen,  kürz- 
lich die  Vertiefung  der  Bucht  an 
dem  Flusse  Ssamarka  in  der  N«he 


\  seiner  Mündung  in  die  Wolga  in  An- 
griff genommen.    Die  Arbeiten  sollen 

]  bis  zum  Herbst  beendigt  werden. 

j  Endlich  wird  gemeldet,  dafs  der 
Minister  der  Verkehrsanstalten  das  Pro- 

'  gramm  der  für  einen  beabsichtigten 
Hafenbau  in  Derbent  nöthigen  Vor- 
arbeiten genehmigt  habe.  Die  letzteren 
werden  in  eingehenden  meteorologi- 
schen, techmschen  und  commerdellen 

'  Ermittelungen  bestehen,  welche  die 
Grundlage  zum  endgültigen  Entwurf 
flir  den  Hafenbau  abgeben  sollen.  An 

I  dem  südlichen  Ufer  des  Kaspbchen 
Meeres  ist  nur  ein  Hafen  vorhanden, 
nJfmlicii  Petrowsk  (der  Ort  wird  gegen- 
wärtig durch  eine  Eisenbahn  mit  der 

I  Wladikawkas-Linie  in  Verbindung  ge- 
setzt); der  nüchste  Hafen  ist  Baku. 

I  Zwischen  beiden  Plätzen  liegt  das 
malerische,  am  Fufsc  des  Kaukasus 
und  an  den  Bergen  aufsteigend  er- 
baute Derbent,  das  mit  seinen  frucht- 
reichen Aeckem  und  seinen  ausge- 

'  breiteten  Weinbergen  eine  nicht  un- 
beträchtliche Ausfuhr  aufweist,  zur  Zeit 
aber  fUr  die  Schifi^fahrt  unmittelbar 
nicht    erreichbar    ist.     Man  mufs 

.  auf  der  Rhede,  etwa  1  Werst  vom 

'  Lande,   vor  Anker  gelicn,   und  ancli 

I  das  ist  nur  bei  ruhiger  See  thunlieli  ; 

:  alsdann    vermitteln    kleine  Falirzeuge 

I  den  Verkehr  zwischen  dem  Festiand 
und  dem  Schiff.  Anderen  Falls  aber 
bleibt  Derbent  >-elbsf  ohne  Briefpost, 
da  das  Kaspische  Meer  bei  Sturm  ge- 
flthrlich  und  für  kleinere  Fahrzeuge 
nicht  zugänglich  ist.    Unter  solchen 

I  Umstünden  erscheint  ein  Hafenbau  für 
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Derbent  von  der  gröfsten  Bedeutung. 
Der  rührigen  Stadt  würde  dadurch 
ermöglicht,  ihren  Handel  zu  erhalten 
und  erheblkh  zu  erweitem. 

Nach  dner  Angabe  des  Monde 
dccnomique»  betrögt  die  Ausdehnung 
der  schitfbaren  Wasserstrafscn  im  euro- 
päischen Rulsland  etwa  55  ooo  Werst. 
Trote  der  ^fiich  mangelhaften  Be- 
schaffenheit dieser  Strafsen  hat  sich  die 


Schiffiahrt  auf  ihnen  fortdauernd  ge- 
hoben. 1850  verkehrten  auf  den  Flufs- 
läufen  nur  i  1 5  Dampfschiffe  mit  8000 
Pferdekräften ;  zehn  Jahre  später  zählte 
man  deren  36a  mit  41  000  Pferde- 
kraften,  und  1873  war  die  Zahl  der 
Dampfschiffe  auf  690  angewachsen.  Im 
Jahre  1 884  gelangten  auf  2 1  000  Flufs- 
fahrzeugen  3  50  Millionen  Pud  Waaren 
zur  Verfrachtung. 


Simplon-Durch  stich.  Der 
Durchstich  des  Simplon  mittels  eines 
tief  gelegenen  Tunnel-  vergl.  Archiv 
von  1889,  S.  252)  kam  bisher,  wie 
der  »Prometheus«  ausfuhrt,  trotz 
vierzigjflhriger  BemOhi/ngen  der  Be- 
theihgten  und  der  seitens  der  Schweiz 
in  .\ussicht  gestellten  Beitröge  zu  den 
Kosten,  nicht  vom  Fleck,  weil  Italien, 
den  Gotthard-  und  den  Mont-Cenis- 
Tunnel  für  ausreichend  erachtend,  die 

Gewihrung  eines  Zuschusses  für  den 
Bau  des  etwa  20  kni  latii^eii  Tunnels 
verweigert.  Neuei  Jin<^s  traten  in  Folge 
dessen  schweizerische  Finaiizleute  mit 
einem  Project  auf,  welches  wdt 
geringere  Aufwendungen  erfordert 
und  daher  ausführbar  erscheint.  Der 
Plan  ist  auf  Bohrung  eines  ver- 
hfiltnifsrnüfsig  hoch  gelegenen ,  nur 
etwa  8  500  m  langen  Tunnels  und 
auf  Anwendung  des  Zahnrades  für 
die  Zugangsstrecken  gerichtet.  Das 
Project  fand  allerdings  zunächst  so- 
wohl in  ISsenbahnfachkrdsen  ak 
auch  beim  grofsen  Publikum  wenig 
Anklang.  Die  bisherige  Auffassung 
dürfte  sich  aber  in  Folge  von  Dar- 
legungen des  Professors  Palaz  von 
der  Lausanner  Universität  bald  Vndem. 
In  der  »Gazette  de  Lausannea  weist 
dieser  bekannte  Elektriker  nach,  dafs 
Bahnen  mit  streckenweiser  Benutzung 


einer  Zahnschiene  den  Anforderungen 
des  Wdtverkehrs  auch  hinnchflich 
du  Geschwindigkeit  sehr  wohl  ent- 
sprechen. Andererseits  liefere  die  Um- 
wandlung der  bedeutenden  Wasser- 
kräfte auf  beiden  Abhängen  des 
Smplon  in  Elektrizität  eine  Zug> 
kraft ,  welche  sich  beliebig  steigern 
lasse  und  erheblich  wohlfeiler  zu 
stehen  komme  als  der  Locomotiv- 
betrieb.  Die  EtektrizitSt  gewühre  auch 
ein  billiges  Mittd,  die  Bahn  in  den 
höheren  Theilen  von  Schnee  frei 
zu  halten .  und  zwar  unter  An- 
wendung der  grolsartigen  Schnee- 
schaufelmaschinen,  die  sich  in  Amerika 
so  gut  bewähren.  Die  freien  Bahn- 
strecken würden  übrigens  nicht  höher 
liegen  als  diejenigen  der  Landquart- 
Davoser  Bahn,  deren  Betrieb  ohne 
sonderliche  Mtlhe  auch  im  Winter 
aufrecht  erhalten  wird.  Alles  in  Allem 
sei,  meint  der  Genannte,  die  hoch- 
gelegene Simplon -Bahn,  bei  Berück- 
sichtigung der  neuen  Errungenschaften 
der  Technik,  wohl  ausführbar  und 
werde  sich  auch  bezahlt  maclien, 
wenn  die  Betheiligten  für  den  Tunnel- 
bau Zuschüsse  gewähren. 

Wir  wollen  hoffen,  dafs  Professor 
Palaz  Recht  behält,  und  dafs  wir  bald 
die  erste  elektrische  Zahnrad-  und  Ad- 
häsionsbahn Uber  die  Alpen  erleben. 


Eisen  bah  nbeförderungsmittel. 
Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  zu  ver- 
folgen, wie  mit  der  Vervollkommnung 
des  Betriebes  und  der  Technik  auf 
den  Eisenbahnen  Uberhaupt  auch  die 
Verbesserung  des  Fuhrparfces  for^je- 


j  schritten  ist,  um  das  Rei'^en  mit  der 
Bahn  thunlichst  bequem  und  behaglich 
zu  gestalten.  Die  »Bayerischen  Ver- 
kehrsblfltter«  stellen  hierüber  einige 
Betrachtungen  an,  worin  u.  A.  Fcdgen- 
des  ausgeführt  wird. 
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Werfen  wir  einen  Rückblick  auf 
jene  Zeit,  als  da^  Eisenbahnwesen 
kaum  den  Kinderschuhen  entwachsen 
war,  so  finden  wir  naturgemafs  auch 

die  denkbar  primitivste  Beförderungs- 
art. Zuerst  begegnen  wir  Wagen 
ohne  Bedachung,  dann  solchen  nach 
Art  der  Postkutschen. 

Der  erste  Anstofs  zu  einer  durch- 
greifenJen  TniL^cvtaltung  der  Eisen- 
bahnheüirderungsmittel  kam  von  den 
Vereuiigten  Staaten.  Die  Amerikaner 
nahmen  sich  das  Schiff  zum  Vorbild 
und  bauten  Durchganc^wauen,  die  in 
der  That  an  das  Zwischendeck  eines 
Dampfers  erinnern.  Dieses  Beispiel 
fand  in  Deutschland  anfänglich  nur 
spSHich  Nachahmung,  zumd  man  in 
erster  Linie  auf  die  Ausbreitung  des 
Scbienennetzes  bedacht  war.  Eine 
Aenderung  trat  erst  ein,  als  die  welt- 
bekannte Pullmann  -  Gesellschaft  ihre 
Salon  -  und  Schlafwagen  auf  den 
amerikanischen  Hauptstrecken  verkehren 
zu  lassen  hei^iinn  und  ein  ProbeMiu  k 
dieser  Wagen  nach  Europa  sandle. 
Kurz  darauf  entstand  die  internationale 
Si  hlafbahnwagen  -  Gesellschaft,  der  es 
bald  gelang,  ihre  den  Falirgüsten 
Freiheit  der  Bewegung  gewahrenden 
und  sonstige  Be4uemlichkeiten  bietenden 
Wagen  in  die  HauptschnellzQge  ein- 
zustellen. Andere  Bahnverwaitungen 
schlössen  sich  an  und  fügten  Schlaf- 
und  Aussichtsvvagcn  in  die  Züge  ein. 
Die  alsdann  in  Gebrauch  genommenen 
Speisewagen  trugen  weiter  zur  Be- 
quemlichkeit des  Rcisens  bei. 

Hervorragendes  auf  diesem  Gebiet 
bot  die  erwähnte  Schlafwagen-Gesell- 
schaft durch  die  im  Jahre  1884  Ins 
Leben  gerufenen  Orient- ExprefszUge 
zwischen  Paris  und  Constantinopcl. 
Zur  Zeit  verkehren  mehrere  derartige 
ZUge,  darunter  die  Luxuszüge  von 
Paris  nach  Madrid  und  Nizza  und  von 
Berlin  nach  Cöln  und  Frankfurt.  Uebcr- 
troffen  werdendieseaherdurch  den  Club- 
zug, welcher  seit  zwei  Jahren  /.wischen 
Paris -Calais  und  London -Dover  läuft. 
Er  besteht  aus  vier  Durchgangswagen, 
welche  durch  bewegliche  Zwischen- 
wände  derart  verbunden  sind,  dafs 


der  Reisende  Sic  ganze  Wagenreihe 
durchwandern  kann.  Die  glänzend 
ausgestatteten  Wagen  haben  eine  Lfinge 
von  18  m. 

l'nsere  Bahnverwaltungen  sind  seit 
Jahren  bemüht,  ihre  Personenwagen 
den  Anforderungen  der  Neuzeit  ent- 
sprechend einzurichten.  Daß  die  un- 
gentlgende  Oelbeleuchtung  durch  Gas 
ersetzt  werden  würde,  war  vorauszu- 
sehen, und  dofs  letzteres  der  elektri- 
schen Beleuchtung  weichen  muls,  ist 
«ne  Frage  kürzester  Zeit.  Auf  den 
englischen  Bahnen  ist  die  eldctrische 
Beleuchtung  schon  fast  allgemein,  und 
auf  der  Kaiser- Ferdinand  -  Nord  bahn 
ist  sie  versuchsweise  eingeftlhrt  worden. 
Die  letz^nannte  Bahn  hat  noch  eine 
andere,  dem  Publikum  willkommene 
Einrichtung  getroffen.  In  den  einzel- 
nen Wagenabtheilungen  befinden  sich 
nämlich  Zettelblocks  mit  der  Nummer 
des  betreffenden  Wagens;  durch  Ent- 
nahme eines  Zettels  wird  der  Rei- 
sende der  Mühe  überhoben,  die  Wagen- 
nummer im  Gedüchtnifs  zu  behalten. 

Um  den  Reisenden  die  Unannehm- 
lichkeiten zu  ersparen,  welche  das 
Gegenübersitzen  im  Bahnwagen  leicht 
j  mit  sich  bringt,  ist  man  in  Amerika 
dazu  Ubergegangen,  die  Sitzplätze  wie 
in  der  Kirche  oder  im  Theater  hinter 
einander  anzuordnen,  so  dafs  jeder 
i  Fahrgast  sich  bequem  strecken  kann. 
Ein    weiterer    Vorthcii     besteht  im 
Numeriren  der  Sitzplvtze.   Beim  An- 
kauf der  Fahrkarte  ersieht  man  sofort, 
welchen  Platz  man  im  Wagen  L-inzu- 
j  nehmen  hat.    Besondeie  .-Vnnehmlich- 
1  keilen  bieten  die  Wagen  der  Pennsyl- 
vaniabahn.  Wahrend  der  Fahrt  wer- 
'  den    dreimal    Drahtmeldungen  über 
I  wichtige  Ereignisse  und  Börsenneuig- 
j  keiten    durch  Anschlage    bekannt  gc- 
j  macht.      Ein    Stenograpli,    der  eine 
I  Schreibmaschine  zur  Hand  hat,  be- 
gleitet den  Zug  und  darf  von  jedem 
Reisenden    auf   eine    bestimmte  Zeit 
kostenlos    in    Anspruch  genommen 
werden.  Gleichfalls  unentgeltlich  steht 
für  Damen  und  Kinder  doe  N^erin 
zu    allerlei   Verrichtungen   zur  Ver- 
;  fUgung.    Dafs  die  Wagen  mit  elek- 
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irischer  Beleuchtung  und  Verpflegungs- 
einrichtungen, deren  besondere  Güte 
man  rfihmt,  versehen  sind,  bedarf 
keiner  besonderen  Erwähnung;  ebenso 
fehlt  es  nicht  an  einer  Badekammer 
und  einem  Friseursalon. 

Wenn  wir  auch  in  Deutschland  i 
noch  nicht  bis  zu  solchem  Grad  der  | 


Vollkommenheit  gekommen  sind,  so 
verdienen  doch  die  fortgesetzten  Be- 
strebungen unserer  Bahnverwaltungen, 
durch  Einführung  zweckmvfsiger  Neu- 
heiten die  Eisenbahnfahrt  mit  Bequem- 
lichkeiten und  wohlfhtiendcr  Gemltcli- 
lichkeit  zu  umgeben,  ebenfalls  alle 
Anerkennung. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Aktenstücke  zur  Gesell  ich  tc  des  niederrheinischen  Post- 
wesens und  der  Düsseldorfer  Po sthalterfamilie  Mauren- 
brecher. Mitgetheilt  von  Dr.  Otto  R.  Redlich.  Sonder-Abdruck 
aus  den  Beitragen  zur  Geschichte  des  Niederrheins.  Jahrbuch  des 
Düsseldorfer  Geschichts- Vereins.   VII.  Band.  1892. 


Im  17.  und  18.  Jahrhundert  war  das 

Postwesen  am  Niederrhein  bekanntlich 
noch  keine  einheitliehe  staatliche  Ver- 
kehrsanstalt; wahrend  auf  preufsischem 
Gebiet  der  Staat  die  Verwaltung  des 
Postwesens  allein  in  seiner  Hand  hatte, 
besorgten  in  Kmvriln  und  Jülich-Berg 
aufser  der  Rcichspost  verschiedene 
Privatposten  mit  staatlicher  Concession 
die  Beförderung  von  Personen  und 
Gütern. 

Die  vorlieL'ciule  Vcrötfentlichung  bil- 
det eine  duni<enswerthe  Ergänzung  und 
Vervollsttfndigung  einer  im  Jahre  1886 
im  ersten  Jahrbuclie  ^icN  Düsseldorfer  Ge- 
schichts-Vereins  erschienenen  (rcfflichen 
Scliilderung  dieses  niederrhcinischen 
Privatpustwesens.  Sie  enthält  ver- 
schiedene aus*  dem  17.  Jahrhundert 
herrührende  landesherrliche  und  Re- 
gicrungs  Erlasse  über  die  Einrichtung 
und  Unterhaltung  von  Postverbin- 
dungen zwischen  Düsseldorf  einerseits 
und  Göhl,  Wesel,  Jülich  und  Aachen 
andererseits,  sowie  zwischen  Cleve, 
Xanten  und  Wesel,  ferner  u.  A.  eine 
Beschwerde  der  Düsseldorfer  Fuhrleute 
vom  I.  September  1672  über  den 
privflegirten  Posthalter  Maurenbrecher 
nebst  der  darauf  ergangenen  Entsciiei- 
dung  der  Düsseldorfer  Regierung,  eine 


unterm  5.  September  1681  erlassene, 

am  I.Juni  lOqo  revidirte  Fuhrord- 
nung für  die  Stadt  Wesel,  ein  Ver- 
zeichnUN  der  von  Wesel  ausgehenden 
fahrenden  und  reitenden  Posten,  an- 
gefertigt auf  Befehl  der  Regierung  vom 
3.  Mai  1782,  eine  Verordnung  des 
Magistrats  zu  Wesel  zur  Regelung  des 
Fuhrwesens  daselbst  vom  10.  Mai  1785 
und  mehrere  Documente  zur  Geschichte 
der  Düsseldorfer  Familie  Mauren- 
brecher, deren  Name  wahrend  nahezu 
zwei  Jahrhunderten  mit  der  Geschichte 
des  Postwesens  am  Niederrhein  eng 
verknüpft  ist 

Als  erste'^  .'\ktenstück  der  unter 
siebzehn  Nummern  geordneten  Samm- 
lung ist  ein  landesherrlicher  Erlafs 
vom  8.  Juni  1668  abgedruckt,  durch 
welchen  die  Einrichtung  regelmafsiger 
Postfuhren  zwischen  Düsseldorf  und 
Cöln,  sowie  Düsseldorf  und  Wesel  an- 
geordnet wurde.  Der  Postwagen  nach 
Cöln  sollte  wöchentlich  zweimal,  und 
zwar  Montag  und  Freitag,  derjenige 
nach  We<el  \\  ()chentlich  einmal,  Mitt- 
woch, abfahren  und  je  am  darauf- 
folgenden Tage  nach  Diteeldorf  KiirOck- 
kommen.  Nach  Aufzflhlung  der  für 
die  einzelnen  Strecken  testgesetzten 
Beförderungsgebuhren  schliefst  der  £r- 
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lafs  mit  folgender  Bestimmung:  «Wel- 
cher sich  nun  dieser  gelegenheit  ge- 
brauchen will,  der  hat  «ch  in  obge- 
melter  unser  residenz-stadt  Düsseldorf 
anzugeben  hei  Johanneni  Mauren- 
brecher im  postwagcn  auf  der  zoll- 
strafsen,  wobei  ferner  alle  nachricht 
zu  erfahren  sdn  wird.« 

Der  hier  genannte  Johann  Mauren- 
brecher er<;c!ie!nf  sonach  als  erster 
Postfuhrunternehmer  in  Düsseldorf;  er 
hat  jedoch  die  Beförderung  der  be- 
seichneten  Posten  im  Anfting  nicht 
für  eigene  Rechnung,  sondern  im  Auf- 
trag des  Postmeisters  Ellinghausen  in 
Lippstadt  wahrgenommen.  Dies  geht  aus 
einer  vom  26.  Mai  1673  datirten  landes- 
herrlichen Bestätigung  eines  zwischen 
Maurenbrecher  und  Ellinghausen  ab- 
geschlossenen Vertrages  hervor,  wo- 
nach Letzterer  die  Besorgung  der  von 
ihm  im  Jahre  1668  eingerichteten 
Postfuhren  von  Düsseldorf  nach  COln, 
Duisburg  und  Wesel  »gegen  eine  ge- 
wisse recognitionu  dem  Johann  Mauren- 
brecher und  dessen  drei  Söhnen  auf 
Lebensxeit  aberlüfst. 

DieNachltommen  des  Johann  Mauren- 
brecher sind  demnächst  bis  zu  der  am 
I.  April  1807  erfolgten  Einrichtung 
einer  staatlichen  Post  im  Grofsherzog- 
thum  Berg  im  Besitz  der  envorbenen 
Postgerechtsamc  verblieben.  In  einem 
Gesuch  an  den  Finan/minister  des 
Grofsherzogthums  Berg  aus  dem  Monat 
Mirz  1807  bittet  der  Posthalter  Peter 
Wilhelm  Maurenbreeher  um  Ent- 
schädigung für  die  ihm  durch  Ueber- 
nahme  aller  lahrenden  Posten  in  staat- 
liche Verwaltung  erwachsenden  Ver- 
luste und  um  Anstellung  bei  der  neuen 
Ven^altung.  Die  erbetene  Anstellung 
fand  er,  wie  er  in  einer  späteren  Ein- 
gabe an  den  Könighch  preufsischen 
General-Postmeister  vom  39.  Mirz  1 8 1 6 
anfuhrt,  in  der  Eigenschaft  als  General- 
Post -Controleur  spater  Post-In- 
spector  — ;  eine  anderweitige  Ent- 
schädigung erhielt  er  nicht.    Als  ihm 


am  Ende  des  Jahres  1813  nach  Be- 
seitigung der  Fremdherrschaft  die  Aus- 
nutzung seiner  Concessionen  vneder 
freigegeben  wurde,  zog  er  es  vor,  sie 
an  die  Thum  und  Taxis'sche  Post- 
verNvaltun^,'  unter  der  Bedingung  ab- 
zutreten, daib  ihm  bei  vorkommender 
Erledigung  die  Stelle  als  Ober-Post- 
meister des  Ober-Postamts  in  Düssel- 
dorf übertragen  werde.  Er  erhielt  die 
gewünschte  Ober- Postmeisterstelle  im 
Jahre  1815,  nachdem  er  sie  beinahe 
1 7«  Jahre  provisorisch  verwaltet  hatte. 

In  der  oben  erwähnten  Eingabe  an 

den  Königlich  prcufsischen  General- 
I  Postmeister  bat  Maurenbrecher,  ihn 
bei  der  damals  unmittelbar  bevor- 
I  stehenden  Besitznahme  der  bergischen 
j  Posten  durch  die  preufsische  Ver- 
waltung in  seiner  Stelle  zu  be- 
stätigen. Diesem  Gesuch  wurde  be- 
reitwillig entsprochen.  Maurenbrecher, 
wurde  in  den  preufstschen  P<»t- 
dienst  übernommen  und  als  Ober- 
Postdirector  mit  der  Leitung  des  Ober- 
Postamis  Düsseldorf  betraut,  welches 
er  sodann  bis  zu  seiner  am  i .  Januar 
1 850  erfolgten  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand verwaltete. 

I      Dem  Andenken  eines  Enkels  jenes 
[  Ober-Postdirectors  ist  die  vorliegende 
I  Sammlung  von  dem  Herausgeher  pietät- 
voll gewidmet  worden,  dem  Andenken 
des  am  6.  November  1893  in  Leipzig 
verstorbenen  Professors  der  Geschichte, 
'  Geheimen  Hofraths  Wilhelm  Mauren- 
brecher, eines  als  Gelehrter  wie  als 
\  Lehrer  gleich    bedeutenden  Mannes, 
durch  dessen  verdienstvolles  Wirken 
der  Name  Maurenbrechßr  dem  ganzen 
deutschen    Vaterland     bekannt  ge- 
worden ist. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  inter- 
essante Snmnlung  des  Nttheren  surBck- 

zukommen  und  das  eine  oder  andere 
der  in  ihr  mitgetheilten  Aktenstücke 
vollständig  zur  Kenntni£s  unserer  Leser 
zu  bringen. 


ttcrlio.  Gedruckt  in  dtr  KMobMiraclMni. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

HKS  HKICHS- POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN    IN   AUFTRAGE   DES   REICHS -POSTAMTS. 

Nr.  19.  BERLIN,  OCTOBER  1893. 


imiALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  I'orischritte  und  neuere  \'crsuche  auf 
dem  Gebiete  Jt-^  Telegraphen-  und  Siadt- Fernsprechbauwesens  bei  der 
Reich$-Telci;ru|  henverwaltung.  —  83.  Das  wamembergische  Post>  und 
Telegraphenwesen  im  Jahre  tSgtfyß,  —  84.  Javanische  Kisenbahn -Ver- 
hnltnisse.  ~  83.  Postverordnungen  zur  Zeit  der  französischen  Invasion 
im  Jahre  1793. 

n.  IXUSne  Mltdiellungen :  Geschfift^richc  der  egyptischen  Postverwaltung 
für  1891.  —  Grolsnrtiger  Dampferplan.  —  Brieftaubendtenst  in  alten 

Zeiten.  —  I^'i-i  Schi/eop!i'»!i 

lU.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Der  Nord  -  Ostsee  -  Kanal.  Seine  Ent- 
stehungsgeschichte, sein  Bau  und  seine  Bedeutung  in  wirthschaftlicher 
und  militairischer  Hinsicht.  Von  C.  Ikseke.  Mit  drei  Karten,  sowie 
zahlreichen  Skizzen,  Tabellen  uiiJ  ^raplii^chen  Darstellungen.  Kiel  und 
Leipzig.   Verlag  von  Lipsius  und  Tihchcr,  i''^3' 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


82.    Forlschritte    und  neuere    Vorsuche   nuf   dem  Gebiete 
des  Telegraphen-  und  Stadt- Fernsprechbauwesens  bei  der 
Reiclis- Telegraphen  Verwaltung. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Secretair  Kohlmann  in  Berlin. 

.  Das  Archiv  fttr  Post  und  Telegraphie  |  (ionen  des  Näheren  besprochen  wor- 
brachte  in  dem  Ergünzungsheft  zu  den.  Neuerdings  ist  nun  bei  der 
Nr.  12  des  vergangenen  .Inhres  einen  Reichs-Tele^raphenverw altunc:  sowohl 
Ueberbiick  über  die  geschichtliche  Ent-  auf  dem  Gebiet  des  Telegraphenbaues 
Wickelung  der  Haupt- Constructions-  als  auch  auf  demjenigen  der  Herstel» 
theile  der  oberirdischen  Telegraphen-  j  lung  von  Stadt-Fernsprecheinrichtongen 


linien  in  Preulscn  und  im  Reichs- 
Telegraphengebiet.  In  derselben  Zeit- 
schrift sind  schon  \orhcr  —  Nr.  12 
und  13  vom  Jahre  1890 —  die  in 
den  Stadt-Femsprecheinrichtongen  zur 
Anwendung  kommenden  Bauconstruc- 

Archiv  1  Pom  u.  Telegr.  19  1F9). 


wieder  eine  Reihe  von  Verbessenmgen 
eingeführt  worden:  HatiJ  in  Hand  da- 
mit gehen  unausgesetzt  neue  Versuche 
zti  dner  weiteren  Vervollkoniinnung 
der  Rauconstructionen  für  Telegraphen 
und  Femsprecbanlagen.  Im  Folgendea 
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sollen  die  seit  den  oben  angelüluten 
V'erötfenllichungen  gemachten  Fort- 
schritte auf  diesem  Gebiet,  sowie  die 
im  Gange  befindlichen  gröfseren  Ver- 
suche kurz  erörtert  werden. 

1.  Oberirdische  Tdlegraphenlinien. 

a)  Gestflnge  zur  Unterstützung 
des  Leitungsdrahtes.  Zur  Her- 
stellung der  ohcrirdischen  Teiegraplien- 
linien  sind  bei  der  Keichs-Telegraphen- 
verwaltung  seit  einer  längeren  Reihe 
von  Jaliren  fast  ausschlielVlicii  mit 
Kupk'i \ itriol  gegen  Fäuinifs  zubereitete 
Stangen  verwendet  \vt)rden.  Diese 
Stangen  haben  sich  zwar  bis  jetzt 
gut  bewihrt;  aber  sie  stellen  dn 
ziemlich  kostspieliges  Baumaterial  dar; 
denn  7.u  den  P)CschülTiing>kosten  tUr 
das  Rohmaterial,  welciie  ohnedies  von 
Jahr  zu  Jahr  anläfslich  der  Steigerung 
der  Holzpreise  in  die  Höbe  geben, 
treten  die  in  Folge  der  E^rböhung 
der  Arbeitslöline  ebenfalls  immer  mehr 
steigenden  Ausgaben  für  die  Zuberei- 
tung der  Stangen  mit  dem  ffiulnifs- 
hindemden  Stoff  und  femer  die 
Kosten  für  die  Beförderung  der  Stangen 
von  den  Znhereitungsanstsrften  nach 
den  Verwendungsstellen.^  Von  diesen 
Kosten  errdchen  gerade  die  letzteren, 
die  Beförderungko&ten,  in  den  meisten 
Füllen  eine  nicht  unbeträchtliche  Höhe, 
weil  die  Anstfllten,  bei  denen  die  Zu- 
bereitung der  Stangen  erfolgt,  nur  in 
holzreicbfn  Gegenden  und,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Hohl  r  Kosten  für 
den  Aufbau  und  die  Unterhaltung 
einer  Jcrarti^u  n  Anstalt,  immer  nur  in 
besclirunkler  Anzahl  eingerichtet  wer- 
den können.  Unter  diesen  Umstunden 
fallen  bd  dem  grofsen  Bedarf  an  Tele- 
graphensfangen,  welcher  sow^ohl  für  die 
umtangrciche  Vermehrung  als  auch  für 
die  Unterhaltung  der  Linien  alljähr- 
lich vorliegt,  gerade  die  durch  die 
Zubereitung  der  Stangen  verursachten 
Kosten  in  wirth^clinMüclier  Beziehung 
nicht  unerheblich  ins  Gewicht,  da  sie 
einen  verhüitnlfsmäl'sig  hohen  Frocent- 
satz  der  Gesammtkosten  für  Herstel- 
lung und  Unterhaltung  der  Tdegraphen- 
Unten  ausmachen. 


Es  war  daher  die  Frage  wohl  be- 
rechtigt, ob  nicht  wenigstens  für  die 
bd  der  Rdchs-Telegraphenverwaltung 

neuerdings    zahlreich  herzustellenden 
Nebenlinien,  an  deren  Standfestigkeit 
mit  Rücksicht  auf  ihre  geringe  Belastung 
mit  Ldtungen  unter  gewöhnlichen  Ver- 
haltnissen nur  mäfsige  Ansprüche  ge- 
I  stellt  werden,  die  erheblich  hilligeren 
unzubercitelcn  Stangen  ausreiclien  wUr- 
.  den.     Genügende  Erfahrungen  nach 
dieser  Richtung  hin  lagen  jedoch  bis- 
lang   bei    der    Reichs -Telegraphen- 
vervvaltung  nicht  vor.    Ks  soll  deshalb 
ein  \'ersucli  im  lautenden  und  in  den 
tollenden  Jahren  in  gröfserem  Umfang 
angestellt  werden ;  er  wird  ach  gldch- 
zeitig  darauf  erstrecken,  ob  es  thun- 
lich    ist,     für    die  vorbezeichneten 
1  Linien  Stangen  von  geringerer  als  der 
gegenwartig    vorgeschriebenen  Zopf- 
stlfrke   zu   verwenden.    Zu  diesem 
Zweck  ist  angeordnet  worden,  dafs 
alle    diefenigen    Nebenlinien,  durch 
welche  neu  einzurichtende  1  elegraphen- 
anstalten  an  das  Hauptliniennetz  an- 
geschlossen werden,  und  welche  auch 
in     der    Folge    voraussichtlich  nur 
mit  zwei  Leitungen  werden  belastet 
werden,  aus  unzubereiteten  Stangen 
I  (Kiefern,  Rothtannen,  Lvrchen)  von  im 
Allgemeinen  12  cm,  mindestens  aber 
I  10  cm  Zopfstärke  ohne  Rinde  herzu- 
stellen sind.    Bedingung  ist  weiter,  dafs 
die  Stangen  nicht  in  Gegenden  Verwen- 
dung finden,  in  welchen  erfahnings- 
mäfsig    die    Bodenbeschaffenheit  ein 
'  schnelles   Verderben   des  Holzes  be- 
günstigt, sowie  dal's  die  Stangen  in  den 
.  erlorderlichen  Mengen  in  demjenigen 
I  Ober-Postdirectionsbedrk,  in  wdchem 
die  betreffende  Anlage  herzustellen  ist, 
oder  doch  aus  Waldungen  eines  benach- 
barten Bezirks,  und  zwar  zu  mäfsigen 
I  Preisen,  beschafft  werden  können.  Die 
I  Länge  der  Stangen  hat  im  Durch- 
I  schnitt  7  m  zu  betragen;  es  sind  aber 
auch  zu  den  für  l'eherwegc  u.  s.  w. 
ertorderlichen  Stangen   von  gröfsercr 
I  Lunge  unzubereitetc  Hölzer  zu  ver- 
I  wenden;  sfimmtliche  Stangen  sollen 
I  aus  Stammenden  bestehen.  Die  Hölzer 
I  müssen  in  der  Wadelzeit  gefüllt,  so- 
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gleich  entrindet  und  thunlichst  noch 
einige  Monate  Ung  vor  ihrer  Verwen- 
dung zum  Austrocknen  aufgestapelt 
werden.  Vor  der  Einstcllimi,'  in  die 
Linie  sind  die  Stangen  an  ihrem  unteren 
Ende  bis  etwas  Uber  die  Stelle,  bis  zu 
welcher  üe  in  den  Erdboden  einge- 
graben werden,  mit  Carbolineum  zu 
streichen ;  die  dachartipc  Abschrägung 
am  Zopf  der  Stange  ist  mit  einem 
zweimaligen  Anstrich  von  heifsem 
Theer,  auf  welchen  feinkörniger  scharfer 
Sand  aufzustreuen  ist.  zu  versehen. 

Sofern  sich  die  Verwendung  der 
rohen  Stangen  von  der  angegebenen 
geringen  Zopfstörke  für  den  vorbe- 
seichneten  Zweck  auf  die  Dauer  be- 
wahrt, wird  diese  Mafsregel  mit  Rück- 
sicht auf  die  damit  verbundene  Kosten- 


ais Stutzen  fUr  die  Isolatoren  bisher 
fostausschUeislich  hakenförmige  Scbrau- 
benstützen   und  nur  ausnahmsweise 

Winkelstützen  oder  Querträger  be- 
nutzt worden;  letztere  Clonstructionen 
kamen  zur  Anwendung,  wenn  in 
einzelnen  Fallen  eine  gröfsere  Zahl 
von  Leitungen  an  den  Gestfingen  an- 
gebracht, oder  wenn  die  Leitungen 
besonders  hoch  über  dem  Erdboden 
gefuhrt  werden  sollten.  Bei  der  durch 
die  Zunahme  des  Verkehrs  bedingten 
erheblichen  Vermehrung  der  Leitungen 
auf  den  Hauptlinien  wnr  es  jedoch 
dringend  geboten,  Mafsnahmen  zu 
treffen,  wekhe  allgemein  «ne  bessere 
Ausnutzung  der  Gestänge  ermöglichten, 
ohne  die  Standfestigkeit  der  Anlagen 
zu  schädigen.  Dies  ist  durch  die  Auf- 


l-ip.  >. 

Obere  Ansicht  eines  Querträgers  ju  4  Leitungen  für  hölzerne  einfache  Gestänge» 
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ersparnifs  als  ein  nicht  unwichtiger 
Fortschritt  in  der  Herstellung  von 
Telegraphenlinien  bei  der  Heichs-Tele- 
graphenverwaltung  anzusehen  sein. 

b)  Isolatoren.  Als  Isolatoren  für 
die  Leitungsdrähte  sind  die  bewahrten 
Porcellan-Doppelglocken  in  den  bisher 
gebräuchlichen  drei  verschiedenen 
Gröfseoabmessungen  beibehalten  wor- 
den; versuchsweise  sollen  jedoch  in 
der  Folge  für  die  aus  3  mm  starkem 
verzinkten  Eisendraht  herzustellenden 
Leitungen  solcher  Nebenlinien,  welche 
mit  unzubereiteten  und  schwächeren 
Stangen  angelegt  werden,  an  Stelle  der 
bisher  für  derartige  Leitungen  zu  ver- 
wendenden Isolatoren  mittlerer  Gröfse 
(Nr.  11)  solche  kleber  Form  (Nr.  III) 
zur  Verwendung  gelangen. 

c)  Isolatorenträger  (Stützen). 
An  den   hölzernen  Gestängen  sind 


I  nähme  der  Querträger  für  hölzerne 
I  Gestänge  unter  die  regelmäfsigen  Bau- 
constructionen  erreicht  worden.  In 
der  Folge  können  einfache  Stangen 
und  DoppelgestBnge,  welche  zur  Auf- 
nahme einer  gröfseren  Zahl  von  Lei- 
tungen herzurichten  sind,  mit  eisernen 
Quertngem  zu  4  bz.  8  Leitungen  mit 
geraden  eisernen  Isolatorstützen  aus- 
gerüstet werden.    V^on  diesen  Quer- 
trägern sind  diejenigen  zu  4  Leitungen 
I  aus  je  2  Flacheisenschienen  von  1 24  cm 
I  Liinge  sowie  von  50  mm  Breite  und 
I  o  mm  Stärke,  welche  durch  Niete  mit 
einander  verbunden  werden,  in  der 
I  Weise  herzustellen,  wie  dies  aus  Fig.  t 
und  2  ersichtlicii  ist.    Die  Niete  sind 
I  aus  10  mm  starkem  Rundeisen  mit 
I  einem  voi^earbeiteten  Kopf,  und  zwar 
'  in  einer  solchen  Länge   zu  fertigen, 
1  dafs  der  Abstand  der  Aufsentlächen 
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der  Schienen  von  einander  50  mm 
betrügt;  die  Schienen  werden  durch 
Ringe  aus  Flacheisen  von  3  mm  Starke, 
mit  welchen  die  Niete  zwischen  den 
beiden  Schienen  zu  umgeben  sind, 
aus  einander  gehalten.   Die  Niete  und 


von  28  cm  Lange,  10  cm  Breite  und 
10  mm  Stärke  aufzunieten.  Diese 
beiden  Fiacheiscnstücke  sind  an  der 
um  5  cm  über  die  Schienen  vor- 
stehenden Seite  mit  Ausschnitten  zu 
versehen,  welche  so  herzustellen  sind. 


Fig.  2. 

Hölzernes  GestHnge  nüt  Qtierlrägern  yi/  4  Lcinini;ett. 


n       ri  ^@  rem  ^la  ri 


H 


die  Löcher  für  die  Stützen  werden  in 
den  in  Fig.  2  angegebenen  Abständen 
von  einander  bz.  von  der  Mitte  des 
Querträgers  angebracht. 

Behufs  Erziclung  einer  sicheren  Be- 
festigung der  Querträger  an  den 
Stangen  ist  an  den  äufseren  Flächen 
der  Schienen   je  ein  Flachcisensiück 


dafs  sie  sich  bei  Anbringung  des  Quer- 
trägers vollständig  der  Rundung  der 
Stange  anschliefsen  und  an  ihrem 
tiefsten  Punkt  bis  an  die  Flacheisen- 
schienen der  Querträger  heranreichen. 

Die  Befestigung  der  Querträger  an 
den  Stangen  hat  durcli  Ziehbänder 
und  Voricgcplatten  zu  erfolgen.  Die 
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Ziehbdnder  sind  aus  tu  mm  starkem, 
30  mm  breitem  Flacheisen  in  einer 
der  StSrlce  der  Stangen  entsprechenden 


gewinde  und  einer  zugehörigen  Mutter 
»1  veraehen.  Die  Vorlegeplatte  wird 
aus  einem  FlacheisenstQck  von  33  cm 


Fig.  3. 

Obere  Ansicht  eines  Querträgers  fv  8  Leitungen  für  hölzerne  Doj^lgestänge. 

<  -    48etn    -  »»  • 
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Hül^emes  Doppelgestänge  mit  Querträgem  ^u  8  Leitungen. 
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Weite  zu  fertigen  und  an  den  beiden 
Enden,  an  denen  das  Flacheisen  m 
Rundeisen  umzuschmieden  ist,  mit  je 
einem  entsprechend  langen  Schrauben- 


Länge,  7  cm  Höhe  und  i  o  mm  Stärke 
mit  ovalen  Löchern  für  die  Schenkel 
des  Zichbandes  gebildet. 
.  Die  Querträger  zu  8  Leitungen  fikr 
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die  hölzernen  Doppelgestänge  werden 
gleich  denjenigen  zu  4  Leitungen  aus 
Flacheisenschienen,  welche  mittels  Niete 

verbunden  werden,  angefertigt.  Bei 
den  (Querträgern  /u  8  Leitunuen  ist 
jedoch  die  Autnietung  eincb  i'lacii- 
eisenstOckes  an  denjenigen  Stellen,  an 

Fig-  5- 

Gerade  Stütze  AV.  /  für  Querträger. 
I  rnm,  1 


welchen  sie  an  den  Stangen  anliegen, 
nicht  erforderlieh :  dementsprechend 
erhalten  auch  die  X'orlegeplatten  für 
die  Ziehbünder  zu  diesen  Querträgern 
nur  eine  Hohe  von  5  cm. 

Die  Länge  sowie  die  ttbrigen  Ab- 
messun<;en  der  Querträger  zu  8  Lei- 
tungen ergeben  sich  aus  den  Fig.  3  und  4. 


!  Bezüglich  der  Construction  der 
I  Doppclgestänge,  welche  mit  Quer- 
trägern zu  8  Leitungen  ausgerüstet 
werden  sollen,  tritt  nur  insofern  eine 
Aend  rtmi:  ein.  ;i|s  der  obere  hölzerne 
Quei  riegel  wegtällt;  an  dessen  Stelle 
tritt  der  oberste  eiserne  Querträger. 

Die  Qucrtriiger  zu  4  und  8  Lei- 
tungen sind  in  einem  senkrechten  Ab- 
stand von  ■;()  cm  von  überkante  zu 
Oberkante,  und  zwar  an  einer  und 
derselben  Stangenseite  anzubringen; 
an  Uebcrwcgen  kann  dieser  Abstand 
erforderlichentalls  auf  30  cm  verrint^ert 
werden.  Der  Abstand  des  obersten 
Querträgers  von  der  First  der  dach- 
artigen Abs^hragung  der  Stange  hat 
14  CID  zu  betragen.  Die  Meistzahl  der 
an  einem  cinfaclien  Geslänire  anzn- 
bringenden  Querträger  zu  4  Leitungen, 
desgleichen  die  Meistzahl  der  Quer* 
träger  zu  8  Leitungen  für  Doppel- 
gestange soU  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen je  5  Stück  nicht  über- 
schreiten, so  dafs  bei  Verwendung  von 
Querträgern  fernerhin  an  dner  ein- 
fachen Stange  so  und  an  einem 
Doppelgestänge  40  Leitungen  ange- 
bracht werden  können. 

AU  Isolator&lützen  sind  gerade,  eiserne 
Stützen  von  der  in  Fig.  5  veranschau- 
lichten Form  zu  verwenden.  Um  ein 
Zusammendrücken  der  Flacheisen- 
schienen des  Quertrügers  beim  An- 
schrauben der  Stutzen  zu  verhindern, 
ist  der  cylindrische  Theil  der  StQtze 
zwischen  den  beiden  Schienen  mit 
einem  Rinn  aus  Flacheisen,  wie  solche 
auch  für  die  Niete  vorgeschrieben  sind, 
zu  umgeben. 

Abspannungen  der  Leitungen  sind  bei 
Ver^^•endun^  von  Querträgern  in  der 
gewöhnlichen  Weise  an  den  Isolatoren 
seihst  zu  bewirken;   jedoch  gelangen 
für  diejenigen  Isolatoren,  an  denen 
Abspannungen  herzustellen  sind,  gerade 
Stutzen  aus  Stahl  von  den  für  die 
'  geraden  eisernen  Stützen  vorgeschrie- 
benen .Abmessungen  zur  Verwendung. 
Ferner  ist  bestimmt  worden,  dafs  an 
solchen  Stellen,  an  denen  eine  grOfsere 
I  .Anzahl  von   4  und   5  mm  starken 
I  Leitungen  abzuspannen  ist,  die  Ab- 
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Spannungen  nicht  sümmtlich  an  einem 
Gestttnge  vorgenommen,  sondern  auf 
mehrere  auf  einander  folgende  Ge- 
stfinge vertheilt  werden.  Zur  Ein- 
richtung von  Untersucliungsstationen 
und  zur  Herstellung  von  Leitung&ab- 
zweigungen  an  den  Quertrfigem  dient  i 


hauen  sein,  damit  die  Hanlumwicke- 
lung, mittels  welcher  der  Isolator  be- 
festigt wird,  sicher  haftet.    Für  die 

Befestij^unf^  auf  Jeni  Querträger  ist  die 
Consüle  m  der  Mitte  des  wagcrechten 
Schenkels  mit  einer  kreisrunden  Durch- 
lochung  zur  Aufnahme  des  Befesti- 


Fig.  6. 

Console  ßir  üntersuchungssLuionen  und  Latuugsakfweigungen. 


<  2Smm.  » 
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die  in  der  Fig.  6  dargestellte  Console. 
Sie  wird  aus  einem  ,  Stahlstab  mit 
quadratlörmigcm  Querschnitt  von 
15  mm  Seitenlllnge  angetcrtigt.  Das 
obere  Ende  der  an  der  Console  be- 
findlichen beiden  geraden  Stützen  mufs 

genau  krei&rund  bearbeitet  und  autge- 


gungsbolzens  in  der  in  Fig.  6  ange- 
deuteten Weise  zu  verschen.  Zum 
Zweck  der  Festlegung  der  Console 
auf  dem  Querträger  ist  femer  der 
mittlere  Schenkel  der  ersteren  auf  sdner 
unteren  Seite  senkrecht  zu  seiner  Längs- 
achse auf  eine  Enttemung  von  je 


Digitized  by  Google 


—    Ö94  — 


2,5  cm  von  der  Mitte  der  Durch- 

lochun^  aus  gerechnet  2  mm  tief  aus- 
zuschneiden, so  dals  die  Consolc  mit 
dieser  Vertiefung  genau  auf  den  (^uer- 
tr^ger  pafst.  Die  Befestigung  der 
Console  an  letzterem  hat  mittels  eines 
Schraubenbolzens  mit  vierkantigem 
Kopf  und  mit  Mutter  /u  erfolgen; 
zwischen  den  Querlragerschienen  ist 
dieser  Bolzen  in  Reicher  Weise  wie 
die  geraden  Stutzen  und  die  Niete  mit 
einem  Futterring  zu  umgeben. 

Nach  den  über  die  Ausrüstung  von 
hölzernen  Gestängen  mit  Querträgern 
erlassenen  Vorschriften  sind  Querträger 
flberall  da  zu  verwenden,  wo  es  sich 
um  die  Armirung  neu  hergestellter 
Stangenreihen,  welche  sogleich  oder 
in  absehbarer  Zeit  tUr  eine  grOfsere 
Anzahl  von  Leitungen  herzurichten 
sind,  oder  um  die  vollständige  Um- 
armirung  eines  vollbesetzten  (ic^tiini^'cs 
handelt,  welches  durch  Verwendung 
der  Quertrüger  zur  Aufnahme  einer 
grOfseren  Anzahl  von  Leitungen  ein* 
gerichtet  werden  soll.  Dagegen  hat 
die  Anbringung  einzelner  (^^uerfräger 
an  Stangen,  welche  schon  mit  Iso- 
latoren auf  hakenförmigen  Schrauben- 
stützen oder  Winkelstützen  ausgerüstet 
sind,  nicht  stattzufinden.  In  solchen 
Fullen  ist  vielmehr  die  weitere  Aus- 
rüstung dieser  Gestänge  mit  Isolatoren- 
trägem  der  schon  verwendeten  Gattung 
zu  bewirken,  damit  die  Einheitlichkeit 
des  Materials  an  denselben  Gestängen 


gewahrt  bleibt.  Im  Uebrigen  dürfen 
Quertr^fger  an  hölzernen  Gestängen 

natUrlicIi  nur  auf  solchen  Strecken 
Anwendung  finden,  aut  denen  die  ört- 
lichen Verhältnisse  sowie  die  Rücksicht 
auf  die  Standfestigkeit  der  Linie  dies 
gestatten.  Beispielsweise  wird  dieVer-; 
weiuhmir  von  Querträgern  bei  Linien 
mit  starken  Curven  oder  scharfen 
Winkelpunkten  zu  vermeiden  sein,  es 
sei  denn,  dafs  die  einzelnen  Gestänge 
in  genügend  sicherer  Weise  verankert 
oder  verstrebt,  oder  dafs  an  den 
Winkelpunkten  gekuppelte  Stangen 
oder  Doppelstander  aufgestellt  werden 
können.  Gestänge  an  Eisenbahnen 
dürfen  ferner  mit  Querträgern  nur 
dann  ausi^erü^tet  werden,  wenn  das 
Normalprolil  des  freien  Raumes  unter 
allen  Umständen  frei  bleibt.  Allgemein 
ist  noch  angeordnet  worden,  dais  für 
Gesi-inge.  welche  mit  Qnertr.'fgern  aus- 
gerüstet werden  sollen ,  ihunlichst 
kräftige  Stangen  von  den  vorgeschrie- 
benen Abmessungen  zu  verwenden 
sind. 

d  Leitungsdraht.  An  den  zur 
Herstellung  der  oberirdischen  Tele- 
graphenleitungen zu  verwendenden  ver- 
zinkten Eisendraht  wurden  bisher,  und 
zwar  unverändert  seit  nner  Reihe  von 
Jahren,  in  Bezug  auf  seine  mechanischen 
und  elektrischen  Eigenschaften  die 
nachstehend  angegebenen  Anforderun- 
gen gestellt. 


Es  mufste  der  6  mm  starke  Eii>cndraht  ö 
"   5  - 
-  4   -  • 


Biegungen  im  rechten  Winkel 


3 
2 

i|7  - 


7 
8 

8 

»4 
16 


-  und 


aushalten  können,  ohne  zu  spalten  oder  zu  brechen.   Femer  hatte 
der  6  mm  starke  Draht  10  Torsionen  | 

"  r  bei  einer  fireien  Länge 
'  des  zu  prüfenden  Draht* 
'       \    Stückes  von  1 3  cm 


5  - 

4  - 

3  - 
a  - 

1,7  - 


«3 

»4 

»7 
20 

22 


auszuhaltcn,  ohne  dafb  Spaltungen  oder  1  eintreten  durften,  wenn  die  Torsion 
lonsüge  Beschädigungen  des  Drahtes  |  des  DrahtstUckes  um  seine  Längsachse 
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mit  einer  Geschwindigkeit  von  i  5  Um-  '  des  Drahtes  mufste  mindestens  40  kg 
drehungen  innerhalb  10  Secunden  be-     aul"  das  Quadratmiliimeter,  d.  h. 
wiilct  wurde.    Die  absolute  Festigkeit  1 

für  den  6  mm  starken  Eisendraht  rund  u  30  kg 

-  -    5    -       -  -  -      78s  - 

-  -   4    -       -  -  -      502  - 

-  282  - 
125  -  und 

-  90  - 

betragen.  Im  Weiteren  war  fUr  den  ZinkOberzug  des  Drahtes  eine  solche 
Stärke  vorgeschrieben,  dals 

der  6  mm  starke  £tsendraht  8  Eintauchungen  von  je  i  Minute  Dauer 


-  3 

-  2 

-  »,7 


5  • 

4  - 

3  - 

2  - 

>t7  - 


8 

7 

7 
6 

6 


-  1 

-  I 

-  i 

-  I 

-  1 


-  und 


in  eine  Lösung  von  einem  Gewichts- 
theil  Kuptervitriol  in  fünf  Gewichts- 
thcilcn  Wiisscr  vertragen  konnte,  ohne 
sich  mit  einer  zusammenhängenden 
Kupferhaut   zu    bedecken.  Endlich 


sollte  das  Leitungsvermögen  des  Eisen- 
drahtes mindestens  1 2  pCt.  von  dem- 
jenigen des  reinen  Kupters  und  dem- 
entsprechend der  Leilungswidersland 
bd  einer  Temperatur  von  +  i  C 


für  den  6  mm  starken  Eisendraht  höchstens  5,30  S.E.  für  i  km 


-  5  - 

-  4  - 

-  3  - 


In  Folge  der  in   der  Fabrikation 
des  Eisendrahtes  gemachten  Fortschritte 
haben  neuerdings,  und  zwar  zum  ersten 
Mal  bei  Ausschreibung  der  Lieferung 
'des  Bedarfs  an  Draht  f&r  das  taufende 

der  6  mm  starke  Eisendraht  fernerhin  16  Torsionen 


7,45   -     -   I  - 
I         -      -    I   -  und 
20,65    -     -   I  •  betragen. 

Etatsjahr,  die  Anforderungen  an  dit 

mechanischen  und  elektrischen  Eigen- 
schaften des  Eisendrahtes  dahin  erhöht 
werden  können,  dafs 


-  5    -  - 

-  4  - 

-  3   -  - 

-  2   -  .  - 

-  t,7  -         -        ■  - 

aushalten  mufs,  und  dafs  ferner  das 
Leitungsvermögen  des  Eisendrahtes 
nunmehr  mindestens  1 3  pCt.  desjenigen 


»9 
23 

28 

32 

3« 


und 


des  reinen  Kupfers  und  demgemüfs 
der  Leitungswiderttand  bd  einer  Tempe* 
ratur  von  1 5**  G. 


für  den  6  mm  starken  Eisendraht  höchstens  4,93  S.E.  fttr  1  km 


-  -   5  - 

-  .  4   .       .  i 

-  -  3  .  - 

£U  betragen  hat. 

Bezüglich  der  Verwendung  der  bisher 
gebräuchlichen  Eisendrahtsorten  ist  nur 
insofern  eine  Aenderung  eingetreten, 
ab  neuerdings  für  die  sogenannte 


-  I  - 

>    I  -  und 


7,15  - 

11,15  - 
19,80    -     -    1  - 

leichte  Leitung,  welche  hei  Führung 
der  Leitungen  über  Bahnhöfe  und 
Bahngleise  hinweg,  sowie  bei  Durch- 
schreitung von  Ortschaften  an  die 
&elle  der  stMriceren  Drahtsorten,  aus 
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denen  die  LeUiiiij^en  sonst  hergestellt 
sind,  zu  treten  hat,  nicht  mehr  ver- 
■inl  ii  I'  Eisendraht  von  2,5  mm  StSrke, 
sondern  solcher  von  3  mm  Durchmesser 
zu  benutzen  ist.  Durch  diese  Mafs- 
regel  wird  der  elektrische  Widerstand 
der  Leitungen  verringert  und  deren 
Betriebsftfhigkeit  verbessert  werden. 

2.   Versenkte  Telegraphenlinien. 

Sollten  in  Orten  mit  lebhaftem  Ver- 
kehr, in  welche  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Telegraphenlcitungen  eingeführt 
ist,  die  Stadt-Tcicuniphenlinien  unter- 
irdisch angelegt  werden,  so  wurden 
bislang  die  zu  verwendenden  Kabel 
gewöhnlich  unmittelbar  und  —  ab- 
gesehen von  der  Abdeckung  mit  Ziegel- 
steinen und  der  Anbringung  von  Muffen 
und  Kohrstücken  an  besonders  ge- 
fährdeten :3iellcn  —  oiine  weitere 
Schutzvorrichtungen  in  die  Erde  ein- 
gelegt Nur  in  Berlin  besteht  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein  unter- 
irdisches eisernes  Röhiennctz,  in  wel- 
chem die  Stadtkabel  untergebracht 
sind,  und  in  das  bei  einer  Vermehrung 
der  Lotungen  die  neuen  Kabel  ein- 
gezogen \\ erden.  Das  Verfahren,  die 
Kabel  unmittelbar  in  die  Erde  einzu- 
legen, hat  sich  zwar  in  Orten  mittleren 
Umfanges  im  Allgemeinen  bewiibrt; 
für  die  grof^en  Städte  sind  damit 
aber  wesentliche  L'ebelstande  ver- 
bunden ,  die  dazu  drängten ,  eine 
Aenderung  eintreten  zu  lassen.  Der 
Untergrund  der  Strafsen  in  grofsen 
Städten  wird  meistens  für  eine  ganze 
Reihe  von  Anlagen  ;G  .  Wasser  , 
Canalisations  ,  Polizei-  und  Feuer- 
wehr-Telegraphen-, Starkstrom-  u.s.w. 
Anlagen)  in  Anspruch  genommen,  ein 
l'm^tinJ.  der  ein  ötteres  .\ufgrnben 
der  Str,i>i  :i  7ur  l  olgc  hat.  wobei  die 
Telegrapheilkabel  oft  in  Mitleidenschaft 
gezogen  und  leicht  beschädigt  werden 
können.  Ferner  wird  in  grofsen 
Orten  in  Folge  des  stetigen  Anwachsens 
des  Telegramm  Verkehrs  nicht  selten 
eine  Vermehrung  der  Leitungen  er- 
forderlich. Sind  in  solchem  Falle  die 
Kabel  unmittelbar  in  die  Frde  ein- 
gelegt, so  mufs  bei  jeder  Vermehrung 


j  der  Leitungen  die  Kabellinie  in  ^er 

j  ganzen  Lange  aufgegraben  werden, 
wodurch  nicht  aar  erhebliche  Kosten, 

I  sondern  leicht  auch  Störungen  im 
Stra  Isen  verkehr  verursacht  werden, 
welche  sich  besonders  in  Städten 
mit  lebhaftem  Verkehr  empfindlich 
bemerkbar  machen.  Um  diesen  Uebel- 

]  ständen  zu  begegnen,  hat  die  Reiclis- 
Post-  und  Telegraplienverwaltung  in 
den  letzten  Jahren  in  verschiedenen 
grOfseren  Orten  gelegentlich  der  Er- 
weiterung < '  Ii  r  der  Umlegung  der  Stadt- 
Telegraphenlinien    Röhrenslrifnge  aus 

I  gufseiscrnen  MutTenröhren  herstellen 
lassen,  in  welche  die  Kabel  von  Strafsen- 
brunnen  aus,  welche  in  geeigneten 
Abständen    von   einander  anzulegen 

!  sind,  eingezogen  werden.   Die  Kosten 

j  tür  eine  derartige  Röhrcnanlage  sind 
allerdings  in  den  meisten  Fällen  nicht 
unerhebliche;  immerhin  wird  das  auf- 
gewendete Kapital  durch  die  £r- 
sparni«;se.  welche  bei  späteren  Kabcl- 

,  Vermehrungen  eintreten  werden,  nicht 
minder  aber  durch  die  wesentliche 
Erhöhung  der  Sicherheit  des  Kabel- 
betriebes gute  Früchte  tragen. 

Was  die  Construction  der  für  die 
versenkten  Telegraphenlinien  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Kabel  betrifft, 
so  wurde  bisher  fast  ausschliefslicb 
von  Guttaperchakabeln  Gebrauch  ge-" 
maclif,  welche  durch  einen  Schutz- 
mantel aus  runden  Eisendrähten  und 
durch  eine  Ober  diesen  Upende  Um- 
spinnung aus  getränktem  Jutehanlgam 

I  gegen  aufscre  Beschädigung  geschützt 
werden.  In  der  äulseren  Construction 
dieser  Kabel  ist  nur  insoiern  eine 
Aenderung  eingetreten,  als  diejenigen 
Kabel,  welche  in  Röhren  eingezogen 
werden    sollen,    anstatt    mit  starken 

I  luuJcn  Schutzdrahten,  mit  schwächeren 
tlachcn  Eisendrahten,  sogenannten 
Fa^oneisendmhten,  bewehrt  werden, 
und  dafs  bei  diesen  Kabeln  die  äufsere 
Jii^  !!anfumspinnung  in  Wegfall  ge- 
kommen ist.    Die  Kabel  dieser  Con- 

Istruction  besitzen  ein  geringeres  Ge- 
wicht als  diejenigen  mit  runden  Schutz- 
drähten und  können  deshalb  mch  zu 
einem  billigeren  Preise  als  die  letz- 
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teren  hergestellt  werilen;  Haneben  ' 
haben  sie  den  N'orzui;.  diil's  sie  wegen 
ihrer  glatten  Oberiiache  leichter  als  die 
Kabel  mit  runden  Armaturdräbten  in 
die  Kabelrohren  Angezogen  werden 
können. 

Versuche  von  gröfserer  Bedeutung 
sind  in  letzterer  Zeit  bezüglich  des 
zur  bolation  der  Kabeladern  zu  ver- 
wendenden Materials  gemacht  worden. 
Bekanntlich  ist  für  diesen  Zweck  die 
Guttapercha  seit  mehr  als  40  J:ihren 
in  Gebrauch  und  hat  sich  als  Iso- 
tationsmitlel  auch  vorzüglich  be- 
währt. Bekannt  ist  aber  auch,  dal's 
die  Guttapercha  von  Jahr  zu  Jahr 
erheblich  im  Preise  steigt,  und  dals 
eine  Zeit  eintreten  kann,  in  welcher 
gutes  Material  kaum  noch  in  aus- 
reichender Menge  zu  haben  sein  wird; 
denn  die  isonandra  gutta,  der  Baum, 
weicher  die  Guttapercha  liefert,  ist 
durch  unwirthachafdiches  Verfahren 
an  vielen  Stellen  ganz  ausgerottet 
worden,  und  neue  Anpflanzungen 
bedürfen  erst  einer  hmgen  Zeit  des 
Wachsthums,  ehe  sie  ertragstahig  wer- 
den. Unter  diesen  Umstanden  mufs 
es  sowohl  vom  finanziellen  wie  auch 
vom  telegraphentechnischen  Stand-  j 
punkt  aus  von  hohem  Werth  er- 
scheinen, Ermittelungen  darüber  anzu- 
stellen, ob  die  Guttapercha  nicht  durch 
ein  anderes  gedgnetes  Isolationsmaterial 
ersetzt  werden  knnn.  das  nicht  nur  ' 
billiger  zu  beschatlcti ,  sondern  stets 
auch  in  ausreichender  Menge  vor- 
handen ist.  Ein  bereits  firOher  nach 
dieser  Richtung  hin  in  gröfserem  Um- 
fang angestellter  Versuch,  die  Ver- 
wendung von  Kautschuk  bei  den  so- 
genannten Hooper- Kabeln,  hatte  aul 
die  Dauer  gute  Ergebnisse  nicht  ge-  | 
liefert.  Ein  weiterer  Versuch  wurde  j 
im  Jahre  1885  mit  dem  von  der  ' 
Firma  Siemens  &  Halske  in  Berlin 
hergestellten  Patent -Bleikabel  vorge- 
nommen. IMese  Kabel  waren  in  fol- 
gender Weise  construirt.  Ein  Kupfer* 
leiter  von  1,76  mm  Durchmesser  war 
mit  Jute  bis  zu  einem  Durchmesser 
von  rund  4  nun  umsponnen.  Aus  den 
SO  gewonnenen  isolirten  Drilhten  wur- 


den siebenaderige  Kabel  dadurch  her- 
gestellt, dals  jede  einzelne  isolirie  Lei- 
tung mit  einem  Bleimantel  von  rund 
0,9  mm  Starke  umprefst,  sieben  der- 
artige Bleiadem  verseilt,  mit  getheerter 
Jute  besponnen  und  mit  zwei  Lagen 
Bandeisen  von  je  1  mm  Stüirke,  sowie 
mit  einer  äul^eren  Umspinnung  von 
getheerter  und  mit  Asphalt  durch- 
trffnkter  Jute  bedeckt  wurden.  Ein 
linderes  Vertaliren  bestand  darin,  dafs 
sieben  isolirte  Leitungsdrähte  verseilt, 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Bleimantel 
von  etwa  1,3  mm  Wand&tfirke  umprefst 
und  in  der  gleichen  Weise,  wie  vor- 
angegeben, mit  einer  üufseren  Schutz- 
bekleidung von  Jutehanf  und  von 
Bandeisen  umgeben  wurden.  Die 
elektrischen  Eigenschaften  dieser  Blei- 
kabel Leitungswiderstand  jeder  .\der 
7,7S.E.,  Isolationswidei  stand  ^00  Mil- 
lionen S.E.  bei  I  5°  C.  und  Ladungs- 
capacitat  0,24  Mikrofarad  für  1  km  — 
waren  die  gleichen  wie  bei  den  Gutta- 
perchakabeln,  ihr  Preis  war  aber  um 
mehr  als  ein  Drittel  geringer  als  der- 
jenige der  letzteren  Kabel.  Die  ver- 
suchsweise verlegten  Patent -Bleirohr- 
kabel haben  bis  jetzt  zu  Klagen  im  All- 
gemeinen keine  \'eranl;(ssung  gegeben. 
Da  sich  aber  über  ihre  Gebrauchs- 
dauer, von  welcher  die  Verwend- 
barkeit für  Telegraphenzwecke  w^ent- 
lich  abhüngt,  naturgemiiTs  erst  nach 
Verlauf  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  ein  L^rlhoil  gewinnen  läfst,  so 
ist  zunächst  von  einer  weiteren  Aus- 
dehnung dieses  Versuches  abgesehen 
worden. 

Erst  in  neuester  Zeit  sind  nunmehr 
die  Versuche,  einen  geeigneten  Ersatz 
für  die  üuttapeichakabel  zu  schatfen, 
wieder  aufgenommen  worden,  und 
zwar  werden  zu  diesem  Zweck  g^en- 
wMrtig  Kabel  mit  LuftraumisoHrung 
probeweise  verwendet.  Es  ist  allgemein 
bekannt,  dafs  trockene  Luft  ein  gutes 
Isolationsmittel  ftkr  ElektrizitStsleiter 
bildet,  und  ferner,  dafs  blanke,  durch 
eine  Luftsehicht  isolirte  Drahte  eine 
wesentlich  geringere  Ladungscapacilüt 
und  dementsprechend  eine  gröfsere 
Sprechfflhigkeit  besitzen  als  Drtihte, 
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welche  zum  Zweck  der  Isolirung  mit 
einem  leslen  Malcrial  —  Guttapercha, 
getnrnktem  Jutegarn  u.  s.  w.  —  iim- 
prefst  sind.  Diese  Thatsachen  führten 
zunächst  auf  die  ( "onstruction  von 
Kabeln  für  Fernsprechzwecke  mit  einer 
Papier-  und  Lut'traumisolirung  und, 
nachdem  diese  sich  bewehrt  hatten, 
zur  Herstellung  gleichartiger  Kabel 
auch  für  Telcgraphenzwcckc.  Bei  dem 
siebenaderigen  Telegraphenkabcl  mit  , 
Papier-  und  Luftraumisolirung  sind 
um  einen  Kupferdraht  von  1,85  mm 
Durchmesser  sechs  Kupferdrxhte  von 


Q^uerschnitt  eines  derartigen  Kabels 
mit  Luftraumisolirung  und  einer  Be- 
wehrung aus  Fa^oneisendmhten  xdgt 
Fig.  7.  Die  glcichmiifsige  Bezeichnung 
der  einzelnen  Adern  dieserKabel  und  das 
2Sählen  derselben  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  wird  dadurch  ermöglicht, 
dafs  zu  einem  der  aufseren  Leiter  dn 
verzinnter  Kupferdraht  verwendet, 
dieser  als  Draht  1  be/ciohnet  und  von 
ihm  aus  in  der  Richtung  der  Be- 
wegung eines  Uhrzeigers  weiter  ge- 
zahlt wird;  der  in  der  Mitte  liegende 
Leiter   erhidt   die  Nummer  7.  Als 


Fig.  7. 

.  7  aderiges  Telc^'raphenkabel  mit  Lußrciumisolirmg. 


Ader  i  verfhmter  Ktif^erdraki 

imprägnirtes  Papier 

„  Baumwoüenbanä 

Bkmumiel 

atfMMrt^  BawimolteMband 

Schut^htiUe  aus  Fa^on-Eisendräkten. 


gleicher  St.irke  in  sternförmig  gefalte- 
tem und  impragniitem  Papier  vcrtheilt: 
die  so  hergestellte  Kabelseele  ist  mit 
imprägnirtem  Papier  und  getrBnktem 
Baumwollenb;ind  bewickelt,  mit  einem 
Bleimantel  Blei-  und  Zinnlegirung) 
von  1,8  mm  Dicke  umpreist  und  Uber 
letzterem  mit  a.sphaltirtem  Band  be-  : 
wickelt.  Als  flufsere  Bewehrung  dienen, 
je  naclidem  die  Kabel  in  die  blofse 
Erde  eingelegt  oder  in  Röhren  einge-  ' 
zogen  werden  sollen,  entweder  ver/.inkte 
runde  Eisendrähte,  Uber  welchen  ein 
Compoundttberzug  aufgebracht  wird, 
oder  verzinnte  Fa^oneisendrflhte.  Den 


elektrische  Eigenschat'ten  der  Kabel 
mit  Liiftisolirung  werden  7,3  S.E.  Lei- 
tungswiderstand und  50(j  Millionen  S.E. 
Isolirungswiderstand  bei  emerTempe- 
ratur  -h  i5°C.,  sowie  0,19  Mikro- 
farad  Ladung<;capacitfit  seitens  der 
Fabrikanten  gewührleistet.  Leitungs- 
und Isolationswiderstand  der  neuen 
Kabel  entsprechen  hiemach  denjenigen 
der  Guttaperchakabel,  wog^n  die 
Ladungscapacität  der  ersfcrcn  um  die 
Haltte  bessx'r  ist  als  diejenige  der 
Guttaperchakabel.  Der  Preis  der  Kabel 
mit  Papier-  und  Luftraumisolirung  ist 
ungefähr  ebenso  hoch  wie  derjenige 
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der  oben  beschriebenen  Patent  -  Blei- 
kabel, also  gleiclitalU  um  mehr  als 
ein  Drittel  niedriger  als  derjenige  der 
GatUperchakabel.  Wie  aus  derCon- 
struction  der  Kabel  mit  Luttraum- 
isolirung  ohne  Weiteres  ersichtlich  ist, 
sind  diese  Kabel  ^cuen  das  Ein- 
dringen der  Feuchtigkeit  in  hohem 
Grade  empfindlich.  Aus  diesem  Grund 
mlissen  nicht  nur  die  Verbindungs- 
stellen Löth-Ntcllen  I  zwischen  mehreren 
zusammengchürigen  Kabelstücken  sehr 
sorgialtig  hergestellt  werden,  sondern 
es  ist  auch  erforderlich,  die  Kabel  an 
den  Anfangs-  und  Endpunkten  der 
unterirdischen  Linien  durch  bciondere 
Endverschlüsse  gegen  das  Eindringen 
von  Luft  und  Feuchtigkeit  abzu- 
schliefsen.  In  den  Endverschlüssen 
^^erd.•n  an  die  Luttisolirungskabel 
Ciumniikabel  ant;e>-pleirst,  mittels  dcicn 
die  Verbindung  der  ersteren  mit  den 
Apparaten  und  mit  den  oberirdischen 
Leitungen  bewirkt  wird.  Ob  die 
Kabel  mit  Luflraumisolirung  Dauer- 
haftigkeit genuij  besitzen ,  um  sie  mit 
Rücksicht  aut  ihre  besseren  elektrisciien 
Eigenschaften  und  ihre  gröfsere  Billig- 
keit in  ausgedehnterem  Umfang  bei  der 
Reichs-Telc^niphenverwaltung  an  Stelle 
von  (jutt;ipcrchakal-»clu  verwenden  zu 
können,  darüber  wird  allerdings  erst 
die  Erfahrung  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  ein  endgOitiges  Urtheii  ermög- 
lichen. 

Zu  den  in  den  letzten  Jahren  von 
der  Reichs -Telegraphen  Verwaltung  ver- 
legten grofsen  unterseeischen  Tele- 
graphenkabeln sind  ausschliei'slich 
Guttaperchakabel  von  der  für  diesen 
Zweck  schon  früher  gebräuchlichen 
Construction  verwendet  worden.  Man 
hat  jedoch  die  Erfahrung  machen 
müssen y  dal's  diese  Kabel  von  einem 
an  gewissen  Stellen  lies  Meeresbodens 
in  sehr  grofser  Anzahl  vorkonmien- 
den,  unter  der  Lupe  krebsartig  er- 
scheinenden Thierchen,  der  Bohrassel, 
welche  die  Guttapercha  bis  auf  die 
Kupferlitze  durchbohrt,  beschädigt 
werden  (vergl.  den  Aufsatz  Uber  die 
deutschen  unterseeischen  Telegraphen- 
kabel iii  Nr.  i8  und  19  des  Archivs 


für  Post  und  Telegraphie ,  Jahr- 
gang 1890!'.  Um  diesem  l'ebelstand 
abzuheilen ,  sind  neuerdings  nach 
dem  Vorgang  der  en^ischen  Tele- 
graphenverwaltung auch  bei  der  Reichs- 
I  Telegraphenverwaltunt?  sotten  Teredo- 
Kabel,  d.  h.  Kabel  liergestellt  worden, 
bei  welchen  die  Guttapercha -Ader 
mit  einem  dünnen  Messingband  ^iral- 
förmig  umwickelt  ist.  Derartige  Kabel- 
stücke  werden  in  Zukunft  an  denjenigen 
I  Stellen,  an  denen  erfahrungsmäfsig  die 
I  Bohrassel  vorkommt,  in  die  unter- 
i  seeischen  Kabel  eingeschaltet  werden. 
Auf  diese  Weise  hofft  man  die  Kabel 
vor  ihren  auf  dem  Meeresboden  hau- 
senden Feinden  zu  schützen  und  die 
von  den  Bohrasseln  veranlafsten  ebenso 
kostspieligen  wie  zdtraubenden  Kabel- 
Instandsetzungen  zu  vermeiden. 

3.  Oberirdische  Stadt -Fernspredl- 
linien  und  Fernsprech-Yer- 
bindungsanlagen. 

I.  Stadt-Fefnsprecheinrich- 
tungen. 

a  Gestinge  zur  L'nterstützung 
de^  L  ei  t  n  n  i;  sd  ra  h  t  es.  In  den  Sladt- 
Fernsprei.liem:  ichluni^en     müssen  bei 

i  dem  betraciuliciieii  Lmfang,  welchen 
diese  Anlagen  besonders  in  den  gröfseren 
Orten  angenommen  haben,  an  die 
Standfestigkeit  der  Gestänge  in  den 
meisten    Füllen    sehr   erhebliche  An- 

I  forderungen  gestellt  werden,  da  diese 
Gestünge  oft  mehrere  Hunderte  von 
Leitungen  zu  tragen  haben.  Unter 
diesen  L  msliinden  mufs  bei  der  Her- 
stellung und  Erweiterung  der  Stadt- 

i  Fernsprecheinrichtungen  dauernd  das 
2Sel  im  Auge  behalten  werden,  die 
Festigkeit  der  Constructionen  zu  ver- 
gröl sern  und  insbesondere  den  eisernen 
Dachgestängen  von  Haus  aus  eine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Umbiegen 
und  Umbruch  zu  geben,  welche  nicht 
nur  die  Betriebssicherheit  der  Leitungen 
gewährleistet, sondern  auch  den  weiteren 
Ausbau  des  Netzes  auf  der  einmal 
geschaffenen  Grundlage  ermöglicht. 
Wenn  «ich  im  Allgemeinen  auch  die 
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bisher  verwendeten  eisernen,  aus  zwei 
iheilen  zusammengesetzten  Rohr- 
staiuler  gut  bewährt  haben,  so  »nd 
doch  in  dem  Bestreben,  thunlichst 
noch  vortli  lilhnficre  Construclionen 
einzulührcn,  vor  einiger  Zeit  auch 
Versuche  mit  Uühr*.tündcrn  aus  Maiines- 
mannröbren  ontemommen  worden. 
Letztere  ^inJ  aus  Siemens- Martinstahl 
hergestellt,  einem  Material,  welches 
ungeiahr  die  ein  und  einhalbtache 
Festigkeit  des  zu  den  bisher  gebräuch- 
lichen Robrstandem  verwendeten 
Schmiedeeisens  besitzt.  Die  Versuche 
haben  jetzt  7.x\  einem  ahschliefsen- 
den  l*>t;ebnils  noch  nicht  geführt 
und  weiden  deshalb  in  der  nächsten 
Zeit  fortgesetzt  werden. 

Als  schwachen  Punkt  der  schmiede- 
eisernen, aus  zwei  Theilen  bestL-Iien- 
den  Rohrstilnder  hat  man  wiederiiolt 
die  Stelle  bezeichnet,  an  der  beide 
Rohrtheile  in  einander  geschraubt 
sind.  Nun  ist  zwar,  v  i  die  Rohr- 
stücke die  vorgeschriebene  W  andstärke 
besitzen  und  das  Einschneiden  der 
Schraubengewinde  in  beide  Theile  mit 
Sorgfeit  erfolgt  ist,  ein  Umbrechen  des 
Gestänges  an  dieser  Stelle  im  Allge- 
meinen niclit  /n  befürchten,  und  es  hat 
auch  tast  in  allen  Fallen,  m  denen  Be- 
schädigungen der  Rolirständer  an  der 
Stelle,  an  welcher  sie  zusammengesetzt 
waren,  vorgekommen  sind,  eine  mangel- 
hafte Beschaffenheit  des  Materials  nach- 
gewiesen werden  können.  Immerhm 
soU  nicht  verkannt  werden,  dafs  eine 
zuverlässige  Prüfung  desjenigen  Rohr- 
theiles,  in  welchen  das  Gewinde  — 
insbesondere  das  Muttergewinde  — 
eingeschnitten  ist,  greise  Sorgfalt  er- 
fordert, und  dafs,  wenn  hierbei  Fehler 
übersehen  werden,  die  Verbindungs- 
stelle beider  Rohre  im  einzelnen  Fall 
allcrdint;s  zu  eiTiem  "-chwachen  l'unkt 
der  ganzen  C^onstruction  werden  kann. 
Um  diesem  Uebelstand  zu  begegnen, 
ist  die  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Theilen  der  Rohrstiinder  zu- 
nächst versuchsweise  in  der  in  Fig.  8 
veranschaulichten  Weise  hergestellt 
worden.  Diese  Verbindung  unter- 
scheidet sich  von  der  bisher  gebräuch- 


lichen  N'crschraubung  dadurch,  dafs 
I  das  Muttergewinde  um  5  cm  tiefer  in 
I  den  unteren  Thetl  des  Rohrstfloders 
I  hinein  verlegt  und  das  über  dem  Ge- 
winde befindliche  5  cm  lange  Rohr- 
stUck     entsprechend     dem  äufseren 
Durchmesser  des  oberen  Theils  auf 
67  mm  erweitert  worden  ist.  Nach 
den    bisher   gemachten  Erfahrungen 
hat    sich    diese  Art   der  Zusammen- 
setzung der  Hohrstander  bewährt.  Im 
,  Weiteren  ist  nachgelassen  worden,  dais 
an  solchen  Punkten,  an  welchen  die 
Gestänge  voraussicbtUcb  einem  starken 
I  seitlichen  Drahtzuge  ausgesetzt  sein 

Fig.  8. 

Zusammensel\ung  der  Ober-  und  Unter- 
UuUe  von  etsemen  Rohrsetnierru 


werden,  an  Stelle  der  aus  zwei  Theilen 
bestehenden  Rohrstinder  sokhe  aus 
einem  RohrstQck,  und  zwar  von  dem 

Durchmesser  und  der  Wandstärke  der 
sonstigen  RohrstSnderuntertheile ,  ver- 
I  wendet  werden  können,  sofern  bei  der 
I  dem  einzelnen  Stück  zu  gebenden  Länge 
nicht  dessen  Beförderung  nach  den 
Boden r'iumcn  der  Geb.fude  zu  sehr 
erschwert    oder  unmöglich  gemacht 
I  wird. 

Eine  Erhöhung  der  Standfestigkeit 
von  besonders  in  Anspruch  genom- 
menen Gestängen  hat  man  ferner 
dureh  Verwendung  von  Drahtankern, 
welche  anstatt  aus  mehreren  verzinkten 
Eisendrtihten  aus  litzendrKhten  von 
Stahl  hergestellt  werden  und  durch 
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Einführung'  von  eisernen  Streben  aus 
T-  und  I- Eisen  an  Stelle  der  Rund- 
eisenstreben herbeizuführen  gesucht. 
Die  Stahldrahtsoile  bestehen  aus  vier 
Stück  Litzen,  deren  jede  sieben  Stahl- 
drühtc  von  i,s  bis  2  mm  Durchmesser 
enthalt;  die  aus  derartigen  Litzen  her- 
{»estellten  Anker,  welche  behufs  späterer 
Nachreguürung  zwcckmüfsig  noch  mit 


gegen  Zerknicken  ist  bei  Eisen  von 
den  angegebenen  beiden  Querschnitts- 
formen bei  gleicher  Materialmenge  ein 
wesentlich  gröfseres  als  dasjenige  des 
Rundeisens. 

Als  ein  weiterer  Fortschritt  in  der 
baulichen  Anlage  der  Stadt -Ferri- 
sprecheinrichtungen  ist  endlich  die 
Zulassung  einiger  für  besondere  ört- 


Fig.  10. 

Drei^estänfie  für  iifK/  Leitunf^en. 
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einer  Regulirschraube  auszurüsten  sind, 
können  einen  sehr  betriichtlichen  Zug 
aufnehmen  und  ohne  Gefahr  des 
Reifsens  aushalten.  Die  .Vnwendung 
von  Streben  aus  T-  oder  I- Eisen 
empfiehlt  sich  besonders  an  solchen 
Stellen,  an  welchen  den  Streben  eine 
beträchtliche  Länge  gegeben  werden 
mufs;   denn  das  Widerstandsmoment 


liehe  Verhältnisse  berechneter,  bisher 
aber  nur  versuchsweise  verwendeter 
Constructionen  anzusehen ,  und  zwar 
von  eisernen  Doppelgestängen  mit  Quer- 
trägern zu  12  Leitungen,  sowie  von 
Gestängen  aus  3  Rohrständern  für  eine 
Meistbelastung  von  200  Leitungen  und 
von  Gestängen  aus  4  Ständern  für 
eine  Belastung  bis  zu  300  Leitungen. 
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Zwischen  den  beiden  bisher  als 
NormaUtUtzpunkte  geltenden  Ge- 
stiingen,  dem  einfocbm  Gestänge  mit 
QuertrUgern  zu  6  Leiton^n  (Meist- 
belastung 30  Leitungen^  iinJ  dem 
Doppelgestlinge  mit  Querträgern  zu 
ao  Leitungen  (MeistbeUstung  200  Lei- 
tungen) fehlte  ein  prasendes  Zwischen- 
glied; ein  solches  ist  in  dem  Doppel- 
gcstünge  mit  Quertriigern  zu  12  Lei- 
tungen und  einer  Belastungstahigkeit 
bis  zu  1 20  Leitungen  geschaffen  wor- 
den.   Derartige   schmalere  Doppel- 


gestünge  Gestänge  aus  3  Rohrständem 
für  eine  Meistbelastung  von  200  Lei- 
tungen und  an  Stelle  der  bisher  vor- 
geschriebenen Dreigc^t  in^e  Gestänge 
au«;  4  Ständern  für  eine  Höchst- 
belastung von  300  Leitungen  autsteilen 
ZU  können,  da  die  Widerstandsfähig- 
keit eines  Gestänges  mit  der  Zahl  der 
verwendeten  Rohrständer  ganz  eriieb- 
Mch  wifchst.  Die  Form  dieser  ver- 
schiedenen neuen  Gestänge,  sowie 
die  Abmessungen  der  zu  benutzenden 
Quertrüger    ergeben    sich   aus  den 
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Fig.  1 1. 

Viergeslänge  für  ^00  Leitungen. 
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gest^inge  werden  insbesondere  da 
■Verwendung  zu  finden  haben,  wo  die 
örtlichen  Verhältnisse  die  Aufstellung 
der  einen  freien  Rinim  von  wenigstens 
3,4  ni  erfordernden  Doppclgestänge 
mit  Querträgern  zu  20  Leitungen  er- 
schweren oder  unthunlicb  machen. 
Ferner  wird  es  sich  in  vielen  FüIIlmi 
als  vortheilhatt  erweisen,  bei  Stütz- 
punkten, welche  einem  starken  seit- 
jichen  Drahtzuge  oder  in  besonders 
hohem  Mafse  dem  Winddruck  aus- 
gesetzt sind,  an  Stelle  der  Doppel- 

ArelÜT  r.  Pott  o.  Telegr.  19.  1893. 


Fig.  9  bis  I  I.  Bemerkt  wird,  dafs  in 
diesen,  wie  in  allen  folgenden  Zeich- 
nungen die  Mafsangaben  in  Millimetern 
erlolgt  sind. 

b)  Isolatoren.  Zur  Führung  der 
Anschlufsleitungen  in  Stadt-Fernsprech« 
einfichtungen,  sowie  der  Verbindungs- 
leilungen  zwischen  den  verschiedenen 
Vermittelungsanstalten  einer  und  der- 
selben Stadt-Fernsprechanlage  gelangen 
an  eisernen  Dachgestfingen  und  an 
Häuserfronten  u.  s.  w.  nach  wie  vor 
Porcellan  -  Doppelglocken  Nr.  III  zur 
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Verwendung.   Letztere  ^irut  neuerdings 
aber  auch  für  Hol/gcstange  an  Stelle 
der  bisher  zur  Anbringinig  dieser  L«-  i 
tungen  verwendeten   Isolatoren  Nr.  II 
in  der  Absicht  eingetührt  worden,  da-  1 
durch  eine  liröf^ere  Einheitlichkeit  des 
Materials   und   eine  Ermälsigung  der 
Anlagekosten  herbeizuführen.  Für  die  | 
Fernsprech-Verbindungsleitungen   für  j 


den  Vor-  und  Nachbarorts-  (Bezirks-) 
Verkehr,  sowie  für  den  Fernverkehr 
kommen  dagegen  —  soweit  diese  Lei* 
tungen  an  den  Gesttfngen  derStfldt*Fem- 
sprecheinrichlungen  mit  angebracht 
werden  —  noch  in  der  bisherigen 
Weise  an  eisernen  Dachgestängen 
Doppelglocken  Nr.  II,  an  Holzgestsngen 
solche  Nr.  I  zur  Anwendung. 


83.  Das  würltembergische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1891/92. 


Dem  vom  Königlicli  wUrttembergt- 
schen  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gel egenhdten,  Abtheilung  ßlr  die 
Verkehrsanstalten ,  kürzlich  veröffent- 
lichten Verwaltungsbericht  für  189 1/92 
entnehmen  wir  die  nachstehenden  An- 
gaben über  die  Ergebnisse  des  Post- 
und  Telegraphenwesens. 

A.  Post. 

Die  Ge<;nmnitzahl  der  wUrttembergi- 
schen  Postanstalten  betrug  am  31.  Miirz 
189a  613;  darunter  befanden  sich 
344  Postimter,  7  Stadtpostflmter  (die 
Postämter  2  bis  S  in  Stuttgart',  2^5 
Postagentureti  und  -  Zweigpostanstalten. 
Neu  eingerichtet  wurden  im  Be- 
richtsjahr 19  Postanstalten.  Eine  wesent- 
liche Vermehrung  erfuhren  die  Post- 
agenturen, deren  Zahl  von  219  auf 
255  wuchs.  Von  den  '"i  1 1  Postanstalten 
kommt  durchschnittlich  eine  Postanstalt 
auf  3i,fa  Quadratkilometer  und  auf 
3322  Einwohner.  Posthülfstellen  be- 
standen am  31.  Miirz  1802  273.  Die 
Zahl  der  amtlichen  Verkaulsstellen  für 
Postwerthzeichen  bellet  sich  am  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  auf  764;  Postbrief- 
kasten waren  aufgestellt  in  Post- 
orten  1304,  in  Landorten  24-4,  ab- 
gesehen von  den  an  78  Bahnpostwagen 
und  2  Gepäckwagen,  sowie  an  den 
Postwagen  auf  den  Landstrafsen  be- 
findlichen Briefeinwürfen. 


Für  die  Leitung  und  Beaufsichtigung 
des  Dienstbetriebes  der  Bahnposten 
wurden  an  Stelle  der  Eisenbahn-Post- 
inspection  in  Stuttgart,  welcher  bisher 
sümmtlichc  württembergisclie  Bahn- 
posten unterstellt  waren,  zwei  Bahn- 
postämter —  in  Stuttgart  und  Ulm  — 
errichtet.  Die  Scheidung  des  Dienst- 
betriebes fand  in  der  Hauptsache  in 
der  \\  eise  statt,  dal's  auf  den  Strecken 
Stuttgart  -Lim — Friedrichshafen,  Mer- 
gentheim— Crailsheim  —  Aalen  —  Ulm, 
Ulm  — Mengen —  Sigroaringen — Tutt- 
lingen, Herterlingen — Aulendorf — Leut- 
kirch — Memmingen  und  Altshausen — 
Pfullcndorf  der  Rahnpostdienst  nun- 
mehr durch  Personal  des  Bahnpostamts 
Ulm  zu  besolden  ist,  während  —  von 
einzelnen  Ausnahmen  abgesehen  —  auf 
den  sonstigen  Bahnstrecken  der  Post- 
dienst durch  Angehörige  des  Bahn- 
postamtsStuttgart  wahrgenommen  wird. 

Die  Gesammtzahl  der  in  WOrttem- 
berg  zur  Post  gegebenen  Brie&endungen 
betrug  61  37966t)  Stück;  von  diesen 
entfielen  auf  den  inneren  württem- 
bergischen Verkehr  39398762;  nach 
dem  Reichspostgebiet  waren  gerichtet 
133  i9762StUck.  nach  Bayern  5351  138 
und  nach  aulserdcutschen  Ländern 
4310004  Stück.  Von  den  61  552  998 
an  Emplänger  in  Württemberg  ge- 
richteten Briefsenduiigen  rOhrtcn  aa$ 
Württemberg   her  3939876a  Stttck, 
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aus  dem  Reichs-Posti^ehiet  12  ^.K^  1  18, 
aus  Bayern  4--241,'.  iiiul  aus  aulser- 
deutschen  Laiuicrn  47116662  Stück. 
Bei  einer  Einwohnerzahl  von  a  036  522 
Köpfen  entfallen  somit  auf  jeden  Hin- 
wohner  Wilrttcmhcrt;«;  von  den  be- 
stellten Brietsendungen  durchschnittlich 
30,33  Stück. 

An  Zeitungs- Nummern  wurden 
48  122668  von  der  Post  befördert. 
Davon  waren  in  Württemberg  selbst 
eingeliefert  36062  ()32  Nummern;  nach 
dem  Reichs- Postgebiet  wurden  4  7449^9 
abgesandt,  nach  Bayern  977  952,  nach 
Oesterreich -Ungarn  tgt  535  und  nach 
anderen  Landern  33(1  fx)^  Nummern; 
aus  dem  Keichs-Postgcbict  gingen  ein 
3857  103,  aus  Bayern  i  731  274,  aus 
Oesterreich -Ungarn  96293  und  aus 
anderen  Ländern  109  885  Nummern. 
Aufsergewöhnliche  Zeitungs  -  Beilagen 
wurden  im  Verwaltungsjahre  1891/92 
2  225  204  versandt. 

Der  Betrag  der  in  Württemberg  ein- 
und  ausgezahlten  Postanweisungen  be- 
lief  sich  auf  381  301  027  Mark  gegen 
363  140801  MarU  im  Vorjahr.  Die 
GcMmmtsumme  der  von  anderen  lin- 
dem eingegangenen  Postanweisungs- 
betrüge überstieg  diejenige  der  dorthin 
abgesandten  Betrüge  um  26788185 
Mark.  Aus  dem  Reichs  -  Postgebiet 
wurden  nach  Württemberg  auf  Pmt- 
anweitungen  überwiesen  69  385  723 
Mark,  aus  Bayern  2(y  469  1  3  1  Mark,  aus 
aufserdeutschen  Ländern  3836353 
Mark.  Abgesandt  wurden  dagegen 
auf  Postanweisungen  nach  dem  Reichs- 
Pofitgebiet  54630^09  Mark,  nach 
Bayern  1647225=«  und  nach  aufser- 
deutschen I..lniiLiii  I  820  278  Mark. 
Die  Gesammtsummc  der  ausgezahlten 
Postanweisungen  verglichen  mit  der 
Kopfzahl  der  Bevölkerung  ergiebt 
100  Mark  iq  Pf.  auf  jedeti  Kinwohncr. 
Von  der  Stückzahl  der  aufgelieferten 
Postanweisungen  des  inneren  württem- 
bergischen Verkehrs  wurden  auf  tele- 
graphischem Wege  zur  Auszahlung 
Uberwiesen  1426  mit  einem  Betrage 
•  von  258876  Mark;  der  durchschnitt- 
liche Betrag  einer  telegraphischen  Post- 
anweisung stellte  sich  auf  t8i  Mark 


'  54  Pt".  Von  der  Gesammtzahl  der  in- 
ternen pf)rloptHclitigen  Posfanwei.sun- 
gen,  1  765  «,189  Stück,  lauteten  1  48 1  343 
auf  Beträge  bis  100  Mark)  182  070  aut 
solche  tlber  100  bis  200  Mark  und 
102  576  Stück  auf  Betrüge  über  200 
bis  400  Mark. 

Die  Postauw  cisiuigsgebühr  für  die 
innerhalb  Württembergs  beförderten 
portopflichtigen  Postanwdsungen  be- 
rechnet sich  auf  215  321  Mark. 

Postaufirägc  zur  Einziehung  von 
Geldern  wurden  befördert  im  inneren 
wUrttembergiNclien  Verkehr  70  02s 
Stück,  aui  euien  Gesammtbetrag  von 
6  092  793  Mark  lautend;  im  Verkehr 
mit  dem  Reichs -Postgebiet  201  145, 
mit  Bayern  48  688  und  mit  fremden 
I  Liindern  8039  Stück.  Von  der  (jc 
.  sammtzahl  der  Postauftriige  koniilcu 
nicht  Angezogen  werden  50491  Stück 
oder  27,41  pCt.  im  Betrag  von 
3  793  352  Mark,  wovon  zum  Protest 
weitergegeben  wurden  3040  Stück  oder 
9,98  pCt.  (2,74  pCt.  der  GesammtstUck- 
zahl).  PostaufhiKgezur  Accepleinholung 
kamen  im  inneren  württembergischen 
Verkehr  077  vor;  aus  dem  Reichs- 
Postgcbict  gingen  ein  2488,  aus  Bayern 
332. 

Nachnahmesendungen  (Briefe  und 
Packete)  wurden  im  Ganzen  befördert 

'  I  2Ü\  286  Stück,  wovon  520442  auf 

•  den  internen  Verkelu-  enttallen.  Von 
den  bei  den  württembergischen  Post- 

,  anstalten  angekommenen  Nachnahme- 
sendungen wurden  eingelöst  506  098 
Stück    oder    c)7.ri  pCf.,  uneingelöst 

j  blieben  14404  Stück  oder  2,77  pCt. 

Von  den  in  Württemberg  zur  Post 
gegebenen  6  400  836  Packet-  und 
Werthbriefsendungen  waren  nach  Be- 
stimmungsorten in  Württemberg  selt«t 

gerichtet  3735420,  nach  dem  Reichs- 
Posfc^'ebiet  1  913  13S.  nach  Bavern 
483418,  nach  aufserdeutschen  Ländern 
268  840  Stück.  Es  gingen  ein  an 
Empfiinger  in  Württemberg  aus  dem 
Reichs  -  Postgebiet  i  94«)  376  Stück, 
aus  Bayern  486  824  und  aus  aufser- 

j  deutschen    Ländern    135304  Stück. 

I  Unter  den  innerhalb  Württembergs 

46* 
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beförderten  3334500  portopriichti^en 
Packeten  befanden  sicli  bis  zum  Ge- 
wicht von  5  kg  81,03  pGt.,  über  5  bis 
10  kg  15,71  pCt.,  über  10  kl,'  3,j6pCt. 
Nacli  Postgebieten  aufsei  halb  Württem- 
bergs ist  der  Procentsatz  der  Paekete 
bis  zum  Gewicht  von  5  kg  noch 
erheblicher;  er  betrug  86, ^  pCt.,  1 
wahrend  auf  die  Packete  im  (k  wicht 
über  5  bis  10  kg  nur  12,51  pCt.  und  j 
auf  diejenigen  Uber  10  kg  nur  1,25  pCt. 
entfielen. 

DieGesammtzahl  der  im  Verwaltungs- 
jahr 1891/92   mit  den  württember^- 

schen    Posten    beförderten  Personen 
beliiuft  sich  auf  341  568;  auf  3,7  Ein-  1 
wohner  tritft  sonach  ein  Postwagen-  { 
Reisender. 

Die    zu    den  Postbeförderungen 
auf  Eisenbahnen  ver\vendeten  Bahn- 
postwagen sind  Eigenthum  der  wUrt- 
tembergischen     Eisenbahnverwahung.  ■ 
Ihre  Zahl  belauft  sich  auf  78  mit  ! 
1 66   Achsen.      Bei     den  Postbeför- 
derungen     auf     Landstrafsen  wur- 
den  am    31.  März  1892   verwendet  1 
606  Postwagen  mit  2850  Sitzplätzen, 
nümlich  120  staatsei^cnc  und  486  im 
Eigentlium    der  Postfuhrunternehmer 
stehende  Postwagen.  Anfserdem  waren 
22  der  Verwaltung  und  251  den  Un-  j 
ternehmem  gehörige  Schlitten  mit  zu-  | 
sammen   i  164  Sitzplätzen  vorhanden,  j 
Die  Zahl  der  im  Postfuhrdienst  verwen-  1 
deten  Pterde  bclief  sich  auf  8''>S.  Zur 
Postbcfürderung   wurden    täglich  438 
EasenbahnzOge  mit  einer  Gesammt-Post- 
kursUfnge  von  1 685,81  km  benutzt.  Die 
Zahl   der   Postktirse  auf  Landstrafsen  [ 
betrug  387,  die  Gesammtlänge  3282  km. 
Extraposlen    wurden    84  abgelertigt. 
Auf  Wasserstrafsen  wurden  zur  Post- 
beförderung durchschnittlich  am  Tag 
37  Bodensee  -  Dampfschiri  vei  biiKlunt^cn 
benutzt.     Von   den   Posten   >ind  im 
Jahre  1891/92  zurückgelegt  10898  574 
km,  nlimiich  auf  Eisenbahnen  7415  347,  ! 
von    den    Posten    auf  Landstrafsen 
3339274  und  von  den  Posten  auf 
Wasserstrafsen  »39933  km. 

Sfimmtliche  mit  Postanstalten  nicht 
versehene  ländliche  Wohnsitze  werden 
von    Landpostboten    berührt.  Von 


1321  kindlichen  Hauptorten  wurden 
3  an  den  Werktagen  dreimal,  105 
zweimal  und  121 3  einmal  belaufen. 
Von  den  Nebenorten  und  einzelnen 
Wohnplützen  (im  Cianzen  8068) 
wurden  begangen  6  an  den  Werk- 
tagen viermal,  1 1  dreimal,  107  zwei- 
mal, 6963  einmal  und  981  wOchent> 
lieh  dreimal. 

B.  Telegraphie. 

Die  Zahl  der  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr dienenden  Telcgraphenanstalten 
betrug  nach  dem  Stand  vom  31.  März 
1892  583;  unter  diesen  befanden  sich 
28  im  letzten  Jahre  neu  eingerichtete 
Telegraphenanstalten.  Auiserdem  be- 
standen am  31.  März  i8()2  20  mit  dem 
Postdienst  und  i  mit  dem  Eisenbahn- 
dienst vereinigte  Telegramm-Annahme- 
stellen ohne  Apparate. 

Stadt-Fernsprechanstalten  waren  am 
ICnde  des  Berichtsjahres  23  im  Betriebe, 
und  zwar  4  in  Stuttgart,  2  in  Ludwigs- 
burg und  je  1  in  Cannstatt,  Degerloch, 
Efslingcn,  Feuerbaclf,  Friedricbshafen, 
Gaisburg,  Geislingen,  Gmünd,  Göppin- 
gen. Heilbronn,  Hohenheim,  Melzingen, 
Ravensburg,  Reutlingen,  Schlofs  Soli- 
tude,  Tettnang,  Ulm,  Neu -Ulm  (bei 
dem  Königlich  bayerischen  Postamt)  und 
Wiblingen. 

Die  Gesammtzahl  aller  verarbeiteten 
Telegramme  (die  umtelet^raphirten 
lelegramme  nur  eintach  gerechnet) 
bat  2  875  760  betragen.  Von  den  ab- 
gesandten und  angelcommcnen  Staats- 
und Privattlei^'r.immen  entfallen  auf  den 
inneren  \\  üi  ttemhcigischen  Verkehr 
324410,  auf  den  Verkehr  mit  Bayern 
1 36  830,  mit  dem  Reichs-Telegraphea- 
gebiet  429012  und  auf  den  Verkehr 
mit  dem  Ausland  i  31  2 ()<)  Telegramme. 
Die  duivhsclinittliche  Kinnahme  für  das 
Telegramm  belief  sich  im  inneren 
wOrttembergischen  Verkehr  auf  66.90 Pf., 
im  Verkehr  mit  Bayern  auf  70.5,8  Pt"., 
im  Verkehr  mit  dem  Reichs- Tele- 
graphengebiet auf  72,10  Pf.  und  im 
Verkehr  mit  dem  Ausland  auf  202,3»  Pf« 
Bei  den  Stadt  -  Fernsprechanstaltba 
wurden  im  Ganzen  an  Gebtthren  ver» 
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einnahmt  253648  Mark  10  Pl.,  wovon 
auf  Stuttgart  allein  141  879  Mark  37  Pf. 
entfallen. 

Zum  Zweck  einer  wirksameren 
Unterstützung  der  Telegrapheninspec- 
toren  bei  der  Neuherstellung,  Unter- 
haltung und  Beaufüchtigung  der  Tele- 
graphen- und  Telephonanlagen^  sowie 
der  elektrischen  Signal-  u.  s.  w.  Ein- 
richtungen der  Eisenbahnverwallung 
sind  den  bisher  der  Telegraphenwerk- 
Statt  angehörig  gewesenen  Telcgraphen- 
werkführern  besondere  Bc/irkc  mit 
dem  Sit7.  in  Stuttgart,  Ulm,  Heilbronn 
und  Tubingen  zugewiesen  worden. 

Im  Postbetrieb  wurden  Ersatz- 
ansprüche auf  Grund  des  Abschnittes  11 

des  Gesetzes  Uber  das  Postwesen  des 
deutschen  Reichs  ^L-t;eii  die  wUrttem- 
bergische  Verwuhung  in  303  Füllen 
geltend  gemacht.  Von  diesen  wur- 
den als  begründet  anerkannt.  264,. 
Auf  37  600  der  in  Fr.ii^e  kommen- 
den Versendungsgegenstiinde  entfällt 
ein  begründeter  Ersatztall.  An  Schaden- 
ersatz wurde  von  der  Verwaltung  der 


Betrag  von  3220  Mark  16  Pf.  gezahlt. 
1  Hiervon  wurden  jedoch  wieder  zur 
{  Erstattung  gebracht  von  denjenigen 
Beamten,  welche  die  Verluste  oder  die 
Beschüfdigungen  zu  vertreten  hatten, 
oder  von  den  fremden  Verwaltungen, 
welchen  die  Ersatzpfllicht  ganz  oder 
t heilweise  oblag,  oder  endlich  von 
den  Absendern  derjenigen  Gegenstände, 
durch  welche  die  Bc-vchiidigiing  anderer 
Postsendungen  verursacht  worden  war, 
im  Ganzen  4()74  Mark  68  Pf. 
I  Wegen  Verlust,  Verspätung  und  Ent- 
stellung von  Telegrammen  sind  im 
Laufe  des  Verwaltungsjahres  1  20  P>satz- 
ansprüclie  anhangig  gemacht  worden. 
In  25  Fallen  hatte  eine  Gebtlhren- 
erstattung  einzutreten. 

Das  hnanzielle  Ergebnifs  der  Po'^t- 
und  Telegraphenverwaltung  wührend 
des  Jahres  1891/92  war  Folgendes. 
Die  Gesammt-Einnahmen  haben  be- 
tragen 9312374  Mark,  die  Gesammt- 
Ausgnbcn    ^!2s<)Oi)2  Mark,    so  dafs 

1  sich  ein  Ueberschufs  von  1233  2Ö2Mark 

I  ergeben  hat. 


84.  Javanische  Eise 

DieTheilnahme  an  den  Be^vtrebungen, 
welche  die  wirthschaftlicheErschliefsung  | 
und  Entwickelung  der  jungen  deutschen 
Colonicn  zum  Ziele  haben,  lenkt  die 
Aufmerksamkeit  stets  von  Neuem  auf 
die  Mafsnuhmen  und  Erfolge  der  alten 
ColoniaUBnder.  Es  gilt,  die  zum  Theil  1 
nut  schweren  Opfern  erkauften  Er-  { 
tahrungen  für  die  eigenen  Zwecke  zu 
vcrwerthen  und  die  von  Fehlschlfigen  be- 
gleiteten Mifsgritfe  Anderer  nach  Müg- 
lidikelt  ZU  vermeiden.  Die  Verschieden-  ^ 
heit  -der  Verhältnisse  und  der  Zeiten  ] 
verbietet  von   vornherein   die  blofse 
Nachahmung  der  anderwürts  mit  Er- 
folg angewendeten  Mittel.   Die  Kennt- 
nifs   der  Colonialgeschichte  anderer 
Staaten  und  ihrer  Ergebnisse  ist  aber 
vorzüglich   geeignet,    bei   der   An-  t 


ibahn  -Verhältnisse. 

gliederung  überseeischer  Gebiete  vor 
übereilten  Erwartungen  und  vorzeitiger 
Entmuthigung  zu  bewahren,  sowie 
auch  die  grofse  Menge,  deren  Stim- 
mung auf  die  weitere  Gestaltung  der 
Unternehmungen  nicht  immer  einilufs- 
los  ist,  Ober  das  Erreichbare  aufzu« 
kltfren.  Von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  sind  zuverUissige  Mittheilungen 
über  die  wirthschaftliche  Lage  und 
den  Verkehr  der  alten  Colonien 
sorgfältiger  Beachtung  werth.  Be- 
sonders trifft  dies  auf  Niederländisch- 
Ostindien  ru,  dessen  Pflanzungs - P'in- 
richtungen  für  wichtige  deutsche  Schutz- 
gebiete vorbildliche  Bedeutung  liaben, 
und  dessen  Hauptinsel  unlflngst  An- 
laufspunkt für  die  Zweiglinie  der  OSt- 
asiatischen   Reichs  -  Postdampfer  ge- 
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worden  ist.  Eine  im  »Archiv  für  Eisen- 
bahnwesen« erschienene  Abhandlung 
des  Generalkonsuls  Snethlage  über 
die  Eisenbahnen  auf  Java  giebt  uns 
Gelegenheit,  einige  Mitliieilungen  über 
die  Verkehrseinrichtungen  der  Insel 
zu  bringen.  Wir  verfolgen  hierbei 
hauptsächlich  den  Zweck,  die  Auf- 
merksamkeit auf  den  Gegenstand  selbst 
und  auf  die  vortretfliche,  sachkundige 
Darstellung  im  Archiv  für  Eisenbahn- 
wesen zu  lenken;  ihr  in  allen  Thailen 
bemerkenswerther  Inhalt  soll  nur  in 
giolsen  Umrissen  wiedergegeben  wer- 
den. 

Java,  die  kleinste,  aber  wirthschaft- 

lich  am  meisten  erschlossene  der  grollen 
Sunda-Inseln,  hat  bei  einer  Oberriiiche 
von  126000  Gcvicrtkilometern  etwa 
22  Millionen  Bewohner.  Unter  diesen 
befinden  sich,  abgesehen  von  der  Be- 
satzung, nahezu  45  000  Eurcipacr.  Das 
Land  ist  in  21  Provinzen  (RLsiLlcnticS; 
eingetheill,  von  denen  s  auf  W'c^l- 
Java,  13,  darunter  Samarang  und 
Soerabaja,  auf  Mittel- Java  und  3  auf 
Ost- Java  entfallen.  Die  Nordktlste  ist 
fast  durchweg  Hach  und  an  vielen 
Stellen  suniplig,  die  Südküste  dagegen 
zum  grölsten  Theil  von  Hühenkelten 
begrenzt  Im  Innern  wird  die  Insel 
in  der  Längsrichtung  von  vulkanischen 
Gebirgen  durchzogen.  Die>er 
gestaltung  entsprechend  giebt  es  kenie 
bedeutenden  Flüsse;  nur  der  Kali 
Brantas,  welcher  bei  Soerabaja  nOndel, 
ist  von  einiger  Wichtigkeit.  Pu-i  ihrer 
geringen  I  ;inL;enausdehnung  liaben  die 
Flüsse  meist  starkes  Gefälle  und 
schwellen  bei  greisen  Regengttssen  zu 
verheerenden  Strömen  an.  Die  vielen 
plötzlich  eintretenden  Hochwasser  ge- 
lijhrden  in  gleicher  Weise  Schitffahrt, 
Strafsen  und  Siedelungen.  An  der 
NordkOste  liegen  aufser  einigen  Htffen 
und  Rheden  minderer  Bedeutung  die 
gr()f>>en  HafenpUit/e  Batavia,  Samarang 
und  Soerabaja;  die  Südküste  hat  den 
vorzüglichen,  tür  den  Handelsverkehr 
aber  noch  unwichtigen  Hafen  von 
TjUatjap  aufzuweisen. 

Die  Ihiupterzcugnis^e  JaVa>«  sind 
KaHce  und  Zucker.  Ferner  sind  Tabak, 


Reis,  Indigo,  Salz,  Kalk  und  Steine, 
sowie  verschiedene  Holzarten  als  Aus- 

1  fuhrgegenstiinde    zu    nennen.  .\uch 

'  lindet  ein  lebhafter  Handel  mit  ge- 
salzenen Fischen  statt.  Das  Zucker- 
rohr gedeiht  in  dem  fetten  Bodea  des 
niedrigen  Schwemmlandes.  Das  Ge- 
biet des  Reisbaues  erstreckt  sich  von 
den  Niederungen  bis  zu  Höhen  von 
2000,  in  einzelnen  günstig  gelegenen 
Thtflern  sogar  bis  zu  3600  Fufs  Aber 
dem  Meeresspiegel.  In  der  gemüfsigten 
Zone,  von  2000  bis  4500  Fufs  Mcercs- 
höhe,  wird  Kartee  angebaut.  Nutz- 
hölzer von  ausgezeichneter  Beschatfen- 
h&i  finden  sich  in  den  Vorbergen 

I  sowie  im  Hochgebirge  in  reicher  Menge; 
ihrer  Vcrwcrthung  steht  meist  die 
Schwierigkeit  der  FortschajVurig  nach 
den  Hafenplützen  entgegen  ,  deren 
Kosten  den  Nutzen  oftmals  Oberwiegen. 

Die  Bauerlaubnifs  für  die  erste  java- 
nische Eisenbahn,  welche  von  Sama 
rang  Uber  Socrakarla  nach  Djokjakarta 

I  tührl,  wurde  im  Jahre  1602  erlheilt. 
Bau  und  Betrieb  dieser,  sowie  einer 
Zweigbahn  von  KLLli)cng  Djattie  nach 

I  Willem  1  übernahm  die  Nederlandsch- 

I  Indische  Spoorweg  Maatschappy.  Der 
Staat  leistete  für  das  auf  17000000  fl. 
veranschlagte  Anlagekapital  ZinsbQrg- 
schaft.    Die  aus  der  Staatskasse  hier- 

'  nach  gcwithrlcn  \  orschüsse  sind  nach 
dem  Vertrag  aus  den  5  v.  H.  über- 
steigenden Gewinnantheilen  zurückzu- 
zahlen. Nach  Tilgung  der  Forderung 
des  Staates  hat  letzterer  Anspruch  auf 
Betheiligung  am  Reingewinn.  Aufser- 
dem  hat  der  Staat  das  Recht,  die  Bahn 
zu  kaufen,  nachdem  sie  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  20  Jahre  im  Betrieb  ge- 
Wesen  ist,  sowie  später  Jedesmal  nach 
Verlauf  von  w  eiteren  10  Jahren.  Kauf- 

! preis  ist  in  diesem  Falle  der  25  fache 
Betrag  des  durchschnittlichen  Rein- 
gewinnes. Nach  Ablauf  von  99  Jahren, 
'  lür  welchen  Zeitraum  die  ('oncession 
'  verliehen  worden  ist,  wird  die  Bahn 
I  dem  Staate  unentgeltlich  Uberlassen, 
I  der  alsdann  nur  einen  durch  Schieds* 
gericht  zu  bestimmenden  Betrag  für 
die  Betriebsmittel  und  VorrÜthe  zu 
1  entrichten  hat.    Auch  eine  Einwir- 
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kung  aul  die  Tarilbildung  dem 
Staate  vorbehalten.  Mit  dem  Bau  der 
Bahn  wurde  1 8()4  begonnen.  Die  ganze, 

einschliel^licli  der  Zweiglinie  -Zi)^  km 
lange  Strecke  wurde  i^^73  in  Iktrieb 
genommen.  Ihre  Spurweite  beträgt 
iy»3S  m.  Die  Baukosten  haben  flk 
1  km  auf  der  Hauptbahn  86  yoo  fl., 
auf  der  Zweigbahn,  welche  erhebliche 
Steigungen  und  Krümmungen  zu  über-  ^ 
winden  hat,  138  800  fl.  betragen. 

Die  genannte  GesclKchalt  hat  in  den  ! 
Jahren  1869  bis  1873  femer  die  56  km 
lange  Bahn  ßatavta — Buitenzorg  er- 
baut, für  \vol'.liL'  vom  Staat  weder 
Zin^hiir^sLliatt  nocli  vormiitre  Beihülfe 
gewaiirt  worden  ist.  Auch  diese  Linie 
flillt  nach  99  Jahren,  aber  gegen  Zahlung 
des  vollen  Werthes,  dem  Staate  an-  | 
heim.  Die  .Anlagekosten  be!;uifcn  sich 
auf  38  2üo  fl.  für  das  Kilometer.  Die 
Spur  mifst  1,007  m. 

Wahrend  des  Baues  beider  Privat- 
eisenbahnen Stellte  sich  heraus,  dafs 

der  Entwickelung  dieses  Verkehrs- 
mittels auf  Java  manche  Schwierig- 
keiten cnt^c^en  standen.  Zur  Prüfung 
der  einsclilagigen  Fragen  wurden  Aus- 
schüsse von  Sachverständigen  einge- 
setzt. Das  Ergebnifs  der  Ermitte- 
lungen veranlafste  den  Staat ,  das 
Bahnnetz  für  eigene  Rechnung  aus- 
zubauen, und  man  nahm  die  Schmal-  ! 
spur  von  1,067  m  als  die  fQr  die 
Verkehrsbedürfnisse  und  in  wirth- 
schafllicher  Bc/ichung  geeignetste  bei  1 
den  späteren  Rahnbauten  allgemeiti  an.  t 

Der  Gesetzentwurf   zum   Bau  der 
ersten    Staatseisenbahn ,     der    Linie  1 
Soerabaja — ProboUngo  mit  der  Zweig- 
strecke Bangil — Malang,  wurde  1875  | 
genehmigt.     Der  erste  Abschnitt  von 
63  km  w  urde  im  Mai  »878,  die  ganze 
112  km  lange  Bahn  im  Juli  1879  er- 
öffnet.  Nachdem  dieser  erste  Schritt 
zur  Ausführung  von  Staatsbahnen  ge- 
schehen war,    ging  die  l*]rweiterung 
des  Netzes  stetig  vorwärts,    i^nde  1891 
waren  914  km  Staatsbahnen  im  Be- 
trieb.   Sie  zerfallen  in  drei,  raumlich 
noch  nicht  zusammenhangende  Theile, 
nämlich  in  ein  östliches  und  ein  west- 


liches Netz  und  die  Strecke  Tjilatjap 
— Djokjakarta.  Das  östliche  Netz,  wel- 
ches eine  Gesammtlänge  von  485  km 
hat,  schliefst  in  Soerakarta  an  die 
Samnrani^- Balm  an  imd  steht  durch 
letztere  mit  der  Linie  nach  Tjilatjap 
in  Verbindung.  Das  westliche  Netz 
besteht  aus  den  Linien  Buitenzorg— 
Tjibatoe — Garoet  (242  km  .  Die  173  km 
lange  Strecke  Tjibatoe — riilatjap  ist 
im  Bau.  Nach  ihrer  Vollendung  wird, 
unter  Benutzung  der  Privatbahnen 
Batavia — Buitenzorg  und  Djokjakarta 
— Soerakarta,  Schienenverbindung  zwi- 
schen Batavia  und  Soerabaja  und 
darüber  hinaus  bis  Probolingo  an  der 
MadurastraCse  bestehen,  allerdings  keine 
von  gleicher  Spurweite,  da  die  Strecke 
Diokjakarta — Soerakarta,  wie  oben  er- 
waiuu,  normaUpurig  erbaut  ist.  Für 
drei  neue  Staatseisenbahnen,  Blitar — 
Mulang,  Probolingo — ^Panaroekan  und 
Batavia — Serang  iBantanr,  werden  die 
Vorbereitungen  getroffen.  Die  .\nlagc 
kosten  der  bisher  fertig  gestellten  Staats- 
bahnen belaufen  sich  auf  78000  fl. 
fUr  das  Kilometer. 

Aufser  den  genannten,  vom  Staat 
und  von  der  Nederlandsch  -  Indisolien 
Spoorweg  Maatschappy  erbauten  ßaluien 
sind  nur  noch  zwei  kurze  Privatbahnen, 
Tagal — Balapoelang  123  km)  und  Ba- 
tavia—  Kcdong  Gcdoh  ^7  km'  vor- 
handen. Das  i;an/e  Eisenbahnnetz 
Javas  hat  danach  zur  Zeil  euie  Lange 
von  1257  km.  Daneben  bestehen 
245  km  Dampf  bahnen,  welche  vor- 
wiegend dem  örtlichen  Verkehr  dienen, 
dem  Bedürhiisse  angepafst  sind  und 
betriedigende  Ergebnisse  erzielen.  Das 
Hauptnetz  dieser  Kleinbahnen  liegt  im 
Bezirk  Saniaran^. 

Die  günstiijsten  Verkehrsverhültnisse 
weisen  die  Linien  der  Nederlandsch- 
Indischen  Spoorweg  Maatschappy  auf. 
Sie  verbinden  wichtige  KQstenstfldte  mit 
deren  fruchtbarem  Hinterland.  Die 
Bahn  Samarang — Djokjakarta  vermittelt 
die  Ausfuhr  der  durcli  Zuckererzeu- 
gung hervorragenden  Provinzen  Soera- 
karta und  Djokjakarta.  Der  Linie  Ba- 
tavia— Buitenzorg  liegt  neben  der  Be- 
wältigung des  lebhaften  Personenver- 
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kehrs  zwischen  dem  Haupthaten  und  I 
dem  Gouvemeurssitz  die  Beförderung 

der  beträchtlichen  GQterfrachten  aus  der  * 
reichen  Prcn  in/.  Preanger  ob.    Betriedi-  ' 
gcnd  sind  ferner  die  Ergebnisse  der  öst-  i 
liehen   Staatsbahnen.      Alle  übrigen 
Eisenbahnen  haben  im  VerhMtnifs  zur 
Länge  und   zu  den  Anlage-  und  Be- 
triebskosten keine  namhaften  finanziellen  i 
Erfolge  aufzuwci'-en.     Bei  dem  west- 
lichen Slaatsbalinnetze  verursachen  die 
2um  Theil  sehf  schwierigen  Boden-  | 
Verhaltnisse  hohe  Bau-  und  Betriebs- 
kosten ,    denen    in   dem   noch  nicht 
genügend    entwickelten    Gebiet  aus- 
reichende Einnahmen  nicht  gegenüber-  ; 
stehen.    Die  beiden  neueren  Privat- 
bahnen sind  zu  wenig  ausgedehnt  und  I 
werden    zu    theuer    verwallet  .  um 
nennenswerthen  Gewinn  ahweHen  /.ii  | 
können.    Besser  sind  die  Ertrage  der 
billigeren  Kleinbahnen,  von  denen  die 
Samarang — Joana-Linie  sogar  recht  be- 
friedigende Ab>chlüsse  aufzuweisen  hat. 
Die  Staatshahnen  des  östlichen  Netzes 
haben  im  Durch.schnitt  der  Jahre  i8S6  i 
bis  1890  einen  Reinerfrag  von  5  bis 
5*/,  v.  H.  des  .Anlagekapitals  erzielt, 
die   westlichen   Balinen   dagegen  nur 
1,5  bis  1,7  V.  H.    Die  Linie  Djokjakarta 
— Tjilatjap  hat  es  erst  im  Jahre  1890 
auf  1,9  V.  H.  Verzinsung  gebracht,  wüh- 
rend    diese    in    den   beiden  vorher- 
gehenden Jahren   kaum   '  ,  v.  H.  er- 
reichte.   Die  Eisenbahn  Samarang — 
Djokjakarta  hat  in  den  Betriebsjahren 
1886  bis  1890  einen  Gewinn  von  5'/, 
bis  7'/f  V.  H.,    die    Linie  Batavia— 
Buitenzorg  sogar  8  bis  1  i  '  .,  v.  H.  des  .An- 
lagekapitals abgeworfen.  Bei  den  neuen  \ 
Privatbahnen  haben  sich  die  Finanz- 
ergebnisse bisher  zwischen  Vs 
Verlust  und  i  'A,  v.  H.  Gewinn  bew^. 
Die  Dampfbahn  Gesellschaft  Samarang 
— Juana   hat  Gewinne  von  6'/^  bis 
7  '/j  V.  H.  vertheilt. 

Die  Staatsbahnen  verfügen  Uber 
121  Lokomotiven,  etwa  300  Personen- 
und  1500  Güterwagen;  die  Neder- 
luuvis,  h  -  Indische  Spoorweg  Maat- 
schuppy  besitzt  38  Lokomotiven ,  123 
Personen-  und  466  Güterwagen;  die  , 
Samarang — ^Joana-Kleinbahn  22  Loko-  i 


motiven,  33  Personen-  und  160  Guter- 
wagen. 

Die  Dichtigkeit   des  Veriiehrs  auf 

Ja\a  ist  sowohl  tUr  Personen  als  auch 
lür  Güter  verhältnifsmäfsig  gering.  Sie 
bleibt  hinter  derjenigen  Britisch -Ost- 
indiens beträchtlich  zurück.  Den  java- 
nischen Eisenbahnen  fehlt  es  besonders 
an  MassengHtern,  wie  die  britisch-ost- 
indischen Bahnen  solche  in  Cietreide 
und  Steinkohlen  befördern.  Zwar 
werden  auf  Java  theuere^  hohen  Tarifen 
unterliegende  Waaren ,  wie  Zucker, 
Kaffee  und  Tabak,  verfrachtet ,  doch 
können  diese  den  Mangel  an  Massen- 
gütern nicht  ganz  ersetzen.  Obgleich 
die  Tarife  auf  Java  viel  höher  sind  als 
in  Britisch-Ostindien,  hat  sich  das  An- 
lagekapital der  Bahnen  des  letzteren 
Gebiets  1889  mit  4.01  v.  H.  verzins!, 
während  die  Verzinsung  bei  den 
Staatsbahnen  Javas  nur  3,3  v.  H.  be- 
tragen hat. 

Im  zweiten  Theil  der  .Abhandlung 
geht  der  Verfasser  auf  die  Frage  ein, 
ob  Staats-  oder  Privatbahnen  für  Java 
zweckmafsiger  seien.  Er  entscheidet 
sich  fUr  den  Staatsbetrieb,  der  nach 
seinen  Ausführungen  in  wirthschafl- 
licher  wie  politischer  Beziehung  den 
Vorzug  verdiene.  Die  eingehenden, 
durchaus  sachlichen  Darlegungen  wirken 
überzeugend;  sie  sind,  obgleich  auf 
die  javanischen  Verhältnisse  berechnet, 
auch  von  allgemeiner  Bedeutung.  Der 
Verfasser  halt  es  tür  unausbleiblich, 
dafs  der  Staat  die  vorhandenen  Privat- 
bahnen, zunllchst  mindestens  die 
grofsen,  in  seinen  Besitz  bringe,  da- 
mit einheitliche  lantbildung  und 
gleichmäfsiger  Betrieb  Platz  greifen 
können.  Eine  weitere  nothwendige 
Folge  der  Verstantlichung  würde  die 
Einführung  gleicher  Spurweite,  also 
eine  Herabsetzung  der  Spur  der 
Samarang-Bahn  auf  das  für  Java  voU- 
stMndig  ausreichende  Mafs  von  1,06711» 
bilden.  Für  die  wirthschaftliche  Ent- 
wickelung  des  Landes  wird  die  Leber- 
nahme  aller  Hauptbahnen  durch  den 
Staat  nach  der  begraodeIeD  Uebep- 
zeugung  des  Verfassers  in  jedor  Hin- 
sicht förderlich  sein. 
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88.  Postverordnungen  zur  Zeit  der  französischen  Invasion 

im  Jahre  1793. 


Das  Iviuhrechcn  der  Hcoro  Jcr  fran- 
zösischen Hcpublik  in  das  deutsche  Ge- 
biet hatte  naturgemiils  eine  Umwiilzung 
im  Postwesen  zur  Folge,  indem  die 
Kaiserliche  Reichspost  in  den  besetzten 
Gegenden  der  französischen  Postver- 
waltung weichen  mulste.  Am  23.  Januar 
'793  ^vurde  auf  Befehl  des  Generals 
Custine  der  Borger  Friedrich  Cotta 
aU  Director  der  sümmtlichen  zwischen 
Frankreich  ,  dem  Rhein  und  dem 
Hundsrück  gelegenen  Posten  auf  dem 
Mainzer  Posthause  durch  den  Maire 
Razen  instalUrt;  auch  wurden  alle  diese 
Posten  unter  französischen  Schutz  ge- 
stellt. Ah  Sit/  der  im  Namen  der 
Franken-Kepublik«  errichteten  »provi- 
sorischen General-Direktion  der  tent- 
schen  Posten«  war  Mainz  ausersehen. 

Die  von  den  Franzosen  ergriffenen 
Maf^iregehi  wurden  den  betreffenden 
Postbeamten  durch  ein  am  25.  .lanuar 
1793  datirtes  Circular  des  BQrgers 
und  Aide  de  Camp  des  Hauptgenerals 
Custine,  Daniel  Stamm,  mitgetheilt, 
dem  sich  eine  Verordnung  Cotta 's  vom 
27.  Januar  I7y3  unmittelbar  anschlofs. 
Diese  beiden  Documente,  deren  Wort- 
laut wir  hier  folgen  lassen ,  wurden 
durch  ein  gedrucktes  Flugblatt  in 
Quartgröfse  verbreitet. 

I. 

Im  Namen  der  Franken  Re- 
publik hat  der  Rlirger  Haupt  (jcneral 
der  frankischen  Heere  in  Teutschland 
am  23sten  difs  sammtliche  Beamte  der 
zwischen  Frankreich,  dem  Rhein  und 
dem  Hunnsrük  befindliehen  bisher 
sogenannten  Kai-i.  1  liv hen  und  Reichs- 
oder Fürstlich  -  l  axischen  Posten  pro- 
visorisch bestüttigt,  auch  verordnet,  dafs 
sie  ihre  Aemter  in  allen  Punkten, 
worüber  sie  nicht  besondere  Weisung 
empfangen  werden,  nach  der  bischerigen 
Einrichtung  versehen,  und  dafs  sie  in 
allen  Postsachen  nirgends  anders  als 
bei  der  provisorischen  General -Post- 
direktion in  Mainz  Berichte  erstatten, 
Rechnuni^  ablegen,  Anfragen  machen. 


und  sammtlich  allein  von  dieser  pro- 
visorischen Direktion  Vorschriften  an- 
nehmen sollen. 

Mainz,  im  Hauptquartier,  den  25Sten 
Januar  1793,  im  sten  Jahr  der  Franken- 
Republik. 

Der  bUrger,  Aide  de  Camp  des  Haupt- 
Generals. 
Daniel  Stamm. 

Sie  werden  dieser  Verordnung  ge- 
mfifs  handeln  und  auch  alle  Ihre  Amts- 
untcri^ebenen  dazu  anhalten.  Jeder 
von  Ihnen  ist  eingeladen,  seine  difs- 
fallsige  bestimmte  Erklärung  mit  um- 
laufender Post  einzusenden. 

Sie  unterzeichnen  künftig  in  Amts- 
sachen: Im  Namen  der  Franken- 
Republik  provisorisch  beibc- 
iialtenes  Postamt  ZU  - -.  Die  bis- 
herigen Wappen  an  und  in  den 
Posthüusern  sind  sogleich  abzunehmen 
und  zu  vernichten;  dai^ci^en  werden 
Sie  Tafeln  mit  der  Inschrift  aulstellen: 
Provisorisches  Postamt.  Auch 
die  Adler  an  den  Röcken  der  Postillons, 
Briefträger  etc.  sind  sogleich  abzu- 
trennen und  an  deren  Stellen  Binden 
von  der  trankischen  National-Farbe, 
ncmlich  roth,  weifs  und  blau,  aufon- 
nllhen;  und  eben  so  sollen  alle  und 
Jede  Postbeamten  und  Postuntergebenen 
stets  die  frankische  National- Kokarde 
und  keine  andere  am  Hut  haben. 

Mainz,  den   27.  Januar  1793,  im 
2ten  Jahr  der  Franken-Republik. 
Von  wegen  der  provisorischen  General- 
Direktion  der  teutschen  Posten. 

Der  dazu  als  Kommissarius  an- 
gestellte Bürger 

Friedrich  Cotta. 

Verordnung  und  Cirkulare  ati  sammt- 
liche tcutsche  Postbeamten  zwischen 
Frankreich,  dem  Rhein  und  dem 
Hunnsrttck. 

Daran  schliefst  sich  ein  zweites 
Flugblat!    in   Quartformat,  welches 

Friedrich  Cotta  am  25.  Miirz  1793  »an 
die  teutschen  Post-Beamten  zwischen 
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dem  Rhein  und  der  Mosel«  versenden 
liefs.   Es  enthalt  ßotimmungen  über 

die  Einsendung  der  Amfsrechnungen, 
die  Krhi'hiini'  des  Portos,  die  Ab- 
schariung  der  l^ortofreiheit,  sowie  das 
Formular  der  verlangten  Submisuons- 
erklflrung  und  hat  folgenden  Wortlaut: 

II. 

An  die  teutschen  Post-Beamten  zwischen 
dem  Rhein  und  der  Mosel. 

Kollegen. 

Kraft  der  Verordnun:,'  dc^  frimkisc lien  , 
Bürgers  Cüstine,  Haupt-Generals  der 
HeerederFranken-Republik  in  Teutsch- 
land, vom  33.  Januar,  welche  am  25.  j 
darauf  durch  den  frankischen  BUrger  1 
Stamm,    Aide  de  Camp    gedachten  ' 
Haupt-Generals,  ertheilt  und  Ihnen  am  \ 
27.  Januar  von  mir  bekannt  gemacht 
wurde,  wird  Ihnen  andurch  aufgegeben,  '' 
alle  Ihre  Amts-Rechnungen  von  dem 
mit  dem  31.  Merz  zu  Ende  gehenden 
Quartal,  nebst  dem,  was  von  Ihren 
Amts  >  Einnahmen,   nach  Abzug  der 
Auslagen   davon   für  das  bis  dahin 
Ihnen  an  Besoldung  etc.  und  anderen  j 
Post-Heamten  auf  den  von  der  Franken-  ' 
Republik    in    Teutschland  besezten 
Stationen  als  Ersaz  Gehörende,  übrig 
bleibt,  genau  und  vollständig  durch  ' 
die  ordentliche  reutende  Post  binnen 
der  ersten  Woche   des   .\prils   unter  , 
persönlicher  Verantwortüchkeit  jedes,  I 
welcher  dagegen  fehlen  sollte,  an  den  . 
Bürger    Lohr  um.   Kassier  bei  der 
Republik  tcut^chcm  Briefjpost  -  Amt  in 
Mainz,  ein/ti^cn Jen. 

Briefe  und  Pakete  auf  Post-Stationen 
der  Franken-Republik  in  Teutschland 
werden  von  jenseitigen  Post-Bedienten 
nicht  anders  als  gegen  l)C/.i!iin^  des 
Porto  von  dem  Aufgeber  angenommen. 
Von  den  Nalional-Kommissaricii  der 
Franken-Republik  in  Teutschland  bin 
ich  daher  beordert,  Ihnen  aufzugeben,  | 
gar  keinen  Brief  und  kein  Paket  auf 
eine  solche  Post-Station  in  Teutsch-  t 
land,  welche  von  der  Franken- Republik 
noch  nicht  besezt  ist,  anders  als  gegen 
Bezalung   des   bbher  gewöbnUcben 


*)   Die  nun  folgende  YcrpHichtungsi 


vollen  Porto  von  dem  Aufgeber  an- 
zunehmen. 

Die  Freiheit  v  Mi  Bezähm^  des  Porto 
kan  sich  auf  nichts  anderes  als  auf 
das  allgemeine  Wohl  gründen.  Ich 
zeige  Ihnen  daher  an,  dafs  alle  difs- 
fallsige  Privilegien,  welches  anch  ihr 
Titel  sei,  auOiören,  dafs  künftig  nur 
diejenige  Freiheit  von  Bezalung  des 
Porto  be>teht,  welche  sich  auf  ein 
Gesez  der  Franken-Republik  oder  auf 
eine  Verordnung  ihrer  National-Kom- 
missarien  in  Teutschland  gründet. 

Jeder  von  Ihnen  hnt  mir  binnen 
acht  Tagen  nach  EmpSang  dieser  Vor- 
schrift folgende  eigenhändig  geschrie- 
bene Versicherung  tinzusenden: 

Ich*)  ; Familien-  und  Bürger-Namen) 

provisorisch  beibehaltener  ( Post- 
Direktor, Postverwalter,  Posthalter, 
Brief-Expeditor,  Post-Sekrelar  etc.)  ver- 
spreche andurch,  dafs  ich  in  allen 
Punkten,  welche  den  Post-Dienst  an- 
gehen ,  keine  andere  als  die  im  Namen 
der  Franken-Republik  mir  zugehenden 
Gesezc,  Verordnungen  und  Vorschriften 
annehmen,  alle  diese  ganz  und  genau 
befolgen,  jede  dergleichen  schriftliche 
odermttndlicheAeuserung  aber,  welche 
wegen  des  mir  anvertrauten  Postdiensts 
in  irgend  einem  anderen  Namen  er- 
gehen mag,  sogleich  der  mir  vorge- 
sezten  General-Direktion  der  teutschen 
Posten  der  Franken-Republik  zu  Mainz 
treulich  einsenden  und  anzeigen  will. 

 den  '793)  >in  2.  Jahr 

der  Franken-Republik. 

Wer  diese  Versicherung  nicht  giebt, 
wer  sie  nicht  hfllt,  wird  sogleich,  wie 
es  schon  einigen  geschehen  ist,  seines 
Amts  entlassen,  gestraft,  und  dessen 
Stelle  wird  durch  einen  sich  zur  Treue 
gegen  die  Franken^RepubUk  in  Post- 
vSachen  verpflichtenden  Mann  ersezt. 
Mainz,  den  25.  .Merz  1793,  im  2.  Jahr 
der  Franken-Republik. 

Der  frankische  Bürger,  General-Direktor 
der  teutschen  Posten  der  Franken- 
Republik, 
Friedrich  Cotta. 

rmel  ist  in  fetter  Schrift  gedruckt. 
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Nachschrift.  Aus  dem  mainzer 
teutschen  Briefpost -BOreau  der  Re- 
publik empfangen  Sie  neue  Korrespon- 
denz-Zedel.  Dieser  allein  haben  Sie 
uch  zur  Korrespondenz  nach  allen 
Post-Stationen  zu  bedienen,  solche 
mOgen  für  die  Republik  besezt  scyn, 
oder  in  feindlichem  Gebiet  liegen. 
Wie  oben. 

Form  und  Inhalt  dieser  Dokumente 
lassen  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wQn-  j 
sehen  übrig  und  bedürfen  daher  keines  - 
weiteren  Commentarb. 

Was  die  Persönlichkeit  des  Chri- 
stoph; Friedrich  Cotta  anlangt, 
der  sich  der  »Franken-Republik«  als 
•General  -  Direktor  der  teutschen 
Posten«  bereilwilli';  zur  V'crfUi^ung 
stellte,  so  sei  bemerkt,  dalV  dieser 
Mann,  ein  Sohn  des  i^lcichnamigen 
Buchdruckers,  am  -..August  1758  zu 
Stuttgart  geboren  wurde  und  am 
21. September  iS^H  in  Tri[^pstadt  starb. 

Mit  1 7  Jahren  an  Stelle  eines  ver- 
storbenen Onkels  zum  Postverwalter 
in  Tübingen  ernannt,  studirte  er  seit 
1783  die  Rechtswissenschaft,  in  wel- 
cher er  zum  Doctor  promovirt  wurde, 
bethütigte  sich  als  Schriftsteller  und 
hielt  seit  1788  an  der  Karlsschule  in 
Stuttgnrt  staatsrechtliche  Vorlesungen. 
Mehrere  Jahre  redigirte  er  die  Stutt- 
garter Zeitung  und  g.ib  eine  M  luits 
schrift  »Teutsclie  Staatslittciatur"  her- 
aus. Im  Juli  1791  siedelte  er  nach 
Strafsburg  Ober,  ward  französischer 
Bürger  und  warf  sich  ganz  der  fran- 
zösischen Revolution  in  die  Arme, 
deren  Ideen  er  als  Journalist  mit 
grofsem Nachdruck  zu  verbreiten  suchte. 

Als  Custine  in  Deutschland  einrückte, 
wurde  Cotta  als  Kanzlist  seinem  Gc- 
neralstabe  beigegeben  und  kam  auf 
diese  Weise  nach  Mainz  und  an  die 
Spitze  der  dort  errichteten  Post- 
verwaltung,  um  jedoch  bald  daselbst 
wieder  zu  verschwinden.  Im  Jahre 
1796  wurde  er  zum  zweiten  Male 
dazu  berufen,  in  den  von  Frankreich 
besetzten  deutschen  Gebietstheilen  das 
Postwesen  zu   leiten.    Nach  einem 


wechselvollen  Leben  trat  er  zuletzt 
(1816}  zu  Landau  in  den  bayerischen 

Verwaltungsdienst,  wurde  jedoch  nach 
einiger  Zeit  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Dafs  die  KaiserUche  Postverwaltung, 
welche  durch  die  Franzosen  damals 

arg  bedrängt  wurde,  die  unterbrochenen 

Kurse  durch  andere  ersetzte  und  be- 
strebt war,  den  gestörten  \'erkehr  auf- 
recht zu  erhalten,  er.selien  wir  u.  A. 
aus  einer  Bekanntmachung  des  Kaiser- 
lichen Reichs-Ober-Postamts  zu  Frank- 
furt am  Main,  weLhe  am  10.  October 
1794,  aKo  bald  nach  der  Occupation 
von  Cüln  durch  die  Franzosen  \6.  Oc- 
tober  1794)  im  Druck  erschien  und 
also  lautete: 

Bekanntmachung. 

Vermöge    denen    itzt    wegen  des 

immer  weitern  \' ordrini;eiis  dei  Fran- 
zosen an  dem  linken  l  ter  des  Hlieins 
eingetrettenen  traurigen  Umständen  hat 
man  für  sicherer  geachtet,  den  zeither 
Uber  Cölln  und  Düsseldorf  spedirten 
hdüjiider  Courier,  nunmehro  von  hier 
Über  Wetzl.ir.  Siegen,  Arensbeig  und 
Werl  mit  den  hoU-  und  englischen 
Briefen;  die  aber  nach  Düsseldorf, 
Elberfeld,  Barmen,  MUhlfieim  etc. 
lautende  Briefe  tüglich  graden  Weges 
über  den  Westcnvald  /,u  befördern, 
und  luezu  eigene  Ritte  anzuordern. 

Hievon  hat  man  die  Ehre  stfmmt- 
liches  correspondirende  Publikum  all- 
hier  mit  der  ferneren  Bemerkung  zu 
benachrichtigen,  dals  vermög  dieses 
umgeänderten  Courses  die  holl-  und 
englische  Briefe  nicht  mehr  dreimal  in 
der  Woche,  sondern  nur  zweimal, 
nemlich:  des  Sonntags  und  Mittwochs 
spätestens  um  3  Uhr  Nachmittags,  die 
hingegen  nach  denen  di^eits  des 
Rheins  gel^enen  obenbenannten  Orten 
lautende  Briefe,  wie  sonsten  täglich 
Mittags  bis  12  Uhr  allhter  aufgegeben 
Werden  können. 

Frankfurt,  den  10.  Octobcr  1794. 
Kaiserliches  Reichs-Ober-Post- 
amt dabier. 
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n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Geschäftsbericht  der  egypti- 
Nchcn  Post  Verwaltung  für  i8<)2. 
Detn  Rericlit.  welchen  der  ci^yptische 
Gcucial- Postdiicctor  seiner  Regierung 
Ober  die  Ergebnisse  des  Postdienstes 
im  Jahre  1892  erstattet  hat,  entnehmen 
wir  folgende  Mitlhcilunü;en. 

Die  Zahl  der  bet'örderten  Brief- 
sendungcn  ist  von  17,1  Millionen  im 
Jahre  1891  auf  18,3  Millionen  Stock, 
mithin  um  ti.,  pCt.  gestiegen.  Die 
Zunahme  erstreckt  ^ie!>  auf  alle  V'er- 
scndungs- Gegenstände  mit  Ausnahme 
der  im  inneren  Verkehr  Egyptens  aus- 
getauschten Postkarten,  deren  Zahl 
von  198000  auf  180000  zurUck- 
gegaiigen  ist.  CirUnde  tiir  diese  Ab- 
nahme sind  im  Bericht  nicht  angegeben. 

Die  Erhöhung  der  Gewichtsgrenze 
ftlr  Waaren proben  von  230  auf  330  g, 
welche  am  i.  Juli  1802  tür  den  inneren 
Verkehr,  sowie  tür  den  Pn»,taustausch 
mit  einer  An/.ahl  Vereinsländer  einge- 
führt worden  ist,  bat  eine  merkliche 
Steigerung  der  Zahl  der  Mustersen- 
dungen zur  Folge  gehabt. 

Von  dem  ausländischen  Verkehr  ent- 
tällt  last  ein  Drittel  aut  Grofsbritannien 
(einschl.  Malta  und  Gibraltar};  dabei 
ist  die  2Uihl  der  angekommenen 
Sendungen  fast  doppelt  so  grofs  ge- 
wesen .  wie  die  der  abgegangenen. 
Ferner  sind  betheiligt  die  Türkei 
mit  14,  Italien  und  Frankreich  mit 
je  12,  Oesterreicli  mii  7,..  Griechen- 
land mit  Tl.-  niui  Deutschland  mit 
t;,!;  V.  H.  des  gesammteii  Brielverkehrs 
mit  dem  Ausland.  Die  Zahl  der  un- 
bestellbaren Briefsendungen  hat  sich 
auf  63984  belaufen,  das  sind  cs-  pCt. 
lier  im  (Kin/en  betörderten  Sendungen. 
Bemerkenswerlli  ist  die  Angabe,  dals 
von  den  in  den  Briefkasten  vorgefun- 
denen Sendungen  mehr  als  1500 
gänzlich  der  Autschnlt  entbeiirteii  und 
("100  nicht  mit  der  F>e/eiclHning  des 
Bestunmungsortes  versehen  waren. 


I  Im  Jahre  1892  haben  die  ßrief- 
taxen  einige  Ermäfsigungen  crtahren. 
Die  Gebuhr  tür  Ortsbriele  ist  von  3 
auf  3  Millicmes  für  je  15  g,  das  Porto 
fOr  Briefe  nach  dem  Verdns -Ausland 
von  30  auf  20  Milliemes  für  je  15  g 
herabgesetzt  worden.  Ferner  ist  eine 
Portoermülsigung  für  die  Briefe  an  und 
von  Soldaten,  die  an  der  Grenze 
oder  in  Suakim  stehen,  eingeführt 
worden. 

Der  Postanweisungs-  und  Werth- 

dienst  hat  sich  befriedigend  weiter  ent- 
wickelt.    Im    Inland    sind  2^^ 
Postanweisungen    über  i  '/^  .Millionen 
e.  Pfd.  und  4()  73()  Sendungen  mit 
io\\  Milhonen  e.  Pfd.  Werthangabe 

j  befördert  worden.  Die  Zahl  der  mit 
dem  Ausland   ausgetauschten  Postan- 

!  Weisungen  hat  abgehend  49710,  an- 
kommend 6034  Stück  mit  188  377 
und  29  336  e.  Pfd.  betragen.  Postauf- 
träge sind  im  inneren  Dienst  23  436 
—  gegen  25923   im   Jahre  1891  — , 

I  im  internationalen  Dienst  1 2  498  aus- 

I  zufahren  gewesen;  nach  ausländischen 
Orten  sind  nur  290  Postaufträge  ge- 
riclitet  gewesen.  Die  Zahl  der  beför- 
derten Packete  hat  2o8  107  —  gegen 
203  633  im  Vorjahre  —  betragen. 
Hiervon  entfallen  ii7>)<)^  auf  den 

!  inneren  und  90  1 14  Stück  auf  den 
internationalen  Verkehr.  Von  den 
33  3OS  nach  dem  .\uslande  abge- 
gangenen Packeten  haben  nicht  weniger 
als  23  333  Tabak  enthalten. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  ist  von 
309  im  Jahre  1888  auf  581  gewachsen. 

Im  letzten  Jahre  hat  eine  Vermehrung 
um  64,  I  f  1  hiireaux  und  4S  stations 
1  postak's^   stattgetunden.    Die  P'inanz- 
I  ergebnisse  haben  sich  in  den  letzten 
i  vier  Jahren  —  1890  ist  das  inländische 
Briefporto    von   10   auf   5  Milliepies 
herabgesetzt    worden    —  folgender- 
matsen  gestaltet: 
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Einnahme 

1 889   116  292  e.  Pfd. 

1890   106  153  - 

1891   1 12'243 

1892   119291 

Die  im  Dienst  der  Regierung  un- 
entgeltlich verrichteten  Leistungen  der 

Post  werden  auf  32000  e.  Pfd.  jähr- 
lich veranMjhlagt.  Aut  den  vier  l*ost- 
dampferlinien  :  Port  Said  —  Ismailia, 
Kafr  Zayat  —  Edfina,  Mansurah  — 
Manzala  und  Bahr — Chibin  sind  ins- 
gesammt  40900  Reisende,  darunter 
mehr  als  4000  uncntijcltlich ,  im  Aut- 
trage  der  Regierung,  belördert  worden. 

In  dem  Berichtsjahr  hat  die  egyp- 
tische  Postverwaltung  auch  Leistungen 


Ausgabe 
86  1 70  e.  Pld. 
88  329  - 
89315  - 

9»  954  - 


L'eberschul's 
30  I  22  e.  Pld. 
17623 

22  927 
26  337 


für  Reciinung  anderer  Verwaltungs- 
zwdge   tlbernommen ,    nOmlich  die 

Auszahlunii  der  (ich  iliLr  gewisser,  im 
Inneren  des  Landes  befindlicher  Be- 
amten und  die  Vereinnahmung  der 
Salzabgabe.  Letztere  erfolgt  durch 
Marlcen,  welche  bei  den  Postanstallen 
verkauft  und  verrechnet  werden. 

Leber  die  Personalverhültnisse  der 
egyptischen  Postverwaltung  sind  in 
dem  Bericht  Angaben  nicht  enthahen. 


Grofsartiger  Dampferplan.  Der 

»Export«  berichtet  über  einen  im 
i>  Scientific  American  »  entwic  kelten 
Plan  zur  weiteren  Vervollkommnung 
des  Ocean  -  Schnelldampfer  -  Systems, 
welcher  darauf  hinauslauft,  gewisser- 
mafsen  ein  ^>chwiminendes  Seiteiistück 
zu  den  Eisenbahn/üi^en   zu  scharten. 

Zunächst  wird  darauf  hingewiesen, 
dafi  die  auf  Erbauung  immer  gröfserer 
und  schnellerer  Oceandampfer  gerich- 
teten Bestrebungen  ihre  Grenze  wohl 
bald  erreicht  haben  würden:  erhöhte 
Schnelligkeit  mache  auch  gröfsere 
Liinge,  Brdte  und  Tiefe,  sowie  be- 
deutenderen Tiefgang  noth wendig;  der 
letztere  könne  aber  nicht  mehr  viel 
gesteigert  werden,  weiifi  die  Schirtc 
noch  von  den  Hüten  Gebrauch  machen 
sollten.  Da£u  komme,  dafs  die  noth- 
wendige  Erhöhung  des  Tonnengehalts 
und  der  Triebkraft,  sowie  in  Folge 
dessen  auch  der  Kosten,  trotz  des  zu 
erwartenden  vermehrten  Verkehrs,  eine 
viel  zu  erhebliche  sei.  Vor  10  Jahren 
hatten  die  Kosten  für  ein  grofses 
Schifl"  etwa  000  Dollars  betragen; 
mit  dem  Wettstreit  zur  Erzielung 
einer  möglichst  weit  gehenden  Ge- 
Ichwindig^t  seien  sie  rasch  gestiegen, 
bis  «e  Khliefslich  auf  2000000  Dollars 


angewachsen  wären;  der  neueste Cunard- 

dampfer  werde  eine  halbe  Million  mehr 
erfordern,  und  die  n;<chsten  Schnell- 

I 

dampfer  der  »  White  Ütar  Linen  wür- 
den sogar  auf  mindestens  300Ö000 

Dollars  für  das  Schitf  sich  stellen. 
Dabei  sei  der  Passagierraum  eines 
Dampfers  von  700  Lufs  Ldnge  nicht 
viel  grüiser  als  derjenige  eines  380  Lufs- 
Dampfers,  und  die  Geschwindigkeit  be- 
trage nur  etwa  zwei  Knoten  mehr. 

Ks  wäre  indefs  auch  deiiklvir,  heifst 
es  weiter,  die  Län^e  sehr  bedeutend 
zu  erhöhen  ohne  eiUspreciiende  Steige- 
rung des  Tiefganges  und  der  Schiffs- 
i  weite:  dazu  bedürfte  es  jedoch  eines 
zusammengesetzten  Dampfersystems, 
!  einer  Art  Dampfer/.uges.     Man  stelle 
I  ein  Ganzes  von  neun  Schiffsrumpfen 
her,  alle  nach  einem  besonderen  Modell 
'  angefertigt,  und  verbinde  sie  in  drei 
Reihen   von   je  drei  Schiffsrumpfen; 
die  mittlere  Reihe  möge  den  Haupl- 
theil  des  Ganzen  bilden  und  eine  Ver- 
lüngerung  haben,  welche  sich  etwa 
225  Fufs  vor  und  200  Fufs  hinter  die 
I  beiden  anderen  Reihen  erstreckt.  Der 
I  Umrifs  des  Ganzen  sei  ungefähr  der- 
jenige   eines   gewöhnlichen  Schiffes. 
Die  gesammte  Liinge  würde  gegen 
1440  Fufs  betragen,   die  gesammte 
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Breite  cinschliclslic-h  der  AuNenfliiciien 
hüben  und  drüben  iSo  Fuib  und  der 
Tiefgang  des  Hauptthdles  i8  Fufs. 
Die  Triebkraft  würde  von  sieben 
Dampimaschincn  yclictcrt.  wovon  drei 
in  der  mittleren  Reihe  mit  je  loooo 
Plerdekratt,  zwei  im  vorderen  Theil 
mit  i'e  4000  und  zwei  im  hinteren 
Theil  mit  je  6000  Pferdekraft  auf^ 
zu'itellen  wiiren .  welche  sieben  Paar 
Schautelräder  von  32  und  36  Fufs 
Durchmesser  zu  treiben  hätten. 
Dieser  Combinattons-Dampfer  würde 
■  kein  Cargo  mit  sicli  füliren  und  wegen 
seiner  Bauart  keines  Ballastes  bedürfen; 
daher  wäre  der  ganze  Tonnengehalt 
fUr  Maschinen  und  Heizmaterial  ver- 
fügbar. Nur  für  Reisende  erster  und 
zweiter  Klasse  würde  der  Dampferzug 
bestimmt  sein,  und  tr  könnte  deren 
mindestens  4000  bequem  aufnehmen. 
Es  könnten  die  ausgedehntesten  Vor- 
kehrungen gegen  das  Eindringen  von 
Wasser  und  für  die  Sicherheit  des 
Zuges  überhaupt  getroffen  werden. 
Ein  System  sehr  starker  und  dabei 
dehnbarer  Verbindungsglieder  würde 
die  einzelnen  Theile  in  Stellung  er- 
halten. Die  Schitfsrumpfe  hatten  nns- 
schliefslich  aus  Stahl  zu  bestehen.  Iis 
sei  nicht  zu  bezweifeln,  dals  sich  ein 
derartiges  Fahrzeug  stark  genug  her- 
stellen liefse,  um  selbst  einem  viel 
grölscren  Druck  zu  widerstehen,  als 
er  je  in  den  Wogen  des  Atlantischen 


Oceans  vorkommt.   Der  Combinations- 
Dampfer  könnte   etwa   33  Seemeilen 
I  in  der  Stunde  zurücklegen. 

I  Leber  die  Berechnungen,  wdche  der 
I  Scientific  American  am  Schlüsse  setner 

D;irlcgungen  hinsichtlich  der  geschaflt- 
lichen  Seite  der  Sache  aufstellt,  gehen 
wir  hinweg,  da  sie,  was  die  Zahl  der 
von  einem  solchen  Dampferzug  zu 
verrichtenden  Fahrten  und  der  zu  be- 
fördernden Reisenden  anlangt,  aufVor- 
'  aussetzungen  beruhen,  deren  Erfüllung 
denn   doch   erst   abgewartet  werden 
mUfste,  Das  Ergebnis  geht  dahin,  dafs 
die  zu  erwartende  Einnahme  die  Aus- 
gabe bedeutend  übersteigen,  und  dafs 
ein  erheblicher  Gewinn  sich  ergeben 
■  würde.    Die  Kosten   für  den  ganzen 
I  Dampferzug  werden  auf  80  Millionen 
'  Dollars  veranschlagt ;  die  Betriebsaus- 
gaben sollen  verhlfltnifsmtifsig  niedrig 
sein. 

Jedenfalls  wüten  die  Vortlieilc,  welche 
die  Verwirklichung  des  groisaiti;;  ge- 
dachten Planes  für  den  Weltverkehr 
zur  FOl^L  haben  mttfste,  so  augen- 
fällige, dafs  es  sich  verlohnte,  der 
Frage  ernstlich  nifher  zu  treten,  zumal 
der  vorgeschrittene  Stand  der  Schiffs- 
bautechnik die  Lösung  der  Aufgabe 
nicht  zweifelhaft  erscheinen  läfst.  Die 
dem  Project  zu  Grunde  liegende  Idee 
;  wäre  vielleicht  auch  für  die  Zwecke 
k  der  Kriegsmarine  verwcrlhbar. 


Brieft  au  ben  d  i en s t     in  alten 
Zeiten.    Es  kann  kein  blofser  Zufall 
sein,  schreiben  die  »Bl.  für  Getlz.«, 
dafs  bereits  in  der  biblischen  Geschichte  | 
die  Taube  die  Rolle  der  Botentui^erin 
spielt  und  zur  Ikt ruderung  von  Nach- 
riclitctj  herangezogen  wird.    So  ist  es 
bemcrkenswerth,  dafs  Noah,  als  er  die  i 
Kunde  über  den  Stand  der  SinlAuth 
zu  Li  lialfcn  wünsi !  I  \  ^ich  gerade  einer 
Taube  bi.\liente.    Lr  licfs   sie  seiner 
Arche  entfliegen ,  und  aus  dem  Oel- 
zweig,  den  sie  in  ihrem  Schnabel  zurück-  | 
brachte,  erkannte  er  die  Lage  der  | 
Dinge   auf  Erden.    Allerdings   das  , 


Princip.  auf  dem  die  heutige  Brief- 
tauben/.ucht  beruht,  kommt  hier  noch 
nicht  zum  vollen  Ausdruck;  aus  der 
Ueberliefening  ist  jedoch  zu  entnehmen, 
dafs  man  bereits  in  sehr  früher  Zeit 
den  richtigen  Instinct  und  den  stark 
entwickelten  Heimathsinn  der  Taube 
erkannt  haben  mufs. 

Von  der  Erkenntnifs  zur  pirnktiscben 
Verwert hung  JIl  -  r  Thatsache  war  aber 
für  den  .Mensciien  nur  ein  kleiner 
Schritt.  Es  steht  fest,  dafs  die  .\b- 
richtung  und  Verwendung  der  Tauben 
zum  Nachrichtendienst  schon  uralt  und 
aus  dem  Orient  zu  uns  herüber  ge- 
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kommen  ist.  Die  Griechen  haben  theils 
durch  ihreColonien-GrOndungen,  theils 
durch  die  Phönizier  von  der  Benutzung 

der  Tauben  zu  Beförderungszwecken 
Kunde  erhalten.  Sie  haben  diese 
Kennlnils  u.  A.  bei  den  olympischen 
Spielen  verwerthet,  deren  Ergebnisse 
oft  durch  Tauben  nach  Hause  ge- 
meldet wurden.  Beispielsweise  hat  ein 
Sieger,  Namens  Taurosthcnes,  eine 
Taube  Hiegen  lassen,  die,  wie  berichtet 
wird,  den  Weg  von  Pisa  in  Elts  nach 
dem  sardinischen  Meerbusen,  also  quer 
über  die  breite  Nordlialite  des  Pelo 
ponnes.  in  einem  einzigen  Tage  zurück- 
gelegt haben  soll. 

Dafs  die  Fühigkeiten  der  Taube 
auch  zu  kriegerischen  Zwecken  sich 
benutzen  lassen,  hat  man  gleichfalls 
schon  früh  erkannt.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  besonders  die  Mittheiiung 
eines  mittelalterlichen  Schriftstellers 
von  Interesse.  Arnold  von  Lübeck, 
der  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts Abt  des  Lühecker  Joiiannis- 
klosters  war,  berichtet,  dals  Fürst 
Boemond  von  Antiochien  auf  einem 
Kreu/./.uge  im  Jahre  1197  die  Seini^n 
in  der  Heimath  von  den  errungenen 
Siegen  durch  Absendung  einer  1  aube 
unterrichtete.  Er  fahrt  dann  fort: 
»Hier  will  ich  etwas  vorbringen,  was 
an  sich  nicht  lächerlich,  aber  von  den 
Heiden  in  lacherlicher  Weise  ange- 
wandt wird.  Sie  pflegen  nämlich, 
wenn  sie  zu  irgend  einem  Geschüft 


,  ausgehen,  Tauben  mitzunehmen,  welche 
Junge  oder  eben  gelegte  Eier  zu  Hause 
haben,  und  wenn  sie  nun  unterwegs 

eine  Botschaft  beschleunigen  wollen,  so 
befestigen  sie  einen  Brief  behutsam  unter 
dem  Schnabel  der  Taube  und  lassen  sie 
fliegen.  Da  diese  nun  zu  ihren  Jungen 
eih,  so  bringt  sie  schnell  den  Freunden 
die  gewünschte  Botscliaft.« 

iMit  diesen  Worten  wird  uns  zu- 
nächst bestätigt,  dafs  die  Briet  tau  ben- 
zucht  in  der  Thal  aus  dem  Orient 
stammt  und  erst  durch  den  Völker- 
verkehr  nach  Europa  verpflanzt  worden 
ist.  Ferner  treten  uns  hier  aber  klar 
und  deutlich  die  Grundsatze  entgegen, 

I  nach  denen    eine  methodische  Ab> 

I  richtung  der  Tauben  vorgenommen 
werden  mul's.  Diese  Grundsatze  beruhen 
auf  einer  scharfen  Beobachtunu  des 
Thierlebens,  und  Arnold  von  Lübeck 

I  bezeugt  uns,  dafs  man  eine  solche  Be- 
obachtung  schon  zu  jener  Zeit  im 
Morgenland  geübt  liat.  ()h  und  in- 
wieweit  die  Erfahrungen  der  Kreuz- 

I  fahrer  bei  den  Kriegen  in  Europa  ver- 
wertliet  worden  sind,^  davon  hOren 
wir  nichts.  Die  Ausbildung  der  Brief- 
taubenzucht in  Europa  erfolgte  erst 
in  der  neueren  Zeit.    Es  ist  bekannt, 

.  dafs  Napoleon  \.  sich  der  Tauben  zur 
Beförderung  von  Nachrichten  bediente« 
Noch  näher  li^  uns  die  Erinnerung 
an  die  Leistungen,  welche  die  Fran- 
zosen in  dieser  Beziehung  im  letzten 
Kriege  zu  verzeichnen  halten. 


Das  S  c  h  i  z  c  o  p  h  o  n.  Von  dem 
französischen  Hauptmann  L.  de  Place 
ist  nach  einer  Mittheilung  des  »Gesund- 
heits-Ingenieur« ein  Instrument  er- 
funden worden,  mittels  dessen  man 
innere  Fehler  grofser  Metallgegenstände, 
wie  Kanonenrohre,  Schienen,  Profil- 
dsen  u.  s.  w.  feststellen  kann.  Die 
für  derartige  Zwecke  früher  be- 
nutzten ,  aufserst  empfindlich  con- 
struirten  Magnetnadeln  haben  nur  ge- 
ringen Erfolg  gehabt.  Das  neue  In- 
strument erfüllt  die  Functionen  eines 
Tonmessers,  eines  Mikrophons  und 


eines  Telephons.  Der  Hammer  diese« 
I  Instruments  Afllt  auf  das  zu  unter- 
suchende MetallstUck.    Sofern  dieses 

fehlerfrei  ist,  lafst  sich  in  dem  mit  einem 
Mikroplion  verbundenen  Telepli^n  ein 
Ton    von    constanter   Starke  wahr- 
nehmen; schlügt  der  Hammer  dagegen 
auf  einen  fehlerhaften  Theil  des  MetalU 
stückes,  so  giebt  das  Telephon  den 
Ton  verstärkt  an,  weil  die  durch  die 
,  Risse  entstandenen  hohlen  Räume  als 
I  Resonanzboden  wirken  und  den  Ton 
verstärken.    Im  Materialiendepot  der 
I  französischen  Nordbahn  zu  Erniont 
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hat  man  an  Schienen  unitangiciclic 
Versuche  mit  dem  de  Place'schen  In- 
strument   angestellt    und   aus  einer 

grofsen  An/ihl  von  Schienen  die 
fehlerhaften  mit  Sicherheit  herausge- 


funden. Das  Zerbrechen  der  Sciuenen, 
welche  sich  bei  der  Untersuchung 
als  fehlerhaft  herausstellten ,  ergab 
im  Inneren  eine  fehlerhafte  Zusammen- 
setzung. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Der  Nord-Ostsee-Kanal.  Seine  Entstehungsgeschichte, 
sein  Bau  und  seine  Bedeutung  in  wirthschaftlicher  und 
militairischer  Hinsicht.  Von  C.  Beseke.  Mit  drei  Karten, 
sowie  zahlreichen  Skizzen,  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen. 
Kiel  und  Leipzig.    Verlag  von  Lipsius  und  Tischer,  1893. 


Die  hohe  Redeutunt^  des  Nord- 
Ostsce-Kanals  tUr  die  niaritime  VVelir- 
krafl  des  Reichs  und  für  die  Handels- 

schifTfahrt,  sowie  das  die  breitesten 

Kreise  beherrschende  Interesse  an  die- 
sem grolsartigen  nationalen  l'nter- 
nehmeii  lielsen  es  dem  Vertasser  an- 
gezeigt erscheinen  f  eine  möglichst  er- 
schöpfende Darstellung  über  die  Vor- 
geschichte, die  Bauausführung  und  die 
endgültige  Cjostaltung  des  Kanals  zu 
geben.  Als  Grundlage  für  seine  Ar- 
beit haben  theils  die  Projecte  für  einen 
Seekanal  zwischen  Nord-  und  Ostsee 
aus  früheren  Jal)i  liuiidci  ten  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  insbesondere  eine  zu- 
sammentassende  Abhandlung  des  um 
das  Zustandekommen  des  Kanals  hoch- 
verdienten Hamburger  Schitfsrheders 
H.  DahKtröm,  theils  die  veröffentlichten 
amtlichen  PUine  und  Verdingungsaus- 
schreibungen  der  Kaiserlichen  Kanal- 
commission in  Kiel  und  schliefslich 
mehrere  ^ene  militairische ,  wirth- 
schaflliche  und  kartographische  Ar- 
beiten über  den  Gegenstand  gedient. 
Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  seine 


Verhältnisse  beziehen,  oder  auf  anderen 
Gebieten  bewegen,  wie  auf  denjenigen 
der  Bau*  and  Betriebskosten,  der  BaU' 

leltung  und  ArbeiterfUrsorge ,  der  Be- 
triebs -  und  SchifITahrtseinrichtungen 
u.  dergl.  m.  Das  Buch  bietet  gleiches 
Interesse  für  Fachkreise  wie  für  das 
grofse  Publikum.  Zur  Erleichterung 
des  Verständnisses  dienen  zahlreicbe 
Karten  und  l  ebersichten. 

Wir  sehen  davon  ab,  auf  den  In- 
halt des  Beseke  schen  Werkes  näher 
einzugehen,  da  die  wesentlichen  Ge- 
sichtspunkte, welche  für  die  Herstellung 
des  Nord -Ostsee- Kanals  bestimmend 
gewesen  sind,  im  Archiv  schon  wieder- 
holt eingeilende  Würdigung  gefunden 
haben ;  ebenso  waren  die  Bauausführung 
selbst  und  die  dabei  getroffenen  Einrich- 
tungen bereits  inehrfach  Gegenstand 
der  Besprechung  i'vergl.  u.  A.  Jahr- 
gang 1886,  S.  688;  1887,  S.  367; 
1890,  S.  488  und  1893,  S.  272). 
Gleichwohl  haben  wir  die  Aufmerksam- 
keit unserer  Lr-i-r  auf  das  Buch  hin- 
lenken wollen,  weil  eine  gleich  er- 
schöpfende Darstellung  der  gesammten 


schwierige  und  vielgestaltige  Aufgabe  In  Betracht  kommenden  Verhältnisse, 

mit  Geschick   und  Gründlichkeit  zu  j  wie  sie  der  Vei  fasscr  auf  Grund  sorg- 
lösen.   Seine  Ausführungen  erstrecken  faltiger  Studien  bietet,  unseres  Wissens 
sich  auf  alle  wis^enswerthen  l'unkte,  bisher  nicht  zur  Vcrötieutliclmng  ge- 
mögen   sie   sich   auf   geschichtliche,  |  langt  ist. 
technische,  wirthschaftüche,  militairische  I 


U«rlin.  <««dnwkt  in  der  BctchadmckcNi. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN    IM    AUFTRAGE    DES    REICHS -POSTAMTS. 

Nr.  2a  BERLIN,  OCTOBESt  ^93, 


INHALT»   I.  Aktensttlcke  und  Aufsitze:    86.  Fortschritte  und  neuere  Versuche  auf 
dem  Gebiete  des  Telegraphen-  und  Stadt- Fernsprechbauwesens  bei  der 
Reichs -Telegraphenverwdmng  fSchhifs).  —  87.  Ein  Augsburger  Post- 
bcricht  aus  dem  Jahre  1736.  —  SN  Skizzen  aus  Chinas  Geschichte. 
U.  Kleine  Mittheilungen:    Fernsprechverbindung  Berlin -Cöln  'Rheinl 
Das  Auswanderungswesen  im  Jahre  1892.    —   Die  Verhältnisse  des 
Suez -Kanals  im  Jahre  1891.  —  Bassorah.  —  Project  cur  Herstdiung 
einer  Kabelverbindung  zwischen  Zannbar  und  Mauritius. 
UL  Literatur  des  Verkehrswesens:   rn  royaume  polynesien,  lies  HawctC  par 
G.Sauvin.  Avec  une  carie  speciale  de  i archipel  d' HawaW  Paris,  Ubrairie 
PUm,  E.  Phn,  NmarrU  g"  Ca.,  in^primeurs-Edtaws  iSg^. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


86.    Fürtsehritte   und  neuere   Versuche  auf  dem  Gebiete 
des  Telegrapnen-  und  Stadt -Fernsprechbauwesens  bei  der 
Reichs-Telegraphenverwaltung. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Secretair  Kohlmann  in  Berlin, 


(Schlufs.) 


c)  Isolatorenträger.  Die  im  Jahre 
1 890  eingeführten  Querträger  für  eiserne 
DflcbgesUtnge,  welche  aus  FJacheisen- 
schienen  von  30  mm  Breite  und  6  mm 
Stärke  hergestellt  wurden,  haben  sich 
beim  weiteren  Ausbau  der  Stadt-Fem- 
sprechetnikhtungen  vielfach  als  zu 
schwach  erwiesen.  Bei  stärkerem  Zug 
der  Drnhte  In  Winkelpunkten,  bei 
grofsen  Intervallen  oder  bei  Höhen- 
unterschieden zwischen  den  einzelnen 
Gestängen,  sowie  auch  bei  Schnee- 
and  Eubdastong  der  Diühte  wurden 
die  QuertrÄger  an  einfachen  Ge- 
attfngen  leicht   verbogen  ^  diejenigen 

Arcliiv  L  Pott  il  TcUgr.  1893. 


an  mehrfachen  Gestängen  aus  der 
Ebene  der  letzteren  herausgezogen 
oder  auch  in  sich  gedreht;  bdm  Be- 
treten der  QuertrKger  durch  Arbnter 
bogen  sich  die  Eisenschienen  gewöhn- 
lich nach  unten  durch.  Diesen  Uebcl- 
stand  hat  man  wirksam  durch  eine 
VersUhkung  derFUcbdseiiscbienen  der 
Querträger  beseitigt.  Gegenwärtig  wer- 
den die  Querträger  aus  Schienen  von 
35  mm  Breite  und  7  mm  Stürke  an- 
gefertigt; dand>en  'ist  zogelasaen  wor- 
den, dafe  die  Quertriger  solcher  Ab- 
spanngestänge auf  den  Vermitteln ngs- 
anstalten,    welche    den   Zug  einer 
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grOCseren  Zahl  von  Leitungen  aiifsu- 
nehmen  haben,  aus  Flacheisenschienen 
von  40  mm  Breite  und  7  mm  Starke 
hergestellt  werden.  Im  Weiteren  ist 
der  Durchmesser  der  eisernen  Ver- 
steifungsbolzen vergröfsert  worden, 
durch  welclie  bei  mehrfachen  Ge- 
stängen die  an  diesen  angebrachten 
Querträger  zwecks  Verstärkung  des 
ganzen  Systems  untereinander  ver- 
bunden werden;  an  Stelle  des  Rund- 
eisens von  7  mm  wird  gegenwartig 
solches  von  10  mm  Starke  zu  den 
Bolzen  verwendet;  aucli  wird  jetzt 
leder  Bolzen  mit  einem  angeschweifs- 
len  Kopf  versehen,  um  ein  Durch- 
ziehen aus  dem  oberen  Querträger 
nach  unten  unmöglich  zu  machen. 
Wahrend  ferner  bislier  Vcrstcifungs- 
bolzen  nur  bd  mehrfachen  Gestängen 
angewendet  wurden,  ist  es  jetzt  ge- 
stattet, auch  die  Querträger  zu  6  Lei- 
tungen an  einfachen  Gestängen,  wenn 
sie  einem  starken  Drahtzuge  aus- 
gesetzt sind,  durch  Versteifungsbohsen 
unter  einander  zu  verbinden.  Auf 
diese  Weise  kann  einem  Verbiegen 
der  Querträger  vorgebeugt  und  das 
Herausziehen  einzelner  von  ihnen  aus 
der  ursprOngUchen  Lage  verhindert 
werden.  Um  das  öfters  vorgekommene 
Durchbiegen  der  OiiL-rtiager  nach  unten 
zu  vermeiden,  können  diese  durch 
eine  Verstrebung  in  der  durdi  die 
Fig.  1 3  und  1 3  veranschaulichten  Weise 
verstärkt  werden. 

Bei  den  Bauarbeiten  hatte  sich  ferner 
herausgestellt,  dafs  das  Heraufschatien 
der  Querträger  zu  30  Leitungen  bis  in 
die  Bodenrtttune  und  auf  die  DUcher 
der  Gebiiude  wegen  der  grofsen  Länge 
dieser  Träger  (5,10  mi  vielfach  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  war,  und 
dafs  dabei  des  Oefteren  Beschädigungen 
der  Treppen u  > Ilde  u.  s.  w.  eintraten. 
Neuerdings  sind  deshalb  Querträger 
eingelühn  worden,  bei  denen  die 
beiden  Hacheisenschienen  aus  je  zwei 
Theikn  zusammengesetzt  werden;  die 
neuen  Querträger  haben  sich  in  der 
Praxis  gut  bewährt.  Die  Zusammen- 
scizung  erfolgt  in  der  in  Fig.  14  an- 
gegebenen Art  und  Weise. 


Fig.  iz. 

F.infaches  Gestänge  mit  Verstei/unt^sbol^en 
und  Streben  fwr  Unters^\tmg  der  Qiter^ 
träger. 


.1 


i 


Endlich  dürfen  fetzt  auch  Querträger 

zu  6  Leitungen  tUr  hOlzerne  einfiidie 

Stangen  und  solche  zu  20  Leitungen 
für  höl/.erne  Dnppelgcstänge  in  den 
Stadt  -  Fernspiecheinrichtungen  .  Ver- 
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DoppOgtstäHge  mit  Streben  fiir  UnterstUtpmg  der  Qftertrager, 


■n  1 1 1 

1  1  I.M  1  II  1  1  1  f 

1  1  i  1  T, 

1}  \  i  \  \ 

1  1  1  1  1  1 

1  1  1  1  ? 

1   1  il  i   i.l   1  i 

\ 

1  1  1  i  1  a 

n  1  II 

i   1  1  1  1  1 

1 '  1 1 1  ? 

?  1  1  1  1  ; 

H  M  1  1 

MIM 

j  1  1  1  1  L 

Wendung  finden.  Diese  Querträger 
können  in  allen  Fällen  angewendet 
%vcrden,  in  denen  die  örtlichen  Ver- 
hültnisse  die  Aufstellung  von  Holz- 
gestängen mit  Querträgem  gestatten. 
Ihre  Verwendung  wird  sich  besonders 
dann  empfeblen,  wenn  die  hölzernen 
Gestänge  nur  Zwisohent^Mieder  in  einer 
sonst  über  die  Dächer  geführten  Linie 
mit  eisernen  Gestängen  oder  die 
Fortsetzung  dner  solchen  Linie  bil- 
den, und  wenn  zugleich  die  Zahl 
der  Anschluftleitangien  die  Benutzung 


von   Isolatoren    auf  hakenförmigen 

Schraubenstutzen  nicht  zuläfst.  Hin  • 
sichtlich  der  Form  und  der  Ab- 
messungen (mit  Ausnahme  der  Länge  , 
sowie  der  Zusammensetzung  der  Quer- 
träger, femer  beztkglich  ihrer  Befesti- 
gung an  den  Stangen,  der  Auf- 
bringung der  Stutzen,  der  Verwendung 
von  Versteifungi-bolzen  und  der  An- 
bringung von  Verstrebungen  gelten 
fllr  die  Quertn^r  zu  6  und  zu  so  Lei- 
tungen für  Holzgestänge  dieselben 
Vorschriften  wie  tür  die  Ausrüstung 
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von  dsemen  Gestängen  mit  Quer- 
trjt^crn  der  i^luiclien  Gattung.  In  der 
Construction  der  hölzernen  Doppel- 
gestänge,   an   4enen  Querträger  zU 


20  Leitungen  angebracht  werden  sollen, 

tritt  jedoch  insofern  eine  Aendening 

ein,  als   die   beiden  Stangen  in  der 
Höhe    des    MitielriegeU    nicht    auf  i 


1,3  m,  sondern  auf  ungefthr  1,63  m 

im  Lichten  auseinander  zu  stellen 
sind;  aufserdem  kommt  der  obere 
hölzerne  Querrie^el  in  Wegfall.  Die 
Querträger  sind  an  den  hölzernen 
Gestängen  in  einem  senkrechten  Ab- 
stand von  40  cm  von  Oberkante  su 
Oberkante,  und  zwar  auf  einer  und 
derselben  Stangenseite  anzubringen; 
der  Abstand  des  obersten  Querträgers 
von  der  First  der  dachartigen  Ab- 
schrflgung  der  Stange  hat  14  cm  XU 
betragen.  Die  Zahl  der  an  einem 
Gestänge  anzubringenden  Querträger 
zu  6  und  zu  20  Leitungen  soll  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  fünf  nicht 
überschreiten.  Abbildungen  der  beiden 
Querträger,  sowie  eines  einfachen 
hölzernen  Gestänges  mit  Querträgern 
ZU  6  Leitungen  und  eines  Doppel- 
gestfinges  mit  Qnertrtfgem  zu  20  Lei- 
tungen zeigen  die  Fig.  13  bis  18,  aus 
denen  sich  zugleich  auch  die  Langen- 
abmessungen  beider  Querträgersorten 
ergeben.  In  Fig.  19  ist  die  zur  Her- 
stellung von  Leitungsabzweigungen 
dienende  Console  dargestellt.  Die 
Quertrifger  zu  6  und  zu  20  Leitungen 
ermöglichen  nicht  nur  eine  bessere 
Ausnutzung  der  hölzernen  Gestänge, 
sondern  gestatten  aucli  eine  gleich- 
mafsige  und  übersichtliche  Führung 
der  Stadt  -  Fernsprechleitungen  beim 
üebergang  von  eisernen  Dachgestängen 
auf  hölzerne  Gestflnge. 

Von  den  Stützen  haben  sich  haupt- 
sächlich dir  bi'^hcr  verwctideten  U-för- 
migen  AbspannstUtzen  Nr.  Hl  als  etwas 
zu  schwach  erwiesen;  bei  starkem 
Drahtzüg  kam  es  vor,  dafs  sie  sich 
aufbeben.  Die  .Abmessungen  dieser 
Stützen  sind  deshalb  entsprechend  ver- 
stärkt und  ihre  P'orm  Lst  etwas  ab- 
geändert worden.  Eine  mäfsige  Ver- 
stärkung haben  auch  die  haken* 
förmigen  SJii.uibenvtütien  Nr.  10  er- 
fahren vcml.  die  Fig.  20  und  21). 
Gleichzeitig  ist  nachgelassen  worden, 
dals  an  den  Abspanngestangen  der 
Vermittelungsanstalten  an  Stelle  der 
Abspannstutzen  Nr.  III  solche  der 
Form  Nr.  II  (vergl.  Fig.  22)  Verwen- 
dung   tinden    können.     Neben  dei: 
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U-fönnigen  AbspannstOtze  ist  eine 
neue  Art  von  AbspannslUtze,  die  soge- 
nannte Einschiebestutze  (vorgl.  Fi<^.  23), 
eingeführt  worden.  Diese  Stütze,  welche 
mittels  zweier  Vorlegcplatten  an  den 
QuertrBgem  befestigt  wird,  kann  an 
jeder  beliebigen  Stelle  der  letzteren 
eingeschoben  werden,  wodurch  es 
möglich  wird,  mit  den  Leitungen  die 
etwa  in  der  Nfihe  der  Abspanngcstünge 
befindlichen  Schornsteine ,  Fahnen* 
Stangen,  Gesimsvorsprttnge  u.  s:  w.  in 
bequemer  Weise  zu  umgehen. 


Draht  bisher  «ne  Festigkeit 'von  70  kg 
auf  das  X^uadratmillimeter  besitzen 
mufste,  werden  jetzt  77, n  kg  gefordert. 
Seit  einiger  Zeit  ist  die  deutsche 
Drahtindustrie  jedoch  bemüht,  an 
Stdie  des  Bronzedrahtes  andere  Draht- 
sorten herzustellen,  welche  entweder 
bei  besseren  mecliunischen  und  elek- 
trischen Eigenschatten  ungefälir  den 
gleichen  Preis  wie  die  Bronzedrähte 
oder  bei  ungeßihr  gleichen  Eigen- 
schaften wie  die  letzteren  einen  etwas 
niedrigeren  Preis  haben.  Von  den  ver- 


Fig.  15. 

Querträger  f  u  6  Leitungen  für  Hol^gestange. 


d)  Leitungsdraht.  Für  die  An- 
schluf&leitungen  in  den  Stadt  -  Fern- 
sprecheinrichtungen, sowie  für  die  Ver- 
bindungsleitungen  zwischen  verschie- 
denen Vermittelungsansnlten  einer  und 
derselben  Stadt- Fernsprecheinrichtung 
gelangt  in  der  Hauptsache  gegenwärtig 
noch  Bronzedraht  von  i,s  nfm  Stfirke 
zur  Verwendung.  Gegenttber  dem 
bisher  verwendeten  Draht  werden 
jedoch  neuerdint;^  ari  den  Rron/cdmht 
höhere  Antordcrungcii  in  Bezug  aut 
seine  absolute  Festigkeit  bei  im 
Uebrigen  gleichen  mechanischen  und 
elektrischen  Eigenschaften  wie  früher 
gestdlt.    Während  der  1,^  mm  starke 


schiedenen  neuen  Drahtsorten  sind  bei 
der  Reichs-Telegraphenverwaltung  mit 
dem  sogenannten  Doppelbronzedraht 
und  dem  DoppelmctaUdraht  Versuche 
in  gröfserem  Umfang  angestellt  wor- 
den. Der  Doppelbronzedraht  besteht 
aus  einem  Aluminiumbronzekern  und 
einem  (Silicium>)  Bronzemantel;  ersterer 
gewährleistet  eine  grolse  absolute 
Festigkeit,  letzterer  eine  gute  Lei- 
tungstähigkeit.  Draht  von  dieser  Zu- 
sammensetzung besitzt  bei  einer  Stärke 
von  1,5  nam  130  kg  absolute  Festig- 
keit, einen  elektrischen  Leitungswider- 
stand von  14,88.  E.  bei  15°  Geis, 
für  das  Kilometer  und  hält  20  Bie- 
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güngen  im  rechten  Winkel  aus.  Der 

Doppelbroiizcdraht  iit  hiemach  in 
Bezug  auf  Lcitungs-  und  Biegungs- 
fllhigkeit  besser  als  der  gewöhn- 
liche. Bronzedraht;  trotzdem  ist  sein 

Fig.  id. 

^Jaches  hölzernes  Gestänge 
ßir  90  Leitungen* 


♦ISO-?  


Prci<>  nicht  wesentlich  höher  als 
•.tcijciiige  dc.s  letzteren.  Der  DoppeU 
nieUilldraht  besieht  aus  einer  Stahl- 


^1. 


CO-  > 


s 

«r 
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o 
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seelc  und  einem  Kupfermantel;  dieser 
Draht  hat  also  dieselhe  Zusammen- 
setzung wie  der  schon  seit  Jahren  be- 
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kannte  sogenannte  Compounddraht.  \-  f&r  das  Kilometer  und  hält  12  Bie- 
Wahrend   jedoch  bei  dem   letzteren    gungen  im  rechten  Winkel  bis  zum 


Draht  sich  früher  der  Nachtheil  be- 
merklich machte,  dafs  sich  Stahlseele 
und  Kapfennantel  leicht  von  einander 
loslösten,  haften  in  Folge  verbesserter 


Bruch  aus.  Die  mechanischen  und 
elektrischen  Eigenschaften  dieses  Drahtes 
stehen  hiemach  zwar  hinter  den- 
jenigen  des  gewöhnlichen  Bronze- 


Fig.  18. 

Hölzernes  Doppelgestänge  ßir  100  Leitungen. 
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Fabrikationsweise  bei  dem  Doppel- 
metalldraht  beide  Metalle  vollkommen 
fest  aufeinander.  Der  gegenwärtig  ver- 
wendete Doppelmctalldraht  besitzt  bei 
einem  Durchmesser  von  r.;  mm 
123,5  kg  absolute  Festigkeit,  16,9  S.  E. 
ddktrischen  Widerstand  bei  -f  >  3  ^  C. 


drahtes  sowie  des  Doppelbronzedrahtcs 
zurück;  dafttr  stellt  sich  sein  Preis 
aber  auch  etwas  niedriger  als  der- 
jcniuc  licr  letzteren  beiden  Drahfsorten. 
Der  Doppelbronze-  sowie  der  Doppel- 
mctalldraht haben  sich  bisher  im 
Allgemeinen    bewahrt;  insbesondere. 
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Fig.  «9- 

Stählenw,  Consoh  f ur  Akfweigtmg  von  Schleif  Intungen  filr  Querträger  am  ÜolfgestSHge. 
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Fig.  2a 

U^ßtrm^  StMsmt^e  Nr.  Jil. 


Fig.  M. 


IL 


scheinen  diese  Driihte  in  den  Stadt-  Leitunf^en  nicht  nur  den  Einwirkungen 
Fernsprecheinrichtungen  an  den  Küsten  der  Icucliten  l.utt,  sondern  vielfach 
der  Nord-  und  Ostsee,  in  denen  die    auch   starivcni  Winddruck  ausgesetzt 
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sind,    mit  Vortheil   ver\vendb(ar  zu  |  bcsserungen  eingeführt  worden.  Be- 

sein.   Die  mit  beiden  Drahtsorten  an-  kanntlich   ist   der  Bronzedraht  gegen 

gestellten  Versuche   haben   jedoch  zu  eine  Rcschadigung  seiner  OberHa'che 

einem  abschüefsenden  trgebnils  noch  :  sehr  emprindlich,  und  zahlreiche  Drahl- 

nicht  geführt  und  werden    deshalb  brQche  sind  früher  lediglich  dadurch 

noch  längere  Zeit  fortgesetzt  werden,  verursacht  worden,   daf^  der  Draht 

Auch  bezüglich  der  zur  Herstellung  beim  Ziehen  der  Leitungen  über  die 

der  Bronzedrahtleitungcn  verwendeten  Dücher   hinweg,   sei    es    durch  die 

Werkzeuge    sind    verschiedejie   Ver-  ,  Froschklemnie,  sei  es  durch  Sclileitco 


Fig.  23. 

EbudtMestiitje  für  IsaSatoren  Nr.  III ßir  Abspemngestänge, 


Digitized  by  Google 


—   7*8  — 


Fig.  »4, 
Ihaht:^ugvorridUimg. 


an  harten  Gegenständen,  beschfCdigt 
worden  ist.  Man  hat  daher  die 
Froschklemme  durch  eine  Kniehebd- 
klemme  ersetzt,  in  welcher  der  Draht 
auch  bei  festem  Einklemmen  eine  Be- 
schädigung dcrÜberflüchc  nicht  erleidet; 
ferner  wird  beim  Ziehen  der  Leitungen 
die  in  Fig.  24  dargestellte  besondere 
Zugvorrichtung  verwendet,  bei  welcher 
der  straff  gespannte  Draht  Uber  leicht 
bewegliche  Rollen  gleitet,  so  dafs 
das  Schleifen  des  Drahtes  an 
harten  Gegenständen  vollständig  ver- 
mieden werden  kann.  Auf  diese 
Weise  sowie  dadurch,  dals  die  An- 
fertigung der  Bindungen  der  Leitungen 
an  den  Isolatoren  entweder  mit  der 
blofsen  Hand  oder  nur  unter  Verwen- 
dung von  Zangen  erfolgt,  deren 
Backen  mit  Blei-  oder  Bronzestücken 
ausgelegt  sind,  ist  es  gelungen,  Be- 
schädigungen des  Drahtes  bei  Her- 
stellung der  Leitungen  &st  ganz  zu 
verhüten. 


I     IL  Fernsprech-Verbindungs- 
I  anlagen. 

I     In  Bezug  auf  die  Bestimmungen 

I  ober  die   bautechnische  Ausführung 

I  der  Femsprech  -  Verbindung<:anlagen 
sind  grundsätzliche  Aenderungen  zwar 

I  nicht  eingetreten;  doch  weisen  einzelne 
der    gegenwartig    zur  Anwendung 

!  kommenden  Constructionstheile  gegen 
früher  geringe  Verschiedenheiten  auf. 
So  sind  z,  B.  die  Abmessungen  der 
zur  Anbringung  der  Fernleitungen  an 
eisernen  Gesttingen  und  an  dsemen 
Stangenaufsätzen  dienenden  Querträger 
zu  zwei  Leitungen,   desgleichen  die 

I  zur  Führung  der  Leitungen  für  den 
Vor-  und  Nachbarortsverkehr  zu  ver- 
wendenden Querträger  au  vier  und 
acht  Leitungen  für  eiserne  Dachge- 
stänge abgeändert  worden.  Die  jetzt 
gebräuchlichen  Abmessungen  dieser 
Querträger  und  der  zugdiOrigen 
Stützen  Nr.  II  eig^ben  sich  aus  den 
Fig.  25  bis  38. 
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Desgleichen  Jur  4  Leitungen. 
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Desgleichen  für  8  Leitungen, 
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Was  den  Leitungsdraht  lutntlt, 
sind  zu  den  Fernsprech-Verbiiidungs« 
ieitungeo  neben  den  bisher  benutzten 
BronMdrKhten  neuerdings  aucli  Doppel« 

bronze-  und  Doppclmetalkirjhte  von 
2  und  3  mm  Durclimesser  versuchs- 
weise verwendet  worden.  Im  Weiteren 
erwies  es  «ch  ab  erforderlich,  für 
Verbind  ungsleitungen  von  gröfserer 
Lönge  Driiiite  von  bcssfrcr  Lcitungs- 
fähigkett  d.  h.  —  bei  Beibehaltung 


desselben  Drahtmaterials  —  Drähte  von 
groiserer  Stärke  einzuführen,  und  zwar 
sind  'fllr  dies^  Zweck  Bronzedrfihte 
von  4  und  4,5  mm  Durchmesser  cur 

Anwendung  gekommen. 

Die  längsten  Fenisprecb  -  Verbin- 
dungen waren  bis  zum  Beginn  dieses 
Etatsjahres  diejenigen  zwischen  Berlin 
und  Hamburg  mit  einer  Länge  von 
rund  2 04  km  und  zwischen  Berlin  und 
Breslau  mit  einer  Länge  von  rund 
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380  km;  fbr  beide  Anlagen  hatte  sich  I 

der  Bronzedraht  von  3  mm  Stärke  1 
durchnns  bcwälirt.  Die  günstigen  Kr  , 
fahruiincn,  wl-IcIr-  mit  diesen  Anlagen 
gemacht  worden  waren,  veranlalsten 
die  Reichs-Telcgraphen  Verwaltung,  dem 
vorliegenden  BedUrfnifs  Rechnung 
tragend,  die  Herstelhing  von  Fern- 
sprech -Vcrbindunysnnlagen  auch  zwi- 
schen Berün  und  Königsberg  (Pr.), 
sowie  zwischen  Berlin  und  Frankfurt 
(Main)  und  zwischen  Berlin  und  CQln 


'    Fig.  a8. 
Gerade  Stütze  Nr.  IL 


(Rhein)  in  Angriff  zu  nehmen.  Die 
Länge  dieser  Anlayen  Berlin— Kiuiius- 
ben;  rund  ~0o  km.  Ik'rlin  -Frankfurt 
rund  320  km  und  Berlin — Cöln  rund 
630  km)  geht  wesentlich  Ober  diejenige 
der  erstgenannten  Verbindungsleitungen 
hinaus.  Bei  den  vor  Ausfllhrung  der 
neuen  Linien  angestellten  Versuchen 
ergab  sicii,  dafs  für  derartige  Ent- 
fernungen der  Bronzedraht  von  3  mm 
Starke  wegen  des  immerhin  hohen 
elektrischen  Gesammtwiderstandcs  der 
Leitung  keine  unter  allen  Umständen 


ansrdchende  und  sichere  Verständi- 
gung gewährleistete;  zur  Erziel  ung 
einer  guten  Sprechfähigkeit  wurde  des- 
halb atigeordnet,  die  Doppelleitung 
nach  Königsberg  (Pr.)  aus  4,5  mm,  die 
beiden  Doppelleitungen  nach  Frank- 
furt (Main)  sowie  nach  Cöln  (Rhein) 
aus  4  mm  starkem  Bronzedraht  herzu- 
stellen. Beide  neue  Drahtsorten  sind 
aus  dem  gleichen  Material  wie  die 
bisher  verwendeten  Bronzedrthte  von 
a  und  3  mm  Durchmesser  hergestellt 
worden. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  eine 
vergleichende  ^ehe^'^icht  über  die 
mechanischen  und  elektrischen  Eigen- 
schaften u.  s.  w.,  welche  die  für  die 
Stadt-Femsprech«nrichtungen  und  die 
Femsprech  -  Verbindungsanlagen  zur 
Verwendung  gelangenden  Bronze-, 
Doppeibronze-  und  Doppelmetaildrälite 
zur  Zeit  besitzen  sollen. 

Den  Uebelstand,  dafs  die  Bronze- 
drühte  der  Verbiiidungsleitungen  an- 
fänglich leicht  durch  die  Bindungen 

'  an  den   Isolatoren   durchglitten ,  wo- 

!  durch  vielfache  Berührungen  derDrähte 
unter  einander  und  Störungen  der 
Leitungen  her>orgcrufen  wurden,  hat 
man  durch  Anwendung  längerer  Binde- 
drähte und  ein  festeres  Anziehen  der 
letzteren  zu  beseitigen  gewufst.  Bei 
der  Ausführung  der  grofsen  Verbin- 
dungsanlagen zwischen  Berlin  und 
Königsberg  (Pr.)  bz.  Frankfurt  (Main) 
und  Cöln  (Rhein)  hat  es  sich  im 
Weiteren  als  erforderlich  erwiesen, 
die  Slangenabstände  höchstens  60  m 
grofs,  d.  h.  also  kleiner  zu  nehmen, 
als  dies  nach  den  allgemein  gültigen 
Vorschriften  zu  erfolgen  hatte;  auf 
die^e  Wei'^e  ist  von  vorn  herein  et- 
waigen Herüiirungen  der  Leitungen, 
welche  bei  gröfseren  Stangenabstflnden 

!  hätten  eintreten  kOnnen,  wirksam 
vorgebeugt  worden.  Um  eine  mög- 
lich "vt  sichere  Befestigung  der  stärkeren 
Drähte  an  den  Isolatoren  zu  erreichen, 
ist  gleichzeitig  angeordnet  worden,  dafs 
der  als  Bindedraht  zu  verwendende 
aufgeglühte    Bronzedraht    im  Durch- 

i  messer  2  anstatt  1,5  mm  stark  sein  soll. 
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Laufende  Nr. 
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1. 
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130 

20 

«7 

7- 

2 

170 

12 

6,3 

29 

8. 

3 

372 

9 

2,8 

65 

9«. 

Doppelmetalldraht  . . 

123,5 

1 2 

16,9 

'7 

lO. 

2 

179 

/ 

7>«4 

II. 

*                            •  • 

3  . 

353 

6 

3»<9 

65. 

Auch  ist  bei  Herstellung  der  neuen 
Leitungen  so  weit  als  möglich  von  der 
Anwendung  der  sogenannten  leichten 
Leitung  (Bronzedraht  von  2  und  3  mm 
Durchmesser)  an  Stelle  der  stärkeren 
Drähte  in  Ortschaitcn.  auf  Bahnhöfen 
U.S.W,  abgesehen  worden,  um  den 
Ge&ammtwiderstand  der  Leitungen 
thunücbst  zu  verringern.  Von  den 
nevea  Leitungen  sind  tnzwiKhen  die- 
jenigen nach  Königsberg  und  Frank- 
furt (Main)  auf  gröiscren  Theilstrecken 
in  Betrieb  genommen  worden;  die 
Spitchverstlndigung  ist  eine  taddlose, 
so  dafs  sich  sowohl  die  fUr  die 
Leitungen  verwendeten  Drahtsorten, 
als  auch  die  bei  Herstellung  der  An- 
lagen getroffenen  besonderen  Ma(s> 
nahoaen  durchaus'  bewahrt  haben. 

4.  Unterirdische  Stadt«  Pem- 
sprecbliniea* 

Auf  dem  Gebiet  der  Kabelfabrikation 

für  unterirdische  Stadt-Fcrnsprechlinien 
sind  in  letzterer  Zeit  nicht  unerheb- 
liche Fortschritte  gemacht  worden.  Wie 
bekannt,  trat  schon  vor  Jahren  in  Berlin 
und  spttler  auch  in  einigen  anderen 


gröfseren  Orten,  nachdem  die  Stadt- 
Fernsprecheinriclitunueti  einen  uner- 
wartet rasclien  Aulschwang  genommen 
hatten  und  die  Herstellung  der  ober- 
irdischen Leitungen  in  Folge  ihrer 
grofsen  Anzahl  besonders  in  der  Nähe 
der  Vcrmittelungsanstalten  immer  mehr 
auf  Schwierigkeiten  gestofsen  war,  das 
unabweisbare  Bedllrfhüs  hervor,  ani 
Stelle  der  blanken  Dr.ihtc  Kabel  zur  Her- 
stellung der  Anschlufsleitungen  zu  ver- 
wenden. Anfangs  wurden  für  diesen 
Zweck  versuchsweise  Luftkabel  benutzt, 
die  den  Vorzug  hatten,  daft  sie  verhalt* 
nifsmafs^-  kicht  ausgelegt  werden 
konnten,  und  dafs  sich  auch  der 
Kostenpunkt  fUr  sie  im  Vergleich 
zu  den  Leitungen  aus  Uankem  Draht 
nicht  eben  hoch  stellte,  da  ein  Kabel 
eine  gröfsere  Zahl  von  Leifuncjcn, 
meist  27  Stück,  in  sich  vereinigte. 
Aber  es  ergab  sich  bald,  dafs  die 
Luftkabel  der  bis  dahin  angewende-« 
ten  Construction  auf  die  Dauer  gegen 
die  Einflüsse  der  Witterung  nicht  wider- 
standsfähig genug  waren .  Die  Isolirung 
der  Kabeladern  war  durch  getränkten 
Jutehanf  bewirkt,  der  natuigemals 
gegen  das  Eindringen  von  Feuchtig- 


*)  Beim  Patent-Bronzedraht  15  Bi^ungen. 
Desgl.  16,»$  S.  E. 
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Iceit  sehr  empfindlich  war;  bei  der 
Art  lind  Weise  der  Fulirung  und 
Aufhünmin^'  dir  Luftkabel  blieb  es 
nicbt  aus,  «iais  einzelne  Kabel  durcii 
äufsere  Verletzungen  oder  durch  Ein- 
dringen von  Feuchtigkeit  in  die  Ver- 
bindun^'s-  und  Endstellen  schadhaft 
wurden  und  dadurch  Betriebsstörungen 
hervorrielcn.  Von  einer  weiteren  An- 
wendung von  Luftkabeln  wurde  unter 
diesen  Umstünden  abgesehen,  was  um  so 
eher  geschehen  konnte,  als  inzwischen 
durch  Verbesserung  der  Fcrnsprecherd- 
kabel  ein  brauchbares  und  bis  auf  Wei- 
teres auch  ausreichendes  Kabebnateiial 
geschaffen  worden  war.  Die  Adern 
dieser  Erdkabel  sind  zwar  ebenfalls 
mit  getränktem  Jutehanf  isolirt;  da  es 
aber  bei  den  Femsprecherdkabeln 
nicht  wie  bei  den  Luftkabdn  vornehm- 
lich auf  die  Herstellung  eines  mög- 
lichst leichten  Kabels  ankam,  so  konnte 
bei  den  Erdkabeln  nicht  nur  die 
IsolationshttUe  starker  genommen, 
sondern  es  konnten  vor  Allem  auch 
die  Vorrichtungen  zum  Schutz  des 
Kvtbels  gegen  äufserc  Bc>;ch!idigiingcn 
und  gegen  Witterungsemtlüsse  wider- 
standsfähiger und  zweckmifsiger  als 
bei  den  Luftkabdn  eingerichtet  wer- 
den. Bei  den  Erdkabehi  ist  die  mit 
getränktem  Jutehanf  umwickelte  Kabel- 
seele nicht  nur  mit  einem  starken  Blei- 
mantel, sondern  auch  noch  mit  einer 
Etsenarmatur  umgeben;  da  die  Kabel 
ferner  ausschliefslich  in  Röhren  einge- 
zogen werden,  so  ist  die  Möglich- 
keit der  Beschädigung  dieser  Kabel 
nahezu  ausgeschlossen.  Hierzu  kommt 
eine  wesentliche  Verbesserung  in  der 
Herstellung  der  Kabelverbindungs- 
stellen und  der  KabelendverscIilUsse, 
kurz  die  Fernsprccherdkabel,  wclclie 
seit  mehreren  Jahren  in  gröfserem  Um- 
fang in  Berlin,  sowie  auch  in  einigen 
anderen  Orten  verlegt  worden  sind, 
haben  sich  bisher  als  tadellos  erwicven. 
Nur  durch  ZuhUlfcnahme  dieser  Kabel 
ist  insbesondere  in  Berlin  die  sehr  be- 
deutende  Vcrgröfsening  der  Stadt- 
Fernsprecheinrichtung  in  den  le(/ten 
Jahren  ermöglicht  worden.  Euien 
Uebelstand  besitzen  jedoch  auch  die 


I  Femsprecherdkabel   der  vorbeschrie- 
benen  Construction :   die   hohe  La- 
dungscapacitat    der   einzelnen  Adern 
I  liUst   ihre   Verwendung   nur   bis  zu 
dner  gewissen  Länge  zu.  Wahrend 
die  Einschaltung  eines  kürzeren  Kabel- 
stückes in  eine  Leitung  die  gute  Ver- 
stündigung    in    keiner   Weise  beein- 
trächtigt, macht  sich  bei  Verwendung 
von  Kabeln  von  s  bis  3  km  Lünge  der 
Einfiufs  der  hohen  Ladungscapacitätder 
Adern  schon  empfindlich  bemerkbar; 
längere  Kabeladern,  besonders  in  Verbin- 
dung mit  oberirdischen  Leitungen,  er- 
schweren   die   VerstVndigung  meist 
in  hohem  Grad ,  ein  Uebelstand,  -der 
haupfsJichlich    bei    Verbindung  von 
Stadt-Femsprechanschlufsleitungen,  zu 
denen  solche  Kabeladern  verwendet 
sind,  mit  Leitungen  für  den  Femver- 
I  kehr  nachtheilig  zu  Tage  tritt.  Ein 
I  bedeutender  Fortschritt  in  dieser  Be- 
ziehung   ist    durch    die  Herstellung 
der    schon    erwähnten    Kabel  mit 
Papier-    und   Luftisolation  gemadit 
worden,   denn  mehr  noch   wie  für 
Telegraphen-   ist  es   fVir  Fernsprech- 
,  zwecke  von  grolser  Bedeutung,  Kabel 
I  mit  geringer  Ladungscapadttft  zu  be- 
sitzen. Versuche,  wdche  zunBchstmit 
28  aderigen  Femsprecherdkabeln  mit 
{  Luftraumisolirung   angestellt  wurden, 
I  hatten  ein  durchaus  zutriedenstellen- 
I  des  Ergebntfs.    Hand  in  Hand  mit 
I  der  Herstellung  der  Kabel  mit  Luft- 
raumisolirung   ging    aber   noch  ein 
weiterer  sehr  wesentlicher  Fortschritt 
in  der  Fabrikation  der  Kabel  für  Fem- 
sprechzwecke.    Bei  den  bisher  ver- 
wendeten Femspredierdkabdn  waren 
immer  vier  Adern  zu   einer  Gruppe 
vereinigt  und  sieben  solcher  Gruppen 
zu  einem  Kabel  verseilt.    Durch  Auf- 
I  geben  dieser'  Gruppirung,  welche  bei 
der  gegenwärtig    stattfindenden  Ver- 
wendung der  Kabeladern  als  Einzel- 
leitiiiiL^eii    —    nicht    als  Schleifenlei- 
tungen, tür  welchen  Betrieb  die  Kabel 
I  ursprünglich     zugleich  eingerichtet 
i  waren  —  keine  Bedeutung  mehr  bflt^ 
sowie  dtirch  eine  bessere  Ausnutzung 
des  Querschnittraumes  der  Kabel  ist  man 
'  dahin  gelangt,  an  Stelle  der  2ä  aderigen 
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Kabel  solche  mit  56  und  mehr  Adern 
anzufertigen,  deren  Querschnitt  nicht 
erheblich  gröfser  ist  als  derjenige  der 
ersteren  Kabel.  Diese  Neuerung  ist 
nattlriich  von  grofs^  Werth,  denn 
sie  ermöglicht,  die  Kabel  wesentlich 
billiger  als  bisher  herzustellen.  Von 
den  neuen  36  aderigen  Kübeln  mit 
Papier-  und  Luftraumisulirung  sind 
von  den  verschiedenen  Kabelfebrilunten 
mehrere,  bezüglich  ihrer  Construction 
von  einander  abweichende  Typen  an- 
gefertigt und  von  der  Reichs-Tele- 
graphcn  Verwaltung  erprobt  worden. 
Nach  dem  Ei^bnifs  dieser  Prüfungen 
sind  für  gröfsere  praktische  Versuche 
insbesondere  die  nnclistehend  beschrie- 
benen vier  Kabclgattungen ,  welche 
wir  mit  1  bis  i\  bezeichnen  wollen, 
«o^ewlüilt  worden. 

Ka-bel  I:  Ein  verzinnter  und  ein 
unverzinnter  Knpferdraht  von  Je  i  mm 
Durchmesser  sind  mit  einem  Papier- 
steg mit  Kupl'erbandeinlage  verseilt 
und  mit  Papierstreifen  umwickelt 
28  solcher  Dof^leitungN^  sind  zu 
einer  KabeUeele  vereinigt,  und  zwar 
befinden  sich  in  der  ersten  Lage  3, 
fai  der  zweiten  Lage  10  und  in  der 
dritten  Lage  15  Doppelleitungen,  jede 
mit  Stanniol  umwickelt;  das  verwendete 
Papier  ist  nicht  impragnirt.  In  jeder 
Lage  sind,  um  eine  einheitliche  ZMh- 
lung  der  Adern  in  den  verschiedenen 
Kabelstticken  zu  ermöglichen,  zwei 
neben  einander  liegende  Gruppen  mit 
rothem  und  blauem  Papier  umwickelt. 
Die  Zählung  beginnt  in  der  äufscren 
Lage  bei  der  mit  rothem  Papier  um^ 
wickelten  Gruppe  in  der  Richtung 
nach  der  blauen  Gruppe  zu  und  setzt 
sich  in  der  gleichen  Weise  über  die 
mittlere  und  die  innere  Lage  fort;  hier- 
bei wird  die  verdnnfe  Ader  der  ersten 
Gruppe  ab  Ad^r  i  bezeichnet  und  so 
weitergezählt,  dals  alle  verzinnten 
Adern  des  Kabels  ungerade  und  alle 
unvcrzinnten  Adern  gerade  Nummern 
erhalten.  Die  Kabelseele  ist  mit  Band 
umwickelt  und  mit  einem  einfachen 
Mantel  aus  legirtem  Blei  umprefst;  es 
folgt  dann  eine  Bewickelung  von 
asphaltirtcm  Bund  und  eine  Bewehrung 


'  von   20  verzinkten  eisernen  Flach- 

drdhten  mit  trapezförmigem  Querschnitt 
(Fa^oneisendrahten).  Der  Durchmesser 

1  dieses  Kabels  betragt  35  mm. 

'      Kabel  II:    Die  (Construction  des 
1  Kabels   ist   genau  dieselbe   wie  die- 
!  jenige  des  Kabels  I,  jedoch  ist  zur 
Isolirung    der    Adern  Imprlgnirtes 

Papier  verwendet. 

1  Die  elektrischen  Eigenschaften  der 
[  Kabel  1  und  II  betragen: 

a)  Leitungswiderstand  \ 
höchstens  25  S.  E.  L^^-^  ,  , ,  o  q 

b)  Isolationswidcrstand  )  ? 
höchstens  looMil-  i  »ir  »  km, 

I       lionen  S.  E.  / 

c)  Ladungscapacitat  höchstens  o,ia  Mi- 
krofarad ftlr  das  Kabel  mit  nicht 
imprttgnirteni  Papier  und  höchstens 
0,14  Mikrofarad  für  das  Kabel  mit 
imprägnirtem  Papier  für  das  Kilo- 
meter. 

Kabel  III:    Jede  Einzelleitung  des 
56  aderigen  Kabels  besteht  aus  einem 

Kupferdraht  von  1  mm  Starke,  welcher 
mit  nicht  imprfignirtem  Papier  röhren- 
förmig umgeben  und  hierüber  mit 
Stanniol  bewickelt  ist.  SechsundfQnfzig 
derartige  Adern  sind  in  der  Weise  ver- 
seilt, dafs  die  innere  Lage  aus  ftlnf 

[  Adern  besteht  und  sich  um  diese  noch 
drei  concentrische  Lagen  von  Adern 
legen,  welche,  von  innen  nach  aufsen 
gerechnet,  11,  17  und  23  Adern  ent- 
halten.   Die  gleichmäfsige  Zählung  der 

^  Adern  wird  in  derselben  Weise  wie 
bei  Kabel  1  durch  Verwendung  ver- 
schiedener Papierfarben  f&r  je  zwei 
neben  einander  liegende  Adern  Jeder 
Lni^c  sicher  gestellt.  Zur  Beseitigung 
der  Induction  der  einzelnen  Adern 
auf  einander  sind  zwei  Kupferband- 
streifen spinilfl5rmig  in  das  IGibel  ein- 
gelegt, und  zwar  liegt  der  eine  Streifen 
zwischen  der  ersten  (innersten)  und 
der  zweiten  Lage  und  der  zweite 
Streifenzwischen  der  dritten  und  vierten 
Lage  der  Leitungsadem;  Die  Kabel- 
seele ist  mit  einer  Lage  Band  um- 
wickelt und  mit  einem  Bleimantel  um- 

'  prefst;  letzterer  ist  mit  getränkter  Jute 

1  umsponnen  und  mit  zwanzig  verzinkten 
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f  ia^neisendtübten  armürt.  Der  Durch«- 
mess»  dieses  Kabels  betragt  34111111. 

Kabel  TV  ist  in  denelben  Weise 

wie  Kabel  III  construirt,  nur  ist  zur 
Isolirung  der  Adern  imprägnirtes 
Papier  verwendet  worden. 

Bei  den  Kabeln  III  und  IV  betragen: 
der  Leitungswider-'  t 
stand  höchstens  / 

30  S.  E.  fbei  +  15°  C. 

der  Isolationswider-      für  i 

stand    höciistens  i 

100  Millionen  S.E. ) 
iind    die    Ladungscapacität    0,10  bis 
0,t3  Mikrofarad  für  das  Kilometer. 

Der  Preis  für  die  vorstehend  auf- 
geführten Kabel  stellt  sich  auf  ungefähr 
5  Mark  für  das  Meter.  Welche  von 
den  beschriebenen  Kabeltypen  fttr  die 
Praxis  am  meisten  verwendbar  ist,  wird 
sich  erst  nach  den  Ergebnissen  der 
gegenwärtig  bei  verschiedenen  Stadt- 
Fernsprecheinncbtungen  angestellten 
Versuche  beürtheilen  lassen,  hamerhin 
kann  man  schon  jetzt  nach  den  bis- 
her vorliegenden  Erfahrungen  und 
unter  der  Vorausset2ung,  dai's  diese 


■  Kabet  auch  eins  genügend  lange  Ge«- 
brauchsdauer   besiteen  werden,  die 

Hoffnung  aussprechen,  dafs  in  d<n 
Kabeln  mit  Papier-  und  Luftraum- 
i&oliruog  eine  für  Stadt- Femsprech- 
zwecke  recht  geeignete  neue  Kabdtype 
hergestellt  worden  ist,  sowie  dafs  durch 
Verwendung  derartiger  Kabel  die  bau- 

I  hchen  Arbeiten  zur  Herstellung  und 
Erweiterung  der  Sladt«Femsprecheiii- 
richtungen  erleichtert  und  der  Betrieb 
der  Anlagen  verbessert  werden  wird. 
Wie  sich  aus  der  vorstehenden  Dar- 

i  Stellung  ergiebt,   haben  insbesondere 

I  die  beiden  letzten  Jahre  mahcberld 
nicht  unwichtige  P'orlschritte  auf  dem 
Gebiete  des  Telegraphen  und  Stadt- 
Fernsprechbauwescns  gebracht.  Der- 
artige Neuerungen  sind  aber  stets  mit 
Freuden  zu  begrüfsen,  denn  «10  Ingen 
dazu  bei,  dafs  die  Reichs -Post-  und 
Telegraphenverwaltung  den  gesteiger- 
ten Anforderungen,  welche  der  mehr 

j  und   mehr  anwachsende   Vericehr  in 

I  dem  Zeitalter  des  Dampfes  und  der 
Elektricitat  gerade  an  die  Tdegraphie 

'  stellt,  in  in^mcr  vollkouuneneirer  Weiae 

I  gerecht  werden  kann. 


87.  Ein  Augsburger  Postberieht  aus  dem  Jeüire  1786. 


Einen  Hauplknolenpunkt  für  die  süd-  ' 
deutsche  Post  sowohl  als  auch  für  den 
internationalen  Postverkehr  bildete  von 
jeher  das  uralte  Kaiserliche  Reichs« 
Oberpostamt  zu  Augsburg.  l 'eher 
den  Postbelrieb  daselbst  im  zweiten 
Viertel  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
giebt  ein  gedrucktes  Plakat  Auskunft, 
welches,  ursprünglich  ohne  Jahres- 
angabe, den  handschritllichen  Ver-^ 
merk :  "  .\  ».  1 7  3 0  '  trügt . 

Dieser  Postbericht  i^t  um  so  wcrth- 
voller,  als  er  zugleich  die  in  Augs- 
burg damals  gültig  gewesene  » Tax- 
Ordiiung  tür  Biieic  «  enthhh,  welche 
gewöhnlich  getrennt  vrjm  l^)stbericht 
•uf  einem  eigenen  Blatt  ersciucn. 


Der  Wortlaut  des  mit  dem  kaiser- 
lichen Doppeladler  versehenen  Plakats 
ist  fol^nder: 

Verzeichnus 
an  welchen  Tagen  der  Röm.  Kayserl. 

Majestät,  und  des  h.  Röm.  Reichs 
Extra-  und  Or<finari- Posten,  in 
der  Keichs-Stadt  Augspurg  ankommen, 
und  widerum  abgehen. 

Kommen  an. 

Sonntag 
Vormittags  umb  10.  Ühr.  , 

Von  Ulm  und  Dillingeji. 

Von  München,  aufs  Bayrn,  Freysingen 
und  Saltzburg,  bringt  die  Briefe  aulii 
Sleyrmarck  auch  mit. 
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Item  von  Nürnberg,  Praag  und  der 
Orthen. 

Item  von  Lindau  aufs  Jer  Schweitz, 
St.  Gallen,  Constantz,  Wangen,  Leulh- 
kirch,  Isny,  Memmingen. 

Dan  die  Extra -Post  von  Kempten, 

Kauffbevrn,  i5hcr  Ober-Güntzbur^  und 
Minddbeim,  SchwabmUnchingen  etc. 

Nachmittag. 

Von  Wienn  aufs  Ungarn,  Lintz  und 
gaotz  Oesterreich  etc. 

Montag 

Vormittag  um  8.  Uhr. 

Aufs  Holland  und  Nidcrland,  Cölln, 
Franckfurt  und  Nördlingcn. 

Item,  aus  gnntz  Italien  und  Tyroi. 

Nachmittag. 
Eine  fahrende  Post  von  Nürnberg. 

Erchta^*} 
Vormittags  u  in  b  9.  Uhr. 

Von  Ulm,  bchad  tiausen ,  auia  der 
gantxen  Sehweite,  Strafsburg,  aus  dem 
Elsafs,  Lotthrin^cn,  gantz  Franckreich, 

bringt  die  Biictfe  mit  von  Stuttgart, 
Tübingen,  Krcyburg,  Breysach,  Baaden, 
gantz  Under-Pfahz,  Heilbronn  und 
der  Orthen  auch  von  Franckfurt. 

Nachmittags  u  m  b  3 .  L  h  r. 

Von  Nürnberg,  Würtzbiiig,  Leipzig, 
Berlin,  Hamburg,  Bremen,  Lübeck, 
NOrdlingen  und  Eycbstadt. 

Auch  gantz  Sachsen,  Brandenburg, 
Schweden  und  Dennemarck. 

Mittwoch  Nachmittags. 
Umb  Uhr. 
Von  Praag,  Brefslau,  gantz  Böhmen, 
Pohlen,  R^enspurg,  Paisau,  Obern* 

Pfaltz. 

Item  eine  £A7ra-Post  von  Mtlnchen, 
bringet  mit  die  Wiener-  Llntzer-  Saltz- 
burger-Brieffie. 

Umb  5.  Uhr. 
Von  Lindau,  auft  der  Schweitz,  von 
Wangen,  Leuthkirch,  Isni,  Memmingen, 

*;  F.rchtag  =  Dicnstic. 
•*}  PünUtcn  —  üraulnuuien. 
AicUt  f.  P«Mt  o.  Telcfr.  so.  is^j. 


St.  Gallen,  Costantz,  PDndten**)  und 

der  Orthen  etc. 

Dan  die  Extra-Posi  von  Kempten, 
Kautibeyrn,  Uber  Ober-Günt/Anirg  und 
Mindelheim,  SchwabmOnchingen  etc. 

Donnerstag 

V  o  f  ni  i  1 1  a  g  s. 

Eine  Extra -Posi  über  Dillingcn, 
Ellwangen,  NOrdlingen,  FranckAirt, 
Cölln  aufs  Nider-  Holl-  Engelland  und 

Spanien  etc. 
Von  Nürnberg. 

Item  von  München,  Freysingen  und 
gantz  Baym  etc. 

Nachmittags. 
Aus  gantz  Italien  und  TyrolL 

Freytag  Vormittags. 

Von  Ulm,  Meromingen,  Biberach  und 
der  Orthen. 

Von  SchatThausen,  aus  der  Schweitz, 
Elsafs,  Strafsburg  und  gantz  Franck- 
reich. 

Von  Rheinhansen ,  aufs  der  untern 
Pfaltz,  Lu.xenburg,  Tryer,  gantz 
WUrtemberg,  Efslingen. 

Item  von  Nürnberg,  Hamburg, 
Ldpzig,  Berlin,  Franckfurt,  WUrtz- 
burg,  Eychstätt,  Nördlingen,  Oettin- 
gen  etc. 

Nachmittags  umb  5.  Uhr. 

Eine  Extra -Po^i  von  Regenspurg, 
Straubing,  Pafsau  etc. 


Nichts. 


Sambstag. 


*  * 
♦ 


Gehen  Ab. 

Sonntag 
Nachmittags  um  2.  Uhr. 

Nacher  Lindau,  geraden  Weegs 
über  Mindelheim,  nach  Memmingen, 
Wurzach,  Weingarten,  Raven.spurg, 
Leutkirchcn,  Isni,  Wangen,  Bregentz, 
St  Gallen,  MOrspurg,  Costanz  und  der 
Orthen  in  die  Schweitz. 


48 
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Item  können  alle  nacher  Feldkircb,  I 
gantz  Pündtcn  uiui  Mavland  gehörit^c  ' 
Briefe  mit  diser  (^ommoditöt  befördert 
und  bestellt  werden. 

Eine   Exüra-Post   per  Kempten, 
Kauffbeym,  Ober-Güntzburg,  Ober-  | 
dorff  ins  ganze  Allgey.  | 

Umb  4V,  Uhr.  ' 

Pr.  Dillingen,  Ulm,  Schaff  hausen, 
Gen  rt  in  dieWald-StfidtgantzSchweitzer* 

Land  etc. 

Item  Pr.  Stralsburg,  Elsals,  Loth- 
ringen, Freyburg  in  Breifsgau,  Breysach, 
Burgund  und  Franckreich,  gantz  Wür- 
temberg  Efslinuen,  Heilbronn  und  die  j 
rntere-Phdt/.  auch  nach  Franckfurt.  I 

Dan  ein  Lxtra-Püst  nach  München. 

Montag  Vormittags 

umb  f).  Uhr. 

• 

Eine  fahrende  Post  nach  Nürnberg,  | 
mit  welcher  Gelegenheit  Personen  und  | 

Paqueter  gar  bequem  um  ein  bUlichs 

in  Sachsen,  WUrtzburg,  Franckfurt, 
Cölln  und  >o  ferneres  in  Holl-  und 
Niderland  befördert  werden  können.  ^ 

Nachmittags  umb  2.  Uhr. 

Pr.  Nürnberg,  Franckfurt,  Cölln, 
Nider-  Holl-  Ln^elland.  Spanien  etc. 

Item  Pr.  Hamburg,  Leipzig,  Berlin,  j 
nach  Schweden  und  DSnnemarck.  i 

Pr.  Donauwörth,  Eich  statt,  Nörd- 
lingen,  Dettingen  und  der  Orthen.  j 

Nachmittags  um  5.  Uhr. 

Pr.  München,  Freysingen,  Saltz- 
bürg,  Stevrniarck  nach  Regenspurg, 
Pafsau,  Lint/..  Wienn.  gantz  Oester- 
reich, Ungarn,  Böheim,  Praag,  Brelslau 
und  in  Pohlen. 

Item,  wer  die  FrOhe-Post  um  2.  Uhr 
nach  Nürnberg  etwan  möchte  verab- 
säumet haben,  der  kan  nach  diser  Zeit, 
annoch  durch  eine  Lxtra  dahin- 
schreiben,  und  bifs  Donnerstag  oder 
Freytag  gewifs  Antworth  haben. 

Erchtag. 

Ptaeci^  bis  7.  Uhr  in  der  FrUhe 
nach  Nürnberg  und  selbiger  Gegend. 

*J  Anversa  Antwerpen. 


Item  Vormittag  nach  ganz  Tyrol 
und  Italien. 

Mittwoch  Nachmittag 
umb  4.  Uhr. 

Eine  schnelle  Post  nach  Ulm,  Schatf- 
hausen.  in  die  gantze  Schweitz,  Loth- 
ringen, Llsafs  und  gantz  Franckreich, 

auch  Burgund. 

Donnerstag  umb  10.  Uhr  Vor« 

mittag. 

Mit  denen  Briden  aufs  Italia  eine 
£jc^ra-Post  über  Dillingen,  Ellwangen, 
Creilsheim  nacher  Franckfurt,  in  Hoi- 
Und,  auch  eine  andere  £xlra- Post 
nacher  Donawörth,  Eichstätt,  Nürn- 
berg und  Hamburg. 

Abends  umb  6.  Uhr. 

Nacher  Ulm  ins  WOrtenbergerland, 
Hailbronn,  Rheinhausen,  in  die  Untere 

Pfaltz,  Speyer,  nacher  Strafshurg,  gantz 
Flsafs.  Lothringen,  Burt;und,  auch 
Frey  bürg  in  Breilsgau,  Breysach  und 
gantz  Franckreich. 

Abends  umb  8.  Uhr. 

Nacher   München,   Wienn,  Lintz, 

gantz  Oesterreich,  Ungarn. 

Die  Ordinari-Voii  Pr.  Nürnberg, 
Franckfurt,  Hamburg,  Leipzig,  Berlin, 
Hanover,   Braunschweig,  Lüneburg, 

Hildesheim,  Schweden,  Düncmarck, 
Cölln,  Anversi.,*)  Brüssel.  Nider-  Holl- 

und  Engelland,  auch  Si'aiucn. 

Item  über  Donawörth  geraden  Weeg 
nach  Nördlingen,  Dettingen  und  der 
Orthen. 

Nach  Lindau,  Bregentz,  St  Gallen, 
Costantz  auch  Memmingen,  Leuth- 
kirchen und  Isni. 

Ein  if.v^r^i  Post  per  Kempten,  Kauti- 
beyren,  Oberdorff  und  der  Orthen  ins 
Algcy. 

Frey  tag  Nachmittags 
umb  5.  Uhr. 

Nacher  München  in  Beym,  Frey» 
^ngen,  Saltzburg  und  in  Steyrmarck. 
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Abends  iimb  7.  Uhr. 
In  gantz  llalia  und  TyroU. 

Samhstag. 

Um  I  o.  Uhr  Vormittags  nach  Regens- 
purg,  Straubing,  Pafsaii. 

Item  nocher  Pniag  und  gnntz  BObeim. 

Auch  in  Pohlen,  Moscau. 

Dan  Extra  nacher  Nürnberg  und 
der  Orthen,  und  kann  Antworth  btfs 
folgenden  Zinstag  crtolgen. 

Ingleichen  in  die  Pfaltz. 

*  * 

* 

P.  S.  Es  gehen  von  Nürnberg 
Wöchentlich   drey   fiihrende  Posten 

nach  Leip/.ig,  neblichen  eine  am  Mitt- 
woch  umb  <).  l  'lir  Vonnilfai;,  die  zwcv 
letstere  alle  Sambstag,  und  kombt 
Dienstag  und  Sambstag  Vürniittag  nach 
Leipzig.  Item  Donnerstag  Vormittags 
umb  9.  Uhr  nach  Franckfurt,  kombt 
daselbst  an  Sambstag  Nachmittags. 
Montags  hinnach  geht  von  dar  eine 
fahrende  Post  nacher  Cölln. 

♦ 

Ta  AT-Ürdnung 
Wie  solche  beym  Kayserh  Reichs- 
Post-Ambt  zu  Augspurg  von  Alters 
hero  observiert  werden. 
Von  Augspurg 
Pr.  München: 
Von  einem  einlachen  Brief  . .    4  Kr. 

doppelten    -    . .    6  - 
An  Paget!,  von  der  Untz          6  - 

Pr.  Saltzburg. 

Von  einem  einfachen  Brief  . .    6  Kr. 

doppelten    -    . .    8  - 

An  PagclI.  von  der  Untz ....     8  - 

Und  also  auch  vice  versa  widcrum 
zurucit,  doch  nur  an  einem  eintwedern 
Orth  zu  bezahlen. 

Pr.  Ulm  und  Kauffbeyrn: 
Von  einem  einfachen  Brief  . .    2  Kr. 

doppelten    -    . .    4  - 
An  Pagetl.  von  der  Untz. ...    4  - 

Pr.  Canstatt,  Stuttgart,  durch 
Würtemberg,  Baaden,  Durlach: 

Von  einem  einfachen   6  Kr. 

Von  einem  doppelten   8  - 


Item  Pr.  Strafsburg,  und  in 
Franckreich    auch  Lothringen. 

Franco  Pr.  Rheinhausen: 
Von  einem  einfachen  Brief  . .    8  Kr. 

doppelten    -     .  .  12  - 
An  Pagetl.  von  der  Untz....  12  - 

Pr.  Colonia,  Anversa,Rormunda, 

Rrusscües,  gantz  Nider-  Holl- 
£ngeiland,    Spannicn    auch  in 
Westphalcn  etc.: 

Von    einem    einfachen    Brief  Franca 

Franckfurt    8  Kr. 

Von  einem   doppelten  Brief 

Franca  Franckfurt   13  - 

An  Pagetl.  von  der  Untz.  ...  la  - 
Von  einem  Einfachen  Franco 

Cölln   j  2  - 

Von  einem  Doppelten  Franca 

Cölln   16  - 

An  Pagetl.  von  der  Untz. ...  16  - 

Pr.  Nürnberg,  Franckfurt,  Wtlrtz- 
!  bürg,  Hamburg,  Leipzig  Franco 

Pr.  Nürnberg: 

Von  einem  einfachen  Brief  . .  6  Kr. 

doppeUen     -     .  .  8  - 

An  Pagcll.  von  der  Untz....  8  - 

Von  einem  einfachen  Pr.  Franck- 
furt gantz  Franco   10  - 

Von  einem  doppelten  Pr.Franck- 

fuit  gantz  Franca   12  - 

An  Pagetl.  Pr.  Franckfurt  gantz 

Franco   12  - 

Pr.  Regenspurg,  gantz  Franca^ 
dan    Pr.    Wienn,  Oesterreich, 
Item  Pr.  Praag,  Ungarn,  Böheim 
auch  in  Pohlen  halb  Francd: 

Von  einem  einfinchen  Brief  ..    6  - 

doppelten     -     . .    8  - 
An  Pagetl.  von  der  Untz....    8  - 

Pr.  Lindau  und  in  die  Schweitz: 

Von  einem  onfachen  Brief  . .    6  Kr. 

doppelten    -     . .    8  - 
An  Pagetl.  von  der  Untz. ...    8  - 

Pr.  Leuthkirch,  Memmingen: 

Von  einem  einfachen  Brief  . .  4  Kr. 

doppelten    -     .  .  6  - 

An  Pagetl.  von  der  Untz..,.  6  - 

48- 
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Pr.  Fiessen,   Insprugg,  Bötzen 

und  Tyroll: 
Von  einem  eingehen  Brief  . .    4  Kr. 

doppelten    -     . .    6  - 
An  Pagetl.  von  der  üntz          8  - 

Pr.  TrentOf   Verona^  Mantova, 
Venedig,  Roma,  Milane,  Na- 
poli  etc.  und  durch  gantz  Italien: 

Von  einein  einfachen  Brief  . .    8  Kr. 

doppelten    -     .,  12  - 
An  Pagetl.  von  der  Untz....  12  - 

NP).  Das  sJimlMliche  Posten  umb 
die  hicrobcn  geset/tc  Zeiten  ohntehl- 
bar  geschlossen  und  die  nach  dem 
Schlag  gemelter  Stunden  aufgebende 
Brief  und  Sachen  zwar  ohne  Waige- 
rung  angenommen  werJen,  dennoch 
aber  sonder  ferneres  erinneren  bis  7a\ 
nächsten  Post-Tag  Ilgen  bleiben,  wel- 
ches jederman  sich  zur  Nachricht  dienen 
lassen  wolle. 

Das  ankommende  aber  kan  wegen 
der  unter  W'ee^'s  leicht  und  offcrmalen 
vorlalleniien  Hindernüssen  so  eigent- 
lich und  aut  eine  gewisse  Stunde  nicht, 
sondern  nur  ungefehr  gesetzet  werden. 


Zu  tinden  bev  dem  Kü/serl.  Reichs- 
Ober-Post-Ambt  allda. 

Im  Anschlüsse  hieran  bringen  wir  die 
Taxen  tür  die  Personenbeförderung, 
die  dem  Augsburger  Ober  «Postamt 
unterstellt  gewesenen  Postkurse,  sowie 
die  für  die  Personenbeförderung  in  An- 
wendung gebrachten  Vorschriften,  nach 
einem  zwar  nicht  datirten,  aber  sehr 
alten  und  wahrscheinlich  mit  unserem 
Postbei ivilito  uki^lizeitigen  Plakat  zum 
Abdruck.  Die  betreffenden  Bestim- 
mungen gehen  auf  die  unterm  18.  Oc- 
tober  1 698  von  Kaiser  Leopold  1.  fest- 
I  gesetzte  »Post-Tax-Ordnung«  zurück.  *) 

Küyser liehe  Reichs- Post  -  T^djca, 

Nach  welcher  sich  alle  und  jede  dem 
Kilyserlichen  Reichs>Ober-Post- 

I  Ampt  Augspurg  untergebene  Post- 
halter,  wie  auch   die  Courriers  und 

;  andere  sich  der  Post  bedienende  Per- 
sonen zu  reguliren,  und  was  vor  das 
Pferdt  von  einer  Station  zur  andern 
zu  l>ezahlen  seyn;  Alles  nach  der  un- 
term 1 8.  Octobris  1 6i)8  aiifs  gegangenen, 
und  von  Ihrer  Küyserlichen  Majestät 
allergnlidigst    approbirten  Post-Tax- 

I  Ordnung  eingerichtet. 


Strals  nach  Rheinhausen. 

Von  Augspurg  Posten 

bis  SulVmnrlKiusen   I '/j 

Güntzhurg    i '/^ 

NB.  von  da  auf  Ulm   1  '/j 

Elchingen   i 

Weste  rstetten   1 

Gei!'s!ii)gcn   l 

Göppingen   l 

Blochingen   1 

Canstadt   l 

l'jn/Acichingen   1'/, 

Knittliiigen   1 

Bruchsal   i 

Rheinhausen   1 


Gulden 

I 
I 
I 
3 


Kr. 

30 
30 
30 


30 

30 

30 
30 


*)  Johann  (Christian  I.tinig,  Das  Teutsche  Reichs -Archiv.    Pioars  Generali», 

Leipzig;  1713.   S.4>^s  f. 

**}  3  wohl  verdruckt  stau  t. 
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Strafs  nacher  Offenburg. 

Von  Augspurg  bis  Canstitt  ist  hiebevor  zu  sehen.   Von  da  bis 

Posten     Gulden  Kr. 

Entzweihingen   i 

Pfortzheim   i 


.'2 

Ettlingen     i 

Rattstatt   i'/j 

Bohl   1  >/, 

Rencken   i  "„ 

Offenburg   i  '/a 

Strafs  nacher  Regenspurg. 

Von  Augspurg  Posten  1  Gulden 

bis  Aicha    i  '/o  ' 

Waydthotlen   ^Va*]  i  ' 

Grisenfeldt   iV,  i 

Neustadt   i  '/^  i 

Saahl   I  '/o  j  I 

Regenspurg   » Va  I  ' 

Strafs  nacher  FUessen  und  so  weiter  ins  Ty 

Von  Augspurg  Posten 

bis  Huriach   2 

Sphabdiessen   i 

Schwabpurg   i 

Saumester   i 

FUessen   i 


roll. 


1-2 

I 

2 


Strafs  nacher  München. 

Von  Augspurti  Posten 

bis  Tegernbach   i 

PrOg   iVa 

München   iV« 

Strafs  nacher  Lindau. 

Von  Augspurg  Posten 

bis  ScIiwabmUnchen   i 

Mim  Jelheimb   i 

Memmingen   \  ^'^ 

Leutkirchen   i'/a 

Wangen   1 7a 

Lindau   iV, 

Strafs  nacher  Nürnberg. 

Von  Augspurg  Posten 

bis  Mcytingen   i  '4 

Thonawchrt   i  '/3 

Manheimb   i 

Ditfurt   I 

Pleynfeldt   i 

Hembach   i  Vs 

Nürnberg   i  Va 


Gulden 
I 
I 
I 
I 
I 

Gulden 
I 
I 

2 

Gulden 


Gulden 


30 
30 


*]  aVa  wohl  ein  Druckfehler  statt  tVa« 
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Notandum^ 

I.  Bey  Entwcrffung  discr  Tax  ist 
noch  zu  erinnern,  dafs  hierunter  das 
Trinckgeld  vor  die  Poslilions  nicht 
begriffen,  sondern  von  denen  Courriers, 
und  zwar  von  einer  einfachen  Post 
fünf  Groschen,  und  also  nach  Pro- 
portion von  anderthalb  und  doppelten 
Posten  zu  bezahlen  seyn.  So  sollen 
auch  die  Courriers,  wo  Uber  die  Flüsse 
zu  setzen  ist,  das  Schiff-  und  BrOcIcen- 
geld  zu  bezahlen  schnldii;  seyn. 

II.  Da  ein  oder  anJcrer  Courricr  an 
einigen  Ürthen  lieber  lahren  als  reiten 
wolte,  soll  er  Ober  die  gewöhn- 
liche Rittgelder  vor  die  Post-Cftaüc 
lo.  Groschen  von  einer  einfachen,  und 
von  anderthalb  15.  Groschen  ä  Part 
zahlen. 

IH.  Weilen  durch  Aufladung  grofser 
Truhen  und  schweren  FcUeysen,  auch 
ungewöhnlic  hes  l'cbcrrcitcn  der  Posten, 
die  Pferdt  krumm,  untüchtig  und  öfters  ; 
zu  Boden  geritten  werden,  so  soll  j 
keinem  Courrier  noch  anderer  der  Post  | 
zu   Pferdt   sich    bedienender  Person 
über  -^o.  höchstens  40.  Pfund  schwer 
mitzuiühren,  noch  weniger  die  von  ; 
voriger  Post  gehabte  Pferde  weiters  als  I 
bis  auf  die  nächst  gelegene  Post  zu  | 
gebrauchen  erlaubet  ^-evn. 

IV.  Bleibet  es  bev  dem  uralten  Her- 
kommen und  der  Universai-Ordnung^  i 
dafs  nemlich  so  oft  einer,  der  seye  | 
wer  er  wolle,  auf  cirK  i  Post-Calesch 
ankommet,  derstlbe  alsdaii  nach  An- 
zahl der  bey  sich  hai-iendcii  Personen,  , 
und   über   dises   vor    den  Postilion 
ä  pari  (ungehindert  die  Post-Calesch 
nur   mit   zwey  Pferdten  bespannet 


I  wäre)  das  im  Reich  gewöhnliche  Ritt- 
geld, id  est,  von  der  Person  einen 
Gulden,  als  zum  Exempel,  wan  zwey 
auf  einer  mit  zweyen  Pferdten  be- 
\  spannter  Post- Chaise  sich  befinden, 
für    die    zwey   Personen    und  den 
Postilion  drey  Gülden  auf  einer  ein- 
fachen Post,  auf  anderthalb  vier  und 
I  einen  halben,  auf  doppelter  aber  sechs 
I  Gulden    zahlen.     Wan   wegen  defs 
bösen  Weegs  oder  üblen  Wetters  mehr 
Pferdle  cin^espannet  werden  müssen, 
als  l^ersonen  seynd,  so  soll  jetzt  speci- 
ßcirtes   Rittgeld    nach   Anzahl  der 
Pferdten  genomcn,  auch  nicht  mehr 
als  s"-  Ptund  schwer  von  einer  Person 
frev   passirt,    das  Llebrige   aber  nach 
advenant  und  zwar  von  50.  Piund  auf 
einer  Post  ein  halber  Gulden  bezahlt 
werden. 

V.  Weilen  einige  Courriers,  die  Post- 
Pferdte  verlangen,  selbige  vor  den 
Wirlhs-Hausern  öfters  2.  3.  und  mehr 
Stunden  warten  lassen,  .wodurch  dan 
die  Pferdte  müd  und  zum  Reuten 
oHer  Fahren  untüchtig  werden;  So 
soll  kein  Po>thalter  mehr  als  eine  halbe 
Stund  zu  warten  verbunden  seyn. 

VI.  Sollen  hergegen  alle  und  jede 
Posthalter  «ch  mit  guten,  und  so  zu 
Reiten  als  Fahren  tüchtigen  Pferdten 
versehen,  die  auf  der  Post  ankom- 
mende Courriers  und  Personen  wohl 
bedienen,  und  selbigen  mit  aller  Höf- 
lichkeit und  guten  Willen  (dessen  man 
sicli  von  Sevten  der  Courriers  gleich- 
falls  versiliet;  auls  möglichste  bc^L'ij;nen, 
und  diese  Post -  Tax  nach  Jedermans 
Wissen  und  Regulierung  öffentlich 
aufshflngen. 


88.  Skizzen  aus  Chinas  Geschichte. 

Unter  diesem  Titel  bringt  der  »Ost-  (  der  chinesischen  Ges^lii^!  te.  uclcher 

asiatische  Lloyds  in  seinen  Nummern  nicht    nur   wegen    des  behandelten 

36  und  3H  vom  lautenden  Jahr  einen  Gegenstands   an   sich    unser  Interesse 

höchst  ansprechenden  Artikel  über  das  1  in  Anspruch   nimmt,   sondern  auch 

mythische  und  halbmythische  Zeitalter  i  wegen   der   kritischen  Erörterungen 
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Beachtung  verdient,  Jie  darin  über  die 
Abstammung;  des  chinesiv,!-,"- n  Volks- 
stammei»  und  über  die  Zuverlässigkeit 
seiner  Geschichte  an  der  Hand  der 
literarischen  Denkmtfler  des  Landesund 
unter  RerücksichtigunL,'  der  Forschungs- 
ergebnisse einlieimischcr  und  aus- 
ländischer Gelehrten  angestellt  werden. 
So  belehrend  gerade  dieser  letztere 
und  umfassendere  Thti!  der  Abhand- 
lung auch  ist,  so  bietet  er  doch  vorzugs- 
weise dem  Forscher  von  Beruf  Interesse. 
Seinen  Inhalt  geben  wir  daher  in  den 
nachfolgenden  Zeilen  nur  stellenweise 
wieder,  wahrend  \v»r  uns  eingehender 
mit  jenen  vorhistorischen  T  eberliefe- 
rungen  selbst  bescliüt'tigen  wollen,  die 
umsobemerkenswerther  sind,  als  darin 
die  «genartigen  volksthUmlichen  An- 
schauungen derChinesen  charakteristisch 
zur  Krscheinimg  r^clangen. 

Nach  der  vcrbreitetslen  Schöpfungs- 
geschichte —  die  Chinesen  haben  deren 
mehrere  —  soll  Panku,  der  vor  Hun- 
derttausenden von  Jahren  lebte  und 
mit  Hammer  und  Meilsel  in  der  Hand, 
mit  ThicrfcUcn  bekleidet,  dargestellt 
wird,  die  rohen  Massen  des  Chaos 
in  Form  und  Gestalt  gebracht  haben. 
Seine  Arbeit  nahm  iHooo  Jahre  in 
Anspruch  .  jeden  Tatj  wuchs  seine 
Gestalt  um  öFufs,  wahrend  der  Himmel 
höher  und  die  Erde  dicker  wurde. 
Nachdem  er  seine  Arbeit  vollbracht, 
starb  er;  sein  Kopf  verwandelte  sich 
in  Berge,  seui  .\them  in  Wind  und 
Wolken  und  seine  Stimme  in  Donner; 
aus  den  Gliedern  bildeten  sich  die 
Pole,  aus  den  Adern  die  Flüsse,  aus 
dem  Fleisch  die  Felder,  sein  Bart 
brachte  die  Sterne  hervor,  Haut  und 
Haar  wurden  zu  Btfumen  und  Kräutern, 
seine  Zahne,  Knodien  und  sein  Mark 
zu  Metallen,  Felsen  und  Edelsteinen, 
und  die  Insecten,  die  an  seinem  Körper 
hafteten,  wurden  in  Menschen  ver- 
wandelt !  Weitere  1 8  ooo  Jahre  folgten, 
während  welcher  drei  Kaiser,  der 
himmlische ,  der  irdische  und  der 
menschliche,  einer  nach  dem  anderen, 
regierten.  Die  ersten  Menschen  tranken 
das  Blut  der  Thiere  und  kleideten 
»ch  in  Felle.   Die  Kaiser  lehrten  ^e, 


Feuer  aus  geriebenem  Holz  hervor- 
zubringen, und  brachten  ihnen  die 
Knotenschrift  bei.  Dann  herrschten 
fünf  Kaiser,  deren  erster  Fuhi  war; 
er  schlug  seine  Residenz  in  Schensi 
auf  und  war  bestrebt,  die  Menschen 
aus  rohen  Jligern  /.u  Hirten  zu  machen. 
Fuhi  wird  als  der  eigentliche  Gründer 
des  chinesischen  Staates  betrachtet,  und 
!  mit  ihm  beginnt  das  »höchste  Alter« 
'  der  Chinesen,  efwa  um  28:; 2  v.  Chr., 
oder  nach  anderen  .Autoritäten  um  2322, 
eine  Zeit,  die  etwa  mit  dem  Anfang 
der  assyrischen  Monarchie  zusammen- 
fallt. Man  schreibt  Fuhi  dii  Einführung 
der  Ehe  zu ,  vor  ihm  kannten  die 
Menschen  nur  ihre  Mutter,  nicht  aber 
ihren  Vater;  er  theilte  den  Himmd 
in  Grade  und  führte  die  Zeitrechnung 
sowie  den  Kalender  ein.  .Auch  er- 
fand er  Watien  aus  Holz,  sowie  die 
musikalischen  Instrumente  und  baute 
Städte. 

■  Auf  Fuhi  folgte  Schinnung,  der 
göttliche  Ackerbauer,  der  den  l^flug 
erfand,  seine  l  nterthanen  fünf  Getreide- 
arten anzubauen  und  Salz  aus  See- 
wasser  zu  bereiten  lehrte  und  für  den 
Verkehr  Markte  einrichtete.-  Er  be> 
.  nannte  die  Pflanzen  und  war  ein  grofser 
I  Arzt.  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung 
aber  begannen  Kümpte,  die  erst  sein 
Nachfolger  Huang-ti,  der  Gelbe  Kaiser, 
beendigte.  Nachdem  Huang-ti  seine 
Herrschaft  befestigt  hatte,  theilte  er 
die  gesammten  Staaten  in  zehn  Pro- 
vinzen, jede  Provinz  in  ebenso  viele 
Districte  und  den  I^strict  in  zehn 
Kreise  mit  je  zehn  Städten.  Er  stellte 
Minister  und  Beamte  an,  theilte  das 
Volk  in  Klassen,  setzte  einen  Reichs- 
Geschichtsschreiber  ein  und  wird  tlber- 
I  haupt  als  der  Ordner  des  Staates  be- 
zeichnet ,  wahrend  seine  Vorgänger 
als  Schöpfer  der  Familie  und  der  Ge- 
sittung gelten.  Man  schreibt  Huang-ti 
die  EinAlhrung  der  Münze  zu,  er 
ist  auch  der  Gründer  des  religiösen 
Cultus  den  man  dem  Schan.,'  ti  oder 
höchsten  Herrn  darbrachte.  Huang-ti 
herrschte  nach  den  bestehenden  An- 
schauungen 100  Jahre  mit  einem  im 
chinesischen  Reich  in  den  spateren 
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Perioden  nicht  wieder  erreichten  Ruiim 
und  GlOck. 

I'ntcr  meinen  Nachfolgern  traten  be- 
reits Rückschritte  ein.  So  wurde  unter 
seinem  Rnkel  das  erste  Beispiel  der 
Vielweiberei  gegeben  und  die  Sitte 
dergestalt  verletzt,  dafs  die  Grofsen 
des  Reichs  ihn  absetzten  und  dessen 
Bruder  Yao  auf  den  Thron  erhoben. 
Mit  Yao  beginnt  Contucius  sein  Ge- 
schichtswerk, den  Schu-king.  Yao 
trat  im  Jahre  2357  die  Herrschaft  an. 
Seine  Sorge  für  das  Wohl  des  Volkes 
erwarb  ihm  allgemein  die  innigste 
Liebe.  Er  besuchte  ott  die  Provinzen 
des  Reichs,  und  Frieden  herrschte 
allenthalben  unter  seinem  Volk.  Zu 
jener  Zeit  war  übrigens  die  Kaisenvürde 
nicht  erblich,  alle  Herrscher  waren 
bis  dahin  von  ihren  Vortahren  erwühlt 
worden,  bn  61.  Jahre  der  Regierung 
Yaos  (2297  V.  Chr.)  entstand  eine 
»Sinttluth« ,  unter  der  aber  nichts 
weiter  als  ein  Uebertreten  des  Gelben 
Flusses  über  seine  Uter  zu  verstehen 
ist.  Die  Neuregulirung  des  Flufslaufs 
nahm  viele  Jahre  in  Anspruch,  und 
da  die  Last  dieser  Arbeit  dem  betagten 
Kniser  au  '^lol's  wurde,  bat  er  den 
kui^cilicheu  Katli  um  die  Wahl  eines 
Nachfolgers.  Dieser  schlug  «nstimmig 
Schun,  einen  onfiichcn  Landmann, 
vor,  den  man  seiner  Klugheit,  Milde 
und  Würde  halber  allgemein  be- 
wunderte. Schun  brachte  Gleich- 
mSfsigkeit  in  die  Zeitmessung,  die 
Mafse  und  die  Gewichte  und  erliefs 
Gesetze  über  die  Bestrafung  der  Ver- 
brecher. Er  bereiste  sein  Reich  alle 
fUnf  Jahre,  die  zinspflichtigen  Fürsten 
kamen  alljährlich  an  den  Hof,  wo 
sie  über  ihre  Thfitigkcit  Rechenschaft 
ablegen  mufsten  und  Belohnungen 
oder  Tadel  dafür  erhielten.  Er  theilte 
das  Reich  in  zwölf  Provinzen,  stellte 
die  Grenzen  fest  und  legte  Kanfile  an. 

Als  Schun  alter  wurde,  ernannte  er 
den  jiinyen  ^'U,  über  dessen  Herkunft 
ein  Dunkel  schwebt,  zu  seinem  Nach- 
folger. Dieser  hat  sich  bei  der  Regu- 
lirun^  der  Gewässer  des  Reichs  grofse 
Verdienste  erworben.  Mit  Yü  beginnt 
die  erste  chinesische  Dynastie,  diejenige 


der  Hia  (2208  v.  Chr.).  Er  regierte 
das  Land  im  Sinne  seiner  weisen  Vor- 
fahren und  befestigte  den  auf  die 
Familie  und  die  einfachen  Moral- 
principien  gegründeten  Staat.  Durch 
Reisen  in  die  verschiedenen  ihcile 
seines  Rachs  suchte  er  den  Eifer  der 
Beamten  rege  zu  erhalten.  Yü  starb 
2i(j8  V.  Chr.,  hundert  Jahre  alt.  Sein 
Sohn  Ki  wurde  zum  Kaiser  ernannt, 
er  legte  sich  aber  die  Bezeichnung 
*  Wong«  —  d.h.  König — zu,  und  sdne 
Nachkommen  folgten  diesem  Beispiel. 
Schon  Kis  Sohn  Tai  -  kang  verliefs  die 
Bahn  der  tugendhaften  alten  Herrscher;, 
er  ergab  sich  dem  Vergnügen  und 
machte  sich  bei  seinen  Unterthanen 
so  verhafst,  dafs  die  Grofsen  des 
Reichs  ihn  absetzten  und  seinen  Bruder 
j  Tschung-kang  auf  den  Thron  er- 
hoben (2 1 59).  Auch  dessoi  Nachfolger 
versanken  in  Erschlaffung,  die  WUrden- 
tr^f^er  gewannen  an  Macht,  es  folgten 
Kmpöruni;en  und  Gewalttliaten ,  bis 
im  Jahre  1766  die  zweite  Dynastie, 
j  diejenige  der  Schang,  zur  Regierung 
I  kam;  sie  blieb  bis  1122  v.  Chr.  am 
Ruder.  Unter  ihr  finden  wir  das  Land 
bereits  in  zwanzig  Provinzen  eingetheilt. 
Die  Grofsen  hatten  sich  allmählich 
I  unter  den  schwachen  Re^erungen, 
die  auf  Yü  folgten,  eine  aemlich 
selbststdndige  Stellung  verschafft.  Einer 
von  ihnen  marschirte  auf  die  Haupt- 
stadt, verjagte  den  letzten  König,  den 
1 7.  der  Hia-Dynastie,  bemächtigte  sich 
der  Regierung  und  gewann  durch 
Weisheit  und  Rechtschatfenheit  die 
Verehrung  von  vierzig  Fürstenthümern. 
Allein  unter  seinen  Nachfolgern  rifs 
wieder  Üppiges  Leben  ein,  und  der 
I  letzte  von  ihnen,  Schau -sin,  machte 
I  den  kaiserlichen  Palast  zum  Schauplatz 
der  gröfsten  Ausschweifungen.  Ein 
tapferer  Fürst  Namens  Wuwang,  vom 
Stamme  Tschau,  rQckte  in  Folge  dessen 
gegen  die  Hauptstadt  vor,  nahm  sie 
ein  und  wurde  zum  Gründer  der 
dritten,  als  Tschau  bekannten  Dynastie, 
die  bis  zum  Jahre  355  v.  Chr.  regierte. 

Der  »Ostasiatische  Lloyd«  theilt  die 
vielfach  verbreitete  .Ansicht,  dafs  die 
Geschichte  Chinas  vor  dem  Anfang 
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der  Tschau- Dynastie  nur  wenig  Glaub- 
würdiges enthalte.  Wie  Jedermann 
wisse,  der  mit  den  chinesischen  \'er- 
hfiltnissen  vertraut  sei,  herrsche  Uberall 
im  Reich  der  Mitte  —  im  allttIgUchen 
Umgang  wie  in  diplomatischen  Unter- 
handliiriijen  —  die  allgemein  gebilligte 
Gewohnheit ,  zu  lUgen  und  zu  ver- 
drehen. Es  würde  demnach  eine 
eigeiithUmliche,  wenn  nicht  beispiellose 
Erscheinung  sein,  dal's  eine  Nation, 
welcher  die  Verlogenheit  sozusagen 
angeboren  sei,  auf  einander  tolgende 
Generationen  von  Geschichtsschreibern 
hätte  hervorbringen  sollen,  welche  die 
Wahrheit  ehrten.  Diesen  Gesichts- 
punkt mUssc  man  bei  Untersuchung 
der  geschichtlichen  Documente  Chinas 
festhalten.  Thatsflchlich  gilbe  es  viele 
chinesische  SchriftsteUer,  die  den  Dar- 
stellungen Uber  die  prähistorischen 
Epochen  und  die  dynastischen  Linien 
des  Landes  keine  ernste  Bedeutung 
beimufsen.  Im  Gegensatz  hierzu  finde 
man  aber  noch  heutigen  Tages  Sino- 
loi^en,  und  darunter  einige  der  geach- 
teisten, die,  wenn  sie  von  der  Civilisation 
Chinas  sprachen,  diese  als  aus  einer 
Zeit  herrührend  betrachteten,  welche 
fast  der  vorsintfluthlichen  Aera  an- 
gehöre. 

Lieber  die  Frage,  wann  in  China 
die  Schreibkunst  Eingang  und  Uebung 
gefunden  habe,  herrschen  wider- 
sprechende Ansichten.  Eine  gewisse 
Klasse  von  Siimlogen,  sowie  einhei- 
mische Gelehrte  Irühercr  Jahrhunderte 
sind  der  Mdnung,  dafs  die  unter  der 
Bezeichnung  >Tafel  des  Yü«  bekannte 
Inschrift  ein  authentisches  literarisches 
Denkmal  sei  und  von  dem  mytho- 
logischen Kaiser  YU  ^dem  Begründer 
der  Hia- Dynastie ,  uro  das  Jahr  2200 
V.  Chr.)  herrühre.  Sie  ist  in  der  soge- 
nannten Kaulquappenschritt  vcrtalst 
und  soll  an  einem  (iiplel  des  Heng- 
Berges  in  der  Provinz  Munau  zu  Leb- 
zeiten Ytts  angebracht  worden  sein. 
Falls  man  den  Gelehrten,  die  sie  studirt 
haben  wollen,  Glauben  schenken  darf, 
bildet  die  Inschrift  eine  Urkunde  über 
die  grofsen  Arbeiten,  welche  ü  auf 
die  Trockenlegung  des  damals  von 


i  einer  grolsen  Ueberschwemmung  heim- 
gesuchten Landes  verwendete.  Die 
ursprüngliche  Tafel  ist  nicht  erhalten, 
doch  giebt  es  in  China  Nachbildungen 

I  davon.  Es  ist  nicht  erwiesen,  ob  die 
letzteren  einen  gemeinsamen  Ursprung 
haben,  zumal  sie  von  einander  ab- 
weichen. Man  zeigt  allerdings  noch 
heute  den  Felsen,  in  den  die  aus 
77  Charakteren  bestehende  Inschrifl 
eingravirt  gewesen  sein  soll.  Der 
erste  chinesische  Schriftsteller,  welcher 
ihrer  Erwähnung  thut,  lebte  während 
der  Tang- Periode  (624— 908  u.  Z.). 
Danach  müfste  die  Inschrift  zu  jener 
Zeit  noch  vorhanden  gewesen  sein. 
Erst  im  14.  Jahrhundert  machte  sich 
ein  Gelehrter  daran,  die  Hieroglyphen, 
welche  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
chinesischen  Charakteren  haben,  zu 
entzilTern;  seitdem  hat  man  sie  in  der 
verschiedenartigsten  Weise  ausgelegt. 
Der  IHatz,  welcher  die  Inschrift  ge- 

I  tragen  haben  soll,  ist  ein  jllher  Fels- 

I  vorsprung.  Das  Hinhauen  der  Ztichen 
würe  mit  endlosen  Schwierigkeiten  und 
mit  Lebensgefahr  verbunden  gewesen. 
Auch  ist  es  nicht  glaublich,  dafs  die 
Inschrift,  welche  bei  der  geringen 
Gröfse  der  Charaktere  nicht  tief  in  den 
Felsen  eingehauen  sein  konnte,  dem 
starken  Witterungswechsel  in  jenen 
Gegenden  Uber  2500  Jahre  lang  hfitte 
widerstehen  sollen.  Die  chinesischen 
Annalen  bestätigen  ferner  nicht  aus- 
drücklich, dafs  Jemand  die  ursprüng- 
liche Inschrift  noch  gesehen  habe,  so 
dafs  man  die  Tafel  des  YO  wohl  als 
eine  Mythe  zu  betrachten  haben  wird. 

Cliinesischc  Gelehrte  und  Archäolo- 
gen halten  die  unter  dem  Namen 
iSteintrommeln«  bekannten  kurzen, 
abgestumpften  Situlen  für  das  wichtigste 
ihrer  alten  literarischen  Denkmüler,  in- 
dem die  darauf  befindlichen  Inschriften 

j  den  zu  Anfang  der  Tschau- Dvnastie 
gebrauchlich  gewesenen  Schriftcliarakier 
kennzdchnen  sollen.  Diese  Stein- 
trommeln, zehn  an  der  Zahl,  stehen 
in  zwei  Reihen  zu  jeder  Seite  und 
innerhalb  des  Hauptthorcs  des  Con- 
fucius-'ienipels  in  Peking,  wo  man 

I  sie  zu  Anfang  des  14.  Jahrhimderts 
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aufstellte.    Ihre  Gestalt   und   Gröfsc  ' 
sirul  uiiregelmllfsig,  die  Lüni^c  schwankt 
zwischen   j  '/j  und  3  Fufs,   und   der  i 
horizontale  Umfang  mifsl  7  Fufs  im  I 
Mittel.    Der  Zahn   der  Zeit  zerstört 
allmählich  die  Inschriften,   welche  in 
lothrechten  Linien  an  den  Seiten  ein- 
gravirt  sind;  nur  auf  einer  Trommel 
findet  man  die  Charaktere  noch  voll- 
ständig vor,  auf  einer  anderen  ist 
überhaupt  kein  Schriftzeichen  mehr  zu 
erkennen.     Die    Inschriften    ttiit  an- 
geblich 700  Siegel -Charakteren  waren 
in  Versen  verfafst;  jede  davon  bQdete 
anscheinend  eine  vollständige  Ode  zur 
Erinnerung  an  einen  kaiserlichen  Jagd- 
ziig  und  Fischfang.    Chinesische  Ge- 
lehrte   verlegen    die   Entstehung   der  r 
Trommeln   zumeist  in  die  Periode  | 
HsUan  Wangs  (827 — 782  v.  Chr.),  an-  ) 
dere   in    die   Kegierungszeit  Tschcn^ 
Wangs  (1  I  10':,    der  in    diesem  Jahr 
einen  grolsen  Jagdzug  unternahm,  und 
zwar  in  einer  Gegend,  vro  die  Trom- 
meln^zuerst  aufgefunden  wunlcn; 
ncben   erhiilt  sich   die  Ansicht,  dafs 
die   Trommeln    bedeutend  jüngeren 
Datums  sden.    Entdeckt  wurden  sie 
zu  Anfang  der  Tang-Dynastie  (siebentes 
bis  zehntes  Jahrhundert  unserer  Zeit)  j 
in  der  Provinz  Schen^-i     Der  Fundort  1 
befindet  sich  im  Stammland  des  GrUn-  1 
ders  der  Tschau-Dynasrie.  Wffhrend 
der  ersten  Jahrhuniierte  nach  ihrem  j 
Auftinden  wurden  die  Trommeln  in 
einem    confucianischen     Tempel  in 
Schensi  autbewahrt.    Als  zu  Anfang 
des  12.  Jahrhunderts  die  Uao-Tartaren 
in  den  Norden  des  chine^schen  Kaiser- 
reichs einfielen,  die  Sungs  nach  Süden 
entflohen   und   in    llonan    eine  neue 
Keichshauptstadt  gründeten ,  nahmen 
sie  die  Steintrommeln  mit  sich  und 
stelhen  sie  im  kaiserlichen  Palast  auf.  | 
N;icli  Eroberung  der  Hauptstadt  der 
Siitii^s    im    Jahre    1126    durch    die  j 
Niutschih  -  Tartaren   brachten  letztere 
die  Trommeln  nach  ihrer  neuen  Haupt- 
stadt, dem  heutigen  Peking,  wo  man 
sie    1307    am    King;ing    zum  Con- 
tucius-  I  cmpel  aufstellte.    Kurz  darauf 
wurden  die  Inschriften  von  chinesischen 
Gelehrten  entziffert   In  den  Schrift- 


zeichen will  man  den  Stil  des  Tschu 
erkannt  haben,  der  im  8.  Jahrhundert 
V.  Chr.  in  der  Schreibweise  Chinas 
Reformen  eingeführt  haben  soll.  Es 
ist  sogar  die  Auffassung  vertreten, 
dafs  Jic  (-haraktere  auf  den  Trommeln 
eingravirt  worden  seien,  um  als  be- 
ständiger Typus  dieser  neuen  Schrift- 
zeichen zu  dienen.  Ob  die  Stein- 
trommeln aber  wiridicb  aus  dem 
8.  Jahrhundert  stammen  oder  noch  idter 
sind,  ist  eine  viel  umstrittene  Frage. 
Man  kann  gegenwartig  kaum  noch 
300  Charaktere  lesen.  Sie  sind  nicht 
nur  klein ,  sondern  auch  nicht  tief 
eingeschnitten;  es  mufs  daher  bezweitelt 
werden,  dafs  sie  vor  fast  3000  Jahren 
eingemeifselt  worden  seien.  Es  sind 
in  China  Inschriften  aus  der  Periode 
des  Kaisers  Ling  (im  2.  Jahrhundert 
V.  (^hr.'  erhalten,  auf  denen  aber  bei- 
nahe Alles  verwischt  ist.  Die  That- 
sache,  dafs  egyptische,  assyrische  und 
persische  Inschriften,  die  älteren 
D.itums  sind,  noch  heutigen  Tages 
sich  entziffern  lassen,  bietet  für  das 
Alter  der  Trommeln  keinen  Anhalt; 
denn  einmal  wurde  in  China  anderes 
Material  verwendet,  und  dann  ist  das 
Klima  der  in  Betracht  kommenden 
Lünder  ein  ganz  verschiedenartiges. 
Auch  mufs  es  auffallend  erscheinen, 
dafs  der  alte  Charakterstil  der  Trom- 
meln verhaltnifsmüfsig  leicht  entzifieit 
wurde ,  und  Jnls  man  ferner  vor 
dem  7.  Jahrliundert  n.  Chr.  in  keinem 
alten  Werk  über  Steinscliriften  —  die 
chinesische  Literatur  hat  deren  mehrere 
aufzuweisen  —  der  Steintrommdn  Er- 
wähnung gethan  findet. 

Immerhin  ist  anzunehmen,  dafs  die 
Chinesen  im  8.  Jahrhundert  v.  Chr. 
die  Schriftsprache  einigermafsen  ausge- 
bildet hatten.  Mit  diesem  Jahrhundert^ 
in  dem  die  ^Grofsen  Siegel-Charaktere« 
erfunden  wurden,  fangt  die  authentische 
Geschichte  Chinas  an.  Die  Geschichts- 
schreiber waren  nunmehr  in  den  Stand 
gesetzt,  ihre  Archive  genauer  zu  halten, 
was  ihnen  vorher  wegen  Mangels  an 
hinreichenden  Schrittzeichen  nicht  mög- 
lich war.  Die  »Annalen  von  Lu«  des 
Confudus,  welche  die  Geschichte  des 
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Lchnstaates  von  Lu  vom  Jahre  722  \ 
V.  (^Iir.  bis  zur  Zeit  der  Veröftenl- 
licliuug  des  Werkes  (etwa  240  Jahre 
später)  umfassen,  sind  das  ifiteste  und 
glaubwürdigste  Geschichtswerk  (Chinas. 
Andere  aUe  Werke,  welche  China 
vor  jener  l'eriode  behandehi,  und  die 
aus  der  Zeit  des  Contucius  und  seiner 
Schuler  stammen ,  mögen  auf  Denk-  | 
schritten  ,  die  danoals  vielleicht  einige  ' 
Jahrhunderte  alt  waren  ,  sowie  auf 
Traditionen  beruhen;  aber  1  lK^l•^achen 
und  Sagen  ,  Wahrheit  und  Dichtung, 
Ori^nal  -  Darstellungen  und  spütere 
Erweiterungen  sind  so  in  einander  ver- 
webt, dafs  es  nicht  gelingt,  sich  darin 
zurecht  zu  linden. 

Zum  öchlufs  seien  noch  einige  An-  | 


gaben  gestattet,  welche  erkennen  lassen, 

in  wie  aufserordentlichem  Mals  die 
chinesische  Schriftsprache  sich  ausge- 
staltet hat.  Wahrend  die  wahrscheinlich 
aus  dem  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  her- 
rührenden fünfV.ehn  Papierstreifen 
Tschaus  —  das  sogenannte  «Buch 
Tschausu,  wohl  das  erste  in  chinesi- 
scher Sprache  verfafste  Werk  —  etwa 
1000  verschiedene  Schriftzeichen  ent- 
halten haben  sollen  und  die  Klassiker, 
die  aus  der  Zeit  des  Confucius  und 
seiner  Nachlolger  stammen,  deren  4600 
aufzuweisen  hatten,  ermittelte  man  im 
Jahre  1890  die  ungeheuere  Zahl  von 
34  000  chinesischen  Schriftzeichen, 
wovon  im  Laufe  von  1600  Jahren 
34  000  neu  entstanden  sind. 


n.  KLEINE  MI1 

Fernsprechverbindung  Berl  in- 
COln  (Rhein).  Nachdem  die  Fern- 
sprechverbindung   Berlin  -  Königsberg 

(Preufsen)    nahezu    fertiggestellt  und 
vor  einiger  Zeit  schon  bis  Elbing  dem 
Betrieb  Ubergeben  worden  ist,    wird  , 
der  Verkehr  mittels  des  Fernsprech-  j 
netzes  durch  die  im  Bau  begritlenen 
Verbindungen  Berlin-Cöln  Rhein)  und 
Berlin-Frankfurt  Main^  demnächst  eine 
weitere  wesentUche  Ausdehnung  ge- 
winnen. Die  Verbindung  Berlin-Cöln  ; 
(Rhein)  geht  bereits  ihrer  Vollendung  I 
entgegen ;    die   Eröffnung   steht  un- 
mittelbar bevor.  Diese,  beiUiutig  63  I  km 
lange  Linie  nimmt  ihren  Verlauf  an  , 
der  von  Berlin  Aber  Spandau,  Rathenow,  | 
Stendal,  Gardelegen,  Hannover,  Hameln, 
Paderborn ,    Büren .    Meschede  und 
Rönsahl  nach  Cöln  Rhein)  führenden 
Strafse;  sie  besteht  aus  zwei  an  einem 
besonderen  Gestünge  geführten  Doppel- 
leitungen, von  welchen  die  eine  aus- 
schliefslich  für  den  unmittelbaren  Ver- 
kehr zwischen  Berlin  und  Cüln  i^Rhein) 
bestimmt  ist,  während  die  andere  gleich- 
zettig  dem  Verkehr  zwischen  Hannover 


und  Cöln  (Rhein)  dienen  soll.  Dem- 
gemitfs  werden  in  die  dne  Leitung 
die  Fernsprech -Vcrmittelungsanstalten 

in  Berlin  und  Cöln  f Rhein),  in  die 
andere  diejenigen  in  Berlin,  Hannover 
und  Cöln  (Rhein)  eingeschaltet  werden. 
Als  Leitungsmaterial  ist  Bronzedraht 
von  4  mm  Durchmesser  verwendet. 
Zur  Befestigung  der  vier  Leituni^s- 
drähte,  welche  bei  einer  Gesammtlänge 
von  2524  km  ein  Gewicht  von  etwa 
292800  kg  besitzen,  haben  ungefähr 
1 1 500  Stangen  von  8,s  bis  10  m 
Länge  neu  errichtet  werden  müssen. 
Im  Alltienieincn  sind  bei  Ausführung 
der  Linien  nennenswerthe  Schwierig- 
keiten nicht  hervorgetreten,  nur  hatte 
es  sich  mit  ROckncht  auf  den  Schiff- 
fahrtsverkehr auf  der  Elbe  als  unthun- 
lich  erwiesen ,  diesen  Flufs  mittels 
oberirdischer  Leitungen  zu  über- 
schreiten. In  Folge  dessen  mu&tc 
bei  Tani'ermünde  durch  Jas  Strombett 
der  Klbe  und  deren  l  eberschwem- 
mungsgebiel  ein  Kabel  von  1923  m 
Länge  verlegt  werden.  Die  Anlage 
gewinnt  für  technische  Kreise  insofeirn 
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an  Interesse,  als  hierbei  auch  für  die 

Untcrwas^^erführunL;  i-in  «oi^onnnntes 
Luttraumkabol  mit  l^apiorisoliriiiii;  an- 
gcwendel  wird,  ein  Vcw^uch,  welcher 


anderwürts  noch  nicht  gemacht  worden 
ist.  Das  in  den  Strom  zu  verdenkende 
KabelstOck  von  ungeflKhr  225  m  Lange 
hat  den  vorstehend  abgebildeten  Quer- 
schnitt; es  enthält  drei  Doppelleitungen. 


}  Jede  von  ihnen  besteht  aus  einem  ver- 

I  zinnten  und  einem  unver/inntenKupfcr- 
druht  von  -^^s  mm  Durchmesser,  welche 
mit  einem  Papiersireifen  verseilt  und 
mit  einem  Papierband  umwickelt  sind. 
Der  sechsaderige  Leitungsstrang  ist  mit 

'  impn'fgnirtem  Raumwollenband  be- 
wickelt und  demnächst  mit  zwei  Blei- 

I  mänteln  umprel'st.  Unter  dem  äufseren 
Bleimantel,  von  letzterem  durch  dne 
asphahirte  und  mit  Compound  über- 
zogene Papierschicht  getrennt,  liegt  die 
Bewehrung,  welche  aus  zwei  Lagen 
eiserner,  sogenannter  Profildrähte  be- 
steht.   Die  innere  Lage  enthalt  36, 

I  die  äufserc  31   solcher  Profildrähte. 

I  Zum  Schütz  gegen  Beschädigungen 
ist  das  Kabel  mit  eisernen  MuÜen 
umgeben  und  in  den  Grund  des 
Stromes  eingebaggert.  Das  zur  Durch- 
schreitung des  Ueberschwcmmun^s- 
gcbicts  benutzte,  i-oom  lange  Kabel 

.  unterscheidet  sich  von  dem  beschrie- 
benen Flufskabel  nur  dadurch,  dafs 
die  aufscre  Lage  der  Schutzdrähte  fort- 
gelassen ist. 


Das  Auswanderungswesen  im 

Jahre  1892.  Wie  wir  dem  in  den 
»Annalen  des  dcutvclicn  Reichs  für 
Gesetzgebung,  Verwalluni^  und  Statistik« 
veröffentlichten  Bericht  über  die  Tiiätig- 
keit  des  Reichscommissars  ftlr  das  Aus^ 
Wanderungswesen  im  Jahre  1892  ent- 
nehmen, erreichte  die  Auswanderer- 
beforderung  über  die  Hüten  Bremen, 
Hamburg  und  Stettin  im  ersten  Theil 
des  verflossenen  Jahres  einen  so  grofsen 
Umfang,  dafs  es  den  Anschein  hatte, 
als  ob  die  für  das  Jahr  i8f)t  ermittelte 
bisherige  höchste  Zahl  der  Uber  diese 
Häfen  verschifften  Auswanderer  erreicht, 
wenn  nicht  gar  Oberschritten  werden 
sollte.  So  waren  über  Hamburg  in 
der  Zeit  von  Januar  bis  August  bereits 
103059  Personen  befördert  worden, 
etwa  ebensoviel  wie  in  dem  gleichen 
Zeitraum  des  Jahres  1891.  lieber 
Bremen  gingen  i8()i  in  den  ersten 
iS  M<>Malen  i()i)2i~,  iS»)»  in  derselben 
Zeil  aber  gegen  joi  700  Personen. 
Der  Ausbruch  der  Choleraepidemie  in 


I  Hamburg  schnitt  indefs  zunächst  an 
I  diesem  Hafienplatz  die  Auswanderer- 
beförderung ganz  ab  und  beeinträchtigte 
auch  diejenige  Uber  Bremen  und  Stettin. 
Von  Hamburg  aus  wurden  Anfangs 
September  noch  etwa  1000  Personen 
eingeschifft,  ehe  die  Beförderung  vöUig 
aufhörte. 

Als  zu  Beginn  des  Sommers  sich 
die  Cholera  in  Rufsland  zeigte,  richtete 
die  Hambui|(  -  Amerikanische  Packet- 
fahrt-Actien-riesellschaft  an  den  Senat 
das  Gesuch,  ihr  die  Errichtung  einer 

I  grofsen  Baracke  am  Amerikaquai  zu 
gestatten,  um  dort  die  meist  jüdischen 
Auswanderer  aus  Rufsland  unterzu- 
bringen ,  da  deren  freier  Verkehr  mit 

I  der  Stadt  gefahrbringend  werden 
könnte.  Nach  erfolgter  Genehmigung 
des  Gesuchs  wurde  der  Bau  sofort 
begonnen  und  derart  gefördert,  dafs 

;  die  Baracke  bereits  am  20.  Juli  in 
Benutzung  genommen  werden  konnte 

I  (vergl.  Archiv  vom  laufenden  Jahre, 

I  S.  386}. 
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Die  in  Hamburg  eintreiTenden  Trupps 
rusascher  Aaswanderer  wurden  seitdem, 

oline  dafs  sie  die  Stadt  berührten,  vom 
Bahnhof  unmittelbar  in  die  Baracke 
geschatit,  wo  man  ihre  Namen  fest- 
stellte, die  sonst  erforderlichen  Forma- 
littiten  erfüllte  und  eine  gründliche 
Reinigung  und  Desinlection  der  Rei- 
senden und  ihrer  Gebrauchsgegen- 
stände in  einem .  neben  der  Baracke 
befindlichen  Gebäude  eintreten  liefs. 
Für  die  BequemUchkeit  der  Aus- 
wanderer war  nach  Mr)gnchkcit  ge- 
sorgt. Der  Miltelr.iiim  der  Baracke 
war  als  Speisesaal  eingerichtet,  in 
dessen  einer  Ecke  sich  ein  als  Lese- 
Und  Schreibzimmer  dienender  kleiner 
Raum  befand.  Zu  beiden  Seiten  des 
Speisesaales  lagen  grohe  Schlafsiile  für 
die  Miinner  und  lür  aie  1  raucn.  Die 
Betten  waren,  ähnlich  wie  an  Bord 
der  Schiffe,  in  zwei  Reihen  über  ein- 
ander antiebrncht .  die  Fiil'sb(")den,  um 
die  Reinigung  zu  erleiclitern ,  mit 
Cement  belegt.  Aufserdem  enthielt 
die  Baracke  einen  GepSckraum,  ein 
Bureau  und  das  Zimmer  des  Arztes. 
Die  Auswanderer  blieben,  soweit  man 
ihnen  nicht  in  wenigen  Fällen  nach 
geschehener  Reinigung  und  ärztlicher 
Untersuchung,  sowie  Desinfection  ihrer 
Sachen  das  Wohnen  in  i  r  Stadt  er- 
laubt hatte,  bis  zur  Luischitfung  in- 
temirt.  Alle  wurden  vor  der  Ein- 
schiffung einer  mindestens  6t2igigen 
Quarantaine  und  Beobachtung  in  der 
Baracke  unterzogen. 

Wahrend  der  Choleraepidemie  wurde 
die  Beförderung  von  Zwischendecks- 
Passagieren  in  stfmmttichen  deutschen 
Auswanderungshüfen  eingestellt.  Um 
den  Kajüts-Passagieren  die  Gelegenheit 
zur  Ueberfahrt  nicht  zu  nclimen  und 
sie  nicht  übermaisig  strengen  Quaran- 
tainemafsregeln  auszusetzen,  liefs  die 
Hamburg  -  Amerikanische  Packetfahrt- 
Actien-Gesellschaft  ihre  Schnelldampfer 
die  Reisen  zwischen  Europa  und  New- 


York  in  Southampton  antreten  und 
beendigen. 

Im  September  wurde  in  Hamburg 
die  Landung  zurückkehrender  russi- 
scher Auswanderer  verboten  und  das 
Verbot  den  Agenten  der  Dampferltnien 
im  Ausland  bekannt  gegeben.  Es 
blieb  bis  zum  17.  November  in  Kraft. 
Entsprechende  Landungsverbote  er- 
gingen in  den  übrigen  in  Betracht 
kommenden  deutschen  Häfen.  Auch 
wurden  die  Grenzen  an  den  Nieder- 
landen und  Belgien  gegen  solche 
Rückwanderer  uispcirt  gehalten. 

Nord-Amen ka  ordnete  für  Schiffe, 
die  Einwanderer  im  Zwischendeck 
führten,  eine  allgemeine  2oti<gige 
Quarantaine  an.  Die  Landung  der 
Kajüts-Passagierc  und  derjenigen  Zwi- 
schendecks-Reisenden, welche  ameri- 
kanische Bürger  waren,  femer  solcher 
Passagiere,  die  früher  dort  gelebt 
hatten  oder  in  Gesciiaftsangclegen- 
heilen  oder  zum  Vergnügen  reisten, 
blieb  dagegen  gestattet.  In  Folge  dieser 
Mafsregel  nahm  man  nach  Wieder- 
auftiahme  des  Zwischendeckverkehrs 
nur  noch  amerikanische  Bürger  mit 
ihren  Angehörigen,  sowie  Touristen 
und  Geschäftsreisende  als  Zwischen- 
deck -  Passagiere  für  Nordamerika  an. 
Mit  dem  1 .  Januar  d.  J.  wurde  in- 
dessen der  Zwischendeckverkehr  z\\i- 
schen  Deutschland  und  Nordamerika 
wieder  gänzlich  eingestellt. 

Die  noch  jetzt  mit  Zwischendeck- 
Passagieren  nach  Südamerika  laufenden 
Dampfer  halten,  soweit  sie  von  Hamburg 
kommen,  auf  der  Elbe  eine  jtägige 
Quarantaine  ab,  ehe  sie  in  See  gehen. 

Schliefslich  sei  bemerkt,  dafs  die 
Zalil  der  im  Jahre  iSi)2  über  die  ge- 
nannten drei  deülschen  Hüten  be- 
förderten Personen  241  667  —  gegen 
289  368  im  Vorjahre  —  betrug;  davon 
enttielen  auf  Bremen  129418,  Ham- 
burg 1 08  820  und  auf  Stettin  3429 
I  Personen. 


Die  Verhältnisse  des  Suez- 
Kanals  im  Jahre  1892.  Nach  der 
»Zeit.  d.  \'er.  dents(.h.  l-üsenlr  Verw.« 
erzielte  die  Suczkanal- Gesellschaft  im 


Jahre  1893  von  den  DurchgangszöUen 

eine  Einnahme  von  74  888  561,19  Frcs. 
Benutzt  wurde  der  Kanal  von  3556 
Schiffen,  von  denen  2236  oder  90,93 pCt. 
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die  Nacilt  und  das  clektrisclie  Lichl 
zur  HQlfe  nahmen,  während  im 
Jahre  1891  4207  Schiffe  den  Kanal 
passirtcn  vcrt;l.  iinsetx-  Mittheilung  auf 
S.  541  des  Archivs  von  1892).  Der 
durchschnittliche  Gcsammtaufenthalt  der 
Schiffe  im  Kanal  betrug  21  Stunden 
16  Minuten  oder  2  Stunden  1 5  Minuten 
weniger  als  im  Vorjahr;  die  wirkliche 
Fahrzeit  belict  sich  auf  16  Stunden 
56  Minuten  oder  46  Minuten  weniger 
als  1891.  Die  Einnahmen  des  ge- 
meinsamen Grundbesitzes  bezifferten 
sich  auf  523  387,95  Frcs.  und  die- 
jenigen des  Privatgrundbesitzes  auf 
270  916,9t  Frcs.  ÜMe  Werkstatte  von 
Suez  ergab  eine  Einnahme  von 
I  16  ^or>,:>i  PVcs.  und  diejenige  von 
Ismailia  eine  solche  von  302  538,7«)  P  res. 
Die  ganze  Kanallinie,  die  Rhede,  so- 
wie die  Fahrrinne  von  Port  SaTd  wur- 
den durch  die  ge^-Öhnlichen  Baggerun- 
gen in  ihrer  grofsen  Tiefe  erhalten. 


Die  zwischen  Ismailia  und  Port  Said 
im  I^au  begriffene  Eisenbahn,  welche 
den  Kanal  von  den  Dienstfahrzeugen 
entlasten  und  auf  Wunsch  der  egj-pti- 
schen  Regierung  auch  dem  Personen-, 
:  Eilgut-  und  Postverkehr  dienen  soll, 
I  wird  voraussichtlich  Ende  1893  dem 
Betrieb  übergeben  werden. 

Die  ungünstige  Finanzlage  der  austra- 
lischen Colonien,  die  Choleraseuche 
I  in  Europa  und  die  Arbdterausstlnde 
.  in  verschiedenen  Gewerbezweigen  des 
i  Festlandes    sowie    in   den  englischen 
Häfen  sind  die  Hauptgründe  für  die 
Gcschüftsstockung  und  für  das  Nach- 
lassen des  Verkehrs  im  Jahre  189a. 
Diese  Ursachen  sind  zufaltig  und  zeit- 
weilig,  aber  bis  zu  ihrem  .Aufhören 
sind   die  Frachten   sehr   niedrig  und 
viele  Schitie  sind  abgerüstet.  Der  Rein  ■ 
ertrag  des  Unternehmens  betrug  1893 
41 728  543,sS  Frcs. 


Bassorah.     Diese,    als  Sitz  der 
Künste  und  N\'issenschaften  zur  Kha- 
lifenzeit  und  als  Handelscentrum  einst- 
mals blühende,  nachher  aber  in  Ver-  { 
fall  gerathene  Stadt  an  der  Mtindung 
des  Schat  el  Arab  in  den  Persischen  ! 
(jolf  ist,   wie  wir   einem  Artikel  der  | 
» Oesterreich  ischen    Münatsj.chrift  für 
den  Orient«  entnehmen,  seit  einigen 
Jahren  wieder  tn  einem  hohen  wirth- 
schaftlichen  Aufschwung  begrifTen. 

Die  Stadt  hat  merkwürdige  Wand- 
lungen durchgemacht.  Von  1 50  000 
Bewohnern  im  13.  Jahrhundert  war 
die  Zahl  nach  der  grofsen  Pest  im 
Jahre  1824  auf  60000  gesunken;  ' 
nach  dem  Wiedcrjultreten  dieser  Seuche 
und  der  verheerenden  Leberschwem- 
mung  im  Jahre  1838  zKhlte  Bassorah 
nur  noch  12  000  Einwohner,  und  die 
Chdieraepidemie  von  iXiri  lichtete  die 
Bewohner/.ahl  bis  auf  .j'xx».  Bekannt 
als  Fiebernest  und  WohiisUz  fanalij>cher  , 
Schiiten,  blieb  die  Stadt  vollständig 
vernachlässigt  und  vergessen,  bis  .sie  | 
im  persisch  cnglivt hell  Krieg  die  Auf- 
merksamkeit englischer   Handelskreise  \ 


auf  sich  zog.  Seitdem  hat  sie  sich 
sehr  gehoben  und  zahlte  1886  bereits 
wieder  60  000  Einwohner.  Immerhin 
gewann  Bassorahs  Handel  keine  rechte 
Bedeutung,  und  obwohl  die  Eröfihung 
des  Suezkanals  auch  in  jenem  abge- 
legenen Theil  des  Indischen  Meeres 
ihre  Wirkung  nicht  verlehlte,  besafsen 
doch  im  ganzen  nur  vier  europäische 
Häuser  im  Jahre  1885  dort  Handels- 
niederlassungen. 

In  diesen  Verhültnis<^en  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  wesentliche  .\endc- 
rung  eingetreten.  Durch  die  An- 
pflanzung einiger  Hundert  Ailanthus- 
h.'iume  auf  dem  sumpfigen  Terrain 
der  Umgebung  wurde  das  ungesunde 
Klima  erheblich  verbessert;  die  Auf- 
stellung von  grofsen  Filtern  fUr  das 
Flufswasser  machte  letzteres  trinkbarer 
es  L:iebt  in  Bassorah  keine  einzige 
(^Hielle'"!,  und  das  Hltrirte  Flufswasser 
soll  nunmehr  durch  Rührenlcitung  bis 
in  die  innere  Stadt  geführt  werden. 
Vom  Strom  geht  eine  lebhaft  be- 
[H!f/te  Omnibuslinie  in  die  Stadt, 
welche  die  bis  vor  zwei  Jahren  allein 
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üblich  gewesene  Beförderung  mittels 
Reiterei  ersetzt.  Wer  die  Stadt  noch 
vor  wenigen  Jahren  gekannt  hat,  wird 
erstaunt  sein,  dafs  jetzt  sifmmtitche 

Strafsen  mit  Petroleumlampen  be- 
leuchtet sind,  und  dafs  zwei  grofsc 
Eismaschinen  im  Hochsommer  auf 
Gemeindekosten  im  Gang  erhalten 
werden. 

Das  gegen  die  Wüste  gelegene,  ehe- 
mals verrufene  Nei^erquartier  hat  einem 
neuen  Sladttlieil  mit  etwa  soo  Hausern 
Platz  gemacht,  und  ein  fast  2  km 
langer  Streifen  Landes  ist  in  der  Breite 
von  40  m  dem  Strom  abgewonnen 
worden.  Auf  diesem,  mit  gemauerten 
Quaiufern  veisehenen  Grunde  erheben 
sich  die  neue  Residenz  des  Gouver- 
neurs, das  englische  Consutat,  die 
Gebäude  der  zwei  ältesten  englischen 
Firmen  in  Bassorah,  das  Zollamt  u.  s.  w. 

Auf  dem  Speicherplatz  £1  Dob,  wo 
das  Getreide  seit  Jahren  in  wüsten 
Haufen,  nur  mit  Strohmatten  bedeckt, 
im  Sand  lagerte  und  in  der  R^n- 
zeit  vor  Nässe  zu  keimen  begann, 
stehen  wetterfeste  Magazine,  und  an 
den  zunichst  gelegenen  zwei  Seiten- 
kanXlen  des  Schat  ei  Arab,  wo  man  selbst 
bei  Tage  auch  mit  guter  Bewaffnung 
nicht  immer  sicher  verkehren  konnte, 


I  erhebt  sich  ein  Petroleumdepot  nebst 
einer   stattlichen  Reihe   von  Wohn- 
1  häusern.    Die  Sicherheit  in  ßassorah, 
I  welche  noch  vor  wenigen  Jahren  viel 
I  zu  wünschen  übrig  lieis,  ist  jetzt  eine 
verlK'iltnifsmitfsig  grofsc;   die  Räuber- 
banden haben  sich  in  das  Innere  des 
I  nahen  Persien  zurückgezogen,  und  die 
sonst  stets  zu  Aufetünden  geneigten 
!  Monteffik-Araber  haben  sich  voUstitndig 
beruhigt. 

Einen  besonders  lebhaften  Ansporn 

<  empHng  das  Verkehrsleben  Bassoralis 
im  letzten  Jahr  durch  die  Eröffnung 

I  derSchifflbhrt  auf  dem  persischen  Flufs 
Karun,  dem  gröfsten  NebenHufs  des 
Schat  el  Arab,  so  dafs  Bassorah  nun- 
mehr auch  den  Ein-  und  Ausgangsort 
des  Aufsenhandels  zweier  reichen  und 

I  bisher  vom  Seeverkehr  gänzlich   I  tjc- 

'  schnittenen  persischen  Provinzen  bildet. 
Bassorah  zählt  heute  vierzehn  euro- 

I  päische  Firmen,  darunter  drei  deutsche. 

I  Bei  dem  Aufschwung,  den  die  Stadt 
genommen  hat,  ist  die  Ausfuhr  ein- 
heimisclier  Handekartikel,  wie  Datteln, 
Wolle,  Getreide,  Droguen  und  Tcp- 
fache  f  sowie  die  Einfiihr  von  euro- 
pldschen  Waaren  aller  Art  von  Jahr 
zu  Jahr  in  erheblich  steigender  Ent- 

I  Wickelung  begriffen. 


Project  zur  Herstellung  einer 
K  a  b  0  1  \  c  r  b  i  n  d  u  n  g  z  w  i  s  c  Ii  e  n  Z  a  n  - 
z  I  b  a  r  u  n  d  M  a  u  r  i  f  i  u  s.  Dem  in 
Calcutta  erscheinenden  »Pioneer«  zu- 
folge ist  das  Project,  ein  Kabel  zwi- 
schen Zanzibar  und  Mauritius  zu  legen, 
wodurch  letzteres  nicht  nur  mit 
Afrika,  sondern  mittelbar  auch  mit 
Europa  und  Indien  in  telegraphische 
Verbindung  gesetzt  werden  wOrde,  von 
der  englischen  Regierung  genehmigt 
worden. 

Das  Unternehmen  wird  von  einer 
Gesellschaft,    welche    sich   aus  Mit- 
gliedern   der    »Eastem  Extension, 
Attstratasia  and  China  Telegraph  Com- 
panym  zusammensetzt}  ausgeführt  wer« 


den.  Es  ist  dafür  auf  die  Dauer  von 
20  Jahren  eine  jährliche  Beiliülfe  von 
28  000  Pfd.  Sterl.  bewilligt  worden. 
Von  dieser  BeihUlfe  werden  die 
englische  und  die  indische  Regierung 
je  10000  Pfd.  Sterl.  und  die  Regierung 
von  Mauritius  8000  Pfd.  Sterl.  jährlich 
zahlen. 

Die  genannte  Zeitung  bemerkt  noch, 
es  sei  eine  Nothwendigkeit,  Mauritius 
mit  der  Ostküste  Afrikas,  sowie  mit 
Indien  in  telegraphische  Verbindung 
zu  bringen,  da  diese  Insel  im  Fall 
eines  Krieges  zwischen  England  und 
einer  anderen  europäischen  Seemacht 
der  Sammelpunkt  der  britischen  Flotte 
im  Indischen  Ücean  sein  werde. 
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lU.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Un  royaume  polyneden,  lies  Hämat  par  G.  Sauvitt,  Avec  une 
carte  speciale  de  Varchkpel  ä*Hdwai.  Paris,  Librairie  Plön,  E,  Plon^ 
Nourrit  ji*  Co.,  ImprimewrS'Editeurs  i8^j. 

Die  grofsartige  Naturschönheit  der  [  nimmt  die  Schilderung  der  Hauptstadt 

Honolulu  ein,  deren  EmporblUhen,  be- 
gün^tii^'i  durch  I-age  und  klimatische 
Verhahnibse,  den  Verfasser  mit  Be- 
wunderung erfüllt  hat.  Innige  Theii- 
nahme  erwecken  seine  weiteren  Mit- 
theilungen Uber  die  auf  der  Insel  MolokaY 
unteri^'chrachten  Auss.'itzigen ,  um 
deren  Heilung  neuerdings  auch  euro- 
p.'iische  Aerzte  bemüht  gewesen  sind. 

Den  Angaben  über  die  Bevölkerung 
und  die  wirthschaftlichen  Verhidtnisse 

HawaVs  entnehmen  wir,  dafs  die  Be- 
wohnerzahl Ende  1  Si  )(>  auf  8()  i)()0  Kopfe 
sich  stellte.  Daruüi^r  Ivlanden  sich 
■34436  Eingeborene  und  (3  löü  Misch- 
linge. Deutsche  waren  1 034  vorhan- 
den. Der  Gesanimtwerth  der  Aus- 
fuhr bezitTerte  sich  im  Jahre  1873  auf 
()  <>3S  75s  Frcs..  i(Si)()  auf  txS  '^72  246 
Ircb.,  und  der  Werth  der  Einfuhr  war 
von  8S32<)72  Frcs.  im  Jahre  1875 
auf  36551  553  Frcs.  im  Jahre  1890 
gestiegen.  Die  Hauptausfuhrartikel  des 
Landes  sind  Zucker  und  Reis;  von 
ersterem  wurden  1875  23080  182  und 
1890  259798462  engl.  Pfiind  ver- 
frachtet, wtfhrend  der  Absatz  an  Reis 
1890  auf  I  o  579  000  engl.  Pfund  gegen 
1573739  im  Jahre  1875  sich  belief. 
Die  Staatseinnahmen  für  einen  zwei- 
jährigen Zeitraum  bezifferten  sich  1875 
auf  4608402  Fivs..  1  888  auf  14790  142 
Frcs.,  wiihrend  die  öffentliche  Schuld 
1876  2  410  73 1  Pres.,  1890  13647385 
Frcs.  betrug. 

Das  Buch  ist  anregend  geschrieben, 
übersichtlich  und  geschickt  gegliedert 
und  bietet  mannigfache  Belehrung,  so 

dafs  es  Solchen ,  welche  sich  über  die 
Verhaltnisvc  HawaYs  nflher  unterrichten 
wollen,  empfohlen  werden  kann. 


Inselgruppe  HawaY  in  dem  unter 
dem  Namen  Polynesien  bekannten 
Insclgebiet  des  Stillen  Occans  hat  von 
jeher  viele  Fremde  angezogen.  Ebenso 
haben  Kaufmann  und  Pflanzer  dort 
ihre  Erwartungen  erfüllt  gesehen. 
Diese  L'm«;t;lnde,  dazu  die  Nälie  des 
amerikanischen  Festlands,  welciie  den 
wirthschaftlichen  Verkehr  mit  dem 
Continent  ungemein  erldchtert,  haben 
schon  lange  das  Interesse  der  see- 
fahrLiidcn  Nationen  auf  die  Inseln  ge- 
lenkt. Ueber  ihre  Lage  und  Verhält- 
nisse sind  mehrfach  Werke  veröffentlicht 
worden.  In  neuerer  Zeit  ist  es  der 
Franzose  (}.  Sauvin  gewesen,  welclu-r 
HawaY  einer  gründlichen  Durchfor- 
schung unterzogen  hat.  Das  Ergeb- 
nifs  seiner  Studien  bildet  das  vor  uns 
Upende  Werk. 

In  zwölf  Kapitehi,  deren  erstes  die 
Hinreise  de>v  N'ei  !:i>-'<ers,  seine  Durch- 
querung  der  \ereinigtcn  Staaten  Ame- 
rikas, den  Niagara,  Chicago,  das 
Felsengebirge,  die  Fahrt  auf  dem 
Ocean  und  dergl.  melir  behandelt, 
wird  uns  ein  anschauliches  Bild  von 
der  Entdeckung  der  Inselgruppe,  ihrer 
Gestalt,  Bevölkerung  und  fortschreiten- 
den Entwickeln ng  gegeben.  Beson- 
ders eingehende  Hehandliiim  erfahren  | 
hierbei  die  politischen  V'erhaltfiisse  des  ! 
Landes,  die  im  Jahre  1891  bekannt- 
lich zu  der  Thronentsetzung  der  Kö- 
nigin Liliukolaui  und  /u  der  unmittel- 
baren Einmischung  der  Vereinigten 
Staaten  Amerikas  führten.  Das  Pro- 
tectorat  der  letzteren  bt  zwar  inzwischen 
wieder  aufgehoben  worden,  gleichwohl 
entbehren  die  politischen  .Angelegen- 
heiten HawaYs  auch  jet/t  noch  der  (  )td- 
nung.     Einen   besonderen  Abschnitt 
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I,  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


89.  Postkurskartan  und  Postkursbücher. 
Von  Herrn  Geheimen  Rechnungsnith  Struve  in  Bedin. 


Einen  eigenartigen  Zweig  postalischen 
Schaffens,  der  zwar  ziemlich  alt,  aber 
erst  in  der  Neuzeit  an  Umfang  und 

Bedeutung  erheblich  gewachsen  ist, 
bildet  die  im  Kursbüreau  des  Keichs- 
Postamts  ütatttindcnde  ikarbeitung  von 
Kurskarten  und  Kursbttchem.  Die 
postalischen  Karten  und  Kursbücher, 
ursprünglich  in  erster  Reihe  dazu  bc-  ! 
stimmt,  den  Postbeamten  als  Unter- 
lagen für  die  Leitung  der  Postsendungen 
ZU  dienen,  finden  grOfsere  Verbreitung 
auch  im  Publikum,  als  von  der  Mitte 
unseres  Jahrhunderts  nb  da».  Kisen- 
bahnnetz  sich  auszubreiten  begann. 
Heutzutage  haben  in  geschlfUichen 
und  Beamtenkreisen  die  Karte  der 
Postdampfachifflinien    im    Weltpost-  { 

AreUv  f.  Pom  n.  Telcgr.  si.  iSgg. 


verkehr,  die  Post-  und  Eisenbahn- 
karte des  deutschen  Reichs,  sowie 

die  Postleitkartcn  sich  eingebürgert. 
Noch  gröfsere  Wrbreitung  ist  dem 
Reichs  -  Kursbuch  mit  seinen  Karten 
und  Skizzen  kleineren  Malsstabs  zu 
Thell  geworden;  unabltfssig  sich  er- 
neuend, hat  es  im  Laufe  der  letzten 
!  beiden  Jahrzehnte  sich  ein  Absatz- 
gebiet weit  Uber  die  Grenzen  des 
deutschen  Reichs  hinaus  erobert. 

I.  Die  Postkurskarten. 
I      Die  .fl feste  Vorgängerin  der  jetzigen 
Pust-  und  Eisenbahnkarte  des  deutschen 
Reichs  bildet  eine  »Postkarte  von 
dem  Preufsischen   Staat  in 
I  6  Blattern,  herausgegeben  vom 
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CoursburcaLi  des  General  -  Post- 
amts im  Jahre  18290  (eine  1802 
erschienene  »Generalkarte  von  slfmmt- 
lichen  Preufsischen  Staaten ,  zugleich 
Postkarte  durch  die  LJinder  der 
Preulsisclien  Monarchie«  von  Solz- 
mann bleibt  aul^er  Betracht,  da  sie 
nicht  amtlich  ist  und  keine  Entfer- 
nungsangaben enthalt,  die  ein  wesent- 
liches Zubehör  der  Postlandkarlen 
bilden).  Die  amtliche  Karte  von  1829 
umfafst  den  preufsischen  Staat  und 
dehnt  sich  Ober  dessen  Grenzen 
nördlich  bis  Kopenhagen  und  Fredens- 
borg,  sUdhch  bis  Karlsruhe,  Regens- 
burg  und  Brünn,  östlich  bis  Kowno 
und  Jaroslav,  westlich  bis  Maastricht 
aus.  Auf  der  Karte  sind  durch  be- 
sondere Zeichen  angegeben: 

die  Hof-  und  Ober -Postämter, 

die  Postämter  mit  Station, 

die  Postämter  ohne  Station, 

die  Postverwaltungen  und  Post- 
expcditionen  mit  Station, 

die  Postverwaltungen  und  Post- 
expeditionen ohne  Station, 

die  Stationen  für  alles  Fuhrweric 
ohne  Postexpedition, 

die  Postexpeditionen  mit  Station 
tür  Extrapobten,  Couricre  und  Esta- 
fetten, 

die  Briefeammlungen. 

Der  Mafsstab  der  Karte  entspricht 
etwa  dem  Verhfiltnifs  i  1730000  und 
erscheint  in  Anbetracht  der  damals 
geringen  Anzahl  von  Postanstallen 
und  Poststrafsen  sehr  grofs.  Alle 
Ortsnamen  «nd  denn  auch  in  grofser 
und  deutlicher  Schrift  angegeben ; 
Theilskizzen  einzelner  Gegenden  im 
vergrülseilen  Mafs  (Kartons]  waren 
entbehrlich.  Denn  selbst  die  Gegend 
zwischen  Oberhausen -Dortmund  und 
Düsseldor("-Lennep,  jetzt  der  Schrecken 
der  Landkartenzei«.hner,  hatte  damals 
nur  etwa  30  Postanstaltcn  und  liefs 
sich  ohne  Mühe  in  dem  angegebenen 
Mafsstabe  klar  darstellen. 

Eine  Vergteichung  der  Karte  von  1839 

mit  der  jet/i^en  PoM  Und  Eisenbahn- 
karte veranscbauhcht  die  grofse  Verdich- 


tung des  Verkehrsnetzes  seit  60  Jahren 
und  zeigt  andererseits  augenfällig,  in 
welcher  Weise  die  Landkartendar- 
I  Stellung  sich  seitdem  vervollkommnet 
hat.  Das  Gradnetz  der  Karte  von 
i82()  ist  überaus  einfach,  aber  mit 
wenig  Rücksicht  auf  die  Richtigkeit 
der  Entfernungsmafse  entworfen.  Die 
Breitengrade  siüd  ,tK  w  a gerechte  Linien 
gezeichnet  und  bilden  deshalb  mit  den 
oben  gegen  einander  geneigten  gerad- 
linigen Meridianen  stark  verschobene 
Trapeze,  die  zwar  den  richtigen 
Flächeninhalt  haben,  aber  bei  Messun- 
gen dirccter  Kntfernungcn  unrichtige 
Ergebnisse  liefern.  Auch  die  Ein- 
zeichnung  der  Strafsen  haben  die 
Zeichner  von  1829  sich  sehr  erleichtert; 
sie  verbanden  jeden  Ort  mit  seinen 
Nachbarorten  durch  gerade  Linien  und 
setzten  Entfernungszahlen  hinein  ^ganze 
und  Viertelmeilen,  letztere  durch  1  bis 
[  3  Punkte  ausgedrückt).  Solche  Ent- 
;  ternungsabrundung  genügte  damals  zur 
Berechnung  der  Fahrgebühren  wie 
der  Fahrzeiten  bei  Posten  und  E.xtra- 
posten. 

Durch  Verstärkung  und  Verdoppelung 
der  Linien   oder  durch  verschieden- 

furüfi  wechselnde  Striche  und  Punkte 
unterschied  man  Schnell po-^ten ,  Fahr- 
posten, Rcitposten,  Kariolposten,  Boten- 
posten, Extraposten,  ausgebaute  Strafsen 
u.  s.  w. 

Mit  der  Karte  vom  Jahre  1839  be- 
half man   sich    16  Jahre  lang.  Im 

I  Jahre  1843  gab   das  KursbUreau  des 
General   Postamtes   eine  «Postkarte 
von  dem  l'reufsischen  Staate  in 
9  BUttern«  heraus,  gezeichnet  von 
i  Arends,  gestochen  von  Kliewer.  IMese 
I  Karte  reicht  südlich  bis  Wien,  west- 
lieh    bis    Brüssel.     Ihr    Matsstab  ist 
I  ;  800000,   also  noch  etwas  kleiner 
I  als  derjenige  der  vorigen  Karte.  Aber 
i  2^ichnung  und  Schrift  sind  weit  sauberer 
I  ausgeführt,    und    die   neue  Karte  er- 
scheint ,    obgleich    darin    weit  mehr 
Ortsnamen  aufzunehmen  waren,  licht 
und  klar,  als  eine  Meisterleistung  der 
Kartenzcichnerei  und  des  Kupferstichs. 
Von  der  Elberfelder  und  Düsseldorfer 
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Gegend  hat  allerdings  ein  besonderer  I 
Karton  in  vergröt'scrtem  Mal'^stah  von  I 
I  :  300  000  gegeben  werden   müssen.  : 

Die  Einzeichnung  der  Wege  in  die  ^ 
Karte  ist  nach  der  wirklichen  Lage 
erfolgt;  eine  Ausnahme  machen  die 
Extrapost  st  i  ;iben,  welche,  wie  hei  der 
vorigen  K.trte,   als  punktirte  Verbm-  [ 
dunj^slinicn  von  Ort  zu  Ort  erscheinen.  1 
Auher  den  Landstrafsen  treten  jetzt 
auch  Eisenbahnlinien  auf,  allerdings  1 
noch   ziemlich  spärlich  und   nur   im  ' 
Westen  zahlreicher  (Cöln- Antwerpen-  [ 
Brüssel,  Cöln-Hannover-Bremen,  Cöln- 
Bonn,  Düsseldorf < Elberfeld  u.a.m.). 

Aus  Anlafs  der  von  Jahr  zu  Jahr 
zunehmenden  Zahl  der  Postanstalten 

und  Eisenbahnlinien  wurden  von  der 
Karte  neue  vervollständigte  Ausgaben 
veranstaltet,  die  letzte  im  Jahre  1870. 
Zu  weiteren  Nachträgen  reichte  aber 

der  Mnrs>,(ab  der  Karte  nicht  mehr 
aus.  Die  Z.ihl  der  Postanstalten,  im 
Jahre  1H30  noch  1714,  w'ar  1872  auf 
5755  angewachsen  und  betrug  1875 
bereits  6335. 

In  dem  Zeitraum  von  1S73  bis 
1876    wurde    im    KursbUreau  des 

General  -  Postamts  eine  neue  Karte  in 
dem  betriichllicli  grülseren  Malsstab 
i:6üOüüo  bearbeitet.  Sie  umUir>te, 
den  geänderten  politischen  Verhlilt- 
nissen  entsprechend,  als  »Post-  und 
Eisenbahnkarte  von  dem  Deut- 
schen Reiche«  in  12  Blättern  ganz 
Deutschland  und  dehnte  sich  westlich 
bis  Ober  Gent  und  Troyes,  südlich 
bis  über  Innsbruck  aus. 

Besondere  Kartons  stellten  in  ver- 
grtW'scrtem  Malsstab  die  Gegenden 
um  Karlsruhe -Mannheim,  Frankfurt- 
Mainz  und  Düsseldorf- Elberfeld  dar. 
Die  Karte  wurde,  der  schnelleren  Her- 
stellung halber,  nicht  in  Kupferstich, 
wie  die  vorigen  beiden  Karten,  son» 
dern  in  Steindruck  ausgeführt. 

Die  auf  sämmtlichen  Rlättern  der 
Karte  in  grofser  Zahl  auftretenden, 
durch  verzierte  vierfiiche  Paraliellinien 
dargestellten  Eisenbahnen  gaben  der 
Karte  ein  eigenartiges  Geprffge.  Viel 


Muhe  verursachte  die  Angabe  der 
Entfernungen,  weil  inzwischen  das  Knt- 
fernungsmafs  zweimal  gesetzlich  ge- 
ändert worden  war.  Statt  der  preufel- 
sehen  Meilen  und  Viertelmeilen  hatte 
die  Mafs-  und  Gewichtsordnung  vom 
17.  August  1868  Meilen  zu  7300  m 
(»Metermeilen«)  mit  Fünttheilung  ein- 
geführt, die  aber,  als  die  Arbeiten  an 
der  neuen  Karte  im  besten  Gang 
waren,  durch  Reiehsgesetz  vom  7.  De- 
zember 1873  wieder  beseitigt  und  vom 
I.  Januar  1874  ab  durch  Kilometer  er> 
setzt  wurden.  Da  die  Umwandlung 
sitmmtlicher  Entfernungsangaben  in 
Kilometer  nur  durch  Umrechnung  der 
früheren  Angaben  in  Meilen  und 
Viertd-  oder  FUnftelmeiten  erfolgen 
konnte  —  Neumessungen  wQrden  viel 
zu  lange  gedauert  haben  ,  so  erhielt 
man  Kilomeferzalilcn.  die  /war  genauer 
aussahen  als  die  früheren  runden 
Meilenzahlen,  es  aber  thatsfichlich  nicht 
waren.  Jede  mit  Abrundung  verbun- 
dene rmrcchnung  führt  zu  einer  Un- 
genauigkeit;  hier  waren  zwei  Um- 
rechnungen auf  einander  gefolgt.  Die 
Ungenauigkeiten  wurden  besonders 
fühlbar  bei  den  aus  alter  Zeit  stammen- 
den, schon  an  und  für  sich  zweifel- 
haften Entfernungsangaben  für  die  soge- 
nannten »  Extrapostlinien  «  zwischen 
Orten,  die  lediglich  durch  Landwege, 
je  nach  der  Jahreszeit  mehr  oder 
weniger  schlecht,  mit  einander  ver- 
bunden waren. 

Dieser  Umstand  und  die  fortschrei- 
tende Vti  lu  l  tung  des  Verkehrsnetzes 
sowohl  in  Bezug  auf  Postanstalten  wie 
auf  Fisenhahnen  und  Landstrafsen 
hatten  zur  Folge,  dais  schon  im  Jahre 
1883  der  Plan  ins  Auge  gefafst  wurde, 
eine  neue  Karte  zu  entwerfen,  welche 
aufser  Eisenbahnen,  Poststrafscn  und 
Flufsnetz  nur  die  jederzeit  wirklich  fahr- 
baren Strafsen,  diese  aber  mit  genauen 
und  zuverlässigen  Entfemungsangaben 
enthalten  sollte.  Die  unzuverijfssigen 
n Extrapostentfernungen a  wurden  preis- 
gegeben. Da  die  Zahl  der  Postanstalten 
im  Jahre  1 883  schon  auf  1 1 646  ge- 
stiegen war,  worunter  2949  Posthülf- 
stellen  sich  befanden,  so  wurde  der 
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frühere  Mafsstab  von  i  :  boo  ooo  auf 
1 : 430  000  und  die  Anzahl  der  Bllftter 
von  19  auf  20  erhöht,  welche  die- 
jenigen  der  vorigen  Karte  an  GrOfse 

Oberirctfen. 

Nach  dem  V'erhaltnifs,  in  welchem 
die  Fostanstalten  sich  vermehrt  hatten, 
wSre  fbr  die  Karte  ein  noch  grOfserer 
Mafsstab  erforderlich  gewesen.  Da 
aber  die  allgemeine  Anwendung  eines 
solchen  weit  mehr  als  20  Blatter  in 
Anspruch  genommen  hätte,  so  wurde 
die  Vei^Ofsening  des  Mafsstabes  auf 
die  Gegenden  von  besonderer Vcricehr*- 
dichtigkeit  be^ehrynkt.  Diese  sind  in 
16  kleinen  Kartons  dargestellt,  welche 
auf  dem  letzten  der  30  Karten- 
blfitter  vereinigt  wurden;  es  sind  das 
die  Gegenden  um 

Düsseldorf-Elberfeld-Dortmund, 

Aachen, 
Cöln, 

Wiesbaden-Frankfurt-Hanau, 

Coblenz, 

Strafshurg  Hristatt, 

Mannheim-Heidelberg, 

Karlsruhe, 

Berlin, 

Chemnitz-Annabei^, 

Leipzig, 
Dresden, 
Hamburg, 
Breslau, 

Beuthen-KönigshUtte, 
Waldenburg  fSchles.). 

Imi  die  Mafsverhaltnisse  der  Karte 
in  allen  ihren  Theilen  thunlichst  gieich- 
müfsig  zu  gestalten,  wurde  zunächst 
ein  neues  Gradnetz  berechnet  und  so 
entworfen ,  dafs  der  unvermeidliche 
Fehler  bei  dem  Verhiiltnif';  der  Längen- 
grade zu  den  ßreitengiaden  an  keiner 
Stelle  mehr  als  Viooo  t>etrügt. 

Als  Unterlagen  fOr  das  Strafsen- 
und  Flufsnetz ,  sowie  fllr  die  Er- 
mittelung der  l'jitfernungcn  dienten 
die  neuesten  topographischen  Special- 
karten (Generalstabskarten  und  Mefs- 
tischbliltter) ,  welche  vermöge  ihres 
grofsen  Mafsstabs  genaue  Messungen 
der  Wegelangen  zulassen.  Aulserdem 
wurde    auf    Wegeverzeichnisse  und 


Entternungstabellen  zurückgegangen, 
welche  von  den  betheiligten  Landes- 
behOrden  zur  Verfügung  gestellt  wor- 
den waren. 

Dur.  h  diese  HUlfsmittel  wurde  nach 
jahrelanger  mühsamer  Arbeit  es  ermög- 
licht,  das  Wegenetz  des  ganzen 
deutschen  Reichs  und  der  anstoisen- 
den  Theile  fremder  Lllnder  neu  dar- 
zustellen und  mit  sorgt'^tltig  geprüften, 
auf  Zehntelkilometer  abgerundeten  Ent- 
fernungsangaben zu  versehen.  Die 
ersten  BItftter  der  neuen  »Post-  und 
Eisenbahnkarte  von  dem  Deut- 
schen Reiche«  erschienen  im  Jahre 
1886,  die  letzten  1890. 

Weil  aber  heutzutage  die  Verkelirs- 
entwickelung  nicht  still  steht,  sondern 
unablässig  neue  Eisenbahnlinien,  neue 
Strafsen  und  neue  Postanstalten  ge- 
schaffen werden,  so  erleidet  jede  Ver- 
kehrskarte schon  in  kurzer  Zeit  Ein- 
bufse  an  ihrer  Treue  und  Genauigkeit, 
und  auch  die  jüngste  Post>  und  Eisen- 
bahnkarte eilt  der  Veraltung  entgegen. 
Wer  das  l-lxemplar  einsieht,  welches 
im  Kuf^bllreau  des  Reichs-Postamts 
durch  liandscliriitliche  Bericlitigung  und 
Vervollständigung  auf  dem  Laufenden 
erhalten  wird,  staunt  über  die  grofse 
Menge  neuer  Ortsnamen  und  Ent- 
fernungszahlen und  begreift  die  Noth- 
wendigkeit  einer  baldigen  neuen  Aus- 
gabe der  Karte,  die  denn  auch  berdts 
im  Werke  ist. 

Einstweilen  sind  die  neu  hinzuge- 
kommenen Postanstalten,  Eisenbahn- 
linien und  Postverbindungen  aus  den 
»Postleitkarten«  zu  ersehen,  welche 
ebenfalls  im  Kursbtlreau  des  Reichs- 
Postamts  bearbeitet  und  den  Post- 
anstalten als  Zubehör  zu  den  Postleit- 
heften  alljährlich  in  neuer  Ausgabe 
geliefert  und  zu  wohlfeilem  Preis  auch 
an  das  Publikum  abgelassen  werden. 
Sie  stellen,  auf  10  Blatter  vcrtheilt,  in 
dem  Mafsstab  der  Post-  und  Eisen- 
bahnkarte, von  welcher  sie  getreue 
Auszüge  and,  das  Reichs -Postgebiet 
dar,  jedoch  unter  Forüassung  der- 
jenigen Landstrafsen,  auf  denen  Posten 
nicht  verkehren. 
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Ein  besonderes  Arbeitsfeld  bildet  die 
»Uebersichtskarte  derPostdampf- 

schitflinien  im  Weltpos  t  verkehr«. 
Sic  hat  ein  sehr  fugendliclics  Aller. 
Ihre  Vorgängerin  ist  eine  im  Jahre  «873 
im  KursbUreau  des  General  -  Postamts 
bearbeitete  »Uebersichtskarte  der  be- 
deutendsten, zu  Postzwecken  benutzten 
DamplschitTlinienM ,  eine  Karte  von 
sehr  eintachem  und  schlichtem  Aus- 
sehen, lieber  ein  blaogedrucktes 
Flufs-  und  Meeriietz  der  ganzen  Erde 
sind  mit  schwarzer  Farbe  die  Dampf-  1 
schitflinien  und  Ortsnamen  gedruckt; 
unten  hnden  sich  die  englischen, 
fFanzOstschen,  deutschen,  Österreichisch- 
ungarischen,  sp;iiiis^hen,  amerikani- 
schen und  belgischen  D.impfschitilinien 
mit  Anfangs-  und  luidpunkieii  und 
den  ßeförderungszeilen  in  Tagen  an- 
gegeben, im  Ganzen  41  Linien  (darunter 
10  deutsche  von  Hamburg,  Bremen 
und  Stettin  nach  Nord-,  Süd-  und 
Mittel-Amerika). 

Im  Jahre  1875  wurde  eine  zweite 
Ausgabe  veranstaltet,  welche  wenig 
Aenderungen  enthalt. 

Inzwischen  w;ir  durch  den  Berner 
Vertrag  vom  y.  Uctober  1874  der  all- 
gemeine Postverein  gegründet  worden, 
welcher  in  wenigen  Jahren  durch  den 
Beitritt  von  Japnn,  Persien,  Britisch- 
indien, (Ijnada,  P»ravilien,  Mexico,  Peru, 
sowie  britischer,  niederländischer  und 
portu^esbcher  Colonien  sich  Ober  die 
ganze  Erde  ausdehnte  und  am  1.  Juni 
1878  im  Pari'-jt  Vertiai;  den  Namen 
»Weltpostvereuiu  erhielt.  Aus  die>em 
Anlafs  wurden ,  als  im  Jahre  1  >79 
der  Pariser  Weltpostvertrag  dem  deut- 
schen Reichstag  zur  Genehmigung 
vorgelegt  wurde,  zwei  Weltkarten 
herausgegeben,  welche  den  Umfang 
des  Weltpostvereins  einerseits  bei 
Unterzeichnung  des  Bemer  Vertrags  im 
Jahre  1874,  andererseits  bei  Auslüh - 
rung  des  Pariser  Vertrages  vom  1.  Juni 
1878  durch  blauen  Ueberdruck  nach- 
wiesen: die  nicht  zum  Weltpostverein 
gehörigen  Länder  erschienen  weiis. 
Während  in  der  Karte  von  1874  die 
wcifse  Farbe  sehr  vorherrscht  (indem 
sie  über  Amerika  mit  alleiniger  Aus- 


nalune  der  Vereinigten  biaalen,  über 
Afrika  mit  Ausnahme  von  Marocco 
und  Egypten,  über  Asien  mit  Aus- 
nahme von  Sibirien,  sowie  Uber  Frank- 
reich sich  ausbreitet),  überwiegt  auf  der 
Karte  von  1879  Weitem  die  blaue 
Farbe;  weift  sind  nur  noch  Australien, 
China,  Siam,  Thok  vonMitt<d-Amerika, 
Bolivien,  Paraguay,  Uruguay  und  Cap- 
land. 

Auf  bdden  Karten  sind  Dampfechiff- 

linien  nicht  angegeben. 

Noch  in  demselben  Jahr  wurde  eine 
"Uebersichtskarte  der  Uber- 
seeischen P  o  s  t  da  ra  p  f  s c  h  i  f  f- 
linien  im  Weltpostverkehr« 
unter  Berücksichtigung  der  Postver- 
bindungen nach  den  aufscreuropai- 
schen  deutschen  Consulaten  nach  dem 
Stand  vom  1 3.  Mai  1 879  heraus- 
gegeben. Die  Karte  ist  in  Scbwrarz- 
druck  ausgeführt,  aber  sämmtliche 
Latider  des  Welt  ' t  t\  creins  sind  durch 
gelben  Ueberdruck  gekennzeichnet. 
Auf  3  Kartons  sind  Westindien,  der 
Orient  (Türkei  und  Kleinasien  u.  s.  w.) , 
sowie  der  Kanal  zwischen  England 
und  Frankreich  in  vergröfsertcm  Mafs- 
slab  dargestellt.  Aut  dem  Rand  be- 
findet sich  'dn  Verzeichnifs  der  Post- 
dampfschifflinien  mit  Angabe  der  Ent- 
fernungen in  Seemeilen  und  der  Fuhrt- 
dauer  in  lagen.  An  den  lediglich 
nach  .-Kmerika  gerichteten  deutschen 
Linien  sind  betheiligt  der  Norddeutsche 
Lloyd ,  die  Hamburger  Packetfahrt- 
.-Xctien  -  Gesellschaft,  der  Kosmos  und 
die  Hamburg-Südamenkani&che Dampf- 
schi tigeselischaft. 

Splltere  Ausgaben  der  Karte  er- 
schienen in  den  Jahren  1881  und  1883. 
Ifi  beiden  sind  die  deutschen  Linien 
durch  Rothdruck  hervorgehoben.  Sie 
beschrankten  sich  nicht  mehr  auf 
Amerika,  sondern  erstreckten  sich  vom 
Jahre  i  ScS  1  ab  aucli  über  Port  Said 
nach  Shan_;hai  iDeutsche  Damptschiff- 
Rhederei  in  Hamburg;  und  über  Cap- 
stadt- Adelaide  nach  Sidney  (Slomann 
in  Hamburg).  Im  Jahre  1883  nimmt 
die  Slomann -Linie  nach  Sidney  nicht 
mehr  den  Weg  über  Capstadt,  sondern 
über  Port  Said.    Von  Hamburg  nach 
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Westafrika  bis  Ambriz  (Guinea)  geht 
eine  neue  Linie  (Woeitnann). 

Eine  ganz  neue  Karte  erschien  am 
I.Juli  188(1.  njelKlem  auf  Grund  des 
Reichsgesetzes  vom  6.  April  1 885  wegen 
der  Post-Dampfschiffverbindungen  mit 
(überseeischen  Landern  die  Reichs- 
dampferlinien im  Juni  1886  eröflnet 
worden  waren.  Die  K;irte  liat  an  Klar- 
heit und  Dcuthchkeildadurcl»  gewonnen, 
dafs  das  Meer  blauen  Ueberdruck  statt 
der  bisherigen  schwarzen  KUstenschraffi- 
rung  erhalten  hatte.  Das  Vcr/.cichnifs 
der  i)am[^'erlinien,  welclu-s,  ausführlich 
sämmiliciie  Stationen  nebst  ihren  Ent- 
fernungen angiebt,  fand  auf  dem  Rand 
der  Karte  nicht  mehr  Platz,  es  bildet 
ein  besonderes  Heft.  Die  deutschen 
Danipferhnien  erstrecken  sich  bis  Japan 
(Nagasaki  und  Yokohama)  und  über 
Sidney  hinaus  bis  Samoa.  Eine  im 
März  1889  veranstaltete  neue  Ausgabe 
der  Karte  weist  neue  deutsche  Linien 
zwischen  Australien  und  Neu -Guinea 
auf,  Cooktown-Finschhafen,  Finsch- 
hafen  -  Hatzfeldhafen  und  Kerawara 
(Neu  -  Guinea  Comp.;. 

Das  Jahr  1802  Ivachte  wieder  eine 
vollständig  umgearbeitete  Karte,  die 
jetzige  neueste  »Uebersichts- 
karte  der  Postdampfschiff- 
linien im  Weltpost  verkehr«. 
Ihr  Mafsstab ,  am  Aequator  etwa 
I  :  47  000  000,  ist  betrüchtlich  gröfser, 
als  bd  den  früheren  Karten.  Die 
zum  Weltpostverein  gehörigen  Län- 
der sind  nicht  mehr  durch  gelbe 
Farbe  bezeichnet ,  sondern  jedes 
Land  hat  sdne  besondere  Farbe, 
welche  auch  bei  den  zugehörigen 
Colonien  angewendet  worden  ist.  Nim- 
einige  Theilc  von  Asien  und  Afrika 
sind,  als  nicht  zum  W  eltpostverein  ge- 
hörig, weils  geblieben.  In  5  Kartons 
gröl'seren  Mafsstabes  sind  dargestellt: 
das  ganze  Mittell.indische  Meer,  West- 
indien, die  Nordsee  nebst  Kanal,  ein 
Theii  der  westafrikanischen  KUste  (KL 
Pope)  and  der  ostafrikanischen  Küste 
(Zanzibar  und  Dar  es  Salaam).  Die 
Neu  Guinea  Linie  hat  sich  vergröfsert, 
sie  beginnt  schon  in  Singapore  und 
dehnt  sich  über  Friedrich  -  Wilhelms» 


hafen  bis  zum  Bismarck-Archipel  aus. 
Die  deutsch- ostafrikanische  Linie  aber 
läuft  von  Hambuii;  bz.  Neapel  über 
Port  Said   nach    Natal  bz.  Zanzibar 

und  Mo/ambique. 

j      Sowohl  für  die  Uebersichtskarte  der 
I  Postdampfschiff Itnien  im  Weltpostver- 
kehr als  auch  für  die  oben  besprochene 
Post-  und  l'jsenbahnkarte  vom  deut- 
schen  Reich    sind   Stich   und  Druck 
in  dem  Berliner  Lithographischen  In- 
stitut angeführt  worden.   Bei  beiden 
j  Karten  ist  besondere  Sorgfalt  den  Ent- 
fernungsangaben gewidmet.  Die  Karten 
j  sollen  nicht  blos  als  Hülfsmittel  bei 
dem  Stadium  der  Verkehrsentwickelung, 
'  oder  bei  der  Leitung  der  Postsen- 
I  düngen,  oder  bei  Reisen  dienen,  son- 
dern auch  /.uverl,issi<^e  Unterlagen  für 
die  Forderungsnacliweise  der  Beamten 
über  Reisekosten  bilden. 

Eine  wesentliche  Ergänzung  finden 

die  Karten  in  dieser  Hinsicht  durch 
den  Inhalt  des  Reichs- Kursbuchs. 

IL  Die  Postkursbücher. 

Wenn  sich  die  Anfange  des  amt- 
lichen Kursbuchs  etwa  bis  in  die 
Mitte  des  vorigen  Jahriiunderts  ver- 

'  folgen  lassen,  so  gab  es  doch  lange 
vorher  schon  Stralsen Verzeichnisse  mit 
Angabe  der  Meilenzahlen  von  Ort  zu 
Ort.  Sie  finden  sich  in  den  ältesten 
Reisehandbüchern  in  Verbindung  mit 
Beschreibungen  der  Stüdte  und  ihrer 
Sehenswürdigkeiten,  Veriialtungsregeln 
in  Münz-  und  Zollangelegenheiten 
u.  s.  w.  Heutzutage  aber  erstrecken 
sich  die  Anforderungen  an  ein  Kurs- 
buch nicht  nur  auf  Wege  und  Etit- 

>  fernungen,  sondern  wir  verlangen  aucii 
die  Angabe  der  regelmtffsigen  Beförde- 

'  rungsmittel  und  vor  Allem  der  regel- 
mJifsigcn  Beförderungszeiten. 

Auch  hiervon  Huden  sich  die  ersten 
Spuren  bereits  am  Ende  des  1  -.  und 
j  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  und 
zwar  in  den  »Post-  und  Botencharten« 
[Verzeichnisse  der  in  den  wichtigsten 
Stiiiltcti  abgehenden  und  ankoinmen- 
den  Posten);  sie  bezeichneten  dem 
Kaufmann   die   Tage,   an  wdchen 
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er  seiiie  Briefe  abzusenden  hatte. 
Ein  Reisehandbuch,  welches  um  1700 
in  Hamburi^  erschienen  ist  und  eine 
ganze  Reihe  von  Ausgaben  in  Zwi- 
schenrSumen  von  3  und  mehr  Jahren 
eriebte,  enthalt  eine  sokhe  Post- 
und  Botencharte.  Es  filhrt  den  Titel 
»Die  vornehmsten  EuropJftschen  Rei- 
sen, wie  solche  durch  Teutschland, 
Frankreich,  Italien,  Holl-  und  Engel- 
land und  Schweden  vermittelst  der 
dazu  gefertigten  Reisechartcn  nach  den 
bequemsten  Postwegen  anzustellen  und 
was  auf  solchen  Kurieuses  zu  be- 
merken —  Hamburg  von  Christian 
Herold«.  In  der  Vorrede  heifst  es: 
"Reisen  ist  eine  Sache,  die  man  zeit- 
lebens nur  einmal  unternimmt;  daher 

Ankunft 


amts  man  auf  die  Unkosten  nicht  gar 
so  genau  Reflexion    machen.«  Der 

erste  Theil  des  Buchs  bringt  ti.  A. 
eine  Menge  von  Strajsen-  und  Ent- 
fernungsangaben und  ist  mit  4  Wege- 
karten von  Deutschland,  Frankreich, 
Italien  und  Dänemark-Schweden  ausge- 
stattet. Der  zweite  enthalt  die  »Akkurate 
Post-  und  Botencharte  der  vornehmsten 
Residenz-  und  Handelsstädte  von 
Europa«.  Unter  jedem  dkser  57  in 
alphabetischer  Folge  aufgeführten  vor- 
nehmsten Orte  ist  für  jeden  Wochen- 
tag angegeben,  von  und  nach  welchen 
Landern  und  wichtigsten  StBdten 
Posten  oder  Boten  ankommen  oder 
abgehen,  letzteres  mit  Angabe  dcf 
Abgangsstunde,  z.  B. 


Amsterdam* 

Sonntag: 
Aus  Deutschland:   Cöln,  Cleve, 

Lüttich,  Münster 
Vormittags  die  Boten  aus  Wesel, 

Emmerich,  Rees,  Amh^. 

Montag: 
Vormittags  aus  Polen,  Schweden, 

Danemark,  Hamburg,  Bremen, 
Oldenburg,  Zwolle. 

u.  s.  w. 


Abgang. 


9  Uhr  Abends  nach  Frankreich, 
Brabant,  Flandern. 


Unter  » London"  bes;ii^t  die  Vor- 
bemerkung: »Die  cuikommcudcn  Posten 
sind  ganz  ungcwifs,  weil  sich  Alles 
nach  dem  Winde  richtet,  wie  denn 
zuweilen  in  3  und  mehr  Tilgen  keine 
auslündischen  Briefe,  sodann  wohl  3, 
4  und  mehr  Posten  mit  einander  arri- 
viren.« 

Man  ersieht  ferner  aus  dem  Buch, 
dafs  in  den  meisten  deutschen  Stiidten 
(zumal  in  Cassel,  Frankfurt  (Main), 
Hamburg,  Leipzig)  in  buntem  Gemisch 
Königlich  preufsische  Posten,  Kaiser- 
liche Reichsposten,  KursNchsi  .  lu .  Kur- 
pfälzische Posten.  Reitpo'-ten  und  Fahr- 
posten,  langsame  Kutschen,  Hof  küclien- 
posten,  Ktlchenkutschen,  Landkutschen 
und  Boten  verkehrten.  Die  Abfertigung 
der  verschiedenen  Posten  findet  in 
einer  und  derselben  Stadt  nicht  an 
einer  gemeinschaftlichen  Poststelle  statt, 


bedient  ';ich  eines  anderen  Quartiers 
und  nimmt  dort  Aufträge  lür  seine 
Post  entgegen. 

Die  meisten  der  Hauptkurse  sind 
durch  zwei  Wochentage,  Vorbindungen 
mit  weit  entfernten  Ländern  aber  nur 
durch  einen  Wochentag  vertreten. 

Ein  amtliches  Kursbuch  wurde  in 
Preufsen  im  Jahre  1752  herausgegeben 
unter  dem  Titel:  n Posttabelle  von  den 
vornehmsten  Städten,  darinnen  das 
Abgehen  und  Ankommen  der  Posten 
nebst  den  Meilen  und  Porto  für  Briefe, 
Waaren  und  Gelder,  auch  die  Post- 
Course  und  was  von  einem  Orte  bis 
zum  anderen  bezahlt  wird.  Mit  Ge- 
nehmhaltung des  Königlich  Preufsischen 
General-Postamts  und  der  Societat  der 
Wissenschaften«.  Das  Buch  enthält 
die  Postberichfe  für  die  Stüdte  Berlin, 
Cleve ,    Cöslin ,    Colberg ,  CUstrin, 


sondern  fast  jedes  Gespann,  jeder  Bote  '  Duisburg,  Emmerich,  Frankfurt  (Oder), 
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Halberstadt ,  Hamburg ,  Lippstadt, 
Magdeburg,  Minden,  Pillau,  Stargard, 

Stolp,  \Vi."^cl. 

Ferner  sind  uns  aul  bewahrt  die 
Jahrgänge  1786  bis  1828  eines  Kurs> 
buchs  in  Duodezformat :  ■  P  o  s  t  - 
Course  in  den  P rc u l'si s l  hc n 
Stcuitcn,  und  zwar  fahrende  und 
reitende  mit  Einschlufs  der  fremden 
und  bedeutendsten  Nebencourse«.  Die 
Kurse  sind  alphabetisch  geordtK-t  und 
für  die  Hauptstationen  auch  mit  Durch - 
gangs/.citen  versehen. 

Umgearbeitet  und  vervoUstlindigt  er- 
schien dieses  Buch  1831  unter  dem 
Titel:  »Die  Preul.si  sehen  Post- 
Course  und  die  mit  denselben  in 
unmittelbarer  Verbindung  ^itehenden 
auslandischen  Posten«,  bearbdtet  im 
Kursbureau  des  Königlichen  General- 
Postamts  (Druck  bei  HaviTi. 

Die  Kurse  sind  mit  ilircii  Stations- 
enttcinungen  und  Fahrpreisen,  mit 
Abgangs-  und  Ankunftszeiten  für  die 
Endpunkte  in  3  Abtheilungen  auf- 
gelUhrt:  Schnollposten .  Reitposten, 
ordinaire  Fahrpobtcn,  Kuriolpu&ten, 
Bolenposten. 

In  der  1841  erschienenen  Ausgabe 
der  »Preufsischen  Post-Course«  finden 
sich  ancli  die  ersten  Spuren  der 
Eisenbahnen,  und  zwar  sind  folgende 
Eisenbahnstrecken  angegeben: 

a)  Frankfurt  (Main) -Mains  (ab  Theii- 
strecke  der  bis  dahin  durch  Schnell- 
post bz.  Malleposl  hergestellten 
Verbindung  Frankfurt  -  Paris), 

b)  Berlin -Potsdam, 

c)  Berlin -Göthen -Halle  mit  der  Ab- 
zweigung 

d)  Göthen  -  Magdcbiiig. 

(lieber  die  letzteren  drei  Strecken 
findet  sich  nur  im  Nachtrag  des  Buchs 
ein  kurzer  Vermerk.) 

Im  l'ebrigen  läfst  diese  Ausgabe  er- 
keiuien,  dafs  seit  183  i  erhebliche  Ver- 
kehrsfortschritte gemacht  worden  sind 
dnerseits  in  Bezug  auf  Schnelligkeit, 
andererseits  hinsivhllich  der  Zahl  der 
wöchfiitlicli  statthrKiciuieii  Postvcrbin- 
dungen  zwischen  gröfscren  Orten, 
endUch  auch  bezüglich  der  2^1  der 
Personenpostkurse. 


I     Man  fuhr  von  Aachen  nach  Cöln 

'  bereits  3  mal  taglich,  nach  Düsseldorf 
2m:il  t.iglich.  nach  LUttich  3  mal  täg- 
lich. Tägliche  Schnellposten  und 
aulserdem  tagliche  Personenposten  ver- 
kehrten zwischen  Berlin  und  Breslau 
(in  33  und  42  Stunden),  Berlin  und 
Leipzig  in  17  und  21  Stunden  ,  Berlin 
und  Mvigdeburg  ^in  15  und  18  Stunden). 
Zwischen  Berlin  und  Cassel  verkdirte 
wöchentlich  4  mal  eine  Schnellpait  in 
37  und  43  Stunden  und  ebenso  oft 
eine  Personenpost  in  90  Stunden  (an 
2  Tagen  Uber  Magdeburg,  an  2  Tagen 
Ober  Halle);  zwischen  Berlin  und  COln 
eine  Schnellpost  wöchentlich  7 mal, 
und  zwar  2  mal  über  Braunschweig- 
Hüxter,  2  mal  über  Cassel,  3  mal 
über  Minden  in  3  —  3  '/4  Tagen,  jedes- 
mal mit  Anschlufs  nach  Emmerich; 
aufserdem  Personenposten  wöchentlich 
6  mal  in  4^/,  —  Tagen. 

Ferner  sehen  wir  Schnellpostcn  ver- 
kehren zwischen  Berlin  und  Dresden  täg- 
lich in  1 6  Stunden,  Berlin  und  Frankfurt 
(Main)  wöchentlich  3  mal  in  60  Stun- 
den [5  mal  Personenposten),  Berlin 
und  Hamburg  wöchentlich  4 mal  in 
3 1  Stunden,  Berlin  und  Königsberg  (Pr.) 
wöchentlich  4 mal  in  Tagen  (da- 
neben tägliche  Personenpost);  Berlin 
und  Nürnberg  wöchentlich  2  mal  über 
Halle  -  Hof  in  2'  .,  Tagen  und  2  mal 
über  Magdeburg- Erfurt  in  2 Tagen 
(aufserdem  }e  3 mal  Personenpost  in 
3'  2  und  4'  ..  Tagen);  Berlin  und  Stral- 
sund wöchentlich  2  mal  in  24  Stunden 
(aufserdem  Personenpost  5  mal  in 
26  Stunden)  ;  Stettin  und  Danzig 
wöchentlich  2 mal  in  39  Stunden; 
Frankfurt  Main'  und  Paris  täglich  in 
2'\\  Tagen;  Berlin  und  Warschau  über 
Posen  tjglii-h  in  2';.,  Tagen. 

Es  betrug  die  Zahl  der 
Reitposlen  34, 
Schnellposten  66, 
Personen  posten  3S8, 
Fahr-  und  Güterposten  21a, 
Kariolpostcn  354, 
,         Botenposten  235. 

Was  wollten  neben  diesen  Zahlen 
4  Eisenbahnkurse  bedeuten?  — 
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Aber  der  Austmu  des  Eisenbahn- 
netzes vollzog  sich  von  je  t/t  ab 
mit  unerwarteter  Schnelligkeit  und 
fllhrte  in  jedem  Jahr  so  viele  Ver- 
änderungen und  Neubildungen  von 
Kursen  und  Reiseverbindungen  hertiei, 
dals  das  ganze  auf  den  Gewohnheiten 
mehrerer  Jal;rhunderte  ruhende  Heise- 
und  Betorderungsweseii  au^  den  Angeln 
gehoben  wurde.  Wahrend  viele  alte 
Postkurse  vom  Anfang  des  i8.  Jahr- 
hunderts bis  ins  n).  Jahrhundert  hinein 
sich  nicht  veraiuteit,  ja  s()L;ar  Tai,'  und 
Stunde  ihrer  Ablahrl  beibeiialteii  hatten, 
erwuchsen  jetzt  Monat  Air  Monat  neue 
Eisenbahnstrccl<en  und  verschoben  oder 
beseitigten  die  Posikurse.  Eines  Kurs- 
buchs hatte  man  bis  dahin  kaum  be- 
durft; zwar  wurden  solche  Jahr  aus, 
Jahr  ein  amtlich  bearbeitet;  aber  ins 
grofse  Publikum  waren  sie  nicht  ge- 
drungen, und  sot^'ar  den  meisten  Ver- 
kehrsbeamten waren  sie  fremd  ge- 
blieben. Man  wufste  üch  deshalb  in 
die  aller  Berechnung  spottende  Ent- 
wickelung  df^  neuen  Verkehrsmittels 
anflinghch  iiiclit  /u  hnden,  und  es 
vergingen  7  Jahre,  che  es  einigermaisen 
gelingen  wollte,  das  proieusarlig 
wechselnde  Bild  der  Beförderungs- 
mittel Deutschhifi  rechtzeitig  aut/.u- 
fangen  und  schleunigst,  bevor  es  sicli 
wiederum  veränderte,  zum  Nutzen  der 
reisenden  Menschheit  zu  veröffentlichen. 

Erst  im  Jahre  1 848  niiherte  man 
sicli  der  Lösung  dieser  Aulgabe.  !vs 
erschien  zunächst  im  Verlag  des 
Berliner  Literatur-Komtoirs  >Wolff's 
Reisezeitung  fUr  Nord-  und 
Mitteldeutschland«,  welche  monat- 
lich eine  Sammlung  der  Eisenbahn- 
fahrplane u.  s.  w.  brachte. 

Wie  sehr  das  gesammte  Verkehrs- 
wesen jetzt  eines  solchen  HUlfsmittels 
bedurfte,  geht  d;irui^  hirvor,  dafs 
jene  Zeitung  alsbald  durch  \ertügung 
des  ücneral- Postamts  im  Postamlsblatt 
Nr.  39  des  Jahres  1848  den  Postan- 
stalten zur  Anschaffung  empfohlen 
wurde. 

Die  Verfügung  lautet: 

»Im  Verlage  des  Berliner  Lite- 
ratur-Komtoirs  in  Berlin  erscheint 


eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel 

»Wolti's  Reisezeitung  für  Nord- 
und  Mitleldeutscliland«.  Dieselbe 
wird  in  monatlichen  Nummern 
ausgegeben,  deren  jede  in  Uber- 
sichtlichem Zusammenbange  die 
Fahrplane  sammtlicher  Eisen- 
bahnen Nord-  und  Mitteldeutsch- 
lands, den  Gang  der  sich  an- 
schliefsenden  Posten,  den  Gang 
der  regelmüfsig  coursirenden 
Dampfschiffe,  die  Befördernngs- 
preise  und  andere  tUr  Reisende 
nützliche  Notizen  entiialt.  Die 
Zeitschrift  gewilhrt  daher  eine  fort- 
laufende Ueberucht  der  vor- 
handenen wichtigen  Bcförderungs- 
gelegcnheiten  und  kann  auch  für 
die  Postanstahcn  in  Bezug  auf 
die  Speditionsverhältnisse,  nament- 
lich aber  bei  Nachfragen  des 
Publikums  von  besonderem  Nutzen 
sein.  Das  General- Postamt  nimmt 
in  Folge  dessen  Veranlassung,  das 
mehrgedachte  Blatt  den  Post- 
anslalten  zur  Benutzung  zu  em- 
ptehlen  und  genehmigt,  dafs  die 
unmittelbar  an  oder  in  der  Nähe 
der  Eisenbahn  gelegenen  gröfseren 
Postanstaiten  solches  für  Rech- 
nung der  Postka<se  .m-i  h:iH"en 
u.  s.  w.  Der  Abonnementspreis 
beträgt  beim  Bezüge  durch  das 
hiesige  Zeitung$-Komtoir  jährlich 
34  Sgr. 

Berlin,  den  10.  August  1848. 

Generai  -  Postamt, 
v.  Schaper.« 

Im  Jahre  1840  er'^chien  eine 
»Deutsche  R  e  i  s  e  /  e  i !  u  n  g  «  von 
W.  Wölker,  Geheimsecretair  im  Kurs- 
bOreau  des  General  -  Postamts.  Dw 
Zeitung  hatte  einen  Umfang  von 
8  Quartseiten  und  wurde  monatlich 
(am  10.  jeden  Monats  j  ausgegeben. 
Der  jährliche  Abonnementspreis  beim 
Bezug  durch  die  Post  betrug  20  Sgr. 
Die  darin  enthaltenen  Eisenbahnfahr- 
pläne, sowie  Postansclilüsse  gruppiren 
sich  um  die  1  i  Hauptorte  Berlin, 
Breslau,  Cöln,  Dresden,  Frankfurt 
(Main),    Halle,    Hamburg,  Leipzig, 
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Magdebui^,  Nürnberg  und  Stettin; 
sie  sind  in  dieser  Beziehung  ähnlich 

ant^eorJnet,  wie  die  oben  erwähnten 
»Akkuraten  Post-  und  ßotencharten 
der  vornehmsten  Haupt-  und  Handels- 
stiidte  von  Europa«. 

Im  Jahre  1850  endlich  erschien  ein 
amfli^hcs  K  isenbahn-,  Po  st  -  und 
Damptschilts-Coursbuch  —  her- 
ausgegeben von  dem  CoursbQreau  des 
Königlichen  (ieneral- Postamts  —  Ver- 
lag von  Ci\v\  David  in  Berlin,  Burgstr. 28. 
Die  in  diesem  Buch  tnthahenen  Kisen- 
bahntahrplünc  bilden  bereits  ein  statt- 
liches NetZf  welches  sich  Uber  den 
grölsten  Theil  von  Deutschland  und 
Grofsbritannien  .  Uber  Tlieile  von 
Frankreich,  Belgien,  Niederland  und 
Oesterreich  erstreckt.  Berlin  stand  da- 
mals in  Eisenbahnverbindung  mit  Kiel, 
Hamburg  und  Rostock  Uber  Witten- 
berge, mit  Posen  über  Steltin- Kreuz, 
mit  Warschau,  Krakau  und  Wien  über 
Kohlfttrt-Breslau>Oderberg,  ferner  mit 
Wien  über  Dresden  -  Prag,  mit  Mün- 
chen über  Leipzig-Hol-Bamberg,  mit 
Gietscn  und  Cassel  Uber  Eisenach- 
Bebra  (das  Verbindungsbglied  Gielsen- 
Frankfurt  (Main)  fehlte  noch);  die 
badische  Hauptbahn  Basel  -  Karlsruhe- 
Heidelberg  -  Frankfurt  (  Main  1  war 
grolstentheils  vollendet.  Die  Verl^in- 
dung  Leip/ig-Berlin  war  auf  Umwegen, 
einerseits  Uber  Riesa,  andererseits  über 

Halle  -  Göthen  -  Wittenberg  hergestellt ; 
ebenso  die  Verbindung  Cjörlit/.- Berlin 
einerseits  Uber  Dresden,  andererseits 
über  Kohlfurt.  Die  Linie  Paris- 
COln-Berlin  nahm  ihren  Weg  Uber 
Amiens  -  Brüssel  -Meclieln-Lüttich-Cöln 
und  von  Deutz  UIhm  Minden -Han- 
nover -  Braunsclnvcig  -  W  oltenbüttcl- 
Oschcrsleben  -  Magdeburg  und  hatte 
Anschlüsse  in  Paris  mit  Vitry-ChÄlons, 
Nantes -Tours  Orleans,  Havre  imd 
Dieppc,  I  oiitierre -  Joigny  (von  der 
Linie  Paris -Lyon  fehlte  noch  das 
Verbindungsstück  Tonnerre  -  Dijon;. 
Weitere  Anschlüsse  waren  vorhanden 
in  Amiens  mit  Boulogne,  in  Douav 
mit  Calais- Lilie,  in  Mecheln  mit  Ost- 
ende-Gent-Antwerpen, in  Cöln  mit 
Bonn,  in  Oberhausen  mit  Ruhrort 


(Crefetd),  in  Hamm  nut  Münster  und 

Paderborn,  in  Hannover  mit  Bremen, 
in  Lehrte  mit  Hildesheim  und  Har- 
burg, in  Magdeburg  mit  Stendal- 
Wittenberge  und  Halle. 

In  Oesterreich  bestanden  aufser  den 
oben  erwähnten  Eisenbahnverbindun- 
gen Wien-Prag  Dresden,  sowie  Wien- 
Oderberg- Krakau  die  Linien  Wien- 
Laibach  (mit  Ausnahme  der  Seramering- 
strecke  Gloggnitz-Mttrzzuschlag'.  Wien- 
Prelsburg  und  Btidapest-S/.olnok.  Die 
Eisenbahnen  Niederlands  beschränkten 
sich  aut  die  zusammenhangende  Ver- 
bindung Rotterdam-Haag-Amsterdam- 
Ütrecht-Arnheim,  diejenigen  Württem- 
bergs auf  die  Linie  Heilbronn- Stutt- 
gart Ulm-Friedrichshafen,  die  Italieni- 
schen Bahnen  auf  Turin -Novi  und 
Verona  -  Venedig.  Das  Eisenbahn- 
netz Grofsbritanniens  dehnte  sich  von 
Dover  über  Folkestone  -  London  bis 
Edinburg  aus  und  verzweigte  sich 
nach  Porfsmoutb,  Soutbampton,  Ply- 
mouth,  Norwich,  Krmingham,  Chester, 

Manchester,  Liverpool  u.  s.  w. 

Trotzdem  nahmen  die  Eisenbahn- 
fahrpläne sämmtlicher  europäischer 
Lander,  da  die  Zahl  der  Zwischen- 
stationen ,  sowie  auch  der  Anschlüsse 
weit  geringer  war  als  heutzutage,  nur 
den  bescheidenen  Raum  von  42  Octav- 
seitcn  ein  —  dahinter  folgten  auf 
56  Seiten  die  Postkurse,  nach  den 
Abgangsorten  und  Eisenbahnstationen 
alphabetisch  geordnet,  sodann  auf 
8  Seiten  die  Dumpfschitfkurse.  Den 
Schlufs  bildeten  der  Tarif  für  Couriere 
und  Extraposten,  eine  Zusammen- 
stellung der  Reisetouren  von  Berlin 
aus  und  eine  Münzvergleichungstabelle. 
Der  Preis  des  Buchs  betrug  10  Sgr. 
Es  erschien  jührlich  10  mal. 

Im  Jahre  1833  füllen  die  Eisen- 
bahnfahri^Iiine  last  doppelt  so  viel 
Raum  aK  im  Jahre  i8!,o,  nanilich 
70  Seiten,  die  Posten  80  Seiten.  Man 
zerlegte  das  Buch  deshalb  in  3  Theile, 
Eisenbahnanzeiger  und  Postkursbuch, 
und  verkaufte  ieden  für  sich  zum  Preis 
von  5  Sgl.  Dieses  Vcriahrcn  wurde 
aber  schon  im  nächsten  Jahr  wieder  ab- 
gestellt, indem  Eisenbahnen  und  Posten 
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in-  einem  Bande  erschienen  —  und 
zwar  vom  Jabre  1856  ab  im  Decker- 
schen  Verlag. 

1869  war  das  Buch  auf  500  Seiten 
angewachsen;  man  ihcilte  es  deshalb 
abermab:  wXhrend  der  Jabre  1870 
und  1 87 1  wurden  ein  Eisenbahnanzeiger 
und  ein  Postkursbuch  herausgegeben. 

Von  1872  ab  gelangte  die  I.  Abthei- 
long  des  Kursbuchs,  enthaltend  die 
deutschen  und  österreichischen  Eisen- 
bahnfahrpläne, monatlich,  die  II.  Ab- 
theihing  mit  den  Fahrplänen  der 
auslandischen  Eisenbahnen  sowie  der 
Posten  und  der  Dampfschiffe  8  mal 
im  Jahre  zur  Ausgabe. 

Im  Februar  1873  trat  das  Kurs- 
buch, welches  in/\\  i^ciu-n  die  Be- 
zeichnung »Kursbuch  der  deutschen 
Reichs-Postverwaltung«  erhalten  hatte, 
in  völlig  veränderter  Gestalt  auf.  Statt 
der  Zwc'ithcilung  war  eine  Viertheilung 
des  Inhalts  auf  geographischer  Grund- 
lage vorgcDommcn  worden;  es  er- 
schienen in  4  Heften  die  FahrplSne 
vom  östlichen,  vom  nordwestlichen, 
vom  südwestlichen  Deutschland  und 
von  Oesterreich  -  Ungarn;  die  Fahr- 
plane der  übrigen  europäischen  Linder 
waren  je  nach  ihrer  Lage  den  einzelnen 
Heften  zu^ctheilt. 

Da  die  vier  neuen  Kursbücher  je- 
doch sowohl  wegen  ihres  Formats 
(Grofsquart)  ab  auch  wegen  der  jedem 
einzelnen  anhaftenden  Beschränkung 
auf  einen  begrenzten  Theil  Deutsch- 
lands den  Beifall  des  Publil<ums  nicht 
fanden,  so  wurden  sie  im  Juli  1873 
zu  einem  Band  vereinigt,  das  groise 
Formatwurde  halbirt,  die  geographische 
Anordnung  des  Inhalts  nach  Jen  ' 
4  Himmelsgegenden,  sowie  die  sonstigen 
bei  der  Umarbeitung  im  Februar  vor> 
genommenen  neuen  Einrichtungen 
virurden  aber  beibehalten. 

Zu  den  letzteren  gehören  einge- 
druckte Kartenskizzen  über  die  Eisen- 
bahnen firemder  Ltlnder,  tSber  die  Lage 
und  die  gegenseitige  Entfernung  der 
Bahnhöfe  in  grolVen  Stiidten  ,  ferner 
die  Be/cichtniii!'  der  Nachtzeit  durch 
Unterstreichung  der  Minutenzitfern, 
&.n  glücklich  ersonnenes  Auskunfts>  | 


mittel,  welches  verständlich,  typisch 
leicht  ausführbar  und  auch  bei  den 
Anschlüssen  der  Falirplüne  ohne 
Schwierigkeit  zu  verwenden  ist,  so 
dafs  es  nach  und  nach  bei  allen 
deutschen  und  neuerdings  auch  bei 
vielen  aufserdeutschen  Eisen  bahn  Ver- 
waltungen Aufnahme  in  den  Fahr- 
plänen gefunden  hat. 

Eine  vereitere,  amerikanischen  Kurs- 
büchern entnommene  Neuerung  be- 
stand darin,  dafs  in  den  Fahrplanen 
die  Stationsnamen  für  die  Hin-  und 
HUckfahrt  nur  einmal  erscheinen,  und 
zwar  so,  dafs  die  RUckfahrtszeiten  von 
unten  nach  oben  gelesen  werden 
müssen.  Hierdurch  wird  beträchtlich 
an  Ritum  t^cspart  und  der  Vortlieil 
gewoiuieii,  dafs  man  Ankunfts-  und 
Abfahrtszeiten  in  beiden  Richtungen 
vergleichen,  Hin-  und  Rückl  ilut  der 
Reise  mit  einem  Mal  überziehen  kann. 

Ein  Hauptvorzug  des  neuen  Kurs- 
buchs aber  lag  in  der  Zusammen- 
stellung der  mit  den  Fahrplänen  ver- 
bundenen Anschlufswege.  Da  damals 
die  deutschen  Eisenbahnen  in  den 
Händen  von  mehr  als  30  verschie- 
denen Privatgesellschaften  sich  befan- 
den, so  waren  in  den  Sonderfahr- 
plänen, welche  jede  Gesellschaft  auf- 
stellte, oft  nur  diejenigen  Anschlüsse 
mit  den  Nachbarbahnen  aufgenommen, 
welche  dazu  dienten,  einen  möglichst 
grofsen  Theil  des  Reiseverkehrs  auf 
die  eigenen  Bahnen  zu  ziehen.  D:^s 
amtliclie  Kursbuch  der  deutschen 
Reichs-Postverwaltung  war  dagegen 
bestrebt,  bei  W^iedergabe  der  Fahr- 
pliine  in  vc  llk nrnmcner  Unparteilich- 
keit zunächst  den  Reisenden  durch 
sorgfältige  Auswahl  der  betreifenden 
Anschlufswege,  sodann  aber  auch  den 
ve  rsc  h  ied  cn  en  Eisenbahnverwaltungen 
durch  gleichzeitige  Anführung  con- 
cuirirende!    Anschlüsse  bei  vcr- 

wickelitn  Verhältnissen  auch  durch  be- 
sondere Zusammenstellung  der  zu 
gleichen  Zielen  fahrenden  Anschlüsse 
—  gerecht  zu  werden. 

Neben  oder  initer  jedem  Fahrplan 
im  Kursbuch  fanden  sich,  geordnet 
nach  den  Eisenbahnstationen,  die  von 
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letzteren  sich  abzweigenden  Personen- 
posten angegeben. 

Die  nächsten  Ausgaben  des  Kurs- 
buchs brachten  weitere  V'erbesserungcn. 
Es  erfolgten:  der  Ausbau  der  Anschlufs- 
systeme  und  der  Reisewege  zwischen 
den  gröfseren  Städten  Europas;  Um- 
arbeitung der  Verbindungen  mit  dem 
Ausland,  sowie  der  aulsereuropäischen 
Dampischiffverbindungen ,  beide  ge- 
ordnet nach  Reisezielen;  Hervor- 
hebung der  Schnellzüge  in  den  Fahr- 
plänen durch  fetteren  Druck ,  der  in 
den  Zügen  gelührleti  Wagenklassen 
durch  stärkere,  schwächere  oder  ge- 
brochene Einl'assungslinien ;  Hervor- 
hebung der  Züge,  in  welchen,  und 
der  Orte,  /wischen  welchen  durch- 
laufende Wagen  verkehren,  durch 
starken  senkrechten  Strich  zwischen 
den  Stunden-  nnd  MinutenzÜTern ; 
Angabc  der  Zugnummern,  mit  welchen 
die  einzelnen  ZUge  jeder  Eisenbahn- 
gesellschaft  un  dienstlichen  Verkehr 
bezeichnet  werden.  Letztere  Mafs- 
regel  dient  hauptsächlich  dazu,  den 
Behörden  den  Gebrauch  des  Kurs- 
buchs zu  erleichtern. 

Im  Jahre  1877  wurden  die  bis 
dahin  im  Kursbuch  enthaltenen  4  Karten  | 
der  einzelnen  Theile  Deutschlands 
durch  eine  groisere  Eisenbahn- Uebcr-  1 
sichtskarte  von  ganz  Deutschland  er- 
setzt Da  das  Eisenbahnnetz  jetzt 
schon  aus  einer  verwirrenden  Menge 
sich  kreuzender  Linien  bestand  und 
es  selbst  dem  Kundigen  Schwierig- 
keiten verursachte,  in  diesem  Laby- 
rinth sich  zurecht  zu  finden,  so  ist 
in  obiger  Karte  zum  ersten  Mal  der 
Versuch  gemacht  worden,  eine  Aus- 
wahl unter  den  Eisenbahnlinien  zu 
treffen  und  die  hauptsächlichsten  von 
ihnen  —  als  solche  erschienen  die- 
jenigen mit  durchgehenden  Zugverbin- 
ilnngen  -  iimch  stiirkerc  Zeichnung 
vor  den  übrigen  hervorzuheben.  Line 
gewisse  WillkQr  war  dabei,  allerdings 
nicht  ganz  zu  vermeiden,  aber  die 
Karte  gewann  bedeutend  an  Ueber- 
sichtlichkeit. 

In  demselben  Jahr  ging  die 
Geheime  Oberhofbuchdruckerei  von 


R.  V.  Decker,  in  welcher  das  Karsbuch 
23  Jahre  lang  gedruckt  und  verlegt 
worden  war,  durch  Kauf  in  das  Ligen- 
thum des  deutschen  Reichs  über;  zwei 
Jahre  später  erwarb  das  deutsche  Reich 
auch  die  Königlich  preufsische  Staats- 
druckerei  und   vereinigte  beide  An- 
stalten   zur    ReiclisJ ruckerei  ,  welche 
den   Druck    des  Kursbuchs    in  bis- 
i  heriger  Weise  fortsetzte.    Den  buch- 
[  handle  riechen  Verlag  der  Decker'schen 
I  Oberhot  buchdruckerei  hatte  die  Firma 
!  Marquardt   &  Schenck  übernommen; 
letzlere    besorgte    auch    den  Com- 
missionsverlag    des   Kursbuchs,  bis 
im  Jahre  i88i  die  Verlagsbuchhand- 
'  hing    von    Julius   Sprinij;er    ihn  fÜr 
eigene     Reclinung    übernalim.  Das 
i  Kursbuch  erhielt  den  Titel  » Reichs - 
Kursbuch«;  zu  bequemerer  Hand- 
habung wurde  das  Format  in  Höhe 
und  Breite  verkleinert. 

Die  Anordnung  der  Personen - 
posfen,  wdche  bis  dahin  unter  und 
neben  den  Fahrplänen  Platz  gefunden 
hatten  ,  wurde  vollständig  umgestaltet. 
Zur  Erläuterung  sei  auf"  die  Veründe- 
rungen  hingewiesen,  welche  seit  dem 
Entstehen  der  Eisenbahnen  im  Postbe- 
förderungswesen eingetreten  waren. 
Wetui  in  dem  loojiihrigen  Zeitraum  von 
1740  bis  I K40  das  Postbeförderun^s- 
wesen  an  ümlang  zugenommen  halle, 
aber  in  seiner  Gestaltung  sich  durchaus 
ähnlich  geblieben  war,  so  erscheint 
sein  Zustand  im  Jahre  1880  dem 
früheren  günzlich  unähnlich  und  un- 
gleichartig. Die  grofsen  Schnell-  und 
und  Personenposten,  welche  frUher 
Provinzen  und  Linder  mit  einander 
verbanden,  sind  verschwunden.  Ein 
enges  Netz  von  Eisenbahnverbindungen 
nimmt  fiist  den  gesammten  Verkehr 
auf.  Orte,  die  von  diesem  Netz 
nicht  berührt  werden,  haben  auch  an 
dem  grofsen  Verkehr  nur  geringen 
Antiieil.  Man  denke  sich  das  Eisen- 
bahnnetz ab  ein  System  von  »Ver- 
kehrskanälen«;  dann  sind  Deutschland 
und  die  übrigen  europäischen  Lünder 
in  eine  .Menge  grölserer  und  kleinerer 
» Verkehrsinseln a  zerlegt.  Die  Eisen- 
bahnstationen   sind  die  »Landungs- 
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platze«.  Der  Post  aber  ist  die  Auf- 
gabe 7.ugcf;illcn ,  Anstalten  zu  tretlon, 
dafs  der  ihr  anvertraute  riieil  des  Ge- 
sammtverkebrs  sicher  eingeschifft,  inner- 
halb  des  Kantllabyrinths  auf  richtigem 
Wci;  aus  einem  Arm  in  den  anderen 
geleilet  und  ohne  Aufenthalt  von 
Provinz  zu  Provinz,  von  Land  zu 
Land  und  schliefslich  auch  Ober  ferne 
Meere  von  Welttheil  zu  Welttheil  be- 
fördert werde.  Aulserdem  aber  hat  die 
Poi>t  denjenigen  Orten,  welche  abseits 
von  den  Kanälen  auf  den  «Verkehrs- 
inseln« zerstreut  liegen,  Verbindungen 
mit  den  nächsten  Landungsplätzen  der 
Verkehrskaniilc  zu  schatten,  und  zwar 
nicht  allein  zur  Beförderung  von 
Briefen,  Geldern,  Packeten  u.  s.  w., 
sondern,  wie  in  der  alten  Zeit,  auch 
zur  RefVirderung  von  Personen.  Die 
Lebenstrage  für  die  Orte  auf  den  »Ver- 
kehrsinseln« lautet:  Wie  werden  uns 
die  Stationen  zugänglich  gemacht,  die 
uns  mit  dem  Strom  des  grofsen  Ver- 
kehrs in  Berührung  bringen?  —  Diese 
Frage,  so  weit  sie  den  Reiseverkehr 
betrifft,  schnell  und  vollstfindig  zu  be- 
antworten, bt  jetst  Aufgabe  derjenigen 
Abtheilungen  des  Reichs- Kursbuchs,  in 
welchen  sich  seit  dem  Jahr  1 88 1  die 
Reiseverbindungen  auf  Landwegen  zu- 
sammengestellt finden.  Die  Reise- 
ziele, d.  h.  also  die  nicht  an  der  Eisen- 
bahn belegenen  Orte  auf  den  »Verkehrs- 
inseln«, sind  alphabetisch  geordnet. 
Unter  jedem  Ortsnamen  ist  angegeben, 
mit  welcher  Eisenbahnstation  Personen- 
posten oder  regelmafsige  Privat -Per- 
sonenf'uhrwerke  den  Ort  verbinden. 
Daneben  sind  die  Abgangszeiten  für 
Hin-  und  Rückfahrt,  Beförderungs- 
daoer.  Zwischenorte  und  Entfernungen 
ersichtlich  gemacht. 

Der  Natur  der  Sache  nach  werden 
in  der  Regel  solche  Orte,  welche  in- 
mitten einer  Verkehrnnsel  liegen, 
Reiseverbindungen  von  mehreren  Seiten, 
solche,  die  dem  Rand  nahe  liegen, 
oft  nur  Verbindungen  mit  einer  ein- 
zigen Eisenbahnstation  haben.  Bei 
der  alten  Oarstellungsweise  (Anord- 
nung  der  Posten  nach  den  Eisenbahn- 
stationen! von  welchen  sie  ausgehen) 


wurden  die  verschiedenen  Posten  nach 
einem  und  demselben  Landort  an 
verschiedenen  Stellen  angegeben  und 
Uefsen  sich  deshalb  nur  mühsam  zu- 
sammenfinden. 

Während  in  den  Kursbüchern  der 
älteren  Zeit  nicht  nur  die  Personen- 
posten ,  sondern  auch  die  üüter- 
und  Botenposten  u.  s.  w.  angeführt 
waren,  jene  Kursbücher  somit  gleich- 
zeitig dem  Reise-  und  dem  Versen- 
dungsverkehr dienten,  beschränken  sich 
seit  der  Ausbreitung  der  Eisenbahnen 
die  Kursbücher  auf  den  Reiseverkehr 
und  Uberlassen  den  Versendungsver- 
kehr besonderen  postalischen  Hülfs- 
bUchern. 

Diese  HülfsbOcher  Ober  Eisenbahn- 

und  Postverbindungen  -  welche  in 
Wahrheit  ebenfalls  Kursbücher,  und 
zwar  im  recht  eigentliclien  Sinn  des 
Wortes  sind  —  erschiene«  bis  zum 
Jahr  1875  in  13  «Gruppen«;  von  da 
ab  in  5  Theilen  bei  ähnlicher  geogra- 
phischer Eintheilung  wie  im  Reichs- 
Kursbuch.  Von  1881  ab  aber  schliefst 
sich  die  Einrichtung  dieser  Bücher, 
welche  zu  derselben  Zeit  den  Namen 
»Postleithefte«  erhielten,  an  die- 
jenige des  Reichs- Kursbuchs  eng  an, 
und  zwar  so,  dals  zur  Darstellung 
der  Eisenbahnfahrplane  Abdrücke  des 
Reichs-Kursbuchs  verwendet  werden, 
in  welciien  durch  besondere  roth  ein- 
gedruckte Zeichen  die  Art  der  Post- 
bcnutzung ersichtlich  gemacht  wird. 
Dieses  Verfahren  ermöglicht  dne 
schnellere  Herstellung;  auch  setzt  die 
Uebereinstimmung  in  der  Anordnung 
der  Eisenbahnfahrpläne  des  Kursbuchs 
mit  derjenigen  der  Leithefte  die  Post- 
anstalten in  den  Stand,  sich  in  beiden, 
Kursbuch  wie  Leitheften,  leichter 
zurecht  zu  finden.  Die  Anordnung 
der  Postkurse  mulste  aber  fUr  die 
Letthefke  eine  andere  sein  als  für  das 
Reichs-Kursbuch,  schon  weil  es  sich 
bei  diesem  nur  um  Personenposten,  bei 
jenen   um   Posten  aller  Art  handelte. 

Für  die  Zwecke  des  Poslversen- 
dungswesens  kommt  es  darauf  an, 
dafs  man  durch  die  Anordnung  der 
Angaben  Uber  den  Postengang  in  den 
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Stand  gesetzt  wird,  die)enigen  Frosten, 
welche  an  einander  anschlielsen  oder 
zu  denselben  Reisezielen  fuhren,  gleich- 
zeitig 2U  Qbersehen.  Solche  Zusammen- 
gehörigkeit aber  findet  statt  bei  allen 
Posten,  welclie  --  um  bei  dem  obipen 
Bild  zu  bleiben  —  auf  einer  und  der- 
selben •  Verkehrsinsel«  liegen .  Denn  alle 
derartige  Posten  vertolgen  lediglich  den 
Zweck,  die  auf  der  Verkehrsinsel  be- 
let;cTien  Orte  thcil>  unter  sich,  theils 
mit  den  Stationen  der  sie  umgebenden 
Eisenbahnstrecken  zu  verbinden;  sie 
bilden  somit  ein  für  sich  abge- 
schlossenes und  engbegrenztes  Wr 
kehrs-  oder  I.eitgebiet.  Die  gcj^lellte 
Aufgabe  fand  ihre  natürliche  Lösung, 
indem  die  Posten  nach  »Verkehrs- 
inseln«, d.  i.  Leitgebieten, 
ordnet,  mehrere  der  letzteren  zu  einer 
Gruppe  vereinigt,  Gruppen  und  Leit- 
gebiete aber  von  Nordost  nach  Süd- 
west fortschreitend  mit  den  grofsen 
und  kleinen  Buchstaben  des  Alpha- 
bets hcveichnet  wurden.  Dieselbe  Be- 
zeichnung ist  in  der  den  Heften  bei- 
gegebenen Leitübersichtskarte,  sowie  in 
dem  nOrtsverzeichnifs  ZU  den  Post- 
leitheften«  durchgcfülirt 

Aus  dieser  Anordnung  nach  Leit- 
gebieten aber  entsprang  noch  ein 
weiterer  Vortheil  von  nicht  za  unter- 
SChÜtzcnder  Tragweite.  Es  war  damit 
eine  Methode  getunden,  die  Lage  eines 
Ortes  mit  zwei  Buchstaben  so  zu  be- 
stimmen, dals  man  auf  der  beige- 
gebenen EisenbahnOber»chtskaTte  so- 
fort ermitteln  kann,  zwischen  welchen 
Eisenbahnstrecken  fd.  i.  auf  welcher 
Verkehrsinsel)  er  liegt.  Das  Orts- 
verzeichnifs  ist  somit  nicht  nur  als 
Inhaltsverzeichnifs  zu  den  Leitheften, 
sondern  hnipts^tchli^ h  auch  als  An- 
halt zur  Soitirung  von  Briefen  u.  s.  w. 
von  grofsem  Werth,  namentlich  für 
jüngere  Beamte,  deren  geographische 
Kenntni>vse  noch  Lücken  aufweisen, 
zumal  bei  der  vor  einigen  Jahren 
erfolgten  neuen  Bearbeitung  bei  jedem 
Ort  auch  der  Ober- Postdirections- 
bczirk  anflehen  worden  ist.  Der  zu 
den  Postleithel'ten  geii  liin  10  Post- 
leitkarten ist  bereits  oben  bei  der  Post- 


und  Eisetibahnkarte  vom  deutschen 
Reich  gedacht. 

Die  zum  Reichs -Kursbuch  gehörige 
Eisenbahn-Uebersichtskarte  von  Deutsch- 
land, welche  sonst  durch  Buchdruck  her- 
gestellt war,  ist  im  .lahre  1890  durch 
eine  neue,  auf  lithographischem  Weg 
hergestellte  Karte  ersetzt  worden,  auf 
deren  Rückseite  sich  eine  Karte  der 
Hauptverkehrslinien  von  Europa,  sowie 
eine  kleine  Weltkarte  in  Mercator- 
Projeclion  bchndet.  In  Rücksicht  auf 
die  in  den  letzten  Jahren  von  Erfolg 
gekrönte  Bewegung  zu  Gunsten  der 
einheitlichen  Zeit  sind  diese  3  Karten 
mit  Zeitlinien  in  Stelle  der  Längen- 
grade, sowie  mit  Zeitvergleichungs- 
angaben  versehen,  in  den  Jahren 
1891,  1892  und  1893,  als  die  mittel- 
enrop.'tischc  Zeit  M.  E.  Z.)  zuerst  in 
Oesterreich- Ungarn,  dann  in  Süd- 
deutschland, zuletzt  auch  in  Nord- 
deutschland Eingang  fand,  wurde  die 
Zeiteintheilung  jener  Karten  enfsprc 
chcnd  berichtigt  und  vervollstündigl. 
Dals  nunmehr  alle  diese  Länder  (denen 
in  kurzer  Zeit  auch  Italien,  die  Schweiz 
und  Dänemark  sich  anschliefsen  wer- 
den) in  Bezug  auf  die  Fahrpläne  ein 
einlieitliches  Zeitgebiet  bilden,  kommt 
nicht  aliein  dem  Reiseverkehr  zu  Gute, 
sondern  erleichtert  auch  die  Bearbei- 
tung und  den  Gebrauch  des  Reichs- 
Kursbuchs. 

Aber  trotz  aller  dem  Reichs-Kursbuch 
zu  Theil  gewordenen  Verbesserungen 
und  Bereicherungen  ist  seine  Benutzung 

im  Vergleich  zu  den  Kursbüchern  aus 

der  guten  alten  eisenbahnlosen  Zeit 
keineswegs  vereinfacht  und  erleichtert 
worden.  Die  jetzige  grofse  Anzahl 
von  Eisenbahnlinien  und  täglichen 
EisenbahnzUgen ,  die  Mannigfaltigkeit 
in  der  Einrichtung  der  Züge  und  in 
den  Preisen  bei  den  verschiedenen  Zug- 
gattungen, die  Verschiedenartigkeit  der 
Fahrschdnc  ~  Alles  das  iMfst  Air 
Reisen  auf  möfsere  Entfernungen  eine 
Menge  von  (lombinntionen  7U,  und  e.> 
ist  deshalb  die  Ermittelung  des  für  den 
jedesmaligen  Zweck  geeignetsten  Rdse- 
wegs  schwierig  und  zeitraubend.  Zwar 
sind   im  Reichs -Kursbuch   die  am 
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häufigsten  vorkommenden  Reiscwe^c 
theils  diucli  besondere  Zii!;:immcn- 
stellungen,  theils  durch  AngatK-  der 
Anschlösse  in  den  Fabipllfnen  ersicht- 
lich gemacht  worden.  Indefs  gerade 
mit  diesen  Fahrplanan'^chlüssen  hat  es 
eine  eigene  Bewandtnils,  über  die  hier 
ZU  Nutz  und  Frommen  des  Reise- 
und  Versendungsverkehrs  Folgendes 
bemerkt  werden  soW. 

Man  unterihcide  zunächst  zwischen 
oothwendigen  und  zutüUigen  An- 
schlössen. Wenn  eine  grofse  Eisen- 
hahnlinie nicht  unter  einer  leitenden 
Behrnde  steht,  ilire  einzelnen  Strecken 
vielmelir  verschiedenen  Verwaltungen 
angehören,  so  muls  nothwendigerweise 
zwischen  den  letzteren  behufs  Fest- 
stellung der  Fahrplane  eine  vorherige 
Verabredung  über  den  Gang  der  durch- 
gehcpiien  Züge  stattfinden;  es  werden 
tür  die  ürenzpunkte  der  versclnedcnen 
Gebiete  Durchgangszeiten  für  die  ein- 
zelnen Züge  festgesetzt,  es  wird  auch 
bestimmt,  ob  und  wie  lange  ein  Zug 
auf  die  Ankuntt  des  Anschlulszugs 
einer  benachbarten  Strecke  zu  warten 
hat.  So  geschieht  es  beispielswdse  bei 
den  Eisenbahnlinien  Berlin  -  Paris, 
Berlin -Wien ,  Berlin  -  St.  Petersburg, 
Hamburg-München,  Cöln-Basel,  Wien- 
Paris  n.  a.  m. 

Die  Anschlüsse  der  durciigehenden 
Züge  werden  für  die  Grenzpunkte 
Verviers,  Boden bach.  Tctschen,  Evdt- 
kuhnen,  Aschaftcnburg,  Bingerbrück, 
Salzburg,  Ulm,  MOhlacker,  Avricourt 
u.  s.  w  testgestellt;  diese  Anschlüsse 
sind  verabredete,  nothwendige.  Auch 
die  Linie  Berlin -Cöln,  obwohl  ganz 
preuf&ische  Staatsbahn,  zerfällt,  weil 
sie  drei  verschiedenen  Eisenbahn- 
directionen  unterstellt  ist,  in  drei  ver- 
schiedene Fahrplangebiete  (Magdeburg, 
Hannover,  Cöln  rechtsrheinisch).  Die 
Anschlüsse  an  den  Grenzpunkten  Han- 
nover und  Hamm  bedürfen  der  Ver- 
ständigung. Dnsselbe  gilt  von  den 
Linien  Berlin  -  Holzminden  -  Aachen, 
Berlin  -  Halle  -  Bebra  -  Franklurt  (Main) 
o.  a.  m.  Das  preufsische  Staats- 
bahngebiet ist  7.U  grol's,  und  es 
sind  auf  jedeoi  Theil  des  letzteren  zu 


viele  besondere  locale  Verhültnisse  und 
den  Fahrplan  beeinHussende  Umstände 
zu  berücksichtigen,  als  dafs  (wie  bei 
den  kidneren  Getreten  der  badischen, 
bayerischen ,  württembergischen  und 
siichsisciien  Staatsbahnen  ij;lcich  von 
einem  (Zentrum  aus  ein  Fahrplan  für 
das  ganze  Gebiet  aufgestellt  werden 
könnte.  Der  Natur  der  Sache  nach 
sind  die  Angaben  über  verabredete 
feste  Anschlüsse  durchgehender  Züge 
vorzugsweise  zuverlässig.  Aber  abge- 
sehen davon,  da£i  der  Laie  es  den  in 
den  Kursbüchern  und  Fahrplänen  an- 
gegebenen Anschlüssen  nicht  ansehen 
kann,  ob  sie  zu  den  verabredeten  ge- 
hören, ist  auch  bei  diesen  die  Zuver- 
lässigkeit nicht  unbedingt. 

Wenn  diejenigen  Anschlüsse,  welche 
nicht  durchgehende  Züge  betreffen, 
zufällige  genannt  sind,  so  deckt  diese 
I^zeichnung  zwar  nicht  ganz  die 
Sache,  indem  auch  diese  Anschlüsse  bd 
Aufstellung  der  Fahrplüne  mehr  oder 
minder  in  Betracht  gezogen  werden. 
Immerhin  haben  derartige  Ansclilüsse 
nicht  solche  Wichtigkeit,  dafs  sie  unter 
allen  Umstünden  aufrecht  erhalten 
werden  müssen;  man  gestattet  sich  bd 
ihnen  eher  eine  Aenderung,  Ja  man 
läfst  sie  fortfallen,  wenn  andere  wich- 
tige Interessen  es  erheischen.  Solche 
Interessen  (zu  denen  auch  diefenigen 
der  Postverwaltung  gehören)  werden 
oft  noch  kurz  vor  Kinführung  des 
Fahrplans  geltend  gemacht,  zuweilen 
sogar  erst  nach  derEinftihrung,  wenn  die 
Nachtheile  der  ungünstigen  Lage  eines 
Zuges  er^t  durch  die  Erfahrung  ans  Licht 
getreten  sind.  Man  ändert  dann  die 
F'ahrzeiten  und  berichtigt  die  Angaben 
in  den  berdts  gedruckten  Fahrplitnen 
(bekanntlich  durch  Aufkleben  von 
Deckstreifen).  Dagegen  unterbleibt  die 
Berichtigung  meistens  in  den  Fahr- 
pllinen  der  Nachbai^biete,  in  welchen 
die  abgeänderten  Züge  als  Anschlüsse 
erscheinen,  und  ebenso  in  den  Kurs- 
büchern, welche  sämmtliche  Fahrpläne 
wiederzugeben  betlissen  sind  und  docli, 
um  rechtzeitig  zu  erschdnen,  schon 
nach  den  ersten  Ausgaben  der  Fahr- 
plane,   zuweilen    sogar    nach  den 
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FnhrplniientwUrfen,  bearbeitet  werden 

müssen. 

Manche  der  in  letzter  Stunde  vor- 
genommenen Aenderungen  lassen  sich 
in  einem  Xiichtrag  ^clun,  zuweilen 
auch  noch  in  das  Kiirslnich  einarbeiten, 
soweit  einzelne  Bogen  davon  niclit 
schon  fertig  gedruckt  waren;  die 
Uebertragung  der  Aenderungen  in  alle 
diejenigen  FahrpUine  aber,  deren  An- 
schlüsse von  den  Aenderungen  berührt 
werden,  gelingt  meistens  nicht. 

Eine  zweite,  sehr  ausgiebij^e  Fehler- 
quelle sind  die  In  thümer,  die  bei  dem 
Satz  und  Druck  eines  Plakatfalirplans,  i 
wie  eines  Kursbuchtahrphiii'.  vorkom- 
men küiuiejj,  die  also  unter  den  Be- 
griff »Druckfehler«  fallen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Druck- 
fehler in  jedem  grötseren,  aus  Zahlen- 
zusammenstellungen bestehendi  n  Werk 
vorhanden  sind,  selbst  wenn  auf  seine 
Anfertigung  und  auf  die  wiederholte 
Prüfung  des  Satzes  die  peinlichste 
Sorgfalt  verwendet  worden  i^l.  Um 
so  weniger  ist  es  zu  verwundern, 
dafs  es  in  Tabellen  und  Fahrplänen, 
die  in  Eile  und  Hast  innerhalb  weniger 
Tage  druckreif  qcmacht  werden,  an 
Druckfehlern  niciit  mangelt,  und  dafs 
die  Druckfehler  sich  vorzugsweise 
an  jenen  Stellen  finden  werden ,  die 
in  letzter  Stunde  mannigfach  geändert 
werden  mufsten,  also  in  den  An- 
schlüssen. 

Um  sich  gegen  solche  Fehler  thun- 
lichst zu  schützen,  wird  der  Besitzer 
eines  Kursbuchs  zunächst  sich  zu  ver- 
gewissern haben,  ob  er  die  neueste 
Ausgabe  in  Händen  hat  (bei  Reisen  in 
fremden  Ländern  empfiehlt  es  sich, 
aufser  dem  aus  dem  Vaterland  mit- 
gebrachten Kursbuch  das  neueste 
Kursbuch  des  betrerfenden  Landes  in 
Gebrauch  zu  nehmen);  sodann  wird 
von  dem  Inhalt  der  Vorbemerkungen, 
besonders  aber  der  Nachtrage  der  Kurs- 
bücher Kcnntnifs  zu  nehmen  sein, 
und  endlich  werden,  soweit  für  eine 
beabsichtigte  Reise  die  in  den  Fahr-  i 
plXnen  angegebenen  Anschlüsse  in  Be- 
traclit  kommen,  der  Sicherheit  halber  I 
die  Anschlufszeiten  nach  den  Fahr-  1 


planen  der  betreffenden  Linien  zu 
prüfen  sein.  Die  Prütung  wird  da- 
durch erleichtert,  dafs  in  den  meisten 
Kursbüchern  bei  jedem  Anschlufs  auf 
die  Nummer  oder  Seite  des  entsprechen- 
den F'ahrplans  Bezug  tjenommen  ist. 

Zur  Erläuterung  des  bei  der  Prü- 
fung innezuhaltenden  Weges  dienen 
folgende  Beispiele. 

I .  Zunächst  ist  der  Unterschied 
zwischen  Tages-  und  Nachtzeit  wohl 
zu  beachten,  in  den  Fahrplänen  ist 
zwar  die  Nachtzeit  durch  Unter- 
streichung der  Minutenzahlen  gekenn- 
zeichnet, aber  der  .Nachtstrich  ist  den- 
selben (lelahren  atis^esefzt .  wie  jede 
andere  Drucktype,  er  kann  beim  Druck 
durch  widrige  Umstände  leicht  vom 
richtigen  Platz  an  den  unrichtigen  ge- 
rathen.  Solche  L^nrichtigkeiten  entdeckt 
man  beim  Zurückgehen  auf  den 
eigentlichen  Fahrplan.  Gesetzt,  man 
htftte,  um  sich  zur  Reise  von  Hamburg 
nach  Wien  vorzubereiten ,  den  Fahr- 
plan 124  des  Reichs-Kursbiichs  aiifi^e- 
schiagen  und  fände  dort  ^was  allerdings 
nicht  zutrifi)) 

10.3*  ab  Hambufg 
8."*  an  Dresden 

an  Wien  345—346, 
so  wUrde  man  durch  Nachschlagen  des 
Fahrplans  345  finden,  dafs  die  An- 
kunft in  Dresden  8.22,  die  Ankunft  in 
W'icn  SA'^  erlolgt.  Der  Nachtstrich  ist 
von  der  zweiten  in  die  dritte  Zeile  ge- 
rathen. 

Ueberhaupt  ist  dringend  anzu- 
rathen,  alte  solche  Anschlufsverbin- 

dunijcn  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu 
prüfen.  Um  hierbei  durch  die  ver- 
schiedenen, bei  einem  Fahrplan  ge- 
gebenen Anschlüsse  nicht  auf  eine 
falsche  Fährte  geleitet  zu  werden, 
nimmt  man  die  Eisenbahn-Uebersichls- 
karte  zu  Hülfe  und  findet  durch  Ver- 
gleich ung  von  Karte  und  Fahrplan  für 
den  obigen  Fall,  dafs  der  zurückzu- 
legende Weg  von  Hamburg  Uber 
L'elzen  -  Stendal  Magdeburg  -  Leipzig- 
Dresden  -  Tetsctien  nach  W  ien  durch 
die  FahrplHne  134,  117,  111,  71  und 
343  führt,  in  welchen  allen  man,  um 
sich  voUstttndig  zu  Orientiren,  die  bc- 


Digitized  by  Google 


—  767  — 


treffende  Zugverl^ndung  mit  ihren  Ab« 
gangs-  und  Ankunftszeiten  aufzusuchen 
hat. 

2.   Dieses  Verfahren  schützt  auch  [ 
davor,  dafs  man  —  wie  es  bei  weiten 
mehrtägigen  Reisen  wohl  vorkommen 
kann  —  die  Dauer  der  Rebe  nicht 
um  einen  Tag   zu  gering  anschlägt. 
Wer  etwa  in  Wien  die  Ankunft  eines 
Freundes  erwartet,  der  am  1.  Januar  1 
10.^  Abends  aus  St.  Petersbuig  abge-  | 
reist  ist,  wUrde  fehlgreifen,  wenn  er 
aus  den  Angaben  im  Fahrplan  3^3 

10.  ^  ab  St.  Petersburg, 

11.  "  ab  Warschau,  j 
6.^  an  Wien  I 

den  Schlufs  zöge,  dafs  die  Ankunft  in  1 
Wien  am  3.  Januar  sfatttinJen  werde. 
Die  Verfolgung  des  betretlcnden  Zuges 
durch  die  FahrpUfne  581,  582,  337 
und  333  ergiebt,  dafs  zwischen  der 
Abfahrt  in._2  aus  St.  Petersburg  und 
der  .Abtahrt  11.'-  aus  Warschau  zwei 
Nächte  liegen,  und  dafs  die  Ankunft 
in  Wien  erst  am  4.  Januar  erfolgen  ' 
kann.    Man  thut  gut,  solche  Berech-  | 
nungen  Schritt  für  Schritt  mit  Angabe  | 
des  Datums  zu  versehen,  für  den  vor-  i 
liegenden  Fall  etwa  in  folgender  Weise : 
am  I.  10.^  ab  St.  Petersbuig  Fpl.  581, 
3.  a*'  an  DOnaburg» 


3.        ab  Dttnaburg  Fpl.  582, 
3.  8.4?  an  Warschau, 
3.  II.'-  ;ib  \\'arschau, 

3.    g.^  an  Gi^mica, 
3.   9.22  ab  Granicu  Fpl.  337, 
3.  lO.Ü  an  Trzebinia, 

3.  io.fi  ab  Trzebinia  Fpl.  333, 

4.  12. an  Oderberg, 
4.    6.1"  an  Wien. 

3.  In  dem  eben  gewühlten  Bei- 
spiel waltet  bei  dem  Anschlufs  in 
Granica  scheinbar  ein  Irrthum  ob,  in- 
sofern tlie  Ankunft  später  angegeben 
ist,  als  die  Abfahrt.  Die  erstere  An- 
gabe ist  jedoch  den  russischen  Fahr«, 
plXnen  entnommen,  welche  nach  Peters« 
burger  Zeit,  die  zweite  Angabe  den 
österreichisclien  Fahrplanen,  welche 
nach  mitteleuropäischer  Zeit  aufgestellt 
sind.  Der  letzteren  ist  die  erstere  um 
I  Stunde  1  Minute  voraus.  Man  kommt 
also,  nach  mitteleuropäischer  Zeit  ge- 
rechnet, in  Granica  statt  9. 12  schon 
8.^  an  und  bat  38  Minuten  Zeit  zum 
Uebergang. 

Solche  Zeitunterschiede,  welche  das 
Aufsuchen  der  richtigen  Anschlüsse 
erschweren,  kommen  seit  Einführung 
der  mitteleuropäischen  Zeit  glücklicher- 
weise in  weit  geringerer  Zahl  als  früher 
vor. 


90.  Die  Ocet 

Der  Fernsprecher  hat  sich  in  un- 
erwartet kurzer  Zeit  nicht  nur  zu 
cuiem  der  nothwendigsten  Verkehrs- 
mittel im  alltäglichen  Leben  entwickelt, 
er  hat  sich  auch  als  hinreichend 
leistungsfähig  erwiesen,  um  an  der 
Seite  der  älteren  Telegraphenapparate 
den  Verkehr  zwischen  entfernt  von 
einander  gelegenen  Orten  zu  vermitteln, 
so  weit  hierbei  oberirdische  Draht- 
leitungen verwendet  werden  können. 
In  Deutschland,  wo  dem  Fernsprecher 
wie  in  keinem  anderen  Staet  seitens 
der  Rdchs-Postverwaltung  von  .\nfang 
an  der  ihm  gebührende  Platz  im 
weitesten  Umfang  zugetheilt  worden 
ist,  spricht  man  jetzt  auf  Entfernungen 
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iH-Telephonie. 

von  6üo  km  und  darüber,  ohne  dafs 
der  Verständigung  Schwierigkeiten  sich 
entgegenstellen.  Die  lirngsten  Fem- 
sprechlinien  hat  Amerika ;  es  sind  die- 
jenigen zwischen  New-York  und  Boston 
einerseits  und  Chicago  andererseits, 
auf  welchen  trotz  der  grolsen  Ent- 
fernungen von  annshemd  1000  km 
noch  immer  eine  sehr  gute  Ver- 
ständigung erzielt  werden  soll.  Nach 
diesen  Erfolgen  des  Fernsprechers 
auf  oberirdischen  Linien  haben  sich 
die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet 
des  Fernsprech Wesens  neuerdings  auf 
'  die  Krmitlelung  derjenigen  Bedin- 
;  gungen  gerichtet,  unter  welchen  sich 
{  eine  Verständigung  mittels  Fernsprechers 
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auch  Uber  den  Ocean  hinwc!^  (.Tmr>^-  | 
liehen  lassen  möchte.   Kin  besonderes 
hiteresse    ;in    einem    solcfien  Wrkehr 
wurde    nalurgemals    in    erster  i.inie 
England  haben;  es  ist  deshalb  er- 
klärlich, dafs  bisher  vorwiegend  eng- 
liselielilektriker  derFra^e  nähergetreten 
sind,    und    dafs    auch    die  englische 
Regierung  durch  die  Bereitstellung  einer 
namhaften  Summe  die  Anstellung  ein- 
schlägiger Versuche  werkthatig  unter- 
stützt   hat.     Unter   anderen  hervor- 
ragenden Gelehrten  hat  sich  besonders 
Professor  Silvanas  Thompson  in  Lon- 
don mit  dem  Gegenstand  beschäftigt 
und   sehr  eingehende  Versuche   an-  j 
gestellt.     L"cber    das    Ergcbnils    hat  [ 
er    am    22.  August  d.  J.    aut  dem 
Elektriker  »Congrefs  in  Chicago  einen 
lungeren  Vortrag  gehalten,  in  wel- 
chem   er   den    Nachweis   /u  führen 
suchte,    dafs   die    Ocean -Telephonie 
durchaus  möglich  sei.   Er  glaubt^  dals 
ein  nach  seinen  Angaben  construirtes 
Fernsprechkabel,  dessen  Haupteigen- 
thümlichkeit    darin    bestehen    würde,  ' 
dafs  zur  thunlichsten  Herabmiiiderung 
der  Ladungscapacität  an  verschiedenen 
Stellen  des  Kabels  künstliche  Neben- 
schliefsungen     eingeschaltet  werden 
sollen,  für  den  Verkehr  zwischen  Grofs- 
britannien  und  Nordamerika  nicht  viel 
theurer  zu  stehen  ktfme,  ab  ein  ge- 
wöhnliches Telegraphenkabel  der  bis- 
herigen Bauart.    Demgegenüber  würde 
ein  solches  Kabel,  selbst  in  dem  Fall,  ' 
dals    ein    befriedigender  Fernsprech- 
verkehr auf  ihm  wider  Erwarten  nicht 
erzielt  werden  könnte,  nach  der  Meinung 
des  Professor>  Thompson  sich  noch  mit 
besonderem  \ Drtheil  ai^  Telegraphen- 
kabel verwenden  ia>sen,  da  es  vermöge 
seiner  eigenthOmlichen  Bauart  einen  er- 
heblich schnelleren  Telegraphenverkehr 

gestntten  würde,  als  bisher  zu  erreichen 
gewesen  ist.  Wir  müssen  es  uns  versa- 
gen, auf  die  interessanten  Einzelheiten 
desVortrags  naher  einzugehen.  Dagegen 
wollen  wir  im  Nachstellenden  die  rein 
praktische  Seite  der  )>C)cean  -  Tele-  i 
phonic«  etwas  näher  ins  Auge  fassen, 
wozu  wir  ttberdies  in  einer  längeren 
Auslassung  des  Londoner  »Electrician« 


den  gewQnschten  Anhalt  finden.  Wir 

möchten  uns  aber  gleich  von  vorn 
herein  dagegen  verwahren,  als  ob  wir 
die  Ansiciiten  des  beiretlenden  Ver- 
fassers, welcher  möglicherweise  irgend 
einer  Kabeluesellschaft  nicht  allzu  fem 
steht.  JiDchweg  theileii.  Der  Cor- 
respondent  des  »Electrician-i  geht  näm- 
lich davon  aus,  dafs  die  Erörterungen 
über  die  Ocean -Telephonie  geeignet 
sein  könnten,  früher  oder  später  unter 
den  Eigenthümcrn  der  transatlantischen 
Kabellinien  Unruhe  zu  erwecken,  zu- 
mal das  allein  in  England  flir  Unter- 
see-Telegraphenlinien  angelegte  Kapital 
schon  mehr  als  800  Millionen  Mark 
betrage.  Kr  hält  es  deshalb  für  zweck- 
mäfsig,  den  Gegenstand  schon  jetzt 
von  einem  »unparteiischen«  Stand- 
punkt aus  zu  beleuchten. 

Die  Idee,  dafs  ein  Kaufmann  in 
London  sich  mit  seinem  Geschäfts- 
freund in  New-York  in  unmittelbaren 
Sprechverkehr  setzen  könnte,  hat  un> 
zweifelhaft  etwas  Bestechendes  ;  Fragen 
würden  von  beiden  Seiten  gestellt  und 
sofort  beantwortet  werden  können,  ein 
Vortheil,  wie  er  durch  den  Austausch 
von  Telegrammen  auch  nicht  an- 
nähernd in  demselben  Mafs  zu  er- 
reichen ist.  Bei  näherer  Rcfmchtung 
kommt  man  indefs  bald  dahinter,  dals 
beim  Femsprechen  Ober  den  Ocean 
doch  noch  eine  ganze  Reihe  an- 
derer als  die  durch  die  mechanischen 
und  elektrischen  Eigenthümüchkeiten 
eines  Fernsprechkabels  hervorgerutenen 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  ist. 
Wenn  eine  Unterhaltung  beispieis- 
wei-e  von  England,  d.  Ii.  von  dem 
voraussichtlichen  Landungspunkt  des 
Kabels  an  der  Westküste  Irlands 
aus  angeknüpft  werden  soll,  und  zwar 
mit  einer  für  den  vorliegenden  Zwe^k 
nK'i^IiJist  günstig  gelegenen  Stadt  der 
N'ereinigten  Staaten,  so  setzt  der  Zeit- 
unterschied von  mindestens  4  Stunden 
56  Minuten  der  Benutzung  der  Ein- 
richtung wahrend  der  Geschäftsstunden 
schon  von  vorn  herein  eine  ziemlich 
enge  Grenze,  denn  wenn  e&  in  New- 
York  1 1  Uhr  Vormittags  ist,  hat  man 
in  London  bereits  4  Uhr  Nachmittags. 
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Für  den  Fernsprechverkehr  ergiebt 
sich  hiernach  unter  Berücksichtigung 

des  Umstandes,  dafs  als  Geschäfts- 
stunden  sowohl  in  Eni^land  wie  in 
Amerika  die  Zeit  von  8  Lhr  \'ot- 
mittags  bis  4  Uhr  Nachmittags  gilt, 
nur  eine  gleichzeitige  Geschafitezeit  von 
3  Stunden  tiiglich,  nämlich  von  8  bis 
II  rtir  Vormitta^'s  nach  No\v-\'orkor 
Zeit  oder  von  1  bis  4  Uhr  Nachmittags 
nach  Londoner  Zrit.  Soll  nun  ein 
Fernsprechkabel  während  dieser  kurzen 
Zeit  ein  ausreichendes  KrtrH^nils  liefern, 
so  müfste  die  Sprechgebühr  entspre- 
chend hoch  bemessen  werden,  tijie 
sehr  hohe  Gebühr  wOrde  aber  wieder 
eine  allt;emcine  Inanspruchnahme  des 
Kabels  beeintrifchtit^en ,  so  dats  nut' 
eine  volle  Ausnutzung  selbst  der 
3  GeschSftsstunden  kaum  zu  rechnen 
sein  wtlrde.  Auf  der  Femsprechlinie 
«wischen  Paris  und  London  beträgt 
die  Gebuhr  für  eine  Unterhaltung  bis 
zur  Dauer  von  3  Minuten  bekanntlich 
8  Mark,  und  schon  auf  dieser,  gegen 
ein  Oceankabel  verschwindend  kurzen 
Linie  geliört  es,  wie  dies  mit  der 
Natur  des  Fernsprechu  esens  zusammen- 
hängt, keineswegs  zu  den  Seltenheiten, 
dafs  auf  das  Zustandekommen  eines 
Gesprächs  verzichtet  werden  mufs,  weil 
einer  der  Correspondenten  zufiillig  eine 
schlechte  Aussprache  hat,  oder  weil 
irgend  welche  sonstige  Zutülligkeiten 
eine  Verständigung  unmöglich  machen. 
Wenn  diese  Unannehmlichkeit  hier, 
ebenso  wie  im  gewöhnlichen  Fern- 
sprechverkehr zwar  schmerzlich  em- 
pfunden, aber  doch  YerhtftnifanSfsig 
leicht  ertragen  wird,  so  stehen  der- 
artige Verhältnisse  der  kostspieligen 
Benutzung  eines  Ocean  -  Fernsprcch- 
kabeU  jedenfalls  recht  hinderlich 
im  Weg.  Die  Benutzung  würde 
sonach  voraussichtlich  auf  den  Aus- 
tausch besonders  wichtiger  MittheiUin- 
gcn  beschränkt  bleiben.  Für  den  Ab- 
schlufs  von  wichtigen  Geschäften  ist 
der  Fernsprecher  aber  wieder  insofern 
kein  besonders  geeigneter  Api  u  t,  als 
b&  dessen  Verwendung  nicht  allein 
iede  schriftliche  Grundlage  fehlt,  son- 
dern auch  die  Gefahr  des  Mithörens 


durch  fremde  Personen  sehr  nahe  liegt. 
Dem  letzteren  Uebelstand  Itfst  sich 

bei  alledem  nicht  einmal  durch  den 
Gebrauch  einer  Geheimsprache  ab- 
helfen, da  bei  Benutzung  einer  solchen 
Mifsverstündnisse  ganz  unvermeidlich 
sein  würden. 

Nach  den  wissenschaftlichen  Er- 
örterungen des  Professors  Thomp- 
son soll  die  Möglichkeit  des  Fern- 
sprechens auf  dnem  Unterseekabel 
eine  unbegrenzte  sein ,  sofern  die 
GuttaperchahUlle  der  Leitung  im  Ver- 
haltnifs  zu   der  zunehmenden  Lange 

ider  Linie  verstärkt  wird.  Der  Er- 
füllung dieser  Vorbedingung  setzt 
I  aber  die  Kostenfrage  schon  bd  dner 
Länge  von  4000  km  eine  Grenze,  da 
über  eine  solche  Entfernung  hinaus 
die  Kostspieligkeit  der  Anlage  eine 
RenlabilttBt  voUstStMiig  ausschtiefsen 
würde.  Die  angegebene  Entfernung 
von  4000  km  entspricht  etwa  der 
Länge  der  vorhandenen  transatlanti- 
schen Kabd  zwischen  Irland  und 
Neufundland.  Smd  gröfsere  Ent- 
fernungen zu  überwinden,  wie  sie 
beispielsweise  für  Knqland  im  Ver- 
kehr mit  seinen  Colonien  in  Frage 
kommen,  so  wird  dne  unmittdbare 
mündliche  Verständigung  zwischen  den 
betheiügten  Personen  zur  Unmöglich- 
keit. Die  betreuenden  Mittheilungen 
werden  vielmehr  ebenso  wie  im  Tele- 
graphenverkehr bd  Unterwegsstationen 
von  Beamten  aufgenommen  und  weiter- 
gegeben werden  müssen.  Handelt  es  sich 
beispielsweise  um  die  üebermittelung 
einer  Nachricht  von  England  nach 
Australien  oder  Neu -Seeland,  wo  es, 
nebenbei  bemerkt,  Mitternacht  ist, 
M'enn  man  in  London  zu  Mittag  speist, 
SU  wird  diese  Nacliricht  mindestens 
8  Mal  zu  wiederholen  sdn,  und  zwar 
durch  Beamte,  welche  kdnerld  Kennt- 
nifs  von  dem  Zusammenhang  der  An- 
gelegenheit besitzen .  in  vielen  Fällen 
sogar  nicht  einmal  die  Sprache  be- 
herrschen werden,  in  welcher  am  Ur* 
sprungsort  die  Mittheilung  zur  Ab- 
gabe gelangt  ist.  Auf  diese  Weise 
wird  selbst  beim  besten  Willen  aller 
Betheiligten    die    ursprüngliciie  Mit- 
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thdlong  in  sehr  veränderter  Gestalt 

den  Bestimmungsort  erreichen.  Ja  das 
Ohr  bei  der  Aufnahme  des  Gehörten 
ohne  Frage  weit  leichter  Irrungen 
unterworfen  ist,  als  das  Auge  beim 
Aufnehmen  sichtbarer  Telegraphen- 
zeichcn,  deren  Richtigkeit  überdies 
durch  Zurücktelet;rapliii"cn  aut  das 
Bestimmteste  iestgestelit  werden  kann. 

Aus  dem  Gesagten  folgt ,  dafs  die 
Ocean-Telephonie  —  wenn  überhaupt 
—  so  doch  nur  auf  solche  Ent- 
fernungen praktisch  anwendbar  sein 
wird,  wo  die  betheiligten  Personen 
sich  in  der  Lage  befinden  werden, 
unmittelbar  mit  einandar  zu  sprechen. 
Erörtert  man  demgegenüber  die 
Möglichkeit ,  dafs  der  zu  erwartende 
Sprechverkehr  Ober  den  Ocean  unsere 
Lebensgewohnhetten  umwälzen  durfte, 
oder  auch  nur  dem  Handel  und  Ver- 
kehr einen  bedeutenderen  Aufschwung 
geben  könnte,  so  ist  dies  otTenbar  eine 
vollständige  UeberschHtzung  der  ganzen 
Sachlage.  Selbst  angenommen,  dafs 
die  Ocenn  TelL-phonie  zur  praktischen 
Bcnul/.ung  gelangen  sollte,  so  wird 
der  Teiegramniverkehr  dadurch  in 
sdnem  bisherigen  Umfang  kaum  be- 
einflufst  werden ,  und  zwar  selbst 
dann  nicht,  wenn  dem  ersten  Ver- 
suchskabel noch  einige  weitere  Sprech- 
kabel hinzugefügt  würden:  den  Tele- 
gFBphenkabeln  wird  immer  die  Be- 
wiltigung  des  Durchgangsverkehrs, 
d.  h.  des  Hauptverkehn  verbleiben 
mUssen. 

Sofern  man  den  Standpunkt  der 
Ej^thfhner  von  Telegraphenkabeln 

ins  Auge  fafst,  so  würden  auch  diese 
unzweifelhaft  dazu  übergehen,  Fern- 
sprechkabel herzustellen  und  zu  ver- 
legen, sobald  die  Ocean -Tdlephonie 
sich  als  möglich  herausstellen  sollte 
und  eine  ausreichende  Nachfrage  eine 
entsprechende  Ver/instmg  des  aufzu- 
wendenden Aniagekapitab  zu  sichern 
versprüche.  Irgend  ein  Grund  zur  Be- 
unruhigung liegt  hier  also  keines- 
wegs vor.  Die  Begeisterung  und  die 
Beharrhchkeit,  mit  welcher  die  Legung 
der  ersten  Telegraphenkabcl  durchge- 
tührt  wurde,  ist  durchaus  verstitndlichy 


wenn  man  bedenkt,  dafs  es  damals 

noch  kein  Mittel  zum  schnellen  Aus- 
tausch von  Nachrichten  zwischen  der 
alten  und  der  neuen  Welt  gab,  und 
dafs  es  Überdies  unumstOfslicb  sicher 
war,  ein  mehr  als  ausreichendes  Ma- 
terial zur  Ausnutzung  des  neuen  Ver- 
kehrsmittels vorzufinden,  sobald  dieses 
nur  herbeigeschatft  sein  würde.  Wo 
soll  demg^enflber,  so  fragt  der  Cor- 
respondent  des  »Electricianc,  jetzt  das 
grotse  Kapital  hergenommen  werden, 
das  zur  Herstellung  eines  X'ersuchs- 
kabels  nöthig  ist,  welches  im  günstigsten 
Fall  dem  Kaufmann  gestattet,  die 
Stimme  seines  Correspondenten  zu 
hören,  statt,  wie  bisher,  seine  Mit- 
theilung zu  lesen? 

Es  giebt  eine  sehr  grofse  Zahl  von 
Erfindungen,  namentlich  auf  don 
Gebiet  abstracter  Beglückungsideen, 
j  welche  oft  unter  Aufbietung  des 
{  gröfsten  Scharfsinns  und  mit  grol'sen 
!  Opfern  an  Zeit  und  Geld  zu 
Stande  gebracht  werden  —  um  dann 
als  so  überflüssig  erkannt  zu  werden, 
dafs  Niemand  danach  fragt.  Es  scheint 
niciit  unmöglich,  dafs  dieses  Loos  auch 
denen  beschieden  sein  wird,  welche 
der  Ocean-Telephonie  ihre  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet 
haben.  Schon  ein  einschlagiger  Versuch 
mUfste  auf  verhaltnifsmüfsig  grolser 
Grundlage  erfolgen;  sobald  es  sidi 
aber  um  ein  wirkliches  Ocean kabel 
handelt,  würde  der  Versuch  kaum 
weniger  als  lo  Millionen  Mark  kosten. 
Wenn  dieser  Versuch  dann  mifs- 
glOckte,  oder  wenn  nach  einem  Fem- 
sprech kabel  keine  Nachfrage  sein  sollte, 
so  würde  es  nach  der  Ansicht  des 
Professors  Thompson  allerdings  noch 
ein  voizQgUches  Telegraphenkabel  ab- 
geben. Als  solches  würde  es  bei  Ver- 
wendung von  automatischen  Schnell- 
schreibern angeblich  400  Wörter  in 
der  Minute  befördern  können.  Ein 
derartiger  Massenverkehr  kommt  aber 
auf  den  atlantischen  Kabeln  überhaupt 
'  nicht  in  Frage.  Wird  die  durch- 
schnittlich an  einem  Tug  über  ein 
1  atlantisches  Kabel  beiördertc  Cor- 
I  respondenz  auf  7000  Wörter  geschlitzt, 
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so  könnte  dieser  ganze  Tagesver- 
kehr mittels  der  Automaten  inner- 
halb 20  Minuten  abgewickelt  werden, 
vorausgesetzt,  dafs  (tie  Telegramme, 
welche  sich  sonst  auf  einen  ganzen 
Tat^  verthcilcn.  gleichzeitig  aufgeliefert 
weiden.  Möglicher  Wei'^c  hegt  Pro- 
fessor ihompson  auch  die  Hotfnung, 
dafe  mit  «ner  E^afsigung  des  gegen- 
wartigen Tarifs  vielleicht  auf  7^  seiner 
Höhe  der  Telcgrammverkehr  sicli  um 
das  Vier-  bis  Fünffache  steigern  würde. 
Einer  solchen  Annahme  stehen  aber 
die  iMsherigeo  Erfahrungen  entgegen. 
Selbst  wenn  der  Telegrammtarif  für 
ein  Wort  nach  Amerika  auf  23  Pfennig 
herabgesetzt  werden  sollte,  würde  das 
grofse  PubUkum  doch  nicht  zu  seinem 
Vergnt^en  dortiiin  td^raphlren;  die 
Telegramme  würden  nach  wie  vor  auf 
die  Fälle  mehr  oder  weniger  dringen- 
der Natur  beschrankt  bleiben. 

Beiläufig  möiic  noch  auf  den  Zweifel 
hingewiesen  werden,  ob  ein  so  eigen- 
artig construirtes  Kabd,  wie  es  Pro- 
fessor Thompson  fUr  die  Zwecke  der 
Occan-Telephonie  vorschlagt,  Über- 
haupt die  Möglichkeit  bietet,  die  ge- 
bräuchlichen Messungen  daran  vor- 
zunehmen, um  bei  vorkommenden 
Beschädigungen  des  Kabels  den  Ort 
der  Fehlerstelle  eingrenzen  zu  können. 
Sollte  sich  ergeben,  dafs  derartige 
Fehlereingrenzungen  sich  an  einem 
Femsprechkabel  nicht  anstellen  lassen, 
so  vilrde  dies  allein  genügen,  um  das 
Project  unausführbar  zu  machen. 

Professor  Tiiompson  hat  zur  besseren 
•Begründung  seines  Wunsches  auf  Her- 
stellung eines  Versucits  -  Fernsprech- 
kabels und ,  um  die  bedeutende 
Leistungsfähigkeit  eines  solchen  recht 
deutlich  vor  Augen  zu  führen,  u.  A. 
darauf  hingewiesen,  dafs,  falls  es 
möglich  wäre,  ein  Telegraphenkabel 
mit  achtfacher  Lefetungsffihigkett  der 
bisherigen  Kabel  herzustellen,  ein  sol- 
ches Kabel  unzweifelhaft  gebaut  und 
verlegt  werden  würde.  Demgegenüber 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Beschleuni- 
gung des  Telqpraromverkehis  wfihrend 
der  Hauptgesdilflszeit  in  der  That 


'  recht  erwünscht  wäre;  diesem  Wunsch 
hätte  aber  auch  durch  eine  angemessene 
Verstärkung  der  Leitungsadern  in  ge- 

'  wissen  Grenzen  längst  Rechnung  ge- 

I  tragen  werden  kOnnen.  Ein  solcher  Art 
verbessertes  Telcgraplienkabel  würde, 
namentlich  bei  automalischem  Betrieb, 
schon  eine  wesentliche  Erhöbung  der 

.  Telegraphirgcschwindigkdt  zulassen; 

j  trotzdem  wtkrde  es  aber  noch  bei 
Weitem  nicht  so  tlieuer  sein,  als  ein 
VersiK  hskabcl    nach    dem  Vorschlag 

,  des  Professors  Thompson.  Wenn 
man  sich  gleichwohl  —  offenbar  ider 
höheren  Aok^dLOSten  wegen  —  seil- 
her  mit  den  weniger  leistungsfähigen 
Kabeln  hat  behelienTiönnen,  so  liegt 
dies  daran,  dafs  Klagen  über  verzögerte 
TciegrammbefOrderungen  nicht  laut 
geworden  sind. 

Am  Schlufs  seiner  Erörterungen 
glaubt  der  Mitarbeiter  des  »Electrician« 
der  Hoffiiung  Raum  geben  zu  dürfen, 
dafs  diejenigen  Gelehrten ,  welche 
sich  mit  der  Ocean -Telephonie  ein- 
gehend beschäftigt  Iviben,  nun  auch 
die  Muise  hnden  möchten,  um  ein 
Verfahren  zu  ermitteln,,  das  wie 
gröfsere  Telegraphii^eschwindigkeit  in 
Telegraphenkabeln  ermöglicht.  Es  ist 
in  der  That  seltsam,  wie  Professor 
Thompson  selbst  sagt,  dafs  die  Art 
des  Telegrai^iirens  auf  Kabellinien  jetzt 
noch  genau  dieselbe  ist,  wie  vor 
20  Jahren  und  länger.  Allerdings 
mag  es  wohl  keine  leichte  Aufgabe 
sein,  einen  leistungsftlngeren  Apparat 
zu  construiren,  als  es  der  so  leicht 

j  arbeitende    bekannte  Svphonrecorder 

'  ist.  Für  diejenigen  abei  .  welche  die 
Eigenart  der  Telegrapiiirarbeit  auf 
Unterseekabeln  kennen,  ist  es  schwer 
verständlich,,  dafs  Mflnner,  wie. Pro« 
fessor  Thompson,  Preece  U.A.,  es 
nicht  vorgezogen  haben,  ihre  aufser- 

i  ordentlichen  Kenntnisse  auf  die  Ver- 
besserung der  Ocean -Telegraphie  zu 
verwenden,  anstatt  sich  für  die  Mög- 
lichkeit der  Ocean -Telephonie  —  einer 
Sache,  die  nach  den  tiiatsächlichen 
Verhültnissen  doch  nur  ein  wissen- 
schaftliches Interesse  haben  kann  — 
so  lebhaft  zu  begeistern. 
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An  einem  zuverlässigen,  amtlichen 
Ueberblick  Ober  die  Gestaltung  und 
Entwickelung  der  Eisenbahnverhült- 
nisse  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  fehlte  es  bis  vor  Kurzem 
fast  ganz.  Den  ersten  Versuch,  die 
durchweg  in  PrivathSnden  befind- 
lichen Bahnvcrwaltungen  zur  Er- 
theilung  einer  ausführlichen  Auskunft 
Uber  ihre  Verhältnisse  anzuhalten, 
mochte  die  Regierung  der  Verdnigten 
Staaten  im  Jahre  1880.  Die  fortge- 
setzten Bestrebungen ,  eine  Besserung 
der  Eisenbahnzustände  herbeizuführen, 
fanden  im  Jahre  1887  einen  vor- 
laufigen Abschlufs  durch  den  Erlafs 
eines  Gesetzes,  weiclies  die  Auf- 
stellung einer  brauchbaren  Eisenbahn- 
statistik seitens  des  Bundesverkehrs- 
amts in  Washington  anordnete.  Letz- 
teres hat  auf  Grund  der  von  den 
einzelnen  Eiscnbahnverwaltungen  ein- 
geforderten Uebersichten  bis  jetzt  drei 
Statistiken,  für  die  Jahre  1887/88, 
1888/S9  1889/90,  erscheinen 

lassen.  Eine  Wiedergabe  der  haupt- 
sächlichsten Ergebnisse  dieser  statisti- 
schen Ermittelungen,  welche  im  März- 
April  -  Heft  des  »Archivs  für  Eisen- 
bahnwesen« von  dem  Geheimen  Ober- 
Regierungsrath  Dr.  A.  V.  d.  Leven  in 
Berlin  vertitTentlicht  und  eingehend 
besprochen  worden  sind,  möge  hier 
Platz  finden. 

Das  Rechnungsjahr  Ifluft  nach  dner 
mit  den  Bahnverwaltungen  getroffenen 
Vereinbarung  vom  i .  Juli  bis  30.  Juni. 
Der  erste  der  vorerwähnten  Jahres- 
berichte des  Bundesverkehrsamts  um- 
üifst  390,  der  zweite  566  und  der 
dritte  sogar  982  Seiten.  Es  ergiebt 
sich  liieraas,  dafs  die  zur  Bearbeitung 


der  Iviseiibaiinstatistik  eigens  einge- 
richtete Statistische  Abtheilung  des 
Bundesverkehrsamts  bemüht  gewesen 

I  ist,  von  Jahr  zu  Jahr  weiteres  Mate- 
rial in  den  Kreis  ihrer  Besprechungen 
zu  ziehen  und  der  neuen  Aufgabe 
mehr  und  mehr  gerecht  zu  werden. 

\  Als  den  hauptsächlichsten  Vorzug 
der  Statistik  für  1889/90  bezeichnet 
V.  d.  Leyen  die  vom  Bundesverkehrs- 
amt durchgeführte  Einthdlung  der  ge- 
saromten  Eisenbahnen  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  zehn  Gruppen.  Da  bei  Bil- 
dung der  letzteren  die  Grenzen  der  ein- 
zelnen Eisenbahnnetze  möglichst  fest- 
gehalten und  femer  die  geographischen 
und  die  Vericehrsverhaltnisse  in  den 
verschiedctK'ii  Rundesgeliieten ,  sowie 
der  WettliLuerb  der  Hahnen  unter 
einander  berücksichtigt  worden  sind, 
SO  lllfst  diese  Gliederung  trotz  der 
Ungleichheit  der  gesammten  wirth- 
schaftlichen  Lage  und  des  Verkehrs 
in  den  Einzelstaaten  ein  zuverlässiges 
Bild  von  den  Wirkungen  und  Leistun- 
gen der  EisentMihnen  innerhalb  der 
einzelnen  Gebiete  gewinnen,  während 
die  statistischen  Zahlen  für  das  g.inzc 
Land,  wie  sie  in  den  Uebersichten 
für  die  Jahre  1887/88  und  1888/89 
erscheinen ,  derartige  Schlüsse  nicht 
/tilii.'f'-v,  IL  Auch  ermöglicht  erst  die.se 
Eintlieilung  des  Stoffes ,  einigermafsen 
zutreffende  Vergleiche  mit  den  gleich- 
artigen Verlcehrsverhtfltnissen  in  an- 
deren Ländern  zu  ziehen. 

Die  GcsammtUtni^e  der  Eisenbahnen 
in  den  Vereinigten  Staaten  betrug  am 
30.  Juni  1888  243977  '^"'^  ""^ 
Schlufs  des  Rechnungsjahres  1889/90 
1 63  597  englische  Malen  =  263  391  km. 


Hiervon  entfallen  auf  die 
Gruppe   I  (  Maine  ,     New  -  Hampbliire  ,  Vermont, 
Mas.<iachusetts,   Rhode  Island   und  Con- 
necticut)   6  878  englische  Meilen» 

2  (New-York,  New -Jersey,  Pennsylvania, 
Delaware,  Maryland  und  ein  Thdl  von 

West -Virginia)   18614   - 

Seite  ....    25 492  englische  Meilen, 
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Uebertrag  .... 

Gruppe  3  ^Ohio,  Indiana,  süJlicfie  H;ilhin>.cl  von 
Micliii^aa  und  Theiie  von  Pennsylvania 
und  New- York)   ai  718 

4  (Virginia,  West-Virgini«,  Nord  •Carolina 

und  SüJ  ('.coliiia)   9032 

5  (Kentucky,  I  ciinc^see,  Missisippi,  Alabama, 
Georgia  und  Florida)   ^^^35 

6  (Illinois,  südliche  Halbinsel  von  Michigan, 
Minnesota,  Wisconsin,  Jowa,  N<Kd- 
Dakota,  Sud-Dakota  und  Missouri)   57464 

7  (Nebraska,  Montana,  Wyoming,  Theiie 
von  Nord-  und  SUd- Dakota  und  von 
Colorado)   8S87 

8  (Missouri  [südlich  vom  Missouriflufs], 
Arkansas,  Kansas.  New- Mexico  [nördlich 
von  Santa  Fe],  Colorado  [sUdiich  von 
Denver]  und  Indianerland)   so  355 

9  (Louisiana,  Texas  und  an  Theil  von 
Ncw-Mexico)   9^54 

10  (California,  Oregon,  Washington,  Idaho, 
Nevada,  Arizona,  Utah  und  ein  Theil 
von  New-M«dco)   la  i6o 


35  49a  englische  Meilen, 


Davon  waren  8438  Meilen  zwei- 
gleisig, 761  drei-  und  562  viergleisig 
angelegt 

Was  die  Entwickelung  desKsenbahn- 

netzes  anlangt,  so  ist  diese  eine  sprung- 
weise und  unregelmäfsige  gewesen.  In 
solchen  Zdten,  wo  Jedermann  viel  Geld 
verdiente  und  daher  geneigt  war, 
einen  Theil  seiner  Kinnahmen  in  un- 
sicheren, unter  Umstünden  aber  hohen 
Gewinn  bringenden  Werthen  anzu- 
legen, pflegte  der  Eisenbahnbau  riesige 
Fortichritte  zu  machen.  Die  Länge 
der  neu  erötTnetcn  !  minien  betrug 
1884:  10379  km,  1883:  5773  km, 
1886:  14502km,  1Ö87:  20428km 
und  1888  etwa  10000  km.  Mit 
europäischen  Verhältnissen  verglichen 
sind  diese  Zahlen  erstaunlich  hoch. 
Beispielsweise  ist  im  Jahrzehnt  1881/82 
bis  18890/91  das  Eisenbahnnetz  in 
Deutschland,  Frankreich  und  England 
insgesammt  um  19975km  oder  im 
Jahresdurchschnitt  nur  um  1997  km 
angewachsen. 

Die  Verwaltung  der  Bahnen  lag 
Ende  Juni  1890  in  den  Hünden  von 
1797   Privatf^llschaften.  Hiervon 


zusammen  163  597  englische  Meilen. 

waren  etwas  weniger  als  die  Hälfte 
selbstständig,  die  übrigen  dagegen  von 
den  grö&eren  abhängig.  Im  Etats- 
jahr  1889/90  haben  84  GeseUschaflen 
mit  einer  Streckenlänge  von  8102 
englischen  Meilen  freiwillig  ihre  Selbst- 
stflndigkeit  aufgegeben ,  und  23  mit 
einem  Besitz  von  1646  Meilen  sind 
in  Concurs  gerathen.  Wie  weit  die 
allmähliche  Entwickelung  zu  grofsen 
Eisenbahnnetzen  bereits  vorgeschritten 
ist,  zeigt  ^ch  besonders  in  der  Tbat' 
Sache,  dafs  ungefähr  die  Hälfte  der  ge- 
sammten  Schienenwege  77872  Meilen) 
nur  von  40  Verwaltungen  betrieben 
wurde.  Die  Erklärung  für  die^e 
Aufisaugung  ursprünglich  selbststlln- 
diger  Gesellschaften  ist  faauptsiichlich 
darin  zu  suchen,  dafs  ';ehr  viele  Bahnen 
lediglich  in  der  Absicht  gegründet 
worden  sind,  den  bereits  bestehenden 
Strecken  nach  Möglichkeit  Wettbe- 
werb zu  bereiten,  ihnen  einen  Theil 
ihrer  Einnahmen  zu  entziehen  und 
sich  so  unbequem  zu  machen,  dafs 
die  älteren  Verwaltungen  «ch  zum 
Ankauf  der  neu  entstandenen  Con- 
currenzbahnen  gezwungen  sehensoUteo. 


Digitized  by  Google 


—  774 


Von  den  erwJihnten  40  Vorcinimtn^cn  j 
hatfe  die  Southern  Padßc-K\^cnbnhn- 
üescllsclialt  den   f^röfi-ten  Eisenbahn- 
besitz, nSmlich  9743  km. 

Am    Sclilufs    des  Kcclinungsjahf€S 
iPS()'i,o     betrug     das  Anlagekapital 
aller  Kij.cnbahnen  in  den  Vereinigten  I 
Staaten   rund    10  Milliarden   Dollars  . 
=  etwa  40  Milliarden  Marie.    Hier-  i 
von   bestanden  46,73  pCt.   in   ALtLn  | 
und  48,47  in  Obligationen;  der  Rest-  I 
betrag    umfabte    kleine  schwebende 
Schulden.   Der  Bericht  macht  darauf 
auftnerksam,  dafs  das  Verhflltnifs  dieser 
ProcentsJitze  ein  ungünstiges  ist,  in- 
dem  die  Obligationen,   welchen  be- 
sondere Vorrechte  in  Bezug  aut  das 
Aclienkapital  eingertittint  sind,  einen 
höheren  Betrag  als  die  Actien  aus- 
machen. 

Das   Anlagekapital   stellte   sich  für 
1  km  Eisenbahn  im  Durchschnitt  auf 
.  1 57  400  Mark.    AiA  niedrigsten  war 
es  in  der  9.  Gruppe  mit  lai  800  Mark 
und  am  gröfsten   in   der  2.  Gruppe 
mit  307  570  Mark  für  1  km.   Als  Er- 
-klürung  für  die  Höhe  der  Herstellungs- 
*  kosten  in  der  letzterwähnten  Gruppe, 
welche  den  bei  den  preufsischen  Eisen- 
bahnen   im    Jnhre    1800/91  aufge- 
wendeten Durchschnitts.sat/,  um  rund 
50  000  Mark  flbersteigen ,  führt  der 
Verfasser    neben    den  erheblicheren 
Zahlungen  für  Grund  und  Roden  den 
im   Verhiiltnifs   zu   anderen  amerika- 
nischen   Bahnen    besonders  soliden 
Bau  und  die  gute  Ausstattung  der  be- 
treffenden  Eisenbahnstrecken  ,   inshe-  ; 
sondere   in    den   Staaten  Ne\v-\'ork, 
New-Jersev  und  Pennsylvania  an.  Be- 
zeichnend  für  amerikanische  Verhiilt- 
nisse  ist  es,  dafs  im  Sufsersten  Westen 
von   Nordamerika ,    bei    den  nichts 
woniger  aK  gut  gebauten  Linien  der 
Ciruppe  lü,  wo  der  Grund  und  Boden 
meist  unentgeltlich  erworben  und  zahl- 
reiche Zuwendungen   von    den  In- 
teressenten den  Balinvcrwaltungen  zu- 
geflossen sind,   dennoch  das  .Vnlage- 
kapital  lUr  i  km  sich  auf  227  340  Mark  1 
belaufen  hat.  Der  Grund  dieser  tkber- 
iniiisig  hohen  Kosten  mufs,  wie  der  ' 
Bericht  sagt,  »in  jener  grofscn  Anzahl  I 


von  unglnckliclun  l*mstjndeti,  in  der 
Milsvcrvvaltung  und  betrügerischen 
Ausbeutung  gefunden  weiden,  die  bei 
der  Entwickelungsgeschichte  der  Eisen- 
bahnen in  den  Vereinigten  Staaten 
vorkommen«. 

D'j  (^L's;immt/alil  di.T  beforJcrten 
Personen  belief  sich  im  Jahre  l^lSo,  90 
auf  492,4  Millionen  gegen  472,2  Mil- 
lionen im  Vorjahr,  hat  mithin  um 
20  200  000  oder  etwas  mehr  als 
4  pCt.  zugenommen.  299,4  .Millionen 
Personen  entfallen  auf  die  Gruppen  i 
und  2y  wob«  zu  bemerken  ist,  dafs 
bei  Feststellung  dieser  Ziffer  die  New- 
Yorker  Stadtbahnen  mit  rund  200  Mil- 
lionen Reisenden  aufser  Betracht  ge- 
blieben sind.  Die  geringste  Personen- 
beförderung wdsen  die  Bahnen  der 
Gruppe  9  auf,  wo  33  561  Personen, 
gegen  233  530  bei  den  am  meisten 
befahrenen  Strecken  der  Gruppe  2, 
auf  eine  Meile  Bahnlänge  enttallcn. 

Der  Güterverkehr  ist  1 8Ö9/90  gegen- 
über dem  Vorjahr  um  1 7,9  pCt.  ange- 
wachsen. Denn  während  in  letz- 
terem die  Gesammtsumme  der  Güter- 
mengen 539,''  Millionen  Tonnen  be- 
trug ,  wurden  im  Jahre  1889/90 
636,5  Millionen  Tonnen  befördert.  Ajn 
stärksten  war  der  Güterverkehr  bd 
den  Bahnen  der  Gruppe  2  mit 
I  348  107,  am  schwiich'^ten  in  der 
Gruppe  lü  mit  191  806  Tonncnmeilen 
auf  eine  Meile  Bahnlänge. 

Die  Zahl  der  Betriebsmittel  be- 
zifferte sich  Ende  1888/89  auf  29036 

I-ocomotiven  und  i  069  366  Wagen 
gegen  30140  und  i  169667  im 
darauffolgenden  Rechnungsjahr.  Den 
Gruppen  2,  3  und  6  gehörten  hiervon 
allein  18705  Lücomoliven  und  827833 
Wagen  an.  Die  wenigsten  Betriebs- 
mittel, nämlich  856  und  23  346  Stück 
der  genannten  Fahrzeuge,  besafsen 
am  30.  Juni  1890  die  Bahnen  der 
Gruppe  9.  Wird  bei  Feststellung  dieser 
Verhältnisse  die  ungleiche  Gröfse  der 
Gruppen  in  Betracht  gezogen,  so  ent- 
fallt die  geringste  Menge  von  Loco- 
motiven  mit  11  Stück  tür  100  Meilen 
Bahnlänge  ebenfalls  auf  die  Gruppe  9, 
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wifhrcnd  liiiisichtlicli  der  Wagen  die 
Gruppe  lo  mit  307  Stück  auf  100 
Meilen  Bahnlati^e  als  letzte  zu  ver- 
zeichnen ist.  FOr  dieselbe  Entfernung 
waren  die  meisten  dieser  Betriebs- 
mittel, niimlich  46  Locomotiven  und 
2  2m4  Wagen,  bei  den  Bahnen  der 
Gruppe  2  vorhanden. 

Im  Bahndienst  waren  am  Schlufs  des 
Rechnungsjahres  1889/90  749301  Be- 
amte thtttig.  Von  letzteren  waren  201 1 26 


(:=  1080  auf  too  Meilen  Bahnlängei 


bei    der  Griii 


Ii 


letzter  Linie  luiiMciaiicii  acr  Ijcaniten- 
zahl  standen  wiederum  die  Gruppen  9 
und  10,  wo  wir  ein  Personal  von 
24244  und  25  398  Personen  (30-3  und 
250  Beamte  lUr  100  Meilen  Bahnlänge) 
verzeichnet  linden. 

Ueber  die  Zahl  der  Unglacksf^e 
in  den  Berichtsjahren  giebt  folgende 
Zusammenstellung  Auüschiufs: 


Es  wurden 

1887/88 
geiödiet  verletzt 

188^/89 
getSdtetl  verletzt 

1889/90 
getOdiet  I  verletzt 

2  070 

20  148 

i  972 

20  028 

2  431 

22  396 

2  138 

310 

2  146 

286 

2425 

Sonstige  Personen. . . . 

2897 

3  602 

3  54» 

4  '35 

3598 

4206 

5  282 

25  888 

5823 

26  309 

ö  335 

29  027. 

Es  kamen  also  im  letztbezeichneten 
Jahr   auf   306  Bahnbedienstete  eine 

■Tödtung  und  auf  33  eine  Verletzung; 
für  die  Reisenden  stellte  sich  das 
Verhaltnifs  erheblich  gUnstiger,  da  1,7 
bz.  0,3  Millionen  Fahrgäste  aut  eine 
Tödtung  und  eine  Verletzung  entfallen 
sind. 

Die  Gesammteinnahme  der  Bahnen 
betrug  1888/89  1090  Millionen  Dollars 
gegen  1 1 78,7  im  nächsten  Rechnungs- 
jahr, die  Summe  aller  Ausgaben 
1070,7  und  1 1 66,6  Millionen  Dollars. 
Hiernach  ist  die  Einnahme  um  8,1  und 
die  Ausgabe  um  9  pCt.  gewachsen.  An 
Ueberschufs  wurde  nach  Abzug  aller 
Kosten,  einschliefslich  der  Dividenden, 
wclclie  rund  82  und  00  Millionen 
Dollars  ausmachten,  ein  I^.Ltrag  von 
19,3  und  1 2,1  Millionen  DuUaih  in  den 
beiden  Jahren  erzielt.  Auf  63,76  pCt. 
des  Actienkapitals  oder  auf  mehr  als 
2811  Millionen  Dollars  ist  überhaupt 
keine  Dividende  cntt'allcn;  insbesondere 
sind  die  Bahnen  der  Gruppe  9  ohne 
Dividende  geblieben,  während  von 
den  in  dieser  Beziehung  am  gtlnstigsten 
gestellten  Bahnen  der  Gruppe  2  mehr 
als  der  vierte  I  heil  eine  Dividende 
von  6  bis  8  pCt.  und  nur  ein  Viertel 
kdne  Dividende  gewilbrt  hat.  Die 
Betriebsausgaben  trennt  die  amerika- 


nische Lisenbahnstatistik  in  Kosten 
für  die  Personen '  und  in  solche  fllr 

die  GUterbefördening  und  macht  hier- 
mit zur  Krlangung  werthvoller  Unter- 
lagen für  die  Beurtheilung  der  Eisen- 
bahntarife und  der  vergleichenden 
Statistik  einen  •  Versuch,  welcher  in 
anderen  Landern  wegen  der  ent- 
ge£^cn<«.tehefiden  Schwierigkeiten  bisher 
nicht  unternommen  worden  ist.  Indefs 

i  auch  die  amerikanischen  Bahnen  haben 
nicht  vermocht,  die   vom  Bundes- 

1  Verkehrsamt  vorgeschriebene  Trennung 

I  in  unanfechtbarer  Weise  durchzuführen. 
Zwar  sind  keine  Zweifel  Uber  die  Zu- 
theilung  derjenigen  Ausgaben  ent- 
standen ,  welche  naturgemüfs  dem 
einen  oder  anderen  dieser  V'erkehrs- 
7.weii;e  zutallen,  dagegen  begannen 
die  Meinungsversciiiedenheiten  bei- 
spiekweise  schon  bei  der  Trennung 
der  Unterhaltungskosten  des  Bahn- 
körpers. Es  ist  liesiiolb  mit  einigem 
Vorbehalt    aufzunehmen,    wenn  der 

I  Bericht  anführt,  dal's  von  den  Betriebs- 
ausgaben des  Jahres  1888/89  34,9  pCt. 
und  im  folgenden  Rechnungsjahre 
33, ^  pCt.  auf  den  Personenverkehr, 
65,1  und  60,5  pCt.  aber  auf  den  Güter- 
verkehr zu  rechnen  sind. 

Von   den   Betriebseinnahmen  ent- 
fielen in  denselben  ZeitrKumen  31,1 
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und    20,4  pCt.    auf    die  Personen- 
beförderung und  66,8  und  68,2  pCt. 
auf  den  GOterversendungsdienst. 
Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  stellt 

V.  d.  Lcycn  die  Ertrüge  für  die  beiden 
let/.terwjhnten  Verkehrszweige  den 
gleichen  Einnahmen  bei  den  preulbi- 
schen  Staatsbahnen  gegenüber.  Hier- 
nach betrug  der  DurchschniitserlOs  fUr 
ein  Personenkilomefer  in  den  Ver- 
einigteti  Si:iaten  im  Jahre  i8JSi)  oo 
5,65  i^ieiinig,     bei    den  preult.i^cilelI 

Staatsbahnen  im  Jahre  1890,91  2,96 
Pfennig.  Dieser  erhebliche  üntci^chicd 
wird  noch  auffalliger  dadurch,  dals 
die  neben  dem  Fahrgeld  zu  ent- 
richtenden besonderen  Gebühren  für 
Saalwi^en,  Schlahvagen,  fttrZtlge  mit 
einer  beschrankten  Zahl  von  Plätzen 
u.  s.  w.,  welche  NVbeneinnahmen  in 
Amerika  verhüitnibmülsig  viel  höhere 
Betrage  als  bei  uns  aufbringen,  bei 
Feststellung  der  vorbezeichneten Durch- 
schnittssätzc  aufscr  Berechnung  ge- 
lassen sind.  Am  ilieuersten  fahrt  man 
auf  den  wenig  verkehrsreichen  Bahnen 
des  Sttdens  und  Westens  von  Nord- 
amerika ,  wo  der  Durchschnittserlös 
für  ein  Personenkilometer  bci^piels- 
wei-^e  hei  der  Gruppe  0  etwa  6,7  t  Plennig 
betrug ,  wührend  die  Bahnen  der 
Gruppen  1  und  a  mit  ihrem  au(aer- 
ordentlich  starken  Personenverkehr  bei 
einem  Durchschnitfserlös  von  rund 
5  Pfennig  am  billigsten  befördern. 
Der  Durchschnittsertrag  eines  Gttter- 


tonnenkilometers  stellt  sich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  auf  2,73  Pfennig  gegen 
3,80  Pfennig  auf  den  preufstschen 
Staatsbahnen.  Den  niedrigeren  Erlös 
bei  den  amerikanischen  Bahnen  er- 
klart der  Verfasser  u.  A.  damit,  dafs 
bei  dem  Wettbewerb  mit  den  Was&er- 
strafsen  und  auch  der  Eisenbahnen 
unter  einander,  sowie  in  Folge 
zaiilreicher,  die  Finanzen  der  letzteren 
oft  auf  lange  Zeit  erschütternder  Tarif- 
kriege  die  Frachten  mehr  und  mehr 
ermäfsigt  werden  roufsten.  Es  ^It 
dies  namentlich  von  den  Bahnen  der 
Gruppen  2,3,  4  und  6.  Dagegen 
sind  die  Erträge  eines  Gütertonnen- 
kilometers in  den  übrigen  Gruppen 
meist  hoher  als  bei  den  preufahichea 
Staatsbahnen  und  belaufen  sich  bei- 
spielsweise in  Gruppe  i  auf  3,91 ,  in 
der  Gruppe  10  auf  4,79  Pfennig. 

Ueber  das  riesige,  in  ld>h«fler  Ent- 
wickelung  begri^ene  Eisenbahnnets 
der  Vereinigten  Staaten  geben,  wie 
wir  gesehen  haben,  schon  diese  ersten 
Berichte  des  Bundesverkehrsamts  ein 
ziemlich  anschauliches  Bild.  Wir  haben 
hier  eine  Unterlage,  die  ganz  erheb- 
lich zuverlässiger  ist  als  die  bisher 
bekannt  gewordenen,  vielfach  aus  un- 
sicheren Quellen  entnommenen  Zahlen, 
welche  bei  uns,  um  mit  den  Worten 
des  Verfassers  zu  reden,  nui  zu  oft 
dazu  benutzt  werden,  den  heimischen 
Eisenbahnen  einen  Spiegel  vorzuhalten. 


IL  KU 


MITTHEOrUNGEN. 


Verwendung  unzu  b  c  re  it  e  te  r 
Telegraphenstangen.  Von  Herrn 
Postrath  Canter  in  Frankfurt  (Oder). 

In  ncue-^fcr  Zeit  finden  bei  der 
Reichs- Post  Verwaltung  lür  Nebenlinien 
Telegrrtphenstangen  aus  rohen  (unzu- 
bereiteten)  Hölzern  versuchswdse  Ver- 
wendung. Um  den  beabsichtigten  Er- 
folg zu  erzielen,  wird  man  in  der  I 


Auswahl  des  Holzes  selbstverständlich 
sehr  vorsichtig  stan  und  vor  Allem  auf 

rechtzeitiges  Fallen  der  Stangen  achten 
müssen.  Bezüglich  des  letzteren  Punktes 
herrschen  verschiedene,  oft  sehr  von 
einander  abweicliende  Ansichten.  Wäh- 
rend die  Theoretiker  das  Frühjahr 
und  allgemeiner  noch  die  Zeit  des 
Triebes  für  das  Holzfällen  als  besonders 


Digitized  by  Google 


—   777  — 


günstig  htnstellea,  halten  die  Pruktiker 

an  der  sogenannten  WaJelzcit  — 
November  bis  Marz  Iteharrlich  fest. 
Die  V  orsichtigercMi  beschränken  diese 
Zeit  noch  mehr,  indem  sie  denjenigen 
Hölzern  die  grölste  Dauerhaftigkeit 
zusprechen ,  welche  zwischen  dem 
15.  Dezember  und  i3.Januiir  getiilU 
sind.  Die  i<ichtigkeit  dieser  Behauptung 
bestmigt  ein  Versuch,  welcher  nach 
der  Reforme  agricole  —  allerdings 
schon  vor  mehr  als  dreifsig  Jahren  — 
in  Frankreich  gemacht  worden  ist, 
der  aber  wegen  seiner  Ausführlichkeit 
Terdient,  in  Erinnerung  gebracht  zu 
werden.  Die  Leipziger  Illustrirte  Zei- 
tung (Jahrgang  1863,  S.  70)  berichtet 
in  einer  üebersetzung  hierüber  Fol- 
gendes : 

»Man  wflhlte  vier  Kiefern  von 
gleichem  Alter,  glcichmaisig  gesund 
und  unter  denselben  Bedingungen  auf 
demselben  Boden  gewachsen.  Die 
eine  wurde  Ende  Dezember,  die 
zweite  Ende  Januar,  die  dritte  Ende 
Februar  und  die  vierte  Ende  Mürz 
getaUt.  Die  vier  Stiimme  wurden 
auf  gleiche  Weise  zerschnitten  und 
daraus  Balken  von  Reicher  Ltfnge  und 
Dicke  hergestellt,  die  man  unter  voll- 
kommen gleichen  Verhältnissen  trock- 
nete. Bei  Bestimmung  des  Wider- 
standes, den  diese  Batken  —  an  beiden 
Enden  gestutzt  und  in  der  Milte  be- 
lastet —  der  Beugung  entgegenzusetzen 
vermocfiten,  stellte  er  sich  für  den 
Ende  Dezember  getällien  Baum  =  1 00, 

•   Januar         -         -    ^  88, 

-  Februar  -  -  80, 
März  -  -     —  f'.2. 

Ganz  entsprechende  Resultate  erlitelt 
man  in  Bezug  auf  die  Dauerhaftigkeit 
und  Httrte  der  Hölzer.  Zu  diesem 
Versuch  wurden  aus  den  gefällten 
Stummen  Pfähle  geschnitten,  die  unter 
Reichen  Verhältnissen  in  denselben 
Boden  gegraben  ein  sehr  entscheidendes 
Resultat  ergaben;  denn  wahrend  die 
Ende  Dezember  ues.  filagenen  Hölzer 
sich  noch  nacli  16  Jahren  voll- 
kommen gesund  erwiesen,  waren  die 
Übrigen  schon  nach  drei  oder  vier 
Jahren  mit   geringer  Mühe  umzu- 


brechen. Ebenso  ergaben  mit  Eichen 
angestellte  Versuclie,  dal's  das  Ende 
Dezenibci"  LreNchl.meiie  Holz  eine 
Festigkeit,  Daueriiaitigkeit  und  Dichtig- 
keit besitzt,  welche  um  vieles  gröfser 
ist,  als  die  des  ganz  ähnlichen,  aber  nach 
dem  Winter,  im  Mflrz  geschlagenen 
Holzes.« 

Da  erfahrungsmäfsig  die  klimatischen 
Verhaltnisse  auf  die  Entwickelung  des 

Holzes  grolsen  Einflufs  haben,  werden 
gleichartige  Versuche  mit  Höl/^ern.  die  in 
Deutschland,  nameiUlicli  ui  Norddeutsch- 
land, gewachsen  sind,  wahrscheinlich 
nicht  ganz  dieselben  V^erhültnifszahlen 
für  die  Widerstandsfähigkeit  in  den 
oben  aufgefülirten  l-"äll/.eiten  ergeben, 
aber  zweifellos  wird  sich  auch  hier 
ein  fortschreitender  Verlust  der  guten 
Eigenschaften  des  Holzes  vom  Dezember 
bis  zum  März  geltend  machen,  und  es 
würden  hiernach  die  im  letzteren 
Monat  geschlagenen  Hölzer  tür  unsere 
Zwecke  nicht  mehr  geeignet  sein. 

Im  Anschlufs  hieran  möge  auf  einige 
Kennzeichen  guten  und  testen  Hol/os. 
deren  Beachtung  bei  der  Abnahme 
von  Telegruphenstangen  zu  empfehlen 

.ist,  noch  hingewiesen  werden:  Die 
Verschiedenheiten  des  anatomischen 
Baues  des  Holzes  lassen  sich  am  besten 
in  der  Bcschattenheit  der  Jahrringe 
erkennen.  Jeder  von  ihnen  besteht 
aus  zweiTheilen,  dem  porigen,  lockeren 
und  grobfaserigen  Frühjahrsholz  und 
dem  dichten,  festen  Herbst  -  oder  besser 
Sommerholz.  Die  Schichten  aus  letz- 
teren und  dunkel  gefitrbt.  Je  weniger 
die  ersteren  im  Verhaltnifs  zu  den 
letzteren  entwickelt  sind,  desto  fester 
und  schwerer  ist  das  Holz. 

W^enn  die  gefällten  Stämme  einige 
ZAx  zum  TrocknM  gelegen  haben, 

'  kann  die  Güte  des  Holzes  auch  nach 
dem  Klang  beurthcilt  werden.  Wird 
zu  diesem  Zweck  mit  einem  Hammer 
leicht  gegen  das  Stammende  geschlagen, 

I  so  lüfst  sich  mit  dem  gegen  das  Zopf- 

I  ende   i;elei;tcn  Ohr  an   hellem  Klang 
hartes    und   gesundes,    an  dumf^teni 
Klang    schwammiges    und  morsches 
Holz  leicht  erkennen. 
Die   unter  Beachtung   der  an^ 
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deuteten  Vorsicht^mafsregeln  ausge-  I 
wählten  Hölter  müssen  behufs  Ver- 
wendung zu  Telegrapbenstangen  nach 
dem  Fi^en  sogleich  entrindet,  dann 
über  zum  Austrocknen  einige  Monate 
lang  autgestapelt  werden. 

Vor  dem  Einstellen  in  die  Krde  erhal- 
ten sie  an  dem  eingegrabenen  Ende  und 
nochetwas  darüber  hinaus  bestimmunga- 
mJffsig  einen  Anstrich  von  (^arbc^llneum. 
Ob  letzterer  unter  allen  Bodenverhält- 
nissen einen  au-srciciiendenSchutz  gegen 
zu  schnelle  Fflulnils  bieten  wird,  muls 
erst  die  Erfahrung  lehren.  Vielleicht 
dürfte  CS  sich  empfehlen,  in  leichtem 
Sandboden  den  Theil  der  Stange, 
welcher  dem  Wechsel  der  Boden- 
feuchtigkeit am  mdsten  ausgesetzt  ist 


I  —  d.  i.  etwa  25  cm  unter  und  s  cm 
über  der  Erde  — ,  noch  mit  einem 
ringförmigen  Anstikh  von  Steinkohlen- 
theer  zu  versehen.  Will  man  letzteren 
besonders  fest  und  krustig  haben, 
so  ist  dem  Theer  Kalkmehl  beizu- 
mischen. 

Ein    anderes    bekanntes  Mittd, 

durch  Abbrennen  und  Verkohlen  die 
Holzobertläche  des  in  die  Erde  zu 
vergrabenden  Stangentheils  mit  einer 
Schicht  Faulnils  widerstehender  Kohle 
zu  umgeben,  erfordert  in  setner  An- 
wendung sehr  grofse  Vorsicht ,  da 
sonst  durch  diese  Mafsnahme  das 
Reifsen  des  Holzes  gefördert  und  so 
der  Feuchtigkeit  der  Weg  nach  dem 
Kern  geOffiaet  wird. 


Neuere  Mittheilungen  Uber 
Emin  Paschas  Ende.  Gegenüber 
den  mannigfachen  Zeitungsberichten 
über  Emin  Paschas  Tod  wird  es  ' 
unseren  Lesern  von  Interesse  sein,  von 
einigen  neuen  ergänzenden  Nachrichten 
Uber  das  tragische  Ende  unseres  be- 
rühmten Landsmannes  Kenntnifs  zu 
erhalten,  welche  von  dem  Führer  der, ' 
belgischen  Expedition ,  Lieutenant 
Dhanis,  herrühren  und  von  der  Ver-  1 
waltong  des  Kongo-Staates  veröffent- 
licht werden.  Nach  den  hierüber  in  ! 
den  «Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  I'>dkniKk  I  in  Anlehnung  an  einen 
Artikel  der  i)Posl«  gebrachten  Mitlhei- 
lungen  soll  die  Ennordung  Emins  mit 
den  Begebenheiten  im  Zusammenhang 
stehen,  die  sich  kürzlich  auf  dem 
oberen  Kongo  ereigneten  und  die  Ver- 
nichtung belgischer  Expeditionen  zur 
Folge  hatten.  Emin  Pascha  hatte  sich 
mit  Said  ben  Abedi  gegen  den  Araber 
Mntm  Moharra  verbunden.  Letzterer,  1 
welcher  schon  lange  mit  Said  in  Krieg 
stand,  liefs  diesem  sagen,  er  würde 
mit  bedeutenden  Krüften  dessen  Land 
zerstören,  wenn  Said  nicht  Emin 
tödtcn  ÜlIsc.  Saiil,  iliin  li  die  Drohung 
erschreckt  und  Uurcli  den  Sieg  Mo- 
harras  über  die  belgischen  Expedittonen 
emgeschUchtcrt,  soll  daraufhin  die  Er- 
mordung Emins  zugelassen  haben.  Sie 


soll  am  20.  October  vorigen  Jahres 
unweit  von  Kibonge  am  Luakba 
unterhalb  Nyangwe  erfolgt  sein.  Diese 

Thatsachen  sind  dadurch  bekannt  ge- 
worden, dafs  Dhanis  nachträglich  in 
Nyangwe  mit  Said  ben  Abedi  zu- 
sammenstiefs  und  die  Arabertruppen 
vernichtete.  Unter  dem  von  den 
flüchtenden  Schwarzen  zurückgelasse- 
nen Gepäck  befand  sich  der  KolTer, 
in  dem  Emin  Pascha  seine  Naturalien, 
BOcher  und  Schriften  mit  sich  führte. 
Wie  nunmehr  durch  die  in  Brüssel 
eingetroffenen  Nachrichten  festgestellt 
ist,  wurde  darin  u.  A.  das  Notizbuch 
Emins  nut  genauen  Angaben  über  den 
Marsch  von  der  OstkQste  bis  zum  Zeit- 
punkt der  Ermordung  voi^unden.  Die 
letzten  Aufzeichnungen  Emins  lauten: 
»Verliefs  die  Niederlassung  der  Wan- 
yema  am  Ituri  29°  50  östl.  LSnge, 
i'*22  nördl.  Brette  am  29.  Mai  189a. 
Angekommen  in  Ipurunga,  Häuptling 
Amcuda,  am  selben  Abend.  Entfer- 
nung 27  bis  28  km.  Nordwestlich. 
Jungfräulicher  Wald.  10.  Juni  1893. 
Dorf  Indecaru.  1.  August.  Verliefs 
Ipoto  auf  dem  Wege  nach  ürumbi, 
einer  anderen  NN'anvema-Niedcrlnssung 
im  Wald.  Auf  dem  Marsch  nach 
dem  Ituri,  den  wir  durchschrdten 
mUssen.  9.  August.  Durch  die  Nach- 
lifssigkeit  unseres  Wanyema-Häuptlings 
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gingen  alle  meine  Sammlungen  im 
Tunda-Fluls  verloren,  über  den  wir 
mitlds  Pirogue  setzen  mufsten.  Wie 
schade!  An  den  Ufern  des  Tunda 
(IvUnde)  jungfräulicher  Wald.  20.  Au- 
gust. Nach  n)  lagen  Marsches  im 
Wald  auf  der  Station  Urumbi  an- 
gekommen, dem  westlichsten  Punkt 
der  Reise.  Jetzt  geht  der  Weg  nach 
Süden  bis  Kirundi  (bei  Kibonge)  am 
oberen  Kongo,  wo,  wie  ich  glaube, 
Herr  Bohndorfl  bereits  vor  mir  Samm- 
lungen angelegt  hat.  37.  August,  lieber 
den  Flufs  Luidi.  Lagern  in  Maliasiye 
am  westlichen  lUer  August.  Das 

Üfer  des  Flusses  Luidi  verlassen.  Neuer 
Marsch  von  acht  Tagen  durch  Wald. 
6.  September.  Nach  beschweriichem 
Marsch  am  Posten  in  Ubiere  angelangt. 
£inen  Tag  Aufenthalt.    Von  Ubiere 


neuer  Marsch  durch  Schlamm  und 
Wasser  nach  Utete,  Urumbi,  einem 
von  seinen  Bewohnern  verlassenen 
Dorfe,  inmitten  riesiger  Bananen - 
Pflanzungen  in  sehr  dichtem  Wald. 
Hier  müssen  wir  die  Lebensmittel  für 
einen  Marsch  von  10  bis  12  Tagen 
bb  Kinene  zusammenbringen,  von  wo 
wir  den  Kongo  gut  in  zehn  kleinen 
Tagemärsclicn  erreichen  können.  .Teder 
pflückt  hier  Bananen,  welche,  getrocknet 
und  gestofsen,  unsere  einzige  Nahrung 
bilden.  Wir  kOnnen  ^eder  Fett  noch 
Fleisch  erhalten.  Unser  letzter  Halt 
vor  der  Ankunft  am  Kongo  wurde 
am  12.  October  erreicht.  Es  ist 
Muyomema,  gewöhnlich  Kinene  ge- 
nannt nach  dem  Häuptling,  einem 
Trunkenbold  und  Uniamwesi-Sklaven 
des  Said  ben  Abedi.« 


DiealtestenBlitzableiter.  | 
Nach  den  Forschungen  des  Et;\'pto- 
logen  Heinrich  Brugsch  haben,  wie 
die  »Deutsche  Warte«  mittheilt,  schon 
die  alten  Egypter  ihre  Bauten  mit 
eigenartigen  ßlitzahleitem  versehen. 
Im  Land  der  Pharaonen  war  es 
Brauch,  den  Eingang  zu  den  Heilig- 
thOmem  durch  zwei  hohe,  festungs- 
artig  gebaute  ThOrme  zu  decken, 
deren  Verbindung  ein  grofses  Thor, 
der  sogenannte  P>'lon,  bildete.  Zur 
Rechten  und  Linken  des  Pylon  stan- 
den zwei  Obelisken  und  GOtter-  oder 
Königsbilder  aus  Stein,  zwischen  denen 
der  Eintretende  seinen  Weg  nach  dem 
Tempel  nahm.  Bis  /.um  15.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  hinauf  lassen  die  noch 
vorhandenen  Thurmpaare  auf  ihrer 
Vorderseite  je  zwei  von  oben  nach 
unten  hin  verlaufende  Rinnen  er- 
kennen ,  welche  zweifellos  zur  Auf- 
nahme von  gewaltig  hohen  und 
dicken  MastbSumen  bestimmt  waren, 
da  altegyptische  Zeichnungen  der- 
artiger Pylonthürme  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  erhalten  geblieben  sind,  auf 
denen  man  die  Mastbaume  deutlich 
erkennen  kann.  Diese  durch  Klam- 
mern an  der  Mauer  befestigten  Bäume 
trugen  an  ihrer  Spitze  bunte  Stoffe 


als  Flaggenschmuck.  In  einzelnen 
Inschriften  aus  den  Zeiten  der  Ptole 
mäer  (323  bis  20  v.  Chr.;  werden  die 
beflaggten  Mastbüume,  welclie  beispiels- 
weise am  Tempel  von  Edfo  beinahe 
100  Fufs  erreichten,  in  sehr  genauer 
Weise  beschrieben ,  wobei  sich  die 
Thatsache  herausstellt,  dafs  sie  nicht 
einfiach  zur  Ausadunttckung  grofser 
Fassaden  dienten,  sondern  daneben 
eine  viel  wichtigere  Aufgabe  zu  er- 
füllen hatten.  Denn  eine  der  Inschriften 
lautet:  »Dies  ist  der  hohe  Pylonbau 
des  Gottes  von  Edfu,  am  Haupt«tz 
des  leuchtenden  Horns ,  Mastbäume 
befinden  sich  paarweise  an  ihrem 
P\n\7. ,  um  das  Ungewitter  an  der 
Himmelshöhe  zu  schneiden.»  In 
einer  anderen  Bauschrift  werden  die 
Mastbäume  an  den  ThOrmen  mit  den 
Worten  beschrieben  :  »Ihre  Mast- 
bäume aus  dem  Aschholz  reichen  bis 
zum  Himmelsgewölbe  und  sind  mit 
Kupfer  des  Landes  beschlagen.t  Es 
liegt  auf  der  Hand ,  dafs  vier  mit 
Kupfer  beschlagene ,  etwa  1 00  Fufs 
hohe  Mastbäume,  aufgestellt  mit  der 
deutlich  ausgesprochenen  Absicht,  die 
Ungewitter  zu  schnöden,  nichts  anderes 
gewesen  sein  können,  als  Blitzableiter. 
Aber  noch  eine  zweite  Form  von 


Digitized  by  Google 


—    7^0  — 


BUtzabl^tem  wird  in  derselben  In- 
schrift mit  den  Worten  beschrieben: 

»Zwei  Rrofsc  Obelisken  prangen  vor 
ihnen  (den  Maslbüumciij,  um  das  lin- 
gewitter  in  der  Himmelshohe  zu 
schneiden.«  Bemerkenswerth  erscheint 
der  Umstand,  dafs  hier  als  Zweck 
für  die  Obelisken  die  Ableitung  des 
dektnM:hen  Funkens  angegeben  wird. 
Bekanntlich  laufen  alle  Obelisken  an 
ihrer  Spitze  in  eine  kleine  Pyramide 
oder  das  sogenannte  Pvramidion  aus. 
Nach  den  Inschrit'len,  die  --icli  auf 
verschiedenen  Obelisken  eingegraben 
finden,  wurde  das  Pyramidion  regel- 
mäfsig  mit  sogenanntem  Elektrogold 
Uberzogen,  das  im  Somienliclit  meilen- 
weit strahlte.  Durch  andere  Inschritten- 
funde  ist  es  walirscheinlich  gemacht 
worden,  dafs  die  Spitzen  der  Obelis- 
ken einen  Ueberzug  aus  vergoldetem 
Kupfer,  vielleicht  aus  reinem  Kupfer 
trugen;  denn  ein  arabischer  Schrift- 
steller erzählt  in  seiner  Beschrei- 
bung der  damals  noch  reichlich  vor- 
handenen Denkmüier  in  der  Nli'hc  von 
Kairo,  dafs  man  auf  der  Spitze  eines 
Obelisken  eine  kupferne  Kappe  Uber 
dem  Pyramidion  entdeckt  habe,  die 
der  zur  2^it  regierende  Kalif  herab- 
nehmen liefs,  um  sie  naher  zu  unter- 
suchen. Es  stellte  sich  heraus,  dafs 
die  Kappe  nicht ,  wie  man  gehotit 
hatte,  aus  einem  Edelmetall,  sondern 
aus  reinem  Kupfer  bestand,  das  dn- 
ges^hniolzen  und  zur  Priigung  von 
Kupfergeld  verwendet  wurde.  . 


I  -  Diese  interessanten  Mtttheilungen  des 

I  Professors   Brugsch   sind ,   wie  der 
'  »Pronietlieusi    berichtet,  nicht  mehr 
'  neuen  Datums;  schon  in  den  sechsziger 
I  Jahren  hat  Pro£»sor  DUmichen  am 
]  Tempel  von  Dendera  und  spSter  am 
Tempel    von   Edfu    die  betreffenden 
Anlagen  und  Inschrilten  entdeckt  und 
seine   Wahrnehmungen    bekannt  ge- 
macht.   Uebrigens  haben  im  Alter- 
thum nicht  die  Egvpter  alldn  Kennt- 
nifs  von  der  blitzableitenden  Wirkung 
metallener  GegenstJindc  gehabt.  Wie 
Ktesias  vom  Artaxcrxes  erzählt,  schrie- 
ben die  alten  Völker  ganz  allgemein 
dner  mit  dem  stumpfen  fCnde  in  die 

'  Erde  gepflanzten  spif/.en  Metall waffe 
blitzabwendende  Kraft  zu.  Die  alten 
Aeduer  und  Tolosaner  hatten  die  Ge- 
wohnheit, sich  bei  Gewittern  neben 
dnem  Brunnen  hinzulegen,  nachdem 
sie  zuvor  eine  brennende  Kerze  und 
ihr  blankes,  mit  der  Spitze  zum  Him- 
mel gerichtetes  Schwert  in  die  Erde 
gepflanzt  hatten.  Durch  das  Schwert 
sollte  der  Blitz  herabgezogen  und  in 
den  Brunnen  geleitet  werden,  wo  er 
sich  erst  in  flüssiges  Gold  und  dann 
in  einen  Goldbarren  verwandle.  Es 
ist  dies  deiselbe  Aberglaube,  wie  der 
des  Artaxcrxes,  dessen  biitzableitendes 
Eisenscinvert  ans  einer  Quelle  Hüssigen 
Goldes  stammen  sollte.  Olf  en  bar  liegt 
hierein  alter  arischer  Aberglaube  vor,  der 
sich  auf  gewisse  Beobachtungen  stützte, 
i  nach  denen  der  Blitz  am  hJiufigstcn 
I  aufgerichtete  MetaiUpitzen  triflt. 


Der  Manchester  Seekana  1.  Nach  I 
einer  Mittheilung  der  »Zeit.  d.  Ver. 
deutsch.  Eisenb.  - Verwalt. «  schreiten 
die  Arbeiten  am  Manchester -Seekanal 
(vgl.  Archiv  von  iSSS,  S.  ^42)  rüstig 
weiter.  Der  Huncorn- Abschnitt,  der 
die  gröfsten  baulichen  Sehwiengkeitcn 
bot,  ist  nahezu  fertig  gestellt,  so  dafs 
man  hofft,  in  einigen  Monaten  die 
Schifffahrt  bis  Manchester  eröffnen  zu 
können.  Der  Secretair  des  Aus- 
wiirtigen,  Lord  Kosebcry,  ist  gebeten  j 
worden,   im  Ausland  hiervon  Mit-  i 


theilung  zu  machen,  damit  die  Waaren 
rechtzeitig  nach  Manchester,  statt  nach 
Liverpool,  verschifft  werden  können. 
Der  Abschnitt  bis  Salford,  17  km,  ist 
seit  einiger  Zeit  dem  Verkehr  freige- 
geben. Wahrend  eines  sechsmonatigen 
Zeitraums  im  laufenden  Jahr  wurden 
708  169  t  Gtiter  Uber  die  bisher  er- 
öffneten Kanalstrecken  gefuhrt,  gegen- 
über 423  3  7*1  t  im  gleichen  Zeitraum 
des  vorigen  Jahre-«.  Sallbrd  ist  schon  ein 
wichtiger  Hafen  geworden;  Transporte 
von  Waaren  für  und  aus  Manchester 
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werden  bereits  im  Austausch  mit 
London  und  Glasgow  von  und  nach 
Salford  befördert.  Unter  den  Frachten 
befanden  sich  48132  t  zollpflichtige 
Waaren,  das  Uebrii;e  bestand  aus 
Kanalbaumaterialien;  die  Einnahmen 
deckten  nicht  nur  die  Betriebskosten, 
sondern  warfen  noch  einen  Ueber* 
achufs  ab. 

Am  Kanal  enthinu  werden  jct/.t 
Niederlassungen  crriciitcl.  Im  Mode 
Wheel  Dock  in  Manchester  befindet 
sich  ein  91  m  langes  und  21  m 
breites  Schwimmdock.  Trockendocks 
sind  im  Bau,  während  10  Bagger  mit 
Aushebungsarbeiten  beschäftigt  sind. 
Die  Geldfrage  ist  geregelt  Die  Cor- 
poration von  Manchester  hat  die  er- 
forderlichen Mittel  bereit  gestellt;  sie 
hat  bisher  90  Millionen  Mark  für  das 
Unternehmen  hergegeben.  Die  Kosten 
«od  im  verflossenen  Jahr  innerhalb 
des  Anschlags  geblieben. 

Während  die  Bauarbeiten  der  Voll- 


endung entgegen  gehen,  sind  die  Di- 
rectoren  eifrig  bemüht,  Vericehr  heran- 
zuziehen. Beim  Verkauf  UberflOssigen 

Geländes  leisten  sie  der  Anlage  von 
industriellen  Unternehmungen  Vor- 
schub. So  werden  bei  EUesmere  Port 
eine  grofse  StfgemOhle  und  Schiffs- 
reparaturwerke, zu  Irlam  eine  Seifen- 
siederei ,  zu  Mode  Wheel  Nieder- 
lagen    t'ür    gefrorenes    Fleiscli  und 

I  grofse  Scliiacliihüuser  gebaut.  Die 
Unternehmung  begünstigt  femer  die 

I  Anlage  von  Waarenhöusern.  Man  hat 
den   Bau   von   Transportsciii ffen  mit 

j  einem  Gehalt  von  1 200  bis  1 300  t 
ins  Auge  gefafst,  die  namentlich  auch 
dem  Verkehr  mit  den  abzwrigenden 
Binnenkanälen  zum  Vortheil  gereichen 
werden.  Die  technischen  Verhältnisse 
des  Kanals  werden  als  vollständig  ge- 
nügend angesehen,  und  dem  Ingenieur 
des  Werkes,  Leader  Williams,  wird 
dafür  und  für  die  Güte  der  Bauaus- 

I  fUhrung  gebührendes  Lob  gespendet. 


in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS 


Das  Buch  von  der  W  e 
der  Post  u  nd  Teleg  raph 
Dritte,  durchgesehene  Au\ 
Herrn.  J.  Meidinger. 

Das  rühmlichst  bekannte  Buch  von 
der  Weltpost,  Ober  dessen  erste  Auf- 
lage wir  im  Jahrgang  1886,  S.  i=,5tf., 
austülirlic!)  bericiitet  !i;ibeu.  hat  sich 
in  wenigen  Jahren  weit  über  die 
Fachkreise  des  In  -  und  Auslandes 
hinaus  so  viele  Freunde  erworben, 
dafs  auch  die  zweite  Auflage  schon 
seit  längerer  Zeit  vergriffen  ist.  Die 
Verlagsbuchhandlung  von  Meidinger 
kommt  daher  einem  lebhaft  getühlten 
Bedürfnifs  entgegen,  wenn  sie  nun* 
mehr,  vielfachen  Anregungen  nach- 
gebend, eine  drifte,  neubeiulvitefe  Auf- 
lage des  vorzüglichen  Werkes  veran- 


t  p  o  s  t ,  Iv  II  t  \v  i  c  k  e  1  u  n  g  und  Wirken 
i  e  i  ni  \N'e  1 1  v  e  r  k  e  h  r ,  von  Ve  r  e  d  a  r  i  u  s. 
läge.    Erstes  Heft.    Berlin,  Verlag  von 

Staltet.  Gleichwie  das  Buch  bei  seinem 
ersten    Erscheinen    die  zehnjährige 

Wiederkehr  des  Gründungstages  des 
Weltpostvereins  mit  zu  feiern  bestimmt 
war,  so  kann  auch  die  neue  Auflage 
in  ihrer  vornehmen  Ausstattung  als 
würdige  Festgabe  fQr  die  im  nttchsten 
Jahr  bevorstehende  zwanzigjährige  Ge- 
denkfeier jenes  segensreichen  Ereignisses 
begrüfst  werden. 

Wie  wir  der  Ankündi^u;i_;  der  Ver- 
lagsbuchhandlung entnehmen,  ist  die 
AuorJruui^  des  reichhaltigen  Stoffes  im 
GroKci)  und  Ganzen  die  gleiciie  ge- 
blieben.    Es   werden    nach  einander 
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geschildert:  Das  Schriftthum  und  die  ' 

Hntwickelung  des  brieflichen  Verkehrs. 
Uranfänge    und    ursprüngliche  Mittel 
des   V^erkehrs.    Postwesen   im  Alter- 
llium.  Püstwesen  im  Mittelalter.  Mittel  . 
derNachrichten>Beförderung  in  der  Neu* 
zeit  Fufsboten,  Reiter,  Wagen,  Eisen-  | 
bahnen,  ScIiifTe  u.  s.  w.  Telegraphie. 
Femsprechwesen.  Die  Leistungen  und  , 
die  Verwaltung  des  Post-,  Telegraphen- 
und  Femsprechwesens  in  den  ver- 
schiedenen Landern.  Entstehungs-Ge-  , 
schichte,  Gliederung,  Leistungen  des 
Weltpostvereins.  LuttschitlYahrt. 

Soweit  die  Ergebnisse  neuerer  For- 
schungen oder  inzwischen  eingetretene 
Veründerunqen  im  Verkehrswesen  Be- 

! 

rücksichtigung  erheischten ,  sind  die 
betreffenden  Kapitel  unter  Benutzung 
des  zuverlässigsten  Materials  ent-  I 
sprechend  umgearbeitet  worden,  so 
dafs  das  Werk  die  interessantesten  Ver- 
kehrstormen  vergangener  Zeiten  wie 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Post  und 
Telegraphie  im  Weltverkehr  in  erreich- 
bar gröfstCT  Treue  widerspiegelt.  Ins-  , 
besondere  zeigen  sich  die  Abschnitte 
tiber  das  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
wesen in  einem  ganz  neuen  Gewand, 
da  die  letzten  Jahre  gerade  auf  diesem 
Gebiet  eine  Reihe  bemerkenswerther 
Fortschritte  und  Verbesserungen  ge-  . 
zeitigt  haben.  Gegenüber  den  früheren 
Auflagen  weist  die  neue  Ausgabe 
einen  wesentlichen  Vorzug  auf.  Da- 
durch, dafe  einige  nur  Ime  mit  dem 


Hauptgegenstand  zusammenhBngende 

Abschnitte,  sowie  mehrere  kostspielige 
Kunstbeilai^en  fortgefallen  sind,  hat 
niimüch  der  Preis  last  um  die  Hälfte 
ermäfsigt  werden  können. 

Das  uns  voiüegende  erste  Heft  z«gt 
wiederum  alle  die  Vorxl^e,  welche 
dem  Buch  von  vornherein  allseitige 
Anerkennung  verschafft  haben:  eine 
fliefsende  Darstellung,  welche  den  Stand* 
punkt  wissenschaftlicher  Forschung  iii 
gefälliger  Weise  mit  dem  Zweck  der 
Unterhaltung  und  Belehrung  zu  ver- 
einigen weils;  eine  bis  in  die  ältesten 
Zeiten'  der  Culturgeschichte  zurück- 
greifende und  das  gesammte  Gebiet 
der  Erde  umfassende  Bearbeitung  des 
massenhaften  Stoftes ,  welche  trotz 
des  gebotenen  knappen  Rahmens  die 
Hauptmerkmale  des  Post>  und  Tele- 
graphenverkebrs  in  ihren  den  einzelnen 
Lündem  und  Zeiten  charakteristischen 
Zügen  zu  lebensvoller  Anschauung 
bringt;  und  schliefslich  eine  durch 
reichen  Bilderschmuck  gezierte  künst- 
lerische Ausstattung.  Die  nichsten 
Hefte  sollen  sicli  in  Zwischenräumen 
von  drei  Wochen  folgen,  so  dafs  das 
auf  12  Lieferungen  berechnete  Weric 
in  kurzer  Frist  seiner  Vollendung  ent- 
gegengeht. Wir  sind  überzeugt,  dafs 
die  neue  Auflage  einer  gleich  freund- 
lichen Aufnahme  begegnen  und  ange- 
ächts  des  billigen  Preiset  eine  noch 
weitere  Verbreitung  finden  wird  aU 
ihre  VoligKngerinnen. 


B«rthi.  Gedruckt  in  der  Kdchsdnickerd. 
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bis  1893.  8.  Jahrgang.  Herausgegeben  von  Dr.  Max  Wildermann,  Kreiburg 
(Breisgau)  1893.  Herder^sche  VerlagshandluAg.  558  Seiten. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


92.  Das  neue  Postgebäude  in  Memel. 

Am  16.  October  wurde  in  Memel  ein  |  dazu  über,  daneben  »eine  Stadt  an- 
neues Post-  und  Telegraphengebäude  !  zulegen«.  Der  Ort  —  welcher  im 
in  Betrieb  genommen.     Aus   diesem  !  Lauf  der  Zeit  den  Namen  Memel  er- 


Anlals  ist  eine  Denkschrift  heraus- 
gegeben worden,  welclie  in  kurzen 
zogen  die  politische,  Handels-  und 

Verkehrsgeschichte  des  Orts  zur  Dar- 


hielt —  wurde  von  den  benachbarten 
Litthauem  und  Szameiten  viel  be- 
drüngt  und  1323  erobert  und  zerstört. 

Als  die  Aufrcchtcrhaltung  des  Besitzes 


Stellung  bringt.    Wir   entnehmen  ihr  ^  für  den  Orden  sich  immer  schwieriger 

folgende  Angaben  von  allgemeinerem  j  gestaltete,  trat  er  seinen  Bcsitzantheil 

Interesse:  an  Stadt  und  Bui^  im  Jahre  1328 

I  an    den    deutschen    Ritterorden  ab, 

I.  Politische  G  eschichte.        1  inzwischen  Preufsen  erobert  hatte. 

Im    Jahre    1252    wurde    mit    Zu-  Ebenso    ging    der    Hesit/.anllieil  des 

Stimmung  de.s  deut.schen  Bischofs  von  Bischofs    von    Kurland    gegen  tiu- 

Kurland  durch  den  Orden  der  Schwert-  i  Schädigung  im  Jahre  1393  auf  den 

brOdcr  an  der  Mündung  der  Dang»  letztgenannten  Orden  über, 

in  das  kurische  H;itT  ein  Scfalofs  er-  Auch  in  den  Kämpfen  dieses  Ordens 

baut.    Im  nächsten  Jahre  ging  man  i  mit  den  bezeichneten  Völkerschaften, 

Archiv  f:  Po$t  n.  Telqp'.  33.   1893.  51 
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später  auch  mit  Jen  Polen,  kam  der  Ort 
mehrtach  in  die  Gewalt  der  Feinde 
und  wurde  bis  auf  kleine  Bnichtheile 
zerstört,  so  in  den  Jahren  1379,  1389 
und  1439. 

Unter  dem  H()climci>!er  Albi  echt  von 
Brandenburg  machten  im  Jahre  1520 
Polen  und  Danziger  die  Stadt  fast  ganz 
dem  Erdboden  gleich.    Dieser  Hoch- 
meister wandelte  bekanntlich  im  .l:ihre  ; 
1525  den   Rest  des   dem  deutschen 
Ritterorden  verbliebenen  Theils  von 
Preufscn  in  ein  Herzogthum  unter  pol- 
nischer Oberlehnshoheit  um.  D;i>I  liLii 
gin:;  r()iS  :iut' die  Kurfürsten  von  liran 
denburg  über.    Im  Krieg  des  Königs 
Sigismund  von  Polen  gegen  Gustav  I 
Adolf  von  Schweden   gerieth  Memel 
1626   in   die   Hände   der  Schweden,  < 
welche  es  bis  i<»3  5,  besetzt  hielten.  I 

Nach  den  Watfenerfolgen  Karls  X. 
und  des  Grofsen  Kurfürsten  gegen 
Johann  Ca'^imir  von  Polen  wurde  der 
Stadt  in  Folge  der  Verträge  7a\  Labiau 
1656  und  Wehlau  1Ö57  durch  Johann 
Gttimir  urkondtich  erOffinet,  dafs  dem 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  die  Ober- 
hoheit über  Preufsen  zugestanden  wor- 
den und  die  Stadl  aller  Verptiich- 
tungen  gegen  Polen  entledigt  sei. 

Es  ist  unvei^essen,    mit  welcher 
lebhaften  Fürsorge   sich    der  Grofse 
Kurfürst   die  wirthschaflliche  Hebung 
auch  der  Provinz  Preufsen  angelegen  1 
sein  liefs.   Mit  einer  seiner  wichtigsten 
Maisnahmen,  der  Einrichtung  staat- 
licher Posten,  ist  der  Name  Memel 
eng  verbunden.     Memel  begann  sich 
zu  erholen.     Im  Jahre    1678   tielen  1 
indessen  die  Schweden  nochmals  in  | 
Preufsen   ein,    um  für   die  branden- 
bin g:^v.lien  WalfctKi  folge  in  der  Mark 
und  in  PomniLin    Sthl.icht  bei  Fehr- 
beilin,  Eroberung  von  Stettin,  Stral-  1 
sund,  Greifswald)  Rache  zu  nehmen. 
Als  der  Commandant  von  Memel  zur 
bc^-^eren  Verthciilimmi;    diu  Vor^t."idte 
anzünden  liefs,  drang  das  Feuer  auch 
in  die  Stadt  und  legte  den  grOfsten  j 
Theil  in  Asche.    BaUl  darauf  wurden  } 
die    Schweden    durch    die  branden- 
burgische  Kriegsmacht    nahezu  voll- 
ständig aufgerieben.  1 


Fs  folgte  für  die  Stadt  eine  lange 
Periode  friedlicher  Entwickelung.  Doch 
wurde  die  Einwohnerzahl  in  den 
Jahren  170S  bis  1711  durch  die  Pest 
Hefrächtlich  vermindert ,  was  dem 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  Ver- 
anlassung gab,  im  Jahre  1732  etwa 
400  Salzburgern  ihren  Wohnsitz  in 
Memel  anzuweisen. 

Wührmd  des  siebenjtfhrigen  Kri^ 

wurde  der  Ort  im  Jahre  1757  von 
den  Russen  zu  Land  und  zu  Wasser 
belagert.  Die  schwache  Besatzung 
mufste  nach  heftiger  Beschie&ung  der 

Stadt   sich   ergeben,    erhielt  indessen 

ehren  Nollcn  freien  .Abzug.  Memel 
verblieb  in  riissistlier  Verwaltung  bis 
/.um  Regierungsantritt  des  Kaisers 
Peter  III. 

1807  sah  sich  die  preufsische  Küuigs- 
familie  genOthigt,  nach  Memel  ihre 

Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Bewohner 
wcttcilerten  in  Beweisen  trösttiulei 
Liebe  und  Anhänglichkeit  und  haben 
es  verstanden,  die  betrObten  Herzen 
ihrer  hohen  Gäste  aufzurichten  und 
die  ihnen  widerlahrene  Unbill  des 
Schicks;tK  durch  schlichte  Theilnahme 
zu  mildern.  Dafür  sprechen  zahl- 
reiche herzliche  Briefe  und  Gnaden- 
bewdse  der  hohen  Herrschaften  aus 
späterer  Zeit.  Auch  bei  den  jugend- 
lichen Prinzen  Friedrich  Wilhelm 
(nachmals  König  Friedrich  Wilhelm  IV.), 
Wilhelm  (nachmals  Kaiser  Wilhelm  I.) 
und  deren  Vetter  Friedrich  ist  der 
Aufenthalt  in  Memel  in  lebhaftem  .An- 
denken gebUeben.  Die  Prinzen  hatten 
in  dem  damals  dem  Kaufmann  Arge- 
lander  gehörigen  Haus,  Alexander- 
slrafse  51Ö  und  317,  Unterkunft  ge- 
funden. Sie  erhielten  täglich  ihre 
Unterrichtsstunden  durch  die  Erzieher 
Delbrück  und  Rdmann ,  öfler  im 
Beisein  der  Königin  Louise,  welche 
dann  gern  in  der  tiefen  Fensternische 
des  Zimmers  safs,  von  wo  aus  sich 
ein  freier  Blick  Uber  den  schönen 
parkartigen  Garten  darbot.  Das  Haus 
ging  1841  in  den  Besitz  des  könig- 
lichen Fiscus  über .  wurde  vom 
Landrath  bewohnt  und  diente  aulser- 
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dem   bei  Anwesenheit  Allerhöchster 

Herrschaften  zu  deren  Aufnahme.  Im 
Jahre  iHb-},  wurde  das  Grundstück 
der  PostverwaUung  überwiesen ,  in 
deren  Besitz  es  sich  noch  jetzt  be- 
Hndet.  Nach  der  bczü^Hchcn  AUer- 
liöchstcn  Entscheidung  durfte  zwar 
fiber  das  Gebiiude,  ohne  Reservirun^ 
Liuzelner  Zimmer  zur  Allerhöchsten 
Benutzung,  zu  Staatsverwaltungszwecken 
verfügt  werden,  es  sollten  dabei  aber 
zwei  besonders  bezeichnete,  in  der 
Dachetagc  des  Hauptgebäudes  gelegene 
Zimmer,  an  welche  sich  für  Seine 
Majestät  bedeutsame  Jugenderinne- 
rungen knüpften,  in  ihrem  baulichen 
Zustand  nach  Möglichkeit  erhalten  wer- 
den. Erst  nach  dem  i  od  des  greisen 
Kaisers  hat  darauf  Bedacht  genommen 
werden  dürfen,  den  wachsenden  Er- 
fordernissen des  Verkelirs  entsprechend, 
das  alte  (Jebiiiide  abzubrechen  und 
durch  den  jetzigen  Neubau  /.u  ersetzen. 

Während  des  Aulenthalls  des  König- 
lichen Hofes  in  Memel  vom  7.  Januar 
1807  bis  15.  Januar  1808  begannen 
jene  bedeutungsvollen  Reformarbeiten 
auf  dem  Gebiet  der  Verfassung  und 
Verwaltung,  welche  bestimmt  waren 
und  den  Erfolg  hatten,  dem  preufsi- 
sehen  Staat  neue  Grundlagen  zu 
geben  und  sdne  Wiedergeburt  vor» 
zubereiten. 

Obwohl  seitdem  im>  Jahre  1831  die 
Cholera  viele  Opfer  forderte  und  in 
den  Jahren  1834  und  1855  Feuers 
brtinste  den  gröfsten  Theil  der  Stadt 
in  Asche  legten,  hat  sich  der  Ort 
mehr  und  mehr  entwickelt,  so  dafs 
er  nach  der  letzten  Vollcsztthiung 
19  281  Einwohner  besitzt  (gegen  5080 
im  Jahre  1807). 

2.  Handelsgeschichte. 

Die  Haupterwerbsquellen  der  Be- 
wohner sind  der  Handel,  die  Schiff- 

fahrt,  der  Fischfang  und  Fischversandt. 
Durch  seine  Lage  ist  Memel  der  natür- 
liche Ausfuhrhalcn  für  das  ganze  Ge- 
biet des  weit  nach  Rufsland  hinein 
schiffbaren  Memelstroms  und  des 
durch  Kanifle   mit    diesem  verbun- 


I  denen  Flufsgebiets  bis  zum  Dniepr. 

Dementsprechend   \Ncrden    bereits  in 
der  Gründungsurkunde  bezüglich  der 
I  Stadt   Schifle   crwühnt.     Der  Hansa 
I  hat  der  Ort  nicht  angehört.  So  lange 
letztere  auf  der  Ostsee  ihre  Herrschaft 
übte,  durfte  Memel  keinen  Seehandel 
treiben,  sondern  mufsfc  seine  l'>zeug- 
nisbc  und  Zufuhren  nach  Danzig,  der 
j  Hauptstadt  des  vierten  Quartiers  der 
Hansa,  verschiffen. 

.Als  der  Krieg  der  westpreufsischen 
Städte  gegen  den  Orden  für  diesen 
einen  unglücklichen  Ausgang  nahm  und 
den  Verlust  des  gröfsten  Theils  von 
;  Westpreufsen  (einschliefslich  Danzig), 
'  des  Ermlandes  u.  s.  w.  zur  Folge 
I  halte  (1400«,  gleichzeitig  auch  die 
Macht  der  Hansa  im  Niedergang 
begriflen  war,  änderten  sich  die  Ver- 
h.iltnisse  im  Allgemeinen  nur  insofern, 
als  nunmehr  KcniigsbLMg  sieh  zum  Vor- 
ort des  ostpreulsischen  und  polnischen 
I  Handels  aufschwang  und  bei  den  mafs^ 
gebenden  Factoren  es  durchzusetzen 
'  verstand,  dal's  die  eigenen  Handels- 
befugnisse allmählich  mehr  und  mehr 
erweitert,  diejenigen  der  anderen  ost- 
preufsischen  StUdte  eingeschränkt  wur- 
den. In  Folge  dessen  blieb  der  Memeler 
Handel  nach  wie  vor  auf  ein  geringes 
Mals  beschrankt,  selbst  als  der  Grofse 
KurfDrst  den  Memelern  durch  Privileg 
vom  Jahre  iCi'^j  ausdrücklich  gleiche 
j  Handelsbefugnisse  mit  Königsberg  ver- 
lieh. In  der  Zeit  \ou  1669  bis  1743 
liefen  .seewürts  durchschnittlich  nur 
33  Schiffe  jährlich  ein.  Erst  als  zu 
i  Beginn  der  Regierung  Frit  Jiichs  des 
I  Grofsen  das  überseeische  Hulzgcschaft 
in  Aufnahme  kam,  erhielt  die  Ent- 
wickelung  Memels  eine  kraftige  Forde- 
rung. Zu  dem  Holzhandel  soll  nach 
einer  die  Geschichte  der  Stadt  Memel 
sehr  gründlich  behandelnden  Chronik 
vom  Jahre  1792  namentUch  der  Zufall 
den  Anstofs  gegeben  haben,  dafs  im 
Jahre  \  eine  grofse  Partie  Hölzer 
aus  der  Weichsel  bei  Danzig  herren- 
los in  die  See  getrieben  und  dem- 
nijchst  durch  den  gerade  herrschenden 
Wind  an  die  kurische  Nehrung  ge- 
worfen wurde;  ein  Memeler  Kau^ann 

51* 
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liabc  das  Holz  für  oincti  mfif-^ii^en 
Preis  erstanden,  n;ii  fi  Memel  Hülsen 
la&i>en  und  Gelegeniicii  gclunJcn,  es  1 
in  geschnittenem  Zustand  alsbald  vor> 
theilhaft  zu  verkaufen.  Nunmehr  sd  ' 
man  auf  den  in  den  \\\'i'ldern  LittliHuenfi 
und  Kulslands  enthaltenen  Reichthum 
aufmerksam  geworden.  Jedenfalls  be- 
gann in  dieser  Zeit  ein  lebhafter  Handel 
mit  Masten,  Balken,  Piepenstiiben, 
Dielen  und  Schiffshölzern  aller  Art 
(namentlich  nach  England),  welcl)er  zur 
Erbauung  von  Schneidemühlen  (1759) 
und  zum  Schiflsbau  Veranlassung  gab. 
Zur  Zeit  des  siebenjährigen  Kriegs,  als 
Memcl  durch  keine  Zollschranken  von 
seinem  natürlichen  Hinterland  ge- 
trennt war,  steigerte  üch  aufserdem 
die  Getreideausfuhr  erheblich,  so  dafs 
im  Jahre  1762  seewärts  i  Si  liifle 
eingingen  und  Memcl  mehrere  Con- 
sulate  erhielt. 

Besondere  Vortheile  gewahrte  dem 
Ort  der  nordamerikanische  Freiheits- 
krieg 177^'  bis  1783,  da  für  die  krieg- 
iUhrenden  Müchtc  die  Erzeugnisse  der 
OstseekOste  werthvoll  waren.  Die 
Zahl  der  eigenen  Schiffe  vermehrte 
sich  von  8  im  Jahre  1780  auf  30  im 
Jahre  1783.  Den  Hafen  verliefsen  j 
1783  seewärts  784  Schitie,   wührend  | 

1841  bis  1850  durchschnittlich 

1851  -  1860 

1871  -  i88o 

1881  -  1890 

In    das    Ergebnifs    des    Jahrzehnts  ' 
von  1851  bis  1860  sind  1613  und  itiqi 
Schitie  aus  den  besonders  günstigen  i 
Jahren  1854  und  1833   (Krimkrieg),  | 
in  denen  in  Folge  der  Blokade  der 
russischen   Hiifeii    und   des  erhöhten 
Einfuhrbedürfnisses  Rufslands  der  Ver-  | 
kehr  der  russischen  Häfen  sich  nach 
Memel  zog«  nicht  eingerechnet.  Die 
Vermin JcMiri^     .kr     Schiflfszahl     im  ' 
letzten   Jahrzehnt   erklart   sich  durch 
den  gröfseren  Kaumgehalt   und   die  , 
erhöhte  Beweglichkeit  der  die  Segel- 
schiffe nu  lu*  und  mehr  verdrängenden 
Hampfschitfe. 

Die  Zahl    der    eigenen  Sccschitt'e  ' 


z.  B.  St.  Petersburg  nur  614.  Libau  348 
abgehende  Schitte  aufzuweisen  hatten. 

Die  Napoleonisciie  Zeil  schlug  auch 
dem  Memeler  Handel  tiefe  Wunden. 
Die  Pill  lU  rei  ging  gifnzlich  zu  Grunde. 
Seit  den  Freiheitskriegen  hat  sich  in- 
dessen unter  dem  Einflufs  der  langen 
Friedensjahre  und  der  Fortschritte  in 
der  Technik  auf  allen  Gebieten  mensch-: 
lieber  Thätigkeit,  insbesondere  auf 
demjenigen  des  Verkehrswesens,  mehr 
und  melir  eine  Wandlung  zum  Besseren 
vollzogen.  Dazu  hat  wesentfich  bei- 
getragen ,  dafs  zur  Unterhaltung 
und  Verliessenmg  der  Hafenanlagen 
die  lautetulen  Staatsbeitrage  betracht- 
lich eriiulit  und  namhafte  aufser- 
gewdhnliche  Zuwendungen  bewilligt 
sind,  dafs  durch  den  1873  fertig  ge- 
stellten König  Wilhelms- Kanal,  welcher 
sich  von  der  Memelmündung  parallel 
dem  Haffufer  bis  nach  Memel  hin- 
zieht, die  Beförderung  der  Holz- 
traften  und  Flufsfahrzenge  vor  den 
Gefahren  auf  dem  vielfach  stürmischen 
Haff  gesichert  ist,  und  dafs  Memel 
seit  1875  durch  eine  Eisenbahn,  mit 
einer  festen  Briicke  über  den  Memel- 
strom.  an  das  deutsche  Eisenbahnnetz 
Anschhii's  erhuigt  hat. 

Es  gingen  seewärts  beladen  aus; 

773  Schiffe  mit  je  1 24  Last, 

912  -       -    -   I 29 
J132     -       -    -   135  - 

913  -      -   -  225    -  . 

stieg  bis  zum  Jahre  1871  auf  94  Stück, 
hat  seitdem  aber  eine  fortschreitende 
Abnahme  erfahren  und  umtafste  1892 
nur  25  Schiffe,  darunter  4  Dampf- 
schiffe; aufserdem  wurden  21  Bugsir- 
uuil  Flufsdampfer  unterhalten,  welche 
neben  der  Güterbeförderung  einen 
regen  Personenverkehr  über  das  kurische 
Haff  und  den  KOnig  Wilhelms-Kanal 
nach  den  Orten  der  Nehrung,  sowie 
nach  Tilsit  und  Königsberg  ver- 
mittelten. 

FOr  die  im  letzten  Jahrhundert  ein- 
getretene Steigerung  der  Ein-  und 
Ausfuhr  der  Stadt  Memel  geben  fol- 
gende Zahlen  einen  Anhalt: 
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Es  betrug  der  Werth: 


1.  der  Eintuhr 


'79 


1891 


zur  See     520  282  Mark, 


zur  See   7  944  210  Mark, 

mit  der  Bahn   2  793  H50  Mark, 

Strom-  und  hindwUrts  12  o(  7  oo  M;uk, 

Summe  22805  1 30 Mark; 


2.   der  Austuhi 


zur  See  3  408  678  Mark, 


zur  See  20  738  480  Mark, 

mit  der  Bahn   4783650  Mark, 

Strom-  und  landwärts    1  345  900  Mark, 

Summe  26  888  0^0  Mark. 


V   Ve  r  k  c  h  r  s  y  e  s  c  h  i  r  h  t  c . 

Memel  liegt  an  einer  alten  wichtigen 
Verkehrsstraise,  welche  einerseits  nach 
Kuriand,  andererseits  über  die  frOher 
vollständig  bewaldeten  Nehrungen 
nach  Königsberg,  Danzig  und  weiter 
führte.  Schon  zu  Zeiten  des  deutsclien 
Ritterordens,  welcher  auf  der  kurischen 
Nehrung  zwei  Burgen  hatte ,  sind 
Briefe  und  Reisende  nach  und  von 
Memel  auf  diesem  Weg  befördert 
worden.  Auf  ihm  verkehrten  auch  die 
ersten  staatlichen  Posten  und  bewegte 
sich  der  Hauptpostverkehr  nach  und  von 
Rufsland  bis  1833.  Ihre*  M;tjcst;it  die 
hochscligc  Königin  l>ouise  hat  den  Wi'ij 
zu  drei  Reisen  nach  und  von  Memel, 
sowie  zu  einer  Reise  nach  und  von 
St.  Petersburg  benutzt,  unter  besonders 
ungünstigen  VerhJfltnissen  zu  derjenigen 
im  Jahre  1807  nach  Memel.  Die  hohe 
Frau  mufste  in  Königsberg  nach  einem 
heftigen,  noch  nicht  völlig  Oberstan- 
denen  Tjrphuwnfall  am  3.  Januar,  in 
Betten  eingehüllt,  bei  dem  fürchter- 
lichsten Sturm  und  Schneegestöber  in 
den  Wagen  getragen  werden.  Es  wur- 
den auf  der  30  Meilen  weiten  Reise  drei 
Tage  und  drei  Nächte,  die  Tage  theils 
in  den  Sturm  wellen  des  Meeres,  theils 
im  Eis,  die  Näciite  in  den  elendesten 
Nachtquartieren,  zugebracht.  DieFahr- 
strafse  Uber  die  Nehrung  zog  sich  nüm- 
lich  im  Aligemeinen  unmittelbar  die 
Küste  entlang  auf  iimi  von  den 
Wogen  angefeuchteten  Küstensaum  hin, 
da  in  dem  trockenen  Dünensand  Fuhr- 
werke nur  mit  gröfster  Mtlhe  fortge- 


bracht werden  können;  ein  fester  Weg 
ist  dort  nie  vorhanden  gewesen. 

Nach  Beendigung  der  Fretheitekriege 
befand  sich  in  Memel  ein  Ober-Post- 
amt, welchem  der  Ober-Postdirector, 
Geheime  Hofrath  Goldbeck  :j-  i83r 
vorstand.  Dem  Ober -Postamt  waren 
zehn  Postexpedttionen  und  Post- 
haltereien,  darunter  diejenigen  auf  der 
Nehrung,  unterstellt.  Beschäftigt  wur- 
den vier  "  \K  irkliche «  (  )ber-Post- 
secretaire ,  drei  »>assistirende«  Post- 
secretaire,  ein  Briefträger  und  ein 
Wagcnnuister.  Es  bestanden  zwamal 
wöchentlich : 

eine  Rcitpost  nach  und  vnn  Berlin, 
eine  Reitpost  nach  und  von  St.  Peters- 
burg, 

eine  Fahrpost  nach  und  von  Königs- 
berg :Vr.\ 

Der  Geschaftsumfang  des  Ober- 
Postamts  (Einnahme  in  der  Zeit  vom 
f.  Januar  bb  10.  Juli  1833:  97700 
Thaler)  erfuhr  eine  erhebliche  Ein- 
schrifnkung,  ah  seit  dem  i .  Juli  i8  v^  in 
Folge  des  Baues  einer  Kunststraise 
von  St.  Petersburg  nach  Warschau 
und  von  Königsberg  über  Tilsit  bis 
zur  russischen  Grenze  bei  Tauroggen 
der  Hauptpostverkehr  nach  und  von 
Rufsland  auf  den  Weg  Uber  Tilsit 
verlegt  wurde.  In  Memd  herrschte 
damals  vorübergehend  geschäftliche 
Stille ,  der  Güterverkehr  zog  sich 
naturgem^lfs  auf  den  besseicn  Ver- 
kehrsweg hin,  so  dals  ein  I  heil  der 
Spediteure  nach  Hlnt  verzog.  Das 
Ober -Postamt   wurde   daher  unter 
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Zurlkk/.iehun^  von  vier  Beamten  in 
ein  gewöhnlichci»  »ImmediatpostamU 
umgewandelt  und  einem  Postmeister 
unterstellt.  Nach  dessen  Tod  im 
Jalire  1849  ''"^^  f  '^''^''-'  ^^^^  rn''  <^^^rn 
Jahre  1830  zur  Diirchlührung  gelangten 
Neugliederung  der  Postverwaltung 
führte  der  Vorsteher  den  Titel  »Post- 
director ' . 

Mit  di  r  tVirtsLti reifenden  lintw  icke- 
lung  des  Verkehrs  und  der  Erweite- 
rung der  Aufgaben  der  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  hat  der  Ge- 
schäftsumfang  des  Postamts  seitdem 
eine  stetige  Ausdehnimg  erfahren. 
Ü.  A.  hat  sich  in  den  letzten  zwei 
Jahrzehnten  der  Telegraphen  verkehr 
verdoppelt ,  der  Brief-  und  Packet- 
verkehr  verdreifacht,  während  die  auf 
Postanweisungen  einge/ahltcn  Brtr  ige 
von  784  50Ü  Mark  auf  3811  73^  M;ii  k, 
die  ausgezahlten  Beträge  von  2  )8  o(>2 
Mark  auf  2205051  Mark  gestiegen 
sind.  Dcineiitsprechend  hat  das  Per- 
sonal vei mehrt  werden  müssen,  so 
dals  z.  Z.  19  Beamte  und  33  Liiter- 
beamte  beschäftigt  werden.  Zum  Ge- 
schäftsbereich des  Postamts  ^Llioron 
zehn  Pf)stügenturcn  und  sechs  Post- 
und  Telegraphenhüllslellcn. 

An  Postverbindungen  bestanden  seit 
1.  Juli  1833 : 

eine  Reitpost  nach  und  von  Tilsit 
je  viermal  wöchentlich, 

eine  Fahrpost  nach  und  von  Tilsit 
je  zweimal  wöchentlich, 

eine  Reitpost  nach  und  von  Rufs- 
land je  zweimal  wöchentlich. 

Die  Posten  über  die  Nehrung 
waren  gleichzeitig  zur  Aufhebung 
gelangt.  Auf  Vorstellungen  der  Kauf- 
mannschaft und  der  Königlichen  Re- 
gicrunj;  in  Kfuiiusberg  wurde  nament- 
lich im  lnterL--sc  Jer  Nehrungsbe- 
wohner im  nächsten  Jahre  wieder 
eine  wöchentlich  dreimalige  Reitpost 
zwischen  Memel  und  Königsberg  Uber 
die  Nehrung  in  Verkehr  gcset/t.  Als 
mit  dem  i.  August  1Ö31.  an  Stelle 
einer  wöchentlich  viermaligen  Reitpost 
von  Tilsit  nach  Memel  ^  zwischen 
beiden  Orten  eine  in  beiden  Rich- 
tungen  tüglich  verkehrende  Reitpost 


'  zur  Einrichtung  gelangte,  wurde  die 
I  Reitpost  über  die  Nehrung  durch  eine 
wöchentlich  zweimalige  Fufsbotenpost 
i  ersetzt.  Dad.u\  !i  verlor  dieser  Ver- 
'  keiirswet,'  gänzlich  seine  tVühere  Be- 
I  deutung  tür  Memel,  wie  für  den  Post- 
.  und  Reiseverkehr  Uberhaupt. 

Eine  PersonenposI  n«ch  und  von 
'  Tilsit  verkehrte  bereits  im  Jahre  1845 
füglich.   Zur  Einrichtung  einer  zweiten 
j  Persunenpost  gaben  die  absonderlichen 
Erwerbs-  und  Verkehrsverhaltnisse  des 
Orts    im   Jahre  1854  Veranlassung. 
Die    Belebung    des    Handels    ( vergl. 
Hnndelsgcschiclite    und  —  nach  dem 
Brand       die  erhöhte  Bau-  und  üe- 
werbthütigkeit  hatten  eine  ungewöhn- 
liche   allgemeine    Preissteigerung  auf 
mehr  als  das  Doppelte  der  sonstigen 
Preise    zur    Folge.      Die    Preise  tür 
j  Lohnluhren   und   die  Frachtsätze  für 
I  Guter  stiegen  derartig,  dafs  Extrapost- 
I  gebühren  und  das  Postporto  billiger 
j  waren.     Der   im   Winter   nach  Kin- 
I  Stellung  der  Damplerlahrten  ohnehin 
I  regelniiifsig  stärkere  Post- Personen-  und 
PXckereiverkebr  erfuhr  dadurch  eine 
I  beträchtliche  Zunahme.  Dies  gab  Ver« 
anlassung,    vom    1.  Dezember  1854 
eine     zweite    tagliche  Personenpost 
(sechssitzig)  nach  und  von  Tilsit  ein- 
zurichten, welche  auch  bestehen  blieb, 
als  der  Verkehr  im  Jahre  1856  wieder 
in  die  gewohnten  Bahnen  zurücktrat. 
Mit   Eröffnung    der  Tilsit  -  .Memeler 
Eisenbahn  (r.  Juni   1875)  gelangten 
sHmrotUche  Posten  auf  dieser  Strecke 
zur  Aufhebung. 
I      Der   Postverkehr    nach    und  von 
Rulsland  Uber  Immersatt- Polangen  ist 
mit  der  fortschreitenden  Ausdehnung 
des  Eisenbahnnetzes  mehr  und  mehr 
zurückgegangen  und  hat  auch  durch 
Verbesserung  und  Vermehrung  der  Be- 
fürderungsgelegenheiten  eine  nennens- 
werthe  Belebung  nicht  erfahren.  Es 
besteht  z.  Z.   eine    täglich  einmalige 
KariolpostvcrbinJung  mit  Polangen. 
Die    Dampfscfiitivcrbindungen  des 
.  Orts  über  das  kurische  Hati"  vermitteln 
I  hauptsifchlich  den  Postverkehr  nach  und 
von  den  Postagenturen  der  Nehrung, 
i  Im  Winter  sind  die  letzteren  durch 
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eine  Fufsbotenpost  an  das  Postennetz 

anf^esc  blossen. 

Das  Postfubrwesea  eilordcitc  seit 
Einrichtung  der  zweiten  Personenpost 

bis  zur  Eröffnung  der  Eisenbahn  im 
Duiv Iis>.liiiilt  die  l'ntcrh.iltunu  von  20 
bis  30  Pterdcn.  Gegenwärtig  werden 
nur  6  Pferde  und  3  PostUlonc  unter- 
halten. 

In  der  Zahl  der  Briefkasten  ist  eine 
Vermehrung  von  2  im  Jahre  i^<s4  auf 
23  in  der  Stadt  und  17  in  Landorten 
eingetreten. 

Die  Brief bestellung  im  Ort,  für 
welche  im  Jahre  1830  noch  eine 
Kraft  genügte,  wird  /..  Z.  dreimal  tJig- 
lich  ausgeführt  und  nimmt  6  Krüfte 
in  Anspruch,  welche  im  Darchschnitt 
24S0  F^ostsendungen   und  Zeitungen 

tilglich  ;ih/.iifr:iL'eii  haben.  Pncket- 
bestellung  rindet  ^cit  i.  August 
statt.  Sie  wurde  früher  im  Allge- 
meinen im  Sommer  mittels  Hand- 
wagens, in  der  ungünstigen  Jahreszeit, 
in  welcher  der  Posipückerciverkehr  in 
Memei  mit  Eiiiblellung  der  Dampfer- 
fahrten eine  Steigerung  bis  zu  33  pCt. 
erfahrt,  unter  Anwendung  von  Pferde- 
kraft .111  v.tUhrt.  Seit  4  Jahren  erfolgt 
sie  ohne  Rücksicht  aut  die  Jahreszeit 
zweimal  werk-  und  einmal  sonntäglich 
mittels  einsptfnnigen  PacketbesteU- 
wagcns.  Im  Landbcstellbezirk  sind 
1 2  Kräfte  voll  beschüftii;!.  Fast  die 
Hälfte  der  Orte  wird  1 3  mal  wöchent- 
lich berührt. 

An  das  Telegraphennetz  ist  Memel 
seit  dem  1  Juni  1833  angeschlossen. 
Im  Jahre  1837  wurde  eine  Telegraphen- 
linie nach  r<iga  in  Fjetrieb  genommen. 
Gegenwartig  münden  im  Ort  sieben 
in-  und  zwei  ausländische  Leitungen. 
Die  Telegraphendiensträume  haben  sich 

—  getrennt  von  den  Postdienstrüumen 

—  im  Börsengebäude  befunden,  auch 
nachdem  das  Telegraphenamt  im 
Jahre  1877  rechnungsmfffsig  und  ge- 
scbfiftlich  mit  dem  Postamt  vereinigt 
worden  war. 

Eine  Fern&prechcinriciitung  wurde 
in  Memel  im  October  1888  in  Betrieb 
genommen.  Es  bestehen  z.  Z.  für 
37  Theilnehmer  40  Endstellen,  eine 


j  Zwischenstelle  sowie   eine  öffentliche 

Feriisprechstelle  ifi  Fc'irsterei  Memel. 
I      Die  erforderlichen  Räume  für  den 
Postdienstbetrieb  sind  bis  zum  Jahre 
1864,  in  welchem  die  Postverwaltung 
in  den  Pjesit/  des  jetzigen  Postgrund- 
stücks gelangte,  miethsweise  beschafft 
worden.    Sie   befanden   sich    in  der 
Zeit  von  1816  bis  1833  und  von 
1830  bis  1864  in  einem  mitten  in  der 
Stadt  gegenüber  der  Börse  belegenen 
Gebäude,  in  der  Zwischenzeit  in  einem 
Hause  in  der  Alexanderstrafse.  Die 
Räume  waren  durchweg  niedrig,  dürftig 
ausgestattet,  die  Packkammern  finster 
und  beschrankt.    1830  wurde  ein  zug- 
I  freier  Schaltervorraum  eingerichtet,  1 860 
I  die  Annahme  von  der  Ausgabe  rSum- 
I  lieh  getrennt.    Im  Postgebäude  an  der 
Börse,    welches  bei  dem  Umbau  im 
Jahre  18 so  ein  zweite*»  Geschofs  er- 
,  halten  hatte,  wohnten  noch  viele  kleine 
Familien    mit  einem  Personenstand 
von  60  Köpfen.    Aufserdem  befand 
sich  auf  dem  Hof  ».in  Speicher,  in 
I  dem   zahlreiches   PerNonal  beschäftigt 
I  war.     Die  daraus    sich  ergebenden 
Uebelstlinde  fanden  durch  die  Erwer- 
bung eines  eigenen  Gebüudes  wirksame 
Abhülfe.     Gegenüber  der  inzwischen 

>  stetig  vorgeschrittenen  Verkehrssteige- 
rung vermochte  indessen  auch  dieses 

I  Gebflude  den  Anforderungen  nicht 
I  mehr  zu  genügen. 

[      Der  eine  Zeit  lang  geplant  gewesene 
1  Um-  oder  Anbau  erschien  mit  Rück- 
I  sieht  auf  die  Baufälligkeit  und  alter- 
thümliche  Einrichtung  de-  alten  Ge- 
bäudes   unzweckmiifsig.     l"s  nniiste 
daher  unter  Niederlegiini,'  des  letzteren 
zu  einem  Neubau  gesclnitien  werden. 
Für  die  vorübergehende  Unterbringung 
des    Postdien^tbetriebs    bot    sich  in 
den     durch     den    Bau     des  neuen 
I  Königlichen    Louisengymnasiums  frei 
,  gewordenen  Schulriiumen  Gelegenheit. 
I  Der  Bauplan,  sowie  die  auf  272000 
,  Mark  veranschlagte  Bausumme  fanden 
die  vertassungsmafsige  Genehmigung. 
Das  neue  Gebäude  ist  als  nordischer 
j  Backsteinbau    in  gothisirendem  Styl 
,  hergestellt.    Die  nach  Norden  belegene 

>  Hauptfassade  ist  durch  ein  Mittelrisalit 
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und  zwei  Scilcnrisjliic.  welche  in 
StatTelgiebulii  endigen,  hurmoiÜNcli  ge- 
gliedert. Die  glatten  rothen  Mauer- 
flächen sind  durch  dunkelfarbige  Ver- 
bicnd-  und  Formstcinc  musivisch  be- 
lebt, siimmtlichc  W  asserschriigen  aus 
grUnglasirtcn  Steinen  hergestellt.  Die 
Räume  des  ersten  Geschosses  sind  für 
den  Postdienstbetrieb  und  die  Tele- 
prammannahme  bestimmt,  wahrend  ' 
dab  zweite  Geschols  die  Räume  tUr 
die  Telegraphie,  sowie  das  Femsprech- 
zimmer  und  die  Dienstwohnung;  des 
Postamtsvorstchcrs  umfafst.  Im  Dach- 
geschols  betinde!  ^ich  eine  W'oh-  ' 
nung  für  den  Hauswart.  Zu  beiden  i 
Seiten  des  Hauptgebäudes  steht  un- 
mittelbar an  der  Strafse  je  ein  dem  I 
Baustvl  des  letzteren  angepafsfes  kleines  ' 
Nebengebäude.  Die  Zwisclienräume 
sind  durch  eiserne  Gitter  und  Thoretn- 
fidirten  nach  der  Strafse  zu  abge- 
schlossen. Ueber  dem  Westgiebel  des 
Hauptgeb^iudes  erhebt  sich  ein  thurm- 
artiger Autbau,  auf  welchem  sich 
unter  einem  Kupferdach  das  eiserne 
Abspanngerüst  für  die  Einführung  der 
'I\*lcgraphen-  und  Fernsprechleitungen 
befindet. 

Die  Schalterhalle  ist  zur  dauernden 
Kennzeichnung  der  durch  die  Ge- 
schichte   geweihten   Stätte    mit  zwei 
Wandgemälden   (von   Friedrich  Stahl 
in    Berlin)    gevchmückt.     Das  eine 
stellt  die  Königin  Louise  dar,  welche 
bd  untergdiender  Sonne   mit  den 
beiden  jugendlichen  Prinzen  auf  einem 
Spaziergang    längs    eines  Kornfeldes 
beghfien   ist,    während    das  andere 
eine     sinnblldUche     Verherrltchung  , 
Kaiser  Wilhelms  I.    veranschaulicht:  | 
dem    in   den   Kaisermantel    gehüllten  , 
Herrscher  ril>erreicht  ein  Friedensenucl  j 
auf  blaiiscidcncni  Kissen  die  deulsciie 
Kaiserkrone  nebst  dem  Scepter;  zur 
Rechten    sieht    man    zwei  Frauen- 
ge^t.ilten.  die  Kunst  und  die  Wi'^sen-  i 
Schaft,  sosvie  Vertreter  von  Ackerbau 
und  Landwirthschaft  ihre  Huldigung  i 
darbringen,  während  im  Hintergrund 
rauchende   Dampfsehlote,    zur  linken 
Seite  de<  Rildev  ein  Schirl"  mit  vollen 
Segein  aut  otienem  Meer  an  den  Auf-  i 


schwuni,'  von  Handel  und  Gewerb- 
thaiiL;keit  gemahnen  und  im  Vorder- 
grund Kriet;  ei  gestalten,  welche  ihrem 
Kaiser  zujubeln,  auf  seine  Verdienste 
als  Feldherr  hinweisen. 

Die  feierliche  Einweihung  des  Ge- 
bäudes wurde  am  i6.  October  durch 

den  Staatssecretair  des  Reichs-Postamts 
persönlich  vollzogen.  Zu  dem  Zwecke 
hatten  gegen  1 2  Uhr  Mittags  in  der  durch 
die  Büsten  Ihrer  Majestäten  der  Kaiser 
Wilhelm  1.  und  II.  und  der  Kömgm 
Louise,  s()\\ic  durch  einen  reichen 
Schmuck  an  Baumen,  Topfgewächsen 
und  Blumengewmden  sinnig  ge- 
schmückten und  zu  einem  Festraum 
umgewandelten  Schalterhalle  die  Spitzen 
der  kciniglichen  und  städtischen  Be- 
hörden sowie  Vertreter  der  Kauf- 
mannschaft, femer  die  abkömmlichen 
Post-  und  Telegraphenbeamten  und 
eine  Anzahl  Damen  aus  den  Kreisen 
dieser  Beamten  Autstellung  genommen. 
Seine  Excellenz  erschien  in  Begleitung 
des  Geheimen  Pmtrati»  Hake  und  des 
Ober-Postdirectors  Wächter  pünkHich 
um  12  Uhr  Mittags,  bestieg  alsbald 
die  Gegenüber  dem  Portal  zwischen 
Baumgruppen  errichtete  RednerbUhne, 
nahm  aus  den  Händen  des  Post- 
bauraths  Nöring  den  Schlüssel  des 
Hauses  entgegen  und  hielt  demnächst 
eine  Ansprache,  in  welcher  er  nach 
ßcgrülsung  der  Versammelten  auf  die 
VeilcOrpening  des  Reichsgedankens 
hinwies,  der  u.  A.  darin  sich  flufsere, 
dals  unlängst  auch  am  Ufer  des  Boden - 
sees,  und  zwar  in  Konstanz,  ein  Reichs- 
Post-  und  Telegraphcngebäude  ein- 
geweiht worden  sei.  Es  li^  darin 
eine  Mahnung,  dafs  wir  in  schweren 
Zeiten,  die  ja  keinem  Gemeinwesen 
erspart  seien,  und  auch  bei  wolken- 
behangenem  Himmel  nicht  den  Muth 
verlieren  sollen,  sondern  in  mann- 
haftem Stolz  uns  der  Errungenschaften 
erfreuen  mögen,  die  uns  die  lang  er- 
träumte Herrlichkeil  verwirklicht  haben, 
das  neue  deutsche  Reich. 

Die  Entstehung  des  Bauwerks  sei 
in  erster  Linie  aut  die  Allerhöchste 
Lntschliefsung  ,des  Kaisers  zurUckzu- 
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führen.  Seine  Majcstiit  h.ibe  von  vorn- 
herein dem  Bau  ein  lebhaftes  hiteresse 
zugewandt.  Dafür  spreche,  dafs  Seine 
Majestät  mitten  in  den  grofsen  schlesi- 
schen  ManOvem  bei  Rohnstock,  wo 
mehrere  Armeecorps  vcreinit^t  und 
auch  Ihre  Majestäten  der  Kaiser  von 
Oesterreich  und  der  König  von  Sachsen 
anwesend  waren,  Zdt  gefunden  habe, 
die  in  das  Feldlager  nachgesandten 
Baupläne  genau  zu  prüfen  und  mit 
folgender  Allcrhöchsteigcner  Bemerkung 
zu  versehen:  »Genehmigt.  Indem  ich 
den  Geschmack  des  Entwurfes  in  jeder 
Bczieliung  lobe,  gebe  ich  anluim,  den 
Giebel  wegen  der  starken  Seewinde 
gründlich  zu  verankern.«  Seine  Ex- 
cellenz gedachte  hierauf  mit  Dank 
Aller  derer,  welche  dem  Bau  ihr 
hileresse.  ihr  Kfinnen  und  ihren  Flcir>> 
ficwidmet,  und  richtete  an  die  Beamten 
die  Aufforderung,  auch  in  den  neuen 
RXtunen,  besonders  hier,  wo  .sie  ge- 
wissermafsen  auf  Vorposten  seien,  der 
Tüchtigkeit  der  deutschen  Verkehrs- 
einrichtungen /um  Ansehen  zu  ver- 
helfen und  ihre  Pflicht  auch  in  Zu- 
kunft zu  thun.  Das  Postamt  in  Memel 
sei  eins  der  alte  ten  der  preuisischen 
Monarchie.  An  ihnen  sei  es,  dafür  zu 
sorgen,  dafs  das  Gel  für  die  grofse 
Staatsmaschine,  wie  Friedrich  Wilhelm  I. 
die  Post  bezeichnet  habe,  nicht  dick 
und  trüge  werde,  sondern  flüssig 
bleibe,  damit  der  Gang  der  Staats- 
maschinc  ein  gesicherter  sei. 

Uebergehend  auf  die  Geschichte  der 
Stadt  hob  Seine  Exeellenz  hervor,  wie 
letztere  aus  allen  Wechsclf;f!len  sinnt 
liehen  Lebens,  beginnend  mit  den 
Kämpfen  gegen  Lilthauer  und  Szameiten, 
gegen  Polen  und  Schweden,  aus 
Epidemieen,  Biokaden,  Feuersbrünsten 
immer  wieder  stärker  und  blühender 
hervorgegangen  sei ,  weil  in  jedem 
Kampf  die  Kraft  gestählt  werde.  Das 
beweise  die  vierfache  Zunahme  der 
Bevölkerung  gegenüber  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  die  Zunahme  des 
Werthes  der  Ein-  und  Ausfuhr,  das 
beweise  auch  die  Post-  und  Tele- 
graphenstatistik.  So  sei  zu  hoffen, 
dafs  auch  die  gegenwärtige  schvirere 


Zeit  werde  Uberwunden  werden,  dafs, 
wenn  dem  Herrn  Reichskanzler  der 
Plan  gelinge,  den  er  z.  Z.  verfolge, 
die  Moi^nröthe  besserer  Zeit  an- 
brechen und  womöglich  der  ersehnte 
Anschlufs  Memels  an  das  russische 
Eisenbahnnetz  zur  Wirklichkeit  werde. 
Jedenfalls  sei  die  landesvitterlichc  Für< 
sorge  und  diejenige  des  Staats- 
ministeriums auch  dUeser  denkwürdigen 
Stadt  unentwegt  zugewandt.  Man 
wisse  wohl,  dals  man  hier  im  äufserslen 
Norden  einen  treu  erprobten  und  starken 
Hort  echt  deutscher,  vaterländischer 
Gesinnung  habe,  dessen  Bewohner 
sammt  und  sonders  einig  seien  in  der 

I  Gesinnung,  die  sie  seit  Jahrhunderten 

'  in  guten  und  bösen  Tagen  bewahrt 
hatten,  in  den  Gesinnungen  der  Treue 
imd  \nh;inglichkeit  an  unseren  Kaiser- 
lichen Herrn  und  sein  Haus,  in  den 
Gesinnungen  patriotischer  Hingabe  fUr 
das  Gemeinwohl  und  der  Liebe  und 
unverbrüchlichen  Treue  zu  unserem 
grofsen  deutschen  Vaterland.  Kr  bitte, 
diese  Gesinnungen  zu  bekräftigen  durch 

I  ein  Hoch  auf  Seine  Majestät  unseren 
allergnifdigsten  Kaiser,  König  und 
Herrn,  in  welches  die  Versammlung 
begeistert  einstimmte. 

Nunmehr  Uberreichte  Seine  E.vcellenz 
den   Schlllssel   des    Gebäudes  dem 

I  Ober-Postdirector  Wächter,  der  ihn 
mit  Worten  des  Dankes  Ubernahm, 
tU-n  Gefühlen,  von  welchen  die  Be- 
amten des  Postamts  sowohl  wie  die 
sttmmtlichen  Bewohner  von  Memel  in 
diesem  Augenblicke  erfüllt  seien,  Aus- 
druck verlieh  und  seine  Rede  in  ein 
Hoch   auf  den  Chef  des  Postwesetis 

i  ausklingen  liefs,  welches  allseitigen 
lebhaften  Widerhall  fand.  Aus  seinen 
Hifnden  empfing  den  SchlUSSel  der 
Posfdirector  Schaerffenherg,  welcher 
dabei  das  Versprechen  abgab,  das 
Seinige  zur  Aufrechterhaltung  der 
tkberlieferten  guten  Beziehungen  zu 
der  Bürgerschaft,  sowie  zu  einer  ge- 
deihlichen Fortcntwickelung  von  Handel 
und  Wandel  in  Memel  beizutragen. 

Demnächst  wurden  von  jungen 
Damen  zwei  sinnige,  auf  die  Feier 
und  die  geschichtlichen  Erinnerungen 
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Jcs  Orts  bozüf^liche  Ciedichtc  vor- 
getragen und  dabei  dem  Stuals- 
secretair  eine  geschmackvolle  Blumen- 
spende  in  Gestalt  eines  mit  Blumen  ge- 
schmückten und  beliidencn  SchitiVhens 
überreicht,  uelclu^  derselbe  ^-ichtlicli 
erfreut  mit  herzlichen  W  orten  des 
Dankes  entgegennahm.  Der  Feter 
folgte  ein  Rundgang  der  Festthcil- 
nehmer  durch  die  Dicnstriiume.  Bei 
dic-er  (ickucnheit  kamen  N;iihbil- 
dungen  der  niu  der  KaiserUciien  Hand- 


bemerkung versehenen  Bauzeichnung 
als  Andenken  zur  Vertheilung. 
Das  Festmahl  am  Nachmitt^  ver- 

eini|[;te  gegen  80  Herren   im  Saale 

des  Vicloria-Hotels.  Es  nahm,  gewürzt 
durcfi  lAiw  Reihe  geistvoller  Trink- 
sprü«.iie,  unter  denen  derjenige  des 
Staatssecretairs  auf  die  Stadt  Memel 
und  das  Wohl  ihrer  Bürger  und 
Bürgerinnen  im  Mittelpunkt  des 
Interesses  stand ,  einen  glanzenden 
und  allseitig  belriedigenden  Verlauf. 


93.    Theophroste  Ronnv 

Ausgangs  1884  liels  »der  Aus>- 
schuls  tUr  Inschrittena  in  Paris 
an  einem  der  Hfluser  am  Quai  des 
Mai  che -Xe Iii  eine  Tafel  mit  folgender 
Inschrift  anbringen: 

Th^phraste  Renaudot 

gründete  1631 

die  erste  in  Paris  gedruckte  Zeitung 
La  Gazette 

in  dem  Hause  zum  Grolsen  Hahn,  das 
hier  stand  und  zwei  Ausgange  hatte: 
einen  nach  der  Rue  de  la  Calandre, 
den  andern  nach  dem  Marche-Neuf. 

Wer  war Thdophraste  Renaudot?  — 
Die  Antwort  giebt  Gaston  Bonnefont 
in  einer  dieser  Tage  /u  Limoges  er- 
schienenen ^jchrifl:  »Un  Oublie  — 
Theophraste  Renaudot  Createur 
de  la  Presse,  de  la  PuMicite, 
des  Dispen  saires,  du  Mont-de- 
Piete    I  s^^f> —  't)53'. 

li'\u  Vergessener!  —  Nun  doch  nicht 
SO  ganz,  wie  Herr  Bonnefont  meint, 
denn  jedes  Conver&ations-Lexikon  führt 
Renaudot  als  den  Begründer  der 
lran/t»sisclien  Presse  auf  und  fügt 
hinzu,  üafs  er  im  Jahre  i(>3o  m 
Frankreich  die  erste  gedruckte  Wochen- 
zeitung herausgegeben  hat.  Der  Titel 
des  Buches  wäre  auch  riclitiger  ge- 
wesen y     wenn    hinter    dem  Wort 


dol.       Ein  Vergessener. 

«l^resse«  das  Eigenschaftswort  dran- 
^aiseu  Stande,  denn  wir  Deutschen 
dürfen  uns  rühmen,  früher,  als  alle 
anderen  Nationen  eine  in  iLv^elmafsigen 
Zeitfristen  crscheitiende  gedruckte  Zei- 
tung gehabt  zu  haben,  nlimlich  die 
Wochen/eitung  des  Frankturter  Buch- 
händlers Emme!,  die  vom  Jahre  1615 
ab  erschien  und  schon  im  folgenden 
Jahre  in  der  von  dem  Rcichspostver- 
walter  Birghden  gegründeten  »Frank- 
furter Kayserlichen  Reichs-Ober-Post- 
amts-Zeitung«  eine  Nachfolgerin  und 
Concinrentin  erhielt.  Auch  England 
hatte  schon  im  Jahre  16-22   eine  ge- 

'  druckte,  wüchenthch  erscheinende  Zei- 

!  tung. 

Aber  wir  wollen  hierüber  mit  dem 

]  Franzosen  nicht  rechten,  zumal  es  die 
!  einzige  Ausstellung  ist.  die  wir  an 
seinem  Buche  zu  machen  haben;  über- 
lassen wir  uns  nun  seiner  Führung, 
um  ein  an  Arbeit,  Mühsal  und  Ent- 
t;n's,hnngen  reiches  Leben  kennen  zu 
I  lernen,  dem  leider  der  versöhnende 
Abschlufs  gefehlt  hat  —  das  Schicksal 
so  vieler  bahnbrechenden  Märtyrer  des 
Me  n  sc  h  e  n  ge^c  h  1  cc  h  t  s . 

Theophrasle    Renaudot    wurde  im 
Jahre  1 3^0  zu  Loudun  in  der  Graf- 
schaft Poitou  geboren  und  erhielt  von 
seinen   Eltern ,    reichen  Hugenotten, 
'  eine  sorgfaltige  Fr/.iehimg.  Mit  1  ((Jahren 
'  erwarb  er  vor  der  medicinischen  F'a- 
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cultitt  in  Montpellier  den  Doctoihiit. 
Nachdem  er  einige  Jahre  aiit  Reisen 
im  In-  und  Ausland  zugebracht  hatte, 
kehrte  er  nach  seiner  Vaterstadt  zurtick 
und  übte  dort  die  ürztliche  Praxis  aus. 
Seine  Geschicklichkeit  m.ichte  ihn  bald 
in  weiteren  Kreisen  bekannt,  mehr 
aber  noch  i.eine  Menschenfreundlich- 
keit, mit  der  er  das  zu  jener  Zeit  in 
Folge  der  bestiindiu'cn  Religionskriege 
in  Frankreich  herrschende  erschreckende 
Elend,  namentlich  der  unteren  Klassen, 
zu  mildern  suchte.  Seine  Bemühungen 
in  dieser  Richtung  lenkten  die  Blicke 
eines  Mannes  auf  ihn,  der  bald  als 
der  stille  Gehülle  Richelieus  in  der 
Politik  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts eine  hervorragende  Rolle 
spielen  sollte.  Es  war  dies  der  Kapu- 
ziner Fran^ois  Ledere  du  Tremblay, 
bekannter  unter  den  Namen  n  Puter 
Joseph«  und  »die  graue  Eminenz «. 
Diese  Persönlichkeit  hörte  wflhrend 
ilirer  Anwesenheit  in  Lendoitre,  nahe 
bei  Loudtm.  von  den  vortrefflichen 
Kii^ensel):ifteii  iinveres  .-Vrztes,  erkannte 
scifort,  wie  nützlich  dieser  ihm  wer- 
den könnte  und  suchte,  ihn  nach 
Paris  zu  ziehen.  Lange  widerstand 
Renaiidot  allen  Versuchungen.  Er 
nahm  zwar  den  Titel  eines  kiinig- 
lichen  Leibarztes  und  Rathcs  an, 
blieb  aber  in  Loudun,  wo  er  «ch 
verheirathet  hatte,  wo  ihm  zwei  Söhne 
geboren  worden  waren,  und  wo  er 
seinen  Wirkungskreis  als  Arzt  und 
Wohlthtfler  der  Armen  liebgewonnen 
halte.  Er  gab  erst  im  Jahre  1624 
nach,  als  der  inzwischen  allmächtig 
gewordene  Minister  Richelieu  ihn  nach 
Paris  beriet,  wo  ihm  mit  dem  Titel 
nCommissaire  g^nöral  des  Paavres« 
die  Leitung  des  .Armen wesens  für  das 
ganze  Königreich  übertragen  wurde. 
Der  Mann,  der  afi  seiner  Geburtsstadt 
hing,  der  sich  dort  allgemeiner  Be- 
liebtheit erfreute,  eine  ausgedehnte 
Kundschaft  hatte  und  in  einem  an 
Reichthum  grenzenden  Wohlstand 
lebte,  verliefs  alles  Das,  ohne  sich 
darum  zu  bekümmern,  ob  er  in  der 
Hauptstadt  einen  Ersatz  dafür  finden 
würde.  Mit  dem  pomphaften  Schein« 


titcl  bekleidet,  der  ihm  keine  Rechte 
übertrug,   sondern  nur  PHichten  auf- 

,  erlegte,  gelobte  er  sich,  mit  Leib  und 

■  Seele  auf  seinem  neuen  Arbeitsfeld 
thiftig  zu  sein.  W'ir  werden  bald 
sehen,  \\  ic  er  sein  Gelübde  hielt, 

FrankieK  ii  war  durch  die  RcliL,'ion> 
kriege   an   Jen   Rand   des  Abgrunds 

I  gebracht;  das  »Huhn  im  Topf«  war 
zur  Legende  geworden.  Schaaren  von 
Bettlern    erfüllten    Pari>;    die  Wohl- 

I  thatigkeit,  die  bis  dahin  ausschliefslich 
von  den  Dienern  der  Kirche  geübt 
wurde,  war  aufser  Stand,  dem  Uebel 
zu  steuern.  Das  grofse  Krankenhaus, 
das  n  Hotel  -  Dieu".  war  derart  über- 
tüllt,  dafs  mehrere  Kranke  m  ein  Bett 
gelegt  werden  mufsten ,  und  noch 
standen  jeden  Abend  Hunderte  vor 
den  Thüren,  die  vergeblich  um  Unter- 
kunft für  die  Nacht  baten.  Hier  tfiat 
schleunige  Hülfe  Nüth;  aber  wie  konnte 
Etwas  geschehen,  wenn  selbst  Die- 
jenigen, die  berufen  waren,  dem  Elend 
zu  steuern,  keine  .Knstrengung  scheuten, 

!  es  am  Leben  zu  erhallen  ?  Jeder  Schritt 

;  Renaudots  wurde  von  Intriguen  durch- 
kreuzt,  jede  Hülfe  ihm  verweigert.  Man 

!  wufsie,  dafs  er  beim  König  in  An- 
sehen stand,  dafs  er  der  Schützling 
des  Ministers  war,  und  man  hels  ihn 
schwer  dafür  büfsen.  Ihm  Schwierig- 
keiten bereiten,  das  hiefs  der  Regie- 
rung Schwierigkeiten  bereiten,  und  das 

!  war  damals  das  höchste  Glück  der 
Behörden  wie  des  Volks.  In  Renaudot, 
das  wufste  man,  wurde  Richelieu  ge- 
trotten.    Aufserdem  war  der  Arzt  aus 

i  Loudun  Protestant:  das  allein  reichte 
hin.  ihm  den  Hals  der  Kathohken 
einzutragen. 

Unter  diesen   Umstanden   darf  es 
nicht  Wunder  neli  dafs  es  vier 

Jahre  dauerte,  ehe  es  Kenaudot  gelang, 
eine  Einrichtung  ins  Leben  zu  rut'en, 

.  die  der  Wurzel  alles  Lehels  für  die 
Masse  der  hauptstädtischen  Bevölke* 
rung:  der  Arbeitslosigkeit,  nach  Mög- 

1  lichkeit  abhellen   sollte.     Zu  Beginn 

1  des  Jahres  lö-io  erörtnete  er  im  Hause 
zum  Grofsen  Hahn,  Rue  de  la  Calandre, 
Eingang  vom  Marche-Neuf,  ein  Bllreaii 
für   Arbeitoachweis    und  Auskunft- 
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ertlicilunu  Z\\'ar  bestanden  in  I'aris 
hclion  einige  ühnliche  Einrichtungen, 
wo  Arbeiter  angeworben  und  Be- 
schäftigungslosen Stellen  nachgewiesen 
w  inden,  allein  einmal  waren  sie  wenig 
bekannt,  und  dann  waren  ihre  Inliabcr 
mehr  darauf  bedacht,  die  Stellen- 
Stichenden  auszubeuten,  als  sie  unter- 
zubringen. Indem  Renaudot  unter 
staatlicher  Aufsicht  Ani^ebot  und  Nach- 
frage centrahsirte.  schuf  er  eine  Art 
Oetientlichkeit,  die  in  der  Folge  die 
schönsten  FrOchte  trug.  Zugleich  mit 
der  ErOffnunf;  dieses  Bureaus  verr 
breitete  er  eine  Fhii^schrift .  die  unter 
dem  Tilel:  Invenlaire  des  adresses 
du  bureau  de  rencontrc"  den  Zweck 
der  Einrichtung  darlegte.  »Es  soll,  so 
hcifst  es  in  der  Schrift,  in  dem  BOreau 
Alles  naclit^e\vie»;en  werden,  was  der 
Mensch  im  ütschütt  oder  im  Haus 
braucht.  Aufserdem  sott  es  ein  Schirm 
sein  für  die  Unglücklichen,  die  haufen- 
weise nach  Paris  strömen,  um  da  ihr 
Glück  zu  suchen;  wenn  sie  das  nicht 
finden  und  ihr  Weniges  autge/.ehrt 
haben,  dann  gehen  sie  betteln,  dann 
fangen  sie  an  zu  stehlen .  schliefslich 
werden  sie  durch  die  Noth  zu  noch 
Aer^erem  getrieben.  Auch  werden  sie 
krank,  verderben  die  Luft  und  füllen 
die  Krankenhfiuser  an,  die  bald  die 
Masse  der  Kranken  nicht  mehr  be- 
herbergen können.  ^^'enn  die  7a\- 
reiscnden  ober,  eine  Stunde  nach  ihrer 
Ankunft  in  der  Stadt,  erfahren  können, 
wo  es  Arbeit  für  sie  giebt,  wenn  sie 
gleich  in  eine  Beschäftigung  eintreten 
können,  dann  sind  sie  geborgen  und 
werden  nüt/.iiciie  Glieder  des  Gemein- 
wesens. Auch  wird  man  nun  viel 
leichter  die  Vagabunden  und  Arbeits- 
scheuen unterscheiden  und  solche  zur 
Strafe  ziehen  können". 

Man  sieht,  Diei>  ist  zugleich  die 
Sprache  des  Menschenfreundes  und 
des  Arztes.  Die  Wirksamkeit  des 
Bureaus  war  durch  königlichen  Erlafs 
geregelt.  Renaudot  war  ermJtchtigt, 
Schreiber  anzunehmen,  die  unter  meiner 
Verantwortlichkeit  Listen  zu  führen 
hatten.  Gegen  Erlegung  von  Sons 
durfte  ein  Jeder  sich  sowohl  für  An- 


gebot wie  Nachfrage  einschreiben  und 
ebenso  den  Nachweis  abholen.  Den 
Unbemittelten  wurde  die  Gebühr  er- 
lassen. 

Das  Bureau  hatte  sich  sofort  grofsen 
Zuspruchs  zu  erfreuen:  von  Morgens 
I  8  bis  12  l  hr  und  von  i  bis  6  Uhr 
Nachmittags  drängte  sich  die  Menge 
in  seinen  Hüumen.  der  Name  Renau- 
dots  war  in  Aller  Mund.  Kein  Wun- 
der, diifv  die  Bühne  sich  mit  der  neuen 
liinnclitung  bescliattigle  und  sie  auf 
die,  die  Pariser  Welt  bedeutenden 
Bretter  brachte.  WHbrend  des  Carne- 
vals  \ir\\  wiM-den  zwei  Singspiele 
aufgeführt,  deren  einem  selbst  der 
König  beiwohnte  und  folgenden  Versen 
Beifall  klatschte: 

ICn  ces  lieux,  il  vient  d'arriver 

l'n  homnv?  q'ii  s;iit  tniir  trouver 
Kt  chez  Icqucl  (out  sc  tait  monirc, 
Sans  dire  ni  quoi  ni  comtncnt. 
Son  registre  ne  faut  ne  ment. 
II  tient  !e  burea«  de  rencontrc. 
Par  lui  voiis  nure/  de  laquais, 
<     Et,  pour  latre  de  bons  acquett, 
Vous  saurez^  les  terres  en  vente, 
Les  ofiices  ä  resigner, 
1      l.cs  denicrs  qui  sont  ä  donner 
Et  prendre  ä  interet  ou  rente. 

Filles  qui  cherchez  maris, 

Beaux  garcons  qui  cherchez  femmes, 

\'i>ici  l  uniquc  ä  Paris 

Pour  satisfuire  vos  ämes. 

Donnez  trois  sols  seulement, 
i         Vous  aiirez  contentemcnt. 


Bald  ging  Renaudot  einen  Schritt 
weiter.  Ist  die  Armuth  an  sich  schon 
beklagenswerth,  meinte  er,  so  ist  «e 
CS  n  i  Ii  viel  mehr,  wenn  ach  Krank- 
heit zu  ihr  gesellt.  Er  gewann  einige 
Acrzte  und  Apotheker,  deren  Adresse 
in  seinem  BOreau  zu  erfahren  war, 
und  die  sich  bereit  erklärten,  den  Un- 
bemittelten freie  HUlfeleistung  zu  ge 
wjihren  und  sie  mit  .Arzeneien  zu  ver- 
sehen. Er  selbst  übte  seine  Kunst  an 
Hohen  und  Niedrigen  und  richtete  in 
seinem  Haus  eine  Poliklinik  ein,  die 
sich  bald  eines  grofsen  Rufs  erfreute. 
Alvi  hiermit  begannen  die  .\nfech- 

!  tungen;  die  Eifersucht,  mit  der  seitens 
der  medicinischen  FaculUt  der  Uni- 
versität schon  l.iii_;st  das  Thun  des 

I  Doctors  aus  Loudun  betrachtet  wor^ 
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den  war,  bracli  in  hellen  FUimmcn 
aus  und  schritt  zur  Tiiut.  Der  Dekan 
der  Facultflt  GuUlaume  du  Val  er- 
nannte einen  Ausschufs  von  zehn 
Aerzten  und  beauftragte  dicken  mit 
der  Ucbcrwachung  von  llenaudots 
Treiben.  In  der  dem  Ausschuls  er- 
thdlten  Anweisung  hiefs  es:  sinan 
müsse  nch  um  jeden  Preis  dieser  so- 
genannten Aerzte  entledigen,  die  un- 
berechtigter Weise  die  Heilkunde  in 
Paris  ausüben,  die  nichts  als  Pfuscher 
seien  und  den  guten  Ruf  der  der 
Pariser  medicinischen  Facultät  ange- 
hörenden Aerzte  gelahrden ;  zu  den 
falschen  Propheten  gehöre  aber  in 
erster  Linie  Renaudot,  jener  freche 
Mensch,  der  fremde  Aerzte,  Vagabun- 
den und  AusKlndcr  bei  sich  nuf'nehme 
und  mit  ihnen  unter  dem  Vorwand. 
Wohlthüligkeit  zu  üben,  Consultationen 
abhalte.  Diese  Ausübung  der  Wohl- 
thätigkeit  aber  sei  widerrechtlich,  da 
sie  durch  kein  Gesetz  bestimmt  werde, 
ja  sie  laufe  sogar  den  durch  Statuten 
festgelegten  Gerechtsamen  der  Pariser 
Academie  zuwider«. 

Gegen  dieses  Vorgehen  rief  Renaudot 
den  Schutz  des  Königs  an  und  bat 
um  staatliche  Anerkennung  seiner 
KUmk.  Dieffitte  wurde  ihm  gewährt; 
sdne  Gegner  aber,  wenn  auch  für  den 
Augenblick  gezwimgcn,  von  ihm  ab- 
zulassen, ruhten  nicht. 

In  dieselbe  Zeit  ((63 1)  fällt  das  Zei- 
tungs-Untemehmen  Renaudots.  So  wie 
der  viel  beschäftigte  Mann  durch  sein 
Ausweis  Büreau  der  Arbeitlosigkeit 
und  durch  die  Klinik  dem  Elend 
der  unteren  Klassen  mit  Erfolg  ent- 
gegengetreten war,  so  versuchte  er 
jetzt,  die  Mufsestunden  der  Wohl- 
habenderen mit  geistiger  Nahrung  aus- 
zufüllen. Keiner  war  geeigneter  hierzu, 
als  er.  Durch  sein  Büreau  erfuhr  er 
so  ziemlich  Alles,  was  in  Paris  vor- 
ging, während  sein  Freund,  der  be- 
rühmte Genealoge  Hozier,  der  einen 
ausgedehnten  Briefwechsel  mit  dem 
Ausland  unterhielt,  ihm  Nachrichten 
aus  der  Fremde  lieferte.  Auch  die  Zeit 
war  ausgezeichnet  gewShIt.  Richelieu, 
sein  Beschützer,    der   endgültig  zur 


Macht  gelangt  war,  fühlte  den  massen- 
haften Schmähschriflen  gegenüber,  die 
gegen  ilm  gerichtet  wurden,  das  Be- 
dürfnifs,  ein  Organ  zu  seiner  VerHlgung 
zu  haben,  in  welchem  er  nicht  nur 
seinen  Feinden  und  Neidern  antworten, 

:  sondern  auch  die  Mafsregeln  der 
Regierung  darl^n  uod  vertheidigen 
konnte.    Er  genehmigte  nicht  allein 

1  das  Unternehmen,  er  sagte  sogar  seine 
Mitarbeiterschaft  zu.  Renaudot  sollte 
der  Leiter,  Richelieu  der  Spiritus 
rector  sein.  Pater  Joseph  gab  seinen 
Segen  dazu. 

Es  ist  nicht  unsere  Sache,  zu  unter- 
suchen ,  inwieweit  Renaudot  hierbei 
auf  sdne  Selbstllndigkeit  verzichtet 
hat,  indem  er  seine  Zeitung  ohne 
Weiteres  der  Regierung  /ur  Ver- 
fügung stellte  und  sich  zum  Sprach- 

1  rohr  des  allmächtigen  Ministers  machte. 
Obwohl  Urkundliches  hierüber  nicht 
vorhanden  ist,  werden  wir  wohl  in 
der   Annahme   nicht   fehlgehen,  dafs 

'  seiner  Zeitung  die  Bezeichnung,  wie 
wir  sie  heut  kennen,  »Reptilienblatt« 
nicht  erspart  geblieben  ist.  Aber,  wie 
gesagt,  wir  wollen  das  dahingestellt 
sein  lassen  und  nur   bemerken,  dafs 

i  Renaudot  u.  E.  in  der  Unterstützung 
Richelieus  als  Patriot  gehandelt  hat; 

I  denn  in  einer  Zeit,  wo  Prinzen  von 

'  Geblüt,  z.  B.  Conde,  um  ihre  eigenen 
Zwecke  zu   fördern,   keinen  Anstand 

1  nahmen,  ihren  Degen  den  Feinden 
Frankreichs  anzubieten,  war  es  ehren- 
haft und  verdienstlich,  die  Politik 
Richelieus  zu  unterstützen  ,  eines 
Mannes,  der  auf  dem  Todtenbett  dem 
Priester  auf  die  Aufforderung,  seinen 
Feinden  zo  vergeben ,  antwortete: 
»Meine  Feinde  sind  nur  die  Feinde 
des  Staates  gewesen.« 

j      Am  30.  Mai  1631  erhielt  Renaudot 

I  durch  königl.  Verordnung  »auf  ewige 
Zeiten  aus;«chliefslich  für  sich  selbst, 
seine  Kinder,  Nachkommen  und  Rechts- 
nachfolger die  Hereclitimiiig.  Zeitungen 
zu  drucken  oder  drucken  zu  lassen, 
sie  nach  sdnem  Belieben  zu  verkaufen 

I  oder  sonst  ZU  vertreiben.«  An  dem- 
selben Tage  erschien  die   er^ie  Nnm- 

i  mer  der  »Gazette«.  Der  Name  stammt 
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aus  Vcncdii!;,  wo  von  Zeit  zu  Zeit  i^e- 
schriebenc  Nachrichten  von  wichtigen 
Ereignissen  an  öffentlichen  Orten  von 
Staatswegen  ausgelegt  und  gegen  Ent- 
richtung einer  kleinen  Scheidemünze, 
einer  ga^etta^  eingesehen  werden 
konnten. 

Der  Gazette  Renaudots  fehlte  nichts 
weniger  als  Alles,  was  wir  heut  zu 

Tage  von  einer  ZeifunL;  vcrlaiiL;en; 
sie  brachte  keine  politisclicn  Artikel, 
sie  enthielt  keinen  Tage^-  oder  viel- 
mehr Woclienbericht ,  ihr  fehlte  die 
literinische  Beigabe,  die  wir  jetzt  in 
der  Hegel  unter  dem  Strich  finden, 
aber  sie  liatlc  da^.  eine  Verdienst:  mit 
ihr  war  die  französische  Journalistik 
begründet. 

Trotz  aller  Anfeindungen  ihres 
Schöpfers,  trotz  aller  Hindernisse,  die 
man  ihrer  Verbreitung  bereitete,  hatte 
die  Zeitung  einen  unbestrittenen  Er- 
folg; zwei  Jalirc  nach  ihrer  Entstehung 
konnte  Renaudot  mit  Hecht  sagen, 
dafs  Diejenigen,  die  das  neue  l.'nter- 
nehmen  mit  ungünstigen  Augen  a>i- 
sühen  und  seine  Zweckmfffsigkeit  be- 
stritten, ins  Tollhaus  gehörten. 

Die  Zeitung  erschien  wöchentlich 
und  küi>tete  einen  Pariser  Sou.  Da 
der  Zeitungsbezug  in  seiner  jetzigen 
Form  damals  nicht  bekannt  war,  so 
wurde  das  P^latt  durcli  die  N'erkäuter 
auf  den  Stralsen  ausgerufen,  wo  es 
reilsende  Abnahme  fand.  Eswargewifs 
keine  leichte  Aufgabe,  den  Inhalt  der 
Zeitung  interessant  zu  gestalten  und 
frei  von  LückcnbülM-rn  zu  hallen. 
»Wenn  schon,«  so  schrieb  Renaudot, 
»die  Besorgnifs,  ihrem  Jahrhundert  zu 
mifsfallen,  gute  Schriftsteller  abgehalten 
hat,  die  Geschichte  ihrer  Zeit  zu  schrei- 
ben, um  wie  viel  schwerer  nnils  es 
dann  sein,  die  (Je^chichtc  der  \\  uche, 
ja  selbst  des  Tages  zu  schreiben,  wo 
die  Zeitung  herausgegeben  wird ! 
Nehmt  dazu  die  Kürze  der  Zeit,  die 
Eure  ungeduldige  Laune  mir  zuge- 
steht, und  ich  mttfste  mich  sehr 
tauschen,  wenn  die  strengsten  Richter 
ein  Werk  nicht  nachsichtig  beurthcilen 
wollten,  das  in  vier  Tagesstunden  zu 
Stande    kommen    mufs;   denn  melir 


I  Zeit  l.iNt  mir  in  der  Woche  die  An- 
kuntt  aer  Eilboten  nicht  übrig,  diese 
Zeilen  zusammenzustellen,  2U  ordnen 
und  zu  drucken.« 

Der  Redactionsstab  war  klein  aber 

vornehm:  Richelieu  und  Pater  Joseph 
'  standen  an  der  Spitze.  Der  Cardinal  lie- 
ferte Artikel,  die  er  eigenhändig  nieder- 
schrieb, und  sogar  Ludwig  XIII.  ver- 
schmähte es  nicht,  an  der  Zeitung 
I  mitzuarbeiten.    Beglaubigt  wird  diese 
I  Thiitsnche  durcli  Renaudot  selbst,  der, 
als    die    schlimmen    Zeiten    für  ihn 
I  kamen,  in  einer  Vertheidigungschrtft 
sagen  konnte,    »dafs,  wie  Jedermann 
bekannt   sei,   der  verstorbene  König 
nicht  nur  die  Zeitung  gelesen,  son- 
dern   auch    selbst    Beilrage  geliefert 
habe«.    Dasselbe  wird  übrigens  auch 
in  der  Geschichte  der  Regierung  Lud- 
wigs XUI.  von  Griffet  bestätigt. 

Neben  dem  König,  dem  ersten  Mi- 
nister und  der  grauen  Eminenz,  waren 
I  die  beiden  Sühne  Renaudots,  Isaac  und 
Eusebius,  Beide  damals  Studenten  der 

Medicin,  an  der  Zeitung  thätig.  Aufser- 

dem  erhielt  sie  Nachrichten  von  einer 
Masse  von  Berichterstattern,  was  aber 
zur  unvermeidlichen  Folge  hatte,  dafs 
»unverbürgte  on-dits«  als  Thatsachen 
mitgctheilt  wurden.  Man  sieht,  die 
See->chlaiige  der  Zeitungen  kann  sich 
eines  recht  ehrwürdigen  Alters  rühmen. 
Renaudot  .selb:>t  war  weit  entfernt  da- 
von, für  sein  Unternehmen  Unfehlbar- 
keit zu  beanspruchen;  «ich  strebe  nach 
Wahrheit,  sagte  er,  aber  ich  kann 
mich  nicht  dafür  verbürgen,  dais  Alles, 
was  in  meiner  Zeitung  erscheint,  auch 
wahr  ist,  denn  bei  fUniliundert  Nach- 
richten, die  in  der  Eile  an  verschie- 
denen (  >rten  der  Erde  niedergeschrieben 
werden,  kann  es  nur  zu  leicht  vor- 
kommen, dafs  eine  oder  die  andere 
von  unseren  Berichterstattern  als  wahr 
mitgefheilt   wird    und    es  d'Hd  nicht 

,  ist.  Mögen  Diejenigen,  die  sich  dar- 
über cntrübten,  dafs  wir  zwei  oder 
drei  falsche  Gerüchte  als  Thatsachen 
gemeldet  haben,  selbst  die  Feder  zur 
Hand    nehmen    (ich  will   ihnen  gern 

I  eine  Feder  dazu  verehren)  und  Nach- 
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richten  lictcni ,  die  sie  tür  glaubwür- 
diger halten  und  fUr  besser  geeignet, 
dem  Publikum  mitgetheilt  zu  werden.« 
Ferner  richtete  er  die  Bitte  an  Jeden, 
der  im  Stande  sei,  die  Fehler,  die  er 
begangen  habe,  zu  verbessern,  Dies 
7M  thun;  anstatt  Hllndel  mit  ihm 
zu  suchen,  solle  man  ihm  Ueber 
helfen,  seine  Pflichten  als  Herausgeber 
einer  Zeitung  besser  zu  crtüllen. 
»Mögen  Diejenigen,  schrieb  er,  die 
sich  zu  Richtern  meiner  Schriften  oder 
Werke  aufwerfen,  lieber  inir  lullen, 
dann  \\  erden  wir  gemeinschaftlich 
Besseres  leisten." 

In  der  Nalionalbibliothek  Paris 
wird  ein  merkwürdiger  Stich  aufbe- 
wahrt, der  die  Renaudot  sehe  Zeitung 
\-er--i:iTibild!icht.  Auf  einem  Thron, 
dessen  Stuten  mit  Papierbhittern  bc- 
streut  sind,  sitzt  eine  junge  Frau  von 
anmuthi^er  Gestalt  und  freundlichem 
Antlit/.  vlas  i>i  die  Ga/.ette.  An  ihrer 
linken  Seite  sit/t  ein  Weib,  das  die 
nackte  Wahrheit  vorstellt,  nackt  in 
des  Wortes  verwegenster  Bedeutung, 
rechts  hinter  ihr  steht  eine  Persönlich- 
keit, deren  Gestalt  verhüllt  ist  und 
deren  Züge,  die  soeben  vcm  Madame 
Gazette  von  einer  Maske  betreit  wor- 
den sind,  die  reine  Galgenphysiognomie 
zeigen,  das  ist  die  LUge.  Das  Ge- 
wand der  die  Gazette  vorstellenden 
Dame  i-^t  mit  Zungen  und  (  )liren  be- 
sät, liulen  aus  verschiedenen  Län- 
dern bringen  Neuigkeiten  und  Ober- 
reichen sie  in  achtungsvoller  Haltung 
der  Zeitungsdame.  Diese  nimmt  die 
Blätter  mit  der  Linken  in  Empfang 
und  gebeut  mit  der  Rechten  einer  an 
dnem  Pult  sitzenden  Person,  zu 
sclireiben;  das  ist  Renaudot.  In  seiner 
Nahe  steht  ein  Zeitungs- Austräger  mit 
einem  kleinen  Korb  voll  von  Zeitungs- 
nummern. Um  Renaudot  drüngen 
sich  junge  Leute:  Stutzer,  Spieler, 
juilitcs  gloriosi  et  hoc  ^ctms  omne 
und  bieten  ihm  Gold  an,  um  in  seiner 
Zeitung  gelobt  zu  werden,  aber  er 
wendet  sich  verachtungsvoll  ab  und 
giebt  auf  ihre  Alexandriner  in  dem- 
selben Versmafs  eine  Antwort,  die  in 
freier  Liebersetzung  etwa  lautet: 


I  Ein  Redner  bin  ich,  bin  auch  Maler 
und  Poet, 

Ich  schreib*  nur  was  geschieht,  lob' 
Gutes,  Falsches  rüg'  ich : 

Und  ob  man  oftmals  auch  mich  Lügner 
hat  geschmäht, 

Schreib'  ich  gelassen  fort,  doch  wahr- 
lich! niemals  lüg'  ich. 

Leber  die  Zeitung  verlor  Renaudot 
sein  Nachweis-Bürcau  keineswegs  aus 

j  den  Augen.    Es  hatte  sich,  dem  ur- 

I  sprUnglichen    Plan    gemiffs ,  kräftig 

1  entwickelt,  war  eine  Stelle  des  öffent- 
lichen N'eikehrs  geworden  in  jeder 
Be/ieluing,  mit  alleinigem  Aiisschluls 
des  Kauts  und  Verkauts  von  W'aaren. 

I  hn  Jahre  1637  ging  Renaudot  daran, 
seinen  Wirkungskreis  zu  erw  eitern  und 
eine  Einrichtung  zu  selutTen.  die  bereits 

-  in  einigen  fremden  Ländern  vorhanden 

j  war,  wo  sie  sich  in  der  Bekamptung 
des  Wuchers,  dieses  Fluches  der 
.Armen,  sehr  wirk  am  ersviesen  hatte. 
Es  war  Dies  ein  Leihhaus  (Mont  Je 
Piiitejf   das  zugleich  als  Verkaufhaus 

,  {Hotel  des  Ventes)  eingerichtet  wer- 
den sollte.  Renaudot  lehnte  sich  hierin 
an  italienische  Vorbilder  an,  die  er 
auf  seinen  Heisen  gesehen  haben  mag. 
Denn  schon  im  lü.  Jalirhunderl  be- 

I  standen  in  Italien  Versatzämter,  die 
sogar  von  den  Päpsten  begünstigt 
wurden:  (-lemens  \'I1.  hatte  ein  solches 
in  Rom  ins  Leben  gei  ufeii.  Paul  IV. 
eins  in  .\vignon.  .Aber  in  einem  Punkt 
wich  er  von  der  Praxis,  die  in  den  Ver- 
sai.  jnitern  des  Auslands  geübt  wurde, 
ab:  die  Armen,  die  für  ein  Darlehn 
keine  andere  Sicherheit  geben  konnten, 
als  etwa  ihre  Kleidungsstücke,  sollten 
das  Dariehn  zinslrei  erhatten;  nur 
so  würde  die  Einrichtung  den  schönen 
Namen  {Mont  de  piete',  den  man  ihr 
gegeben  habe,  verdienen.  Höchstens 
sollte  so  viel  Zins  erhoben  werden, 
dais  davon  die  Gehälter  der  Beamten 
und  die  sonstigen  Lnkostcn  gedeckt 
würden :  käme  es  zum  Verkauf  ver- 
setzter Sachen,  so  sollte  nur  ein  be- 
stimmter Antheil  fQr  Deckung  der  Un- 

I  kosten  Angehalten,  der  üeberschufs 
aber  tiem  ursprünglichen  Eigenthümer 

j  eingehändigt   werden.     Es   liegt  auf 
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der  Hand,  dafs  bei  solchen  Grund-  i 

Sätzen  jeder  Vortheil  (Ür  den  Gründer  | 

der  EinrichtuiiL,',  wie  für  Diejenigen, 
A'iQ  ihr  CJeld  dazu  hergaben,  aus<;e- 

schlossen    war.      Es    liandelte    sich  \ 

lediglich    um    eine  Wohlthaügkeits-  i 

Anstalt,  von  der  die  Armen,  nicht  die  ! 

Stifter,  Vortheil  zogen.  ' 

Für  die  Kaufhaus- Abtheilung  war  I 

CS  in   jener  Zeit    der   Dieberei    und  | 
Hehlerei  ertbrderhch,  ganz  besondere  ' 
Vorsichtsmalsrcgeln  zu  trctien.  Jeder, 
der  eine  Werthsache  zum  Verkauf 
stellen  woUte,    tnufste  vorher  eine 
genaue     Reschrcilning     davon  cin- 
reiclicii.     F''r  erhielt  dann  den  Besuch 
eines  Ijeauiteu,  deul  gegenüber  er  sich  i 
Ober   sdnen   Besitztitel  auszuweisen 
hatte.    Errt  wenn  Alles  in  Ordnung 
gefunden  wurde,   durfte   der  (ie<,'en- 
stand  dem  Kaulhause  überwiesen  wer-  1 
den,  wurde  dort  von  Sachverständigen 
abgeschätzt,  mit  der  Werthbezeichnung 
versehen    und    zum   Verkauf  oder 
Tausch     öffentlich    ausgestellt.  .Aus 
dieser  Einrichtung  gingen  die  ötl'ent-  | 
liehen,  durch  vereidigte  Personen  ab-  ' 
gehaltenen     Versteigerungen  hervor, 
deren  Mittelpunkt   in   Paris  das  be- 
kannte Hdtel  Drouot  ist. 

In  dem  Mafse,  in  welcliem  die  werk-  ' 
thötige  Mcnsclienfrcuiidlichkeit  Renau- 
dots  von  Erfolg  gekrönt  wurde,  nahm  die 
Mifsgunst  Derer  zu,  die  es  nicht  fassen 
konnten,  dals  ein  Mensch  seine  Zeit, 
seine  Mittel  und  seine  Fähigkeiten  in 
den  Dienst  des  (jcmeinwohls   stellen  •. 
sollte,  ohne  dabei  auf  seinen  persön-  i 
liehen  Vortheil  bedacht  zu  sein.  Die 
gefährlichsten  und  zugleich  die  ein- 
fluf>~rcichsten     unier    seinen  Feinden 
waren  seine  Facligenossen ,  die  Medi- 
cincr;  die  Hexenküche,   in  der  die 
Umtriebe  gegen  Renaudot  einen  festen 
Punkt  fanden ,   war  die  medicinische 
Facultät  der  Pariser  nniversitüt.  Hier 
wurde  der  Plan  entworten,  Renaudot  ■ 
ZU  verderben,  hier  wurden  die  Füden  I 

*•  Fi  I  o  n  ,  üuy  Panlin. 
**)  Galenus,  römischer  Arzt. 
***}  Leibarzt  König  Heinrichs  11.  von 


gesponnen,  aus  denen  man  das  Netz 
herzustellen  gedachte,   in  dem  der 

fremde  Eindringling  gefangen  werden 
sollte.    Zwar  mufste  man  noch  einige 
Vorsicht  üben,  denn  noch  lebte  der 
allmächtige  Richelieu,  der  BeschOtzer 
Renaudois.     Zunächst    begann  der 
kleine  Krieg.     Die  Facultät  ernannte 
einen  Ausschule,  dem  sie  den  Auftrag 
erlheilie,  Renaudot  mit  Schmähschriften 
anzugreifen;  eine  Kriegskasse  wurde 
zu  dem  besonderen  Zweck  geschaffen, 
die    Druckkosten    zu    bestreiten  und 
die     Flugschriftenschreiber    zu  ent- 
schädigen.     Der    Hauptmacher  war 
Guy  Pantin,  dem  die  Schilderer  jener 
Zeit  das  denkbar  schlechteste  Zeugnifs 
aufstellen.  *^    Danach  war  er  ein  Mann, 
der  sein  Lebelang  weiter  Nichts  ge- 
than  hat,  als  sich  zu  entrüsten,  sich 
lustig  zu  machen,  die  Achseln  zu 
zucken    oder    mit    dem    Kopf  zu 
schütteln.      Er     lebte    inmitten  des 
1 7.  Jahrhunderts,  ohne  es  zu  sehen, 
ein  stets  Unzufriedener.   Er  ut  eifer- 
süchtig, ein  Streithahn  und  Kleinig- 
keitskrämer. Wenn  er  aufgeregt  wird, 
stellt  ihm  ein  ganzes  Wörterbuch  be- 
leidigender Redensarten  in  Französisch 
und  Lateinisch  zur  Verfügung.    Er  ist 
.^rzt  nach  der  Schule  des  Galen**)  und 
des  Fernel,***)  daneben  aber  fanati- 
scher   Doclor    der    Theologie.  Er 
fälscht  die  Wahrheit  ebenso  aus  Leiden- 
schaft, wie  aus  Parteinahme  und  Recht- 
haberei.     Seine    gelehrten  Gegner 
schimpft  er  Schelme  und  Schufte  und 
erklärt  Jeden  für  reif,  auf  die  Galeere 
gebracht  zu  werden,  der  Aber  die 
Verwendung   des   Antimons    in  der 
Heilkunde   oder  Uber   die  Frage  des 
Blutumlaufs  im  menschlichen  Körper 
anderer  Meinung  ist,   als   er  selbst. 
Er  spricht  nur  Uebles  und  verschweigt 
das  Gate. 

So  \\  II  li  r  Mnnn  beschaffen,  den  die 
Pariser  Aerzte  sich  ausgesucht  hatten, 
um  Renaudot  zu  vernichten.  Man 
kann  dch  aus  dem  anmtidiigen  Bild 
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unschwer  eine  Vorstellung  machen,  wie 
der  K;impf  geführt  wurde. 

Die  Feindseligkeiten  begannen  im 
Jahre  1640  damit,  dafs  seitens  der 
Facultat  eine  Klage  gegen  Renaudot 
anhängig  gemacht  wurde,  welche  den 
Genannten  vor  den  Gerichtshof  von 
Paris  lud.  In  der  Begründung  war 
angeführt ,  dals  die  Berechtigung 
Renaudots,  in  Paris  die  Heilkunde 
auszuüben,  niemals  vom  Parlament 
bcstiitif^t  worden  sei,  in  dem  Khigc- 
Antrag  wurde  gebeten,  Renaudot  zur 
Niederlegung  seiner  Praxis  zu  ver- 
urtheilen  und  ihm  aufzugeben,  keine 
Kranken  mehr  in  seiner  Klinik  aufzu- 
nehmen. 

Kaum  hatte  Renaudot  die  Ladung 
erhalten,  als  er  sich  mit  der  Bitte  an 
den  König  wandte,  ihn  in  den  ihm 

verliehenen  und  theilweise  von  Sr.  Ma- 
jestät sogar  aufgedrängten  Gerechtsamen 
zu  schützen  und  den  Gerichtshof  zu 
vnanlassen,  der  Klage  keine  Folge  zu 
geben.  An  demselben  Tage  noch,  an 
welchem  der  König  diese  Bittschrift 
erhielt,  verordnete  er,  dafs  die  Doctoren 
sowie  der  Decan  der  medicinischen 
Faculiat  sich  aller  gerichtlichen  Schritte 
gegen  Renaudot  zu  enthalten  hfitten. 
Aber  an  demselben  Tni^e  auch,  an 
dem  diese  Verordnung  den  Bctielien- 
den  bekannt  gegeben  wurde,  füllte  der 
Oberrichter  des  Pariser  Gerichtshofs 
ein  Urtheil,  nach  welchem  es  Rennudot 
verboten  wurde,  sowohl  in  seinem 
eigenen  Hause  Consultationen  abzu- 
halten als  auch  seine  ärztliche  Praxis 
aulserhalb  des  Hauses  weiter  auszu- 
üben. Kaum  war  dem  König  diese 
Entscheidung  gemeldet  worden,  als  er 
die  Akten  des  Processes  einfordern 
Uefs,  nach  ihrer  Durchsicht  das  Urthdl 
aufhob  und  Renaudot  durch  Cabincts- 
verfügung  in  allen  seinen  Gerechtsamen 
von  Neuem  bestätigte.  Das  war  ein 
Sieg,  aber  leider  nidit  ein  solcher,  der 
die  Feinde  vernichtete,  sondern  ein 


Pyrrhussieg,  der  die  Erbitterung  auf 
der  anderen  Seite  zur  Siedehitze  brachte. 
Freilich  mufsten  sich  die  Widersacher 
vor  der  Hand  damit  begnügen,  ihren 
Empfindungen  in  Verlflumdungen, 
Schicanen  aller  Art  und  namentlich  in 
den  gemeinsten  SchmJihscliriftefi  Luft 
zu  machen.  In  letzteren  leistete  vor 
allen  Anderen  Guy  Pantin  Hervor- 
ragendes; es  ist  ekelerregend,  zu  sehen, 
wie  weit  Hafs,  Eifersucht  und  ge- 
meiner Brotneid  einen  Mann  von  der 
Stellung  und  Bildung  Pantins  treiben 
konnten.  Nur  mit  einer  Art  Schauder 
vermag  er  von  Renaudot  zu  sprechen 
oder  an  ihn  zu  denken,  die  französische 
Sprache  kann  ihm  keine  Worte  liefern, 
die  stark  genug  wären,  seinem  Hasse 
gegen  diesen Th^ophraste,  odervielmehr 
Cacophraste  Renaudot  Ausdruck  zu 
geben:  er  nennt  ihn  W()chenschreiber 
mit  der  abgefaulten  Nase*),  W^ochen- 
schuft,  den  bösartigsten  aller  Zwei- 
füfsler,  den  grOfsten  LOgner  und  Ver- 
Utumder;  gegen  ihn,  bei  dem  es  im 
Oberstübchen  nicht  richtig  sei,  könnte 
nur  Feuer  und  Schwert  helfen,  d.  h. 
der  Henker  und  der  Scheiterhaufen.  — 
Renaudot  blieb  die  Antwort  nicht 
schuldig,  aber  seine  Envii^crungen 
waren  in  einem  vornehmen  ruhit;en 
Ton  gehalten,  der  von  demjenigen 
seiner  Gegner  sich  vortheilhaft  abhob. 
Auch  zog  er  in  diesem  Federkrieg 
keineswegs  den  Kürzeren,  denn  ein- 
mal war  es  nicht  gerade  schwierig, 
die  plumpen  Angriffe  seiner  von 
Leidenschaft  verblendeten  Feinde  ins 
Lacherliche  zu  ziehen  und  ihnen  die 
Spitze  abzubrechen  ,  dann  aber  über- 
ragte er  an  Geist  seine  Widersacher 
um  ein  Bedeutendes  und  verstand  es 
meisterhaft,  seine  Streitschriften  derart 
abzufassen,  dafs  ihre  Form  wie  ihr 
Inhalt  ihm  nur  neue  Anhänger  zu- 
führte. »Hotft  Ihr,  schrieb  er,  mich  zu 
erzQrnen?  Das  kann  nur  bei  unver- 
stMndigen    Menschen   gelingen.  Ihr 


•j  R.  haue,  wie  aus  den  vielfachen  Schmahschrit'ien  zu  schhefsen  ist,  eine  ab- 
eplattete  Nase,  die  wahrscheinlich  etwas  mehr  oder  vielmehr  etwas  weniger  als  eine 
lofse  Stumpfnasc  war;  die  in  den  oben  £:;cbraiicht<jn  Ausdruck  hineingeleme  Andeutung, 
als  ob  R.  cmen  Theil  seiner  Nase  durch  eine  schhmme  Krankheit  verloren  habe,  ist 
daher  ganz  besonders  niederttttchtig. 

Avcbiv  f.  Post  u.  T«l«gr.  n.  1893.  5^ 
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klaj;t  mich  an,  von  der  Heilkunde 
Nichts  /u  verstehen;  fragt  darüber  bei 
den  Kinwoiinern  von  Loudun  nach, 
die  mich  tagtäglich  bestUnnen,  zu 
ihnen  /iirUckzukehren;  fragt  die  Un- 
glikkTk-hen .  die  meine  Klinik  auf- 
suchen und  in  Hauten  sich  um  Rath 
an  mich  wenden.  Aber  NiciUs  von 
alle  Dem  geschieht;  wenn  ich  den 
Kranken  helfe,  beschuldigt  man  mich, 
dafs  ich  mein  Amt  als  oberster  Armen- 
pheger  vernachlässige,  und  wenn  ich 
mich  der  Annen  annehme,  xnrd  mkr 
zum  Vorwurf  gemacht,  dals  ich  die 
Ht'ilkunde  nicht  ausübe.  Was  soll 
man  auf  so  viel  Bosheit  antworten?« 

Am  4.  Dezember  1 642  starb  Richelieu, 
ein  .lalir  darauf  der  K(")ni^.  Von  Neuem 
crgülb  sich  über  den  scuier  Beschützer 
beraubten  Renaudot  eine  Fluth  von 
Schmähschriften,  in  denen  —  einer 
gesitteteren  Zeit  unverständlich  die 
unglückselige  Plattnasc  des  gehetzten 
Mannes  die  erste  Rolle  spielte.  Wieder 
wurde  die  Sache  vor  den  Pariser 
Gerichtshof  gebracht,  der  am  Anfang 
des  Jahres  1644  die  nachher  auch  vom 
Parlament  aufrecht  erhaltene  Ent- 
scheidung fällte,  dafs  Renaudot  in 
seinem  Hause  nicht  mehr  die  ärztliche 
Praxis  ausulvn  dürfe,  dafs  das  Nach- 
weis-Büreau  auf/n^ebeii  sei,  dafs  das 
Versatzamt,  sowie  die  damit  ver- 
bundenen Kauf-  und  Versteigerungs- 
Abtheilungen  aufzulösen  seien,  und 
dafs  die  dort  noch  vorhandenen  Gegen- 
stäinie  mivtrweill  iliren  Eigenlhümern 
zurückgegeben  werden  sollten.  In 
dem  allgemeinen  Zusammenbruch  der 
Schöpfungen  Tv  -naudots  blieb  nur  dne 
bestehen:  die  Gazette.  An  sie  wagte 
man  nicht  zu  rühren,  denn  das  hätte 
einen  Aufstand  der  gesammten  Bevöl- 
kerung hervorgerufen,  die  sich  jeden 
Sonnabend  Abend  um  die  Blätter  rifs, 
und  die  es  nicht  geduldet  hätte,  dafs 
man  sie  eines  Genusses  beraubte,  der 
ihr  unentbehrGch  geworden  war. 

Die  letzten  Lebensjalne  widmete 
Renaudot  ausschliefslich  seiner  Zeitung. 
Von  aUen  seinen  Werken  war  sie  das 
einage,  das  erhalten  geblieben  war; 


j  deshalb  sollte  sie  auch  wachsen  und 

gedeihen. 

Auf  Richelieu  war  Mazarin  gefolgt, 
der,  schon  als  AusUhider  verdächtig, 
wegen  seines  verschlossenen,  tückischen 

Charakters  gefürchtet  und  wegen  seiner 

I  hinterlistigen  Politik  gehalst,  sich  als- 
bald einer  Unbeliebtheit  zu  erlreuen 
hatte,  die  mh  jedem  Jahr  seiner 
Ministerschafil  immer  gröfser  wurde  und 

'  bis  über  seinen  Tod  hinaus  anhielt. 
Die  Gefühle  gegen  ihn  landen,  nach 
der  Sitte  der  damaligen  Zeit  ihren  Aus- 
druck in  Schmähschriften,  in  denen 

;  schon  !iic  und  da  leise  der  Kriegsruf 

j  der  Fronde  ertönte.  Mazarin  erkannte 
bald,  dals  in  der  Bekämpfung  seiner 
Gegner,  zur  Widerlegung  ihrer  An- 
griffe ihm  Niemand  wirksamer  helüen 

I  konnte,  als  Renaudot  mit  seiner  Zeitung 
und  beweg  Diesen,  ihm  das  Blatt  zur 
Verfügung  zu  stellen.  So  wurde  die 
Gazette  das  Organ  des  Hofes,  Renaudot 
selbst  i.  .1.  1646  zum  Geschichts- 
schreiber Sr.  Majestät  ernannt.  In 
dieser  Eigenschaft  begleitete  er,  als  der 
Krieg  der  Fronde  i.  J.  1649  ausge* 
brochen  war,  den  Hof  nach  Saint» 
Germain,  richtete  sich  in  der  Orangerie 

I  eine  Druckerei  ein  und  veröffentlichte 
in  seiner  Zeitung  nicht  allein  die 
Cabinetsbeschltlsse  und  kOnigUchen 
Erlasse,  sondern  antwortete  auch  auf 
alle   Schmähschriften ,    die    von  den 

I  Parteigängern  der  Fronde  in  die  Welt 
gesetzt  wurden.  Als  der  Hof  in  Folge 
der  Convention  von  Rudi  nach  Paris 

i  zurückkehrte,  kehrte  auch  Renaudot 
zurück  und  lieis  seine  Zeitung  wieder 

f  in  der  Hauptstadt  erscheinen.  Er  ver- 

I  blieb  auch  auf  seinem  Posten,  als 
Mazarin  i.  J.  1651  in  die  Verbannung 
gehen  mufste  und  selbst  dann  noch, 

j  als  der  Hof  ein  zweites  Mal  genöthigt 

«  war,  sich  nach  Saint  -  Germain  zu  be- 
geben. Er  glaubte,  durch  adn  Ver> 
bleiben  dem  König,  dem  er  unver- 

I  brüchlich  ergeben  war.  am  besten  zu 
dienen.    Er  erlebte  noch  die  Rückkelir 

I  des  Hofes,  die  1Ö52  stattfand,  be- 
grUfste  sie  mit  dnem  warmen  Artikel 
und   schickte  sich  zum  Sterben  an. 

I  Seine  letzte  That  war  ein  Nachruf, 
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der  dem  verstorbenen  Staatsanwalt  am 
obersten  Gerichtshofe  von  Paris,  Talon, 
galt;  er  z.'fhlt  die  Ehrenbezeugungen 

auf,  die  dem  Andenken  des  Heim- 
gegangenen von  Seiten  der  Universität 
zu  Theil  geworden  waren,  er  nennt  ihn 
einen  grofsen  Mann,  Beschützer  der 
Wisseiischatten  und  halt  ihm  in  seiner 
Zeitunt;  eine  ehrende  I .eiihenrede  .  .  . 
demselben  l  alün,  dem  er  /.um  grolsen 
Thal  seine  Verurtheilung  und  die 
Vernichtung  aller  seiner  Hofihungen 
zu  verdanken  hatte! 

Aufgerieben  durch  unablässige  Ar- 
bdt,  durch  Alter  und  Mühsal,  über 
ohne  Bitterkeit  im  Herzen  und  ohne 
Bosheit  in  der  Feder  verschiedRenaudot 
am  25.  Oktober  1653.  Am  i.  No- 
vember zeigte  die  Gazette  an,  dais  ihr 
Schöpfer  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den weile.  Der  unversöhnlichste  Feind 
Renaudots,  Guy  Pantin ,  konnte  selbst 
angesichts  des  oHeiieii  Grabes  sich  des 
bekannten  Trittes  nicht  enthalten;  er 
schrieb:  »Der  alte  Th^ophraste  Re> 
naudot  ist  gestorben,  arm  wie  dne 
Kirchenmaus  f .  Es  will  uns  scheinen, 
dafs  Pantin  dem  Verstorbenen  unbe- 
wufst  damit  eine  Lobrede  gehalten  hat; 
denn  die  Thatsache,  dafs  der  alte 
Freund  Richelieus  und  Ma/arins,  der 
Vertraute  Ludwigs  XIII.,  in  Armuth  ge- 
storben ist,  zeugt  am  besten  von  seiner 
Selbstlosigkeit  und  RechtschaCTenheit. 


Zum  Scfalufs  sei  es  uns  vergönnt, 
das  Urtheil  eines  Zeitgenossen  über 

Renaudot  und  über  seine  Schöpfung: 

die  Zeitung,  an/.ufllhren.  Die  '  Ga/ctte«, 
so  lautet  es,  welche  die  meisten  Men- 
schen als  ein  sehr  leichtes  Unternehmen 
betrachten,  ist  nach  meiner  Meinung 
eines  der  schwierigsten  Werke,  die  man 
in  unserer  Zeit  unternommen  hat.  Es 
bedurfte  der  ganzen  geistigen  Fähigkeit 
des  verstorbenen  Herrn  Renaudot,  um 
ihm  den  Erfolg  zu  sichern,  den  es 
hatte,  seit  er  es  in  die  Hand  genommen 
;  hat.  Ein  solches  Unternehmen  ver- 
j  langt  die  genaueste  Kenntnifs  unserer 
I  Sprache  und  aller  ihrer  Wendungen, 
eine  grofse  Gewandtheit  mit  der  Feder 
1  und  die  Gabe,  sich  schnell,  klar  und 
mit  wenigen  Worten  auszudrücken. 
Man  mufs  vom  Krieg  zu  Wasser  und 
zu  Land  sprechen  können  und  Alles 
wissen,  was  auf  die  Geographie,  die 
Geschichte  der  Zeit  und  der  hervor- 
ragenden Familien,  auf  die  Politik,  die 
Interessen  der  Fürsten,  die  Geheim- 
nisse der  Höfe,  die  Gewohnheiten 
und  Sitten  aller  Völker  der  Erde  Bc- 
zug  hat-  Kur/,  man  mufs  alle  Arten 
von  Kenntnissen  besitzen,  um  eine 
Zeitung  geschickt  herauszugeben,  so 
dafs  ich  nicht  begreife,  wie  man  sich 
an  ein  solches  Unternehmen  bat  heran- 
wagen können. 


94.  Rüekbliek  auf  die  Fortsohritte  der  angewandten 
Elektrizität  im  letzten  Jahre. 


in  der  Eröffnungssitzung,  welche 
der  Elekirotechnbche  Verein  in  Berlin 
bd  V^ederaufnahme  der  regelmrtfsigen 
Versammln  nrjen  nach  Ablauf  der 
Sommerferien  am  24.  October  ab- 
gehalten hat,  gab  der  Vorsitzende 
von  Hefher- Altenecfc  im  Namen  des 
I'^hrenprflsidenten  des  Vereins,  Sr. 
Excellenz  des  Staatssecretairs  Dr. 
von  Stephan,  in  längerem  Vortrag 
einen  Rückblick  auf  die  hervorragen- 


den Erscheinungen  der  Elektrotechnik 
im  abgelaufenen  Jahr. 

Wir  lassen  die  Ausführungen,  so- 
weit sie  für  weitere  Kreise  Interesse 
bieten,  nachstehend  folgen. 

Die  einleitenden  Worte  bei  dem 
Beginn  der  Arbeiten  im  verflossenen 
Vereinsjahr  knllpften  sich  an  die 
Frankfurter  Ausstellung.  Wenn  auch 
aus  dem  vorliiuhgen  Bericht  der  Frank- 
furter Prüfungscommission  die  Ergeb- 

5>* 
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nisse  ihrer  sorgfältigen  Arbeiten  im 
Allgemeinen  bekannt  geworden  sind,  so 
muls  hier  doch  hervorgehoben  w  erden, 
dafs  der  schon  lange  in  Aussicht  ge- 
stellte ausführliche  Bericht  bb  jetzt  — 
also  2  Jahre  nach  der  Ausstellung  — 
noch  nicht  erschienen  ist. 

Inzwischen  iiat  uns  die  Chica^oer 
Wehausütellung  ein  reichhaltiges  Bild 
von  dem  heutigen  Stand  der  Technik 
entrollt.  Die  Anerkennung,  welche 
der  deutschen  hidustiie  auf  der  Aus- 
Stellung  zu  Theil  geworden  i>t,  ge- 
reicht uns  Deutschen  zur  besonderen 
Freude  und  beweist,  dafs  die  Leistun- 
gen der  deutschen  Industrie  den  Ver- 
gleich mit  denen  der  anderen  Nationen 
vollkommen  auszuhalten  vermügen. 
In  elektrotechnischer  Beziehung  hat 
sich  die  Chicagoer  Ausstellung  der- 
jenigen in  Frankfurt  nicht  Oberlegen 
gezeigt. 

Wenn  auch  der  durch  die  Frank- 
furter Ausstellung  gegebenen  An- 
regung zur  elektrischen  Kraftöber- 
tragung  auf  gröfsLic^^  Entfernungen  in 
Deutschland  bis  jetzt  noch  keine 
weiteren  derartigen  Anlagen  gelolgt 
sind,  so  wurden  doch  im  ver- 
flossenen Jahre  vielfach  Anlagen  her- 
gestellt oder  geplant,  welche  die  in 
Flüssen  oder  ^Va^'■e^fällen  ruhenden 
Kräfte  zu  Kraftübertragungen  auf  kurze 
Entfernungen  nutzbar  machen,  nament- 
lich zur  Versorgung  von  Fabriken  und 
Eisenbahnwerkstiftten  mit  der  nothigen 
Betriebskraft.  Aber  auch  bei  elek- 
trischen Centralanlagen  längt  man  an, 
den  elektrischen  Strom  in  grOfserem 
Mafs  als  bisher  für  Kraftbetriebe  zu 
verwenden  und  dadurch  auch  den 
kleineren  Betrieben  die  Möglichkeil  zur 
Benutzung  einer  allgemeinen  Kraft- 
quelle zu  gewahren. 

Die  elektrische  Beleuchtung  findet 
immer  mehr  Verbreitung,  nicht  nur 
durch  Herstellung  kleinerer  Anlagen, 
sondern  auch  durch  Erbauung  von 
Centraianlagen  sowohl  In  gröfseren  als 
auch  in  kleineren  Stüdten. 

In  der  Verwendung  der  Accumu- 
latoren  ftlr  grofse  Elektrizitätswerke 


j  ist  man  im  verflossenen  Jahre  fort- 
gefahren,   )  bei  der  Centralanlage  fQr 

die  Stadl  Aaelien. 

Der  Concurrcnzkampf  zwischen  elek- 
trischem Licht  und  Gaslicht  hat  nicht 
geruht,  nachdem  im  vorigen  Jahre 

eine  verbe>^eife  Form  des  Gaslichts 
I  vielfach  eingeführt  worden  ist.  Der 
Kampf  zwischen  beiden  kann  nur 
dem  allgemeinen  Fortschritt  der  Tech- 
nik dienen. 

Eine  besondere  Regsamkeit  hat  sich 
auf  dem  Gebiet  des  Baues  elektrischer 
Bahnen  entfaltet.  Diese  sind  in  Deutsch- 
land durchweg  mit  oberirdischer  Strom- 
zuführung und  Rückleitung  durch 
die  Schienen  hergestellt.  Dresden, 
Bremen,    Hannover,   Breslau,  Essen, 

i  Chemnitz,  Remscheid,  Barmen  haben 
elektrische    Strafsenbahnen  erhalten. 

^  Für  andeie  Städte,  wie  Lübeck,  Gotha, 
Erfurt,  Danzig,  Wiesbaden,  sind  solche 
Bahnen  in  Aussicht  uenommen.  Auch 
zur  Verbindung  einzelner  Vororte  mit 
Berlin  sind  elektrische  Bahnen  geplant 

Bemerkenswerth  ist  die  vor  einiger 

Zeit  eröffnete  Barmer  Bergbahn  — 
eine  elektrische  Zahnradbahn  — ,  die 
bedeutende  Steigungen  zu  Uberwinden 
hat. 

Das  Project  der  Herstellung  einer 

elektrischen  Hochbahn  in  Berlin  rückt 
insofern  seiner  Verwirklichung  n;iher, 
als  es  bereits  die  Genehmigung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  erhalten  hat, 
und  nunmehr  Verhandlungen  mit  den 
EigenthUmern  des  in  Betracht  kom- 
menden Grund  und  Bodens  über 
die  Bedingungen,  unter  welchen  letzterer 
benutzt  werden  kann,  eingeleitet  sind. 

Ein  grofses  Project,  die  elektrische 
Kraft  zur  Bewegung  von  Eisenbahn- 
Zügen  auf  weitere  Entfernungen  zu 
benutzen,  scheint  seiner  praktischen 
Lösung  naher  zu  treten.  Zeitungs- 
nachrichten zu  Folge  sollen  die  Ar- 
beiten für  den  Bau  einer  etwa  400  km 
langen  elektrischen  Bahn  von  St.  Louis 
nach  Giiicago  in  Angriti  genommen 
sein.  Man  holTt,  die  ganze  Entfernung 
I  in  etwa  3  Stunden  surlickzolegen,  also 
I  die  aufserordentliche  Geschwindigkeit 
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von  Ober  1 30  km  in  der  Stunde  zu 

erreichen. 

Auch  in  dt-r  Benutzung  des  elek- 
trischen Stroms  aut  dem  Gebiet  der 
Metallurgie  und  der  chemischen  In- 
dustrie  entfaltet  sich  eine  rege  Th&tig- 
keit,  und  man  ist  mit  Hrfoli;  bestrebt, 
den  elektrischen  Strom  immer  mehr 
als  Hülfsmittel  zur  Darstellung  von 
chemischen  Fabrikaten  und  Rdn- 
metallen  heranzuziehen.  So  hat  auch 
hier  das  verflossene  Jahr  manclic  Fort- 
schritte auf/.uwci  Lti .  indem  es  "ge- 
lungen ist,  Stolle  in  yrülseren  Mengen 
auf  elektrochemischem  Wege  herzu- 
stellen, die  bisher  nur  in  verhältnifs- 
müfsig  geringen  Quantitäten  auf  rein 
chemiscliem  Wege  zu  gewinnen  waren. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Anlagen 
für  elektrische  Starkströme  sind  seitens 
der  Reichs- Post-  und  Telegraphen- 
verwaltnng  auch  im  vergangenen  Jahre 
Ermittelungen  ungestellt  worden.  Es 
waren  hiernach  am  1.  Juli  d.  J.  im 
deutschen  Reiche  —  ausgenommen 
Bayern  und  Württemberg  4974 
Starksti Dmanlagen  im  Betrieb.  Davon 
dienten  4884  Anlagen  vornehmlich 
der  elektrischen  Beleuchtung;  die  Zahl 
der  Glühlampen  betrug  852263,  die- 
jenige der  Bogenlampen  4.}  yS8.  Von 
den  übrigen  90  Anlagen  wurden  22 
zu  elektrolytischen  Zwecken,  68  zur 
Kraftübertragung  benutzt.  Die  Zahlen- 
angaben werden  nicht  gcn  in  der  Wirk- 
lichkeit entsprcclien.  wl-ü  das  tür  die 
Statistik  ertorderliche  Material  nicht 
immer  ausreichend  zu  erhalten  war. 
Besonders  wird  die  Zahl  der  Lampen 
in  Wirklichk«tgröfser  sein.  328  Stark- 
stromanlagen werden  mit  Wechsel- 
strom, 148  mit  Gleich-  und  Wechsel- 
strom, 3  mit  Drehstrom  betrieben. 
Der  Rest  von  4493  Anlagen  wird  mit 
Gleichstrom  betrieben.  Bei  131  An- 
Ingen ist  die  Fuhrimg  der  Leiter  im 
Wesentlichen  eine  unterirdische,  bei 
den  Obrigen  Anlagen  (4843  Stück)  ist 
die  oberirdische  Führung  vorwiegend. 
Blanker  Draht  wird  bei  2370  Anlagen 
verwendet. 

Eine  Einwirkung  der  Starkströme 
auf  den  Femsprechbetrieb  ist  vorzugs- 


weise durch  den  Betrieb  der  elek- 
trischen   Bahnen    mit  oberirdischer 

Stromzuführung  hervorgerufen  worden. 
Die  ungestörte  Aufrechterhaltung  des 
Femsprechbetriebs  ist  zwar  in  ein- 
zelnen Fflllen  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden gewesen,  jedoch  hinreichend 
gelungen.  .\uch  in  einer  Aii/.ihl  von 
Fallen,  in  denen  andere  Starkstrom- 
anlagen eine  störende  Einwirkung  aus- 
geübt haben,  konnten  in  gegenseitigem 
gütlichen  Einvernehmen  die  zur  Siche- 
rung des  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechbclnebs  dienlichen  Schutzmals- 
regeln vereinbart  und  ausgeführt 
werden. 

Die    wissenschaftliche  Berirbeitung 
i  der  deutschen  Erdstrombeobachtungen 
1  eröffnet  in  ihrem  weiteren,  wenn  auch 
zur  Zeit   sehr  langsamen  Fortgang 
immer  deutlichere  Ausblicke  in  merk- 
'  würdige  Einzelheiten  der  Erscheinun- 
gen.   Die  zur  Vertiefung  dieser  Unter- 
suchungen  sowohl   in  rechnerischer 
Beziehung  als  auch  in  experimenteller 
1  Richtung  erwünschte  Anleguni:  Liniger 
'  kurzer    l.eitiuigen    unter  tliuniiclister 
I  Elimination  der  Erdplatlenströme  kann 
mangels  verfügbarer  Mittel  noch  nicht 
ausgeführt  werden. 

Der  Unterausschufs  für  die  Unter- 
suchungen über  die  Rlitzgefahr  ist  in 
I  seinen  Arbeiten  durch  das  Hinscheiden 
von  Werner  von  Siemens  und  des 
Branddirectors  Stüde,  sowie  durch  die 
längere  Erkrankung  eines  dritten  Mit- 
glieds emptindlich  getrotfen  worden, 
so  dafs  von  dem  letzten  Jahre  sich 
nichts  über  die  Thfltigkeit  des  Aus- 
schusses berichten  Uifst.  Dagegen  be- 
steht die  Absicht,  die  Arbeiten  wieder 
aufzunehmen  und  durch  Herausgabe 
einer  Anleitung  zur  Anlage  von  Blitz- 
ableitern einem  Abschlufs  entgegen- 
zuführen. 

Im  Telegraphen-Ingenieurbüreaii  des 
Reichs-Postamts  sind  die  seit  längerer 
Zeit  begonnenen  Untersuchungen  zur 
Bestimmung     des  TemperaturcoCfifi- 
cienten    für   die   Guttapercha,  sowie 
I  über  die  Inductionswirkungen  in  Kabel- 
j  leitungen  zwar  noch  nicht  zum  Ab- 
I  schlufs  gebracht,  indessen  doch  so 
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"Weit  gefördert  worden,  d«fs  sich  be- 
reits übersehen  liifst,  es  werde  das  Er- 
gebnits  der  autgewendeten  Zeit  und 
Mühe  entsprechen. 

Auch  die  Frage,  welchen  Antheil 
ein  den  Störungen  im  Fernsprech- 
bclricb  die  Induction  und  der  un- 
mittelbare StroinUberu;inu  haben,  ist 
weiter  verfolgt  worden  und  hat  wiclitige 
Ergebnisse  geliefert. 

Das  Verfahren,  Sammler  für  den 
Betrieb  von  Telegraphenleitungcn  mit 
Kiipferbalterien  zu  laden,  ist  weiter 
ausgebildet  worden.  Die  dabei  im 
hiesigen  Haupt  -  Telegraphenamt  er- 
zielten Erfolge  haben  dazu  geführt, 
auch  bei  anderen  gröfscren  Tele- 
graphenanstalten  den  Sammlcrbctrieb 
einzurichten. 

Die  Beleuchtung  der  Bahnpostwagen 
niit  Gas  zeigt  manche  Uebeistllnde,  na- 
mentlich verschlechtert  und  erhitzt  sie 
die  Luit  in  dem  Raum,  in  welchem  ver- 
hältnilsmafhig  viele  Beamte  gleichzeitig 
zu  arbeiten  haben.  Hier  Wandel  zu 
schaffen,  ist  ein  Versuch  zur  elektrischen 
Beleuchtung  der  Bahnpostwagen  ge- 
machtworden, der  l->ereits  seit  Mitte  Juni 
wahrt.  Seil  dieser  Zeit  laufen  in  zwei 
ZQgen  zwischen  Berlin  und  Frankfurt 
(Main)  einige  mit  elektrischer  Beleuch- 
timgseinrichtung  ausgestattete  W'agcti. 
Es  wird  dazu  geschritten  werden,  die 
Versuche  auf  andere  Kurse  auszu- 
dehnen. Da  es  inzwischen  gelungen 
ist,  eine  zuverlässige  Abdichtung  der 
einzelnen  Zellen  herzustellen,  werden 
auch  die  Versuche  mit  der  elektrisclien 
Beleuchtung  der  Berliner  Strafsenpost- 
wagen  demnächst  wieder  aufgenommen 
werden  können. 

Die  für  den  Telegrapheiibetrieb 
wichtige  Fr.ige,  wie  der  Isolations- 
wideistand  der  Porccllandopptlglocken 
unter  dem  Knfiufs  der  verschiedensten 
örtlichen  Verhallnisse  sich  ändert,  ist 
experimentell  luitcrsucht  worden. 

In    BiL-UK-rli.u eil    h;it    das  zun.'iLli«.t 
vcriuchsweise  eingerichtete  Veilaiuen, 
die  SchifTsmeldungen  den  verschiede- 
nen Interessenten  mittels  des  Brun 
druckers  von  Siemens  &  Halske  gleich- 


zeitig zuzuführen,  sich  bewährt;  die 
Einrichtung  wird  demnächst  wesent- 
lich erweitert  werden.  Auch  bei 
dieser  Anlage  dienen  Sammlerbatterien 
als  Stromquelle,  welche  durch  Kdpfer- 
elemente  geladen  werden. 

An  Stelle  des  Fernsprechers  ist  in 
allen  i  elegrai  iienleitungen,  wo  bisher 
noch  dieser  Apparat  allein  als  Geber 
und  Empfänger  diente,  das  Mikrophon 
als  Geber  eingeführt  worden. 

Bei  der  Stadt-Fernsprecheinrichtung 
in  Berlin  ist  statt  des  Batterieweck- 
betriebs mit  der  Einführung  des  In> 
ductionsweckbetriebs  begonnen  wor- 
den. 

Durch  die  Ermittelung  eines  zum 
Mikrophonbetrieb  besonders  geeigneten 
Trockenelements  scheint  man  femer 
den  l  n/uträghchkeiten  begegnen  zu 
können,  welche  mit  dem  Gebrauch 
nasser  Elemente,  namentiicii  in  Stadt- 
Fernsprechstellen,  verbunden  und. 

Das  Telegraphennclz  des  deutschen 
Reiclis  einschliefslich  Bavcrn  und 
Württemberg  ( im  vorigen  Jahre 
109724  km  Linie  mit  382310  km 
Leitung)  ist  in  diesem  Jahre  auf 
117  871  km  Linie  mit  418  081  km 
Leitung  angewachsen. 

Es  bestehen  zur  Zeit  19026  Tele- 
graphenbetriebsstdlen  (gegen  18  373 
im  Vorjahr),  von  denen  719t  mit 
Fernsprechern  ausgerüstet  sind. 

In  Deutsch-Ost;ifrika  ist  eine  erheb- 
liche ErweUerung  de^  ielegiaphen- 
netzes  in  der  Ausführung  begriffen. 
Es  wird  eine  neue  Linie  von  260  km 
Litnge  von  Dar-es- Salaam  Uber  Mo- 
horro  nach  Kilwa  hergestellt,  wobei 
als  Leitungsdraht  Doppelbronzedraht 
von  2  mm  Durchmesser  Verwendung 
findet.  Ferner  ist  im  deutschen  Togo- 
gebiet  zum  Anschlufs  an  das  englische 
Goldküstengebiet  eine  Telegraphen- 
anläge  von  Quittah  Ober  Lome  nach 
Klein -Popo  in  Angriff  genommen. 
Kamerun  ist  inzw  isJien  an  das  luiter- 
seeische  Telegraphcnnetz  angcschloi»:>en 
worden. 

Die  auf  Verbesserung  der  Leitungs- 
drähte gerichteten  Bestrebungen  sind 
fortgesetzt  worden.    In  diesem  Sinne 
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ist  bei  Ausschreibung  der  Lieferungen 
eine  erhöhte  Anforderung  an  die  Lei- 
tungsfilhigkeit  des  Eisendrahts  gestellt 
worden  (mindestens  13  pCt.  von  der 

des  reinen  Kupfers). 

Die  Versuche  mit  Doppelmetall- 
drähten verschiedener  Art  (Compound-, 
Bimetall-,   Doppelbronze Patent- 

bronzedrühten)  sind  in  erheblichem 
Umfang  fortgesetzt  worden  und  wer- 
den  voraussichtlich   demnächst  zum 


Abschlufs  kommen.  Hierbei  hai  na- 
mentlich der  Doppelbronzedratit  sich 
als  besonders  braiKhbar  erwiesen. 

Auf  dem  Gebiet  des  Fernsprech- 
wesens iv,t  ein  ununterbrochener  Fort- 
sclirilt  zu  verzeichnen.  Zu  welchem 
Umfang  sich  dieser  Verkehrszweig  in 
dem  vergangenen  Jahre  entwickdt  hat, 
ergiebt  die  G^enttberstellung  folgender 
7;>h1.'n: 

Li>  waren  vorhanden: 


Orte  mit 

Fernsprechdnrichtungen  . . , 
Fernsprechstellen  


Fernsprechlinien  . .  ■ 
Femsprechleitungen . 


1892 

324 

6Ö  600 

km 
10  700 
104000 


1893 
355 
78  100 

km 
12  600 
137  000 


mithin 

3' 

9  300» 
km 

I  900 

33  000. 


Auf  Berlin  allein  entfallen  20344 

Sprechstellen,  auf  Hamburg  8026,  auf 
Dresden  2944,  auf  Leipzig  2906,  auf 
Cöln  (Rhein)  2405  und  auf  Frankfurt 
(Main)  2293. 

Die  Zahl  der  Verbindungen  für  den 
Sprechverkehr  zwischen  verschiedenen 
Orten  ist  gleichfalls  erheblich  vermehrt 
worden. 

Es  bestehen  gegenwärtig  413  der- 
artige Anlagen  mit  33  800  km  Leitun- 
gen, welche  zum  gröfseren  Theil  als 
Doppelleitungen  aus  Bronzedraht  aus- 
geführt sind.  Neu  hergestellt  sind  im 
verflossenen  Jahre  73  Verbindungen. 
Unter  diesen  verdienen  wegen  ihrer 
Ausdehnung  und  Bedeutung  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  die  Leitun- 
gen: Beriin-Posen-Gnesen-Bromberg- 
(Thorn)-Danzig-Elbing,  Stettin-Schwe- 
rin -  Ham  b  u  rg,  Berlin-Nordhausen,  Leip» 
zig-Hamburt:. 

Die  Weitcriüiirung  der  Linie  Berlin- 
Nordhausen  über  Cassel  nach  Frankfurt 
(Main)  und  der  Linie  Berlio^Elbing  nach 
Königsberg  hat  eingetretener  Hinder- 
nisse wegen  bis  jetzt  nicht  völlig  be- 
werkstelligt werden  können. 

Eine  Fernsprechverbindung  Berlin- 
Hannover- Cöln  (Rhein)  geht  ihrer 
Vollendung  entgegen*).  Bei  den  für 
diese  Anlagen  in  Betracht  kommenden 
erheblichen  Entfernungen  ist  zur  Her- 


beiführung   einer    möglichst  guten 

Sprcchverstündigung  für  die  631  km 
Inn^'c  Linie  Berlin-Cöln,  sowie  für  die 
560  km  lange  Linie  Berlin -Frankfurt 
(Main)  4  mm  starker  Bronzedraht  und 
für  die  ungefähr  800  km  lange  Ver- 
bindung Berlin -Königsberg  4,;  mm 
st;T  k' r  Bronzedraht  verwendet  worden. 

Zur  Ueberführung  der  Linie  Berlin- 
COln  aber  die  0be  mufste  bei  Tanger- 
mUnde  durch  das  Strombett  und  das 
Debersi.  i'mmunLzsgcbiet  ein  Kabel 
von  1923  m  Länge  verlegt  werden. 
Die  Anlage  gewinnt  für  technische 
Kreise  insofern  an  Interesse,  als  hierbei 
zum  ersten  Mal  für  die  Unterwasser- 
tuhamg  ein  Kabel  mit  Papierisolation 
benutzt  wurde. 

Der  fortschreitenden  Ausdehnung  des 
Fernsprechwesens  steht  eine  erhebliche 
Steigerung  des  Sprechverkehrs  gegen- 
über. 

Es  wurden  im  abgelaufenen  Jahre 
nicht  weniger  als  248  000  000  Ge- 
spräche gewechselt,  was  für  den  Tag 
einen  Durchschnittsverkehr  von  704000 
Gesprilchcn  (gegen  753  000  Gesprüche 
im  Vorjahr)  ergiebt. 

Mit  der  Einrichtung  des  Vielfach- 
betriebes bei  den  Fernsprechvcrmitte- 
lungsanstalten  ist  fortgefahren  worden. 
Im  abgelaufenen  Jahre  sind  Vielfach- 
omschalteapparate  in  Bochum,  Dort- 


*)  Die  Anlage  ist  inzwischen  in  Beu-ieb  genommen  worden 
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mund,  Stettin,  Düsseldorf,  Charlotten- 
burg, Hannover  und  Leipzig  zur  \uf- 
stellung  gelangt;  die  Ausrüstung  der 
Vennittelungsanstalten  in  Crefeld  und 
Mainz  ist  im  Gant;e,  aufserdem  i$l  der 
VicltaLhlx-tricb  für  Alchen,  Altona  und 
Ülberleld  in  Aussiclit  genommen. 


Im  Allgemeinen  ersieht  sich  aus 
dem  Rückblick  auf  die  elektrotech- 
nischen Leistungen  im  vergangenen 
Vereinsjahr  die  erfreuliche  Wahr- 
nehmung, dafs  auf  allen  Gebieten  die 
rcu'^tc  Thatigkeit  und  ein  mächtiger 
Fortschritt  zu  verzeichnen  ist. 


96.  Der  Goldfund  auf  dei 

Bekanntlich    ist    Cöln .     die  alte 
Agrippina  Colonia,  ein  Hauptfundort 
von  Münzen  und  anderen  Kunst-  und 
Gebrauchsgegenständen  aus  der  Römer- 
zeit.    Aber  nicht  blos  diese  Zeugen 
der  Weltmacht  und  dc  ^  l  titcrnehtnungs- 
i;cistes  des  längst  vergangenen  Kümer- 
rcichs,    welche    die    Erde    bis  auf 
unsere  Tage  getreulich  aufbewahrt  hat, 
werden  dort  zahlreich  gefunden,  son- 
dern auch  manche  Gegenstände,  wtk  he 
Zcugnifs   dafür  ablegen ,    dafs  Cöln, 
noch  heut  die  Metropole  des  Nieder- 
rheins, bereits  im  Mittelalter  eine  her- 
vorragende  Stellung    dort  ciim.ihm 
Einerseits    wurde    es    Sitz  mächtiger 
Kirchenfürsten,    welche    Kunst  und 
\^^ssenschaft    pHegten   und   in  der 
Politik    Deutschlands    eine  wichtige 
Rolle  spielten ;  andererseits  entwickelte 
sich  in  der  alten  A^jrippina  schnell  ein 
kräftiges  Bürgerthum,  dessen  14andel 
und  Verkehr  ach   bald    zu  hoher 
BlUthe  entwickelten,  und  dem  es,  um 
seine  Rechte  und  Freiheiten  besorgt, 
nicht  darauf  ankam,  auch  getreu  den 
Kirchenfürsten    den  Fehdehandschuh 
ZU  ergreifen.  Nahm  doch  COln  unter 
den  rum  Hansabunde  gehörigen  Städten 
des  wcstfülischen  Kreises  eine  führende 
Stellung  ein,  und  war  es  doch  auf 
dem  Hansatage   zu  Cöln,   wo  im 
November  1367  dieser  Bund  gegen 
Waldemar,  den  machtigen  König  von 
Düneniark,  den  Krieg  bescbloiv 

Linter  diesen  Umständen  wird  die 
vor  einigen  Monaten  durch  die 
Zeitungen  gegangene  Nachricht,  dafs 


n  Postgrundstück  in  Cöln. 

'  auf  dem  neuen  PostgrundstUck  in 
Cüln  ein  erheblicher  Fund  von  mittel- 
alterlichen Goldmünzen  gemacht  wor- 
I  den  sei,  nicht  allein  in  numismatischer, 
sondern  auch  in  historischer  und 
cultur^e>chichtlichcr  Beziehung  für 
Jedermann,  insbesondere  für  die  Leser 
des  Archivs  für  Post  und  Telegraphie, 
von  Interesse  gewesen  sdn,  und  es 
möue  daher  eine  Besprechung  des  ge- 
deichten Münzfundes  mit  einigen  numis- 
matischen Erläuterungen  in  Nach- 
stehendem folgen. 

Der  Schatz  wurde  am  8.  August  1 893 
bei  den  Erdarbeiten  zur  Herstellung 
der  Gartenanlagen  vor  dem  neuen 
Postgebäude  in  Cöln  gefunden.  Letz- 
teres erhebt  sich  bekanntlich  auf  dem 
Grund  und  Boden  eines  früheren 
Dominikanerkloster-? .  doch  liegt  die 
Fundstiitte  nicht  mehr  im  Bereich 
des  ehemaligen  Klosters  —  wenig- 
stens soweit  dessen  Umfang  seit  den 
letzten  Jahrhunderten  bekannt  ist  — , 
sondern  auf  einem  kleinen  »an  den 
Dominikanern»  gelegenen  Nachbar- 
grundstück, welches  die  Poslverwaltung 
zur  Abrundung  und  VergrOfserung 
des  Bauplatzes  seinerzeit  aus  Privat- 
hiinden  erworben  hatte.  Die  Münzen 
lagen  ohne  jede  Verpackung  frei  in 
der  mit  altem  Mauerwerk  durchsetzten 
Erde,  und  zwar  unmittelbar  unter 
einem  aus  schwarzen  und  gelben 
Thonfliesen  gebildeten  Fufsboden,  der 
sich  ungefähr  1  m  unter  der  Ober- 
fläche befand.  Irgend  welche  andere 
alterthOmliche  G^nstllnde  oder  Bruch* 
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stücke  von  solchen  sind  hei  den 
Münzen  nicht  gefunden  worden.  Der 
Schatz  bestand  aas 

5  deutschen, 
25  niederliindischen, 
I  57  englischen, 
22  französischen, 

zusammen  209  Goldmünzen  von  20 
verschiedenen  Prägungen. 

Diese  ansehnliche  Zahl  Münzen 
macht  wegen  ihres  charakteristischen 

Gepräges  und  der  besonderen  Form 
—  sie  sind  meist  dünn ,  aber  sL-hr 
breit  —  auf  den  Beschauer  einen 
eigenthUmlichen  Eindruck.  Sie  sind 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  von 
nahezu  ganz  feinem  Gold,  durchgängig 
gut  erhalten  und  tragen  zwar  keine 
Jahreszahl,  da  der  Gebrauch,  solche 
auf  die  Münzen  zu  setzen,  erst  im 
1  5.  Jahrhundert  aufkam,  doch  ergiebt 
die  Prägung  sowie  tkr  Name  des 
Münzherrn,  welcher  auf  den  meisten 
Stücken  angegeben  ist,  dafs  sammt- 
Uche  Münzen  aus  dem  14.  Jahiiiundert 
herrühren.  Die  Aufschrift  ist  natür- 
lich in  den  im  Mittelalter  üblichen 
gothischen  Buchstaben ,  sogenannter 
Mönchsschrift,  hergestellt. 

Bevor  wir  auf  die  einzelnen  Gat- 
tungen der  gefundenen  Münzen  nither 

eingehen,  sei  zum  besseren  Verständ- 
nifs  des  Folgenden  Uber  die  Ent- 
wickelung  der  Goldprägung  im  Mittel- 
alter Einiges  vorausgeschickt 

Mit  dem  Untei^ng  des  weströmischen 

Reichs  war  auch  das  hoch  entwickelte 
Mün/wesen  der  Römer  vollständig 
untergegangen.  Es  trat  in  den  meisten 
Landern  Europas  in  der  MOnzpr^igung 
eine  Stockung  und  bezüglich  der 
Goldprägung  ein  vollständiger  Still- 
stand ein,  einerseits,  weil  die  Wirren 
der  Völkerwanderung  fast  alle  CuUur 
vernichtet  hatten,  andererseits,  weil 
üch  noch  ein  erheblicher  Vorrath  der 
überall  verbreitet  gewesenen  römischen 
Münzen  fand,  welcher  zunächst  dem 
geringen  Bedürfnifs  genügte.  Nur  die 
Merowingerkönige  und  die  Westgothen 
schlugen  noch  kurze  Zeit  Goldmünzen 
nach  römischem  Muster,  aber  mit  voli- 


'  ständig  h;n  bansiTicm  Gepräge,  wäh- 
rend von  den  Kaisern  des  oströmischen 
Reichs  Goldmünzen  in  grOfserem 
Umfang  in  Constanttnopel  dauernd 
fortgfpiJfi^t  wurden.  Es  waren  dies  die 
Solidi  oder  sogenannten  Byzan- 
t  h  y  n  e  r,  Stücke  von  rohem,  unvollkom- 
menem Stempelschnitt,  welche  durch 
nichts  mehr  an  die  schönen  Prägungen 
der  ersten  römischen  Kaiserzeit  erinnern. 
Sie  fanden  aber  als  HandelsmUnze 
weite  Verbreitung  und  behaupteten  als 
einzige  Goldmünze  in  den  christlichen 
Staaten  lange  Zeit  die  Herrschaft.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dafs 
man  gewohnt  war,  die  Goldprägung 
als  ein  von  den  Kaisern  des  alten 
römischen  Reichs  auf  die  Kaiser  des 
oströmischen  Roicli-^  übergegangenes 
Vorrci  ht  ."i  betrachten,  oder  dafs  — 
und  dies  dürtte  der  wahrscheinlichere 
Grund  sein  —  neben  den  überall  ver- 
breiteten Byzanthynern  andere  Gold- 
münzen schwer  Eingang  gefunden 
h.ihtn  würden.  Auch  kam  es  im 
Handel  nicht  viel  darauf  an,  von  wem 
die  Münze  geschlagen  war,  wenn  nur 
das  Münzbild  die  Gewähr  bot,  dafs 
das  Stück  von  gutem  Gold  war,  da  in 
jener  Zeit  gröfsere  Zahlungen  in  Gold 
auch  nach  dem  Gewicht  geldstet 
worden. 

Die  übrigen  Länder  Europas: 
Deutschland  ,  Frankreich  ,  England 
u.  s.  w.  begnügten  sich  mit  der  Her- 
Stellung  kleiner,  roh  geprägter  Silber- 
mOnzen,  welche  von  dem  einst  die 
Welt  beherrschenden  römischen  Silber- 
nominal den  Namen  Denare  erhielten, 

i  später  auch  Pfennige  genannt  wurden. 

I  Erst  im  zwölften  Jahrhundert,  nach 
Besiegung  der  Araber  in  Unteritalien 
und  in  Sicilien .  begannen  neben  den 
bvzaiitiivnischen  Kaisern  auch  die 
Normannen  daselbst  Goldmünzen  zu 
prägen ,  welche  zum  Theil  noch 
arabische  Aufschrift  trugen.  Ebenso 
schlug  Kaiser  Friedrich  II.  als  König 
beider  Sicilien  in  den  Jahren  1197 
bis  1220  Goldstücke,  welche  nach 
dem  Muster  der  antiken  römischen 
Kaisermünzen  geprägt  waren  und  des- 

i  halb   Augustale   genannt  wurden. 
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Diese  Goldprägungen  waren  indessen 
von  beschränktem  Umfang  und  sind  nur 
als  VorlMufer  der  ^äter  in  gröfserem 

Mafsstab  betriebenen  HcTstellung  von 
Goldmünzen  zu  betrachten.  Zur  Be- 
friedigung des  bei  dem  steigenden  Ver- 
kehr immer  mehr  hervortretenden  Be- 
dürfnisses an  Goldstücken  von  gröfse- 
rem Werth  bct^ann  man  im  Jahri'  1232 
in  Floren/,  eine  Gattung  CjoMmilnzcn 
in  groli.cren  Mengen  zu  prägen, 
welche  auf  der  einen  Seite  das  Wappen 
der  Stadt,  eine  Lilie,  und  die  Um- 
schrift FLOHENTIA,  auf  der  anderen  I 
Seite  das  Bildnifs  Johannes  des  Täu- 
fers, stehend,  in  zottigem  Mantel, 
die  Rechte  segnend  erhoben  und  in 
der  Linken  den  Kreuzsfab  haltend, 
sowie  die  Umschrift  S  I()ANM:S  B 
(aptista)  trugen.  Sie  erhielten  nach 
der  FrKgesteUe  oder  nach  dem  auf  der 
erstbeschriebenen  Seite  befindlichen 
Bild  —  a  ßore  (lilii)  —  den  Namen 
F  1  o  re  11  (Finrino  d oro Endlich  wurde 
im  Jahre  1284  in  Venedig  von  dem 
Dogen  Johannes  Dandalo  noch  eine 
andere  Gattung  Goldmünzen  geschla- 
gen, wekhe  auf  der  Vorderseite  den 
vor  St.  Marcus  knieenden  Dogen,  auf 
der  Rückseite  das  Bild  Christi  mit  der 
schon  auf  Alteren  Silbermünzen  vor- 
kommenden Umschrift:  »5iV  tibi  Christe 
datus,  qitcm  tu  regis,  iste  ducatiisn 
zeigen  und  nach  dem  Schlufswort  1 
dieser  Aufschrift  später  den  Namen 
Ducatus,  oder  nach  einem  Hause  in 
Venedig,  la  Zccca .  in  welchem  sich 
die  Mün/statte  befand,  die  Bezeichnung 
Zccciiino  erhielten. 

Die  Florene  sowohl  als  die  Ducaten 
oder  Zecchinen  gewannen  bald  über  ' 

•  I 

Italien    hinaus  Geltung    und  erhoben 
sich  zur  Bedeutung  von  W'eltmünzen,  i 
doch  erhiehen  letztere  mehr  im  Orient  j 
Verbreitung,    w&hrend    erstere  das 
Abendland  beherrschten.    Der  Floien 
wurde  iin  14.  Jahrhundert  in  Deutsch-  | 
land,  wo  er  nacti  dem  Metall  auch 
den  Namen  Gülden  (Gulden)  erhielt, 
ferner   in   Spanien,   Frankreich,  den 
Niederlanden,  lingarn    imd  selbst  in 
Morea  mit  den  ursprünuliclion  'IVpcn 
(der  Lille   und  dem  Bilde  Johannes 


des  Täufers)  vielfach  nachgeprflgt.  Nur 
auf  der  Hauptseite  steht  bei  diesen 
Nachahmungen  statt  des  Wortes 
Florentia  der  Name,  Titel  u.  s.w.  des 
betreffenden  MUn/herrn,  während  auf 
der  Rückseite  hinter  dem  Namen  des 
Heiligen  hfiuiig  kleine  Beizeichen 
(Wappen  und  Mtlnzmarken)  vor- 
kommen. 

Eine  solche  Nachprfigung  der 
Florentiner  Goldgulden  enthält  auch 
der  Cölner  Münzfund  in  zwei  Exem- 
plaren, und  zwar  dürften  dies  dessen 
seltenste  StOcke  sein.  Es  sind  Gold- 
gulden des  Herzc^  Robert  von 
Bar  (Elsafs)  von  1351  bis  1411, 
welche  auf  der  Hauptseite  die 
Florentiner  Lilie  mit  der  Umschrift 
KOBERTVS  .  DVX,  auf  der  Rückseite 
die  stehende  Figur  Johannes  des  Täufers 
mit  der  Umschrift  S-IOHANNES-B 
tragen. 

In  Deutschland  wurde  auf  den  Gold- 
gulden ^welciie  übrigens  in  Folge  der 
Gewinnsucht  der  MOnzherren  all- 
mühlich  immer  geringhaltiger  aus- 
gebracht wurden,  wahrend  die  Ducaten 
bis  auf  die  neueste  Zeit  ihren  ursprüng- 
lichen Werth  behielten)  etwa  seit  1 370 
die  Lilie  durch  das  Wappen  des  MUns- 
herrn  ersetzt,  das  Bild  des  heiligen 
Johannes  aber  mit  dem  Lhiterschied, 
dals  er  statt  des  Stabes  oft  das  Lamm 
in  der  Linken  trägt,  in  der  Regel  bei- 
behalten. In  einzelnen  Orten  und 
namentlich  aufscrhalb  Deutschlands 
ging  man  jede)ch  noch  weiter  und 
setzte  statt  Johannes  des  1  auters  einen 
anderen  Heiligen  oder  auch  das  Bild 
des  MUnzherrn  auf  die  Münzen.  So 
zeigt  ein  im  Funde  enthaltener  Gold- 
gulden der  Stadt  Metz  auf  der  einen 
Seite  das  verzierte  Wappen  dieser  Stadt, 
einen  von  Schwarz  und  Silber  getbetlten 
Schild  mit  der  Umschrift  FLORENVS  • 
CIVITATIS  •  .METENSiS  ,  auf  der 
anderen  Seite  den  Schutzheiligen  der 
Stadt  Stephanus,  in  der  einen  Hand 
einen  Palmenzweig,  in  der  anderen 
Hand  da';  Zeichen  seines  Matyriums, 
einen  Stein  liahcnd.  mit  der  Umschrift 
S  S  l'EPHAN VS  •  PRüTHOMAR  (tyr). 
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Zu  den  Goldgulden,  welche  durch 
nicht>^  mehr  an  den  Florentiner  Typus 
erinnern,  sondern  nur  durch  ihr  üe- 
wicht  —  es  beträgt  3,3  bis  3,5  g  — 
und  durch  ihre  Gröfse  —  sie  haben 
meist  einen  Durchmesser  von  20  hin. 
23  mm  —  ;ils  solche  zu  erkennen 
sind,  gehören  tcrner  tulgende  Stücke 
des  Fundes: 

Zwei  vom  Herzog  Wenzel  von 
Luxemburg;  (1335  '^'^  '3^3  für  Bra- 
bant  gepriigte  Cioldgulden;  sie  tragen 
auf  der  Hauptseite  das  Brustbild  des 
heiligen  Petrus  mit  dem  Schlüssel, 
darunter  ein  vierfeldiges  Wappenschild 
mit  zwei  luxemburgischen  und  ^wei 
brabanter  Lüwen,  ^uwic  die  ümschritt 
WENCESLAVS  •  Z  •  lOHANA  *  DEl . 
GRA  •  BRAB  •  DVCES.  Die  Brabanter 
Löwen  und  der  Name  der  Herzogin 
Johanna  erscheinen  auf  Acn  Münzen, 
weil  Wenzel  durch  Vcrhcuathung  mit 
ihr  in  den  Besitz  von  Brabant  ge- 
langte. Die  Rtlckseite  der  Münzen  zeigt 
ein  blumenverziertes  Kreuz  mit  der 
Umschiiti  XPC  (Christus'  ■  VINCIT  • 
XPC  •  RtÜN  A  r  •  XPC  •  IMPEKA  1 .  Das 
Kreuz  ist  ein  charakteristisches  Bild, 
welches  auf  den  Münzen  des  8.  bis 
12.  Jnhrhiinderts  mit  Vorliebe  ange- 
bracht wurde  und  auch  aul  spateren 
Münzen  des  Mittelalters,  umgeben  von 
frommen  Sprüchen,  noch  oft  er> 
scheint. 

VÄn  ähnlicher  Goldi^ulden  von  Wenzel 
und  Johanna,  welcher  aber  aut  der 
Vorderseite  nur  den  vierfeldigen 
Wappenschild  mit  den  luxemburger  und 
brabanter  Löwen  und  auf  der  Rückseite 
das  Bild  eines  sitzenden  Riscfiofs  mit 
Schlüsjicl  und  Stab  zeigt.  Die  Um- 
schrift SCI  SVA-CII  SPI  ist  schwer 
lesbar  und  kann  vielleicht  Sancti 
Servatii  I-^pisc.  gedeutet  werden,  was 
auf  die  Pragcstütte  Maastricht  —  Ser- 
vatius war  der  SchutzheiUge  dieser 
Stadt  —  hindeuten  würde. 

Sieben  Goldgulden  des  Herzogs 
\\  ilhelm  III.  von  Geldern  (1393 
bis  1402);  sie  zeigen  auf  der 
Hauptseite  das  Brustbild  des  Herzogs 
von  vorn  unter  einem  gothischen 
Thorbogen,  darunter  den  geldrischen 


Löwen.  Die  Umschrift  lautet:  WILH  • 
DVX  •  GELR  •  Z  •  COM  fcomes)  ■  A 
(rnhemensisj.  Auf  der  Rückseite  be- 
finden sich  die  Wappen  von  Amheim 
(ein  Doppeladler)  urul  Geldern  mit  der 
Umschrift :  BENKDICT  •  QVl  -  VENIT  • 
IN  •  NOMINE  .  (dommi). 

Die  übrigen  in  gröfserer  Zahl  im 
Funde  vorhandenen  Münzen  nieder^ 
lUndischen  Ursprungs  gehören  nicht 
mehr  zur  Gattung  der  Florene  oder 
Güldgulden,  Sündern  sind  nach  einem 
eigenen  Fufse  gepuigie  Goldstücke, 
welche  sich  nicht  nur  durch  ihr 
gröfseres  Gewicht  und  ihre  gröfserc 
Breite,  sondern  auch  durch  ihre  Prä- 
gung von  jenen  wesentlich  unterschei- 
den. Es  sind  die  sogouinnten  Goude- 
lamms  und  Doppel-Goudelamms, 
deutsch  Gülden  Lamm,  welche  Graf 
Wilhelm  IV.  voti  Holland  (1337  bis 
1345)  oder  Wilhelm  V.  (1347  bis  1358) 
nach  dem  Muster  der  französischen 
Agnel's  prägen  liefs.  Ihren  Namen 
1  haben  sie,  gleich  letzteren,  von  dem 
'  auf  der  Hauptseitc  dargestellten  Gottcs- 
I  lamm  mit  tiiegender  Fahne.  Die  Auf- 
schrift lautet:  AGN  •  DEI .  QVl  *  TOL- 
LIT  .  PECCA  TA  MVNDI  •  MISE- 
RERE •  Nor..  Die  Rückseite  trögt  ein 
Blätterkreuz  mit  verschiedenen  Verzie- 
rungen und  der  Umschrift  XPC 
(Christus)  VINOT  •  XPC  •  REGNAT . 
XPC  •  IMPERAT.  Aufser  den  Goude- 
lamms  Wilhelms  V.  enthält  der  Fund 
noch  mehrere,  welche  Johann  von 
!  Bayern,  Herzog  von  Bouillon,  als 
Bischof  von  Lüttich  (1390  bis  1418) 
hat  prägen  lassen.  Ikide  Arien  unter- 
Stlieiiiiii  in    lif    |-l.nipt>-.iche  da- 

j  dur*.n  von  einaiKicr,  dals  die  Goude- 

lamms  von  Wilhelm  unter  dem  Lamm 
noch  die  Aufschrift  GVL  •  (Guilelmus} 
D\'X.  diejenigen  von  Johann  die  .'Auf- 
schrift ICH  .  DVX,  zum  Theil  auch  statt 
der  Umschritt  Agnus  ddy  qui  toUit  etc. 
die  Umschrift  AGN  •  DEI  •  BVLLONE  • 
GRA.  SPYSCOPVS- LEODIEN  tragen. 
I  Besonders  interessant  ist  ein  Goude- 
lamm,  welchem  Ludwig  IV.  (der  Bayer), 
Kaiser  von  Deutschland  (1313  bis 
1347},  als  Graf  von  Holland  (1345 
bis  1347)   hat   prUgen   lassen.  Es 
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ist  kenntlich  durch  die  unter  dem  | 

Gotteslamm      befindliche  Aufschrift 
LVD  •  RO  •  I :  Operator).  I 

In  Frankreich  wurden,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  ebenfalls  nach  dem 
Florentiner  Muster  (Fiormo  doro) 
Goldgulden  geprägt,  doch  bei  Weitem 
nicht  in  dem  Umfanii,  wie  in  Deutsch- 
hmd.  Die  meisten  derartigen  Münzen 
gingen  von  den  sdbständigen  weit* 
liehen  und  auch  geistlichen  Fürsten 
und  Herren  aus.  deren  e^  dort  eine 
grof^e  Zahl  gab.  Von  den  Königen  i 
wurden  gewöhnlich  GoldNlückc  nach  ■ 
besonderem  Fufse  geschlagen,  von  i 
welchen  die  ersten  die  bereits  oben 
erwähnten,  auch  in  den  Niederlanden 
nai.  Iigcprauten  Agnels  waren,  später 
aucii  Mo  uton's.  geiiamit.  Dann  folgten  , 
zahlreiche  andere  Gepräge,  die  sich 
durch  Zierlichkeit  und  Schönheit  des 
SfempcKv-hnitt^  vor  Jen  übrigen  Mün- 
zen des  Mittelalters  vortheilhaft  aus- 
zeichnen. Sic  erhielten  nach  den  auf 
ihnen  befindlichen  charakteristischen 
Darstellungen  besondere  Namen ,  wie 
Chaise  d'or,  Pavillo  n  d'or,  Franc 
k  pied,  Fleur  de  Iis,  Couronne 
d'or,  Lion  d'or,  Ange  d'or  u.s.w. 
Auch  in  unserm  Funde  ist  eine  gröfsere 
Anzahl  schöner  GoldmOnzen  der 
französischen  Könige  vorhanden,  näm- 
lich: 

der  Chaise   d'or,   so  genannt, 
weil  der  König  auf  einem  verzierten 
gothischen   Thron   sitzend  dargestellt 
ist.     Die   J^ikk^eite    zeigt    ein    reich  \ 
verziertes    ßiunierikreuz ,    in    dessen  , 
Winkeln  sich  vier  Kronen  befinden  j 
utid   die   Übliche   l  iii^chrift  Christus 
vincit  etc.    Die  im  I-'unJe  vorhande- 
nen   Münzen    dieser   Gattung  rülircii 
von   Philipp  VI.  (1328  bis  1350}  her, 
dessen  Name  und  Titel  sie  auf  der 
Hauptseite  tragen. 

Aehiilich  dem  Chaise  d'oi  sind  die 
im  Funde  ebenfalls  vertretenen  Pa- 
villons, welche  sich  von  erstercn  im  ! 
Wesentlichen  nur  dadurch  unterschei- 
den, dafs  der  König  statt  auf  einem 
gothischen  Thron,  unter  einem  zeit 
artigen,  mit  Lilien  verzierten  Baldachin 
sitzt. 


Die  Chaises  d'or  wurden  Übrigens 

in    Deutschland    von    Ludwig  dem 

Bayer  in  ziemlich  grofsem  Umfang 
nachgcprägt,  und  es  ist  auch  in  unse- 
rem Fund  eine  solche  Nachprägung 
vertreten.  Sie  unterscheidet  sich  von 
ihrem  französischen  Vorbild  in  der 
Hauptsache  nur  dadurch,  dafs  sie  auf 
der  Vorderseite  statt  des  Namens 
und  Titels  des  franzOdschen  Königs 
die  Umschrift  LVDOVICVS  .  DEI . 
GRA  •  ROM.ANORVM  •  IMP  trägt. 
Das  Gewicht  der  im  Übrigen  ziemlich 
dünnen  Münze  betrügt  4,9  g,  der 
Durchmesser  38  bis  39  mm,  also  noch 
etwas  mehr,  als  der  Durchmesser 
unserer  heuligen  Zweimarkstücke.  Auch 
nocli  eine  andere  Nachahmung  des 
Chaise  d  or  ist  im  Funde  vorhanden, 
nfimlich  ein  Goldgulden  des  Herzogs 
Wilhelm  III.  von  Geldern  (1393  bis 
1402'.  dessen  Hauptseite  ebenfalls  den 
thronenden  Herzog  zeigt,  während  die 
Rückseite  statt  des  Blumenkreuzes  das 
Wappenschild  mit  dem  geldrischen 
Löwen  und  die  abweichende  Umschrift 
BENEDICT  •  QVI  •  VENIT  •  IN  •  NO- 
MI(n)E  •  DNI  (dominij  trägt. 

Aufser  den  oben  beschriebenen 
StQcIcen  sind  von  französischen  KOnigs- 
münzen  im  Funde  noch  vorhanden 
einige  Royais,  auf  deren  Vorderseite 
der  König,  das  Scepter  haltend,  unler 
einem  gothischen  Portal  steht,  sowie 
eine  gröfsere  Anzahl  Francs  a  pied, 
auf  deren  Vorderseite  der  König,  Jihn- 
lich  wie  auf  den  Royais,  aber  in 
voller  Rüstung  mit  Schwert  und  Streit- 
kolben dargestellt  ist.  Beide  Gattun- 
gen von  Münzen,  von  denen  die  erstere 
ebenfalls  von  Philipp  \'I.,  die  letztere 
von  Carl  V.  i  \'(V|  bis  1380)  her- 
rührt, tragen  aul  der  V  orderseite  den 
Namen  und  Titel  des  KOnigs,  wahrend 
die  Rückseite  das  Kreuz  mit  der  Um- 
schrift Christus  rcf^nat  etc.  zeigt  und 
bei  den  Münzen  Carls  V.  aufserdem 
noch  mit  Lilien  verziert  ist,  wes- 
wegen letztere  auch  den  Namen  ßeur 
de  Iis  führen. 

Die  Hauptmasse  des  Fundes  bilden 
englische  Goldmünzen.  Während, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  in  anderen 
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Ländern  die  Goldprägung  sich  aus 
der  Nachahmung  des  Fiorino  d'oro 
entwickdte,  begann  England  gleich 
mit  einer  eipenen  selbständigen  Gold- 
prägung. Man  ging  hier  indessen,  da 
die  von  Heinrich  DI.  im  Jahre  1257 
b^onnene  Herstellung  von  Gold- 
stücken, wie  aus  deren  Seltenheit 
zu  schliefsen  ist,  nur  ein  Versuch 
geblieben  zu  sein  scheint,  erst  unter 
Edward  ni.  (1327  bis  1377)  in  gröfse- 
rem  Umfang  mit  der  Prägung  von 
Goldmünzen  vor.  Sie  werden  Kose- 
110 hei  und  S^  hiffsnobcl  genannt, 
bind  grobe  dünne  Stücke  im  Gewicht 
von  7,6  g  und  im  Durchmesser  bis  zu 
36  mm,  haben  also  einen  noch  etwas 
gröfseren  Umf;uig,  als  imsere  heutigen 
Thaler.  Die  Koserjobel  zeigen  auf 
der  Haupti>eite  ein  Schitf,  in  welchem 
der  König  mit  der  Krone  aufrecht 
steht,  mit  der  Rechten  das  Schwert 
und  mit  der  Linken  den  Schild  mit 
den  Leoparden  Englands  und  den 
Lilien  Frankreichs  haltend.  Auf  dem 
Schiff  ut  hlluiig  eine  Fahne  mit  dem 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens  E 
und  an  dem  Schitf  eine  vierblilttrige 
Rose  angebracht.  Die  Rückseite  der 
Rosenobel,  welche  bis  1649  geprägt 
wrden,  zeigt  ein  blumenverziertes 
Kreuz,  in  dessen  Mitte  eine  kleine 
Rosette  oder  ein  Stern  oder  der  An- 
fangsbuchstabe des  Namens  des  Königs 
angebracht  ist,  oder  einen  grofsen  viel» 
strahligen  Stern,  oder  auch  eine  acht- 
blüttrit^L-  Rose.  Zwischen  den  Schen- 
keln des  Kreuzes  oder  den  Strahlen 
des  Sterns  betinden  sich  schreitende 
Leoparden  und  Kronen.  Die  Um- 
schrift der  Hauptseite  enthalt  den 
Namen  und  Titel  des  Königs,  z.  B. 
EDWARD  .  DEl  •  GRA  •  REX  •  ANGL  • 
Z  .  FRANC  .  D{ominus)  •  HYB  (erniae) 
oder  ähnlich.  Die  Umschrift  der 
Rückseite  lautet  übereinstimmend  IHC 
{Jesus'  AVTEM  TRANSIENS  •  P  • 
MEDIVM  •  ILLORVM  •  IBAT  (vielleicht 
eine  Anspielung  auf  die  Streitig- 
keiten mit  Frankreich  und  die  Herr- 
schaft zur  See,  \\  elche  sich  der  König 
anmalste).  Der  Name  Rosen  oh  cl  ist 
otlenbar  von   der   auf  den  Münzen 


regelmäfsig  angebrachten  Rose  und  dem 
lateinischen  nolnUs,  zu  welchem  mmvs 
zu  e^Vnzen  ist,  abzuleiten,  bedeutet 

j  also  eine  Münze  aus  edlem  Metall. 
Die  in  dem  Funde  vorhandenen  zahl- 
reichen Schiffsnobel  von  Ed  ward  III. 
und  Richard  II.  (1377  bis  1399)  unter- 
scheiden sich  wenig  von  den  Rose- 
noboln.  Sie  tragen  sämmtUch  auf  der 
\  orderseitc  das  Schiff  mit  dem  Bild- 
nifs  des  KOnigs,  aber  ohne  die  Rose, 
während  die  Rückseite  ausschlielslich 
I  das  Lilienkreuz  zeigt.    Die  Aufschrift 
'  ist   mit  geriimen  .Abweichungen  die- 
I  selbe   wie  bei  den  Rosenobeln.  Der 
Name  ist  natürlich  von  der  Schiffii- 
I  darstellung  auf  den  Münzen  abge- 
leitet. 

Endlich  ist  im  Funde  noch  eine 
Anzahl  halber  und  ViertelschitTsnobel 
aus  der  Zeit  Edward's  III.  vertreten. 
Erslere  tragen  auf  der  Hauptscile  eben- 
falls das  Schitf  mit  dem  Bild  •  des 
Königs  und  der  Umschrift:  EDWARD 
.  DEI  .  GRA .  REX  .  ANGL .  DNS  . 
HYB,  auf  der  Rückseite  aber  um  das 
Lilienkreuz  die  Worte:  DOMINE  •  NE 
•  IN  •  FVRORE  .  TVO  •  AHGVAS  ■ 
ME.  Auf  den  Viertelschitisnobeln 
findet  sich,  offenbar  weil  eine  com- 
plicirtere  Darstellung  bei  der  Klein- 
;  IiL'it  der  Stücke  für  den  Stempel- 
st. Iiiielder  zu  schwicrii^  war,  auf  der 
einen  Seile  nur  das  vereinigle  Wappen 
von  England  und  Frankreich  mit 
dem  Namen  und  Titel  des  Königs, 
auf  der  anderen  Seite  wieder  das 
Lilienkreuz  mit  der  Umschrift:  EX- 
ALTABITÜR  •  IN  •  GLORIA. 

Nachdem  wir  die  einzelnen  Stücke 
kurz  beschrieben  haben,  mögen  noch 
einige  allgemeine  Betrachtungen  und 
Schlüsse,  zu  welchen  der  Futid  in 
sdner  Gesammthdt  Veranlassung  giebt, 
nachstehend  folgen. 

Zuniichst  läfst  der  Umstand,  dafs 
siimmiliche  Stücke  aus  dem  14.  Jahr- 
hunderl herrühren,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  darauf  schliefsen,  dafs  der 
Schatz  gegen  Ende  des  gedachten 
Jahriiunderts  der  Erde  übergeben  wor- 
den ist.  Die  Regierungszeit  einiger 
MUnzlierren ,   von    welchen  einzelne 
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der  gefundenen  Münzen  henülircn, 
nämlich  des  Herzogs  Robert  von  Bar, 

des  Herzogs  Wilhelm  III.  von  Geldern 
und  des  Bischofs  Jolninn  von  IdUtich 
ragt  zwar  noch  in  das  i  3.  Jahrhundert 
hinein ,  doch  reicht  sie  anderer- 
seits so  weit  in  das  14.  Jahrhundert 
zurück,  und  die  Zahl  der  MUnzen 
dieser  Herren  gci^enUber  derjenigen 
solcher  MUnzherren,  welche  nur  inner- 
halb dieses  Jahrhunderts  regiert  haben, 
ist  so  verschwindend  i^ering,  dafs  man 
auch  die  Entstehuuu  der  erstgedachten 
Mün/.en  in  das  14.  Jahrhundert  zu 
legen  berechtigt  ist.  Hierzu  kommt, 
dafs  fast  alle  Stücke  des  Fundes, 
namentlich  die  englischen  und  fran- 
zösischen, welche  zweifellos;  sämmtlich 
dem  14.  Jahrhundert  angehören,  sehr 
gut  erhalten  sind  und  eine  so  scharfe 
PrSgung  zeigen,  dafs  sie  nur  kurze 
Zeit  im  Umlauf  gewesen  sein  können. 

Die  Veigrabung  des  Schatzes  wird 

daher,  wenn  man  endlich  berücksichtigt, 
dafs  der  letzte  der  in  Betracht  kommen- 
den MUnzherren,  Wilhelm  III.  von 
Geldern,  1393  zur  llegierung  gelangt 
ist,  etwa  in  die  Zeit  zwischen  1393 
und  1400  zu  legen  sein. 

Im  Weiteren  wird  es  auffallen,  dafs 
der  Schal/,  obgleich  er  in  Cöln,  also 
in  einer  cclit  deutschen  Stadt  gefunden 
worden  ist,  nur  fünf  deutsche  Münzen 
enthalt.  Diese  Thatsache  erkUirt  sich 
zunMchst  daraus,  dafs  im  Mittdalter, 
wie  auch  in  anderen  Theilen  unseres 
Vaterlandes  gemachte  Funde  lehren, 
das  Gold  kein  so  begrenztes  Umlauis- 
gebiet  hatte,  wie  heutzutage.  Die  Ver- 
breitung der  Goldmünzen  war  um  so 
gröfser,  je  feiner  sie  im  (rehalt  waren, 
und  es  kam  hierbei  weniger  auf  das 
Ursprungsland  und  den  MOnzherm 
an.  wcklicr  sie  geprügt  hatte,  als  auf 
die  durch  den  Stempel  gebotene  Ge- 
wahr, dafs  die  Münzen  von  gutem 
Gold  waren;  deiui,  wie  bereits  früher 
erwähnt,  leistete  man  grOfsere  Zah- 
lungen gern  nach  dem  Gewicht,  oder 
man  setzte  in  den  Kauf-  und  Pfand- 
verträgen, wie  zahlreiche  auf  uns  ge- 
kommene Urkunden  beweisen,  gleich 


lest,  in  welcher  Münzsorte  die  Zah- 
lung geleistet  werden  sollte.  Nun  war 
bekannt,  dafs  in  Frankreich,  England, 
den  Niederlanden  gutwerthige  Gold- 
stücke geprägt  wurden;  sie  hatten 
daher  auch  in  Deutschland  einen 
guten  Kurs,  während  die  in  COln 
selbst  oder  in  der  Nahe  von  Cöln  in 
grofsen  Mengen  geprägten  rheinischen 
Goldgulden,  namentlich  diejenigen  der 
geistlichen  ChurfÜrsten,  welche  man 
im  Fund  hätte  vermuthen  sollen,  in 
FnL'c  Jer  Gewinnsucht  der  Münz- 
herren immer  geringhaltiger  ausge- 
bracht wurden  und  schliefslich  fast  bis 
auf  ihres  Nominalwerthet  sanken. 
Nichts  ist  also  natürlicher,  als  dafs 
auch  in  Cöln  zahlreiche  englische, 
französische  und  niederländische  Gold- 
stücke kursirlen,  zumal  die  betretien- 
den  Länder  nicht  zu  weit  entfernt, 
zum  Theil  sogar  ganz  in  der  Nähe 
lagen  und  Cöln,  als  ein  hervorragen- 
des Glied  des  Hansabundes ,  rege 
Handelsbeziehnngen  mit  dem  Ausland, 
namentlich  mit  England,  hatte.  Unter- 
hielten doch  die  Cölner  Kauflcute 
j  sogar  eine  eigene  Handelsniederlassung 
(Gild halle)  in  London,  und  es  ist  da- 
her sehr  berechtigt,  anzunehmen,  dafs 
die  französischen  und  englischen  Gold- 
stücke auf  dem  Wege  über  diese 
Stadt  nach  Deutschland  gelangt  sjiuf. 

Endlich  ist  es  auffallend,  daf^  der 
Schatz  ohne  jede  Verf>ackung  in  der 
Erde    gefunden    worden    ist.  Bei 
anderen  gröfseren  Münzlunden  werden 
in  der  Kegel  die  BehiÜtnisse,  nament- 
lich Töpfe ,   in  welchen  das  Geld 
untergebracht   ist,    oder  wenigstens 
Bruchslücke    davon    mit    zu  Tage 
i  gefördert.     Dafs  dies  in  Cöln  nicht 
I  der   Fall   gewesen   ist,    lüfst  darauf 
schliefsen,  dafs  das  Gold  nur  leicht, 
'  etwa  in  einen  Beutel,  der  inzwischen 
1  vermodert,  aufbewahrt  gewesen,  dafs 
!  man  also  bei  der  Bergung  des  Schatzes 
'  jedenfalls  in  Eile  gewesen  ist.  Dies 
I  lafst  darauf  schliefsen,  dafs  das  Geld, 
obgleich  es  in  unmittelbarer  Nähe  des 
alten    Dominikanerklosters    oder  gar 
I  auf  früherem  Grund  und  Boden  des- 
I  selben  gefunden  wurde,  nicht  etwa 
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ein  Klosterschatz  gewesen  ist;  denn 
die  Mönche  würden  bei  der  Bergung 
wohl  vorsichti^ner  verf.ihren  sein. 
Naher  liegt  daher  die  Vermuthiiiig, 
dafs  Kriegsgeftihr  oder  gar  ein  Raub 
die  Veranlassung  gewesen  ist,  den 
Schatz  zu  vergraben.  Die  letztere 
Vermuthung  gewinnt  an  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  man  annimmt,  dafs  etwa 


ein  von  einer  Geschäftsreise,  vielleicht 

aus   England,  zurückgekehrter  Kauf- 
mann, welcher  Gelder  in  auslandischen 
1  Münzsorten  einkassirt  hatte,  das  Üpter 
eines  Raubes  geworden  ist,  und  dafs 

der  Rauber  keine  Gelegenheit  mehr 
gefunden  hat,  den  einstweilen  tlUchrig 
verborgenen  Schatz  in  weitere  Sicher- 
heit  zu  bringen. 


U.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1893 — 1893.  8.  Jahr- 
gang. Herausgegeben  von  Dr.  Max  WUdennann,  Freiburg  (Breis- 
gau) 1893.    Herder'sche  Verlagshandlung.    558  Seiten. 


Ui  der  gegenwärtigen  Zeit  haben  die 
Naturwissenschaften  auf  allen  Gebieten 

menschlicher  Thatigkeit  einen  so  tief- 
greifenden EinHufs  gewonnen,  dafs 
Niemand  sich  diesem  Bann  entziehen 
kann  und  in  Jedem  der  Wunsch  rege 
werden  mufs,  die  geheimnifsvollen 
Kräfte  der  Natur  in  ihrem  b^ntstehen 
und  Wirken  n.'lher  kennen  /u  lernen. 
Andererseits  ist  ihr  Bereich  zu  um- 
fassend  und  die  Entwickelung  zu  rasch, 
als  dafs  es  möglich  wtire,  die  Fort- 
schritte in  allen  F;fchern  mit  der 
gleichen  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen. 
Dazu  kommt  die  leidige  Sucht  eines 
grofsen  Theils  der  Tagespresse  und 
selbst  mancher  technischen  Zeitsch  riften, 
sich  gegenseitig  in  Mittheilungen  über 
neue  Erfindungen  und  Erscheinungen 
zu  Oberbieten,  die  kritiklos  gedruckt 
und  hingenommen  nur  Verwirrung 
und  irrige  Meinungen  hervorzurufen 
geeignet  sind.  Es  ist  deshalb  als  ein 
verdienstliches  Unternehmen  zu  be- 
zeichnen, dafs  der  Director  der  Real- 
schule in  Rappoltswdier,  Professor 
Dr.  Max  Wildermnnn,  sich  mit  einer 
Anzahl  tüchtiger  Fachm.'inner  vereinigt 
hat,  um  die  hervorragendsten  Fort- 
schritte der  Naturwissenschaften  nach 
sorgfidtiger  Prüfung  und  Sichtung  für 


jedes  Jahr  in  einem  Jahrbuch  zu- 
sammenzufiissen. 

Da  sich  das  Buch  an  einen  weiten 
Leserkreis  wendet,  ist  die  Darstel- 
lung gemeinveriitandlich  gehalten  und 
nicht  mit  mathematischen  Fonndn 
beschwert;  dabei  verfallt  sie  aber  nicht 
in  den  Fehler  einer  oberflächlichen 
Beschreibung,  mit  welchei"  auch  dem 
Laien  nicht  gedient  sein  würde,  son- 
dern sie  geht  so  weit  auf  die  techni- 
schen Einzelheiten  ein,  als  dies  nöthig 
ist,  um  einen  klaren  Bci^rirf  von  der 
gerade  behandelten  Hinrichtung  zu 
geben.  Mehrfach  sind  zur  Erleichte- 
rung des  VerstSndnisses  Abbildungen 
in  den  Te.\t  eingefügt.  Bei  den  ein- 
zelnen Artikeln  findet  man  Uberall  die 
Quellen  angeführt,  aus  denen  die  Mit- 
theilung entstammt,  so  dafs  Jeder,  der 
sich  eingehender  mit  dem  Gegenstand 
beschäftigen  will,  sich  leicht  das  Ma- 
terial beschaffen  kann. 

Der  äufserst  reichhaltige  Stotf  ist 
nach  den  verschiedenen  Gebieten  in 
I  3  Hauptabschnitte  zerlegt,  in  wdchen 
die  einzelnen  Mittheilungen  entspre- 
chend ihrer  Zusammengehöriukcif  ohne 
verbindenden  Text  an  einander  gcreiiii 
sind.  Die  Ueberschriften  der  Haupt- 
abschnitte lauten :  Phjrsik;  angewandte 
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Mechanik;  C^liomic :  Astioiiomie ;  Me- 
teorologie; Botanik;  Forst-  und  Land- 
wirthschaft;  Mineralogie  und  Geologie ; 
Züoloj^ic;  Länder-  und  Völkerkunde; 
H.hkIl-1,  Iluiustrif  und  Verkehr;  An- 
thropologie und  Urgeschichte;  üe- 
sundheitspllege ,  Medicin  und  Physio- 
logie. Wie  man  sieht,  ist  der  Begriff 
»Naturwissenschaften«  etwas  weit  ge- 
fafst;  in  Berücksichtigung  des  Zwecks, 
welchem  das  Buch  dienen  soll,  kann 
man  aber  zugeben,  dafs  eine  solche 
Ausdehnung  wUnschenswerth  war.  Bei 
der  Fülle  der  Mittheilungen  können 
wir  hier  nur  auf  cin/clnc  hinweisen, 
die  uns  besonders  interessiren.  So 
finden  wir  in  dem  Abschnitt  »Physik« 
Artikel  über  neue  Versuche  und  Er- 
findungen aus  der  Telephonie,  Unter- 
suchungen Uber  die  Fortpflanzung 
elektrischer  Wellen,  die  directe  Um- 
wandlung elektrischer  Wellen  in  Licht- 
wellen und  die  Tesla' sehen  Versuche, 
elektrische  Entladiings  -  Erscheinungen 
und  Weiteres  mehr  aus  dem  Gebiet 
des  Magnetismus  und  der  Elektrizität. 
Unter  dem  Abschnitt  »Angewandte 
Mechanik«  sind  neben  Anderem  neue 
Erscheinungen  aus  dem  Schitis-  und 
Eisenbahnbau,  sowie  der  LuttschitiVahrt 
autgeführt.  Der  Abschnitt  »Meteoro- 
logie« enthalt  einen  längeren  Aufsatz 
über  elektrisclie  ErsLheintingen  in  der 
Luft,  bei  Gewittern  u.  s.  w.  In  dem 
Abschnitt  »Handel,  Industrie  und  Ver- 
kehra  treffen  wir  auf  Mittholungen 
Uber  die  Entwickelung  des  Fernsprech- 
wesens in  Deutschland .  über  die 
erste  oberirdische  1  ciegraphenlinie  in 
Deutsch-Ostafrika  und  Ober  den  deut* 
sehen  Post-  und  Tel^aphenverkehr. 


Die  Angaben  sind  zumeist  dem  Post- 
archiv entnommen  und  bringen  die 
neuesten  hier  bekannt  gegebenen  Zahlen. 
Wenn  der  Verfasser  dieses  Abschnitts 
sich  an  der  in  der  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung  üblichen  Ausdrucksweise 
stöfst,  Anstalten,  welche  nur  mit  Fern- 
sprecher ausgerüstet  and,  als  »Tele* 
graphenanstalten  mit  Femsprechbetrieb« 
zu  bezeichnen,  und  sie  sprachlich  un- 
genau nennt:  so  Ubersieht  er,  dafs 
dies  thatsffchlich  Jedermann  zur  Be- 
nutzung otTen  stehende,  an  das  all- 
gemeineTelegraphennelz  angeschlossene 
Tclcgraphcnanstalten  sind,  bei  welchen 
zum  Aufnehmen  und  Abgeben  von 
Telegrammen  an  Stelle  des  Morse- 
apparats oder  irgend  eines  anderen 
Telegraphenapparats  der  Fernsprecher 
benutzt  wird.  Die  Bezeichnung  ist 
daher  sprachlich  und  sachlich  richtig; 
üe  hat  gewählt  werden  müssen,  um 
diese  Anstalten  von  den  sonstigen  un- 
abhängig von  dem  Telegraphennetz 
bestehenden  Fernsprechanstalten  zu 
unterscheiden,  mittels  deren  ein  münd- 
licher Verkehr  von  Theilnehmer  zu 
Theilnehmer  stattfindet. 

Das  Jahrbuch  kann  sowohl  zum 
Studiren  als  auch  zum  Nachschlagen 
empfohlen  werden;  letzteres  wird  noch 
dadurch  erleichtert,  dafs  ein  genaues 
Personen-  und  Sachregister  jeden  Rand 
abschliefst.  Aus  der  Thatsache,  dafs 
das  Jahrbuch  bereits  im  8.  Jahrgang 
vorliegt,  lafst  sich  entnehmen,  dafs  der 
Herausgeber  in  der  Auswahl  und  Be- 
arbeitung des  StotT';  das  Richtige  ge- 
trutfcn  hat,  und  dals  das  Unter- 
nehmen einem  in  weiteren  Kreisen  ge- 
fühlten Bedttrfhifs  entgegenkommt. 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Kcichidruckcrct. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  RETCHS-POSTAMTS. 

MERAUSCEGEBeN   IM   AUFTRAGE   UES    KCICHS  -  POST  AMT  S. 


Nr.  23.  BERUN,  DEZEMBER.  1893. 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  AofUltze:  9(>.  Einweihung  des  neuen  Reichs  -  Post- 
get^udes  zu  Cöln.  —  97.  Der  SchiffTahrtskanal  von  Dortanind  nach  den 
Emshafen.  —  9^   Handels-  und  Verkehrsverhältnisse  der  Kanarischen 

Inseln.  —  09  Die  Heilmann'sche  elektrische  Locomotive. 

IL  Kleine  Mittheilungen:  Ausgabe  einos  Wörterbuchs  für  Telegramme  in 
verabredeter  Sprache.  —  Die  kcfonn  des  chinesischen  Postwesens.  — 
Ein  altes  Reglement  wider  die  Bequemlichkeit  und  NachUsstgkeh  der 
Postillone.  ~  SchifTsunntlle  an  der  deutschen  KOste.  —  Intercontinentale 

Eisenhahn  zwischen  Nord-  und  Südamerika. 

HL  Literatur  des  Verkehrswesen*:  Vum  rollenden  Flügelrad.  Darstellung 
der  Technik  des  heutigen  Eisenbehnvesens.  Von  A.  v.  Sdiweiger- 
Lcrchenfeld.  Mit  300  Abbildungen.  In  23  Lieferungen  XU  50 P£  A.  Hart- 
lebens Verlag  in  Wien,  Pest  und  Leipzig. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


96.  Einweihung  des  neuen  Reichs -Postgebäudes  zu  Cöln. 


Vor  Kurzem  erst  ist  in  der  äufsersten 
Ostmark  des  Reiches  zu  Memel  ein 
neues  Post-  und  Telegraphengebäude 
dem  Verkehr  ttbeigeben  worden,  und 
nun  sieht  im  Westen  Coln,  die  alt- 
ehrwürdige, zu  neuem  Blühen  ge- 
langte Handelsmetropole  am  Rhein, 
ein  prächtiges  Posthaus  vollendet,  das 
in  seiner  Erscheinung  wie  in  sdnen 
Raumverhliltnissen  zu  den  hervor- 
ngendsten  Bauwerken  der  Reichspost 
zählt.  Eine  vielhunderijährige  Ge- 
schichte umrankt  die  Stätte,  wo  es 
errichtet  ist.  Wie  wir  der  von  der 
Kaiserlichen  Ober  -  Postdtrection  in 
Cöln  zur  Eröffnung  des  neuen  Ge-  ' 
bäudes    heraus^ct(ebenen    Denkschrift  j 

ArchiY  f.  Post  u.  I  cicgr.  189^ 


entnehmen,  bildete  den  Haupttheil  des 
jetzigen  PostgrundstUcks  die  frühere 
Kaserne  III  (an  den  Dominikanern 
Nr.  34  und  Stolkgasse  Nr.  4),  ehedem 
ein  DominilEanerIcloster. 

Die   ersten   verbürgten  Nachrichten 
Uber  den  Platz  finden   wir   in  einer 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1202,  nach 
welcher  su  dieser  Z«t  an  der  Stolle- 
gasse  (victis  Stolcorum)  von  einem 
auch   als  Arzt   wirkenden  Kanonikus 
der  St.  Andreaskirche  ein  St.  Maiia- 
Magdalenenhospital  erbaut  wurde.  1226 
wurde  das  Hospital  den  Dominikanem 
I  zur  Errichtung    eines    Klosters  ge- 
'  schenkt,  und  diese  blieben  im  Besitz 
i  der  durch  weitere  Schenkungen  und 
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Ankaufe  betrtfchtltch  erweiterten  Liegen-  | 
schaft  bis  zum  Jahre  1798,  wo  die 
Franzosen  das  Kloster  aufhoben  und  j 
in  eine  KaM.Tne  iimwandeUen.    Viele  ' 
bedeutende  Männer  sind  aus  diesem  1 
Kloster  hervorgegangen,  darunter  als 
die    berühmtesten    Albertus  Magnus 
und  sein  Schüler  Thomas  von  Aquino. 
Albertus,   1193  in  Lauingen  an  der 
Donau  geboren  und  von  der  Nach- 
welt mit  dem  Beinamen  »derGrofse« 
geehrt,    entfaltete    eine  segensreiche 
Thütigkeit   vornehmlich  als  Friedens- 
stifter in  den  vielen  Fehden  zwischen 
den  Erzbischöfen  und  der  Stadt,  so- 
wie als  Lehrer  an  der  Ordensschule, 
die   er    zu    einer   Hochschule ,  der 
spateren  Cölner  Universität,  erweiterte. 
Abgesehen  von  seinen  hervorragenden 
Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Theu- 
\og»    und    chrisüichen   Philosophie,  i 
ragte  er  vor  allen  seinen  Zeitgenossen 
dadurch  hervor,   dafs  er  das  in  den 
Hintergrund   gedrängte   Studium  der 
Naturwissenschaften,  der  Phy»k,  Chemie 
u.  s.  w.,  von  Neuem  belebte.  '  Er  starb 
am    1 5.  November    1 280   in  seiner 
Klosterzelle;  sein  Name   aber,  um- 
woben von  einem  geschäftigen  Sagen- 
kr«s,  lebt  noch  heute  fort,  und  all- 
jührlich  findet  an  seinem  Todestage  in 
der  St.  Andreaskirche,  wo  seine  sterb- 
lichen üeberreste  ruhen,  eine  Gedenk- 
feier statt.  Zur  bleibenden  Erinnerung  \ 
an    die   Wirkungsstätte  des   grofsen  ; 
Gelehrten  ist  sein  Standbild  an  dem  ' 
westlichen  Fini^'ani^  des  neuen  Post- 
gebäudes ^  Culoniaportai)    aufgestellt  1 
worden. 

Nach  Vereinigung  der  Rheinlande 
mit  dem  Ktuiii^reich  Preufsen  («814) 
wurde  das  zur  Kaserne  umgebaute 
Kloster  als  solche  weiterbenutzt.  Be- 
reit» 1865,  ab  die  von  Jahr  ai  Jahr 
fühlbarer  werderrde  Unzulänglichkeit 
des  im  Jahre  1  709  für  Taxissche  Post- 
zwecke ein^ricbtetea  und  seitdem  fast 
unverändert  gebliebenen  Grundstocks 
in  der  Glockengasse  zu  ErwMgungtn 
fibor  die  Beschaffung  eines  neuen 
Postgebäudes  Veranlassiini,'  i,'ah.  wurde 
der  Plan  angeregt,  zu  diesem  Zweck  1 
die  ICaacrae  kluflkh  »1  efwerbm.  I 


Jedoch    bedurfte    es    vieler  Jahre 

und  müchtiger  Umwälzungen  im 
Verkehrsleben  wie  im  Stadtgebilde 
Cölns,  ehe  die  langwierigen  Verhand- 
lungen mit  der  Militairvenvaltung  zum 
Abschlüfs  fllhrten.  Im  Jahre  1883 
kam  endlich  ein  Vertrag  mit  dem 
Kriegsministerium  zu  Stande,  wonach 
das  Grundstück  der  Kaserne  III  an 
den  Dominikanern  nebst  den  Ge- 
bitulichkeiten  zum  Preise  von  2,4  Mil- 
lionen Mark  in  den  Besitz  der  Reichs- 
Postverwaltung  übergehen  sollte,  so- 
bald der  nöthige  Ersatzbau  vollendet 
sein  wtSrde.  Zur  Freilegung  des 
Kasernengrundstücks  nach  der  Strafte 
an  den  Dominikanern  hin,  sowie  zu 
dessen  Verbindung  mit  dem  Centrai- 
bahnhof und  zur  Schaffung  eines  Zu- 
gangs von  der  Marzellenstralse  her 
wurden  zehn  Privatlutuser  an  den 
Dominikanern,  in  der  Stolkgasse  und 
in  der  Marzellenstrafse  angekauft; 
schliefslich  ergab  sich  die  Noth- 
wendigkeit,  weitere  ftinf  Hfluser  an 
den  DominÜkanem  und  in  der  Stolk- 
gasse zu  erAverben.  Dank  dem  Ent- 
gegenkommen der  Stadtverwaltung 
wurde  auch  diese  letzte  Schwierigkeit 
aus  dem  Wege  gerBumt,  indem  die 
Stadt  sich  bereit  erklarte,  die  Grund- 
stücke zu  kaufen  und  sie  mit  der 
Postverwaltung  gegen  deren  Grund- 
stück an  der  Glockengasse  auszu- 
tauschen, wobei  dn  schuialer  Streifen 
in  der  Stolkgasse  und  an  den  Domini- 
kanern der  Stadt  zur  Stralsenverbreite- 
rung  uberlassen  werden  sollte.  Die 
gesammte  hiernach  der  Postvcrwaltttng 
zur  Verfügung  stehende  BauaIcUe  hat 
bei  einer  Breite  von  80  m  an  den 
Dominikanern  und  bei  einer  Tiefe 
von  307  m  an  der  Stolkgasse  einen 
Flächeninhalt  von  2089^  qm;  sie 
liegt  nach  allen  Seiten  voltständig  fr« 
und  hat  Zufahrten  von  der  Stralse  an 
den  Dommi kauern ,  der  Marzellen- 
strafse und  der  Stolkgasse. 

Sobald  die  Beschaffung  des  Bau- 
platzes gesichert  war,  wurde  der  Bau- 
plan für  das  neue  Gehiiude  in  Aix- 
griä  genomaien.  Die  Ausarbeitung 
dca  aufifthrlichsn  Entwiwia  erfolgt«  in 
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der   technischen  Baimbtheilang  des 

Reichs  -  Postamts  unter  der  oberen 
Leitung  des  inzwischen  in  den  Ruhe- 
Stand  getretenen  Wirklichen  Geheimen 
Ober-R^eningsratbs  Kind.  Als  Bao- 
leiter  wnren  bei  dOD  Bau  thätig:  der 
Postbaurath  Hintze  und  nach  einander 
unter  seiner  Aufsicht  die  Regierungs- 
Baumeister  Preinitzer,  ürimsehl,  WolJT, 
Boddeberg  and  Trimbom. 

Am  I .  April  1 889  wurde  die  Kaserne 
an  die  Postverwaltung  übergeben, 
nachdem  die  letzten  Insassen  vom  In- 
tanterie-Regiment  Nr.  16  mit  klingen- 
dem Spiel  die  ab  Schauplatz  von 
Hacklllnders  Wachtstubenaböiteucrn  in 
weiten  Kreisen  bekannt  gewordenen 
Räume  verlassen  hatten.  Alsbald 
wurde  in  vollem  Umfang  mit  den 
Abbruchs-  und  Erdarbeiten  begonnen. 
Der  Baugrund  erwies  sich  im  Allge- 
meinen als  gut;  durchschnittlich  traf 
man  3,7  m  unter  der  Oberfläche  Kies- 
lager an.  Dabei  wurden  auch  die 
Reste  des  alten  Dominikanerklosters 
ZuTai^c  gefordert;  die  Rasalffundamente 
der  Kirche,  im  ("hör  4,1,  ni  hreit, 
waren  so  fest  und  widerstandstahig, 
dafs  der  Abbruch  durch  Sprengungen  ! 
mit  Dynamit  bewirkt  werden  mufste. 
Naclidem  die  Maurerarbeiten  im  Juli 
i88()  begonnen  hatten,  nahm  der  Bau 
einen  so  schnellen  Fortgang,  dals  be- 
reits am  I.  October  1893  die  Bau- 
abthcilttng  der  Ober-Postdirection,  am 
10.  Juli  1893  ein  Theil  des  Postamts 
Cöln  2  und  am  20.  August  1893  das 
Telegrapiienamt  in  das  neue  Haus 
abcnriedeln  konnten.  Die  ttbrigen 
Rjfome  sind  unmittelbar  nach  der  ^n- 
weihung  bezogen  worden. 

Das  Hauptgebäude  hat  die  Form 
eint»  Rechtecks  von  67,9  m  Breite 
«nd  113,9  m  Ti^  einschliefslich  der 
an  den  vier  Ecken  befindlichen Thürme, 
welche  die  Haupttreppen  enthalten. 
Die  Hauptfront  liegt  an  der  Südseite 
nach  der  Strafse  an  den  Dooiinikanem. 
Der  von  den  vier  Sufseren  Fitigeln 
eingeschlossene  Raum  ist  durch  zwei 
QuerHügcl  in  drei  Vierecke  gethcilt, 
von  denen  das  gröfstc,  der  nicht  über- 
dachte MMlelhef,  miflili  einer  HokIi- 


fiihrt  durch  den  wesflicben  Geblbde* 

flUgel  mit  der  Stolkgasse  in  Verbin- 
dung steht.  Die  beiden  anderen  Vierecke 
sind  mit  Glas  Uberdachte  Lichthöfe; 
sie  dienen  im  Erdgeschofs  zur  Auf* 
nähme  von  Dienststellen,  und  zwar  der 
südlich  gelegene  für  die  Schalterhalle 
und  den  Briefträgersaal  und  der  nörd- 
lich gelegene  für  die  Packkammer. 

Der  ganze  Bau,  mit  trefflicher 
Empfindung  für  den  CharakMk'  COlns 
in  frUhgothischen  Stilformen  entworfen 
und  innen  wie  aufsen  bis  ins  Kleinste 
liebevoll  durchgebildet,  ist  massiv  aus 
Ziegelsteinen  mit  Tuff-  und  Sandstein- 
verblendung hergestellt.  Der  Sockel 
besteht  aus  Niedermendiger  Basaltlava; 
die  Architekturtheile  der  Aufsen  fronten, 
ausschliefslich  des  Hauptgesimses,  zei- 
gen Nahe -Sandsteine.  Die  glatten 
Flächen  der  Fronten,  das  Haupt- 
gesims und  die  darüber  liegenden  Auf- 
bauten, der  Giebel  des  Mittclrisalits, 
EckthOrme,  Dachbrttstung,  Dachfenster 
o.  s.  w.  sind  in  Tuffstein,  die  Innen- 
architekturtheilc  in  Cordcler  Sandstein 
aust^'eführt.  Zur  Verblendung  der 
Flächen  an  den  Hoffronten  haben  im 
MHtelhof  rothe  Ziegel  mit  Tuffstein 
und  Cordeier  Sandstein,  in  den  Licht* 
httfen  lederfarbene  Ziegel  mit  rothem 
Kvllburger  Sandstein  Verwendung  ge- 
funden. Die  Materialien  und  Arbeiten 
stammen  zum  überwiegenden  Theil  aua 
Cöln  und  der  Rhein provinz. 

An  iiufserem  bildnerischen  Schmuck 
behnden  sich  an  den  Ecken  des 
Mittelrisalits  der  Südfront  in  Höhe  des 
zweiten  Geschosses  die  Standbilder  der 
beiden  Kaiser  Wilhelm  I.  und  Wil- 
helm II.,  ausgeführt  vom  Bildhauer 
Albermann;  darüber,  im  Hauptgiebei 
des  RisaKlii,  das  Reichswappen,  rechts 
und  links  davon  zvm  symbolische 
Figuren,  welche  Post  und  Telegraphie 
darstellen ;  auf  der  Spitze  des  Giebels 
ein  Herold.  Den  oberen  Abschlufs 
des  Mittelporlal»  der  Westfront  bildet 
die  Colonia  mit  dem  Stadtwappen 
Gölns,  daneben  rechts  das  Standbild 
j  des  Albertus  Magnus,  links  das  Stand- 
bild des  Dombaumeisters  Gerhard  vor»^ 
I  Riel^  stfsiMIIIsh  iusgiftihrt  vom  BikU 
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hauer  Degen.  Die  EckthUrmc  zieren  ' 
an  der  Südseite  nach  der  Strafse  an 
den  Dominikanern  die  Bildsüuien  dc:^ 
Kaisers  Friedrich  DI.  und  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  III.,  an  den  Ost- 
und  Westseiten  diejenigen  von  Karl  dem 
GröfsL'n,  Heinrich  I.  dem  Finkler, 
Heinricii  III.  dem  Schwarzen  und 
Friedrich  I.  Barbarossa.  Aufserdem 
>iiid  die  Landeswappen  der  gröfseren 
Bundesstaaten,  die  \\';ippcn  der  StiiJte 
Aachen,  Trier,  Düsseldorl  und  Coblenz, 
sowie  verschiedene  Wappenschilder, 
Wappentbiere  und  Embleme  ange- 
bracht, welche  gröfstentheils  vom  Bild- 
hauer Renard  modellirt  sind.  So  ge- 
langten in  dem  mächtigen  Gebäude  mit 
den  vier  hoch  aufragenden  EckthOrmen 
und  dem  kräftig  hervortretenden  schönen 
Mittelrisalif,  mit  der  reichen,  aber  durch- 
aus reinen  und  von  allem  rcbertlüssigen 
freien  Formenbildung  sowohl  seine 
wichtige  Öffentliche  Bestimmung  als 
auch  die  Bedeutung  Cölns  in  Verkehr 
und  Geschichte  zu  gleich  wUrdigem 
Ausdruck. 

In  dem  neuen  Gebäude  sind  unter- 
gebracht: die  Ober-Postdirection  mit 
der  Oberpostkasse,  sowie  die  drei 
Verkehrsämter  Cöln  i  (für  Brietpost- 
gegenstände), Cöln  2  (tür  Packetsen- 
dungen)  und  das  Telegraphenamt.  Das 
Stadt-Fernsprechamt  ist  auf  dem  reichs- 
eigenen Grundstück  in  der  Cndlien- 
Strafse  verblieben. 

Der  Haupteingang  an  den  Domini- 
kanern, mit  Säulen  aus  rothem  Granit 
und  IMen.sten  aus  rothem  Marmor  aus- 
gestattet, führt  /.u  der  45,^  m  langen 
und  m  breiten  Schalterhalle  mit 
26  Briet-  und  Geld  -  Annahme-  und 
Ausgabescbaltem  sowie  2  Zdtungs- 
schaltern.  Halle  und  Annahmestellen 
5;ind  durch  eine  in  Holz  ausgeführte 
Wand  getrennt.  In  ihrer  Mitte  ist  ein 
Aufbau  angebracht,  der  zwei  Orien- 
tirungstafeln  und  den  Postbericht  enthalt. 
Seitlich  davon  dienen  zwei  mit  Giebel- 
aufbauten  versehene  Nischen  zur  Auf- 
nahme der  Büsten  des  Staatssecretairs 
Dr.  von  Stephan,  gestiftet  von  dem 
Handelsstand  der  Stadt  Cöln,  ausge- 
Ibhrt  vom  Profiessor  Retnhold  Begas  in 


Berlin,  und  des  Franz  von  Taxis,  her- 
gestellt vom  Bildhauer  Dothen  in  Cöln. 
Die  unterhalb  der  BUsten  angebrachten 
Marmorpbtten  tragen  die  Inschriften: 
Dem  Begründer  des  Weltpostvereins. 
1874.  Cöln,  den  1  5.  November  1 893. 
und:  Dem  Begründer  der  Taxisschen 
Reichsposten.  1300.  Cöln,  den  15.  No- 
vember 1893. 

Hinter  den  Räumen  der  Annahme- 
und  Ausgabestellen  befindet  sich  der 
Saal  für  die  Brief-  und  Geldbesteller, 
mit  einem  Gesammtflächeninhalt  von 
336,«  qm.  Durch  eine  leichte  Wand 
ist  er  in  einen  gröCseren  westlichen 
Raum  für  die  Briefträger  und  einen 
kleineren  östlichen  für  die  Geldbe- 
steller getheilt.  Dahinter  folgen  die 
Zimmer  für  die  Sortir-  und  Abferti- 
gun^sbeamten  des  Briet'bestellgeschäfts, 
sowie  für  die  Beamten  der  Geldent- 
kartung  und  Geldabfertigung.  An 
beiden  Enden  des  Flügels  liegen 
Treppenaufgänge,  \  on  denen  der  Ost- 
liche zum  Telegr;(p!'ienamt,  der  west- 
liche zu  Dienstwohnungen  tiihrt. 

Westlich  von  den  vorgenannten  Erd- 
geschofsrHumen ,  im  Hauptgebäude- 
Bügel  an  der  Stolkgasse,  ist  zunttchst 
nach  den  Dominikanern  zu  das  Zimmer 
fUr  die  Briefen tkartung  und  daran  an- 
schliefsend  in  der  ganzen  Breite  des  Flü- 
gels von  der  Stolkgasse  zum  Mittelhof 
bis  zum  Coloniaportal  hin  die  Briefab- 
fertigung mit  einem  Schalter  zur  Massen- 
auflieferung von  Drucksachen  unterge- 
bracht Nach  Norden  hin  folgt  jensdts 
des  Coloniaportals  (Durchfahrt  zum 
Mitlelhof'  das  Wartezimmer  für  Post- 
reisi  iide.  Der  Rest  dieses  Gebäudc- 
tiugels  enthält  die  Zollabfertigung  und 
die  Ausgabesidlen  für  Packele  mit  und 
ohne  Wertbangabe  nebst  Schdter- 
halle,  von  welcher  drei  Ausgange  nach 
der  Stolkgasse  führen. 

Im  Anschlufs  an  die  Packetausgabe 
und  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
ihr  liegt  der  mit  Glas  Uberdachte, 
zur  Packkammer  eingerichtete  nörd- 
liche Lichthot  in  einer  Breite  von 
i7,8i)  m  und  einer  Länge  von  45,3  m. 
Daran  stofsen,  im  nördlichen  Hauptge- 
blludeflUgel  gelegen,  der  Raum  Ufar  die 
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Fachwerke  der  PackctbestcllL':  und  der 
Al>terfi;4ijngssaal  tür  die  letzteren. 
Das  hrdgcschofs  des  südlich  von  der 
Packkammer  nach  dem  Mittelhof  zu 
belegenen  Hof-QuerflQgels  dient  zur 
Aufnahme  weiterer  Dienststellen  des 
Postamts  Cöln  2  Kassirer,  Anmelde- 
stelle, Abfertigung,  Entkartung}.  In 
der  Mitte  dieses  Querflttgels  führt, 
vom  Mittelhof  aus  zugänglich,  eine 
Wendeltreppe  in  die  oberen  Ge- 
schosse. Im  OstflUf^el  reiht  sich  an 
die  bis  dahin  durchgehende  Pack- 
kammer der  Annahmeraum  fllr  Packete 
mit  und  ohne  Werthangabe  nebst 
Schalterhalle,  42  m  lang  und  5. ''.2  m 
breit  mit  3  Zugängen  vom  Seiten- 
bof.  Die  nach  dem  Mittelhof  zu  be- 
legenen RXume  dieses  Flügels  dienen 
theils.  als  Lagerraum  fUr  die  Packet- 
annahme,  theils  als  Dienstzimmer  für 
den  Vorsteher  des  Postamts  Cöln  2. 

Südlich  schliefsen  sich  das  Abferti- 
gungsjdmmer  für  die  Telegraphenboten, 
die  Telegrammannahme  nebst  Schalter- 
vorraum, sowie  weitere  vier  Räume 
für  die  Ober-Püstkassc  bis  zum  Süd- 
ostthurm  an,  woselbst  der  Zugang  zur 
Ober-Postkasse  sich  befindet. 

Das  zweite  Geschofs  dient,  abuosehen 
von  einzelnen  dem  Postamt  Cöln  l 
zugewiesenen  Zimmern,  zur  Aufnahme 
der  Ober-Postdirecrion  und  zur  Woh- 
nung des  Ober  -  Postdireclors.  In 
der  Mitte  dcN  Südtlügels  über  dem 
Hauplein^ang  liegt  der  drcilensterige 
Conferenzsaal ,  seiner  Zweckbestim- 
mung nach  etwas  reicher  ausgestattet 
als  die  anderen  Zimmer.  Vom  dritten 
Geschofs  findet  der  SUdflügel  zu  Dienst- 
räumen der  Ober-Postdirection  Ver- 
wendung. 

Der  ganze  OstflOgel,  sowie  die  öst- 
lichen Hälften  dreier  Querflügel  sind 
vom  Telegraphenamt  be<:etzt.  Als 
Hauptraum  ist  zu  erwähnen  der  Morse- 
saal mit  daran  stofsendem  Hughes- 
saal.  Von  den  beiden  unter  der  Form 
eines  umgekehrten  unrcgelmafsigen  la- 
teinischen T  i'_L)  zusammenhängenden 
Sälen  bietet  der  erstere  bei  einer  Länge 
von  6o,<H  m  und  8,47  m  Breite  Raum 
zur  Aufstellung  von  16  zehntheiligen 


Morseapparattischen  nebst  den  nöthigen 
Control- und  Meistischen,  zu  den  Arbeits- 
plätzen für  die  Aufsichtsbeamten,  für 
die  Instradirung  u.  s.  w.,  und  der  letztere 
bei  einer  Linge  von  31  m  und  einer 
Breite  von  8,»-  m  Platz  für  32  Hughes> 
Apparate.  Au  der  Stelle,  wo  Hughes- 
und  Morsesaal  zusammenstofsen,  steht 
ein  frei  gegliederter  viereckiger  Auf* 
bau  als  Umschalter,  welcher  nach 
;illcii  drei  Saalrichtungen  hin  je  eine 
ekktrische  Uhr  enthüü.  Die  Verbin- 
dung des  Morsesaals  mit  der  im  ürd- 
geschofsliegendenTelegramm-Annahme 
und  -Abfertigung  wird  durch  Aufzüge, 
sowie  durch  Foll  und  Sprechrohre  her- 
gestellt. Dei  Kest  des  dritten  Geschosses 
ist  zur  Befriedigung  des  durch  den 
steigenden  Verkehr  von  Jahr  zu  Jahr 
hervortretenden  Mehrbedarfs  an  Dienst- 
raumen  bestimmt  und  findet  vorlaufig 
zu  Dienstwohnungen  für  die  Vorsteher 
der  im  Gebäude  befindlichen  Verkehrs- 
ämter Verwendung.  Im  Dachgeachofs 
befinden  sich  zwei  sehr  ausgedehnte 
Batteriekammern  (4000  Elemente)  nebst 
Spulraum  für  das  Telegraphenamt, 
sowie  Lager-  und  BodenrSume. 

Im  Kellergeschofs  sind  die  RSume 
für  die  Bezirks- Materialien  Verwaltung, 
für  die  Centraiheizung  der  Betriehs- 
räume,  welche  nach  dem  System  der 
Niederdruck-Dampfheizung  eingerichtet 
ist,  für  die  Transformatoren  der  elek- 
trischen Lichtanlage  und  für  die  um- 
fangreichen Drucksachenhestande  unter- 
gebracht. Behufs  Erleuchtung  der 
beiden  Postämter  und  des  Telegraphen- 
amts, sowie  der  Hofraume  und  des 
Vorplatzes  ist  An^^chlufs  an  die  stadti- 
schen Elektrizitätswerke  hergestellt.  Für 
die  Ober-Postdirection  ist  Gasbeleuch- 
tung vorgesehen. 

Im  südlichen  Hof- Querflügel,  nach 
dem  Mitfelhof  zu,  befindet  sich  eine 
elektrische  Hauptuhr,  mit  welcher  15 
Nebenuhren,  und  zwar  zwei  in  den 
südlichen  Thürmen,  eine  im  nörd- 
lichen Querflügel  nach  dem  Binnen- 
hof zu,  eine  auf  dem  Posthaltereige- 
baude  und  elf  im  Innern  des  Hauses 
an  verschiedenen  Stellen  vertheilt,  in 
Verbindung  stehen. 
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Der  Vorplatz  vor  dem  Gebäude  an 
<ien  Dominikanern  ist  mit  eintacijen 
Gartenanlagen  versehen.  Bei  Herstel- 
lung der  letzteren  wurden  auf  dem  Plate, 
wo  früher  das  Haus  an  den  Domini- 
kanern Nr.  20  gestanden  hatte,  etwa 
I  m  unter  der  Erdoberfläche  209  Stück 
gut  erhaltene  Goldmünzen  aus  dem 
14.  Jahrhundert  gefunden,  Uber  welche 
wir  bereits  in  der  vorigen  Nummer 
berichtet  haben. 

Das  östlich  vom  Hauptgebäude  ge- 
legene ehemalige  Officier-Casino  hat 
nach  entsprechendem  Ausbau  zur  Auf- 
nahme der  Bahnpostämler  Nr,  9,  10 
und  24  Verwendung  gefunden. 

An  der  Nordseite  des  Grundstücks 
ist  für  die  rdchseigene  Posthalterei  ein 
besonderes  Gebäude  (770  qm  bebaute 
Fläche)  mit  Stallungen  zur  Aufnahme 
von  ()6  Pferden,  einer  Beschlagschmtede, 
Geschirrkammer  und  den  erforder- 
lichen Postillons"  und  BetriebsrHumen 
errichtet.  Die  Pferdestalle,  für  je  24 
Pferde,  sind  zur  Hälfte  im  Erdgeschofs, 
zur  Haltte  im  zweiten  üeschofs  unter- 
gebracht, nach  welchem  der  Zugang 
Ober  eine  an  der  Rflckseite  des  Ge- 
bäudes angelegte  Rampe  führt.  Da- 
neben, nach  Osten  hin,  liegen  der 
Wagenschuppen  zur  Unterstellung  der 
Postwagen,  der  Perron-  und  der 
Packethandwagen,  sowie  eine  Giefserei 
zur  Herstellung  von  Zinkringen  (zu- 
sammen 725  qm  bebaute  Fläche). 

Die  Verbindung  mit  dem  Centrai- 
bahnhof wird  durch  eine  unter  der 
MarzeHenstrafse  und  weiter  unter  dem 
Bahnkörper  führende  Tunnelanlage 
vermittelt.  Die  Hebung  der  Perron- 
wagen auf  den  Bahnsteig  ertolgt  durch 
hydraulische  Aufzeige.  Aufser  dieser 
Tunnelverbindung  unter  der  Marzellen- 
strafse  ist  eine  zweite  obcrirdischeZufilirt 
über  die  genannte  Stralse  bis  /.um 
Bahnhofstunnel  angelegt,  um  für  alle 
Fälle  einen  gesicherten  Zugang  zum 
Bahnhof  /u  haben. 

Hatte  die  Einwohnerschaft  Cölns 
schon  das  rasche  Aufwachsen  des 
Baues  vom  Fundament  bis  zum  Dach- 
first mit  grOfetem  Interesse  verfolgt^ 
ao  traten  nach  der  Vollendung  die 


Befriedigung  und  der  Stolz  über  diese 
neue  Zierde  und  grofsartigc  Verkehrs- 
stütte  ihrer  Stadt  lebhat t  zu  Tage. 
Stadtverwaltung  und  Handelskammer 
vereinigten  sich,  um  den  Tag  der  Ein- 
weihung des  Posthauses  auch  ihrerseits 
durch  eine  Feier  im  Gürzenich  festlich 
zu  begehen,  und  grofs  war  die  Freude, 
als  der  Staatssecietair  des  Reichs-Post- 
amts die  an  ihn  ergangene  verbindliche 
Einladung  dankend  annahm  und  mit- 
theilte, dafs  er  einem  von  ihm  längst  ge- 
hegten Wunsch  entsprechend  persOnlkh 
das  neue  Haus  seiner  Bestimmung  über- 
gebe n  werde.  In  bedeutungsvoller 
Anknüpfung  an  die  Geschichte  des 
Bauplatzes  wurde  der  Tag  der  Ein- 
weihung auf  den  t  $.  November  fest- 
gesetzt. Tags  vorher  traf  der  Staats- 
secretair  in  Regleitung  des  Ministerial- 
directors  Dr.  Fischer,  des  Wirklichen 
Geh.  Ober -Regierungsraths  Kind  und 
des  Geh.  Postraths  Hake  in  Cöln  ein. 

Die  Stratisen  waren  reich  ge- 
flaggt und  mit  einer  frohbewegten 
Menschenmenge  besetzt,  als  der  Staats- 
secretair  am  i  5.  November,  Vormittags 
II  Uhr,  sich  in  einem  vierspännigen, 
von  Postillonen  in  Gala  geführten 
Wagen  nach  dem  neuen  Gebäude 
begab.  Vor  dem  Hauptportal  mit 
schmetternden  Posthorn -Fanfaren  be- 
grOfst,  wurde  Sdne  Excellenz  vom 
Ober-Postdirector  Wagener  in  die 
mit  der  Büste  Seiner  Maiestat  des 
Kaisers  und  mit  grünem  Blattwerk  ge- 
schmtlckte  Schalterhalle  geleitet,  wo 
bereits  die  S|»tsen  der  Behörden  der 
Rheinprovinz  und  Cölns,  her\'or- 
ragende  Mitglieder  der  Handelskam- 
mern und  der  städtischen  Körper- 
schaften, Post-  und  Telegraphen- 
beamte und  sonstige  Ehrengäste  ver- 
sammelt w:\ren. 

Nachdem  Postbaurath  Hintzc  den 
Schlüssel  des  Hauses  mit  einer  kurzen 
Ansprache  Oberreicht  hatte,  hidt  der 
Staatssecretair  Dr.  von  Stephan 
folgende  Eröffnungsrede: 

»Hochgeehrte  Herren !  Im  Namen 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  begrüfse  ich 
Sie  in  den  Hallen  des  auf  Allerhöch- 
sten Befehl  errichteten  Reichspost- 
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gebtudes  von  Cöln.   Ich  danke  Ihnen,  | 
dafs   Sie    unsere    heutige   Feier   mit  \ 
Ihrer  Gegenwart   hechren,   und   dafs  ! 
eine  so  stattliche  Zahl  hochangesehener 
Mtfnner  hier  erschienen  ist,  um  ihr 
Interesse    für  unsere  vaterlfindischen 
Verkehrseinrichtungen  zu  bethätigen. 

Nach  den  Allerhöchsten  Intentionen 
sollte  in  Cöln  ein  für  das  mächtige 
Verkehrsleben  ausreichendes,  des  Rd- 
ches  wQrdiges,  wie  den  geschichtlichen 
und  kOnstlerischen  Traditionen  der 
alten  rheinischen  Handelsmetropole 
entsprechendes  Bauwerk  hergestellt 
werd«i.  !n  der  gleichen  AufBissung 
bewilligten  der  Bundesrath  und  der  | 
Reichstag  einstimmig  die  cTfonicrliclien 
erheblichen  Mittel.  Üb  und  inwieweit 
uns  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ge- 
lungen ist,  das  zu  beurthdien  steht 
mir  nicht  zu.  Aber  meine  Pflicht  ist  es, 
allen  denen,  welche  freudig  und  erfolg- 
reich dazu  beigetragen  haben,  dafs  hier 
in  verhaltnilsmafsig  kurzer  Zeit  ein  so 
groftes  Bauwerk  hat  vollendet  werden 
können,  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen :  im  Besonderen  der  Mili- 
tair-  und  der  Staatseisenbahn-Verwal- 
tung, den  Königlichen  Regierungs- 
behörden, wie  den  Corporationen  des 
Handels-  und  Gewerbestandes,  vor 
Allem  aber  der  städtischen  Ver^valtung: 
sie  hat  uns  die  erheblichen  Schwierig- 
keiten der  Grundstücks-  und  Strafsen- 
regulirung  wirksam  beseitigen  helfen, 
und  sie  ist  —  bei  vollstem  Bewufst- 
sein,  dafs  für  sie  die  stüdtischen  Inter- 
essen im  Vordergrund  stehen  mUssen 
—  von  der  grofeen  Auflösung  nicht 
abgewichen,  welche  der  weite  Blick 
auf  den  ganzen  Staatshorizont  mit  sich 
bringt. 

Meine  Herren!  Ein  altes  Cöiner 
SprUchwort  sagt: 

Wer  wellt  verderve  un  weife  nitt  wie, 
Da  k«uf  ahl  Httser  und  bauet  die. 

Nun!  alte  Häuser  haben  wir  genug 
gekauft,  aber  verdorben  sind  wir  da- 
bei doch  nicht.  Die  wunderbare 
Kunst,  welche  den  Stein  in  Geist  ver- 
wandelt und  dem  Raum  Sprache  ver- 
leiht ^  auch  ein  «Mi^riiiim  mfrsUrium 


unseres  Daseins  — ,  und  der  die  Stadt 
Cöln  das  herrlichste  Bauwerk  der 
Welt  verdankt,  sie  hat  auch  hier  nicht 
versagt!  Und  ich  sollte  meinen,  die 
alten  Meister  der  berühmten  Göloer 
Bauhütte  müßten  dn  Zeichen  befrie- 
digter Zustimmung  gewähren  unseren 
Architekten,  Bildhauern,  Malern 
und  Werkmeistern,  welche  aus  den 
Kunstwerken  jener  Zeit  die  Ideen  —  das 
einzig  Beständige  in  der  Flucht  der 
Erscheinungen,  die  w  a  h  re  Wahrheit  — 
mit  Erkenntnifs  und  Verständnifs  er- 
fafst  und  sie  ftir  den  hier  mafsgd>end 
gewesenen  Zweck  sinnvoll  verwerthet 
haben.  Auch  der  Meister  des  ehrsamen 
Handwerks,  der  Wcrkleute  und 
Arbeiter,  Unternehmer  und  Lieferanten 
möchte  ich  hier  dankend  gedenken, 
welche  mit  Sachkunde,  Ausdauer  und 
Rcchtschatfcnheit  ihr  Bestes  gethan  und 
zum  Gelingen  des  Werks  erfolgreich 
beigetragen  haben.  In  weiten  Kreisen 
der  Einwohnerschaft  ist,  unterstützt 
durch  sachkundige  Besprechungen  in 
den  öffentlichen  Blättern,  das  Interesse 
fUr  den  Bau  rege  erhallen  worden. 

Geehrte  Herren!  Wenn  wir  dm 
geistigen  Blick  auf  die  Stitte  richten, 
die  uns  umgiebt,  so  sehen  wir  ge- 
wissermafsen  in  der  Verkürzung  ein 
Bild  der  Geschichte  dieser  ehrwürdigen 
Stadt.  Die  alten  Uebeiüeferungen  aus 
jener  Zeit,  wo  man  sie  feKx  AgrijfptiA 
nobilis  Romanorum  colonia  nannte, 
zeigen  uns  hier  an  der  Stelle,  an  wel- 
cher wir  uns  gegenwärtig  befinden, 
vor  der  porta  Praetoria  aufterfaalb 
des  Wallgrabens,  wo  sich  später  auch 
die  Andreaskirche  erhob ,  eine  von 
Colonisten  bewohnte  Vorstadt  extra 
muros  mit  ihren  Hüu&chen,  Gärten 
und  Obatpflanzungen;  auch  die  Kappes- 
beete  fehlten  sicherlich  nicht ;  die  Kin- 
der der  Römer  und  Ubier  trieben  hier 
ihre  Spiele  mit  einander:  der  Cajus 
dem  Drickea  und  das  Uet  mit 
der  Metella.  Nachdem  die  Kirche  die 
Erbschaft  des  Römerreiches,  was  Ein- 
heit der  Gestaltung  und  Sprache  be- 
trifft, angetreten  hatte,  erhoben  sieb 
hier  die  Mauern  des  Klosters  des 
heiligen  Dominicaa»  dessen  Orden  ge* 
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lehrte    Manner    und  gedankenreiche 
Forsclicr,  Zierden  der  l  Uiivcrsit.'it  von 
Cüln,  aiigcliörlcn.  In  den  romanischen 
und  gothi&chcn  Domen  und  Hallen 
entfalteten  die  Kfinste  ihre  Herrlich- 
keit, und  im  Verkehrs-  und  Erwerbs- 
leben   sahen    die    Tage    der  Hansa 
Wohlstand  und  Gedeihen.    Das  war 
die  Zeit,  wo  der  Sprach  umging: 
Qitt  non  vidit  Co/onidm,  tum  rridit 
Germaniam.   Aber  es  kamen  schwere 
lind  blutige  W'irren   durch  unseligen 
l^artcihader,  den  zu  bändigen  keine  ein- 
heitliche und  kraftvolle  Staatsgewalt 
da  war,  die  Zerrissenheil  und  Schwache 
des  Reichs  gaben  dem  Ausland  die 
Oberhand.     Französisches  Kriegsvolk 
lag  im  i6.  Jahrhundert  hier  an  dieser 
selben  Sttftte  im  Dominikanerkloster. 
Als  aber  nach   den  Freiheitskriegen 
Preufsen    die    Aufgabe    zufiel,  die 
Wacht  am  Rhein  aufzustellen,  da 
hielten  in  die  Mauern  de&  ehemaligen 
Klosters  bewehrte  Münner,  Streitrosse 
und  FeuerschlUnde  ihren  Einzug.  Die 
heilige  Barbara  trat  an  die  Stelle  des 
heiligen    Dominicus.      In    Folge  der 
Umwandlungen  des  Stadtgebildes,  die 
der  grofsartige  Aufschwung  in  der 
Neuzeit   mit  sich  brachte,  ward  der 
bewaffneten  Macht  eine  andere  Unter- 
kunft; und  heute  erheben  sich  an  der 
geschichtlich  denkwürdigen  Stätte  diese 
au^edehnten  Rilume  und  Hallen:  un- 
fern   des    einstigen  waffenumstarrten 
Capifols    der    Römer    ein  Capitol 
des  Verkehrs  und  der  Werke  des 
Friedens! 

Was  Cöln  geworden  ist,  verdankt 
es  nJfchst  Gottes  Segen  der  Natur 
seiner  Lage  ,  der  Tüchtigkeit  seiner 
Bürger  und  der  Fürsorge  weiser  Re- 
genten. Hier,  wo  der  Rhein  aus  dem 
Gebirge  in  die  Ebene  tritt,  war  eine  vor- 
zügliche Verkehrslagc  L;ei,'c!>cn :  hier 
siedelten  sii  h  ii  n  !  c  rn  e  Ii  m  e  n  d  e  Leute 
an:  die  ängstlichen  gingen  in  die 
Berge.  Hier  trafen  schon  zur  Römer- 
zeit die  grofsen  Heerstrafsen  von  Basel 
über  Strafsburg  ,  Mainz  ,  Coblenz 
und  Bonn,  sowie  von  Lyon  Uber 
Rheims,  Metz  und  Trier,  ferner  aus 
dem  Lande  der  Nervier  über  Aachen 


I  und  Jülich  zusammen  und  setzten  sich 
fort  in  der  Stratse  nach  Neufs.  sodann 
nach  dem  Lager  der  Alten  bei  Xanten 
bis  nach  Ultra  trajectum  im  Lande 
der  Bataver  und  zur  Nordsee.  Auf 

'  all  diesen  Routen   bewegte  sich  die 

I  römische  Staatspost,  der  cttrj«jj?ttM-  . 
a«;  aber  dieselbe  war  nur  für  Re- 
gierungszwecke bestimmt:  zur  Beförde- 

I  rung  der  Staatspackete,  Schriften^  Gel- 
der und  ArmeebedUrfnisse,  sowie  (Ür 

1  die  Reisen  der  Staatsbeamten  und 
Heerführer:  —  der  Benutzung  durch 
das  Publikum  für  den  allgemeinen 
Verkehr  war  sie  verschlossen.  Was 
würden  Casar,  Agrippa  und  Germa- 

'  nicus    sagen  ,    wenn    sie    heute  die 

I  Dampfrosse  mit  Sturmeseile  durch  den 

I  Felsen  der  Loreley  sausen  sahen  oder 
die  feurigen  Eisenreiter  der  Wogen 

I  alle    Fährnisse    und    Schrecken  des 

1  Binger  Lochs  spielend  überwinden 
oder  den  elektrischen  Draht  die  Nach- 
richten mit  Gedankenschnelle  Ober  die 
Alpen  und  den  unwirthlichen  Kaukasus, 
durch   die  Wüsten   und  Oceanc  be- 

•  fördern  ,  ia  selbst  das  gesprochene 
Wort  mit  der  geisterartigen  Wirkung 
gröfster  Unmittelbarkeit  in  die  Feme 
tragen!  Und  alle  diese  Anstalten  in 
vollster  Freiheit  und  Gleichheit  Jeder- 
mann zugänglich,  allen  Klassen, 
allen  Nationen,  so  weit  das  Erdenrund 
sich  dehnt!  Auch  hierin  xeigt  sich  die 
grofse  Ueberlegenhcit  unserer  Cultur- 

I  stufe  über  die  des  Altertluims.  Viel 
höher  als  alle  Verbesserungen  der 
mechanischen  Verkehrsmittel  ist  dieser 
Fortschritt  in  den  Ideen  und  Begriffen 

I  anzuschlagen.    Der  Verkehr  hat  diese 

j  Kluft  zwischen  den  Anschauungen 
Uberbrückt :  er  ist  nicht  blos  von 
materieller  Bedeutung  —  ihm  wohnt 
eine  Civilisationskraft  inne,  die  sich 

j  noch  für  manches  andere  Gebiet  heute 

I  herrschender  Anschaiuingen  bethütigen 
kann.  In  diesem  Sinne  erscheint  das 
ICaiserwort:  die  Welt  am  Ende  des 
19.   Jahrhunderts    stellt    unter  dem 

'  Zci(  ficn  des  Wrkehrs!  noch  in  seiner 

'  höheren  Bedeutung. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  als  einen 

I  zuverlässigen  Mafsstab  für  den  Auf- 
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Schwung  Cölns  noch  anfllhren,  dafs 
das  ^esnmmte  Postpersonnl  im  Jahre 
i/\)4  Iiier  29  Mann  (17  ik-amte  und 
12  Ünterbeamte)  zahlte,  wülircnd  das- 
selbe gegenwärtig  auf  3136  Köpfe 
(1060  Beamte  und  j 076  Unterbeamte) 
siel)  belauft.  Hierunter  befinden  sich 
674  Personen,  die  im  Kiscnbahnpost- 
dienst  von  Göhl,  und  380,  welche  in 
der  Telegraphie  und  beim  Femsprech- 
dienst  beschäftigt  sind.  Im  Jahre 
1874  betrug  die  Zahl  der  hier  aufge- 
lieterlen  und  eingegangenen  Brietpust- 
gegenstände 22  Millionen  Stück,  jetzt 
75  Millionen;  die  Zahl  der  Packete, 
Geldbriefe,  Postanweisungen  hat  sich 
ebenfalls  enorm  gesteigert:  der  Um- 
satz an  Postanweisungsgeldern  z.  B. 
betrug  1874:  33  Millionen  Mark,  1892 
dag^en  163  Millionen  Mark;  die  Zahl 
der  von  der  Post  besorgten  Zeitungs- 
exemplare  stieg  in  demselben  Zeitraum 
von  13  Millionen  auf  30  Millionen. 
AnTelegrainmen  wurden  im  Jahre  1833 
hier  aufgeliefert  4581  StUck,  1892  da- 
gegen 413000,  mit  Hinzurechnung 
der  angekommenen  4<)i  oooi  und  der 
im  Durchgangsverkehr  umtclegraphirtcn 
belauft  sich  die  Gesammtiaht  der  hier 
jetzt  jiihrlich  verarbeiteten  Telegramme 
auf  4',.,  Millionen  Stück;  dazu  kommen 
7  Millionen  üesprüche  mittels  des 
Fernsprechers.  Die  Einnahme  an  Post- 
nnd  Tel^raphengebühren  wird  im 
Jahre  1893  jedenfolls  die  Summe  von 
4  Millionen  Mark  erreichen,  so  dafs 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  an 
Porto  eine  Ausgabe  von  13  Mark 
jährlich  entfilUt.  Aber  ich  möchte  zur 
Vorbeugung  von  AnsprüclKti  an  die 
Verwaltung,  welche  möglicherweise 
hieraus  hergeleitet  werden  könnten, 
doch  lieber  gleich  bemerken,  dafs 
unsere  Ausgaben  im  Cölner  Bezirk  die 
Einnahmen  noch  um  150000  Mark 
Ubersteiucn,  was  mit  dem  kostspieligen 
Kiscnbalinpostdienst  zusammenhängt. 
Damit  die  COlner  aber  auf  ihre  blohende 
Vaterstadt  auch  nicht  zu  stolz  werden, 
möchte  ich  noch  erwähnen,  dafs  in 
Berlin  18,  in  Hamburg  ao  Mark  Porto 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kommen. 
Jcdenfidls  sehen  Sie,  meine  Herren, 


welch  ein  gewattiger  Betrieb  sich  in 

diesen  Räumen  entwickelt,  fortgesetzt 
Jahr  ein  und  aus,  ununterbrochen  bei 
Tag  und  Nacht,  und  stetig  sich 
steigernd.  Sie  empfinden  es,  wie  sehr 
das  materielle,  geistige  und  Faroilien- 
wohl  dieser  uns  alicti  iheuren  ehr- 
würdigen Stadt,  Ihrer  geliebten  Vater- 
stadt, davon  abhängig  ist,  dals  in 
diesen  Rflumen  der  Dienst  zuverlässig 
und  gewissenhaft  in  unerschütterlicher 
Ausdauer  verrichtet  werde,  und  der 
Geist  treuer  Ptiichterlüllung  und  Recht- 
schaifenheit  nie  aus  ihnen  weichen 
möge,  gleichwie  er  bisher  in  den 
alten  Rlomen  gewaltet  hat.  Dafür  er- 
flehen wir  Gottes  Segen!  Erinnern 
wir  uns  aber  auch  an  dieser  Stätte, 
wie  innig  das  Wohl  des  Einzelnen 
von  dem  Gedeihen  des  Ganzen,  die 
BlUthe  der  Städte  von  der  Macht  des 
Vaterlandes  und  von  der  Weis- 
heit und  Kraft  abhängig  ist,  mit 
welcher  das  deutsche  Reich  regiert 
wird.  Durchdrungen  von  dieser  Em- 
pfindung lassen  Sie  uns  den  gegen- 
wärtigen Akt  beschliefsen  mit  ilem 
Ruf:  Seine  Majestät,  unser  aller- 
gnädigster  Kaiser  und  König,  er  lebe 
hoch ! « 

Brausend  schallten  die  Hochrule  der 
glänzenden  Festversammlung  durch  die 
schönen  Rttume,  und  lebhafter  Beifall 
bekundete  dem  Staatssecretair ,  dafs 
er    zu     aller     Herzen  gesprochen. 

■  Hierauf  traf  Ober-  P  o  s  t  d  i  r  e  c  t  o  r 
Wagener  vor  und  sprach  im  Namen 
der  Post-  und  Telegraphenbeamten 
dem  Staatssecretair  mit  warmen  Worten 
tiefgefühlten  Himk  aus  für  Jas  neu 
geschatfene  Heim  und  für  die  nimmer 
ruhende  Sorge  und  väterliche  Theil- 
nahme,  welche  Seine  Excellenz  fbr 

I  alle    Angehörigen     der  Verwaltung 

I  in  der  vielseitigsten   Weise  bethätige. 

i  Beim  Verlassen  des  alten,  fast  200  Jahre 
von  der  Post  benutzten  Hauses  in 
der  Glockengaase,  reich  an  Erinne- 
rungen durch  das  jugendliche  Wirken 
des  Staatssecrelairs  in  demselben, 
werde  das  Beste  mit  in  das  neue 
Heim  hinllbergenonunen  werden:  dos 
sei  der  gute  Geist  der  Treue,  der 
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Ordnung,  der  Zuverlässigkeit,  der 
Zucht  und  der  Hingabe  an  den  Dienst. 
Alle  seien  von  der  üeberzeugung 
durchdrungen ,  dafs  auch  in  der 
wdlverzweigten  und  nur  durch  die 
strengste  Ordnung  im  Gang  zu  halten- 
den Post-  und  Telci^raphenvcrwjiltiing 
ohne  Gehorsam  in  allen  notliwcndigen 
Dingen  der  gedeihliche  Bestand  des 
Ganzen  nicht  möglich  sei.  Er  schiofs 
mit  folgenden  Worten: 

» So  werden  wir  einziehen  in  die 
neuen  Räume  und  in  Treue  zu  unserem 
allergnfldig^ten  Kaiser  und  Herrn,  in 
Anhänglichkeit  an  unseren  hohen  Chef, 
sowie  in  freudiger  Hingabe  an  den 
Dienst  uns  bemtlhcn,  die  Aufgabe  zu 
erfüllen,  welche  uns  gestellt  ist  I^ese 
Aufgabe  ist  keine  geringe.  Das  mäch- 
tige Anwachsen  der  alten  Hansastadt 
am  Rhein,  bedingt  durch  die  That- 
kraft  und  Intelligenz  ihrer  Bewohner, 
stellt  an  unsere  Verwaltung  hohe  An- 
forderungen. Doch  unter  der  sicheren 
Leitung  unseres  obersten  F"üfirers  gehen 
wir.  iuisgestattet  mit  neuem  Hüstzeug, 
mit  Zuversicht  auf  Gelingen  in  den 
friedlichen  Kampf  und  haben  nur  den 
dnen  Wunsch,  dafs  der  liebe  Gott 
uns  unseren  Feldhorrn  noch  viele 
Jahre  in  altgewohnter  Kraft  und  Ge- 
sundheit erhalten  möge.  In  der  Hoff- 
nuf^,  dafs  dieser  Wunsch  in  Erfilllung 
gehe,  bitte  ich  die  hochansehnliche 
Versammlung,  mit  mir  in  den  Ruf 
einzustimmen:  Seine  Excellenz  der 
Staatsaecretair  des  Reichs  -  Postamts 
Dr.  von  Stephan  lebe  hoch!  hoch! 
hoch ! » 

Mit  freudiger  Begeisterung  stimmte 
die  Versammlung  in  dieses  Hoch  ein. 
Der  Präsident  der  Handdskammer  zu 
Cöln,  Geheime  Commercienrath 
Michels,  ergriff  nunmehr  das  Wort 
und  wies  auf  die  hohe  Bedeutung  des 
Tages  für  das  Verkehrsleben  Cölns 
hin.  Er  gedachte  der  Thatkraft  der 
Cölner  Bürgerschaft  und  namentlich 
der  hervorragenden  Münner,  welche 
Cüln  aus  dem  tiefen  Verfall  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  nachdem  die  Rhein- 
provinz anter  das  feste  Sccpter  der 
HotieoioUem  gsstellt  und  damit  das 


Vertrauen  zu  besseren  Zeiten  wieder- 
gegeben war,  durch  Schaffung  der 
Damptbchitffahrts-  und  Eisenbahngesell- 
schalen,  der  VerHcherungsanstalten 
und  der  Geldinstitute  zu  neuer  BlOthe 
emporgeführt  haben.  Er  fuhr  sodann 
!  fort: 

.  »Meine  hochverehrten  Herren,  die 
eigene  ThatkrafI  und  der  voUbethlltigte 

,  BUrgersinn  hatten  indefi»  allein  nie  ge- 
nügt, lim  das  zu  erreichen,  was  wir 
heute  als  errungen  betrachten  können. 

j  Es  bedurfte  dazu  vor  Allem  der  Mit- 
wirkung  und  Fürsorge  der  Staats- 

'  behörden.   Diese  Hülfe  ist  uns  in  so 

I  umfangreichem  und  entscheidendem 
Mafse  zu  Theil  geworden ,  dafs  wir 
eine  Ehrenpflicht  abtragen,  wenn  wir 
heute  unseren  tiefgefühltesten  Dank 
dafür  aussprechen.  Diesen  Dank  heute 
Kw.  KxceUen/. ,  dem  Vertreter  der 
hohen  Staatsregierung,  als  demjenigen 
Mann  aussprechen  zu  können,  welcher 
so  Grofses,  so  Unvergleichliches  für 
das  deutsche  Vaterland  gethan  hat,  ist 
für  uns  Alle  eine  ganz  besondere 
Ehre.  Ew.  Exceilenz  sind  in  jugend- 
lichem Alter  in  den  Jahren  1851  bis 
1855  hier  in  Cöln  ab  Postassistent  in 
der  Verwaltung  wie  im  technischen 
Betriebe  thätig  gewesen.  Seitdem  hat 
sich  der  Verkehr  gewaltig  entwickelt 
An    diesem   auCserordentUchen  Auf- 

(  Schwung  haben  Ew.  Excellenz  einen 

i  ganz  hervorragenden  Antheil;  denn 
Ew.  Excellenz  sind  durch  Verbesse- 
rung, Vermehrung  und  Verlrilligung 
der  Verkehrsmittel  der  mächtigste 
Förderer  der   Ansdelinung   des  Ver- 

i  kehrs  geworden;  steht  docti  heute 
Deutschland  in  Bezug  auf  die  Zahl 
der  Postsendungen  unter  allen  Lin- 
dem der  Erde  an  erster  Stelle.  Unter 
der  genialen  Leitung  Ew.  Excellenz 
ist  der  deutschen  Reichspost  ein  VV^elt- 
ruf  begründet  worden,  der  ihr  vollauf 
gebührt.  Der  Wdipostverein,  die 
Organisation  der  Feldpost,  die  Her- 
stellung der  Reichsdampferlinien,  die 
Anlegung  unterirdischer  Telegraphen- 
leitungen  und  die  pndEttsche  Aua- 
nutzung des  Feraaprechen  aind  Cultur- 
acböpfungeo,  an  denen  Ew.  EsceUens 
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einen  so  entscheidenden  Antheii  haben, 
daft   dieselben   fOr  alle  Znfen  mit 

Ew.  Excellenz  Namen  verknüpft  bleiben 
werden.  Wir  ('("Inor  nehmen  an  dem 
Erfolg  und  dem  Ruhm  Ew.  Excellenz 
doppelten  Antlieil,  weil  wir  in  dem 
damali^n  jungen  Postassistenten  in 
Cöln,  der,  wie  wir  dankend  hervor- 
heben, unsere  Stadt,  nachdem  er  sie 
verlassen,  nicht  vergessen  hat,  heute 
den  Mann  wiedersehen,  welcher  seit 
nahezu  einem  Vierteijahrhundert  der 
oberste  Leiter  der  deutschen  Reichs- 
post ist.  Daher  ist  bei  uns  der  Ge- 
danke entstanden,  die  Dankbarkeit  und 
Verdirung  für  Ew.  Excellens  durch 
ein  llufseres  Zeichen  zu  bekunden. 
Eine  grofse  Zahl  Handel-  und  Gewerbe- 
treibender hat  sich  in  dem  Wunsch 
vereinigt,  die  Büste  Ew.  Excellenz 
zum  Andenken  an  den  heutigen  Tag 
in  der  Schalterhalle  des  neuen  Post- 
hauses aufzustellen.  Das  von  be- 
rühmter Künstlerhmd  aufs  Trefflichste 
verfertigte  Marmorbild  Ew.  Exccüenz 
steht  heute  vor  unseren  Augen;  das- 
selbe möge  der  Mit-  und  Nachwelt 
verkünden ,  dafs  in  Cöln  den  grofsen 
Verdiensten  Ew.  Excellenz  die  ge- 
bührende Anerkennung  in  dankbarer 
Verehrung  zu  Theil  geworden  ist.  In 
diesem  Sinne  beehre  ich  mich,  Namens 
der  Stifter  das  Marmorbild  Ew.  Ex- 
cellenz, des  ersten  deutschen  Reichs- 
postmeisters,  des  Begründers  des  Welt- 
postvereins, zu  dauerndem  Schutz  der 
Kaiserlic  hen  Ober  -  Postdirection  ZU 
Cöln  hiermit  zu  überweisen.« 

Staatssecretair  Dr.von  Stephan 
dankte  dem  Geheimrath  Michels,  den 
Spendern  der  Mamiorbüste  und  den 
Versammelten  mit  folgenden  Worten: 

»Herr  Präsident  1  Meine  Herren  1 
Wenn  man  einem  Mitmenschen  eine 

seltene  Ehre  erweist,  so  ist  das  erste 
Gefühl  bei  ihm  gewöhnlich  eine  ge- 
wisse Beklemmung,  die  in  dem  Be- 
wutstsdn  wurzelt,  wie  -ntl  er  noch 
erst  zu  thun  hat,  um  diese  Auszeich- 
nung zu  verdienen.  Das  Wenige,  was 
gethan,  heifst's  in  der  Iphigenie,  ent- 
schwindet leicht  dem  Blick,  der  vor- 


wärts schaut,  wie  viel  zu  thun  noch 
bleibt. 

Ich  erbUcke  in  dieson  Akt  ein 
werthvollcs  Zeichen  der  Anerkennung 
für  die  Hcichs-Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung.  Alle  Beamte  derselben  haben 
daran Theii,  und,  da  das  140000  sind,  so 
kommt  auf  mich  nur  ein  bescheidener 
Antheii. 

In  diesem  Sinne,  Herr  Präsident 
und  meine  Herrren,  fasse  ich  ihre 
ehrende  Widmung  auf  und  sage  Ihnen 
für  die  freundlichen  Gesinnungen,  aus 
denen  sie  hervorgegangen  ist,  meinen 
herzlichsten  Dank. 

In  der  Thüt^skeit  der  Handels- 
kammern habe  ich  stets  eine  werth- 
volle Unterstützung  bei  Erfüllung 
der  von  der  Reichs- Verkehrsanstalt  zu 
lösenden  Aufgaben  erblickt.  Selbst 
aus  den  Unannehmlichkeiten,  die  mir 
in  manchen  Eingaben  und  Jahres- 
berichten in  lautem  Deutsch  gesagt 
(  werden,  habe  .ich  Nutzen  gezogen. 
Saurer  Wein  schmeckt  nicht  gerade 
gut,  aber  er  ist  der  Gesundheit  zu- 
träglich. Man  kann  nicht  immer 
Syrakuser  trinken.  Aber,  wenn  er  in 
so  liebenswürdiger  Weise  von  guten 
Freunden  kredenzt  wird,  dann  schlürft 
man  ihn  mit  dankbarer  Freude. 

Einen  \\'unsch  zum  Schlufs,  geehrte 
Herren!  Was  ich  vielleicht  habe  leisten 
können,  das  verdanke  ich  nächst 
Gottes  Hülfe  angestrengter  Arbeit, 
Ausdauer  und  Willenskraft;  gerade 
hier  in  Cöln  habe  ich  in  meiner 
Jugendzeit  vier  der  schwersten  und 
wicluigi.ten  Jahre  meines  Lebens  zu- 
gebracht und  mich  oft  der  Worte  des 
Apostels  Paulus  aus  dem  Römerbrief 
erinnert:  «Das  Wollen  habe  ich  wohl, 
aber  das  Vollbringen  finde  ich  nicht.« 
Es  würde  mir  ein  Gefühl  hoher  Be- 
ftiedigung  gewahren,  wenn  mit  dem 
Anblick  dieses  Bildwerks  sich  bei  den 
braven  Männern,  die  am  grofsen 
Reichspostwerk  thfltig  sind,  der  Ge- 
danke an  den  Werth  redlicher  Arbeit 
und  treuer  Pfiichterfllllung  verbfinde, 
sowie  die  Erinnerung  daran,  dafs 
unter  diesem  Kopf  ein  warmes  Herz 
für  sie  fühlt  bis  zu  seinem  letzten 
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Schlage!  Dann  wird  diese  Widmung 
Segen  stiften,  auch  wenn  ich  nicht 

mehr  sein  \\er\1e  ( 

Die  erliebendc  Feier  endete  mit 
einem  Rundgang  durch  das  neue  Haus, 
dessen  schönen  und  gesunden  Räumen 
allseitige  Anerkennung  gezollt  wurde. 
Daran  schlofs  sich  ein  FrUli^tUck 
in  der  Wohnung  des  Ober-Post- 
directorSf  wobei  Gelegenheit  gegeben 
war,  die  soeben  erst  fertiggestellte 
Fernsprechleitung  Berlin -Cöln  zu  er- 
proben, lieber  die  vorzüirliche  Ver- 
ständigung herrschte  allgemeine  Freude. 

Am  Nachnrittag  um  ^'Z,  Uhr  nahm 
das  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des 
Staatssecretairs  veranstaltete  Festmahl 
im  Gürzenich  unter  regster  Betheili- 
gung der  BUrgerschatt  seinen  An- 
fang. Es  mochten  weit  Ober  400  Theil- 
nehmer  zugegen  sein.  An  der  Ehren- 
tafel hatten  neben  dem  in  der  Mitte 
sitzenden  Staatssecretair  Platz  gcnom- 
raen :  rechts  der  Ober-Präsident  der 
Rheinprovinz,  Excellenz  von  Nasse, 
links  der  Gouverneur  von  Cöln, 
Excellcnz  von  Leipziger;  gegenüber 
sals  Oberbürgermeister  Becker.  Dann 
tbiglen  die  Vertreter  der  Reichs- 
Postverwaltnng ,  der  Behörden,  der 
Bürgerschaft  und  des  Handelsstandes, 
darunter  die  PrJ<siden1en  ^iimmtlicher 
Handelskammern  der  Rheinprovinz. 

Der  prächtige  GUrzenichsaal ,  in 
welchem  seit  Alters  die  Ehren-  und 
Freudenfeste  der  Stadt  Cöln  gefeiert 
werden,  und  an  welchen  sich  die 
ruhmvollsten  Erinnerungen  knUpfen, 
bedarf  bei  der  edlen  Harmonie  seiner 
Formen  und  Farben,  bei  den  herrlichen 
Täfelungen  und  Bildwerken  keines 
weiteren  Schmuckes.  Der  Bedeutung 
des  Tages  entsprechend  war  daher  nur 
das  Cölner  Wappen  von  Reichspost- 
flaggen umgeben.  Die  Musikkapelle 
war  hinter  einem  Pflanzen liain  ver- 
borgen ,  aus  dcs^-en  Mitte  die  Büvle 
br.  Majestät  des  Kaisers  hervorleuchtete. 

Nach  dem  ersten  Gange  erhob  sich  der 
Staatssecretair  Dr.  von  Stephan 
zu  folgender  Ansprache: 

»Hochgeehrte  Herren!  Der  Staat  ist 
die  feste  Umfriedigung  des  irdischen 


Wohlseins  seiner  Borger.    Das  Staats- 

Oberhaupt  ist  unser  aller  Schutz  und 
Schirm.  Schon  bei  unsern  alten  Vor- 
fahren war  die  unverbrüchliche  Treue 
bis  zur  Hingebung  des  Lebens  für 
den  Herzog  und  Gefolgsherrn  ein 
Grundzug  des  deutschen  Charakters. 
Für  Kaiser  und  Reich,  für  König  und 
Vaterland  sclilagen  die  Herzen  deutscher 
Mtfnnerl 

In  allen  Gauen,  wo  eine  festliche 

Versammlung  für  einen  öffentlichen 
Zweck  stattfindet,  richten  sich  diese 
Empfindungen  und  Gedanken  zum 
Throne.  Wer  das  GlOck  hat,  in  der 
Nähe  unseres  geliebten  Kaisers  zu 
wt-ilcn,  der  weifs  aus  eigener  Wahr- 
nehmung, in  wie  hohem  Mafse  sein 
hervorragender,  durcii  umfassendes 
Wissen  genührter  Geist  alle  Staats- 
kräfle,  alle  Elemente  des  Wohlstande» 
der  Nation  durchdringt.  Zu  diesen 
Krfiften  und  HIemenlen  gehört  auch 
das  Verkehrswesen.  Das  mir  Aller- 
höchst Obertragene  Amt  bringt  es  mit 
sich,  dafs  ich  genau  dartlber  unter- 
richtet bin ,  mit  wie  eingehendem 
Interesse  Seine  Majestät  alle  Fortschritte 
auf  diesem  Gebiete  verfolgen ,  alle 
Mafsregeln  zur  weiteren  Hebung  des- 
selben ins  Auge  fassen.  Erst  kürzlich, 
auf  dem  Einweihungsfeste  in  Bremen, 
haben  Seine  Majestät  Selbst  es  in  ein- 
drucksvollen Worten  ausgesprochen, 
wie  sehr  AUeriiöchsHbnen  die  Förderung 
von  Handel  und  SchiffTahrt,  Industrie 
und  Verkehr  am  FLr/en  liegt. 

Das  gilt  selbstverständlich  auch  für 
die  BlQthe  und  das  Gedeihen  der 
rheinischen  Handelsmetropole.  Denk- 
würdige geschichtliche  Ueberlieferung 
und  ein  ausgepn'igter  Kunstsinn  war 
stets  ihr  Eigen.  Aus  dem  Munde 
Ihrer  Majestät  unserer  erhabenen 
Kaiserin  habe  ich  den  warmen  Aus- 
druck höchster  Befriedigung  vernommen 
über  die  jüngste  Anwesenheit  in  den 
Mauern  dieser  ebenso  altehrwUrdigen 
wie  jugendlich  blflhenden  Stadt. 

Die  sicherste  Gewähr  fruchtbarer 
Kntwickeluni;  des  Verkehrs  ist  der 
Friede.  Sie  wissen  es  alle,  wie  sehr 
die  Weisheit  un.seres  erlauchten  Mo- 
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iiarchen  darauf  bedacht  ist,  dieses  kost- 
bare Gut  seinem  Volke  zu  erhalten. 

Die  Verstärkung  ckr  Machtmittel  hat 

ja  nur  diesen  Zweck.  Unsere  Freunde 
wissen,  dafs  sie  an  Deutschland  einen 
treuen  und  mächtigen  Helfer  haben; 
und  von  denen,  die  uns  abgOnstig 
sind ,  können  wir  im  Bewufstsein 
unserer  Stinke  sa<^en :  oderint  dum 
metuant.  Erheben  Sie,  meine  Herren, 
die  Herzen  und  Becher  und  sthnmen 
Sie  mit  mir  ein  in  den  Ruf:  Seine 
Majestät  der  Kaiser,  unser  Allcrc^nü- 
digster  König  und  Herr,  der  Schirm- 
herr des  Friedens  und  Schutz  der 
Cultur,  er  lebe  hoch!« 

Die  Versammlung  stimmte  mit  Be- 
geisterung in  das  Hoch  ein  und  sang 
stehend  die  Nationalhymne,  worauf 
ein  vom  Oberbürgermeister  Becker 
verlesenes  Huldigungstelegramm  unter 
allseitiger  Zustimmung  an  Seine 
Majestät  abgesandt  wurde. 

Nach  dem  folgenden  Gang  brachte 
Oberbürgermeister  Becker  fol- 
genden Trinkspruch  aus: 

»Meine  Herren!  Wo  Rheinlander  bei 
festlichen  (iclcgenheiten  vereinigt  .Mnd, 
ist  der  Frohsmn  ihr  selbstverständUcher 
Tischgenosse.  Heute  haben  wir  allen 
Grund,  doppelt  frühlich  zusein;  denn 
dieses  Fest,  zu  welchem  wir  uns  in 
diesem  herrlichen,  von  unsern  Alt- 
vordern überkommenen  Festsaal  so 
zahlreich  vereinigt  haben,  hat  dne 
hervorragende  und  xweifache  Bedeu- 
tung. Einmal  war  es  dieser  alten, 
fetzt  wieder  neu  aufblühenden  Stadt, 
welciie  von  der  Hansa  glanzenden 
Zmten  her  bis  auf  den  heutigen  Tag 
eine  Handelsstadt  gewesen  ist ,  und 
was  sie  jemals  an  Bedeutung  besessen 
hat  und  noch  besitzt,  ihrem  Handel 
und  Gewerbe  zu  danken  hat,  ein  leb- 
haftes BedOrfhift,  den  Tag  festlich  zu 
begehen,  an  welchem  ein  neues,  allen 
Ansprüchen  genügendes  Postgebäude 
dem  Verkehr  übergeben  wird.  Bildet 
doch  dieses  schOne,  statdiche  GebSude 
nicht  blos  eine  hervorragende  Zierde 
der  Stadt,  sondern  zugleich  die  un- 
entbehrliche Unterlage,  auf  der  Handel 
und  Verkehr  sich  weiter  entwickeln 


und  gedeihen  können.  Eine  weit 
Ober  diesen  Zweck  und  das  Weich- 
bild der  Stadt  hinausgehende  Bedeu- 
tung erhält  aber  dieses  Fest  dadurch, 
dafs  wir  die  seltene  Freude  und  hohe 
Ehre  haben,  den  hochverdienten  Leiter 
unseres  deutschen  Postwesens,  Sdne 
Excellenz  den  Staatssecretair  Dr.  von 
Stephan  aus  diesem  Anlafs  in  unserer 
Mitte  zu  sehen.  Darum  haben  heute 
so  viele  bedeutende  MSnner  aus  allen 
Theilen  der  Provinz,  und  an  ihrer 
Spitze  unser  hochverehrter  Herr  Ober- 
präsident, unserer  Einladung  F^olge 
geleistet.  Sie  alle  empfinden  mit  uns 
das  lebhafte Bedttrfnifs,  dem  schöpferisch 
genialen  Mann,  der  unser  Postwesen 
seit  über  20  Jahren  leitet  und  zu 
seiner  jetzigen  Höhe  gebracht  hat, 
den  Tribut  unserer  liefen  Dankbarkeit 
und  unserer  hohen  Verehrung  und 
Liebe  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
(Bravo  I)  Wir  Cölner  sind  besonders 
hoch  erfreut,  weil  wir  Eure  Excellenz 
in  etwas  zu  den  unsrigen  ztthlen 
dttrfen  (Bdfall),  denn  hier  haben  Sie 
Uber  drei  Jahre  lang  als  Postassistent 
die  praktischen  Erfahrungen  für  Ihren 
höheren  Beruf  gesammelt,  um  dann 
sofort  Ihren  Einzug  in  das  General- 
Postamt  in  Berlin  zu  halten  und  in 
schneller  Stufenfolge  an  dessen  Spitze 
zu  treten. 

Meine  Herren!  Was  Se.  Excellenz 
V.  Stephan  fllr  die  Entwickdung  unserer 
Postverwaltung,  für  die  Hebung  und 
einheitliche  Gestaltung  des  ganzen  Ver- 
kehrslcbens  bedeutet,  läfst  sich  hier 
nur  in  grolsen  Zügen  sagen.  Sein 
unermüdlicher  Scha^nsdrang  erstreckt 
sich  weit  Uber  unser  Vaterland  hinaus 
auf  Länder  und  Meere,  bewährte  sich 
im  Krieg  und  Frieden.  Jede  neue 
Erfindung  wufste  er  seinen  Zwecken 
sofort  dienstbar  zu  machen.  V^e  er 
unsere  im  Kriege  so  vertrefflich  er- 
probte Feldpost  organisirte,  so  hat  er 
allmählich  ganz  Deutschland  mit  Post- 
amtdten,  Telegraphen  und  Tdephonen 
Uberzogen,  jedes  kleine  Dorf  dem 
Weltverkehr  angeschlossen ,  durch 
billige  Tarife  den  Verkehr  unendlich 
gehoben  und  so,  das  dürfen  wir  ohne 
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Ueberhebung  sagen,  das  deutsche  Post- 
wesen zu  dem  besten  der  Welt  ge- 
BMcht.    Aber  alles  das  genügte  nicht 

seinem  weitersehenden  Blick.  Zugleich 
wurden  von  ihm  durch  neue  Post- 
dampler-  und  Telegraphenlinicn  die 
Meere  überbrückt  und  endlich  in  dem 
Weltpostverein  die  «flmmtlichen  \  ölkcr 
der  Erde  vereinigt.  (Beifall. )  Wahr- 
lich, meine  Herren,  glücklich  ein  Volk,  , 
welches  solche  Männer  besitzt,  und 
glücklich  wir,  dafs  wir  heute  die  hohe 
Ehre  genicfsen,  diesen  um  das  Vater- 
land so  hochverdienten  Mann  in 
unserer  Mitte  zu  sehen.  So  erheben 
Sie  denn  Ihre  Gläser  und  lassen  Sie 
uns  aus  ToUem  Herzen  Sr.Excdlenz  die 
Gefühle  unserer  Dankbarkeit,  Ver- 
ehning  und  Liebe  zum  Ausilrnck 
bringen,  indem  Sie  jubelnd  einstimmen 
in  den  Ruf:  Lange  noch  wirke  in 
gidcher  Weise  zum  Segen  des  deut- 
schen Volkes  Se.  Excellenz  der  Herr 
Sfaatssecretair  Dr.  von  Stephan,  er 
lebe  hoch!« 

Die  herzlichen,  mit  grofser  Winne 
vofgetnigenen    Worte     des    Ober-  | 
bUrgermeistcr';      fanden     begeisterten  , 
Widerhall.    In  der  nun  folgenden  .\n-  ■ 
Sprache  wies  der  Handelskammerpräsi- 
dent, Geheimrath  Michels,  darauf 
hin,  dafs  die  Vertreter  des  Handels  der 
ganzen  Rheinprovinz  sich  zu  der  Feier 
in  greiser  Anzahl  eingefunden  hätten,  i 
um  dem  Leiter  unseres  Postwesens 
ihren  Dank  persönlich  zu  bezeugen. 
Er  bat  den  Staatssecretair,   das  dem 
HnnJcl  bisher  bewiesene  Wohlwollen 
auch  weiter  zu  bewahren,  und  sprach 
den  Wunsch  aus,  der  Staatssecretair 
möge  seiner  AA^rksamkeit  noch  lange 
erhalten  bleiben;  er  schlofs  mit  einem  i 
nochmaligen  Hoch  auf  den  verehrten 
Gast. 

Wollte  sich  die  Begeisterung  nach 

dltaen  beiden  Reden  schon  nicht  i 
legen,  so  entfesselte  der  Staatssecretair 
den  fröhlichsten  Jubel,  als  er  in  einer 
launigen  Rede  erwiderte  und  dabei 
Ittwies,  dafs  er  die  COlner  Mundart 
mit  ihren  witzigen  Rcde^'endungen  und 
AvRd rücken  noch  wie  ein  Cölner  be- 
herrscht, und  dais  er  dem  rhetniändi-  I 


sehen  Frohsinn  ein  tiefes,  in  seiner 
eigenen  Frohnatur  wurzelndes  Verstflnd- 
nifs  bewahrt  hat.  Die  Rede  lautete 
nach  dem  Stadt- Anzeiger  zur  n  Köl- 
nischen Zeitung«  folgendermarsen : 

»Geehrte  Herren! 

Eben  habe  ich  Feuer  von  zwei 
Seiten  auszuhalten  gehabt.  Die  Be- 
redsamkeit gleicht  einem  Schwerte: 
man  kann  damit  den  Ritterschlag  er- 
thdlen  —  man  kann  aber  auch  Todcs- 
wunJen  damit  schlagen.  Die  bcitlen 
Herren  Vorredner  haben  das  lirstcrc 
vorgezogen.  Sie  häbeji>  als  sie  meine 
bescheidene  Person  ms  Au«  falsten, 
nicht  jene  bekannte  Kölner  Camevals- 
frage  au  mich  gerichtet:  »Pitter,  wat 
sühst  Du  schlech  uus!?«,  sondern  sie 
haben  die  wenigen  guten  Eigenschaften, 
die  sich  schliefslich  wohl  bei  jedem 
Menschen  finden ,  zusammengesucht 
und  daraus  ein  RilJ  gestaltet,  bei 
welchem  ihre  Freundscliaft  für  mich 
hauptsächlich  den  Pinsel  gefuhrt  hat. 
Mein  liebenswürdiger  CoU^  aus  dem 
Herrenhausc  fragte  mich,  als  der 
Doppelschufs  erfolgt  wai  :  »Wollen 
Sie  jetzt  gleich  antworten  oder  wollen 
Sie  den  ntfchsten  Gang,  den  Reh* 
rücken,  abwarten?«  Ich  sagte  ihm, 
der  Worte  sind  genug  gewechselt, 
lalst  mich  nun  endlich  Braten  sehen! 
und  ich  dachte  dabei  an  die  in  einer 
rheinischen  Stadt  vorgekommene  Ge- 
schichte  von  dem  Professor  Bessemer, 
welchem  ein  von  ihm  angetoasteter, 
aber  des  Redens  durchaus  abholder 
Jubilar  erwiderte:  Herr  Profeaser 
Bessemer,  des  laesse  mer,  jetz  esse 
mer'  Sie  lachen  meine  Herren,  aber 
für  den,  der  antworten  soll,  hat  die 
Sache  immer  eine  kritische  Seite,  be- 
sonders wenn  man  kein  »kOUsche 
Jong«  ist,  die  ihren  Cicero  meist 
schon  auf  die  W'elt  mitzubringen 
pflegen  und  überdies  in  den  von 
klassischer  Seite  ausgehenden  Gardinen- 
predigten ftlrtreffliche  Vorbilder  be- 
sitzen. 

Das  Dioscurenpaar  der  Herren  Vor- 
redner hat  einiger  Vorgänge  aus  meinem 
amtlichen  Leben  mit  dankenden  Worten 
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gedacht.  Der  Hauptdank  aber  war, 
wie  wir  postalisch  sagen,  unrichtig 
•dresart.  Er  gebührt  vor  Alleni  den 
glorreichen  Wi  e  d  e  r  h e  r s  t e  1 1  e rn 
der  Einheit  der  Nation  und  der 
Macht  des  deutschen  Reiches. 
Nur  «uf  der  breiten  Basis  des  Rdches 
und  «uf  dem  festen  Grund  seines  An- 
sehens konnten  Bauwerke,  wie  der  Weh 
postverein,  errichtet  werden.  Ein  Be- 
voUmtfchtigter  des  Königreichs  Preufsen 
bitte  bei  den  verschiedenen  Verband« 
lungen  und  Congressen  in  Bern,  Paris, 
London,  Wien  u.  s.  w.  das  nicht  zu 
erreichen  vermocht,  was  einem  Abge- 
sandten d^  deutschen  Reiches  zu 
eilangen  mOglich  war.  Der  Zug  dieser 
grofsen  Zeit  mufste  mit  Nothwendigkeit 
auch  auf  den  Geist  des  Einzelnen  wirken 
und  ihn  so  zu  sagen  beflügeln.  So- 
dann habe  ich  schon  an  anderer  Stelle 
heute  zu  erwähnen  Gelegenheit  gehabt, 
in  wie  hohem  Mafse  das  Interesse, 
welches  Seine  M  ajeslät,  unser  ge- 
liebter Kaiser,  der  Stühlung  der 
Verkehrskraft  unabllsaig  zuwendet, 
anspornend  auf  die  ausführenden 
Organe  wirken  mufs. 

Endlich  hat  auch,  wie  Friedrich 
der  Grolse  zu  sagen  pflegte,  Seine 
Majestit  der  Zufall  mir  fSrdemd 
unter  die  Arme  griffen.  Ich  rechne 
dahin  besondcr-^  das  Glück,  welches 
mich  vor  etwa  40  Jahren  hierher  nach 
Köln  führte.  Der  ganze  Geist  des 
Orts  wirkte  mUcbfig  auf  meinen  jugend- 
lichen Sinn ;  Geschichte,  Kunst,  Natur» 
das  Irohmüthige  Wesen  der  Bevölkerung 
schienen  mir  die  ideale  zu  verwirk- 
Hcbcn,  die  kh  vom  Meeresstrande  und 
von  den  Wildem  meiner  Heimath, 
sowie  vom  Studium  der  Klassiker  mit- 
gebracht hatte.  Ich  habe  hier  vier  der 
wichtigsten,  aber  auch  schönsten 
Jahre  memes  Lebens  .  verlebt.  Der 
Dienst  war  schwer,  14  Stunden  täglich 
und  einen  Tag  um  den  andern  Nacht- 
dienst. Aber  ich  fand  doch  Zeit,  meine 
historischen  und  philosophischen  Stu- 
<Ben  fortzusetaen,  Uterariache  Arbeiten 
an  BHchen  und  Verse  zu  verbrechen. 
Ein  altes  Zeitungsblatt,  welches  die 
Henea  in  meinem  CeotralbUreau  vor 


einigen  Tagen  herausgekramt  haben, 
enthüt  em  Feuilleton  von  Carl  Lichten- 
berg, das  mit  folgenden  Worten  be- 
ginnt (wenn  der  Herr  Präsident  ge- 
statten, möchte  ich  die  Stelle  vorlesen): 

Vor  40  Jahren  t,'ab  es  in  Köln 
einen  Uber  -  Postsecretair ,  der  so 
recht  ein  BUrcaukrat  alten  Stiles 
war  und  dem  —  wenn  auch  nur 
im  figOilichen  Sinne  —  der  Zopf 
noch  immer  hinten  hing.  Er  konnte 
deswegen  auch  einen  jungen  Post- 
secretair,  den  er  unter  sich  hatte, 
nicht  ausstehen,  der  für  allerlei 
Neuerungen  schwflrmte  und  den 
Fortschritt  des  Postwesens  auf  den 
Umsturz  geheiligter  Institutipnen 
gründen  wollte.  IXeser  sonder- 
bare Schwanner  war  ein  Hand- 
werkerssoiin  nu"^  Pommern,  hatte 
das  Gymnasium  absolvirt  und  dann 
das  Postfach  eingeschlagen,  weil 
sein  Vater  fttr  sechs  Kinder  zu 
sorgen  hatte  und  ihm  nicht  die 
Mittel  zum  Besuche  einer  Hoch- 
schule gew;ihren  konnte.  Der  junge 
Mann  ertüiltc  gewissenhalt  seine 
dienstlichen  ObUi^nheiten,  trieb 
aber  aufscrdem ,  dem  Schlafe  nur 
wenige  Stunden  gönnend,  die  viel- 
seitigsten Studien  und  sein  scharf- 
blickender Gebt  erfafste  die  volle 
Culturbedeutung  des  modernen 
Postvvesens. 

Das  erschien  beinern  pedantischen 
Vorgesetzten  als  ihörichter  Wahn 
und  frevles  UmsturzgelUste ,  und, 
als  der  junge  Mann  von  KOln  ver- 
setzt wurde,  da  gab  er  ihm  den 
wohlgemeinten  Rath ,  sich  lieber 
einen  andern  Berutskreis  zu  suchen, 
da  er  bei  der  Post  doch  niemals 
Carri^  machen  würde. 

Er  scblofs  mit  dem  allerdings  be- 

herzigenswerthen  Fingerzeig :  Gehen 
Sie  lieber  an  die  Kölnische  Zeitung, 
denn  können  Sie  noch  einmal 
rekher  werden,  als  den  Oppen- 
heiml 

Wie  jener  Ober  -  Postsecretair 
geheifsen  hat,  weils  heute  Niemand 
mehr  (ich  weifs  es)^  der  junge 
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Postsecretair  aber  ist  der  jetzige 
Staafssecretair  Dr.  von  Stephan,  der 
Reformator  des  Postwesens,  nicht 
nur  im  deutschen  Reiche,  sondern 
auf  der  ganzen  Erde. 

Ich  genofs  viel  Freundschaft  in 
Köln,  einige  meiner  Aufsätze  in  den 
filKttem  blieben  nicht  unbemerkt  und, 
wenn  man  hier  und  da  fragte,  wer 

ist  dieser  junge  Mann,  dann  lautete 
die  Antwort  auf  gut  Kölnisch:  pHc 
schrif  am  Pohfs«.  An  GcIdUbcrtiuls 
litt  icli  nicht;  allein  ich  erübrigte  doch 
so  viel,  dafs  ich  alle  Jahre  an  meinem 
Gcburtstni;,  der  in  iie  Austernzeit  fitllt, 
7.U  Betli^!.!  in  der  ßudengassc  gehen 
konnte,  wo  ich  mir  ein  Dutzend  Ost- 
ender und  eine  Flasche  Rheinwein  be- 
willigte und  mir  vorlcam,  wie  der 
feinste  Kölner  Pfefferlecker,  mit  wel- 
chem Ausdruck  man  bekanntlich  im 
Mittelalter  die  weit  und  breit  bekann- 
ten hiesigen  Feinschmecker  bezeich- 
nete. 

Ich  bin  gerührt,  meine  Herren,  dafs 
Sie  diese  kleinen  Einzelheiten  mit  so 
liebenswürdiger  Aufmerksrtmkeit  an- 
hören. Ich  erwähne  sie  nur  —  und 
ich  konnte  viele  andere  hinzusetzen  — 
um  ihnen  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Er- 
innerungen an  den  Aufenthalt  in  Ilirer 
Vaterstadt  nach  so  langer  Zeit  bei  mir 
haften  geblieben  sind,  und  wie  grofse 
Dankbarkeit  ich  der  altehnwürdigen 
Colonia  bewahrt  habe.  Wenn  ich 
heute  meine  bewundernden  Blicke  über 
^en  vollendeten  Dom,  über  so  viele 
^höne  Strafsen  und  Pllftze,  Hallen 
und  Denkmäler,  über  die  Hafenanlagen 
•und  den  grofsartigen  Schiffs-  und 
Eisenbahnverkehr  schweifen  la<;se,  so 
-ergiebt  sich  ja,  dals  grolse  Verände- 
rungen hier  stil^funden  haben;  aber 
•der  Geist  des  Orts,  der  mich  in  mdner 
Jugend  so  tief  erfafst  hatte,  die  qua- 
litates  occultae,  wie  Albertus  Magnus 
sie  nannte,  dessen  Standbild  von  Meister- 
hand in  Stein  gemeiCielt  Sie  auch  am 
neuen  Heichspostgebitude  sehm«  sind 
•dieselben  geblieben. 

Die  Künste  finden  hier  immer  noch 
«ine  blühende  Heimstätte.    Was  die 


Baukunst  geleistet,  zeigen  die  vielen 
stilvollen  Neubauten  in  echtem  Material; 
die  Zdt  ist  vorOber,  wo  man  den 

Hausern  gewissermafsen  eine  Schtinre 
vorband,  einen  luftigen  Giebel,  im 
Kölner  Volksmunde  Flabes  geheilsen, 
vielleicht  dne  Erinnerung  an  das  rö- 
mische ßabilis^  luftig,  oder  flabeüunif 
Fycher.  Was  die  Malerei  betrifft,  so 
weilt  Meister  Wil  heim  ja  langst  in 
jenen  lichten  Höhen,  wo  alle  Rathsei 
gelöst  werden,  auch  das  der  Kimst; 
aber  seine  Palette  ist  hienieden  noch 
nicht  vertrocknet,  wie  dies  ausgezeich- 
nete Werke  der  zeitgenössischen  hie- 
sigen Künstler  beweisen.  Auch  Poly- 
h  y  m  n  i  a  entlockt  ihrer  ZauberflOte,  be- 
sonders  an  der  Statte,  an  welcher  wir 
uns  gegenwartig  befinden,  noch  immer 
die  Seelen  bewegenden  Klänge.  Und  was 
die  Meister  der  Bildhauerkunst  tu 
leisten  vermögen,  das  sehen  Sie  an  be- 
deutenden Denkmälern  sowie  an  ver- 
schiedenen Neubauten,  unter  anderen 
auch  an  dem  heute  eingeweihten 
Reichspostgeblfude.  Phidias  fireilich  ist 
unter  unseren  Verhältnissen  nicht  zu 
erreichen.  Mancher  wackere  Meister 
der  Bildhauerkunst  mag  ja  auch  heut 
zu  l  äge  noch  in  sein  Kunstwerk  ver- 
liebt sein,  aber  &n  solches  Glllck  wie 
Pygmalion  hat  keiner.  Schöne  Frauen 
brauchen  in  Köln  auch  nicht  erst  aus 
dem  Marmor  zu  entstehen. 

Und  dies  führt  mich  auf  einen  andern 
Punkt.  Der  Herr  Oberbargermelster 
hat  uns  vorlun  mitgetheilt,  dafs  sich 
die  Bevölkerung  von  Köln  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  von  40  000  auf 
nahezu  400  000  Einwohner  vermehrt 
habe.  Es  gewtthrt  uns,  mehie  Herren, 
diese  Thatsache  die  trostreiche  Sicher- 
heit, dafs  der  «Kunibert's  Pütz«  noch 
immer  seine  Schuldigkeit  thut,  und 
dafs  jene  berechtigte  EigenthfimUch-' 
keit  der  allen  Agrippinensis ,  welche 
man  in  der  gemüthlichen  kölnischen 
Mundart  »Karesseren«  nennt,  hier 
immer  noch  in  hoher  Blüthe  steht. 
Wenn  ich  noch  die  Befugnisse  der 
alten  Taxis'schen  Generalpostmcister 
besäfse  und  es  keinen  Bundesrath  und 
Reichstag  gttbe,  so  würde  ich  diese 
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lobensweilhe  Gewohnheit  auch  i^ern 
unterstützen  und  z.  B.  fUr  die  Liebes- 
briefe nur  das  halbe  Porto  erheben 
lassen;  zur  Erhaltung  des  Gleichge- 
wichts könnte  man  ja  die  Mahnbriefe 
mit  dem  doppehen  Port*»  belegen  oder 
vielleicht  sogar  mit  dem  dreifachen, 
uro  noch  ein  fiscalisches  Geschäft  zu 
machen,  worauf  es  mir  nach  der 
glaubwl\rdigen  Versicherung  verschie- 
dener Parteiblätter  doch  haupts^lchlich 
ankommen  «oll. 

Ebenso  aber  wie  in  der  Einwohner- 
zahl haben  sich  in  dem  Verkchrslcbcn 
die  weitgehendsten  Veränderungen  hier 
vollzogen.    Ein  Blick  auf  die  neuen 
grofinitigen    Bahnhofs  -  Anlagen  der 
königlichen    Staats  -  Eisenbahn  Verwal- 
tung   illustrirt    dies    ohne  Weiteres. 
Die  Thatkraft  hei  vi>ri.i^ender  Kölner 
Bürger  hat  zu  der  heutigen  Entwicke- 
lung  wesentlich  beigetragen.  Wie  sehr 
bedauere  ich,  dafs  mein  verehrterFreund 
und  College  im   Herrenhause,  Herr 
Geheimrath  von  Mevissen,  dessen 
grofse  Verdienste  als  langjähriger  Chef 
der  rheinischen  Eisenbahnen  und  auf 
vielen  anderen  Gebieten  für  alle  Zeilen 
in  die  N'crkehrsgeschichte  Kölns  ein- 
gezeichnet sind,  heute  wegen  Unwohl- 
seins nicht  unter  uns  weilen  kann. 
Meine  unvergefslichen  Freunde  Dago- 
bert und  Abraham  Oppenheim, 
mit  denen  mich  amiliche  und  sociale 
Beziehungen    vielfach   in  Berührung 
brachten,  —  sie  deckt  schon  langst 
der  Rasen;  aber  nicht  vermag  er  zu- 
zudecken das  Andenken  an  ihre  Thaten 
und  Wohlihaten.    Auf  welche  Höhe 
Schaffhausen  und  Stein  hier  das 
Bankwesen  hoben,  ist  in  Aller  Erinne- 
rung; besonders  aber  möchte  ich  auch 
im    Hinblick    auf    die  Verkehrsge- 
schichte meines  verewigten  Freundes 
G  u  i  1 1  e  a  u  m  e    gedenken ,  de^n 
Schöpferkraft,  unnachahmliche  Energie 
und    Unlernehnningslust    dem  Tele- 
graphen ucsen    hervorragende  Dienste 
geleistet  und  nn  grolsen  Stil  hiet  eine 
Werkstatt  von  Weltruf  geschaffen  hat. 
Mit  Befriedigung  mufs  sein  Gdst  auf 
seine  Söhne  herabblicken,  in  denen  sein 
unermüdliches  Wirken  so  würdige  Nach- 
Arciüv  f.  i'ost  u.  Tdegr.  1^93. 


folger  getunden  hat.  Jcii  eriiuiere  unter 
Anderem  noch  an  die  vorzüglichen 
Anstalten  des  Helios,  die  Langen- 
schen  in  allen  Ländern  bekannten  und 
wirkenden  Motoren, .  die  kraftvolle 
Wahrnehmung  der  colonialen  Inter- 
essen und  die  bewundernswertlie 
rheinische  DampfschifiTahrt. 

In  den  alten   Zeiten   dauerte  die 
Reise   von    Köln    nach   Bonn  einen 
ganzen   Tag;    Morgens   früh  wurde 
hier  aufgebrochen,  Mittags  war  man 
glücklich  bis  Wesseling  gelangt,  wo 
man  sich  die  Anstrengungen  der  Fahrt 
mit  einem  soliden  Frühstück  belohnte, 
und  gegen  Abend  sah  man  die  ThUrmc 
des  Bonner  Münsters  noch  in  ziem- 
lich   weiter   Ferne   auftauchen.  Die 
Fahrt  nach  Aachen  dauerte  zwei  Tage; 
der  Conducteur  liefs  sich  zu  verschie- 
denen Malen   vom  Bock  nieder  mit 
den  Worten:  »minge  Hflrrer,  hier  ward 
umsmetena,    worauf    die  Rosenden 
nicht  zögerten,  die  Arche  zu  verlassen 
und  längere  Strecken  zu  Fufs  zurück- 
zulegen. Damals  hatten  die  Reisenden 
doch  noch  etwas  für  ihr  Geld,  sagte 
ein   alter  Postillon.    Nach  Frankfurt 
ging  das  Marktschifl  im  Trauercantaten- 
tempo  rheinaufwärts;  auf  jedem  befand 
sich  dn  nuuire  de  ptaisir,  oder,  wie 
man  auf  köllsch  sagt,  ein  Krätzjes-  . 
macher,  um  den  Passagieren  die  Lange- 
weile zu  vertreiben;  aber  es  wurden 
doch  auch  manche  folgenreiche  Be- 
kanntschaften angeknüpft 

Welche  Umwälzungen  durch  die 
gegenwärtigen  Verkehrsmittel !  Sie 
haben  Sich,  meine  Herren,  heute  Vor- 
mittag Uberzeugt,  dafs  die  directe 
Fernsprechverbindung  zwischen 
Köln  und  Berlin  mit  vollem  Erfolge 
hergestellt  ist ;  das  am  Rhein  gesprochene 
Wort  wird  deutlich  und  augenblickhch 
an  der  Spree  verstanden,  was  ja  nie 
schaden  kann.  Wir  begannen  den 
Bau  der  630  km  lan^^en  Linie  im 
Frühjahr,  als  der  erste  Grashalm  sich 
aus  der  Eishülle  löste;  sie  führt  nahe 
am  Teutoburger  Schlachtfelde  vorbd; 
sie  Uberschreitet  den  Rhein,  die 
Wupper,  die  Lippe,  die  Weser,  Leine, 
Elbe    und   Havels    die  sämmtiichen 
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Flulskabel  hat  Herr  Guilleaume  ge- 
liefert —  es  mufs  ihm  aber  auch  nicht 
unangenehm  sein  — ,  uiu!  so  sehen  wir 

denn  das  neueste  Kind  des  mensch- 
lichen Erfindungsgeistes  krilftig  seine 
Glieder  regen.  Verkehr  und  Gultur 
durchdringen  sich  wie  im  Idealrealis- 
mus beide  Seiten  unseres  Daseins.  Köln 
ist  ein  dankbarer  Boden ! 

Dies  hat  sich  auch,  und  damit  lassen 
Sie  mich  schliefsen,  meine  Herren,  bei 
dem  Bau  der  neuen  Reichspost  hier 
gezeigt,  wo  in  der  Erde  der  Spaten 
auf  den  reichen  Schatz  wohlcrhaltcner 
Goldmünzen  stiefs,  meist  Rosenobels 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  Die  wahre 
rosa  nobilLi  dieser  altehrwürdigen  Stadt, 
in  der  icli  zuulcich  die  Hochschule 
meiner  Lebensluut  bahn  verehre,  ist 
immer  ihr  Unternehmungsgeist  und 
ihre  fugendliche  Kraft  gewesen,  sowie 
der  Frohsinn  und  Freimuth,  die  Brav- 
heit und  Biederkeit  ihrer  Bürger  und 
BOrgerinnen.  Das  ist  der  geistige 
Rhein,  der  bei  Köln  fliefst,  und  der 
mit  Gottes  Hülfe  niemals  austrocknen 
wird.  In  dieser  Zuversicht  erhebe  ich 
mein  Glas,  gefüllt  mit  edlem  Rhein- 
wein, und  leere  es  bis  zum  Grund  auf 
das  Wohl  der  Stadt  Köln,  ihres 
'Handelsstandes  und  ihrer  Bürger  und 
BOrgerinnen.    Sie  leben  hoch!o 

Im  Weiteren  toastete  O  b  c  r  - 
Postdirector  VV'agener  auf  den 
geistigen  »Vater«  des  Bauwerks, 
Geheimrath  Kind,  und  auf  sämmt- 
lichc  Bauleute,  in  deren  Namen 
(ic  Ii  eim  rat  h  Kind  in  schwung- 
vollen ,  mit  einem  Hoch  auf  den 
Staatssecretair  und  die  Stadt  COln 
ausklingenden  Sonetten  erwiderte. 
M i II i s t e r i a  1  d i r e c t o r  Dr.  Fischer 
sprach  zum  Schlufs  den  Stiftern  der 
Stephansbüsic  den  wärmsten  Dank 
der  Reichs -Posiverwaltung  aus  und 
feierte  den  Schöpfer  des  Meister- 
werks ,  Professor  Begas  in  Berlin. 
In    heiterer  Geselligkeit,    die  durch 


gemeinsam  gesungene  humoristische 
Ueder  noch  mdir  angeregt  wurde, 
nahm  das  Fest  den  schönsten  Veriauf^ 
und  es  gestaltete  sich  durch  die  un- 
gekünstelte, aufrichtige  Verehrung, 
welche  dem  Staatssecretair  von  allen 
Seiten  entgegengebracht  wurde,  sowie 
durch  die  Anwesenheit  hervorragender 
Männer  aus  allen  Theilen  der  Provinz 
zu  einer  eindrucksvollen  Kundgebung 
fttr  die  Reichspost  und  ihren  obersten 
i  Leiter. 

Nach  dem  Festmahl  fand  in  den 
unteren  Räumen  des  Gürzenich  ein 
Commers  der  Post-  undTele- 
g r a p henbeamten  statt,  welcher 
von  den  beiden  in  Cö\n  bestehenden 
Postvcrcinen ,  dem  Franko  und  dem 
Cölnci  pDstvcrein,  zur  Feier  des  Tages 
veranstaltet  war  und  sich  einer  aufser- 
ordentlichen  Betheiligung  aas  dem 
ganzen  Cölner  Bezirk,  ja  sdbst  aus  be- 
nachbarten Bezirken  zu  erfreuen  hatte. 
I  Als  der  Staatssecretair  erschien  und  mit 
vielen  Theilnehmem  des  Banketts  an  der 
Ehrentafel  Plats  nahm,  begrOfste  ihn 
der  vom  Gesangverein  des  Franko 
gesungene  Chor  «Grüfs  Gott !«.  Einzel- 
vortrüge und  gemeinsame  Lieder 
wechselten  dann  mit  treflTlichen  Reden 
ab:  Den  Hauptrdz  empfing  der  Com- 
mers durch  die  Leutseligkeit,  in 
welcher  sich  der  Staatssecretair  im 
1  Kreise  seiner  Beamten  erging,  und  durch 
die  herzliche  Verehrung,  die  ihm  aus 
tausend  treuen  Augen  entgegenleuchtete; 
■  stürmisch  umbrauste  sie  ihn,  als  er, 
I  von  Tisch  zu  Tisch  gehend.  Viele  mit 
1  huldvollen  Worten  und  mit  Hände- 
druck begltlckte.  Dieese  freie,  aus 
vollen  Herzen  entströmendeBethltigung 
j  guter  und  treuer  Gesinnungen,  sowie 
echt  coUcgialischen  Geistes  bildete 
den  würdigen  Abschluls  der  in  jeder 
Beziehung  gelungenen  Einweihungs> 
Feierlichkeiten  und  verlieh  ihnen  eine 
weit  Uber  den  Festtag  hinaus  wirkende 
erfreuliche  Bedeutung. 
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97.  Der  Schifffahrtskanal  von  Dortmund  nach  den 

Emshflfen. 


Die  Bauarbc-iton  an  dem  in  der  Au«,-  j 
führung  bcgnticncn  Scintftahrtskanul 
von  Dortmund  nach  den  Emshtlfen 
liaben  seit  dem  FrUhjahr  1892  in 
gröfscrem  Malsslab  ihren  Anfang  f^e 
nommen.  Damit  ist  an  die  Lösung 
einer  Frage  herangetreten  worden, 
welche  für  die  wiithschaftliche  Ent- 
wickelung  des  rheinisch -westfälischen 
Industriegebiets  von  der  weittragend- 
sten Bedeutung  ist.  Die  Vorgeschichte 
und  die  bisherige  Gestaltung  des 
Kanalprojecto  bieten  eine  Reihe  inter> 
eisanter  Gesichtspunkte,  so  dafs  eine 
kurze  /-os^mmenfassende  Darstellung 
der  einschlägigen  Verhältnisse,  wie  wir 
sie  nachstellend  an  der  Hand  eines 
im  »Centraiblatt  der  Bauverwaltong« 
(Nr.  38  vom  laufenden  Jahre)  ver- 
öffentlichten Aufsatzes  geben,  auch 
unseren  Lesern  willkommen  sein  dürfte.  I 

Bereits  In  den  Jahren  1850  bis  1860 
machten  sich  die  Bestrebungen  gel- 
tend, zur  Erweiterung  der  Absatz- 
gebiete der  rheinisch  -  westfälischen 
Kohlen-  und  Indusincreviere  Schitf- 
fiihrtskansle  hersustellen.  Sie  waren 
ursprUngHch  auf  eine  Kanalanlage  von 
den  Kohlengebicten  einerseits  nach 
dem  Rhein,  andererseits  nach  der 
Weser  und  Elbe  gerichtet.  Die  Staats- 
regierung beabsichtigte,  eine  Linie  von 
Ruhrort  über  Henrichenburi:  nach 
Dortmund ,  ferner  von  Henrichenburg 
Über  Münster  nach  Bevergern,  von  dort 
nach  der  Weser  bei  Minden  und  schliefst 
lieh  aber  Hannover  nach  der  Elbe  zu 
flihren.  Aus  dem  Schofsc  der  im  Jahre 
1878  zur  Ausführung  der  technischen 
und  wirtiischatliichen  Vorarbeiten  ein- 
gesetxten  Ausschtls$e  wurde  indefs 
darauf  hingewiesen,  dafs  dieses  Project 
die  dem  westfälischen  Kohlengebict 
für  sein  Gedeihen  nothwendige  un- 
mittelbare Wasserverbindung  mit  den 
Hordseehafen  an  den  Ems»,  Weser« 
tind  ElbemUndungen  nicht  gewähre, 
einen  Kohlenverkehr  mit  den  Ostsee- 
hafen aber  geradezu  unmöglich  mache. 


j  Es  traten  daher  die  Vorschlöge  in  den 
Vordergrund,  welche  auf  eine  Kanal- 
veibindung  von  Rahrort  und  Dort- 
mund nach  der  unteren  Ems  In  der 
Gegend  von  Papenburg,  weiter  nach 
der  unteren  Weser  bei  Bremen  und 
nach  der  unteren  Elbe  bei  Hamburg 
ab»ellen*  Bei  den  nachfolgenden  Er- 
örterungen erachtete  man  die  mög- 
lichst unmittelbare  Verbindung  des 
westtaHschen  Kohlengcbiets  zunächst 
mit  einem  Nordseehafen  für  geboten, 
was  die  Staat»«gierung  bestimmte,  in 
einer  Denkschrift  von  i88t  eine 
Linienführung  von  Bevergern  aus  nach 
Norden,  auf  Emden  zu,  in  Vorschlag 
zu  bringen.  Nach  dem  damaligen 
Plan  sollte  der  Kanal  bei  Neudörpen 
in  die  Ems  eintreten  und  später  von 
dort  über  Oldenburg  bis  zur  unteren 
!  Weser  bei  Elsfleth,  sowie  weiter  von 
Vegesack  Ober  Bremervörde  nach  der 
unteren  Elbe  bei  Stade  geführt  wer- 
den. Ein  noch  in  tknT^elben  Jahre 
eingebrachter  Gesetzentwurf,  betreffend 
den  Bau  eines  Schifffahrtskanals  von 
Dortmund  ttber  Henrichenburg,Münster, 
Bevergern  und  Neudörpen  nach  der 
unteren  Ems,  wurde  im  Jahre  1883 
vom  Abgeordnetenhaus  angenommen, 
dagegen  vom  Herrenhaus  abgelehnt. 
t886  nahm  die  Staatsregierung  ihren 
Plan,  unter  Erweiterung  des  Entwurfis, 
von  Neuem  auf,  indem  sie  den  «Bau 
eines  Schifffahrtskanals  von  Dortmund 
bezw.  Herne  über  Henikhenburg, 
Monster,  Berergem  und  Papenburg 
nach  der  unteren  Ems  ein^^chliefslich 
der  Anlage  eines  Seitenkanals  aus  der 
Ems  von  Oldersum  nach  dem  Emde- 
ner Binnenhafen  nebst  entsprechender 
Erweiterung  des  letzteren«  vorschlug. 
Die  Anträge  der  Staatsregiernng  fanden 
dieses  M;il  die  Genehmigung  beider 
Häuser  des  Landtags.  Auf  Wunsch 
des  Abgeordnetenhauses  wurde  der 
Kanal  von  Dortmund  nach  den  Ems- 
hlifen  in  dem  unterm  9.  Juli  i88() 
verkündeten  Gesetz  jedoch  ausdrUck- 

54* 
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lieh  als  Theil  eines  SchidfahrbkanaU 
bezeichnet,  »welcher  bestiinnit  ist,  den 
Rhein  mit  der  Ems  und  in  einer  den 

Interessen  der  mittleren   und  unteren 
We>>cr  und  Elbe  entsprechenden  Weise  ■ 
mit  diesen  Strömen  zu  verbinden«. 

Die  Baumittel  waren  im  Gesetz  vom 
9.  Juli  1886  auf  5840OÜOO  Mark  mit 
dem  Vorbehalt  festgesetzt  worden,  dafs 
mit  der  Ausführung  des  Kanals  erst 
vorzugehen  sei,  wenn  der  gesammte 
zum  Bau  erforderliche  Grund  und 
Boden  der  Staatsregierung  unentgelt- 
lich und  lastenfrei  zum  Eigentiium 
Überwiesen  oder  die  Erstattung  der 
sttnmttichen ,  staatssdttg  für  dessen 
Beschaffung  aufzuwendenden  Kosten 
in  rechtsgültiger  Form  übernommen  ' 
und  sichcryestcllt  wäre.  Da  von  den 
auf  6  2ÖÜ  üüü  Mark  gcschauien  Grund-  t 
erwerbskosten  nur  4834967  Marie 
au&ubriogen  waren,  wurde  durch  Ge-  , 
setz  vom  6.  Juni  1888  die  Herabmin-  ' 
derung  des  Grunderwerbsbeitrags  auf 
den  letzteren  Betrag  ausgesprochen 
und  die  staatsseitig.  zu  leistende  Bau- 
summe auf  59825033  Mark  erhöht. 
Im  Frühjahr  1889  war  die  Foi derung 
des  Gesetzes  erfüllt,  wonachsl  durch  ■ 
Allerhöchste  Verordnung  für  die  Her-  ' 
Stellung  des  Kanals  die  »Königl. 
Kanal  -  Commission«  zu  Munster  ein- 
gesetzt wurde.  Rei  der  alsbald  in 
Angnti  genommenen  Bearbeitung  der 
PUhne  ergaben  sich  in  Bezug  auf 
Linienführung,  Abmessungen  and  Bau- 
werke Abweichungen  von  der  früheren  ' 
Grundlage  als  nothwendig  mit  einem 
Mehraufwand  von  4  770  000  Mark. 
Die  beiden  Htfuser  des  Landtags  er- 
kUrten  die  ihnen  von  der  Staatsregie- 
rung dieserhalb  vorgelegte  Denkschrift 
im  Frühjahr  1892  durch  Kenntniis- 
nahme  Air  eiledigt. 

Entsprechend  der  von  Jahr  zu  Jahr 
wachsenden  Gröfse  der  auf  dem  Rhein 
verkehrenden  Schiffe  hat  man  —  unter 
Aenderung  der  ursprünglich  vorge- 
sehen gewesenen  Abmessungen  des 
Kanals  —  die  letzteren  für  Schiffe  von 
1,7s  m  Tiefgang  bei  (ioo  t  EadL-fiihig- 
keit  auf  18  m  Breite  in  der  Soide  und  i 
3,5  m  Wassertiefe    festgesetzt.     Die  I 


Uchte  Höhe  unter  den  Brücken  soll 
4,0  m  betragen.  Die  Abmessungen 
sind  auf  SLliitfe  mit  67  m  Länge  (ein- 
Nchlieisücli  des  Steuers}  bei  8  m  Breite 
im  Wasserspiegel  und  1,73  m  Tauch- 
tiele  berechnet.  Demgemäl's  erhalten 
die  Schleusen  eine  nutzbare  Lfln^ 
von  67  m,  zwischen  den  Thor-  und 
Kammerwanden  eine  Breite  von  8,6  m 
und  3  m  Tiefe  Uber  den  Drempeln. 

Der  Kanal  nimmt  seinen  Anfang  in 
einem  gröfseren,  an  die  bestehenden 
Eisenbahnlinien  anzuschUefsendenHafen 
in  unmittelbarer  Niihe  der  Stadt  Dort- 
mund und  reicht  somit  in  das  wcst- 
fttische  Kohlenrevier  hinein.  Er  ver> 
folgt  den  westlichen  Thalabhang  der 
Emscher  bis  in  die  Nähe  des  Ortes 
Henrichenburg,  wo  der  Anschlufs  an 
die  14  m  tieler  liegende  Scheitelhalr 
tung  des  Hauptkanals  mittds  eines 
Schiffshebewerks  erreicht  werden  soll. 
Diese  Scheitelhaltung  reicht  durch 
einen  in  südwestlicher  Richtung  ver- 
laufenden Zweigkanal  bis  nach  Herne. 
In  Herne  wird  ebenfalls  ein  grOfserer 
Hafen  angelegt  und  den  umliegen- 
den Zechen  Gelegenheit  zum  Anschlufs 
geboten.  Bei  Herne  und  Henrichen- 
burg  gliedern  sich  auch  die  in  Vor- 
schlag gebrachten  Linien  fUr  die 
Kanalverbindung  nach  dem  Rhein  an, 
auf  welche  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen werden. 

Die  bei  Henrichenburg  beginnende 
67  km  lange  Scheitelhaltung  durch- 
schneidet die  Wasserscheiden  zwischen 
Emscher,  Lippe  und  Stever  und  reicht, 
an  den  Ortschaften  Datteln,  Olfen, 
Lüdinghausen,  Senden  und  tfiltnip 
vorbeigehend,  bis  hinter  Münster.  Die 
Lippe  und  Stever  werden  in  der  Nähe 
von  Olfen  mit  bis  15m  hohen  Damm- 
schattungen  und  massiven  Brücken* 
kaniilen  überschritten.  Die  Stever 
wird  bei  Senden  zum  zweiten  Mal  ge- 
kreuzt und  unter  dem  Kanal  durch- 
geleitet. 

Nördlich  von  Mlinster  steigt  der 
Kanal  nach  der  Ems  ab.  Mit  zwei 
Schleusen  wird  etwa  7  km  von  Münster 
entfernt  die  34  km  lange  sogenannte 
Mittellandhaltüng  erreicht,  welche  aa 
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ihrem  Anfang  den  hier  noch  nicht 

schiffbaren  Emsftufs  auf  hohem  Damm 
und  mit  einem  m:i*;sivcii  BiLkkenkan;il 
von  vier  Ocltnunt^en  von  je  12  m 
Spannweile  überschreitet,  in  nahezu 
nördlicher  Richtung  bis  an  den  Teuto- 
burger Wald  führt  und  an  dessen 
südwestlichem  Abhang  entlang  bei 
dem  Städtchen  Bevergern  ihr  Ende 
nimmt.  Bei  Bevergern  befindet  sich 
die  Abzwdgestelle  ftlr  die  litittelland- 
kanallinie,  die  über  Osnabrück,  Min- 
den, Hannover,  Oebisfelde  in  der 
Nähe  von  Wolmirstedt  die  Elbe  er- 
reicht; die  Vorarbeiten  fUr  diesen 
Kanal  und  die  KostenanschtSge  sind 
nahezu  fertig. 

Dicht  hinter  Bevert,'ern  hegt  die 
dritte  Schleuse.  Vt)n  da  ab  geht  der 
Kanal  unweit  der  Stadt  Rhdne  vorbei 
durcli  ziemlich  Odes  Haideland  und 
fallt  mit  weiteren  sechs  Schleusen  zur 
Ems  hinab,  in  welche  er  bei  dem 
Dorf  Gleesen  einmündet.  Er  verfolgt 
die  Ems  znnichst  nur  auf  «ne  kune 
Strecke,  auf  welcher  der  bestehende, 
von  Westen  her  kommende  Ems- 
Vechte- Kanal  eindringt,  und  tritt  so- 
dann bei  Hanekenfifhr  in  das  Bett  des 
1824  vollendeten,  zur  Umgehung  des 
hier  stark  gekrümmten  Emslaufes  be- 
stimmten, rund  18  km  langen  h^ms- 
(Haneken-)  Kanals,  der  vertieft  und 
verbreitert  wird.  Kurz  oberhalb  Mep- 
pen verläfst  die  Linie  den  Haneken- 
kanal,  verfolgt  in  nordwc^^tlichtT  Rich- 
tung den  Lauf  der  Hase  und  tritt 
wieder  in  die  Ems  ein,  welche  auf 
der  Strecke  von  Meppen  bis  Herbrum 
mit  einer  Reihe  von  Durchstichen  ka- 
nalisirt  wird;  die  SchifTFahrttiefe  wird 
auf  dieser  etwa  48  km  langen  Strecke 
durch  Anordnung  von  fünf  Nadel- 
wehren erreicht,  deren  bd  Mittd- 
wasser  im  Ganzen  g^gen  8  m  betra- 


gendes Geffille  durch  ebenso  viele  in 

den  Durchstichen  zu  erbauende  Schleu- 
sen üher^vunden  werden  soll.  Die 
Einführung  Jes  bei  Haren  in  die  Ems 
mündenden  Haren  -  Rütenbrocker  Ka- 
nals bleibt  unverändert.  Der  weiter 
abwärts  von  Herbrum  im  Gebiet  der 
Ebbe  und  Fluth  gelegene  Theil  des 
Emslaufs  bis  Papenburg  wird  für 
den  Kanalverkehr  schiffbar  gemacht 

Die  Strecke  von  Papenburg  ab- 
wllrts  bis  Leerort  wird  nach  Eröffnung 

des  Kanals  dem  Seeverkehr  und  dem 
Kanalvcrkehrgleichzeitig dienen  müssen. 
Mit  Rücksicht  hierauf  wird  die  Strom- 
bauverwaltung versuchen,  das  Fahr- 
wasser zunllchst  durch  planmäfsige 
Baggerarbeiten  zu  verbessern.  Von 
Leerort  bis  Oldersum  und  weiter  ab- 
wärts genügt  die  Ems  schon  jetzt 
allen  Ansprüchen  des  See-  und  Kanal- 
verkehrs. 

Unterhalb  Oldersum  erweitert  sich 
die  Strombreite  der  Ems  so  bedeutend, 
dafs  die  KiinakchiHc*  nur  ausnahms- 
weise diese  Strecke  benutzen  könnten. 
Um  die  Schiffe  den  gefUirlichen  Ein- 
wirkungen des  starken  Wellengangs 
zu  entziehen,  wird  von  Oldersum  ab- 
wärts bis  nach  Emden  ein  Seiten kanal 
gebaut  und  bei  Oldersum  gegen  die 
wechselnden  Emswasserstande  durch 
eine  Seeschleuse  abgesperrt.  Der  Ol- 
dersum-Emdener Seitenkanal ,  welcher 
eine  Länge  von  9  km  erhält,  wird  auf 
der  Westseite  des  auf  dieser  Strecke 
sich  hinziehenden  Eisenbahndamms 
entlnng  i^efUhrt  und  bildet  mit  seiner 
Einmündung  in  den  Hüten  von  Em- 
den den  Abschluls  des  Kan.ils. 

Der  neue  Schitffahrtsvveg  von  Dort- 
mund nach  Emden-  einschliefslich  des 
Zweigkanals  nach  Herne  setzt  sich  zu- 
sammen aus 


185,88  km  gegrabener  Kanal, 
6i,it  -    kanalisirte  und  regulirte  Ems, 
33,«i  -    freie  Ems 

zusammen. . .  38o,m  km. 

Aufser  dem  bereits  erwähnten  Schiffs-  1  18  Kammerschleusen  zur  Verbindung 
kebewerk  bei  Henrichenbuig  dienen  |  der  Kanalhaltungen.  Die  aimmtlichen, 
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die  Linie  kreuzenden  Bäche  und  klei- 
neren Wasserlaufe  werden  unter  dem 
Kanal  hindurchgeleitet.  Im  Lippe-  und 
im  Steverthal  sind  an  drei  Stellen 
Landstrafsen  unter  den  hohen  Däm- 
men zu  unterfuhren,  während  im 
übrigen  die  Chausseen  und  Landwege 
auf  testen  eisernen  Brucken  meist  von 
gleicher  Lichtweite  (31  m)  OhergefÜhrt 
werden.  Eisenbahnlinien  werden  an 
sieben  Stellen  gekreuzt  und  mittels 
fester  eiserner  Brücken  über  den  Kanal 
geleitet.  Nur  an  zwei  Stellen,  und 
zwar  in  der  Nfihe  der  Sfffdte  Lingen 
und  Meppen,  mtlssen  Strafsen  Uber 
bewegliche  Brücken  gelegt  werden. 
Für  die  sümmtlichen  Bauwerke  des 
Kan|tls  sollen  ;2  2  Millionen  Mark  auf- 
gewendet werden. 

Die  oberen  Haltungen  des  Kanals 
bis  zur  Einmündung  in  die  Ems 
müssen  künstlich  gespeist  werden,  und 
zwar  soll  der  Wasserbedarf  aus  der 
Lippe  an  der  Stelle  gepumpt  werden, 
wo  der  Kanal  den  Fluf»  übcfichreitet. 
Zum  Betrieb  der  Pumpen  wird  eine 
400  pferdige  Dampfmaschine  aufge- 
stellt, vorzugsweise  wird  jedoch  die 
aus  dem  Aufstau  der  Lippe  zu  ge- 
winnende Wasserkraft  benutzt. 

Der  Kanal  wird  auf  beiden  Seiten 
mit  3,3  m  breiten  Leinfaden  versehen, 
so  dafs  der  Treidetbetrieb  in  jeder 
Form,  sei  es  durch  Menschenhand 
oder  Pferde,  durch  Locomotivcn  oder 
andere  mechanische  Fortbewegungs- 
einrichtungen,  ermöglicht  ist.  Voraus- 
Mchtlich  wird  aber  fest  ausschliefslich 
das  Schleppen  mit  Dampfischilien  in 
Frage  kommen. 

Zur  Zeit  '^ind  die  Erdarbeilen  auf 
einer  Lange  von  1 34  km  in  Angriff 
genommen;  von  den  im  Ganzen  aus- 
zuhebenden rund  21  Millionen  cbm 
Erdmassen  waren  am  i.  .Inli  d.  J, 
etwa  5  Millionen  gefördert  und  ver- 
baut. Hierzu  standen  an  dem  be- 
zeichneten Tag  113  Schachtmeister 
und  3269  Arbeiter  zur  Verfügung. 
Ferner  waren  5  Trockciibagger,  1  Nafs- 
bagger,  36  Locomotivcn,  151  Pferde, 
1884  Kippwagen  und  1848  Hand- 
karren im  Gebrauch.   Gänzlich  oder 


I  nahezu  fertig  gestellt  waren  16  Strecken- 
aufseher- und  Schleusenmeisterhäuser. 
Von  sonstigen  Bauwerken  sind  die 
BrUckenkanflle  Uber  die  Lippe,  Stever 
und  Ems,  etwa  50  W^eUberifUhrun- 
gen,  2  Wegeunterführungen,  sowie 
eine  gröfsere  ZejIiI  von  Wasserdurch- 
lässen in  Angritl  genommen.  Dabei 
waren  624  Handwerker  und  Arbeiter 
,  sowie  35  Poliere  beschäftigt,  aufser- 
i  dem  10  Dampframmen,  22  Pumpen 
mit  Dampfbetrieb  und  1  Nafsbagger  in 
Thätigkcit. 

Von  den  soa  km  Kanalstrecke, 
welche  (ür  den  Grunderwerb  in  Frage 
kommet! .  sind  zur  Zeit  143  km  er- 
worben mit  einem  Aufwand  von 
3  1 20  369  Mark.  Von  der  gesammten 
Bausumme  wurden  bis  zum  1.  Juli 
1893  annähernd  9  800  000  Mark  ver- 
ausgabt. 

Möge  der  Weiterführung  der  Ar- 
beiten unter  der  Andauer  friedlicher 
Zustände  ein  ui^estOrter  Fortgang  be- 
schieden  sein! 

£s  erübrigt  noch,  auf  die  Kaoal- 
verbindung  nach  dem  Rhein,  den  so- 
genannten «Dortmund  -Rhein  -  Kanal« 

kurz  einzugehen.  Von  den  in  Vor- 
sciilag  gebrachten  Projecten  sind  fünf 
auf  ihre  Tauglichkeit  einer  näheren 
Prüfung  unterzogen  worden.  Das 
Ergebnifs  der  letzteren  wurde  kürzlich 
in  einer  Denkschrift  mit  Uebersichts- 
karten,  statistischen  Tabellen  und 
graphischen  Darstellungen  zusammen- 
gefafst  und  den  betheiligten  Behörden, 
Stadtverwaltungen  und  Verbänden  mit- 
getheilt.  Die  Denkschrift  enthalt  aufser 
!  einer  geschichtlichen  Einleitung  eine 
I  Beschreibung  des  in  Frage  kommen- 
den, zwischen  Ruhr  und  Lippe  gele- 
'  genen  Gebiets  unter  Hervorhebung 
der  hydrographischen,  geologischen 
und  der  Industrie-  und  Verkchrsver- 
baltnisse;  femer  die  Hauptgrundzüge 
für  die  technische  Gestaltung  eines  im 
Industriegebiet  anzulegenden  Knnais 
und  eine  Beschreibung  und  Begut- 
achtung der  in  Vergleich  gestellten 
fünf  Verbindungen :  I.  Lippekanalisi- 
rung  von  Wesel  bis  Vinnum;  II.  Lippe? 
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kan.ilisirung  von  Wesel  bis  Don;tcn 
und  Kanal  von  Dorsten  bis  Henrichcn- 
burg;  III.  nördlicher  Eniücherkanal ; 
IV.  sQdlicher  Emscherkanal;  V.  Ruhr- 
kanalisirung  von  Ruhrort  bis  Steele 
und  Kanal  von  Steele  bis  Herne.  In 
der  Denkschritt  wird  nach  einer  Mit- 
theilung der  uZcit.  des  Ver.  deutsch. 
Eäsenbahnverwalt.c  die  Linie  Ruhrort- 
( Duisburg  -  MUhlheim  -  Essen  -Bochutn) 
Herne  als  die  allen  Anforderungen  in 
bester  Weise  i;cnUgende  hingestellt. 
An  rweiter  Stelle  komme  die  Linie 
Wesel  -  Dorsten  -  (Herten  -)  Henrichen- 
bui^  in  Betracht,  welche  der  Lippe- 
mUndung  die  erwün'^chtc  rmgestaltung 
bringen  würde.  Am  2v\'eckmäfsigsten 
.würden  beide  LImen  lUMimiMn  den 


I  vielseitigen  Ansprüchen,  die  an  diesen 
westlichen  Theil   des  Rhein -Weser- 

j  Elbe -Kanals  gestellt  werden  mülsten, 

I  entsprechen.  Vorauszusehen  sei,  dafs 
bei  dem  gewaltigen  Anwachsen  der 

1  Transportmengen  imtct  Hinzurechnung 
des  in  den  stattgehabten  V'crkehrs- 
sclial/ungen  nicht  enthaltenen,  aber 
zweifellos  erbeblichen  Durchgangsver- 
kehrs schon  bald  die  Nothwendigkeit 
zur  AustUhrung  auch  der  zweiten 
Linie  sich  herausstellen  würde.  Die 
gesammte  Kapitalanlage  für  die  Linie 
Ruhrort-HemeeinschlieMich  der  Zweig* 
kanlle  \vtkrde  fQr  kleine  Kanal- 
abmessungen 46  ()oo  000  Mark  .  fi\r 
grolse  Abmessungen  52  680  000  Mark 
betragen. 


96.  Handels-  und  VerkehrsverhUltnissa  der  Kanariseben 

Inseln. 


Der  »Export«  brachte  kürzlich  eine 

Reihe  bemerkenswerther  Artikel,  welche 
Schitffahrt,  Handel,  Ackerbau  und 
Fischzucht  auf  den  Kanarischen  Inseln 
zam  G^enstand  hatten.  Die  aus  sach- 
kundiger Feder  stammenden  Mitthei- 
lungen mögen,  so  weit  sie  sich  auf 
den  Handel  und  Verkehr  beziehen, 
in  ihren  iiaupt!>äcl)liclisten  Punkten 
nachstehend  Platz  6nden. 

Die  Kanaren  setzen  steh  bekanntlich 
aus  sieben  bewohnten  und  sechs  un- 
bewohnten Inseln  zusammen,  deren  j 
üufserste  Punkte  ^04  km  von  einander 
entfernt  sind.  Von  Ost  nach  West 
reihen  sich  die  bewohnten  Inseln 
folgend erma Isen  an  einander:  I.anza- 
rote,  Fuerteventura ,  Gran  Canaria, 
Tenerifa,  Gomera,  Palma,  Hierro 
(Ferro).  Um  Lanzarote  scbaaren  sich 
fünf  der  unbewohnten  Inseln,  die 
sechste  beHndet  ^ich  nördlich  von 
Fuerteventura.  Der  Osthchste  Punkt 
des  Archipels  ist  etwa  60  Seemeilen 
von  der  afrikanischen  Küste  entfernt, 
der  nUchstgelegene  Hafen  Europas  ist 


Cadiz,  von  dem  die  Inselgruppe  in 

50  Stunden  erreicht  werden  kann. 
Die  bevölkertsten  und  wichtigsten  Inseln 
sind  Tencrila  und  üran  Canaria  mit 
den  Hauptstädten  Santa  Cruz  und  Las 
Palmas;  erstere  ist  der  Sitz  fast  slimmt- 
licher  obersten  Behörden,  letztere  der 
bedeutendste  Ort  für  den  Handel  und 
die  Sciutilahrt  der  Kanaren. 

Bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
zehnts waren  die  Inseln  nur  wenig 
besucht.  Die  günstigen  Redini^ningen, 
die  sie  als  FreihandeIsL,'el^iete  ge- 
währten, die  vorzüglichen,  seitens  der 
spanischen  Regierung  angelegten  Hfifen 
von  I^as  Palmas  und  Santa  CniZ,  das 
imvergleichlich  milde  Klima  zogen 
jedoch  die  Aufmerksamkeit  fremder 
Nationen,  hauptsächlich  der  Engländer, 
auf  sie,  und  bald  wurden  auf  den 
Gebieten  des  Handels  und  der  SchifT- 
fahrtgewinnbringeiule l  nternehmungen 
dort  ins  Leben  gerufen.  Die  Anlage 
zahlreicher  Kapitalien  förderte  im  Weite- 
ren die  Hebung  der  bisher  wenig  aus- 
genutzten Schitze  des  Bodens,  sowie 
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den  Bau  von  Heilstätten  für  Genesung 

suchende  Kranke. 

Der  Schirtsverkelir  war  auf  Jen 
Inseln  bis  zum  Jahre  1884  auf  niedriger 
Stufe  geblieben.  Santa  Cruz  sah  einige 
400.  L;is  Palmas  einige  200  Dampfer 
im  Laute  eines  Jahres  einlaufen.  1883 
wurden  aber  durch  die  Bemühungen 
des  jet/.igen  spanischen  Gesandten  in 
Paris,  Fernando  Leon  y  Castillo,  ver- 
besserte Einrichtungen  im  Hafen  von 
Las  Palmas  vorgenommen,  imd  im 
folgenden  Jahre  fand  die  Herstellung 
einer  Kabelverbindung  mit  Santa  Grus 
im  Anschlufs  an  die  Linie  Cadiz  — 
Tenerifn  Senegal  statt,  so  dafs  die 
Bedingungen  für  die  Lntwickelung 
eines  grülseren  Verkehrs  gegeben 
waren.  Die  BrUuh  qnd  African 
SUam  Navigation  Company  und  die 
African  Steamship  Company,  welche  seit 
dieser  Zeit  regelmülsig  ihre  sämmtiichen 
Dampfer  Las  Palmas  und  einen  Theil 
davon  auch  Santa  Cruz  anlaufen  liefsen, 
sowie  die  Anlage  eines  greisen  Kohlen- 
depots veranlalsten,  trugen  wesetitlicli 
dazu  bei,  die  Vortheile  der  Kanarischen 
fosdn  als  Proviant-  und  Kohlen- 
stationen bekannt  /u  machen,  und  bald 
entschlossen  sich  andere  Schitfsgesell- 
Schäften,  ihre  Dampfer  Uber  die  Inseln 
zu  leiten. 

Demgemäl's  zeigt  der  Verkehr  ein 
stetiges  und  im  Jies  Fortschreiten. 
Während  sicli  in  Santa  Cruz  die  Zahl 
der  anlaufenden  Dampfer  in  der  Zeit 
von  1884  bis  1892  mehr  als  ver- 
doppelte, hat  sie  sich  in  Las  Palmas 
in  der  gleichen  Periode  nahezu  ver- 
siebenfacht. Bemerkenswerth  ist.  dafs 
Madeira  und  die  Capverdischen  Inseln 
in  dieser  Zeit  «nen  fortgesetzten  und 
unaufhaltsamen  Rückgang  des  Veil  clii  s 
aufweisen,  welcher  thcilweisc  durch 
die  ungünstigeren  Verhältnisse  ihrer 
Hafen  verursacht  ist. 

Santa  Cruz  liefen  1883  448,  1890 
dagegen  944  Dampfer  an,  Las  Palmas 
188  ^  deren  23^  und  1891  1560.  Den 
Hauptantheil  an  diesem  Verkehr  tragen 
numerisch  und  an  Tonnengehalt  die 
Engländer;  Spanien  würde  der  Zahl 
nach    in   die  zweite  Stelle  rücken. 


I  Bringt  man  icdoch  die  zwischen  den 
'  Inseln  verkehrenden,  einer  englischen 
Gesellschaft    gehörigen,    aber  unter 
spanischer  Flagge  tahrenden  Dampfer 
I  in  Abzug,  deren  2^hl  in  den  vor- 
stehenden Angaben  enthalten  ist,  so 
gebührt  Deutschland  der  zweite  Platz, 
dessen    Bedeutung    in   Handel  und 
Schifffahrt  auf  den  Inseln  in  erfreu- 
licher Zunahme  begritfen  ist. 
'      Abgesehen  von   den  Kohlen-  und 
'  denjenigen  Frachtdampfern,  die  nicht 
regelmäi'sig    die    Kanaren  berühren, 
passiren  Las  Palmas  regelmifsig  die 
Schitfe   von  fünf  spanischen  Gesell- 
schaften nach  den  .Antillen,  zwei  engli- 
schen, einer  deutschen,  einer  französi- 
I  sehen  nach  der  westafrikani&chen  Küste, 
t  drei  englischen  nach  dem  Cap  der 
I  guten  Hoffnung  und  Natal,   16  der 
:  verschiedensten  NationalitSt  nach  Bra- 
I  silien  und  dem  Rio  de  la  Plata,  zwei 
englischen,  zwei  deutschen  und  einer 
j  französischen  nach  Chile  und  Peru, 
I  neun  englischen  und  einer  deutschen 
■  nach  Australien  und  Neuseeland.  Santa 
Cruz  wird  von  vielen  nach  Las  Palmas 
I  gehendenDampfemebenfallsangelaufen, 
so   von  fast  allen  nach  den  .Antillen 
'  und    einem    Theil    ilerjenigen  nach 
Westafrika:  es  halten  dort  ferner  die 
'  nach  Neuseeland  gehenden  SchitTe  der 
I  Shaw  SavUl  and  Albion  Line  und  der 
Nc)i>  Zealand  Company^  aufserdem  die 
S».liif!e  der  Hamburg-südamerikanischen 
Dampfschirisgesellschaft,    sowie  die- 
jenigen einiger  grofsen  französischen 
Gesellschaften  u.  a.  m.    Daneben  ver- 
kehren rcgelmüfsige  Dampfer  von  Lon- 
don, Marseille  und  Cadiz,  die  auf  den 
j  Inseln  endigen  und  theils  Madeira,  theiU 
I  die  marokkanische  Küste  anlaufen. 
Im  Jahre  1888  sind  drei  kleinere 
Dampfer   zur  Vermittelung   des  Ver- 
I  kehrs  zwischen  den  sieben  bewohnten 
Inseln  eingestellt  worden,  die  auch  die 
'  übrigen  Gebiete  an  dem  Auftchwung 
Theil  nehmen  liefsen,  der  in  den  beiden 
Hauptplai/.on  des  Archipels  sich  voll- 
zogen hatte.  Seitdem  haben  die  Inseln 
Patoa  und  Latuarote,  die  telegraphi- 
schen Anschlufs  erhalten  haben,  eben- 
falls eine  vielversprechende  Entwkke- 


Digitized  by  Google 


—    »39  — 


hing  genommen,  da  ihre  Bodenpro- 
ducte  minmelir  leiclifcrcii  Absatz  finden. 

.  Die  Hatendümme  von  La:»  Palmas 
und  Santa  Cruz  sind  noch  unvoll- 
endet, es  wird  aber  an  ihrer  Ferlip- 
stcllun^  mit  ^rolsem  Eifer  j^earbcitet. 
Von  1N87  bis  i8()i  sind  von  der 
spanischen  Regierung  aut  diese  Ar- 
beiten 3  703  390  Pesetas  verwendet 
worden,  aut  die  Anlage  von  Leucht- 
thUrmen  auf  den  verschiedenen  Inseln 
694  8öü  l*eselas. 

Es  bestehen  in  Las  Palmas  drei  sehr 
bedeutende  Kohlendepots;  auch  in 
Santa  Cruz  ist  ein  solches  Depot  vor- 
handen. In  Las  Palmas  betragen  die 
Bestände  selten  unter  1 4  000  Tonnen, 
wovon  ein  Theil  in  63  schwimmenden 
Depots  untergebracht  bt.  Der  Bau 
einer  Schiffswerft  soll  daselbst  in 
nächster  Zeit  in  Angriff  genommen 
werden.  An  kleineren  Fahrzeugen  sind 
100  im  Betrieb,  wovon  ^o  zur  Be- 
förderung von  Reisenden  von  und 
nach  den  Dumpfem,  die  übrigen  zur 
HeranschaHun)^  xau  W'aaren  dienen. 
In  Santa  Cruz  sind  die  Entrichtungen 
zur  raschen  Abfertigung  der  Dampfer 
gleichfalls  dem  Bedürfnifs  entsprechend 
getroffen.    Mit   dem  anwachsenden 


Schiffsverkehr  hat  der  Kohlenverbrauch 
Schritt  gehalten.  Kr  ergab  für  Santa 
Cruz  i8yo  107519  Tonnen  (gegen 
53  277  im  Jahre  1887),  für  Las  Palmas 
1891  305392  Tonnen  (gegen  69361 
im  Jahre  1887''. 

Der  Handel  auf  den  Kanaren  wies 
in  den  üoer  Jahren  einen  vorüber- 
gehenden Autehwung  auf,  Dank  der 
starken  £ntwickelung  der  Cochenille- 
cultur.  Die  auf  den  Inseln  aufser- 
ordenthch  gut  gedeihende  Cochenille 
fand  reifsenden  Absatz,  und  ihre  Aus- 
fuhr brachte  dem  Lande  Wohlstand. 
Export  und  Import  erreichten  1869 
ihren  Höhepunkt;  seit  1874  ging  es 
mit  beiden  rasch  wieder  abwärts,  bis 
mit  der  fortschreitenden  Entwickelung 
der  Schifflahrt  eine  abermalige  Wendung 
zum  Besseren  eintrat.  Sobald  mit  den 
heutigen  Dampfergelegenheiten  die 
Frachten  billiger  wurden,  zeigte  das 
geschlftUche  Leben  von  Neuem  eine 
aufsteigende  Bewegung. 

Die  nach  den  Kanaren  zur  Einfuhr 
gelangenden  Waaren  setzen  sich  aus 
Handelsartikeln  der  mannigfachsten  Art 
zusammen  und  kommen  grOfetentheils 
aus  England  und  Deutschland.  Der 
Werth  der  Einfuhr  betrug  aus: 


England  Frankreich  Deutschland  Spanien 

Mark  Mtrk  Mark  Mwk 

1865                     3598280  1020080  233380  957320 

1885                     4209280  1191480  631800  1500720 

1890                     6305180  1402660  1719080  789300. 


In  Wirklichkeit  ist  die  Einfuhr  aus 
Deutschland  starker,  als  diese  Zu- 
sammenstellung erkennen  lüfst,  da  ein 
grofser  Theil  der  aus  Deutschland 
herrOhrenden  Güter  Ober  Engtand 
geht  und  bei  der  Zahlung  dem  letzteren 
Land  zugerechnet  worden  ist.  Immer- 
hin gewahrt  schon  die  vorstehende 
üebersicht  ein  anschauliches  Bild  von 


j  dem  zunehmenden  Absats  deutscher 

Handelsartikel  auf  den  Kanaren.  Unsere 
Exporthauser  werden  darin  einen  An- 
sporn tinden,  durch  Güte  ihrer  Waaren 
das  Vertrauen  der  Abnehmer  mehr  und 
mehr  zu  festigen,  damit  die  Handds- 
beziehungen  sich  gedeihlich  weiter  ent- 
wickeln. 
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99.  Die  Heilmann'sehe  elektrische  Looomotive. 


In  neuerer  Zeit  gewinnt  auch  in 
Eisen  bahn -Fachkreisen  mehr  und  mehr 

die  UebcT/.eugiing  Raum,  dafs  die  seil 
Jahren  erstrebte  gröfsere  Zu^geschwin- 
digkeit  im  Eisenbahnbetrieb  allein 
durch  Einführung  der  Elektrizität  als 
Triebkraft  zu  erreichen  sein  wird. 
Schon  sind  sowohl  in  Amerika  wie  auf 
dem  europäischen  Conlincnt  verschie- 
dene praktische  Versuche  ins  Werk  ge- 
setzt» welche  die  Ueberlegenheit  des  elek- 
trischen vor  dem  Dampfbetrieb  in  mehr- 
facher Hinsiclu  erwiesen  haben.  Kine 
eingehende  Erörterung  ist  dem  Gegen- 
stand in  der  Londoner  Zeitschrift 
n  Engineering  1  von  C.  S.  Du  Riehe 
Preller  gewidmet.  I.ct/terer  gruppirt 
die  Vorschläge,  die  sich  theils  auf 
den  Bau  besonderer  Bahnen  für  elek- 
trischen Schnellverkehr,  theils  auf  die 
Nutzbarmachung  bestehender  Eisen- 
bahnen für  elektrischen  Betrieb  be- 
ziehen, in  vier  Klassen. 

1.  Betrieb  mittels  schnellfahrender 
Motorwagen  von  etwa  i$  t  Gewicht 
mit  zwei  Paar  Triebrädern  von  1,83  m 
Durchmesser  und  einer  Entwickclungs- 
fahigkeit  von  boo  elektrischen  Plerde- 
krüften.  l^nen  derartigen  Betrieb  hat 
Dr.  Wellington  Adams  für  eine  neue 
Bahn  von  St.  Louis  nach  Chicago  — 
400  km  —  und  in  etwas  veränderter 
Gestalt  Zipernowsky  für  eine  Bahn  von 
Wien  nach  Budapest  —  »50  km  — 
(vergl.  Archiv  von  1  8i|  i ,  S.  3  i  3}  in  Vor- 
schlag gebracht.  In  beiden  Fällen  soll 
hochgespannter  Strom  durch  ober- 
irdische Leitungen  von  Ceutraistellen 
aus  nach  etwa  15  km  von  einander 
entfernten  Zwischenstationen  geführt 
werden,  wo  die  l'mwandlung  in  niedrig 
gespannten  Strom  und  dessen  Zu- 
führung durch  oberirdische  Driihte  zu 
den  Motorwagen  erfolgen  soll. 

2.  Betrieb  mittels  Accumulatoren. 
Eine  Locomotive  für  Accumulatoren- 
betrieb,  welche  für  die  Pariser  Unter- 
grundbahn bestimmt  ist,  wird  gegen- 
wärtig von  der  französischen  Nord- 
bahn-Gesellsclijft  gebaut.  Die  Batterie 
soll  aus  80  Elementen  bestehen,  18  t 


wi^en  und  eine  fllr  fÜnfirtOndigen 
Betlieb  mit  200  km  Geschwindigkeit 

ausreichende  Ladung  aufnehmen. 

3.  Betrieb  mittels  Locomotiven,  die 
den  Strom  durch  feste  Leitungen  er- 
halten. Eine  derartige  Locomotive 
von  85  t  Gewicht  und  600  Pferde- 
kriiften  ist  in  Baltimore  gebaut  worden; 
eine  Maschine  derselben  Gattung,  je- 
docli  von  kleineren  Abmessungen  und 
für  den  Stadt'  und  Nebenbahnverkehr 
bestimmt,  wurde  auf  der  Chicagoer 
Ausstellung  vorgeführt. 

4.  Betrieb  mittels  Locomotiven, 
welche  den  Stromerzeuger  mit  sich 
führen  und  die  Anlage  ober-  oder 
unterirdischer  Strom  -  Zuflihrungslei- 
tungen  entbehrlich  machen. 

Unter  i^en  vier  Betriebsarten  nimmt 
die  letztgenannte  ein  besonderes  Inter- 
esse um  deswillen  in  Anspruch,  weil 
sie  gestattet,  die  Eisenbahnen  in  ihrer 
gegenwartigen  Einrichtung  beizube- 
halten, und  dadurch  die  meiste  .Aus- 
sicht bietet,  in  die  Praxis  einL,e!ührt 
zu  werden.  Eine  für  diese  Betriebs- 
weise bestimmte,  nach  den  Angaben 
des-  Ingenieurs  Heilmann  gebaute 
Locomotive  ist  vor  Kurzem  vollendet 
worden  und  wird  demnächst  auf  den 
französischen  Staatsbahnen  zu  Probe- 
fahrten verwendet  werden. 

UrsprOnglich  lag  die  Abseht  vor, 
nicht  nur  die  Locomotive,  sondern 
den  ganzen  Zug  in  der  Weise  voll- 
ständig elektrisch  euizurichtcn,  dafs 
jede  Achse  einen  besonderen,  von  der 
Locomotive  aus  gespeisten  Elektro- 
motor erhalten  sollte.  Diese  .Absicht 
ist  aulgegeben  worden,  damit  das  vor- 
iiandcne  rollende  Material  der  Bahnen 
unverändert  weiter  benutzt  werden 
kann. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es 
wenig  vortiieilhatt,  eine  Locomotive 
zu  verwenden ,  weiche  Dampf  er- 
zeugen mufs,  um  die  bewegende 
Kraft  für  die  den  elektrischen  Strom 
liefernde  Maschine  zu  gewinnen,  und 
dann  letztere  dazu  zu  benutzen,  ihre 


Digitized  by  Goo<^le 


Kraft  auf  weitere  Triebmaschinen  zu  | 
Ubertragen.  Iruicls  haben  praktische  i 
Versuche  dargethan,  dafs  der  aut  die 
Umwandlung  fallende  Kraftverlust  ge- 
ringer ist,  als  bei  oner  gewöhnlichen 
Locomotive.  Zunächst  kann  bei  der  ! 
ck-ktrischcn  Locomotive  das  ^anze  i 
Ciewicht  ohne  Anordnung  von  Kuppel- 
stangen fUr  Adhäsionszwecke  nutzbar 
gemacht  werden.  Jede  Achse  wird 
unabhängig  von  den  anderen  durch 
ihre  eigene  Antricbma'^cliinc  in  Be-  | 
wcgung  gesetzt,  die  sich  den  Bewe- 
gungen der  Achse  vollkommen  an- 
pafst.  Erzeugung  und  Verbrauch  der 
elektrischen  Kraft  lassen  sich  genau 
nach  dem  BedUrtnifs  regeln.  Beispiels- 
weise kann  bei  einer  Bergtahrt,  wo 
die  Dampflocomotive  bei  ermäfsigter 
Geschwindigkeit  mit  voller  Kraft 
arbeiten  mufs,  die  elektrische  Loco- 
motive dadurch  stärker  in  Anspruch 
genommen  werden,  dafs  nur  die  Um- 
drehungszahl der  Strommaschine  ver- 
mehrt wird,  wobei  eine  gröfsere  Dampf- 
entwickelung nicht  erforderlich  ist. 
Auf  diese  Weise  kann  der  elektri.<ich 
betriebene  Zug  bei  der  Bergfahrt  die- 
selbe Geschwindigkeit  innehalten  wie 
bei  der  Thalfahrt. 

Die  nach  Heilmanns  Plan  gebaute 
elektrische  Locomotive  hat  ein  Gewicht 
von  loo  t,  welches  auf  ihre  acht 
Achsen  gleichmafsig  vertheilt  ist.  Zwei 
vierachsige  Drehgestelle  tragen  den 
durchlaufenden,  mit  den  beiderseitigen 
Buffern  i6  m  langen  Rahmen.  Auf 
letzterem  ruhen  der  Kessel,  eine  zwei- 
cylindrigL'  WrhnnJ  Dnmpfmaschiiie, 
eine  stromcizcugendc  Dynamomaschine 

—  Primürmaschine  — ,  welche  die  auf  i 
den  Achsen  der  Drehgestelte  befind-  | 
liehen  Motoren  —  Secundarmaschinen 

—  treibt,  und   eine  kleine  Frreger- 
Dvnamomaschine  mit  einer  besonderen  , 
kleinen  Dampfmaschine.  Auf  der  vor-  i 
deren  Hälfte  der  Locomotive  sind  die 
maschinellen  Einrichtungen   mit  dem  j 
Fuhrerstand,    auf    der    hinteren  vier 
Kessel  mit  einem  4  m  Uber  die  Schienen  . 
ragenden  Schornstein  untergebradit. 
Die  Maschinen  und  der  Führerstand 
sind  vollständig  überdacht.  I 


Hinsichtlich  der  einzelnen  Theile 
der  Locomotive  und  ihrer  Wirkungs- 
welse sei  noch  Folgendes  bemerkt. 

Der  Dampfkessel  besitzt  eine  Länge 
von  7,9  m  bei  einem  grOfsten  Durch- 
messer von  m;  seine  Einrichtung 
entspricht  im  Ganzen  der  auf  den 
prcufsischen  Bahnen  bewährten  Lentz- 
schen  Bauart.  Er  bietet  eine  Hds- 
fläche  von  zusammen  143  qm  und 
entwickelt    einen    Dampfdruck  von 

1  2  Atmosphären. 

Die  Verbund-Dampfmaschine  nimmt 
die  ganze  Breite  der  Plattform  ein  und 
gestattet  bei  360  bis  600  Umdrehungen 
in  der  Minute  eine  Leistung  von  600 
bis  1000  Pferdekräften. 

'FOr  die  stromerzeugende  Maschine 
ist  Gleichstrom  gewrählt.  Der  Durch- 
messer des  Ankers  betragt  r,3  m,  der 
Durchmesser  der  ganzen  Maschine  fast 

2  m.  Die  Maschine  liefert  bei  360  Um- 
drehungen in  der  Minute  1025  Ampere 
Strom  von  400  Volt  Spannung  und 
erzielt  einen  Nutzetfect  von  93  pCt. 

Als  Frre^ermaschine  dient  eine  vier- 
polige  Dynamomascinne,  welche  350 
Umdrehungen  in  der  XQnute  macht 
und  260  Ampere  Strom  von  50  Volt 
Spannung  giebt.  Nur  der  geringste 
Theil  des  Stromes  ist  für  die  Erregung 
erforderlich,  der  übrige  Theil  wird 
für  die  Beleuchtung  des  Zuges  ver- 
wendet. Der  Antrieb  der  Erreger- 
maschine erfolgt  unmittelbar  durch 
eine  besondere  kleine  Dampfiiiaschine. 

Die  Antriebmaschine  auf  den  acht 
Locomotivachsen  haben  je  vier  Pole 
und  liefern  einen  Nutzetfect  von  88pCt. 
.ledc  Maschine  kann  im  Bedarfsfall 
durch  einen  eigenen  Ausschalter  aufser 
Betrieb  gesetzt  werden.  Durch  An- 
wendung von  vier  Achsen  für  ein 
Drehgestell  wird  erreicht,  dafs  letzteres 
nur  den  vierten  Theil  der  Senkung 
einer  Achse  beim  Uebcrfahren  der 
SchienenstOfse  erleidet,  wodurch  die 
Schlüge  vermieden  werden. 

Die  Bremse  ist  so  eingerichtet,  dafs 
die  Bremsschuhe  nicht  an  der  rollen- 
den Fläche  des  Rades  schleifen,  son- 
dern an  einer  Scheibe  angreifen.  Falls 
die  auf  die  Bremsschuhe  wiricende 
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Westingliousc-Bremse  versagen  sollte, 
können  die  Antriebmaschinen  der 
Achsen  als  Sicherheitsbremsen  benutzt 
werden. 

Bei  den  Vorveisuchen ,  welche  mit 
der  Heilmann'schcn  Locomotivc  in 
Havre  auf  einer  2  km  langen  Bahn- 
strecke mit  KrOmmungen  von  80  m 
Halbmesser  und  sehr  starken  Steigungen 
bereits  stat^funden  haben,  ist  fest- 


I  gestellt  worden,  dafs  der  üebergang 
von  Schiene  zu  Schiene  vollstiindit,' 
stofsfrei  und  dadurch  die  Falirbewe- 
gang  eine  aufserordeotlkh  sanfte  war. 
Jedenfalls  darf  die  Vollendung  der 
elektrischen  Locomotive  als  ein  be- 
deutsamer Schritt  in  der  Nutzbar- 
machung der  elektrischen  Kraft  für 
die  Beförderung  von  ISsenbahrtzOgen 
bezeichnet  werden. 


IL  KLEINE  M] 

Ausgabe  eines  Wörterbuchs 
für  Telegramme  in  verabredeter 
Sprache.  Aut  der  internationalen 
Teiegraphen-Conferenz  in  Berlin  ( 1 88 5^ 
war  der  Beschloß  gefafst  worden,  dafs 
die  Telegraphcnanstaltcn  berechtigt  sein 
sollten,  bei  Aufgabe  von  Telegrammen 
in  verabredeter  Sprache  die  Vorlegung 
der  WOrterbQcher  zu  verlangen,  aus 
welchen  die  benutzten  Wörter  ge- 
schöpft waren,  um  von  deren  Richtigkeit 
>ich  zu  Uberzeugen.  Diese  Bestim- 
mung hatte  sich  bei  der  That&ache, 
dafs  die  Zahl  der  geschllftlkhen  Tele- 
gramme in  verabredeter  Sprache  be- 
standig zunimmt,  und  namentlich  im 
aufsereuropüischen  Verkehr  die  Zahl 
der  Telegramme  in  offener  Sprache 
nicht  unerheblich  übersteigt,  nicht  nur 
als  lüstig  für  das  Publikum,  sondern 
auch  als  schwer  durchführbar  für  die 
Telegraphenan&talten  erwiesen.  Die 
internationale  Telegraphen  -  Conferenz 
in  Paris  (1890)  hat  daher  die  Bestim- 
mung getroffen  ,  dafs  vom  inter- 
nationalen BUreau  der  Telegraphen- 
verwaltungen in  Bern  ein  amüicbes 
Wörterverzcichnifs  für  Telegramme  in 
verabredeter  Sprache  aufgestellt  werden 
solle  ,  welches  nach  Ablauf  von 
3  Jahren  nach  seiner  Verütientlichung 
im  europäischen  Verkehr  als  einziges 


[  zulässiges  Wörterbuch  bei  Abfassung 
von  Telegrammen  in  verabredeter 
Sprache  benutzt  werden  darf.  Die 
Aufteilung  des  Wörterverzeichnisses 

I  ist  inzwischen  so  weit  gefördert  wor- 
den ,  dafs  die  Ausgabe  dieses  Buchs, 
dessen  Preis  sich  auf  ungefähr  10  Mark 
für  das  Exemplar  stellen  wird,  gegen 
Mitte  des  Jahres  1894  zu  erwarten 
steht.  Das  Wörterbuch  wird  ungeführ 
240  000  Wörter  enthalten,  welche  den 
hierfür  als  zulässig  erachteten  Sprachen 

1  (deutsch,  englisch,  :>panisch,  französisch, 
holländisch,  italienisch,  portugiesisch 
und  lateinisch)  entnommen  sind  und 
auch  aus  Eigennamen  bestehen  können, 
die  der  Geschichte,  der  Mythologie, 
der  Chemie  u.  s.  w.  angehören.  Mit 
dem  Wörterbuch  werden  alle  Tele- 
graphenanstalten  ausgerüstet  werden, 

'  bei  welchen  erfahrungsmafsig  Tele- 
gramme in  verabredeter  Sprache  häutiger 
zur  Aufgabe  gelangen. 

Fflr  den  aufsereuropäischen  Teie- 
graphenvcrkehr  ist  auf  den  Antrag  der 

I  grofsen  aulsereuropüischen  Kabelgesell- 

I  Schäften  von  der  Einführung  des 
Wörterbuchs  vorerst  abgesehen  worden; 

{  indefs  darf  angenommen  werden,  dafe 
das  Buch  später  auch  im  aufsereuro- 
püischen  Taxirungsverfahren  zur  Gel- 

1  tung  gelangen  wird. 


Die  Reform  des  chinesischen    wesens  auf  S.  647  ff.  wiesen  wir  auf 

Po  st  Wesens.  In  dem  Aufsatz  über  die  Bedenken  hin,  welche  die  aus- 
die  Reform  des  chinesischen  Post-    schliefsUche  Verwendung  chinesischer 


uiyui^Cü  üy  Google 


—   «43  — 


BcamtLii  tür  die  otdnungj>miilsige 
Wahrnehmung  des  Postdienstes  be- 
sorgen lassen  wOrde.  Jene  Befürch- 
tungen erweisen  sich  nach  einigen 
Uber  den  Reformplan  inzwi-^chen  in 
die  Oeffcntlichkeit  gedrungenen  nüheren 
Mittheilungen  als  weniger  begründet. 
Nach  dem  »Ostauatischen  Lloyd«  be- 
absichtigt man,  in  jeder  Provinzial- 
Hauptstadt  einen  fremden  Postdirector 
und  in  jeder  Prätecturstadt  ebenfalls 
einen  fremden  Beamten  anzustdlen. 
Chinesische,  der  englischen  Sprache 
mächtige  Gehülleii  werden  ihnen  zur 
Seite  stehen.  In  den  Bezirksstädten 
und  anderen  wiciitigercn  Orten  sollen 
dagegen  nur  chinesische  Beamte  be- 
schäftigt werden.  Man  nimmt  an,  dafs 
gegen  200  Ausländer  bei  der  neuen 
Vcrwailung  in  Thatigkeit  treten  wer- 
den. Dies  bezieht  sich  auf  die  Nicht- 
Vertragshafen   und   das  Innere  des 


Landes.  In  den  Vertragshafen  soll 
die  Postverwaltung  mit  der  Zoll- 
verwahung  in  Verbindung  stehen,  der 
man  das  erforderliche  Personal  voraus- 
sichtlich entnehmen  wird.  Der  zur 
Zeit  bestehende  Kurierdienst  soll  bei- 
behalten werden ;  dagegen  ist  ^e  Be- 
seitigung der  zahlreichen  Privat- Post- 
I  Unternehmungen  in  Aussicht  genom- 
'  men;  deren  Personal  man  soweit  als 
möglich  bei  der  neuen  Verwaltung 
unterbringen  will.  Die  veränderten 
Einrichtungen  werden  zunächst  in  den 
Vertragshäfen  und  in  den  an  der 
Küste,  sowie  am  ^'a^^fze  bclei^enen 
Hafen  zur  Einführung  gelangen,  worauf 
das  Innere  des  Landes  der  Reform 
theilhaftig  werden  soll.  Man  hofft, 
dafs  das  gesammte  chinesische  Post- 
wegen nach  Ablauf  von  5  Jahren  nach 
europäischen  Formen  umgestaltet  sein 
werde. 


Ein    altes  Reglement  wider 

die  Bequemlichkeit  und  Nach- 
lässigkeit der  Postillone.  Am 
I.  Januar  1764  sah  sich  die  oberste 
Leitung  der  kidseilichen  Retchsposten 
veranlidst,  folgendes  Rundschreiben 
ergehen  zu  lassen,  dessen  Inhalt  uns 
recht  lebhaft  in  die  gute  alte  Zeit  der 
mehr  oder  minder  klassischen  Postillone 
zurQck  versetzt: 

»Einer  der  gröfsten  in  dem  Generalat 
eingerifsenen  Mifshr'iuche  ist,  dafs  die 
sich  einander  bei;egnende  Postillone  des 
geschwinderen  nach  Haufs  kommens 
willen  die  Felleisen  wechseln,  woraus 
unter  anderen  in  dem  Transport  eine 
so  gröfsere  Verzögerung  entstehet,  als 
jeder  Postillon,  um  von  seiner  Station 
sich  um  so  weniger  zu  entfernen,  und 
seine  ROckkunfilt  zu  kOrtzen,  sehr 
langsam  reuthet   Weiter  kann  hieraus 


I  dieses  erfolgen,  dafs  die  PostSUom  an 

einem  Wirths- Haufs  sich  erwarthen 
und  diircli  Trinken  ihre  Felleisen  ver- 
nachlälsigen. 

In  der  Wechselung  selbsten  kann  ein 
Fehler  andurch  vorgehen,  dafs  aus  Ver- 
schen Ein  Postillon  sein  eigenes  Felleisen 
wider  mit  nach  Haufs  bringt,  wovon 
man  bereits  Beyspiehle  gesellen  hat. 

Um  nun  *  einen  so  gearteten  Mifs- 
brauch  vorzubeugen,  mufs  jeder  Post- 
halter in  Cnntraventions-¥a\\^  und  wann 
er  die  Umwechsclung  seinen  Postillonen 
nicht  verbotten  hat,  um  einen  halben 
Gulden  bestraff^  werden.  Worüber 
die  hochfUrstliche  geheime  Cantzlä 
deren  Herren  Ober-  und  Postmeistern 
Gutachten ,  uud  ob  gegenwiütiges 
reglement  in  ihren  rtiqiectafe  di^rictm 
bekannt  gemacht  worden,  ehcstei» 
gewtirtigen.« 


Schiffs  Unfälle  an  der  deutschen 
Küste.  Nach  einer  Mittheilung  der 
»Zeitschrift  tUr  Versicherungswesen« 
haben  sich  seit  dem  Jahre  1883  die 
Schiffsunfklle  an  der  deutschen  Küste 
beinahe  verdoppelt.  Dabei  tritt  die 
eigenthUaüiche  Thatsacbe  hervor,  dafs 


die  linfiille  in  der  ruhigen  Ostsee 
mehr  und  mehr  die  Zahl  derjenigen 
in  der  stürmischen  Nordsee  erreichen, 
wihrend  frOher  das  VeriiSltnifs  sich 
so  stellte,  dafs  doppelt  SO  viel  Schiffe 
in  der  Nordsee  verunglückten,  wie  in 
der  Ostsee.     Die   Unfälle  alier  Art 
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vom  Jahre  1883  an  bis  1892  ^ebt 
die  folgende  Uebersicht  wieder: 


Unfäl 

le  im 

c 
tl 

diininter 

Jahr 

Küster 
d 

OMSCt 

igcbicl 
er 

NoraMc 

E 
E 

r- 
B 
M 

Verl» 
Schiffen 

jsic  an 

Menschen- 
kbcn 

188:^ 

96 

177 

273 

60 

47 

1S84 

I  10 

1S9 

38 

i88s 

84 

I  36 

220 

27 

1886 

7' 

«35 

226 

3Ö 

«3 

1887 

183 

«55 

33« 

78 

35 

1888 

113 

130 

243 

50 

30 

1889 

c  1 1 

125 

236 

49 

16 

1890 

«47 

I  8q 

336 

52 

20 

1891 

193 

512 

7« 

25 

1892 

»39 

«5» 

490 

65 

69. 

Zumeist  sind  es  SegclscIilHe,  nament- 
lich solche  unter  jooo  Keg.-Tonhen 


Raumgchalt ,  also  kleinere  Schiffe, 
welche  Unfälle   zu  erleiden  hatten, 

und  zwar  im  Jahre  1892  286,  wah- 
'  rend  die  Zahl  der  betroffenen  Dampf- 
j  schiffe  204  beträgt;  nur  si  von  den 
verunglückten  Dampfschitlen  und  19 
der  S^lschiffe  hatten  einen  Raum« 
I  gehalt  von  mehr  als  1 000  Reg. -Tonnen. 
Ueber  die  Hiiltte   der  I  nfiille  wurde 
i8q2     durch    Zusammen^lölsc  ver- 
ursacht,  '/^  durch  Strandungen,  der 
I  Rest  durch  Kentern,  Sinken  u.  s.  w. 
!  Der   Verlust    an    Menschenleben  ist 
I  Dank  den  vortrefflichen  Einrichtungen 
zur  Kettung  Schiffbrüchiger  an  unseren 
Kttsten  nicht  allzu  groft.   189s  waren 
65  Schiffe  als  verloren  ZU  beklagen. 
^5,2  der  im  Jahre  1892  von  Unfällen 
heimgesuchten  Schiffe  waren  deutscher 
.  Nationalität. 


I  n  t  e  rc  o  n  t  i  n  e  n  t  a  l  c  Eisenbahn 
z  w  i  s  c  h  e  n  N  o  r  d  -  u  n  d  S  ü  d  a  m  c  r  1  k  a. 
Die  »Zeitung  des  Vcr.  deutsch.  Eisen- 
bahn-Verwalt.«  berichtet  an  der  Hand 
der  »Engineering  News«  Uber  einen 
von  Wm.  E,  Curtis  vor  dem  Eisen- 
bahn-Verkehrscongrefs  der  Weltaus- 
stellung zu  Chicago  gehaltenen  Vor- 
trag, welcher  den  Stand  des  mittel-  und 
sOdamerikanischen  Eisenbahnbaues  zum 
Gegenstand  hatte  und  u.  A.  auch  den 
auf  der  letzten  internationalen  ameri- 
kanischen Conferenz  erörterten  Plan 
behandelte:  zur  Verbindung  der  nord- 
amcrikatiischen  mit  den  südamerika- 
nischen Rahnsvstemen  eine  neue  Bahn 
»die  intercontinentalc  Bahnu  zu  bauen. 
Dieses  kohne  und  grofsartige  Project 
hat  nicht  nur  bei  den  Bewohnern  der 
amerikanischen  Republiken,  sondern  in 
der  ganzen  Welt  die  lebhaiieste  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen. 

Der  Bau  einer  intcrcontinentalen 
Eisenbahn  wurde  zuerst  von  Minsen 

R.  Helper  angeregt,  und  wesentlich 

durch  seine  Bemühungen  kam  eine 
Conferenz  der  amerikanischen  Hepu- 
bUken  zu  Stande,  die  in  eine  Dis- 


[  cussion  über  den  Plan  eintrat.  Das 
j  Ergebnifs  der  Berathungen  der  Con- 
I  ferenz  wurde  in  einem  Bericht  nicdcr- 
I  gelegt,  in  welchem  die  Ernennung 
einer  Dcl^rten-Commission  empfohlen 
wurde,  zu  der  jeder  Staat  einen  Ver- 
treter entsenden,  und  die  über  die 
beste  Fuhrung  der  Bahn,  die  voraus- 
sichtlichen Baukosten  und  Ober  den 
bestehenden  und  den  zu  erwartenden 
Verkehr  Aufklärung  sich  verschaffen 
sollte.  Diese  Commission  trat  zu- 
sammen und  veranlafste,  dafs  im  FrDh- 
jahr  1891  drw  Forschungstrupps  aus- 
zogen, ausgerüstet  mit  allen  erforder- 
lichen Mitteln  und  begleitet  von  Topo- 
graphen, Geographen,  Geologen,  Mi- 
neralogen und  anderen  Gelehrten. 

Der  erste  Trupp,  mit  Lieutenant 
Macomb  an  der  Sfntze,  begann  seine 

Arbeiten  in  Guatemala,  nahe  der  Süd- 
grenze von  Mexiko,  bis  wohin  die 
mexikanische  Republik  bereits  früher 
Vorarbeiten   hatte  ausführen  lassen. 

Diese  wurden  ostwärts  duich  die  Re- 
publiken Honduras,  Nicaragua  bis  Costa 
Rica  fortgesetzt;  dort  mufsten  sie  im 
1  April  d.  J.  eingestellt  werden. 
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Unter  I-citunt;  von  I-'.  S^liintk  iKilini 
der  zweite  Trupp  glciclueiiig  die  Vor- 
arbeiten in  Quito  in  Ecuador  auf  und 
uing  nordwürtü  durch  die  Republik 
Columbia  bis  Cartagena  an  der  Nord- 
küste Südamerikas  vor.  Wegen  des 
zeitweise  selir  ungesunden  Klimas 
konnte  die  ThStigkeil  nicht  Uber  den 
Isthmus  von  Panama  ausgedehnt  wer- 
den. Der  Trupp  begab  sich  daher 
nach  Costa  Rica  und  beendete,  von 
der  Hauptstadt  San  Jos^  ausgehend, 
seine  Arbeiten  ostwtfrts  Ober  den 
kthmus  bis  Cartagena. 

Gleichfalls  in  Quito  begann  der 
dritte  Trupp,  von  Imbrie  Miller  ge- 
Atbrt,  seine  Autgabe.  Er  schritt  sUd- 
wflrts  durch  Ecuador,  Peru  und  Bo- 
livien, die  Nebenflüsse  des  Ama/.onen- 
stromes  kreuzend,  vor,  bis  der  End- 
bahnhof der  Arcqiiipa  -  Puno-  und 
Cuzcobahn  erreiclit  war,  von  wo  die 
Ingenieure  ihrer  Weisung  gemtffs  nach 
den  Vereinigten  Staaten  zurOckkehrten. 

Es  sind  mithin  die  Vorarbeiten  für 
die  ganze  Strecke  von  der  SUdgrenze 
Mexikos  bis  in  das  Innere  Boliviens 
beendet.  Wenige  Monate  würden 
genügen,  um  die  noch  fehlende  Strecke 
bis  an  die  nOrdlichen  Bahnen  Argen- 
tiniens zu  untersuchen. 

Als  nördliche  Anschlüsse  der  inter- 
contiiicnfalen  Bahn  würden  die  mexi- 
kanisciicn  Bahnen  dienen,  südlich 
kommen  hierfür  die  argentinischen 
Linien  in  Betracht.  Die  Regierung 
von  Mexiko  hat  ihre  Bahnen  in  Jon 
letzten  Jahren  mit  grofser  Energie 
nach  Süden  hin  vorgetrieben,  während 
gleichzeitig  in  Argentinien  die  Bahn- 
strecken weit  nordwärts  bis  beinahe 
an  die  Grenzen  von  Bolivien  vor- 
gedrungen sind.  Aufserhalb  dieser 
beiden  Lander  hat  der  Eisenbahnbau 
einen  localen  Charakter  bewahrt.  Die 
Schienenwege  haben  hier  nur  den 
Zweck,  gröfsere  Gemeindevorhände 
und  Productionsstätten  mit  der  See  in 
Verbindung  zu.  bringen.  So  besitzt 
Chile  ein  umfangreiches  Bahnnotz  zum 
Anschlufs  der  Hauptstädte  an  die  Berg- 
werksdistricte  und  an  die  Küste,  und 


zur  Zeit  durchbricht  es  mit  einem 
Tunnel  die  Anden,  um  Anschlufs  an 
die  transandinisehe  Bahn  zu  sudten 
und  mit  Hülfe  dieser  die  sQdamerika- 
nische  Ostküste  /u  erreichen.  Längs 
der  Westküste  von  Mittel-  und  Süd- 
amerika, zwischen  der  mexikanischen 
Grenze  und  den  bevölkerten  Districten 
von  Chile,  liegt  eine  Reihe  paralleler 
Bahnen,  die  innerhalb  des  letzten 
Vierteljahrhunderts  gebaut  sind  und 
sich  von  den  verschiedenen  Seehsfen 
nach  den  Minen-  und  landwirthschaft- 
lichcn  Bezirken  erstrecken.  Weiter 
sind  im  Innern  des  Landes  mehrere 
von  Norden  nach  Süden  gerichtete 
Bahnlinien  in  Betrieb,  die  als  Glieder 
der  geplanten  intercontinentalen  Bahn 
oder  als  werthvolle  Zubringer  des 
Verkehrs  angesehen  werden  können. 

Auf  mehr  als  dorn  dritten  Thoil  der 
Strecke  zwischen  Buenos  Aires  und 
Bogota,  der  Hauptstadt  der  Republik 
Columbia,  bratet  sich  bereits  der 
Schienenweg  aus.  Die  nördlichste 
Endstation  des  argentinischen  Bahn- 
systems ist  Jujuy,  das  1600  km  von 
der  Landeshauptstadt  entfernt  liegt. 
Von  hier  bis  nach  La  Paz,  der  Haupt- 
stadt Bolivien--,  bot-ügt  die  Entfcrnimi; 
nur  noch  800  km.  La  Paz  hat  eine 
350  km  lange  Bahnverbindung  mit  dem 
in  nordwestlicher  Richtung  bereits  in 

Pom  1,'ologonen  Santa  Rosa.  Von  dort 
soll  die  Bahn  nach  der  alten  Haupt- 
stadt der  Inkas.  ilu/xo  —  300  km  von 
Santa  Rosa  (Peru  ;  — ,  und  weiter  nach 
dem  in  Ecuador  gelegenen,  von  Cuzco 
1420  km  entfernten  Santa  Rosa  ge- 
führt werden.  Von  Santa  Rosa 
(Ecuador)  bis  Bogota  beträgt  die  Ent- 
fernung noch  950  km.  Die  ganze 
Strecke  zwischen  Buenos  Aires  und 
Bogota  ist  also  3420  km  lang,  wovon 
bereits  irj^okm  mit  Eisenbahnen  aus- 
gebaut sind,  so  dafs  die  noch  auszu- 
ftlllende  LOcke  3470  km  grofs  ist. 

Die  Kosten  des  Unternehmens  können 
natürlich   nur    annUhemd  geschtftzt 

werden.    Mun   hoilt.   Jas  Babnktlo- 

metcr  für  durchschnittlich  i  30  000  M. 
herzustellen.   Bei  einer  Gesammtlänge 
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von  rund  9Ö00  km  würden  sie  iich  lichung  des  kühnen  Plans  entgegen- 
mithin  auf  rund  1250000000  M.  stehenden  Schwierigkeiten  zu  über- 
stellen, winden;  ob  aber  die  Finanzirung  des 

Die  htMitigc  Technik  würde  /weifel-  Unternehmens  geltn|pen  wird«  mufs  ab- 
lob  im  Stand  sein,  die  der  Verwirk-  1  gewartet  werden. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Vom  rollenden  Flügelrad.  Darstellung  der  Technik 
des  heutigen  Eisenbahnwesens.  Von  A.  v.  Schweiger- 
L  ereil  eil  fclJ.  Mit  300  Abbilduni^en.  In  25  LiefeniOgen  ZU  50  Pf. 
A.  Harüebens  Verlag  in  Wien,  Pest  und  Leipzig. 


Gegenober  der  Bedeutung  des  Eisen- 
bahnwe'^ens  für  das  gesammtc  Cultur- 
leben  war  es  ein  L,'!ücklicher  Gedanke, 
welcher  den  bekannten  Verfasser  leitete, 
ab  er  die  interessantesten  und  wich- 
tigsten Materien  der  Eisenbahntechnik 
—  vom  Ran  der  Schienenwege  bis  zu 
der  äulserst  verwickelten  Mascliinerie 
eines  grofsen  Betriebs  —  in  einer 
volksthtUnlichen,  jedem  gebildeten  Leser 
versttfndlicben  Form  zur  Darstellung 
7,u  bringen  unternahm.  Seine  Arbeit 
verdient  um  so  mehr  Anerkennung,  als 
das  über  das  I^enbahnwesen  vor- 
handene Mttterial  6ist  unübersehbar 
geworden  und  in  zahlreiche  Special- 
zwcige  zersplittert,  auch  der  Fortschritt 
auf  diesem  Gebiet  ein  derartig  hastiger 
und  sprunghafter  ist,  dafs  selbst  dem 
Fachmann  die  L  ebersicht  verloren  geht. 
Besonderen  Werth  gewintit  das  Buch 
durch  zahlreiche  -Abbildungen  nach 
Original  -  Phoio^r^iplüen. 

Anflehst  wird  eine  allgemeine  Ueber- 
^chi  UlKr  die  Entwick^og  der  Technik 
des  Eisenbahnwesefis  t^'cgeben  mit  Er- 
läuterungen über  die  Ausdehnung  der 
Schienenwege  auf  der  Erde,  Dichtig- 
keit und  Schnelligkeit  de»  Verkehrs, 
Lange  und  Zusammenstellung  der  Züge, 
Signalwc^en ,  Leistungsfähigkeit  und 
.Mannigfaltigkeit  der  Locomotiven  und 
dergl.  mehr;  im  Anschlufs  hieran  ge- 
langt die  Eintheilung  der  Eisenbahnen 
nach  Mafsgabe  der  ihnen  zudUenden 


Aufgaben  und  nach  dem  Grad  ihrer  Lei- 

stungsfahigkeit  zur  Darstellung.  Der 
nftchstfolgende  Hauptabschnitt  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Anlage  der  Eisenbahnen, 
dem  Unterbau  (Erdbau,  Tunnel-  und 
Brückenbau),  dem  Oberbau  nach  seinen 
verschiedenen  Systemen,  ferner  mit 
der  Herstellung  der  Gleise  und  Weichen 
und  mit  der  Construction  der  Dreh- 
scheiben und  Schiebebühnen. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  behandelt 
die  Eisenbahnfahrzeuge;  er  bringt  zu- 
gleich nähere  Schilderungen  der  Gat- 
tungen der  Züge,  der  Kuppelungen  und 
Zugvorrichtungen,  Bremsen,  der  Hei- 
zung und  Beleuchtung,  der  Nothsignale 
u.  A.  m.  Die  Reichhaltigkeit  des  Ge- 
botenen wird  weiterhin  ergänzt  durch 
ausführliche  und  durch  zahlreiche  Ab- 
bildungen und  Figuren  beleuchtete  Mit- 
theilungen über  Stationsanlagcn  und 
Signalein  richtungen,  Bewegung  der  Züge 

iFahrdienst),  Betriebsstörungen  und 
Utastrophen,  woran  sich  ein  Schlufs- 
capitel  über  Stadt-,  Industrie-,  Feld- 
und  Militairbahnen  anschliefst,  so  dafs 
der  Leser  ein  vollständiges  Bild  von 
der  gegenwärtigen  Ausgestaltung  dea 
Eisenbahnwesens,  seiner  Einrichtungen 
und  technischen  Hülfsmittel  gewinnt. 

Die  uns  vorliegende  erste  Lieferung 
läfst,  ebenso  was  Darstellung  als  bild- 
nerischen Schmuck  anlangt,  das  Beate 
hoffen.  Das  Buch  verdient,  einen 
grofsen  Leserkreis  zu  linden. 


Berlin.  Gedruckt  in  <lcr  Keichtdruckefci. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


100.  Die  Post  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago. 
Von  Herrn  Gehdmen  exped.  Secretair  Erbe  in  Berlin. 


Nachdem  am  30.  October  die  Chi- 

ca^ocr  Weltausstellung  ihre  Pforten 
geschlossen,  dürlte  es  nunmehr,  wo 
die  Urtheile  übet  die  Bedeutung  der 
Veranstaltung  sich  geklärt  haben,  an 
der  Zeit  sdn,  in  eine  nKhere  Be- 
sprechung des  Unteinehmens,  soweit 
es  auf  das  Postwesen  sich  erstreckt, 
einzutreten.  War  es  schon  bei  der 
aufserordenüichen  GrOfse  und  Viel- 
.seitigkeit  der  WorlJs  fair  keine  leichte 
Aufgalu'.  eine  erschöpfende  l  ebersicht 
auf  dem  (jcbiet  des  Verkehrswesens 
zu  gewinnen,  so  steigerte  sich  dieie 
ArchN  t  Post  a.  Tdcgr   34.  1893. 


Schwierigkeit  durch  den  Mangel  an 

brauchbaren  und  gciKuien  Katalogen, 
namentlich  aber  dadurch,  dafs  die  in 
Betracht  kommenden  Gegenstände 
keineswegs  alle  da  ausgestellt  waren, 
wo  man  sie  httte  vermuthen  sollen, 
d.  h.  im  Transportation  building^ 
sondern  dafs  sie  sich  in  den  ver- 
schiedenartigsten Baulichkeiten  zerstreut 
fanden.  Wahrend  die  wegen  ihrer 
Gründlichkeit  und  Reichhaltigkeit  von 
der  amerikanischen  Presse  gerühmte 
und  von  jedem  Sachverstiindigen  als 
die  beste  ihrer  Art  anerkannte  deutsche 
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Postausstellung  im  Elektridtirtsgebtfude 

untergebraclit  war,  halte  Jio  kleine, 
aber  sehr  hübsche  ru'^'^ische  l^ostaus- 
Stellung  im  Manutactiirgebiiude  ihren 
Platz  erhalten.  Ebendaselbst  fanden 
sich  auch  die  auf  das  Postwesen  be> 
zUglichen  Ausstellungsgegenstände  der 
Japanischen  nnd  «siamesischen  Regierung. 
Die  Postverwaltung  der  Vereinigten 
Staaten  hatte  hn  Regierung^ebllude 
(Government  building}  ausgestellt,  und 
hier  hatte  man  auch  die  Au'^>^telhlngs- 
gegcnstiindc  derjcniLjcn  l•^lvcrwaltun- 
gen  zu  suchen,  weiciie  niclil  selbständig 
sich  betheiligt  hatten.  Endlich  waren 
verschiedene  auf  das  Verkehrswesen 
bezügliche  Gegenstände  in  den  Re- 
präsciilatiüiisgebauden  der  betretlcnden 
Staaten  zur  Ausstellung  gelangt. 

Die  deutsche  Postausstellung  im 
Electrical  huUding  befand  sich  auf 
der  Galerie,  nicht  zu  ihrem  Nach- 
theil. Die  Galerie  war  mittels  einer 
bequemen  Treppe  leicht  ziigünglich, 
aulserdem  tUhrtc  ein  Fahrstuhl  hinauf. 
Raum,  Luft  und  Licht  waren  bei  den 
gewaltigen  Gröfsenverhältnissen  des 
Gebäudes  auf  der  weitaiisgedehnten 
Galerie  in  reichem  Mal"^  vorhanden; 
dagegen  litten  die  im  Erdgeschofs 
unterhalb  der  Galerie  aufgestellten 
Gegenstdnde,  von  denen  viele  deut- 
schen Ausstellern  gehörten,  zum  Theil 
unter  einer  zu  schwachen  Beleuch- 
tung. Um  eine  Verbesserung  der 
letzteren  zu  erzielen,  hatte  man  auf  der 
Galerie  einen  Theil  der  Bedielung 
herausgeschnitten  und  ein  —  mitten 
durch  die  deutsche  Rostausstellung 
gehendes  —  Oberlicht  hergestellt. 

Die  Aus>tcllungsraume  der  Kcichs- 
Postverwaltung  bestanden  aus  ftinf 
vorn  und  hinten  offenen  Kojen  auf 
einem  niedrigen  Podium.  Dic'se  Räume 
wurden  gebildet  durch  paiallel  laufende, 
mit  bordcauxrothem  Stoli  überzogene 
Querwände.  Die  das  Oberlicht  um- 
gebenden Wände  waren  iti  gleicher 
Weise  ausgestattet.  Die  Tische  waren 
oben  ebenfalls  mit  dem  rothen  Stoif, 
an  den  Seiten  dagegen  mit  grünem,  in 
Falten  herabfallenden  Zeug  bekleidet. 


I     Betrat  man  das  ElektridtBtsgebSude 

von  dem  der  ^Tofsen  Manufacturhalle 
gegenüberliegenden  Eingang  und  stieg 
die  rechts  davon  auf  die  Galerie 
fuhrende  Treppe  empor,  so  zogen 
schon  aus  der  Entfernung  bekannte 
Erscheinungen  das  Auge  auf  sich. 
Unter  deutschen  Reichs  -  Postflaggen 
hingen  an  der  Aufsenwand  ein  Post- 
hausschild und  mehrere  Briefkasten« 
modelle.  Auf  dem  halbrunden  Po- 
dium davor  stand  eine  Säule  mit  be- 
weglichen Tafeln,   welche  unter  Glas 

I Exemplare  deuisciier  Postwerthzeichen 
aus  den  Jahren  1865  bis  jetzt  enthidt, 
daneben  auf  geschmackvollem  Untersatz 
ein  neues  Schaustück  des  Postmuseums, 
eine  grolse,  im  Kugelgelenk  drehbare 
runde  Platte  mit  einer  historisch- 
statistischen  Uebersicht  Uber  die  Ent- 
wickelung  des  deutschen  Postwesens. 
Die  Platte  ist  durch  Leisten  in  neun 
gleiche  Theile  zerlegt,  welche  unter 
Glas  die  in  der  Reichsdruckerei  durch 
Druck  hergestellten  und  mit  schön 
gemalten  hiitialen  geschmückten  Dar-  • 
Stellungen  enthalten.  Postbcamterihande 
haben  hierzu  sehr  gelungene  Aquarell- 
illustrationen  geliefert.  Blatt  1,  das 
I  Titelblatt,  enthält  in  allegorischer  Um- 
rahmung die  Portraits  des  Staats- 
secretairs  Dr.  von  Stephan  und  der 
ehemaligen  General -Postmeister  von 
Nagler  und  SchmUckert.  Blatt  2  zdgt 
uns  vor  der  altersgrauen  Marienburg 
einen  berittenen  »  Brvfljongen«,  der  mit 
einem  ebenfalls  im  Brictbcförderungs- 
dienst  thatigen  Mönch  Rede  und 
Gegenrede  wechselt.  Auf  Blatt  3  em- 
I  pfängt  ein  kurbrandenburgischer  Post- 
courier vor  dem  Posthaus  beim  .Ab- 
reiten die  Weisungen  des  mit  der 
AUongeperrOcke  gezierten  Postmeisters. 
Blatt  4  stellt  eine  preufsische  Fahrpost 
unter  Friedrich  Wilhelm  II.  in  einem 
masurischcn  W'ald  dar.  Blatt  5  führt 
uns  in  die  glorreiche  Zeit  des  grolsen 
Friedrich.  Preufsische  Grenadiere  lagern 
zu  beiden  Seiten  einer  Dorfetrafs«^ 
deren  zerschossene  und  qualmende 
Hauser  auf  ein  unlängst  stattgehabtes 
Treffen  mit  dem  Feind  deuten.  Mitten 
auf  dem  Weg  hBlt  hoch  zu  Rols  ein 
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Fckipostillon  im  (ic^präch  mit  dem 
neben  ihm  stehenden  Beamten.  Blatt 6 
kUst  die  denkwürdige  Zeit  wieder  auf- 
leben, wo  —  in  der  ersten  Hälfte 
der  snranziger  Jahre  dieses  Jahrhun- 
derts —  die  erste  preulsische  Schnell- 
piist  von  Berhn  nach  Dresden  gc^en 
den  Widerspruch  der  sücll^ischen  Re- 
gierung eingericlilet  wurde.  In  »mond- 
beglünzter  21aubernacht«  passirt  die 
prenlsische  Schiicllpost  ein  friedliches 
büchsisches  Städtchen.  Auf  Blatt  7 
beobachten  wir  das  Uebergabegeschäft 
■n  einem  Bahnpostwagen.  Ein  be- 
lebter Schaltervorraum  ist  der  Gegen- 
stand des  S.Bildes,  wahrend  Blatt  9  1 
einen  die  Seepost  nach  Amerika  be- 
fördernden Bremer  Lloyddampfer  vor 
Augen  führt.  Da  von  dem  die  Auf- 
sicht in  der  deutschen  Postausstellung 
lührenden  Beamten  englische  l'ebcr- 
Setzungen  des  Textes  jener  Tischplatte 
•u&gegei>en  wurden,  so  war  das  hObsche 
Schaustück  eine  beliebte  Augenweide 
der  amerikanischen  Besucher  und  Re- 
sucherinnen,  die  es  einstimmig  als 
9very  nice*  bezeichneten.  Nicht  we- 
niger Interesse  erregten  die  Modelle 
des  Berliner  Fernsprechthurms  und  der 
Postgeb.fude  in  Braunschweig  und 
Zittau,  sowie  der  Berliner  Rohrpost- 
anlage. Das  Gleiche  gilt  von  den  an 
den  Wänden  aufgehängten,  /.um  Theil 
farbigen  Ansichten  deutscher  Post-  und 
Tele^raphengebäiide  und  von  den  Mo- 
dellen der  vcrscliiedenen  Postwagen 
zur  Beförderung  auf  Landstrafsen. 
AU  das  Glanzstück  der  ganzen  Post- 
ausstellungabcr  war  das  von  der  Wagen- 
fabrik der  Ciebrüdcr  Gaslell  in  Mum- 
bach dem  Reichs  -  Postmuseum  als 
Geschenk  überwiesene  Modell  eines 
deutschen  Bahnpostwagens  anzusehen; 
es  ruht  auf  einem  grofsen  l^ntcrbau, 
welcher  einen  beschotterten  Eisenbahn- 
damm mit  Gleis  darstellt.  In  dem 
Mafsstab  von  */„  der  wirklichen  GrOfse 
angefertigt,  enthält  der  Wagen  das  ge- 
sammte  Zubehör  der  inneren  Ausstattung 
in  der  peinlich  genauesten  Ausfuhrung, 
die  sich  bis  auf  die  Schreib-,  Reini- 
gungs-  und  Heizungsvorrichtungen  er- 
streckt,   lieber  5  Monate  lang  haben  I 


19  der  gewandtesten  Arbeiter  an  dem 
Kunstwerk  gearbeitet. 

Reges  Interesse  brachte  man  unseren 
ausführlichen  amtlichen  Veröffent- 
lichungen (Amtsblatt,  Archiv,  allge- 
meine Dienstanweisung,  Tarife  u.  s.  w.), 
namentlich  aber  der  in  englischer 
Uebersctzung  zur  Vcrthcilung  gelan- 
genden Schrift  Ober  die  Wohlfahrts- 
einrichtungen der  deutsdien  Rdchs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  ent- 
gegen, was  bei  der  durch  die  eigen- 
thümlichen  politischen  Verhältnisse 
bedingten  unzulVnglichen  Fürsorge  der 
Vereinigten  Staaten-Regierung  für  ihre 
I  Beamten  nicht  WunJer  nehmen  dürfte. 
Besondere  Aufmerksamkeit  erregten 
femer  die  Ausstellungsgegenstände  aus 
dem  Bereich  des  deutschen  Tele- 
graphenwc-ens,  vor  Allem  die  an  den 
Aufsenwänden  des  Oherruhtschnchtes 
aufgehängten  i  ernspreciiapparate,  die 
im  Betrieb  gezeigten  Hughes-  und 
Ml  ir^LMpparate .  der  Klappenschrank 
urtd  das  Modell  der  Zeitballsliule.  Es 
war  hüchst  beachtenswerth,  ein  wie 
weitgehendes  Interesse  diesen  Sachen 
allseitig  entgegengebracht  wurde,  und 
wie  gerade  solche  Leute,  denen  man 
ihrer  ganzen  Erscheinung  nach  keinerlei 
Verständnifs  hätte  zutrauen  sollen, 
durch  ihre  eingehenden  und  wohl- 
durchdachten Fragen  eine  Bekannt- 
schaft mit  der  Elektrotechnik  bekun- 
deten, wie  suiche  in  gleichem  Grad 
bei  uns  in  Deutschland  kaum  zu  finden 
s&n  dürfte. 

Den  Glanzpunkt  der  russischen  Post- 
ausstellung  im  Manufncturgeb.iii Je  bil- 
dete eine  Anzahl  eigenartiger  tarbiger 
Kchcfdarstellungen  aus  dem  Gebiet 
des  russischen  Postwesens.  Der  Hinter- 
grund dieser  Bilder  ist  künstlerisch 
schön  gemalt,  der  Uebergang  zu  dem 
plastischen  Vordergrund  ist  so  ge- 
schickt ausgetUhrt,  dafs  das  Ganze 
einen  aufserordentlich  lebendigen  Ein- 
druck hervorruft,  zumal  die  Figuren 
der  Menschen  tmd  T  hicre  mit  einer 
Feinheit  der  Beobachtungsgabe  ausge- 
ftlhrt  dnd,  welche  die  Reliefs  den  be- 
rühmten russischen  Bronzewerken  eben- 
I  bttrtig  an  die  Seite  stellt.  Gegenstände 
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der  Darstellung  sind:  i.  die  Beförde- 
rung von  Botenposten  im  Kaukasus 
air  \^nterszeit,  2.  Postbeförderung 
mittels  Ochsenwagen  in  Klein-Rulsland, 
3.Postbeförderun^  mittels  zwciräderigcr, 
mit  drei  Pferden  bespannter  Karren 
zur  Herbbtzeit,  4.  Postbefürderung  mit- 
tels Kameelen,  5.  Postbefittrderung  auf 
dem  Wasser  im  District  Archangebk 
mittels  eines  von  Frauen  UL-niderten 
Bootes,  Rennthierpost  in  Sibirien, 
7.  sibirisciic  Hundepost.  Fernerwaren 
zur  Ausstellung  gelangt:  eine  lebens- 
grofse  Briefträgerfigur ,  Briefkasten, 
Tuschen.  Briefbeutel,  StcrnfK-!,  merk- 
würdig geformte  Posttromj^etcn,  Brief- 
waagen, Freimarken  und  seltsamer- 
weise auch  Rechenmaschinen.  Be- 
dauerlich ist  es,  dafs  die  höchst  lehr- 
reiche Anssfellung  auf  der  Galerie  des 
Manufaclurgebäudes  an  schwer  auf- 
findbarer Stelle  untergebracht  war  und 
deshalb  nicht  so  viel  Besuch  aufzu- 
weisen hatte,  wie  sie  verdiente. 

Von  den  das  Verkehrswesen 
betretenden  Ausstellungsgegenständen 
asiatischer  Völker  war  bemerkenswerth 
ein  von  der  koreanischen  Regierung 
ausgestelltes  Beförderungsmittel  in  Ge- 
stalt einer  Stuhlsänfte.  Sie  ist  mit 
einem  einzigen  grofsen  Rad  versehen, 
die  Bewegung  erfolgt  also  nicht  nur 
durch  Tragen,  sondern  auch  durch 
Fahren. 

Im  Regieriingsgcbäude  von  (Ceylon 
war  ein  interessantes,  aber  freilich 
sehr  plump  ausgeführtes  Modell  eines 
Ochsenwagens  zu  sehen,  das  sich  mit 
der  stolzen  Aufschrift  »Royal  Maü«^ 
brüstete. 

Das  Transportgebäude  enthielt  vieler- 
lei Sachen,  die  nicht  im  Geringsten 
mit  dem  Transportwesen  in  Beziehung 
zu  iMingen  waren,  z.  B.  Mn  k-l!e 
spanisclier  Befestigungswerke ,  1  ule- 
daner  Klingen ,  landwirthschaftliche 
Maschinen,  Fischtorpedos,  Hotchkifs- 
Revolvergcschütze  u.  a.  m.  Eisenbahn- 
wesen und  SchitTfnhrt  spielten  selbst- 
verständlich die  Hauptrolle;  auch  hier 
hatte  Deutschland  ach  hervorgethan, 
Wenngleich  die  Erzeugnisse  des  deut- 
schen Eisenbahnwagenbaues  sich  mit 


den  von  raffinirtestem  Luxus  zeugen- 
den Pullmann -Wagen  nicht  messen 
können.     Die   Bammore  -  Ohiobahn 

hatte  eine  höchst  anziehende  Ge- 
schichte des  Beförderimgswesens  auf 
Gleisen  zur  Darstellung  gebracht  in 
Gestalt  einer  Unzahl  von  Abbildungen 
aller  möglichen  Arten  von  Fuhr- 
werken, die  jemals  auf  Schienen  da- 

'  hergerollt   sind.    Modelle   von  Post- 
dampfern    tüfirte    der  Norddeutsche 

I  Lloyd    vor,    ebenso   war  die  Ham- 

I  bürg- Amerikanische  Packetfehrtgesell- 

,  Schaft  würdig  vertreten. 

Das  Reisebüreau  von  Cook  &  Sons 
hatte  im  Hinblick  auf  die  von  ihm 
geleiteten  Reiseunternehmungen  nach 
dem  Land  der  Pharaonen  aufser 
einem  Modell  des  Tempels  zu  Kamak 
die  Modelle  von  Nilbarken  aus- 
gestellt, während  eine  mexikanische 
Eisenbahngesellschaft  mit  verschiedenen 
mexikanischen  AlterthOmem  und  den 
Modell  einer  mit  dem  Namen  Litera 
helcL'ten.  einem  Haus  nicht  unähn- 
lichen Sänfte  paradirte;  diese  Sänfte 
wird  von  zwei  Maulthieren  in  der 
Weise  getragen,  dafs  an  jedem  Ende 
ein  Thier  geht;  sie  dient  zum  Trans- 
port von  Damen  in  gebirgigen  Gegen- 
den. 

Besonders    interessante  Schaustel- 
lungen enthielt  die  breite  und  durch 
reichliches  Oberlicht   erhellte  Galerie. 
In   der  englischen  Abtheilung  fanden 
sich    hüb-s>.he    Modelle    von  Mail 
Coaches,  hergestellt  von  Heniy  Angus 
&  Co.,  Wagenbauern  in  Newcastle 
on   Tvne.    Aus  Newcastle  on  Tvne 
stammte  auch  eine  Reihe  höchst  an- 
j  ziehender,  zum  Theil  sehr  drolliger 
alter   Schilderungen    des  englischen 
Personenbeförderungswesens    im  An- 
fang   dieses    Jahrhunderts.  Lebens- 
grolse  Figuren    von  Indianern  und 
berittenen  Weifsen  lenkten  die  Auf* 
merksamkeit  auf  die  von  einigen  mittel- 
;  und     südamerikanischen  Republiken 
veranstalteten  Ausstellungen   aus  dem 
j  Gebiet  des  Betorderungswesens.  Be- 
I  sonders  fesselten  die  Benutzung  des 
,  Lamas  zur  Beförderung   von  Päcke- 
i  reien,  femer  die  eigenthUmliche  Per- 
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sonenbefOrderung  mittels  Silk.  Letztere 

ist  ein  mit  Rückenlehne  versehener 
Stuhl,  auf  welchem  der  Reisende  Platz 
nimmt,  um  sich  aut  dem  Rücken  einer 
Hothhaut  seinem  Ziel  entgegenschleppen 
zu  lassen. 

Schtittenaitige  Fuhrwerke  aus  Ma- 
deira hatte  Portugal  ausgestellt. 

Mit  Vorliebe  drängte  sich  das  Publi- 
kum zu  der  in  der  amerikanischen 
Abtheilung  vorgetührten  grofsen  Relief- 
karte des  im  Bau  begriffenen  Nicaragua- 
kanals. Zur  besseren  Veranschau- 
lichung waren  die  Seen  und  Wasscr- 
liiufe  des  M<jdells  mit  Wasser  ge- 
füllt. Der  Riesenbau,  dessen  Kosten 
auf  400  Millionen  Mark  geschätzt 
werden,  soll  gegen  das  Ende  dieses 
Jahrhunderts  fertiggestellt  sein.  Die 
Länge  der  ganzen  Wassersfrafse  wird 
270  km  betragen,  von  denen  216  km 
innerhalb  natürlicher  Wasserl&ufe  oder 
Seen  liegen,  während  die  übrigen 
4>  km  künstlich  lierqestellt  werden. 

Die  preufsische  Wasserbau -Verwal- 
tung hatte  aufser  dnigen  Modellen  von 
W^ehren  und  Schleuscnanlagen  sich 
mit  einem  Rcliefplan  des  Nord -Ostsee- 
kanals und  einem  Modell  der  Holte- 
nuuer  Schleuse  betheiligt,  während  die 
von  der  Stadt  Bertin  ausgestellten 
Modelle  von  Strafsen- Querschnitten 
einen  Regritf  von  der  Grofsartigkeit 
des  unteiirdischen  Leitungsnetzes  der 
Reich shaupt^tJdt  gaben. 

Indien  war  mit  einer  Sammlung 
von  Modellen  indischer  Boote  und 
Fahrzeuge  vertreten. 

In  dem  schönen  und  charakteristi- 
schen Staatsgebüude  von  Galifornien 
hatte  die  bekannte  amerikanische  Trans- 
portgesellschaft von  Wells,  Fargo  &  Co. 
eine  echt  amerikanische  Ausstellung 
von  Sehenswürdigkeiten  ihres  Betriebs 
veranstaltet.  Im  .hihre  1832  hatten 
Henry  Wells  und  Wm.  G.  Fargo  mit 
einigen  anderen  unternehmungslustigen 
Leuten  eine  Exprefsgesellschaft  ge- 
L;i  ündet,  derun  P>eförderungsdienst  sich 
bi''  in  die  cnltcrntesten  (joid^niber- 
niederlassungen  erstreckte.  Die  Post- 
verwaltuog   der  Vereinigten  Staaten 


[  reichte  mit  ihren  Verbindungen  da- 

mals,  zur  Zeit  des  Goldfiebers,  noch 
nicht  bis  an  die  Gestade  des  grofsen 
Oceans,  und  die  Gesellschaft,  welche 
im  Jahre  1860  ihren  »Pony-Exprefs- 
dienstc  zwischen  St.  Joseph  in  Minne- 
sota  und   Sacramento  in  Galifornien 
ins  Leben  rief,  gestaltete  sich  deshalb 
zu  einer  für  das  Publikum  werthvollen 
Ergänzung    des    Staats  -  Postdienstes. 
I  Zehn  Tage  dauerte  jedesmal  die  Reise, 
und  alle  Romantik,  aber  auch  alle 
Gefahren  des  wilden  W^estens  bekamen 
die  wetterfesten  Gouriere  der  Gesell- 
schaft zu  kosten.  Viele  der  ausgestell- 
ten  Gegenstände   erinnern  an  ernste 
Kämpfe  mit  Wegelagerern;  wir  sehen 
Bekanntmachungen,  in  denen  namhafte 
i  Summen  auf  die  Unschädlichmachung 
I  von  Räubern  ausgesetzt  sind,  Photo- 
graphien von  Beamten,  die  sich  bei 
I  räuberischen     l 'eberfiillen  besonders 
I  hervorgethan  haben,  beschädigte  Fell- 
!  eisen,  erbrochene  Geldkistcn,  Watten 
u.  a.  m.    Höchst  bezeichnend  Air  die 
Art    und   Weise,    wie    in  Amerika 
Reclame  gemacht  wird,  ist  der  nRecord 
0/  Robberies*  ^  welchen  die  Gesell- 
schaft, um  ihre  Leistungsfähigkeit  in 
Bezug  auf  das  Ersatzverfahren  darzu- 
j  thun,  ihrem  Ausstellungs-Katalog  bei- 
gefügt hat.    Danach  betrug  wiihrend 
des    vierzehnjährigen   Zeitraums  von 
i  November  1870  bis  November  1884 
I  der  Gesammtverlust,  welchen  Well», 
Fari^'o  &  Go.  durch  Rauhanfälle  erlitten 
haben,    rund    (»27  jiy   Dollars,  die 
Zahl  der  Ueberfülle  auf  P(jstkulschen 
313,  auf  EisenbahnzOge  4,  ungerech- 
net die  versuchten  Ueberfälle;  6  Be- 
amte  und    Kutscher  der  Gesellschaft 
wurden  gelodtet,  10  verwundet.  Von 
den  Räubern  erlitten  1 6  bei  Ausübung 
des  Verbrechens  den  Tod,  wtfhrend 
7  ergriffen  und  von  den  BUi^ern  ge- 
j  hängt  wurden.    Die  Zahl  der  getödte- 
j  ten  Pferde   belief  sich   auf  7,  den 
I  Rltubem    fielen    14   in  die  Hünde. 
!  Ruhmend    wird    schliefslich  hervor- 
gehoben,   dafs    auch    die  Folgezeit 
»ebenso    reich    an    ähnlichen  Ereig- 
nissen«  gewesen  sei,  wie  die  vorher- 
I  gehenden  Jahre. 
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Am  Interessantesten  wnr  die  Aus- 
stellung im  Government  buiLiing,  zu- 
mal man  hier  einen  reichen  Einbhck 
in  das  amerikanische  Postwesen  er- 
hielt. Als  Ausstellungsgegenstand  mit- 
anzusehen war  das  in  der  Postabthei- 
lung eingericIitefL'  Postamt,  dessen 
Wände  im  oberen  TJieil  aus  Glas 
bestanden  und  eine  Beobachtung 
der  innerhalb  der  Dienstriume  sich 
abwickelnden  Amt^i^csch^fte  gestatteten. 
Die  matten  ScJieiben  an  den  Schal- 
tern waren  mit  Darstellungen  post- 
dienstlicher Natur  geziert  (Brief- 
träger, Bahnpoetwagen,  Oceandampfer, 
Guterpostwagen,  Flui'sdampfcr,  Post- 
reiter und  Personenpost).  Die  Brief- 
waagen (Zeigerwaagen)  scheinen  sehr 
praktisch  m  sein.  An  das  Postamt, 
zum  Theil  in  letzteres  hineinragend, 
schlofs  sich  ein  Bahnpostwagen  mit 
durchbrochener  Vorderwand  an,  in 
welchem  das  Abfertigungsgeschäft 
wahrgenommen  wurde.  Die  Fang- 
vorrichtung wurde  dem  Publikum  auf 
Verlangen  vorgeführt.  Ein  seltsamer 
Anblick  für  das  deutsche  Auge  war 
es,  die  stfmmtltchen  Beamten,  auch 
diejenigen  am  Schalter,  während  der 
heifsen  Zeit  in  Hemdsärmeln  arbeilen 
zu  sehen.  Die  Hcnut/ung  der  Brief- 
einwürfe, welche  in  das  Innere  ameri- 
kanischer Postanstalten  führen,  setzt 
ein  gewisses  Mafs  geographischer 
Kenntni'ise  und  bemerkenswerther 
Selbstschulung  des  Publikums  voraus, 
insofern  dem  letzteren  ein  Grobsortiren 
der  Briefschaften  bei  der  Auflieferung 
zugemuthet  wird.  Die  Briefeinwürfe 
im  W'orlJs  Fair  Post  ofßce  trugen  die 
Aufscliriften  North  imJ  South,  East, 
Westf  City,  Foreign.,  aufserdem  be- 
stand ein  besonderer  Einwurf  für 
Drucksachen,  der  im  Hinblick  auf  die 
in  .Amerika  beliebte  Versendung  in 
Kollcntorm  ziemlich  umfangreich  be- 
messen war.  An  den  Freimarken- 
Verkaufsschaltern  waren  auch  Brief- 
bogen zum  Preis  von  r  Cent  für 
das  Rl.itt  zu  haben.  Sie  hatten  das 
Format  unseres  « Herrenpapiers«  und 
trugen  in  der  Mitte  eine  mit  hell- 
grauem Druck  —  wie  hingehaucht  — 


hergestellte  Abbildung  der  Weltaus- 
stellung. 

Ausgezeichnet  waren  die  Leistungen 
der  Hay  &  Dolphinsschen  Briefstempel- 

maschine;  sie  stempelt  in  der  Stunde 

bis  zu  45  ooo  Stück  und  macht 
zugleich  mittels  eines  sinnreichen 
Apparats  die  Zahl  der  gestempelten 
Sendungen  ersichtlich.  Der  Betrieb 
erfolgt  auf  elektrischem  Wege.  Die 
I  Maschinen  sind  iniicfs  nicht  Eigen- 
I  thum  der  Postverwaltung,  da  die  in 
New -York  wohnenden  Erfinder  nicht 
in  den  Verkauf  willigen,  vielmehr  sich 
nur  auf  das  einträglichere  Vermiethen 
einlassen. 

Das  Zimmer  des  amtlichen  Com- 
missars  für  die  amerikanische  Postaus- 
stellung  befond  sich  oberhalb  des  Post- 
amts auf  der  Galerie.  Von  letzterer  aus 
hatte  man  eine  gute  Uebersicht  Uber 
den  Poslbeineb.  Das  Amt  machte  — 
im  Gegensatz  zu  dem  schmutzigen  und 
düsteren  Hauptpostamt  in  der  Stadt  — 
einen  freundlichen,  reinlichen  Eindruck. 
Die  Fächer  der  Sortirtische  sind  hinten 

Imit  Drahtgellecht  geschlossen.  Höchst 
unpraktisch,  weil  unendlich  mühsam 
und  zettraubend,  scheint  der  Verschlufs 
der  amerikanischen  Geldschränke  zu 
sein. 

Eine  reichhaltige  Sammlung  von  Ab- 
bildungen und  Grundrissen  amerikani- 
scher Postgebaude  regte  zu  Vergleichen 
an,  die  nicht  zu  Deutschlands  Un- 
gunsten aushelen.  Immerhin  sind  auch 
in  Amerika,  namentlich  in  letzter  Zeit, 
nicht  unansehnliche  Pos^bttude  ent- 
standen. Alle  möglichen SSartoi  fanden 
sich  vertreten :  romanisch ,  englisch, 
italienische  Renaissance,  korinthische 
Säulenhallen  u.  a.  m.;  vielfach  sind 
die  Postanstalten  mit  dem  Custom 
House  oder  dem  Court  House  ver- 
einigt. Zahlreich  sind  indefs  noch 
die  Hoizhfluser,  für  Postanstaltcn  jeden- 
falls eine  sehr  ungeeignete  Unterkunfit. 
Von  anderen  bildlichen  Darstellungen 
ist  zu  orvv;ihnen  ein  grofser  colorirtcr 
Holzschnitt,  die  Abbildung  eines  der 
beiden  Dampfer,  die  in  den  Jahren 
1859  bis  i86a  den  Michiganaee  von 
Ch^go  nach  Grand  Häven  bcfuhren, 
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und  auf  denen  s.  Z.  die  ersten  fahren- 
den Postämter  in  Amerika  eingerichtet 
WM«i.  Eine  hQbsche,  bei  der  in 
Amerika  Oblichen  Regdlung  der  Be- 

amtcmcrhyltnissc  aber  etwas  eigen- 
thümlich  wirkende'  Idee  ist  die  An- 
legung einer  Sammlung  von  Photo- 
gr;iphien  amerikanischer  Postdienst- 
▼eteranen.  Nach  den  Bildern  zu 
urtheilcn,  sind  nur  sehr  wenige  dieser 
Veierans  in  the  postal  scrvUe  1893 
älter  aU  33  Jahre,  was  allerdings  nicht 
Wunder  nehmen  darf,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  jeder  Mlterc  Beamte,  der 
nicht  mehr  voll  seinen  Posten  auszu- 
füllen scheint,  sofort  ohne  Kündi- 
gung und  ohne  Ruhegehalt  aus  dem 
Dienst  entlassen  wird.  Bei  jedem 
Portrait  ist,  gleichviel  ob  es  sich  um 
einen  Clerk  <Kler  um  einen  Briefträger 
handelt,  eine  kleine  Biographie  abge- 
druckt 

Ein  Raritiitencabinet   war    die  in 

mehreren  Glasschriinken  untergebrachte 
Sammlunt,'  von  Gei^enst.f ndcn,  die  der 
Post  zur  helordcrung  übergeben  wor- 
den waren,  als  Ziel  aber  die  Dead 
Letter  Office  in  Washington,  das 
BUreau  für  unbestellbare  Postsachen, 
erreichten,  weil  die  Empfänger  nicht 
ermittelt  werden  konnten.  Die  inter- 
essante Sammlung,  die  aus  vielen 
hundert  Stücken  besteht,  ist  dnes 
eingehenden  Studiums  wcrth,  nicht 
allein  wegen  der  Gegenstände  selbst, 
sondern  haoptsSchlich  deshalb,  weil 
sie  dem  denkenden  Beschauer  Ein- 
blicke in  das  bisweilen  sehr  merk- 
würdige Seelenleben  seiner  Mit- 
menschen gestattet.  Da  sehen  wir 
einen  Liebesbrief,  f&r  den  der  herzens- 
kranke Schreiber  als  Briefpapier  ein 
Brett  von  etwa  2  Fufs  Lange  und 
entsprechender  Breite  benutzt  hat, 
ferner  Schlangen,  scheufsliche  gehörnte 
Eidechsen,  und  viM^  lebendig,  junge 
Alligatoren ,  Menschenschüdd ,  ein 
Vogelnest  mit  Eiern,  Feuerwerks- 
körper, Schmetterünge,  einen  Schweine- 
kiefer, einen  Stiefelknecht,  Wachs- 
lichtchen, chinesische  und  japanische 
Sachen,  Rosenkränze,  Schmucksachen, 
Zahnzangen,  Waflfen,  Manzen,  Hoch- 


zeitskuchen, einen  alten  Blechtopf, 
I  Maiskolben,  Seesterne,  einen  Schuh- 

wtchsapparat,  Bilder,  Holzschuhe,  einen 
1  Cylinderhut,  Puppen,  eine  grofse  Axt, 
!  Spazierstöcke,  Reisekofler,  kurz  allerlei 
1  Gegenstände,  wie  sie  in  einer  gleichen 

Reichhaltigkeit  und  Mannigtaltigkeit  in 

keinem  TrOdlerladen  sich  zusammen* 
I  finden  können. 

j      Als  postgeschichtlich  bemerkenswerth 

I  befand  sich  unter  den  vom  Dead  Letter 
Office  ausgestellten  Gegenständen  ein 
»  Report  of  the  Ccmttee  of  the  Senate  of 
the  United  States»  vom  20.  Januar  1 829, 
welcher  die  Postbeförderung  an  Sonn- 
tagen zum  Gegenstand  hatte.  Doch 
konnte  man,  weil  das  Papier  in  dem  Glas- 
schrank ungünstig  untergebracht  war, 
den  kleinen  Druck  nicht  erkennen. 
In  Glaskiisten   hatte  man   die  Mo- 

j  delle  der  Postdampfer  »City  of 
Paris«    und    »Qty  of  St.  Louis« 

:  ausgestellt.  Andere  Glaskästen  ent- 
hielten Sammlungen  von  Schlössern, 
wie  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  [bis 
ins  Jahr  1 800  zurückreichend;  von  den 
Postämtern  verwendet  wurden,  von 
Bindfaden-  und  Papierproben,  von 
Briefbeuteln  aus  Leder  und  aus  Lein- 
wand, und  von  Stempeln.  Historisch 
denkwürdig  war  Benjamin  Franklins 
Post -Abrechnungsbuch  (Ledger)  ^  das 
er  als  Postmeister  von  Philadelphia 
geführt  hat.  Um  die  Findigkeit  der 
amerikanischen  Postbeamten  durch 
Beispiele  zu  bdegcn,  hatte  man  eine 
imponirende  Anzahl  von  Briefum- 
sclil;igen  und  Postkarten  mit  ungenauer 
oder  undeutlicher  Aufschrift  nebst  den 
nötliigen  Auflösungen  unter  Glas  und 
Rahmen  gebracht.  Es  läfst  sich  nicht 
leugnen,  dafs  auf  dem  Gebiet  der  Ent- 
zifferung räthselhafter  RriefaufsLliritten 
die  Amerikaner  uns  kaum  n:u  h^tdiLfi. 
wie  es  andererseits  beschämend  ist,  zu 
bemerken,  dafs  augenscheinlich  ein 
sehr  grofser  Theil  jener  undeutlichen 
Aufschriften  von  deutschen  Händen 
herrührte. 

Der  Betriebsdirector  der  Yellowstone 
Park  Transportation  Con^attf  hatte 
für    die    Postabtheilung    eine    n  OW 

[  l'ime  Rocky  .Mountain  Coachs  her- 
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geliehen.  Wenn  Postkutsclicn  reden 
konnten,  so  würde  das  alte  verstaubte 
Fahrzeug  mit  seinen  vermoderten 
Lcderdct.  kcn,  seinen  rissigen  und  ver- 
schiedene Kugelspuren  aufweisenden 
Wänden  zu  den  beliebtesten  und  inter- 
essantesten Erzahlerinnen  »für  die 
reifiMre  Jugenda  gehören.  DerWi^en 
war  einer  der  ersten,  die  im  fernen 
Montana  Postdienst  verrichteten,  ße- 
deutande  Minner  Amenkas  —  sogar 
ein  Präsident  —  haben  auf  sdnen 
nun  bri:;st  von  den  Motten  ver- 
zehrten l'olstern  t^eruht.  Im  Jahre 
1877  wurde  er  von  Indianern  über- 
fallen und  erbeutet,  nach  heifser  Ver* 
folgung  aber  von  General  Howard 
zurückerobert.  Dafs  die  Indianer  auch 
freundliche  Beziehungen  zur  Post 
unterhalten,  bewies  das  lebensgrofse 
Modell  eines  als  Postbegleiter  thtttigen 
Indianers,  welcher  neben  einem  von 
drei  hinter  einander  gespannten  Hunden 
gezogenen  und  mit  zwei  getUilten 
ledernen  Briefsacken  beladenen  kleinen 
Schlitten  auf  Schneeschuhen  dahineilt. 
Diese  Art  der  Postbeförderung  ist  im 
nördlichen  Mi.Jiigaii  tihlich. 

Eine  aiideif  Art  amerikanischer 
Postbeförderung  wurde  durch  die 
lebensgrofse  Figur  eines  berittenen 
Postcouriers  veranschaulicht.  Der  grofsc 
graue  Schlapphut,  der  mit  Patronen 
besteckte  breite  Gurt,  welcher  die 
Bluse  des  bewaffneten  Reiters  zu- 
sammenhält, die  schweren  Sporen,  der 
hohe  Sattel  mit  dem  Lasso,  die  mit 
breiten  Schutzledern  Uberdeckten  Steig- 
bügel gaben  dn  charakteristisches  Bild 
jener  verwegenen  Gesellen,  die,  nur 
SV  h  M.'Ihst  und  der  Tüchtigkeit  ihres 
treuen  1  liicreN  xcrtraiiend.  im  Interesse 
des  Püstdiensies  den  Getahren  der 
Wildnifs  zu  trotzen  wagten.  Eine 
ganz  moderne  Erscheiniiui;  ist  der 
Exprefsbote,  der  in  dci  kleidsamen 
Uniform  des  amerikanischen  Brief- 
trügers  (hellgrauer  Jacketanzug  mit  ver- 
goldeten Knöpfen,  ICappi  oder  Poli- 
zistenhelm, an  deren  Stelle  im  Sommer 
ein  heller  Strohhut  tritt)  auf  dem  Zwei- 
rad dahinsaust. 

Auch   ein  Bahnpostwagen -Modell 


war  in  sehr  hübscher  Ausführung  vor- 
handen, erreichte  aber  an  Schönheit 
der  Ausstattung  doch  nicht  das  schon 

er^vähnte  pr.tchtigc  Modell  in  der 
deutschen  Postausstellung.  In  natür- 
licher Grölse  konnte  man  einen  vor- 
trefflich gearbeiteten  *  U.  S.  Mail  Col- 
lection  Wagon<i  bewundern,  ein  durch 
Pferdekraft  :>\\  l^eförderndes,  unseren 
Packelbestelhvagen  nicht  unähnliches 
Fuhrwerk,  welches  in  dem  riesenhaft 
ausgedehnten  Chicago  zur  Beschleuni- 
gung der  Briefkastenleerung  Verwen- 
dung findet.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  auch  eines  in  der  Abtheilung  des 
War-  Departement  ausgestellten  »  FMd- 
office  Wa^on'i.  Erwähnung  gethan. 
Dieses  alte  Fahrzeug  hatte  wahrend 
des  letzten  Bürijerkrici,'*;  als  fliegendes 
Büreau  des  Generalmajors  Thomas 
gedient;  es  hatte  die  Gestalt  eines 
kleinen  Omnibus,  dessen  rechte  Sdte 
nach  Art  der  bekannten,  den  Namen 
»Schreibsecretair«  führenden  alten 
Möbel  eingerichtet  war.  Eine  an  dem 
oberen  Theil  des  Wagens  befestigte 
Markise  diente  zum  Schutz  gegen 
Sonne  und  Hegen. 

.\nschcincnd  als  Grundstock  tür  ein 
spüter  anzulegendes  Postmuseum  (zu 
dessen  Gründung   die  amerikanische 
Presse  unter  Hinweis  auf  das  deutsche 
j  P(  istrnii^enm     mehrfach  aufforderte) 
hatte  die  amerikanische  Regierung  die 
von  fremden  Postverwaltungen  zum 
Geschenk  erhaltenen  Gegenstände  und 
mit  ihnen  auch  dieienigen  Sachen  zur 
Schau   gestellt,   welche  ihr  von  ver- 
schiedenen fremden  Verwaltungen  be- 
hufs der  Ausstellung  überlassen  worden 
waren.   Es  Ilifst  sich  indefs  nicht  ver- 
schweigen, dafs  diese  Sammlung  mit 
geringem  Verstand nifs  zusammengestellt 
war  und  der  Uebersicht  ermangelte. 
Es  war  ein  buntes  Durcheinander  der 
verschiedensten  Länder  und  eine  ganz 
[  befremdliche    .Anordnung     der  aus- 
I  gestellten    Gegenstünde;    man  hatte 
beispielsweise  die  zur  Aufnahme  der 
Freimarken    bestimmten  Papierbogen 
mit  Verzierungen  und  Blumen  farbig 
I  bemalt    und    die    Marken    auf  die 
\  bunten  Muster  geklebt.    Zum  Theil 
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hingen  die  Rahmen  mit  den  Post- 
werthzeichen so  Ii  och,  dafs  auch  ein 
scharfes  Auge  niclits  erkennen  konnte. 
Brief kastenmodeiic,  Beutel  u.  a.  hatte 
man  unter  die  Tische  geschoben,  wo 
diese  Sachen  ein  vergessenes  I^raein 
fristeten.  Das  hübsche,  s.  Z.  von 
der  deutschen  Postverwaltung  als  Ge- 
schenk überwiesene  Bild,  welches  die 
dem  Hochzeitszug  Ihrer  Majestlit  der 
Kaiserin  voranreitenden  Postillone  dar- 
stellt, war,  da  es  nicht  in  die  gleich- 
mäfsig  eingerahmten  sonstigen  Bilder 
hineinpafste,  einfach  mit  der  linken 
Seitenkante  nach  unten  gestellt  und  in 
dieser  Slellung  befestigt  worden!  In 
der  Sammlung  snh  man  verschiedene 
Gegenstände,  welche  im  deutschen 
Reichs* Postmuseum  noch  nicht  ver- 
treten sind,  z.  B.  originelle  Bilder  aus 
dem  japanischen  Postdienst ;  d:is  Post- 
museum besitzt  zwar  mehrere  inter- 
essante, auf  Seide  gemalte  Darstellungen, 
in  welchen  der  Postdienst  des  intelli- 
genten und  liebenswürdigen  Inselvolks 
vorzüglich  veranschaulicht  wird,  die 
erwähnten  Darstellungen  (Postbcamte 
im  Schalterdienst,  Inspection  der 
Briefträger  in  Tokio,  Inneres  eines 
Vertlieilungsraums,  Briefkastenleerung, 
l  eberfülirnng  der  Post  auf  einen 
Steamer  u.  a.  m.)  sind  darunter  jedoch 
nicht  enthalten. 

Eigenartig  wirkte  aut  den  Beschauer 

ein  mexikanischer  Ausstellungsgegen- 
stand, das  Modell  eines  Briefkastens  in 

San  Cristobal  de  las  Casa«  iChiapas)  in 
Gestalt  eines  vollmondartigen  Menschen- 
antlitzes, dessen  geötfneter  Mund  als 
Briefeinwurf  diente. 

Ein  von  The  Cutlers  Mfg.  Co.  aus- 
gestellter Apparat,  welcher  bezweckt, 

in  Hotels  oder  öffentlichen  Gebäuden 
von  jedem  beliebigen  Stockwerk 
aus  Briefe  in  den  im  Erdgeschofs 
aufgestellten  Postbriefkasten  gelangen 
zu  lassen,  verdient  nur  deshalb  Er- 
wähnung, weil  in  dem  lediglich  als 
Ausstelluni;s^t'Ljcii^t.ind  nnil  zur  Er- 
läuterung dienenden  ikiel  kästen  taglich 
eine  Anzahl  Briefkhaften  vorgefunden 
wurde,  welche  von  aiglosen  Aus- 


stellungsbesuchem   dort  niedergel^ 

waren. 

Eine  Augenweide  für  Postwerth- 
zeichensammler waren  die  unter  Glas 
und  Rahmen  ausgestellten  amerikani- 
schen Postwerthzeichen  vom  ersten 
Ursprung  an.  leider  waren  auch 
hier  die  Freimarken  /.u  bunten  Mustern 
gruppnt.  Auffallend  war  die  grol'se 
Anzahl  der  in  den  Verdnigten  SliBuiten 
zur  Wrwendung  kommenden,  nach 

]  Grr)i'se,  Werth  und  Farbe  verschie- 
denen Briefumschlage.  Eine  werthvolle 
Sammlung  befond  sich  auf  der  Galerie 
oberhalb  des  Ausstellungs  -  Postamts. 
Hier  wnren  namentlich  die  Marken 
der  Contüderirten  Staaten  von  Inter- 
esse. Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dienten die  nEncased  Pöstage  standst., 

:  die  wahrend  des  Secessionskriegs  als 
Münzen  gedient  hatten.  Es  waren 
dies  Freimarken,  welche  —  in  Münzen- 
form — ■  in  Blech  gcfafst  waren.  Die 
Rückseite  hatte  man  natürlich  zu 
Reciamezwecken  nutzbar  gemacht,  in- 
dem man  in  das  Blech  Empfehlungen 
von  Ayers  Sarsaparilla ,  Cathartk 
PtUs  und  anderen  schonen  Sachen 
eingeprefst  hatte.  Diese  Postwerth- 
zeichen -  Ausstellung  war  von  ameri- 
kanischen philatelistischen  Vereinen  ver- 
anstaltet worden.  Einer  der  Vereine, 
B  The  Staten  Island  PhOateHc  Society^, 
hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  sich 
selbst  bildlich  auszustellen:  eine  An- 
zahl Portraits  (darunter  solche  von 
noch  reciit  jungen  Herrsclialten}  war 

'  um  das  Bildnifs  des  bekannten  Frei- 
markenkenners Dr.  Moschkau  gruppirt. 

Zum  Schlufs  sei  noch  der  stim- 
mungsvollen Nachbildung  des  Klosters 
La  Rabida  Erwähnung  gethan ,  wenn- 
schon dessen  dem  Andenken  des 
Columbus  geweihter  Inhalt  mit  unserem 
Stoff  in  loserem  Zusammenhang  stellt, 
als  das  bisher  Gesagte.  Hier  fanden 
sich  Hunderte  von  Gegenstanden  aus 
den  Zeiten  des  grofsen  Genuesen  und 

!  der    Conquistadorcn    vereinigt.  Die 

'  päpstliche  Kinie  und  der  spanische 
Hof  hatten  diese  eigenartige  Ausstellung 
mit  werthvollen  Erinnerungszeicben 
beschickt.  Mit  aufgepflanztem  Bajonett 


Digltized  by  Google 


—  856  — 


hielten  Infanteristen  der  Vereinif^ten 
Staaten- Armee  Wache  bei  den  in 
daskästen  zur  Schau  gestellten  Briefen, 
welche  Colirmbus  vor  400  Jahren  mit 
dem  spanischen  Künigspaar  gewech<;elt 
hatte.  Zahllos  waren  die  Portraits  des 
kühnen  Entdeckers  und  die  sonstigen, 
theiis  im  Original,  theils  in  Kopien 
vorhandenen,  die  wichtigsten  Ereignisse 
seines  Lebens  darstellenden  GemJildc. 
Leider  sind  zeitgenössische  Portraits 
des  Columbus  nicht  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten  geblieben,  und  man  ist 
gezwungen  gewesen,  sich  einen  be- 


stimmten Typus  7U  consfniircn ,  den 
man  bei  den  maiinigtachen  aut  die 
Centenarfeier  bezüglichen  bildlichen 
und  plastischen  Darstellungen  featgt' 
halten  hat.  Unser  besonderes  Interesse 
beansprucht  endlich  eine  kleine  Samm- 
lung von  Landkarten  aus  der  Zeit  des 
Gefeierten.  Sie  geben  ein  anschauliches 
Bild  der  wunderlichen  Vorstellung, 
welche  sich  unsere  Altvordern  von  der 
Welt  gemacht  haben  bis  zu  dem  Zeit- 
punkt jener  grofsen  Umwälzung,  als 
A  Castilla  y  d  Leon 
Nuevo  Mundo  dio  CoUml 


101.  Benutzung  des  Differential galvanometers  zur  Ver- 
gleiehung  von  elektromotorisehen  Kräften. 

Von  Herrn  Postrath  Kartbtus  in  Hamburg. 


Zur  Vergleichung  von  elektromoto- 
rischen KrUften  wird  gegenwärtig  in 
der  Telegraphenpraxis  wohl  vorzugs- 
weise die  Fechner'sche  Methode  an- 
gewentlet.  Diese  Methode  leidet  je- 
doch an  dem  ücbelstand,  dafs  das 
Verhtftnifs  der  zu  vergleichenden 
Kriifte  nicht  unmittelbar  durch  Ab- 
lesung gefunden  wird,  sondern  dafs 
zunächst  die  Sinusse  der  Ablenkungs- 
winkel gesucht  werden  müssen.  Es 
dürfte  deshalb  folgende  neue  Methode, 
welche  frei  von  jenem  Mangel  ist, 
und  welche  aufserdem  den  N'orthcil 
der  Nullmethoden  besitzt,  den  Vorzug 
verdienen^ 

Die  zu  vergleichenden  Elemente 
werden  nach  Mafsgabe  der  neben- 
stehenden Figur  mit  einem  Umschalter, 
zwei  Rheostaten  und  den  Windungen 
eines  Differentialgalvanometers  ver- 
bunden. 

Diese  Windungen  müsvon  so  ge- 
schaltet sein,  dals  ein  in  der  Richtung 
A  D  kreisender  Strom  die  Nadel  in 
entgegengesetztem  Sinn  beeinflufst,  als 
ein  in  der  Richtung  von  C  mich  D 
laufender  Strom.  Die  Nadel  bleibt 
alsdann  in  der  Ruhelage,  so  lange 


der  Stöpsel  in  den  Umschalter  nicht 
eingesetzt  ist,  da  der  durch  E  und  J?| 
erzeugte  Strom  in  der  Richtung 
ABGCDF  verlauft  und  die  Strom- 


beiden 


6. 

Windungen 


die- 


starke  in 
selbe  ist. 

Werden  nun  die  beiden  Umschalter- 
schienen durch  einen  Stöpsel  ver- 
bunden, so  entstehen  zwei  Stromkreise, 
nämlich  ABGRiA  und  CDFRC. 
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Da  sich  diese  beiden  Krebc  nur  in 
dem  al^  wider^^tandslos  anzusehenden 
L'mschaltcr  berühren,  so  herrscht  in 
jedem  Kreis  nur  diejenige  Strom- 
stsrtce,  welche  von  der  darin  be- 
findlichen elektromotorischen  Kraft 
erzeugt  wird.  Es  ist  somit,  wenn  die 
Widerstände  R  und  R^  so  regulirt 
werden ,  dafs  die  Nadel  bei  Ein- 
setzung des  Stöpsels  in  der  Ruhelage 
verharrt: 

E  £, 


In  dieser  Gleichung  bedeuten  U' 
und  ^V^  die  Gesammtwiderständc  der 
betreffenden  Stromkreise.  Werden  für 
R  und  jR|  ziemlich  hohe  Werthe 
(500  bis  1000  S.  E.  gew  ählt,  so  kann 
der  wesentliche  Widerstand  ver- 
nachlässigt werden.  IKe  Gleichung 
geht  dann,  wenn  g  den  Widerstand 
einer  Galvanometerwindung  bezeichnet, 
Uber  in: 

B*  rr 

—  oder 


^  +  ^  R^+g 

ExE,^-(R^  g):(R,+  gl 

Bei  Anwendung  des  Verfahrens  ist 
es  am  bequemsten,  R  so  zu  wählen, 
dafs  R  g  \  000  S.  E.  betrffgt.  Das 
Vcrliultnifs  von  E :  F^  ergiebt  sich 
dann  durch  unmittelbare  Ablesung  in 
Tausendsteln,  wenn  zu  dem  Wider- 
Stand  der  Widerstand  einer  Gal- 
vanometerwindung hinzugezahlt  wird. 

Steht  dem  messenden  Amt  nur  ein 

Rheostat  zur  Verfügung,  so  empfiehlt 
es  sich,  die  Verbindungen  nach  Mais- 
gabe der  folgenden  Figur  herzustellen. 

So  lange  der  Stöpsel  im  Umschalter 
steckt,    verharrt   die  Nadel  in  der 

Ruhelage,   wie  auch  der  Widerstand 

der  Zwci-c  B  A  D  und  B  C  D  be- 
scherten sein  mag.  In  jeder  Galvano - 
meterwindung  ist   niimlich,   wenn  V 


die  Potcntialdifferenz  der  Punkte  B 
und  D  bezeichnet,  die  Starke  des 

V 

Stromes  gleich  ;  eine  Ablenkung 

der  Nadel  kann  somit  nicht  erfolgen, 
weil  diese  beiden  gleichen  StrSme 
dieselbe  in  entgegengesetztem  Sinn 
beeinflussen.  Wird  dagegen  der  Stöpsel 
entfernt,  so  entstehen  zwei  getrennte 
Stromkreise  BD  AB  und  BDCB, 
welche  auf  einander  keinen  Einflufs 


  ß  „  i 


mm 


1 


ausüben,  weil  sie  sich  nur  in  einem 
Punkt  B  berühren. 

Wählt  man  nun  den  Widerstand 

des  Zweiges  B  C  gleich    1 000  S.  E. 

und  regulirt  die  Widerstände  zwischen 
B  und  .4  so,  dals  bei  Entfernung  des 
Stöp&cU  aus  dem  Umschalter  keine 
Ablenkung  der  Nadel  erfolgt,  so  ist, 
wenn  R^  den  alsdann  zwischen  B 
und  .4  vorhandenen  Widerstand  be- 
zeichnet: 

E :  E^  —  ( 1000  -l-  gj  :  (Kj  -f  g). 


oder 


Digitized  by  Google 


102.  Die  sibirische  Eisenbahn. 


Leber  die  Lntsteliungsgesclnciile  Jcs 
grofsartigen  Eisenbahn  -  Unternehmens, 
das  Sibirien  c^^chlie^^en  und  das  euro- 
{vii-^chc  Rufsland  mit  dem  Stillen 
( )ccan  verbinden  '^oll.  sowie  über  die 
Plane  und  Vorbereitungen  zu  der 
Linie  haben  wir  zuletzt  im  zweiten 
Februarheft  dieses  Jahrgangs  ausführ- 
lii.h  berichtet.  Wir  fügen  diesen  An- 
gaben nach  Mittlieilungen  in  der  »Ztg. 
d.  Ver.  Deutsch.  Eisenbahn.  Verw.«  und 
anderen  Fachblüttem  folgende  Nach- 
richten Ober  den  Fortgang  der  Aus* 
führungsarbeilen  hinzu. 

Der  vom  russischen  Kaiser  zur  För- 
derung des  Unternehmens  eingesetzte 
Ausschufs,  an  desseti  Spitze  belcannt- 
h'ch  der  (JiDl^füi^t -Throntoltier  •^teht. 
ist  den  kaiserlichen  Wünschen  ent- 
sprechend eitrig  bemüht  gewesen,  seine 
Aufgabe  zu  erfüllen.  Seiner  fortge- 
setzten Einwirkung  ist  es  ZU  danken, 
dafs  die  .Arbeiten  ungeachtet  der 
zu  überwindenden  grofsen  Schwierig- 
keiten kräftig  vorwärts  gegangen  sind. 
Die  verschiedenen,  an  der  Verwirk- 
lichung des  Bahnbaues  selbst  und  der 
mit  ihm  in  Zusammenhang  stehenden 
Anlagen  betheiligten  Behörden  haben 
die  erforderlichen  Vorbereitungen  unter 
der  oberen  Leitung  des  Ausschusses 
nach  M("')glichkcit  beschleunigt  und  die 
Ausführung  des  Werks  mit  Nachdruck 
aufgenommen. 

Ein  wichtiger  Gegenstand,  mit  wel- 
chem der  Ausschufs  i  Ii  zu  be- 
schliftigen  hatte,  war  die  l'r:tue.  wie 
die  Uebergitnge  über  Jie  Ströme 
Irtysch,  Ob  und  Jenissei  herzustellen 
seien.  Der  Ausschufs  hat  sich  für  die 
Erbauung  fester  Brücken,  an  Stelle  der 
ursprünglich  in  .Aussicht  genommenen 
vorlüuhgen  Einrichtungen,  entschieden 
und  damit  dem  Verkehr  von  vorn- 
herein grOfsere  Sicherheit  gcwifhrleistet. 
Bi'i  den  Eis-  und  Hochwa^^scr- Ver- 
haltnissen der  uH  iKumtcn  Flüsse  würden 
laiigere  Lnterbrei.iiuugen  des  Lebcr- 
gangsdienstes  nicht  zu  vermeiden  ge- 
wesen sein,  wenn  dieser  auf  Fahren, 
Boote  oder  Eisbahn  beschrankt  blieb. 


I      Auf  der  westsibirischen  Linie  ist  die 
Strecke  von  Tscheljabinsk  bis  Omsk  in 

[  einer    .Ausdehnung    von    747  Werst 
Mitte  Mjrz  d.  J.  mit  vollem  Personal 
in  .Angnrt   genommen    worden.  Die 
Enteignung  der  Landereien  ist  emge- 
leitet,  die  Erdarbeiten  und  an  Unter- 
I  nehmer  vergeben,  die  Arbeiter  für  die 
I  ganze  Strecke   eingestellt  und  die  er- 
forderlichen   Maschinen   an   Ort  und 
Stelle  geschafft  worden.   Von  den  Erd- 
arbeiten ist  ein  beträchtlicher  Theil 
vollendet,   die  HolzbrUcken  auf  der 
Strecke  Tscheljabinsk-Kurgan  sind  her- 
gestellt, die  Baustutfe  für  die  übrigen 
Brocken     sind     angefohren  oder 
wenigstens    in    Bestellung  gegeben. 
400  000  Bahnschwellen  sind  zubereitet, 
die  Hälfte    von    ihnen    berindet  sich 
schon  auf  der  Baustelle.    Die  Errich- 
tung der  Telegraphenlinie  ist  im  Gang; 
die  telegraphische   Verbindung  zwi- 
schen    Tscheljabinsk     und  Kurgan 
I  (240  Werst)  ist  bereits  in  Betrieb  ge- 
I  nommen.     Mit    dem    Verkehr  von 
Arbeiterzogen  auf  dieser  Strecke  sollte 
1  im  Herbst  begonnen  werden. 

Zur  Herstellung  des  Abschnitts  von 
Omsk  bis  zum  Üb  ^379  Werst}  ist  das 
technische  Personal  bestimmt,  für  die 
ersten  100  Werst  sind  die  Erdarbeiten 
vergeben.  Am  LIfer  des  Irtysch,  in  der 
Nühe  von  Omsk,  wird  ein  riesiger 
Damm  von  9  Faden  Hoiie  autgesclmltei, 
bei  dessen  Anlage  etwa  2000  Arbiter 
beschäftigt  werden.  Wegen  der  Liefe- 
rung der  Baustoffe  sind  Verhandlungen 
eingeleitet,  ebenso  wegen  deren  Be- 
förderung, die  auf  dem  Wasserweg 
erfolgen  soll. 

Für  die  mittelsibirische  Strecke  vom 
Ob  bis  Krassnojarsk  ist  eine  von  der 
ursprünglich  geplanten  Richtung  etwas 
abweichende  Linie  gewldilt  worden. 
Sie  führt  Uber  die  Städte  Atschinsk, 
Krassnojarsk,    Kansk   und  Nischneu- 
dinsk  und  ist  in  technischer  Beziehunu 
j  als  die  günstigste  zu  betrachten.  Eine 
I  nördlichere  oder  südlichere  Anlage  der 
Linie  würde  die  Arbei;  ifscrordent- 
l  lieh  erschweren  und  die  Kosten  er- 
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höhen,  da  entweder  UrwaLlL^cbiete  und 
Moore  oder  die  Aiislüuter  des  Altai- 
und  Ssajangebirges  zu  durchqueren 
sein  wUrden.  Aulserdem  lüutt  die  neue 
Linie  in  der  Nihe  des  Haupt- Post- 
wegs, der  von  Alters  her  zur  Ver- 
bindung Sibiriens  mit  dem  europäi- 
schen Rufsland  dient.  Der  Ingenicur- 
und  Technikerstab  für  diesen  Ab- 
schnitt  ist  gebildet  und  an  Ort  und 
Stelle  entsendet,  um  die  endgl^ltige 
Auskundung  und  Feststellung  der 
Linie  zu  bewirken. 

Die  Beschaffung  der  Baustoffe  fClr 
die  genannten  Strecken  bildet  ein  er- 
hebliches Hindernifs  für  schnelle  För- 
derung der  Arlieitcii.  Es  treten  hier 
Schwierigkeiten  aut,  deren  Leberwin- 
dung nicht  nur  viel  Zeit,  sondern  auch 
viel  Geld  in  Anspruch  nehmen  wird. 
Der  Mangel  an  Steinen  und  Zit  udn,  die 
aus  weiten  Entfernungen  iierangeholt 
werden  müssen,  macht  sich  schon 
bei  dem  westsibirischen  Abschnitt 
fühlbar  und  steigert  sich  mit  dem  Vor- 
dringen der  Bahnarbeiten  nach  Osten. 
In  der  Gegend  von  Omsk  müssen  die 
Steine  aus  Entfernungen  von  500  Werst 
angefahren  werden,  wodurch  der  Preis 
für  dt-ii  Kubiktaden  sich  bis  auf 
230  Kul-«el  erh(')lit.  Da  terner  die  ein- 
geborene Bevölkerung  sicii  schlecht 
zur  Verrichtung  von  Enlarbdten  eignet, 
auch  nicht  zu  bewegen  ist,  sich  aUzu 
weit  von  ihren  ^V<)hn^itze^  /u  ent- 
fernen, so  müssen  die  Arbeitskräfte 
zum  grofsen  Theil  im  europäischen 
Rufsland  angeworben  werden,  was 
weitere  Itrschwernissc  verursacht.  Dazu 
kommt,  dals  die  klimatisclien  Verhält- 
nisse nur  von  Milte  Mai  bis  Ende 
September  eine  regelrechte  Fortführung 
der  Arbeiten  gestatten. 

Auch  die  östlichen  Abschnitte  der 
Bahn  werden  eifrig  gefördert.  Auf 
der  Ussuri- Strecke  sind  die  Erd- 
arbeiten, sowie  die  Röhren*  und 
Bruckenanlagen  zur  guten  Hälfte  fertig 
gestellt.  Die  ersten  20  Werst  von 
Wladiwostok  aus  sind  AnlaiiL;  Sep- 
tember in  Betrieb  genommen  worden. 
Die  ganze  382  Werst  lange  Ussuri- 
Bahn  (Wladiwostok -»Grafskaja)  wird 


j  voraussichtlich  schon  im  Herbst  1894 
!  für    den    Verkehr     eröffnet  werden 
können.   Bei  der  Transbaikalbahn  sind 
die  Auskundungsarbeiten  im  Gang. 

Die  zum  Bau  und  zum  Betrieb  der 
Bahn  erforderlichen  Industrie-Erzeug- 
nisse müssen  für  die  gesammte  Strecke 
aus  dem  Ural  und  aus  Europa  be- 
zogen werden.  FOr  die  Linie  Tschel- 
jabinsk-Irkutsk  sind  7400000  Pud 
Schienen  bestellt,  von  denen  1 86  000  Pud 
angefertigt  sind.  Ferner  sind  148  acht- 
räderige  Locomoliven  und  2300  ge- 
deckte Guterwagen  in  Auftrag  gegeben ; 
wegen  Lieferung  von  weiteren 
1 800  Wagen  verschiedener  Gattung  sind 
Unterhandlungen  eingeleitet.  Ein  Er- 
I  schwernifs  für  die  Ausrüstung  der 
Bahn  bildet  der  Umstand,  dafs  die 
;  Bau-  und  Betriebsgegenstände  an  vcr- 
1  schiedenen  Stellen  gleichzeitig  gebraucht 
werden,  mithin  nicht  Uberall  die  fertig 
gestellten  EUihnstrecken  zur  Heran- 
schaffung des  Materials  benutzt  werden 
kcinnen.  Man  hat  sich  deshalb  zu 
dem  Versuch  entschlossen,  1- rächten 
1  durch  das  nördliche  Eismeer  nach  dem 
I  Jenissei  zu  befördern.  Zu  diesem 
Zweck  sind  u.  A.  93  000  Pud  Stahl- 
schienen in  England  bestellt  worden, 
i  welche  mittels  eines  vom  Marine- 
Ministerium  gestellteuDampfers  nach  der 
Jenissei-MOndung  Obergeführt  werden 
sollen.  Für  die  Fahrt  auf  dem  Jenissei 
sind  zwei  Schleppdampfer  angekauft 
worden:  ein  Schraubendampfer  von 
30Ü  Pferdekraft  und  8  Fufs  Tietgang 
fUr  die  Strecke  bis  Jenisseisk,  sowie 
ein  Raddan  pter  von  3  7-.>  f"'"'^  Tief- 
gang für  die  Strecke  Jenisseisk  Krass- 
nojarsk.  Die  Schienen  werden  an  der 
Mündung  des  Stroms  auf  Leichter- 
fahrzeuge verladen  und  in  diesen  so- 
genannten Barshen  ohne  weitere  Um- 
ladung von  den  Schleppern  bis  Kras^- 
nojarsk  befördert.  Da  die  Dampier 
den  Kohlenvorrath  ftlr  die  ganze  Reise 
nicht  aufnehmen  können,  wird  ihnen 
eine  besondere  Barshe  mit  Kolilen  bei- 
uei,'eben  werden.  Nach  Erfüllung  der 
Autgabe,  den  Bahnbedarf  heranzu- 
schafien,  sollen  die  Dampfer  zur  Her- 
stellung  regelmäfsiger  Vertnndungen 
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für  tien  VVaarenverkehr  auf  dem 
Jenissei  verwendet  werden.  Bis  zur 
Jenissei- Mündung  sind  die  Dampfer 
inzwischen  glücklich  gelangt  Die 
russische  Regierung  hat  es  an  den 
nöthii?en  Vorbereitungen  zur  Sicherung 
des  Unternehmens  nicht  fehlen  lassen. 
Die  Schiffe  sind  mit  Etsankern, 
Taucherapparaten,  Eisbrechstangen, 
SUgen,  Tauvorrüthen,  Netzen  u.  s.  w. 
reichlich  versehen  worden,  die  Be- 
mannung war  auserlesen  und  aufs 
beste  ausgerüstet. 

Neben  den  Arbeiten,  welche  der 
Herstellung  der  Bahn  gewidmet  sind, 
enttaltel  die  Regierung  eine  rührige 
Thiiligkeit  behuls  Erforschung  der 
Gebiete,  welche  durch  die  Bahn  dem 
Verkehr  und  Jer  Ausnutzung  er- 
schlos'.cn  werden  sollen.  Sibirien  ist 
zur  Zeit  in  vielen  Be/jeiiiingen  noch 
terra  incognita.  Man  spricht  wohl  von 
sdnen  grofsen  Reichthttmem,  seinen 
ungeheuren  Wflldem,  seinen  wasser- 
reichen Flüssen,  seinen  ansgeilehnten, 
fruchtbaren  Schwarzerdegebieten:  das 
sind  aber  doch  nur  allgemeine  An- 
gaben, und  es  giebt  wenig  Leute,  die 
wirklich  etwas  davon  gesehen  haben. 
Zur  Au'^füllnnt;  dieser  Lücke  werden 
drei  Bergingenieur-Abtheilungen, welche 
die  Aufgabe  erhalten,  die  llfngs  der 
Bahn  gelegenen  Gebiete  zu  erforschen, 
nach  Sibirien  entsendet.  Die  Unter- 
suchungen werden  sich  auf  die  Er- 
mittelung von  Mineral-,  Erz-  und 
Kohlenlagern,  sowie  auf  die  Fest- 
stellung der  Bodenbeschaffenheil  im 
.Mlgemeinen,  der  Wasserverhültnissc 
u.  s.  w.  erstrecken.  Neben  diesen  Ar- 
beiten, die  für  die  Besiedelung  des 
Landes  von  Bedeutung  sein  werden, 
w  ird  den  Schutzbauten  für  die  Bahn,  der 
Wasserversort^'un  ti  der  Stationen  u.  A.m. 
Aulmerksamkeit  zugewendet  werden. 

Im  Auftrag  des  Fiiiaiizniinisters  ist 
in  diesem  Jahr  ein  V^erk  über  Si- 
birien  (»Sibirien  und  die  grofsc  sibi- 
rische Eisenbahn  I  i  nebst  einer  Karte 
in  russischer  und  englischer  Sprache 


hcrausgecehen  worden,  das  auch  auf 
der  \\  cltausstellung  in  Chicago  auf- 
gelegt war  und  offenbar  dazu  be- 
stimmt ist,  die  Theilnabme  weiterer 
Kreise   für  Land   und   Bahn   zu  er- 

I  wecken  Her  erste  Abschnitt  des  Buchs 
behandelt  die  geographische  und  poli- 
tische Einthetiung  Sibiriens  und  giebt 
einen  Ueberblick  Uber  die  Gescbidite 
seiner  Eroberung,  Erforschung  und  Be- 
siedelung. Der  zweite  Abschnitt  ent- 
hält eine  Beschreibung  des  Landes, 
und  zwar  des  agentlichen  West-  and 
Ost -Sibiriens,  des  Jakutischen  Grenz- 
landes, des  Amurgebiets  und  der 
Kirgisensteppen.  Der  dritte  Abschnitt 
behandelt  Ackerbau  und  Viehzucht, 
Gewerbe  der  bVuerlichen  Bevölkerung, 
Jagd,  Pelzwerk-  und  Holzgewinnung. 
Der  vierte  Abschnitt  schildert  Industrie, 
Handel  und  Verkehrswege.  Der  letzte 
Abschnitt  ist  dem  Bahnunternehmen 
gewidmet  Er  giebt  eine  knappe  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  Anlage, 

i  erörtert  die  topographischen  und  tech- 

i  nischen  Verhältnisse  der  Linie,  sowie 
die  Kostenfrage,  und  schliefst  mit  einer 
Abhandlung  über  die  Bedeutung  der 
Bahn  für  die  Erschlicfsung  des  Landes, 
für  die  Landwirthschaft,  die  Besiede- 
lung, den  Bergbau  und  den  Handel. 

Fdr  1895  wird  eine  sibirische  Aus- 
steifung in  Moskau  geplant,  die  den 
Zweck  hat,  das  Publikum  mit  den  Er- 
zeugnissen, den  ethnographischen  Eigen- 
thUmlichkeiten  und  den  Handels- 
beziehungen Sibiriens  bekannt  zu 
machen.  Die  Ausstellung,  bei  deren 
Eröffnung  einige  Abschnitte  der  Bahn 
schon  im  Betrieb  sich  befinden  werden, 
wird  dazu  beitragen,  die  Lust  zu  An- 
siedelungen und  gewerblichen  Unter- 
nehmungen, ohne  weiche  auch  die 
V^ollendung    der    i^anzen    Bahn  den 

I  Culturzustand  Sibiriens  nicht  wesent- 
lich heben  kann,  zu  wecken,  und 
dem  Land  damit  zuzufahren,  was  es 
braucht:   Geld   und  Arbeitskraft  zur 

I  Nutzbarmachung  der  in  seinem  Boden 

i  ruhenden  Schätze. 
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108.  Die  Bedeutung  der  Stenographie  für  Post-  und  Tele- 
graphenbeamte.*) 
Von  Herrn  Postraih  Kose  in  Karlsruhe  (Baden). 


Die  Neuzeit  hat  auf  den  verschie- 
densten (iebietcn  mon•^>. blichen  \N'issens 
und  Könnens  durvli  ii^rtinJungen  von 
umgestaltender  Kraft  voUstlndtg  neue 
Verhältnisse  geschaffen ;  auch  das  wich- 
tige Gebiet  des  L;eistij;en  Verkehrs 
der  Menschen  untereinander  ist  von 
diesem  umbildenden  EinRuis  unserer 
Zeit  nicht  unberührt  geblieben.  Wer 
hätte  z.  B.  vor  20  Jaiiren  gedacht, 
dafs  im  (icJankenaustaiiNch  räumlich 
getrennter  Menschen  das  geschriebene 
Wort  durch  das  gesprochene  ersetzt 
werden  konnte?  Der  Femsprecher 
hat  diese  Aufgabe  in  kurzer  Zeit 
gliinzend  gelöst.  Doch  der  Fern- 
sprechverkehr hat  seine  Grenzen,  und 
zur  Unterhaltung  der  geistigen  Be> 
siehungen  von  Mensch  zu  Mensch 
dient  auch  jct/t  noch,  sofern  es  einer 
Vcrmittelun^  bedarf,  in  der  Haupt- 
sache das  gcscliriebene  Wort.  Gar 
vielgestaltig  aber  sind  diese  Beziehun- 
gen  der  Menschen,  und  Jeder  weifs, 
wie  unendlich  viel  in  dem  Zeitalter 
des  Verkehrs  geschrieben  wird. 

Da  fragt  man  sich  unwillktirUcb : 
Sind  wir  in  der  Neuzeit  auch  auf 
dem  Gebiet  der  Schreibkunst  vorwärts 
gekommen?  Vollzielit  sich  die  Schreib- 
arbeit leichter  und  schneller,  als  vor 
20  oder  30  Jahren?  Wir  müssen  ant- 
worten, dafs  fUr  weite  Kreise  sich  in 
dieser  Beziehung  so  gut  wie  niclits 
geändert  hat.  Man  liat  auf  Schreib- 
maschinen seine  Hotinung  gesetzt.  Es 
ist  wahr,  sie  werden  vielfach  schon 
praktisch  angewendet,  aber  sie  sind 
nicht  flir  alle  Verhältnisse  geschaffen 
und  können  uns  nicht  in  allen  Lagen 
des  Lebens  von  der  Arbeit  des  Schrei- 
bens befreien.  Letztere  aber  liegt 
noch  immer  in  den  Banden  der  alten 
schwerfalligen  Currentschrift,  von  der 


es  nach  einem  Wort  des  Staatssecretairs 
Dr.  v.  Stephan  unbestritten  ist,  dals 
sie,  seit  undenklichen  Zeiten  unver- 
ändert geblieben,  nicht  mehr  Überall 
genügt.    Und  doch  besitzen  wir  in 

der  noch  zu  wenig  geübten  Steno- 
graphie eine  Heilerin  bei  der  Bewälti- 
gung de2>  oft  mühseligen  und  zeit- 
raubenden Schreibwerks.  Ihr  seien 
daher  diese  Zeilen  gewidmet. 

Schon  mehrfach  bt  im  Archiv  von 

der  Stenographie  und  ihrem  Nutzen 
die  Hedo  gewesen,  so  u.  A.  in  dem 
Autsatz  auf  S.  1 6 1  If.  des  Jahrgangs  1 874. 
Jener  Aufisatz  bietet  vom  Standpunkt 
eines  jüngeren  Beamten  eine  ErOrterung 
der  Frage,  inwietern  die  Stenographie 
nach  den  Krwartungen  des  Verfassers 
für  die  Postbeamten  von  Bedeutung  ist. 
Es  möge  gestattet  sein,  im  Anschluß  an 
die  früheren  Ausführungen  und  an 
der  Hand  langjähriger  Erfahrungen 
zu  untersuchen,  wie  sich  der  Werth 
der  Stenographie  für  Post-  und  Tele- 
graphenbeamte unter  dem  Einfluls 
unserer  beutigen  Verhältnisse  darstellt. 

Der  Verfasser  des  bezeichneten  Auf- 
satzes geht  davon  aus,  dafs  die  Steno- 
graphie sich  für  den  praktischen  Dienst 
nicht  nutzbar  machen  lasse,  eine  Er- 
leichterung der  Schreiblast  des  Be- 
triebsdienstes vielmehr  lediglich  in  der 
weitgehendsten  Ausnutzung  des  von 
der  Verwaltung  angenommenen  Systems 
der  Kürzung  von  Ortsnamen  unter  Ver- 
wendung der  gewöhnlichen  Schrifl- 
zeichen  zu  finden  sei.  Die  Erfahrung 
der  Zwischenzeit  hat  diese  Ansicht 
bestätigt.  Wohl  ist  der  Versuch  ge- 
macht worden,  für  die  Bedürfnisse  des 
Betriebsdienstes  stenographische  Kür- 
zungen einzuführen:  Professor  Krieg 
in  Dresden  hat  sich  in  seiner  »Deut- 


*)  Wir  haben  keinen  Anstand  genommen,  den  Aufsatz  zum  Abdruck  zu  bringen, 

bemerken  jedoch,  dnf«;  die  darin  enthaltenen  Aii-^fflbruni^en  icdi^üch  als  der  St  indpunki 
des  Herrn  Verlassers  aufzulassen  sind,  ohne  dals  wir  selbst  die  vertretenen  Ansichten 
in  allen  Punkten  su  theilen  vermögen. 
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sehen  Poststcno^raphie  nach  F.  X. 
Gabclsbcrgcr  s  S\s(cm«  einer  solchen 
Aufgabe  unterzogen;  seine  Arbeit  ist 
verOfTenÜicht  im  Archiv  von  1874, 
Heft  18  und  von  1875,  Hefte  2,  3,  5 
und  9.  Jene  »Poststenoi;raphie«  be- 
schränkte sich  au!"  die  Darstellung  der 
tür  die  Eintragungen  in  die  Bücher 
u.  s.  w.  zumeist  in  Betracht  kom- 
menden Orts-  und  Familiennamen, 
Corporations-  und  Behördenbezeich- 
nungen. Wie  bekannt ,  ist  diese 
Stenographie  amtlich  nicht  zur  Ein- 
ftlhrung  gebracht,  vermuthlich  weil 
die  Anwendung  einer  kunstvoll  auf- 
gebauten Stenographie  als  unverein- 
bar mit  den  Verhültnissen  des  Betriebs- 
dienstes erkanot  wurde. 

Andererseits  hat  das  System  der 
Kürzungen  unter  Beibehaltung  der 
Currcntschriftzcichcn  1;;  1  18,  Abschn.V 
Abth.  2  der  A.  D.  A.)  im  Laut  der 
Jahre  bemerkenswerthe  Erweiterun- 
gen erfahren.  Ii.  A.  ist  für  die 
Buchführung  und  die  Rechnungs- 
legung hei  den  Ober- Postkassen  nach- 
gegeben ,  dals  hüutig  vorkommende 
Wörter  verschiedenster  Art  in  abge- 
kürzter Form  geschrieben  werden;  im 
C  04,  Abschn.  XII  a.  a.  O.  finden  wir 
eine  reichhaltige  Sammlung  von  Bei- 
spielen. Audi  für  die  Kassenbuch-  ^ 
fUhning  der  Verkehrsämter  sind  der- 
artige KUr/un^^en  vorgesehen ,  wie 
z.  H.  ans  den  Eintragungen  in  den 
Anlagen  i  2,  1 3  und  20  zu  Abschn.  VllI 
der  A.  D.  A.  (Gehaltslisten ,  Abrech- 
nungsbuch über  schwebende  Betrüge) 
ersichtlich  ist.  Es  ist  anzunehmen, 
dafs   auf  diesem   Gebiet    noch  mehr 

I 

geschehen  wird;  jedenfalls  wird  sich 
ein  schrittweises  Vorgehen  empfehlen, 
damit  die  Neuerungen  sich  allmählich 

einleben  und  weitere  Erfahrungen  ge- 
sammelt werden  können. 

Ist  die  Stenographie  sunacli  im  Be- 
triebsdienst nicht  verwerthbar,  so  bietet 
sich  aufserhalb  des  letzteren  in  der  Post- 
und  Telegraplienverwaltung  ein  weites 
Feld,  auf  dem  ihre  Hülfe  mit  Ivrtolg 
in  Anspruch  genommen  werden  kann. 
Als  Verwendungsgebiete  der  Steno- 
graphie innerhalb  der  Verwaltung  be- 


zeichnet der  Verfasser  des  mehr- 
erwähnten Aufsatzes  mit  Recht  den 
Vorbereitungsdienst  der  Beamten  und 
den  eigentlichen  Verwaltungsdienst. 
In  der  That  er\^•eist  sich  die  Kurz- 
schrift auf  den  bezeichneten  G  -bi  fon 
als  ein  nicht  ZU  unterschätzendes  Hüifs- 
mittel. 

W^ie  schon  der  Schüler  bei  seinen 

hüuslichen  Arbeiten  sich  der  Steno- 
gniphie  mit  Vortlieil  bedient ,  so  em- 
phndet  der  junge  Beamte  bei  der  An- 
fertigung der  vorgeschriebenen  Probe- 
arbeiten, bei  der  Herstellung  von  Aus- 
zügen aus  fachwissenschaftlichenWerken 
und  der  Niederschrift  von  Bemerkungen 
verschiedenster  Art  die  Annehmlichkeit 
der  Kurzschrift  in  noch  höherem  Mafs. 
.\uch  in  den  Unterrichtscursen  für  die 
Posteleven  wird  die  Stenographie 
Nutzen  gewälnen  ;  namentlich  wird  sie 
den  Cursustheilnehmem  gut  zu  Statten 
kommen,  wenn  sie  in  der  Anfertigung 
von  schriftlichen  Arbeiten  unter  Zu- 
hUlfenahme  praktischer  Uebungen 
unterwiesen  werden. 

Dafs  die  Stenographie  bei  Ablegung 
der  Secretair-  und  Assistentenprttfung 
auch  für  die  .Abfassung  der  schrift- 
lichen Prüfungsarbeiten  seihst  von  Be- 
deutung ist,  wird  jeder  Stenograph 
zugeben;  aber  auch  der  Nichtsteno- 
graph  wird  solches  erklärlich  finden, 
wenn  er  berücksichtigt,  dafs  bei  An- 
wendung der  Kurzschrift  die  Schreib- 
arbeit nur  den  vierten  bis  fünften 
Theil  der  Zeit  beansprucht,  den  man 
beim  Schreiben  mit  der  Currentschrift 
braucht.  Darin  Hegt  ein  grofscr  Ge- 
winn für  den  zu  Prüfenden,  welcher 
die  ihm  zustehende  Zeit,  ist  er  der 
Stenographie  mächtig,  zu  Gunsten 
einer  ruhigeren  Durcharbeitong  des 
Stoffs  LT^'ii. biger  auszunutzen  vermag. 

Noch  mehr  ist  die  Stenographie  geeig- 
net, den  Beamten  bei  der  Vorbereitung 
auf  die  höhere  Verwaltungsprüfung  hOlf- 
reiche  Hand  zu  bieten.  Es  gewährt 
sowohl  dem  in  der  Vorbereitung  stehen- 
den als  auch  dem  in  der  Ablegung  der 
Prüfung  begriffenen  Beamten  Nutzen, 
wenn  er  sich  die  mit  der  Prüfung 
verknüpften   umfangreicheo  Schreib- 
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arbeiten  durch  Anwendung  der  Kurz- 
schrift erieichtem  kann. 

Von  besonderem  Werth  wird 
sicli  die  Stenographie  tür  diejenigen 
Beamten  erweisen,  welche  zur  Post- 
und  Telegraphensch  üle  einberufen 
werden.  Da  giebt  es  IMctate  nach- 
zuschreiben, Aufzeichnungen  über  den 
Inhalt  der  Vortrüge  zu  Papier  zu  brin- 
gen, häusliclie  Ausarbeitungen  zu  fer- 
tigen u.  der^l.  m.  Hier  ist  die 
Stenographie  namentlich  deshalb  am 
Platz,  weil  sie  Jen  Zuhiuci  in  den 
Stand  setzt,  Jen  Inholt  der  Vortrage  im 
Wesentlichen  lestzuhalten.  Es  bedarf 
dann  keiner  weiteren  schriftlichen  Durch- 
arbeitung des  Stenogramms,  der  Beamte 
vermag  sieh  das  Vorgetragene  lediglicli 
durch  Nachlesen  seiner  Niederschrift  i 
vollkommen  zu  vergegenwärtigen.  i 

Was  die  Verwerthung  der  Steoo-  | 
graphie  Iva  N'erwaltungsdienst  anlangt, 
so  wird  der  Kenner  dieses  Dienst- 
zweigs einsehen,  dafs  sich  die  Kurz- 
schrift hier  in  der  mannigfachsten  Weise 
nutzbar  machen  läfst,  und  zwar  sowohl 
bei  der  Verwaltung  der  Verkehrsiimter 
als  auch  im  iiöheren  Verwaltungsdienst. 
Der  Autsatz  aus  dem  Jahre  1874  enthält 
bereits  eine  Aufzählung  verschiedener 
Dienstzweige,  in  denen  von  der  Steno- 
graphie sich  Gebrauch  machen  liifst. 
Manches  hat  sich  zwar  in  den  Ver- 
hältnissen inzwischen  geändert,  trotz- 
dem ilifst  äch  von  den  Ausftihrungen 
des  Aufsatzes  sageti .  dafs  sie  auch 
jetzt  noch  den  Kern  der  Sache  treffen. 
Beispielsweise  ist  von  der  Bedeutung 
der  Stenographie  ftlr  die  BUreau- 
beamten  der  Ober  -  Postdirection  die 
Rede,  für  welche  sich  öfters  Gelegen- 
heit bietet,  die  Stenographie  anzu- 
wenden. Da  soll  eine  zunächst  münd- 
lich getroffene  Entscheidung  thonlichst 
auch  in  ihrer  Wortfassung  festgehalten 
werden,  hier  ist  ein  gedrängter  Akten- 
auszug für  einen  Vortrag  zusammen- 
zustellen und  dort  gilt  es,  Notizen 
verschiedenster  Art  ftlr  die  Abwicke- 
lung der  Büreaugeschafte  zu  Papier 
zu  bringen:  überall  tritt  die  Steno- 
graphic dem  Beamten  als  gewandte 
und  flinke  Helferin  willig  zur  Seite. 

ArcUv  CPoit  o.TcUgr.  24.  iflgg. 


Der  Werth  der  Stenographie  für  den 
BUreaudienst  ist  denn    auch  schon 

wiederholt  von  hochstehenden  Staats- 
beamten anerkannt  worden.  So  hat 
nach  dem  Berliner  »Magazin  tür 
Stenographier  gelegendich  des  1891 
in  Berlin  abgehaltenen  Stenographen- 
tags ein  Staatsmann  an  leitender 
j  Stelle  nach  dem  Schluls  der  Sitzung 
im  Gesprach  betont,  ihm  sei  der  Ge- 
brauch der  Kurzschrift  so  zur  Noth- 
wendigkeit  geworden,  dafs  er  sie  nicht 
mehr  entbehren  könne.  Er  sei  über- 
zeugt, dals  die>  bei  einem  .leden  der 
Fall  sein  müsse,  der  mit  der  Anwen- 
dung der  Stenographie ,  sei  es  in 
eigener  Person,  «ti  es  durch  Dictiren 
seiner  Gedanken,  den  Versuch  mache. 
Es  ist  hierbei  zu  beriicksiciitigen,  dafs 
manche  höhere  Vorgesetzte  —  auch 
innerhalb  der  Postverwaltung  —  es 
lieben  ,  gröfsere  Arbeiten  Bureau- 
bcamten  oder  Kanzlisten  in  die  Feder 
zu  dictiren.  Dabei  sind  sie  natur- 
gemafs  von  der  grOfseren  oder  ge- 
ringeren Schriftgewandtheit  des  Schrei- 
benden abhängig,  verlieren,  wenn  die 
gewöhnliche  Sclnift  angewendet  wird, 
viel  Zeit  und  werden  durcii  das  lang- 
same Vorwärtskommen  des  Schreibers 
mit  der  schwcrfiilligen  Currentschrift 
in  der  Entwickelung  ihrer  Gedanken 
gehemmt.  Diese  Nachtheile  fallen  fort, 
wenn  der  Schreiber  der  Stenograpliie 
michtig  ist. 

Eines  Dienstzweigs  sei  hier  noch 
gedacht,  für  welchen  die  Benutzung 
der  Stenographie  ebenfalls  förderlich 
isJ.  Wer  tds  Postinspector  s«n  Reisc- 
tagebuch  hat  stenographisch  führen 
und  überhaupt  sicli  der  Kurzschrift 
bei  Erledigung  seiner  vielseitigen  Dienst- 
geschäfte hat  bedienen  können,  der 
weifs  die  Unterstützung  zu  wUrdigeo, 
welche  die  treue  (iehülfin  seiner 
Arbeit  ihm  wahrend  der  Zeit  ange- 
i  spannlesicr  Thätigkeit  gewährt  hat. 
Bei  umfangreichen  Verhandlungen,  bei 
gröfseren  Untersuchungen ,  bei  den 
Revisionen  und  bei  sonstigen  An 
lassen  mannigfachster  Art  kommt 
die  Stenographie  zur  Geltung.  Die 
ZU  erstattenden  Berichte  u.  s.  w.  wird 
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der  AurMcht5bcamtc  zwar  im  Allge- 
meinen ohne  schriftliche  Vorbereitung 
abfassen,  es  kommen  aber  doch 
l-":ille  vor.  in  denen  es  dem  Aufsichts- 
beamleii  wüii«>clien:»werlh  erscheint, 
zunächst  einen  Entwurf  oder  wenigstens 
eine  schriftliche  Zusammenfassung  des 
Gedankengangs  in  seinen  Haiiptzügen 
anziitcrtii^en .  selbst  wenn  zu  solcher 
Vorarbeit  nur  knappe  Zeit  verfügbar 
ist.  Da  bietet  wieder  die  Stenographie 
ihre  Dienste  an,  und  ein  gerade  freies 
Viertel  -  oder  halbes  Stiiiid^licn  genügt 
Ott  lür  eine  Arbeit,  welche  j.onst  wegen 
Zeitmangels  /.um  Nachtheil  der  Sache 
hlitte  unterbleiben  mQssen. 

Wie  wir  sehen ,  i^  die  Verwendbar- 
keit der  Stenographie  vielfältig,  und  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Verwerlhung  für  die 
Post-  und  Telegraphenbeamten  hüufig 
vorhanden;  es  liefse  sich  darüber  noch 
Manches  sagen,  es  sollen  hier  jedoch 
tut  r  n  o  c  h  e  i  n  i  g  e  a  11  g  e  tn  eine  Beme  rk  u  ngen 
hinzugefügt  werden. 

SoU  die  Stenographie  wirklich  nutz- 
bringend sein,  so  muls  der  Beamte 
ein  stenographisches  Svstem  voll- 
StUndig  beherrsclien  und  eine  ange- 
messene Üebung  im  Stenograph  iren 
besitzen.  Gelegenheit  zur  Erlernung 
bietet  sich  in  fa^t  allen  gröfseren 
Orten;  wie  citi  Blick  in  die  T;il'cs- 
blättcr  zeigt,  werden  von  den  zahl- 
reichen stenographischen  Vereinen 
regelmäfsig  öffentliche  Lehrcurse  ab- 
geliehen,  in  denen  für  eine  mäfsige 
Vergütung,  wcini  nicht  ganz  kosten- 
frei, die  KenntniJs  eines  Stenographie- 
s^tems  erworben  werden  kann. 
Nöthigenfalls  Uilst  sich  die  Steno- 
grajiliic  auch  duub  Selbstimfeiricht 
erlernen,  was  allerdings  eine  gröbere 
Anstrengung  erfordert.  Zur  Erlangung 
einer  entsprechenden  Schriftgewandtheit 
mufs  man  sich  von  vornherein  daran 
gewöhnen ,  die  Stenographie  an/ii 
wenden,  wo  es  nur  irgend  thunlich 
ist,  dann  kommt  die  Gewöhnung  an 
die  Anfangs  fremdartigen  SchriftzUge 
von  selbst. 

Nach  den  Angaben  ;iut  S.  vies 
.\rchiv.s  von  i^J^  gab  es  damaU 
unter  den  Postbeamten  1020  Kenner 


'  der  Stenographie,  darunter  274  lese- 
und  schriftgewandte,  das  sind  rund 
1,5  pCt.  von  den  1874  vorhandenen 
iSv33    Beamten.      Ob    dieses  Ver- 
hältnils  inzwischen  ein  günstigeres  ge- 
worden ist»  entzieht  sich  der  Bear- 
theilung,  jedenfalls  steht  fest,  dafs  ein  * 
weit   gröfserer  IVocentsatz    der  Post- 
und    Telegraphenbeamten     sich  die 
Stenographie  mit  Voi^heil  würde  dienst- 
j  bar  machen  können. 
I      Die  Frage  »welches  System  soll  ich 
erlernen"'«    liü'st    sich    niclit    in  dem 
einen  oder  dem  anderen  Sinn  beant- 
worten,    iiinheitlichkeit   ist  auf  dem 
stenographischen  Gebiet  noch  nicht 
erzielt  worden.    In  langjühriger  Er- 
probung   haben    sich    indessen  die 
,  Systeme  von  Gabelsberger  und  von 
I  Stolze  als  die  fahrenden  Systeme  (auch 
'  in  der  Pa rlamentsstenographie)  bewüh rt ; 
gegen    sie   haben   andere  Knrzschrift- 
svsteme    bis    jetzt    nicht  aufkommen 
I  können.  Nach  dem  Deutschen  Steno- 
I  graphenkalender  ftlr  1893  zahlt  die 
I  Gabelsbergersche   Schule  insgesammt 
1  729   Vereine   mit   10414  Mitgliedern 
und  die  Stolzesche  Schule  498  Ver- 
eine mit  12  550  Mitgliedern,  während 
auf  die  Obrigen  nach  ihrer  Bedeutung 
noch   in   Betracht    kommenden  vier 
Systeme  —  .\rends,   Roller,  Schrey, 
Stenotachygraphie  —  (einige  kleinere 
Systeme  bleiben  unberilcksichtigt)  zu- 
sammen 569  Vereine  mit  1 1  543  Mit- 
I  gliedern    entfallen.    Diese  Zahlen  er- 
geben, dafs  Gelegenheit  zum  Anschlufs 
j  an  die  stenographische  Sache  zur  Ge- 
I  nUge  vorhanden  ist. 
\      »Wohin  auch  immer  der  moderne 
Culturmen.sch  sich  wenden  mag,  über- 
allhin folgt  ihm  die  Kurzschrift  und 
lullt  ihm  in   fast  allen  Lebenslagen. 
I  Da  unten  im  Erdgeschofs  yervielfitltigt 
j  sie  dem  Geschäftsmann,  dem  die  Zeit 
Geld  ist,  des  Taues  tlüvht'i:e  Stunden 
und  vervieltühigt  so   seuien  Gewinn, 
[  —  und  oben  hockt  sie  zur  Geister- 
stunde neben  dem  Forscher  und  Ge- 
lehrten und   nimmt   ilini  viel  äufsere 
Arbeit  ab.   mit   hnstiucm  Flug  seiner 
Gedanken    Sjnir    (v>l|^cuo    und  diese 
•  liebevoll  festhaltend  — ,  oder  sie  eilt 
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mit  ihm  in  die  Amtsstuben  und  ver- 
einfacht seine  Arbeit  und  vervieU 
facht  seine  Arbeitskraft.  An  allen 
Kcken  und  Enden  dieses  vielbewegtcn 
Lebens  und  Webens  der  modernen 
Culturwelt  steht  sie  dem  Menschen 
helfend  und  fördernd  zur  Seite,  mit 
ihm  wirkend  und  schaffend  am  sausen- 


j  den  Webstuhl  der  Zeit.«  Mit  diesen 
Worten,  welche  auf  dem  Stenographen- 
tag in  Berlin  am  27.  September  1891 

bei  der  Festsitzung  im  Rathhaus  in 
die  W-rsiimmlung  hineinklanuen .  sei 
die  Stenographie  auch  den  Beruts- 
genossen,  namentlich  den  jüngeren, 
empfohlen. 


104.  Zustand  und  Entwiekelung  des  Schutzgebiets  von 

Kamerun. 


Dem  vom  stellvertretenden  Gouver- 
neur von  Kamerun,  Kanzler  Leist,  er- 
statteten, in  der  Heilage  zu  Nr.  20  des 
»Deutschen  Colonialblatts«  verutlent- 
lichten  Rechenschaftsbericht  für  die 
Zeit  vom  1.  August  1892  bis  31.  Juli 
i8()3  entnehmen  wir  folgende  Einzel- 
heiten. 

Die  Zahl  der  ansässigen  Europdier 
betrug  am  Schlnfs  des  Berichtsjahrs  21 5, 

worunter  sicfi  145  Deutsche  befanden. 
Statistische  Aii^'aben  über  die  Kinge- 
borenen  fehlen,  da  eine  Volkszählung 
bisher  sich  nicht  hat  ermöglichen  lassen. 
Selbst  die  SchVtzungen  tlber  den  zu 
beiden  Seiten  des  Kamerunflusses  ^v^>hn- 
haltcn  Duallastamm,  in  dessen  Gebiet 
das  Gouvernement  seinen  Sitz  hat, 
schwanken,  indem  Einige  die  Kopt- 
zahl  der  Duallas  aut  10000,  Andere 
auf  30  000  und  wieder  .\nderc,  welche 
das  Richtiije  tretfen  itUrlten.  aut  20  000 
angeben.  Auch  über  die  Bevölkerungs- 


dichtigkeit mangelt  es  an   jeglicher    Plantagengesellschafl  in  Kriegsschiff* 


Statistik.    Im  Allgemeinen  ist  die  ße- 

obachtunq  gemacht  worden,  d:)fs  die 
MünduiiL;NL;ebiete  der  Ströme  bevöl- 
kerter sind  als  die  Hinterlünder.  Diese 
Erscheinung  findet  ihre  ErkUlrung  in 
den  von  Alters  her  seitens  der  inner- 
afrikanischen Völkerschaften  unter- 
nommenen Vorstöl'sen,  welchen  das 
Meer  einen  Damm  entgegengesetzt  hat. 
Infolge  der  noch  nicht  zum  Abschlufs 
gelangten  Völkerunndcrung  soll  auch 
iler  zu  den  Baruiuiegern  gehörige 
Stamm  der  Duailas  aus  dem  Innern 


von  Soden  her  allroflhlich  zur  Ktlste 

vorgedrungen  sein  und  die  daselbst 
vorgefundene  Bassabevölkerung  in  ihre 
jetzigen  Wohnsitze  zurückgedrängt 
haben. 

Das  Schutzgebiet  lielerte  im  ver- 
tlo'-scnen  Jahr  an  Handelsartikeln: 
Palnu'il.  das  wichtigste  Erzeuj^nifs  des 
Landes,  Palmkcrne,  Falmkcrnöi,  Kopra 
(das  getrocknete  Fleisch  der  Kerne  der 
Kokosnufs),  Kautschuk,  Eben-,  Maha- 
goni- und  Rotlilin!/,  Kolanüsse,  Ka 
labarbtiiifjen,  lütcnbein,  Kakao,  Kati'ce 
und  Tabak.  Der  Kautschuk  kommt  aus 
allen  Theilen  des  Schutzgebiets,  der 
beste  aus  dem  f  ichir^e.  Die  den  guten 
Gebirgskaiitschuk  lieternde  L.iane  wird 
in  der  Versuchsplantage  zu  Victoria  cul- 
tivirt.  Sie  wuchst  jedoch  langsam,  da 
das  Küstenklima  ihr  anschdnend  nicht 
zusagt.  Die  Production  von  Kakao 
ist  in  stetem  Wachsthum  begritfen. 
Die  Plantage  der  Kamerun-Land-  und 


hafen  erzielte  im  Berichtsjahr  37200  kg 
Kakao,  die  Bibundi-Pflanzung  4200  kg 
und  die  Versuchsfilantage  zu  Victoria 
II 00  kg.  Auch  die  Eingeborenen 
wandten  sich  mit  Eifer  der  Kakao- 
cultur  zu.  Die  meisten  ?"in\\.)hner 
von  Victoria  besitzen  eine  Kakaolarm. 
Vorläufig  sind  diese  Pflanzungen  noch 
zu  jung,  um  grofse  Ertrage  zu  liefern; 
die  Production  wird  sich  aber  inner- 
halb zwei  bis  drei  Jahren  bedeutend 
steigern.  In  Kribi  ist  durch  das  dortige 
Bezirksamt  ebenfalls  eine  Kakaopflan- 
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zung  angelegt  worden,  welche  gute  Fort- 
schritte machte.    Die  Kakaocullur  hat 

für    das   (jebict    um    Jas  Kameriin- 
gebirgc  herum  von  allen  Cuhuren  wohl  , 
die   gröiste  Zukunft.    Katfee  gedieh 
gleichfalb  sehr  gut.    I^e  Productions- 
fähigkeit    des    Kamerungebirges  mit 
seiner  tiefen  Humusschicht  vulkanischer 
Erde  zeigte  sich  auch  beim  Katfccbau 
als  eine  erslaunlichc.  An  Tabak  wur-  , 
den  im  Berichtsjahr  etwa  6500  kg  ge-  | 
Wonnen,  mit  einem  Durchschnittspreis 
von  mehr  als  5  Mark  für  das  Pfund,  j 
Um  die  Cuituren  des  Schutzgebiets 
ZU  vermehren   und  den   Kreis  der 
Handelsartikel  zu  erweitem,  wurden 
Obst-,  Gewürz-,  Arznei-  und  andere 
Pflanzen  eingeführt  und  gepflegt. 

Die  Viehzucht  ist  nur  in  den  höher 
gelegenen  Theilen  der  Gebirge  be- 
deutend; Ziegen,  Schate  und  Schweine 
Uberwiegen  das  Rnidvieh.  GeüUgel  ist 
zahlreich  vorlianden. 

WerthvoUc  Mineralien  sind  im 
Schutzgebiet  noch  nicht  gefunden  wor- 
den, obwohl  auf  Gewinnung  von  Edel- 
metallen gerichtete  SchUrfversuche  in 
den  Gegenden  /wischen  dem  Abo  und 
Wuri,  sowie  im  Batangagebiet  unter- 
nommen wurden.  Sie  sind  noch 
nicht  abgeschlossen  und  werden  dem- 
nächst auf  weitere  Gebiete  ausgedehnt 
werdeji.  Bisher  sind  15  SchUrfscheinc  ' 
ausgestellt  worden. 

Der  Werth  der  Gesammteinhihr  be- 
rechnete sich  auf  rund  4  700  000  Mark, 
derjenige  der  Ausfuhr  auf  4  125000  ' 
Mark.  Am  Import  und  Kxporl  be- 
theiligten sich  auch  die  Eingeborenen. 
Abgesehen  von  Proviant  und  Bau- 
materialien werden  in  das  S^hut/ge- 
l^ict  hauptsiichlich  Spiritiif  scii,  (lewcbe, 
Pulver,  Salz,  Messing  und  Gla^wuaren 
eingeführt,  wahrend  die  bedeutendsten 
Aurfuhrartikel  Palmöl  ,  Palmkerne, 
Gummi.  Illtenbein  und  Ebenholz  sind. 
Das  bisher  geübte  Trustsystem,  wo- 
nach jeder  Schwar/e  bis  zum  Knaben 
herab  Waaren  auf  Vorschufs,  oft 
ohne  jede  Sicherheit,  erliielt  und  da- 
mit handehe,  ist  im  Bs^riclitsjahr  von  j 
den  Kautieuten,  weiciic  mit  dem  | 
Trustgeben  schlechte  Erfahrungen  gc-  I 


macht  hatten,  zum  Theil  aufgegeben 
worden,  besonders  in  Gegenden,  wo 

durch  Lahmlegung  des  Zwischenhan- 
dels die  Möglichkeit  geboten  war, 
die  Producenten  selbst  aufzusuchen. 
So  wurden  von  den  Kaufleulen  des 
Kribibezirks  regelmüfsige  Handdskara- 
wanen  meist  unter  Führung  eines 
Weilsen  weit  in  das  Innere  zu  den 
Ngumbas  und  Buhs  gesandt;  auch  er- 
richtete man  bis  zu  acht  Tagereisen 
\on  der  Küste  entfernte  Factoreien. 
Um  die  Karawanen  vor  Wegelagerern 
zu  schützen,  wurde  die  Anlegung 
einer  Regierungsstation  in  Lolodorf, 
dem  Centrum  der  Karawanenstrafse, 
beschlossen. 

.\bgesehen  von  Kriegsschitfen  sind 
in  der  Zeit  von  Anfang  August  1892 
bis  Ende  Juli  1893  64  Schiffe  mit 
einem  Inhalt  von  137868  Rcg.-Tons 
eingelaufen;  davon  waren  26  deutscher 
und  38  englischer  Nationalität.  Die 
deutschen  Dampfer  machen  seit  Kurzem 
den  englischen  im  Gebiet  des  Rio  del 
Rey  erhebliclie  Concurrenz. 

In  Jen  Verkehrswegen  des  engeren 
Kanic!  unlx-zirks  (vergl.  .Archiv  von 
i8y2,  S.  39Ö  tf.)  sind  Aenderungen 
nicht  eingetreten.  Im  Victoriabezirk 
hat  sich  mittels  eines  Creeks  ein  reger 
Handelsverkehr  zwischen  Bimbia  und 
Tiko,  einem  den  Duallas  und  Bakwilis 
gemeinsamen  Marktflecken,  herausge- 
bildet. Ebenso  hat  sich  das  Rio  del 
Rey  genannte  Aestuarium  in  Folge 
seiner  zahlreichen  ZuHüsse  und  Creeks 
zu  einem  dem  Handel  günstigen  Ver- 
kehrsnetz entwickelt,  in  den  Rio  del 
Rey  laufen  regdmBfsig  die  Uber- 
seeischen Dampfer  ein.  Ferner  ist  es 
geglückt,  im  Kribibezirk  die  Ebeafälle 
des  Lokundje  zu  umgehen  und  mit 
Kanus  bis  Bipindi  zu  fahren.  Auf 
dem  Njong  haben  nur  bis  zu  den 
Neven  du  Mont-Fallen  kleine  Dampfer 
und  Kanus  verkehrt.  Der  bei  Wasser- 
fall mündende  Lobeflufs  hat  Fülle 
direct  an  der  Küste  und  konnte  daher 
von  dort  aus  nicht  befahren  werden. 
Seitdem  jedoch  ein  Weg  zwischen 
Grolsbatanga  und  dem  am  Lobefluls 
belegenen  Dumali  hergestellt  ist,  bildet 
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letzterer  Ort  den  Ausgangspunkt  für 
Kanutahrtcn  aut  der  gedachten  Wasser- 
stralse.  Ein  von  Grolsbatanga  nach 
Wasserfall  von  der  amerilcanischen 
Mission  mit  Hülfe  der  Regierung  er- 
bauter Weg  bildet  eine  groCse  Ver- 
kehrserieichterung,  da  der  Strand  weg 
bei  Hochwasser  nur  schwer  passirbar 
ist.  Die  den  Strand  weg  unterbrechen- 
den Creeks  sind  überbrückt  und  für 
den  Kribi-  sowie  I.obeHufs  öffentliche 
Fahren  in  Betrieb  gc!>etzt  worden. 
Die  Verbindung  Kribis  mit  Wasserfall 
und  Plantalion  durch  eine  regierungs- 
seitig zu  bauende  Strafse  ist  beab- 
sichtigt. 

Die  Verkehrsmiilcl  des  Schutzgebiets 
beschrünken  sich  —  abgesehen  von  den 
Uberseeischen  Handelsdampfcrn  zurVer- 
bindung  mit  Europa  —  nach  wie  vor 
auf  kleine  Dampfer,  deren  neun  vor- 
handen sind,  sowie  auf  Boote  und 
Kanus.  Auf  den  Landwegen  mufste, 
wie  bisher,  die  Last  auf  dem  Kopf 
getragen  werden,  da  Zugthiere  noch 
nicht  eingeführt  wurden. 

Was  das  Post-  und  Telegraphen- 
wesen anlangt,  so  sei  darauf  hinge- 
W'iesen,  ilals  zu  den  bereits  früher  cinge- 
riclueten  Posf;igcnturen  in  Kamerun.  Bi- 
bundi  und  Victoria  am  i.  Miirz  d.J.  eine 
vierte  —  in  Grofsbatanga  —  getreten  ist. 

Das  Gewicht  der  bei  der  Post- 
agentur Kamerun  im  Rerichtsjahr  auf- 
gegebenen gewöhnlichen  und  ein- 
geschriebenen Briefe  und  Postkarten 
betrug  143204  g,  dasjenige  der  ge- 
wöhnlichen und  eingeschriebenen 
Drucksachen,  Waarenproben  imd  Ge- 
schäftspapiere 31  185  g.  Die  Zahl  der 
Briefsendungen  belief  sich  auf  etwa 
9700  StQck,  wovon  333  eingeschrieben 
waren.  An  gewöhnlichen  und  einge- 
schriebenen Postpackelen  kamen  131 
im  Gewicht  von  524,?  kg,  an  solchen 
mit  Werthangabe  8  mit  26,5  kg  Ge- 
wicht und  1900  Mark  Werth  zur  Ein- 
Heferung.  Geldbriefe  wurden  32  mit 
J63422  Mark  angenommen,  Postan- 
weisungen 482  Uber  81  389  Mark. 
3  Abonnenten  bezc^n  1 1  venchiedene 
Zeitungen  und  Zeitschritten.  Die  Zahl 
der    dng^angenen  Briefsendungen 


stellte  sich  auf  etwa  14300;  darunter 
befanden  sich  37s  Einschreibsenduni;en. 
An  gewöhnlichen  Postpacketen  kamen 
an  602  Stück  im  Gewicht  von  3066  kg, 
an  Geldbriefen  28  Stück  mit  einem 
angcijelienen  Werth  von  73  273  Mark, 
an  l^ostpacketen  mit  Werthangabe  20 
Stück  im  Gewicht  von  58,5  kg  und 
2332  Mark  Werthangabe.  Auf  32  Post- 
i  anweisungcn  wurden  rund  3088  Mark 
ausgezahlt.  .Aii'-  dem  l'irlös  von  Post- 
werthzeichen und  dem  Porto  für  un- 
frankirte  oder  unzureichend  frankirte 
Sendungen  kamen  rund  3240  M«rk  auf. 

Es  trafen  ein  aus  Europa  28  Posten, 
und  zwar  12  mit  deutschen  und  16 
mit  englischen  Dampfern.  Nach  Eu- 
ropa gingen  ab  54  Posten;  davon 
nahmen  den  directen  Weg  mit  deutschen 
Dampfern  über  HAvre  oder  Hamburg 
13,  mit  englischen  Dampfern  über 
Liverpool  oder  Hävre  39  und  von 
Sfto  Thome  aus  mit  portugiesischen 
Dampfern  2  Posten. 

Mit  den  KUslenplätzen  Westafrikas 
wurde  der  Verkehr  gleichfalls  durch 
die  deutschen  und  englischen  Dampfer- 
linien vermittelt.  Es  wurden  abge- 
fertigt nach 


Kieinbatanga  

...   6  Posten, 

...18  - 

Elobv  

. . .   4  - 

.  ,  .  26  - 

...   5  - 

Loanda  

. . .  4 

Old  Gala  bar   

...19  - 

...19  - 

...13  - 

Etwa  die  gleiche  Zahl  von  Posten 

traf  von  den  uvii. hinten  Pliit/.en  in 
Kamerun  ein.  .-Xucti  der  Verkelir  mit 
den  übrigen  Postagenturen  des  Schutz- 
gebiets wurde  zum  gröfsten  Theil 
durch  die  europäischen  Postdampfer 
unterhalten;  daneben  sind  die  Gou- 
vemementsdampfer  und  die  Fahrzeuge 
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von  Privalpersonen  hicr/.u  benutzt 
worden.  Von  Kamerun  gelangten  nach 
Victoria,  Bibundi   und  Grofsbatanga 

35,  10  lind  19  Posten  zur  Abfertigung. 
Die  Posten  für  die  Flulsniederlassungen 
wurden  durch  Gouvernementsfahrzeuge 
und  die  Fahrzeuge  Privater  befördert. 
Nach  anderen  Orten  im  Innern  des 
Landes,  z.  B.  nach  Jaunde,  Batum, 
Baiinga,  Tinto,  Mijirabi  und  Baliburg, 
vermittelte  das  Gouvernement  den  Post- 
verkehr. 

Ueber  denOeschäftsumfang  der  Post- 
ngentur  Victoria  geben  folgende  Zahlen 

Aufschlufs. 

An  Briefen,  Postkarten  und  Druck- 
sachen sind  eingegangen  etwa  2300, 
darunter  50  dngeschriebenei  wvhrend 
3000  Briefsendungen  (einschl.  ai  ein- 
geschriebene'  niirt;ei;eben  wurden. 
70  angekommenen  l*ostp;icketen  stan- 
den 18  abgesandte  gegenüber.  Auf 
20  Postanweisungen  wurden  rund 
2730  Mark  aus-  und  auf  26  Postan- 
weisungen 2g64  Mark  cingczahh.  Der 
Eriös  aus  dem  Verkauf  von  Post- 
werthzacfaen  betrug  gegen  250  Mark; 
dazu  traten  1 1  Mark  an  eingezogenem 
Porto.    Es  wurden  Posten  abwandt 


nach 

Deutschland   9 

England   7 

Kameron   26 

Bibundi   9 

Accra   l 

Lagos   I 

Fernando  Po   1. 


Bei  der  Postagentur  Grofsbatanga 
betrug  in  der  Zeit  vom  1.  Mttrz  bis 

I.  Juli  d.  J.  die  Zahl  der  eingelieferten 
Briefsendungen  650;  30  davon  waren 
eingeschriebene.  Poslpackete  wurden 
1 1  im  Gewicht  von  30  kg  angenom- 
men. Zeitungen  wurden  8  bezogen. 
900  Brietsend iMigcn  und  30  gewöhn- 
liche Postprukete  im  Gewiclit  von 
131  kg  kamen  an.  Abgefertigt  wurden 
nach  Kamerun  1 1  Posten, 

Libreville  4 

Klobv  2 
Der  Verkehr  mit  den  Orten  Klein- 
batanga,   Longje,  Kribi  und  Campo 


,  wurde  theils  mit  deutschen  Dampfern, 
thdls  durch  Boote  der  Firma  Woer- 
mann  &  Cie.,  theils  durch  Landboten 

unterhalten. 

Der  Bezirk  der  Postagentiir  Bibundi 
umialst  das  Küstengebiet  von  Rio  del 
Hey  Ins  zur  Dibundachaplantage.  Von 
Bibundi  gelangten  nach  Kamerun  on- 
geftihr  10  Posten  zur  Abfertigung;  die 
Zahl  der  in  Bibundi  eingegangenen 
Posten  war  die  gleiche. 

Im  Berichtsjahr  wurde  Kamerun  an 
das  Telegraphennetz  angeschlossen,  und 
am  2 I.Februar  dieKabehcrbindung mit 
Europa  Uber  Bonny  durch  Absendung 
eines  Huldigungstelegramms  derColonie 
an  Se.  Majestät  den  Kaiser  eröffnet 
Zur  HUlfsleistun«^  im  Telegraphendienst 
sind  zwei  darin  ausgebildete  Schwarze 
aus  Accra  und  Sierra  Leone  einge- 
stellt. Seit  Inbetriebnahme  der  neuen 
Verbindung  wurden  170  Telegramme 
von  Kamerun  abgesandt,  wovon  33 
n;ich  Oeiit^f  hirinil  gerichtet  waren. 
Die  Zahl  der  angekommenen  Tele- 
gramme belief  sich  auf  1 1 2. 

Die  Zollgeschäfte  werden  durch  die 
Zollverwaltung  in  Kamerun   und  das 
I  Bezirksamt  in  Victoria,  sowie  durch  die 
!  Zollstation  Kampo  geführt.    Durch  die 
I  grofsen  Entfernungen  der  einzelnen 
Handelsplätze  von  dem  Sitz  der  Zoll- 
verwaltung wird  der  Dienst  erschwert 
und    verlangsamt.     Wenn    auch  die 
Verordnung  vom  1.  April  1891,  welche 
von  den  Importeuren  eidesstattliche 
I  Versicherungen   über  die  Menge  der 
'  eingeführten     zollpflichtigen  Waaren 
verlangt,  europaischen  HandeUhüusem 
gegenober  hinreichende  Gewllhr  bieten 
dürfte,  so  ist  doch  dem  Schmuggel 
,  der   die    Bedeutung   des  Eides  nicht 
1  kennenden    Kingeborencn   Thür  und 
'  Thor  geotlnet.    Namentlich  treiben  an 
I  der  Nordgrenze  des  Schutzgebiets  die 
I  Kalabarhflndler  mittels  ihrer  grofsen« 
;  an   der  ganzen  Westküste  berühmten 
'  Kanus  einen  schwunghaften  Schmuggel- 
'  handel   mit   den   einzelnen  Stimmen 
I  der  Bevölkerung  am  westlichen  Ab- 
i  hang  des  Kamerungebirges.  Letztere 
bringen     ihre    1  huidelsproJucle  den 
)  Kalabarhändlern  bis  an  das  Ende  der 
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tahrbarcn  Creeks  entgegen,  um  sie 
^egen  unverzollte  europäische  Güter 
einzutauschen.  Da  sich  aus  tech- 
nischen und  klimatischen  Gründen  die 
EintUhrnnL;  einer  wirks.imen  Zollcon- 
trole  an  «icr  Nordgrenze  noch  nicht 
hat  ermöglichen  lassen,  so  ist  einer  im 
RiodelRcy-Gebict  ansässigen  und  einer 
anderen,  an  der  Nordgren/.e  Handel 
treibenden  Firma  die  Ermächtigung 
ertheilt  worden,  ohne  Declaration  in 
das  Schutzgebiet  eingeführte  Waaren 
zu  confiscircn  und  an  das  Gouverne- 
ment ahzulictcTn.  Nachdem  durch 
das  deulsch-engUsche  Abl^unimen  vom 
14.  April  d.  J.  festgestdit  worden  ist, 
dafs  der  Rio  del  Rey  mit  beiden 
Ufern  /um  deutschen  Gebiet  ge- 
hört, wird  die  Kinricfitun^  einer  Zoll- 
station nahe  der  an  diesem  Fiuls  ge- 
legenen schwedischen  Factorei  alsbald 
erfolgen.  Die  Erledigung  der  ZoUge- 
schfitte  in  Kamerun  wird  sich  nach 
Fertigstellung  der  Hatenbaiiten  und 
des  in  Aussicht  genommenen  ZoU- 
schuppens  bedeutend  vereinlachen. 

Aus  dem  am  Schlufs  des  Rechen- 
schaftsberichts gegebenen  allgemeinen 
Ueberbhck  Uber  die  Entwickelung  der 
Colonie  entnehmen  wir,  dafs  ein  er- 
freuHcher  Fortschritt  /.u  verzeichnen 
ist.  Die  Zahl  der  Wcilscn  hat  ■^ich 
vermehrt,  eine  neue  deutsche  1  irma 
ist  etablirt  worden,  und  die  alten 
Firmen  haben  in  der  Errichtung  von 
Zweigfactoreien  an  den  Wasserstrafsen 
fortgefahren.  Die  Regierung  hat  ihren 
EinHufs  an  der  Küste  und  an  den  Flufs- 
ufern  auf  die  Binnenstüninie  der  Bassa-, 
Longasi-  und  Bomono- Bevölkerung 
auf  dem  Weg  des  friedlichen  Palavers 
in  den  belrerienden  I  .and-^trichen 
ausgedehnt.  Im  Hinterland  von  Nord- 
Kamerun  ist  die  Regierungsstation  Ba- 
tum  gegründet  worden,  um  den  Ueber- 
gritfen  der  Graslandstiimme  gegen  das 
Waldland  einen  Damm  vor/uschieben; 
im  Hniterland  von  Süd-Kamerun  wird 
der  bereits  erwähnte,  in  der  Entstehung 
begriffene  militairische  Posten  in  Lolo- 
dorf  der  Station  Jaiinde  uu  \  dem 
zwischen  dieser  Station  und  der  Küste 
sich  bewegenden  Karawanenhandel  den 


erforderlichen  Schutz  gewähren.  Der 
an  den  Fallen  des  Sannaga  belegenen 

Regierungsstation  Edea  ist  in  Folge 

der  Zunahme  des  Handels  dieser 
Wavse! strafsc  ein  bezirksamtsfibnlicher 
Charakter  beigelegt  worden.  Die 
Hoffnung  auf  die  wirthschafUiche  Ren- 
tabilität des  Schutzgebiets  ist  gesteigert, 
seitdem  durch  die  erfolgreichen  Ver- 
suche auf  der  Regierungsplantagc  die 
Ertragsfühigkeit  des  Bodens  der  Ge- 
bii^slandschafien  aufser  Zwnfel  gestellt 
ist.  Die  Lösung  von  15  Erlaubnifs- 
scheinen  zum  Schürfen  auf  Edelmetalle 
zeigt,  dafs  der  Unternehmungsgeist 
sich  auch  der  Aufsuchung  von  mine- 
ralischen Bodenschützen  zugewendet 
hat.  Durch  Einrichtung  dreier  Grund- 
;  bücher   sind    die  Grundbesitzverhält- 

inisse  in  geordnete  Bahnen  geleitet, 
und  die  Arbeiterfiragc  fet  durch  An- 
werbung freier  Eingeborener  zu  UlDge- 
rem  Dienst  ihrer  Lösung  nJiher  ge- 
bracht worden.  In  den  Creditvcrhalt- 
nissen  des  Schutzgebiets  ist  seit  er- 
folgter Tilgung  der  Mehrzahl  der 
europäischen  Trustforderungen  durch 
die  Eingeborenen  eine  wesentliche 
I  Besserung  eingetreten. 
I  Zwei  Expeditionen  waren  im  Be- 
;  richtsjahr  zur  Erforschung  des  Hinter- 
lands unsere^  Kameruner  Schutzgebiets 
thatig:  die  Nordexpedition  unter  Lei- 
,  tung  des  Dr.  Zintgraff  und  die  Süd- 
expedition unter  Führung  des  Premier- 
lieutenants von  Stetten.  Wflbrend  die 
'  erstere  über  das  B;ililaiul  hinaus  nicht 
vorzudringen  vermochte,  hat  die  letz- 
tere ihren  Marsch  über  Edea,  Baiinga 
und  Ngila  in  das  Innere  angetreten. 
Wenn  Muth  und  Entschlossenheit 
des  Leiters  für  das  Schicksal  einer 
Expedition  entscheidend  sind  —  heifst 
es  im  Bericht  — ,  so  sind  der  von 
Stettenschen  Expedition  die  erhotften 
Erfolge  gewifs.  (Nach  den  inzwischen 
hier  eingetroffenen  telegraphischen 
Nachrichten  hat  diese  die  Landschaft 
Tikar  und  das  Gebiet  von  Nagaundere 
durchzogen,  ist  von  Yola  den  Benufe' 
und  Niger  hinabizefahren  und  F^nde 
.\ugust  in  Akassa  angelangt.)  Die 
Polizeitruppe   hat  sich   aus  den  Be- 
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ständen  der  autgelösten  Zintgratfschen 
Expedition  nicht  unerheblich  verstHrkt 

und  das  Ansehen  der  Regierung  auch 
in  den  entfernteren  Gegenden  des 
Schutzgebiets  erhöht.  Sie  war  be- 
rufen, im  Berichtsjahr  zwei  Aufstände 
niederzuwerfen,  t>ei  welchen  es  sich 
darum  handelte,  das  von  Eingeborenen 
mit  rücksichtslosester  Schroftheit  durch- 
geführte System  der  Handelssperre  und 
das  von  .ihnen  in  starrköpfiger  Weise 
beanspruchte  Zwischenhandclsmonopol 
zu  dm chbrcchcn  Der  seit  Ende  No 
vembcr  iSqr  t'cinJüclK-  St;imm  der 
Bucaleute  hat  im  Beiichtsjahr  vom 
Gouvernement  den  Frieden  erbeten 
und  erhalten.  Zm  Sicherung  der  Süd- 
grenze des  Seil iit/uchicts  und  seines 
östlich  belegenen  Hinterlands  hnt  sich 
ein  Unternehmen  gebildet,  welches  zu- 
gleich die  wirthschaftUche  Ausnutzung 
dieser  Länder  anzubahnen  berufen  ist. 
Die  Nordgrenze  des  Schutzgebiets  ist 
insoweit  klar  gestellt  worden ,  als  das 
BedOrfnifs  im  Interesse  der  2^11controle 
es  zunächst  erforderte. 

Durch  Einrichtung  eines  Hospitals 
unter  Leitung  eines  bewährten  Arztes 
und  der  Assistenz  opterlreudiger 
Schwestern,  sowie  durch  Gründung 
eines  allen  Erfordernissen  der  Neuzeit 
genügenden  Laboratoriums  ist  fUr  die 


I  Hebung  der  sanitairen  Verhältnisse 
Kameruns  gerade  in  letzter  Zeit  viel 

I  geschehen.   Wird  auf  dem  betretenen 

j  Weg  mit  Energie  weiter  geschritten, 
dann  werden  die  guten  Früchte  eben- 
so wenig  ausbldben  wie  in  mancher 
alten  englischen  oder  hoUflndiscben 
Tropencolonie,  welche  ungesund  war 
und     iet/t    gesund    ist.      Wenn  die 

I  (Jesundheitsverhältnisse  auch  im  Be- 
richtsjahr noch  vieles  zu  wUnschen 

;  fibrig  gelassen  haben,  so  liegt  un- 
zweifelhaft eine  der  Hauptursachen  in 
der  Menge  vtui  äufseren  Schwierig- 
keiten, welche  sich  bisher  der  Aus- 
Alhrung  des  schon  lange  erörterten 
Planes  entgegenstellten:  die  Colonie 
mit  einer  Gesundheitsstation  zu  ver- 
sehen. Falls  dem  Beamten  und  Kauf- 
mann —  so  wird  weiter  ausgeführt  — 
erst  die  Möglichkeit  geboten  sei,  ane 
bestimmte  Zeit  im  Jahr  in  einem  nahe 
gelegenen  Ort  zur  Sammlung  neuer 
Kräfte  zu  verweilen,  dann  werde  un- 
zweifelhaft eine  wirklich  nachwebbare 
und  namhafte  Besserung  der  Gesund- 
heitsstatistik die  unmittelbare  Folge 
sein,  und  es  werde  alsdann  Kamerun 
zu  den  in   sanitairer  Beziehung  am 

I  besten  versorgten  Colonien  der  afrika- 

'  ni  v  ]  Kl)    Westküste   gezithlt  werden 

i  dürfen. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGBR 


Die  norwegische  S  t  a  a  t  s  -  T  e  1  c  - 
graphenstatislik  lürdasJahr  1892. 
Die  kürzlich  veröffentlichte  Statistik 
der  norwegischen  Staatstelegraph eii  lur 
das  Jahr  1 892  bringt  u.  A.  folgende 
Angaben : 

Im  Jahre  1892  sind  im  Ganzen 
1 660  370  Telegramme  befördert  wor- 
den. Die  bezahlten  Telegramme  sind 
von  I  593  <i32  im  Jahre  1891  auf 
1649314  Jahre  1892  gestiegen, 
haben  sich  also  um  55882  gegen  das 
Vorjahr  vermehrt.  Hiervon  entfallen 
18744  Telegramme  auf  den  inländi- 
schen und  37  i3ti  Telegramme  auf  den 
auslandischen  Verkehr. 


Von  den  mit  dem  Ausland  ausge- 
wechselten Telegrammen  sind  befördert 
worden  über 

Drontheim-Oestersund    15  143  Stück, 

Christiania-Schweden .  95946 
Christiania-Berlin  ...  3355 
Christiania-Hamburg  .  69  962 
Arendal  -  Berlin  .  ...  36016 
Arendal -Hamburg  .  .  56537 
Arendal- Fredericia  .  .  75  143 
Arendal  -  Newcastle  .  .  19327 
Arendal  -  Aberdeen  .  .   213  042 

zusammen  .  .  .    386  670  Stück. 

Aufserdem  berührten  30  Transit- 
Telegramme  die  norwegischen  Linien. 
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Im  Verkehr  Norwegens 
mit: 


wurden 
abgesandt 

Telegramme 


kamen  an 


1 


Zusammen 
Telegramme 


A.  Europäischen  Ländern. 

Grofsbritannien  uiiJ  Irland   . 

Deutschland   

Schweden  

Dänemark  

Frankreich  

Niederland  

Belgien  

Spanien  

Italien  

Riil'sland,  ausgenommen  Finland  .  . 

Oesterreich  -  Ungarn  

Finland  

Portugal  

Rumänien  

Schweiz  

Gibraltar  

Europäische  Türkei  

Griechenland  

Malta  

Luxemburg  


Bulgarien 


Hm  Aufsereuropäischen  Ländern. 

Afri  ka : 

Algerien,  Tripolis,  Tunis  

Egypten  

Ostküste  einschl.  Inseln  

Sudküste  

Westküste  einschl.  Inseln  


Amerika: 
Canada,  Vereinigte  Staaten 
Mexiko  


Mittelamerika 
Westindien  . 
Sudamerika  .  , 


Asien: 


Arabien  

Asiatische  Türkei 
China  und  Japan 

Indien  

Persien  

Philippinen  

Sibirien  


Australien  

Zusammen 
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Der  stärkste  telegraphische  Verkehr 
fand  mit  Grolsbritannien  und  Irland 
slalt;  er  betrug  34,5  pCt.  des  Ge- 
sammtverkehrs,  wfihrend  derjenige  mit 
Deutschland  20  pCt  des  Gesammt- 
verkelirs  ausmachte. 

Wie  sich  der  Auslandsverkchr  auf 
die  einzelnen  Länder  vertiieilt,  ist  aus 
der  vorstehenden  Tabelle  ersichtlich. 

Die  Einnahmen  Norwegens  aus  dem 


Tel^raphenverkehr  betrugen  i  256917 

Kronen  52  Oere ,  die  Ausgaben 
i  208  175  Kronen  6  Ocre,  so  dafs  ein 
Ueberschufs  von  48  742  Kronen  46  Oere 
vorhanden  war. 

Die  Länge  der  Telegraphenlinicn 
bchef  sich  Ende  1892  auf  7863  kra 
^davon  3114  km  Kabel)  und  die  Länge 
der  Telegraphenleitungen  auf  i  5  548  km 
(davon  470  km  Kabelleitungen). 


Rückgang  der  c  h  i  n  t-  s  i  v  c  h  c  n 
Thee- Ausfuhr.  Es  ist  nachgerade  zur 
Gewifsheit  geworden  ^  dafs  China  seit 
einigen  Jaliicn  aufgehört  hat,  für  die 
Welt  der  Hauptmarkt  in  Thcc  zu  sein, 
und  dafs  in  dieser  Be/.iehunj^  die  Zu- 
kunft wohl  Indien  gehören  wird,  dessen 
Thee-Ausfuhr,  obgleich  erst  wenige 
Jahrzehnte  alt,  von  Jahr  zu  Jahr 
gröfscrc  Ausdcliiuitii;  annimmt.  Nach 
dem  »Ostasiat.  Lloyd«  wird  auch  das 
Jahr  1893  nir  China,  was  die  Thee- 
Ausfuhr  anlangt,  keine  Ausnahme  von 
den  vorhergegangenen  Jahren  bilden : 
nach  dem  P>gebnifs  der  ersten  6  Mo- 
nate ist  ein  weiterer  grofser  Rück- 
schritt in  dem  Export  dieses  wichtigen 
Handelsartikels  zu  verzeichnen.  Wie 
aufserordentlich  z.  fi.  der  Verbrauch 


cIiiru'sisL hen  Theev  in  Grol^b! itaniiien 
abgenonunen  liat,  geht  daraus  liervor, 
dafs  der  Import  dorthin  von  834600 
Picul  im  Jahre  1884  auf  688  790  Picul 
im  Jahre  1887  fiel  und  iSg2  auf 
361  450  Picul  gesunken  ist.  Dagegen 
ist  der  Import  von  indischen  und 
Ceylon-Theen  von  48  360  Picul  im 
Jahre  1884  i  121  570  Picul  im 
Jahre  1891  gestiegen. 

Den  Rückgang  der  chinesischen 
Thee-Ausfuhr  veranschaulicht  die  nach- 
folgende Zusanunenstellung,  welche 
die  Verhältnisse  für  die  drei  grofscn 
Ausfuhrhäfen  Hankau,  Shanghai  und 
Futschau  \\  ahrend  der  ersten  Halbjahre 
seit  1889  ergiebt;  es  wurden  (in  Picul) 
verschiA: 


aus                 1889        1890  1891         189a  1893 

Shanghai   152988    130664  158145  159  169  110  754 

Hankau   241  ■i.oH  249382  237  48S  229665  192735 

Futschau   5'  5'-     96682  106769  117857  103992 

zusammen  495  80S  496728  522402  506691  407481. 


Hiernach  eiigiebt  sich  für  das  erste 
Halbjahr  1893  gegenüber  dem  gleichen 

Zeilraum  vorher  ein  Weniger  von 
beinahe  looooo  Picul. 

Direct  für  Europa,  d.  h.  London 
und  Odessa,  luden  in  Hankau  im 

ersten  Halbjahr  i8<)3,  mit  dem  auch 
die  directe  .Ausfuhr  dieser  Saison  ab- 
schlols,  elf  Dampter,  und  zwar  fünf 
für  London  und  sechs  für  Odessa. 
Von  den  ersteren  fünf  Schiffen  mufsten 
sich  aber  drei  von  Hatikaii  au's  nach 
einem  anderen  Hafen  bcuclvn.  weil 
Sit  in  Hatikau,  ungeachtet  der  niedrigen 
Frachten,  die  den  dortigen  Markt  be- 
herrschten, nicht  volle  Ladung  er- 


halten konnten.  Nach  London  wur- 
den in  diesem  Jahre  aus  Hankau 
62  735  Picul  Thee  (gegen  74  560  Picul 

1892}  verschiHL 

Die  Aussichten  (Ür  den  Thee-Export 
aus  China   sind    unzweifelhaft  sehr 

trübe.  Der  verhültnifsmäfsig  schwer 
besteuerte  .Artikel  kann  gegen  den 
leichter  besteuerten,  sowie  an  sich 
billigeren  indischen  Thee  unmöglich 
ankflmpfen.  Die  chinesische  Regierung 
hat  trotz  wiederholter  Mahnungen 
seitens  der  einheimischen  IVesse  nichts 
gethan,  um  den  Niedergang  dieses 
einst  so  blühenden  Handel^weigs  auf- 
zuhalten.  Anstatt  die  Zölle  herabzu- 
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setzen y  ist  sie,  um  nicht  ihre  Ein- 
nehmen zu  schmilem,  bei  den  alten 

Sätzen  stehen  geblieben.  Die  letzteren 
seien,  bemerkt  der  nOstas.  Lloyd«,  zu 
einer  Zeit  angebraclit  gewe&en ,  als 
China  den  Theemarkt  der  Welt  be- 

Die  letzte  Personenpost  in 
Schmalkalden.  Am  s-  November 
verliels  der  i^ostwagen  zum  letzten 
Mal  die  Stadt  Schmalkalden.  Aus 
diesem  Anlafs  erinnert  der  »Thür. 
Hausfr.'i  daran,  wie  schon  der  seiner 
Berg-  und  Ei.senstadi  Schmalkalden 
in  hohem  Mals  zugelhan  gewesene 
Landgraf  Karl  von  Hessen  alsbald  nach 
seinem  Regierungsantritt  im  Jahre  1 67 1 
die  Einrichtung  einer  Reitpost  von 
Meiningen  Uber  Schmalkalden  nach 
Frauensee  anordnete,  für  deren  Ver- 
richtung der  damalige  Besitzer  der 
Rosenapotheke  Valt.  Stirn  und  spifter 
dessen  Geschät'tsnachtbiger  Heinr.  Mu 
rarius  zu  sorgen  hatten.  Die  erste 
fahrende  Post,  welche  Schmalkalden 
berührte,  ging  seit  dem  2.0ctober  171  5 
von  Cassel  über  Schmalkalden  nach 


Die  Einfuhrung  des  Ordinari- 
Postwagens  zwischen  Wien  und 

Regensburg.  Am  20.  Mai  1748 
wurde  die  Residenz  des  deutschen 
Kaisers  mit  der  Stadt,  in  welcher  der 
allgemeine  deutsche  Reichstag  seinen 
Sitz  aufgeschlagen  hatte,  durch  einen 
\vö(  hentlieh  einmal  verkehrenden  Post- 
wagen veibundeti .  der  seinen  Weg 
über  Purkcrsdorl,  Sieghartskirchen, 
Perschling,  St.  Pölten,  Melk,  Kemmel- 
•  bach  ,  .'Vmstetten  ,  Strengberg ,  Enns, 
Linz.  Etierding,  Bayerbacli,  l'-isenbirn, 
Passau,  Vilshofen,  Plattiing,  Straubing 
und  Pfatter  zurückzulegen  hatte. 

Näheres  über  diese  »Post-Gemtfch- 
lichkeit  '  ,  deren  Einrichtung  bei  der 
Bedeutung  der  St;'idte  Wien  und 
Regensburg  verhültnilsmatsig  lange  auf 
ach  hatte  warten  lassen,  erfahren  wir 
aus  dem  hierlV)l-cndcn  »Avertissementu, 
welches  durcl)  eine  ^leielizeiti^e ,  bei 
dem  Wiener  I  niversilals  Buel)driieker 
Georg  Kurtzböck  erschienene  )> Ta\- 
ordnung«  erg&nzt  wird. 


herrschte.  Gegenwärtig  wäre  keine 
Aussicht  mehr  vorhanden,  dafs  China 

das  Feld  z  )!!!  kitobjrn  werde,  wel- 
ches durch  seine  l  iiachtsamkeit  und 
Nachlässigkeit  verloren  gegangen  sei. 


Meiningen,  Coburg  und  Nürnberg.  Der 
Postweg  fUhrtedurv  h  das  W'elkersthal  die 
»hohe  Stralse«  enilang.  Im  Jahre  1773 
erzählt  uns  ein  Bericht  des  Auerthor- 
wüchters  Johannes  vom  »Casselischen 
Felleisen,  das  Morgens  um  9  Uhr  in 
Schmalkalden  einpassiert  und  um  3  Uhr 
nach  Meiningen  wieder  auspassiert«  sei. 

Wir  wollen  zwar  —  bemerkt  die 
genannte  Zeitung  —  dem  letzten  Post- 
wagen, mit  dem  wieder  ein  Stück 
lleberlieterung  aus  alter  Zeit  zu  Grabe 
geht,  keine  ThrSne  nachweinen,  bei 
dieser  Gelegenheit  aber  darauf  hin- 
weisen, dnls  die  Post  in  hervorragender 
Weise  dazu  beigetragen  liaf,  den  Be 
dürlnisben  der  Kautniannswelt  und  der 
Handel  treibenden  Bevölkerung  von 
Schmalkalden  zu  dienen. 


A  vertissement. 

Dem  Publico  dienet  hierdurch  zur 
Nachricht,  dafs  zu  Beförderung  des 
Conimerdi  und  zur  Commodität  der 
Reisenden  ein  ordinarie  Post -Wagen 
von  hier  nacher  Regenspurg  angelegt 
worden ,  welcher  Wöchentlich  am 
Mittwoch  Morgens  um  7  Uhr  praedse 
abgehen,  und  Sambstags  von  dorten 
zurück  ankommen,  mithin  der  Anfang 
darmit  den  12.  künftigen  Monats  ge- 
macht werden  soll. 

Dieser  Postwagen  wird  die  ordinarie 

Post-Strafs  über  St.  Pölten,  Mölck, 
IJntz,  Passau,  Straubingen  eingeleitet, 
und  mit  demselben  können  sowohl 
Passagiers  als  Pacqueltcr  an  unten 
benennte  Orth  und  Lande  so  wohl 
hin  als  her  gebracht  werden,  nemlich 

Von  und  nach  Landshut,  München, 
-Augspurg,  Memmingen,  Ulm,  Lindau, 

vSchatf  haiiscn ,  Zürich. 

Nürnberg,  Bamberg,  Coburg,  Cassel, 
Hannover,  Bremen,  Hamburg. 
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Anspach ,  Heilbronn,  Durlach,  Rastadt, 

Freyburg  im  Brifsgau,  Basel,  Bern, 
Genf,  Lyon,  Stralsburg  und  Parils. 

Manheim  ,  Zweybrücken  ,  Metz, 
Nancy,  Würtzburg,  Frankfurt,  Mayntz, 
Güblentz,  Trier,  Luxemburg. 

Cölln,  Achen,  Lüttich,  Mastrich, 
Löven,  Brüssel  und  Niederlande. 

Düsseldorf,  W ,  Nimw^en, 
Amsterdam  und  Holland. 

Diejenif^e,  welche  sich  nun  dieser 
besonderen  Post  -  Gemächlichkeit  zu 
bedienen  verlangen,  liaben  sich  bey 
der  Post-Wagens^Expedilion  zu  denen 
drcy  Hacken  auf  der  Freyung  dahier 
beliebif^  zu  melden,  wo  die  gedruckte 
Verzeichnifs  und  Taxordnung 
gratis  zu  haben  ist. 

Die  Passagiers  mQssen  sich  zu  Be- 
stell ung  derer  Platzen  auf  dem  Post- 

\V:iu;en  .  zeitlich  melden  ,  und  die 
Pacquetter  am  Dienstag  Mautli-Frey 


I  mit  beybringung  derer  behörigenMauth- 

Polleten  aufgegeben  werden.  Wienn 

I  den  20.  May  1748. 

j  Aus  der  erwähnten  » Taxordnung « 
ergibt  sich  folgendes: 

Die  Person  zahlte  für  jede  MeQe 
30  Kreuzer.  Die-  Waaren  wurden 
nach  Gewicht,  grofse  und  lange,  jedoch 
leichte    Puckete    »  nach    Proportion « 

:  taxirt.  Von  Regensburg  nach  Wien 
wurde  vom  Monat  Mai  bisEndeOctober 

I  ein  Drittel  am  Porto  nachgelassen.  Jeder 

.  Passagier  konnte  iinGcpnrk  4ohi.s  5oPfund 
frei  mitführen.  Das  Uebergewicht 
wurde  pfundweise  nach  dem  bei- 
gegebenen Tarif  bezahlt.  Die  54  Meilen 

j  lange  Postwagen  fahrt  von  Wien  bis 
Regen-^burg  kostete  nach  diesem  Tarif 
für  die  Person  18  Gulden.  Für  Reise- 
gepäck im  Gewicht  von  41  bis  5oPfund 

I  waren  für  diese  Strecke  5  Gulden,  für 
soIcIk'^     im    Gewicht    von    91  bis 

i  100  Pfund  10  Gulden  zu  entrichten. 


Beobachtung  eines  Kugel- 
blitzes. In  Folge  der  in  Nr.  15 
des  Archivs  vom  laufenden  Jahr  vcr- 
öftentlichten  Mittheilung  über  einen 
durch  Mancini  in  Rom  beobachteten 
Kugelblitz  hat  die  Kaiserliche  Ober- 
Postdirection  in  Oppeln  einen  weiteren 
Fall  dieser  seltenen  Erscheinung,  der 
üch  am  13.  Juh  1892  in  Pr.-Oderberg 
ereignet  hat,  zu  unserer  Kenntnifs 
gebracht. 

An  dem  genannten  Tag  zwischen 
jYj  und  6  Uhr  Nachmittags  war  über 
Pr.<  Oderberg,  wie  das  Kaiserliche 
Postamt  daselbst  berichtet,  ein  starkes 
(jewitter  aufgezogen,  welches  sich  in 
heftigen  Solilj^en  entlud.  Der  Post- 
amtsvorstehei  H.  hatte  sicii  eben  an 
das  Annahmespiiid  begeben,  um  mit 
dem  Postgehulfen  S.  einige  Worte  zu 
wechseln,  als  plötzlich  ein  scharfer, 
kurzer  und  heltiger  Donnerschlag  an- 
zeigte, dafs  es  in  der  Nahe  einge- 
schlagen haben  müsse.  Der  Stand- 
punkt der  beiden  Ik'amten  sowie  des 
Posthülfshoten  J.,  der  sich  ebenfalls 
im  Zimmer  aut hielt,  ist  durch  die 
nachstehende  Fig.  i   angedeutet.  In 


demselben  Augenblick  sahen  diese 
drei  Personen ,  wie  zwischen  ihnen, 
etwa  20  cm  über  dem  Annahmetisch, 
j  eine  laustgrofse,  blendend  helle,  feurige 
Kugel  sofort  mit  heftigem  Knall  zer- 
sprang, ohne  jedoch  irgend  welchen 
Schaden  anzurichten.  Posthülfsbote  J. 
will  bemerkt  haben,  wie  sich  die 
Feuerkugel  von  oben  bis  auf  den 
Tisch  herabliefs,  ^ch  dann  wieder  er- 
hob, um  in  der  angegebenen  Höhe 
zu  zerspringen.  Ueber  dem  .\pparat- 
tisch  an  der  Wand  sind  6  Bleirohr- 
kabel angebracht,  mittels  deren  die 
Leitungen  668  und  668  Sp  d  einge- 
führt und  die  zugehörigen  beiden 
Erdleitimgen  hergestellt  sind.  Lct/fcre 
behnden  sich  in  unmittelbarer  Nahe 
des  Postamts.  Ueber  dem  Apparat- 
tisch hingt  an  einem  metallenen  Träger, 
20  cm  von  den  Rleirohrkabeln  ent- 
fernt, eine  grofse  Petroleumlampe. 
Zwischen  Lampe  und  Bleikabeln  will 
S.,  der  sein  Gesicht  diesen  Gegen- 
j  stünden  zugewendet  hatte,  starke  Fl  ler- 
I  crscheihungcn  wahrgenommen  haben. 
I  Der  Blitz,  welcher  die  geschilderten 
1  Wirkungen  .verursacht  hat,  war  etwa 
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300  m  vom  Postamt  ciitlernt  in  die 
Telegraphenstange  Nr.  7  der  Linie 
Oderberg-Ratibor  gefahren  und  hatte 

die  Stande  /um  Tlicil  zertrümmert. 
Die  10  Leitungen  dieser  Linie  lUhren 


auf  30  in  Entteriumg  am  Postamt 
vorbei,  sind  in  letzteres  aber  nicht 

eingeführt  (vergl.  Fig.  2). 

Von  der  Stani^e  Nr.  7  mufs  ^ic!;  der 
Blit2   nach   beiden   Seiten  verzweigt 


Fig.  I. 


0 


PH 

Fig.». 


i 


haben,  was-  sich  daraus  ergiebt,  dafs  |  war  aufserdem  dn  Isolator  beschädigt, 
nicht  nur  die  Si.nmen  Nr.  5  und  3,  |  An    den    Apparaten    des  Postamts, 

sondern  auch  die  Stangen  8  und  q  '  insbesondere  an  den  Platten-  und 
geringere  Beschädigungen  davonge-  |  Spindelblitzableitern  ist  keine  Spur 
tragen  haben.    An  der  Stange  Nr.  3  |  wahrzunehmen  gewesen,  welche  mit 
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dem  fraglichen  Vorgang  in  Bezieliuiig 
gebracht  werden  könnte.  Nach  Lage 
der  Vci  hültnisse  wird  anzunehmen  sein, 
dals  die  beobaclitcfc  Fcnercrscheinung 
durch   Inductionswirkung    des  Blitz- 


schlags von  den  getrotfenen  Leitungen 
auf  die  mit  ihnen  in  einem  Abatuid 
von  4  Stangen  an  demselben  Gestänge 
angebrachten  Leitungen  668  und 
668  Sp  d  hervorgerufen  worden  ist. 


IIL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


I.  Osttriesland.    Eine  geschichtlich -ortskundige  Wanderung  gegen 

Ende  der  FUrstcnzcit.  Von  O.  G.  Hoiitrouw,  Pastor  zu  Neermoor. 
Mit  Abbildungen  und  Karten.  Aurich.  A.  H.  F.  Dunkmanns  Verlag. 
2  B.'indc,  538  und  438  Seiten. 


Der 
ljuchi> 


Wagen  oder  auch  das  Dampfrols  seine 
Strafse  zieht. 

Die   Einleitung    des  umfangreichen 

Werks    enthält  einen  Rückblick  auf 

die  Gestaltung  und  Geschichte  des 

jetzigen  Ostfrieslands.    Das  urspriln^ 

lieh   von  den  Kelten  bewohnte  Land 

befand   sich  zur  Zeit  der  Römer  im 

Besitz    der    Chauken    oder  Hugen, 

welche    wahrschdnlich   einen  Theil 

I  des  grofsen  Volksstamms  der  Friesen 

I      1    t                  -fii              *  11.  bildeten.     Im    Jahre  78s    gelang  es 

Landschaft  zur  Verfügung  gesteUten  ,  t.   ,    ,       .           /  ^         &  . 

,     j   i   f.i-  i        N    t  u    I     u  K-arl    "cm   Orolsen,    das    von  em- 

handschrntlichen    Amtshesclireibungen  l  •   •   l      tr»,  •            •  ^    m  u 

,               j,,     ..    ...     c  I  heimischen  KOnigen  regierte  Östliche 

des  vorigen  .lalirluirKlei  is  Uber  Sagen,  c«.,                r«i'U  D-L 

^     ,  .  .  .       .  ,              ,       1  i  Friesland  dem  fränkischen  Reich  ein- 

ues>chichte,     über    emzelne    hervor-  1         ,  .,             u  u  j-   l-«  •      :i  1 

j    /-«  u«  j                 •  j       •  I  zuverleiben.   Er  hob  die  KönigswUrde 

ragende  Gebäude  u.  s.  w.  icdes  ein-  ,      .     .  .        ,              1  > .  :^ 

1               n        ,             IL»       ^  fii)  Lind  setzte  Graten  cm,  welche  in 
zelnen  Orts  Ik-meikenswcrthes  bekannt 


Verfasser  des  vorliei^enden 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Denk-  und  Merkwürdig- 
keiten Ostfrieslands,  seiner  engeren 
lleimath,  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Zu  diesem  Zweck  wandert  er  mit 
uns  von  Ort  zu  Ort  und  erzählt,  bis 
in  die  fernste  Vergangenheit  zurück- 
blickend, was  ihm  in  langjähriger 
Arbeit,  unter  lieiuitzung  iiltcrer  (»e- 
schichtswerke  und  anderer  Quellen, 
insbesondere  der  von  der  ostfriesischen 


L,'eworden  ist.  Den  Zeitpunkt  seiner 
Wanderung  verlegt  H()utr()u\\  in  die 
ei>le  Hüllte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
als  über  Osttriesland  noch  einheimische 
Fürsten  regierten,  Eisenbahnen  und 
gcpHaslerte  Wege  unbekannte  Dinge 
waren,  Vieles  klein  und  in  den  ersten 
Anfängen  dastand,  was  jetzt  grofs 
und  bedeutend  ist,  manches  Andere 
aber  giofs  und  stattlich  war,  was 
gegenwärtig  \ertallen  und  fast  ver- 
gessen ist;  als  blühende  Ortschaften 
inmitten  grüner  Wiesen  und  reicher 
Kornfelder  sich  betanden,  wo  jetzt  die 
Kms  und  der  Dollart  ihre  Wogen 
treiben,  und  Schiflc  die  Fluthen  durch- 
schnitten,   wo    nunmehr   Pferd  und 


defs  meist  Beherrscher  noch  anderer 
deutschen  Länder  waren  und  selten 
oder  nie  zu  der  entl^enen  Küste 
herübei kamen.  AU  ersten  einheimi- 
schen Grafen  über  Ostfriesland  linden 
wir  im  Jahre  1434  Ulrich  Cirksena, 
dessen  Nachkommen  späterhin  den 
FUrstentitel  annahmen  und  bis  1744 
das  Land  regierten. 

Im  ersten  Band  beschäftigt  sich  der 
Verfasser  mit  dem  südlichen  und  nörd- 
lichen Emsgau  (Emden,  Leer  u.  s.  w.) 
nebst  den  davor  gelagerten  Inseln.  Der 
zweite  Band  giebt  uns  einen  Ueber- 
blick  über  die  geographischen  und 
geschichtlichen  Denkwürdigkeiten  des 
Ostergaues  (.A.urich  u.  s.  w.)  und  des 
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Gaues  Nordendi  ^Norden,  Esens  u.  A.) 
einschltefslich  der  zugehörigen  Inseln. 

Es  würde  zu  weit  führen,  dem 
rieifsigcn  Sammler  und  unermüdlichen 
Führer  von  Ort  /u  Oi  t/u  tnl^cii.  Docli 
möchten  wir  niclit  uiuerla>scii,  bei  dem 
Abschnitt  »Eine  Wanderung  durch 
das  versunkene  Land«  etwas  länger 
/.u  verweilen  und  die  Ausführungen 
über  die  Entstehung  des  Dollarts  1 
wenigstens  im  Auszug  wiedergeben. 

Noch  im  14.  Jahrhundert  war  an 
Stelle  des  Dollarts  festes,  durch  Deiche  j 
ijeschütztes  Land,  das  Rheidcrland, 
vorhanden.  Zwei  Flüsse,  die  Ehe  und  1 
Tlamme,  durchströmten  es  in  vielen  j 
Krümmungen;  die  Zahl  der  Ort- 
schaften, darunter  die  einst  volkreiche 
und  wohlhabende  Stadt  Torum.  \\  ckhe 
in  dem  jetzt  versunkenen  Land  lagen, 
betrug  mehr  als  40.  Schon  in  der 
zweiten  Haltte  des  1 3.  Jahrhunderts 
wurde  Jas  KhciJerland  von  i;ewalt!i;en 
Ueberschwemmungen  heimgesucht.  In- 
dcfs  war  damals  noch  Ordnung  im 
Land,  und  die  Wiederherstdlung  der 
schützenden  Deiche  und  Sielen  wurde 
nicht  verabsäumt.  Als  aber,  wahr- 
Ncheinlicii  im  Jahre  1302,  die  alte  Insel 
Bant  in  drei  gröfsere  Theile  (Borkum, 
Juist,  Norderney  und  mehrere  kleinere 
Inseln  zerstückelt  worden  war,  scheint 
eine  zeitgemüfse  Krliöhuiii;  und  Ver- 
stärkung der  Deiche  des  dahinter 
liegenden,  nunmehr  dem  Anprall  der 
Wogen  in  gröfserem  Mafs  ausgesetzten 
Festlandes  unterlassen  zu  sein.  Da 
brach  im  Jahre  1377  eine  neue,  un- 
gewöhnlich hohe  Fluth  Uber  das  Land 
herein,  welche  einen  weiten  Theil  der 
Gegend  mit  32  Ortschaften  vernichtete, 
.letzt  raffte  man  sich  eine  Zeit  luni;  auf, 
der  eindringenden  See  zu  wehren, 
und  bemühte  sich,  zu  retten,  was  noch 
zu  retten  war.  Vielk'iJit  wäre  es 
^elun^en,  die  Gewalt  der  Fluthen  zu 
hemmen  und  weiteres  Unheil  abzu-  i 
wenden,  wenn  nicht  menschlicher 
Frevelmuth  den  Wellen  neue  Thore 
in  das  heimgesuchte  Land  geöffnet 
hatte.  Wir  irtaliren,  wie  zwei  im 
Rheiderland  reich  begüterte  feindliche  i 
Parteien,  die  »Vetkoper«  und  die  »Schie-  | 


ringer«,  die  sich  auf  das  Helligste  be- 
kSmpften,  einander  dadurch  zu  schaden 

suchten,  dafs  sie  im  Jahre  1414  gegen* 
seitig  die  schützenden  Dämme  zer- 
störten. In  ihrem  glühenden  Hafs 
achteten  die  Gegner  nicht  der  War- 
nungen von  dritter  Seite,  die  Regierung 
war  machtlos,  und  so  drangen  die 
Wellen  tiefer  und  tiefer  in  das  ihnen 
wehrlos  preisgegebene  Land.  Erst 
gegen  die  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts, 
unter  den  kräftigen  und  weisen 
Herrschern  aus  dem  Hause  Cirksena, 
begann  man  wiederum,  den  NVird^ee- 
wogen  durch  Aufrichtung  von  Dämmen 
entgegenzuarbeiten;  aber  am  25.  Sep- 
tember 1509  g.ib  eine  neue  heftige 
Sturmfluth  dem  Dollart  weitere  Aus- 
dehnung. Erst  die  .Anlage  eines  um- 
fassenden, 13  Meilen  langen  Deich- 
werks im  Jahre  1539  setzte  dem  Vor- 
dringen des  Wassers  nach  Süden  ein 
Ziel.  DagcLjen  ging  im  I  mH  der 
nächsten  Jahrzehnte  der  bislier  noch 
erhaltene  nördliche  Theil  des  Rheider- 
landes  g^enüber  der  Stadt  Emden 
nach  und  nach  verloren,  und  die 
Fluthen  ruhten  nicht  eher,  als  bis  die 
Ems,  welche  bis  dahin  im  groisen  Bogen 
unmittelbar  an  Emden  vorbeigeflossen 
war,  ihren  alten  Lauf  verlassend, 
geraden  Wegs  dem  Meer  zueilen 
konnte.  Lmsonst  waren  die  Anstren- 
gungen der  -Stadt  und  die  Geldopfer, 
welche  sie  brachte,  um  dn  gutes  Fahr- 
wasser zu  behalten  und  den  Strom  in 
sein  altes  Bett  zurUckzudämmen. 

Leichter  zugleich  und  angenehmer, 
so  fahrt  der  Verfasser  fort,  ist  es, 
an  der  Hand  sicherer  Quellen  nach- 
zuweisen, wie  die  Dollartwasser  nach 
und  nach  einen  grotsen  Theil  des 
verschlungenen  Landes  zurückgegeben 
haben.  Der  Boden  des  Meeres  hob 
sich  bald  mit  einer  Geschwindigkeit, 
von  der  man  sonst  kein  Beispiel  liat. 
Bereits  im  Jalire  1 343  konnten  im 
Westen  die  ersten  Eindeichungen, 
denen  rasch  andere  folgten,  aus- 
geführt werden.  Zur  Ziit.  in  welche 
die  Wanderung  verlegt  ist,  erscheint 
das  überschwemmte,  anfangs  etwa 
7  Quadratmeilen  grofse  DoUartgebiet 
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